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Vorwort. 





Zum neuen Jahre 1830. 


Einer Zeitſchrift, die eine Reihe von Jahren hindurch beſtanden und gewirkt hat, mag 
es vergoͤnnt ſeyn, beym Wechſel des Jahres ſich mit ihrer Vergangenheit zu beſchaͤftigen, wie 
wir es auch einem bejahrten Manne am liebſten verzeihen, wenn er ſein eigenes zuruͤckgelegtes 
Leben gern zum Gegenſtand feiner Mittheilungen macht. Dem gegenwärtigen Blatte hingegen, 
weldyes den heutigen Tag erft zum Zweyten male erlebt, geziemt es, vorwaͤrts, nicht ruͤckwaͤrts 
zu ſchauen. Dazu kommt uͤberdieß, daß mit dem Jahre zugleich die Redaction des Blattes wech— 
felt, und daß die neue Nedaction, fhon im diefer ihrer Eigenfhaft die Anweifung finden muß, 
fih Tediglih mit dem, was kommen foll, zu befchäftigen. 


Ueber den Gegenftand diefer Zeitfchrift mehr zu ſprechen, als der Titel ſelbſt ausfagt, 
wird wohl am wenigften Beduͤrfniß ſeyn. Nur unter befonderen Umftänden, die hier nicht ein: 
treten, fann es von nterefle ſeyn, die Unternehmer eines Journals über das, was fie wollen, 
in einer gemilfen Ausführlichfeit zu vernehmen. Daß fie das Gute wollen, präfumirt der geneigte 
Lefer ohne Verſicherung, und der ungeneigte wird faum ſich bereit finden laflen, es der bloßen 
Verfiherung zu glauben. Was fie aber für das. Gute halten, auf eine bezeichnende und befrie: 
digende Weife in einem allgemeinen Vorwort zu fagen, ift Faum moͤglich in einer Zeit, wo die 
allgemeinen Begriffe: Freyheit, Gerechtigkeit, Sittlichkeit, Liberalität, Loyalität, Religiofität — 
in fo verfhiedenem Sinne gebraucht, fo vielfach verftanden oder mißverftanden werden, daß fie 
mehr als alle andere eines Commentars durd) die Anwendung auf fpezielle Punfte, oder durch 
die Individualität deffen, der fie gebraudt, bedürfen, wenn fie nicht als ein bloß tönendes Er; 
gelten follen. 
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Wichtiger ift es, der Mittel Erwähnung zu thun, durch welche wir theils ein Bild von 
dem öffentlichen Zuftande des deutfchen, , und infonderheit des bayerifhen Waterlandes zu geben, 
theild den uns etwa befcdiedenen Einfluß auf denfelben zu erreichen ftreben werden. Den Snhalt 
des Blattes werden erdrternde Auffäge und thatfählihe Notizen bilden, wobey natürli auch 
ſolche Artikel nicht fehlen fönnen, in welchen weder die Erörterung, noch das Thatſaͤchliche, das 
Ueberwiegende ift, wie diefe Mifhung bey den Correſpondenznachrichten einzutreten pflegt. 


Was die erörternden Auffäge anlangt, deren Ziel vorzugsweife jener praftiihe Zwed, 
des Einflußes auf die Gegenwart, feyn muß, fo läßt und die verfprochene Theilnahme ausgezeich- 
neter Männer hoffen, daß ihnen diefe Wirfung nicht entftehen wird, daß fie, mit andern Wor: 
ten, eines andern Erfolgs fähig feyn werden, als deflen, der freylich auch dem ſchlechteſten Pros 
duct gewiß bleibt, nämlich felbft eine hiftorifche Thatfache zu feyn, und ein Bild von dem Urhe: 
ber, oder von einer ganzen Claffe von Perfonen zu geben. Wenn.die Kedaction verfpricht, bey 
der Aufnahme von Auffägen diefer Art mit der nöthigen Strenge zu verfahren, fo erwartet fie 
dagegen, daß der geneigte Lefer die einzelnen Abhandlungen, fowohl ruͤckſichtlich ihres feientifen 
Gehalts als ihrer Richtung, nicht außer ihrem Zufammenhang in diefem Blatte, nicht wie einzeln 
dem Publifum dargebotene betrachte und beurtheile. In Beziehung auf die Richtung insbefon: 
dere werden wir Auffäge fchlechterdings ausfchließen, Die eine dem Recht, der Verfaſſung, der 
Sittlichfeit, der Religion zumiderlaufende Tendenz haben, und unbedingt verderblihe Grundfäge 
enthalten; feyen fie verderblich für die Frepheit, welde dem Menfchen von Gott verliehen ift, 
oder für den fittlihen Gehorfam, den Gott den Menſchen befohlen hat. Innerhalb diefer Gränze 
aber die Verfchiedenheit der Anfichten auszufchließen, ift fo wenig unfere Abfiht, daß wir ihre 
freye Erörterung, fofern es ihr nicht an der zu erwartenden Gruͤndlichkeit fehlt, vielmehr als ein 
wefentliches Mittel zur Erreichung unferer Zwede betrachten. 


Einer Glaffe von Auffägen ift noch befonders zu gedenfen. Das Inland würde feinem 
Gegenftand nicht entſprechen, wenn nicht darin den Leiftungen der Wilfenfhaft und Kunft eine 
vorzügliche Aufmerffamfeit gewidmet wiirde. Den großen Einfluß der Wiffenfhaft auf das öf- 
fentliche Leben bezweifelt niemand; den der Kunft haben die Alten wohl nod höher angeſchlagen. 
Es gab allerdings eine Zeit unter und, mo ſich die Kunft aus dem. öffentlichen Leben zuruͤckzog, 
offenbar weder zum Vortheil der einen nod des andern. Aber diefe Zeit hat aufgehört, und 
wir fangen an, die Ausfprüche der griechiſchen Weifen über das Verhaͤltniß zwifhen Kunft und 
Politif aus uns felbft heraus verftehen zu lernen. Für die referirenden und Fritifchen Beytraͤge 
über diefen Zweig aber fordert der Umfang diefer Zeitfchrift von felbft die Befchränfung auf bayes 
riſche Literatur und Kunft, wenigftens als Regel, denn auch hier follen allerdings die Leiftungen 
des Übrigen Deutfchlands nicht ignorirt werden. Bon jenen wird das Blatt fortwährend vollftän: 
digen Bericht enthalten. Die Ehronif der Univerfitäten wird einen wefentlihen Theil der litera⸗ 
rifchen Notizen ausmachen: in der That würden diefe ohne Berüdjihtigung der mündlichen Wirf: 
famfeit in der Wiffenfchaft immer unvollftändig bleiben. 
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Dieß führt auf den thatfächlichen Theil des Blattes. Diefer fol nicht als eine bloße 
Zugabe zu den erörternden Auffägen angefehen und behandelt werden, vielmehr foll er nicht min: 
der, als diefe, unfere Aufmerkfamfeit und Thätigfeit in Anfpruch nehmen, fowohl hinfichtlid; der 
Authenticität ald der Auswahl der zu liefernden Nachrichten. Doch ift e8 in der Natur der Sache 
gegründet, daß hier, die erfte dieſer Eigenſchaften vorausgefegt, mas die Auswahl anlangt, eher 
zu viel ald zu wenig gegeben werden darf, mährend Hinfichtlih der Erörterungen die umgefehrte 
Maxime die richtige if. Als Hülfsmittel zur Gewinnung intereffanter Notizen, namentlid von 
folchen Ereigniffen, die, während fie einer allgemeinen Kenntniß und Beachtung werth wären, 
häufig nur innerhalb eines Fleinen Kreifes befannt werden, und darum wirkungslos der Bergef: 
fenheit anheimfallen, werden theild Eorrefpondenzen, die uns von zuverläßigen und einfichtsvollen 
Männern zugefichert worden find, theils die wichtigften der in Deutſchland beftehenden Provin: 
jialblätter, deren oft ſchaͤtzbarer Inhalt gewöhnlih nur ein fehr befhränftes Publitum finder, 
dienen. 


Zulegt muß nod des Umſtands gedacht werden, daß man diefem Journale fchon feit ſei— 
ner erften Erfcheinung die Ehre angethan hat, daffelbe als ein offizielles oder halboffizielles zu 
begrüßen. Dieß ift eine irrige Anfiht, die au wohl mehr dem Bedürfniß einiger fogenannter 
Dppofitionsblätter, ein Minifterialblatt fi) gegenüber zu haben oder zu fingiren, als reellen Grün: 
den ihre Entftehung verdanft, Wir werden freben, uns nicht bloß des Schutzes koͤniglicher Re: 
gierung, fondern aud etwaiger Mittheilungen derfelben, noch außer factifhen Notizen, werth zu 
zeigen, aber diefe Auffäge werden auf fichtbare Weife ausgezeichnet werden, fo daß. die Unterfcheiz 
‘dung der offiziellen oder halboffizielen Stüde von dem übrigen Inhalte des Blattes fogar mit: 
telft der äußeren Sinne zu maden feyn wird. 


Wenn wir hiermit die neue Nedaction bey den geneigten Lefern mit Verfprechungen ein: 
geführt haben, die nicht ohne eine gewiſſe Zuverficht gegeben find, fo haben wir dennoch nicht 
den Spruch des weifen Königs vergeffen: „der Menfch fest ihm wohl vor im Herzen, aber vom 
Herren kommt, was die Zunge reden fol.“ Ja indem wir deffelben eingedenf find, dürfen wir 
feiner vielleicht weniger ald einer Warnung, denn ald einer Verheifung achten, die uns über 
das Verhältniß unferer Kräfte zu unferem Zweck beruhigen kann. 


G. F. Puchta. 
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Auszug aus einer, in der Kammer der 
Reihsräthe, am 14. April 1828 ge 
baltenen Rede. 

Die benden Gejepentwürfe (Einführung der Lanb: 
eätbe und Ausfcheidung der Ausgaben betreffend) ba: 
den neue Ordnungen in ‚der Staatsvermaltang zum Ce: 
genikande, Mißtrauen, felbjt Abneigung gegen Neue: 
gungen it am fich nicht nur nicht tadelnsivertb, fondern 
ſteht fogar cinem Körper wie die Kammer der Reichs: 
rätbe wobl an. Nur muß diefe Abneigung fi) nicht 
auf Neuerungen, die ein Bedürfniß find, erſtrecken. Be: 
-dürfniß allein, nicht ohne dasſelbe blos der Wunſch ei: 
ned Deiferen, rechrfertiget neue Ordnungen. 

Kein Berürfniß it dringender, als zu einem rubis 
gen und feiten Zuftande zu gelangen. Diefen Zuſtand 
bat man im Auge, wenn man fagt, es fen noch viel 
zu tbun übrig. Viel iſt zu thun übrig, um aus dem 
gewaltiamen Zujtande, den die nächte Vergangen: 
beit binterlaffen bat, alles in einen friedlichen zurüd: 
zuführen. . 

Dabin gebört vorzüglich die Löfung der verrufenen 
Gentralifieung, die fiir den Kriegsitand eben fo notb- 
wendig war, als fie für den Friedensfland unbrauchbar 
it. Mau darf bebaupten, die Löſung diefer Centrali— 
firung fen allgemeiner Wunſch, und in diefem Zinne 
wenisftens It es nicht unrichtig, zu fagen, die öffent: 
live Meinung begebre die Einfübrung ‚der Landrätbe. 
Denn wo die Gefimmebeir, von dem Geſühle eincs 
gewiſſen Bedürfniffes durhdrungen, dasfelve äußert, 
beift es mit Recht: vox pepuli vox Dei, obaleich über 
die Mittel der Befriediaung viel Ärrtbum mit unter: 
laufen Bann, und daber bicrüber der öffentlichen Grimme 
weit nicht dasfelve Anfeben gebührt, als über das Da: 
ſeyn des Bedirinijes felbjt. 

Der erſte Shritt, um diejfem abaubelfen, fit durch 
Wiederberitellung der Selbftitändigkeit der Gemeinden 
längit aeitaben. Bon ihnen ‚aber bis zum Mittelpunfte 
it es, ohne Mittelalieder, viel zu weit. Auch den Krei— 
fen muß eine gewiße, allerdings weislich eingefchränfte 
Selbſtſtändigkeit gegeben werden. Es wird eingewen: 
det, fie jenen Beine Körper; allein es kommt darauf an, 
fie dazu zu machen; und dieß iſt micht ſchwer, da in 
allen Xreifen, bis etwa «anf einen, (mo aber die Gemein— 
fchaft des ſcawäbiſchen Er mmes diefen Mangel erfegt,) 
ein ebemals überwiegender Beitandebeil ift, woran das 
ibie fich leicht anfchließe, ſchon angeſchloſſen hat. 

Ach verfenne das Gewicht einiger dagegen erbober 
ren Bedenklichkeiten ni.de; allein fie können nad meiner 
Ueb rzeuqung nicht das Uebergewicht in diefer hoben 
Verſimmlung erlıngen. 

Es wird eingewendet, die Geſetzentwürſe geben dem 
Volke neue politiibe Rechte. Wäre dieß, fo würde den 
Einwurf dennob die Erwägung entfräften, daß dicfe 
neuen Nechte ben weitem Fleiner, als die in der Der: 
fa jungs: Urkunde ſchon ertheilten, find. Uber ftreng 


























ift bingedeutet worden. 
dem Volke zufaaender Formen in der Verwaltung iſt 
diefes Weitergreifen nicht fo. ſehr zu fürcten, als von 
dem Gindringen jenes Elements in die @itten, bie, je 


Fgenommten find es nicht einmal politiſche Rechte, es 
find Befugnife, welche die Regierung felbft, obne die 
mindefte Verlegung der Verfaſſung, wach Gutdünken 
eineäumen und wieder entstehen Eünnte. 


Auf das Weitergrrifen des demokratifchen Elements 
Don der Unordnung gemiffer 


mebe fie fib dem näbern, ‚was man in Gegenfage zu 


dem enropälfchen und bijtorifchen, das amerikanische nen. 


nen könnte, defo mebr die alte Ordnung bedroben. 

Auch des Mißbrauches iſt erwähnt worden, der 
mit den Befugnifen der Landrätbe zur Mebrung der 
Umlagen getrieben werden möchte. Arch beforge einen 
folben Mißbraud nicht; gewiß aber ift er nicht zu 
fürchten. Die Feſtſetzung aller Auflagen bleibt abbän- 
gig von der Zuflimmung der Stände; und wenn je in 
der ziwenten Kammer cine Vermehrung der öffentlichen 
Laſten obne erwicfene Noth zugeitanden werden Fünnte, 
zuverläßig würde: in der erſten nicht blos Stimmenmebrs 
beit, fondern Finſtimmigkeit fib dagegen erklären. 

Indem ih nun im Allgemeinen für die benden Ge: 
fepentiwürfe jtimme, kann ich den Wunfch nicht unters 
drücen, daß an bdenfelben, mie fie von der zweyten 
Kanımer, frenlich großentbeils minder vollfommen als 
zu wünfcen wäre, an die erfte gelangt find, fo wenig 
als nur möglich geändert werben möchte, Einestheils 
ift es nicht wabrfibeinlih, daß weitere Ubänderungen 
von Bedeutung, fo gründlich fie auch empfohlen wer: 
den möchten, durchgehen mürden; vielmehr dürfte das 
Brebarren daben die Geſetze ſelbſt gefährden, und ein 
jpäteres Nachgebem diefer Kammer nicht geziemen; ans 
derntbeils it der Werth folder Abänderungen, wenn 
auch nicht gering an fi, doch in Vergleichung mit der 
Hauptſache nicht bob anzuſchlagen. Ich nenne Haupt: 
farbe die Grundlagen, die in allen Anjtalten von den 
Nebenberlimmungen wohl unterfcieden werden müſſen. 
Die leßteren verdienen darum weit nicht diejelbe Auf: 
merfjamfeit, wie Die erfteren, mweil an jenen oft und 
viel obme allen Anitand geändert werden kann, nicht 
aber an den Grundlagen. ind dieſe einmal feit, fo 
kann almaäblich, wie es die Erfahrung giebt, an allem 
Einzelnen mit aller Sicherbeit gemebrt oder gemindert 
werden. Gegenwärtig möchte es 3. B. ſchwer fern, 
Gründe. von entfdieidendem Gewichte für oder mider 
die Uebertragung gewißer Ausgaben auf die Kreife auf- 
zufinden; aber obne Zweifel giebt in Zukunft, wenn nur 
einmal mit der Ausfcheidung ein Anfang gemacht iſt, 
die Erfahrung ſolche Gründe an die Hand. 





Ueber die neuen Bildwerfe von Schwan 
tbaler. 


Die Ausftelung der neuen Erzeugniſſe beutfcher 


Kunſt, welche wir legten Herbit in der Akademie ers 


öffnet faben, bat auch in den Blättern des Julandes 
eine ausführliche Berückſichtigung gefunden; doch wird 
ed den Freunden vaterländijchee Kunſt nicht unerfreulich 
feon, wenn ıwie auf einige ibrer vorzüglichiten Arbeiten 
zueüctommen, und zur nähern Würdigung derjelben 
Einiges In diefen Blättern niederlegen. Es find die 
Basreliefe des jungen Schmwantbaler, mit melden 
er, bis jept nur Wenigen, die ihn näber angingen, be: 
Eannt, bier vor dem Publifum als eines der boffnungs. 
reichten Talente für feine edle und männliche Kunſt auf: 
trat und die allgemeinite Unerfennung gefunden bat. 
Here Mar Schwantbaler, Sobn eines bier verjtor: 
benen Bildhauers, bat feine frühere Jugend in dem 
elaffiihen Studium zugebract und über die Archäolo— 
gie zufammenbängende Lebrvorträge gehört. Er hat 
dadurch den Vortheil, dafi er den Homer geiechifch les 
fen und die Bildung des griechifchen Altertbums auch 
in artiſtiſcher Hinſicht mit ihren Mitteln und Wegen 
überfeben kamm. Nach des Vaterd Tod ward er aus 
der Schule in deffen Werkſtätte faft wider feinen Wil: 
len gezogen, um bald feiner Familie zur Stütze zu die: 
nen, und fand noch im den lepten Jabren von König 
Marimilian Joſeph, ©elegenbeit, ein ungewöhnliches 
Talent als Bildner zu entwideln, Gr empfieng die 
Aufgabe, zum Behuf eines großen Aufſatzes auf die kö— 
niglihe Tafel eine über zmenbundert Schub lange Reihe 
motbifcher Vorftellungen etwa eine Spanne boch, die 
in Silber follte gegojien werden, auszuführen, mit der 
Weifung, befonderd belebte Voritellungen mit Ginmi: 
(hung vieler reifigen Scenen und Roſſe zu wäblen. 
Die erften Theile diefes reihen Werkes, welches cinen 
ganzen mptbiicben Coklus von den älteiten Götterfäm: 
pfen an, umfaſſen follte, fanden durch die Genialität 
der Erfindung und die Reinheit des Stoles in der Aus: 
führung den größten Beyfall; doch wurde mit des Kö: 
nige Tode das Werk unterbroden, der Koſten wegen, 
die ſich weit über eine Million belaufen bätten. Die 
eriten Kormen find noch jept in Silber ausgeführt, in 
der Föniglichen Silberfammer zu feben. j 
Des jeht regierenden Königs Majeftät, auf dieſes 
fböne Talent bald aufmerffam geworden, ſchickte 
Schwanthaler nah Nom und empfabl ibn in einem ei: 
genbändigen Schreiben an Thormwaldfen. Leider! fagte 
feiner Geſundheit dort Clima und die Urt des Lebens 
nicht zu, auch Fam er in die Hände ungeſchickter Aerzte 
und wurde dadurch gemötbigt, feüber als ibm wün— 
ſchenswerth erfchien, nach feiner Heimath zurückzukeh— 
ren, wo er unter der ärztlichen und mütterlichen Pflege 
bald Gefundbeit und Keaft wieder fand. Seitdem iſt 
er unter und mit fteigendem Crfolg in feiner Kunſt tbä: 
tig und die zur Austellung gebrachten Neliefe zeigen an 
größern und reichern Werfen fein ungewöhnliches, zu 
den größten. Hoffnungen berechtigendes Talent. 
" Es find zwen große, für den Heldenfaal der Glyp— 
tothek beftimmte Reliefe, die Landung der Achder in 
Aſien, von Telephos abgetrieben und der Kampf des 


Uchilleus in den Fluthen des Kanthus gegen die von 
den Flußgöttern bejchüpten Troer, dann zwey große 
Relieſe, Theile eines bacchiſchen Cyelus, mit welchem 
ber Speiſeſaal in dem neuen Palais ©. K. H. des Her: 
3098 von Banern: Birkenfeld fol geſchmückt werden, 
die Geburt des Bachus, und feine Gefangennabme von 
ben tnerbenifhen Seeräubern. Wie dort die kriegeriiche 
Begeiiterung in dem Schwunghaften der Gruppe, Kühne 
beit und Muannigfaltigkeit in den Bewegungen, Stellun⸗ 
gen und Handlungen der Fämpfenden Götter und Heroen, 
fo it bier etwas ausnehmend Feitliches, eine idolliſche 
Unmutb, fen e3 daß der Bachusfnabe einer Gruppe 
auseuhender Seeräuber durch ihren Genoſſen zugeführt, 
oder daß gefchildert wırd, wie Leufotbea umaeben von 
Meerfrauen, Seetbieren und Schwänen das unter Flam— 
men geborene Kind in dem feuchten Clement zur Pflege 
empfängt, Sämmtliche Bildwerke zeigen cin ſchönes 
Studium und ein wahres Verjtändnig der Antiken, es 
it ächtklaſſiſcher Geiſt und doch nicht unmittelbare Nachs 
abmung der Antiken, fondern die Freybeit des rfins 
dens und Auordnens mit dem durch die unvergänglichen 
Mujter gebotenen auf das Beſte vermäble, ein im & ıns 
zen und Großen gelungener Verſuch, im Geifte der 
alten Plaſtik felbitehätig zu ſchaffen und darzuitellen. 
Was man noch wünjhen kann, it ein größeres Uns 
ſchließen an die Gleihmäßigkeit der Vertbeilung und 
die Sommetrie der Anordnung, melde auch in den 
reichiten und mannigfachiten Werfen des claififcben Als 
tertbums 3. B. in der Pompe des Pırtbenon wodl bes 
eecbnet iſt, während bier zwifchen den einzelnen an ſich 
beiwunderungsmürdigen Gruppen die Zmiichenräume zu 
groß und ungleich, in ihnen felbft aber die Häufungen 
nicht überall durch paſſende Gegenfäige aufgehoben, die 
Eontraite gleihfam nicht aufgelöft werden, was ;. B. 
wohl auch in Kampficenen auf Bufengemälden öfter, 
auf Marmorflähen in Relief aber nie geſchieht. Cine 
andere Bemerkung betrifft die Geſichter. Die Bırbas 
ten, die Tnerbener und Troer find durch ein fchön ges 
fundenes Profil des Aftatifben oder Barbariſchen, das 
eigenthümlich iſt, ohne unedel zu werden, gut bezeiche 
net und non den bellenifchen unterfcbieden, melde fich 
dem überlieferten Topus nähern; doch zeigen alle Ge— 
ſichter mehr oder weniger eine Familienähnlichkeit, be: 
fonders die Frauen, welche nicht die antife, überlieferte 
it, und die griechifchen nicht felten einen dem elaffiichen 
Bepräge freindartigen Zug, welcher verbunden mit jes 
ner fo zu fagen fulfchen UebnlichFeit ſehr leicht zur Mar 
nier fübren würde, wenn dem jungen Künſtler nicht fo 
viel Unbefrmgenbeit und ernites Erudium feiner grofen 
Meifter zur Seite fände, Wir empfeblen ibm zu bier 
fen Zwecke befonders das Studium der Ponfiognomie, 
der männliiben und meibliben, in den bemunderungs: 
würdigen Relicfen aus Pbigalia und vom Partbenon, 
welche die Akademie in guten Gypſen befißt, überzeugt, 
daß er fich in demfelben Maafe gegen. die Orfabr in 
jene oben -bezeichuete Manier zu geratben, fichern wird, 


in welchem ihm gelingt, durch jenes Studium im den 
ächten Geiſt der alten Phyſiognomiker einzubringen, den 
ſchwierigſten Theil der Plaftif, weil ee der beveutfamite 
und einfachite zugleich iſt; aber auch der belobnenpdite 
dur die Erfolge. 

In dieſer Weife von den böchiterfreulichen Erzeug: 
niſſen des jungen Künjtlers, in dem fo große Hoffnun- 
gen für die Plaſtik aufgegangen find, zu ſprechen, fun: 
den wir uns eben fo durch ihr hervorragendes Derdienft, 
wie durch die Individualität ihres Urbeberd beivogen, 


welcher eben fo bejcheiden wie genial und ungeblendet 


von dem großen und verdienten Lobe, das cr durch 


feine ſchönen Werke gefunden bat, nicht aufhören wird, 


mit einem über ſich und feine Kunft ‚offenen und unbe: 


fangenen Blide das Shönere und Vollkommmere gegen 
das bereits Gewonnene einzutaufchen, und dadurch eis 
nem Ruhme entgegen zu geben, den er mit nur weni— 
gen feiner Zeitgenojfen, mit den beten unter ihnen tbei: 


len wird. 





Dumme bb ag nn 


Chronik bes Tages. 
Münden, 





Würtemberg einerfeit? und dem Königreihe Preußen und 
Grofherjoatbum Heflen anderfeits geſchloſſenen Handelöver: 
trages. Fabeikanten und Händler oder die Handlungsrei- 
fenden derfelben, müffen, dem zu Folge, wenn fie auf Ab: 
aabenbefregung in dem andern Bereinsftaate Anfpruh ma: 
en, mit einem Reifepaffe und mit einem von der Diftrikts: 
volizey ihres Wohnortes ausgeitellten Gemwerbözeugniffe ſich 
leaitimiren. — Eine zweyte Bönigl. Berordnung betrifft den 
Beinen Verkehr an den Gränzen des bayerifäy +würtember: 
aifhen und preußifch : heffifhen Bollvereines. In dem Art. 
12. des Dandelsveitrages wurde Diefem Verkehre eine Er: 
leichterung Durd eine eigene Mebereinkunft verheißen, und 
da die über dem Grenzverkehr im Allgemeinen erlafienen 
Verfügungen in Folge der übrigen Anordnungen des Danı 
delsvertrages in Bezug auf gedachten Grengverkehr einer 
Modificatign bedürfen; fo wurde beſtimmt: 1) Als Gränz: 
bewohner, auf deren Verkehr die Erleichterungen des Graͤnz⸗ 
verfehres Anwendung finden, follen dirjenigen angefehen 
werden, welche gegenfeitig nicht über vier Stunden von der 
Dereinsarenze enfernt wohnen. 2) Als Gegenftände des 
Graͤnzverkehres find anjufehen: 

Die rohen Erzeuaniffe aus eigenthümfichen Grundbefiguns 
gen an Gärten, Feldern, Wiefen, eben fo die rohen Gr: 
jeuaniffe ( Trauben) aus eigentyümlihen Weinbergen, diefe 
jedod mit der Befhränkfung auf die unmittelbare, an ben 
Wohnort des Beſibers anftogende Markung; — die Aus: 
faat für die ebengenannten Grundftüde; — die Naturals 
Gülten und Hebenten, fo wie die Holgrehts: Bezüge; — 
Getreide, Dolj, Loprinden und Delfamen der Gränzbewops 
ner zum Maplen, Schneiden und Stampfen auf Mühlen 
in einem andern Bereinsgebiete; — die Natural : Unterftüs 
Hungen für die durh Brand oder andern lementarereig: 
niffen Berunglüdten ; — die zur Verarbeitung, Beredlung 
oder Reparatur ein- und ausgehenden Begenflände; — das 












Dad Regierungsblatt vom 31. Dez. ent: 
Hält die königl. Verordnung in Betreff des Bollzuges des 
Artikels 5. des zwiſchen dem Königreihe Bayern und 


jur Weide und Fütterung und auf Probe eins und aus. 
gehende Vieh und die von demfelben genommenen Protuc: 
te; — inländifde Grzeugniffe und Fabrikate jeder Art, 
wenn fle für den eigenen Hausbedarf der Grenzbewohner 
aus einem andern Bereindgebiete in Quantitäten bezogen 
werden, von melden im Falle der Berzollung nach dem 
allgemeinen Tarif, oder na den Eonventionellen Zollfägen 
der Gin: und Ausgangszoll den Betrag von 35 Er. (oder 
10 Silbergroſchen) nicht überfleigen würde. 

Eine dritte koͤnigl. Verordnung beſtimmt jur näheren 
Grläuterung des Art. 17. ded Handelsvertrages, nah wel: 
chem vom 1, Jänner 1850 an, alle im frenen Verkehre 
befindlihen Waaren, welche aus dem bayeriſchen Rheinkreiſe 
nad dem bayerlfhen, und mwürtembergifhen Gebiete dieß⸗ 
feits des Rheined: oder ans diefem Gebiete in den baheri— 
fhen Rheinkreis gehen, durch die großherzoglich +Heffifchen 
Lande Starkenburg und Rheinhefien frey von allen Ge: 
bühren tranfitiren, daß dagegegen aber auch den aus den 
fonigl. preußifhen und großherzoglich heſſiſchen Etaaten 
fommenden Waaren gleicher Art für den Durchgang durd 
den bayerifhen Rheinkreis die nämlihen Begünjtigungen 
äuftehen follen. Diefen nähern Erläuterungen des Art. 17. 
zu Folge, follen nicht nur die inländifhen Erzenaniffe der 
fontrabirenden Staaten, fondern auch die ausländifchen Er: 
jeugniffe, wenn Diefe bereits verzollt und in den freyen 
Verkehr übergegangen find, von allen Gebühren befrept 
ſeyn. Als bereits verzollt, und im frenen Verkehr befinds 
lid) follen die Geaenftände angefeben werden, in fo ferne 
fie aus den bayerifch : würtembergifchen Staaten mit Paffirs 
Sceinen, oder aus Preußen oder aus dem Großherzog: 
thume Heſſen mit Deklarationsfcheinen eins und durchgehen 
Die unverzollten ausländifhen Waaren follen bieben nu” 


iene Erleichterungen oder Begünftigungen zu Theil werdene _ 


melde in dem einen oder bem andern Gebiete im Allge 
meinen auf beflimmte Straßen, oder für beſtimmte Artiket 
den Durchgang beſtimmt find, 

Im allgem, Krantenhaufe hat ſich vorgeftern Morgens 
Bertrand Rouffel, k. Mohr und Laquan, in Folge einer 
hoͤchſt fhmerzlihen Hemorrpoidal: Krankheit mit 11 Stichen 
entleibt. Er war auf der Inſel Martinique in Amerika 
im Jahre 1785 geboren. — Den 31. Dez. In dem geftern 
grgebenen Divertifiement: »Die Infulaner« nahm das Pub: 
likum von dem trefflichen Künftierpaar, dem E, Balletmeis 
fter Horfhelt und feiner Gattin, welde unfere Bühne ver: 
lafien, auf eine fehr dankbar, und wahrhaft rührende Art 
Abfhied, Herr Horfcelt wurde am Schluſſe durch eine 


beyfpiellos geräufhvolle Acclamation gerufen, und erfcien, 


an der Spige feines Tängerforps, unter den allgemeinften 
lebhafteſten Beyfallsbezeugungen. Allein es wurde ihm die 
Ehre zu Tpeil, noch einmal und befonders hervorgerufen 
zu werden; er trat, feine Gattin und feine Schweſter, Ma: 
dame Thoms an der Hand, hervor und erhielt von Neuem 
die fprechendften Bemweife der Anerkennung, mit melden 
das Publitum fein und feiner Familie Verdienft zu mir: 
bigen weiß. 


Königliches Hof: und National: Theater. 
Freytag den 1. Jänner 1830. Der Freyſchütz. 





Romantifhe Dper in 3 Alten, von Friedrich Kind, mit 
Mufit von Karl Maria von Weber, 


Dr. Lautenhader, Redacteur der Tags: Epronif, 


+ 


Das I 


x Ein 


nland. 


Tagblatt 


für 
das öffentliche Leben in Deutſchlaud, mit gorzüglicher Rückficht auf Bayern. 


A 
Num. 3 und 4, 


5. und 4, Jänner 1830. 





Anhalt. 


Ueber dad aller ben dem Mündners» Theater. — Ueber dab Landarmenbaus der Provins Weſtehalen — Wemerlung eined Enaländers über die 


baverfibe Kammer der Übgeorbneten. — Eorteiponden) aus Eulmdbab, Regentburg, Derm gade. — Tags: Epronit: 
Epever. Sachen. Würtemberg. Preußen. 


gendburg. Bamberg. Würiburs- 





München den 31. De. 1829. 
* Seit einigen Tagen verbreitet man in den öf— 


‚ Fentlihen Blättern der Haupt: und MNefidenzitadt bie 
Nachricht: das Ballet werde ben dem biefigen Hoſthea— 


ter ganz aufgeboben, und es fen das am gejtrigen Abende 
gegebue das legte geweſen. Es iſt zu bedauern, daß 
man das Publikum mit folchen erträumten Nachrichten 
beunenbigt, und noch bedauerlicher, taß-fib das Pub: 
likum fo leicht bennrubigen käft, obne dem Grunde oder 
Ungrunde ſolcher Gerüchte mäber nachzuforſchen. Das 
Wahre an der Sache it, daß von einer Aufibſung des 
Balletes wenigitend während dem beitebenden Abonne— 
ment gar nicht die Rede it, daß zwar einigen Mitglier 
dert des Perfonals aufgefündet wurde, dieſe Aufkün— 
dung aber erſt nach drey Monaten in Wirkſamkeit tritt, 
und daß aljo die fraglihen Andividuen auch eben fo 
lange verbunden bleiben, noch Dienite zu leiten, fo 


daß jeden Falles dermalen das Ballet auf feinem bis: 


berigen Fuffe bieibt. Auch fcheint cs Peineswegs, daß 
in der Zukunft das Ballet eingeben werde. Man follte 
doch, bevor man in lautem Tadel und in Klagen aus: 
bricht, erit die Gewißheit haben, ob Grund dazu vor: 
banden fen, und mit einigem Dertrauen abwarten, ob 
denn wirklich jede Veränderung des Beitebenden notbs 
wendig Verfchlimmerung fenn müſſe. War etwa der 
Stand der biefigen Bühne bisher fo Haffifch, daß an 
demfelben durchaus nichts verändert werden dürfte? Man 
muf entweder bieran oder an der Nichtigkeit der bisher 
fo häufigen und laut genug ausgefprocdenen Mißbilli— 
gungen zweifeln. 

ı 
Das Landarmenhaus für die Provinz 

Weitphalen. 

Diefe Auſtalt verdanft ihr Entſtehen der unermüd: 
lihen Sorgfalt des DOberpräfidenten der Provinz, ®e: 
heimenraths von Binde, 


Münden. Re 





Die Betteley war in Weſtphalen auf einen boben 
Grad geiliegen, für die Bewohner der Provinz eine 
wabre Bandplage geworden. Zwey Urfachen trugen 
vorzüglich und fpeziell für die Provinz dazu bey. im: 
mal die zerjtreute Lage der weſtphäliſchen Bauern: 
Wohnungen, die nicht in Dörfern benfaumen, fondern 
einzeln uud jeritreut, jedesmal zwiſchen ſämmtlichen zu 
dem Bauerngute gebörigen Yünderenen liegen, Die Fredy: 
beit der Bettler bekam dadurch eine fait unglaubliche 
Nabrung und Unterſtüßung. Ginzeln oder Schaarens 
meife drangen fie in die bjolirt liegenden Bauernbäufer 
baten wicht, fondern forderten, verlangten, und drobten 
mie Anzinden des Hauſes, wenn man ibnen nicht gab, 
oder gebraudsen oft gar Gewalt. Cie waren baben 
um fo gefährlicher, felbit wenn fie einzeln kamen, weil 
fie zu toren Beſuchen in der Regel dic Zeit wäblten, 
wo.der Mann und das Geſinde auf dem Acker oder im 
Walde an der Arbeit, und die Frau, oder allenfalls ein 
ſchwacher altee Vater mit den Kindern allein zu Haufe 
war; Gewalt Fonnte ſich dann ibrer Unverfchämtbeit 
nicht entgegen fepen; einen Hülferuf machte die verein: 
zelnte Lage unnig. Und wehbe ibnen auch, wenn fie 
Gewalt gebraucht, oder um Hülfe gerufen bätten, nicht 
ieltene Benipjele, felbit in neueſten Zeiten, beweifen, . 
wie wenige Nächte darauf dad Haus in Flammen fland. 
Die Polizen konnte ſolchem Gefindel felten etwas ans 
baben, denn anßer dem Berteln konnte man ibm Fein 
Derbrechen machweilen, und dieſem Verbrechen mit 
Erfolg zu wehren, dazu gab es, ben dem Mangel ei: 
ner angemeſſenen Unterbringung und Befchäftigung, Fein 
Mittel. 

Eine zivente Urſache der überband nebmenden Bet: 
*elep in der Provinz war nur in einigen Gegenden vor: 
panden; vorzüglih in Paderborn und Münjter, und 
war die Aufhebung der früber dort beitandenen Kapitel 
und Klöfter. Eine Menge Menſchen, die fonft in dies 
fen ihren regelmäßigen Unterhalt gefunden hatten, tbeils 
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als Bettler, theils als Arbeiter, Wirthe u.-d. gl., mas 
ren jeht beodlog geworden. Freylich mebr durch eigene 
Schuld ald durch den Drang der Umſtände. Um die 
Bequemlichkeit und das Faulenzen gewöhnt, die der Luxus 
des Krummftabes ımd der Geijtlichfeit begünjtigt batte, 
waren fie zu einer geregelten Thätigkeit nicht. zu bewe— 
gen, und fanden eine Unologie, eine Urt Fortſetzung 
des früberen Pebens in dem Betteln, dem ihre Kinder 
nothwendig wieder vorgreifen mußten. . 

Nur durch eine Anitalt, die ſolch Gefindel aufnahm 
und befchäftigte, war diefen Uebeln abzubelfen. In ans 
dern, älteren Provinzen der preußiſchen Monarchie be: 
ftanden ſolche Anitalten, bereits in den Landarmen und 
Urbeitsbäufern, in Wejtpbalen feblte ed daran gänzlich, 
Die bewog den, überall das Beite der ihm anvertraus 
ten Provinz im Uuge babenden, DOberpräfidenten von 
Binde, ben des Königs Majejtät die Frrichtung eines 
äbnlicben Inſtituts für die Provinz Weſtphalen in An: 
trag zu bringen. Er ſchlug dazu das im: Kreiſe Lipp- 
ſtadt an der Lippe, mitten in der Provinz, gelegene, 
aufgebobene und dem Staate ald Domäne gebörige 
Kloster Benninabaufen vor; der König genehmigte Anz 
trag und Borfchlag, gab das Klojter mit den dazu ge: 
börigen Grundſtücken und die Ginrichtungskojten ber, 
und am 1. April 1821 trat die neue Anjtalt ins Leben. 
Durch die Einiglihe Verordnung vom 15. Dezember 
1824 wurde ihr Zweck und ibre Verwaltung bejtimmt. 

Das Landarmen« und Urbeitsbaus zu Benningbans 
fen iſt hiernach für fämmtliche drey Negierungsbeszirke 
der Provinz MWeftobalen beitimmt, und bat den Zweck, 
ale innerbalb derfelben berumitreichenden, muthwilligen 
Bettler und Vagabunden, welche ſich weder als fremde 
Bettler zu der im allgemeinen Sandrecht angeordneten 
Fortichaffung über die Grenze, noch als einbeimifche Arme 
zur Ablieferung an diejenigen, denen nach den Geſetzen 
ibre Verforaung obliegt, eignen, aufzufafen und zur 
Ordnung und Thätigkeit zu gewöhnen, um dadurd den 
beitebenden Verordnungen zur Verforgung wirklich noth— 
leidender Drtsarımen den nötbigen Nachdruck zu ver: 
ſchaffen. Darnab wurde denn zıwar die Verpflichtung 
der Gemeinde und Korporationen, für den Unterhalt 
ihrer bülfsbedürftigen Mitglieder Sorge zu tragen, nicht 
gemindert ,. vielmeber um fo ernſtlicher micderbolt gefor: 
dert, als durch die eröffnete Gelegenbeit, fi widerfpen: 
ſtiger Bettler zu entledigen, die Erfüllung derfelben ers 
feichtert würde, Dagegen wurde die Uufgreifung und 
Ablieferung fabrender Subjekte zu der neuen Anitalt 
befoblen: 1) der ausländiſchen landftreicher ohne 
Unterfbied des Geſchlechtes, Standes und Alters, in 
fo fern nach dem Geſetze oder in Gemäßheit der mit 
auswärtigen Staaten wegen wechfeljeitiger Uebernahme 
der Vagabunden abgefrbloffenen Conventionen, deren 
Fortſchaffung über die Grenze nicht erfolgen muß. 2) 
Der arbeitsfähigen inländifhen Betiler und Land: 
ftreicher, die feinen bejtiimmten Wohnort nachweiſen 
Bönnen und in der Provinz benm Betteln ergriffen wer: 


den, fie mögen ans ber biefigen oder aus andern preus« 
bifhen Provinzen gebürtig fenn, 5) Der underbefs 
ferliden arbeitöfheuen Müßiggänger und Bettler 
aus der Provinz, welche ein vagabundifches Leben 
führen, und denen ohne Erfolg Gelegenbeit zum Lebend⸗ 
Unterhalt nachgemwiefen ivorden ij. Es werden biezu 
ſolche Subiekte gerechnet, welche die zu ihrem noth⸗ 
dürjtigen Unterhalte ihnen angewieſenen Mittel nicht ers 
geeifen wollen, bereits zum dritten Male bevm Bettelu 
getroffen, und durch die Anwendung der Strafen, im 
eriten Betretungsfale von 24 ftündigem Sefänguiß bey 
Waſſer und Brod, im folgenden von Verdrenfachung 
der Sitzzeit nebjt mäßiger Förperlicher Züchtigung, nicht 
gebejfert worden find. Diefe werden alsdarn, wenn 
im Drte Feine Zwangsarbeits-Anſtalt it, in das Pands 
armen: und Urbeitsbaus zu Benningbaufen abgeliefert. 
Den Landſtreichern werden dabey gleichgeachtet: 
bettelude (ſechtende) ausländiſche Handwerksburſche, 
Bediente, Jäger iec.; ferner diejenigen Perſonen, welche 
ohne die erforderliche befondere Erlaubniß der Miniſte— 
rien des Innern und des Handels und der Provinzial: 
Regierungen, wie nur auf deren Grund erlaubtes Ver 
werbe umberitebend getrieben, namentlich Schatten + mb 
Marionettenjpieleer, Thierführer, Seiltänzer, Kammer— 
jäger, Keſſelflicker, Mufifanten, Hauſirer ohne Gewerbs— 
ſchein, mit Zeugniſſen ihrer Ortsbehörde nicht gehö— 
rig verſehene Lumpens Sammler, ſondern biejenis 
gen, welche ein verbotenes Gewerbe, umherziehend 
betreiben, als Würſelträger, Dlitätenträmer, Glücks— 
budner, Kolleftanten, Wabrfiger, Gauckler und Ta: 
fchenipieler. 

Sodanı werden auch vorläufig in der Anjtalt noch 
diejenigen Geräflinge in dem Zuhtbaufe zu Herward 
aufgenommen, weldbe nach abgeſeſſener Strafe, in Er⸗ 
manglung des ihnen auſerlegten Nachweiſes eines ebrs 
lichen Broderwerbes, noch nicht entlaſſen werden kön— 
wen; jedoch dieſe une fo lange, bis anderweit für dieſen 
Zweck geforat werden wird. 

Die Zabl der Aufzunchmenden ift wicht befchränkt, 
insbeiondere wird die der aufzunehmenden inländifchen 
Bettler uud Mibigaänger (Nr. 2. u. 5.) lediglich durch 
den zu ihrer Aufvcwabrung vorbandenen Raum, und 
durch die vorbandenen Beſſerungsmittel bedingt; der 
findet daber nur ſtatt nach vorgängiger Rückſprache des 
Ortsarmen-Vorſtandes mit der Anfpektion der Unftalt, 
und gegen cin nach Abzug des Urbeitsverdienited au ber 
ſtimmendes, von der Drtdarmen: Kae zu bezablendes 
Kojtgeld, welches jept auf 25 Tolr. pr. Cour. jährlich 
feſtgeſetzt iſt; aber dieß findet auch in Hinficht der bes 
naunten Streäflinge des Zuchthauſes zu Herward jtatt, 
für welche der Fond diefer Unſtalt das Koſtgeld zahlt. 

Die Dauer der Detention ift von der fittlichen Def 
ferung der Uufgenommenen und von ihrer erlangten 
Fäbigkeit zum felbftftändigen Broderwerb, auch von eie 
ner ſich biezu etwa darbietenden Gelegenheit abhängig. 
In Hinfiht der inländifchen Bettler wird fie von 
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der betreffenden Regierung, auf das aemeinfchaftliche 
Gutachten des Inipektors und des Geiftlichen der Uns 
ftalt bejtimmt; die Direktion ſtattet daber von halben 


"zu halben Jahren jeder betreffenden Regierung einen 


ausführlichen tabellarifchen Bericht ab, über das fittliche 
erhalten der Häuslinge, über ihre Arbeitsgewöhnung 
und erlangte Fähigkeit zum eigenen Erwerb und die 
dazu vorbandene Öelegenbeit, begleitet mit ibrem und 
als ben der Unftalt angeitellten Geiſtlichen motivirtem 
Gutachten. Ob darnach die Entlaſſung erfolgen könne, 
oder die Feſthaltung noch fortdauern müſſe, wird von 
der Regierung feſtgeſetzt und ihre Feſtſetzung den Häus— 
lingen jedesmal bekannt gemacht. Ausländiſche 
Landſtreicher aber ſollen nicht über ſechs Monate in der 
Anſtalt verweilen, es möchten denn wegen ihrer Aus— 
lieferung mit auswärtigen Staaten Verträge beſtehen, 
in welchem Falle jolche unmittelbar ftattfindet, Ben 
ihrer Entlafung werden die inländifcben Landſtreicher in 
der nächſten Richtung zu ibrer Henimatb, unter proto- 
Follariihee Androbung einer zwenjährigen Zuchthaus: 
ſtraſe ben ihrer Nückkehr, über die Gränze gebracht. 
Was nun die Beſchäftigungs- und Beſſerungsweiſe 
der Uufgenommienen in der Anstalt betrifft, fo iſt bier: 
über eine bejondere Hauspolizen » und Strafordnung 
vom Minijlerium des Innern erlaifen, deren Mittbei: 
Iung jedoch bier zu mweitläufig werden würde, Die De: 
tinieten follen darnach, je machdem fie aus wirklicher 
Notb, oder aus Vorfap und Gewohnbeit und mit Nück: 
fiht auf die Zeit, welche fie der Dertelen und einem 
berumfchweifenden Leben ergeben gemwefen, milder oder 
firenger behandelt und verpflegt und fol inscefondere 
für ihre fittlihe und religiöfe Beſſerung, durch Unger 
mwöhnung zur Meinlichfeit, Regelmäßigkeit, Thätigkeit 
und durch Unterricht Yeforgt werden. Sodann werden 
fie, je nach ihrer Urbeitsfäbigkeit, mit Spinnen, Stri— 
den und MWeben, ſowohl für Rechnung der Anitalt, als 
für Auswärtige, ferner mit Persteppicharbeit, Holzſchub— 
machen, Korbflechten, Bürſtenbinden, Dielenichneider, 
auch mit Tifchlers, Dredsler:, Schubmacer » und 
Sattlerarbeit- u. f. m.; und vorzugsweife mit Garten: 
und Keldarbeiten, Orabenziebungen, Wegebeiferungen, 
ſowohl für die Anstalt ald auch am Tagelobn und in 
Entreprife für die königliche Negierung und für Privat: 
perfonen, beſchäftigt. Der Urbeitsverdient davon wird 
einem jeden Häuslinge berechnet, auf feine Schuld für 
Kot und Kleidung abgeichrieben, und der etwaige Ue: 
berverdienit ibm ben der Entlafung baar bebänpdigt. 
Hinfichtlich der einbeimifchen Bettler und Landjtreir 
der wird auch nach ibrer Entlafung aus der Anjtalt 
gebörig dafür geforgt, daß der Zweck des Juſtituts, 
fie zu beffern und zu ordentlichen, fleifigen Staatsbür: 
gern umzuſchaffen, ben ihnen erreicht werde. So wie 
au dem Ende Fein ſolches Individuum aus der Unitalt 
entlaiien wird, das nicht Zinn und Luft zur Beſſerung 
in fich trägt und zu der Hoffnung eines gebeiferten, or: 
dentlihen Wandels berechtigt; jo bat auch der Dber: 


präfident durch DVorfchriften an die Landräthe dafür ge⸗ 
ſorgt, daß die in ihre Heimath wirklich Entlaſſenen 
Gelegenheit haben und in den Stand geſetzt werden. 
ibren Unterbalt redlich verdienen zu können, namentlich 
irgend einen Dient zu befommen, und daß fie insbe: 
foudere nicht von einem Dre zum andern verwiefen wer— 
den. In manchen Gemeinden, namentlich in deinen des 
Kreiſes Soeſt, haben zu diefem fcbönen Zwecke, unter 
Mitwirfung des Landratbs, ſich beſonders freywillige 
Vereine gebildet. 

Die Verwaltung der Anſtalt iſt von zweyerley Art. 
Die obere Leitung derſelben geht von dem Dperpräft: 
denten der Provinz aus, namentlich reſſortiren von ibm 
alle aligemeine Verwaltungsgegenjtäinde , welche die 
ganze Auſtalt und Die Provinz Weitpbalen gemeinſchaft⸗ 
lich betreffen, ibın Liege die Anſelluug der erſorderlichen 
Beamten und die Grtbeiiung der befonderen Dienftin: 
jiruftionen für diefelben ob, und iſt er zunächſt für die 
voljtändige Erfüllung des Ziredes der Anftalt und für 
die Beobachtung der in Beziebung auf die erlaſſenen 
Geſetze und Vorkbriften verantwortliih. Mit und un: 
ter dem Dberpräfidenten haben aber auch die Regierun: 
gen der Provinz die Verpflichtung, die Zwecke der Anz 
ſtalt auf jede Weile zur befördern, und die ibnen von 
deu Dberpräfidenten etwa übertragenen einzelnen Vers 
waltungs- und Besuffihtiqungs: Gegenſtände -wahrgu: 


nebmen. Insbejondere müſſen die ben bderfelben mit 
dem Armenweſen beauftragten Räthe dafür wirkſam 


fenn, daß die Regierungen ſtets volitändige Kenntniß 
von der Lage der Anſtalt erbalten; fie müſſen zu dem 
Ende volljährlich die ganze Anſtalt auf das jorgfältigite 
gemeinſchaftlich viſttiren, ale Bücher, Verzeichnife, 
Prorofone fib vorlegen laſſen, Vorrätbe aller Art un: 
terfuchen, ſammtliche Rechnungen mit Zuzichung eines 
Galculators revitiren, zur Superreviſton dem Dberprä: 
fidenten einceicben, und über den Befund aller dieſer 
Gegenſtaͤnde, jo wie über die vorgeſundene Zweck⸗ und 
injteuftionsmäßige Verwaltung der Anstalt überhaupt, 
nach zuvor darüber mit dem geſammten Verwaltungs⸗ 
perſonal abgebaltener Conferenz, einzeln an ibre betref— 
fenden Regierungen und genteinfsbaftlib am den Dbere 
präfidenten beridten, auch. außer diefer Vifitation der 
Anjtale zu einer ungewiſſen Zeit zuweilen vifitiren. Ei— 
ne volliändige Nechenfchaft von der gefammten Ders 
waltung der Anjtalt, von der Anzabl aufgenoinmener 
und entlaffener Perfonen, der von ibnen verfertigten 
Arbeiten, von dem Caſſenzuſtande und allen fonjtigen 
Derbältniffen bringt der Dberpräfident jährlich durch 
die Umtsblätter der drev Regierungen zur allgemeinen 
Kenntniß. Seit dem Jahre 1828 werden die ebenger 
nannten jährlichen Vifitationen der Anſtalt mit Zuzier 
bung von fländifchen Deputirren vorgenommen, melde 
Zuziebung der König auf den Antrag des eriten weſt⸗ 
pbälifchen Provinzial +» Landtags von 1826 durch den 
Landtagsabfchied genehmigte hat. Gemöhnlich. finden 
diefe Difitationen im dritten Quartale jeden Jahres 
3u4* 
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Die fpezielle Verwaltung feldft if einem Dberin: 
fpeftor übertragen, der einen Verwalter zur Unterſtü— 
gung unter ſich bat; außerdem find ein katholiſcher und 
ein evangelifcher Geiftliher, fo wie ein Arzt und ein 
Rechnungsführer ben der Unftalt angejtellt. Diefe fpe: 
zielle Verwaltung ftebt unter der ärztlichen Uufficht ei: 
nes in der Näbe wobnenden Beamten, jebt des Land: 
raths zu Soeſt, der indeh Peine unmittelbare Theilnahme 
daran bat. 

In Betreff der Fonds der Anſtalt iſt ſchon oben bes 
merkt worden, wie der König ihr nicht nur die erfor: 
derlihen Gebäude und Grundſtücke übermwiefen, fondern 
aucd die Koften der eriten Einrichtung mit einem Ge— 
ſchenke von 4000 fl. bejtritten bat. Die Kojten der 
jährlichen Unterbaltung werden auf den Brund eines 
jährlich angelegten und vom Überpräfidenten volljoge: 
nen Etats bejtritten. Sie beteben: 1. Uus dem Urs 
beitsverdienft der Häiuslinge, deſſen Ueberſchuß dieſen, 
wie gefagt, ben ihrer Entlaſſung übergeben wird, 

2. Aus dem Koitgelde, welches für die inländifchen 
Bettler von den, Communen bezablt werden muß, und 

3. Infofern damit noch nicht ausgereicht wird, aus 
den Benträgen der fämmtlichen Ortsarmenkaſſen der 
Provinz, oder wo ſolche nicht find, der Gemeindekaſſe. 
Diefe Benträge werden jäbrlih nach Maßgabe der Be: 
völterung auf die dreg Regierungsbezirfe und in Ddiefen 
wieder nach bderjelben Maßgabe auf die einzelnen Ge— 
meinden vertbeilt. Die Regierungs: Anititutenkafen er: 
beben Diefelben und führen fie halbjährlich am 1. Jar 
nuar und am 1. Juli, pränumerando der Kaffe der Un: 
ftalt ab. 

Um nun bier fpeziell über bie mwirtbichaftliche und 
polizenliche Verwaltung der Anjtalt von ibrem Entite: 
ben bis jept einiges anzuführen, fo iſt zuvörderſt über 
jene zu bemerken: 

Schon am Ende des Jabres 1821, aljo 9 Monate 
nab ibrem Gntjteben, -batte die Anſtalt durch milde 
Benträge und durch Arbeit und Berirtbichaftung ein 
verzinsliches Gapitalvermögen von 1400 Rtbl. Cour. 
erworben, und außerdem noch einen Beitand von 2515 
Rthlr. auf das folgende Jahr zu Übertragen, indem fie 
bis dabin im Ganzen eine Cinnabme von 22828 Rtbir. 
gebabt batte. Hiezu kommen im Laufe des Jahrs 1822 
an Arbeitsvertient der Häuslinge 712 Neblr., an den 
vorbefchriebenen Benträgen aus den Regierungsbezieken, 
und zwar Miüniter 2865 Ntbir. Uresberg 3081 Rthl. 
und Minden 2729 Rthlr., an Koftgeld von den Com: 
munen 785 Rtbir., an Pacht von Grundſtücken 154, an 
Zinmen der baaren Eapitale 300 Rtblr. und noch fon: 
flige verfcbiedene Einnahmen, fo daß die ganze Einnab⸗ 
me für 1822 13324 Rıblr. 8 Schill. 6dl. Eour. betrug. 
Hievon waren 7700 Rthlr. als Capital belegt, fo daß 
am Gnde des Jahres 1822 die Anſtalt mit dem Capi: 
talvermögen zu 1400 Rtblr. von 1821, ein Capital: 
vermögen von 9100 Rtbir. befaß. Die genannten Ben: 
träge aus den Regierungsbezirfen, hatten hiebey jjäpe: 


lich für 1000 Seelen 8 Rthlr. betragen. Im Jahre 
1825 hatte die Anjtalt fchon ein Capital von 14275 
Ahle. uud an Benträgen aus den Regierungsbezirken, 
welche von 8 Rthlr. auf 5% eben alfo um # herunter: 
gefegt waren, nur 5800 Rthl. im Ganzen eingenem: 
men. Am Ende des Jahrs 1827 — weiter reichen bis 
jept die öffentlichen Bekanntmachungen darüber nicht — 
bätte die Anftalt ein Eapitalvermögen von 37369 Rthl. 
5 Schill. 10 di. erworben; fie batte im Laufe diefes Jah: 
res an Provinzialbenträgen 6058 Rthl. 21 Schill. 7 dI. 
eingenommen, wovon 4400 Rthl. zu Capital angelegt 
waren, und dm Ganzen eine Ginnabme von 18034 
Rthl. gebabt. 

Um bieben die Urbeiten der Häuslinge einigermaßen 
näber zu bezeichnen, fo batten diefe im Jahre 1821 uns 
ter andern geliefert: 481 Pid. Wolgarn, 1456 Stränge 
Leinengarn, 74 Pfd. Kühhaarengarn und 62 Pfd. Wolle 
zu Strickgarn für Auswärtige, 1496 Eken Leinwand, 
42 j Ellen Wolleinen, und 98 $ Ellen Bertziechen, 
213 Paar mwollene Strümpfe, 24 Paar Socken, 12 
Paar Unterjacken mit Uermeln, 64 Paar Schuhe, 87 
Paar Holzibube, 56 Stück Körbe, "auch 900 Fuß Bret: 
ter für die Anſtalt gefchnitten. 


(Der Beſchluß folgt. ) 


Bemerfung eines Engländerd über die 
bayerfhe Kammer der Abgeordneten. 

„Komme ein Engländer nach Deutfchland mit fei 
nen alten Doritellungen von dem politifcben Zuftande 
diejes Landes, fo wird er über die Dffenbeit und Frey— 
mütbigkeit der Derbandlungen in einigen landftändifchen 
Verſammlungen ſich bödlich verwundern. In Banern 
z. B., dem großten unter den mir einer landftändifchen 
Verfaſſung begabten Staaten, pflegt das Haus ber 
Gemeinen feine öffentliben Beratbungen mit volkommen 
even fo großer Ärenneit als das brittifche; und es zeigt 
ſich darin eine Vebbaftigkeit und Beredfamteit, die in 
Rückſicht auf die Furze Zeit, die feit Errichtung der 
Landſtände verflofen it, Verwunderung erregen muß. 
Ih ſage dieß als eigene Erfahrung; denm ich babe die: 
jen Beratbungen mebrmals und lange bengemwohnt. 
Manget on Geſchick und Tact ift wohl mandmal zu 
bemerken; aud tritt die bier neue und noch ungewohnte 
Arenbeit zumeilen rauber und anftofender auf, als in 
England, wo das Recht, feine Mennung zu fagen, längft 
jo unbeftritten ift, daß niemand es dee Mühe wertb 
findet, von diefem Rechte zu ſprechen. Dieb find jedoch 
vorübergebende Mängel, welche dem Guten, Das diefe 
liberale Verfaſſung fliften muß, nicht hinderlich ſeyn 
werden, 

(Foreign Rewiew (Black) Nr. VIII.) 





13 


Gorrefponden;. 
. Eulmbad. 

In die Zwangs: Arbeitsanftalt zu Plaffenburg find 
feit einigen Jahren von den Poligenbebörden Zünglinge 
und felbft Knaben, die fih ſchon am ein berumziehendes, 
untbätiges Beben gewohnt hatten, eingeliefert worden, 
um dort befchäftiget zu werben. 

Die Kreisregiernng bat die Veranjtaltung getroffen, 
daß diefe in ihrer Erziehung fo ſehr vermwahrlofeten In⸗ 
dividuen in dieſer Anſtalt nicht allein Religionsunterricht 
und Anweiſung zum Leſen, Schreiben, Rechnen, in der 
Geographie und Naturgefchichte erbalten, jondern auch 
in geeigneten Handwerken, wozu fie Talent zeigen, uns 
terrichtet werden. 

Seit dem Jahre 1825, wo dieje wohlthätige Unter: 
eichtsanfkalt ind Leben trat, wurden davon 71 Knaben 
den Meiftern in die Lehre gebracht, und vom demfelben 
32 zu Gefellen gefprochen und in ihre Hrimatb entlaf: 
fen, um die Wanderfhaft und völlige Ausbildung zu 
Meiftern zu beginnen und zu vollenden. Andere muß: 
ten wegen üblen Betragens noch auf eine zeitlang in 
die Anftalt zurückgenommen werben, um erjt ihre Beſ— 
ferung ernſtlich zu bewirken. 

Die Nüslichkeit diefes Inſtitutes it unverkennbar. 
Allein ed würde noch folgenreicher werden, wenn Sonde 
vorbauden wären, aus welchen theils die Lehrgelder be: 
fteitten, theils die möthige Kleidung und Unterjftügung 
für die zu entlaffenden jungen Leute ben ihrem Leber: 
tritte in die bürgerlichen Gewerbe angeſchafft werden 
tönnten. Die bedeutenden Zuſchüſſe ans der Staatskaſſe, 
fo vielfeitig in Anfpruch "genommen, reichen nicht bin, 
diefe Unterjtüßungen zu gewähren. Auch die minder be 
deutenden Benträge, melde von einzelnen Polizenbebör: 
den aus dem Lokale: Urmenfonds hin und wieder gege— 
ben wurden, ließen dieß nicht zu. Milde Bepträge von 
menfchenfreundlichen Wohlthätern Fönnten den beabſich⸗ 
tigten Zweck eher erreichen laſſen. Schon verdankt das 
Inſtitut der Freygebigkeit des verſtorbenen Frenberen v. 
Schäpler in Augsburg ein nicht unbedeutendes Geſchenk, 
aus welchem bisher das meiſte geleiſtet wurde — und 
va die Pandesregierung in Bayreuth auf dem Wodhlthä— 
tigkeitsfinn der Bewohner der Obermainkreifes vertrauet, 
daß diefes Benfpiel Nachahmung finden werde, fo bat 
fie num durch eine Bekanntmachung öffentlich aufgefor: 
dert, die deffallfigen Benträge an das königl. Polizey— 
Commiffariat zu Plaffenburg abzugeben, von mo aus 
die zwechmäßige Verwendung aud feiner Zeit in ihren 
Reſultaten öffeutlih nachgewiefen werden wird. 





Aus Regensburg im Jahre 1829. 
Während in Flug: und Zeitfchriften über die Vor— 
tbeile und Nachtbeile, über die Verfafungsmäßigfeit 
und Berfaffungswidrigkeit ıc. des neuen baperifchen Schul: 
plans eine lebhafte Fehde geführte, iſt derfelbe bereits 


und die lange Hemmung bedauern. 





in den meiften Städten und fogar im Rheinkreiſe ein—⸗ 
geführt, und wird demnach bald durch die Erfabrung, 
wie wie nicht anders erwarten, bewährt werben. 
Nur Regensburg, das von jeher durch eine wohl⸗ 
geordnete und -und folide Studien: Anftalt, fi einen 
Rang unter den vorzüglichen Städten Bapernd erwor— 
ben batte, iſt, wie leider in jo vielen andern Gegen: 
ftänden, auch in der Ausführung dieſes Schulplanes 


jurücgeblieben, und noch immer regiert das Alte ben 
und und wird wohl noch lange regierem, wenn nicht 


ein Feäftiger Impuls von Dben ein Werf fördert, das 


nue mutbig und mit kräftiger Hand ausgeführt fein will, 
damit es fih als Meiſterwerk bewähre und die Tadler 
und Kritiker groß und Elein befchäme. 


Schmerzlich muß es aber die Freunde des Guten 


berühren, feben zu müßen, daß gerade in Regens— 
burg Nichts für die Sache geſchieht, wo die wenig: 
jten Gegner des Planes baujen, und wo gerade das 
Publifum am Beſten gejtimmt wäre, das neue Werf 
fräftig zu fördern! Wo es fehlt, willen wie nicht, oder 
wollen wie wenigitens bier nicht beitimmen. 
ferm Magistrat febl e6 gewiß nicht, denn bderjelbe 


Un uns 


bat fih dem Vernehmen mach bereitd verbindlich ger 
macht, für ein angemejfenes Lokal der lateinischen Schu: 
len und für dejfen Bebeipung zu forgen. Eben fo we 
nig feblt e8 am Rektorat und Lebrerperfonal, 


denn der wadere Rektor des Gymnaſiums bat bereits 


Alles, aber vergeblich verfucht, was in feiner Macht 
fund, aber vergeblih, verfucht, was in feiner Macht 
fund, das Werk zu fördern, und das Lehrerperfonal 
beftebt aus lauter würdigen und tbätigen Männern, 
die dee neuen Ordnung der Dinge eifrig ergeben find, 
YUuh am Pubs 
likum fehle es nicht, ben Weiten die Mebrzabl fieht 
mit Ungeduld der baldigen Einführung des neuen Schul: 
plans entgegen, mehrere Väter würden mit Freuden 
durch erböbtes Schulgeld zum guten Werke beptragen 
und fchon beym Anfange des beurigen Schuljahres fol 
ein biefiger Privatmann entſchloſſen geweſen fenn, durch 
Verbindung mit andern Familienvätern und mit eiger 
nen Opfern mittelit Privatunternebmens wenigitens eine 
Klaffe nach dem neuen Schulplane zu begründen; man 
fagte aber, feine dießfallſige zur Imferation in das bies 
fige Wochenblatt beitimmte Einladung, die er im Ein: 
verftändnife mit dem Neftor gemacht Haben foll, fen 
von dem Cenſor geſtrichen worden: 

Regensburg it ja doch nicht fo weit von Münden 
entfernt, und follte denn Niemand von da zumeilen auch 
einen Bli auf unfere biftorifch, fo ehrmürdige Stadt 
werfen? Möchte doch recht bald em -folcher Blick bies 
ber fallen, und einen Präftigen Impuls von der ge 
eigneten Stelle am die geeignete Stelle veranlaffen. 


Ein Freund des Wahren nnd Guten. 
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Darınjtadt im Herbfte 1829. 
Wenn auch die Zeiten vorüber find, wo man ſcherz— 
weife unfer Darnıftadt: D’Armstadt nannte, fo ift doch 
ziemlich gewiß, daß jet um vicles mebr Schulden auf 
ibm baften, als früberbin der Fall war. Nach dem 
Voranfchlage für 1850, wie er diefer Tage zu Jeder: 
manns Ginficht auf biefigem Rathhauſe offen gelegen, 


‚bat es 822,400 fl. verzinslicher Capitalichulden, wovon 


ein Theil zur Kriegskoitentilgung aufgenommen werden 
mußte, ein anderer großer Theil aber nach und mach 
nach, zu andern Zwecken, entitand. Laut demfelben 
Voranſchlage, beträgt das Vermögen der Stadt Darm: 
ftadt, ungerechnet die nugbaren Rechte, 219,700 fl. an 
Gebäuden, 16,159 fl. an Mobilien, 200,000 jl. an 
Maldungen, 66,290 fl. an Feldgütern und 55,465 jl. 


‘57 fr. an Ausjtänden verfchiedener Urt. Ueberlegt man, 


daß die Tarationen der Gebäude ziemlich hoch gegrif: 
fen fenn mögen, und daß, auch noch fo gering gegrif: 
fen, bedeutende Zummen auf Kirche, Ratbbaus, Schul: 
bänfer und fonft Gebäude Fommen, welcde zwar da: 
fleben und ihren Werth haben, aber niemals eigentlich 
verwertbet werden können, überlegt man weiter, daß 
unter jenen Ausftänden verſchiedener Art ſehr viele bö— 
fe Ausftände ftecfen, fo fteilte fih, auch ben nur ge: 
ringen Reduftionen der angegebenen Mobiliar : Waldun: 
gen und Feldgüterpreife, im Verhältniſſe zur unzwei— 
felhaften Capital: Schuld, der Kinanzetat Darmſtadts 
recht berzlich fihlecht und es wäre Faum zu begreifen, 
wie fie vor wenigen Sabren mit ganz geringer Krafts 
anftrengung die Zinfen ihrer Kapitalfchuld von 5 anf 
4 Procent hätte fegen können, warım die betreffenden 
frädeifchen Obligationen au portenr, denen jedoch zu: 
gleich die Möglichfeit benderfeitiger vierteljähriger Auf: 
Fündigung verknüpft iſt, fortwährend al pari jtünden, 
und, namentlihb von Capitaliften der Stadt Darmjtadt, 
fo ſehr gefucht würden, warum endlich von allen Sei: 
ten Unerbietungen zu neuen Darleben, felbft gegen 
bloße Interims: Schuldfcheine, erfolgten, wenn nicht 
die Stadt noch weitere Hilfsmittel befäße, deren ſtetes 
Fließen, in fo weit überhaupt menfchlihe Dinge, wel: 
che mehr oder minder von Zufälligkeiten abhängen, ver: 
bürgt werden fönnen, durchaus verbürgt iſt. Es rubt 
diefes aber in den nutzbaren Nechten, welcher wir oben 
gedachten. Eines der nutzbarſten diefer nugbaren Rechte 
it das von des Großherzogs 8. H. feit mehreren Jah— 
ren bewilligte, und fibon mehrmals geſteigerte jtädti- 
fche Detroi, eine Abgabe von Brennmaterial und Ger 
tränfen an den biefigen Stadttboren, welche ins Stadt: 
ärar flieft. Das bewilligte Detroi, welches unter der 
fpecielfen Aufficht des Gemeinderaths und Commerzien: 
raths ©. E. Hofmann dabier ftcht, ertrug vom 1. DE: 
tober 1828 bis dahin 1829: 38,980 fl. reinen Gewinn, 
und es würde ben gejteigerten Sätzen noch mehr er: 
tragen, da gerade jene Artißel unentbehrlich find, wenn 
nicht eine andere Rückſicht, daß fonit das Leben in bie- 
figer Stadt zu thener würde, dazwifchen träte. Wirk: 


lich verfuhr auch neulich noch die Regierung dahier 
in dieſem Sinne. Auf den Antrag von Bürgermeiſter 
und Gemeinderath, die Octroi-Abgabe des Stedenbol: 
zes von 15 Fr. auf 50 Er. zufepen, bewilligte fie nur 
16 fr. Außer jener indireften Abgabe des Detroi muß 
aber auch noch jeder Einwohner (nicht bloß jeder Bür- 
ger) feine regulirten Commmaljtenerbenträge leijten, 
welde nach Vieler Behauptung, nicht fo gar gering 
find. Es gibt ſich diefes zugleich aus nachitebenden wei- 
teren Notizen, welche, wie die obigen, dem mehrge⸗ 
dachten Voranſchlage für 1850 entboben find. Die Ein: 
nabıme der Stadt betrug im Jahre 1829: 95,424 I. 
26 fr. 2 pf. ; der Ausgaben waren. 106,401 fl. 51 Er. 
3 pf. Für 1850 find Cinnabme und Ausgabe, jede mit 
195,199 fl. vorgefeben, dagegen unter der Ausgabe 
82,000 fl, abzutragender Capitalien gedacht. Fragen 
wir nun, wozu, außer Zinfenzablung und fonjtigen Aus 
gaben, welche in der Natur jeder Commune liegen, 
jene großen Summen verwendet werden, fo liegen, in 
der Reihe mebrerer Jahre, mehrere ſehr Eoftipielige 
Unternebmungen, Dabin gehört der Bentrag, welchen 
die Stadt zum Ban der neuen Cavallerie « Caferne fren: 
willig lieferte, ver Bau der neuen Infanterie: Caferne, 
welchen die Stadt zum großen Theile teagen mußte, 
die Äußerjt Eoftfpielige Umpflafterung vieler Straßen 
der Stadt, die Anlegung von Brunnenleitungen und 
namentlich die Erbauung eines neuen Brunnens auf dem 
Souifenplage, welchem aber bier gewöhnlich das Wafı 
zu fehlen pflegt, die veränderte Einrichtung der Stadt: 
fchulen, die Gründung einer Realfchule, die, mehrere 
taufend Gulden betragenden Koften ben der goldnen 
Hochzeitfener unfers verehrten Fürftenpaars im Jabre 
1827, der vermehrte Straffenbau um die Stadt, die 
neuen Gartenanlagen vor mehreren Thoren, die An: 
Schaffung und Einrichtung eines neuen Friedhoflofals u. 
ſ. w. Diefer leptere ijt entfernter von der Stadt, als 
der bisherige gewefen, und es liegt in der Abficht der 
ftädtifchen und Poligenbebörden, ibn für die Zukunft 
zum einzigen zu machen, dann würde der bisherige ges 
ichloffen. Auf ibm find die Gräber des Abts Vogler, 
des Hiſtorikers Wend, des Malers Seekatz, des Auris 
ften Höpfner, felbjt mehrerer Glieder unferer fürftlichen 
Familie. Der Staatsminifter von Grolmann bat auf 
dem neuen Friedhofe feine ARubeftatt gefunden, — 




















Ebronif des Tages. 


Münden den 2. Jänner. Geftern am Nenjabres 
tage acrubten J. M. die Königin die Uufiwartung der 
Pallaftdamen, der eriten und zwenten Hoſchargen und 
der General- und Flügeladjutanten Mittags um halb 
2 Ubr anzunehmen. — Dienftag den 29. Dezember 
fand die Beerdigung des k. Kämmerers und erſten Hof: 
Geremonienmeifters, Herrn Eduard Frhrn. von Lampe, 
Nitter des franzöfifchen Ludwigs ordens flat. — Mitt: 
woch den 6. Jänner wird der erſte Hofball gehalten 


werden. — Den 51. Dez. Heute Nacht itarb der F. b. 
Der: Medizinalratd, Profejjor an der Univerfität und 
Dberarzt im aflgemeinen Krankenhauſe, Ritter des k. 
Eivil: Derdienftordens, Dr. Ernſt von Groffi, an eis 
ner Lungenentzündung. Die Univerfität verliert mit ihm 
einen ihrer gelehrteiten und beliebtejten Lehrer, das Kranz 
kenhaus und die Stadt München einen durch Menjchen: 
freundlichfeit, Erfahrung, Ärztliche Geſchicklichkeit gleich 
ausgezeichneten Arzt. 

Die Fünigl. Hoftheaterintendanz bat eine neue höchſt 
zwechmäßige Verfügung getroffen, welche nicht nur den 
freyen Einteitt beſchränkt, fondern auch dem Mißbrauche 
feuert, der von Vielen mit den Freybillets bisher ge: 
trieben wurde. Diefe Unordnung muß für die Theater: 
kaſſe von erfreulichen Folgen jenn. Im Monate Jänner 
verheißt das Repertoire manchen auserlefenen Kunſtge— 
nuß; es follen: der Frenfchüß,: die drey Wahrzeichen, 
die Stumme von Portici (zum Crjtenmale), die Abn: 
feau, Hanns Sachs, die Räuber, Don Juan, das Ma: 
nufeript (zum Erjtenmale), Figaros Hochzeit, der Kaufe 
mann von Venedig und das Wintermärchen (zum Er: 
ftenmale) zur Aufführung Fommen. 


Regensburg den 29. Dez. Dem biefigen Bür: 
ger Johann Gerſtberger wurde von dem Generalcomité 
des landwirthſchaftlichen Vereins in Bayern für feine 
Bemübungen im Gebiete der Landwirthſchaft, insbefon: 
dere für Jeine rühmliche Auszeichnung im Unbau der 
Tabakpflanze, die filberne Medaille und neunzehn Jahr: 
gänge des landwirthſchaftlichen Wochenblatts ald Preis 
zuerfannt, welcher ibm vom biefigen Magiitrate unterm 
Heutigen auf eine fenerliche Weile eingehändigt wurde. 


Bamberg den 28. Dez. Der Morgen des Sol: 
veftertages ift zur fenerlichen Eröffnung der neuen Set: 
tenbrücke, diefer meuen Zierde unferer Stadt, bejtimmt,, 
An der Spige des Feſtes wird ſich Ge. Exzellenz der 
Here Geueral-Kreiskommiſſär Frhr. v. Welden felbft 
befinden. Ein Programm wird alle Stände zur fröhli— 
hen Teilnahme einladen, und bereitd bat der Öelegen: 
Heitödichter, Hr. Domvikar Cavallo, ein zweckmäßi— 
ges Lied gefertiget, das während des fenerlihen Zuges 
gefungen wird, Die Steme zu diefem Meiſterſtücke der 
Baufunft lieferten die Steinbrüche des fortgefehten Haß: 
berges, und das Eifen der berühmte Hellbammer 
ben Afchaffenburg. Um die nabe Gegend mit der Schön: 
beit der Brũcke in Harmonie zu bringen, und die legten 
Spuren der verhängnißvollen Ueberſchwemmung am 27. 
Februar des Jahres 1784 gänzlich zu verwifchen, wird 
der Zimmermeiter Neubauer auf Beranlafung des Ma: 
giſtrats, und nach einem von der böchiten Steile zu ge: 
nehmigenden Plane an dem Plape, wo das Kaufınann 
Rrager’fche, durch die Fluthen der NRegnig zeritörte, 
Haus ftand, ein dreyſtöckiges Wohnhaus erbauen, mit 
Kaufınannsgewölben und einer ftattlihen Altane verfeben. 

Würzburg. Die Die aus der Afchaffenburger Zeis 
fung entnommenen Mittheilungen über die Verhandlungen 
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der Landraͤthe des Untermainkreifes müflen folgendermaßen 
berichtiget werden: 1) Der Antrag aeftellt, von der Eds 
niglihen Regierung die Rechnung über ein Gteuerfims 
plum, meldes das ehemalige Fuͤrſtenthum Würzburg zur 
Sctuldentilgungsfaffe bezahlt, zu verlangen. Der Gegens 
ftand dieſes Antrages war aber ein Steuerfimplum, wele 
ches die Bewohner des ehemaligen Großherzogthums Würps 
burg zur Kriegskoften-Borfhußfaffe zahlen. Wenn 2) dort 
eines Antrages ermähnt wurde, Rehnung über 12 Gimpla 
zu verlangen, melde das Fürftentnum Würzburg zur Kreis⸗ 
kaſſe bezahlt, fo ift dieß wohl dahin zu berichtigen, daß der 
Landrarh die Prüfung der Boranihläge und Rechnungen 
über Echebung und Verwendung der befondern Schulden: 
tilgungsiteuern, welde die Bewohner fämmtliher Beſtand⸗ 
theile des Untermainkreifes entrichten, in Anfpruch nehmen 
zu Eönnen glaubte. 3) Der Vortrag über die Errichtung 
einer Hagelverfiberungsgefellfhaft gehörte, ſoviel wir wif⸗ 
fen, wit zur Sppäre des erften Ausfchuffes und auch das 
dürfte zu mwiderfprehen ſeyn, daß fich der verwerfende Bes 
fhluß, deſſen der Gorrefpondent der A 3. gedenkt, ſich auf 
die Errichtung einer Kreeisanftalt Diefer Art besogen babe. 
4) Ein Antrag, bis jur Erſcheinung des ſchon laͤugſt vers 
fprohenen neuen Juftizgefeges das roͤmiſche Recht eintreten 
zu laffen, würde ganz finnlos gemwefen feyn, indem ja das 
roͤmiſche Recht ſchon gegenwärtig fat im ganzen Untermain: 
Preife Gefegestraft hat. Hat vielleicht der Gorrefpondent 
den allerdings gejtellten Antrag mifverftanden; »die Abfafs 
fung eines neuen allgemeinen Givilgefegbuches zu befchleus 
nigen und vor der Hand. die gangbarften Eontroverfen des 
römifchen Rechts mit Zuffimmung der Stände zu entfceis 
den ?« 5) Bon einer Kreditvereine zum Beſten der Rande 
bemohner des Untermainkteiſes war nicht Die Rede, wohl 
aber von Gründung einer Kreiskreditkaſſe. 6) Man könnte 
wohl annehmen, daß der Einfender des Artikels in der 
AfhaffendurgersZeitung den Unterfhied zwifhen Regulirung 
und Firirung des Zehntes nicht kenne. In Bezug auf 
legtere dürfte allerdings ein Beſchluß gefaßt, dagegen von 
erfterer gar nicht gefprochen worden feyn. 7) Die Bepbes 
haltung der Fleiſch⸗ und Brodtare in den Bleineren Staͤd— 
ten ift, foviel wir wiſſen, der Regierung nit empfohlen wor: 
den, — Unter den Anträgen, welde der Randrath des Ins 
termainkreifes an die Staatsregierung dem Vernehmen nad 
geftellt hat, möchten wohl noch folgende befonderes Inte— 
reffe haben: die Mendikantenklöfter aufjubeben und dafür 
den Art. VII. des Goncordats durch Cinführung der Dre 
den der barmherzigen Brüder und der grauen Schweſtern zu 
erfüllen; für Die Befeitigung der Prägravationen in der 
Befteuerung der armen Rhönbemohner und der Däderorte 
jegt fhon einzufhreiten; die polytechniſche Schule dapier 
aus Staatsmitteln zu unterftügen: die Zahl der Regierungs- 
räthe bey der Kammer des Innern zu vermehren; der Pfue 
ſcherey und allzu hohen Anforderungen der Gerichtsärgte zu 
fteuern; die Phpſikate zu verkleinern, das Lotto aufjus 
heben ıc. 

Speyer. Don der baperifhen Rheingränze, 23 Dez, 
Selt dem 20. d. iſt die bayeriſche Mautpverordnung nun 
auch im Rheinkreife in Vollsiebung gefeht worden. Der 
Zoll ift für die meiften franzöfifhen Fabrikate fehr betraͤcht⸗ 
li und mande Spekulanten, melde hofften, die Sperre 
würde erjt mit dem neuen Jahre beginnen, haben Durch 


‚ Ankäufe in Frankreich, welche erft nah dem 20, über die 
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Gränze follten, ſtarken Verlaſt erlitten. An der Gränze 
ſelbſt werden Grtrapoften und Eilmägen nicht aufgehalten, 
auch Fein Weggeld davon erhoben und können zu jeder Zeit 
paffiren nur müffen die Reifenden mit Päfien verfehen ſeyn. 
Waaren und zollbare Gegenftände entrichten den Zoll auf 
den Hallämtern in Landau und Speyer, allmo die Adref: 
faten ſelbſt gegenwärtig feyn können. Partikularfuhren be: 
jahlen vom Pferde und von der Stunde 5 Kreuzer Weg: 
geld. Bey jedem Mautbzollamte ift ein Buch hinterlegt, 
in welhem Neifende ihre Klagen gegen die Mautphramten 
einfchreiben können. 

Würtemberg. Das Einigl. mwürtembergifche Regie: 
rungsblatt enthält «ine Verfügung des Finanzminifteriums 
in Betreff der Ginführung der Bereins : Zollordnung in 
dem Rheinkreife des Königreichs Bayern. Als’ gegenfeitige 
Aus: und Eintrittspuntte im Verkehre zwifhen dem Rheins 
kreiſe und den übrigen Ländern des mwürtembergifch« bayeris 
fen Zollvereins find beftimmt im Königreihe Würtemberg : 
die Oberzoll⸗ und Zollaͤmter Mergentheim, ngelfingen, 
Mödmüpl, Heilbroun, Fürfeld, Nedareulm, Schwaigern, 
Rnittlingen, Illingen, Enzberg, Merklingen, Neuenbürg, 
Kalw und Freudenftadt. 


Sadfen. Gotha. Der Allgemeine Anzeiger der 
Deutfhen enthält in Nr, 549 eine Einladung zu einem Te: 
benslänglichen forgenfregen Rupefig, wo Männer und Frauen 
von reiferem und ernftem Alter, wenn fie des Geräufches 
der großen Welt müde, im Scoofe der Natur fi den 
Wiflfenfhaften widmen oder von den Stürmen der Zeit 
ausruhen können, ohne fih ganz fremden Menfhen ohne 
Gemwährleiftung hingeben zu müffen. Ein Mann von Ans 
fehen und Rang hat den großen und menfchenfreundlichen 
Gedanken hiezu ergriffen und in feinen weitläufigen Beſi— 
gungen an der obern Elbe, in einer der reigenditen Ge: 
genden Deutfhlands, eine Anftalt errichtet, die hunderte 
von Perfonen aufnehmen kann. Die Lage des Ortes in 
der Nähe einer Refidenz läßt zugleich auch die Genüffe der 
großen Welt nicht vermiffen, fo mie die Einrichtungen der 


hiczu beftimmten Gebäude ihren Einwohnern jede Bequem: 
lichkeit verhelßen, und englifche, franzöfifhe und deutſche 
Journale jedes Inhaltes, eine Bibliothek, eine Bildergal: 
lerie, manichfaltige Gärten u, ſ. w. alle mögliche Unterhale 
tung anbieten. Männer von 45 Jahren, welche hier ihren 
Ruhefig nehmen wollen ,. zahlen bey ihren Eintritt 4000 
Thle., Männer von 50 Jahren. 5000 Thlr. und von 60 
Jahren 2500 Thlr., wofür fie auf ihre ganze Pebenszeit, 
Wohnung, Koft und die zuvorfommendfte und forgfältigfte 
Abmwartung erhalten. Wer nah einem Jahre wieder aus— 
treten will, erhält mit Abzug von 500 Thlr. fein einges 
fhoffenes Geld baar zurüd. 


Preußen. Berlin den 25. Des In den höhern 
Eirkeln Hier äußert man fi mit ungemeiner Thellnahme 
für die Griechen, deren Tünftiges Loos in den Verhandiun⸗ 
gen zu London nun von diefer Seite her beftimmt ausge— 
ſprochen fenn fol. Freylich gibt auch dieſe Entſcheidung 
nur erſt Borfchläge, deren Annahme man bey der fürkifchen 
Regierung zu bewirken hoft. Man nennt auch bereits den 
Fürften, welhen man an die Spige des griechiſchen Staats 
zu fegen beabfichtiat. Es fleht nun gu erwarten, unter 
welchen Formen diefe Einfegung aefhehen foll; mande 
firenge Monarchiften wollen zur allfeitigen Sicherung einer 
folden neuen Legitimität eine förmlih angeordnete Volles 
Zuftimmung für unerläßlih halten. — Auffallend bemerklich 
wird es, mie fehr in öffentlihen Blättern, und befonders 
auch bier, die Nachrichten aller Art aus Rußland feit einis 
ger Zeit an Menge und Gehalt zunehmen, was nothwens 
dig auf eine hocerfreulihe allgemeine Steigernng der Kul⸗ 
turbewegung im und mit dDiefem großen Reiche deutet. 





Königlidhes Hof: und National: Theater. 

Sonntag den 3. Jänner, Die drey Wahrzjeihen 
oder das Turnier zu Kronſtadt. NRomantifches 
Schauſpiel in 5 Akten, von Franz v. Dolbein, 


Münhner- SÖhranne, 
vom 2. bis 9. Januar 1829. 
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Das Landarmenhaud für die Provinz 
Weſtphalen. 


Beſchluß) 

Sie poligenliche Verwaltung gibt folgende Reſultate: 

Im Jahre 1821 find im Ganzen in der Anitalt 122 
Häuslinge aufgenommen geiwefen, unter diefen waren 
an ausländifchen Vagabunden 10 männlicbe, 4 weib: 
lihe und 2 Kinder; an inländifhben Bagabunden, 
22 männliche, 7 weibliche; aus dem Zuchtbaufe zu Her: 
ward 9 männliche, 11 weibliche, an Ortsarmen aus 
der Provinz 57 männlide, 20 weiblide. Davon find 
in ihre Heimath entlafen, 10 männliche, 4 weibliche; 
als Geſinde untergebracht 2 männliche, 9 weibliche; ge 
florben 1 männliches, 1 meibliches; andern Anjtalten 
überwiefen 1 männlidyes, 1 weibliche; entlaufen 1 männ: 
liches, 2 weibliche, und über die Grenze transportirt 
5 männliche, 2 weitliche und 1 Kind; fo daß am Schluife 
des Jahres ein Beftand von 57 Männern, 25 Weibern 
und 1 Finde war. Im Jahre 1822 Pamen zu diefen: 
17 ausländifche Vagabunten, 56 inländifhe, 6 aus dem 
Zuchthauſe zu Herward und 49 unverbejjerlibe Orts— 
arme, Trunfenbolde und Taugenichtfe; von diefen wur: 
den über die Grenze entlaſſen 16, in ihre Heimarb oh, 
als Gefinde untergebracht 7, andern Unftalten übermie: 
fen 5, farben 3, entliefen 11, fo daß ein Beſtand von 
7 (47 M. 22 W.u.28.) blieb; von diefen waren 
durchſchnittlich 6 Köpfe arbeitsfäbig und mit den bereits 
oben angegebenen Arbeiten befchäftigt gewefen. — Im 
Yabre 1825 kamen biezu: 26 ausländifhe Vagabunden, 
29 inländifche, 5 aus dem Zuchthauſe zu Herward, 108 
unverbejferlihe Ortsarıne, Teunkenbolde und Zange: 
nichtfe, unter diefen 75 Männer, davon find 26 über 
die Grenze gebracht, 91 in ihre Heimath entlaffen, 11 
als Gefinde untergebracht, 8 andern Unjtalten übermie- 
fen, 5 geftorben und 10 entlaufen; es blieb Ende 1825 
baber ein Beitand von 88. Durchſchnittlich waren in 


diefem Jahre 70 Häuslinge vorhanden und befchäftigt 
gewefen. Im Laufe des Jabres 1824 wurden aufge 
nommen: 59 ausländifbe und 2% inländifche Landſtrei— 
der, und 95 unverbejlerliche Ortsarıne, Trunfenbolde 
und Taugenichtje (unter lehteren 71 Männer); es gien: 
gen ab 155, darunter 97 in ibre Heimatb, und blieb 
ein Beſtand von 91. Durchichnitrlich waren, obne 
die Kinder, 89 Häuslinge da, und mit den bereits ge: 
nannten Urbeiten befcäftiget gewefen. Im Jabre 1825 
wurden aufgenonmen: 45 ausländifche und 22 inläns 
diſche Landſtreicher und 155 (darımter 10% männliche) 
unverbejjerliche DOrtsarme, Trunkenbolde und Tauge— 
nichtſe; es giengen ab 188, darunter 142 in ihre Dei- 
math; durchbichnittlib waren 104 Häudlinge dagemefen, 
und, fo weit qefund und arbeitöfäbie, beichäftige worden; 
es war am Ende des Jahres ein Beſtand von 105 da. 
Am Zabre 1826 wurden aufaenommen: 62 ausländifche 
und 25 inläandifche Landſtreicher, und 14% Drtsarme, 
Trunfenbolde und Tangenichtfe (von letztern 115 männe 
lie); es gingen ab 225, davon 151 in ihre Heimatb; 
durchſchnittlich waren täglich 126 Perfonen in der An: 
ftalt, und fo weit gefund, befrhäftiget. Es blicb am 
Ende des Jahres ein Beſtand von 115. Am Jahre 
1827 murden aufgenommen: 92 ausländifche und 20 
inländifite Fandjlreicber, und 188 (Darunter 148 männ: 
libe) Ortsarme, Truukenbolde und Taugenichtfe; es 
giengen ab 267, davon 85 über die Grenze und 159 
in ibre Heimatb, und blieb ein Beftand von 146; durch: 
fhnirelih waren täglich 158 Perfonen in der Anftalt, 
und mit Ausnahme der Kranken, befchäftiget. 

Auffallend ift ed ben dieſer Ueberſicht, wie nach und 
nach der wohltbätige Zweck der Anftalt, welcher uns 
jtreitig der iſt: von liederlichen, unverbeiferlichen "Orts: 
armen und Taugenichtfen bie Gemeinden zu befrenen, 
diefelben zur Thätigkeit und Urbeit anzubalten und das 
durch wieder zu nützlichen Gliedern der Geſellſchaft um— 
zufchaffen, mehr anerfannt worden ift. Während näm⸗ 
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lich die Anzahl der aufgenommenen inländifchen Vaga— 
bunden, mit Ausnabme des Jahres 1822, jährlich fait 
ganz diefelde ift, bat die Zabl der von den Kommunen 
und oft auch von einzelnen Familien, denen fie zur Laft 
waren, eingelieferten Taugenichtfe, befonderd mit dem 
Sabre 1825, jährlich zugenommen, mas natürlich wohl 
nit darin, daß folder Eubjefte in den fpätern Jah: 
ren an und für ſich mebrere dagewefen wären, fondern 
wie gefagt, mur darin Peinen Grund haben kann, daß 
die Wohlthätigkeit des Inftituts ſowohl von den Kom: 
munalbebörden, ald auch vom Volke ſelbſt mehr uud 
mehr verordnet wurde, 

Seit dem Anfange des Jabres 1826, it mit diefer 
Anftalt noch ein anderes Inſtitut verbunden, welches 
einen äbnlichen mwobltbätigen Zwed bat. Durch die 
Dperpräfidial: Verordnung vom 26. November 1825 iſt 
nämlich, wit Genehmigung des Minitteriums des In— 
nern, ben dem Landarmenbanfe zu Benningbanfen auch 
zur Aufnahme fittlib verwabrlofeter oder ver: 
derbter Kinder eine Lehr- und Erziebungs: 
Anſtalt eröffnet worden. Diefelbe iſt nicht für Die 
Kinder der nur vorüberaebend in der Landarmenanitalt 
‚befindlichen Häuslinge beſtimmt, fondern fie nimmt über- 
baupt ſolche Kinder auf, melde, wenn auch noch nicht 
gerade als Verbrecher geitraft, doch mit oder ohne 
Schuld ihrer Aeltern oder Ungebörigen ſchon früb bö— 
fen Neigungen folgten und einen Grad von Unſittlich— 
keit zeigten, der ben der Urt der Erziehung, die ibnen 
nur zu Tbeil werden konnte, ſchwer vertilgbar iſt; alfo 
namentlich folbe Kinder, welde bereits von ricbterlichen 
oder polizerlicben Bebörten zur Sterfe gezogen find, 
folbe, deren Vergeben nicht blos in Leichtſinn und ju: 
gendlicher Unbefonnenbeit, fondern in wirklich böfer Nei: 
gung ibren Grund baben, folbe, an denen eltern, 
Bormünder oder Ungebörige die Beſſerung vergeblich 
verfucht baben, ſolvᷣe, die durch Nusipruch der richter— 
liben oder vormundfcbafrliben Bebörden ihren Aeltern 
oder Ungebörigen entzogen find, weil dieſe fich nicht in 
der Page befinden, für ibre Beſſerung forgen zu konnen, 
oder weil fie feltft ein fo unfirtliches Berragen gezeigt 
baben, daß ibnen die Kinder nicht länger belaſſen wer- 
den dürfen. Im der Regel merden nur finder von 8 
bis 16 Jabren aufgenommen, und zwar einitiweilen nu 
Kinder männlichen Geſſhlechtes, deren eltern Cinge: 
borne der Provinz fern müſſen. Jin Uebrigen macht 
weder Stand noch Herkunft, noch die Religion, zu der 
fie oder ibre Aeltern ſich befennen, einen Unterſchied. 
Die Unzabl der Aufzunehmenden ijt aber auf zwanzig 
befchränft. 

Die Zorge der Anitalt, welche mit einem Lehrer 
und einem Hüffstebrer befeßt iſt, gebt vornämlich dar 
bin, die Prlealinge durch forgfältige Auffidst und Auf: 
merffamfeit auf ibe Betragen, von ihren böfen Gewobn— 
beiten und Neigungen wieder zu entwöbnen, und dieſe 
durch firenges Unhalten zur Thätigkeit, Ordnung und 
Pünktlichkeit möglichit auszurotten, die Mängel ihrer 


fittlihen und geiftigen Bildung zu heben, das Ehrgeſfühl 
in ihnen zu wecken, ibnen Achtung für Citte und Recht, 
und einen wabrbaft frommen Sinn einzuprägen, fie in 
den nöthigſten Elementar : Schulfenntniffen zu unterrichs 
ten, und außerdem in technifchen Fertigkeiten zu üben. 
Sind die Kinder eine angemeffene Zeit lang in der Aus 
ſtalt gewefen, bat man fich dadurch eine mäbere Kennt: 
niß derfelden verſchafft, und ift ihre Beſſerung foweit 
fortgefhritten, daß man ohne Gefahr für die bürgerliche 
Geſellſchaft fie aus der unmittelbaren Aufficht des Ers 
jiebers entlaffen zu können glaubt; fo iſt die Anſtalt 
bemübet, foviel es tbunlich ift, fie ben rechtlichen und 
ordnungsliebenden Familien auf dem Lande oder in Heis 
nen Städten unterzubringen, ben denen fie Gelegenheit 
baben, den Schul-, und insbefondere den Religionsuns 
terricht fortzufehen, und fich in Börperlichen, ihrem Al: 
ter angemejfenen Arbeiten zu üben. Auch forgt die Uns 
ſtalt in Anfebung derjenigen Kinder, welche fie für bins 
länglich gebejjert, und mit den nötbigen Vorkenntniſſen 
verjeben bält, dafür, daß ihr Gintritt in das bürgerli: 
we leben, und ibr Kortfommen in demfelben ibnen ers 
leichtert werde, und ſucht fe deshalb ben Handwerks: 
meilteern zur Erlernung eines Handwerks oder in dem 
Dienite ordentlicher Herrfchaften unterzubringen. 

Diejenigen Kinder, welche felbjt, oder deren Unger 
hörige, denen ibee Verpflegung und Erziebung obliegen 
würde, kein Vermögen befipen, und für deren Derpfles 
auna und Erziebung zu forgen auch Peiner Gemeinde 
geſetzlich obliegt, werden in der Anftalt unentgeldlich 
ufgendinmen, und verpflegt und erzogen, wogegen biefe, 
wenn jene fpäterbin durch Erb fcha ft oder durch Glücks— 
fälle Bermöaen erlingen, berechtigt ift, die Eritat- 
rung der auf fie verwendeten Kosten zu verlangen; ha— 
en ſolche Prlealinge jedoch durch cigenen Fleiß etwas 
erworben, jo baben fir feine Verpflichtung, die auf 
fie verwendeten Kojten zurüchjuerftatten. Befiken aber 
die Kinder felbit, oder ibre Eltern, oder diejenigen, 
sınen ihre Erziebung geſeßlich anbeimfallen würde, bin: 
lünsliche Mittel, ſo geſchieht die Unfnabme nur gegen 
Bezahlung, die in jedem einzelnen Falle befonders be: 
ſtimmt wird. 

Diefe Erziebungsanjtalt nun berechtigt zu den freu: 
digiten Hoffnungen. Im Zabre 1826 waren 17, und 
im Jihre 1827: 5 Ruaben aufgenommen, fo daß bie 
feitgefepte Zahl ſchon vol war. Alle legten die beften 
Kortfibritte an dm Tag, fowohl in Beziebung auf fitts 
live Beſſerung al® auf geiſtige Ausbildung. 

Entiteren und Wirken des Landarmenbaufes zu Den: 
ningbaufen verdankt die Provinz Weitpbalen dem Ober: 
präfidenten von Vinfe, cınem Manne, der fcbon jept 
allgemein verebrt wird, deſſen Verdienite aber vollſtän— 
dig erit von einer fpätern Generation anerfannt wer: 
den Bönnen, die dort ärndten wird, wo er jept wohls 
tbärigen Saamen ausſtreut. 


— be 


Gorrefponden;, 


Bamberg den 531. Dejbr. 1829. 

Wir haben diefes Jahr mit einer, die allgemeine 
Theilnahıme erregenden Feyerlichkeit beichloßen. 

Die über den Negnigfluß neu erbaute eiferne Hän: 
gebrücte wurde beute auf eine, der Wichtigkeit dieſes 
Bauunternehmens angemejfene Weiſe eröffnet und dem 
feenen Verkehre überlajfen, 

Um zebn Ube Vormittags zogen zwey Compagnien 
der ſtädtiſchen Landwehr, mit der Landwehr: Regiments- 
Muſik zur neuen Brücke und befepten die Straßen zu 
den benden Eingängen derfelben, um bie Ordnung ber 
verfckiedenen Züge zu fihern. 

Die Schutjugend mit dem Lehrer «= Perfonale ver: 
fammelte fib unfern des Zugangs der Brücke, auf ber 
Seite des Steinweges ben dem v. Horntbaliihen Haufe, 
mofelbjt fich der Rönigl. Here General: Commijjie und 
Regierungd + Präfident bereitd eingefunden batte, und 
wo auch der Magiitrat und die Gemeindebevoflmächtigten 
fi verfammelt hatten. 

Der Zugang nad dem jenfeitigen Theile der Stadt 
gefhab duch die lange Gaſſe. 

Unter dem Geläute der Glocken begab fi) der hoch— 
würdigfte Herr Erzbiſchoff Erceilenz mit der Geiſtlich— 
keit aus allen Pfarreyen der Stadt, dann dem gefamme 
ten Metropolitan - Capitel, nach obiger Wohnung. 

Diefer Zug, mit der Schuljugend voran, befchritt 
num zuerſt die neue Brücke und ihre Einweihung wurde 
vorgenommen. — Die Priejterfchaft dankte Gott in 
lautem Gebete, daß Er diefen ſchwierigen Bau fo glüd: 
lich vollenden lich und flebte feine allmächtige Gnade 
darum an, daß alle, welche diefe Brücke betreten, wohl 
erbalten über diefelde wandeln und jedes Unglück jtets 
entfernt fenn möge, und daß diefe Zierde der Stadt 
ibe ſtets unbefchädigt erbalten werde, 

Der bobmwürdigite Herr Erzbiſchoff fegnete ſodann 
die Drücde und befprengte fie mit gemeibtem Waſſer. 

Nach vollende‘er Einweihung entfernte fi der Zug 
über die neue Brüde binüber mit der Geijtlichkeit nach 
der Stadt zurück, und der bochmwürdigite Herr Erze 
biſchoff zog (ib mac dem v. Hornthalifchen Haufe mit 
dem Domkapitel wieder zurück. 

Zu diefer fertlihen Handlung batte fih eine außer: 
ordentliche Dolfsmenge verfammelt, nicht blos aus der 
Stadt, fondern auch aus der fernen Umgegend, nebit 
vielen Honoratioren aus den nächſten Städten, vor 
welcher den ben diefem Baue verwendeten Werfleuten, 
Uuffebern und Palieren angemeſſene Ehrungen und Ger 
fhente durch den Kreisbauratb Kraft eingebändigt und 
zugleich bekannt gemacht wurde: „daß Se. Majeftät 
der König, der Gründer und Stifter dieſes neuen und 
in Banern eriten Brüctenbaues diefer Art, allergnädigit 
zu bemilligen gerubt baben, daß die neue Brücke den 
Namen Ludmwigsbrücde führe,“ — wor: 
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ber ein allgemeines Lebehoch die jubelnde Freude auds 
ſprach. 

Es folgte nun nach altberfdinmlicher Sitte der Baus 
Aufzug der Werkleute, nach ibren verfchiedenen Gewer⸗ 
ben und den ihnen eigenen Emblemen. 

Ein mit Werkſtücken ſchwer beladener Wagen, mit 
ſechs Pierden befpannt, und ein zwenter mit Bändern 
und Anderem geziert, und mit ſehr ſchwerem Baubolze 
beladen, mit acht Pferden befpannt, welche auf dem 
Steinweg bereit ftanden, fubren hierauf über die Brücke, 
untere Begleitung ſämmtlicher, ben dem Brückenbaue vers 
wendeten Werkleute, an deren Spipe fich der königl. 
Ingenieue Schierlinger, dee Baumeijter dieſer neuen 
Brücke, befand. 

Die Lajt der benden Wagen betrug über 300 Eentner. 

Seine königl. Hobbeit der Herr Herzog Wilhelm in 
Banern, der diefem Baue vorzügliches Intereſſe wid: 
mete, war von dem königl. Herrn Oeneraltommijläe 
befonders eingeladen, die Brücke zuerſt zu befahren, 
und begann fonach mit dein großen Kortege des Hofe 
perfonals die Ueberſahrt. 

Ben dem Erſcheinen dieſes Zuges an der Bräcke 
wurde von der anweſenden Militärımufit die bekannte 
Melodie: „Heil dem König !# angeſtimmt, was die Ges 
füble der Ergebenbeit und Unbänglichkeit aller Anwe—⸗ 
fenden auf das lebhafteſte anregte. 

Es folgte bierauf der Bönigl. Here General: Roms 
mifär, an welchen ſich die übrigen Stadtwagen ans 
fchloßen. 

Mittags war große Tafel ben Er. 8. H. dein Hrn. 
Herzog Wilhelm, Höchſtwelchem fonach das gefammte 
Bauperfonale mit den erfreuten Merkleuten in einem 
großen Fadelzuge eine Nachtmufit brachte, ben welcher 
Gelegenbeit der k. Generalkommiſſäe Höchſtdemſelben 
die nun im Druck erſchienene Geſchichte dieſes merk: 
würdigen Baues zu überreichen die Ehre hatte. 

Ein ſehr zableeiher Ball, von der Harmoniegefell: 
ſchaft veranftaltet, beſchloß diefes Feſt unter allgemei: 
ner Freude und Fröblichfeit, welches den Bewohnern 
Bambergs unvergeflich bleiben wird. 








Chronik des Tages, 


‚Münden den 3. Jänner. Seine Majeflät der Rs 
nig haben gerubt, am Neujahrstage Sr. Erjellenz dem k. 
Staatsminifter des Innern, Hr. von Schenk, und dem 
hochwürdigſten Bifhof von Augsburg, Herrn Ignatz von 
Rieag, das Sommandeurfrenz des GEivil: Verdienftordeng 
der baperifchen Krone zu verleihen. Des Hrn. Kriegsmini- 
flers Generalmajor v. Weinrich Erzellenz haben das Ritz 
terfreug des Civil» Verdienftordens erhalten; eben daffelbe 
erbielten die Herren: der k. Miniſterialrath des Innern, 
von Abel, der Gommandant der 2ten Gensd’armerie- Goms 
paanie, Rittmeifter Sturm, und der Director des Landge— 
ſtütes zu Bmenbrüden von Failly. 

Heute Nachmittans um 4 Uhr wurde die Reiche des 
verfiorbenen k. Dber: Medicinalratpes, Profeffors an der 
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leſtgen Univerfität- und Ritter des Givils Verdienflordens, 
ft von Groffi, auf das feyerlichfte beerdigt. Zwanzig 
Fadelträger eröffneten den Leichenzug, ihnen mad ſchritt die 
‚Trauermufit, dann kamen die Studenten aller Facultäten, 
der Chor der Kirchenfänger und die hochwuͤrdige Geiftlich⸗ 
keit. Zwanzig junge Doktoren der Medizin ſchwarz geklei: 
det mit weiffen Flören gingen zu beyden Eeiten des Sarı 
geb, und zwanzig Yadelträger neben ihnen; ſechs Studen: 
ten trugen die Leiche. Die Verwandten, der Rector Mag: 
nifieus, Hofrath Thierſch, und alle Profefforen in ihrer 
fenerlihen Amtetracht, viele hohe Staatöbeamten, alle Mis 
Titär« und Givilärzte, fämmtliche Lehrer und geiftlihen Alum: 
nen folgten, und eine zahlreihe Menge aus allen Ständen 
fhloß den Zug. 

Augsburg. Im Jahre 1829 wurden dahier in den 
katholiſchen ſowohl als evangelifhen Pfarreyen 903 Kinder 
geboren, und die Zahl der dießjaͤhrigen Geburten überslieg, 
die vorjährige um 35; 222 Ehepaare, mithin um 52 Paar 
weniger als voriges Jahr, wurden getraut; die Zahl der 
Berftorbenen belief fih auf 956; fo daß aud dieſes Jahr 
mehr farben als geboren wurden. — Der Say des Win: 
terbiers ift in Augsburg auf 5 Er. feftgefegt. 

Spalt, Hersbrud, Der Preis des neuen Hopfens 
ift in Spalt auf 230 fl., in-Heröbrud auf 210 fl. und in 
Altdorf auf 205 fl. gefliegen. In Spalt find nod im Gans 
jen 80 Säde, in Herobruck 50, und in Altdorf 70 Side 
neuer Dopfen vorhanden, und es it daher an ein Fallen 
der Preife nicht zu denken, Das was von altem Hopfen 
noch vorrätbig ift, befteht meiftend aus geringer Waure, 
auf welche man mit Sicherheit haltbares Sommerbier nicht ein: 
brauen kann. Wir haben aus guter Quelle vernommen, 
daf eine Parthie Hopfen, melde unter der Benennung neuer 
Heröbruder zu 150 fl. ausgeboten wurde, aus einer Mi: 
fhung von neuem und altem Hersbruder Landhopfen und 
neuen Brabanter Hopfen befteht, und wir finden diefe 
Rachricht um fo gegründeter, als meuer Hopfen in Pers: 
brud ſeit 6 Wochen nicht unter 190 fl. an Ort und Stelle 
zu Faufen war, und heute (28. Dezember) kaum mod in 
einzelnen Säden zu 210 fl. zu haben ift. Unſere Berichte 
find der firengften Wahrheit gemäß. Wir geben fie unter 
den Augen der Lokalbehörden, deren Pflicht es wäre, uns 
ju widerlegen, wenn wir es magen würden, unricrige 
Angaben zu mahen. Wer es verfuhen wil, Sommerbier 
auf alten Bamberger Hopfen einzubrauen, mag es immer: 
bin thun. Der Bierbrauer, Hopfenbauer und Patriot, wie 
ee fih nennt, der in einem frühern Blatte des Inlandes 
diefes Manöver empfiehlt, mag feinen gut gemeinten Rath 
verantworten. ir wollen den erfahrnen Brauern keinen 
Rath, ſondern blos getreue Berichte geben, damit fie nicht 
durch falfhe Nachrichten irre geführt werden. 

Schweinfurt. Die Freygebung der Preife von Bit. 
tualien, welche bisher nur theilweiſe und nicht überall mit 
den gehörigen Vorbereitungen erfolgte, brachte noch nicht 
ganz jene Wirkungen hervor, die man ermwartere, und vers 
‚anlafte daher unreife Urthelle. Man ermäge doch, das ed 
bis jegt nur einfeitigen Berfuhen galt, Die fpäter, wenn 
diefe neue Einrichtung elnmal in ihrer ganzen Ausdehnung 
und unterflügt von allen dahin eingreifenden Anordnungen 
und GErfeihterungen für gmedmäßige örtliche Konkurrenz 
in's Beben treten wird, gewiß Die fhönften Erfolge, wie 
lolche unfer hochherziger König für fein biederes Volk ber 


jwedet, zum allaemeinen Wohle herworbringen werden. 
Wie viele Gegenftände find für und Bedürfniffe geworden, 
und gewiß Faufen wir ſolche jegt billiger und mohlfeiler, 
als früper, wo fie gefeglihen Taren unterworfen waren, 
Werden wir dabey nicht auch vielfältiger, oft hart empfun: 
dener Willküpr der Bäder und Megger, die bey den ger 
tingfügigften Erhöhungen des @etreides oder Schlachtvie⸗ 
bed nicht mehr baden und ſchlachten wollten, überhoben 
werden? Alles diefes wird fih gewiß bey den neuen Gins 
rihtungen zur Zufriedenheit des Allgemeinen geftalten, und 
ſich vortheilhaft für die konfumirenden Theile zeigen. 


Würtemberg. Die Stuttgarter Hofjeitung enthält 
eine k. Berordnung vom 1. Jänner, deren Eingang fo lau: 
tet: »Bewogen von dem Wunfche, die Erinnerung an Uns 
ſers verewigten Herrn Vaters Mojeftät und Gnaden und 
an Höcfldero große Berdienfte um Unſer koͤnigliches Haus 
und den Etaat, dur ein weiteres Denkmal zu ehren und 
zu erhalten, haben Wir befchloffen, einen neuen Ritterors 
den zu fliften, und Demfelben den Mamen des Pönialichs 
mürtembergifchen Friedrichs Ordens benzgulegen. Wir bar 
ben für angemeffen gehalten, die Volljichung diefer Etifs 
tung an die von Unfers verewigten Vaters Majeftät und 
Gnaden angeordnete, auf den heutigen Tag fallende Feyer 
der Annahme der Königswürde in Unferm Haufe ju Enüs 
pfen, und ertheilen andurch folgende nähere Befimmungen 
über den neuen Drden.“ (Nun folgt in 9 Artikeln das 
Nähere. Der Drden hat“ nar Einen Grad, den der Rits 
ter. Die Inflgnien find ein in acht Epiten ausgehendes 
mit weißem Schmelzwerk überzogene® goldenes Kreuj, das 
in feiner Mitte auf der Dauptfeite das Bildnig des vers 
erwigten Königs Friedrih von Würtemberg mit defien Mar 
men, auf der Kehrfeite die Worte: Dem Berdienfte, und 
den Wahlſoruch des verewigten Königs: Gott und mein 
Recht, enthält, Der adhtedige Stern zeigt fomohl das Bild: 
niß ald den Wahlſpruch. Die Farbe des Drdensbandes it 
Eönigeblau; es wird über die rechte Schulter, der Etern 
auf der linken Seite der Bruft getragen. Mit der Ordenss 
mwücde iſt perlönlicher Adel, auch Zutritt bey Hofe, übris 
gens Bein eigener Rang verbunden; die Ernennung ſteht 
allein dem Könige zu, und Bann alfo während einer Mins 
derjaͤhrigkeit desfelben nicht von Regentfhafts wegen ſlatt 
finden — Bengefügt iſt eim zahlrelches Verzeichniß von 
Perfonen, melden ſowohl diefer neugeftiftete Friedrichsor⸗ 
den, als der Kronorden verliehen worden ift.) 





Königlibes Hof: und National»-Theater. 


Mittwoch den 6, Jänner. Die Räuber. Trauer 
fpiel in 5 Alten, von Stiller. 





Ungefommene fremde. 

Den 1. Jänner. (®. Dirfh.) St. Romain, Kabls 
nets· Rourier von Wien. (G. Hahn.) Henle, Kaufmann 
von Fuͤrth. (Schw. Adler.) Scholle, Bildhauer, Shofr 
fon, Maler, beyde von Liege. Suhr, Maler von Hams 
burg. Appel, Sekretär von Augsburg. (Std. Kreuz.) 
Debler, Raufınann von Shmwäb.:Gmünd, Giullinet 
ti, Kfm. von Augsburg. 

Beridtigung 

Mm, 11 lehte Zeile nach: Jahres — ſtatt. — S. 14 
I. Lemet ſtatt Lampf. 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der I. G. Goſtt a'ſchen Buchhandlung. 
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#lleber das bey den Juden gebräuchliche 
Keller-Quellenbad. 


Das moſaiſche Religionsgeſetz ſchreibt, wie bekannt, 
den verheiratheten Jũdinnen den Gebrauch des fogenann: 
ten Keller: Auellenbades vor. Der Dr. Med, Mori 
Mombert zu Wannfried in Churheſſen machte num, in 
einer im Jahre 1828 im Druck erſchienenen Schrift auf 
die geoßen Oefahren und Nachtbeile aufıneefjiam, mel: 
he der Gebrauch des Keller: Qucllenbades wegen bes 
ſchlechten Zuſtandes der dafür beitebenden Badeanital: 
ten für die Oefundheit der Ifraelitinnen baben mülle, 
indein daduech nicht felten anſteckende und eckelhafte 
Keankpeiten verbreitet würden; bderfelbe führte baben 
fehe auffallende Thatſachen an. 

Diefe, auf vielfältige Erfahrungen des Verfaſſers ge: 
baute Schrift, gab dem k. Staatdminifterium des In: 
nern die Veranlaſſung, ſämmtliche k. Kreeiscegierungen 
anzumeifen, über den gefundbeitspolizenlihen Zuitand 
der in ihren SKreifen vorhandenen Keller : Auellenbäder 
durch die betreffenden Gerichtsärzte genane Erfundigun: 
gen einzieben zu laffen, und da, wo es erforderlich be: 
funden werde, mit Nückfihtnahme auf die ifraclitifchen 
Religionsgebräuche, fofort die nothwendige Abhülfe zu 
verfügen. 

Die von den k. Kreisregierungen hienach angeorb: 
neten Unterfuchungen lieferten nun folgende Refultate : 
I. 

Iſarkreis. 

Nur in München befinden ſich zwey Keller-Quel 
Ienbäder. Diefe Bäder, wovon das eine der jüdifchen 
Gemeinde, und das andere einer Großhändlersfamilie 
gehört, find ſehr zweckmäßig eingerichtet. 

Ir. 
Im Unter: Donankreife 

beftehen Feine ſolchen Bäder, da in demfelben nur 
eine einzige jüdifche Foaͤmilie anſäſſig iſt. 





III. 
Regenkreis. 


Die von den beyden Gerichtsärzten zu Neumarkt 
und Sulzbach (am welchen Orten allein ifraelitifche as 
milien in größerer Zabl ſich befinden) angeitellten Un: 
terfuchungen zeigten, daß die Vorrichtungen zu den bes 
jeichneten Bädern dem fanitätspolizenlichen Vorſchriften 
entjprechen. 

IV. 
Rezatkreis. 


Unter 182 im Kreiſe vorbandenen Quellenbädern 
waren nur 4 in einem zweckmäßigen, 7 in einem er— 
träglichen, alle übrigen aber in dem ſchlechteſten Zus 
ftande. Diefelben befanden fih fait obne Ausnahme in 
finfteren, feuchten, duumpfigen und Falten Kellern, welche 
nebenben noch zum bäuslihen Gebrauch, nämlich zur 
Aufbewahrung von Geräthichaften und mancherleg Vik— 
tualien benützt wurden, deren Uusdünilung die Luft noch 
mebr zu verderben bentrug ; fie beſtanden aus nur ſchlecht 
oder gar nicht ausgemauerten Gruben, im welchen meift 
fhadhafte und unfichere, fleinerne, felten mit Brettern 
belegte, Stufen führten, und deren Boden tbeils nur 
ſchlecht, tbeild gar nicht mit Steinen beleat war, fo 
daß die Badenden oft über die Fußfnöchel in Schlamm 
fteben mußten. Diefe Oruben waren dabey nur felten 
mit Brettern oder mit Fallthüren bedeckt, und hatten 
Feine Abfluffanäle, weshalb zur Reinigung derfelben 
das Waſſer ausgefchöpft werden mußte; da diefes aber 
mübfam und mit Koften verbunden war, fo erfolgte bie 
Reinigung höchſt felten, und ed war daber das Waſſer 
meiſt unrein und ecelbaft ſchmutzig. Auch beitanden 
zur Erwärmung der Lofalitäten und bes Badewaſſers 
entiveder gar Feine Vorrichtungen oder wenn aud mer 
nigftens Reifel zum Heißmachen von Waſſer angebracht 
waren, fo feblten doch die erfoderlichen Röhren und 
Kamine, fo daß beym Feuern ein die Nefpiration ber 
Badenden hemmender Rauch und Dunft entſtand, wess 
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balb daffelbe lieber unterlaffen ward. Webrigeus wurde 
auch aus dem Grunde von den Ermärmungsanftalten 
nur felten Gebrauch gemacht, weil entiweder die Feuer 
rung zu viel Umftände machte, und für die meift armen 
Judenweiber zu Eoftfpielig war, oder weil viele glaub: 
ten, daß fie durch das Falte Baden dem Geſetze mehr 
entfpräcen. Einige Gerichtsärzte hatten ſich ſchon freu: 
berbin Mühe gegeben, eine Verbefferung biefer Keller 
Quellenbäder zu bewirken, allein größtentheild ohne Er: 
folg, indem zum Theile die Armuth der meiſten Juden: 
gemeinden, weit mehr aber noch Vorurtbeile, -Eigenfinn 
und blinde Anhänglichkeit am Alten große Hindernijfe 
in den Weg legten, Diefe Vorurtheile giengen fo weit, 
daf in Welbhaufen der vor mehreren Jahren gut ein: 
gerichteten Badeanftalt, eine noch vorhandene alte und 
ſchlechte Badgrube von den meiften Ifraelitinnen zum 
Gebrauche vorgezogen ward. 


Im Dbermainfreis. 

Auch in diefem Kreiſe fanden fich ſehr viele unge: 
funde und fchlechtbefchaffene Kellerquellenbäder vor. Alle 
Gerichtsärgte ſtimmten darin überein, daß die Palten 
Bäder machtbeilig auf die Geſundheit der Israelitinnen 
einmirfen müjfen. , 

vi. 
Im Untermainkreis. 

Schon bie vormalige großberzogliche Landesdireftion 
zu Würzburg batte, veranlaßt durch eine Anzeige des 
Gerichtschirurgen Keppfer zu Ebern, dem Zuſtande der 
Kellerquellenbäder in den Jahren 1811 und 1812 ihre 
Aufmerkfamkfeit zugewendet. 

Nicht zufrieden, eine Unterfuchung dieſer Kellerbäder 
anzuordnen, batte diefelbe auch in religiöfer Beziehung 
die Outachten des Dberrabbinats zu Heidingsfeld, und 
der jüdifchen Konfiftorien und Spnoden zu Berlin und 
Kaſſel eingeholt, die ſich übereinftimmend dahin erflär: 
ten: daß es weder den Glaubenslehren, nocd den relis 
giöfen Zwecken zumider laufe, wenn die fraglichen Quels 
lenbäder durch irgend eine Vorrichtung bis zu dem für 
die Bewahrung der Gejundheit erforderlichen Grade er: 
mwärmt würden; auch fen keineswegs möthig und durch 
ein Glaubensgefep vorgefchrieben, daß die Tauchbäder 
aus unmittelbarem Quelliwaffer bereitet werden, vielmehr 
werde dem religiöfen Gefepe und dem Zwecke vollkom— 
men genüget, wenn Regen: oder Quellwaſſer an ben 
zum Bade geeigneten, nach Belieben auszumäplenden 
Drt bingeleitet werbe. 

Es war, hierauf unterm 29. Jänner 1812 eine Aus: 
ſchreibung am alle Gerichtöärzte erlaffen morben, um 
auf dem Wege der Belehrung und der Aufklärung über 
die gefährlichen Folgen die als höchſt nothwendig ers 
Bannte Derbefferung der Tauchbäder berbenzuführen. 

Der Erfolg aber hatte im Allgemeinen den Erwar— 
tungen keineswegs entiprocdhen, fondern nur dazu ge: 
dient, die Meberzeugung von der Fruchtlo ſigkeit bloßer 
Belehrung zu begründen. 


Die Tauchbader befanden fih an den meiſten Orten 
noch in dem übelften Zuflande, und waren mit dem 
nämlihen Mängeln, wie in dem Rezatkreife, behaftet. 

VI. 


Dberbonaufreis. 

Die Kellerquellenbäder waren in den verfchiedenen 
Bezirken diefes Kreifes meiſtens zwar in einem erträg« 
fihen Zuftande, liefen jedoch in Beziehung auf Ge: 
fundHeit umd Neinlichkeit Vieles zu wünſchen übrig. Be: 
merkenswerth ift, daß in dem Orte Fifchach, angeblich 
wegen Lokal: Berbältnifen, beynahe 2 Jahre hindurch 
das Badewajfer nicht geivechfelt worden war. 


Rbeinkfreis, 

Den ber Unterfuchung der Kellerquellenbäder im Rhein: 
Ereife wurden bennabe alle in einem ſehr fchlechten und 
für die Geſundheit Höchit fchädlichen, das ift, in dem: 
jenigen Zujtande gefunden, welchen Dr. Mombert in 
feinem Werfe bejchreibt; zu dem zeigten die meijten Ju— 
den im Rheinkreife wenig guten Willen zu einer beſſe⸗ 
ren Ginrichtung. 

Die bisher dargeitellten Ergebniffe der angeorbne: 
ten Unterfuchung, liefen einem Zweifel überjdie Noth: 
wendigkeit der Unordnung durchgreifender fanitätspolis 
zenlicher Verfügungen zur Verbejjerung des Zuflandes 
der zum gemeinfamen Gebrauche beftebenden Tauchbäs 
der Raum, 

Der unansgejebten Tbätigfeit, womit die P, Regie: 
eungen und Die ihr untergeordneten Behörden diefen 
wichtigen Oegenitand bisher behandelten, verdankt man 
das erfreuliche Nefultat, daß gegenwärtig in den 7 Kreis 
fen dießfeits des Rheines die Mehrzahl der Kellerquel: 
lenbäder eine den fanitätspolizeplichen Vorfchriften ent: 
fprecbende (Finrichtung bereits erbalten bat, und die üb: 
tigen, bis jegt noch ungenügenden in der Pürziten Zeit 
diefelbe erbalten werden 

Die dießfalls gegebenen Vorfihriften fordern: 

1. ein geräumiges, beiled und gefundes Lokal; 

2. eine in Holz oder Stein gefaßte Wanne zum 

Baden; 

. gebörigen Wechfel des Waſſers; 

. Erwärmung des Lokales und Waffers; 

. Reinlichkeit ; 

eine fortwäßrende polizeplihe Auffiht auf dieſe 
Bäder. 


an»0 





Bemerfungen von Zeitungdlefern. 

Wir, die wie unter dieſer Rubrik von Zeit zu Zeit 
einige Lücfenbüßer mittbeilen werden, gebören zu ber 
Öffentlichen Gefellfchaft, die fih nun bald über die ganze 
Erde wird verbreitet haben. Der Umftand, daß täg— 
lich einige von diefer Verbindung abfpringen und aus 
Zeitungslefern Zeitungsfchreiber werden, bat ben der 
ungeheuern Zahl ihrer Glieder für jept Peine Bedeu⸗ 
tung, menn es gleih unter uns nicht an Propheten 
fehlt, welche behaupten, daß bald in ber großen Zeir 
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tumgöfchule alle Leiende zu Schreibenden vorrũcken wür— 
den, zumal wenn darin die neue Methode noch mehr 
als bisher um fich greifen werde, wornach bie Mens 
ſchen früher fchreiben als fie leſen oder überhaupt irgend 
etwas gelernt haben. Nach der Meynung diefer Pro: 
pbeten wũrde die Zeit nicht fern fenn, wo jeder mur 
das lieft und lefen kann, mas er felbit gefchrieben hat, 
die Zeitungen mit inbegriffen. Wir halten dieß für Uer 
„berteeibung ; ganz aber fönnen wir bie Sache um fo 
weniger in Abrede ſtellen, als wie ſelbſt, eine Bleine 
Geſeüſchaft in jener großen, machdem wir lange gebul: 
dige Lefer gewefen find, dem Verlangen, unfere Schreib: 
hände ebenfals im Spiele gu baben, nicht mehr wi: 
derftehen können. Wir geben übrigens der Redaktion 
volle Macht, nicht Bloß am unfern Bemerfungen zu 
flreihen, was fie will, fondern auch fremde Eyer in 
das Neft zu legen, das wir au einzelne Blätter des 
Inlands anbauen möchten, (obmedieß wird es ja wenige 
Menfchen geben, die nicht zu umferer Gilde gehören ), 
und wir boffen durch diefe Beſcheidenheit den beiten 
Deweis zu geben, daß mir aus Lefern nicht völlig 
Schreiber von Zeitungen geworden find. 


In den polemifhen Iournalauffäßpen, melde öffent: 
fihe Einrichtungen, befonders Fünftige zum Gegenjtand 
haben, wird eine Unart ſehr gewöhnlich, die wohl end: 
lich einer Rüge bedarf. Nichts nämlich iſt häufiger, 
als daß der Autor eines folchen Auffapes, nachdem er 
feine Mennung über einen Gegenftand, deſſen er nicht 
zue Oenüge mächtig ift, gegen Undersdenfende mit 
feihten Gründen und andern nicht ſehr löblichen Waf: 
fen zu vertbeidigen verfucht bat, zulegt im Gefühle fei: 
ner Schwäche an die Weisheit des Monarchen provo: 


- eiet, welche gewiß feine Meynung aufrecht halten wer: 


de. — Allerdings ift ed eine Pjlicht des Bürgers, ber 
weifen Liebe des Königs zu vertrauen, es ftebt ihm 
wohl an, dieß Vertrauen auch öffentlich auszuſprechen, 
und welches Landes Bewohner wären zu diefer Zuver: 
fit mehr berechtigt, als die des unfrigen? Uber fo 
natürlih und löblich der vertrauende Blick und bie, fo 
zu fagen, Findlihe Berufung auf den Thron ift, fo uns 
ſchicklich und zudringlich iſt die Provocation in jenem 
Zufammenhang, wo der Provocant der Föniglichen 
Weisheit zumutbet, fih von ihm die Wege vorfchreiben 
zu laffen, feine Gründe zu unterflüßen, und ibn aus 
der Derlegenbeit zu reißen, in welche ihn der DVorwip, 
über Dinge zu reden die er micht verjtebt, geführt bat. 











EChronif des Tages. 


München. Der Pönigl. baner. Gefandte am preu: 
ßiſchen Hofe, Graf v. Luxburg, if von Sr. Maje: 
fRät dem Könige von Würtemberg zum Ritter ded neu: 
geftifteten König Friedrihsordens ernannt worden. — 
Der Hesperus (Neo. 1.) enthält eine dankende Zufchrift 
an ben hiefigen Großpändler Ifrael M. Pappenheimer, 


welchem bie ifedelitifche Gemeinde dahier, während feis 
ner leitung der Eultusadminiftration, ibre ſchöne Syna— 
goge, einen eigenen Kirchbof (fie mußten früher die Tod⸗ 
ten fünfzehn Stunden weit fahren) zu verdanfen bat. 
Seinen Bemühnngen ift es auch gelungen, (beißt ed im 
Hefperus), wohlthätig auf die Veredlung des jüdifchen 
Kultus "zu wirken. Cr verftand es eben ſowohl alt 
eingewurzelte Vorurtheile zu fchonen, als unmürbigen 
Mißbräuchen mit burchgreifender Energie zu feuern, 
und jo gelang ed allmäblig, die tief gefunkene Form 
des Gottesdienſtes zu einer würdigeren, und dem fort 
geſchrittenen Zeitgeift des Jahrhunderts angemejfenen 
Geſtalt zurück zu führen. Und diefes Wirfen blieb nicht 
allein auf Münden bejchränkt; das Benfpiel des Guten 
und Zweckmäßigen leuchtete zu wobltbätig vor, als daß 
es nicht auch in allen übrigen Theilen des Königreiches 
den Weg gezeigt bätte, auf welchem das jüdifche Volk 
einzig zur Eivilifation geführt, und in das Bürgertum 
der europäifchen Nationen eingereibt werden Fann, 


Darmftadt den 16. Dez. Die gegenwärtige Seffion uns 
ferer landſtaͤndiſchen Kammern verdient um fo mehr eine 
hoͤchſt ehrenvolle Erwähnung, da fih darin fhon bey uns 
terfchiedlihen Gelegenheiten jener Geift wahrhaft patriotifhen 
Freymuths gezeigt hat, den Manche bey den früheren Gef 
fionen hin und wieder vermift haben wollten. Gleih bep 
Eröffnung der Sitzungen offenbarte ſich jener Geift in der 
Bildung des Ausfhuffes. Das Budget: Somit der zwey⸗ 
ten Kammer beftept faft nur aus Abgeordneten, die mit 
einer gänzlih unabhängigen Sage einen moralifhen und por 
litifhen Charakter verknüpfen, der erfreuliche Bürgfchaften 
gewährt, und wovon fie bereits ungmepdeutige Proben bey 
mehreren Borkommniffen gegeben haben. — Der Abgeords 
nete von Bibra fagte jüngft ig der zweyten Kammer der 
Stände. »Wenn das jegige Verhaͤltniß der unehelichen und 
vaterlofen Kinder auch fernerhin nur das nämliche bleibt, 
und fich nicht, mie aber wohl zu befürdten ift, noch ver: 
fhlimmert, fo wird in Zufunft der vierte Theil unferer 
ganzen Bevölkerung unehelib ſeyn, und der 2oſte Theil 
aller Kinder im Lande vaterlos in der Melt daftehen. — 
Vor einiger Zeit wurde in Öffentlihen Blättern gemeldet, 
daf man bier einer RnabensRäuberbande auf die Spur 
gelommen fen, und leider nicht wenige verbädtige 10 — 15 
jährige Knaben gefänglid eingezogen habe. Die Kriminals 
Unterfuhung, welche über diefelben verhängt wurde, und 
aus welcher die moralifhe Verſunkenheit diefer jugendlichen 
Verbrecher auf eine Schauder erregende Weiſe erhellte, 
ift nun beendigt, und mehrere dieſer UInglüdlichen find des 
Diebſtahls, Straßenraubes, der Branditiftung und eines 
intentirten Meuchelmordes überführt, und zu mehrjähriger 
Zuchthausſtrafe auf Marienfhloß verurtheilt worden, wohin 
geftern fürd Erſte die fünf Hanptanführer, ſchoͤne, Bräftige 
14 jährige Knaben, an eine Kette gefchloffen, abgeführt wurs 
den. Das Lefen von Räuber - Romanen wurde in dem Bers 
höre von den jungen Verbrechern felbit als eine der erſten 
Quellen ihre tiefen Falles angegeben. 

Braufhmeig. Der Hamburger Korrefpondent ents 
hält folgendes Schreiben von der Wefer vom 16. Dej.: 
„Folgendes hoͤchſte Eirkular-Refeript ift zu Braunfhmwelg 
erlaffen und fämmtlihen Staatsbeamten jur Unterzeihnung 
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vorgelegt worden. Einige Tage nah deſſen Berbreitung 
hat der Rammerperr von Gramm Braunfchmeig verlaflen, 
und dem Bernehmen nad, feinen Wohnfig zu Gelle genom: 
men« Girkular. Auf allerhöchiten Befehl ift es jedem 
braunſchweigiſchen Staatsdiener auf das Strengfte unterfagt; 
irgend einen Umgang, es gefchehe ſolches auf mündlichen, 
ſchriftlichem oder anderm Wege, mit dem ohne Abſchied 
entlaffenen vormaligen Kammerherrn v. Eramm auf Samb: 
leben zu pflegen oder zu unterhalten, mwidrigenfalld es fo 
angefeben werden muß, ald wenn man. jenen verbotenen 
Umgang dem hiefigen Staatödienfte vorziehe. Braunfhweig 
den 14. Nov, 1829. Derzogl, braunfchmweig » lüneb. Staats: 
Minifterium. v. Bülom. v. Mündenpanfen« — Man 
mill zu Braunfchmeig wiſſen, Se. Durchlaucht der Herzog 
würde gegen Ende Diefes Jahres nah Paris reifen. — 
Braunfhweig ift übrigens diefem Winter fo fill, wie cd 
lange nicht gewefen; ein großer Theil der font daſelbſt ein: 
treffenden Fremden iſt ausgeblieben, z. B. Graf Veltheim, 
Graf Stolberg, Graf Dberg ıc. Außer dem Rammerherrn 
v. Gramm und dem Dberjägermeifter v. Sierftorpf lietzt in 
Bannover) find auch Hofraty Petri (jetzt Geheimer Ranzı 
leyrath zu Ballenftedt), der Geh. Juſtizrath Eſchenburg 
liegt Kanzleydireftor zu Detmold) und der Geh. Juſtiz⸗ 
rath v. Bülow (jegt Geh. Regierungsraty zu Münfter), wie 
es ſcheint, gänzlih aus dem Lande weggejogen.« 


Defterreih. Wien den 29 Desbr. Heute um 1 hr 
Morgens verfhied Ihre Faiferl. Hoheit die durdlauchtigfte 
Erzhergogin Denriette, —— Friederike, Wilhelmine 
geborue Prinzeffin von Niſſau-Weilburg (geboren den 50. 
DE. 1797) in Folge eines kaum viertägigen entzuͤndlichen 
Scarladyfieberd. Durch diefen unvermutheten Schlag find 
Se Eönigl. Hoheit Ihr untröftliher Gemahl, deffen häus— 
Tihem Glüde die Verewigte Ihr fhönes Leben weihte, Ihre 
fünf Hoffnungsvollen Sprößlinge, deren mütterliher Pflege 
und Bildung Cie ihre zärtlichfte Sorgfalt widmete, fo wie 
GI MM. und die ganze Paiferlihe Yamilie in die tieffte 
Trauer verfegt, an welcher der ganze Hof, der zahlreiche 
Adel, die Bürgerfhaft und Die ganze Bevölkerung der 
Dauptftadt, welche die flille Größe und die häuslichen Tu: 
genden der Bollendeten bewunderten und verehrten, den 
innigften Antheil nehmen. 


Preußen Nah einer im neueften Militärs Woden: 
blatt enthaltenen Beraleihung des Standes an befoldeten 
Subaltern « und Stabs + Offizieren und Generalen der Ed: 
niglihen preufifhen Armee im Jahre 1806 und 1829, 
zählte folbe in erfierem Jahre überhaupt 747 Faͤhnrich s 
oder Gornets, 3032 Seronde » Lieutenants, 859 Premier: 
Bieutenants, 708 Stabs-Kapitains oder Rittmeifter, 692 
Kapitaind, Rittmeifter, Kompagnie- oder Eskadrons-Chefs, 
690 Majors, 74 Dberft:Lieutenants, 181 Obriſten, 89 ®e- 
neral«e Majors, 36 Generals Lieutenants , 15 Generale der 
Infanterie oder Gavallerie und 3 General: Feldmarfhälle; 
im Sabre 1829 dagegen keine Fähnrichs oder Gornets, 
2879 Sekonde : Lieutenants, 1084 Premier » Lieutenants, 
2 Stabs: Rapitains oder Nittmeifter, 13509 Kapitains, Ritt: 
meifter, Rompaanier oder Eskadrons-Chefs, 478 Majors, 
88 Dberft: Lieutenants, 120 Obriſten, 68 General: Majors, 
32 General: Bieutenants, 12 Generale der Infanterie oder 
Kavallerie und 1-General: Feldinarfhall. 

Preußen Berlin, Zur Feyer der dreyhundert⸗ 
jährigen Wiederkehr des Tages, an welchem die Augs— 


burgifhe Konfeffion übergeben wurde, wird die Bers 
liner, Medaillen » Münze von ©. Loos eine Denkmünze präs 
gen. Auf der Dauptfeite derfelben wird, in ſehr reicher 
BVorftellung, die Uebergabe der Gonfeffion felbft vorgeftellt 
werden. Kaiſer Karl V. figt auf einem prächtigen, aber 
tirchlich gebildeten Thronſeſſci (weil die Handlung in der 
Schloffapelle zu Augsburg gefhah). Neben ihm zur Rede 
ten fteht der Kardinal und Erjbifhef Albrecht N. von 
Brandenburg, Kurfürft von Mainz und Reichs-Erzkanzler, 
und etwas zuräd neben ibm, der kaiſerliche Sekretarius. 
Links neben dem Kaifer fteht der Kurfuͤrſt Johann von 
Sadfen im Drnat, umgeben von den evangelifhen Fürften 
und Ständen. Man erblidt namentlih den Markgrafen 
Georg zu Brandenburg, die Herzöge Ernft und Franz 
zu Lüneburg, den Landgrafen Philipp zu Deffen, den 
Fürften Wolfgang zu Anhalt und die beyden Abgeords 
neten der Städte Nürnberg und Reutlingen, welde, fo 
wie auch nah anderer Angabe, Herzog Johann Friedrich 
von Sachſen und Graf Albrecht zu Mansfeld, die Gonfef: 
fion unterzeichnet haben. Doctor Bayer, Lurfähfifcher 
Kanzler, war im Begriff, die beyden Eremplare der evans 
gelifhen Eonfeffion — in Tateinifher und deutfher Epra: 
he — dem Sekretarius des Kaifers zur Uebergabe an den 
Reicht s Erzkanzler zu überreihen; der Kaifer ftredte 
aber felbft feine Hand aus, nahm bende Gremplare 
zu fih, und übergab, das lateinifche feldft für ſich behal— 
tend, dem Aurfürften von Mainz das deutfche, welches in 
das Reihsarhiv zu Mainz gelommen if. Der Kurfäcfis 
fhe Kanzler ift alfo hier in dem Momente vorgeftellt, mo 
er, das Verlangen bed Kaiſers bemerfend, fih auf's Knie 
niederläßt, um ihm, den fhon nah der Seite gerichtet ger 
wefenen Arm gu ihm mendend, die Schrift zu überreichen. 

Die Umſchrift erflärt das Bild mit den Worten: 

Dr. Bayer Churs. Kanzl, übergiebt d. K. Karl V. die 
evang. Confess, a, d. Reichst. z. Augeb. und im Abfchnitt: 
am 25. Juny 1550. 

Man fiebt, daß hier nicht weniger ald 12 Figuren, gang 
oder zum Theil fihtbar, vorgeftellt werden follen ; das Bild 
alfo aͤußerſt reich ſeyn wird. 

Kehrfeite: Die heilige Schrift auf einem Altar ähnlich, 
verzierten Quader aufgefchlagen ; rechts daneben Doctor 
Qutber, und links Melanchthon, der eigentlihe Ber: 
faſſer der Gonfeffion. 

Die Umfchrift: 

O Land ! Land! Land! Höre des Herrn Wort! 

Im Abfchnitt: Zur dritten Jubelf. der Augsb. Confess, 
am 25. Juny 1830. 

Den Mittelraum werden die Wappen der für dad pro: 
teftantifhe Glaubensbekenntniß befonders thaͤtig gemefenen 
Fürften und Städte, einnehmen, 

So wie bey der Denktmünze auf die Proteftation, fol 
auch bier wieder der altertbümlihe Gebrauch beybehalten 
werden, und die Dentmünze der damals werthvollften 
Münze, dem alten deutfhen Joachimsthaler, an Werthe 
glei, alfo als Gedenkthaler erfdheinen; wie die Schrift 
auf der hohen Kante angeben fol. Sie wird aber zur 
Dedung der bedeutenden Koften in Silber mit 3 Rihlr. 
Preuß. Gour. bezahlt werden, und follen auch Abdrüde in 
englifcher Bronze zu 1 Rthlr. zu haben fenn. (Eremplare 
in Dußatengold würden auf Beftellung 10 Frdtor. Eoften. 
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Die erften Schritte zur Vorbereitung einer 
umfaffenden Gefepgebung wider den Nach— 
drud im Großherzogthume Heffen. 


Am 9. November 1829 wurde der erften Kammer. der Stände 
des Grofbersogthums Heſſen ein Gefegentwurf, die 
Sicherung der Rechte der Schriftfteller und Berleger 
gegen den Nachdruck betreffend, vorgelegt. Da er ei: 
nen Gegenftand betrifft, der von dem hoͤchſten Inter 
reife it, fo rechtfertigt fih die Miteheilung über das 
Nähere diefer Erfcheinung von ſelbſt. 


Die Rede des Regierungs + Kommifärd, *) mo: 
mit er diefen Entwurf **) vorlegte, berührt die Verband: 
lungen bes Bundestages Über die Sicherſtellung dieſer 
Necte in den Jahren 1817 bis 1825, die bis jept 
ohne genügendes Nefultat geblieben fenen. Damals umd 
früher jenen in manchen deutfhen Staaten Geſetze über 
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Staatsverträgen, den Inländern Schub gegen den Nach— 
druc in undern Staaten gewährt würde, und den Uns 
tertbanen dieſer Staaten gleiher Schuß verfprocen 
ſey, theild auch die Anländer diefen Schuß auswärtiger 
Geſetze nur in fo weit genöffen, als die Gefepe des 
Großberzogtbums denfelben gleich gewähren, jo babe 
die Staatsregierung diefen Geſetzentwurf für nothwendig 
erachtet. “ . 

Diefer zerfällt in 21 Artikel.” Nach Urt. 1. iſt jede 
Vervielfältigung erfchienener Drudichriften, mufitalifcher 
Werke, Landcharten n.f. mw. ohne Einwiligumg ihrer 
Urheber oder derer, die von ihnen das Recht der Bes 
fanntmacung und Veräußerung erlangt haben, oder 
deren Rechtsnachfolger, verbotener jrafbarer Nachdruck. 
Diefe Beſtimmung fol auch zu Gunſten ausländifcher 
Autoren und Verleger im alle der Reciprocität oder 
als Folge eines Staatsövertrages fkattfinden. 


Der Urt. 2. und 5. beſtimmt wörtlich: „Ulle Aus— 


diefen Gegenſtand erfchienen, die den ausländifchen Ver: | gaben eines Werkes genichen den gefeplihen Schuß ges 


lag nur in jo ferne ſchüßten, als das beteeffende Aus— 
Iand gleichfalls den Nachdruck nicht dulde. Da nun 
im Großberzogtbume eine gleichförmige Geſetzgebung nicht 
beitebe, das generelle Princip der Bundesafte nicht aus: 
reiche, die bloß auf Rheinheſſen beſchränkten Beſtimmun— 
gen des Strafgefepbuches nicht erſchöpfend fenen, ge 
fbriebene Geſetze über dieſen Oegenjtand aber um fo 
notbivendiger erfcheinen, als tbeild durch einen Staats— 
Dertrag mit Preußen ***) und andern beabfichtigten 


) Des Geheimen Regierungs: und Minifterialcarhs Linde, 
dem Publitum als juriſtiſcher Schriftfteller, befonders 
durch fein werthvolles Lehrbuch des deutfchen gemeis 
nen Givils Prozeffed, rühmlichft bekannt. 

") An deffen Redaktion er dem Vernehmen nah, den 
weſentlichſten Antheil genommen hat, 

"*) Diefer Staatövertrag vom 10. September 1827 iſt 
auf den Grundfag vollfommener Reciprocität gegruͤn⸗ 


det und beftimmt, daß, — fo wie das Verbot wider 
den Bühernahdrud, mie es bereits im ganzen Ber 
reihe der preußifhen Monarchie, zum Schuge der 
infändifhen Scriftfteller und Verleger nah den, in 
den einzelnen Provinzen geltenden Gefegen beftehe, 
auch auf die Heffifchen Unterthanen Anwendung finde, 
und mithin jeder durch Nachdrud begangene Frevel 
gegen Legtere nach denfelben gefeglihen Beftimmuns 
gen beurtpeilt und geahndet werden folle, als handle 
es ſich von preußifchen Unterthanen, auf der andern 
Seite die koͤniglich preußifhen Unterthanen hinſichtlich 
des Buͤchernachtuckes und der Sicherung dawider, nicht 
anders als die heffifhen Unterthanen behandelt werden 
follen. Eine, in Bezug auf diefen Staatöverfrag ers 
laffene großperzoglihe Verordnung vom 4. Dktober 
1827 meifet alle Gerichte an, bey vorkommenden 
rung den Beflimmungen besfelben genau nachzu⸗ 
eben. 
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gen den Nachdruck in gleichem Maße. Niemand darf 
von einzelnen erſchienenen Werfen eined Schriftitellers, 
obne Gimpilligung des Verfaſſers fo wohl, als des Ver: 
legerd, und wenn fie nicht fämmelich in ein und dem— 
felden Derlage erfibienen find, der verfchiedenen einzel: 
nen Berleger, eine Sammlung veranftalten. Gin Glei— 
ches gilt von einee Sammlung ſolcher Urbeiten eines 
BVerfaferd, welche fib in Schriften, die durch Benträge 
Mebrerer entitanden find, befinden.“ Doch foll der 
Verfaſſer Arbeiten, welche er in Werfen, die aus Ben: 
teägen mebrerer bejteben, lieferte, nach Ablauf von ſechs 
Jahren gefammelt herauszugeben befügt fern, infofern 
nicht Verträge zwiſchen den Beteiligten ein Underes be: 
ſtimmen.“ 

Nach Artikel 4. Bann Jedermann Ueberſetzungen (die 
gleichfalls unter dem Verbot des Nachdrucks fteben) 
berausgeben. Ben Werken in einer gelebrten Sprache 
iſt dieſe Befugniß indeſſen durch ein teinporäres Vorrecht 
des Verfaſſers und Verlegers beſchränkt. — Nah Art. 
5 und 6 it Nachdruck oder deinfelben rechtlich gleich: 
1) Die Herausgabe mwörtlicher Auszüge eines Werkes 
als befondere Schrift. 2) Der Abdruck des ganzen Ter: 
tes oder ein vollitändiger wörtlicher Uuszug eines Dri: 
ginalwerks ınit Veränderung, Weglaffung oder Hinzu: 
füaung von Abbildungen u. ſ. w. Solche Verpielfältis 
qung muſikaliſcher Compofitionen in veränderter Form, 
‚die der Künitler felbjt unterläßt, iſt nach 2 Jahren er: 
laubt. Nach Urt. 7 und 8 ift die Vervielfältigung fol: 
cher verariffenen Werke deren DVerlagsrecht aufgegeben 
oder binnen 6 Jabren nicht durch eine neue Auflage aus 
geübt wird, geftattet. Der Urt. 9. beſtimmt: „Wenn 
in einem Staate das Verbot des Nachdruds an eine 
beitimmte Zeit gebunden it, fo, daß nach deren Ablauf 
der Druck gewißer Werke erlaubt ift, fo ijt deren Ber: 
vielfältiqung eintretenden Falls auch in unferm Groß: 
berzogtbume nicht verboten, mwofern Verfaſſer vder Der: 
leger der in Frage jtebenden Werke oder deren Nechte: 
nachfolger zur Zeit der zu veranftaltenden Vervielfälti— 
guny nicht Untertbanen von uns find.* — Nach Urt. 
10. iſt die Herausgabe von Gefegbüchern, Gefepen, Ber: 
ordnungen für den Fall, daß fih das Werl als Gefep: 
burn, Oefegesfammlung als Abdruck von einzelnen Ge: 
jenen u. ſ. w. als Vefaufsgegenitand anfündigt, an die 
Grlaubniß der Staatsregierung gebunden. — Die Urt. 
11 — 14 entbalten die Streafbeitimmungen, Confisca: 
tion, Vernichtung der Eremplare, Platten u.f. w., wel: 
be der Verleger duch Ankauf der confiscirten Exem— 
plare abwenden Bann. Urt. 19. Geldbuſſen bis zum 
Betraa des Radenpreiied von 500 bis 5000 Eremplaren, 
Schadenerſatz bis zum Betrag des Qadenpreifes von 500 
Grempliren und refp. eines Honorars von 50 Gulden 
für jeden Bogen der rechtmäßigen Ausgabe (vorbehalt- 
lib der Liquidation größeren Schadens). Gegen Ge: 
bülfen u. ſ. w. des Nachdruckers und Beförderer des 
Urfapes des Nachgedruckten gleichfalls Confiscation, 
Vernichtung nnd verhältnifmäßige Gelditrafe. Bey Wie: 


berholung bes Vergehens zeitliche und refpeftive beitän: 
dige Unterfagung des Buchhandels und Buchdruckerge⸗ 
werbes. Beſondere, in einem etwaigen Privileg aus: 
geiprochenen fhügenden Maßregeln kommen auch bejon: 
ders in Unwendung. — Der Urt. 15 — 19 beftimmt: 
1) Unterfuhung und Strafe wird nur durch Klage vers 
anlaßt. Erjtere wird dann von Amtswegen zum Zweck 
der Beſtrafung fortgeführt. 2) Die enticheidende Ber 
hörde iſt das Eivilgericht des Defchädigenden, 3) Rechts: 
mittel gegen Verfügung der Beſchlagnahme find nicht 
fufpenfiv. 4) Das Urtbeil wird öffentlich. — Nach Art. 
20. tritt die neue Geſetzgebung auch für die fon er: 
ſchienenen Werke ein. Noch vorhandene Nachdrüce 
dürfen, wenn der Handel mit ihnen feither erlaubt war, 
noch ferner (vorber geitempelt) verhandelt werden. — 
Der Urt. 21. hebt endlich alle früheren Geſetze auf. 





Eorrefponden;, 


Aus dem Königreihe Sachſen. 

Des neuen Mandates, die Vorbereitung 
zur Umiverfität betreffend, murde im Inlande 
bereits zwenmal-in der Chronik des Tıges gedacht, als 
eines Gegenſtandes, der, die Volkserziehung berührend, 
vornehmlich auf die Aufmerffamkeit der Lefer dieſes 
Blattes Unfpruch zu machen bat. Darin ſcheint und 
jedoch in jenen benden Nachrichten ein Irrthum zu lie— 
gen, als fey alleiniger Zweck dieſes Geſetzes Befchrän: 
fung und Grfchwerung des Studierend überhaupt. 
Hauptgegenttand der Verordnung ift vielmehr die Ans 
ordnung eines Maturitätseramens und Ausſtellung eis 
nes Maturitätszeugniſſes auf den Schulen, eine Ein: - 
richtung, die in Preußen namentlich, fo viel wir wiſ— 
ien, wenigftens ſchon ſeit 25 Jahren Statt findet, feit 
einer Zeit alfo, wo über den Andrang zum Studieren 
noch nicht Klage geführt wurde. Menigftend wäre im 
dort angegebenen Falle die Maaßregel, die in Diefer 
Beziehung das Geſetz ausdrüdlich verordnet, kaum bin: 
reichend und in Anordnung jener in anderen Ländern 
ſchon fo lange beftebenden Prüfung, iſt nur ein febe 
dankenswerther Verſuch zur Ausfüllung einer der größ: 
ten Lücken in unferer, zur Zeit noch in vielen Punk: 
ten, mangelhaften Zihul » Einrichtung überhaupt zu 
erbliden. Denn, was die DBefchränfung betrifft, fo 
giebt das Geſetz nur in einem, dem erften Paragrapbe, 
allgemeine Weifuugen an Eltern und Lehrer, unfäbige 
Knaben überhaupt vom Studieren abzumahnen. Schon 
ihrer Allgemeinheit und Unbejtimmtbeit wegen Bann man 
bierin nur eine väterlihe Mahnung, die in Betreff 
des aus andern Gründen angeordneten Examens nötbig 
wurde, anfeben, damit die Knaben im langen Beſuch 
der Schule nicht vergebliche Zeit verſchwenden möchten, 
ivenn vorandzufeben wäre, daß fie bie jest vom Staat 
für nötbig erachtete böbere Ausbildung auf. der Schule 
nicht würden erreichen fünnen, Cine Beſchränkung liegt 


27 


hierin mur ganz indirekt, man müßte denn ebenfalls in 
allen höhern Anforderungen, in dem Wunfche einer bef: 
fee unterrichteten Jugend, den Wunfch, mwenigere, und 
nicht den, beffer gebildete Staatsbürger aufwachfen zu 
ſehen, erbliden. Die- Unordnung des Schuleramens 
muß fi auf den Talentvolten eben fo gut beziehen, 
wie auf dem weniger Begabten; — ohne cin ſolches 
kann auch der erftere unreif die Schule verlaffen, und 
durch Verfiumung der Hauptgrundlage feiner Bildung, 
die nie wieder nachzubolen, für den Staat unbrauchba⸗ 
rer werden. Das Mandat fordert alſo hauptſächlich 
eine Nechenfchaft von der Benupung der Schuljabre und 
macht von derfelden die Erlaubniß, die Univerfität be: 
ſuchen zu dürfen und demzufolge eine Anftellung abbän: 
gig — und dieß iſt eine Forderung, die in wenig an: 
deren Staaten bidber unterblieben fenn mag. 

Daß diefes Mandat jept erft gegeben ward, be: 
wiefe zur Genüge fchon, in wie mancher Urt wir auch 
in diefer Beziebung noch hinter anderen Staaten ‚ bei 
fonders dem Preußifchen zurück waren. Wir dürfen 
es auch uns nicht verbehlen, daß ſeit neuerer Zeit 
wichtigere Ausbildung und höhere Intelligenz im Allge⸗ 
meinen dort mehr zu finden ſey, als bey uns, während 
früher unfer Land auch in diefer Art vor anderen weit 
vorragte. Weder unfere Hauslehrer noch Schulmänner 
werden fo eifrig im Auslande gefucht, wie fonft, wo 
man Faum eine ausländifhe Schule ohne cinen. fächfi: 
ſchen Lehrer fand, und daß Schulpforte an Preußen ge: 
fallen iſt, dürfte nicht der einzige Grund biefer Erſchei⸗ 
nung ſeyn; denn wir haben immer noch die früher nicht 
viel weniger berühmten Fürſtenſchulen in Meißen und 
Grimma. Was bende leptern Schulen noch Bedeuten: 
des und Vorzügliches anerkannt leiften, verdanken fie 
mehr fih ſelbſt allein, ihrer bergebrachten firengeren 
Unterrichtd« und Bildungsweife, als einer Fürforge von 
Oben. 

So erfreulich daher die neuere Anordnung iſt, mit 
ſo großem Danke wird die unter der Regierung Sr. 
Majeſtät des jeßt regierenden Königs num überhaupt 
und auch anderwärts begonnene Fürforge für dieſen, 
vor Allen wichtigen Gegenftand, landesherrlicher Pflege 
erkennen — um fo mebr müffen wir immer noch be: 
dauern, daß das gegebene Geſetz zur Zeit noch nicht 
alle die ausführlicheren und außreichenderen Beſtimmun⸗ 
gen enthält, die in dem Nachbarſtaate ſchon ſo ſchöne 
und reiche Früchte getragen zu haben ſcheinen. Es wird 
eine kurze Vergleichung des dießfallſigen Älteren preußi— 
ſchen Geſetzes mit der neuen ſächſiſchen Verordnung am 
beften Gelegenheit geben, das, mad uns noch zu wün— 
ſchen übrig bliebe, anzudeuten, zugleich dem Leſer, der 
mit erſterem weniger bekannt wäre, als Darlegung 
der Gründe einer daſigen ſchnelleren Entwickelung viel: 
leicht nicht unintereſſant ſeyn. 

In einem -Punkte jedoch ſcheint uns die ſächſiſche 
Verordnung vor der preußifchen einen nicht unmwefentli: 
chen Vorzug zu verdienen. ie verlangt nämlich, daß 


durchaus alle Prüfungen eingeborner junger Leute, mö: 
gen fie unterrichtet feon, wo und von wen fie wollen, 
auf einer inländifhen Schule Statt finden müßten und 
daß von einer Prüfung am Univerfitätsorte nicht mehr 
die Rebe fenn dürfe. Die preußiihe hingegen gejtattet 
ein Eramen vor einer, Univerfitätsfommiffion, mag ber 
Nbiturient auch eben von einer der Schulen herkommen. 
Die ſächſiſche geht fogar noch mweiter und verbietet Je— 
dem, der das Ichte Jahr auf einer fächfiichen Schule 
gewefen ift, anderswo, als auf derfelben ſich eraminis 
ren zu lafjen, mwäbrend fie den bloß Privatumterrichte: 
ten die Wahl der Prüfungsfchule anbeim ſtellt. In 
Sachſen war diefe Verordnung nun wohl vorzugsweiſe 
nöthig, indem der Mißbrauch in Prüfungen der nicht 
von einer Schule berfommenden, von Seiten der ben: 
den Rektoren auf der Leipziger Thomas: und Nikolai: 
Säule, welche ſolche anzuftellen beauftragt maren, 
ichreiend genannt werden kann. Die Erklärung einer 
furzen Stelle aus dem — Cornelius Nepos, auch pro 
forma, genügte; ja wir willen einzelne Benfpiele, wo 
ein junger Mann fih im Namen eines anderen auf der 
Nifolaifchule, und für fih felbjt zugleih auf der Tho— 
masihule eraminiren ließ, da benden Nektoren die Iden—⸗ 
tität der Perfon ganz fremd bleiben mußte. Doch auch 
im preußifchen it es allgemein angenommen, daf bie 
von den Univerfitäts-Commijfionen Geprüften durchaus ° 
die ſchwächeren find, erſtens, weil nur foldhe junge 
Leute fih vor ihnen ſtellen, welche das ſtrenge Examen 
auf der Schule fheuen, dann, weil die Commiffionen 
nicht gerade aus Schullehrern befteben, ihnen aus Man: 
gel an Uebung und Routine die Metbode fremder ger 
worden iſt; endlich fie vielleicht auch, mit dem Indivi— 
duum fonft unbekannt, die ben einem Eurzen Eramen dar: 
gelegte Kenntniß nicht ſtreng als alleinigen Prüfftein aus 
billiger Rückſicht gelten laffen mögen. Und lehter Um— 
ſtand ift es befonders, der uns die Zulaffung eines 
bloß durch Privatunterricht Gebildeten auch zu dem 
Eramen in Sadfen als nicht wünſchenswerth erfcheinen 
läßt. Der Lehrer wird ben dem Eramen feiner Schü: 
ler in der Füllung feines Urtheild gewiß auch mit auf 
die frühern Beweife von Kenntniß, die er im Schul: 
verlauf felbft gegeben, Rückſicht nehmen. So Fann er 
dem, den er nicht kennt, leicht Unrecht tbum, zumal 
ein junger Dann, der allein erzogen worden, fich plötz⸗ 
lich mit großer Befangenheit vor einer Behörde neben 
andere ihm unbekannte junge Leute geſtellt ſehen wird, 
Controllirt der Staat ſeinen Schulunterricht, ſo darf 
er auch verlangen, daß Alle, die ſeine Dienſte ſuchen, 
an demſelben wenigſtens eine Zeit lang Theil nehmen. 








Ebronif des Tages. 

Münden den 6. Jänner. Die Drepkönigdult bat 
heute begonnen; die anhaltend firenge Kälte fcheint den 
Verkäufern Beine ſehr zahlreichen Befuhe zu verfprechen. — 
Außer dreyzehn Borftellungen im k. Hof: und Nationale 
Tpeater werden in dem Karnaval während ded Januars drep 
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maslirte Akademien ſtatt finden, die erfte am 14. , die zweyte 
am 21., Die dritte am 28. d.M. — Die —— der 
Philomathie mit der Harmonie iſt nach langen Verhand⸗ 
lungen von erſterer abgelehnt worden. An der Spitze des 
neu gewählten BermaltungssAusfhufles der Philomathle 
ſteht Herr Hofratb Den. — Der Advofat Dr. Wilhelm 
Ehriſtian Epriftlieb zu Ulm, hat gegen den Nachdrud fei« 
nes Werkes: »Vollſtaͤndige alphabetiſche Eammlung der 
gegenwärtigen Verfaffungs: und Verwaltungs: Normen im 
Königreihe Bayern, ein belchrendes Handbuch für jeden 
Etaatsbürger ıc. in vier Rieferungen« ein Privilegium auf 
fehs Jahre erhalten. — Die k. Polizey » Direktion hat über 
den Fleiſchverkauf in der Haupt⸗ und Refidenzftadt folgende 
Berfügungen erlafien: Alles Schlahtvich muß lebendig hie⸗ 
ber gebracht werden, Kälber find mährend der Wintermos 
nate von diefer Beſtimmung ausgenommen. Allen Mep: 
gern in der nädften Umgebung der Stadt, namentlid in 
der Au, Falkenau, Gieſing, Haidhaufen, Bogenhaufen, 
Schwabing, Sendling , Neuhaufen, Thalkirchen ijt der 
Fleiſchverkauf in Etüden, wie bisher ferner geflattet, allen 
übrigen Vichbefigern diefer Orte, fo wie den Metzgern der 
entfernteren ift e8 unbedingt verboten. Dirfelben müflen 
ihr Schlachtvieh Tebendig hicher bringen und in der befte: 
benden Freybank jhlahten, wobey man ihnen jede erfor: 
derliche Unterflügung wird angedeihen laſſen u. f. m. 

Bayreuth. Der Satz des Winterbieres iſt für die 
fieben Diftrifte des Ober: Mannfreifes auf 3 Er. 2 pf. feit 
geftellt worden, im achten Diftrifte Lauenftein allein auf 
4 Er. die Ma. 


Regensburg den 24. Dezember. Auf der heutigen 


Schranne wurde der Weißen, das Echäffel zu 11 fl. 6 Er., Ki 


das Edfl. Korn EN 11 r., das Schfl. Gerſte 5fl. 55 Er. 
und das Edit. Hafer 4 fl. 18 Er. im höͤchſten Preife ver: 
kauft. 

Baden. Am 31. Deibr. fand zu Karlsruhe die 
fenerlihe Taufe des am 18. Dezbr. gebornen dritten Soh— 
nes Er. Hoh. des Markgrafen Leopold ſtatt. Er. k. Hoh. 
der Großherzog bob den. Prinzen über die Taufe, der Die 
Namen Ludwig Milpelm Auguft erhielt. Weitere Taufpa: 
then eigen 3%. HH. die Markgrafen Wilhelm und Mar. — 
Wegen erfolgten Eisganges mußte am 29. Dez. die Schiff⸗ 
brüdte bey Kehl eingezogen werden, wodurd der Poften: 
lauf und die Verbindung mit Frankreich unterbrodhen mors 
den iſt. Auch bey Manheim hat fih das Eis geftellt. Seit 
mehreren Jahren hat der Winter in unferer Gegend nicht 
fo fruͤhzeitig begonnen. Wir hatten hier ſchon über 10 Grade 
Kälte. 

Sachſen. Nach der beftehenden Zunftverfaffung wurbe 
der Waifens und Armenanftalt zu Naumburg für das 
Aufdingen und Losfprehen der Waifenzöglinge und der 
Kinder von Almofenempfängern ein nicht unbedentender Ko: 
flenaufwand verurfacht, defien Wegfall gedachte Anftalt in 
Anregung brachte. Die dieferhalb von Seiten des Stadt: 
rathes den Innungsmeiftern gemachte Borftellung fand ben 
keinem derfelben Widerfprudh, vielmehr erklärten alle mit 
vieler Theilnahme und aus eigener Ueberzeugung fi ein 
fimmig bereit, auf alle Innungsgebüpren diefer Art Ber: 
zicht leiften zu wollen. Die Regierung zu Merfeburg hat 
diefen lobenswerthen Gemeinfinn und die Uneigennügigkeit 


der BZunftmeifter zu Naumburg zur allgemeinen Kenntniß 
gebracht und andern Städten zur Nachahmung empfohlen. 

Golpa den 51. Desbr. Die bier errichtete Lebenbver⸗ 
fiherungsbanf für Deutſchland befhlieft das erſte Jahr ip: 
rer Wirkfomkeit mit folgenden erfreulichen Refultaten: Die 
Summe aller Anmeldungen beträgt 2,971,400 Rthlr., wo: 
von abgeſchloſſen find 2,574,500 Rıpfr., Die Zahl der Vers 
fiherten ift überhaupt 1295. Davon find nah den einge: 
gangenen Nadrichten 11 geftorben, und diefe haben das 
durch, daß fie ihr Leben verfiherten, ihren Erben 12,800 
Rthlx. zugewendet, Die detaillirte Rechnung wird im Laufe 
des Monats Februar Öffentlih abgelegt werden können und 
durd die eventuellen Ueberfhüffe ( Dividende) Jedermann 
anſchaulich machen, wie fehr diefe Anftalt durch Entfernung 
aller Gewinnſucht und Willtühr die Lebensverficherung er: 
leichtert. Die wirklichen drey Ausfhüffe find eingefegt und 
zu Vorftepern derfelben find gewählt worden: in Erfurt 
der Regierungefetretär Straube, in Gotha der geheime 
Regierungsrath Etieler, in Weimar der Oberfonfiftorial: 
Direktor Pencer. Die Wohl des Dirigenten des BVorflan: 
des ift auf den Craatörarh Kraufe in Erfurt gefallen, 
Die Gemählten haben die Stellen angenommen, und der 
proviforifche Ausfhuß hat hierauf fein Amt niedergelegt, 

Preußen. Se. Maj. der Kaifer von Rußland hat 
dem Generallieutenant Freyherr von Müffling mittelft ei 
nes fehr huldvollen Neftriptes den Et. Wladimir:Drden 
eıfter Klaſſe verlieben. »Ihren einfihtevollen Worten und 
Ihren beharrlihen Bemühungen, heißt es in diefem Schrei. 
ben, ift es endlich gelungen, den Divan von der Gefahr 
feiner Lage zu überzeugen, ſo wie von Unferem aufrichtis 
gen Wunfhe, das ottemanifhe Reich vor den verderblichen 
elgen, welde der weitere Fortgang der fiegreihen Waffen 
Ruflands für Dasfelbe haben könnte, zu bewahren« u.f w. 
— Mit dem wirkl. Geheimenrath, Frhrn. von’ Humboldt 
find aud die Profefforen Dr. Chrenberg und Dr. Rofe 
wieder dahier eihgetroffen. — Zu Halle ift der Direktor 
der Ftankhuſchen Stiftung und Profefior der Ppilologie 
an der Univerfität dafelbt, Johann Auguft Jakobs in ei 
nem Alter von 41 Jahren mit Tod abgegangen. — Zu 
Berlin hat Derr Pechier aus Genf, wo er einen Cours de 
Litterature frangoise mit Bepfall gehalten, einen Epclus 
von 30 Vorlefungen über denfelben Gegenſtand angekündigt; 
mwoben er fih auf das Zeitalter Ludwigs XTI. und Lud⸗ 
wigs XIV, befchränft, und nad feinen Einleitungsworten 
befonderd Die in Deutſchland eingewurzelten Vorurteile 
gegen dieſe Periode zu bekämpfen ſtrebt. — Im Laufe die: 
fes Jahres find auf der Dder aus Dberfchlefien in Breslau 
angefommen: 772 Schiffe mit Bergmwerks: Produkten, 647 
Schiffe mit Brennholz, 35 Schiffe mit Stabholj, 6 Schiffe 
mit Lohrinde, 14 Eciffe mit Wolle, 3 Schiffe mit Milis 
tärs@ffekten, 1 Schiff mit Heu und Stroh, 597 Bänge 
Bauholz. — In der erften Hälfte des Monats —— 
ſind zu Stralſund, Greifswald und Wolgaſt zuſammen 136 
Schiffe eingelaufen, und 22 aus dieſen Eeeftädten, groͤß⸗ 
tentheild mit Getraide befrachtet, ausgelaufen. 


Ungefommene Fremde. 

Den 2. Jänner. (Gold. Hirfd.) Philipp und Ste 
phan Artaria, Kaufleute von Manheim. (Gold. Hahn.) 
Grof v. Reifhad, von Ulm. 

ne 


Münden, in der Literarifch « Artiftifhen Anftalt der J. G. Gottafhen Buchhandlung. 
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Juſtizverwaltung in der preußiſchen 
Provinz Weſtphalen. 


In Preußen ſind bekanntlich noch eine Menge ver— 
ſchledenartiger Juſtizverwaltungen, fo wie bekanntlich 
auch die Geſetzgebung ſelbſt nicht überall darin dieſelbe 
iſt; und wenn Einheit in den Prinzipien feiner Rechts: 
BVerfaffung, fobald nicht offenbar verfchiedene Intereifen 
eine Verſchiedenheit fordern, einem jeden Staate Notb 
tbut, fo ift daher die ſchon feit mehreren Jahren be: 
arbeitete, und boffentlich bald beendigte Nevifion des 
ganzen Juftizwefens, ein wahrhaft füblbarcs Bedürfnif 
des preußifchen Staats. Im eigentlichen Preußen und 
in den weſtphaͤliſchen Provinzen beſteht preußiiches Recht 
und die der allgemeinen Cerichtsorbnung (von 1795) 
gemäße Juftigvermaltung: Dberlandesgerichte und un: 
ter ihnen Band» und Stabdtgerichte; im den Rheinpro— 
vinzen befteht franzöfifches Recht und franzöſiſche Ger 
eichtöverfaffung, modifiziet: ein AUppellationsfenat, Band: 
gerichte, einzeln ftebende Friedensgerichte, und es lau: 
tet recht fonderbar, wenn es in Erkenntniſſen beißt: Wir 
Friedrih Wilhelm III. König von Preußen erfen: 
nen auf den Grund des Eode Napoleon Art. ba 
und da’für Recht u. ſ. w. In den fächfifchen Provin: 
zen gilt zwar das preußifche Net im Ganzen, aber 
die Gerichtsverfaſſung ift verſchieden: DOberlandesgerichte, 
geoße Landgerichte, Juftizäamter. Im Großberzogtbume 
Pofen iſts wieder anders: Dberapvellationsgericht, Frie— 
densgerichte als formirte Colegien. Die Kommilfion 
für die Reviſion der Geſetzgebung, die bekanntlich ſchon 
feit mehreren Jahren in Berlin arbeitet, wird boffent: 
lich diefe Verfchicdenbeiten und die aus derfelben noth— 
wendig oft entftehenden Infonvenienzen bald auf eine 
befriedigende, und den Bedürfnifen des Volfes und der 
Zeit angemeffene Art ausgleichen. Um Rhein fchmei: 
delt man ſich damit, alsdann das fogenannte öffent: 
liche (münditihe) Verfahren ju befommen, alle übrigen 


Theile der Monardie, faft einſtimmig, freuen fich aber 
darauf, eine Yuftizverfaffung zu erbalten, welder dat, 
wenn auch nicht eben fo glänzende, doch ficher weit gründs 
lihere Verfahren der „Allgemeinen Gerichtsorbnung“ zum 
Grunde gelegt fen. Die Rheinländer baben viel über bie 
Sache gejprochen, und zwar ſehr laut geiproden, und 
daben insbefondere die beliebte Deffentlichkeit als das 
einzige Palladium der Gerechtigkeit in einer Urt ausger 
ſchrien, als wenn in dem übrigen Preußen das Recht 
noch gebeimer und beimlicher verbandelt würde, als zu 
den Zeiten der Vehmgerichte. Auffallend bleibt es aber 
daben, daß in dem, an die Rbeinprovinzen angrenzenden 
Weftpbalen, fih nie der geringjte Wunfch geäußert bat, 
die beſtehende Rechtsverfaſſung gegen die franzöfifche 
umzutaufchen, insbefondere in Gegenden und bey Pers 
fonen nicht, die oft genug die Gelegenbeit haben, diefe 
Grfepgebungen keunen zu lernen und mit einander vers 
gleichen zu können. Es kann bier der Ort nicht fenn, 
in diefe Ungelegenbeit einzugeben. Ich babe nur die 
Abſicht, bier eine gedrängte (meijtens jtatiftifche) Ueber: 
fit der in der Provinz Weſtphalen beitehenden Juſtiz— 
Verfaſſung zu geben. 

In Weſtphalen beitebt, wie ſchon oben gejagt, die 
rein preußifche Juftigverfaffung, nur in dem ehemaligen 
Herzogtbume Weitpbalen iſts einigermaßen anders, ins 
dem bier ſtatt eines DOberlandsgerichtes ein Hofgericht, 
und ſtatt der Band: und Stadtgerichte, Juſtizämter, 
meiſtens mit zwey rtichterlichen Beamten find, Im Uebs 
rigen ijt das Verfahren dasfelbe. Die Land: und Stadt 
gerichte und die Juſtizämter bilden die erſte Inftanz in 
allen Civilfachen, über nicht erimirte (adeliche) Grund: 
ſtücke, und gegen nicht erimirte Perfonen, obne daß es 
auf die Höhe des Objektes anfäme, diefelben find zus 
gleich vormundfchaftlihe und Hopothefen: Behörden über 
fänmtliche nicht erimirte Perfonen und Güter, und bas 
ben die Verwaltung des Erbichafts : Stempelmefens, und 
zugleich concurrirend mit den Notarien, die Ausübung ber 
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freumiligen Gerichtsbarkeit, woben indeifen einzelne Ge: 
fchäfte, 3. B. Eerichtung von Teftamenten, Uebertrags-, 
Eheverträge u. f. w. nur von den Gerichten gefchloffen 
werben dürfen. Die Dberlandesgerichte und das Hof: 
gericht haben über diefe Gerichte die Aufficht, bilden 
bie erfte Inſtanz für ſämmtliche Erimirte, und die zweyte 
in fämmtlichen Uppellationen von ihren Untergerichten, 
zugleih find fie Vormundſchafts- und Sppothefen: Bes 
börden in erimirten Sachen, und die erfennende Ber 
börde in Eriminalfällen, wo die Strafe über 4 Wochen 
Gefängniß hinausgeht, unter 4 Wochen erkennen die 
Untergerichte. Der in jedem Oberlandögerichte beſte— 
bende zweyte Senat bildet zugleih die Appellationsbes 
börde für die Sachen, in welchen der erfte Senat des— 
felben Dberlandsgerichts in erjter Inſtanz entfchiebden 
bat; das Dberlandögericht zu Hamm macht indeffen 
bierin eine Ausnahme, weil von diefem in folden Fäl: 
len an das zu Münfter appellirt wird. Die dritte ober 
Revifiond: Inftanz bilden ben Objekten unter 2000 Rtb. 
ebenfans die Dberlandesgerichte, aber gleichfeitig, fo 
daß 3. B. von Paderborn und Münſter nach Halberjtadt, 
von Halberjtadt und Arnsberg nah Münfter revidirt 
wird u. ſ. w., indeffen find nicht alle Oberlandsgerichte 
der Monarchie folhe Nevifiondgerichte, 3. Bd. Hamm, 
Paderborn nicht, u. f.w. Ben Objekten über 2000 
Rtble. wird lediglich an das geheime Obertribunal in 
Berlin repidirt, mit Ausnahme des Großherzogthums 
Pofen, wo das Dberappellationsgericht die Revifions: 
Behörde ift. . 

In der Provinz Weftphalen! exiſtiren drey Oberlands⸗ 
gerichte und Ein Hofgericht, zu Münſter für einen 
Bezirk mit 380,054 Einwohnern, zu Paderborn mit 
375,078, zu Hamm, wozu auch einzelne Theile des 
Regierungsbezirfes Düffeldorf gehören, mit 340,956 
Einw., und das Hofgericht zu Arnsberg mit 202,215 
Einwohnern. Münfter hat 20, Paderborn 22, Hamm 
19 Land: und Stadtgerichte, und außerdem noch 2 
Berggerichte, und Uresberg 25 Juſtizämter, 5 Stadt: 
und Frenbeitögerichte, 2 ftandeöherrliche und 10 Patri: 
monialgerichte unter fih. Beym Dberlandesgerichte zu 
Münfter arbeiten 20 Mitglieder: Präfidenten, Räthe 
und Uffefforen, bey dem zu Paderborn 18, bey dem 
zu Hamm 13, und beym Hofgerichte zu Urnsberg 14. 
Bey den Untergerichten im Münfterfchen ftchen 59, ben 
den im Paderborfchen 69, ben den im Hammſchen 65, 
ben den im Urnsbergifchen 48 richterlihe Mitglieder. 
Für eine Bevölfernng von 1,500,000 Einwohnern find 
mithin 75 Dbers und 239 Unterrichtee da, mithin je: 
desmal auf 4 — 5000 Seelen Ein Richter. 

Die Aburtheilung der eigentlichen Ceiminalfachen 
Baben, mie gefagt, die Dberlandsgerichte und das Hof: 
gericht, nicht aber die Unterfuhung .derfelben. Diefe 
wird von eigenen Behörden, der Inquifitoriaten geführt, 
welche als befondere Deputationen der Dbergerichte zu 
betrachten find, und fich lediglich mit Inquiriren be: 
fHäftigen. Münfter, Hamm und Arnsberg haben jebes 


deren Eins, Hamm und Münfter jedes mit 3, und 
Arnsberg mit Einem Richter. Paderborn aber hat zwey 
zu Paderborn und zu Hervord, jedes ebenfalls mit 3 
Richtern. Die fummarifchen Unterfuchungen, fo mie die 
erite Feftitelung des Thatbeftandes gebühren den Un: 
tergerichten. Die Udvofatur, fo wohl bey den Dber: 
als den Untergerichten wird von den „Zujliscommiffas 
rien““ verſehen, deren jedesmal mehrere auf Ein oder 
auf mebrere Gerichte angemiefen find. Im Bezirke Arne: 
berg find blos Hofgerichtsabvofaten, die bey allen Ge: 
richten im Bezirke auftreten dürfen. Keine Parthey darf 
einen Andern, als einen angeftellten Advokaten, zu ihrem 
Mandatar bejtellen, Winfeladvofatur ift firenge verboten. 

Die meiften Juſtizkommiſſarien find zugleich Notas 
rien, und haben dann mit den Gerichten Concurrenz der 
frenmilligen Gerichtsbarkeit, die fie im ganzen Depar: 
tement des Dbergerichts, für welches fie angeftellt find, 
ausüben können. Wer nicht fhon Juſtizkommiſſarius 
ift, Bann Bein Notarius werben. Im Bezirf bon Mün— 
fter find TO, im Bezirk von Paderborn 54, von Hamm 
69, von Arnsberg 45 Juſtizkommiſſarien. Außerdem 
find ben dem Dberlandesgerichte zu Münfter 170, zu 
Paderborn 107, zu Hamm 117 und zu Arnsberg 63 
Neferendarien und Auffultatoren, die zu Richters und 
Upvofatenpoften fi babiliticen. Es find hienach 327 
Nichter und 256 Advofaten in der Provinz Weftphalen, 
und 457 Eandidaten, Die auf deren Abgang warten, 
un in ihre Poften einzurücden; 1020 Perfonen widmen 
fih aljo lediglich dem Auftizdienjt, den ungeheuren Trof 
von Zubalternen, als da find: Sefretarien, Aftuarien, 
Nendanten, Negitratoren, Canzelliften, Eopijten und 
Boten nicht mitgerechnet. 

Was die Befoldung dieſer Perfonen betrifft, fo ſte— 
ben bekanntlich ſämmtliche Nichter im Preußifhen auf 
fire Gehalt angewieſen, obne an den Sporteln irgend 
einen Untheil zu haben. Die Präfidenten der Oberlans 
desgerichte befommen 2 —5000 Rthlr. jährliches Gehalt, 
die Näthe 700 bis 1800, die Direftoren der Inquiſi— 
toriate haben 1200 bis 1500, die Criminalricdhter 700 
bis 1000, die Dirigenten der Land» und Stadtgerichte, 
fo wie auch der Juſtizämter 800 bis 1200, bie Aſſeſſo— 
ren bey denfelben 500 bis 800, 900 Rthle. !Mebenz 
emolumente gibt ed gar nicht. Die Advokaten haben 
natürlich Fein Gehalt, und beflagen fich fehr über bie 
Niedeigkeit dee Gebührentare, nicht ganz mit Unrecht. 
Die Neferendarien und“ Uufeultatoren erhalten nichts, 
außer wenn fie zur Aushülfe an einzelne Gerichte depus 
tirt werden, in welchem Falle fie Diäten, monatlich 
40 Rthlr. ungefähr, befommen. Im Ganzen tmerden 
die Uusgaben dee Juſtiz in der biefigen Provinz durch 
die Sporteln gedeckt; vielleicht muß der Staat jährlich 
150,000 bis 200,000 Rthlr. zufchießen; indeß habe id) 
hierüber nue muthmaßliche Berechnungen. 

Die Gründlichkeit und Unpartbeplichfeit der preu: 
Bifchen Juſtiz find befannt, auch ihre Schnelligkeit und 
Wopffeilpeit wird vergebens von den Freunden des frans 
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zöflfchen Verfahrens verbähtig gemacht. Der Unterthan 
fann daher in jeder Beziehung zufrieden mit ihr ſeyn. 
Nicht fo im Ganzen, wenigſtens in der hieſigen Pros 
vinz nicht, der Juſtizbeamte. Diefer klagt über Mans 
herlen ; am allermeiften über zu viele Urbeit, dann über 
das zu firenge und Pleinliche Eontrolwefen, ebenfo über 
die zu geringe Salarlrung, und in neuerer Zeit befon 
ders über verfehete Unftelungsgrundfäge. Die beyden 
eriten ihrer Klagen, zumal da man fie überall im Ges 
(Häftsleden anteifft, Pönnen als entweder ungegründet 
ober als nicht zu befeitigen, füglich übergangen werben. 
Die beyden anderen aber erfheinen ald vom Cinfluß 
auf das Wefentlihe der Nechtövermaltung, wohl ber 
Beachtung werth. Die weſtphäliſche Zeitfhrift „Her: 
mann“ enthielt im März vorigen Jahre einen Aufſatz 
darüber, der ciniged Aufſehen erregte, und bep mandem 
Uebertriebenen viel Wahres enthielt. Ich erlaube mir 
um fo mehr, hier daraus Ciniges mitzutheilen. 
Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden; 
Aus dem Rönigreihe Sachſen. 
( Fortfegung.) 

Bon bedeutendern Folgen geber müſſen nothwendig 
die Beftimmungen feyn, welche die Art und Weiſe ber 
Schulprüfung felbſt betreffen und bier if es eben, wo 
das Geſetz fi viel zu allgemein ausfpricht, viele Lũ— 
den und darum der Willkühr einen fo großen Spiel: 
eaum läßt. Die ſchriftliche Prüfung, heißt es im 


7. $. des Geſetzes, beſtehe in Ausarbeitung und Bor: 


legung ſchriftlicher deutfcher und lateinifcher Auffäge. 
Schon verfhiedene Auslegung läßt diefe Stelle zu. 
Werben dadurch mehrere lateinifche und mehrere deut: 
ſche Auffäge, oder nur einer jeder Gattung verlangt? 
Da auf die Gegenftände diefee Abhandlungen nicht im 
Entfernteften gedeutet wird, fo ift die legte Annahme 
die wahrfcheinlichere und es follen daher die Schüler 
in ihnen nur Beweiſe ihrer Latinität und ihres deut: 
ſchen Styls ablegen. Im jedem Verſtande aber ift diefe 
ſchriftliche Prüfung, welche aus unzähligen Gründen 
gerade die weſentlichſte ſeyn müßte, unendlich bürftig, 
und giebt hauptfächlich jener einfeitigen Ausbildung bloß 
im Lateinifchen, an der die ſächſiſchen Schulen alle von 
jeber Frankten, den größten Vorfchub. Hören wir da: 
gegen die preußifche Verordnung in dieſer Beziehung. 
Diefer nach beſtehen die fchriftlichen Arbeiten, 1) in eis 
nee lateinifchen, dann 2) in einer beutfchen, 3) in eis 
nee feanzöfiichen Abhandlung, 4) aus ber fchriftlichen 
Löfung einer mathematifchen Aufgabe, deren Schwierig: 
keitsgrad felbft angedeutet iſt, d.h. fie muß aus ber 
Stereometrie oder Trigomometrie entnommen ſeyn, 5) 
endlich aus einer griechifchen Arbeit beſtehend aus der 
Hebertragung einer Stale aus einem der Tragdbien: 
dichter, nebft Commentar und zwar in lateinifcher 


Sprache, endlich aus einer Rüdüberfegung einer Tatei: 
nifchen oder deutfhen Stelle in’s griechiſche. — Hier ift 
das Biel der vom Staat verlangten Schulausbildung 
auf das Beftimmtefte gegeben, und der Bildungsgrad, 
zu dem ein Schüler gelangt ift, auf das Vollftändigite 
zu überfeben. — Bon nicht geringerer Wichtigkeit fat 
ift die Beftimmung der Art und Weife, der Zeit, in 
welcher, die Umftände, unter welchen die fchriftlichen Ar: 
beiten angefertigt werden follten. Darüber ſchweigt aber 
die fächfiihe Verordnung fat ganz, indem fie im 8. 5. 
nue im Allgemeinen fagt, die Prüfung fol unter Aufs 
fiht der geiftlihen und weltlihen Schulinfpeftoren vor 
fi) geben, namentlich die mündliche in deren und ſämmt⸗ 
liher Lehrer Beyſein; die preußifche fagt, nicht nur die 
Urbeiten follen unter Auffiht und im Bepfenn bes 
Direktors in einem Zimmer desjelben angefertigt wer: 
ben, fondern beftimmet auch jeder Arbeit ihre Zeit, & 
Stunden für jede, unter 9, 4 und 5 verzeichnete, und 
2 Stunden für die unter 2 und 5. Wiewohl dief num 
billiger Weife nicht ganz ſtreng gebalten werden kann, 
eine Stunde, vielleicht auch 2, dem langfamer Arbeis 
tenden zugeftanden wird, fo Fann doch nie die Zeit eis 
nes Vor: oder Nachmittags überfchritten werden und 
bauptfählih wird das dadurch erlangt, daß die zu 
Prüfenden nah dem ausdrüdlihen Willen des Staa: 
tes ihre Arbeiten obne Unterbrehung audarbeiten, 
alfo nie Gelegenheit haben Fönnen, fi von derſelben 
twieber zu entfernen, um fi etwa anderswo heimlich 
Hülfe und Rathes zu erholen. Denn auch das bes 
ſtimmt die preußifche Verordnung, daß die Schüler die 
Themata der Aufgaben erft an Drt und Stelle ihres 
Urbeitens erfahren, umd daß fie nur eine gewöhnli⸗ 
hen Lexikons dabey fich zu "bedienen Haben. In ber 
fähfifhen Verordnung ift Alles das der Willkühr der 
Lehrer überlaffen und wer es erfahren hat, mie troß- 
genau beftimmter Vorfihtsmaasregeln durch Gunft des 
Direktors, wie durch die Liſt der Schüler mancher Be: 
trug Statt findet, der wird jene Unterlafung um fo 
mebr bedauern. 

Die Wichtigkeit nun einer beftimmten, umfaſſenden, 
fchriftlihen Prüfung ift wohl von allen Schulmännern 
zuzugefteben. Nicht nur, daß bier faft allein dem Schü— 
lee Zeit und Gelegenheit wird, dem Umfang feines Tas 
fentes und feinee Kenntuiß zu entfalten, während der 
Sufall ben den mündlichen Prüfungen, fo wie Begün: 
fligung oder Chikanne von Seifen des Lehrers, ihm die 
leichteren oder nur bie fchwereren Fragen zuführen kann 
und Befangenbeit, wie Kürze der Zeit und nod andere 
Zufänigkeiten ſtörend einwirken, — fondern hauptſäch⸗ 
lih, der Staat kann an jenen autbentifhen Dokumen—⸗ 
ten die Weife der Schule, Lehrer, ber Prüfung und 
der Abiturienten felbjt erkennen und controflisen. Denn 
wenn ein Schüler in den von dem preußifchen Mandat 
angegebenen Gegenftänden,, fchriftlih Vorzügliches ger 
leiftet, fo it es wirklich von geringere Bedeutung, wie 
er fih im mündlichen Eramen gezeigt, zumal da bie 
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lateinischen, franzöfifchen und bdeutfchen Abhandlungen 
gejdichtlihe und andere Aufgaben, die dem mündlichen 
vorbehalten blieben, zum Eegenſtande baben werden. 
Auch ift dieß mun nach dem füchfifchen Mandate, das 
Bloß durch Privatunterricht Gebildete zu diefem Era: 
men zuläßt, aus dem fchon oben angegebenen Grunde 
wichtig. ( Bortfehung folgt.) 

nn — — — — 

Chronik bes Tages. 

München. Dem Bernehmen mac fol ben der Eönigl. 
bayer. Armee das Turnen eimgeführt werden, mie es ſchon 
feit längerer Zeit in dem preußiſchen und brittifchen Heere 
befteht. Das Eönigl. Kriegsminifterium hat, mie es heißt, 
die Zufammenfegung einer Kommiſſion angeordnet, um über 

die weckmaͤßigſte Einrichtung diefes Inſtitutes zu berathen. 
Ueber das Verhältnif der Gebornen, Verftorbenen und 
Getrauten der Böniglihen Haupt+ und Refidenzftadt vom 
Jahre 1833 theilen mir folgende Ueberfiht mit: Ge: 
boren wurden 2675 Kinder; unter dieſen eheliche 1548, 
nämlich: 797 Rnaben und 751 Mädchen; uneheliche 1127, 
von welchen 610 Rnaben und 517 Mädchen. Die Gefammt: 
zahl der Verftorbenen betrug 2540, nämlich 1595 männlis 
hen und 1147 weiblihen Geſchlechtes. Die Zahl der Ge: 
borenen übertraf alfo die der Veritorbenen um 155. Ges 
traut wurden 455 Paare. Hievon hatten 42 Männer und 
148 Frauenzimmer noch nicht das 25fte Jahr erreicht; 242 
männliche und 214 weibliche neuvermäpfte Individuen zaͤhl⸗ 
ten 25 bis 36 Jahre; 139 maͤnnliche und 100 weibliche 
waren 36 bis 50, und 50 maͤnnliche und 8 weibliche 50 
bis 80 Jahre alt. Der ältefte Bräutigam mar ein Greis 
von 80 Jahren, und feine Braut zählte 27 Jahre. — 

Die Garnavalsbeluftigungen im Monate Februar ber 
fliehen in drey maflirten Akademien, am 4ten, siten und 
48ten, und drey Maskenbällen im Eünigl. Hof: und Na: 
tionaltheater, der erſte am 2ten, der zweyte am i5ten, der 
dritte am 22ften; an demfelben Tage wird auch der Kinders 
ball im Ddeon gehalten. Die vier abonnirten Bälle im 
Ddeon finden an dem bereits angezeigten Tagen ftatt. Mon: 
tag am 11. Januar ift der erfte Ball, er beginnt um 7 
Uhr und endet um ı Uhr. 


Neuburg. I. 8. H. die verwittwete Grau Herzogin 
von Pfalz: Zmenbrüden ift von den Blattern befallen wor: 
den. Das Bülletin vom 4- Januar lautet: Die Naht um 
ruhig, fchlafos, die Blattern brechen regelmäßig auf der 
Dberflähe hervor. E 

Baden. Karlsruhe den 3. Jänner. Am 29. Des. 
flarb zu Manpeim der geheime Hofrath Dr. Ludwig Pfl 
fter, 60 Jahre alt. Derfelbe bat fih ala gewandter Un: 
»terfuchungsricter und Griminalift, ſowohl als Geſchaͤfts⸗ 
mann als auch als Schriftſteller befannt gemacht. Er war 
in der letzten Zeit Mitglied der Geſetzgebungskommiſſivn, 
feüper Mitglied der Gentral : Unterfuhungseommiffien zu 
Mainz. — Die Bevblkerung der Stadt Freyburg, melde 
im Jahre 1809: 9473 Seelen betrug, iſt 1829 auf 12699 
geſtiegen. 

Aus dem Holſteiniſchen. Mit großer Spannung 
fiept man allgemein der Verfammlung entgegen, melde auf 








dem bevorfiehenden Kieler Umfhlage von der Schleswig⸗ 
Holfteinifhen Ritterfchaft gehalten werden wird, ms un 
in Grfahrung gebradt, daß ein großer Theil der Mitglies 
der derfelben ‚eine den Bedürfniffen zeitgemäße Reform 
wuͤnſcht, melde die innere DOrganifation der Gefchäfte feft: 
ftelle und dadurch eine beffere Leitung derfelben, fo mie 
eine größere Thaͤtigkeit herbenführe. Es läßt ſich nicht Teicht 
verfennen, mie höchft wichtig eine Aenderung in dem Ges 
fhäftsgange der ritterfchaftlihen Angelegenheiten feyn würde 
und wie diefelbe noch das einzige Mittel ift, das gegen: 
mwärtige ntereffe der einzelnen Mitglieder an ihren eigenen 
Angelegenheiten wieder zu erweden. Dan barf daher der 
Hoffnung Raum geben, daß die älteren Mitglieder der Rit⸗— 
terſchaft den billigen und gerechten Wünfchen, der jüngeren 
Gollegen und der durd die Zeit hervorgerufenen Notpwens 
digkeit freundlich entgegentommen werden, da eine Spals 
tung in der Nitterfchaft felbft weder wuͤnſchenswerth noch 
ug und rathſam if. Zum Präfidenten dieſer Verfamm: 
lung ift der Graf von Ranpau, vormals koͤnigl. dänifcher 
Hofmarfhall erwaͤhlt, ein Mann von ausgezeichneten Kennt: 
niffen und bekannter Tpätigkeit. 


Preußen. Se Maj. der König hat dem wirklichen 
geheimen Rath Frhen. v. Humboldt den rothen Adlerorden 
erfter Klaſſe mit Gichenlaub verliehen. — Auf der Lands 
ftraße liegt der Schnee fo hoch, daß mehrere Tage Tang 
die Verbindung zmifchen Berlin, Frankſurt und Leipzig ges 
fperrt war. Der Wagen des Prinzen Wilhelm, der von 
Frankfurt a. d. O. am Dez. zuruͤckkehrte, mußte mehr⸗ 
mals ausgegraben werden und brachte auf dem Wege, den 
man fonft in 10 Stunden zurüdlegt, zwey Tage zu. — 
Wegen Ausführung des zwiſchen Preußen und dem Groß— 
herzogthume Heffen einerfeits, und Bayern und MWürtems 
berg anderfeitd abgefchloffenen Vertrages, iftjegt auch preufs 
fiiher Seits eine Bekanntmachung erfhienen! — Die in 
Hannover gefammelten Benträge für die durch Ueberſchwem⸗ 
mung verunglüdten Bewohner der Öftlihen Provinzen haben 
fih auf 18000 Thle: Preuß. Eour. belaufen. 





Königlihes Hof: und NationalsTheater. 
Freptag den 8. Ianuar. Zum (rftenmale: Die 
Stumme von Portici. Dper in 5 Alten, mit Mufit 
von Auber. 
— — — — — — — — — — 
Ungefommene Fremde. 


Den 3. Januar. (Gold. Hahn.) Pfandler, Partiku— 
fier von Wien. (Schwarz. Adler.) Ulrich v. Parrol, Pars 
titulier von Stuttgart. (Gold. Kreug.) Oberpaur, Kfm. 
von Landehut. (Bold. Stern.) @ilverio, Kfm. von 
Kraiburg. 

Den 4. Januar. (Gold. Hahn.) v. Schauroth, koͤnigl. 
Dberfilientenantögattin von Bamberg. Ppilippfen, Rentier 
von Paris. Bing, Kfm. von Srankfurt. (Gold. Kreug:) 
v. Winteich , ©. Landrichter von Traunftein. 
ame m nn — — — — 

Geſtorben; 

Den 3. Januar. Franz Xaver Kaltenbrunner, quieſe. 

e. Der: Appellationsgerichtsratp, 55 I. alt. 


Münden, in der Literarifch «Artiftifhen Anftalt ber I. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Zuftigverwaltung in der preußiſchen 
Provinz Weſtphalen. 

(Fortfegung. ) j 

Die Klage betraf blos die Untergerichte. Es wurde 
gezeigt, wie feit einigen Jahren gerade ben dieſen ein 
GErfparungsinitem in Ausübung gebracht fen, das in 
demſelben Muafe ben andern Branden der Staatöver: 
waltung Beine Humendung gefunden babe; insbeſonders 
die Richter befchnitten fenen, und in der Regel darum 
fo viel Gebalt vezögen, als die Zinſen von dem Kapi: 
tale beteugen, welche fie auf ihre wiſſenſchaftliche und 
praktiſche Ausbildung bätten verwenden müjjen; moge: 
gen andere Beamte, befonders in ver Steuer» und Der: 
waltungspartie, denen ibre Auspildung in ber Regel 
nichts gekoſtet, felbit die Subalternen ben ben Gerich— 
ten, weit größere Gehalte bezieben, Es merden bie 
nıchtbeiligen Cinflüfe bievon fowobl auf das Fami— 
lienleben des Richters, als auf feine Stellung in ber 
Gefenfchaft anfchaulid gemacht, und wie nachtbeilig 
das wiederum auf den Jujtizdienit zurückwirken müſſe. 
„Dennoch, bich es dann weiter — iſt diefe-Einfchrän: 
kung an und für fi, und wenn nicht eine ziwente bier 
anzufübrende Veränderung binzuträte, fo ſehr nachthei— 
lig nicht, indem den Aſſeſſoren mit vier: oder fünfbun: 
dert Tbalern doch immer nocd die Ausficht auf die bef- 
feren Stellen mit 700 — 800 Thl., und diefen bann 
wieder, folglich endlich auch jenen, (wenn fie ed nur 
erleben) ein Vorrüden in bie Direktoren: oder Lands 
“ richter Stellen mit 800, 900 — 1000 bl. offen bliebe, 
wovon fie dann doch, zumul an langiähriges Sparen 
einmal durdy die Notb gewöhnt, noch immer leben künn: 
ten. Allein auch diefe Ausficht iſt ſeit neueren Zeiten 
durchaus abgeſchnitten. Nicht de jure, deſto ſtrenger 
de facto. In den erſten Jahren der Reorganiſation 
ber Provinz Weitpbalen wurden die erledigten Direktor: 
oder Landrichter: Poften duch die bisherigen älteften 


Aſſeſſoren, wenn diefe anders qualifiziet waren, befeßt; 
und bieben ftand man fich rechte gut. Denn es wurden 
Männer Dirigenten, die ſchon feit einer Reibe von 
Jıbren den Untergeribtsdient aus eigener Erfahrung 
durch und durch Pannten, und vaber dem Direftiongs 
Geſchäfte won! gewachjen waren. Die übrigen Aſſeſſo—⸗ 
ren rückten biedurch nach und noch vor, unb Alle ers 
bielten - die trojtvolle Ausficht, endlich einmal zu dem 
forgenfreneren Dirigentenpojten gelangen zu können. — 
Über jepe? Man bar in verſchiedenen Staaten verſchie⸗ 
dene Maafitäbe, nad denen man die Qualifieation für 
diefen oder jenen Poiten abmißt; im Preußijchen vor 
jugsweife das mündliche Examen, verbunden mit einigen 
fhriitliben Ausarbeitungen. Im Jujtizdienfte hat man 
dieien Magßſtab dergejtalt ausfchließlich, daß zu Feinem 
Richterpoiten ben einem Untergerichte, wer nicht das 
zweyte oder Neferendariuts: Eramen, und zu keinem 
Richterpoſten bey den böbern Dikaiterien gelangen Bann, 
wer nicht das dritte oder fogenannte große Eramen *) 
gemacdt bat. Die böbern Juſtizbevörden bilden die 
Auſſeher und böbern Anitanzen füc die Untergerichte; 
diefe Gradation au im Examen mag daher immerbin 
etwas für fib baben. Will man aber dieſe bübere 
Qualifieation, die das dritte Eramen gemäbren fol, auch 
dabin ausdehnen, daß dasſelbe an und für fih allein 
auch eine größere Befäbiguna und folglich eine Anwart⸗ 
ſchaft, oder noch mebr, ein jus quaesitum auf die Dir 
rigenteupoiten ben den Untergerichten verfchafft; fo — 
frenlih, fo kann man in der That nur eritaunen. über‘ 
die Zauberkraft, die einem folchen dritten Examen in: 


) Das große Eramen, weldes ausfchließlih zu der Dber: 
gerichtöcarriere befählat, muß vor der Graminationss 
Eommiffion in Berlin aemaht werden. Es ift fehr 
firenge, erfordert langjährige Vorarbeiten, und. wird 
dadurch fo Loftipielig, daß fhon darum verhältnißs 
mäßig nur Wenige es machen koͤnnen. 
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wohnt. Begreifen wied fi die Sache wohl. fchwerlich 
laſſen. Denn, ift es ſchon genugfam befannt und durch 
die tägliche Erfahrung bejtätiget, welch ein ſchwanken⸗ 
der Maßſtab ein (Framen im Allgemeinen für bie Er: 
Fenntniß größerer oder geringerer geijtiger Fähigkeiten 
und tbeoretifher Kenntnijfe fen; fo Pann man es gewiß 
nur gewagte Willkühr nennen, basfelbe fogar für den 
einzigen Bürgen blo® praftifcher Fäbigfeiten und Innerer 
Eharakterftärfe ausgeben zu wollen, indem dieſe Attri— 
bute es doch wohl nur vorzüglich find, melde ber Di: 
rigent eines Gerichtd vor den Aſſeſſoren, bie übrigens 
feine Eolegen find, voraus haben muß. Und dennoch 
ift feit einigen Jahren faft allgemein in biefiger Gegend 
der Grundſatz faktiſch ausgefprochen: daf zu dem Po: 
ften eines Landgerichts: Dirigenten nur foldhe Subjekte, 
welche dad dritte Examen gemacht, zu mebmen fenen. 
Kaum iſt jept ein Direktor: oder Landrichterpoiten 
durch den Tod ober Rücktritt eines alten würdigen Dian: 
nes erlediget; Faum haben einige der älteren Aſſeſſo— 
zen, Männer von anerkannter Geſchicklichkeit, Kenntniß, 
Rechtlichkeit und Moralität, Männer, bie durch lang: 
jährige fanre Mühe, durch manche Dpfer, bie fie ihrem 
Dienfte und dem Staate gebracht, ſich wohl zu einer 
Beförderung Anfpruch erworben, Männer, die die Liebe 
und das Zutrauen bes Gerichtöperfonald und des Ge— 
richtabezirkes befigen, Faum baben biefe, fagen wir, 
und für fie ber ganze Gerichtsbezirk felbft, fich einige 
Tage Hoffnung gemacht, in die erledigte Dirigentenftelle 
einzurüden; flugs erfcheint von Berlin ein junger Herr, 
der vor vier bis fünf Jahren von der Univerfität zus 
rũckgekommen mar, fchnell, von Vettern und Mubmen 
begünftiget, feine drey Gramina gemacht bat, meldet 
fih als Nachfolger des verftorbenen würdigen Landrich: 
ters, ſtellt fih mit jugendlicher Voreile und jugendlicher 
Arroganz an die Spiße der Geſchäfte, befieblt den im 
Umte ergeauten Affefforen, weiß alles beſſer und kann 
alles beſſer, denn er bat, wie er felbit fagt, ja das 
beitte Gramen gemacht.“ Es werben bierauf die nach⸗ 
tbeiligen Folgen ihrer Einrichtung gefchildert, moben 
befonders der Umſtand hervorgehoben wird, daß bie 
auf eime foldhe Art zurücgefepten Beamten: „bie At: 
men, für ihr ganzes Leben an ein untergeordnetes, Früps 
pelbaftes, bürftiges und elendes Dafenn geieflelt,“ notb⸗ 
wendig in ihrem Dienfte erfalten und nachläßig werden 
möüjfen, menn ihnen alle Ausſicht abgefchnitten ift, ans 
ihrer untergeordneten Carriere fi herauszuarbeiten, und 
zu einer beiferen und forgenfregeren Exiſtenz fih hinauf 
zuſchwingen. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Münchner: Theater 
Die Räuber. Trauerfpiel, von Schiller. 


Es fcheint unfer im Stuben: Elend der Iffländifchen, 
Elauren’fhen und Töpferifhen Bürger « Eumperey pelzig 


gewordene Reperteie bat ſich endlich durch einen kecken 
Eprung in die böhmischen Wälder wieder auf die Beine 
helfen wollen; wabrfcheinlih, weil es irgendwo gehört, 
Daß Aerzte Schwindfüchtigen die Waldiuft zur Genefung 
empfeblen. Freblich mißrieth Schiller ſelbſt, fein Trauers 
ſpiel auf die Bühne zu bringen, weil er glaubte, es ges 
böre ein gewißer Gebalt von Geifteskraft dazu, es zu 
verbauen (ſ. feine Vorrede zu den-Mäubern). Ob un: 
fere Bühne die moraliſchen und äſthetiſchen Mägen ib: 
rer Zufhauer duch gefunde nahrhafte Koft genugfam 
dazu gefräftigt und verbauungsfäbig gemacht, oder durch 
zuckerne Chriſtpüppchen, Sfländifhe Schuäpochen, und 
Kotzebue'ſche Brechmittel fo geſchwächt babe, daß fie 
überhaupt gar Nichts mehr verdauen, und fonach von 
Nichts mehr befonders angegriffen werden können, wol⸗ 
len wir nicht unterfuhhen. Oenug, unfere Bühne bat 
diefes Riefenmäbrden, dieſe Krippenvorftelung aus der 
Oigantenwelt für die ſtudierende Jugend, gegeben, und 
baben wabrſcheinlich andere Nücfichten gebabt, als ält: 
hetiſche und moraliſche. Unfere Theater: Gottheit iſt 
nun einmal dahin gekommen, daß fie, wie der Herkules 
der Pbhönizier, mit dem Geldbeutel in der Hand abges 
bildet werden muß. Es war ein Fenertag — und da 
bat der Bruder Straubinger oder der Bruder Leipziger 
nichts befferes zu thun, als auf dem Tanzboden fich für 
den blauen Montag ein blaues Auge zu holen, oder für 
fünfzehn Kreuper Spiegelbergifche Moral auf der Galle: 
rie. Zwar tritt uns auch bier mieder Schiller entge: 
gen, und fchreibt, aber feider für Blinde, nachdem er 
die mörderifhen Büchſen gelegt, mit großen Buchftaben 
dazu: „bier wird Jedermann vor Selbſtſchüſſen gewarnt“, 
er fagt nämlich: „der Pöbel zu Burzfichtig, mein Gans 
zes zu erfafen, "zu bodbaft, mein Gutes wiſſen zu 
wollen, zu Kleingeijterifch, mein Großes zu begreifen, 
wird, wie ich fürchte, meine Abſicht vereiteln, und viel⸗ 
feicht eine Apologie des Laſters, das ich flürge, darin 
zu finden glauben u. ſ. w.“ Genug; uns ſteht Nichts 
weiter zu, als uns an die Vorftellung zu halten. Für 
das Uebrige wollen wie Fünftigbin bie Poligen forgen 
laffen. Karl Moor ift eine zugroteskö-tragiſche 
Figur, und zu ſehr auf ein Paar gefunde Lungenflügel 
berechnet, als das Herr Hölken nicht alles neben fich 
in Schatten flellen mußte. Er wurde, wie billig, einis 
gemal bervorgerufen. Sein Bruder Franz — Here 
Jeremann, fand weniger Benfall, als er verdiente, 
eigentlich gar Peinen. Das Publifum war gegen ihn 
offenbar zu firenge, ich will nicht fagen, ungerecht. 
Herr Jeremann batte feine Rolle jo ganz durchdeuns 
gen und Eis in’s Sleinfte binein zu einem wohldurch⸗ 
dachten Ganzen ausgeführt, daß vielleicht gerade dieſe 
ausgeflügelte Berechnung den Eindruck ſchwächte. Die 
augenblidliche Cingebung des Gefühles bringt jederzeit 
(mie bey Eßlair) eine tiefer ergreifende Wirkung ber: 
vor, als die fcharffinnigite Kombination bes Verftandes. 
Selbft wenn das Gefühl feblgreift, hat es noch diefes 
zum Voraus, daß die zum Fluß geglühte Geele fich -in 
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einem geründeteren Erguß gibt; indeß ben dem einzeln 
zufammenjegenden Derftande die Fugen fihtbar bleiben, 
amd oft als Lücken erfcheinen. Hrn. JZeermanm ſcha— 
dete indeß mebr, als Alles dieſes, die Größe unjerer 
Bübne, deren ungebeuren Raum feine Stimme oft nicht 
ausfüdte,, wodurch viele Stellen dem Ohre miverftänd: 
fib murden, und andere ſtark betonte affzugrefl hervor: 
traten. 

Den alten Grafen v. Moor gab Hr. Eflair. Die 
we ıte Dcene des zweyten Aktes, in welcher der fchwache, 
fei.btbetbörte Greis im Jammer über den Tod feines Soh⸗ 
nes aegen ſich felbit wũthet, bot ein Schaufpiel des grauen: 
bafteiten Entfegens dar. Man fann es wohl dem Dichter 
wicht zum Vorwurfe machen, daß er deu Schmerz in einem 
alten Mınne, der ſich kaum von einer Krankheit erbolt 
bat, und uf aleihe Weiſe an Schwäche des Körpers 
und des Willens leidet, bis zur ſich ſelbſt zerfleifchen: 
den, [drenenden Wuth fleigen läßt, mie ben der Stelle: 
„Wehe, Wene, mir! Fluch ihn gejagt in den Tod u. 
ſ. w.“ Dieſe fcheinbare Kraft eines bis zur Naferen 
geftelgerten Schmerzes, ift im Grunde doch felbit wie: 
der nur Schwäche, die am meilten zur Ueberreißung 
binneigt; fo wie wir oft todtfranfe Nervenleidende in 
ihrer Hnverſthenie unglanblihe KRraftanftrengungen mas 
chen, aber gleich darauf verlöfhen feben. Diefelbe Ur: 
face brinat in König Lear diefelbe Wirfung — das bis 
zum Wahnfinn ausartende Entzündungs » Fieber des 
Schmerzes bervor. Allein, ed wäre wohl Sache des 
Schaufpielers geweſen, die geauenvolle Wuth nicht bis 
zum baarfträubenden Entfegen zu fleigern und, weni— 
ger auf den Benfall der großen Menge bedacht, im 
Geleife der ſabnen Kunſt zu bleiben, als in die gi: 
gantifbe Verzerrung der thierifhen Natur hinaus: 
autoben. Diefes Ueberſchlagen der Stimme, dieſe nicht 
mehr wie aus menfchlicher Kehle jammernden Töne, 
fondern mir ans Waldklüften unbeimlih heulenden und 
beifeuden Naturlaute Haben und erſchüttert, entſetzt, be: 
tänbt. Das Gehör fchauderte und wendete fich zerrif- 
fen binmweg von diefen entfeplihen Tönen, ohne ihnen 
entfliehen zu können. Uber der Schaufpieler follte doch be: 
denfen, daß unfere Ohren nicht wie unfere Augen mit 
einem Deckel verfehben find und ihnen, den mit bem 
Geiſte des Klanges unmittelbarer an unferen Geift an: 
fhlagenden Werkzeugen, weniger jumuthen. Darf die 
Kunft fo weit geben? Dan dürfte ber Schaufpieler 
wohl auch, wie der Dichter ben gedachter Stelle vor: 
ſchrieb, mit den Nägeln blutige Riemen aus feinem 
Gefichte fhneiden. Uber welche Gefichter würden wir 
dazu fchneiden? Das Heiße und finnlich martern, micht 
künſtlich rühren. 

Ich babe mih hin und ber auf dem Zettel umge: 
feben, um ftatt des Libertind Spiegelberg einen als 
ten fchurfifchen Iuvaliden zu finden. Ich fand ihn da 
nicht, aber auf der Bühne. Es iſt micht wohl begreif: 
lich, wie Herr Heigel diefen Mephiſtopheles des Stür 
des, diefe Spottgeburt aus Dre und Feuer, aber 


doch Feuer, denn fie pbantafiet ja fogar mit ſich ſelbſt 
— biefes noch gan im Schmuß feiner liederlichen 
Studenten « Streiche fublende Spipbuben « Genie — 
als einen vom Alter eingefrümmten, feifbeinigen Gans 
ner auffaifen konnte. Abgelebt, verliedert, am Räck⸗ 
grat gefrümme, Ponnte. ber verzweifelte Wüftling, der 
Genoffe des deutſchen Catilina feon; aber alt, im bie 
Fünfziger binüberfhlagend — anf Feinen Kal. Hatte 
er boch nicht auf der Prager Univerſität ftudiert, wo, 
wie die Sage in unſerer Burfibenwelt geht, die Füchfe 
fünf und vierzig Jahre alt find und Haarbeutel tragen. 


ee ⏑⏑— 


Chronik des Tages. 


Münden Rah offiziellen Mitteilungen, welde 
von der k. fähflfhen Landesregierung zu Dresden in Bes 
treif der zu Koͤlſchenbroda ausgebrodenen Rindviepkrankpeit 
gemacht worden find, hat ſich fchon feit 14 Tagen Erin neuer 
Erkrankungsfall dafelbft unter dem Vieh ereignet, noch has 
ben fi Spuren weiterer Anftetung geselgt, fo daß das 
Uebel, weldyes übrigens nah dem Gutachten der chirurg, 
mebizinifhen Akademie zu Dresden nit die Rind ‘ 
fondern eine Magen- Luftröhren » Entzündung mit typhoͤſem 
Sieber geweſen ift, als getilgt angefehen werden Fann. "&6 
ift daher von Seite der k. fächfiihen Regierung für unbe: 
denklich erachtet worden, Die gänzliche Sperre des gedach⸗ 
ten Drtes wieder aufjuheben, woben jedoch die fpezielle 
Sperre der infielrt gewefenen Gehöfte fo lange noch fortge- 
fegt werden fol, bis nah thierärgtlidem Ermeſſen auch 
diefe nicht weiter erforderlich fen wird. — 

Den 8. Dannar. Borgeftern Abends war großer Hof: 
ball. Gegen 300 Gaͤſte nahmen an demfelben Theil, uud 
ZI RR. HH. die Frau Herzogin von Leuchtenberg, Peing 
Karl von Bayern, und die Frau Herzogin Buife in Bayern 
waren dabey gegenwärtig. Der Ball begann um 7 pe, 
und dauer:e biß gegen 2 Uhr. J. M. die Königin eröff: 
neten ihn bey der erftien Polonalfe mit Sr. Erzjellenz dem 
koͤniglichen außerordentlichen Gefandten und Bevollmaͤchtig⸗ 
ten Mintfter, Herrn Grafen von Einfledel, — Die Abend: 
tafel bey 3. M. der Königin beftand in 50 Eouverts. — 

Der Öfterreichifche Bau: Ingentenr, Herr Franz Zola, 
welcher von Sr. Paiferl. koͤnigl. Majeſtaͤt am 16. Junp des 
verfloffenen Jahres ein mit befondern Begünftigungen vers 
fehenes ausdfchließendes Privilegium auf 50 Jahre für die 
Ausführung einer neuen Eiſenbahn zwiſchen der Donau 
und dem Gmunderfee, von Lin; nah Gmunden in Ober: 
Öfterreich, erhalten Hat, welches Privilegium, feinem ganzen 
Inhalte nach, durch die Wiener Zeitung vom 15. Sept, 
1829 Öffentlich bekannt gemacht worden ift, befindet fich feit 
einigen Tagen in unferer Hauptftadt, wohin er in der Abs 
ſicht gereift ift, fich mit dem k. Oberft : Bergrath, Herrn 
Ritter von Baader, über verſchiedene, bey feiner Anlage 
anzubringende MWerbefferungen zu beratpen. — 

Freunde nachbenannter 1828 verftorbener Bayern, fin 
den deren Lebenäbefchreibung im eben erfhienenen vierten 
Jahrgang des neuen Mekrologs der Deuffhen: Cuſtos Do: 
een, Profeffor Heß, Rabinetöfekretär v. Martin, Ober: 
Tieut, Schilher, Reihbs und Staaterath v. Secken⸗ 
dorf, Oberkonfiftorialratg Stiller, ſaͤmmtlich in Mün: 
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den: Domherr Maftiaur, Kaufmann Geneve, Rath 
Sunradi in Augsburg, Freyfrau von Belden, Buds 
druder Sadreuter und Kammerfetretär Wunder in 
Bayreuth, Kreis rath Kälin, Profeffor Regn, Appellat. 
Ger. Dir. Schelhaß, Dauptmann v. Wildenflein in 
Bamberg, Decan Beillodter, Rektor Hoffmann in 
Nürnberg, Geh. Ratyv. Edardt, Bürgermeifter Maurer 
in Regensburg, geb. und geiftl. Rath Leibes, und Prof. 
Metzger in Würzburg, Landr. Shmalpofer in Altöt: 
fing, Prof. Dr. Hainer in Amberg, Kanzley: Direktor 
Biehbeck in Gaftel, Weipbifhof v. Stubenberg in 
Eihftädt, Dr. Ifenflamm in Erlangen, Rechtsprakt. v. 
Kolb in Markibreit, Decan Schauer in Gtaffelftein, 
Stifispred. Zurtbner in Straubing, Stadtpf. Meinel 
in Sulzbach, Decan Delau in Wiefentheid u.a. m. Zu ha: 
ben in der literarifch + artiftifchen Anftalt in München. 


Afhaffenburg. Der dahier verlebte Oberſt und 
KAlmmerer, Fror. von Jungker, hat den hieſigen Armen 
eim Begat von 400 fl. vermacht. 


:  Deffen. Die Bevölkerung der Stadt Darmftadt fleigt 
‚mit jedem Jahre und belauft ſich dermalen, ohne das Mi: 
Iitär auf 21,000 Eerlen. In dem Jahre 1825 betrug fie 
nah einer amtlich vorgenommenen Zahlung 19,982, im 
‚Yahre 1794 betrug fie nur 6700; im Jahre 1801, 9853; 
1804, 11,219; 1806, 11 3205 1812, 13,177; 1815, 
15,183; 1822, 18,245 Seelen. Unter der Zahl vom Jahre 
1825 waren 18,622 Lutveraner, 757 Reformirte , 1890 Ka: 
tpoliten, 512 Juden. Die Zahl der Häufer beitrug 1219. 
Im Jahre 1826 war die Einwohnerzahl des Großherzog⸗ 
thums Heffen: in den Provinzen Starkenburg 247,152 ; Ober; 
heffen 277,728; Rheinpefien 177,721; in Summa 697,901. 


Mainz den 1. Januar, Am Schluß des Jahres 1828 
ergab fih das erfreuliche Refultat, daß der Handel im Rauf 
desfelben merklich an Thärigkeit gewonnen habe. Noch be: 
friedigender ift diefes Ergebuiß für das fo eben abgelaufene 
Jahr 1829. In allen Zweigen des Rpeinhandels hat ſich 
bedeutend mehr Tätigkeit als früher gezeigt, und fämmt: 
fie Transporte haben eıne namhafte Zunahme erfahren. 
In Bezug auf die Schifffahrt des Mittel: und Oberrheins 
und den dadurch bewerkſtelligten Waarenzug, Fann dasfelbe 
zu den ſegensreichſten Jahten gerechnet werden, die der 
thein ſche Handel aufzuweiſen hat. Dieſe wünflige Wendung 
der Dinge hat man haupftſächlich den Mauthvereinen und 
der erweiterten Handelsfreyheit zuzuſchreiben. 

Obſchon in dieſem Augenblicke die Gonjunktur für den 
Produttenhandel waͤhrend der naͤchſten Periode nicht guͤn⸗ 
flig ſcheint, indem ſelbſt aus England Verſendungen in Ge: 
treide, Sämereien, ja felbft im Kartoffeln nah dem Konti: 
ment gemacht werden, und folglich das Sand, meldes ge: 
mwöhnlich am meiften fremdes Getreide bezieht, gegenwärtig 
deffen am mweniaften bedarf; obfhon ferner dasſelbe Ber: 
Hältnif auch in Frankreich obmwalıet, wo die Betreidepreife 
fortwährend herabſinken; und obſchon endlich die eröffneten 
Dardanellen einen Zufuß von Getreide und anderen Lan: 
desproduften dem füdlien und weſtlichen Europa verfpre: 
chen, fo ift doch zu erwarten, daß der Rheinhandel in die: 
fem Jahr nicht weniger Leben als im verfloffenen haben 
dürfte, falls Deutſchland auf dem Weag der Handelsfrey— 


heit fortfhreiten, und endlich bie freye Rheinſchiffahrt in 
ihrem ganzen I jugeftanden werden follte. 

Diefe Bort müflen eine jede andere nadptpeilige 
Einwirkung überwiegen; Denn an fie knüpft fi die Ber: 
mehrung und Zunapme des Wohlſtandes, der die erfie Bes 
dingung eines blühenden Handels iſt. Auch hat die Raute 
vereinigung mit Preußen faum Die erfien Früchte geiras 
gen; der ganze Grfolg diefer DMaafregel, fo wie des mit 
Bayern und Würtemberg abgeſchloſſenen Handelöwertrags, 
wird erft im Berlauf der Zeit eintreten. Die glüdlichen 
Refultate, melde die erweiterte Freyheit ded Handels für 
die Bereinsländer gehabt hat, dürfte aber nicht werfehlen, 
andere Staaten In den zwiſchen Preußen, Würtemberg, 
Bayern und Hefien errichteten Berein zw ziehen, und bald 
gang Deutfchland, in Bezug auf Dandel und Induftrie, 
zu einer großen Familie zu vereinigen, die den Meid und 
die Mißaunſt aus iprer Mitte verbannend, bald die fegend- 
rrichen Folgen der Eintracht und der aufblühenden, von al: 
len inneren Hemmniffen befrepten, Gewerbe verfpüren wird. 


Preußen. Berlin den 26. Dj. Am 23. d. M. zwiſchen 
6 und 7 Uhr Morgens zeigte das Thermometer 21 Grab 
Kälte, Um 7 Uhr 45 Minuten erhob fih an der Stelle, 
wo die Sonne. aufjugehen im Begriffe war, eine purpurs 
farbige Eäule, die neben fi auf jeder Seite jmey andere 
Säulen hatte, etwas weniger hoch, dagegen in den fhön« 
ften Farben des Regenbogens prangend. Als endlih nad 
8 Uhr die Sonne über dem Horljont erfchien, ftraplte die 
mittlere Säule in einem blendenden Brillantfeuer, während 
die beyden Nebenfäulen die Farben des Regenbogens noch 
deutlicher und im fhönften Lichte zeinten. Gegen 9 Uhr 
verfhwand die Erfheinung allmaͤhlig. Dief dürfte auf noch 
folgende firenge Kälte deuten, 

Dannover den 30. Des. Ee. Maj. haben dem Ober⸗ 
Medicinalraty Blumenbach zu Göttingen die Erlaubniß zu 
ertheilen gerupt, das, von des Königs von Bayern Mai. 
ihm verliehene Ritterkreuz des Bayerſchen Givil s Berdienft: 
Drdens annehmen und tragen ju dürfen. — Bon Er. Maj. 
ift dem Geſchaͤftstraͤger bep dem päpftl. Stuple, Regationss 
Rath Keftner, fo wie dem bey der k. Gefandifhaft zu Pas 
ris angeftellten Legationsrath Philipp das Ritterkreuz des 
k. Guelphen » Ordens verliehen. — Der Pring von Hohen 
zollern » Sigmaringen ift, von Göttingen fommend, hiefelbft 
eingetroffen. 





Königlihes Hof: und National: Theater. 
Samftag den 9. Januar. Die Ahnfrau. Trauer 
fptel in 5 Akten, von Müllner. - 
Dr. Lippe vom großberzoglichen Hoftheater in Darm: 
ftadt den Jaromir als Gaft. , 





Ungelommene $rembe. 

Den 5. Januar. (Gold. Hirfh.) Baroneffe Geymüller 
von Wien. (Schwarz. Adler.) Koh, Afm. von Regenss 
burg. (Bold. Kreug.) Mulzer und Pipp, Kaufleute von 
Pfaffenhofen. von Gruner, Partitulier von Weilheim, 
(Gold. Löwen.) Kopp, k. Landger. Aktuar v. Eggenfelden. 

Den 6 Januar. (Gold. Hirſch.) Reinhold, Maler v. 
Bien. (Gold. Hahn.) Darbauer, Kaufmann von Eicpftädt. 
Dberdorfer, Afm. von Kriegshaber, au 


ne 


Münden, in ber vierariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. G. Gottafhen Buchhandlung. 


Das J 


nland. 


Ein Tagblatt 
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das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 


Num. 10 und 11. 
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nenpreife- 





Die Befhwerden einiger Gelehrten über 

die Münchner Hof: und Staats: Biblio: 

thbef in ihrem wahren Lichte dargeitellt 
vom Bibliothefar Schrettinger. 


Während die meilten fremden und einheimifchen Ger 
lehrten die Liberalität rühmen, momit fie ihre literari: 
ſchen Bedürfniffe in der biefigen Hof: und Gtaatsbis 
bliothek befriedigt feben, machen ſich's Einige (vieleicht 
gerade Diejenigen, welche eben dieſe Liberalitit am 
meiften in Anfpruch zu nehmen pflegen) zum Gefchäfte, 
mündlich ſowohl, als in öffentlihen Blättern, bittere 
Beſchwerden über diefe Bibliothek zu führen. 

Was aber diefen Mifvergnügten befonders zu flat: 
ten kömmt, um ihren unbilligen Klagen nah und mach 
auch in den Augen der Billigerdenfenden einen Schein der 
Rechtmäßigkeit zu verichaffen, find folgende zwey ziem: 
lih allgemein berrfchende Voruetheile : 

1. Jedes nur einigermaßen literariſch gebildete 
Individuum hält fih ipso facto für einen Fompetenten 
Richter über Bibliothek» Einrichtungen, etwa fo, wie 
jeder Dater, als folcher, fi befugt hält, ein entfchei: 
dendes Wort über die Erziebungsfunft mitzufpzechen ; 
oder wie jeder Kranke gar Fein Bedenken trägt, über 
die Heilmethoden der Uerzte abſprechende Urtheile zu 
fällen, und bepnahe auf fihern Benfall aller Derjenigen 
rechnen darf, die diefe Sache für jo einfach halten, daß 
es ſich nicht einmal der Mühe lopne, viel darüber nach: 
zudenken. 

2. Aus einem ähnlichen Vorurtheile hat man in 
der literarifchen Welt noch gar nicht daran gedacht, daß 
es nothwendig fen, die Kunjt, Bibliotheken einzurichten, 
als Wilfenfhaft zu fludiren und Bibliothekar: Pflanz- 
Schulen anzulegen, um junge mit den nöthigen Vor: 
kenntniſſen ausgerüftete Leute zu dieſem wichtigen ®e: 
ſchaͤfte theoretiſch und praktiſch heranzubilden. Vielmehr 


ſind ſogar die wegen ihrer ſouſtigen Gelehrſamkeit mit 
Recht berühmten Bibliothekare ſelbſt noch ziemlich alle 
gemein der irrigen Meinung, das einzige Mittel, eine 
Bibliothek ſo einzurichten, daß ſie allen ihren Zwecken 
vollkommen entſpreche, ſey eine, ſo viel möglich, rein 
ſyſtematiſche Aufſtellung der Bücher und ein 
ins ſeinſte Detail zergliederter ſyſtematiſcher Katar 
log, welchen man ſogar häufig mit den Namen Neal 
Ratalog oder Material:Katalog zu bezeichnen 
pflegt, in der unrichtigen Vorausſetzung, daß in einem 
folchen Kataloge unter jeder Rubrik alle jene Werke bey: 
fammen gefunden würden, die einen und denjelben Ger 
genftand bebandeln. Der wirkliche Gebrauch eines fols 
chen KRataloges führt zwar alle Augenblicke auf Beweife 
für das Gegentheil hin, da wir 3. B. die Abhandlungen 
über die Farben aus der Dptif, aus der Chemie, 
aus der Gemwerbefunde, aus den fhönen Kün— 
ften, aus der Defonomie und vielleicht noch einigen 
andern Huuptfächern, ja am Ende auch noch aus der 
Rumpellammer eines jeden Soſtens, Mifcellanea 
betitelt, zufammen fuchen müffen, was doch ein wirt 
liher Real: oder Material: Katalog (der fih zum fps 
ftematifchen verhält, wie die Syntheſis zur Analofis) 
wirklich aled unter der einzigen Rubrit Farbe dem 
Auge darbieten muß. Allein von einem folchen Reals 
Katalog fcheint man noch feinen Begriff zu baben, 
und fo läßt man fich nicht irre machen, foitematifdhe 
Kataloge ald das non plus ultra einer. vollfommenen 
Bibliothek: Einrichtung zu betrachten. 

Es ift bier nicht der Drt, diefe Vorurtbeile aus: 
führlich zu widerlegen (mas ich in meinem Lebrbude“ 
der Bibliothekwiffenfchaft bereits hinlänglich ges 
tban babe): nur fo viel wollte ich bier begreiflich mas 
den, daß ed ben dieſen allgemein berrfchenden Vorur— 
tbeilen eine gar leichte Sache fen, die biefige Hof: und 
Staats-Bibllothek vor den Augen des Publikums in 
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ein ſehr fchiefes Licht zu ſtellen, und ein längeres Still⸗ 
ſchweigen ihrer Beamten als ein ſtummes Befenntnif 
ihrer Schuld anzufehen. . 

Unter diefen Umftänden glaube ich, als der Xeltefte 
unter den hieſigen Bibliorbef » Beamten und als Derfas 
fer des Lehrbuches der Bibliotbekwiſſenſchaft, auf deren 
Grundfägen die dermalige (no lange nicht vol— 
lendete) inrichtung der biefigen Hof» und Staats— 
Bibliothek beruht, ed der Ehre diefes Inſtitutes und 
meiner Herren Kollegen ſchuldig zu fenn, die Grundlos 
ſigkeit jener Beſchwerden vor den Augen des Publikums 
darzutbun. 

Im über die Cinrichtung der biefigen Hof» und 
Staats: Bibliothek ein gründliches Urtheil fällen zu können, 
muß man mit ihrer Geſchichte, mitihrem Einrich— 
tungsplame und mit ibren befondern Verhält— 
niffen menigftens oberlählih bekannt ſeyn. Allein 
um diefe drey weſentlichen Punkte befümmern ſich die 
Öffentlichen und heimlichen Unkläger” unferer Bibliothef 
nicht, fondern alle ibre Beſchwerden find weiter nicht, 
als Variationen über dieſen ſehr unlogifhen Schluß: 

„In der Göttinger Bibliotbef bat man 

e8 in diefer und jener Hinficht bequemer, 

alfo taugt die Einrichtung der hieſigen 
nichts!“ 

Damit nun aber das in- und ausländifche Publikum 
diefe auf mancherlen Weije masfirt erfcheinende Bebaup: 
tung im ihrer völligen Ungereimtheit beteachten Fönne, 
wollen wir einmal eine wirkliche Parallele zwifchen die: 
fen benden Bibliotheken ziehen. 

Die erfte Grundlage der Göttinger : Univerfitäts: 
Bibliotbef war die Bülow'ſche Privat:Biblio: 
thef, momit die des Göttingiſchen Gymnaſiums und 
die Uffenbachifche nebſt den Doubletten der k. Bibliothek 
in Hannover vereinigt wurden, In der Folge war man 
einzig darauf bedacht, dieſe Bibliothek zu ordnen, zu 
Fatalogiren und durch planmäßige Antäufe aus Bud 
Handlungen und Verfteigerungen zu bereichern. 

Die biefige Hofe und Staats » Bibliotbef gründete 
Herzog Albert V. durch feine in jedem inne ausge 
zeichnet koſtbare Kabinets-Bibliothek, melde er 
bereits durch den Ankauf der ebenfalld ausgezeichneten 
Bücherſammlungen Hartmann Schedels, des Job. Al: 
dert Ridmannftadt, und Hanns Jakob Fuggers bereis 
chert hatte, und fie dann, mit allen jenen Koftbarkeiten, 
welche nicht nur im literarifhen, fondern auch im ar: 
tiftifcben und merfantilifhen Sinne wahre Schäße find, 
dem Publitum zum Gebrauche öffnete. 

Sein Nachfolger, Herzog Wilbelm V. vermehrte fie 
durch Ankauf der Hörwartbifhen, der Meermannifchen 
und der Werdenfteinifchen Bibliothek. 

Marimilian I. lieh ſich durch den 30 jährigen Krieg 
nicht abhalten, auf die Bereicherung diefes Bücherſcha— 
$e6 zu denken, indem er die Müller'ſche Bibliothek von 
Augsburg ankaufte. 


Gerbinand Maria ließ zuerft die Verordnung erge: 
ben, daß von jedem in Bayern neu erjchienenen Werke, 
ein Eremplae zur churfürſtlichen Bibliothek eingeſchickt 
werden ſolle. 

Mar Joſeph III. ernannte den berühmten Oefele 
zu feinem Bibliothefar, welcher auf feinen Befehl die 
neueften und wichtigften Werfe in jedem Fache anfchaffte 
und befonderd die Original: Handfchriften der berühmt: 
teten bayerifchen Gefchichtfchreiber, für die Bibliothek 
zu erhalten fi) raſtlos bemühte, wie feine „Scriptores 
Rerum Boicarum beweifen; auch bereicherte diefer Chur— 
fürft die Bibliothek noch überdieß durch jene des hieſi— 
gen Jefuiten: Kollegiums, und Carl Theodor Paufte den 
auserlefenen und in vielfacher Hinficht einzigen Bücher: 
ihap des berühmten Petrus Viktorius, und verfchaffte 
der hiefigen Bibliotbef, welche wegen ihres fchnell an: 
mwachjenden Neichtbums von Zeit zu Zeit in andere Ges 
bäude verfept werden mußte, in dem ehemaligen Jeſui— 
ten: Klojter mit großem Koftenaufivande ein für ihren 
damaligen Beſtand eben fo bequemes als prachtvolles 
Lokal. 

Die glänzendfte Epoche für die biefige Bibliothek 
trat aber unter der Regierung, des böchftfeligen Königs 
Mar Joſeph ein, welcher (im Jahre 1805) die ganze 
Mannheimer Hof: Dibliotbet und die Ausbeute der auf: 
gebobenen Stift: und KloftersBibliothefen aus Alts 
Bayern, *) nebſt einigen ausgezeichneten Literatur: Schä: 
ken aus den neubäyeriſchen Provinzen mit ihr vereis 
nigte. Dadurch flieg ihr Reichthum auf einen fo hopen 
Grad, daß fie ſeitdem, nach der Berfiherung mebrerer 
Parijer Gelehrten, und befonders des Herrn Bibliothes 
kars Hafe felbit, fogar die Parifer National: Bibliothek 
übertrifft, und daß die Bücherſtellen in 56 Lokalitäten 
einen Flächenraum von mehr als 100,000 baverifchen 
Quadratfchuben einnehmen. **) 

*) Es ift ein ziemlich allgemein verbreiteter Irrthum, 
daf alle Bibliothefen aus den aufgehobenen Stiftern 
und Klöftern des ganzen Königreichs Bayern nad 
Münden zuſammengeſchleppt worden feyen, während 
doh nur aus den altbayerifhen Bibliotheken eine 
(leider nur gar zu flüchtige) Auswahl für die Muͤnch⸗ 
ner und Sandshuter Bibliotheken getroffen, mit den 
übrigen aber die neubayerifchen Univerfitäts » und 
Kreisftadt: Bibliotheken bereichert wurden. Eo wur: 
den 5. B. alle Klofter Bibliotheken der Oberpfalz nad 
Amberg, die aus den ſchwaͤbiſchen Provinzen anfäng: 
lich nah Ulm und in der Folge nah Augsburg, die aus 
dem Herzogthume Würzburg in die dortige Unlverſi⸗ 
tätd: Bibliothel, fo wie die aus dem Fürftenthume 
Bamberg in die dortige ehemalige Univerfitäts: Bi: 
bliothef, jene der Regensburger Stifts- und Klofter: 
Bibliotheken in die dortige Stadt: Bibliothek gebracht, 
und fogar im der Folge die ganze Bibliothek der aufs 
gehobenen Altdorfer-Univerſitaͤt mit jener der Erlans 
ger vereinigt. j 

*) &o lange man nicht durch eine allgemeine Mebereins 
kunft beftimmen wird, welche Bogenzahl dazu erfor: 
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Da war num die ſchwierige Aufgabe zu löfen: ein 
aus einer Menge Bibliotbefen zufammenge 
rafftes Bücher Chaos auf einmal in Ord— 
nung zu bringen, und während diefer unge 
beuern Operation immerwäbrend bie litera 
eifhen Bedürfniße des Publikums zu befrie 
digen. Da man meinen mündligen Rath biezu mächt 
befolgte, und die ſchlimmen Folgen eines verkehrten 
Berfahrens bald eben fo allgemeine als gerechte Klagen 
im Yublifum veranlaßten, fo gab ih fo fchnell als 
möglich die beyden erjten Theile meines Lehrbuches 
der Bibliorhekwiffenfhaft im Drucke beraus, 
um wenigſtens meine Ehre vor dem Publitum zu ret— 
ten, da ich das Mifvergnügen hatte, 12 Jahre lang 
Arbeiten verrichten zu müffen, die meiner vollen Ueber: 
jeugung nad ganz zwechwidrig waren, bis endlich, mit 
dem Gintritte des dritten Dber: Dibliothefard der Ent: 
fchluß gefaßt wurde, die Ginrichtung dieſer Bibliothek 
zum dritten Male nach einer andern, *) und zwar dieß— 
mal nach der von mir angegebenen Metbode, (im Jahre 
1814) neuerdings zu beginnen; jedoch mit einigen an 
fi unmefentlichen Abweichungen, auf denen diejer Ober: 
Bibliothefar blos darum eigenfinnig zu bebarren ſchien, 
damit man ihm nicht nachfagen Eönne, er babe fich 
durchaus meiner Anleitung bingegeben, Allein burch 
eben diefe Abweichungen wurde die Vollendung der Ein: 
richtung fo ſehr verzögert, daß nun feit 15 Jahren zwar 
die fämmtlichen Bücher in 200 foftematifche Fächer ab- 
„geteilt find, jeder Band (mit Ausnahme einiger fehr 
beträchtlihen Maſſen von Handfchriften, die noch nicht 


derlih fen, eine Hand: oder Drudfcrift mit dem 
Titel Band oder Werk zu beehren, fcheint mir eine 
folde Angabe des Flähenraumes der ſicherſte Maaß— 
ftab, um den Reichthum einer Bibliothe® mit jenem 
anderer Bibliotheken zu vergleihen. Wil man dann 
durhaus eine approrimative Bändezapl ha: 
ben, fo rechne man, nad Wiebelings Annahme auf 
einen Quadratſchuh im Durchſchnitte 6 Bände. 

*) Wie es bey den meiften großen Bibliotheken der Fall 
ift, fo gieng es auch hier; jeder menangehende Ober: 
Bibliotpefar (d. he) jeder Gelehrte, der zufälliger 
Weife zum Bibliothekar ernannt wurde, ohne 
jemal® an der Ginrihtung einer Bibliothek gearbeitet 
zu haben) erfannte alsbald das Fehlerhafte der Ein: 
richtungs » Methode feined Vorfahrers, und fieng da: 

. mit an, die ganze Bibliothe nad) einer andern, feis 
ner Anfiht nach beſſeren, an ſich felbft aber manch⸗ 
mal noch fehlerpaftern, Methode umyuarbeiten. Unter 
diefen vielen Grperimenten Fam denn aud) (unter Hofı 
rath Hambergers Amtsfüprung) die Reihe an die fo 
berühmte Göttinger Methode, von deren Unbehüͤlflich⸗ 
keit wir uns während einem fechsjährigen Verfuche 
praktiſch überjeugten:: meine Methode hingegen, welde 
unmittelbar mach diefer in Anwendung Bam, hatte bes 
reits das bepfpiellofe Glüf, unter dem zwehten Bis 
bllothek/ Vorfteher nicht verworfen, fondern als völlig 
iwelmäßig, unverändert fortgefegt zu werben, 


befprieben werben Fonnten) von innen un 
auf einem Rückenſchildchen mit Fach und a 
net, und ein allgemeiner alphabetifcher Nanıen : Katalo 
über alle gedruckten Werke hergeſtellt iſt, welcher Be 
etwa 800 Zuteralen voll Titelkopien auf Quartblättern 
beiteht, und aus Mangel an binlänglichem Perfonale 
bey den immer mehr anwachſenden fogenannten Rurrents 
Geſchaͤften (befonders feit der Auweſenheit der Univer: 
fität ) noch nicht einmal auf ganze zuſammenhangende 
* mn werden Fonnte, 
uch die Göttinger Bibliothek Fonnte i 

fale einiger Umarbeitungen nicht en OR —* 
low'ſche Bibliothek war nur in vier Bächer eingetheilt. 
1. Theologie, 2. Jurispeudenz, 3. Geſchichte, 
und 4. Miſcellen⸗Fach. *) Mattpiä, welder durch 
ein Regierungss Refeript (im Jahre 1738) beauftragt 
wurde, einen alpbabetifchen Katalog zu verfertis 
gen, „damit man ein jedes Bud fogleich fins 
ben könne, **) entwarf erſt einen nenen ſoſtema— 
tiihen Plan, ***) und legte den ſoſtematiſchen 
Katalog (fälſchlich Realkatalog genannt) auf 86 
Bände an. Während der von 1790 — 1796 durch Reuß 
Mitſchetlich, Sartorius, Schönemann, Hennede Ber 
nee und Bunjen vorgenommenen Revifion der gan: 
zen Bibliothek wurden erſt in jedes Bud das wife 
ſenſchaftliche Fach und’ die Geitenzapl des 
ſyſtematiſchen Kataloge eingefhrieben wo 
ber Titel des Buches verzeichnet ſtebt. en Alfo wa⸗ 
ren bis dahin die Bücher ohne alle Bezeichnung! 
Die neue Umarbeitung des alphabetiſchen Kataloges bes 
— A ward um Michaelis 1789 gänzlich vol: 

In dieſem Zuftande des Deginnens kann i i 
biefige Bibliothek: Einrichtung nicht anders ’ Ai Ba 
Nachtheile mit der Göttinger verglichen werden, da 
biefe bey weitem nicht fo -bänderreiche Bibliotbet nur 
allmäblig beranwuchs, und ihre neuejte Umarbeis 
tung ſchon in dem Zeitraume von 1777 bis 1769 zu 
Stande gebracht war, fo daß, ben der feitdem unver 
ändert gebliebenen, mithin feit 40 Jahren ale vollens 
det zu betrachtenden Einrichtung, fich in den Bibliothek: 
Beamten ein durch den immerwährenden Gebrauch be: 
foͤrdertes und diefen felbft ſeht erleichterndes AoPal- 
Gedächtniß bilden Fonnte, welches bier durch immer: 
mwäbrendes Umarbeiten der Dibliotbef: Fächer von Beit 
zu Zeit in ihrem Keime wieder zerjtört wurde. 

Ein auf die Einrichtungs: Arbeiten febr einflußreicher 
Unterſchied zwiſchen diefen beyden Bibliotheken liegt auch 
darin, daß bie Böttinger : Univerfitäts: Bibliothef: 


*) Meiner’s Gött. alad, Annalen, B EL 
*) Ghendafelbft ©. 55. an 
*) Gbend. ©. 65. 
) Ebend, S. 93. 
+) Puͤtter's Verſuch einer akad. Gelehrten-Geſchicht⸗ 
— —— Unlverfitaͤt zu Göttingen. * IL, 
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a) Zwey Jahre aufgeteilt war, bevor fie an bejtimm- 
ten Tagen geöffnet und der Zutritt auch Studies 
renden geflattet wurde, *) 

b) im Jahre 1738 erft zweymal in der Woche (Mitt: 
wochs und Samſtags von 2 bis 6 Uhr) und feit 
1761 an eben diefen Tagen von 2 bis 5 Uhr; an 
ben übrigen aber nur von 1 bis 2 Uhr dem Pub» 
likum geöffnet wurde; 

c) und daſelbſt die Scheine für auszuleipende Bücher 
regelmäßig in ben öffentlichen Stunden im Ausleih— 
Zimmer abgegeben werben müſſen, worauf erft am 
nächften Tage um diefelbe Zeit die Bücher aus: 
gebändigt werden: **) 

Da hingegen die hiefige Hof: und Staats » Bibliothef 

a) auf einmal (im Jahre 1805) von allen Seiten ber 
einen ungebeuern Zuwachs erhielt, 

b) ihre neuejte Umarbeitung erſt im Jahre 1814 ber 
gann, 

c) diefelde dem Gebrauche des Publikums nie 
mals verfhloffen, fondern vielmehr von jeber 
bis zum heutigen Jahre täglih 6 Stunden 
geöffnet war, und in derfelben 

d) die zum Leſen oder zum Ausleihen verlangten Bü: 
cher auf der Stelle aus dem Labyrinthe von 
mehr als 50 Rofalitäten herbengebolt werden, wo— 
ben ſich mande Individuen verſchiedene anzügliche 
Aeuſſerungen erlauben, wenn fie bey der ſtarken 
Konkurrenz des hieſigen Publitums, der weiten 
Ausdehnung der Bibliothek . Lofalitäten und der 
geringen Anzahl des Perfonals etwa eine Halbe 
Diertelitunde auf ein Buch warten müſſen. 


(Die Yortfegung folgt.) 





Correſpondenz. 
Aus dem Koͤnigreiche Sachſen. 
Beſchluß) 

Den dieſer Dürftigkeit der Beſtimmungen über das 
ſchriftliche Examen wäre cd nun um fo mehr zu wün— 
ſchen geweſen, daß die über das mündliche deſto aus: 
führlicher, ausreichender und beftimmter gegeben wor— 
den wären, um dieſes wenigftens fo erfprießlich und 
folgenreich zu machen, als es feinee Natur nach fein 
Tann. Der Werth eines mündlichen Sculeramens be: 
ſteht nach unferer Anficht und Erfahrung, bauptfählic 
weil troß der ftrengfien Beftimmungen daben der Will: 
Lühelichfeit und Parthenlichkeit Spielraum bleibt, zu: 
mal da die Lehrer mit den Schülern Jahre lang in 
Berührung ſtanden und daben ſich Vorliebe oder Vor: 
urtheil bildet, weil er ferner vom Staat durchaus nur 
oberflächlib controllirt werben kann, in feiner rüchwir: 
Zenden Kraft d. i. in der Furcht und dem Ehrgeiz, den 
— 

*) Meiner’s a. a. D. Bdden. I. S. 51. 
**) Pütter's a. a, O. II. Th. ©. 411. 


feine Halböffentlicheit und Feyerlichkeit ſchon früh in 
dem Schüler erweckt. Doch eben darum muß es überall 
ausführlich und umfaffend ſeyn, geſchweige da, wo das 
föhriftliche fo gering if. Es fol mad der fächfifchen 
Derordnung ſich über die alten Sprachen, (bey Theos 
logen auch hebräifch), wie über Gefchichte, Geographie, 
Mathematik, Pbilofopbie und Phyſik, fo weit diefe 
Wiffenfhaften für den Schulunterricht fich 
eignen, erftreden. — Weiter beflimmt das Geſetz 
nichts. Wie weit eignen fi die Realwifenfchaften für 
den Schulunterricht ? wie weit fol Philofophie, wie 
weit Mathematif auf dee Schule gelehrt werben? 
Worin fol die Prüfung in den alten Sprachen, nas 
mentlich im Griechifchen befteben? Darauf giebt das 
preußifhe Mandat genügende Auskunft. Es ift mit 
dem mündlichen, wie beym fchriftlichen; es werben die 
ſchwerſten lateinifchen und griechiſchen Autoren er: 
klärt, jedoch die Speziellen, weldhe auf der Schu: 
le gelefen werden und hierin unterfcheidet fich wohl⸗ 
bedacht das mündliche Gramen von dem fchriftlichen; 
erſteres wird weniger ſchwer fenn müffen, weil der Nas 
tur der Sache nach, in der Schnelligkeit des Augeublicks, 
der Frage nicht fo tiefes Nachdenken gewidmet werben 
kann, als ben jchiwierigen, ganz unbekannten Dingen 
einem jungen Manne nothwendig zu gejtatten if. Das 
preußifhe Mandat führt diefen Grund nicht ausdrück— 
lih an, aber jene fpezielle Beftimmung giebt ihn von 
felbjt an die Hand und wir müſſen geſtehen, das wir 
diefe ganze Verordnung ſtets als ein Meiſterſtück eines 
durchdachten, von allen Geiten ber ermwogenen Geſetzes 
haben achten und bewundern müſſen. — Diefer Ums 
ſtand fpriche wieder für die unendliche Wichtigkeit eines 
ausführlichen ſchriftlichen Examens. Daß die fächfifche 
Berordnung Geograpbie mit zum Gegenfland ber 
Prüfung ziebt, darin bat fie wieder einen Vorzug vor 
der Preußifchen, die -denfelben nicht erwähnt, in deſſen 
Folge er auf den preufifchen Schulen nur in den uns 
tern Elaffen gelehrt und darum vernachläßigt wird. — 
Nicht beſtimmt ift auch bier die Urt und Weiſe bed 
Gramens, nicht wie lange e3 dauern fol, ein nicht un: 
wefentlicher Punkt, den die preußifhe Verordnung auch 
erledigt. Sie ernennt nämlich 3. B. einen bejtinmten 
Commiffär, der das Examen zu leiten, befonders aber 
in der Füllung des Urtheild über den Erfolg eine 
Hauptſtimme bat. 

In der Urt ferner, wie das Schulzeugniß aus 
geftellt werben foll, bat dieß preußifche Gefep vor dem 
fächfifchen den Vorzug. Lepteres fagt bloß, es foll den 
Grad der Reife ausjprechen und von den Schulinfpef- 
toren unterfchrieben werden, fo wie vom Schulcolle—⸗ 
gium. Das Preußlfche giebt ein beftimmtes Schema 
der Zeugniffe, fordert namentlich auch über Moralität 
und Aufführung Auskunft, und verbütet fo jeden dop— 
pelfinnigen, unter allgemeinen Redensarten vieleicht fi 
verjtecfenden Ausdruck, in dem der Ausſteller fein Ger 
wien und feine Partheplichfeit zu vereinigen fuchen 
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könnte. Es macht ferner Abijlufungen, bezeichnet die 
Zeugniffe mit Nummern und fhreibt den bejtimmten 
Grad jeder Nummer vor. Nr. 1. erhält, wer in allen 
Branchen gleih ausgezeichnet, Ar. 2. wer in einigen 
zurüctgeblieben, doch in den Daupterforderniffen tüchtig 
ift; wer Nr. 3. erhalten, kann die Univerfität befuchen, 
muß aber, will er eine Anftellung, das Schuleramen 
wieder machen. Durch leptere Verfügung nimmt es 
die in Schuß, die mögliher Weife durch Zufäligkeiten, 
durch Ehifane an der augenbliclichen genügenden Dar: 
legung ber Ausbildung gehemmt worden find, bamit fie 
fpäter, wenn fie Derfaumtes ben Gelegenheit nad: 
geholt, ohne fernere Schulzeit wieder vor die. Eommij: 
fion Hinteeten können. Wiederum eine höchſt weife Der. 
fügung. Denn wie mancer bat zum Benfpiel Fami— 
lienftipendien, deren er bey drobender Concurrenz nur 
zu einer beflimmten Zeit genießen kann. Gr iſt noch 
nicht ganz fo weit, als das Gefep verlangt. in 
Balbjähriger Schulbefuh würde ihn dahin beingen, doch 
mit ihm verlöre er den nöthigen Augenblick. Er tritt 
fo mit feiner Nr. 3. die Unwerſitätsbrodſtudien an, holt 
gelegentlich das Verfäumte nad. — Wir find, dankbar 
gegen dem weiſen Gefepgeber, von folden Fällen Zeuge 
gewefen! — Eine folgenreihe Wirkung diefer fo fpeziell 
beftimmten Zeugnife und Nummern iſt der Wetteifer, 
den fie unter den preußifhen Schulen erweden müſſen, 
welche die mehrften Schüler mit der beften Nummer 
auf die Univerfität ſchicken können. Denn daß die Er: 
theilung bderfelden nicht willkührlich gefhebe, verbütet 
eben die Controlle, die der Staat über die Prüfun- 
gen und bie nach ihnen gefälten Urtheile ausübt. 

Wie kommen nun auf diefelbe.. Es wird Nieman— 
den entgehen Fönnen, daß die betaiflieteften Bejtimmuns 
gen in allen Fällen nuplos werden müjfen, fobald der 
Staat nicht über deren Beobachtung wachen läßt. Diefe 
Nothwendigkeit erfannten bende Gefepgeber, doch nur 
der Preufifche gab die allein zum Zwecke führende ge: 
nügende Verordnung. Es war ihm nicht genug, daf 
der Staat durh feinen Eommiffär, den er, als dem 
Gefchäfte vorzüglih gewachfen und mit einem Haupt: 
ſtimmenrecht verfeben zum Eramen verordnete, die Auf: 
fit führte. Auch diefer it nur ein einzelner Mann, 
muß doch oft von dem Zufall, weil er gerade am Drte 
der Schule wohnt, gewählt werden, und daher eben: 
falls in allerley Berührungen mit Lehrern und Schülern 
gekommen fenn. Daber fordert er jene ausführlichen 
fpriftlichen Arbeiten felbft, nicht bloß einen Bericht 
über das Eramen ein. Dieſelben müfen an die Ober: 
bebörden nach jedem Eramen eingeliefert, von dieſer 
durchgefeben und dann mit dem etwa nöthigen Ausſtel— 
lungen an die Schulbehörden zurücgefendet werden. 
Auf der Schule, die wir im Auge babew, kommen fie 
manchmal mit Tadel, daß man einem oder bem ande: 
ren eine unverhältnißmäßige Nummer ertbeilt habe, zu: 
rück und flrafen dadurch jede etwa doch vorgefallene 
Partheplichkeit. Hier ergiebt fig vor allem nun bie 


große Wichtigkeit eines fchriftlihen Eramens. Uber die 
fähfifhe Verordnung fordert felbft die wenigen fchrifts 
lichen Urbeiten nicht ein, fondern verlangt nur einen 
jährlichen tabellarifchen Bericht durch die, wie ge 
fagt, oft ſehr zufälligen Schulinfpeftoren. — 

Bir fließen hier diefe Vergleihung und bemerken 
nur noch, daß wir das Lob, das dem preußifchen Ge: 
fepe gezollt worden, nicht aus einer bloßen Durchlefung 
desjelben entnommen, fondern, daß wir basfelbe durch 
eine 10 jährige Beobachtung feiner Ausübung auf einer 
der preußifchen Provinzialfchulen zumal auswendig lern: 
ten. — Ziehen wir das Refultat aus beyden Verord: 
nungen, fo ift offenbar, daß in Sachſen 2 Schüler 
auf verfchiedenen Schulen, (etwa der eine in Plauen, 
der andere in Meißen) gebildet, mit ganz gleichen 
Zeugniffen zur Univerfität geben und doch, eben fo wie 
früher, in dem Grab ihrer Bildung und Kenntnijje 
bimmelmweit von einander verjchieden ſeyn können, ins 
dem es bloß auf die Lehrer anfommt, worin fie das 
Eramen bejtehen laffen wollen; — (und von den Leh⸗ 
rern ein andermal) — daß dagegen in Preußen durch 
das beftimmte Geſetz die jungen Leute alle auf einer 
ziemlich gleichen Stufe ftehend, die Univerfität betreten 
Dadurch wird der Staat nun auch in Stand gefept, 
ipäterbin in den folgenden Eramen höhere Anforderun: 
gen an alle Staatsbürger machen, und fo das ganze 
Volk zugleih nah und nach auf einen höhern Stand: 
punkt in jeder Urt heben zu Pönnen. — Und doch fin: 
det zur Zeit diefe gleiche Stufe der Schulbildung ſeibſt 
in Preußen nicht überall Statt, nämlich da nicht, wo 
wie in dem jeit 1815 einverleibten Ländern, die Schul. 
verordnung erjt feit der Zeit gilt und wo die alten 
Lehrer haben bepbebalten werden müffen. 
So leiften 3. B. die altfächfiichen Provinzialfchulen in 
ber Niederlaufig noch immer nicht das Erforderliche 
ganz und fliehen den älteren preußifchen Schulen ſelbſt 
noch den ſächſiſchen Fürſtenſchulen nach. Und das be⸗ 
wegt uns beſonders zu dem Wunſche, daß man im Kö: 
nigreiche Sachfen recht bald jene halben Verbefferungs: 
maaßregeln mit durchgreifenderen und umfafenderen vers 
taufhen möge. Denn es ift alsdann auf das Beitimm: 
tejte vorauszufeben, daß Sachſen feinen alten fo ebren- 
— ter Frhr —— Staatenreihe in intellek 

eller Hin er wieder einnehmen, i 
fteigern werde. i aeg 

Wie wir indeß jept ſchon durch dieß Gefe 
len Lücken gewonnen haben, gebt ſchon —* a 
daf doch nun Fein junger Mann mehr die Univerfität 
betreten darf, der nicht eine Iateinifhe Abhandlung 
ſchreiben kann und eine Zeit lang jene vom Mandat 
geforderten Wilfenfhaften getrieben hat. Heilfam ift 
befonderd der augenbliclihe Schreden, der gewiſſer⸗ 
maßen die Schulvorftände übernahm, der ſich befonders 
dadurch beurfundet, daß der Rektor der Leipziger Ni: 
kolauſchule diefe Michaelis Feinen Schüler die Univers 
fität beziehen ließ und befonders wirft das Geſetz auf 
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den Privatunterricht. Kein Privatlehrer darf feinen 
Zögling nım nah Willkühr entlaffen, muß mwenigitens 
mit den öffentlichen Schulen Concurrenz halten, ja mit 
ihnen wetteifern, damit fein Schüler dort mit Ehren 
beftehe. — 


giteratun 


Die Römer in Münden. Ein Berfuch zur Aufpellung 
der früheften Landeskultur in Bayern, von Profefior 
Sälett. (Münden bey Lentner 1850. 8. 115 B.) 


In den Umgebungen ber meilten Städte, Märkte 
und Dörfer des Iſarkreiſes, befonders in dem füdlichen 
Theile deifelben, finden fich in Wäldern, auf Ebenen, 
fogar in fumpfigen Gegenden gewiße „aneinandergereibte 
Erdhöhen mit dazwiſchen liegenden Vertiefungen von 
ungewöhnlicher Größe und Geftalt“. Weftenrieder 
nannte fie in feinen Benträgen (DB. IV. ©. 365) Hoch— 
äder, und unter biefem Namen find fie größtentheils 
auf dem Lande bekannt. Das Landvolk glaubt im ib: 
ren Erböbunaen feine Bifange, in ihren Vertiefungen 
Furchen von Uderbeeten zu erkennen. Ihre Lage ift 
überall genau nach einer der vier Himmeldgegenden ge: 
richtet; wie mit der Meßruthe firenge beitimmt; fie 
bangen in großen Majfen zuſammen, verlieren ſich alle 
zugleich, und fommen in Entfernungen wieder zum Vor: 
fein. Größtentheils haben fie fih, mo fie nicht dem 
Einfluß der Elemente oder der Hand des Arbeiters un: 
terlegen find, im ihrer gleichförmigen Geftalt erhalten. 
Jeder ihrer Bifange bilder für fih eine halbrunde regel: 
mäßig erbobene Wölbung, ihre Breite iſt nirgends ver: 
ſchieden. Angefangen von der Mitte der Furche zählt 
man über fie binfcpreitend zwölf gewöhnliche Schritte 
oder dreyßig geometrifde Schube. Ihre Känge 
immer fo f[harfgeradelinig, als fie mit dem Lineale könnte 
gezogen werden, ift jedod, fie mag gegen Nord oder 
Weit binlaufen, ſehr verfchieden, von hundert bis ges 
gen zwepbundert geometrifcher Schritte. Seltener fommt 
ihre Richtung von Nord nach Süden, als von Oſt nad 
Weiten vor. Gebr bäufig find Jahrhunderte alte Wäl— 
der auf ihmen angeflogen, oft find fie fogar auf jept 
unfeuchtbarem Boden vorhanden. Die neuere Kultur 
fließt ſich nicht felten an diefelben an; fie werben dann 
von ihr geebnet, und mit vieler Mübe zu unfern fchma: 
len nnd flachen Bifangen berabgebradt. 

„Wer bat diefe Erdwölbungen errichtet, wer fie ge: 
ordnet, wer ihre Breiten und Längen gemeffen, meijen 
Auge fie nah dem Stand und Lauf der ewigen Geftirne 
gerichtet? fragt der Derfafer dee uns vorliegenden 
Schrift, und fucht diefe Frage in vier Abfchnitten feines 
Werkes zu löfen. 

Die Befcheidenheit, mit welcher berjelbe das Res 
fultat feiner mühfamen Zorfhungen den Freunden var 
terländäfchee Ultertbumsfunde vorlegt, ift eben fo lo: 
benswertb, als der gelehrte Scharffinn, melder ihn 
bep der fehe ausfüprlichen Beftftelung feiner Hupotbefe 


leitete. Indeſſen kann man nit den Wunfch verbebs 
len, es möchte diefe gefhichtlihe Unterfuchung mehr mit 
bündiger Kürze, als mit einer allzupoetiſch aufgeflupten 
Redekünſteley verfaßt worden ſeyn. Wenn übrigens der 
Derfaffer mit Necht die Kelto + griechifchen Wort: Tors 
turen Pallbaufen’s lächerlich findet, fo verfällt er mit 
feinen allzugewagten, und nur auf bloße Namenlaute pin 
begründeten Muthmaſſungen oft in biefelbe Solbenſte⸗ 
cheren. Denn aus Viricinates, freplid mit weniger 
Buchftabenverfegung Frenfinger, aus Consuantes 
Schwinbdbegger, aus Runicati oder Tunicati Bes 
wohner des Tunfelbodens (doch wahrſcheinlicher 
Dunfelbodens) bey Regensburg und Straubing ber: 
auszjumürfeln, oder gar den Sitz der Catenates am eis 
nem Einödhofe Kuttenreit wieder zu erfennen, und 
die Belauni oder Velauni des Ptolomäus zu ehrlichen 
Weilheimern zu madhen — das Flingt doch wahr: 
lich gar zu ſehr wie ein Weilheimer-Stückchen. Doch 
diefe fchergbaften Abſtecher, wenn man fo fagen darf, 
find glücklicherweiſe nicht beſonders darauf berechnet, 
die Hopothefe. des Derfaffers tiefer zu begründen; fie 
ſchließen fih der Unterfuhung gleichfam als angenehme 
Schnörkel an, und Bönnen als foldhe wohl auch mit 
hingenommen werden. 

Es ift ums bier nicht erlaubt, den Verfaſſer Schritt 
für Schritt auf feinen Unterfuchungen zu begleiten. Im 
eriten Abſchnitte erBlärt er fi über die Ureinwohner. 
des Landes, die Züge der Bojen und den Unterfchied 
diefer wanderluftigen Abentheuerer, die man am Pp, an 
der Loire, am Halvs, am Rheine und an der Moldau 
erjcheinen fieht, von den, fpäter im großen Völkerbunde 
der Turzelinger, Heruler und Schyren auftretenden B as 
jubaren, DBavofaren, Bojoaren, oder wie fie fonft 
genannt werden; dann fucht er zu erweifen, daß von 
diefen unftäten Völkern die riefenbaften Weberreite der 
feübeften Landesfultur eben fo wenig herrühren, als fie 
unter dem fpäteren Agilolfingern oder von den Häns 
den der Mönche angelegt worden fenn können. Diefe 
genauen Vermeſſungen des Aderlandes, offenbar darauf 
berechnet, ben Kauf und Taufch, ben Vertheilung der 
Staatsabgaben jedem Irrthume und Unrecdhte vorzubens 
gen, können nur einer völlig geregelten Staatsverwal⸗ 
tung , einer duch Milfenfchaft gebildeten, von Geſetzen 
und Verfaſſung civilifirten Nation angehören, und müfr 
fen als das Probuft einer langen Erfahrung, georbner 
ter Finanzen und Statiftif, und großer geometeifcher 
Kenntniffe betradtet werden. Wer follte Alles diefes in 
jenen büftern Zeiten fuchen ? 

Die Römer waren ed, bie auch in diefe Gegen: 
den ihre Waffen und ihre Eultur teugen, nachdem Drus 
fus und Tiberins im 9. 737 mi R. E. die verbündeten 
BDölkerfchaften Rpätiens und Vindeliziens gefchlagen, und 
der römifchen Herefchaft unterworfen hatten. Dieß der 
Inhalt bed zwenten Abfchnittes. 

( Die Yortfegung folgt.) 
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Ehronif des Tages. 

Münden. Gamjlag den 9. Januar, Heute Abends 
erwartet man ©. H. Herzog Eduard von Sachſen- Als 
tenburg, k. Major im 1. Epevaurlegers:Regiment (Kai: 
fer Franz), Bruder 3. M. der Königin. Höchfkdiefelben 
werden die ehemaligen Appartements ©. R. Hi des Prins 
zen Karl von Bayern in der k. Reſidenz bewohnen. 

Paßau. Der frenrefigniete Advokat Johann Paul 
Maurer zu Pfaffenhofen an der Ilm, Befiger der Ci: 
vil⸗Verdienſtmedaille, hat dem Magijtrate zu Viechtach 
taufend Gulden als ein Stiftungskapital zum Vortheil 
armer Studierender übergeben. 

Würzburg, 6. Jan. Deffentlihe Blätter haben 
vor Kurzem unferem in Japan befindlichen gelehrten und 
geehrten Landömanne, Hrn. Dr. P. 3. v. Siebold, 
alle Hoffnung zur Rückkehr nah Europa und allen eu: 
ropäifhen Mächten die Möglichkeit, ihm dies harte 
Schidjal zu Äudern, mit gewißer Härte faft geraden 
abgefprochen, feine Freunde und Verwandten aber ba: 
durch in Schreden und Trauer verfept. Jetzt aber iſt 
der babier lebenden, befümmerten Mutter diefes Gelehr: 
ten von Seite des k. niederländifchen Minifteriums der 
Marine und der Kolonien, aus dem Haag vom 29. Der. 
v. J., die beruhigende Cröffnung geicheben, „es fen ben 
ber Behörde dort zu Lande ein Bericht nicht eingelau: 
fen, welcher enthalte, daß ihrem Sohne in Japan ir: 
gend etwas widerfabren fen, und welcher die Urfache 
angebe, die feiner Zurüctunft im Wege ſtehe. Es 
follte daher von dee Behörde des niederländifchen In: 
dien®, die indejjfen für ihn gewiß alle Mittel und Wege, 
welche die Umſtäude erlauben, einfchlagen würde, Er: 
Fundigung deshalb eingezogen werden.“ 

Im vorigen Jahre find bier 14725 Handwerksbur⸗ 
fhe, und männliche und weibliche Dienftboten angelom: 
men, deren Dienjtbücher ben der Polizen vifirt wurden. 

Württemberg. Ueber den Stand der Gemeinden: 
Verwaltungen im Rönigreihe Würtemberg tpeilt der Schwaͤ⸗ 
bifhe Merkur folgende Notizen mit: Das Rehnungsmwe: 
fen der Amtöpflege iſt fo vollftändig auf den Laufenden, 
daß im September 1829 nicht allein ſaͤmmtliche Amtspflege: 
Rechnungen von 185; ohne Ausnahme juftifijiet, fondern 
aud von den neueften mit dem 1. July 1829 verfallenen 
Rechnungen 19 bereits geftellt und eine fogar ſchon revi: 
dirt war. — Die Amtskorporations-Umlagen, die ſchon 
von 1817 bis 1826 unter die Hälfte ihres früheren Betras 
ges von 052,163 fl. zurücdgegangen waren, haben fi in 
den legten drey Vermaltungss Fahren um 46,278 fl. ver: 
mindert, fie beliefen fih im Jahre 1855 im Ganzen auf 
413,476 fl. und für jedes der 63 Dberämter im Durd: 
fhnitte auf 6571 fl. — Der Paſſivſtand der Amtspflege im 
Allgemeinen, hat fih in den. legten drey Berwaltungsiah: 
ren um 1,106,427 fl. vermindert; er belief fih am ı July 
1829 im Ganzen auf 1,866,628 fl. und fomit nicht viel 
über ein Wiertpeil des im Jahre 1817 berechneten Paſſiv⸗ 
ſtandes von 6,797,671 fl. Am auffallendſten erſcheint diefe 
Abnahme bey den Ausftänden zur Staatskafle, melde im 
Jahre 1817 nicht weniger ald 2,197,408 fl. im Jahre 1826 
hingegen 196,424 fl. und am 1. July 1829 nur noch 
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61,031 fl. betrug. — Die verzinsfichen Kapitalfchulden der 
Amtöpflege, die fih am 1. July 1826 auf 2,442,555 fl. 
beliefen, find bis zum 1. July 1829 auf 1,591,030 fl. und 
fomit im Laufe diefer drey Jahre um 851,325 fl. vermins 
dert worden. Die Amtskörperfchaften Biberach, Göppins 


gen, Leonberg, Leutkirch, Debringen, Ravensburg, Schorns 


dorf, Tettnang, Um, Waldfee, Wangen und Weljpeim 
haben ihre fämmtlihen Kapitalfhulden fhon in früheren 
Jahren, die Oberaͤmter Geißlingen, Heilbronn , Horb und 
und Tuttlingen den Reft iprer Paffiven in den iehlen z jaͤh⸗ 
rigen Perloden getilgt. — Bey den Dberämtern Blaubeus 
ren, Böblingen, Dreildpeim, Marbach, Riedlingen, Saul 
gau, Stuttgart, Sulz ift nur noch ein leicht zu tilgender 
Ueberreſt von einigen hundert Gulden vorhanden. Am ſtaͤrk 
ſten verſchuldet erſcheint zur Zeit noch das Oberamt Helr 
denheim mit 187,800 fl.; Balingen mit 108,762, Münfin: 
gen mit 100,955 fl., jedoch ſteht auch bey diefen Oberäm: 
tern den Paffiven ein flarfer, zum Theil noch flärferer 
Aktivbeftand gegenüber. Da die Amtskörperfchaften als 
folge in der Regel weder Grundeigentum noch Gefälle 
und verhältnigmäßig nur wenige Activ+ Rapitalien befigen, 
fo mußten die Mittel zur vorfichenden Schuldentilgung 
theils in der geſetzlichen Befugniß zur Umlage, theils in 
Einzug der Ausftände geſucht werden. — Die Ausftände 
der Amtöpflegen bey den Gemeinde: KRaffen waren fhon in 
den Jahren 1855 von 4,622,231 fl. auf 1,822,853 fl. ber: 
untergebradt worden; bis zum 1. July 1829 wurden fie 
um 933,689 fl. und fomit auf 899,164 fl. herabgebracht. 
Wenn ſich hieraus im Vergleich mit det uben berechneten 
Derminderung des Pafiivftandes eine fheinbare Bermd, 
gend: Abnahme der Amtöpflege von 194,558 fl. ergiebt, fo 
erklärt fich dieß durch Die im Laufe der legten drey Jahre 
gemachte Erwerbungen von Dberamts » Gerichts : Gebäuden 
und andern Realitäten, welche in 4 Oberämtern allein ei: 
nen Aufwand von 37,712 fl. betrugen. — Durch die frep: 
willigen Beytraͤge mander Amtskorporation zu Straßen, 
Brüdens und Flußbauten (in 5 Oberämtern 88,000 fl.) — 
Durch freywillige Nachlaͤſſe oder abgängige Verrehnung 
uneinbringlid gemwordener Ausftände, welde in drey Ober: 
ämtern nicht weniger als 50,306 fl. betrugen u.f.w. Nach 
allen diefen im Laufe der drey letzten Jahre eingetretenen 
Veränderungen hat fih beym Rechnungsabſchluß auf den 
ı July 1829 bey 43 Amtöpflegen noch ein Vermögensübers 
ſchuß von 715,714 fl., bey 20 andern ein Abmangel von 
552,779 fl. und fonah, beyde gegeneinander abgewogen, 
ein reiner Activs Meberfhuß von 162,935 fl. ergeben. 

Auch dad Rechnungsweſen der einzelnen Gemeinden iſt 
auf dem laufenden. Die Gemeinde + Umlagen melde im 
Jahre 1855 ſich im Ganzen auf 739,292 fl. beliefen, find 
bis zum Jahre 1855 in den meiften Oberämtern um etwas 
und im Ganzen auf 835,622 fl. erhöht worden, Diefe Gr: 
höhung, die auf jede der 1868 Gemeinden im Durchfänitte 
nicht mehr, als 51 fl- 405 Er. beträgt, hat ihre Gründe 
in den vorübergehenden Bandes» Bermeffungss: und Pfand: 
Bereinigungstoften, fo wie in der faft durchgängigen Eins 
füprung förmliher Schuldentilgungsplane. Die Frucht dier 
fer Anftrengungen ift die Verminderung des im Jahre 1826 
zu 11,812,119 fl. berechneten Pafjiv: Standes der Gemein: 
den auf 9,275,064 fl., mithin um 2,537,055 fl. Die ver 
sinslihen Paffivfapitalien insbefondere Haben ſich von 
9,006,595 fl. auf 7,924,316 fl. vermindert, mehrere hun: 
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dert Gemeinden haben ihre Kapltal-Schuld gänzlid getilgt. 
Bey dem Aktivftande der Gemeinden hat nur die Summe 
der Aktivkapitalien einen Zuwachs von 329,440 fl. erhalten. 
Dagegen hat fi die Summe ber Ausftände bey den Steuer: 
Gontribuenten , die im Jahre 1817 nicht weniger als 
8, zu fl. betragen hatten, bis auf 2,729,959 fl. ver» 
mindert. 

Nah diefen gewiß hoͤchſt erfreulihen Erſcheiuungen, 
möchte «6 vielleit befremden, daß in Vergleichung des Ak: 
tiv: und Paffiv: Zuftandes fämmtliher Gemeinden vom den 
Jahren 1726 und 1829 fi eine —— des reinen 
Aktiv: Ueberſchuſſes von 892,004 fl. darftellt. Dein abge; 
fehen von den unvermeidlichen Berluften, welches die Be: 
teinigung eines zum größten Teil aus veralteten Ausftäns 
den gebildeten Aktivftandes herbepführt, von der vielfachen, 
erft im Laufe der legten drey Jahre berechtigten Steuer: 
Kriegskoftens und Schul  Ausgleihungen und ähnlichen Abs 
dechnungen, von den Aufwande auf Straßen: Brüden: und 
Uferbauten u ſ. w.; abgefehen von allen diefen ſcheinbaren 
oder wirklichen Berminderungen des Aktiv: Vermögens fteht 
diefelde einer langen Reipe von größeren oder kleinern Gr: 
werbungen von Realitäten, Gefällen, Schäferepen und ans 
dern nugbaren Rechten, Ablöfungen von Behenten, Frohn⸗ 
dienften, Triebrechte u. f. m. ; gegenüber, melde nicht durch 
die laufenden Einnahmen der Gemeinden, ſondern nur durch 
Verminderung ihres numerären Aktivflandes oder durd Ka: 
er gedett werden konnten. m fieben Ober⸗ 

mtern belaufen ſich diefe Erwerbungen auf 270,000 fl. Eine 

nicht minder erheblihe Summe wurde auf Ankäufe, Er: 
bauung und Erweiterung der Rathhäufer, Kichen und Schul: 
gebäude, Armenhäufer, zu Anfhaflung von Seuerfprigen, 
Löfhungsgeräthe u. f.w- verwendet. Und eben hierin, in 
der jwedmäßigen, mehr der Zukunft, als der Gegenwart 
nüglien Verwendung des bey fo vielen Gemeinden bereits 
vorhandenen Aktiv: Heberfhuffes dürfte der fprechendfte Ber 
weis liegen, daß nicht bloß der öfonomifhe Zuftand der 
Gemeinden, fondern au der aͤchte Gemeinfinn und die 
Intelligenz; der Gemeindes Behörden im erfreulihen Sort: 
freiten find. 


Sachſen. Dresden. Neuerli ift nun auch eine all 
gemeine Schul: Sommifflon für Dresden, deren Wirkfam® 
keit fih auf alle Schulanftalten mit Ausnahme der Kreuz⸗ 
fhule und der roͤmiſchkatholiſchen Schulen erſtreckt und der 
forgfältigen Prüfung des gegenwärtigen Zuſtandes des hie⸗ 
figen Schulmwefens, der dabep Statt findenden Mängel und 
Gebrechen, dem Entwurf zu einem allgemeinen Schulplan, 
fo wie der Ausmittelung eines dem dießfallſigen Bedürfnifie 
angemeffenen Fonds und überhaupt der Herftellung einer 
Schulordnung gewidmet ſeyn wird, zu Stande gekommen. — 
Mit der Gasbeleuchtung unferer Straßen wird fortgefahren 
und diefelbe nah und nah Immer mehr erweitert. — Der 
frühe Winter hat aud in Sachſen mannigfaltigen Berluft 
und Nachtheil gebracht. Viele taufend Schäffel Kartoffeln 
im oberen Gebirg haben nicht eingebradht werden Tonnen 
und find in der Erde erfroren. 





Röniglihes Hof: und National: Theater. 


Eonntag den 10. Drj. Die Stumme von Por 
tiei, Dper in 5 Alten, mit Mufit von Auber, 





Ungetommene Sremde. 


Den 7. Zänner, (G. Hirſch) Be, Giulini und Oechs⸗ 
fin, Kaufleute voon Stuttgart. Bauer, Kaufmann von 
Sauingen. Stein, Kaufmann von Frankfurt: (S. Adler.) 
Wiebran, Kaufman von Frankfurt. (S. Bären.) Grore, 
Galanteriepändler von Wien, (G. Stern.) Rugl u. Zorn, 
Kaufleute von Augsburg. (G. Story.) Bürgler, Kaufmann 
von Augsburg. 


Den 8. Jänner, (©. Hahn.) Dolp, Kſm. von Riga, 
(G. Kreuz.) Koftland, Kfm. von Ichenhauſen. Storch, 
Kfm. von Elberfeld. (G. Bären.) Bamberger u. Seins 
heinz, Kauft. von Mindelpeim. Lauter, Afm. von Augeb. 
(©. Stern.) Weigenthaler, Poflpalter von Schwabhauſen. 
(BG. Bären.) De Grignis, Kfm, von Pfaffenhofen. 


Münhner: Shranne, 
vom 9. bis 16. Januar 1829. 
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Haber . , 
Waihen minder um 7 fr. 





Voriger Gefammt: | : 
Getreid » Gattung. Ref. Zufuhr. Betrag. Verkauft. geblieben. — — — 
Schaffel. | Schaffel. | Echäfel. | Ewäre, 
——— —— BETEN BETLCEI BE 
—Roen ö 224 1084 1508 1116 | 192 
Gerite Er 71 5176 3247 3156 g1 
n 54 1228 1222 


Korn minder um 20 Er. 




















Gerfle minder um 2 Pr. Haber mehe um 2 Fr. 


Münden, In der Literariſch Artiſiſchen Anftalt der J · G. Gottarigen Buchhandlung, _ 
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Das I 


nland. 


Ein Tagblatt 


für 
das Öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 


Num, 12, 





12. Jänner 1830. 





Inhalt. 
Ueber die Beſchwerden einiger @rleheren über die Mündner Hof» und Staatibiblischet. — Bemerkungen von Beitungdleiern. — Tagbr Ehrenit: 
Münden. Sachſen. Orfierreih. Hamburg. Preußen. Theateranieige- Literäriſche Undeige · 





Die Befhwerden einiger Gelehrten über 
die Münchner Hof: und Staats: Biblio: 
thek in ihrem wahren Lichte dargeftellt 
vom Bibliothefar Schrettinger. 
(Fortfegung und Beſchluß.) 

Die Göttinger Bibliothek befteht aus einigen leicht 
zu überfhauenden Sälen, in welche fich die Bibliother: 
Beamten während der wenigen Stunden, mo das Pub: 
likum Zutritt bat, vertbeilen, um die Cintretenden ge: 
börig zu beobachten, und ihre billigen Wünfche zu be: 
friedigen; mwoben jedoh „durchaus niemand ge: 
ſtattet ift, felbit die Leitern zu befteigen und 
die Bücher aus den Fächern zu langen, oder 
Die angefebenen Bücher felbit wiederum in das 
Sach zu ftellen; beydes fann nur durch bie 
Bibliothef: Beamten gefhehen.“ *) 

Die Hiefige Hof: und Staats: Bibliothef muß fich, 
bis zur dereinjligen Vollendung des neuen Bibliotbef: 
baues, den Se. Maj. der König aufzuführen befchlojjen 
bat, mit 56 in 2 Stockwerken labirontbifch in einander 
Taufenden Loßalitäten (meijtend Meinen aber dennoch 
15 Fuß Hohen Zimmerchen, ehemaligen Klofter: Zchen 
und engen, zum Theile büjtern SKorridors) bebel: 
fen, *’) in welden ganz natürlich niemanden ohne Be: 
gleitung eines Bibliothef: Beamten der Eintritt gejtattet 

*) Pütter a. a. D. ©. 410. 

*) In allen diefen Rokalitäten fängt ed bereits an, fo 

‚fehr an Raum für die Aufftelung der Buͤcher gu man: 

geln, daß dieſe in mehreren Fächern fhon in dop: 
pelten und dreyfaden Reihen hintereinander ftehen 
müffen. Ein Umftand, der das Auffuchen, Heraus—⸗ 
nehmen und Wiedereinreihen der Bücher fehr erſchwert 
und verzögert, und bey der Gilfertigkeit, womit das 
hiefige Publitum von fo wenigen Individuen bedient 


fepn will, hin und wieder fhmerjliche Unordnungen | 


veranlaffen muß. Auch ift es micht möglich, meue 
Buͤcherſchraͤnke anzubringen, ohne die durch ordent: 


werden kann. Daber der ungebeuere Zeitver 
luft für die Leptern durch das ewige Herums 
fübren der Fremden, welde die Bibliothek befehen 
wollen, fo ivie durch dad Herbeuichleppen aller 
verlangten Bücher aus allen Enden der Dis 
bliothek in das einzige Leſezimmer und dann 
das eben fo mübefelige Wiederaufräumen der 
zufammengebolten oder vom Ausleiben zurückgekomme⸗ 
nen Bücher, ben dem fo zahlreichen literarifchen Publitum 
ber biefigen Haupt und Reſidenzſtadt an und für fi, dann 
der biefigen Univerfität und der immer zuftrömenden frem⸗ 
den Gelehrten aus allen Theilen von Europa, welde 
unfern ungebeuern Literaturſchaß benüpen wollen, und die 
mit der möglichjten Liberalität behandelt werden. 

Wie Bann nun unter diefen Umftäuden das gegen 
die frübern Zeiten fehr verminderte Bibliothek: Perfonal 
fo viel Zeit erübrigen, um 

a) den allgemeinen alphabetiihen Katalog von den 
beweglihen Blättern abzufcreiben, 

b) die jo unumgänglich nothwendigen Spezial: Katas 
loge anzufertigen, 

c) die aus dem Klofter: Bibliotheken zufammengebrachte 
Maſſe von vielleicht 10,000 Bänden Handfchrif: 
ten zu ordnen und zu befchreiben, und 

d) den bereits durch dem täglichen Gebrauch ſich fo 
swedmäßig und wohlthätig bewährenden Real: 
Katalog *) durch die fämmtlichen Bibliotheffächer 
lihe Aufftelung der Doubletten auf den Speichern 
einerfeits verminderte, durch die unter und neben der 
Bibliothek errichteten geheijten und Abends beleud: 
teten Dörfäle wieder vermehrte Feuersgefahr aufs 
Hoͤchſte zu fleigern, oder mittelft —— in der 
Mitte der Lokalitaͤten den Einſturz des Gebäudes herr 
bepjuführen. 

*) Wer fih einen deutlihen Begriff machen will, wie 
die Gataloge befchaffen feyen, welche dereinft der hie⸗ 
figen Bibliothek einen Grad der Brauchbarkeit ver: 
Idaffen werden, den man bisher auf dem ganz jwed; 
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(derem er bis -jept erit 9 in fih aufgenommen bat) 

fortzufegen, da wir mit aler Anitrengung kaum 

im Stande find, neben den taufenderley Anfode- 

rungen des fo ausgebreiteten Publitums an den 

3 Tagen in der Woche, wo die Bibliotbeh feit 

einem Jahre für den öffentlihen Gebrauch als ge: 

ſchloſſen erklärt werben mußte,. die gebrauchten 

Bücher wieder aufjuftellen und die immer zuftrö: 

menden Majfen neuacquirirter Bücher in das Ac— 

ceiliond: Manuale und dann in den alpbabetifchen 

Namen sKatalog und in die Numerns Repertorien 

einzutragen? 

Nach einem Zeitraume von etwa 10 Jahren, wenn 
a) der neue Bibliothekbau vollendet dafteben, 

b) das Bibliothek: Perjonale binlänglich vermehrt ſeyn, 
und 

€) diefes vermehrte Perfonal noch etwa ein Decennium 

gearbeitet baben wird, *) dann wird bie biefige 
Hof: und Staats-Bibliothek allen Bibliotheken in 
der Welt zum Mufter dienen fönnen; dann wird 
fie folgenden Beitimmungen einer öffentlihen Bir 
bliotoef mit der wünfchensiwertbeften Vollfommen- 
beit entiprechen: 

1. wied jeder Bibliotbef: Befucher obne läjtigen Be: 
gleiter in allen Bibliotbef: Sälen berumgeben, ſich dort 
wo er fich befonderd angezogen findet, aufbalten Fön: 
nen, fo lange es ibm beliebt, und überall Bibliothek: 
Beamte antreffen, die feinen literarifchben Bedürfniſſen 
mie Wilfährigfeit an die Hand geben, ohne daß diefe 
genötbigt wären, den größten Theil ihrer Urbeitszeit 
mit dem ecfelbaften Gefchäfte eines Gicerone zu ver: 
geuden. 

2. Jedes beffimmt verlangte Buch, ja fogar 
jede noch fo Heine Flugfcheift, wird ihm auf der Stelle 
dargelegt werden, 

3. Liegt Jemanden daran, die voliftändige Li: 
teratur über irgend eine Wiffenfhaft im Zu: 


midrigen Wege des Spftematifirens zu erreichen ges 
fucht Hat, aber eben auf diefem Wege durchaus nicht 
erreichen Eonnte, dem muß ih die aufmerffame 
Lektüre des zweyten Bandes meines Lehr: 
Buches der Bibliothekwiffenfhaft empfehlen, 
worin fih eine ausführliche Anleitung zu Verfertigung 
der von mir erdahten Spezials Kataloge und 
des oben gedachten Real-Kataloges befindet. 

*) Die Furcht, daß ein vermehrtes Bibliothek: Perfonale 
Mangel an Befhäftigung leiden dürfte, wäre in der 
That eine eitle Furcht; denn je mehr die Anzahl der 
Katalogen (und mit ihnen die Brauchbarkeit der Bi: 
blioche® ſelbſt) heranwaͤchſt, defto mehr wird das Ein: 
tragen des Zuwachſes am Büchern vervielfältigt, und 

"wenn je die Bibliothed+- Beamten fo viele Mufe er: 
langen follten, die in den unerfhöpflihen Fundgru— 
ben der Bibliothek gemachten Ausbeuten ald Schrift: 
fteller zu verarbeiten, und dem Publitum durch die 
Preffe mitzutbeifen, fo würde das gewiß Fein Ungluͤck 
ju nennen ſeyn! 


— — 


fammenbange zu überſchauen, fo wird ihm ſogleich 
ein SpezialsKatalog über diefe MWilfenfchaft vors 
gelegt werden, worin er alle jene Werke in ununters 
brocener Reihe verzeichnet finden wird, die dem Sp: 
fteme zu Folge in mehreren ganz verfhiede 
nen Hauptfähern *) aufgeftellt ſeyn müffen. 

4. Will jemand willen, was über einen bejtimmten, 
auch noch fo -individuelen Gegenftand, 3. B. über 
die Thierfeelen, über den Hopfenbau, über das 
Rauchen der Kamine, über die Göttinger Uni: 
verfität, über Urgula von Grumbach, über ben 
tbierifhen Magnetismus, u.f. w. gefchrieben 
und in ben verfchiedenen Fächern der Biblios 
tbef vorhanden fen, fo wird ein Blatt aus dem 
alpbabetifhen Realkataloge; welches den aus 
gegebenen Gegenftand ald Rubrik au der Stirme trägt, 
den geäujferten Wunſch vollkommen befriedigen, was 
wieder Bein foftematifher Katalog zu leiten vermag. 
Der weltgefbichtlihe Ruhm, die biefige Hofr und 
Staats-Bibliothek zu diefer Stufe einer mufterbaften 
Vollkommenheit, mittelit eines zweckmäſſigen Los 
kales und binlänglihen Perfonales zu erde 
ben, iſt unferm Könige Ludwig, diefem erlauchten Ei- 
ferer für alles Nüpliche und Schöne; befonderd aber 
für alfe wirkfamen Mittel zur Nationalbildung (an des 
ren Spihe unſere Bibliotbe® hervorragt) vorbehalten, 
und von Ihm find bereits die vielverfprechenditen Vers 
fügungen in dieſer Abſicht getroffen. 

Da aber, nah Kants Verfiberung, alles was ger 
fheben fol, in Raum und Zeit gefchehen muß, fo 
muß auch ich nothwendig die Unkläger unferer Biblio: 
tbef auf fo lange zur Geduld verweilen, bis diefe Bi: 
bliothef durch die Onade unfers Königs den nöthigen 
Raum und die Bibliotbef: Beamten die erforder 
lihe Zeit erhalten werden, um das alles zu bewerk⸗ 
ftelligen. 

Dis dabin aber muß ich gleichwohl diefe Unzufrie— 
denen bitten, fih damit zu begnügen, daß 

a) jedes beftimmet verlangte Werf, welches 
in der Bibliothek vorhanden ift, in der Bürzeft- 
möglichen Zeit berbengebracdht wird, 

b) daß mun ihnen auch ſolche Werke, von denen 
fie die Titel entweder gar nicht, oder nur unrich 
tig anzugeben wijfen, dennoch fo viel möglich, oft 
mit vielee Mübe und Zeitverluft auffucht, 

c) daß. man ihnen wöthigenfalls fogar die Quellen 
an die Hand giebt, woraus fie die Literatur ihres 





*) 3.8. Der Spezialfatalog über die Anthropolos 
gie wird alle jene Werke in fi vereinigen, melde 
dem Syſteme zu Folge theild der Philoſophle, 
theild der Medicin, theild der Naturgefhichte, 
theild der Ränder: umd Bölkferkunde zugetheilt 
werden mußten. Nur durch folde Spezial: 
Rataloge, wird Gleihartiges zuſammen— 
gebracht, was durh ſyſtematiſche Kataloge 
nothbwendig zerſtreut werden muß, 


’ 
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Baches Eenuen lernen, um dann beſtimmte Werke 
verlangen zu fönnen, und 

d) daß der angefangene Realkatalog fih_bereits über 
neum Fächer der Bibliothek erſtreckt, und über je: 
den in dieſe Fächer einfchlägigen Oegenftand fo 
reichliche Auskunft giebt, daf der ungemeine Vor: 
zug diefes Kataloges vor einem ſyſtematiſchen auch 
von denjenigen Gelehrten, die, aus mangelnder 
Kenntnif eines beſſern, beynahe leidenfchaftlih für 
diefe legteren eingenommen waren, bennoch zu ib: 
rer eigenen Dermunderung eingeflanden werden 
mußte, fobald fie ſich durch den Augenfchein einen 
Begriff von der Befchaffenheit des erfteren gemacht 
batten. 

Endlich follten fih doch insbefondere die Herren Pro: 
fefforen und andere Mitglieder der Univerfität erinnern, 
daß ihnen auch noch eine ebenfalls fehr reiche Univer: 
fitäts : Bibliothef zu Dienjten ftebt. 

Und nun, zum Schluße, ein Paar Gleichniffe, die 
die ganze Sache anfhauliher machen folen. Die bie: 
figen Bibliothefbeamten befinden ſich dermal in einer 
ähnlichen Lage, wie einſt die Zfraeliten beym Wieber: 
aufbaue ihres Tempeld, wo fie mit einer Haud arbei: 
ten umd mit der andern die Waffen gegen ihre, die Ur: 
beit ftörenden Feinde führen mußten; diejenigen wirkli— 
en oder fcheinen wollenden Gelehrten aber, welche immer 
fi befchiweren, daf die biefige Bibliothek nicht fo be: 
quem eingerichtet fen, wie die Göttinger, kommen mir 
vor, wie Leute, welche fich befchiweren, daß man ihnen 
zue Zeit, wo erjt die Kiefchen und Erdbeeren reif find, 
nicht auch ſchon frifche Aepfel und Weintrauben aufti: 
ſchen Pann ; oder wie Neifende, welche ans einem feit 
Drannsgedenken eingerichteten Gajthofe einer Provin: 
zialftadt in ein noch Faum unter Dach gebrachted, im 
geandiofen Style aufgeführte® Hotel der Hauptitadt 
kommen, wo man eben mit der Herbenfichaffung der 
nötbigiten Hausgeräthe befchäftigt ift, ımd die fib dann 
bitterlih befchweren, daß fie in dieſem Hotel nicht alle 
jene Bequemlichkeiten finden, welche ihnen der ältere 
Gaſthof gewährte. 


Bemerfungen von Zeitungslefern. 

Wenn wir der Theilnabme, welche fih in Frankreich 
und England von deutſcher Literatur und Kunſt gegen: 
wärtig ausfpricht, eine ernftlihe und lernbegierige Auf: 


merffamkfeit widmen, fo tbun wir ohne Zweifel, was |: 


und geziemt. Diefe Aufmerkſamkeit fchlägt aber ben 
dem Deutfchen nur zu leicht in ein unbedingtes Hinge— 
ben um; fie Fönnte auf diefem Wege eine ſchülermäßige 
Derehrung des fremden Wortd und Urtheils werden, 
und zue gänzlichen Vernachläßigung der Pegel führen, 
daß eine Nation die lobenden ober tadelnden Urtbeile 
der andern über fie für ihre Bildung benühen, aber 
niemals fich davon fehlechtbin beftimmen und leiten laf: 
fen darf. Im Beziehung anf Deutfchland infonderheit 


bat Göthe, ber zuerft den Ausdruck gebraucht Hat, es 
bilde ſich jetzt eine Weltliteratur, darüber fehr denkwür⸗ 
dige Worte der Warnung geiprochen, an welche wir 
bier erinnern wollen. 

„Der Deutfche läuft Feine größere Gefahr, als fih 
mit und an feinen Nachbarn zu fleigeen; es iſt vicdeicht 
keine Nation geeigneter, fib aus fich ſelbſt zu entwickelu, 
deöwegen c# ihr zum größten Vortheile gereichte, daß 
die Außenwelt von ihr fo fpät Notiz nebme.* 

„Sehen wir unfere Literatur über ein halbes Jabe: 
hundert zurüc, fo finden wir, daß nichts um der Frem⸗ 
den willen gefchehen iſt.“ 

„Seht, da-fich eine Weltliteratur einleitet, bat, ge: 
nau bejeben, der Deutfche am meiiten zu verlieren; er 
wird wohl thun, diefer Warnung nachzudenken.“ 


Die Gefahr, von der fo eben die Nede war, mufi 
uns drobender, ja ſchon über unferem Haupte ſchwebend 
erfcheinen, wenn wie das unbefchränfte Streben nad 
allgemeiner und vielfeitiger Bildung bemerken, das fich 
fat ausfchliehend der Sinne bemächtigen will. Diefes 
Streben ijt nichts auf deutibem Boden Entfprojienes. 
Auch hier mag uns jener Welt: und Menfibentenner 
einige Lehren für den nächſten Weg geben. 

„Cine allgemeine Ausbildung dringt uns jeht die 
Welt ohnedieß auf; wir braucden uns deshalb darum 
nicht weiter zu bemühen, das Bejondere müjfen wir ung 
zueignen.“ 

„Möge das Studium der griechiſchen und römifchen 
Literatur immerfort die Bafis der höheren Bildung 
bleiben.“ i 

Die alte Comödienperfon: der deutfche Baron in 
Paris, fcheint uns jept eine Geſtalt, die einer vergan: 
genen Zeit angebört, ein Bild, dejfen Warnung uns 
nicht mehr angeht. Möchten wir uns indejjen hüten, 
daß fich diefe Scene nicht für unfere ganze Nation wie: 
derhole. Gegen dergleichen Beſorgniſſe wird häufig die 
Achtung eingemwendet, weldhe man in Parid vor der 
deutjchen Geiſtesart befenne, daben drängt fi nur eben 
dee Zweifel auf, ob der deutfche Baron der Vorzeit 
nicht auch viel von Achtung und Nefpect wird zu fagen 
gebabt haben, bis zu der Zeit, wo man ihn geplündert ° 
und dupirt wieder entlich. 





Chronik des Tages. 


Münden den 11. Januar. Ihre Maj. die Kaife- 
rin von Brafilien find, geſtern Nachts eingetroffenen Nach: 
richten zu Folge, am 16. Dftober zu Rio Janeiro an 
gekommen. Dice Ueberfabrt dauerte alfo, vom 1. Sep— 
tember an vier Tage über ſechs Wochen. 

Bulletin über das Befinden 3. K. Hohheit der 
Frau Herzogin von Pfalzzwenbrüden. Um 8. Januar: 
Eine faft durchaus fchlaflofe Nacht, gelindes Fieber mit 
Jerereden. Die Blatterpufteln fangen an abzufallen. Ziem:- 
lihe Schwäche. Am 9. Jan. Die Nacht zwar ſchlaf 
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108, doch ruhiger. 3. K. Hohheit iſt fieberfren, minder« 
ſchwach, und die Blattern fallen theilweife ab. 
Dr. Mendel, 


Sadfen. Weipzig den 2. Januar. Die Tiflifer blie⸗ ! 
ben bis auf drey 2. Die Peft in Odeſſa und in der fabritanten &. Gropius für ein meues, fehr ſchoͤnes Sei⸗ 
Wallahen und die daraus folgende Quarantaͤnſperre der —— von ihm Glaes de Berlin genannt; den F.A. 
ruffifhen und öfterreihiihen Gränzen ließen nur einige Bus Mödel in Hirfhberg und ©. Dietrich dafelöft für die Mits 
‚harefter und fervifhe Kaufleute kommen. Sichtbar vermeh: theilung eines Doppeltietes für die Weberey juerfannt hatte, 
zen fi die Käufer und Verkäufer aus Oeſterreich nnd Preu- Der Verein befhloß den Geburtstag Friedrich des Großen. 
der, fo fparfam aud die Meßwaaren neh jenen Bändern | d4 feyern, wie In den frühern Jahren. Bier neue Preise 
—* Abzug nehmen. — Bereits find die erſten Blätter „des rege wurden für Die Jahre 1850 und 1851 feftgeftellt, 
ometen« und die Sachfenzeitung erfhienen. Bermöge des für die Gonftruktion von Schaufelwerken; für die Darftels 

Namens der Redafteurs und mander berühmter Mitarbeis lung von Kugelftüden von Glas für Räume mit einfallens 
ter Darf man einen guten Fortgang hoffen, wenn es an den Lichtern; für die Darftellung einer ädten, dem foges 
ders nicht für eine unglückliche Vorbedeutung gehalten wer: nannten Soͤchſiſchen Blau gleihen blauen Farbe auf Zub; 
den darf, daß gleich im erſten Blatte die unheimlichen gi; | für das Auswaſchen des mit Chlor gebleihten Papiers. — 
den der fähfifhen Zenfurfcheere fihtbar geworden find. Die ſchleſiſche Geſellſchaft für varerländifge Kultur pielt ums 

Defterreih. Wien den 1. Januar. Es find die Haͤu⸗ 2: Borfig ipres Präfidenten des Frhrn. von Stein, ihre 
fer Miraband und Blanded zu Mailand, welche die neue — 2* am 18 ir v. J. td Zur Minderung der enors 
itafienifhe Anleipe für Rechnung der E. k. Öfterr. Regierung Ian ti — urch welche ſich die Straßen von Bres⸗ 
übernommen haben. Dieſe Anleihe beträgt 56,000,000 Eires, finden r * a * —— gefaͤhrlichen Zuſtande bes 
mogegen Aprogentige Metaliqueb : Obligationen in italienis 5. 4 u. nde Dezember in vier Tagen durd Karr⸗ 
fer und deutfcher Sprache abgefaßt, ausgegeben werden. 686 rs d 4 no * durch freywillige Privatfuhren 
In fümmtlihen Krankenhäufern dee barmherzigen Brüc| Das " ar fi — * ausgefahren worden. — 
der in der Monarchie betrug die Zahl der Kranken, welde fü die *8** un ir Zufrieren des Binnenwaflers hat 
dort Aufnahme und unentgelblihe Pflege gefunden haben, t ik — Ft rahr —— Häfen mande nach⸗ 
18,542, worunter 1694 Richtkatholiken und 126 Iſtaellten. —— R ge gene I epeere einpeimifche Schiffe find 
Davon find einfhlüßig 192 , welde fterbend uͤberbracht wur: 2 . s gehe eit re fi in Ruͤgenſchen Buch⸗ 
den, 1639 geftorben und 16903 am Leben erhalten worden. fi u und Retpk * — rn zu lafien, andere Fahrzeuge 

Hamburg den 1. Januar. Nah einem amtligen Es ne m. . iger und 
Verzeihniffe wurden in unferer Stadt im Laufe des vorigen | tem Töfchen, auch nn t# ei auf Wagen und EANE 
Jahres 4120 Rinder geboren, begraben wurden 4771 In: | unferer Schiffe die 7 ee —— 
Diyiduen, Die Zahl der todtgebornen Rinder belief fi auf | zur Heberwinterun in fremden Dä 8 Y 
2356. — Im legtverfloffenen Fahre find 2089 größere und 7 d s enden Näfen gezwungen. Die 
Heinere Echiife aus der See hier angefommen ; nämlich von Be Eng u N Made das 
Dfindien 4, Weftindien 92, dem Vorgebirge der guten Hoffe | Jahr 1829 als ein fehr nachtheiliges, für nutze Rpıbe de 
nung 1, Brafilien 101, Kolumbien 11, von den vereinige | In Gtralfund, Greifswald an dag find im Werlaufe 
ten Staaten von Nordamerifa 43, den azoriſchen und car | des Jahres jufammen 423 Schlfe und zwar 210 3 
— er. 7 $ * —— a und 213 mit Ballaft angelommen, 438 ämfic: 290 ber 
von Spanien 16, Portugal 17, Frankre ‚ Grofprit: . 
tanien 509, Arhangel 1, Schweden und Norwegen 61, hadene und 148 mit Ballaft von da abgegangen. 
Dfifee 112, Dänemark und den Küften 85, Holland, Oft: 
friesland u. f.w. 391, Weſer 122. Auf den Robben: und 
gen dr 2) —2* 2 erg * 
- im vorigen Jahre von hier aus nad verfhiedenen en | Qufifpiel in ı Akt, von Theodor Hell. 

k ahres i 

abgegangen. Im, bem Berlaufe deb Jahres ind im Manier Dazu: Der Jahrmarkt zu Krakau. Ballet in 2 Akt, 


881 Schiffe feewärtd zu Bremen angelommen, (alfo 19 
weniger, ald im Jahre 1828) Scewärtd wurden zu 82* von dem k. Balletmeifter Horſchelt. 


men eingeführt: 134 Mil. Pſd. Kaffee, 17 Mill. Pfd. Zu: 
der, ı4 Mil, Pfd. Tabad, 14 Mil. Pd. Baummolle, 5 
Mil. Pfd. Reis, 15,000 Drhoft Weine. An Getraide wurde 
feewärts eingeführt: Waijen 125, Roggen 2291, Gerfle 524, 
Safer 1956, Bohnen 292, zufammen 5098 Laſt. Bon oben, 
die Wefer herunter famen an 5440 Laſt Getraide, mworunter 
2670 Laſt Walzen und 565 Laft Gerfte. 

Preußen. Berlin, Die Eöniglihe Akademie der 
Künfte wird Im September des Jahres 1830 wieder eine 
Runftausftellung eröffnen ; einheimifche und ausmärtige 
Künfler werden eingeladen, ihre KRunftwerke fpäteftens bis en. 


jum 31. Auguft eingufenden. — Der Berein Ge 

fleiß hielt am 4. Jänner feine Jahresſitzung. 8 —— 
babey drey ſilberne Denkmuͤnzen vertpeilt, welche der Ver⸗ 
ein für Mittheilungen im verfloffenen Jahre dem Seiden⸗ 
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Königliches Hof: und National: Iheater. 
Dienftag den 12. Januar. Der wahrhafte Lügner. 


— 





— — — — — 
Literariſche Anzeige. 
So eben iſt in der unten ſtehenden Anſtalt angekommen: 


Ueber koͤnigliche Dichter und die Gedichte des Koͤnigs Lud⸗ 
wig von Bayern. 8. broch. Deßau 1829. Pr. 36 Er. 








Münden, In ber Literarifch „Artififcgen Anfait der 3. ®. Gott a' ſchen Bucpandlung. 


N 


Das I 


nland. 


Ein Tagblatt 


für 
das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nücficht auf Bayern. 





13. Jänner 1830. 
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Juſtizverwaltung in der preußifden 
Provinz Weftphalen. 
(Beigiuf.) 

Ueber das Innere unferer Juſtizverwaltung kann ich 
bier natürlih nicht fprechen, das würde nur einer ju: 
eiftifchen Zeitfchrift angehören. Bon ihren Nefultaten 
in der Provinz darf ich aber Etwas anführen, Geit 
der NReofupation, Anfang 1815, iſt die preußifche Ju— 
flizverfafung in Weſtphalen eingeführt, mo fie in vie: 
len Theilen fon früber bid zur Invafion bejtanden 
hatte, dann aber durch den Code Napoleon verdrängt 
war; namentlih in Mark, Minden, Ravensberg, und 
feit 1805 refpeftive 1804 in Paderborn und Münfter. 
Das Herzogtbum Weſtphalen (früher darmſtädtiſch) 
bat jedoch erſt mit dem Jahre 1825 preußiſche Juſtiz- 
Berfaffung erhalten. Im Jabre 1815 nur waren an 
Prozeifen anbängig: beym Dberlandsgerichte zu Mün: 
ſter und deſſen Untergerichten 4450; davon find ab: 
gemacht im Laufe desfelben Jahres: durch Erkenntniß 
1167, durch Vergleich 1111, durch Entfagung 676, es 
blieben anbängig 1225. Zu Paderborn (damals noch 
zu Minden) 14,274; davon wurden abgemacht: durch 
Erfenntniß 5500, durch Vergleich 5246, durch Entſa— 
gung 1508, es blieben anhängig 4020. Zu Hanım 
(damals noch Eleve) 5688; davon abgemacht: durch 
Erfenntniß 1939, durch Vergleich 855, durch Entſa— 
gung 565, anbäugig blieben 2351. Arnsberg iſt erft 
feit 1825 in die Biiten aufgenommen. Es waren bienady 
im Jahre 1815 bey einer Bevölkerung von 1,100,000 
Seelen ungefähr 24,000 Prozeffe anbängig. Uber fchon 
im Jabre 1817 war diefe Zahl um weit mehr als das 
Doppelte geitiegen, indem damals Münfter 9079, Par 
derborn 39,010, und Hanmm (Eleve) 17,675 kurrente 
Prozeſſe Hatte; folglih im Ganzen über 65,000 Pro: 
zeſſe da waren, Diefe Zahl ftieg in den nächſten Jah— 
rein jedesmal nur um einige Taufende; im Jahre 1825 


waren aber auf einmal über 100,000 Prozeſſe ba, in⸗ 
dem Münfter 16,474, Paderborn 58,361 und Hamm 
25,465 hatte; und im Jahre 1827 (weiter reichen in 
biefem Uugenblide meine Nachrichten nicht) waren über 
110,000 Prozeffe da, nämlich zu Münfter 18,271, zu 
Paderborn 65,005 und zu Hamm 26,870. Arnsberg 
hatte außerdem in diefem Ichtern Jahre 22,716 Pros 
zeſſe. 1,500,000 Einwohner hatten mithin 130,000 
Prozeffe, und folglich, da zu jedem Prozeſſe wenigitens 
zwey Judividuen gebören, hatte ber fünfte Menfch in 
der Provinz Weitpbalen einen Prozeß. Um auffallend: 
ften it bieben, daß Paderborn, wozu außer dem Fürs 
fbentbum Paderborn, das Fürſtenthum Minden, bie 
Grafihaft Navendberg und noch einige Meinere Länder: 
Theile gehören, obgleihy mit einer geringeren Seelen: 
zahl (f. oben) doch über Z mehr Prozeffe ald Münfter, 
(weldies das Fürſtenthum Münjter befaßt) umd über 
die Hälfte mebr als Hamm bat, (zu welchem die Graf: 
ſchaſt Marf und einzelne Theile des Regierungs-Bezir— 
kes Düfeldorf gebören). Cine lirfache bievon anzu— 
geben, bin ich in der That nicht im Stande; bemerkt 
muß aber werden, daß der Bezirk des DOberlandsgerichts 
zu Paderborn im Ganzen mehr Reichthum und Wohl: 
babenbeit bat, als der des zu Münfjter, und als das 
mit der Prozeßzahl in der Mitte ftchende Hamm, une 
bedenklich der bey weitem reichfte Bezirk bat. Es wäre 
fehr zu wünfchen, bierüber nähere Aufklärung zu er: 
balten; ich werde mich darum bemühen, und im Falle 
mein Bemühen gelingt, fie in diefen Blättern mitthei: 
len. Auffallend ift es bieben auch, wie der Bezirk Pas 
derborn ben der unverhältnißmäßigen Ueberzabl von 
PProzeffen dennoch die wenigften Advokaten hat. Auch 
über die auferordentlihe Zunabme dee Prozeffe von 
1815 bis jept vermag ich feinen Grund anzugeben, 
Am Rhein macht ınan der preußifchen Juſtiz zwar den 
Vorwurf, fie begünjtige die Prozeije, und vermehre fie 
dadurch, Allein ein ſolcher Grund mag bier doch wohl 
15 
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nicht angenommen werden können. Wollte man es ge: 
radezu, und zwar um dieſer Vermehrung dee Prozeife 
willen, fo müßte man ihn auch am Rheine gelten laf: 
fen, wo im Jahre 1822 (weiter reichen in dieſem Aus 
genblide leider meine Nachrichten nicht) 42,492 Pro: 
zeſſe waren, welche Zabl feitdem ebenfalls jährlich zu: 
genommen bat, fo daß im Jahre 1827, 72,161, alfo 
beynabe das Doppelte, da waren. 

Auffallend bleibt es dabey immerhin, daß Weſtpha— 
fen mit 1,300,000 Seelen 130,00p, und das Rheinland 
mit 2,000,000 Seelen nur 70,000 Prozeife hat. Auch 
bievon den Grund zu unterfuchen, märe wohl der Mübe 
‚wertb. 

Die aufgezählten Prozeffe waren blos Civilprozeife. 
Die fisfalifchen und Eriminal: Unterfuchungen find nicht 
darunter begriffen; auch nicht die Conkurs-, Liquida— 

tions- und Subbaſtations-Prozeſſe. Die drey letztern 
betrugen zufammen: im Jahre 1815 zu Münfter 103, 
zu Paderborn (damald Minden) 220, zu Hamm (da. 
mals Cleve) 184; im Jahre 1816 fhon zu Münfter 
366, zu Paderborn 561, zu Hamm 485; im Jahre 
1822 zu Münjter 512, zu Paderborn 950, zu Hamın 
697; im Jahre 1827 aber zu Münfter 597, zu Paber: 
born 1142, zu Hamm 921, und zu Arnsberg 1060, 
in der ganzen Provinz mithin in dem letzten Jahre 5716. 
Die Progrefiion diefer Prozeſſe ſcheint allerdings, da 
ihre Grundlagen Vermögens: Infuffizenz it, von abs 
nehmender Wohlhabenheit berzurübren, befonders ber 
Grundeigenthümer, indem ben weiten die meijten der: 
felden Subhaſtationsprozeſſe find. 

Den den fisfalifhen und Eriminal: Unterfuhungen 
finden wir im Ganzen dieſelben Progrejfionen nicht. 
Im Zabre 1815 ſchwebten im Bezirfe Münjter deren 
A351, Paderborn 279, Hamm 375, im Ganzen alfo 
1085; im Jahre 1816 waren ſchon zu Münfter 915, 
zu Paderborn 1077, zu Hamm 1875, im Ganzen 5865, 
alfo in Einem Jahre das vierfahe; im Jahre 1822 
aber zu Münfter 409, zu Paderborn 1519, zu Hamm 
1505, im Ganzen 53451, uyd im Jahre 1827 zu Mün— 
fler 366, zu Paderborn 2041, zu Hamm 1611, uud 
zu Arnsberg 67%, mithin in der ganzen Provinz 5902. 
Hier findet fich alfo offenbar eine Abnahme, indem im 
Sabre 1816 ungefähr die nämliche Summe von Ders, 
brechen berausgefommen, wie im Jahre 1827, im 9. 
1816 aber Arnsberg mit mehr ald 200,000 Geelen 
noch nicht zugerechnet wurde, welches im Jahre 1827 
jedoch 67% Verbrecher zubringt. Das Jahr 1815 Fann 
aus dem Grunde nicht in Betracht Fommen, weil es 
das erjte Jahr der Organiſation war, und böchit wahr: 
fcheinlich nicht einmal ganz, fondern nur vom July an 
zur Berechnung gekommen if. Wenn ed nun auch zus 
gegeben werden muß, daß die Vermehrung der Eivil: 

- Peogeffe eben auf Feinem erfreulihen Grunde beruben 
Pann; fo zeigt eine Vergleichung der Unterfuchungsliiten 
jedorh, dıf wenigſtens Moralität oder die Staatsein- 
eihtung, oder wahrjcheinlich beode zugleih zu einer ers 


feeuliheren Entwiclung gebieben find. So wie auch 
bier die. Provinz Weſtphalen ſich zuerft eines Vorzugs 
vor den NRheinprovinzen rühmen darf; indem jene mit 
einer Bevölferung von 1,300,000 Seelen im Jahre 
1827, wie gefagt, 5992 Criminal» und fiskalifche Ver: 
brechen hatte, diefe dagegen in demfelben Jahre 260 
Eriminal: und 6997 (unferen fisfalifchen Unterfuchuns 
gen gleichjtebenden) Zuchtpoligenfachen ben einer Be: 
völferung von 2,000,000 hatten, und außerdem noch 
41 diefe Difeiplinar : Unterfuchungen und 49,654 ein: 
fache Polizeyſachen, zu welcher leßteren Rubrik das rhei— 
nifhe Verfahren eine Menge Sachen rechnet, welche 
ben und zu dem fisfalifchen Unterfuchungen gehören. 
Den dieſer Ueberfiht ber Juftigverwaltung in der 
Provinz Weſtphalen habe ich mich auf eine (fummarifche) 
Vergleihung mit den Rheinprovinzen aus dem doppel— 
ten Grunde befhränft, weil einmal bier die Nachbar: 
fchaft der Leptern, und zum andern ihre verfchiedene 


Juſtizverfaſſung vorzüglich zue Vergleihung aufjufodern 


dien. Unintereffant mag es aber nicht ſeyn, auch noch 
ganz im Allgemeinen das Verhältniß Weſtphalens zu 
den andern Provinzen bed preußifchen Staats bier ans 
zudeuten, woben ich mich jedoch auf das Jahr 1827 
befchränfen will. Ganz Preußen mit Ausnahme der 
Roeinprovinzen, alfo für eine Bevölkerung von ungefähr 
10,000,000 Seelen, batte im Jahre 1827: 574,500 
Civiſprozeſſe, darunter Weſtphalen allein mit 1,500,000 
Seelen 152,860. Weftphalen allein hatte alfo unges 
fähr } dee fänmtlichen Prozeffe, da es doch nur 4 der 
Einwohner bat. An Concurs-, Liquidationd: und Sub: 
baftationss Progeffen waren im Ganzen 26511 da, das 
von in Weſtphalen allein 5716, mithin 4 des Ganzen, 
mas ziemlich verbältnifnäßig if. Am fisfalijchen und 
Criminal: interfuchungen waren überhaupt 35,535 ba, 
davon hatte Weſtphalen 5992, mithin }, mas wieder 
verbältnifmäßig iſt. 

Außer den bier genannten Gefchäften liegt den Ge: 
richten, wie bereitd oben gefagt, auch noch die Verwal: 
tung des Dormundfchafts:, Hppotbefen:, Depofitals 
und Erfchaftsitempelwefens, fo mie die Ausübung der 
feeywilligen Gerichtsbarkeit ob. Allein auch davon die 
Nefultate bier aufzuzählen, würde zu weitläufig und zu 
wenig von Intereſſe jenn. 


— — 


Literatur. 
Die Römer in Münden. Ein Verſuch zur Aufhellung 


der früheften Landeskultur in Bayern, von Profeffor 
Sälett. (Münden bey Lentner 1850. 8. 113 ©.) 


Beſchluß.) 

Im dritten Abſchnitte entwickelt der Verf. das Colonial⸗ 
ſyſtem des römiſchen Staates; er verbreitet ſich über 
die Anlegung der Colonien, über das Geſchäft des Cu— 
rators, der Agrimenſoren u. ſ. w. bey Begründung je— 
ner Beinen, nach dem Ebenbilde Roms angelegten Städte, 
durch welche die Welt in eine einzige große Nömerftadt 


51 


* 

verwandelt wurde. Das Udergebiet einer römifchen 
Kolonie (Territorium) wurde gewöhnlich in einem gleich: 
feitigen Viereck vermeffen, welches von zwey großen 
Feldwegen von Wet nah Oſt (decumanus maximus) 
und von Süd nach Nord (cardo maximus) durdfchnit: 
ten wurde. Dit bildeten diefe Durchſchnittslinien die 
Heerfieaßen. Auf dem Punkte wo bepde Linien fich 
durcbichnitten (Tetrans), wurde, wo es thunlih war, 
die Eolonialjtadt angelegt. Diefe vier großen Vierecke 
wurden wieder in kleinere vertbeilt, von denen jedes 
aus zwey Jucharten bejtand, einen Flächenraum von 
57,600 QAuadratichuben umfaßte, und Erbgut (Haere- 
dium) bie. Hundert folhe Häredien aljo ziwenbuns 
dert römifche Jugera machten eine Centurie aus, wel: 
che gleichfalls in ein gleichfeitiges oder verlängertes Bier: 
ed gezogen wurde. Zwifchen biefen liefen in verfchies 
denen linterabtbeilungen wieder die einzelnen Fahr- und 
Feldwege bin. Mußte die Vermeffung eines ungleichen 
Diereds oder Bodens fo genommen werden, daß bie 
Jugera in die zwey verfchiedenen aſtronomiſchen Rich: 
tungen zu fteben Famen, jo hießen jene Bifange, die von 
Oſt nah Weit lagen Scamna, die von Nord nah Süd 
Strigae; jene waren länger gezogen, als diefe. Das 
in einem Acer zwifchen zwey Furchen (Sulci) aufge: 
worfene Erdreich wurde porca genannt. Die Breite 
diefer porcae war durch das ganze römifche Reich 30 
Schuhe mit der Wölbung (dörsum). 

Mit diefen biftorifchen Daten bringt nun der Verf. 
Thatfachen aus der Gegenwart in Verbindung, 3 B. 
den offenbar von porca ſtammenden, in vielen Gegen: 
den üblichen Ausdruck: Porze, für eine geründete Erd; 
böhung, wovon auch das Zeitwort: porzen gebräuch: 
lich iſt; die Webereinjtimmung der vorhandenen Hoch 
äcker mit jenen agrimenforifchen‘ Regeln u. f. f. — und 
zieht daraus den Schluß, „daß unfere Hochäcker ächt 
eömifchen Urfprungs, daß fie von Römern, römifchen 
Coloniften, romanifirten Vindeliciern nah Vorſchrift 
gebaut find.* 

Im vierten Abfchnitte beginnt der Verfaſſer feine 
„agrarifhen Wanderungen“ in der Umgegend 
Müncens, auf dem öftlihen und mweftlichen Ufee der 
far. Ueberall begegnet er den gewaltigen Hochäckern 
und Unklängen aus der Römerzeit in Grabhügeln, in 
GStraffenüberrejten *), Ortsnamen **) u.f. w. Gr fin: 
det bie Hocäder bey Trudering, Niem, Namersdorf, 
auf der Perlacher Haide, im Gebölze von Gentling, 
bey Feldmoching, Scleifheim — und zunächſt vor 


) Befonders bey Delfenhofen, wo fih Schangen von 
ungeheurer Größe vorfinden, danı bey Anzing eine 
große breite Straffe vom Inn her nah der far zu, 
ein altes Kaftel: der Koafersberg (Caesareum) 
u. ſ. w. Der in der k. Akademie -befindlihe Bacchus 
wurde in dieſer Gegend gefunden. 

In Hadern erkennt der Berf, ein Hadrianum — 
in Anzing ein Antium — in Riem, Namelsberg und 
dergl. noch an die Römer erinnernde Laute, 


") 


Münchens Thoren auf dem Marsfelde. Der Der 
faffer Hat emblih noch einige Betrachtungen über bie 
Urgefhichte Münchens überhaupt bepgefügt, auf welche 
näber einzugeben und der Raum des Blattes verbictet. 


Chronik des Tages. 


Münden Wie man vernimmt bat der berühmte 
Dichter Ubland in Stuttgart einen Ruf an unfere 
Hocfchule erhalten. — Das Bulletin vom 10. Jänner 
fpricht fih über das Befinden J. 8. H. der Fran Her: 
zogin von Pfalz - Zwenbrücen ſehr beruhigend aus. — 
Die im verfloffenen Wenbnachtsfefte in den ſämmtlichen 
Kirchen dahier durch menfchenfreundlihe Bürger vorge: 
nommenen Sammlungen von frenmwilllgen Beyträgen zum 
Ankauf von Brennholz für die biefigen Urmen ertrugen 
1506 fl. 19 ®r. 3 pf., hiezu noch Benträge von Pris 
daten, wodurch die Summe auf 2289 fl. 37 fr. 3 pf. 
ftieg. Von einem Unbekannten wurden drey Klafter 
Fichtenbolz geliefert. — Ben dem königl. Hofjumklier 
Nieländer ift der feit einigen Tagen vollendete prachts 
volle Schmuck zu feben, der für Ihre Majeſtät die Kö— 
nigin beftimme it. Derſelbe beftebt in einem Collier, 
DObrringen, Urmfpangen und Sevigne von Beillanten 
und Nubinen und einem Fronartigen Diaden, welches 
das ganze Haupt umfchlieft. Der ganze Schmuck Fann 
mannigfaltig zerlegt und in den verjchiedenartigften und 
ſchönſten Formen wieder zufammengefeht werden. Die 
Zeichnungen der Urabeöfen davon find von der Grfins 
bung des trefflichen Meiſters und Verfertigerd des Hrn. 
Ferdinand Opitz, Aſſocié des P. Hofjumelierd Rielän— 
der, und geben dem fchweren Stoffe das leichtefte und 
gefäligfte Ausfehen. Der Werth des ganzen Schmuckes 
ift auf bennabe 1,500,000 Gulden gefhäpt. Der größte 
Rubin wiegt 51 Karat, und bat einen Werth von mehr 
ald 300,000 Gulden. Diefe Funftreiche und geſchmack⸗ 
volle Arbeit wird eine der berrlichiten und fehensmwiür: 
digften Gegenſtände der k. Schapfammer fenn. 

Durch dad k. Landgeriht Schrobenhaufen ift der 
Redaktion des Inlandes folgende Berichtigung der im 
Inland 1829. Ne. 559. 560. ſtehenden Nachricht von 
einer Webermeifterin Schwarzbauer zu Gerolsbach zu: 
gefommen, Daß die Schwarzbauer in einen Wahnſinn 
verfallen, von welchen fie ſchwerlich wieder wird be: 
freit werden, iſt allerdings wahr, aber daß das Leſen 
des P. Cochem die Urfache ihres Unglücks ſey, ift un: 
wahr — vielmehr fcheint diefer Wahnfinn ein angeerb: 
tes Familien-Gebrechen zu ſeyn. Die Großmutter be: 
meldter Schwarzbauer war mahnfinnig, der Mutter 
Schweſter war wahnfinnig und bey Schwarzbauer be: 
merfte man fchon lange etwas Befonderes in ibren Re: 
den und Handlungen. Mehrere verftändige Menfchen 
mißrietben dem Manne die Vereblichung mit bemeldter 
Schwarzbauer, und zwar wegen jened Familien: Ge: 
brechens. Immer war ſchon in dem Verſtande der 
Schmarzbauer ein Schwanken. Die erfte Urfache, wels 
che eine fire Idee gründete, war der Todtfall des Herru 
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Pfarrers von Siugenbach. Herr Pfarrer war ein vor 
riglicher Wohlthäter der Schwarzbauerſchen Familie; 
Schwarzbauer war wegen dieſes Todesfalls untroͤſtlich, 
und Fam bald nach ſelbem von Sinnen. Schon lange 
mahnfiunig, befam fie auch wirklich den alten Feuer: 
werfer Rochem in die Hände, aber nur auf einige Mi: 
nuten. Dieß ift die wahre Gefchichte der unglücklichen 
Schwar baur. 

Aus dem Obermayn-Kreiſe. Die Geſamm t⸗ 
Summe aller Einwohner vom Givil: und Militaͤrſtande 
des Kreifes beläuft fih, nah den gufammengeftellten Me: 
berſichten der Diſtrikts Polizep ı Behörden, auf 534,830 
Seelen. Die Bevölkerung des vorigen Jahres befland in 
528,965 Seelen, fie bat fib alfo um 5,865 vermehrt. 
&8 treffen, wenn angenommen wird, daß der Flaͤchenraum 
des Kreifes in 162 [) Meilen befteht, auf eine Quadrat: 
meile 3,501 Seelen und da 4 des Flächenraumes mit Wal: 
dungen bemachfen ift, auf jede der übrigen 108 Quadrat: 
meilen angebauten Bandes 4952 Seelen, Unter obiger Ge: 
fammt, Einwohner Zahl befinden fid ruüͤckſichtlich der relis 
giöfen Gonfeffion: 269,160 Katholiken ; 258,696 Luthera⸗ 
ner, 207 Reformirte, 6741 Juden, 25 Wiedertäufer und 
1 Griehe. Die drey unmittelbaren Städte enthalten eine 
Bevölkerung: Bayreuth 13,026, Bamberg 18,641 und 
Hof 6,800 Seelen. Die Zahl der Familien im rei: 
. fe beträgt: 117,685 und iſt gegen die vorjährige Zahl 
iu 116,095 um 1588 gefliegen. Geboren wur 
den 17,241 Menfhen, Geftorben find 13,495, eb 
wurden alfo 3,746 mehr geboren. Auch in Diefem Jahre 
bat die Zahl der unehelihen Geburten fi bedeutend 
vermindert; im vorigen Jahre belief ſich Diefelbe auf 
4902, dermalen beträgt fie nur 42953, mithin 609 weni: 
ger, worauf vorzüglich die neuen, Die Berepelihungen mehr 
begünftigenden Gefege einwirken mögen, wie aus dem Ums 
flande zu entnehmen ift, daß in diefem Jahre 3825 Paar 
getraut wurden, während die Getrauten im vorigen Jahre 
fih nur auf 3755 Paar, alfo um 68 Paar weniger belie: 
fen. Durch auferordentlide Unglüdsfälle fanden 
194 ihren Tod; todgeboren wurden 625. 

In Anfehung des Viehſtandes zeiat fih, daß die 
Anzapl der Pferde um 270. und der Fohlen um 35 Stüde 
gegen das Vorjahr fich gemindert habe. Bey dem Rind: 
vich hingegen erfcheint eine bedeutende Mehrung von 5096 
Stüden, indem der dermalige Stand die Zahl von 303,092 
erreichte, während die des Vorjahres nur in 297,996 be: 
fand. Die Vermehrung des Futters durh den immermehr 
in Aufnahme fommenden Kleebau, und fonftiger Futtergats 
tungen, die Vorräthe von der fehr reihlihen Erndte des 
vorigen Jahres, dann der Umftand, durch die gefteigerten 
Preife des Viehes beym Verkaufe fih für den Betrieb der 
Viehzucht mehr belohnt zu fehen, mögen die Urſachen fepn, 
daf der Landwirth mehr Aufmerkfamkeit darauf verwendet, 
Minder günftig zeigt fih das Refultat der Schafzudt 
im verfloffenen Etats jahre. Die Zahl der Schafe und Läm: 
mer zufammen bat fih um 8841 vermindert, was feinen 
Grund hauptfächlic darin hat, daß viele derfelben durch die 
in einigen Diftrikten fie ergeiffenen Reude fielen und theils 
die allzuſtark von diefer Krankheit befallenen, um weiteren 
Anftelungen vorzubeugen, getödtet nnd an entlegenen Dr: 








Münden, in der Literartfch « Artiftifhen Anftalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


ten vergraben werben mußten. Da bep den feinwollis 
gen re von veredelter eine Meprung von 
4863 Stüd gegen das Vorjahr fih herausftellt, fo feint 
die Zucht derfelben von den Landwirtpen mehr, wie biöher 
In Aufnahme gebracht zu werden, Aud die S hwein® 
net hat fi$ um 5807 Stüde vermehrt. Die Zahl ber 

tegen hingegen hat fi um einige hundert vermindert, 
og .- 5* —— weil auch die Nachtheile, 

efe ere für tur haben, dabu 

tiget werben, — 


Sadfen. Weimar. Der über die hleſige Waifen: 
anftalt erfhienene Jahresbericht - aud diefmal die er: 
freulichſten Refultate. Auch Batholifche und ifraelitifche Kine 
ber find unter die Pflegelinder aufgenommen worden. Meh⸗ 
rere vormalige Böglinge, die ſich jegt in Dienften befins 
den, haben Prämien erhalten. Mit der Waifemanftalt iſt 
feit dem 1. April des vorigen Jahres das vormalige Fab 
Eifhe Juſtritut für fittlih verwahrloſete Kinder, wozu 
ein zwedmäßiges Gebäude erfauft worden ift, verbunden. 
Zugleih wird über den Land: Ehulfond und über dem 
Pfarr» und Schulleprerwittwen : Fiscus Rechenſchaft geges 
ben, aus welcher man den guten Fortgang diefer Anftalten 
erficht. 

Dresden den 5. Jänner, Cine Feine Brofhüre, wel: 
he der bekannte, hier lebende Neffe, Jean Paul Doftor 
Spazier, gegen eine vor Purzer Zeit von dem Pfeudony: 
men Berfaffer, Ernft Scherglieb herausgegebene Schrift: 
„Dresden wie es ift«, macht hler dac größte Auffehen. Ber 
reits find in einem Tage mehr als hundert Gremplare vers 
griffen. Spazier's Brofhüre: „Scherz und Gruft, wie es 
durch eine goldene Brille ift (da der Berfafier der vorger 
nannten Schrift, Herr v. Lüdemann, ſich mit einer goldes 
nen Brille felbft gejeihnet hat) macht um fo größere Wirs 
kung, als fie mit Geift und Laune von Lüdemann’s lobs 
hudelnde Partheylichkeit für den hier eben nicht fehr befichs 
ten- Hofrath Philippi und für deffen ganzen Anhang geißelt. 
Ein fauberer fatprifher Kupferftih, auf melden der Mers 
Fur (ein durch feine Animofirät fehr verhafßtes Zeitblatt des 
Hofratb Philippi) dem Ernft und Schersliebe eine Brille 
vorhält, durch Die er die Stadt Dresden befchaut ; auf dem 
Titelblatt eine mit Goldfand illuminirte Brille u, ſ. w. bils 
den die würzende Bugaben des Schriftchens. Doch ift das 
nicht der interefjantefte Theil defielden. Im zweyten Kapis 
tel trägf Hr. Spazier auf gänzlihe Entfernung der hie: 
figen italienifhen Oper an, und geht dabey fehr umfländs 
lich auf das Eigenthümliche einer National: Opernmuſik 
und deren Wirkung ein; bemeift, daß die Anmwefenheit der . 
Italiener bey uns, wie früher in Münden, den wahren 
Mufitfinn haben fhlummern laſſen, und theilt darüber fehr 
intereffante Tpatfachen mit. Bemerkenswerth ift dabey die 
Begeifterung des Verfaſſers für Ludwig, König von 
Bayern, den er den »deutfheften Fürften« feit 
Marimilian nennt. Am Allerauffallendflen iſt aber 
der dritte Abfchnitt, mo mit auferordentliher Freymüthig⸗ 
Beit dem Publikum die Augen gebffnet werden, warum e6 
Ludwig Zied mit Haß zu verfolgen verleitet worden iſtz 
beyde Teste Kapitel, die den Hauptthell des Schriftchens 
mit ausmahen, werden dem Verfaſſer auh im Auslande 
viel Theilnapme erwerben, 
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das öffentliche Leben in Deutſchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 
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Betrahtungen eines Idioten. 
1. 

Das Herabjteigen ded Luxus in Kleidern, Gerätben, 
Bohnung u. dgl. von Oben nach Unten bat zwar im: 
mer etwas Bedenklihes, und ed gäbe mehr als einen 
Gefihhtöpunft, aus dem neue Kleiderordnungen und äh: 
liche Befhränkungen vertheidigt werden könnten. Uber 
wenn es ben untern Klaſſen der Gefellichaft ſchadet, fo 
kann es den obern am Ende nur nützlich ſeyu. Da bie 
Menihen indgefamt fi gerne feben laffen, und desive: 
gen etwas baben wollen, was fie ald Leute befonderer 
Urt bervorbebt, fo eutſteht hieraus ein gewißes Riugen 
zwiſchen dem verichiedenen Ständen, indem dee höhere 
etwas Apartes haben, und der niedere durch Bemühung 
um denfelben Beſitz fih jemem gleichitelen will. Wie 
es zwiſchen Studenten und Haudwerksburſchen gebt, jo 
gebt das durd die ganze Gefellfchaft, nur daß diefe ihr 
Recht oder Vorrecht weniger handgreiflih bebauptet. 
Sie haben ein neues Band, eine nagelneue Trodbel er: 
funden. Die nene Erfindung, die nie gefebene Auszeich: 
nung, muß notbivendigerweile der ganzen Welt zeigen, 
daß es Mujenföhne find, die fie tragen. Und ſiehe nach 
acht Tugen wandert eine ganze Reihe von Handwerkern 
in demſelben Staate dem Wirthshauſe zu. Jene glaub: 
ten jetzt ein weites Stüc Weges voraus zu fenn, und 
ehe jie'd denken, find fie wicder eingeholt. Mit einen 
neuen Licd, einer neuen Nedensart geht cd um nichts 
beifer: am andern Tage iſt bendes abgehorcht, und bie 
beoden jo unverträgliben Menſchenklaſſen ſtehen wieder 
fo uniform nebensinander, daß man fie nur etwa an 
dem Grimme der Cinen ımd der boshaften Gelbjtzufrie: 
denheit. der. Andern als Driginale und Nachdrüde er: 
keuut. Dieſes Ringen gebt, wie bemerkt, durch die 
ganze menſchliche Geſellſchaft, und gibt jedesmal deu hö— 
ber ſteheuden, alſo in jenem als Benfpiel angeführten 
Verbältnife den Studenten eine gute Lehre. Die Lehre 
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ſelbſt it einfach, alt, <bgedrofchen; aber fie iſt, wie 
die wichtigiten Wahrheiten ale, von der Art, daß man 
fie darum immer wiederholen muß, weil man fie immer 
wieder vergißt, nicht darum, weil man fie an und für 
ſich nicht Fennt oder verſteht. ES werden zwar die mei: 
ten Menfchen, wenn man ihmen alte Lehren gibt, zor— 
nig, und pflegen zu fagen: das wiſſen fie längit, das 


brauche man ihnen nicht erjt benzubringen. Uber meis 
tens beweiſt ihr Zorn felbit, daß fie vom biftorifchen 
Wiſſen noch nicht bis zur Annahme der guten Lehre ge: 
fommen find, und eigentlich Liefelbe nur für Undee, nicht 
für ſich wiſſen. So möchte es denn auch mit der guten 
Lebre geben, welce immer für den höheren Staud das 
raus erwächſt, daß der micdere, und wenn das Geld 
reicht, der niederſte mit ihm wetteifert, das Aeußerliche 
der Vornehmbeit fi) ans und umzuhängen. Denn da 
jener Trieb fih ausznzeichnen und etwas vorauszuhaben 
immer bleiben wird, jo dürfen wir hoffen, daß endlich 
die höheren Stände, jenes Ringens müde, ben welchem 
fie immer am Ende ben Plat räumen mũſſen, auf den 
Gedanken kommen werden, man müſſe eine Auszeichnung 
fuchen,, in welcher das plebejiiche Geld nicht mit ſolcher 
Leichtigkeit nachkommen könne. Wenn man mun fagt: 
es gibt Peine andere, als daß man vernünftiger, befchei: 
dener, gemäßigter, arfitteter, gebildeter werde; fo er— 
bebt fihb von Seiten des alten Adams ein merkliches 
Nafeneümpfen. Denn das ift doch eine gar zu alte und 
ichulfüchtige Lehre,“ mit der man nach den Kinderjahren 
verſchont bleiben folte. Und doc), wenn man auch die 
beiten Infignien alle muſtert, will Peines fich bannen 
laffen. Kleider? Geſchmeide? Nofe und Wagen? Um 
Geld Schafft fih’s ein Jeder. Cine herrliche Wohnung 2 
ein Landfig? Biel gemeined Volk befipt dergleichen. 
Bingen, Tanzen, Theater, Conzert, Nichtstbun? Ue— 
berall Fommt- die Canaitle nah! Vornehme Grobbeit? 
Wegwerfendes Benehmen? Faß einen Bauernjungen jwen 
Tage im Dienfte bey einem Amte fenn, fo hat er's auch 
14 
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fhon weg. Selbit das Sprechen in einer fremden Spra: 
he will nit mebr helfen, fondern wenn der Vornehme 
einem Dornebmen etwas franzöfifch zuplüjtert, damit der 
Pledejer nicht verſtehe, was gemeint iſt, fo iſt au bes 
fahren, daß diefer gleich dreinfpricht, um zu zeigen, 
daß er's auch verſteht. Das Geld nivelliet Ulled un: 
barmberzig. 

Nach dem, was man von Paris liest, müſſen dort 
die höhern Stände ſchon zu dem Zielpunfte des Rin— 
gens mit den niedern gekommen fenn, wo man bas 
Beußere des Luxus gar nicht mehr als Vorrecht bes 
Standes, fondern mur als Bequeinlichkeit, als Augenluſt 
oder fonftigen Genuß benbehält, im Uebrigen aber bie 
Auszgichnung nur in feinen Sitten, in der überlegenen 

ſucht. Wie es in Deutfcbland in diefer Hin: 

ebt, könnte nur der mit einiger Sicherheit be: 

‚ welcher durch gründliche Beobachtung auf Rei: 

feldft darüber belehren würde. Uber es märe 

für einen Vorif eine artige Aufgabe, in Deutfchland die 

Stadt aufzuſuchen, in welcher der Anwuchs der Bildung 

ben dei gebildeten Ständen den Ton fo geläutert 

bat, daß man anftößt, wenn man feine Dornehmbeit 

in Auszeichnungen fucht, deren das Geld und die Drei: 
ftigkeit auch den Plebejer theilbaftig macht. 


Literatur. 


Ueber das Naturrecht unferer Zeit als Grundlage der Straf: 
rechtötheorien, von Anton Arnold von Lin, Müns 
hen bey Anton Weber 1829. 8. 10 Bogen. 


Seit langer Zeit iſt auf dem Gebiete des philojor 
pbifchen Eriminaftrechtes Feine Schrift von ſolcher Wich— 
tigkeit und ſolchem Wertbe erſchienen, als die vorlie: 
gende. Der einit jo heftig gefübrte Streit über bie 
Bedentung der Strafe bat nun frenlih ausgetobt. Er 
pflegt in den Lehrbüchern und Vorträgen über Erinmis 
nalrecht nur als eine biftorifche Erfcheinung aufzutreten, 
mit gar Beinem oder willkũhrlich ausgewähltem Nefuls 
tate. Die neuern Bemühungen in dieſer Lehre befter 
ben nur in unbedeutenden Anhängen, Modififationen 
der längit entwicelten Theorien, durch welche man we— 
fentlib Neucs gejagt und den anerkannten Gebrechen 
derfelben abgebolfen zu haben meint, wiewohl immer 
nur die alte Sache mit neuen Worten zum Vorfchein 
kömmt. So iſt es die Ruhe nicht der Cinficht; fondern 
der Grmattung, welche jept jenen erfcehütternden Bewe— 
gungen im Griminalrechte gefolgt it. Darum ift es 
achtungswertb und verdienjtlich, fo widerlich biefes The: 
ma geworden iſt, es nod einmal mit allem Ernjte an: 
zugreifen. Wenn überdieß derjenige, der folches unter 
nimmt, an dem großen Fortfchritte der Bildung im uns 
ferer Zeit an der geſchichtlichen Richtung, Theil genom: 
men bat; fo läßt ſich auch ein glücklicher Erfolg. des 
Unternebmend erwarten. Und fo iſt es mit der gegen 
wäctigen Abhandlung beſchoffen. 


’ 


Der Verf. erklärt alle Eontroverfe über die Straf: 
Theorien für vergeblich, fo lange nicht das, was Ge: 
rechtigkeit ijt, feftiteht. Er verläßt daher dem bisberi: 
gen Weg ber Uinterfuchung, und peüft zumächft gar nicht 
die Strafe; fondern das Naturrecht felbit, worauf die 
verjchiedenen Theorien derfelben, ſämmtlich ſich gründen. 
Wenn die Unterfheidung der. abfoluten und relativen 
Unſicht bisher auf die Strafe ſich befchränkte; fo zeigt 
er, daß dieſer Unterſchied fchon im Naturrechte beftcht, 
und bezeichnet die Nechtslehre Kants als die abfolute, 
die Fichtes und Feuerbachs (in deſſen Kritif des natür— 
lihyen Nechts ) als die relative Unfiht des Naturrechte. 
Diefe gründliche Zurückführung auf den Urfprung der 
entgegengefegten Theorien ift gewiß ein großer Gewinn, 
und vor ihr war eine erfolgeeihe Unterfuchung gar 
nicht möglich. Es iſt auch überrafchend, Feuerbady, der 
bisher mehr ald Kantianer betrachtet wurde, als einen 
Untipoden Kants und Genoſſen Fichtes bezeichnet, durch 
entfcheidende Züge, mit welchen die benden letztern in 
der Unficht des Rechtprinzips wie der Strafe, von ein: 
ander unabhängig, fih begegnen, die Zufammenitellung 
wirflih begründet zu ſehen. Der Verfaffer widerlegt 
num das Naturrecht (ben Nationalismus in der Rechts— 
Philofopbie) überhaupt als eine blos formale Gerech— 
tigkeitslehre, die unfäbig ift, je fich mif einem beftimms 
ten Inhalte zu erfüllen. Cr miderlegt insbefondere 
noch die relative Anſicht des Naturrechts, als alle 
Ethik Durch ſubjektive Willkühr zerſtörend. Den Uefprung 
dieſer vergeblichen, unwahren Nichtung der Rechtsphilo— 
ſophie und Philoſophie überhaupt ſucht er in der Los— 
reißung des Individunms vom Ganzen um allein aus 
ſich und feiner Vernunft Wahrheit und Gerechtigkeit zu 
finden. 

Nunmebe erft wird zu den Straftbeorien überge: 
gangen. Sie fallen nun alle von felbft, da fie nichts 
anders als Anwendungen jener widerlegten Anſichten 
des Naturrechtes find. Nur als Beitätigung jener alls 
gemeinen Polemik wird bier auch noch die befondere 
(gegen jede von ihrem eigenen Standpunkte aus) ge: 
führt. Es it diefes die Polemif, welche die Anhänger 
der verjhiedenen Theorien bisher gegeneinander gebraucht, 
umd fih wirklich mechfelfeitig durch diefelbe vollkommen 
zerſtört haben, fo daf die Pehre von der Strafe jebt 
an die Löwen jener Erzählung erinnert, die gegenfeitig 
einander auffeaffen, bis zulept mur die Schwänze übrig 
blieben. Hier war im Ganzen wenig neues zu fagenz 
der Verf. zeigte nur, daß er in feiner Beurtbeilung des 
Naturrechts den. Schlüjfel befißt, um diefe Wechſelzer— 
ftörung, die außerdem gar nicht denkbar iſt, erflärlich 
zu machen. 

Das Reſultat diefer Unterfuchung ift, daß fich Feine 
genügende Straftbeorie aus einem formalen Rechtöprins 
zipe finden läßt, daß aber die jept berrfchenden fänmt- 
lich auf einem folchen beruhen. Dieſes nöthigt den Verf. 
fofort auf die neneren pbilofopbifchen Spiteme überzu— 
geben, welche felbft das alte Naturrecht, mie überhaupt 


55 


die formale und ſubjektive Richtung der Philoſophie be: 
Fämpfen. 

Nach einer Fürzern Berührung Scellings, als 
Verdrängers zuerſt der fubjeftiven, ſodann der ratio: 
naliftifhen Richtung in der Philofopbie, Fümmt er auf 
Hegel, den Stifter der jept am meiften regfamen phie 
Iofopbifhen Schule. Cr zeigt, daß deifen Spftem den 
Mangel, auf welchem die Anhaltbarkeit der, früheren 
Ppilofopbie berubte — den Formalismus — wohl ver: 
worfen aber nicht vermindert babe, ja daß ed noch 
formaler und leerer ift als die frühern. Nämlich wenn 
die frübern no das Individuum, mwiewohl abſtrahirend 
von allen feinen bejtimmten Beziehungen lediglich als 
Bernunftwefen, zum Prinzip haben; fo abjtrabirt Hegel 
felb von diefem und hat die leeren Denkformen — ein 
Denker ohne Subjekt und ohne Objekt — zum ausfchließe 
lichen Inbalte, die äußerften Abftraftionen des Seyns 
und Nichts zum Uusgangspunfte feiner Yhilofopbie. 
@3 fehle ibm daher au aller reeller Dafıd. Die Ge: 
rechtigkeit ift fonach bey ihm mie ben den frübern ein 
bloßer Begriff. Der angeblihe Wille, welder das 
Necht, deſſen Verlegung das Verbrechen fenn fol, iſt 
ein MWiderfpruch in ihm ſelbſt; in der That iſt Derbre: 
chen bier mur Verlegung eines todten abjtraften Gedan: 
kens mit fich felbft, Dinge, die aben fo undenkbar find, 
als die Grundlage des Hegel’ihen Spitems überhaupt, 
das Denken ohne Subjekt und ohne Gegenftand. 

Auf die Grundlage dieſer Polemif baut der Verf. 
feine eigene Lehre: Gerechtigkeit kann nur in der Leber: 
einftimmung mit einem höchſten lebendigen Willen, 
mit dem Gottes befteben; nicht mit einer logifchen 
Negel. (Hiefür werden Stellen aus den Schriften 
Scellings angeführt). Diefer Wille äußert fih nur 


in feinen Handlungen, in Geſchichte und Offenbarung, 


und it daber nur aus diefen zu erkennen. Dem Ge 
feße, das feinen Urfprung von dem perfönlichen Gotte 
nimmt, ift ed angemejfen, verfchiedene Zwecke zugleich 
zu haben. Daher it die Bedeutung der Strafe: Ver: 
geltung, Sühne des verlegten Gefeges, d.i. des gött: 
lihen Willens. ben fo aber auch Mittel für die Men: 
(hen: Schuß, Abſchreckung, Beſſerung u.f.w. Das 
Bewuftfenn aller Völker und Zeiten, — das eine Ele: 
ment der Offenbarung Gottes — erfennt die Strafe in 
diefer reichen Bedeutung an, und bat die Nechtsiniti: 
tute darnach gebildet, wie diefes vor allen an unferer 
eigenen Nation,. an den germanifchen Ueberzeugungen 
und Sakungen nachgemwiefen wird. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Ebronif des Tages. 


München den 11. Jänner 1830. Bekanntlich bas 
ben Se. Maj. der König am 1. Jänner d. 9. den Hrn. 
Difhof von Augsburg und Neichsrathe, Ignatz Albert 
v. Riegg, das Commandeurkreuz des Civil: Verdienft: 
Drdens der bayerifchen Krone zu verleihen gerubt. Der 





Werth dieſes Zeichens BönigliherHuld und Unerkens 
nung wurde noch erhöht durch den Inhalt des aller: 
gnädigften Handfchreibens, womit dasfelbe überfendet 
wurde und woraus, wie folgende Stelle, die im Herzen 
jedes Bayers wieder Elingen wird, den Lefern des „Ins 
landes“ mitzutbeilen uns nicht verfagen können. 

„Daß Ihre treue Anbänglichleit an Vater und Sohn 
von Mir gemwürdiget wird, feben Sie einen Beweis 
davon in diefer Verleibung. Kann e8 Mein verewig- 
ter, umvergeflicher Vater erfahren, es wird ihn freuen, 
dejfen bin ich überzeugt.“ 

Bulletin über das Befinden 3. 8. Hohheit der 
Frau Herzogin von Pfalzzwenbrüden. Am 11. Jänner: 
Die Nacht unrubig, bennabe fchlarlos. Fieber iit dur: 
aus nicht vorhanden, die Schafblatter: Puiteln trod: 
nen theilweis ab. Dr. Mändim® 

Dem gegenmärtig zu Berlin ſich befindenden Eu 
baverifchen Profeffor Neumann, der im nächiten Fi— 
jabre eine wilfenfchaftliche Reife nach Indien und China 
antreten wird, iſt von dem F, preufifchen Miniſterium 
der Geiſtlichen Unterrichtds und Medizinal : Ungelegen: 
beiten, zum Ankauf Ehinäfifcheer und Judiſcher Bücher 
und Manuffripte eine Summe von 1500 Rthlr. über: 
wieſen worden. 

Am 13. Jänner, Geftern Nachmittag um 4 Uhr wurde 

der Eönigl. Hof: und Kammer: Mufitus, Philipp Moralt 
begraben. Diefer Künftler gehörte nnter die ausgezeichne— 
ten der Eöniglichen Kapelle. Er fpielte das Violoncell und 
bildete mit feinen drey Brüdern ein meifterhaftes Quartet. 
Sie durchreiſten in früheren Jahren einen großen Theil 
von Guropa, ipe Talent und ihre feltene Kunftfertigkeit 
fand aller Orten die bepfälligfte Anerkennung. Drey die 
fer Brüder liegen nun bereit im Grabe, mur der ältejte, 
Hr. Mufil: Direktor Moralt lebt noch, und 15 Kinder feis 
nee verftorbenen Brüder verehren in ihm jegt ihren Bas 
ter, Das Reihenbegängniß des Herrn Philipp Moralt war 
fehe fenerlih. SHerrfchaftlihe Bediente mit brennenden Ya: 
deln, die Mitglieder der k. Kapelle, der Ausfhuß und 
viele Mitglieder des Vereines: der Frohfinn, (bey wel 
hem der Berftorbene Mufit: Direktor war) und eine Meng‘ 
Volkes aus allen Ständen, begleiteten die Leiche des Ent‘ 
fchlafenen. 
. Das Tagsblatt »der Bazarı gibt aus Wien vom 3. 
Januar 1850 Folgendes: ine, in die Tage der Heper: 
gerichte zurüchverfegende Gataftrophe Hat über einen ſchmerz⸗ 
lihen Trauerfall, erhöhte Trauer in unfer theures Kaifer: 
haus, und die lebhaftefte Indignation in’s gefammte Pub» 
likum gebraht. — Ein roher Fanatism, den ſich vor 200 
Jahren Faum ein Gardinal Gfefel erlaubt haben würde, 
war auf dem Punkte, dee Enkelin Adolphs von Naffau , 
der dem erften Habsburg als Kaifer folgte, der Gemaplin 
des Siegers von Amberg, Würzburg, Oſtrach, Stockach, 
Mannheim, Zürih, Galdiero und Aspern , ein anftändiges 
Begräbniß, und die ihr gebührende Stelle in der Kaifer— 
gruft zu verfagen!! — An dem Sarge einer vielgeliebten 
und tugendreichen Prinzeffin follten ſich die Szenen wieder: 
holen, die man allenfalls in Paris bey der Beflattung be: 
liebter Schaufpieler und Tänzer bemitleidet und belächelt. 
Nach alter Sitte bewahrt die Gruft bey den Kapusinccn 
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Wien die Leihname, die Roretfofapelle bey den Auguftinern 
das Herz, der Stephbansdom die Gingemweide der verblidhe: 
nen Mitglieder des Kaiferhaufes. — Die Pfarrer der bey: 
den letzteren, wie «8 allgemein heißt, vom päbftlichen Run 
tius angetrieben, weigerten ſich, die irrdifhen Ueberreſte 
einer Proteftantin aufjunshmen!! Die KRapuziner wei: 
gerten fih, den Leichnam durch ihre Kirche in die Gruft 
binabzutragen. Leiblafayen vertraten ihren Plag. Die evanı 
gelifhe Geiftlichkeit ward vom Burgpfarrer aus der Kirche 
gewiefen. Die zur Begleitung beorderten Stellen blieben 
aus ähnlicher Aufhetung weg. Nur das ernfte Wort des, 
dur fein Alter, durch feine viele Eugenden und durch feine 
großen Geſchicke gleich ehrwuͤrdigen Monarden: »Sie hat 
in Liebe mit Uns gelebt, fie fol auch In Liebe unter Uns 
ruhen!« — ficherte der unvergeflihen Verewigten das ge: 
er Kran Grab. Der tiefacbeugte, dem öfterreihifhen Heer 
unde der Geſchichte unvergeflihen Erzherzog Earl, foll über 
diefe Immürdigkeiten gedroht haben, die theure Reiche bey 
ſich Fü behalten, bis bey Asperm eine eigene Kapelle für 
fie erbaut fen, bey eben dem Aspern, wo ohne Unterſchied 
auf das Glaubensbekenntniß, fo viel Heldenblut für die 
Erhaltung des auf's Aeußerſte bedropten Defterreich geflof: 
fen it! — Die Einmifhung des Nuntius, dem nur ein 
diplomatifcher Charakter zufteht, aber keinerley Gerichtöbar: 
keit, hat Alles empört, was für die Ehre und Würde des 
Staates und Haufes Gefühl hat. — Die Eongreaation muß 
wohl meinen, bereit® auf feftem Boden zu ſtehen, um ein 
folhes Attentat zu wagen?? — Der Lyoner Gorrefpondent 
aber, dem Ihre allgemeine Zeitung ad redimendam ve- 
xam, eine flehende Rubrik fir feine Salbaderepen einräumt, 
wird doch mieder finden, e8 gebe gar Beine Ultras, gar 
Peine Gongrtaation, gar Feine ultramontanifhen Umtriebe! 
— Auf feiner Hut zu fenn, und das: principiis ubsta 
zu beachten, wäre zwecklos und voreilig; — ed ſey Alles 
eitle Geſpenſterfurcht, abfichtlih aufgewedt von diefen, dem 
tiefften Abarunde der Hölle verfallenen Liberalen und 
Gonftitutionellen! — Was etwa die evangelifchen 
und reformirten Ungarn fi) prophezepen mögen, von bie: 
fer leferlichen Randaloffe zum Wiener: und Szathnarers 
Frieden und zu unzähligen Diätalartifeln!?? 


Bayreuth dem 10. Jänner, Se. Hoheit der Herr 
Herzog Pius in Bayern wurden den 7. d. M. von einer 
leichten Lungenentzündung befallen. Die heutigen Nachrich— 
ten lauten beruhigend. 


Tölz In Nr. 174. des Inlandes vom 25. Juny 1829 
wurde die Wiedererridtung des Franzisfaner Hofpitiums 
mitgerheilt. Vermöge inzwifchen erfolaten erzbifhöfl. Be: 
fhluffes find nunmehr auch die Verpältniffe desfelben in 
der Art wieder hergeflellt worden, wie fie vor Aufhebung 
des Kloſters, fohin vor dem Jahre 1802 Statt gefunden 
hatten. Da nämlich die Kloſterkirche nah Grridtung des 
Klofters von der Gemeinde Tölz angebaut, fie lediglich zu 
dein Zwecke des von bderfelben errichteten Kloſters gewidmet 
worden, und die Gemeinde diefelbe nah der EAkularifas 
tion ald Eigenthum erhielt, fo wurde folde Drenfaltigkeitss 
kirche wieder Verfaßungsmaͤßig ihrem urfprünglihen Stifs 
tunad:Zwede ald Drdenskiche zurüdgegeben. Den Fran: 
ziskanern ift Indeffen Beine eigene Pfarren eingeräumt, fons 
dern ihre Wiederherftellung zur Aushülfe in der Eeelforge 


außgefprohen, wodurch der Pfarren oflenbar eine große 
Grleihterung zugeht. Das Pfarramt berührt zwar die Be: 
bensordnung der Orbensmitglieder nicht, jedoch hat fie bey 
allen Verrichtungen der feelforglihen Aushülfe eben fo, wie 
ben dem Pfarrklerus, über Aufrechtpaltung der kirchiichen 
Anordnungen zu wadhen. Die feelforglihe Auspülfe der 
Granziskaner erſtrect ſich auch auf die benachbarten Pfar- 
reyen, da die benachbarten Gemeinden au zur Erhaltung 
tes fragl. Hofpitiums Eonfurriren. Durch diefe Feflftellung 
der gegenfeitigen Rechte und Verbindlichkeiten ift der wopls 
thuende Zweck diefes Hofpitiums, nah den Abfihten Sr, 
rg des Rönigs, wie der erzbifhöflichen Stelle ge: 
chert. 

Würzburg Ge. Maj. der König haben vermöge als 
lerhöchfter Gntfhliefung vom 8. Sept. v. Is. in mwürbis 
gender Anerkennung des feltenen Wohlthätigkeitsfinnes, wels 
hen der dur wiſſenſchaftliche Bildung, feelforglichen Amts: 
eifer und untadelhaft fittlihes Betragen ausgezeichnete 
Dechantpfareer und koͤnigl. Diftrifts:Schulinfpeftor Geiz 
ju Oberndorf, Eünigl. Landgerihts Orb, dadurch bewies, 
daß er in den Theuerungsjahren 1816 und 1817 als Pfarr: 
vorftand in Fällen, theiſs durch ganz umentgeldliche Ablies 
ferung von Korn, Heide und Gerfte an die Armen, theils 
durch Abgabe von Getreid um die Dälfte des Preifes an 
die Mebrbemittelten feiner Pfarrgemeinde, ein Dpfer von 
mweniaftens 1500 fl. — und auf gleihe Weife im verfloffes 
nen Jahre ald Pfarrer zu Oberndorf, wo die Ernte ebens 
falls verunglüdte, aud diefer Gemeinde ein Opfer von 
mehr als 2300 fl. brachte, demfelben das goldene Givilver: 
dienſt⸗Ehrenzeichen allergnädigft zu verleipen, und hiebep 
zu beflimmen aerubt, daß dieſe Auszeichnung und deren 
Veranlaffung öffentlich bekannt gemadt werde, 

Mirtemberg. Etuttgart den 10. Jänner, Die Etän: 
deverfammlung wird den 15. d. M. von Er. Majeftät dem 
König eröffnet werden, 

Defterreidh. Das in Mailand Eontrabirte Anlehen 
von 56 Millionen Lire foll zur Einziehung der in Umlauf 
befindlichen Gentrallaffe : Anmweifungen beftimmt fegn. 

„Nenn es gleih immer mwahrfcheinlider wird, daß 
Prinz Leopold von Sachſen-Coburg Regent von Griechens 
land werden dürfte, fo wird doc behauptet, daß vor einer 
folhen Ernennung noch Berollmädtigte der erften Höfe 
Guropa’s in umnferer Kaiferftadt zufammen Tommen, die 
diefen Gegenſtand ordnen, und, wie mehrere andere von 
Wichtigkeit fefiftellen würden. Unſer Hof foll übrigens, 
wie man aus guter Quelle verfihert, obigem Prinzen zus 
gethan fern. Zu gleicher Zeit mit einem ariehifhen Mo: 
narchen werden dann auch Gefandffchaften der verfchledenen 
Kabinette nach Griechenland abgehen, um fo dem neuen 
Staate auch in dieſer Dinficht dasjenige Anfehen zu geben, 
und ihm in dasjenige Verhältnig zu ftellen, welches unter 
befreundeten Staaten herkoͤmmlich if. Die Türkey fcheint 
man um ihr Gutachten und ihre Stimme nicht fragen zu 
BL doch wird man ihr das Refultat zu feiner Zeit mit 
theilen.« : 


— — 





— — 





Im Odeon: Donnerſtag den 14. Jänner. Maskirte 
Akademie mit der pantomimiſchen Vorſtellung: Pantalon 
der Brillenſcheifet. Pantomime in 2 Alten, von Jakob 
Klog, mit Mufit vom k. Hofmuſikus Cramer. 


— — — — — —— — — — —— — — — — — — — — — — — — — — — 
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Münden, im der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 
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Betrahtungen eines Idioten. 

Hat der Luxus, welcher für die Augen getrieben 
wird, meben feiner anerkannten Schädlichfeit auch feine 
gute Seite, fo gilt dieß nicht in gleicher Weiſe von 
dem, welcher mit Worten getrieben wird. Im dieſer 
Hinficht fheint uns Deutſchen die ganze Frucht bee fran: 
zöfifhen Revolution, deren geijtige Wirkungen außerdem 
in allen unfern Verhältniſſen unverkennbar find, verlo: 
ren zu ſeyn. Denn fo wenig Sinn auch in unfern Ti: 
tulaturen ijt, da der wunderliche und launige Sprach— 
gebrauch gewollt bat, daß in demfelben edel und hoch: 
edel weniger ald wohl und hochwohl bedeuten foll, 
und da eben derjelbe grillenbafte Inrann die Ehre, wel— 
de von Aemtern berfömmt, fo bezeichnet, wie wenn 
fie von der Geburt berfäme, und jo gar häufig nach 
chineſiſcher Art rückwärts adelt; fo wenig Sinn aljo in 
unfern Titulaturen iſt, und fo febe man dich allgemein 
fühle, jo ift doch mit der Hebung des Mittelftandes, 
welcber billigerweife diefen Dingen ganz fremd fenn 
follte, das Beitreben firbtbar angewachfen, durch Stei— 
gerung der Geburtstitulstur mehr Ehre auszugeben und 
einzunebinen. Ich erinnere mich im Anfange des Jahr: 
bunderts gehört zu haben, wie über die Ertbeilung des 
Wohlgeboren in empfangenen Briefen befcheidene Män— 
ner eines Standes ſich befdhwerten, ber fich jept fait 
ungerne damit begnügt, weil cr es ſchon mit tiefer 
Stehenden tbeilen muß. Denn, wie gefagt, die Frey— 
gebigfeit, welche wir darin jekt üben und fordern, iſt 
ohne Gränzen; es ftebt mit und fo, wie mit jenem 
Srankfurter, von welchem ®ötbe in feinem Peben 1,5 
erzäblt, der mit der Anrede Ercellenz vor einen 
feangöfifchen Offizier trat, und da dieſer den Titel, wel: 
hen er für fih zu hoch hielt, dem Anredenden zurück 
gab, von Neuem mit Monfeigneur anfieng, bis der 
Dffizier in der Furcht, er möchte noch Majeftät titu: 





lirt werden, friich d’rein griff, und ibn nötbigte, von 
der Anrede zue Sache überzugeben. Man kann nicht 
fagen, die Sache fen gleichgültig ; denn oft hängt eine 
gute oder üble Stimmung dee Menfchen gegeneinander, 
z. B. des Dorgefeßten gegen den Untergebenen und um: 
geehrt, von foldben Ebreneriweifungen ab, indem etwa 
der Vorgeſetzte denkt, derjenige Untergebene laſſe ihm 
an der Achtung etwas fehlen, weicher fih in Titulatus 
ren mäßig bält. Ueberbaupt erfceinen bey dieſer fo 
allgemeinen Frengebigkeit diejenigen, welche an Maaf 
nad Herfommen baften, vor den Perfonen, melde viel 
dergleichen empfangen, übelmollend oder unebrerbietig. 
Auch kann man nicht jagen, die Welt werde der Thor: 
beit von felbit müde werden. Dich it fo wenig zu ers 
warten, ald daß wir von dem unrichtigen Sie zu dem 
richtigen Ihr umkehren. Vielmehr ziemt es dem Ber: 
nünftigen , ſelbſt Hand anzulegen, daß biefem an fich fo 
undeutjchen Weſen geſteuert werde. 

Uber es hängt mit einem andern gefelfchaftlichen 
Uebel geuau zuſammen, oder es if vielmehr mit einem 
andern ganz Eines und dasfelbe, nämlich mit der Uns 
wabrbeit im Meußern von Empfindungen für 
und gegen Undere, insbefondere gegen Hö— 
bere. Denn es iſt nicht ſowohl die Zuneigung, deren 
Zeichen verſchwendet werden, als die Bewunderung und 
die Verehrung, und zwar eben nicht die Attribute dee 
aͤußern Ehre, fondern diejenigen Anreden, welche jeders 
zeit als individuelle Mennung des Nedenden oder Schrei: 
beuden erſcheint. Wer mit dem Hochwoblgeboren 
verſchwenderiſch it, drückt damit noch Feine Empfindung 
aus; wer aber das verchrt, verebrteſt und body 
verebrteit an alle audtbeilt, feblt unmittelbar gegen 
die Wahrbeit, weil er ein Urtbeil damit ansdrückt, 
welches unmöglich immer der wabren Empfindung ges 
mäß fenn Fann. Er fleigert diefen Ausdruck je nach der 
äußern böhern Stellung der Perfon, an welche er fchreibt, 
und nimmt moch, den Ausbruch felbft aus dem Gebiete 
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der Empfindungen, für mwelhe Stand, Geburt, Amt 
uichts, und die moralifhe Höhe oder Niedrigfeit alles 
fenn fol. Hiedurch kommt die allgemeine Unmabrbeit 
immer böber empor, und droht dem deutjchen Charak— 
ter, unfrem Ruhme als redlicher, offener, gerader, ein: 
facheer Menſchen, mit der zebrenden Seuche, welche 
Thuendides im dritten Buche feiner Gefchichte nicht min: 
der beredt, als die Pet im zweyten Buche jchildert. 
Gewißen Worten, wie geborfam, untertbänig bat 
allerdings der Gebrauch wie durch einen chemifchen Pros 
zeß den Theil ihres Gehalts, welcher von der Empfin: 
dung benaemijcht war, in dem Briefitnle entzogen , 
fo daf ein mit den derbften Wahrheiten angefüllter Brief 
je nah dem Derbältniffe des Schreibenden obne allen 
Widerſpruch mit der Bezeugung des Gehorſams, der 
Unterthbäniafeit gefchlojfen werden kann. Dieß Fann 
aber, obne die Sprache völlig unwahr zu machen, mit 
der Bezeugung der Verehrung nie ſtatt finden. Van 
gibt und nimmt Me, wie bemerkt, ald Aeußerung einer 
bee Perfon und ibrem moraliſchen Wertbe, 
nicht dem Amte und der Stellung gewidmeten Empfin: 
dung: und eben bierin, fo wie in der Verbindlichkeit 
zur Beobachtung gleicher Formen, welche die anwach— 
fende Zitte Jedem auch ben größter Abneigung gegen 
folden Mißbrauch auferlegt, wohnt das Verdechliche, 
und möchte ich fasen, das Abſcheuliche folcher Formali— 
täten. Wie manche qute Lieder durch allzugemeine Ver: 
breitung aus dem Gebrauche der Gebildeten gefommen 
find, fo-daß man ihrer kaum gedenfen barf, fo wird 
das empfindungsvollſte Wort zur abgeſchähten Münze, 
und es-bleibt in dem Cprachfage, welcher zuerit lich, 
licbwertb, theuer, geſchätzt, bochgeſchäht, ver: 
ehrungswürdig, bodzuverehrend (immer noch 
mebe von Auffen als von Innen bezeichnend) zu bloßen 
Unreden hergeben mußte, nachdem verehrt und feine 
Steigerungen und Zuſammenſetzungen eben dabin gelie: 
fert worden, Faum noch etwas übrig, um noch tiefer 
binabzujteigen, als angebetet und heilig, welches 
Leptere ich in einem Briefe aufıweifen Fönnte, während 
das Erjtere ſchon überall gedrudt zu feben it. 


Literatur 


Leber das Naturrecht unferer Zeit ald Grundlage der Straf: 
rechtötheorien, von Anton Arnold von Link. Müns 
hen bey Anton Weber 1829. 8. 10 Bogen. 


»  (Beihluf.) 

Die Abhandlung macht fonach den pofitiven religiös 
fen Glauben geltend; fie ijt aber weit entfernt von Ver: 
zichtleiftung auf bürgerliche Freyheit, weßhalb auch an 
den altgermanifchen Ginrichtungen bende Züge ‚die gläu: 
bige Unterwerfung unter eine. böbere Macht und bie 
ſelbſtſtäudige Bewegung des Individuums n.pdrüclich 
hervorgehoben werden; (Anmerk. 1. 2. 5. 76. 77. 78). 
Eben jo erhellt es, daß der Derf. das Auffteeben des 


menfchlichen Geiſtes in frever Forſchung wohl für den 
Urfprung vieler Berirrungen, aber keineswegs für einen 
jivepten Sündenfall bält., 

Der Berfajfer bat es ſich zur Aufgabe gemacht, al: 
lein die Polemik gegen die rationaliſtiſche Anſicht voll: 
ſtändig auszuführen, feine eigene dagegen nur anzudeus 
ten. Deßwegen läßt fich mit ibm nicht darüber rech— 
ten, daß er nicht näher bezeichnet, im welcher Weile 
denn der göttliche Wile aus der Geſchichte zu erfennen 
ift. Das aber wäre mwünfchendiwertb geweien, daf er 
den Unterſchied genau erörtert hätte, der hinſichtlich der 
Bedeutung der Strafe zwijchen feinem eigenen Reſul— 
tate und dem Aemöhnlichen ſonkretiſtiſchen, baß die 
Strafe mehrere Zwecke in fi) vereinige, beſteht. Wenn 
der Verfaſſer nur diefes wolte, jo wäre ber große po: 
lemiſche Uufwand überflüfig geweſen. Jeder, der die 
Schrift wahrbaft verjteht, fab auch cin, daß er etwas 
Tieferes im Sinne hatte als die bloße Zuſammenſetzung 
mebrerer Strafjzwece. Ge bat aber die Cigentbümlich: 
feit feines Refultates in diefer Beziehung. auch nur ans 
gedeutet 2. 145, jo daß das linterfcheidende dem, der 
nicht ſelbſt jchon in den Gegenitand mehr eingedrungen 
it, Leiche entgehen dürfte, Außerdem Fönnte man auch 
in Beziehung auf die hiſtoriſche Darjtellung den Verf. 
fragen, warum er ben Schelling und Hegel das 
ganze philoſophiſche Syſtem bereinzog, ja ben Schel— 
ling fat nur die theoretiſche Ppilofoppie berührte; 


bey Kant und Fichte hingegen fih mit der Rechts- 


lehre begnügte. Den unteennbaren Zuſammenhang 
zwijchen dem totalen Syſteme und der Rechtslehre wird 
doch die Verf. ben Kant und Fichte fo wenig als ben 
Schelling und Hegel zu liugnen gefonnen ſeyn. — Das 
gegen iſt das Soſtem SHegels ſowohl in feinen Grund. 
zügen als in feiner Auwendung auf die Strafe fo mie 
die Gründe feiner Unbaltbarfeit treffend und Präftig bes 
zeichnet. Und wenn auch eindeingende Auseinander: 
ſetzung, wie von dieſem Standpunft aus die Hegel'ſche 
Methode fich erzeugte und die abjtrafte Peerheit des 
Prinzips durch alle Gedietbe zerjtörend durchgeht — 
wenn auch eine ſolche Auseinanderſetzung noch immer 
wiſſenſchaftliches Bedürfuiß bleibt; fo iſt doch durch dieſe 
Abhandlung hierin ſchon bey weitem mehr geleiſtet, als 
bey dem untergeordneten Thema nur irgend erwartet 
werden konnte. Ungegründet iſt es jedoch, was Seite 
108 u. 109 über die Willkührlichkelt des Anfangs in 
dieſem Spiteme aefagt wird. — Es gehört auch diefe 
Schrift zu den vielen erfeeulichen Symptomen, bie fich 
jetzt allentbalben zeigen, daß die Lehre Hegels bald ihr 
mwohlverdientes Ende finden werde. 

Im Allgemeinen hat die Abhandlung auf das Lob 
der Schärfe und Folgerichtigkeit den gegründetſten Ans 
ſpruch. Die Daritellung it lebendig und energiſch. 
Nur ia den völig abitraften Gebietben, im welche dem 
Stoffe gemäß, häufig eingegangen werden mußte, ver« 
liert fie an Peichtiafeit. Im die einzelnen Materien ein: 
zugeben, erlaſſen wir uns, da wir unfere Unterfuchuns 
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gen bierüber ohnedieß in einer ausführlicheeen Schrift 
Öffentlich witzutheilen eben befchäftige find. Das bier 
Gejagte wird binreichen, eine Vorjtellung defien, was 
in der vorliegenden Schrift geleijtet worden, zu geben 
und die Aufinerkfamkfeit, welche fie in bobem Grade 
verdient, auf fie zu lenken. Wir hoffen von derfelben, 
daf fie die Falichheit der Grundlage, auf der die jepir 
gen Steaftbeorieen ruben, zur aflgeineinen Anerkeumung 
bringen und daduech die vergeblichen Bemühungen und 
Berfuche, die immer noch auf dem jekigen Wege forte 
dauern, beendigen werde. 


Chronik des Tages. 


München den 14. Jänner. Da fih mande Stimmen 
gegen den jünaften Schulplan erhoben haben ; fo ift Durch 
eine Aferhöchfte Beltimmung eine Gommifften ernannt 
worden, um, unter dem Vorſitz Sr. Erzellen; des Deren 
Staats: Minifters von SchenE, die gegen den Schulplan 
erhobenen Grinnerungen einer näheren Prüfung zu unters 
werfen. Als Mitglieder diefer Commiſſton wurden ernannt: 
Der Präfident des proteftantifhen Oberkonſiſtoriums von 
Roth, der Minifterialrath und Reihsardivs + Borftand 
Sehr. v. Freyberg, der Oberbibliothekar und Direktor 
Lihtenthaler, der ordentl. Profeffor der Philofophie 
Maillinger, der Minifterialaffeffor bey der Sektion für 
Eultus und Unterricht Fifher und der Gymnaſialpro— 
fefor Frendenfprung. 

Nachrichten aus Nio- Janeiro vom 24. Dftober 
melden über die Ankunft Ihrer Majejtät der Kaiferin 
von Brafilien Folgendes: Um 16. Oktober Morgens 
erſchien die kaiſerliche brafilianifhe Eskadre, melde 
Ihre Majeftät die Kaiferin, Ihren Erlauchten Bruder, 
den Herzog von Leuchtenberg, und Ihre erhabene Toch: 
ter, die Königin Donna Maria an Bord hatte, auf 
der Höhe von Rio» Janeiro. ine frauzöſiſche und eine 
engliiche Fregatte waren die erften Schiffe, welche der 
Eskadre entgegen Famen und biefelbe dem Herkommen 
gemäß, mit 21 Kanonenſchüſſen begrüßten. Bald darauf 
näherte fih von zahlreichen, glänzend geſchmückten Bar: 
fen umgeben, ein Dampfſchiff, auf welchem fi Seine 
Majeftät der Kaifer befand. J. Maj. die Kaiferin em: 
pfingen, ihre königliche Tochter und ihren erlauchten 
Bruder an der Seite, Ihren erbabenen Gemabl, der 
in diefem Augenblicke die doppelte Seeligkeit genoß, 
feine bofdfelige Gemahlin und, nad langer Trennung, 
die geliebte Tochter zu begrüßen. Ben der eingetrete; 

* nen Windftile wurde die Fregatte von dem Dampfichiffe 
an’s Schlepptbau genommen, und gelangte fo bald an 
die Einfahrt der Dan. Der Donner and den fichen 
Forts, aus den Hafenbatterien und den k. brafilianischen 
und ausländifchen Schiffen, welche im Hafen lagen, fo 
wie das Geläute aller Gloden in der Stadt begrüßten' 
die Ankunft Ihrer Majeſtät. Um 2% Uhr warf bie 
Fregatte 1000 Schritte von der Stadt Unfer, am 4Tten 
Tage ihrer Abfahrt von Plymouth. In diefem Augen: 


blicke kamen die Faiferlichen Kinder, der Kronprinz *) 
und die zwey Prinzejjinnen, Pauline und Franzista feine 
Schweſtern, an den Dord der Fresatte, ibre neue 
Mutter zu begrüßen. Auch die Faiferlichen Miniſter, 
die höchſten Hof: und Staatsbeamten, die Generäle, 
die Admirale der engliſchen und franzöfifchen Kricgsichiffe 
mit ihren Offizieren machten bier Ihrer Majejtit der 
Kaiferin ihre Aufivartung. Hierauf war Faijerliche Tas 
fel auf der Fregatte., Den Nachmittag und Abend brachte 
Se. Maj. der Kaifer auf dem Verdede zu. Gegen 10 
Uhr verlie Se. Maj. feine Gemahlin nnd fuhr mit den 
Paiferlihen Kindern nach der Stadt zurück, die, mie 
alle Schiffe im Hafen, alänzend beleuchtet, war. Der 
dunlle Azur des brafilianiichen Dimmmels mit feinem beils 
funfelnden Sternen verdunkelte fih während der Nacht 
nit Negengewölfe. Ungeachtet des in Strömen gies 
benden Regens begann am folgenden Morgen die Aus: 
ſchiffung. Gegen 11 Uber, als der Negen etwas nach: 
gelaffen batte, langte Se. Maj. der Kaiſer, von einem 
glänzenden Hofitaate umgeben auf der Freaatte au und 
überreichte Allerböchitfeinee Gemahlin, als Großmeiſte— 
ein des in Brafilien bejtcheuden Damenordens, die In— 
fignien diefed Ordens, womit fich die Kaiſerin fogleich 
zu ſchmücken gerubte Se. Mai. ftellte. hierauf Aller: 
böchftjeiner Gemaplin Ihren brafilianiscben Hofjtaat vor. 
Um 12 Uhr führten reichgeſchmückte Barken die böch: 
ften Herrfchaften famme Ihrem Gefolge an’s Land. 
J. M. die Kaiferin betrat am Arjenale unter Kanonen: 
Donner, Glockengeläute und dem jubelnder Zuruf einer 
zabfofen Volksmenge den Boden Ihres Landes. Von 
bier bid zu dem am Eingange der Gtadt errichteten 
Teiumpbbogen waren die Faiferlichen Marine: Truppen 
zu bepden Seiten aufgejtellt, durch welche bin 93.9. 
M. M. auf mit Brettern belegtem und mit Blumen be: 
ſtreutem Boden bis zur Ehrenpforte zu Fuße giengen. 
Hier mabmen neun glänzende Hofequipagen die höchſten 
Herrfchaften und Ihr Gefolge auf. Im eriten, mit 
acht Schimmeln beipannten Wagen fuhren Ihre Maj- 
die Raiferin mit Ihrer Oberjtbofmeijterin und Ihrer 
aus Europa mitgebrachten Ehrendame; im zwenten Wa: 
gen Don Pedro mit Seiner Tochter der Königin Mas 
ria und Seiner Durchlaucht dem Herzog von Leuchten: 
berg, in den übrigen Equipagen das vortugiefifche und 
berzogl. leuchtenbergifche Grfolge. Cine glänzende Ehreu— 
wache begleitete den Wagen der Kaiferin, zablveiche Hof: 
beamten, Stallmeifter, Hellebardiere, Piqueurs u. f. w. 
umgaben die übrigen. Wagen. Der Zug bewegte ſich 
durch die jubelnde Volksmenge, unter Triumphbogen, 
zwifchen den mit Blumengewinden und Teppichen geſchmück⸗ 
ten Häuferreiben nach der Eaiferlichen Kapelle, wo 8. 
J. M. M. auf einem Throne Platz nahmen, Ahnen ge: 
genüber auf ber Faiferlichen Tribune, die Königin von 


*) Der Kronprinz, Pedro da Alcantara ijt vier Jahre 
alt, die Prinseffin Manfine zÄnlt ſecha. und die Mrins 
zeſſin Franziska 7 _ 
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Portugal, der Herzog von Leuchtenberg; auf andern Y 


Tribunen das diplomatifche Korps und das Gefolge. 

Nahdem die Trauungs: Feyerlichkeiten mit einem Te 
Deum befchloffen worden waren, begaben jih J. J. M. M. 
durch die Korridors in den anftoßenden Baiferliben Palaft, 
vor welchem die Raiferlihen Truppen aufgeftellt waren, und 
fobald fih die Allerhöchiten Herrfchaften auf dem Balkone 
zeigten, diefelben mit einer dreymaligen Salve begrüßten. 
Hierauf folgte große Geremonien Tafel, zu welcher, nad 
der Etikette des Hofes, ſich blos die Raiferlihe Familie fegte, 
der Hofftaat umgab die Tafel und nahm erſt, nahdem 9. 
FM. M. abgefpeifet Hatten, die Gedecke ein. Se. Mai. 
der KRaifer hatte während der Tafel Ihre Maj. die Kaiferin 
jur linken Seite, an feiner rechten die Königin von Por: 
tugal; neben Ihrer Maj. der Kaiferin faß der Kronprinz, 
ihm zur Seite eine feiner Schweftern ; neben Donna Maria 
nahm der Herjog von Leuchtenberg Pla, zunaͤchſt welchem 
eine -Prinzeffin, Schweſter der Königin, ſaß. 

Am 19. fand große Aufmwartung bey Hofe ſtatt. Die 
Raiferin, auf einem Throne, an ihrer rechten Seite der 
Kaifer, nahm die Boritellung des diplomatiſchen Korps an 
und ließ die hoͤchſten Militär: und Givilbeamten ſammt den 
übrigen hofiähigen Perfonen zum Handkuß. 

Am 19. , als dem Namensfefte des Kaiſers, war aber: 
mals Aufwartung bey Hofe und Handkuß; mach der Fami 
Tientafel Revue der ganzen Garnifon auf dem St. Ann. 
Plage, wobey der Kaifer mit dem Herzoge von Leuchten: 
berg zu Pferde erfhien. J. M. die Kaiferin ſah der Trup⸗ 
pensMuflerung von einem Balkon des Falferlihen Palajtes 
aus zu. 

Am 20. begaben fih die Allerhoͤchſten Herrfhaften 
nah dem” Baiferlihen Landhauſe Botta fuga und vers 
weilten bis zum Abende dafelbft, worauf Allerhöchftdie: 
felden nach der Eaiferlihen Sommerrefiden; St. Chriſtoph 
fuhren. Bier wurden J. J. M. M. mit einer glängenden 
Beleuchtung einpfangen. 
M. M, diefe gemöhnlide Sommerrefidenz. 

Am 24. wurde in Gegenwart J. J. M. M. eine Kor: 
vette vom Stapel gelaffen, welche Ihrer Majeſtaͤt zu Ehren 
den Namen Amalia erhielt. Abends follten die Allerhöch— 
ſten Herrfhaften zum Erſtenmale im Theater erfcheinen. 
Die Feftlichkeiten, melde bey der Ankunft J. M. der Kais 
ferin ftatt finden follten, aber des ungünftigen Wetters we: 
gen eingejtellt wurden, find auf Befehl des Kaifers auf 
acht Tage verfhosen worden. Die Schönheit, Liebensmür: 
digkeit und Huld der neuen Kaiferin haben alle Herzen 
bezaubert, der Hof, mie das Volk find davon entzüdt. Die 
KRaiferin mag fih zu Pferde an der Seite Ihres Gemahls, 
oder im Wagen zeigen, überall begrüßen fie die lauteſten 
Huldigungen der Freude und des Wohlwollens, und in 
jeder Bruft lebt nur Ein Wunſch, der Wunfh für das 
Heil ihrer angebeteten Bebicterin. 


An Benträgen zur Patholifhen Kirde in Gotha find 
eingegangen: aus dem Sfarfreife 1164 fl. 5 fr. 2 pf.; aus 
dem Iinterdonaufreife 1088 fl. 25 Er., aus dem Regenkreiſe 
746 fl. 35 !r., aus dem Dberdonaußreife 1265 fl. 5 fr., 
aus dem Rezatkreife 371 fl. 25 &r., aus dem Dbermains 


Eeit diefem Tage bewohnen 3. J. 


9 Er. 3 pf., aus dem Rheinkreife 177 fl. 24 kr. 2 pf. m 
Ganzen: 6466 fl. 42 fr. 1 pf. — Ferner De = 
Dentmale des heiligen Bonifazius in Fulda eingefen: 
det: Aus dem Ifarkreife 913 fi. 18 fr. ı pf., a. d. Um 
terdonaufreife 225 fl. 27 ®r., a.d. Regenkreife 469 fl. 45 Er., 
a, d. DOberdonaufreife 362 fl- 45 Er. 2 pf., a. d. Rezatkreife 
182 fl. 6 fr. 2 pf., a.d. Obermainkreiſe 49 fi. 56 kr., ad. 
Untermainkreife 356 fl. 27 kr. 2 pf., aus dem Rhpeinkreife 
156 fl. 31 Er. Im Ganjen: 2695 fl. 54 Er. 3 pf. 


Darmftadt den 9. Jan. Se E, Hoh. der Großher⸗ 
zog erfhienen am 3. d. M. bey Gelegenheit der Auffuͤh⸗ 
rung-von Gpelards Dper Macbeth, zum Gritenmale feit 
bem Tode Ihrer durchlauchtigſten Gemaplin-, im hiefigen 
Theater. Das herzlihfte, allgemeinfte und freudigfte Lebe: 
hoch ſchallte ihm aus dem dichtgefüllten Haufe entgegen, — 
Unfere Partialfhuldfcheine zu 50 fl. des Anlehens von 64 
Millionen, vor der am 2. und 4. d. M. öffentlich gehaltes 
nen vierten Verloſung, auf beynahe 60 fl. im Frankfurter: 
Kurfe getiegen, hatten, während der Ziehung, einige Tage 
hindurch gar Eeinen Kurs, aber ihr jegiger neueſter Stand: 
punkt von 575 fl. ift im jeder Hinficht befriedigend. Der 
Hauptgewinnſt von 50,000 fl. fiel der großherzoglichen 
Staatsfhuldentilgungskaffe felbft zu. Diefes Ereigniß ber 
ruhte in feiner Möglichkeit hauptfählic darauf, daß waͤh⸗ 
rend der Finanzperlode 1855; 71,967 Stüß Partialfchulds 

heine von der Staatsregierung angefauft und hierzu theils 
viere, theils zu. dieſem Zwecke eigens Preirte drepprozentige 
Staatsfhuldentilgungs »Kafleobligationen verwendet wurden. 
Gene Operation, auf dem vorigen Landtage vielfach beſtrit— 
ten und endlid nur von der Kammer unter der Bedingung 
jugeftanden, daß die großperzogliche Staatsfchuldentilgungss 
kaſſe keinen Berluft daben habe, wurde in feinem dieffällis 
gen Vortrage, vom Präfidenten des Finanzminifteriums, 
Freyherrn v. Hofmann, die wichtigjte, im Laufe jener Fis 
nanzperiode in Beziehung auf die Staatsfhuld vorgenom: 
mene Operation genannt. Der Erfolg hat auch den Gr: 
martungen vollftändig entfprocen. 


Anhalt: Köthen. In Bezug auf einen frübern Ars 
titel, -die Errichtung eines Kloſters für Bettelmönde in 
Anhalt» Köthen betceffend, erfährt man jegt: »daß das das 
felbft eingerichtete Klofter nicht für Bettelmönde beftimmt 
fen, welche das Land durchziehen, fondern für den allgemein 
geachteten, wohlthätigen Drden der barmherzigen Brüder, 
welcher mit den eingefammelten und ihm freymillig zuge— 
führten, milden Beyträgen Taufende von armen Kranken, 
ohne Unterſchied der Religion und des Baterlandes, unent: 
geldlih und mit der größten Selbaufopferung beküftigt, 
pflegt und heilt.“ 


Königliches Hof» und National: Iheater. 
Freytag den 45, Jänner. Henriette von Eng: 
land. Trauerfpiel in 5 Akten, von Eduard von Schenf. 
Berichtigung. 
In Nummer 13. S. 51 Ep. 223.229. u. ſlatt 300,000 If ju leſen: 








reife 736 fl. 38 Pr. 2 pf., aus dem Intermainkreife gig ji. | 50,000 Gulden · 
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Betrachtungen eines Idioten. 


— 


Is 

Man kann Zeitungen und Gelegenbeitsfhriften, ber: 
gleichen die Rürzlih erfchienene Belchreibung der Reife 
II MM. ducch den Rheinkteis eine it, micht leſen, 
obne fich zu fagen, daß das bezeichnete Uebel tiefer und 
verbreiteter it, als im Dbigen erfheint. Wie unfere 
Staatsregierung dieſe Dinge anfiebt, bat fie gleib An: 
fangs zu erkennen gegeben, ba fie ausdrüdlich verorb: 
nete, daß die untergeordnete Stelle in ihren Berichten 
an die böbere alle Weitjchweifigkeit, welche aus den 
bis dahin überall eingeſchobenen Devotions- und Erge: 
benbeitsverficherungen entiteben, binfort fich enthalten fol. 
Dfiendar betrachtete fie und betrachtet noch mit Eckel 
den unnügen Wuſt, welcher fich auf ſolche Weile in den 
Köpfen und den Kanzleven anbäuft; während es im 
Uebrigen jeder edlern Empfindung ſchwer füllt, die mit 
Geihmaclofigkeit dargebrachten Bezeugungen perfön: 
licher Auhänglichkeit und Derebrung eben wegen ihrer 
Abſurditaͤt zurüchzumeifen. Vielmehr glaubt fie das un: 
geſchickte Zeichen zu Ehren der guten Abficht dulden zu 
müjjen. In einer füddentfchen Reſidenz fprach vor et: 
“ lichen Jahren bey einer allgemeinen Beleuchtung das 
Transparent einer ©eflügelbändlerin diefes Recht, fib 
auch auf eine täppifche Weife zu freuen, febr lakoniſch 
aus: 

Bin ich gleich eine Trampel, 
Brennt doch auch meine Ampel. 

Wer vermöchte denen, welche und zu Ehren jubilificen, 
tanzen, fingen und Reden ablegen mit unfceundlicher 
Eritif d’rein zu rufen: verfehlt! umgekehrt! beifer! lie: 
ber gefchwiegen! Nichts deſto weniger macht die anfte: 
ende Kraft, welche von Seiten der Geſchmackloſigkeit 
geäußert wird, offene und freue Erklärungen dagegen 
wünſchenswerth. ine ıweife Verordnung bat die allgu: 
lange gemißhandelten Denkmäler alter Sitte und Kunſt 


unter die Dbhut des Staates geftellt; Fein gefchichtlis 
ches Eigentbum des Landes oder einer Stadt fol bin: 
fort von utilitarifcher Barbaren eingetban werden. Sollte 
ed aber nicht notbivendig ſeyn, einer viel größern Bar: 
baren nämlich derjenigen zu ſteuern, welche einem unfs 
rer edelften Befigtbümer, unfrer Sprache droht? Wenn 
unfrer herrlichen Mutterſprache, welcher für alles Wahre, 
Große und Schöne die trefiendften und umfaffenditen 
Ausdrücde zu Gebote fteben, durch eine Art politischen 
ſtilſchweigenden UWebereinfommens in einem Lande bie 
Notbivendigkeit anfgedrungen wird, in gemwißen Ders 
bältnijffen das Kleine bedeutend, den Anfang Bol: 
leudung, den Entſchluß eine That, Menſchenwerk 
eine göttlibe Schöpfung, das Gute vortreflih, das 
Treffliche bimmlisch zu nennen, die Liebe und Zur 
neigung als eine verzebrende Brunſt, die Hochach— 
tung und Derebrung als cine Anbetung zu befchreis 
ben; fo gebt in einem folchen Lande bie gebildete Sprar 
che zu Grunde, und mit der Wahrheit des Ausdrucks 
auch die Wahrbeit der jo gemißbandelten Empfindungen. 
Denn fo wie man an unreinem Geſchwähtze nie allein 
mir dem Munde Antheil nebmen kaun, fondern vielmehr 
durch Aeußerung folder Dinge fein Inneres mehr ver: 
unreinigt, fo Fann das Schweifwedeln in Worten dem 
Innern nur verderblich fenn. Entweder iſt's unmahr, 
was man fo fagt, oder iſt ed wahr, und in beyden 
Fällen wird man jehlechter, als man zuvor war. Aber 
wenn man von der moralifden Schädlichkeit abfeben 
will, ift die wachſende Gejchmarflofigkeit und Unnatur 
in der Sprade an ſich ein trauriges Uebel. Daß es 
im Wachſen begriffen ift, Bann man aus Mebrerem erfes 
ben. Gin vornehmliches Zeichen davon fcheint das zu ſeyn, 
daß auch Gelehrte, durch ibre eigenthümlichen Studien 
zu Predigern der Ginfachbeit und Wahrheit berufen, 
in die Reihen derer treten, welche durch foldhe fervile 
Amplificationen fi angenehm machen und zugleich auss 
mwärtige Bewunderung erzeugen wollen; daß fie Bein gu« 
16 
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tes und heilbringendes Wert fo wie es bie Natur will, 
im Stillen beginnen, und im befcbeidenem Dunkel wach: 
jen laſſen, bis feine Dolendung oder feine Frucht von 
ſelbſt fein Lob verfündigt; fondern das Publikum eiligft 
yufımmentrommeln, damit es gleihfam dem Ufte ber 
Zenquna feloft zuſehe; ferner daß fie, wie edelbafte 
Giceroni’sd in Kunſtſammlungen den Beſchauer oder Lefer 
anmeifen,, was er daben fühlen fol. Ein weiteres Zei: 
dien vom Anwachſen ded Uebels it, daß Diele, welche 
font nur die Ranzlen. und Rechnungsſprache bören 
lichen, die Gelegenhelt ergreifen, von ibrem und anbs 
rer Herzen zu fprechen, und etwas Schöues zu fagen, 
eine, wie es in den Zeitungen beißt, gebaltvolle, 
oder auch durchdachte, oder eine vortreffliche Rebe 
zu balten, oder gemwichtige oder and Herz geben: 
de Worte zu ſprechen, Gefühle entiveder auszudrücken, 
oder berauszubrüden. Welche Defchreibungen bat man 
[bon aus den Federn von ftädbtiichen Beamten in den 
Zeitungen gelefen, wenn eine Garnifon auss oder ein: 
zog! Welche Vor: und Nachrufe bey andern eitlich: 
keiten! Welche Addreſſen an Einzelne! denn die Geſchmack⸗— 
lofigkeit wird frenlich jederzeit ibre Finger haben. Aber 
diefes Hinzudrängeu zu der Bühne, um fich darin feben 
zu laſſen, diefes Verſchwenden von Geld, um fich oder 
eine Kommune vor dem Publikum einer Zeitung zu pros 
ftituiren, geſchieht mit einer Lebhaftigkeit, einem Wett: 
eifer, welchen man vor zwanzig Jahren nicht kannte. 

Wie der Bauer von feinem Felde, fo weit Jeder 
von feinen Sachen, wenn er Wirkliches vorbringt, ans 
ſtändig und fo zu fprechen, daß der Geſchmack nicht ber 
leidige wird. Erſt die Bemühung, etwas Schönes zu 
fogen, bringt entweder durch Unwahrheit ben den Ges 
lebrten, oder durch dieſe zufammen mit der Unbebülf: 
lichkeit ben den Ungelebrten, jenes Korzert bervor, wel— 
bes wie Schnaljen der Fiſche, Krähen der Häbne und 
Hünner, Wactelfhlag und Mufit aus den Sümpfen 
duccheinander lautet. 


Literatur 


Ueber Pöniglihe Dichter und die Gedichte des Königs Lud⸗ 
wig von Bayern. (Motto: Drum foll der Dichter 
mit dem König gehen, Sie wandeln bepde auf der 
Menfchheit Höhen.) Deffau 1829. 8. 


Es giebt in der Kritik Fälle, worin Unbefangenbeit 
und die dadurch bedingte Reinheit des Urtheiles fait 
wichtiger, und ſicher wenigftens feltener iſt, als das 
Maaf der Kenntnife, welches zu dem Urtheil berechtigt. 
Dahin gehört vornämlich die Kritif der artijtifchen oder 
literarifchen Werfe, deren lebender Urbeber auf der Höhe 
des öffentlichen Lebens ſteht, oder durch feine Leiftungen 
felbft den Gipfel des Ruhmes erreicht bat; deun benbe 
Höhen haben im jener Beziehung eine Ähnliche Wirkung. 
Wenn die meijten felbft der von Eenntnißreihen Mäns 
nern auögefprochenen Urtheile über Göthe der Unbe: 


fangenbeit und Reinheit des Sinnes entbehren, ohne 
welche die Wahrheit nicht befteben kann, fo wird bies 
fer Mangel eben fo gewöhnlich gegenüber einem Pönigs 
lihen Dichter eintreten, und zwar, der Natur der 
Derbältniffe nach, nicht blos in dem Rande, das er be: 
herrſcht. Wer Hier zunächft und vorzugsmeife daran 
denfen wollte, daß ben einem Dichterfürften und einem 
fürfllihen Dichter der Urtbeilende alzuleicht, wenn ihm 
auch niedrige Schmeichelen fremd ift, aus natürlicher 
Schen, fen fie ihm durch fein Herz oder durch feinen 
Verſtand cingeflößt, der gebübrenden und geforderten 
Strenge zu entfagen ſich geneigt findet, der würde ſehr 
Unrecht haben. Die entgegengefegte Wirfung der Ber 
fangenheit, daf man, um ihr vermeintlich zu entgehen, 
oder aus der unmännlichen Furcht, den Schmeichlern 
oder dem Troß gedankenlofer Unbeter bengezäblt zu wer: 
den, wenn auch nicht aus robem literarifchen Sanskü⸗— 
lotismus, eine ungebührlihe Strenge zeigt, iſt nicht 


weniger häufig, und dem Urtheile micht weniger ges 


fäbrlich. 

Dem Derfafer der Heinen Schrift, welche diefe Be: 
merfungen bervorgerufen bat, fehlt es durchaus nicht 
an den Kenntnifen, welche ihn für den Inhalt feiner 
Abhandlung competent machen, und auch nicht, wie 
es jcheint, an der vergleichenden Ginficht, welde die 
befondere Natur bes von ihm behandelten Gegenftandes 
fordert, wenn ibn diefe Cigenfchaften auch nicht Immer 
auf das richtige Nefultat geführt haben. Was aber 
eine vorzügliche Auszeichnung verdient, ift die Unbefan— 
genbeit, welche den Leſer ben diefem Gegenftande wahr: 
baft wohlebätig anfpricht. Dadurch und durch bie 
gänzlihe Ubmwefenbeit jeder Urt von Prätenfion wird 
die Schrift auch den in einem gewiſſen Orad befriebis 
gen und erfreuen, der in mehr oder weniger einzelnen 
Behauptungen nicht mit dem Verf. übereinftimmen Faun. 
Denn auch folche beitreitbare Punkte find bey dem Verf. 
nicht eine Wirfung jener inneren Verwirrung, die Diele 
einem fürftlichen Dichter gegenüber befallen würde, von 
ber fih aber der Verf. völlig frengebalten bat. 


Wir Heben einen folden Punkt heraus. Es ſcheint 
und, als ob der Verf. ben dem, was er über die form 
der Gedichte tadelnd bemerkt, zwar nicht gänzlich über: 
fehen, aber doch ben weitem nicht genug erwogen hätte, 
in welchem Zuftande gejehlofer Barbaren die deutfchen 
Dichterheroen lehzterer Zeit die Poefie gelaffen haben, 
wie Göthe und Schiller fih in vielen einzelnen Fällen 
gegen die Form verfündigt, und wie fie dadurch ein fo 
böfes Benfpiel gegeben haben, daß jept Faum zwey oder 
drey Dichter eriftiren, welche bed Verſes wirklich mäch— 
tig find. Wenn Voß ben Gelegenheit der Kenien jenes 
zum Sprichwort gewordene Dijtihon made: 

In Jena und Weimar maht man Herameter wie der, 

Aber die Pentameter find noch weit erbärmlicer. 
fo war dieß in der That Faum eine Uebertreibung. Uns 
ter diefen Umſtänden ift das Meifte von dem, was der 


— — 


Derf. gegen die Form der Gedichte fagt, einfeitig und 
unpaffend. 

Diefer ‚Fehler des Derf. wird indeifen weit übermos 
gen durch die Menge von treffenden, gefüblten und ge: 
dachten Gedanken und intereffanten Notizen, welde bie 
Schrift ben einem geringen Umfang von 45 Seiten, 
über die Jiteratura heroica (mie ein Juriſt fie nennen 
Fönnte) und die fürftlichen Dichter überhaupt, fo wie 
über den Juhalt der Gedichte des Unſrigen insbeſonde— 
re enthält. Sollten wir einen Auszug machen, fo würde 
es uns fchwer werden, nicht zuviel zu geben, und ba: 
duch eine Ungerechtigkeit an dem Derf. zu begeben, 
deſſen Fleine Abhandlung es wohl verdient, im Zufam: 
menbange gelejen zu werden. Doch können wir es uns 
nicht verfagen, eine Stelle bieber zu feßen, um unfere 
Stimme und die der Leer unſeres Blattes mit der bes 
Derf. zu vereinigen. Die römiichen Diftichen , eine 
Sammlung, welche „den Deutichen, die jetzt oder Fünf: 
tig in Rom leben, ein Denkmal deutſchen Geiftes, deut: 
fhen Scharf: und Tieffinns fenn wird,“ laffen ibn feine 
Schrift folgendermaaßen fließen. „Der belle Blick, 
mit welchem der König Rom und Stalien gefeben, ber 
ausgefuchte Umgang mit den bedeutendften Künftlern und 
Gelehrten, und zugleich die früheren und mannigfachen 
Erfahrungen müſſen in allen Deutfhen den Wunſch rege 
machen, von folder Hand über ſolche Zeit Denkwür— 
digkeiten zu erhalten. Wenn Ludwig feinem großen 
Vorgänger Friedrih and bierin nachfolgte, fo würde 
unftreitig die Verehrung fo vielfeitiger Bildung Noch 
ben weitem vermehrt werden, er würde dann das erite 
Benfpiel eines deutfchen Fürften der neuern Zeit geben, 
der nicht nur deutfch dachte, fondern auch deutfch dich: 
tete und deutfch ſchrieb.“ 


Ueber zwey im Morgenblatt (November 1829.) befindliche 
Recenfionen der Schrift: die Seherinn von Pre 
vorft. 3. S. Gottaifhe Buchhandlung 1829, 
aus einem Schreiben, 

Wenn Sie mi fragen, welche von den benden let: 
bin im Morgenblatte erfchienenen Recenfionen der 
Seberinn von Prevorjt mir beſſer gefällt, fo muß 
ih Ihnen offenberzig fagen, daß mir Feine von benden 
gefällt. Die Erfte darum nicht, weil fie nicht in den 
Gegenſtand mwiffenfhaftlich eingeht und anſtatt zu belch: 
een, fogleich erbaulicy und religiös deelamatorifch wird. 
Die Zwente darım nicht, weil fie zwar wiſſenſchaftlich 
zu ſeyn fih vornimmt, aber gleichfalls in fubjeftives 
Raifonniren fih ausbreitend, zwar nicht religiös aber 
dafüc vernünftig erbaulich fenn will und endlih, was 
das ſchlimmſte it, im einem Widerfpruch ſtecken bleibt. 
Wenn nämlih der Hr. Recenjent dad Hellfehen der 
Somnambule zugiebt, was doch die Hauptfache ift, fo 
giebt er biemit frenlich nichts übernatüclihes oder uns 
finnlihes, geſchweige unfinniges zu, fondern er giebt 
nur eine, mit, inner und freplich infofern über unfere 


irdiſch⸗ Leiblihe Sinnlichkeit und Sinnen gemeinſchaft 
vorhandene, andere Sinnlichkeit oder Sinneugemein— 
ſchaft zu, welche in der Somnambule nicht etwa erft 
entſteht und mit ihrem fomnambuliftifhen Zuſtande 
wieder vergeht, ſondern welche beſtändig und überau 
bereits vorhauden und wirkſam iſt, und im welche die 
Somnambule nur hinein: und aus ihr wieder beraus: 
tritt, obne daß fie (mit ihr der Magnetifeur und ders 
malen noch der Naturforſcher) willen, wie dieſes zus 
gebt. ine andere Sinnlichkeit oder ©innengemeins 
ſchaftsweiſe, melde indeß diefelben Objekte ( wenn ſchon 
unter andern Bedingungen ) uns vorjtellt und nabe 
bringt, welche die irdifch leibliben Sinne uns vorftel: 
len, und welche andere Sinnlichkeit fo wenig etwas 
überfinnliches und übernatürliches ift, daß ja auch die 
Thiere auf ihre Weife ibrer tbeilbaft werden, weßwe—⸗ 
gen die Seherinn von Prevorft mit Recht felbe als auf 
ihre (dee Thiere) Weile am Traumieben tbeilnebmend 
bezeichnet. Wobey noch zu bemerken ijt, daß die pafs 
five Theilnahme an einer ſolchen Sinnlichkeit auch eine 
aftive erwarten läßt, oder daß dieſelbe Sommambule 
melde in die Ferne ſieht, bört ic., d.i. nice irdiſch⸗ 
leiblich, auch auf dieſelbe Weiſe ſich ſichtbar und börbar 
zu machen, das Vermögen bat, weil die actio in dis- 
tans bier eben fo begreiflich oder unbegriffen it, als 
die reactio in distans. 

Da mir num aber die Menfcben (im der Regel) in 
diefe andere Sinnengemeinſchaft nur dann eintreten fes 
ben, wenn fie der irdifch leiblichen mehr oder minder 
verluftig geworden, und infofern mebr oder minder ent» 
leibt und gleihfam abgefhieden find, wie in Krankhei⸗ 
ten, kurz vorm Tod ꝛc. — fo iſt bie Dermutbung wohl 
vernünftig, daß die irdifch abgejchiedenen alle im Ster: 
ben oder nach jelbem in diefe Sinnlichkeitsweiſe treten, 
was befonders von jenen Ubgefchiedenen gelten muß, 
welche, wenn auch irdifch leiblos geworden, doch, wie 
ſchon Plato fagt, die pfochifche Erdſchwere nicht Ios 
geworden find. Woraus demm ferner eben fo natürlich 
und vernünftig folgt, daß ein zwar noch irdiſch⸗ leib⸗ 
lich vorhandener, ſeiner leiblich- irdiſchen Sinnlichkeit 
aber mehr oder minder verluſtig wordener Menſch eben 
auch mehr oder minder mit jenen Abgeſchiedenen im 
Raport treten Bann vder wird, welche ausſchließend nur 
in diefer andern Sinnlichkeit leben. Das cben aber ijt 
ed, was der Hr. Recenfent fchlechterdings und lediglich 
nur darum micht zugeben will, weil er ſich einmal im 
den Kopf geſeßt bat, die Abgeſchiedenen müften ſich ale 
Geiſter, entweder gar nicht, oder fo zeigen, daß fie 
fi) und ihrem Schöpfer Ehre machen. „Die Geijter 
der 8. H., fagt felber, betrugen fi (zum Theil) fo 
albern, daß wir, falls es wirklich ſolche Geijter gäbe, 
an der Weisheit ihres Schöpfers zweifeln würden.“ — 

Hierauf ift nichts zu erwiedern, als, falls ein Recen: 
fent bey leiblihem eben eine Recenfion fertigte, die 
nicht geratben wäre, man bieraus Feinen Einwurf ges 
gegen die Weisheit des Schöpfers ziehen Pönnte und 
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folglih auch dann nicht, falls diefer Recenſent subito 
in’s Reich der Abgeſchiedenen träte, obne früher eines 
bejjeen ſich belehrt zu haben. Kerner batte darum 
wohl Recht, wenn er vorausfagte, daß viele Menfchen 
ed ibm übel nebimen würden, wenn er dieſe (wohl zu 
merken: im Mittelreiche, Theils zur Sühne und 
Läuteruug, Theils zur Strafe noch ſeyende) Geiſter in 
ihrer Erbärmlichkeit (Fals wahrhaft arme Seelen) ihnen 
zeigt, und daß dieſer Geijtergug wahrlich Fein poetijcher, 
fondern ein ganz trivialer Zug aus diefer Welt ift, in 
welche ſolche Menſchen nur obne Larve binübergiengen. — 

Was übrigens jene andere Sinnlichfeit oder Sin: 
nengemeinfchaft betrifft, von welcher andy bier wieder 
Beugniß gegeten wird, fo it kein Ziveifel, daß, da der 
Dli des Menſchen einmal auf diefes offenfundige Natur: 
gebeimniß gewendet worden ijt, die Nachforſchung nach 
felbem, nice miebe ſtile ſtehen kann und foll, wenn auch 
dieſe Nacbforfhung weder von der Menge, noch für 
fie geicbeben Bann und fol. 32. 












Edronik des Tages. 


Münden. Da zu erfehen gewefen ift, daß die Todtenber 
ſchau noch nicht in allen Kreifen des Königreihs allgemein 
eingeführt, oder doch nicht aufeine dem Zwecke entfprehende 
Weife eingerichtet fen, fo find die k. Regierungen, Kammern 
des Innern, beauftragt worden, mit Rüdfihtnahme auf die 
Berfhiedenheit der Dertlichkeiten dieffalld, fo weit es nicht 
ſchon geſchehen ift, Die erforderlichen Anordnungen zu treffen, 
und in der zu erlajfenden Inſtruktion namentlich die folgenden 
Punkte gehörig zu beftimmen: 1) das Berfahren der An: 
gehörigen des Berftorbenen gleih nad dem Tode; 2) des 
befhauende Perfonal: Aerjte, Landärzte, Ghirurgen; 5) die 
Ruͤckſihtnahme der Befhauenden auf die Todesart; a) ob 
der Tod natürlich mar, oder b) auf andere Weiſe erfolgte, 
aa) durh Krankheit, befonders anftedende, epidemifche, 
bb) dur Gewalt, cc) durh Gift, dd) durch Pfufcherey; 
insbefondere tft die Todesart der Neugebornen, und angebı 
lich Todtgebornen zu unterfuchen; 4) die Act der Ausftel: 
lung des Befchaufcheins mit der Angabe; 5) der nad der 
Zodesart verfhiedenen Zeit des Begräbniffes; 6) die 
Drdnung der Mittheilnng der Befhaufheine an die Poli: 
zeybehörden und Pfarrer; 7) die Sammlung und Einfen: 
dung der Scheine an den Phyſikus; 8) das Maximum des 
Honorars für das befhauende Perfonal. — 

Bulletin über das Befinden 3. K. Hohheit der Frau 
Herzogin von Pfalz: Zwepbrüden. Am 13. Jänner: Die 
Naht war ruhlg mit erquidendem Schlaf. Fieber ift kei: 
ned mehr vorhanden. Die Blatterpufteln trocknen ab, das 
Befinden der hohen Kranken ift gut. Dr. Maͤndl. 

Buchhändler’: Anzeigen nah erfcheint die » alademifche 
Zeitſchrift ⸗, die im vorigen Fahre hier herauskam, in dies 
ſem Semefter zu Heidelberg. Die Zmedmäßigkeit des Un: 
ternehmen felbft vorausgefegt, worüber die Meinungen fehr 
divergiren, ift eine ſolche Wanderung der Natur des Ge: 
genftandes fehr angemeffen. 

Würzburg. Der Stand der ftädtifhen Sparkaffe 
it der erlaffenen Bekanntmachung nad folgender: Am Ende 





des vorigen Gtatsjahres war der Beſtand des Rapitalftodes 
68,079 fl. 16 kr., vom 1. Dftober 1828 bis legten Sep: _ 
tember 1829 wurden neu angelegt, 33,977 fl. 4 kr., im 
Ganzen 102,055 fl, 20 fr. Hiervon, und zwar in den Jah: 
ren 183; und 1855 angelegte Kapitalien, wurden wieder 
surücigesogen 21,940 fl. 40 Fr. Es blieb fonah am letz⸗ 
ten September 1829 ein Kapitalſtock von 80,114 fl. 40 kr.; 
unter den nen aufgenommenen Rapitalien zu 33,976 fl. 4 Er. 
befinden fih Einlagen von Kindern, 3579 fl. und zu Kar 
pital angelegte Zinfen 127 fl. 4 Fr. Gin Theil der Zinfen 
wurde wieder als Kapital angelegt; die hinausbezaplten Zins 
fen betrugen 2187 fl. 8 fr. 


Heffen. Darmftadt. Das großherzogliche Regierungs’ 
Blatt vom 9. d. M. enthält das mit Iandesherrliher Be* 
flätigung erfheinende Vollziehungsdekret der Bulle: Pro” 
vida solersque vom 16. Auguft 1821 mozu von Sr. paͤbſt 
fihen Heiligkeit, Johann Baptift von Keller, Bifhof zu 
Rottenburg, beauftragt worden if. In diefem Dekrete 
wird die bifhöfiche Kirche zu Mainz, welche feit den ältes 
ften Zeiten mit der Metropolitan: und Erzbifhöflihen Würde 
gegiert war, durch die Zeitumftände aber ſich Diefes Glan: 
zes nicht mehr erfreut, und feit dem 21. November 1801 
dem erzbifhöflihen Sige zu Mecheln unterworfen war, die⸗ 
fem gänzlid entzogen und der Metropolitanfirche in Frey: 
burg als Suffragantirhe zugemiefen, fo daß fie mit den 
andern drey Suffraganfirchen zn Fulda, Rottenburg und 
Limburg die oberrpeinifhe Kirchen: Provinz bilde. Zur 
Diözefe diefer Kirche zu Mainz gehören fortan alle Pas 
tholiſche Pfarregen und Katholiken innerhalb der Grenzen 
des Großherzogthums Heſſen und bey Rhein. Zur Ause 
ftattung wurden diefer bifchöflidhen Kiehe, aufer den feſten 
Einkünften und Gefällen, Häufern und Grundftüden, deren 
fie fi bereits zu erfreuen hat, 20,000 fl., welde fo lange 
ausbezahlt werden follen, bis der bifhöfichen Kirche zu 
Mainz Güter und Grundftüde, deren jährliher Ertrag je 
ner Summe gleihfommt, angemwiefen ſeyn werden. Der 
Gefammtbetrag diefer neuen Ausjtattung wird fo verwendet, 
dab dasjenige, was nah den apoftolifhen Briefen tpeils 
für den Bifhof, theild für das aus einem Dekan und ſechs 
Kapitularen befichende Domkapitel, theils die vier Präben: 
daten, theild für das bifhöflihe Seminar, theils für das 
Berforaungshaus, theils für Die Domfabrit vorgefeben if, 
in beftimmten jährlichen Raten ausgezahlt wird. 

MWürtemberg. Stuttgart, Gm dem Jahre 1829 
find in unferer Stadt (die dazu gehörigen Weiler nicht mit 
eingerechnet) 985 Kinder geboren worden, Darunter 142 
außerehelihe. Geftorben find 898 Menfhen, 51 Todtges 
borne mit eingerehnet. Getraut wurden 208 Paare. Die 
Zahl der Ginwohner betrug 22,412 Seelen und der in die 
Stadt eingebürgerten Weiler 25,240. Im Gahre 1828 
betrug die Anzapl der Drtsangebörigen 24,998 und hat 
fich alfo um 242 vermehrt. Die Gefammtbevölterung, mit 
Ginfhluß des hier garnifonirenden Militärs, der fremden 
Handwerksgehülfen, Dienfiboten u. f. wm. mird ungefähr 
8 bis 9000 Seelen weiter betragen. Nach der Öffentlichen 
Almofenrehnung war die Zahl der auf das Neujahr 1850 
im Öffentlihen Almofen flebenden Perfonen 1081. Der 
un des öffentlichen Almofens war im Ganjen 16,997 fl. 
598. — 





Münden, in der Literarifch » Artiftifhen Anftalt der 3. G. Gott a'ſchen Buapandlung. 
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Die Rechtobeſtaͤndigkeit der Regierungs— 
Akte ufurpatorifher Zwiſchenherrſcher. 


Die Prozeſſe zwiſchen den Perſonen, die mit napo— 
leoniſchen Regierungen oder Fürſten deutſcher Länder 
über Staatsgüter contrahirt haben, und den reſtaurir— 
ten Fürften dieſer Staaten, erregen immer ein befons 
dered Interejje, ſowohl weil bier häufig das Wohl be: 
deutender Kamilien auf dem Spiele fteht, ald auch weil 
die Frage von der Rechtsbejtändigkeit der Negierungss 
Handlungen der Ziwifrhenberrfcher am ſich eine wichtige 
publicijtifche Aufgabe if. Gin folder Prozeß it vor 
Furzem in lepter Inſtanz von dem ©eheimen Obertri— 
bunal zu Berlin in Sachen des churfürftlich beffifchen 
General⸗Krie Kollegiums, Klägers, gegen den ren: 
herren —— Paderbornſchen anſäßig) Beklagter 
entſchieden ĩ n. 

Der Vater des Beklagten hatte 1791 aus der Kriegs 
Fajfe des dermaligen Landgrafen von Heſſen-Kaſſel ein 
Darleben von 62,000 Rthlr. erhalten, unter für den 
Schuldnee fowohl hinſichtlich der Verzinfung als der 
Heimyablung febr günitigen Bedingungen, Im Zabre 
1812 traf die Wittwe des Schuldners ald Vormünde— 
rin ‚refp. Bevollmächtigte feiner Söhne mit dem König 
von Weitphalen das Abfommen, daß fie flatt der das 
mals, nach mehreren theils an die früberen an die weit: 
phälifche Regierung gemachten Abichlagszablungen, noch 
rücdjtändigen Summe 57,400 Rtblr., die nach dem 
Contraft ben. geringer Derzinfung erft im Jahre 1855 
völlig heimgezablt gewefen fenn mürde, auf einmal 
25,000 Rthlr. buar erlajfen, und ibr dagegen die üb- 
rige Schuld erlaffen wurde, alles in gefeplicher Form. 
Der Kläger foderte nun (indem er ſich auch das Recht 
wegen der an die weſtphäliſche Regierung geleifteten 
- Bablungen vorbehielt) die 32,400 Rtblr., welche dem 
Schuldner durch jene Hebereinfunft erlaffen worden, in: 
dem der Ufurpator .in Reiner Rückſicht weder zu dieſem 


. 


Erlaß, noch zur Annahme jener Zahlungen befugt ge: 
weien fen. 

Ubgefeben von einzelnen weniger wefentlichen Punk 
ten, (3. B. Unfechtung des Erlaffes, aus andern Grün: 
den, ferner dem Umftande, daß der Kläger contractmäs 
Fig in Feinem Falle fhon jept die 32,400 Rthlr. fodern 
fonnte u. dgl.), fo haben fich die preußifchen Gerichte ben 
ihren in drey Jahrgängen zu Gunſten des Beblagten 
ausgefallenen Entfcheidbungen von folgenden Motiven lei: 
ten laffen. BZuvörderft iſt der Ball fo beſchaffen, daß 
der Richter jene befteittene Frage von der Rechtsbe— 
ftindigfeit der Negierungshandlungen des Zwiſchenherr⸗ 
ſchers überhaupt Umgang nehmen konnte. Der Ber 
Hagte war nämlich, wie auch jetzt, fo zur Zeit der 
Entftehung des weſtphäliſchen Königreichs preußiſcher 
Untertban, und wurde von feinem Landesherrn, 
vermöge des Tilfiter Friedensfchlufes an den neuen 
Herrfcher überwiefen, fo daß alfo für den Beflags 
tem in jedem Falle und wie man auch jene allgemeine 
Frage entfheiden möge, der König von Weſtphalen le— 
gitimer Regent, und das weſtphäliſche Königreich der 
Staat war, dem er als Unterthan angehörte. Dem 
zu Folge mußten die Gefehe dieſes Staates für ihn 
verbindlich fern. Nun aber wurden dem König von 
Weftpbalen von dem Eroberer des Landes, dem fran: 
zöſiſchen Kaifer, die Foderungen des Staats an weit: 
phälifhe Unterthanen cedirt, und biefe Ceſſion auch 
durch» ein in verfafungsmdßiger Form mit Zuſtimmung 
der Richsſtände gegebenen Geſetz anerkannt, fo daß der 
Beklagte vermöge feiner Eigenſchaft als Unterthbän des 
Reiches in dem König feinen Gläubiger hatte und er: 
fennen mußte. Dadurch, daß nicht der weſtphäliſche 
Staat, fondern die Perfon des Königs der Öläubiger 
war, befeitigt fih auch der Einwand, der Erlaß fen 
nicht in der für Staatöfapitalien vorgefchrieberien Form 
geicheben. 

Wenn nun hiedurch die Abweiſung des Klägers in 
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dem vorliegenden Falle vollkommen motivirt iſt, ohne 
daß es nöthig war in jene allgemeine Streitfrage ein: 
zugeben, fo wird diefelbe doch ben allen Prozeſſen diefer 
Urt wiederum angeregt. Wie, wenn nun der Beklagte 
vor der Entſtehung des Königreichs Weftphalen heſſi— 
fer Unterthan geweſen wäre? Wie belifat wird die 
Sache für das Gefühl derjenigen, die fih in dieſem 


Galle befinden, wenn fie durch dieſe Gigenfchaft in eine. 


ungünftige Lage fich verſetzt fehen ſollen! 

Es jcheint in der That aus ganz einfachen Gründen 
unmöglih zu feyn, daß ein vertriebener Negent die An: 
erfennung der Regierungsbandlung des Zwiſchenherr⸗ 
fherd verweigere. Denn es ijt ben der Ufurpation fol: 
gende Alternative gegeben. Entweder hat der Staat 
dadurch aufgehört, oder nicht. Im eriten Falle erge: 
ben fich die Folgen von ſelbſt: ale Rechte des Staates 
baben dadurch ebenfalls aufgehört, feine Güter find res 
nullius geworden, fie fallen alfo der freyen Difpofition 
anbeim, und können namentlich unbedenklich und zu 
völlig frener Verfügung dem neuen Staate erworben 
werden. Ueberdieß würde bier auch der alte Regent, 
wenn ee nad Vertreibung des Ufurpatord wieder ein: 
teäte, feinen Staat nicht mehr an den alten, der ja 
untergegangen wäre, anknüpfen können, fondern es 
würde ebenfalls wieder ein ganz neuer Staat beginnen. 

Der zwente Fall war der, daß der Staat bey der 
Ufurpation als nicht aufgehoben, als fortbanernd bes 
teachtet wird. Daraus folgt nun aber notbivendig, daf 
eine Regierung desfelben eriftiren muß, denn ohne eine 
foldye läßt fi Fein Staat denken. Die alte Regierung 
beſteht nun aber offenbar nicht; ber vertriedene, und 
eine Reihe von Jahren abgebaltene Negent regiert fein 
Land nicht, ob frenmwillig oder gezwungen, das ijt bier 
gleichgültig, da es fih nur darum handelt, ob die That: 
ſache der Nichteegierung vorhanden if. Auch daß er 
etwa noch den rechtlichen Anfpruch auf die Regierung 
babe, kann die Sache nicht variiren, denn eine wirf: 
liche Regierung iſt ein weſentliches Erfoderniß zur Eri: 
ftenz eines Staats (wie denn ſchon jenes Wort ben 
Akt ausfpriht), nicht das bloße Necht "dazu, ohne 
Ausübung desfelben. Die Eigenfchaft des Fürften 
wird nicht gehoben, blos durch die Unmöglichkeit ber 
Ausübung der darin im Beziehung auf den Staat lies 
genden Rechte, wohl aber die Eigenichaft des Regen: 
ten. Beſteht mithin der Staat, ohne daß die alte 
Regierung befteht, jo muß die neue die gültige Staats: 
regierung fenn, und wenn der alte Fürft feine Rechte 
als folcher nicht verloren haben ſollte, fo wäre fie die 
notbivendige und unbeſchränkte Bevollmächtigte desfel: 
ben, gerade wie wenn er fie ducch eine unbefchränfte 
Vollmacht dazu ernannt hätte. Wollte er die läug— 
nen, fo würde er damit den erjten Fall, die Aufhebung 
bes Staates, behaupten. a 


Blide auf die Fresfobilder im Hofgarten. 


Sechstes Bild 


Ludwig des Bapnern Kaiferfrönung zu Rom 
. 1328. 

Wenn fi) die Kunft der Darftellung hiſtoriſcher Ge: 
genftände widmet, fo wird fie zum Theil immer ihr 
fchöpferifhes Vermögen befchränken müſſen, aber fich 
deſto leichter zu diefem Dpfer verftehen Fönnen, wenn 
fie eine Handlung findet, welcher fie einen poetifchen 
Geiſt einhauchen Fann ; es verjtehet fich daher von felbft, 
daß man an den Künſtler Feine böberen Forderungen 
ſtellen fofl, ald er gemäß der in dem Geijte feiner Auf: 
gabe liegenden poetifhen Funken zu befriedigen vermag, 
und daß er über biefes innere Element hinaus nicht mehr 
verantwortlich if. Das biftorifch Wichtige, Bedeutfa- 
me, Folgenreiche Bann natürlich nicht ftets eben fo glän- 
zenden poetifchen Gehalt, eben fo reiche Ajtbetifche Bild» 
famfeit haben, und man muß fich die Unterordnung des 
legteren gefallen laffen, wenn die Größen der Geſchichte 
hervorgehoben werden follen, und die Mufe der bilden 
den Kunft der erbabenen Klio dienſtbar wird. Zu dies 
fer Beftimmung darf fih auch die Kunft um jo unbes 
deuflicher bequemen, als fie dadurch für den aus der 
Gefchichte hervorfprudelnden ewig frifchen und unerfchöpf: 
lihen Born nur einen Bleinen Tribut entrichtet, und in 
ber hiſtoriſchen Begeijterung ftets eine Flamme zündet, 
welche wieder auf ihre eigenen Altäre berüber lodert. 
Billig erinnert man fich diefes beſchränkenden Verbälts 
niffes ben der Betrachtung des Bildes der Kuiferfrönung, 
und folte man bemerken bören, daß durch ben Prunk 
einer zablreicheren Umgebung, durch kühne Perfpective, 
impojante Urchiteftur, der Eindruck weit überrafchender 
hätte werden fünnen; fo darf man dagegen nur zu be: 
denfen geben, daß diefe Wirfung lediglich durch einen 
verkleinerten Maßjtab wäre möglidy geworden, welcher 
aber nicht nur das Verhältniß zu dem übrigen Bildern 
aufgehoben, fondern auch durch den mächtigern Total: 
eindruck die Perfon jenes gefenerten Ludwigs zurüdge: 
drängt bätte, den mir gerade deutlich erblicken wollen 
und follen; denn es iſt vorzüglich Ludwigs Bild, wel—⸗ 
ches und, geſchmückt mit der erjten Krone der chriftlis 
chen Welt, erinnern muß, wie er mit ächt deutfchem 
Herzen und deutfcher Seele das Anſehen, die Unabhän: 
gigkeit-diefer Krone zu behaupten frebte, in einer noch 
dunklen Zeit die geiftlihe Macht der Kirche von der 
weltlichen zu unterfcheiden, zu erfcehüttern, und dennoch 
die Demuth des Chrijten mit der Würde des Kaiferd 
zu verbinden wußte; es ijt Ludwigs Bild, welches die 
Bayern an jene Thaten erinnern muß, die ihre tapfern 
Ahnen unter feinen Pannern gethan haben, und an dad 
reiche Erbe, das er, einen Keim großer Herrlichkeit, feis 
nen Söhnen binterlief, und das mehr durch heimiſche 
Uneinigkeit als äußere Kraft oder inneren Verfall wies 
der zerfplittert ward. Aus dem Gefichte des Kaiſers 
fprechen Uns Würde, Einfachheit und beutfche Biederkeit 
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an, aber fhon durch die Stellung wird das Haupt der 
jugendlichen Kaiferin eindrucksvoller, es kündigt uns 
Sittſamkeit, Anmuth, und die fchönfte Frauentugend, 
Befcheidenheit auch in dem flolgen Angenblicde an, wo 
ihm die Krone entgegenfchimmert. Der Bifchof, wel: 
her die feftlihe Handlung verrichtet, it würdig und 
geiſtreich dargeſtellt, man findet in diefer Miene bie 
Gefinnung wahrhafter Ergebenheit, nicht blos vorüber: 
fliegenden Parthepeneifer. Die Figur mit dem Rauch: 
ſaſſe verdient Lob wegen ihrer angenehmen zmanglofen 
Haltung. In Hinſicht der Characterzeichnung ziehen zwey 
Tiguren unfere befondere Aufmerkſamkeit auf fi, näm: 
lih Eafteuceio und der römifche Bürger Savelli. Des 
erſten Heerfchfucht, Stolz nnd raffinirende Klugbeit of: 
fenbaren fi in dem blaffen AUntlig mit markierten, einer 
großen Beweglichkeit, eines verjtecfenden Falten Lächelns 
fähigen Zügen; fille befonnene Betrachtung, vorfichtige 
Berechnung erfennen wir bey dem ernflen Savelli, die 
Hand an das Kinn legend, gedenft er, ungefißet durch 
mwanfelmütbigen Volksjubel, der wechfeleeichen Zukunft, 
feine Erfahrung erhebt ihn über den verfübrerifchen Glanz 
einer glücdlichen Gegenwart. Weniger befriedigt die Fi: 
gur des Marfhalls Pappenbeim mit dem Neichsfchwerte, 
der Ausdruck bed Kopfes iſt gefucht und manierirt, deds 
wegen auch ohne rechten Adel, ohne geijtige Bedeutung, 
der Haarbüfchel an der Stirne, der font wohl einen 
gewißen Grad von Eenft und Strenge bervortreten läßt, 
gibt bier nur ein unangenehmes und feltfames Ausſehen, 
weil er Ausdruck geben foll, und ben verfeblter Bejtim: 
wruıng als eine läftige Zutbat in’s Auge füllt. 


Univerfitäts:Polizey im Mittelalter. 


Das Folgende iſt (mit Weglaffung der Demweisitel: 
len) aus einer Materialienfammlung über einen Zweig 
der Gefchichte des Mittelalters gezogen, auf welche ein 
einfichtsvoller und höchſt gewijfenbafter deutſcher Hifto. 
riker einen fehr beträchtlichen Theil feines Lebens ver: 
wendet bat. Der Titel des Werks ijt: Gtädtemwefen 
des Mittelalters, von 8. D. Hüllmann 5; der vierte 
Band, aus dem das folgende genommen. ifk, iſt im 
vorigen Jahr erfchienen. Die Bezeichnung des Buchs 
als Materialienfammlung darf nur im beften Sinne 
des Worts verftanden werden; übrigens iſt diefe Zur 
ſammenſtellung von Notizen aus Urkunden jeder Art 
durchdachter und lebendiger als manche Geſchichte, die 
ſich als folche giebt, und mir welcher Mancher fo ſchnell 
fertig it, während der Verfaffer eine fruchtbare Vor— 
arbeit von zwanzig Jahren, deren Hauptrefultate in 
dem genannten MWerfe niedergelegt find, noch nicht für 
hinreichend gebalten bat, eine wirklihe Geſchichte 
des Städteweſens im Mittelalter zu veranlaffen. — 
Die Hier mitzutbeilenden Notizen, namentlich was bie 
Verbrechen und ihre Strafen anbelangt, find natürlich 
mit Vergegenwärtigung des Zeitalters, dem fie ange: 
hören, zu betrachten. 


„In Städten, wo eine hohe Schule ihren ip bat: 
te, gebürte die Erhaltung von Zucht und Ordnung zu 
den ſchwerſten Auſgaben der Regierung. , Der jugends 
liche Uebermuth ward unterhalten und vermehrt, durch 
die allgemeine Rohheit des Zeitalters, durch die Leere 
ber Köpfe umd dadurch, daß viele vorgebliche Söhne 
der MWipfenfchaft ald Ausländer an fremde Gefepe fich 
nicht fehren zu dürfen meinten. Nur einige Benfpiele 
von Bologna, Padua und Paris. Der weifen Strenge, 
durch welche ſich die Bononifche vor den ſchweſterlichen 
Unftalten fhon früh ausgezeichnet, iſt cin vorzüglicher 
Untheil an dem großen Rufe und dem ſtarken Beſuche 
zuzufchreiben, den fie einige Jahrhunderte behauptet 
bat. Ohne Bedenken lieh die Obrigkeit 1258 einen 
Jüngling der hoben Schule, einen Genueſen, der fich 
an einem Fahnenhauptmann vergriffen und ibn verwun—⸗ 
det hatte, entbaupten, und drey Jahre darauf fünf er 
benfen, die frevelhaft des Nachts in Häufer eingedruns 
gen. Gin Spanier aus Valencia wollte 1521 ein 
Mädchen gewaltfam entführen; dem ward der Kopf abs 
gefhlagen. In augenbliclicher Entrüftung 309 die Jur 
gend aus der Stadt und Fehrte nach einigen Tagen zus 
rück. Dagegen bat in Padua die verkehrte und vers 
derbliche Nachficht vieles Unheil verſchuldet. Mochten 
fih die zügellofen Zünglinge in ihren Schlägerenen noch 
fo fchwer verwunden; wenn fie fich wieber vertrugen, 
blieben fie ungejteaft. Blos ben Todtjdhlägen durften 
fie gefangen gehalten werden; bey andern Verbrechen 
murden fie, gegen Bürgichaft, auf freuen Fuß geſtellt. 
Roh und wild gieng es auf den Straßen ber, bis man 
zur Cinficht kam, und durch ffrengere Maßregeln ein 
öffentliches Betragen erreichte, obne welches Bekenner 
der Wilfenfchafe diefen Beruf verleugnen, Am größten 
war das Uebel in Paris, Weil bier die Künfte und 
Wiſſenſchaſten anfänglihd und lange Zeit nur von Geilt: 
lichen gelehrt wurden, und der Vortrag des römifchen 
Rechts ausgefchloffen war, die Unſtalt auch einzig von 
dem Erzbifchoffe abhieng, fo galt diefelbe für eine bloß 
firchliche, über weldhe man dem weltlichen Arm Peine 
Macht zugeftehen wollte. Wenn daher die Sicherheité— 
und Drdnungsbeamten auch noch fo ſehr auf ©efeplichs 
feit hielten: die Lehrer und Häupter der Anitalt, und 
die geijtliche Behörde, nahmen immer die ausgelajfenen 
Jünglinge in Schuß; und Mittel genug ſtanden ihnen 
zu Gebote, ben Geſetzen Trop zu bieten. Dieß ift ber 
fonder® cin mutbiger, durchgreifender Prevot im Jabre 
1504 gewahr geworden. Eines Verbrechens wegen 
hatte er einen Zögling, mach den Gefegen erbenten lafe 
fen. Der Verweſer des erzbiſchöfflichen Amts, das 
eben erledigt war, erachtete fich für berufen, die Belei⸗ 
digung zu rächen. Auf feinen Befehl, unter Androhung 
der Ubfegung und des Kirchenbanns, verfanmelten fih 
alle Geiftliche der Stadt, begaben fich in fenerlichem- . 
Zuge vor die Wohnung dejfen, der nur feine Pflicht 
gethan und warfen ibm die Fenfter ein. Wollte ber - 
firenge Mann wieder zur Ausübung feines Umts gelans 
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gen, fo mußte er fi entſchließen, ben der öffentlichen 
Beerdigung die Leiche bußfertig zu umarmen und zu 
füffen. Im einer Nacht ſtieß im J. 1365 ein tobender 
Schwarm auf die Sicherheitswache, die einen der ge: 
wöhnlien Umgänge machte und geiff fie an. Uber die 
Jünglinge wurden in die Flucht gefhlagen, und ver: 
fhiedene verhaftet. Da wirften bie Beſchwerden ihrer 
Vorgefepten fo nachdrücklich, daß bie Stadtdiener zu 
Gefängniß: und Geldftrafen verurtheilt und ihrer Stels 
lem entfept wurden. Wenn bep folchen Vorgängen dens 
noch Paris ſchon damals als die Heimath der feinen 
Sitten vorgeitellt wird, fo darf freplih nur der Maß: 
tab des Zeitalterd angelegt werben. 

Um die von dem Verfaſſer gerühmte Strenge in 
Bologna nicht einfeitig aufzufaffen, muß man fich erin: 
nern, daf auf der andern Seite die Studierenden, und 
namentlich die Ausländer, eines befondern gefeplichen 
Schutzes ſich zu erfreuen hatten. Uebrigens fehlte es 
"au in Bologna nicht an ſolchen Reibungen, wie fie 
in dem obigen von Paris gemeldet find. Namentlich 
war die Eriminalgerichtsbarkeit zwiſchen dem Nector 
der Univerfität und der Stadt febr befteitten und erjt 
im Jahre 1544 wurde biefer Streit dur ‚eine päbſt⸗ 
liche Bulle dahin entfchieden, daß bie Eriminalgerichts: 
barkeit der Rektoren nur dann gelten follte, wenn fo: 
wohl der Verbrecher ald der Derlepte zur Univerfität 
gebörte, und auch dann noch mit Ausnahme der Capi— 
talverbrecben. 





Literatur. 


Sur l'avantage de substituer des chemins de fer [d'une 
construction amtliordce & plusieurs canaux navigables 
projetes en France; par Joseph de Baader etc. Pa- 
ris, chez Bachelier, Libraire pour les sciences, 1829 
(8. 150 Seiten, ohne Vorrede und Zueignungsſchrift). 


Dieſes kleine Werk iſt eine neue, für unfer ‚deut: 
fches Vaterland rũhmliche Erſcheinung. Unſer ver: 
dienſtvoler Landsmann, Herr Ritter Joſeph von 
Baader, welcher ſeit zwanzig Jabren nicht aufgehört 
hat, die Eiſenbabnen ald das - vortbeilbaftefte Mittel 
zue möglichiten Erleichterung und Beförderung des in: 
nern Verkehrs in allen Ländern zu empfehlen, und bef: 
fen eifrige Bemühungen um die möglichfte Verbeſſerung 
und Vervollfomnmung diefer neuen Communikations⸗ 
wege allgemein bekannt ſind, giebt in diefem Merfe 
der franzöfifchen Regierung den woblgemeinten Rath, 
ihr in den Jahren 1821 — 22 unter dem Miniiterium 
vVillelle angenommenes beillofes Ganalifations = Spftem, 
nach welchem 11 ‚neue Candle für die Summe von 
129 Millionen Frances gebaut werden follten, woben 
aber ſchon im Jahre 1822, da noch Fein einziger dieſer 
Canãle zur Hälfte vollendet, die meiften kaum angefan: 
gen waren, eine Ueberfehreitung der Koftenanfchläge 


von fünfzig Millionen fi ergeben hatte, ”) auf: 
zugeben, und, ftatt einer weitern Fortſetzung dieſer Ca: 
näle, Eifenbahnen anzulegen, wodurch mit der Hälfte 
der Summen und im vierten Theile der Zeit, welche 
zur Dollendung der projeftirten Canäle nöthig ſeyn 
dürften, eine zweymal fo lange Strede von ungleich 
leichteren, bequemern und fchnellern Communikationswe⸗ 
gen und die vortbeilbaftefte aller Handelöftraßen von 
Havre nach Paris, und von Paris bis Straßburg ber- 
geitellt werden koͤnnte. 

Here v. B. widerlegt in, diefem Werfe mit mathe: 
matifcher Evidenz die irrige Angabe des frangöfiichen 
Ingenieurs Heren Girard, welcher die Koften der Ans 
lage von Canälen und Gifenbahnen ohngefähr gleich 
groß, und die Kojten des Transportes auf den Erſtern 
um 20 Procent geringer als auf den Leptern berechnet 
hatte, und er beweifet im Oegentbeile durch eine bey: 
gefügte fonoptifche Tabede von 92 englifchen, 21 frans 
zöfiihen und 2 amerifanifchen Canälen, dann von 1% 
befannten englifchen, amerikanifhen und deutſchen Ei— 
fenbabnen, und durch die genauejten hierauf gegründer 
ten Berechnungen, daß die Herjtellung eines fchiffbaren 
Canals im Durcdyfchnitte mehr ald viermal fo viel als 
jene einer doppelt gelegten Eiſenbahn von ber ſo— 
lideften Bauart und von gleicher Länge, Fojtet; daß 
aber, wenn von der Anlage eined Canals und einer 
Eifenbabn zwiſchen zwenen gegebenen Punk: 
ten die Rede fen, die Koften des Erftern, jene bes 
Letztern in den meijten Fällen mebr als fehsmal übers 
treffen, weil die Tragirung eines ſchiffbaren Canals, m 
verfbiedene Schiwierigfeiten des Terraind zu vermeiden, 
faft immer ſehr bedeutende Unupege erfordert, folglich 
die entwicelte Länge einer folchen Wajferjtraße um vie: 
les größer ausfallen muß als die Linie einer Eifenbahn, 
ben welcher jene Schwierigfeiten entweder gar nicht in 
Unſchlag Fommen oder weit leichter zu überwinden find. 
Eben fo beweifet Hr. v. B., daß die Kojten des Trands 
ported auf einer guten englifchen Eiſenbahn, Centner 
für Ceutner und Meile für Meile, Faum den fünften 
Theil, mit Rücdfiht auf den fo eben erwähnten Um— 
ftand aber, im Durchfchnitte weniger ald den fechiten 
Theil der Frachtkoften auf einem Canale betragen. 

Wenn nun vollends nach den angefündigten neues 
ften Erfindungen des Herrn v. Baader, die mechanis 
fhe Wirfung auf Eifenbabnen nod bedeutend vermehrt, 
das heißt: mit derfelben bewegenden Sraft eine weit 
größere Laft als auf dem gewöhnlichen englischen Bah— 
nen fortgefebafit werden kann, und wenn zugleich die 
Koften ihrer Anlage dadurch um Vieles (faft um bie 
Hälfte) vermindert werden können, daß man ſelbſt für 
einen ſehr lebhaften Verkehr, wobey gewöhnlich eine 
doppelte Eiſenbahn oder zwey Bahnen nebeneinander 


*) Man fehe hierüber den Auffag: Ganalbauin 
Frankreich in ber Zeitſchrift: Das Aus 
land, Nr. 31. m. 32. vom 1829. 


für die bin und zueücdgebenden Wagen vorgerichtet 
werden müjfen, mur eine einfache Bahn berzuitellen 
braucht ; wenn man die unfchägbaren, gar nicht zu bes 
rechnenden Vortheile in Erwägung zieht, welde die 
weit größere Schnelligkeit alles Verkehrs, befonders 
durch Anwendung dee Dampffraft, auf Eijenbabnen ge: 
währt, worüber die allerneueiten Verſuche in England 
Refultate geliefert baben, die an's Unglaubliche und 
Wundervolle gränzgen (S. Hrn. Dr. Dinglers polntedh: 
nifches Jonenal, 1. Dezember Heit 1829. ©. 356 bis 
390). — Nefultate, gegen welche die günftigite Fahrt 
auf Schleußen: Kanälen der langweiligite Schnedenzug 
bleibt und ewig bleiben muß; wenn man enblich be: 
denkt, daß ſolche Canäle in unfern Gegenden nur bödh: 
flens acht Monate im Jahre gebraucht werden Fönnten, 
wegen Froſt im Winter, **) wegen Wajjermangel im 
Sommer, wegen der jährlich nöthigen Räumung, und 
wegen verfhiedenen andern nöthigen Reparationen, 
während der Verkehr auf Eijenbabnen nur kurze, im 
Ganzen unbedeutende, Unterbrehungen leidet, fo Fan 
wohl nur die befangenjte Vorliebe einiger Waſſerbau— 
Fünftler für dad erlernte Alte und SHergebrachte, den 
Eiſenbabnen dem entjchiedenften Sieg über bie ſchiffba— 
ren Ganäle noch länger ſtreitig machen wollen, oder 
den Herem Ritter von Baader eines übertriebenen 
Enthuſiasmus für das nach feiner Uebergeugung mit 
Wärme ergriffene und mit unerjchütterlichee Beharrlich— 
keit feftgebaltene und vertheidigte Syſtem befchuldigen. *) 





v) Bey der im gegenmwärtigem Jahre, wie 1826, fehr 
Frühzeitig eingetretenen firengen und anhaltenden 
Kälte 5, die Fahrt auf einem baprifhen Ganale 
fhon mit Anfang des Monats November eingeftellt 
worden. 


*) Der Verfafier verwahrt fih felbit gegen dieſen Bor: 
mwurf in feinee Borrede, wo er (S. VIII) fagt: 
„Quelques uns, sans doute, m’accuseront d’ätre 
enthousiaste trop prononc& pour les chemins de 
fer:je m’y attends avec la plus tranquille resigna- 
tion, persuade que cet enthousiasme, que d’ail- 
leurs je partage avec les ingenieurs les plus dis- 
tingues et les plus instruits de l’Angleterre, sera 
pleinement justifi& par les progr&s de quelques an- 
ndes, a mesure que la prädilection pour les can- 
‚aux, soutenue encore par l’empire d'une longue 
‘. ‚habitude, s’affaiblira. Je crois même que le temps 
w'est pas fort dloigne ou ces routes hydrauliques 
“artificielles ne pourront plus rivaliser avec les 
chemins de fer. et oü ces derniers, rendus plus 
parfaits et plus commodes, seront gendralement 
introduits dans tous les pays civilises. 
4 1,0Peut - Öötre que la gendration future aura de la 
peine a concevoir comment nous avons pu sSacri- 
Ler tant de sommes immenses pour arriver A un 
.D but qu’on pouvait atteindre avec infiniment moins 
“de diffieultös et de döpenses, et d'une manicre 
. beaucoup plus parfaite.“ 
 Diefe, von Hrn. v. B. im Monate Jaͤner 1829 
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Es it zu bedauern, daß der Druck diefer für alle 
Länder intereffanten, für Frankreich insbefondere höchſt 
wichtigen Schrift, durch eine unbegreiflihe Nachläßig— 
keit des Derlegerd, (oder wahrfcheinlicher durch den 
Einfluß franzöfifher Eiferfucht) ein balbes Jahr lang 
verzögert worden iſt. Herr v. Baader batte fein voll 
ftändiges, fehr rein gefchriebeneds Manuffript fchon im 
Monat Jänner 1829 nach Paris geſchickt, und feine 
Zueignungsfhrift an den Herrn Orafen von Martignac, 
Minifter Staats: Sekretär des Innern, trägt das Da: 
tum vom 2. Februar desfelben Jabres. Dennoch ward 
die Erſcheinung diefed Meinen Werkes, unter allerlen, 
zum Theile fonderbaren, Vorwänden, fo lange zurücge: 
halten, bis die Sitzung der bevden Kammern beendigt 
und der Herr Graf v. Martignac aus dem Minijterium 
getreten war. — Ben ber jo boben Wichtigkeit des 
Gegenftandes, da es fich eigentlich um Nichts Geringe: 
res als die Erfparung oder zweckmäßigſte Derwendung 
von ein Paar hundert Millionen bandelt, it indeijen 
zu erwarten, daß auch das gegenwärtige Minijterium 
und die Kammern bey ihrer bevorjtchenden Sitzung die 
Bemerkungen und DVorfchläge des Herrn v. Baader ib: 
rer ganzen Uufmerkfamkeit würdigen werden. 


Möge der Berfaffer uns bald felbft eine vollſtän— 
dige beutfche Ueberfegung diefes feines Werkes liefern! 


Dırı. 


Eorrefponden;. 


Rheinland Weftphalen, im Desbr. 1829. 


Don Preußens Neihe, von zufammen 5040 Ger 
viertmeilen und etwa 15 Millionen Einwohnern, iſt die 
weftlihe Hälfte, Rheinland: Weitphalen genannt, von 
840 Geviertmeilen und 54 Millionen Seelen, gewiß 
ein iÄntereffanter, in Bodenkultur, Indujtrie, Kunft, 


gewagte Prophejenung fheint in England fhon wire: 
Ih in Erfüllung zu geben. Denn feit den, über 
alle Erwartung gelungenen Berfuhen, melde im 
vergangenen Monate Oktober auf der neuen, zwifchen 
Mandefter und Liverpool, neben einem der bisher 
einträglichften Gandle, dem berühmten Ganal des 
Herzogs von Bridgemater, erbauten Gifenbapn ges 
macht worden find, ift bort neuerdings und ernfllis 
her ald je die Rede davon, die Hauptftadt London 
mit allen vorzüglihen Handels: und Fabrik: Städten 
und Sechäfen von England und Schottland, und 
diefe felbft untereinander durch Gifenbahnen zu vers 
binden; und nach dem Öffentlih ausgeſprochenen Ur; 
er der gründlichften und unbefangenften engliſchen 

achverſtaͤndigen wird den Befigern der Ganäle zu 
iprer Rettung bald Bein anderes Mittel übrig bleiben, 
als Eiſenbahnen neben denfelben vorzurichten, oder 
Actien an den neuen Eifenbahnen zu nehmen. (Man 
8 — = * —— erſte Dezember⸗ 

€ es ngler'fhen polptehnifhen ur 
KAXIV. Band, 5. Heft) EEE EL 
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Wiffenfchaft und ſelbſt in politifher Stellung ſehr ge: 
wichtiger Theil, der unter der kurzen Fremdherrſchaft 
mancherlen Ausflüffe der neuern Zeit in fih aufgenoms 
men und unter der jegigen preußifchen Herrſchaft, die 
alles anerfannt Gute, woher es komme, fchüßt, in jeg- 
lihem Zweige des Öffentlihen Wohles tägliche Fort— 
fhritte nmacht. Was Preußens Verfaſſungswerk betrifft, 
fo kann die Neichsftandfchaft erjt- eintreten, nachdem 
die Bauern fren, die Städte felbitfrändige Gemeinden 
gerworden find, und der Adel für der Dinge neue Lage 
genugfam vorbereitet worden, mit welden Maßregeln 
der Staat fortwährend beſchäftigt iſt. Die Provinzial: 
und Kreisjtandfchaft muß vorber geben. Diefe fehlt 
den Franzofen; ben uns iſt diefe notbiwendige Staffel 
des repräfentativen Lebens ſeit etlichen Jahren wirklich 
vorbanden. Bereits zweymal hat, auch für Rheinland: 
Wefiphalen, der Pandtag feine Verfammlung gehabt, 
der rbeinifhe zu Düffeldorf, der weftphälifche zu Mün— 
fler. Die Landtagsabfchiede zeugen von dem väterlichen 
Verbältniß zwiſchen Fürft und Ständen. Des rbeini: 
fhen Landtags bisherige Nefultate find hauptſächlich fol: 
gende. Die von den Ständen erbetene Gemeindever: 
faffung für die Stadt: und Landgemeinden, beruhend 
auf einer Vertretung derfelben durch frey erwählte Ne: 
präfentanten, wird zugefagt, wodurch alsdaun, bey der 
fhon vorbantenen Provinzial: und Kreisitandfchaft, das 
provinzielle Vertretungsſyſtem die rundende Vollſtändig— 
keit erhält. Am Katafter, durch den Herrn Profejfor 
Penzenberg, als ehemaligen Direktor ber bergifchen all: 
gemeinen Landesvermeffung, auf der rechten Rheinſeite 
begründet umd ducch den jeßigen Geueraldireltor des: 
ſelben, Heren Dberpräfidenten von Binde zu Mün: 
fter, im Rheinland Wejtpbalen kraftvoll durchgeführt, 
wied den Ständen eine Mitwirkung gejtattet, indem 
von den 57 Millionen Abgaben des Staats mehr als 
4 Grundſteuern find, zu deren richtigen Vertbeilung — 
nit Erhöhung — das nunmehr auf wirklider Spe— 
zialvermeifung berubende Katafter dienen fol. Vier 
ftändifhe Deputirte nebmen Theil an der zu Berlin 
niedergefepten Gefepgebungskonmilfion, zur Beratbung 
über die ben Ginführung der preußifchen Geſetze in der 
Rheinprovinz erforderlichen Modififationen. Die preuf: 
ſiſche Hmpotbefen: und Vormundſchaſts-Ordnung und 
das preufiiche Kriminalrecht werden der frembberrlichen 
unbedingt vorgezogen, fo wie das Inſtitut bes Arie: 
densgerichts, mebit einem befondern Handelsgefehbuch, 
mit Handeläherren ald Ajejforen mit Sitz und Stim— 
me, alles mit pafenden Modifjfationen, von den Abein: 
ländern für aut gehalten werden, fo jedoch, daß eigene 
Handelögerichte zu entbebren ‚feven. In wiefern ben 
Abfaßung des preufifhen allgemeinen Zivilgefegbuches 
dem bisher ausaedrücdten Wunſche der Landtagsberen 
hinſichtlich der DeffentlichPeit und Mündlichkeit der Nechts: 
pflege, Trennung der ftreitigen und frenmilligen Ge— 
richtsbarfeit,, des Inftituts der Staatsanwaltſchaft und 
eines Kaſſations⸗ und höchſten Gerichtshofes mit felbft: 


ftändiger Entſcheidung, bebufs der Erhaltung der Gleiche 
förmigkeit fämmtlicher Gerichtsbebörden, mehr oder mins 
der Berücfichtigung finden möchte, d. b. ob das gers 
manifhe Prinzip des Weſtens den Dften, ober bes 
Oſtens römifches Prinzip den Welten durchdeingen oder 
aber, ob, mas das Beite, ein der Zeit angemejjenes, 
den benden Reichs + Hälften zufagendes Drittes, gleiche 
fam ein Amalgam erjtehen werde, wird Berlins große 
Urbeit eheitens zeigen. — Ferner haben die Randitände 
erwirft, ein für jeden der fünf rheiniſchen Regierungs: 
bezirfe fortan feſtſtehendes Kontingent der Klaffen — 
oder allgemeinen Vermögensfteuer, zu deren Unterver⸗ 
tbeilung auf die Kreife die Kreisftände erfolgreich mite 
wirfen. Der Xusfpruch der neuen Zeit, daß die Ges 
meinden in ihrem Innern felbiiitändiger werden fols 
fen, wird durch dieſe fejte Generalbeſtimmung jäbrlicher 
Staatsbenträge bewahrheitet. Die bisher zu befchränfte 
Unzabl der Steuerftufen zur Individualvertbeilung die⸗ 
fee Abgabe ift zugleich duch Benfügung mehrer Klaffen 
eriveitert worden. Der Stände: Untrag wegen Auf— 
bebung der Lotterien bat das regentliche Veto erfahren 
und zwar mit Recht, weil ben dem Mangel inländi- 
fcher Lotterien das Cinfapgeld unaufbaltfam in's Auss 
land gebt. Doc aber iſt eine größere Anzahl mittles 
rer Gewinne, mas Äußerjt gut feftaeitelt worden. 

Des weſtphäliſchen Landtags Hauptrefultate bems 
nächſt. CHE, 





Ebronif des Tages. 


Münden. Seine Königlide Majeftät haben ver: 
möge allerböchiten Referipts dd. 13. Jäuner d. J. nach 
Vernehmung der jländijchen Commiſſatien zu befibließen 
gerubt, daß die gefammte zu fünf Procent verzinsliche 
mobilifiete Staatsfchuld zue Tilgung beſtimmt, und fos 
nach entweder baar rückgezahlt, oder nach Verlangen 
ber Cläubiger in 4 procentige mobilifirte Obligationen 
umgewandelt ‚werde. In Folge deijen werden biemit 
folgende Beftimmungen feitgejegt, und zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht. — Alle zu fünf Procent verzinslis 
he mobilifirte Gtaatsobligationen, fie mögen auf den 
Inhaber (au porteur) oder auf den Namen lauten, 
werden biemit gehindert, und ihre Rüczablung in der 
Urt angeordnet, daß jene Obligationen, welche den Zins: 
termin am 1. Map genießen, am 1. Map biefes Jabs 
res alle übrigen, von dem Zinsterinin 4. November, 
am 1. November gegenmärtigen Jahres 1850 mit dem 
bis dahin verfallenen Zinfen zur Heimzablung Fommen 
follen, von welchem Zeitpunkte sn, (1. Map, reip. 1. 
Nov. 1850) jede weitere Zinszablung zu cejliren bat. 
— Jene Gläubiger, welche die Umwandlung ihrer Ob⸗ 
ligationen in 4 procentige mobilifirte Papiere verlangen, 
haben für die Obligationen des erften Binsterming (1. 
Man) von nun an bis längftend zum 1. Mär; 1850 
und die Inhaber der Obligationen des zweyten Zinsters 
mines (1. November) vom 1. Map bis längftens 1. Aur 
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auft 1830 ihre fheitimmte Erklärung mit Angabe des 
Betrags ihrer Obligationen und der biefür verlangten 
neuen zu 4 Procent verzinslichen Papiere (au porteur 
oder auf Namen) bey der unterzeichneten Commilfion, 
oder ben einer der Staatöfchuldentilgungs: Specialkaffen, 
oder den den Kreisfaffen zu Würzburg und Speyer, 
oder ben den Commiffionärd za Übergeben, welche im 
Auslande biefür anfgeftellt werden. — $. 5. Don jenen 
Gläubigern, welche bis zu den $.2. fejtgefeßten Termis 
nen Peine Erflärung übergeben, wird angenommen, daß 
fie ihre Kapitaldbeträge baar zurücknehmen wollen. Auf 
verfpätete Erklärungen wird Feine Rüdficht mehr genom- 
men, fondern es erhalten diefelben an den beflimmten 
BZahlungsterminen die baare Berichtigung des Kapitals 
mit den bis dahin verfallenen Zinſen von jenen Spe: 
eial: Schuldentilgungsfaffen, welche die 5 procentigen 
Dbligationen ausgefteht haben. — $. 4. Außer der F. 
Staatsfhuldentilgungs : Kommiffion, den Specia-Schuls 
dentilgungdfaffen und den Kreisfaifen zu Würzburg und 
Spever werben im Auslande, und zwar vorläufig auf 
den Pläpen Frankfurt a / M., Leipzig und Gtuttgart, 
Commiſſionärs zue Uebernahme der $. 2. angeordneten 
Erflärung, fo wie zur Auswechslung der neuen 4 pro: 
centigen Papieren und zur baaren Vergütung ber ver: 
fallenen Zinfen bejtimmt und ihre Namen noch befon: 
ders bekannt gemacht werden, Die baare Rüdzablnug 
des Kapitals hingegen kann nur ben den $. 3. anges 
zeigten Special: Schuldentilgungsfaffen erhoben werden. 
%. 5. Um den Inbabern der 4procentigen mobilifirten 
Obligationen in Erhebung ihrer Zinfen alle mögliche 
Grleihterung zu verfchaffen, find fämmtliche Oberauf⸗ 
fhlags und Rentämter aller 8 Kreife zufolge einer be: 
fondern Verfügung des k. Staatsminifteriums der Fir 
nanzen ermächtiget und beauftragt worden, bie im Laufe 
bes Jahres verfallenen Coupons der mobilifirten Papie: 
re nicht nur in allen Zahlungen ftatt baaren Geldes an: 
zunehmen, fondern auch, fo wie fie präfentirt werden, 
zur Derfallzeit fogleich baar zu bezahlen: Die Staats: 
“ gläubiger, welche ihre Zinfen nicht bey der betreffenden 
Special» Schuldentilgungstaffe in Empfung nehmen wol: 
len, werden für das erftemal das Amt, ben welchem 
fie die Zinfen zu erheben gedenken, vierzehn Tage vor 
der Derfallzeit in Kenntuiß fegen, damit wegen ber er: 
forderlihen Geldmittel Borfehung getroffen werden Fönne. 
In gleiher Urt werden auch die an den auswärtigen 
Plägen beftellten Commiſſionärs mit-der Zahlung der 
Coupons von demjenigen & procentigen mobilifirten Ob⸗ 
ligationen beauftragt werden, welche ben benfelben ein: 
gewechfelt werben. 


Se. Mai. der König haben die von Sr. Hoheit dem 
Herrn Herzoge Marimilian in Bayern gefhehene Ernen: 
nung des ?., Kämmerers und Daupfmannd Mar Freyherrn 
von Freyberg⸗Eiſenberg zum Dberhofmeifter Ihrer Königl. 
Hoheit der Frau Herzogin Louife in Bayern zu genehmis 

en geruht. — Der k. Oberbergwerks. Kommiſſaͤr und Ehren⸗ 
itglied der k. Akademie der Wiſſenſchaſten, Frledrich Rit⸗ 


ter von Lupin iſt, ſammt feinen ehelichen Machlommen bey: 
derley Geſchlechts in den Freyherruſtand des Königreiches 
erhoben werden. — Ge. Majrftät der König haben dem 
Dberfilientenant im Bönigl, neunten Linien » Infanterie: Res 
gimente, Friedrich von Schauroth und dem Dberlieutes 
nant im k. b. Infanterie :Leibregimente und Ritter ded Mal: 
theferordens , Ghriſtoph Ant. von Berger auf Moßdorf den 
Kammerherenfhlüffel zw verleihen geruht. — Das Gpren: 
kreuz des k. Ludwigs: Ordens erhielt der penfionirte Haupts 
mann Andreas Klein. Die Eprenmünze desfelben k. Ordens 
erhielten: der Pfarrer Anton Fleifhmann zu Ettleben und 
der Ordonnanz⸗ Unteroffizier im k. Kriegsminifterium, Peter 
Gram. — Der k. Steuerrath Dr. Soldner hat die aller: 
hoͤchſte Bewilligung erhalten, den Orden der franzöfifchen 
Ghrenlegion, zu defien Ritter derfelde von Sr. Mai. den 
König von Frankreich ermannt worden ift, annehmen und 
tragen zu dürfen. — Während diefem Winter wurden auf 
Befehl Sr. Majeftät des Koͤnigs den Hiefigen Armen 4774 
Klafter Brennpolz im k. Holzgarten zur Abgabe angemie: 
fen; 805 dürftige Individuen erpielten bis zum 14. Jänner, 
ju ganzen und halben Klaftern, 4584 Slafter; verbleiben 
alfo noch zur BVertheilung 19 Klafter. Borgeftern wurden 
auf Befehl Sr. Maj. neuerdings 100 Klafter jur Verthei— 
fung für die Armen angekauft. Die Abgabe an diefelben 
geihieht im Gebäude der k. Poligen: Direktion. — Der Ar: 
menpflegfhafts: Rath der k. Haupt; und Refidenzftadt hat 
aus den Kirchen: Sammlungen und andern mildtbätigen 
Beyträgen bis zum 14. Jänner angefauft 380 Klafter; in 
Natura wurden unentgeldlich geliefert 3 Klafter. Davon 
erhielten 1560 Almofenträger in Portionen zu 4 und } Kllaf: 
ter, 232 Klafter; ferners bejogen 384 dürftige Individuen, 
melde fein Almofen begiehen, 106 Klafter; zufammen 338 
Klafter. Am 14. Yänner Abends waren noch 45 Rlafter 
übrig. Im Ganzen wurden alfo 9604 Klafter zur Verthei— 
lung für die Dürftigen angewiefen. 

Aus dem Untermainfreife. Der Kapitalftod der 
Bamilienftipendien für Studierende im Untermain: 
Ereife des Königreichs wird auf mehr ald eine halde Million 
Bulden angegeben. Selten ift ein Landſtaͤdtchen, das ſich 
nicht eines folden frommen nftitutes zu erfreuen hätte, 
und felbft Dörfer haben manchesmal folde Hülfsmittel zur 
Erhaltung und Ausbildung eines ausgezeichneten Talentes 
für den Dienft des Staates und der Kirche, Mandem 
Gelehrten, der mit Ehre und Nugen noch an ber Univers 
ſttaͤt lehrt, würde es vielleicht ohne Genuß eines folden 
Stipendiums nicht möglich geweſen feon, fih den Miffens 
fhaften zu widmen. In Schweinfurt, einer induftrid: 
fen fparfamen und deswegen noch verhaͤltnißmaͤßig fehr 
wohlhabenden Stadt, find fo viele Familienftipendien, daß 
mancher Student im Genuffe mehrerer derfelben, mährend 
feines Aufentpaltes auf den Univerfitäten Erlangen, Leips 
sig, Gießen, Göttingen ıc. nicht nur Peiner äfterliben Un; 
terftügung bedurfte, fondern fih fogar ein fhönes Suͤmm— 
hen erfparte. Daher war dem Intereſſenten an der eige— 
nen Adminiftration derfelben, zur Zeit der Gentralifirung 
fee viel gelegen. Das Städthen Fladungen hat drey 
folder Stiftungen, woran auch die Bewohner von Ober: 
fladungen Theil nehmen Pönnen. Der Stipendiuus ı Ad: 
fpirant muß die Dritte Schule (nah dem neueften Stus 
dienplane die Oberklaſſe einer vollftändigen lateiniſchen 
Stadtſchule7 zurüdgelegt und ein vorzüglies Jeugniß 
über Fähigkeit, Fleiß und Sitten Haben. Gr bejiept dann 
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jäprfih 100 fl., wenn er auch nicht zur Verwandtſchaft des 
Stifters, des vormaligen würdigen Gtadtpfarrers, Dr. 
Höfling, gehört, welcher übrigens bey der Konkurrenz 
der Borzug eingeräumt if. — Zu Hammelburg machte 
der brave Stadipfarrer, Franz Schaup, eine Stiftung 
zu diefem Zwecke, deren Intereffe jährlih 130 fl. betragen. 
Arm Studierende aus dem nit fehe wohlhabenden Pfarr: 
dorfe Burkardroth im Ldg. Kiffingen haben auf den 
Ball, daß Eein Studierender aus der Eva Marg. Boll’: 
fhen Nahlommenfhaft vorhanden ift, Anfprühe auf eine 
jaͤhrliche Unterftügung von 77 fl, aus der Stiftung des 
Pfarrers Wehner zu Ebenhaufen. Der Pfarrer Shed 
zu Ernfttirhen im 2dg. Alzenau hat im 9. 1802 nebit 
andern Stiftungen für feine Pfarrgemeinde, auch 6600 fl. 
für feine Verwandten zur Grlernung eines Handwerks, eis 
ner Aunft oder für Studierende beflimmt, welche letztere 
aber den Vorzug haben follen. Es würde zu weit führen, 
alle diefe Stiftungen anzuführen. Die meiften derfelben 
fragen das Gepräge des Geiſtes der Zeit an ſich, in wel: 
cher fie gemacht worden find, und der Genuß derfelben ift 
oft an Bedingungen geknüpft, melde für den Nutznieſer 
Tätig und wenig erfprießlich find, Go erinnern wir uns 
eines Stipendiums zu Neuftadt an der Saale, das dem 
Teilnehmer die Verbindlichkeit auflegt, täglich eine Anzahl 
Rofenkränze zu beten, während die Unzweckmaͤßigkelt dies 
fer Art des Gebetes den ehemaligen aufgeklärten wuͤrzburg. 
Klerus Jängft vermochte, fie zu verwerfen. Ginige Stipen: 
dien: Stifter verlangen, daß der Nugniefer fih dem geift: 
lihen Stande widmen fol, während andere die Standes: 
wahl demfelben frey ftellen. Wir erinnern uns aber nicht, 
Stiftungen zu Pennen, (mie 5. B. die in Laufen und Titts 
moning), deren Genüßen fi verbindlid machen müffen, 
den mweltlihen Staatsdienjt zu wählen. 


Württemberg. Der Ausfhuß der Gefellfchaft für die 
Weinverbefferung in Würtemberg macht befannt, daß mwür: 
tembergifhe Weine, die nah Java in DOftindien verfendet 
wurden, obgleich fie 1 3 Jahre lang in der nämlichen Bouteille 


Mündner: 
vom 16. bis 23 
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‚enblih das I 


Shäfel, | Swäftel. 


Korn minder um 14 Pr. 


geblieben waren und auf der Seereife zweymal die Linie 
paffirt Hatten, nicht allein nichts an ihrer Güte verloren, 
fondern vielmehr auffallend an Gehalt und insbefondere einen 
geiftreihern, füßern Geſchmack und ein feines, Madera ar: 
tiges Bouquet gewonnen hatten. 


Defterreih. Wien vom 4. Jaͤnner. Nach der, von 
der Direktion der privil. Öfterreihifhen Nationalbank 
mitgeteilten, mit Tegtem Dezember 1829 abaefchloffenen 
Ueberfiht von den im Umlaufe befindlichen Ginlöfungss 
und Anticipations » Scheinen waren beym Abfhluf vom 
50. Jung 1829 im Umlaufe 62,292,513 fl., gegen un: 
brauchbare durch Verwechslung eingegangene Scheine wur: 
den an neu verfertigten ausgegeben 6,583,318 fl., jufams 
men 68,875,851 fl. Am 51. Dez. 1829 blieben aber nur 
noch 55,411,538 fl. im Umlauf, - 


j es den 26. De; Hier wurde am 24. Dejb. 
naft fehnli erwartete Freyhafen-Dekret 
verkündet. Es verordnet, daß die Mauthfreyheit der gan: 
sen Stadt und mehrerer der umliegenden Inſein am 1. Febr. 
1850 anfangen, daß alle Waaren frey aus und eingehen 
koͤnnen, mit Ausnahme von einigen Artikeln, welche Gons 
fumozoMl zahlen müflen, mworunter Del, Stodfiide u. f. w. 
begriffen find. Wegen legterer Beflimmung hat die Hans 
delöfammer in Benedig der Regierung bereits Borfchläge 
gemadt, den Gonfumozoll, defien Erhebung immer noch 
die Bifitation der Schiffe noͤthig macht, in eine jährliche, 
von den Kaufleuten’ zu bejahlende Accife zu verwandeln. 





Königlihes Hof: und National: Theater. 


Sonntag den 17. Jänner. Dona Diana. Romans 
tifches Lufifpiel in 5 Acten, nah dem Spanifhen des Don 
Pedro della Parca, von Weſt. 


Im Ddeon. 
Montag den 18. Jänner. Abonnirter Ball. 





Shranne, 
Januar 1829. 











eaäte, | m. |m.j m |m| n |m. 



























Gerfte minder um 5 Er. Haber minder um 3 fr. 


Münden, In der Literarifch » Artiftifchen Anftalt der 3.8. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Das J 


nland. 


Cin Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 





19. Jänner 1830. 
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Blide auf die Fresfobilder im Hofgarten. 


GSiebentes Bild. 


Baperns Herzog Albert IH. ſchlägt Böhmens 
"Krone and 1440. 

Die durch KRaifer Ludwig an das Haus Wittelsbach 
gediehenen Erwerbungen waren bereits alle wieber in 
fremde Hände gefallen, und ftandeu zum Theile in dro— 
hender Stellung gegen das durch das unſelige Spftem 
der Randestheilung und die Zwietracht feiner berzoglichen 
Zweige geihmädte Bayern, als die Uusfiht auf den 
Befih der böhmijchen Krone neuerdings das Anfblüben 
der gefuntenen Macht und die Wiedererlangung bes 
verlornen Uebergewichtes in Deutfchland verfprach. Durch 
den ſchnellen Tod Kaifer Albrechts war diefelbe erledigt, 
und ihr Wahlrecht übend traten die böbmifchen Stände 
zufammen, um obne Nücdfiht auf Albrechts Wittwe 
und ihr Kind fi einen König zu geben. Unter ben 
Fürften, welche der ebrmürdige Ultich von Rofenberg 
in Vorfchlag brachte, war den verfammelten edlen Böb: 
men keiner fo angenehm, als der Herzog Albrecht von 
Bayern. Ihn zierte zwar micht der Ruhm eined Hel— 
den, aber ein frommer Sinn, liebeuswürdige Sitten, 
menfchenfeeundlihed Betragen, verbunden mit Strenge 
gegen das Unrecht; feine ritterliche Tapferkeit ſuchte Feine 
Lorbeern, feine Größe Feine Vergrößerung, er lichte 
den Frieden mit feinen flillen Segnungen und fehte bei: 
fen Glück niemals gegen die trägerifchen Hoffnungen 
des Krieges. Durch längeren Aufenthalt annte er Böh- 
men, Böhmen ihn, er war der Sprache des Landes 
mächtig, vertraut mit deifen Sitten und Gefinnungen, 
und wohl verwahrt achtete man bey feiner Mechtlichfeit 
des Volkes Frenbeiten, fo mie auch bie eigene Glau— 
bensſtrenge des leutfeligen und milden Fürſten Feine 
Gefahr drohte. Albrecht war anfangs geneigt, die bar: 
gebotene Krone anzunehmen, doch wollte er dadurch 
Peinen Anfpruch verlegen, und fobald er für bie Mechte 


bes unmündigen Labislam überzeugende Gründe ver: 
nommen batte, gab es auch für fein reines Gemüth 
feine Wabl mehr, er wies den Antrag der Böhmen 
jurüc und lieferte durch dieſe ſchöne That den Beweis, 
wie ſehr er berufen war, eine Krone zu tragen. Reine 
Gründe der Klugheit, Peine Furcht, Beine Zagbaftigkeit 
leiteten ibn ben dieſer ruhnwollen Handlung, fie war 
die reine Frucht der ſchwerſten Fürjtentugend, ber ent: 
fagenden Mäfigung. 

Der Veit eines Gemaͤldes wirb natürlih durch den 
Belt feinee Handlung beftimmt. und wenn wir uns 
bier um die Motive bed Ausdruckes befragen, fo müf- 
fen wir fie gewiß in dem großen, edeimütbigen Beneb: 
men bes frommen Albrecht finden. Seelenhoheit er: 
weht Bewunderung, fie entzüdt edle Gemüther, und 
nötbiget ſelbſt rauhe Selbftfucht und berzlofe Kälte zu 
einem Erftaunen, welches die anfteimende Ahnung fitt: 
licher Größe nicht immer durch den Stolz einer fchlan: 
genglatten Klugheit befhmichtigen Fann. Der gemein: 
fame Uusdruc it alfo bier wohl das Gefühl der Adh- 
tung, welches freplih in allen Stufen von der innigen 
Bewunderung bis herab zu jenem Unwillen, der fich 
über die getäufchten Erwartungen des glänzenden Un: 
traged äußern mag, erfcheinen Pann. Die Andentung 
biefes Gefühle fehle num im Bilde keineswegs, umd je: 
nee Ulrich von Nofenberg, welcher die Krone darbietet, 
fcheint auch am wahriten und tiefjten zu erfennen, welche 
feltene Tugend dazu gebört, fie auszufchlagen, feine 
Miene iſt voll der innigſten Huldigung, und feine Bes 
mwunderung mäßige nur eine edle Wehmuth. Etwas 
erniter find ſchon die Züge Georg Podichrads mit der 
böhmifhen Fahne, in dem auf der rechten Seite fte: 
benden Nitter zeigt fih-aber die Ueberraſchung faſt als 
Zorn der Beleidigang. Diefer gereizte Zuftand iſt als 
lerdings einem Böhmen angemejfen, den die Verfchmä: 
bung feiner Krone gerade nicht fehr erfreuen Fann, fon: 
dern mit Unmuth und Verdruß erfülen muß; allein 
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er flimme nicht zum Geiſte biefes Bildes, weil wir 
nicht mit den perfönlichen Empfindungen der Böhmen 
befannt werden, fondern die ‚Größe diefer Handlung 
füblen follen. Ueber die Gränze einer erniten Betroffen: 
heit, über den Charakter der Wehmuth hinaus läßt ſich 
alfo auch die Ueberrafchung der Böhmen nicht verlieren, 
obne der Harmonie des Ganzen zu fchaden, und gegen 
den erbabenen Grundton eine fchneidende Diffonany an: 
Hlingen zu laſſen. Erſcheint uns ben dein böhmiſchen 
Nitter eine zu grelle Gemüthsbewegung, fo fällt uns 
"dagegen ben den baverifchen Edlen, welche am Throne 
ftehen eine unpaſſende Gleichgültigkeit auf, gerade bier 
fol fih eine fchöne Rübrung offenbaren,. gerade bier 
können felbft Liebe und Ehrfurcht den Zoll der Bewun: 
derung entrichten, ohne fich einer Schwmeichelen verdäch— 
tig zu machen. Die Ausführung des Bildes zeigt uns 
einige Mängel; das Geſicht Albrechts iſt Falt und füllt 
zu ſehr in's Graue, denfelben Febler bemerkt man noch 
‚an mehreren Köpfen, noch weniger fiheinen bie Haare 
gelungen zu ſeyn, fie find bart, gezwungen und unnas 
türlich aufgeklebt; der Hfntergeumd bingegen iſt artig 
und gefällig behandelt. Dem Kolorit fehle Lebhaftig: 
keit, es kann über die Zeichnung nicht recht Meijter 
werden. 

Es möchte erlaubt ſeyn, ben diefer Gelegenbeit einige 
allgemeine Bemerkungen anzufügen. Das Colorit ift in 
der Maleren nicht ein bloßes Uccidenz, Sondern das 
Material, das, weſentliche Mittel dee Darftelung; es 
darf alfo auch niemals blos illuminitationdartig auf ber 
Zeichnung erfcbeinen, fjondern muß ganz unmittelbar 
zum Auge fprechen, und die Zeichnung, die Linien ver: 
ſchwinden laſſen. Sobald es zue Zugabe herabſinkt, 
fobald es ſich mehr als einfeitiger Schmuck darjtelt, 
fehlt gerade auch jenes natürliche Feuer, jenes Leben, 
jene reizende VBeweglichfeit, welche die Elemente der 
Maleren bilden. Der Geiſt der Compofition it wohl 
zu unterfcheiden von dem befonderen Geiſte der Malercn, 
jener gibt den Einn, den Ausdruck, die innere Wahr: 
beit, die Bedeutung; das Colorit aber baucht erſt das 
Feuer des Lebens. in die Bejtalten, verleihet ihnen finn: 
lie Naturwabrbeit und reizt dadurch das Gefühl und 
die Cinbiidungskraft des Defchauers. Ben der Zeichnung 
bleiben wir uns ſtets mehr bewußt, daß wir ein Bild, 
daß wir nur die Daritellung eines Oegenjtandes vor 
uns haben, fie veranlaßt allerdings diejelbe Wirkung, 
aber nur der Urt nicht dem Grade nach, fie gibt das 
Bild vielleicht eben jo ſchͤn, aber nicht chen fo natür— 
ih, fie bat nicht diefelbe finnliche Wabrbeit, und er: 
wect darum auch nicht jene lebhafte Nübrung, jenen 
warmen Reiz, welche die Glut dee Moaleren in uns 
entzündet, in der wir das Leben gleichfam nur in einem 
Spiegel erbliden. Aus eben diefem Orunde darf ſich 
die Maleren manches nicht erlauben, was in der Zeich: 
nung gar Beinen Anitoß erweckt, fie erregt Edel, Ab— 
ſcheu, mo die Zeichnung Baum an das Unfihicliche reift, 
fie wird leicht indecent durch Entblößungen, die jich der 
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Zeichner ohne Nüge erlaubt; ihe Triumph iſt die übers 
raſchende finnlihe Wahrheit, aber es find bier zarte 
Gränzen gezogen, die fie nicht überfchreiten darf, ohne 
fi dem verfärenden Lichte der dee des Schönen zu 
entrücen, und zum Häßlichen zu verieren, wohin fo: 
wohl das Gräfliche und Eckelhafte als and das Thies 
riſch⸗ finnliche gebören. Da alfo bey der Malerey zur 
Schönheit der Formen an und für ſich auch noch die 
möglichjte finnliche Aehnlichkeit tritt, und diefe Aehnlich— 
keit ihre individuelle Cigentbümlichfeit, ihr charakteri: 
ſtiſches Merkmal ausmacht, fo können wie auch das 
Eolorit nie als eine bloße Nebenfache betrachten, denn 
es it das Mittel, der Schönheit der Form, ben Geiſt 
der Pebenswaprheit einzubauchen, 


Rorrefpondenj aus Darmftadr. 


Der Name Hofmann oder Hofmann, (welches bene 
des die Ausſprache nicht unterſcheidet,) kömmt febe 
bäufig in Darmſtadt vor. Ilm fo mehr alfo Anlaß zu 
den mwunderlichen Verwechslungen, -deren ich ſchon öf— 
ters Zeuge geweſen bin. Man fragte: Ob Advofat 
Hofmann in dee gegen ibn verhängten Unterfuchung fren 
gefprochen und Laudſtand geworden fen? Man muns 
derte fich, Daß die preußifcbe Regierung gegen Kom— 
merzienratd Hofmann Steckbriefe erlajjen babe; man 
erfundigte fich daben angelegentlich, ob nicht von dieſem 
legteren Hoffmann, der auch mit feinem Vornamen (Ernft 
Emil, abbrevirt E. €.) Öjters genannt wird, Die die 
reft erforderlichen Verhandlungen zu dem BZollvereini: 
gungs-Vertrage geleitet worden fenen, den wir mittlere 
Weile mit Preußen in’s Leben treten faben? Daben 
fügte fich fonderbar, Daß, wegen Diefer Zollvereinigung 
ein Hofmann nach Derlin reifte und mit Orden gefchmückt 
von dort zurũckkam, mübrend wenige Jahre zuvor, ebens 
fals ein Hofımanı aus Darmjtadt feinen Weg nach 
Berlin nabhm, aber gefangen, in Begleitung eines Gens: 
v’armerie: Dijizierd, und dab, kaum zurücgefommen, 
jene oben gedachten Steckbrieſe ihm machgefchleudert 
wurden. 

Zur Auflöjung dieſer mannigfaltigen und fich durch: 
Freuzenden Verwechſelungen ſollen dieſe Zeilen dienen, 
und ich bofie, daß nichts Unverdienjtliches damit geleir 
jtet jen. 

Dor einem duhend Jahren gab es ſechs Advokaten 
in Darmſtadt, welche den Namen Hofmann oder Hoff: 
mann führten. Sie batten als nähere Bezeichnung, die 
Zufäge: Der Erite, der Zwepte, u.f.w. Nachdem 
aber Hofmann I. nicht mehr prafticiet, Hofmann II. 
IV. und V. in den Staatsdienit übergetreten find, fo find 
den Hofmann III. und VI. ihre bisherigen. Nummer: 
Prädicate entzogen, und, als Öffentlibe Anwälte, die 
Nummern 1. und II. mwiederlaufend derſelben beygelegt 
worden. 

Don dieſen I. und II. iſt I. (vorher III.) der groß: 
herzogliche Stabsauditor und Hofgerichts : Advofat, Wils 
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helm Hoffmann in Darmftdt, eim jüngerer Bruder des 
Kommerzienratbd Hoffmann daſelbſt und Vertheidiger 
desfelben in der gegen ihn verhängt geweſenen, allge: 
mein bekannten Unterfuchungsjache, ein geſchickter und 
fleifiger Anwalt, mit weit ausgedebnter Praris. 
Nunmebriger Hofgerichts: Udvofat Hoffmann IT. (vor: 
ber VI.) und, mit feinem Vornahmen auch oftmalen 
Heinrich Karl Hofmann gebeißen, it in Neckarſteinach 
geboren, ein Sohn des veritorbenen Hoftammerratbs 
Hofınann in Darmitadt, und feit 1817 oder 1818, öf: 
fentlicher Unmwalet dafelbft. Am Herbite 1819 Fam er, 
wie der damals beliebte Ausdruc war: megen bema: 
gogifher Umtriebe, im Unterfuchung, welche zugleich 
feine längere Verbaftung auf dem Nheintbore in Darın: 
ftadt, (wicht Straf- fondern nur Detentionsweife) zur 
Folge hatte. Die Unterjuchung fiel günjtig für Hof: 
mann aus. Gr ſetzte feine Udvokatur fort und gab zugleich, 
„Geſchichten des beutichen Volks, hundert Jahre vor 
und bundert Jahre nach Chriſti Geburt,“ mit mehreren 
Steinzeibuungen, ben Winter im Heidelberg beraus, 
welche Stkinzeihnungen ee ſelbſt entiworfen batte, wie 
er denn überhaupt, außer feinen anerfennungswertben 
Eigenſchaften als Nechtsgelehrter, im Gebiete der Dicht: 
Funft, dee Zeichnenfunft und Mealeren erfahren ift. 
Jene kaum gedachten Gefchichten des deutfchen Volkes 
find der Darjtellung, felbjt der Modelung des Gtoffes 
nach, auch wirklich eben fo ſehr Dichtung, denn Ge: 
ſchichtswerk, aber felbjt die Jrrtbümer, zu denen Hof: 
manns Liebe für Vaterländiſches ihn bisweilen verleitet 
bat, find. liebensiwürdig und anfprechend. Cine balb 
beabfichtigte Fortfegung jener Geſchichten unterblieb bis 
jest. Im Sommer 1825 beirathete Hofmann eine Toch: 
ter des verjtorbenen Hofratbs Volhard in Darmitadt, 
mit Namen Sophie, welche er fchon längere Zeit ge: 
Fannt und höchſchäßen gelernt hatte. Cie lebten glüd: 
lich und’ zufrieden. Uber kaum war ihnen ein Peiner 
Sohn bejchieden worden, als, im Jahre 1824, Hof: 
mann, auf preußifche Nequifition, abermals arretirt 
und wiederum auf das Rheinthor in Darmitadt ger 
bracht wurde. Wie man jept und in der Folge erfubr, 
hatten preußiſche lUntertbanen, bereit$ einige Zeit zu 
Köpenich ben Berlin gefäuglich eingezogen, gegen Hofs 
mann ausgefagt, daß er, nebſt dem Hofgerichts« Advo: 
caten Rühl aus Darmjtadt, an der befannten Erfurter 
Verfihiwörung Theil genommen gehabt babe, auch per: 
fönlich defbalb in Erfurt zugegen gewefen fen. Haupt: 
ſächlich darüber alfo wurde nun Hofmann inquirirt. 
Seine Haft war zugleich eine ſtrenge; und nur ſelten 
durſte er Frau und Kind ſehen. Endlich waren die 
Vernehmungen geſchloſſen. Aber nun, bey Hofmanns 
Widerſpruche gegen die Ausſagen der in Köpenick Ar— 
retirten, ſchien eine Confrontation mit denſelben nöthig 
zu ſeyn. Längere Zeit dauerten die deßfallſigen Unter— 
handlungen. Hofmanns Familie ſah ikn nur ungern 
von Darınjtadt wegbringen. Uber doch verfüßte der 
Gedanke, nad) gefhehener Confrontation ſtehe unver: 


weilte Rückkehr bevor, den Gedanken an die Trennung. 
Alfo erfolgte fie. Der beffifche Unterfuhungscommilfär, 
Hofgerichtsratb Schonek in Darmſtadt, reifte nebſt Abs 
tuar gleichfalls nach Derlin, damit, gemäß der Der 
faffung, Hofmann eben fo wenig feinem gefeßlichen Uns 
terfuchungsrichter entzogen fen, als zugleich diefes mit 
Preußen befonders ausgemacht und ftipuliet worden 
war, daß die Strafe felbit nur vom heififchen Gerichte 
gegen ihn verhängt werden könne. Desgleichen war 
das Necht der freven Rückkehr mit feinem Oefangenen 
dem Hofgerichtscommiſſär geftattet. Uber die Eonfrons 
tationen blieben, dem Vernehmen nad, ohne Erfolg; 
jeder Theil verbarrte auf feiner früheren Ausfage. Nach 
deßhalb neu angenüpfter Unterfuchung, nach ihrer aber: 
maligen Beendigung glautte man die Rückkehr Hof: 
manas mit jedem Tage eintreten zu ſehen. Aber plößs 
ih hörte man, daß die preußischen Behörden für atts 
gemejfener hielten, weil das angebliche Verbrechen dors 
ten ‚begangen worden fen, auch dort gegen Hofınann 
Inquirirung und Beftrafung eintreten zu laſſen. Nur fels 
felten nahm das darmjtädter Publieum an einer Sade 
fo ſehr Theil, als an diefer. Allgemein börte man 
Yeußerungen der Beforgtbeit, des unterdrückten oder 
lauten, beftigiten Unmmillens. Das großberzogliche Mir 
nifterinm des Innern und der Juſtiz, gab die Sache zur 
weitern Behandlung an's geheime Minijterium der aus« 
wärtigen UAngelegenbeiten ab und bald vernahm man, 
daß ein großer deutfcher Staat zur Schlichtung jener 
Ungelegenpeit von der beifiihen Staatsregierung erfucht 
worden fen. Uber dieſe, gleichfalls dem Vernehmen 
nach, hatte das Vermittleramt abgelehnt. So blieb 
fein Ausweg als Verhandlung beym deutfchen Bundes: 
tage offen. Uber, ebe dieß gefchab, ſchien Preußen von 
feiner Unficht, oder doch von ihrer Ausführung abzu— 
geben und Hofmann traf wieder in Darmſtadt ein. 
Segen Eaution ließ ihn das Gericht fren; ebenfo feinen 
Leidensgenoßen, den Hofgerichtsadvocaten Rübl, mel: 
cher gleichfalls nach Köpenick ben Berlin gebracht wors 
den war. Es geihab dieſes Ende 1825. Uber alss 
bald folgten von Zeiten der oberften preußifchen Poli: 
zeybehörde zwey Stebriefe gegen die Entlaffenen, mit 
genauen Sigualements und mit Aufträgen an die preufs 
ſiſchen Bebörden, wenn fie fih auf preufifchem Gebiete 
treffen ließen, fie alsbald feitzubalten und einzubringen. 
Indeſſen advociren Hofmann und Rühl wieder ben als 
len Gerichten ihres Landes. Vom Vers und Erfolg 
der gegen fie eingeleiteten Unterfuchung it es ftille. 
(Die Fortfegung folat.) 


Ebronif des Tages. 
Münden den 18. Jänner, Es it in verfcbiedenen 
Gegenden des Rönigreiches, und insbefondere im far: 
Preife, ſeit kurzem das Gerücht verbreitet worden, daß 
mit dem Unfange des Monats Map 1. 3%. die noch be: 
ſtehende Biertaxe werde aufgehoben, und die Preigbe- 
ſtimmung der freuen Coneurren; überlafen werden. 
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Wenn nim auch ben ber ſchon durch den Stände: 
abſchied vom 22. July 1819 zugeficherten Revifion bes 
beftebenden DBiertariid die Erörterung der Frage, ob 
überhaupt die polizenliche Negulirung des Bierpreifed 
künftig noch benzubehalten fen, nicht umgangen werden 
Tann, fo it doch die Staatsregierung von den Derhält: 
niſſen der DBierbrauerenen zu gut unterrichtet, als daß 
von ihr jemals die Aufpebug der Biertare im Laufe 
des Sudjahres felbft, und ohne eine geraume Zeit 
vorangebende Benachrichtigung ber Betheiligten- zu er: 
warten wäre. Da jedoch das ausgebreitete Gerücht bin 
und wieder falfche Beforgniffe erregt zu haben ſcheint, 
fo wird dasfelbe biemit offiziell für grundlos erflärt. 

Bulletin über das Befinden 3. R. Hohheit der Frau 
Herjogin von Pfalz: IZwepbrüden. Am 15. Sänner: Die 
Naht vergieng ruhig, mit mehrere Stunden anhaltınd 
erquitendem Schlaf, Fein Fieber, das Befinden ift gut. 

Den 16. Sinner: Die zweyte Hälfte der Naht fehr 
ruhig gefhlafen. Das Befinden der hohen Patientin iſt 
gut, nur kommen die Kräfte langſam. Dr. Mändl. 

Ansbach. Der Landrath des Rejatkreifes hat, ge: 
lögenpeitlih der von den Rechnungen der Kreispülfskafie 
genommenen GEinſicht, die Bemerfung gemacht, daß, nach⸗ 
dem vom biefer, durch die Gnade Sr. Maj. des Königs hülfes 
bedürftiaen Familien zugedadten, Wohlthat jur Zeit Bein 
fo allgemeiner Gebrauch, als zu erwarten gewefen, gemacht 
worden, ed das Anſehen gewinne, als fey die erwähnte 
Unterftügungs + Anftalt noch nicht allenthalben im Kreife hin 
länglih bekannt. Die k. Rreisregierung, bat daher, mie: 
wohl aus vorliegenden Erfahrungen abzunehmen ift, daf 
Die minder ausgebreitete Benügung der Rreishülfstaffe nicht 
ſowohl der Unbekanntſchaft mit deren Beftehen, als anderen 
Umftände zugefhrieben werden müffe, dennoch dem MWunfche 
des Randrathes entſprechen zu müffen geglaubt und fämmt: 
liche Poligen: Behörden aufgefordert, die Gemeinden und 
Armenpflegihaftsräthe auf das wohlthaͤtige Inftitut der Kreid. 
Hülfstaffe aufmerkſam zu machen. 

Bürtembderg. Am 15. Jan. fand zu Stuttgart 
die fenerlihe Eröffnung der Stände: Berfammlung flatt. 
Sr. Maj. der König hielten dabey im Eigungsfaal der 
gwepten Kammer, in welchem ſich auch die Mitglieder der 
erfien Kammer befanden, folgende Rede vom Throne: 
»Durdlaudtiafte, Durdlaudtig Hochgeborne, 
Edle, Ehrwürdige, Liebe Getreue! Gh freue 
Mid, Meine getreuen Stände an dem heutigen Tage um 
Mich verfammelt zu fehen. Zehen Jahre find heute vers 
fioffen, feit Sie zum erften Male nad bergeftellter Verſaß 
fang Meinen Thron umgaben, um mit Mir im Grifte Dies 
fer Verfaffung, im Geifte des Friedens und ber Liebe, des 
Bandes Wohl zu berathen, feit Ich zum erften Male an 
Diefer Stelle die Hoffnung ausfprach, eines biedern Volkes 
glücliher Vater zu ſeyn. Meine Hoffnungen, Meine Rün: 
fe find nicht unerfüllt geblieben. Mit Zufriedenheit dürfen 
wie auf das erfte Jahrzehent unferer Berfaffung zurüdbli: 
den, einer Berfaffung, die frühzeitig erflarft durch Die ge: 
wiſſe nhafte Treue, womit wir fie bewahren, mit jedem 
Zage fhöner und Bräftiger ipre wohlthaͤtigen Früchte ent: 
faltet. Geflügt auf eine zeitgemäße, mit Umſicht und Rube 


fortfhreitende Gefepgebung ftrebt die Öffentliche Verwaltung 
in allen igren Zweigen, dem ihr vorgeftedten Ziele höcft 
möglicher Marheit und Ordnung entgegen. Cine gerechte 
Bertheilung erleichtert Meinem Bolfe die Laften, auf des 
ren fortwährende Verminderung Ih unabläßig bedadı bin, 
Bey Bergleihung des Sinanzetats, welchen Mein Finanzs 
minifter Ihnen —— wird, mit dem Bedarf früherer 
Jahre, werden Ste Sich Überzeugen, daß der ordentliche 
Staatbaufwand eine Milion weniger als im Anfange Die: 
ſes Japrzepnts in Anfpruch nimmt. Gine vieleicht noch 
größere Grleihterung ift Meinen Unterthanen dur die 
gleichzeitige Verminderung der Amts» und Gemeinde +» ms 
lagen, durch die Uebernahme von KRörperfchaftslaften und 
Schulden auf die Staatskaffe, durch die Aufhebung oder 
Verwandlung einer Menge von läftigen Dienften, Abgaben 
und Gebühren zu Theil geworden. Die Erfparniffe der 
legten Sinangperiode habe Jh zu Dedung einiger vorüber: 
gehenden Ausgaben für gemeinnügige Zwecke beftimmt, 
melde Ihrer Juſtimmung unterfiellt werden follen. Für 
einige weitere Ausgaben diefer Art wird Mein Finanzminis 
ſter befondere Deckungsmittel in Vorſchlag bringen, damit 
die Erlelchterung in Den bisherigen Abgaben, welche die 
verminderten Bedürfniffe des laufenden Dienftes geftatten, 
Meinem Bolke ſchon jegt gewährt werden möge, Meinen 
fortgefegten Bemühungen zu Erleichterung des Handelsvers 
kehrs ift es gelungen, dem Gemwerböfleiße Meiner Unterihas 
nen ein neues, ſich täglich ermeiterndes Feld zu eröffnen, 
Meine Minifter find angemwiefen, Ihnen hierüber die ver⸗ 
faffungsmäßige Mittpeilung zu machen. Recht gern werde 
Ich auch Bünftig zu Allem die Hände bieten, mas die var 
terländifhe Imduftrie zu befeben, zu vervolltommmen, zu 
belohnen gerignet iſt. Die verſchiedenen Gefeges «Entwürfe, 
welche Meine Minifter Ihnen mittpeilen merden, empfehle 
3 Ihnen zu reifliher Erörterung, und, fo ferne diefe im 
Raufe des gegenwärtigen Landtags nicht beendigt werden 
Bönnte, zu vorbereitender Ginleitung. Ihre Ginfichten, 
pre Gefinnungen bürgen Mir dafür, daß auch diefer fünfte 
Landtag, gleich feinen Vorgängern, zu Befeftiaung des ger 
genfeitigen Vertrauens dienen werde, daß Mid für immer 
mit Meinen Würtembergern vereinigt.“ GBeſchluß f.) 

Sadfen. Leipzig, Im Jannar. Die Sandtagsdepus 
tirten, ſowohl von der hieflgen Stadt ala von der Unlver⸗ 
fität, find von bier nah Dresden abgereifet.. Gene find 
der regierende Bürgermeifter Hofrath Dr. Sickel, Ober 
hofgerichterath Groß, Dr. Deuterih und Dr. Stübel 
und dDiefer ift der Domperr Dr. Tittmann. Das Rand 
leidet an Gebrechen und es mögen durchgreifende Berbefs 
ferungen in der Juflijvermaltung, in dem Finanzſache, in 
der Regierung überhaupt, fo mie in der Polizey insbefons 
dere nothwendig feyn. Das erbärmlihe und verderbliche 
Zunftwefen hält faft allen Auffhwung in den Gemerben 
zurüß. Die Bäder, Fleifher, u. ſ. w. In den großen 
Städten werden ohne Mühe reih, wenn fie nicht gar zw 
arge Berfhmender find. 


Königlihesd Hof: und National-Theater. 
Den 19. Jänner. Der Juriſt und der Bauer, 
Luſtſpiel in 2 Alten, von Dr. Rautenftraud. 
Dazu: Die Wildfbügen. Ballet in 2 Abtpeiluns 
gen, vom k. Balletmeifter Horſchelt. 


Münden, in ber Riterarifch « Artififden Anftalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Das J— 


nland. 


Ein Tagblatt 


für 
das öffentliche Leben in Deutſchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 





Num. 20. 


20. Jänner 1830. 





Inhalt. 
Bemerfungen von Zeitungkleſern ⸗— Mündners Theater» Keitit. — Tasdh» Ebrenif: 


Münden. Neuburg. Sachſen Würtembers. 





Bemerfungen von Zeitungsölefern. 


Bon den zwey Gedenkſprüchen: litera scripta ma- 
net und litera non erubescit fcheinen die Schreiber 
deſſen, was wir lefen, nur den leteren bebalten zu ba: 
ben. In dee That findet man nicht felten, daß Perio: 
nen, die feidlich tmgendbaft und verjtandig find, dieſe 
Gigenfhaften wie ein enges Kleid bey Seite legen, wenn 
fie die Schreibfeder zur Hand nehmen, ja daß fie ſich 
dem Publikum gegenüber Unanitändigfeiten erlauben, 
die fie in einer balbweg anjtäntigen Heinern Geſellſchaft 
nicht über die Lippen bringen würden. Wenn die beu: 
tige deutfche Poligrapbie ihren Urſprung und ihre vor: 
nämliche Pflege im nördlichen Deutſchland bat, welches 
dem Süden von Zeit zu Zeit von feinem Ueberfluß eis 
niges abgibt, fo wird man durch jene Erjcheinung an 
eine alte Gejchichte erinnert, die fib im Sabre 1524 
in Heidelberg zutrug. Dort nämlich gaben fich fechs 
weltliche Fürften und fünf geiitliche (die Biſchöſe von 
Trier , Spever, Straßburg, Freifingen und Würzburg) 
das Mort, ſich Fünftig „der gottesläfterliben Reden 
beym Zutrinken“ zu enthalten. Doch wollten fie mit 
ibree Dienerſchaft an diefen Vertrag nicht gebunden fenn, 
wenn fie an den fürftlichen Höfen des nördlichen Deutfib: 
lands Befuche machten, weil man da nicht umhin fünne, 
auf folhe Weife Befcheid gu thun. 


Das Staatsrecht wär in der Mitte ded vorigen 
Jahrhunderts die angefebenfbe unter den juriſtiſchen Dif: 
eiplinen. Ein berühmter Publicijt ſeyn, ſchloß wide 
bloß einen höchſt bedeutenden Einfluß in politifchen Din- 
gen, und fomit den fichern Weg zu Ebrenvorzügen und 
Reichtdum in fich, fondern auch den Ruhm gründlicher 
und umfaijender Gelehrſamkeit. Die politifhen Verän— 
derungen welche mit dem gegenwärtigen Jahrhunderte 
eintraten, haben die Sache bedeutend anders geitellt. 
Dran fcheint im Allgemeinen nicht mehr zu glauben, daß 


das Staatsrecht ein Oegenftand fen, deifen Erfaſſung 
eine befondere Gelehrſamkeit involoire, Weniaftens gibt 
es eine große Anzahl von Lehrern und Schriftſtellern 
über diefen Gegenjtand, die ſelbſt nicht den ınindejten 
Unfprud auf eigentlich gelehrte Kenuenife zu machen 
feinen, die wielmebr mit den, was man Pbhilofopbie 
nennt, fich zufrieden ftellen, und Philofopbie bat, wie 
man weiß, beutzutage jeder fchon von Nature und Ge— 
burt. Da num diefe Kenntniß fo vulgär geworden ijt, 
jo it e3 dem nicht zu verwundern, daß es nicht als 
ein befonderes Verdienſt gie, Publiciſt zu ſeyn. Um 
auffallendſten ſpricht ſich dieſe Lage der Sache darin aus, 
daß ſeit geraumer Zeit die franzöſiſchen Zeitungsſchrei— 
ber, und folglich, wie ſich leider von ſelbſt verſteht, 
auch die Deutſchen ſich ſelbſt ganz beſcheiden mit den 
Namen Publiciften begrüßen, eine Benennung, bey wel: 
er ſich der feel. Pütter, wenn er fie vernäbme, im 
Grabe berumdreben würde. — Es it obngefähr, wie 
wenn jemand, der von den Demagogen in Utben- weiß, 
nun erſt erfübre, was für Leute heutzutage mit dieſem 
Namen belegt worden find. 





Das was man beutzutage fo gern die öffentliche 
Stinmme nennt (wiewohl mit nicht mehr Recht, als man 
in den Gerichten des Mittelalters die Meinung von 
schen Doktoren communis opinio nannte), fpricht ſehr 
bäufig gegen die armen, ebenfalls fogenannten Pieti: 
ften. Ohne Zweifel bat ſich die „öffentiihe Stimme“ 
ihren Gegner bier, wenn aud nicht ſehr weile, doch 
febe vorfichtig gewählt. Einigen von uns ift bev diefen 
umgekehrten Kreujjug, der Ungläubigen gegen die Gläu— 
bigen, eine Scene aus Shakspeare's „Was ihe wollt“ 
eingefallen, two es folgendermaßen heißt: 

Maria, Nun Herr, er ift manchmal eine Art von 


a or 6 v, 
€ ifto ih das wü 
wollte is ihn — ————— Be rue 
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Zwnker Tobias. Was? Weil er ein Pletift iR? 
Deine wohlerwogenen Gründe, Herzent junker ) 

Junker Chriſtoph. Wohl erwogen ſind meine 
Gründe eben nicht, aber fie find doch gut genug. 

Der Begriff des Pietismus it nicht in Fatbolis 
chen Ländern zu Haufe, und würde fih auch einem Ba: 
tbolifhen Publikum fchwer anfcbaulih machen laſſen. 
Deito allgemein veritändlicher it die allgemeinere Be— 
deutung des Worts, die auch ben weitem die häufigere 
it. „Wer eine religiöfe oder moralifhe Sache erniter 
numme, als ich, und mir dadurch irgend unbequem wird, 
der iſt ein Pietiſt.“ 


Münchner: Theater. 


Donna Diana, oder Stolz und Liebe. Luſtſpiel 
in Derfen und vier Aufzügen nah dem Spaniichen des 
Din Auguftino Moretto, von We. Mit einem 
Vor- und Nachipiel des Lampenpußers, fammt einigen 
unmaßgeblidben Gedanken über das fpanifche und deutfche 
Luſtſpiel. 





Vorſpiel. 
Lampenpuher: 

Sie wollen über die vielbeſprochene Diana reden? 
Dieſe überflüßige Mühe werden Sie ſich erfparen können. 

„Barum? eine vielbefprodene Sache hat gewiß jo 
viel inneren Gehalt und fo viele Seiten, daß man nie. 
genug von ihr reden Pann. Und wenn ſchon fo viel 
Klatſch- und Pochlärm darüber erboben worden ijt; um 
fo getroſter Fann, ich dann in das große Getümmel mit 
bineinreden, da ich mich nicht zu fürchten brauche, wenn 
ich bier oder dort falſch intonire.* * 

Lampenpuher: Nun wohlan, thun Sie, was 
Sie nicht laſſen können. 

„So empfange Du zuerſt glanzvolles Geſtiru des 
Eouliffen: Himmels, Titan und Selene zugleich des fech: 
ſten bretternen Welttheils die Huldigungen meines ge: 
rührten Herzens; da es dir doch “unftreitig allein zu 
danken iſt, daß endlich einmal über unfere Bühne ein 
Strabl des füdliben Himmels aufgegangen iſt.“ 

Lampenpuger: ie gefallen mir. Fabren Sie 
fo fort. Wir bören bier oben auf der Bühne Huldigun: 
gen und dergleichen Dinge für unfer Leben gerne. 


So oft wir noch das Luſtſpiel des trefflichen Augu— 
ffin Moretto auf der Bühne faben, war es uns immer, 
als ferien mie durch eine mwohltbätige Fee aus unfern 
rauchigen Winterjtuben in die duftige Friſche eines Krüb: 
lings Morgens oder aus dem betäubenden Schnarrwerke 
der ſcheckigen "Fafhingstollbeit in den bunten Reichtbum 
eines Sommertages, mitten in die aus Wäldern, Bächen 
und Felſen taufenditimmig redende Natur verjeßt wor: 
den. Wie durch einen Zauberſchlag that fib vor unfern 
Blicken der Süden auf mit feiner brennenden Farben« 
pracht, mit feinem tiefblauen Himmel, mit feinen lauen 
duftigen GSommernächten voll Liebesklage und Gefang. 
Da ift es nicht der Fußboden bürgerliher Stuben mit 


einer beruntergefommenen Familie, auf dem die kecke 
Luſt ihr gefäliges Spiel treiben fol; — das größte 
Wunder der menfchlichen Natur — das menfhlide 
Herz iſt der tiefe Meeresgrund, aus dem die Götter 
des Scherzes emporjteigen, aus dem die muthwilligen 
Delphine der Luſt auftauchen und nedifhe Najaden 
mit bumorijtifhen Tritonen in bunter Miſchung die Lies 
besgöttin auf der flrablenden Perlenmufchel einhertragen. 
Wer vermag dem Zauber ibrer Allgewalt ju widerjte: 
ben? Der ftolge Geiſt, der ihrer Herefchaft widerftre: 
ben wid, muß ihr ſich beugen und die aus der Nüft: 
kammer des Verſtandes gewaffnete Willenskraft dem 
leichten, aber ficher treffenden Gefchoß der Liebe erlie: 
gen. Der Trugſchluß des Mügelnden Kopfes, daß Liebe 
„— Sinnen Tand und feldft ein Kind, ein Gott 
den Kindern fcheint* 
ürzt vor dem gewaltigen Schlag des Herzens zufams 
men und die verfhmähte Göttin übt eine bittere Rache, 
fie verwandelt die ftolze Kälte in verzehrende Gluth, 
fie demüthigt die Unmaßung der Klügelen und ftraft 
das lange irregeführte Herz mit allen Qualen, die es 
über andere gebracht bat. Und mie einfach wird dieſes 
ganze Wunder bewerkſtelliget? Der ſchlichte und ſcharf⸗ 
finnige Perin, der zwar in Büchern nur wenig gele— 
ien, aber das, was man fo mit eigenen Augen feben 
kann, der Menſchen Thun und ganzes Weſen Bar er: 
kannt bat, bat ſchnell die offene Seite ausgeipürt, durch 
die ded Pfeiles Stablipige in den Schuppenhbarniſch des 
Verſtandes eindringen Bann. 

„Was gegen die Natur iſt, bält fich nicht; 

Wie man es jFelen mag und dreben — es bricht* — 
und dann; 

„es iſt die Regel der Natur:* 
„Bas ınaım verfolgt entfliebt, doch baltet nur 
Ein wenig ein, fo ftebt es ſtill u. f. w.* 

Das ift das einfache Mittel, worauf der kluge Per 
rin feinen großen Plan baut, das jtolze Herz feiner 
Fürftin zu überwinden — und der ibm auch unfeblbar 
gelingen muß; chen weil die Ulles bezwingende Gott: 
beit auf feiner Seite ficht — die Natur. 

Aus dieſem an fib ſchon reiben Stoffe nun, der fo 
unerfhöpflich iſt, als das menfchliche Herz — bat ber 
Dichter feine wundervolle Schöpfung bervorgezaubert, und 
nit aller Pracht und Fülle ausgeftattet, welche unter eis 
nem füdlichen Himmel aus der liebestrunfenen Erde ber: 
vorfprübt. Welche Unmuth und Leichtigkeit befeelt bie 
Bewegung des Ganzen! Welch’ gefunder Lebensfriiche 
erfreuen fich alle Geftalten! Auf dee einen Seite mans: 
nesfräftige Nitterlichkeit und zarte Huldigung gegen bie 
Frauen, troßiger Mutb und überwältigende Leidenfchaft, 
— auf der andern weibliche Hingebung und weiblicher 
Stolz, zurüdftoßende Härte und füßefter Liebreiz, Lei: 
denfchaft und Kampf dagegen, alle Uebergänge von Gleich: 
gültigkeit und zuverfichtlichee Nube bis zu unmiberftehlis 
‚ber Entzündung des Gemüthes, Kopf und Herz im 
beftiaften Streite, gekränkte Eitelkeit, die bis zum Zorne 
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fleigt, und in Liebe ſich auflöst — kaun es ein reiche: 
zes Gemälde des menſchlichen Herzens geben? 

Und über al’ diefen Ernft ausgebreitet diefer leichte 
Scherz, diefe jugendliche Kröblichkeit, die lächelnd wie 
eine Hebe den Pokal der Luft bietet, ihren füßen Schaum 
koiten, aber nicht durch germanifche Züge daran bis 
zum teunfenen Oelächtertaumel beraufchen läßt. Dar 
den diefer gefälige Anſtand, diefe Gemeſſenheit des un: 
geziwungenen Umganges, diefe geibliffene Sprache der 
Höflichkeit und des Hofes, diefe Orazie ber @itten, 
welche der Schönbeitsfinn ded Menfhen über bie der: 
ben Zacken der bürgerlihen Verhältniſſe, wie den weichen 
Teppich eines verflärenden Morgenrotbes gebreitet bat.— 
Alles diefes wird für unfern Umgang, wie für unfere 
Dichter noch lange ein unerreichbared Vorbild bleiben. 
Soll ih einen Vergleih zwifchen dem fpanifchen und 
unferm Luſtſpiele zeichnen, fo würde ich jenes mit fei: 
ner befonnenen Luſt, feinem beiteren Scherz und feinem 
fröhlichen Gemütbe ein Blumenbeet nennen, über deijen 
bunten, duftigen Blumen leichte Schmetterlinge gan: 
keln, aber auch gewerbfleißige Bienen ſchwaͤrmen. — 
Diefer eine Jahrmarkt, dem ed zwar auch nicht an 
bunter Lebendigkeit feblt, wo aber ſchreyendes Gedrän— 
g:, Rippenſtöße, baftiger Wirrwarr, Handel und Wan: 
del treibender Lärm und Moral dozirende Hafelnußitöcke 
aufpafender Gerichtsdiener das anmuthige Flattern der 
Luſt über dem Ernft des Lebens vorjtellen müſſen. Un— 
fer Quftipiel bat fib noch nicht zu diefer Verfchmelzung 
der Luft und des Ernſtes erfchwingen Fönnen und iſt 
immer zwifchen Verzerrung der Poſſe und fentimenta: 
fer Weinerlichfeit der Nübrung getbeilt geblieben. Wir 
treiben unfern Ernſt mit einer wabrbaft fomifchen Um: 
fHändlicpfeit und unfere Luftigkeit mit einem umftdndli: 
den Eruſt, fo daß bende das zu fenn aufhören, was 
fie vorftellen wollen. So baben auch unfere wißigen 
Köpfe felten Ernft und verpuffen fich wie Raketen; felbit 
die glänzendften Meteore diefer Art find nur Stern: 
fhnuppen, fie verlöfchen im Erfcheinen, indeh die ei— 
gentlihen Sterne des Humors auf dem dunklen Hin: 
tergeund des Himmels ftrablend fortbrennen. Das Luft: 
fpiel muß, wie die feurige Traube, auf feitem Fels: 
grunde reifen und nicht allein an den Lachmuskeln, es 
muß auch an den Herzmusfeln zuden; es muß das Ge: 
müth beluftigen und zugleich erheben. Zwar baben wir 
Erhebungen, aber feine Erbabenheit; an unferem Uufs 
ſchwung werden gewöhnlich, wie an den ungefcbichten 
Slugmafdinen des Theaters, die groben Stride einer 
fentimentalen Derbbeit oder moralifchen Predigt ſicht⸗ 
bar. Unfer fpanifches Luſtſpiel erhebt fich, wie eine 
Mongolfiere durch ein inneres und unfichtbares Feuer. 

Daber muß wohl Jeder, dem eine laue Sommer: 
nacht voll Nachtigallen lieber ift, ald eine Wirthshaus— 
prügelen, ein Iuftiges Feenfchloß lieber, als die Haus: 
haltung eines Gerbers, Wipfchläge lieber, als Püffe, 
von Herzen wünſchen, auf unferen Bühnen, die denn 
doch das Treibhaus des Edeljten und Schönften im Le: 


ben fenn follen, diefe köſtlichen Südfrüchte acclimatifliet 
zu feben, zumal, wenn alle fi eines fo trefflichen Ges 
deibens in der Darftellung zu erfreuen haben, wie das 
Lujtfpiel unferes Auguftino Moretto. — 


(Der Beſchluß folgt.) 








Chronik des Tages. 


Münden. Un die durch den Tod des Obermedi— 
zinaleatbes und Profeffors Dr. v. Grojfi erledigte Se: 
natorsjtelle ben der biefigen Hochfchule wurde von den 
verfammelten Profefforen der Medizinalratb Doktor 
Weißbrod erwählt, und diefe Wabl Ge. Majeftät dem 
Könige zue Beitätigung vorgelegt. — : 

Nach dem vorgelegten Conſpekt der Cinnabmen und 
Ausgaben der Geſellſchaft des Muſeums zu München, bes 
trugen jene im verjloffenen Jabre 18441 fl. 54 r., diefe 
19750 fl. 57 fr. Es ergibt ſich demnach eine Mebr: 
ausgabe von 1509 fl. 5 Pr. Unter den Ausgaben be: 
finden ficb für Aktien Rückzahlung 5900 fl., für Literas 
tur 2075 fl. 49 fr., Vergnügungen 3008 fl. 7 Er., 
Befoldungen 1557 fl., Bauten 1800 fl. u. ſ. w. 

Bon der Bönigl. Polizendirection der Haupt- und Nefl: - 
denzftadt wurden im Dezember v. J. 1181 Individuen por 
ligeylih abgeſtraft, und 45 an die zufländigen Gerichte 
übergeben. 


Reuburg afd. Bulletin über das Befinden J. K. 
Hohheit der Frau Herzogin von’ Pfalz: Iwensrüden. Am 
18. Jänner: Die erſte Hälfte der Racht fchlaflos, wegen 
Batharralifchen Beſchwerden; Die zweyte Hälfte ruhig ; das 
Befinden der hohen Patientin ift im Allgemeinen gut, die 
Kräfte kommen Tangfam. 

Den 18. Jänner: Die hohe Patientin hat umunters 
broden 8 Stunden gefchlafen, das Befinden ift außer der 
noch fühlbaren Schwäche fehr gut. Dr. Maͤndl. 


Sachſen. Dresden dem 8. Jänner, Borgeftern hat 
bier die feyerlihe Eröffnung des allgemeinen Landtages des 
Königreiches flott gefunden. Der Landtags: Marfchall, Graf 
von Bunau auf Dahlen fagte in feiner bey Diefer Ges 
legenheit an S. Maj. den König gerichteten Rede: »Ew. 
Königlihen Mai. uns gefhenftem ehrenvollen Zutrauen und 
den gerechten Grwartungen unferer Mitbürger zu entfpres 
hen, Allerhöchftdero uns fo eben befannt gemachten auf 
das fernere Wohl des Staates gerichteten Abfichten bereit: 
milligft entgegen zu kommen, die Dermalige Lage des Lan—⸗ 
des, deffen dringendes Bedürfniß mach möglichiter Erleich— 
terung offen zu fchildern, deffen Wünfhe und Beſchwerden 
frenmüthig vorzutragen, die und vorjutragenden Gefegents 
mwürfe gemwiffenhaft zu prüfen, wird unausgefegt der Gegen: 
ftand unferer forgfältigen Berathungen ſeyn. Täglich wer⸗ 
den ſich aber dabey unfere heißeſten Wuͤnſche dahin verei« 
nigen, daß die Vorſehung Em. Königlihen Maj. theures 
Leben noch lange erhalten und die von dem Baterlande in 
dankharer Ruͤhrung allgemein anerfannte Dergensgüte, mit 
welcher Allerhöchftdiefelben, aus reiner Liche ju ihrem Volke 
fi den mühevollen Regierungsforgen noch fo unabläßig 
widmen, durd das ungetrübtefte Wohlergehen, durch die 
Entfernung jedes neuen, [hon fo fhmerjlih von und ge: 
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theilten Rummers und durch die froheften Greigniffe in dem 
Töniglihen Haufe belohnen möge. Als fhöne Vorbedeutung 
zur Erfüllung diefes legten treudevoteflen.Bunfhes hat und 
feit Allerhoͤchſtdero Negierungsantritt der Himmel bereits 
ein Zeichen feiner Huld in tem theuren Eprößling und den 
fropen Dofinungen gegeben, mworanf feft die Zuverficht ſich 
baut, daß Sachſens Stände auh noch in den entfernteften 
Zeiten ihre unerfhütterlihe Treue an das angeftammte Re 
gentenhaus werden bethätigen fünnen. 


MWürtemberg. Der Präfident der erften Kam- 
mer, Fürft von Dohenlohe » Dehringen ermiederte 
Die (geftern gegebene) Rede Seiner Majefiär auf fol 
gende Welfe: »Eure kbnigliche Majeſtät fpradien fo 
eben die uns begfüdende Verfiherung aus, daß Allerhöchſt 
Sie die Stände Ihres Königreichs mit Freude um Sich 
verfammelt fehen. Der RNRüdblid auf das entihwundene 
Jahrzehent gewährt dem Böniglihen Herzen Eurer Maje: 
Kir die ſchoͤne Berupigung, daß jene Hoffnungen und Wün 
ſche nicht unerfüllt geblieben find, mir melden Cie nad) 
hergeftellteer Verfaſſung, an gleichem Tage, ju gleicher 
Stunde und an gleiher Stätte die koͤniglichen Rechte uns 
sum feyerlichen Bunde reichten. 
ter Wuͤrtembergs mit gerebiem Vertrauen auf den Regen: 
ten blidten, welcher durch das Wirderbeleben der Berfaf: 
fung dem dunkeln Bilde der Zukunft das freumdliche Licht 
der Hoffnung verlieh, fo huldigen fie jegt dankbar jenem 
feften Willen und dem Pöniglihen Birderfinn, weicher den 
Saamen der Wohlthat nit nur ausſtreute, den jungen 
Reim aber auch mit forgender Liebe pflegte, daß er 
gedeihen Bonnte und Kraft und Reife erhielt. Sie er: 
Pennen mit ehrfurdtsvoller Dankbarkeit, wie Gure kö— 
nialibe Majeftät durch unermüdetes Beftreben Die fort: 
fchreitende Gntwidlung öffentliher Gnftitntionen mit der 
Verminderung des Etaatsaufwandes ju vereinigen, und 
durch Erleichterung des Dandelsverfehrö dem Gewerbfleiße 
Ihrer Untertbanen ein immer reidlider lohnendes Ziel zu 
derſchafſen Suchen. Mit befonderer Freude vernehmen fie 
die fo eben aegebene Allerhbyſte Zufiberung, daß durch 
eine alülichere Zinanzlage dem Staate der folgenreihe 
Bortheil beruhigender Erſparniſſe errungen worden ıfl. Die 
Staͤnde erwarten ebrerbietig die deshalb verheiſſenen Mittheis 
lungen, fo mie die Geſetzes- Entwürfe, melde Eure koͤntg— 
liche Majeftät ihrer Berathung zu übergeben geruhen mwols 
fen. Sie werden dieſe Berathungen mit demfIben Gelſte 
der Liebe und des Vertrauens pflegen, welder das Gemüt 
Eurer Bönialihen Majeftät erfülle. Die göttliche Allmacht 
erböre die Bitte, daß noch mandes Jahtzehend glorreich 
und_feanend, wie das vergangene, Eurer koͤniglichen Mäie: 
flät Reaentenleben bezeihne, und daß bis im die fernften 
Zeiten Ihren aetreuen MWürtembergern veraönnt werde, in 
pnen, erhabener König! den liebenden Bater ju verehren. 
&6 lebe der Könige — 


Den 16. Zäner. Im der heufigen erften Sitzung der 
Kammer der Abgeordneten wurde ein Gefeg über die Re— 
Trutenaushebung von 1830, 1831, 1832, 1855 eingebracht, 
dem gemäß die Zahl der zur Ergänzung und Erhaltung des 
Eriedensfußes auszuhebenden Rekruten für die bejeihneten 
Sapre je auf 3500 Mann in der Maafe feflgefegt worden 


Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 





Wenn damals die Vertre- 








i ı 
ift, daß die ungehorfamen Abwefenden, und wegen Berufs 
Ausgenommenen, in fofern fie die Auspebung trifft, als 


unter die Rekrutenzahl ueftellt betrachtet werden follen. 
Der Rriegsminifter begleitete das Geſetz mit einem Vortras 
ge, des Inhalts: »Im Jahre 1820 wurden Refruten aus— 
gefchrieben 4500, In den Jahren 1821, 1822, 1823 jebeds 
mal 4000, in den Jahren 1824, 1825, 1826 jedesmal 
3775, in den drep legten Jahren 3500 und dieſe Zahl ift 
aud für die drey folgenden angenommen worden. Daß 
diefe Zahl nicht zu hoch gegriffen und daß fie fogar das 
Weniafte ift, was zur Erhaltung des als Grundlage ange: 
nommienen Pompleten Standes gefordert werden Bann, er 
giebt fih aus folgender Betrahtung. Die durd Einrech⸗ 
nung der Abwefenden und der Ausgenommenen, befonders 
aber der erftern entftehenden Ausfälle find zwar fehr ver 
aͤnderlich. Eo betrug z. B. Die Zahl der Abmwefenden im 
Marimum (im Gahre 1820) 598 und im Minimum (1829) 
60. Die der Ausgenemmenen im Marimum (1826) 192 
und im Dinimum ( 1820) 128. Trotz dieſer Ungleichheis 
ten aber gelangt men zu einem ziemlich ſichern Nefultat, 
menn man den Durchſchnitt von einer Reihe von Jahren 
zum Grunde legt. Nach einer zehnjährigen Durchſchnitts⸗ 
berechnung beträgt nun Die Zahl der in’s Kontingent ges 
fallenen Abmwefenden jufammen 9975, und Die Zahl der 
Ausgenommenen in gleihem Zeitraums 1590; folglich die 
Durchfchnittszahl bey den Abmwefenden 197 und bey ben 
Ausagenommeren 159; zjufammen 356. Bon der in dem 
Gefegentwurfe angefonnenen Rekrutenzahl von 5500 Mann 
wören demnach 356 Mann als mahrfheinlider Betrag Der 
Ausfälle in Abzug zu bringen, wonach der eſſektive Betrag 
einer jährlihen Aushebung ſeyn würde 3144 Mann. Hier— 
durch eraiebt fih, wenn man ſechs Altersklaffen zufammen: 
rechnet, ein efieftiver Stand von 18,864 Mann, folglid 
656 Mann weniger, als die zu 10,500 Mann angenoms 
mene Mittelzahl des kompleten Standes, Daf das Rekru— 
tenvotum für eine Periode von vier Jahren angefonnen 
wird, beruht unaefähr auf denfelben Gründen, aus denen 
bey der Abgabenvrrmilliaung ein Jahr einer Fünftigen Fis 
nangperiode antieipirt wird. Die Aushebung muß nämlich 
immer mehrere Monate, ebe fie flatt findet, vorbereitet 
werden, So haben dann die Vorbereitungtgefhäfte für 
die diefjährige Aushebung, die noch nicht verabfhiedet iſt, 
bereits feit ſechs Wochen begonnen Um nun die Inkon— 
venienz zu vermeiden, daf eine Aushebung vorbereitet wer: 
den müffe, noch ehe fie verabſchiedet ift, umfaßt der Gefes 
grödentwurf flatt einer drevjährigen Perivde dießwal eine 
Periode von vier Jahren, weil die nähft einzuberufende 
Ständeverfammlung vorausfihtlih nod nicht verfammelt 
feyn wird, wenn die Borbereitungsgefchäfte für die Ause 
hebung des Jahres 1833 bereits begonnen haben werden. 





Beridtigaung 


. 17. 18. i : 
3 Ep. 1 * geile an die früßeren, theile an die weiloh- 
.27 Summebeon m 


. 30, baar erleate, und ibe w- 

. 8. fat Sabraingen; Inftanjen- 
. 11. von jener befritrenen Ör. 
» 12. Regierungdbandlungen, 


m — — 


Das J— 


nland. 


Ein Tagblatt 


für 
das öffentliche Leben in Deutſchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 





Num. 21. 


21. Jaͤnner 1830. 





Inhalt. 
Blicke auf die Fredtsbilder im Hofgarten. —Diinchners Theater» Rririt. — TagdsEbrenif: Münden. Kusdburs. 





Blide auf die Fresfobilder im Hofgarten, 


F Achtes Bild 
Herzog Ludwig des Reichen von Bayern— 
Landshut Sieg ben Biengen 1462. 


In ernter Abgeſchloſſenbeit haufete der reiche Heins 
rih, nur duch die Freuden der Jagd fich zeritreuend, 
auf der Burg zu Landshut und bielt feinen einzigen 
Sobn Ludwig von fib entfernt im Schloſſe zu Burg: 
baufen, wo der JYüngling an dem Rötbigiten Mangel 
litt, obgleich die alten Thürme die beträchtlichen Reich: 
tbümer des Pargen Vaters bewabeten. Während aber 
Ludivig der Bärtige in den Tagen des Alters durch feir 
nen Sobn blutige Verfolgung zu erdulden hatte, ergab 
fib der edelmüthige Sohn Heinrichs mit Findlicher Ehr— 
furcht in den eigenfinnigen Willen feines Vaters, wies 
jede Ermutbigung zur Freybeit mit feltenem Zartgefübl 
zurück, und erfüllte durch dieſe tugendliche Entfagung, 
dem braufenden Jugendfeuer fo ſchwer, die Herzen der 
Banern mit froben Hoffnungen. Als er nad) dem Tode 
Heinrichs (1450) fein durch den Unfall der Ingoljlädti: 
fben Befigungen anfebnlih vermehrtes Erbe antrat, 
wich die fhägefammelnde Kargbeit einer edein Freyge— 
bigkeit und fürſtlichen Pracht ohne üppige Verſchwen— 
dung, mit belebender Kraft beförderte er Landeskultur, 
Handel und Bergbau, erließ beilfame Gefege zur Befe: 
fligung des Rechtes, Deredlung der gefunfenen Sitten, 
trat mit weifer Mäßigung einige Befigungen von den 
Heimfällen der Linie Ingoljtadt an den frommen Her: 
309 Albrecht ab, und war ben feinem Volke beliebt wie 
von den Fürften des Auslandes geehrt. in gelichter 
Landesberr findet ſtets tapfere und treue Streiter, ein 
rechtlicher. Fürft zuverläfige Bundesgenoſſen. Ludwig 
gebot daher über eine zablreihe Macht, als er die Wie: 
dererwerbung des duch Kaifer Sigmund dem Bärtigen 
Ludwig entriffenen Donauwörth unternahm. Raſch er: 
fhien er vor der Stadt, bald. wehete die weilfe Fahne 


von ihren alten Mauern, das Reichswappen wich den 
freundlichen bayeriſchen Farben. Zürnend bot Kaifer 
Friedrich die deutfchen Fürſten gegen den Herzog auf, 
zu feinen Feinden, trat auch fein Jugendgefpiele M ırks 
graf Albrecht von Brandenburg, genannt der Achilles, 
über, doch zu ibm ſtanden der berzbafte Pfalzgraf Fried: 
rich am Rhein, und der edle König Georg von Bobeim, 
Ein Schiedsſpruch des Bilchofs von Eichſtädt erkannte 
die Stadt dem Reiche zu, dafür eroberte Ludwig beifen 
Hauptftadt, verwüſtete fein Gebiet, nnd ſtreifte verbees 
rend in Albrechts nabe Beſitzuugen. Pur auf kurze Zeit 
trennte des Bilchofs von Augsburg Dermittelung die 
Kämpfenden; bie Banern drangen zum zwehten Male 
in ded Markgrafen Land, Thann, Erlangen, Neuſtadt, 
Hoheneck, Kanmerſtein fielen in ibre Hände, des pfäl: 
ziſchen Friedtichs Völker überzogen das nördliche Gebiet. 
Endlich ſammelte fih das Reichsheer, zablreich . waren 
die Fabnen der Neichsitädte, es brach die Mauern 
Monbeims, zerſtörte Graisbach, und der zürnende Achilles 
bedrohte nun Banern mit dem Schwert der Rache. 
Ohne Entfcheidung focht Ludwig ben Gundelfingen, aber 
der treue Held Friedrih war in Würtemberg eingefallen, 
die Neichsinacht theilte fib, und während Ludwig an der 
Donat feine Feinde züchtigte, überwand in entjicheiden: 
der Schlacht bey Sedenheim der Pfalzgraf den Grafen 
von MWürtemberg, Markgrafen von Baden, Bifchof 
von Metz, und führte fie gefangen von dem Schlacht: 
felde. Jeßt war an Ludwig die fiegreihe Beendigung 
des blutigen Feldzuges, und er fchlug den Achilles in 
der glorreichen Schlacht bey Giengen, und bald verfün- 
digten die eroberten Banner von Burgbaufens Zinnen, 
welch ein Herrfcher der geborfame Sohn geworden. 
Das Bild vergegenmwärtigt und den fchönen Augen: 
bli®, wo Ludwig an der Spiße feiner Bayern mit uns 
wideritehlihem Anfall die Feinde wirft, überall ift feus 
rige Bewegung, alles drängt nach einem Ziele, Ludwig 
zeigt, daß er bereit ijt, mit feinem Volfe zu fiegen und 
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zu flerben, und fein Geift glüht im feinen Schaaren, 
desivegen iſt ee aud die Seele des Gemäldes, die Fein: 
de liegen unter den Hufen feines Roſſes, fein Schwert 
ſchwebt deobend in den Lüften. Da wir aber auch den 
Markgrafen erbliden, wie er züienend dem weichenden 
Heere folgt, und gegen die Verfolger noch Pampflujtig 
das Schlachtbeil ſcwingt, da wir den legten unmäch— 
tigen Widerftand ben der gebrochenen Wagenburg feben, 
fo ift auch ben dem lebendigften Kampfe der Sieg bin: 
reichend angedeutet, umd der biltorifche Zweck volkom⸗ 
men durch die aͤſthetiſche Daritellung erreiht. Es ver: 
dienet eine rübmlibe Erwähnung, daß diefe Compofition 
rein ben der Aufgabe ſtehen blich, und ſich durchaus 
Feine Beywerke erlaubte, welde den allgemeinen Ein: 
druf tbeilen Bönnten, die ganze Bewegung gebt im leich: 
ter Fügung von einem Punfte aus, und führet uns obne 
Zwang wieder auf denfelben zurück. In den Köpfen, 
vorzüglich Ludwigs und des alten wacker Kämpfenben 
it kräftiger Ausdruck, das Geficht des zur linken Seite 
geftürzten Ritters möchte -aber wohl zu mädchenbaft 
fenn, der Mantel des Herzogs und die flatternde Kabne 
fhwelen natürlich im leichten angenebmen Faltenwurf 
Die Zeihnung zeige fih nicht überall ganz gelungen, 
der ſchwarze, unter die Hufe gedrüchte Ritter fäut nicht 
Bar ind Auge, und bie Pferde dürften manches zu wün— 
fhen übrig laffen. Dagegen gebübret der Farbengebung 
gerechte Anerkennung, nicht nue wegen ihres lebhaften 
Feuers, foudern auch wegen einer veritändigen, gefällis 
gen, wirffamen Zufammenjtellung. Ludwigs goldene 
Rüftung mit dem blauen Mantel, die über ibm webende 
rothe Fahne, der in den Zügel des Roſſes greifende 
Kämpfer im bellrothen Kleide, zulept das gelbe Banner, 
geben eine glüdlide Harmonie obne gerade mit bunten 
Barben zu fpielen, und tragen nicht wenig zum fchönen 
Eindrucd des Ganzen ben. Es iſt nicht zu beziveifeln, 
daß diefes Bild viele Banern ſowohl mit dem Stolze 
der Grinneruug erfüllen, als auch das Gelübde in ihren 
Herzen befiegeln wird: Immer, lebendig oder tobt, 
bleiben wir bey Wittelsbach! 


Münchner: Theater. 


Donna Diana, oder Stolz und Liebe. Luſtſpiel 
in Derfen und vier Aufzügen nıch dem Spanifchen des 
Don Auguſtino Moretto, von We. Mit einem 
Dors und Nachfpiel des Lampenpußers, fammt einigen 
unmaßgeblihen Gedanfen über das fpanifche und deutſche 


Luſtſpiel. 
Geſchluß.) 

Wir ſahen in Herru Urban, als Prinzen Don 
Ceſar, ganz den heißen Spanier, deſſen Gemüth, bis 
ins Innerſte hinein von dem Schmelzfeuer der heftigſten 
Leidenſchaft durchglüht und in Fluß gebracht, als Feuer: 
from In den berrlichiten Metallfarben aufblint, Wenn 
ber Deutihe im der Liebe feufzet, der Franzoſe tanzt, 
der Italiener fingt, der Engländer träumt — fo wird 


der Spanier in ihr zum Dichter, d. b. dee Deutſche 


fehnt fih nach dem Fingenfpigen der Gelichten (an die 
er gewöhnlich auch bald möglichſt den Epering praftis 
eirt) der Franzoſe nad ihrer ſchlanken Hüfte, der Itas 
liener nach ihren brennenden Augen, der Engländer nach 
ihrer fchönen Seele — der Spanier fhmilzet mit Leib 
und Seele in eine lodernde Flamme der Begeifterung 
jufammen, die den geliebten Gegenjtand ganz in fi 
aufuehmen möchte — wie der Dichter dad Univerfunt. 
Und diefe glübende Strömung fol unfer Don Gefar 
mit der Cisrinde des kälteſten Gleichmuthes bedecken! 
Diefer vulkaniſche Aufruhr in der Tiefe des Gemüthes, 
indeß die Oberfläche rubig fpielen fol, diefe Unbändigr 
feit und Rnechtihaft, diefer Kampf der bervorbrechenden 
Feidenfchaft mit den Warnungen der Klugheit, der zus 
weilen bis zur Pörperlichen Erſchöpfung fortgefämpft 
wird, Muth und Verzagtheit, Herz und Kopf wie Feuer 
und Waſſer gegen einander tobend — maplten fich in 
allen Worten und Bewegungen des Schaufpielerd vors 
teefflih. Uber zu beftig iſt der Streit folcher Elemente 
für die enge Bruft des Sterblichen — wir feben den 
Jüngling auf der Spige der Leidenfhaft am Abgrunde 
taumeln, er ſtürzt mit dem Bekenntnife feiner Liebe zu 
Dianen’s Füßen — und ift verloren! Wie verjtändig 
wußte der Dichter durch diefen Moment der Natur ihren 
Tribut zu bezablen, um nicht aus feinem liebenden Jüngs 
ling ein pbilofopbiiches Ungeheuer zu machen, und wie 
geijtvoll benügte er diefen Eritifchen Augenblic® zur über: 
tafhendjten Auflöfung! — Zurückgeſtoſſen und verhöhnt 
ermannt fih der Euttäufchte ſchnell wieder zur Befons 
nenheit. Gr bricht in ein "lautes Gelächter aus und 
widerruft fein Ge,tänoniß als bloße Verjtellung. Als: 
bald find hiedurch die Nolen umgetaufcht und Diana, 
die fih eben in den Zenith ihres Stolzes erhebt, ſteht 
mit einem Male verböbnt, verachtet und vernichtet da, 
Diefes Gelächter, das allein noch den verlornen Jüng— 
ling rettet, it an Hra. Urban ben Gelegenheit einer 
feübern Dorjtellung in einem unfrer Blätter als zu hef— 
tig, umd im Ungefibte dee Pringejjin als unanjtändig 
getadelt worden. Wenn es .erlaubt ift, hierüber auch 
unfere Meinung zu fagen, fo fcheint und gerade diefes 
laute und unanitändige Gelächter im Gemüthszuſtande 
und der augenbliclihen Situation des Prinzen febe 
wohl begründet, Es iſt ein Gelächter, das aus ber 
Kehle ausgeftofen, daher lant und heftig wird, weil 
es Rein herzliches fenn, und daher nicht gedämpft aus 
der Brut kommen Bann, Es gibt ‘im Menſchenleben 
Uugenblicfe, mo felbft der Oberjt : Ceremonienmeifter des 
fpanifchen Hofes den Anftand zum Teufel wünſchen wird; 
3. B. wenn befagter Ceremonienmeijter in Liebesgluth 
auflodernd zu den Füßen der Geliebten fänfe, aber urs 
plöglich von einem Kübel eiskulten Waſſers übergoifen 
aufipringen und feine Gnteüftung binter Lachen verbers 
gen müßte. Wir zweifeln fehr, ob er es da zu einem 
gemejfenen anftändigen Hoflächeln beingen würde. Don 
Ceſars Gelächter iſt affeftirt, und daher unnatürlich 
und auch meinetivegen unanftändig, aber eben defhalb 
fteht es diefee Situation wohl an, 


Die Rolle der Donna Diama gehört unftreitig zu 
den ſchwierigſten Aufgaben. Sie it das Refultat eines 
tiefen Blickes in das weibliche Herz, das zwar fpiegel- 
Mar, aber eben deßhalb nicht ohne verborgene Folie 
meiftens nur das Bild deffen wieder zuräcdwirft, der 
Hineinzufeben werfucht; oder es wird für dem, der feine 
Räthſel löfen will, nicht felten eine Turandot, an die 
er den Kopf verliert. Diana ſteht zwiſchen Laura und 
Fenifa, wie das Gemälde einer Meifterband zwiſchen 
goldenen Rahmen, an denen die Arbeit noch jo zierlich 
fenn mag, wir beachten fie nicht und haben nur Yugen 
für das ideale Bild, das aus ihnen bervorteitt. In 
ihr vereinigt fih bohe Gemüthskraft, die fih von allem 
Niedrigen und Gemeinen abwendet, mit einer durch— 
dringenden Geiftesfchärfe. Um fo leichter wird es die: 
fer, jener den Beweis aufzufhmeicheln, daß die Liche 
88 fen, bie den Menfchen abziehe vom Höchiten zu Sin: 
nentand und eitler Luft. 

»Rurz ift das Leben und das Höchſte nur 

ft werth der Spanne Zeit,.die unfer ift, 

Und einen Gelft, der denkt, fie ausjufüllen,« 

So wird durch Zutbat des felbftgefälligen Verſtaudes 
die Erhabenbeit des Gemütbes zu Balten Stolze, 
der fih über die Natur erhaben dünkt, aber eben in 
diefer Ueberhebung geftraft wird. Bis bieber iſt Donna 
Diana ein ideales Charaftergemälde ; ein einziger 
Strich von der Meifterhand des Dichters und fie ge: 
hört wieder der Welt der Wirklihkeit an. Go ehr 
die Fürftin durch ſolche Gemüths- und Geijtesgaben 
unerreichbar hoch über alle Frauen wegragt; fo ift und 
bleibt fie doch ein Weib. und mithin will fie gefallen. 
Diefe Schwäche — wenn anders diefer Trieb zu ge: 


fallen, der fo innig mit dem liebenden Gemüthe des Weis, 


bes verwebt und feinem eigentlichen Wefen zum Grunde 
gelegt ift, Schwähe genannt werden darf — biefe 
Schwäche ift die Orube, melde der an den Sternen 
haftende Blick nicht zu feinen Züßen fiebt. So lange 
Diana ſich aufgefucht und amngebetet weiß, wird ber 
fhlummernde Frieden ihres Stolzes nicht aus feinen 
idealen Träumereven gewedt; aber Baum ſieht fie ſich 
zurückgeſeht, vernachläfigte und vwerachtet; fo erwacht 
diefer Trieb in feiner ganzen Stärke, nimmt felbft den 
Stolz zu Hülfe und flürzt ihn durch feine eigene hoch. 
fahrende Heftigkeit. Die Kraft ruht, fo lange fi nicht 
Kraft ipr gegenüber ſtellt. Stolz dem Stolze gegen: 
über kaun nicht gleichgültig bleiben.. Anfangs verfolgt fie 
nur den, der fie zu fliebeu fcheint, aber fie erbigt fi uns 
vermerkt in diefer Verfolgung und in ihrer Haftigkeit ver: 
wundet fie fich felbft mit dem Gefchoffe, das fie auf den 
übermütbigen Feind gerichtet bat. Nun fält das fchim: 
merndo Luftſchloß des Verftandes mmaufbaltfam ein, das 
darin gefangene Gemüth des Weibes tritt in feiner gan: 
zen Fülle daraus hervor, und wie es in Diana groß und 
Präftig ift, fo find auch feine Leiden gewaltig, feine An: 
firengungen ungewöhnlich, feine Gluth alles überlodernd. 
Während gewöhnliche Weibernaturen nur in den zarten 


Schwingungen der Sehnſucht fibrieen würden, ſehen 
wir Dianen, wie einen Herkules im Mark und Bein 
verfengenden Dejanira »Cewande. Nun durchläuft ihre 
Seele mit Blipes: Schuele ‚alle Stadien der Leiden: 
ſchaft und alle diokletianiſchen Verfolgungen des Schmers 
jed, von dem gefränften Stolzes an bid zu dem ver: 
ſchmähter Liebe. Zorn und Demütpigung, Scham und 
Wunſch, Gram und Teojtlofigkeit, Hoffnung und Vers 
zweiflung und endlich die bärtejte Folter aler Gemütbss 
leiden: Giferfucht, zgerreiffen mit taufend Wunden diefes 
große Herz. Alles wird verfucht, was einen Mann er: 
fchüttern oder rühren Bann, gebieterifcher Stolz und 
ſchmachtende Hingebung, felbit die Koketterie körperli— 
cher Reipe wird in's Feuer geführt — alle Fehren ges 
ſchlagen zurüd, bis endlich die Liebe fiegreih hindurch⸗ 
bricht, die Bleudwerke des Verftandes in ihr Nichts 
verſchwinden und der unerträglide Schmerz im Ges 
ſtändniß heißer Thränen ſich auflöst. Wer die hier nur 
flüchtig angedeuteten Bewegungen einer Seele verfolgt, 
wird kaum begreifen, daß die Ddarftellende Kunjt im 
Stande fen, in Sprache, Haltung und Gebärde dieſes 
wabrbaft vollſtändige Lehrbuch der Pſychologie zu ents 
wideln. Nur eine fo vorzügliche Künfllerin, wie Mas 
dame Fries, Eonute bierin Genügendes leiften. Ihr 
Spiel nad allen feinen Nuancen auseinander zu feßen, 
würde eben fo viel fenn, als eine Donna Diana anas 
tomifch zerlegen und das lebendige Gebilde eines Kunſt⸗ 
gebilded getödtet und ſtückweiſe vorzeigen wollen. Man 
muß fie gebört und gejeben, nicht befchrieben haben 
wollen. Nur das Cine fen uns erlaubt zu fagen; mös 
ge die Künjtlerin, dem trefflichen Rathe des alten Ho— 
raz folgend, ihren Ruhm nicht über das von der Natur 
uns binfäligen Wefen geftedte Ziel hinaus verfolgen 
wollen! Möge eine unferer jüngern Scaufpielerinnen 
anfangen, unter ihrer Leitung diefe Role auffajfen zu lers 
nen, Wie haben von dem Verftande unferer jungen 
Künftlerinnen im Flügelkleide eine zu vortbeilhafte Mei: 
nung, ald daß mir glauben fönnten, fie feven zu uns 
gelebrig, um eine ſolche Schule nit mit Vorteil zu 
befucben, oder zu ſtolz, fich derfelben für überboben zu 
erachten. Wie febr ift es überhaupt zu bedauern, daß, 
während alle Künite ihre woblbeflellten Schulen haben, 
die Bühne alfein ihre Zöghinge, wie die Spartaner ihre 
Kinder, durch Steblen abrichtet, d. 5. durch das, was 
fie zufällig den Meiſtern ablauern! 

Perin, der Huge, fcbarffinnige, geiftreiche Perin, 
der feine und gemwandte Hofmann und doch zugleich ehr« 
liche und luſtige Menſch, der verliebte und doch befon: 
nene Mann, der dem heißen Don Cefar fo ſchön zur 
Seite geitellt ift, wurde von Herrn Defpermann 
mit der ihm eigenen Gabe, Charaktere fcharffinnig aufs 
zufaffen und, wenn er will, fogar bis in's Detail der 
Kleidung binaus auszjwarbeiten, mit dem glüclichiten 
Humor bargefteilt. . 

&o wenig nun die Künſtler hinter dem Dichter zur 
rücblieben und den gerechteften Benfall verdienten; fo 
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gebührt doch der ungeſchickten Hand, welche (wahr— 
ſcheinlich um etwa fünfzehn Minuten zu profitiren, ſo 
ſparſam geht man in gewiſſen Fällen auf unſerer Bühne 
mit der Zeit um, indeß man ſich ſonſt eben nicht viel 
Gewiſſen daraus macht, dem Publikum durch elende 
Stümperarbeiten, wie eine Maria Stuart eines Cäſar 
von Widder ganze Ubende zu fteblen) fo gebührt doc 
ber Hand, welche die fiebente und achte Szene des brit: 
ten Aktes berausriß, obne die jo fühlbare Lücke durch 
irgend Etwas wieder auszufüllen, die ernftlichite Rüge. 
Glaubt man denn aus dem fhönen Farbenſchmelze der 
Mofaifs Arbeit einer fo tiefgedachten Dichtung, wie ans 
einem Straßenpflafter, Fauft große Stüde herausbre: 
chen zu Fönnen, ohne der Wirkung des Ganzen zu ſcha— 
den? Oder hält man Verftümmelung und Verkürzung 
für gleichbedeutend? — Durch jene willkührliche und 
unmotivirte Bader: Operation, bie auf geratbewohl bin 
einfchnitt und wegamputirte, it die Entmwidelung, die 
. Har und einfach fenn fol, verwirrt und Donna Laura 
in eine ſehr unwürdige Stellung gebracht worden. Von 
Don Louis plöplich um Dianens willen verlaffen, wird 
fie von ibm, nachdem Don Eefar in feine Rechte tritt, 
gleihfam aus Onade wieder angenommen. Der Die: 
ter, der diefe Unſchicklichkeit beifer fühlen modte, als 
fein Chirurg , ließ bende Liebende, nur nad) einer vor: 
ber auf Perin’d Rath gefchebenen Verabredung, fich 
trennen. Davon aber erfährt der Zuſchauer Nichts, 
da gerade die bierauf bezüglihe Stelle weggeftrichen 
it. Co geſchieht ed, daß am Ende dieſes fonnenbel: 
len Stüdes der beitere Eindruck noch durch Mitleid 
mit der armen Donne Laura und durch Verachtung ib: 
res jlatterhaften Prinzen getrübt wird. 

Nachfpiel: 

Campenpußer: 

Die Gefchichte wird mir zu lang. Sie hätten. über 
meine Leiftungen fi wobl ein wenig meitläufiger ver: 
breiten können. Ich muß geben, um Tag und Nacht 
berzurichten, den Mond auszulöfchen, einige Sterne zu 
pusen und überhaupt der Bühne ein ordentliches Licht 
aufzuſtecken. 

„Möge Ihnen dieſe Herkulesarbeit gut von der Hand 
geben, verehrter Mann! Adieun.“ eu. 








Chronik des Tages. 


Münden den 20. Jaͤnner. Geftern fand in dieſem 
Binter die erfte Hoffclittenfaprt ftatt; diefelbe war aͤußerſt 
glänzend. Die Aufftelung der Schlitten gefhah im Brun: 
nenhofe der k. Refidenz. Die geladenen hoͤchſten und hohen 
Herrfhaften verfammelten fi in den Appartements Ihrer 
Maj. der Königin. Gegen 3 Uhr fuhren die Schlitten ab. 
Den Zug eröffnete ein Schlitten mit dem militärifhen Mu: 
fithor des k. Reibregiments; diefem folgte der Schlitten⸗ 
Marfchall, der k. erſte Stallmeifter, Schr. von Frepberg; 
ihm nad fuhren die übrigen Schlitten in nachſtehender Rels 


benfolge: »&e. Exe. der Oberſtſtallmeiſter, Frhr. von Ref: 
ling, mit 9. Maj. der Königin; Ge. Ere. der General der 
Infanterie, Graf von Neuß und Plauen, mit I. K. Hoheit 
der Frau Herzogin Louife in Bayern; ©. 9. der Herjog 
Marimilian in Bayern mit Mß. Gomming; ©, 9. der Hers 
zog Eduard von Sacfen «Altenburg, mit I. D. der Frau 


Fürftin von Loͤwenſtein; Se. Eye. der Herr Generals Lieut., _ 


Graf von Pappenheim, mit ME. Gomming; Graf v. Bier 
egg, mit Freyin von Gumpenberg; von Hooghworſt, mit 
der Hofdame, Freyin von Gumpenberg; Se. D. der Fürft 
von Röwenftein, mit 2. Darlep; Graf Albert von Rechberg, 
mit Diacinthe Gräfin von Sandizell; Graf von Seyſſel d’Atr, 
k. General: Major, mit der Hofdame, Freyin Rofa v. Ates 
tin; Generale Major, Frhr. v. Zwenbrüden, mit der Gräs 
fin v. Taufkirchen; Graf v. Lerchenfeld, mit 2, Darley; Se. 
Erc. der Dberfts Geremonienmeifter, Graf v. Sandizell, mit 
Gräfin Kafimire von Rechberg; Frhr. von Ritter, mit der 
Schlüffeldame, Freyin von Mandl; Graf von Hompeſch, 
mit der Freyin Augufta von Gruben; Graf von Tafdher, 
mit Gräfin von Törring s Seefeld; Fürft Jofepp von Taris, 
Flügel: Adjutant Seiner Majeftät des Königs, mis Gräs 
fin von Hompeſch; Se. Eye. der Dberft: Hofmeifter, Graf 
Lud. von Arco, mit Natalie Fürftin von Wrede; Se. Erz. 
Dberfis Kämmerer, Graf von Rechberg, mit Gräfin Bella 
von Tauflirhen; Graf von Mejan, mit Gräfin Amalie v. 
Montgelas, Graf Joſeph von Törring: Gerfeld, Flügel: 
Adjutant Sr. M. des Königs, mit Frepin von Käfer; Hr. 
Dber : Hofmarfchall: und Flügel:Adjutant Sr. Maj. des 
Königs, Frhr. von Gumpenberg, mit Gräfin von Sepffel 
d’Air; Frhr. von Käfer, mit der Schlüffeldame 3. Maj. der 
Königin, Gräfin von Gravenreuth; ehr. von der Tann, 
mit der Gräfin von Baflenheim; von Pallifer, mit Sophie 
Fürftin von Wrede; und Frhr. von Freyberg, mit Feepin 
von Zweybruͤcken. Bor jedem diefer Schlitten vitten zwey 
Reitknechte. Der Zug durcheilte mehrere Straßen der Stadt 
und fuhr dann nah Nymphenburg. In Amalienburg wurde 
gefpeifet, dann mar Tanzunterhaltung; erft- nad, 11 Uhr 
traf der ſchoͤne Schlittenzug unter reicher Fackelbeleuchtung 
wieder in der k. Refidenz ein. 


Augsburg, Dem Magiſtrate der Stadt Dillingen 
wurde von der Bönigl. Regierung des Dberdonaufreifes die 
Öffentliche Anerfennung für defien verdienftlihe Bemühung 
um den Betrieb der Doppelfpinneren in gedadter Stadt 
zu Theil. Aus den durh das königl. Landgeriht Dillins 
gen vorgelegten Muftern ergab es fih, mit welchem aus: 
gezeichnet guten Erfolg der Unterricht in der Doppelfpins 
nerey durh die Spinn: Lehrerin Mager erteilt worden, 
und die eingeholten Erfahrungen haben nachgewieſen, daß 
der auf dem Doppelrade gefponnene Flachs dem einfach ges 
fponnenen auch in der Güte umd Feſtigkeit des Fabrikats, 
bey der Verarbeitung zum Gewebe und fonftigem Gebraude 
Nichts nachgebe, vielmehr erſtere bisweilen übertreffe. — 
Bom 25. Dej. 1829 bis zum 15. Gäner 1850 find für das 
Denkmal zu Wittelebah neuerdings 305 fl. 41 Er. einge 
gangen, unter diefen 109 fl. 51 Er. von der Steuerkatafters 
—— in Münden, 40 fl. 47 fr. von der Gelſtlichkeit 


der Didzes Speper, 84 fl. 22 Er. vom bifhöflihen Siegel: 
amt ju Augsburg als Beytrag von zehn Landkapiteln, 


———— — — — — — — — — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Bemerfungen über den Mifbraud ber 
Geſchichte. 

Wie geben bier mit der Erlaubniß des Verfaſſers 
einen Aufſatz, der ſchon vor acht Jahren in der „bane: 
rifchen Wochenſchrift“ erſchienen iſt. Diefe Zeitichrift 
bat fchon ein Jahre nach ihrem Anfange mieder aufge: 
bört, vielleicht weil fie ihrer Zeit zu weit vorangieng, 
und es ijt zu bezweifeln, ob ihre Mittheilungen ein fo 
großes Publifum gefunden haben, als der geöfite Theil 
derfelben zu erwarten berechtigt war. In jedem Fall 
glauben wir auf den Dank unferer Leſer Anfpruch ma: 
chen zu dürfen, wenn wir ihnen die folgenden Bemer: 
kungen vorlegen. 


Unter allen Gegenftänden des Wiſſens ift vielleicht 
dem Mißbrauche Peiner mehr unterworfen, als die Ge: 
ſchichte. Daß Manche den Zweck derfelben, und fogar 
ihren Inhalt verfennen, ihre Hilfsmittel zu mwertblofen 
Unterfuchungen anmenden, und Unbäufungen von Nach: 
richten, die weder nützen noch erfreuen können, für Ger 
fhichte ausgeben, dieß mag ald cin geringes Uebel be: 
trachtet werden; - in der That gereicht ed, als Zeitver: 
derb, nur denen, die ſich auf diefe Urt befchäftigen, zum 
Schaden. Uber fie, das Zeugniß aller Zeiten, fie, das 
Licht der Wahrheit, wird indgemein zu einer Dienerin 
der DVorurtheile, die im Streite miteinander liegen, 
berabgewürdigt, und zur Ausftattung der Einbildung, 
zur Beihönigung der Leidenfchaft, zur Vertheidigung 
der Unmahrbeit mißbraucht. 

Zuerft immer von den Neueren. Indem fie das Be: 
lebende angreifen, tadeln fie die Vergangenheit, aus 
welcher dajfelbe herſtammt, und feßen ihr entgegen, und 
boch über fie, eine andere, entfernte, fremde. 

So verfuhr Voltaire mit dem großen Vorrathe von 
biftorifhem Material, den er leicht genug zufammenge: 
bracht hatte. Das Mittelalter war ibm nichts, als ein 
Schauplatz von Gräueln. Er verfannte, daß die rös 





mijche Welt, die der Völkerwanderung erlag, viel gräuels 
bafter gewefen war; noch mehr, daß mitten in der Zers 
flörung neues Leben erwuchs. Er und die andern feir 
ned Gleichen Fnüpften die neuere Gefchichte, welche fie 
mit der fogenannten Wiederberftelung der Wilfenfchaften 
begannen, an bie alte an, indem fie, was dazwiſchen 
lag, als einen wilden Sturm behandelten, nad beffen 
Austoben allmäblig das, was fie Eivilifation nannten, 
ſich entwickelt habe. Diefe Entwicflung war nach ihrer 
Meinung nue durch Ueberreſte der Barbaren mittleren 
Zeiten aufgehalten, und fie boten alles auf, ihr Zeite 
alter dabin zu bringen, daß es fich diefer Weberreite 
fhämte, und ſich davon reinigte. Sie ergiengen fich 
daher in dem finfteren Jahrhunderten, fo verächtlich fie 
ihnen waren, mit böbnifcher Luft, und befto frener, 
weil aus jenen Zeiten nur unliebliche und größtentheils 
abgeſchmackte Geſchichtswerke übrig find. Wogegen fie 
das römische Wefen, das zuvor ſchon die franzöfifchen 
Tragiker zur Schau gebracht hatten, als Mufterbild 
aufitellten, aljo, daß der Name Trajan’s, von welchem 
außer der Lobrede des Plinius, fo wenig auf und ges 
kommen ift, gefeverter war, denn Karls des Großen, 
deffen Bild in Bruchſtücken zerjtreut liegt. An dem -Tone 
der franzöfifchen Revolution ift der große Einfluß diefer 
Fälſchung, der Geſchichte unverkennbar. Nicht allein hat 
unter fo vielerleg Bemerkungen feine einzige die Rich⸗ 
tung genommen, welche man geneigt ift, für die natür« 
lichite zu balten, nämlich dem Unfange und den Grunde 
lagen der Monarchie zu; vielmehr war alles einverftan« 
den, daß da nichts taugliches zu finden fen; fondern es 
bat eine Nachahmung des Nömifchen, die man wohl 
äffifch nennen darf, überall vorgeberrfcht. 

Diefer Ausbruch aber, und die Verwüſtung ber ges 
ſellſchaftlichen Verbältniffe, die er verurfachte, gab den 
Anlaß zu einer großen Umftimmung, moran abermals 
die Behandlung der Geſchichte vielen Antbeil hat. Ei— 
nerfeits die Unvermögenheit der neuen DVerbältniffe, ſich 
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feft und würdig zu geftalten, anbererfeitd der Unter 
gang, ober doch die zunehmende Unmacht ber alten; 
Unmutb über jene, Theilnahme an diefen, führte zu eis 
ner ernfteren Erwägung der Vergangenheit. Allein da: 
raus iſt eim neuer Mißbrauch der Gefchichte, dem frü⸗ 
beren entgegengefeßt, hervorgegangen. Unter benen, 
welche die bedrohte Ordnung aus der Gefchichte ihres 
Entftebens zu erklären und damit zu rechtfertigen fuch: 
ten, gab es Manche, die fid) in Bewunderung und Liebe 
fo weit verirrten, als die Neueren zuvor in Verachtung 
und in Haß. Diefelbe Vergangenheit, welche von die: 
fen war geläftert worden, erhielt nun gleich übertrie— 
bene Lobpreifungen, vermöge gleicher Künfte; nämlich 
des flüchtigen Streifens durch ein dem wenigften befann: 
tes Gebiet, und des willkührlichen Auswählens und 
Uebergehens, des partbenifchen Hervorhebens oder Be: 
feitigens weſentlicher Thatfachen. Damit war es nicht 
fhwer, das Mittelalter, welches die früheren als eine 
MWüfte vorgeftellt batten, fo zu verflären, als hätte die 
Menfchheit nirgends berrlicher geblübt, und als könnte 
uns nue durch Verehrung, Pflege und Wiederausbreitung 
des von da auf und Vererbten Heil widerfahren. 

Nun find auch in der Hiftorie zwey Parthepen, bie, 
indem fie miteinander flreiten, weniger befliffen find, das 
Gute, beffen fie fi rühbmen, aufjumeifen, als das Böfe, 
das fie einander vorwerfen, berauszubeben; fo wie Otho 
und Dithelius, da fie zu Feld gegeneinander zogen, ge: 
genfeitig einander in Briefen ihre Schanbbarfeit vor: 
hielten, morüber Tacitus bemerkt, daß beyde Recht 
hatten. 

Benberley Mißbrauch der Geſchichte, der jüngere 
wie ber ältere, erzeuat anjtatt der Einficht, die aus den 
Erfahrungen des menkhlichen Gefchlehts zu erwerben 
wäre, Dinkel und Wahn. Aus ierigen Unfichten der 
Dergangenbeit ergeben fich glei irrige ber Örgenmart, 
und, in verfchiedenen Richtungen, DVerfuche, fie zu zwins 
gen, bie zwar alle unmächtig ober doch im Großen zu- 
legt erfolglos, gleichwohl aber vielem Guten binderlich 
oder verberblich find. 


Korrefpondenz aus Darmſtadt. 


(Bortfegung.) 

Ein anderer Hofmann (gleichfalls Hofmann fich fchreis 
bend, wie der Hofgerichtsadvofat Heinrich Karl Hof: 
mann, und der Bürgermeifter Hofmann in Darmftadt, 
von welchem nachher noch gefprochen werben wird, wo⸗ 
gegen Kommerzienrath Hoffmann und fein Bruder, der 
Stabsaubditor Hoffmann, in der eben angegebenen Art 
ihre Namen fchreiben,) ift der nunmehrige Präfident 
des Finanzminifteriumd, wirklicher Geheimerath, Auguft 
Freyherr von Hofmann Excellenz. Sohn des verftor: 
benen Beamten Hofmann zu Nidda im Oberfürftentpume 
Heffen, war er früherhin längere Zeit Öffentlicher An: 
walt in Darmftadt; dann Dberappellationd« Gerichtörath 
dafelbft; feit dem 30. July 1819 geheimer Referendär 


bey dem großherzoglichen Minifterial: Departement der 
Sinangen, fpäterhin Geheimer : Staatsrat, und feit eis 
nigen Jahren in den Grepherenftand duch ©. 8. H. den 
Großherzog erhoben, bekleidet er jept die erfigebachte 
hohe Stelle, und ift fomopl mit dem großherzoglich 
befjifhen Hauss und Verdienftorden, als mit Ordens⸗ 
Zeichen von Preußen und Baden gefchmüct. Gin vors 
treffliher, feiner und gewandter Gefchäftsmann murbe 
er noch während feiner Anftellung als Oberappellations: 
Gerichtsrath mehrfah zu auswärtigen Miffionen und 
diplomatifchen Gefchäften gebraucht: und es iſt dieſe 
Richtung feiner Tätigkeit noch mehr in fpätern Jah: 
ren bervorgetreten.. So umterhandelte er die Bollvers 
träge mit Baden vom 8. September 1824, und mit 
Preußen vom 1%. Februar 1828. Ben biefen Gelegens 
beiten wurden ihm auch bie oben erwähnten Ordens⸗ 
Zeichen zu Theil. Noch in dem rüftigften Mannesalter 
feben wir ihn fortwährend und angeflrengt thätig; er 
jteht, allerdings dem dirigirenden Minifter untergeben, 
dennoch an der Spihe feines Departements, und als 
Präfident des Staatsraths nimmt fogar der dirigirende 
Minifter, welcher wegen Mangeld an Gehör die Leitung 
diefer Präfidentur nicht übernehmen wollte, unter 
ihm feine Stelle. Ein tüchtiger, ficherer, ümerfchütters 
liher Redner vor der Kammer, bielt er beym Beginne 
ihrer Sigungen (1829) längere Vorträge an fie über 
vergangene Finanzperioden und andere dahin einfchläs 
gigen Gegenflände. Alles von genauefter Kenntnif, von 
forgfältigfter Beachtung jedes einzelnen Umjtandes und 
doch auch wieder von jener Großartigfeit zeugend, welche 
felbft im Heinften Haushalte, fo eines Staates, als 
felbjt eines Privaten, einen tüdhtigen, wohlthätigen @ins 
druck gewährt. Bon der perfönlicden Hochſchäßung zu 
reden, welche des Großherzogs K. H. dem Heren Präfls 
denten von Hofmann fchenft, giebt, um nur von Neuern 
Erwähnung zu tbun, unter andern biefed einen Beweis, 


‚daß Hr. von Hoffmann, nad dem Ableben 3. K. H. der 


Frau Großherzogin von Heffen (24. Oktober 1829) die 
Obſignation Ihres Nachlaffes zu Auerbach an ber Berg» 


ſtraße übertragen bekam, während die Obfignation Ihres 


Nachlaſſes in Darmſtadt von dem birigirenden Heren 
Staatöminifter beforgt wurde. Seine ſchöne Vila zu 
Ingenheim an der Bergſtraße befigt Hr. von Hofmann 
nicht mehr, er hat fie Päuflih an 3. 9. die Frau Groß: 
und Erbprinzeffin von Heffen abgegeben. Dagegen hält 
er fih nun bisweilen zu Rüffelspeim am Maine auf, 
wo er ein bübfches Haus mit Garten erflanden, und 
bort ſchon viele gefällige Einrichtungen angeorbnet hat. 
Sein Haus in Darmſtadt ift eines der fchönften ber 
Rheinftraße. 

Ein vierter Darmftädter, weldher den Namen Hofs 
mann führt, iſt der Bürgermeifter Johann Michael Hof: 
mann in Darmftabt. Gin geborner Franke, fam er 
vor einer Reihe von Jahren ald Bäckergeſelle dahin; 
er brachte nichts mit ald ein Paar rüflige Arme, um 
den Teig einzumöhren; dagegen Fleiß, Verftand und 
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bie Runft, von der Zeit und ihren Creigniffen möglichft 
viel zu eigenem Nupen zu verbraudhen. Er verheiratete 
fi, erweiterte fein Gefchäft als Meblpändler, trat in 
den damaligen Stadtrath, und mehr und mehr wuchs 
fein Unfehen und fein Vermögen. In dem fchwierigften 
Zeiten des Krieges und fonft bedrohlicher politiſcher Er: 
eigniffe verdankt ihm die Stadt Darmftadt die Erbal: 
tung ihres Ereditd und überhaupt febr viele mügliche 
und lobenswerthe Einrichtungen. Auch bey veränderter 
ſtädtiſcher Verfaffung zum Bürgermeifter, und, vor eis 
nigen Jahren abermals dazu gewählt, ift er fort und 
fort, nachdem er fchon längere Zeit fein früheres bür— 
gerlihes Gewerbe aufgegeben, in ber letztangeführten 
Stellung thätig. Er bewohnt fein eigenthümliches Haus, 
eines der fchönften ber Rheinftraße. Gelegentlich der 
großen Ueberſchwemmung von 1824 am Rhein, Main 
und Nedar, fteuerte er als milden Bentrag 1000 Bul: 
den. Allerdings ſchon ein bober Sechziger, nimmt er 
nod an Allem Theil, was die Stadt Darmſtadt und 
ihre öffentlichen Angelegenheiten betrifft, und felbft ben 
denen, welche ipm weniger ‚geneigt und namentlich der 
Meinung find, daß er oftmals zu gefällig und ſchmieg⸗ 
fam ſich erzeige, ift die Auſicht unbedingt berrfchend, 
daß nach feinem einfligen Ableben, Fein Beſſerer zur 
fraglichen Stelle fi fände. Mit feinem Namensvetter, 
Kommerzienratd Hoffmann in Darmftadt, hatte er frü: 
berhin Heftige Streitigfeiten, und war namentlich gegen 
deffen Gintritt in den Gemeinderath. Uber mun, nach: 
dem Lehteres dbemungeachtet gefcheben, find die fkreiten: 
den Geifter verföhnt. Vor einigen Jahren wurde dem 
Dürgermeifter Hofınann der geoßherzoglich beffifche Haus: 
und Derdienftorden von Sr. K. H. dem Großherzoge zu 


Tpeil. 
(Der Berhluß folgt.) 
mm 
Ehronif des Tages. 


Münden den 21. Jäner. Geftern war ben Hof 
ber zweyte Rammerbal. — Gamjtag den 23. Jäuer, 
wird im EZönigl. Hof» und National: Theater „ein 

.geoßes Docal: und Inftrumentals: Eonzert 
gegeben ‚werden. Der Ertrag desfelden it für die hie: 
figen Armen beftimmt. — Der ?önigl, Hofmufif» nnd 
Theater: Intendant Frhr. v. Poifl hat von Sr. Mai. 
dem Könige von Sachſen, für die von ibm componirte 
und an Ullerhöchftdenfelben überfendete Oper „der Un: 
teröberg“* einen koſtbaren Ning erhalten. Deſſen Mitte 
ſchmückt ein ovalgeformter Saphyr mit einem Doppel: 
kranze von Brillanten umgeben. — An der Univerfität 
Münden befinden fi laut des Bectionscatalogs für 
das laufende MWinterfemefter 86 Behrer, (51 Profeifo: 
ren, 10 Honorarbocenten, 25 Privatdocenten), 6 für 
Theologie, 13 für Jurioprudenz, 6 für die Cameral⸗ 
wiffenfhaft, 23 für Mebiein, 38 für die allgemeinen 
Wiffenfhaften. Die Zapl der Studierenden iſt in die: 
fem Semefter, nah der neueſten amtlichen Zählung 


vom 8. Jäner d. J., 1851. Don diefen find 445 für 
Theologie, 405 für Jurioprudenz, 248 für Medicin, 
48 für Pharmacie, 70 für Cameralwiſſenſchaft, 637 zu⸗ 
nächſt für die allgemeinen Wiſſenſchaften inferibirt. In: 
länder find von ihnen 1659, Ausländer 192. (Bu be 
merken ift, daß unter diefer Zabl nur die wirklich als 
Studenten immatriculirten begriffen find, nicht alfo dies 
jenigen, die außerdem der Studien wegen fi bier auf: 
halten). 


Neuburg den 19. Zäner. Bulletin über das Be: 
finden I. 8. Hobeit der Frau Herzogin von Pfalzzweh— 
brücden. Die Nacht war weniger aut, doc iſt im All: 
gemeinen das Befinden der hoben Patientin befriedis 
gend. Dr. Mendt. - 


Bom Rhein, den 6. Jäner. Der frühzeitige Eintritt 
einer ſtrengen Winterkälte hat eine ſtarke Frage nah Wol⸗ 
lentüchern in den rheinpreuf. und beigifh. Fabrikftädten 
veranlaßt, Die jedoh, aus Mangel an großen Vorrätpen, 
nur unvollftändige Befriedigung findet, zumal da die be: 
deutendften Zabrifanten «8 fih fhon feit geraumer Zeit. 
sum Grundſatze gemacht haben, Feine großen Rager für den 
sufälligen Begehr in Bereitfgaft zu halten. Zugleich find 
auch frifhe Beftellungen für den Ievantiefen Markt einge: 
troffen, was denu, in Verbindung mit jener Gonjunktur, 
die Fabrikation gegenwärtig ganz ungemein belebt. Man 
Bann zwar für jegt noch micht fagen, daß die Preife der 
Züder in Folge jener Verhältniffe einen namhaften Aufs 
ſchlag erfahren Haben; doc ift vorauszufepen, daß ſich die 
Käufer um fo eher dazu werden verftehen müflen, da aud 
die gangbarften Sorten Wollen, d. 5. zu 80 Gl. pro Ztr. 
und darunter, von den Befigern bereits höher im Preife 
gehalten werden, auch die Fabrifanten, duch den wirkli: 
hen Bedarf, ſich genöthigt fehen, ein höheres Gebot, ets 
wa, 5 pG&t, über den Durchſchnittspreis des verwichenen 
Herbftes, dafür zu machen. J 


Würtemberg. Stuttgart den 18. Jänner. Die Kam— 
mer der Standesherren vereinigte fi heute mit der der 
Abgeordneten zur Wahl einer gemelnfhaftliden Kommiffion 
für die Verwaltung der Staatsfhuld auf die Dauer des 
Landtages. Bende ‚Kammern befchlofien hierauf den Re 
chenſchaftsbericht als verlefen zu betrachten, Derfelde ift im 
BWefentlihen folgenden Inhalts: I. Abſchnitt. Bermifchte Ges 
genftände ıc, verfaßt von dem Grafen von Reiſchach; IL, 
Abſch. Prüfung der feit dem 26. July 1827 bis 24. Dt. 
1829 verfündeten Gefege und Verordnungen, von dem Abs 
geordneten Dr. Federlein; III. Abſchnitt. Berwaltung der 
Staatöfhulden: Zahlungskafle, verfaßt von Dr. Feuerlein; 
IV. Abſch. Prüfung der Verwendung der Staatseinnapmen 
von 1855 und Beratpung des Verwaltungs⸗Etats von 1837, 
von dem Abgeordneten Dr. Gmelin, mit einem Anpange 
über rüdftändige Gefchäfts «Gegenftände und über den Ent: 
murf einer Straf: Progeh » Ordnung, mit ‘vergleichenden 
Ueberficgten über verſchledene Refultate der Finanz: Berwal« 
tung in dem Zeitraume von 1835. In die gemeinfhaftlice 
Kommiffion zur Verwaltung der Staatsfchuld wurden durch 
Stimmenmehrheit gewählt: der Graf von Reiſchach, der 
Abgeordnete Gmelin, Dr. Yeuerlein, von Stump und der 
Freyherr von Gotta. Zur Begutachtung des Gefegentwur: 


fe8 über die RekrutensAushebung für bie folgenden vier 
Jahre wurde gleichfalls eine Rommifflon gemäplt, beftehend 
ans den Herren: von Theobald, von Schlig, von Dorn: 
flein, von Stump, von Rummel. 


Sadfen. Aus Dresden wird unterm 15. Januar 
gemeldet: »Der Wunſch, nah dem Mufter anderer Staa: 
ten, die Randtagsverhandlungen duch den Drud der Def: 
fenilichkeit übergeben zu fehen, war einer der erſten Gegen: 
finde der Berathungen, konnte aber diefmal eben fo we: 
nig, ald am legten Bandtage, wo er auch zur Sprache ger 
Fommen mar, durchgefegt werben. — Die Berathung mes 
"gen Errihtung des Monuments für den hoͤchſtſeligen König 
ih noch nicht erledigt. — Der ruffifhe Fürft Pouttiatin, 
welcher feit einer langen Reihe von Jahren fih Hier ange 
fledelt hatte, ein großer Wohlthäter der Armen und eben 
b gutmüthig als originell war, iſt am 15. d. im Böften 

ebensjahre geftorben.s 


Gotha am 16. Jaͤner. In der vo. Natios 
nals Zeitung lie man folgenden Auffag: Dürfen Ge 
fangenwärter Schiefgemwehre führen, um das 
Entlaufen der Gefangenen zu verhüten? Auf 
dem Reihstage zu Stodholm v. J., war von Geite des 
Königs der Vorfchlag zu diefer Befugniß gemacht worden. 
Bon dem Bauernftande waren dagegen Praftvolle Einreden 
gefhehen. Der bekannte Niels. Mänfon fagte: »Dan 
muß durch Schellen und Ketten den Verbrecher, der fol: 
ches verdient und ald gefährlich für die menfhlihe Gefells 
Schaft erfheint, mach wie vor zügeln. Nicht aber möchte 
ich in die Hand eines Gefangenwärters die Möglichkeit des 
Mißbrauches legen, wozu die angefragene Beſtimmung Ans 
laß geben kann. Der Gefangene wird erfhoffen und ber 
Dingefchiedene kann nichts aufklären über die BVerhältnifie 
unter denen das Unglück fi ereignet hat u. ſ. w.« So 
fprah ein mit Peinen Rechtsgrundſaͤren vertrauter, blos 
mit gefundem Berftande begabter Bauer und andere mehr 
mit ihm. Im einigen Staaten find aud bie Grenjzolljä 
ger ermächtigt, auf Zolldefraudanten, unter gewiſſen Um— 
fländen zu fhießen. Vermöge diefer Ermächtigung hat [don 
mander Familienvater feine gefunden Glieder oder fogar 
fein Leben eingebüßt, der auf den, vielleiht überhörten 
Zuruf des Grenzjägers nit ftille ftand, indem er ein Pa: 
tet Tabak oder ein Spiel ungeftempelter Karten oder fonft 
eine unbedeutende Hleinigkeit über die Grenze ſchwaͤrzen 
mollte. Auch ſolche Fälle find fhon vorgefommen, daß es 
jwifchen mehreren Schmugglern und Zollmächtern zu blutis 
gen Scharmügeln Fam, in welchen auf beyden Seiten meh— 
rere Menſchen ihr Leben verloren. In welchem Gegenſatze 
erfheint nicht dagegen das gefegliche Verfahren gegen Gri: 
minalverbrecer, die wegen verübten Todtfhlages oder 
abfihtlihen Mordes auf offener Straße, oder bey Einbruͤ—⸗ 
hen in Wohnhäufer u. f.w. eingezogen worden find? 
Diefe haben gefeglihe Anfprühe auf Vertpeidigung. Ein 
au zwey der ausgezeihnetften Rechtsgelehrten werden ihr 
nen zu BDertheidigern gegeben. Die abgefaften Strafur: 
sheile werden wiederholt an auswärtige Sprucheollegien 
und Fakultäten verfendet. Die Todesftrafe wird, bey er: 
folgtem Geftändniffe des verübten Gapitalverbredhend, jwar 
gefeglich beftimmt, aber fehr felten vollzogen, gewöhnlich 


in Gefängnißftrafe gemüldert, Den Gefangenmwärtern, ben 
Zolljägern, den Grenzpütern und andern niedern Angeftels 
ten wird dagegen das Recht über Leben und Tod nad 
Willküpr, ohne alle vorausgegangene Unterfuhung und 
Bergemifferung eines muthmaßlichen Verbrechens geftattet. 


Defterreih. Bep der k. k. Armee haben mehrere 
Beförderungen ftatt gefunden, Zu Generalen der Ravalles 
rie wurden befördert die Feldmarfhalls Lieutenants Graf 
Givallart, Baron Schneller und Baron Mohr. Au Felds 
marfchalls Lieuteuants die Generalmajore Graf Hohenegg 
und Schr. v. Geramb. Zu Generalmajoren: die Oberſie 
v. ag Gemperley v. Weidentpal, Graf Zichys Fer: 
raris, Fürft Neuß: Köfteig, v. Jaroſſi, v. Efolich und Ba: 
ron Wöber. Zum Biceadmiral: General Graf Paulueei; 
zum Gontreadmiral Baron D. Flanegen. Das Inf. Reg. 
Graf Bellegarde erhielt S. 8. H. der Erzherzog Albrecht, 
erftgeborner Sohn des Erzherzogs Karl, zu deffen 2ten Ins 
haber wurde der FelmarfchallsLieutenants Baron Bauer ers 
nannt. — Es geht die Rede, daß im nädhften Frübiapre 
die ungarifhen Stände wieder zu einem Landtage zufams 
menberufen werden würden, da die auf dem lehten Lands 
tage hiezu beftimmte Zeit ſich nähert, und die zur Borbes 
reitung in Dfen vorgenommene Deputational: Ausarbeitun: 
gen größtentheild vollendet find. 

Die Wiener Zeitung theilt die meteorologifhen Beobs 
achtungen mit, welche im Jahre 1829 an der E, k. Uni⸗ 
verfitätd: Sternwarte zu Wien gemadt wurden. Wenn fhon 
(Heißt e8 am Schluße) das Jahr 1829 bedeutend Bälter, 
als alle vorhergehende war, fo ſtehen, wenn übrigens ber 
Januar des gegenwärtigen Jahres das Verſaͤumte nicht eins 
bringt, die beyden Falten Winter von 1785 und 1784 noch 
unübertroffen da, befonders dererfte, in welchen das Thers 
mometer in Wien bis auf 23° fiel. Der zweyte vom Jahre 
1784 war nicht fo kalt, aber dafür defto anhaltender, da 
das Thermometer in Wien noch am 1. März auf 19° (in 
London auf 27°) fiel, und noh am 2. April ſchwere Lat: 
wagen über die Eisbrüde der Donau fuhren. 


Preußen. In dem rheinifchen Amtsblatte liest man 
folgende Rabinets:Drdre an die Staatsminifter Fehr. von 
Altenftein und Graf von Bernstorf: Auf Ihren gemeins - 
fhaftlihen Beriht vom 14. d. M. genehmige ih, daß der 
päbftlihe Beſchlußg, wodurd, dem Antrage meiner Gefandt: 
fhaft gemäß, die in den Öftlihen Provinzen der Monarchie 
beftehende Ordnung der Eatpolifhen Feyertage auf die wefts 
lihen Provinzon, in denen fie noch nicht galt, kanoniſch 
übertragen wird, mittelft Bekanntmachung ded an den Erjs 
bifhof von Göln erlaffenen Breve vom 11- Dez. v. J. vers 
kündigt und zur Ausführung gebracht werde. Ich ertpeile 
diefe Genehmigung kraft meiner ausfchließlihen Tandeöperrs 
lihen Befugniß, die Beyer hriftliher Feſte in Bezug auf 
den Staat zu ordnen, und unter ausdrüdliher Verwah⸗ 
rung gegen alle, in den erwähnten römifhen Ausfertiguns 
gen etwa vorkommenden Ausdrüde, die mit diefem meinen 
Eöntglihen Vorrechte nicht zu vereinigen ſeyn möchten. Hier⸗ 
nach überlaffe ih Jhnen, dem Minifter der geiftlihen Ans 
gelegenheiten, die zur Ausführung meines Beſchluſſes er 
forderlihen Verfügungen zu treffen. Berlin den 24. März 
1829. Friedrich Wilhelm, 
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Staat und Nation, beſonders in Bezie— 
bung auf die Rechtsgeſetzgebung. 


Fin Staat beſteht duch einen gemeinſamen Willen 
unter allen Bliedern über Recht und gemeines Wohl, 
den die Staatsgewalt repräfentirt. Das was die letz— 
tere in der verfafungsmäßigen Form ald den gemein: 
famen Willen anerkennt, muß frenlich immer als folcher 
gelten, weil fie für die einzelnen Fälle Feinen Richter 
über fi) haben kann. Daber hat es niemals Staas 
ten obne gemeinfamen Willen gegeben, menigitend Dice: 
fer fingirte, wie wie ibn nennen fönnen, war überall 
vorhanden. Es leidet indejfen Eeinen Zweifel, daß ein 
Neih nur dann ein reeiles, feſtes Beſtehen habe, wenn 
der gemeinfame Wille, auf dem es beruht, nicht bloß 
ein fingirter ijt, fondern die lieder desfelben wirklich 
verbindet; wenn die Grundſäthe über das Recht und 
das gemeine Wohl und ihre Ausführung der wirklichen 
gemeinfanren Ucberzeugung entiprechen. Nicht daß fie 
in der Ueberzeugung jedes einzelnen Gliedes fich finden 
müßten, das wäre nicht einmal möglich, aber fie follen 
die Ueberzeugung des Ganzen fenn, dem Geiſte der Na: 
tion entfprechen. 

Zu einer Zeit, wo die Staaten nach den Völkern 
oder Volksſtämmen ſich unterfchieden, war ibr innerer 
Zuſammenhang ſchon hiedurch gegeben; die Glieder ei: 
nes Staatd waren auf das innigjte im ihren Anſichten 
dadurch verbunden, daß fie zugleich Glieder eines Volks: 
ſtammes waren. Kein Glied war dem andern in den 
Grundanfichten über Recht und Wohl fremd; die Staats: 
gemalt hatte auf eine innere Cinbeit nicht erft binzus 
wirken, diefelbe war vielmehr ſchon vorbanden und 
brauchte von der Regierung nur anerfannt, ‚erhalten 
und fortgebildet zu werben. Anders ift es, wenn ein 
Staat, wenn auch nicht aus verſchiedenen Völfern, 
doch aus fehr verfchiedenen, in ihrer Bildung, ihren 
DBebürfniffen, ihren Anſichten, überhaupt ihrem Charaf: 


ter bedeutend von einander abweichenden Volksſtäm— 
men zufanmengefept iſt, die noch dazu vielleicht vor 
nicht langer Zeit noch zu verjchiedenen Staaten ger 
hört haben und deren natürliche Verfchiedenbeit durch 
diefe politiiche Trennung befefligt und vergrößert wor— 
den it. in Benfpiel baben wir fehr in der Näbe. 
Wer wollte läugnen, daß zwifchen den Bewohnern der 
Rheinprovinzen, von Franken und von Altbayern eine 
große nationelle und zwar auf das Öffentliche Leben be: 
deutend einwirkende Verſchiedenheit beftebe? Wer den 
Einfluß derfelben auf die Intereffen des Staats bezivei: 
feln wollte, den dürfte man nur auf die Landtagsver— 
bandlungen verweilen, in melden (abgeſehen von indis 
viduellen Meinungen diefes oder jenes Einzelnen) von 
der einen Seite nicht felten Grundſätze aufgeitellt, und 
Wünſche ausgeiprocben worden find, in welche fid) die 
anderen nicht finden Ponnten, die ihnen als fremd und 
mitunter unerbört erfcheinen mußten. Es würde nichts 
belfen, wenn man vor dieſer Erfcheinung die Augen 
verjcbließen wollte, um die fchädlichen Folgen diefer na= 
tionellen Verſchiedenheit, welche in unferen größeren 
deutfihen Staaten einmal vorbanden it, abzuwenden, 
dazu gehört vor alleym daf man fie erfenne; ein Uebel 
mwird nicht gehoben d feine Berbeimlichung. 

Mas infonderheit Bayern anlangt, fo dürfen wir es 
mit Dankbarkeit anerkennen, daß der erfte und ſchwie—⸗ 
rigfte Schritt zur Hebung des Uebels ſchon gefcheben, 
das wirffamjte Mittel zue Verbütung eines nachtheili- 
gen Einflußes- der nationellen Verfchiedenbeit, ja zur 
Milderung diefer Verſchiedenheit ſelbſt gegeben iſt; ge: 
geben durch umfere DVerfafung, durch „den Stein bes 
Rechts, den edelgefinnt und treu, der Vater legte.“ 
Das Bewuftfenn, einem mohlgegründeten Gemeinwe— 
fen anzugebören, und der Vortbeil fiherer Garantien 
für Frenbeit und Recht des Einzelnen, mag wohl am 
gewijfeften im Stande ſeyn, abmeichende mationelle 
Charaktere einander zu nähern und allmählich zu einem 
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wirklichen, innerlich zuſammenhängenden Ganzen zu vers 
binden, zumal wenn die Liebe noch hinzutritt, in einem 
Reiche, wo ein liebender und liebenswertber Herrfcher: 
ſtamm noch ben weitem divergirendere Stämme in der 
Zuneigung zu ihm zu vereinigen vermöchte, und mo 
nicht der Fall eintritt, daß die fromme Unhänglichkeit. 
an ein noch beftebendes angeſtammtes Negentenhaus in 
einer Provinz diefer Anziehungskraft ein Gleichgewicht 
bielte. Dazu fommt aber auch noch die vortheilhafte 
Wirkung eines befonderen Beſtandtheils unferer Verfaf: 
fung, der regelmäßig wiederfehrenden Verfammlung der 
Stände aus allen Theilen des Reichs. Diefe Derfamm: 
lungen werden neben ihren unmittelbaren und. fihtbaren 
Zwecken auch noch den Erfolg haben, daß fie die ver: 
fhiedenen Glieder des Reichs einander geijtig näher 
bringen, einen Erfolg, welcher an Wichtigkeit der Er» 
reichung jener Zwecke nicht nachiteht. 

Iſt nun auf diefe Weife die innere Coalition fo Fräf: 
tig vorbereitet, daß wir fie mit Vertrauen erwarten 
dürfen, und in der That ift es unverkennbar, daß wir 
auf diefem Wege ſchon beträchtlich fortgefchritten find, 
fo tritt jet infonderbeit die Forderung ein, die Hin: 
dernijje binmegzuräumen, welche jener Vereinigung fich 
heute oder Fünftig entgegenzuftellen vermöchten. 

Unter den Gegenftänden des gemeinfamen Willens, 
der die Glieder einer Nation verbindet und die Glieder 
eines Staats verbinden fol, nimmt das Recht cine 
höchſt wichtige Stelle ein. Gemeinfames Net it, wo 
es fih von innen heraus entwicdelt hat, ein unfeblba: 
red Zeichen gemeinfamer Nationalität; wo es durch die 
Gefepgebung entftanden it, vorausgefept, daß dieſelbe 
es nicht auf eine rein willkührliche und den beftebenden 
DVerbältniffen unangemeffene Weiſe bervorgebracht bat, 
wird es fähig ſeyn, eine innere Verbindung ber Glie— 
“ der eines Staats zu befördern; wo cd micht erijtirt, 
wird diefe Coalition ſehr erſchwert, wo nicht völlig ge: 
hindert fenn. Ein Hauptbinderniß jenes innerlichen und 
organischen Zufammenmwachfens eines politifhen Gemein: 
wefens iſt alfo eine beſtehende Nechtsverfchiedenbeit und 
diefe mithin ein ſehr wichtiger Gegenſtand jener Für: 
forge und Tpätigfeit für die Dinwegräumung folder 
Hinderniffe. Wenn bier einigeWWüber die Aufgabe der 
Gefepgebung in dieſer Hinficht bemerkt werden fol, fo 
befchränfen wie und auf den anerfanut fihmierigften 
Theil derfelben, auf die Gefepgebung über das Civil: 
recht. 

Die Rechtsverfchiedenheit in einem Staate kann zu: 
vörderit eine bloß partifuläre ſeyn, fo daß alfe Theile 
des Staats ein gemeinfames Civilrecht (nicht etwa 
bloß einzelne, allgemein geltende Geſetze, fondern ein 
ganzer Nechtöförper) verbindet, fen es übrigens daß 
diefes in einem Gefepbuch zufammengefaßt, oder in ans 
dern Rechtsquellen enthalten fen. Dieſe partiluläre 
Rechtsverfchiedenheit Fann fo eraggerirt, oder fonft von 
fo ftörenden Umſtänden begleitet fenn, daß fie unter 
folchen Verhältniſſen ein Uebel und ebenfalls ein Hins 


berniß der Zwecke des Staats wird. Dabin gehört 
z. B. der Fall, wenn bie partifulären Rechte fo um: 
faffend find, daß fie das gemeinfame Recht überwiegen, 
und feine Anwendung im den meijten Fällen ausſchlieſ— 
fen, mithin ein gemeinfames Recht mehr dem Namen 
als der Wirklichkeit nach, eriftirt. 

Un fi aber und abgefehen von folden Umſtänden 
ift die bloße partifuläre Rechtsverſchiedenheit nichts ver: 
werfliches, nichts was dem Interejfe des Staatd und 
ber inneren Einheit nachtbeilig wäre, fo wenig als in 
politiſcher Hinfiht gemeindliche Körper mit eigner Ver: 
s Itung der erforderlichen Einheit der Staatsregierung 
ſchlechterdings entgegenftehen. Wir haben uns daber 
an eine andere und wichtigere Nechtöverfchiedenbeit zu 
wenden; erjt nachdem dieſe erwogen it, wird es an: 
gemejjen ſeyn, näher zu erwägen, in mie feru und in 
wie weit auch die partifuläre Nechtsverfchiedenheit im 
einem gegebenen Falle der befchränfenden Fürforge von 
Seiten der Geſetzgebung bedarf. *) 

Die zwente und höhere Rechtsverſchiedenheit beſteht 
darin, daß in den verfhiedenen Provinzen eines Staats 
nicht bloß partifuläre Nechte gelten, die als folche doch 
duch ein gemeinfames Necht zufammengebalten werben, 
fondern die Provinzen durch Feine gemeinfame Rechts: 
quelle, namentlich, movon bier allein die Rede iſt, 
durch Eein gemeinfames Civilrecht, welches in allen feine 
Anwendung findet, verbunden find. Cine foldye Rechts: 
verfchiedenbeit beitebt, wie in ‚einigen anderen beutjchen 
Staaten, fo 3. B. auch gegenwärtig noch in Bayern, 
welches in DBeziebung auf die Civilrechtöverfaffung in 
drey unverbundene Theile zerfällt, indem, abgeſehen 
von partikuläcen Verfhiedenbeiten, in dem einen (und 
größten) das gemeine Mecht, größtentbeild mit dem 
die Anwendung desfelben näher bejtimmenden baveriihen 
Landeecht, in dem andern bas allgemeine preußifche 
Landrecht, im dem dritten das frangöfifche Geſetzbuch 
gift, welche bende leptere Gefepgebungen fih an die 
Stelle des gemeineg Nechts gefeßt, deſſen Unmendung 
alfo ausgeſchloſſen haben **) Daß einzelne Eivilgefepe 
einer allgemeinen Gültigkeit genießen, und nicht bloß 
für einen diefee Theile gegeben find, Fann bier nicht im 
Betraht kommen, fo fern binfichtlich des Nechtsför: 
pers im Oanzen eine folde Gemeinfchaft nicht erijtirr. 


*) Zn den gewöhnlichen Diatriben über die beftehende 
Rehtöverfaffung werden die bepden Arten von Rechts: 
verfhiedenpeiten gar nicht unterfchleden; daher wird 
häufig von der bloß partifulären behauptet, was nut 
von der anderen gilt. Dadurch entfteht eine Mifhung 
von Waprem und Falſchem, welche für den Ginfid: 
tigen widerlih und für die Sache der Gefeggebung 
felbft gang und gar nicht förderlich iſt. 

Als ein viertes dahin gehöriges Recht wäre das öfters 
reichiſche Gefegbuh, welches die Anwendung des ger 
meinen Rechts ebenfalls ausfhlieft, au nennen, wenn 
ed ſich nicht Durch den gang geringen Umfang feiner 
Anwendung von diefer Berüdfihtigung ausſchiede. 
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Auch bey einem ſolchen Rechtszuſtand Binnen und 
müſſen wieder zıwen Grade unterfchieben werden. Es 
märe nämlich möglich, daß unter den nebeneinander in 
den einzelnen Theilen eines Reichs geltenden, unverbun: 
denen Rechten eine völlige innere Derfchiedenbeit be: 
ftünde, fo daß fie nicht bloß der Form nach, als in 
befondern Gefegbüchern enthalten, und im einzelnen 
Säten; fondern ihrem ganzen Inhalt, ihren Prineipien 
und ihrem innerften Geift und Weſen nad von einan- 
der divergirten. Wenn einen Ctaat das Unglück träfe, 
daß feine Beitandtpeile, die verfafungsmäßig alle gleich 


flünden, in Beziehung auf den Rechtszuſtand, fo völlig 


auseinander lägen, fo würde der Gefepgebung Fein ans 
derer Ausweg, als der gewaltſame und naturmwibrige 
übrig bleiben, das geltende Necht geradezu und gänz« 
lich aufzuheben und ein anderes gemeinfames am bejfen 
Stelle zu ſehen. Naturmidrig iſt dieſes Mittel genannt 
worden, weil bier eine von Natur im Peiner SHinficht 
vorbandene Einheit rein minführlih und gewaltfam ge: 
macht und erzwungen würde; auf der andern Geite 
wäre aber freplich der gegebene Zuftand, die gleiche 
Vereinigling fo gänzlich divergirender Beſtandtheile zu 
Einem politifhen Gemeinweſen, ſelbſt naturmwidrig und 
jene gemwaltfame Maßregel wäre dadurch, daß die Art 
der Einwirkung dem Gegenſtand entjprechen muß, voll: 
kommen gerechtfertigt. — Diefer in jedem alle trau: 
zeige Zuftand it der unſerige nicht, er findet ſich über: 
baupt in Peinem deutſchen Staate, und fomit können 
wie um fo eber dem Verlangen nachgeben, die Augen 
davon abzjumenden. 

Der zivente Fall jener nicht bloß partifulären Rechts: 
verfchiedenheit ift der, daß die verfchiedenen Rechtskör— 
per zwar äußerlih ald verfchiedene beſtehen und auch 
ihrem Inhalt nach in vielen Sätzen von einander ab: 
weichen, daß aber eine nahe’innere Verwandſchaft, eine 
nur nicht äußerlich hervortretende Gemeinſchaft fie ver: 
bindet. Dieß nun iſt unfer Fall, fo wie auch der Fall 
anderer deutſcher Staaten, in welchen eine nicht bloß 
partifuläre Rechtöverichiedenheit bejtebt. 

(Der Beſchluß folgt.) 
Ebronif des Tages. 

Münden. Nahdem von dem k. k. Landesguber: 
nium in Prag die beruhigende Nachricht eingetroffen ift, 
daß die Rinderpeſt, die bisher im Königreiche Böhmen 
beerfchte, als erlofchen angefeben werden Fann; fo bat 
das k. Staatdminifterium des Innern duch Entfchließung 
vom 16. des I. M. die Regierungen des Unterbonau:, 
Dbermapns und Negenfreifes ermächtiget, vor ber Hand 
die Ein- und Durchfuhr der böhmifhen Wolle durch 
Bayern wieder zu erlauben, wenn diefelbe mit den er: 
forderlihen polizenlichen Certificaten gebörig begleitet 
it. — Der Sehe. v. Hallberg bat folgende Befannt: 
machung erlafen: „Seine Majeftät der König haben 
mir die nöthigen Gelder zuzuftellen befoplen, um in ber 
Begend von Birkeneck, im Landgerichte Frepfing, ein 





Dorf zu erbauen, womit unverzüglich angefangen wird, 
fo daß mit Anfang Man mehrere Häufer fertig ſeyn 
werben. Diefe Häufer werben nach Vorfchrift in Stein 
gut und folid erbaut, und befteben aus Wohpnzimmern 
und cinem Stall für 5 Stüd Kühe oder Pferde, ganz 
fertig geftellt, um gleich bewohnt werben zu Fönnen. 
Es dient daher dem Publikum zur Nachricht, daß ein 
folhes Haus mit fünf Tagwerk guter Gründe um fechd: 
bundert Gulden verkauft wird, und ed muß der Ankäu— 
fee dreyhundert Gulden gleich bey der Uebergabe haar 
bezahlen, die fernen dreyhundert Gulden aber mit fümf 
vom Hundert bis zur Ablage verzinfen, melde Ablage 
er aber nach feiner Bequemlichkeit einrichten Fann, fo 
zwar, daß jede Kleinigkeit bis zur Summe von drenfig 
Kreuzern in Zahlung angenommen und ibm an der 
Schuldſumme abgefchrieben wird. Diejenigen alſo, wels 
che ein foldhes Haus zu kaufen wünfchen, können ver: 
fehen mit dem nötbigen landgerichtlihen Zeugniffen fidy 
zu Birkene melden.“ — Dean beabfichtigt, die feit 2 
Jahren von den biefigen Künjtlern veranftalteten Bälle, 
die eben fo glänzend waren, als fie zahlreich befucht 
wurden, durch einen großen Feitball im Ddeon zu er: 
wiedern. Auf der zu dieſem Behufe circulirenden Sub: 
feriptionslifte find bereits die Namen der hochgeſtellte⸗ 
ten und ausgezeichnetften Männer unferer Hauptſtadt 
zu lefen. 


Neuburg den 20. Jäner. Bulletin über das Ber 
finden 3. 8. Hobeit der Frau Herzogin von Pfalzzwep: 
brüfen. Vor Mitternacht unrubig, nah Mitternacht 
gut gefchlafen, die Kräfte Fommen langfam. 

Dr. Mändl. 


Paffau. Ge. Ercellenz der Pönigl. Staat 
miniftee Graf von Urmansperg und Se. Ere. der 
Graf de Brap Pb. Gefandter am Pf. f. oͤſterreichi⸗ 
ihen Hofe haben durch Ihren Eifer und Ihre fegenrei: 
hen Bemühungen, mit welhen Sie in Erfüllung des 
alleeböchften Auftrages Seiner Majeſtät unferes al: 
lergnädigften Königs das Gefchäft der Ausgleihung der 
domPapitlifhen und Carmeral: Schulden des ehemaligen 
Hochſtiſts Paßau betrieben, für die Gemeinde der Kreis— 
hauptſtadt ſich höchſt verdient gemacht und befonders 
für die Wohlthätigkeits-Stiftungen eine Quelle wieder 
eröffnet, deren DVerfiegen fo lange hindurch allgemein 
und böchft jchmerzlih war empfunden worden. Vom 
Gefühle des innigften Danfes durchdrungen und um 
das Andenken an die Verdienjte der edlen Menfchen: 
freunde bleibend zu erhalten, haben der Magifteat und 
die Gemeinde: Bevollmächtigten mit allerhöchſter Genep: 
migung Sr. Majejtät des Königs bepden Ercel: 
lenzen das Ehrenbürgerrecht zu übertragen bejchloffen. 
Der erfte Bürgermeifter Hr. 3. Uneub und der erfte 
Gemeinde : Bevollmächtigte Here Marfchaled baben 
fih am 7. Jan. nah Münden begeben, um Sr. kö— 
nigliden Majeftät, als dem gnädigjten Urbe— 
ber ber durch bepde Ercellenzen bewirkten Woplthaten 
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den unterthänigften Danf und dann Gr. Ercellenz dem 
Herrn Staatsminifter [Erafen v. Urmansperg 
im Namen der Stadtgemeinde ald Zeichen des Dankes 
und ber Verehrung das Ehrendiplom zu überreichen, 
welches auf angemejjene Weife Sr. Exc. dem Herrn 
Grafen de Bray zu Wien gleichfalls eingehändigt wird. 
So wie in den Annalen der Stadt Pafau der Name 
der edlen Wohlthäter der Gemeinde ſtets cuhmvoll ſtrah⸗ 
len wird, fo werden noch die fpäteften Nachkommen 
Derjelben unter den Tugenden ihrer edlen Ahnen mit 
feeudiger Rübrung auch noch diejenigen erbliden, durch 
weile Sie ald Wohlthäter einer ganzen Stadt diefe 
zur immermwährenden danfbaren [Erinnerung verpflichtet 
haben. 


Würzburg, 19. Januar. Herr Ritter Paganini 
it geftern Nachts bier angefommen, und fein angekün— 
digtes Conzert gebt heute wirklich vor fich. 


Baden. Karlsſsruhe den 16. Jänner, Die in Freyburg 
in den legten Tagen des vorigen Jahres gefchloffene Ber: 
einigung, dad Neujahrs:Gratuliren (nah dem Borbilde 
mehrerer anderer Städt) abzuſchaffen, und dafür von der 
Armen: Berwaltung gegen einen beftimmten Preis eine Neus 
jahr» Eharte zu loͤſen, hat durch 340 folder verfchloffener 
Gharten die Summe von 272 fl. 6 Pr. eingebracht, melde 
für die Armen verwendet wurde. 


MWürtemberg. Stuttgart den 20. Jänner. Se. Maj. 

der König gerupten geftern Nachmittags uni 3 Uhr einer 

Deputation der Kammer der Standesherren, und um halb 

4 Uhr einer Deputation der Kammer der Abgeordneten eine 

Audienz zu ertheilen, in welcher diefe Deputationen im Nas 
men der beyden Kammern die Ehre hatten, Sr. 8. Mai. 
die Dankaddreſſe derfelben auf die Thronrede bey Eröffnung 
der Ständeverfammlung zu überreihen, Auf Die Addreffe 
der Standeöherren erwiederte Se. Maj. der König; » die 
Gefinnungen, welde Sie Mir im Namen der Kammer ber 
Standesherren ausgefprohen haben, entfprechen ganz Mei- 
nen Erwartungen. Sie verfprechen ſtets das unzertrenn⸗ 
lihe Wohl des Königs und des Vaterlandes als Ziel zu 
verfolgen, und die verfhiedenen Vorſchlaͤge, melde Meine 
Minifter anaewiefen find, zur Beförderung der allgemeinen 
Wohifahrt des Landes Ihnen vorzulegen, mit Gemiffenhaf: 
tlafeit zu prüfen; bey diefen Befinnungen muß es Mir eben 
fo erfreulich feyn, daß Sie Meinen Bemühungen Gered: 
tigkeit wiederfahren laſſen, melde darauf gerichtet waren, 

durch Bolls und Handelöverträge die möglichite Erleichte⸗ 

rung des Handelsverkehrs zwiſchen den deutihen Bundes: 

ftaaten herbeyzufuͤhren. Verhandlungen, welche dur die 

mwohlwollenden und erleuchteten Befinnungen mehrerer deuts 

{hen Regierungen erleichtert worden find, Mit Beranügen 
werde ich jede Gelegempeit ergreifen, der Kammer der Stan: 

desherren Meine Huld und Gewogenheit zu beweifen.“ Die 

Dankaddreſſe der zweyten Rammer lautete im Wefentlichen 

alfo: „Mit Ruhe dürfen Euere Königliche Majeftät auf das 

verfloffene Jahrzehent zuruͤkblicken. Reich ift es an unver: 

gängliden Denktmalen Ihres, dem Staatswohle geweihten 

Wirkend. 


Unantaftbar ficht die perfönliche Freyheit des’ 


rechtlihen Staafsbürgers, ein harmlofes öffentliches Reben 
erblüpt, glüdlih entwideln ſich die Folgen des verbefferten 
Thelles der Privatrechts » Gefehgebung. Mifbräude und 
Unordnungen in der Verwaltung find der Strafe und Ders 
achtung dahlngegeben. Willkuͤhr und MWandelbarkeit der 
Marimen find dem Gefege gewichen, Klarheit und Deffents 
lichkeit herrfchen in dem Staats: wie in dem Gemeinde 
Haushalt. Volksbildung, Wiffenfhaft und Kunft haben 
durch kraͤftige Unterftügung einen neuen Auffhwung erhals 
ten, mander zuvor unbeachteten Roth hat fi) die Öffentliche 
Fürforge zugemwendet. Mit tiefftem Dank ‚erkennt Ihr Bolt 
diefe und fo unzählige andere Wohlthaten, und hätte es je 
einer Bürgfhaft des feften Willens Eurer 8. Mai. zu möge 
fihfter Erleichterung Ihres Volkes bedurft, es hätte fie 
darin gefunden, daß der höhere Ertrag der Einnahmen der 
legten Jahre gemiffenhaft der Mitverfügung der Stände 
aufbewahrt wurde.«“ Und am Schluße; »Wo König und 
Bolt nur Ein Ziel — Wahrheit und Recht — ſich geſteckt 
—— wo laͤngſt erprobtes Vertrauen fi hiezu die Hände 
ietet, da wird, da muß dieſes Ziel erreicht, und dort das 
Band der Liebe, das den Würtemberger an feinen König 
Hält, enger und enger gefählungen werden.“ — Ee, Mai. 
antworteten hierauf: „Mit wahrer Rührung habe ih den 
Ausdruck Ihrer Gefinnungen vernommen. Der Dauk, den 
Sie Mir im Namen Meiner Unterthanen darbringen, für 
die Bemühungen und den Gang Meiner Regierung wäh: 
rend der jet zurüdaelegten denfwürdigen 10 Jahre, iſt 
Meine fhönfte Belohnung; flets ift Mein Volt und feine 
Stellvertreter Mir mit Vertrauen und Anhaͤnglichkeit ent: 
gegengefommen ; bie fehmierigften und vermideltften Aufgas 
ben find uns glüclih gelungen, Dir bürge für ben glels 
hen Erfolg unferer wirklich erleicpterten Aufgabe. Die 
meifen und wohlwollenden Gejinnungen mehrerer deutfcher 
Bundesfürften find Meinen Bemühungen entgegen gefom:> 
men jur Grleihterung des Handelsverkehres in Deutfchland; 
laſſen Sie uns hoffen, daß dieß fhöne Beyſpiel von Einigs 
feit noch weiter ausgedehnt werden wird. Mein Wahl: 
ſpruch, furdtlos und treu, bürgt Ihnen dafür, daß auch 
Mein Ziel nur Wahrheit und Rede während meiner Res 
gierung ſeyn mird.« 


Deferreih. Trieft den 6. Jänner, Bor einigen 
Tagen ſah man hier zum allgemeinen Erſtaunen alle in uns 
ferem Dafen liegenden ‚griehifhen Schiffe ihre Nas 
tionalflagge aufziehen. Bisher wurde jedem griedhie 
fhen Schiffe, ehe es in unfern Hafen einlief, bedeutet, 
entweder die Flagge einzuziehen oder umzufehren. Diefe 
Anordnung it jegt zurüdgenommen worden, 


Preußen. Berlin den 14. Jänner. Es ift immer 
das Zeichen eines firengen, weithin fchneereihen Winters, 
wenn die Schnee: Ammer (Emberiza nivalis) ſich zeigt. 
Aus den Polargegenden herübergefommen, fucht diefer Pleine 
buntfarbige Vogel befonders auf Feldwegen fein Butter zu 
finden; immer aber hält er fi entfernt von den Dörfern. 
Merkwuͤrdig ift e8 daher, daß Schaaren von Schnee Ams 
mern in diefen Tagen In Berlin felbft, in der Dorotpenftraße 
fich zeigten, emfig und mit fchüchterner Unruhe bemüht, 
das Grasgeſaͤme aufzulefen, das ein Heufchlitten verftreut 
hatte. . 


——————— ————— ee — — — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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© Berichtigung einer Correſponden;— 
Nahriht in dem bayerifdhen Volfsblatte. 


Das zu Würzburg erfcheinende bayeriſche Volfäblatt 
vom 9. Jänner d. J6., enthält ©. 31 unter der Ru: 
beit: „Eorrefpondenznacdricht* folgendes: 

„Von Freyburg in der Schweiz, bdiefem eis 
gentlihen Horde des Jeſuitismus, des Netrogradieens, 
der Verkeherung und Verfolgung aller gefeglichen Fren: 
heit, alles ſelbſtſtändigen Forſchens und Wirkens; von 
Beevburg, das jedem Freunde der Aufklärung, jedem 
Bekenner des wahren und milderen Epriftentbumes ein 
Name ded Schreckens und des Ubfcheues ift; von Frey- 
burg, wo größtentbeils die Schätze aufgehäuft find, die 
der Jeſuiten⸗-Orden ben feiner Aufhebung nad Rußland 
geflüchtet bat, — von dbortber will man mun auch 
München mit einer Kompagnie folcher congrev’fcher 
NRaquetenfeuerwerker beſchenken. Es follen aber dieſe 
für’d Erſte Feine Jefuiten fenn, fondern den inoffen: 
fiven Namen, Uuguftiner führen. Die Fortfegung 
folgt dann von felbit und reibet fih an die Fabel, wenn 
auch nicht vom Eſel, der die Löwenhaut umbieng, doch 
ganz gewiß an jene von den Wölfen, die es für ger 
ratben fanden, fihb proviforifch in den Schaf: 
pelz zu Heiden.“ 


Die in dieſem Eorrefpondenz » Artikel enthaltene Lüge 
würde empörend ſeyn, wenn fie micht im böchiten Grade 
fächerlih märe und an einen ähnlichen Correfpondenten 
im baverifchen Beobachter erinnerte, welcher im verfloß: 
nen Jahre die Berufung zivevee Salefianerinnen 
von Wien nach Indersdorf als eine Verpflanzung der 
Zefuiten’ aus Defterreib nad Banern verfündete. 
Was dort Defterreih und Wien, ift bier die Gchiveiz 
und Frevburg, mas dort zwey Galefianerinnen, find 
bier zwey Auguſtiner. Man flieht, die rege Phantafie 
gerißer Leute verwandelt alled in Jefuiten, 


Es bedarf wohl Feiner Verfiherung, daß es dem 
frepfinnigiten aller Könige, die jept auf Europa’s Thror 
nen berrfchen, daß es ıveder dem König Ludwig von 
Bavern, noch aub Seinem Minifterium jemals in den 
Sinn gefommen iſt oder Fommen wird, Jefuiten 
nah München oder überhaupt nach Banern zu berufen. 
Das weiß ohne Zweifel auch der Eorrefpondent fehr 
gut und ee felbit glaubt gewiß eben fo wenig an fein 
Mähren, als wir, 


Uber auch nicht einmal an Wiederberftellung des 
Uuguftiners Ordens in Münden ijt gedacht wor—⸗ 
den, fondern das einzige Wahre an dee Sade iſt Fol: 
gended: 


Das Yuguftiners Klofter zu Münnerftadt im Uns 
termainfreife, welchem die Verbinblichkeit obliegt, die 
Lebrſtellen an dem dortigen Gymnaſium mit der nor; 
malmäßigen Anzahl tüchtiger Individuen zu befepen, 
und zugleih das Pfarramt zu verfeben, bat ſchon im 
Jahre 1818 die Bewilligung erhalten, zur Erfüllung 
dieſer doppelten Verbindlichkeit Nopipen aufzunehmen. 
Da fi aber im Inlande nicht fo viele, für das Lehr: 
amt befähigte Kandidaten des geiftlihen Standes um 
die Aufnahme in diefes Klofter bewarben, als zur Er— 
reichung des angegebenen Zweckes nothwendig gemwefen 
wären, fo fand der bdermalige Klofter: Borjtand fich 
bewogen, die Bewilligung nachzuſuchen, einige Indivis 
duen des mämlichen Drdens aus dem Auslande zum 
Eintritte in das Klofter zu Münnerftadt einzuladen. 


Zwey Mitglieder des Unguftiner : Slofters zu Frey⸗ 
burg in dee Schweiz erflärten ſich geneigt, dieſer Eins 
ladung zu folgen, und haben ihren Uebertritt nach Bayern 
auf gefeplihem Wege eingeleitet. Einer derfelben kam 
fhon »or zwey Jahren, noch ehe er zum Prieſter 
gewelht war, nah Müunnerſtadt, erhielt nach ber 
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fandenee Prüfung in Würzburg die Prieſterwelhe, 
befindet ſich feitbem ununterbrochen in Banern, und hat 
nad den einftinmigen Zeugniffen der Behörden durch 
feinen bisher bethätigten Eifer in der Seelforge, ind: 
befondere durch feine öffentlichen Ranzelvorträge, fo mie 
dur fein rein fittlihes Betragen, entfernt von Heu: 
cheley, fih allgemeine Achtung erworben. Der andere 
it ein in Bayern geborner, an den öffentlichen Lehr— 
Unftalten Baherns gebildeter, gleichfalls ſehr tüchtiger 
und mürdiger Mann. Befondere Verhältniſſe hatten 
ihn früher beftimmet, den Gintritt in ein Kloſter im 
Auslande nachzuſuchen, in welchem er, noch nicht fieben 
und dreyßig Jahre alt, fhon zum Prior gewählt wurde, 
und diefe Stelle feitdem drenmal bekleidet bat. Die 
weltlichen und geiftlicden Bebörden, insbefondere die F. 
Regierung des Untermainfreifes, haben hienach begreif: 
licher Weiſe Feinen Anftand genommen, das von diefen 
brauchbaren, völlig tadelfreyen Männern geitellte Ge: 
fuh um das bayeriſche Indigenat zu unterftüßen, und 
fo mag es fich allerdings fügen, daß biefelben demnächſt 
Konventualen des Uuguftiner:Klofters in Mün: 
nerfladt werben. 


Dom diefer einfachen Thatfache bat num der Korref: 
pondent des Dolksblattes Veranlafung genommen, das 
Publitum vor der drobenden Erfcheinung einer Rom. 
pagnie congreoifher Raquetens Feuerwerfer in Mün— 
hen zu warnen, und von Jefwiten: Wölfen zu fpre: 
chen, die nur proviforifch in Scafpelje gebüllt, Ber: 
derben bringend, ber Hauptitadt des Königreiches ſich 
nahen! 

Sp befhließt er, mit Anfpielungen auf Fabeln, ſei— 
nen Bericht, der nach dein oben AUngeführten felbit eine 
Babel, — nur freplih Peine gutmüthige äſopiſche iſt. 


LT ———— 


Staat und Nation, beſonders in Bezie— 
bung auf die Rechtsgeſetzgebung. 
GBeſchluß.) 


So wie die Provinzen, welche unter bayeriſchem 
Scepter vereinigt find, durch die deutſche Nationalität, 
ja noch beſtimmter durch den füddeutfchen Voltscharaf: 
tee zufammengehalten werden, fo gebt auch durch ihre 
Rechte ein mächtiger Geiſt inneree Uebereinftimmung 
und Gemeinfhaft. Diefe innere Cinbeit wird ben dem 
alfgemeinen preußifhen Landrecht einer:, umd dem ge. 
meinen Recht nebſt dem Codex Max. civilis andrer: 
feitö niemand läugnen. Der Plan des preußifchen Ge- 
fepbuchs gieng auf eine nach den Bedürfnifen der Zeit 
abändernde Darftellung des gemeinen Rechts, an deifen 
Stelle es für Preußen, und ſo auch für die jeßt banes 
riſchen Provinzen, die damals jenem Staate angehörten, 
treten follte, fo wie auch ben der Ubfaffung des Codex 
eirilis, dem größten Thell feines Inhalts nach, die 
Abſicht auf zeitgemäße Beftimmungen über die Unmen: 





dung des gemeinen Rechts gerichtet war, nur daß nicht 
wie dort die Unmendung der Quellen des gemeinen Ci- 
vilrechtd felbft aufgehoben ward. Die vielen einzelnen 
Veeſchiedenheiten, welche theils durch die ungleiche Aufs 
faffung des gemeinen Rechts, theils durch abweichende, 
Unfichten über die Zweckmäßigkeit einzelner Beſtimmun— 
gen, theild durch partifuläce Gründe entftanden, heben 
natärlih das Gemeinſame weder auf, noch vermindern 
fie es auf eine für die Betrachtung des Ganzen über: 
wiegende Weife. Das Hingegen möchte vielleicht von 
Manchem bezweifelt werden, ob diefe innere Derwandt: 
fbaft auch zwifchen diefen beyden Rechten und dem drits 
ten, in einem ausländifhen Staate entitandenen, dem 
feanzöfifhen Civilgefepbuh vorhanden fen? 

Nah der früher unter den deutfchen Juriſten herr: 
chenden Anſicht, wornacd der Eode Napoleon faft nur 
in dem römifchen Recht, menn gleich mit häufigen, 
großentheild aus Mißverftändniß entftandenen AÄbwei— 
dungen, feine Quelle habe, wäre es leicht, diefe Frage 
geradezu und obne weitere Unterfcheidung zu bejaben. 
Diefe Anſicht bat fih in diefer Ausdehnung ben einem 
gründlicheren biftorifchen Studium des Eode und feiner 
Quellen als falſch erwieſen, es hat ſich namentlich ge: 
zeigt, daß vieles von bein, was mau für bloß mißver⸗ 
ſtandene Säpe des römifchen Rechts Hielt, altfranzöfis 
ſches Recht it. Deſſen ungeachtet wird jene Frage den: 
noch bejaht werden müſſen. Denn wenn mithin zwen 
Hauptquellen des franzöfiihen Rechts zu unterfcheiden 
find, das römifche und das altfranzöfifche Recht, fo ſteht 
das Geſetzbuch nicht bloß von Geiten jener, fondern 
auch diefer Quelle mit dem im Deutfchland geltenden 
Recht in einer inneren Verwandtfchaft, eine Derwandt: 
fchaft, die fo eng it, daß diefes altfranzöſiſche Recht 
ein Haupthülfsmittel für die Erkenntniß des einheimifch 
deutichen Rechts it. Alſo find es auch bier nur (ins 
zelnheiten, die dem deutſchen Necht als wirklich fremd 
und nicht homogen betrachtet werden können, 

Wir haben zulept einen Nectszuftand „beteachter, 
wornach in verfchiedenen Theilen eincs Staates verfchies 
dene Civilrechte gelten, welche zwar durch ein inneres, 
unfichtbares Band, durch die ihnen inwohnende Ders 
mandtfchaft verbunden, die aber äußerlich völlig von 
einander getrennt find, und in der Form ihres Beſte— 
bens jeder Gemeinfchaft entbehren; und dee banerifche 
Staat gab uns ein Beofpiel für diefen Zuſſand. Würde 
über jenen drey Nechten ein höberer, gemeinfam in dem 
ganzen Reiche geltender Nechtöförper ſtehen, fo würde 
jene Verfchiedenbeit eine bloß particuläre, wenn auch 
frenlich hoͤchſt eraggerirte, und darum ebenfalls unpafs 
fende, fenn. Ein. folches gemeinfames Recht befteht aber 
bis jept nicht. 

Es ijt Peinem Zweifel unterworfen, daß diefe Ders 
febiedenheit unferee Verfafung, daß fie namentlich der 
gleihen Vereinigung aller Provinzen zu einem Staate 
nicht entfpeicht. Im der That muß die äußere Tren ⸗ 
nung ber Glieder des Staats in ihrem Rechte eben fo 
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für bie innere Eoalition, von ber oben die Nede war, 
ein Hindeeniß werden, als umgekehrt die Aufhebung der 
Trennung, die auch der Form mach gegebene Exiſtenz 
eines gemeinfamen Rechts jene organliche Verſchmelzung 
befördern müßte. Wenn nun aber die Frage entiteht, 
auf welche Weife dieſer Uebelſtand zu befeitigen fen, fo 
it dieß eine Frage von ſolchem Umfang, eine Aufru— 
fung fo verfchiedener Rüdfichten, daß ihre einigermaßen 
genügende Beantwortung nicht bloß die Gränzen diefes 
Auffapes überfhreiten würde, fondern auch die Kräfte 
eines Cinzelnen zu überjteigen fcheint. Es wird nicht 
an Gelegenheit feblen, in diefen Blatte auf diefen mich: 
tigen Punkt zurüädzufommen; was jeht bemerkt wird, 
mag mehr wie eine Einleitung dazu und als ein Ver: 
fuch gelten, die Blicke der Einfichtigen auf das hinzu⸗ 
lenken, um mas es ben einer neuen Civilgefepgebung 
unter bewandten Umſtänden hauptſächlich zu thun iſt. 
Den jener Frage müſſen Form und Inbalt deſſen, 
was zur Aufhebung der Rechtsverſchiedenbeit zu geſche— 
hen bat, unterſchieden werden. Was die Form anlangt, 
fo wird allerdings die Aufſtelluug eines gemeinſamen 
Rechts in den Staaten, worin eine Rechtsverſchieden— 
beit, wie wir fie vorausjeßen, beſteht, regelmäßig nur 
duch ein allgemeines Geſetzbuch gefcheben können. Man 
nimmt dieß gewöhnlich geradezu an, als etwas, was 
ſich von ſelbſt verjtünde, aber ſehr mit Unrecht und 
« ohne die erforderliche Einficht in die mögliche Verſchie— 
denheit der Formen, in welchen jener Zweck erreicht 
werden könnte, daber es denn auch der Behauptung 
von der Nothwendigkeit eines neuen Geſeßbuches bisher 
an der gehörigen Begründung gefehlt hat. Sie läft 
fi aber allerdings unter gegebenen Umftänden, und fo 
namentlich für den gegemmärtigen. ‚Nechtszuftand in 
Bayern vollſtändig begründen, und fihon in dem Bis: 
berigen finden ſich die Elemente dafür. So entbält 
denn dieß eine Upologie des $. 7. Tit. VIII. der Ver: 
fafungs : Urkunde; „es foll für das ganze Königreich 
ein und dajfelbe bürgerliche .. . Geſetzbuch beiteben“, 
fofern derfelbe nicht bloß die Aufhebung jener beitehen: 
den, nicht bloß partifulären und darum unpaffenden 
Nechtäverfchiedenbeit, fondern auch ale Mittel dafiir die 
Abfaſſung eines neuen Gefehbuches verordnet. Manchem 
mag vieleicht der Ausdruck Upologie unpaffend dünfen, 
da von denen, bie fich heutzutage öffentlich vernehmen 
zu laſſen pflegen, Fein Zweifel an der Trefflichkeit der 
Beſtimmung geäußert worden it. Ich meines Drts 
wage es, an bee Heberflüßigfeit einer Apologie zu zwei: 
feln. Fürs erjte find die Redner in Journalen und 
Blugfchriften noch immer nicht das Publifum. Zum ans 
dern aber kann die Upologie eines Saßes aus zmwen 
Gründen für nöthig erachtet werden, entweder weil der- 
felbe vom Unterrichteten mißbilligt, oder weil er von 
Ununterrichte ten mit unverbältuißmäßigen Loben über: 
bãuft wird. Daß der zweyte Grund nicht minder wich: 
sig iſt, als der erfle, dafür fpricht die Erfahrung, die 
und zeigt, wie oft eine Sache Beine gefährlicheren Feinde 


bat, als ihre fogenannten Freunde, wenn mie uns auch 
nicht auf die Worte des alten Gellert berufen mollen: 
wenn bein Werft dem Kenner nicht gefält, fo ift es ſchon 
Bein gutes Zeichen, doch wenn es gar des Thoren Rob 
erhält, dann iſt es Zeit, es auszuſtreichen. Wie oft 
wiederholt fi nicht auch in Beziehung anf politifche 
Unfichten die Gefchichte jenes heidnifchen Häuptlings, 
der lieber mit feinen Vorfahren in der Hölle ſeyn wollte, 
als mit dem Gefindel, das er unter dem Ebriftennamen 
berumlaufen fah, im Himmelreich! 

Der Inhalt des neuen Geſeßbuches beſtimmt ſich im 
allgemeinen eben⸗alls durch die bisherigen Erörterungen. 
Wollte man die Aufſtellung eines im ganzen neuen Rechts 
als die Aufgabe deffelben betrachten, fo würde man 
ſich freywillig und ohne Noth in einen viel ſchlinmeren 
Zuftand verfegen, als in welchem mir uns wirklich bes 
finden, nämlih in jenen Zuftand einer völligen äußern 
und inneren Mechtöverfibiedenbeit, von dem fon oben 
bemerkt worden iſt, daß er weder in Bayern noch font 
wo in Deutfchland exiſtitt. Da vielmehr unter den ge: 
genmwärtig beitebenden Rechten ſchon eine innere Der: 
wandeihaft eriftirt, fo wird die Aufgabe zunächſt die 
ſeyn, dat Gemeinſame berauszubeben, und durch feine 
YUufnabme in das Geſeßbuch ihm auch die erforderliche 
äußere gemeinfame Giltigkeit zu verfchaffen. Dabin iſt 
nicht bloß das zu rechnen, mas in den verfchiedenen 
Rechtsbüchern wirklich ſchon gleicheriweije ausgejprochen 
it, fondern auch die Verfchiedenbeiten gehören dahin, 
die nur durch die abweichende Bildung und Auffaſſung 
des gemeinjamen Stoffs entitanden find, und derem Aus— 
gleichung mithin Feine wilfübhrliche Veränderung ger 
nannt werden kaun. Wenn fich dieſes nun als die Grunds 
lage für die neue Geſeßgebung darjtellt, fofern fie dem 
Bedürfnife entipreden, und eine wahrhaft organifche 
feun fol, fo. wird es auf der andern Seite allerdıngs 
aub an Gelegenheit zu einzelmen ınateriell neuen Be: 
ſtimmungen nicht fehlen, und dahin werden inſonderheit 
folche gehören, wodurch beftebende partikuläre Rechtes 
füße aufgehoben, und ihnen gemeingeltende in dem Ger 
fepbuche ſubſtituirt werden, 

Als partifulareds Recht werden fi bey dem neuen 
Geſehbuche nicht bloß die jept beitchenden partifulären 
Rechtsjäge darſtellen, nämlich die außer jenen drey obens 
genannten Rechtskörpern vorhandenen Rechtöverfchiedens 
beiten für einzelne Provinzen, Gegenden, Städte, mö— 
gen fie in Gefepen, Statuten oder Gewohnheiten nies 
dergelegt ſeyn; fondern auch diejenigen Saͤtze jener drey 
Rechtskörper felbft, binfichtlich deren Feine Gemeinfchaft 
irgend einer Urt beftehbt. Es ijt ſchon oben die Ueber— 
jeugung audgeiprochen worden, daß die bloß partifular: 
rechtliche Nechtöverfchiedenheit an fi und abgefehen von 
befonderen Umſtänden nicht vermwerflih, ja daß fie in 
einem größeren Gemeinweſen bis auf einen gewißen 
Grad naturgemäß und nothwendig if. Wenn Bein or 
ganifcher Körper ſich in allen feinen Teilen fperififch 
gleih it, wenn in jeder Nation, ohne den Gemeingeift 
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aufjubeben oder zu Kindern, von der Entſtehung der 
Dölker bis auf dem heutigen Tag partifuläre National: 
bildungen fi erzeugt haben, follten folche Partikulari: 
täten, fofern fie fih in dem gehörigen Schrauken hal: 
ten, dem organifhen Ganzen, das wir Staat nennen, 
widerſprechen? Oder follten fie, während fie in Sprache, 
Sitte, Verkehr (ja fogar in der Dermwaltung) zugelaf- 
fen werden, gerade im Recht, nämlich in dem Theil, 
der mit jenen Elementen des Volkslebens aufs engfte 
sufammenbängt, dem Privatrecht, ſchlechterdings und 
gänzlich zu entfernen fen? Und warum follten wir uns 
nicht die Keaft zuteauen, durch ein tüchtiges gemeinfa: 
med Necht die Partifularrechte beherrſchen, in ihre 
angemiefenen Schranken zurüchveifen, und darin erhal: 
ten zu können? Allerdings würde die Gefekgebung auf 
halbem Wege fleben bleiben, wenn fie ben der vorgus 
nehmenden Revifion des Nechtd den Zuftand der Par: 
tifularrechte ganz fo ließe, wie er ſich heutzutage durch 
ſeht verfchiedene Urfachen gebildet bat, aber nicht weni: 
ger würde fie ihre Aufgabe verfennen, wenn fie dieſel— 
ben gänzlich vernichten wollte. i 

Es fen erlaubt, aus einer vor etwa anderthalb Jah: 
een erfchienenen Schrift einige bieher paffende Stellen 
einzurücen. 

„Die Menge von partifularen Rechten in Deutich: 
laud ift als ein Oreuel und als cin Hauptbinderniß ei: 
ner guten Juſtiz angeſehen worden: nichts fen dringen: 
der als einen fo widerfinnigen, unbequemen und ver: 
worrenen Rechtözuftand abzufchaffen. Einen Zuftand, 
widerfinnig, weil ed doch offenbar abfurd fen, daß über 
dem Fluß drüben ein anderes Recht gelten follte, als 
büben, unter den Genoſſen deffelben Staats, unter der: 
felben Gerichtsbarkeit; unbequem, weil dieje partikula: 
ren Rechte nur zue Beichwerbe des Nichteramtes da zu 
fenn fchienen; verworren, weil die Colliſion derfelben in 
der Anwendung und deshalb Rechtsunſtcherbeit und Un: 
gerechtigkeit kaum zu vermeiden fen. 

Wenn die Partikularrechte wilführlih entftanden 
wären, fo Fönnte ıman fie allerdings widerfinnig nennen. 
Uber dieß ift nicht der Kal. Darin num, daf-im all: 
gemeinen ihrer Eutſtehung ein vernünftiger Grund zu— 
gefchrieben werden muß, daß fie im Ganzen durch wirk— 
liches Bebürfniß hervorgerufen morben find, und zwar 
durch Bedürfniſſe ſehr verfchiedener Art, liegt die Un: 
möglichkeit, fie vernünftiger Weife abfolut zu vermerfen. 
Es liegt darin die Forderung, die einzelnen Partifular: 
rechte ſelbſt im diefer Hinficht zu unterfuchen, zu erfor: 
fchen, welchem Bebürfniß fie ihren Urfprung verdanfen; 
und biernach zu entfcheiden: ob dasfelbe noch jeht vor: 
Banden ift, und ihre Fortdauer erheifcht oder aber, ob 
ed nicht mebr eriftiet, entweder überhaupt nicht mehr, 
oder wenigftens nicht als ein foldhes, das nur durch 
eine partituläre Rechtsnorm befriedigt werden Tann. 
Diefe Erwägung darf und muß von denjenigen gefors 
dert werben, welche fo bereit find, mit generellen Grün« 
dem gegen den jepigen Rechtözjuftand zu fleeiten. Es 


wird im dieſer Beziehung wichtig ſeyn, folgenden Une 
terfchied unter dem partitulären Rechten in’® Auge zu 
faffen. Viele nämlich gehören einem Landestheil an, 
welcher jept nur Theil eines Staates ift, aber früher 
ein politifhes Ganzes für fich bildete. Ben diefen liegt 
die Möglichkeit viel näher, daß fie, namentlich wenn 
fie durch Oefepgebung entjtanden find, nicht auf einem 
Bedürfniſſe beruhen, welches auch noch in den jepigen 
politifchen Verhaͤltniſſen ihre Aufrechtbaltung fordert. 
Undere Partikularrechte hingegen find von jeher bloßen 
Theilen eines Territoriums angebörig gewefen. Befons 
ders ferner vom denen, welche noch jept bloß ald Ge— 
mwohnbeitsrechte, in ihrer unmittelbaren Form, in der 
Sitte eriftiren, läßt fih behaupten, daß gerade in dies 
fee Urt ihres Beſtehens ein Zeugniß für ihre Zweckmäſ⸗ 
figfeit liege, denn da fie nicht durch den Buchftaben er: 
balten werden, fo Fönnen fie ſich mur durch die Fort: 
dauer des Bedürfniſſes erhalten und würden längft uns 
tergegangem fenn, wenn dieſes nicht mehr vorhanden 
wäre, *) " 

Was die Unbequeimlichkeit für die Gerichte anbelangt, 
fo wäre dieß an fih Fein Grund, welcher gegen die 
Partikularrechte, ihre innere Begründung vorausgefeßt, 
angeführt werden könnte. Denn das Recht foll dem 
Bedürfniß des Volks, nicht aber dem Bedürfniß des 
Nichters ,„ außer infofern ed mit jenem identijch iſt, 
entjprechen. Uber man bat auch die Sache in dieſer 
Beziehung ſehr übertrieben. Nach manden Aeußerun—⸗ 
gen darüber follte man nämlich glauben, daß die fünf 
zig oder mehr partifularrechtlichen Aufzeichnungen, wels 
che etwa in einem fehr zufammengefepten Staat gelten, 
eben fo viel verſchiedene Rechtskörper enthalten, fo vers 
fhieden von einander, als z. B. das römiſche und das 
einbeimifche deutfche Recht. Man vergift dabey, baf 
die deutſchen Partitularrechte nicht allein durch diefelben 
Elemente gebildet werden, aus welchen das gemeine 
Recht beftebt, und jedes Geſetzbuch beftehen würde, das 
ein deutſcher Staat machen Pönnte; fondern auch und 
banptfählih , daß ben wiſſenſchaftlicher Betrachtung 
derfelben das wenigfte an folchen größeren Nechtöver: 
zeichnungen ſich als eigentliches partifulares Recht ers 
giebt; das meiſte hingegen nur der Form nach, als 
Inhalt eines für eine Stadt oder einen gewiſſen Dir 
ftriet beſtimmten Rechtsbuchs, partifulär genannt wer: 
ben Fann. Diefe partikulären Rechtsbücher in fo weit 
aufzuheben und ihren gemeinen Inbalt auch in eine ger 
meine Form zu bringen, wird allerdings zweckmäßig 
und dem jeßigen politifhen Zuftand diefer Provinzen, 
als bloßer Theile eines Staats angemeffen fenn, vor: 
ausgefeht daß diefe Aenderung von Händen gefchiebt, 
welche des Stoffs mächtig und gefchicht find, das wahr⸗ 


) Der römifhe Juriſt, Paulus, drüdt dieß fo aus: 
magnae auctoritatis hoc jus habetur, quod in tan- 
tum probatum est, ut non fuerit necesse acripto 
id comprehendere, 
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haft partifuläre und hier wieder das ausjufondern, was 
nach den obigen Bemerkungen auf fortbauernde Gültig: 
keit Unfpruch hat. 
Endlih Verwirrung und Nechtsunficherheit hat man 
befonders desivegen von ben Partifularrechten audges 
fagt, weil es oft ungewiß fen, welches von mehreren 
Rechten auf den vorliegenden Fall, das abgeſchloſſene 
Geſchaͤft, die perfönlihen Verhältuiſſe u. f. f. Anwen: 
dung finde. Ueberhaupt fen die Theorie über die Col— 
- fifion eoordinieter Rechte in der Anwendung, noch Fei: 
neswegs fo ausgebildet, daß man nicht ben ber Befol: 
gung der Regeln auch angefebener Rechtögelehrter über 
diefen Punkt zu fürdhten habe, Recht und Billigkeit in 
einzelnen Fällen zu verlegen. Es giebt ziwen Wege, 
diefen Webelitand zu heben. Der eine beſtebt darin, 
eine richtigere Theorie über dieſen Punkt aufzuftellen, 
mas gewiß nicht unmöglich ift. Der andere wäre ber, 
den Knoten zu durchbauen und die Partitularrechte lies 
ber gleich ſeibſt abzuſchaffen. Ueber diefen lepteren Weg 
fol nur dieß bemerkt werden, daß dadurch der erite 
doch nicht Überflüßig gemadt wird, da diefelbe Colli— 
fion auch außer diefen Falle, wo man ſich ihrer auf 
diefe etwas robe Weile entledigen Pönnte, eintritt, näm— 
lich zwifchen den Rechten verſchiedener Staaten und bier 
deito häufiger, je mehr Verkehr, Ebefchliefung, Aus: 
und Einwanderung zwifchen mehreren Ländern zu neh— 
men.“ 


Zur Empfehlung des Entrepriſenſyſtems. 

Das Inland fchildert in feiner 366ten Numer vom 
31. Dezember 1829 die Vortheile, welche das Entres 
prifenfoftem bey der Ausführung von Bauten gewährt, 
um den Stimmen zu begegnen, die fi gegen dieſes 
nunmehr auch in Banern eingeführte Syſtem erhoben 
Haben. Die auf eine Mare und bündige Weiſe aufgeitell: 
ten Wahrheiten werden durch mebrere Benipiele des indu: 
firiellen Frankreichs und unferes Veterlandes felbit belegt. 

Theild um einen neuen Beleg zur Vorzüglichkeit die: 
ſes Spfteins zu liefern, theils auch befonderer Eigen: 
fchaften wegen, fol in Folgendem der Bau einer Straße 
im Untermainfreife bey Schweinfurt, längs der foge: 
nannten Mainleite, befchrieben und die Urt, wie bie 
Ausführung gefbab, angegeben werben. 

Bor der Erbauung diefer Straße lag der Main ums 
. mittelbar an einem fleilen Bergabbange, in welchem 
ein fchmaler Weg in ſchnell abwechfelndem Steigen und 
Fallen eingefchnitten war, der, obgleich als einzige Der: 
bindung der Städte Bamberg und Schweinfurt, mur 
mit größter Gefahr paffirt werden Fonnte. 

Die Berglehne bildete das konkave Ufer des Maines 
und murde durch die Hochgewälfer und den Cisgang 
almäplig immer mehr in Abbruch gefept, fo zwar daß 
die Führung eines Meubaues nicht mehr zu umgehen 
mar, welcher au im Jahre 1826 begonnen, umd zu 
Unfange des Jahres 1829 vollendet wurde. 

Eine Erweiterung des gefährlihen Weges war des 


fteilen Berges wegen unmöglich, es mußte daber ein 
aus Erde und Steinen beftehender, an den Berg und 
in den Fluß feloft gelegter Damm gebildet werden. Der 
Querdurchfchnitt diefes Dammes bildet eine vierfeitige 
Figur, movon bie obere mit der untern horizontalen 
Seite gleichlauft, die dem Berge anliegende Seite uns 
ter einem Winfel von 45 Grad und die dem Fluße zu: 
gefehrten Böſchungsfläche mit einem Winkel von 22 Grad 
mit dem Horizont geneigt iſt. 

Die tiefiten Punkte der neuen Straßenoberfläche 
liegen 20 Zuß über dem Meinten Wafferftande, das bes 
Banntlich höchſte Waffer vom Jahre 1784 diente ben ben 
Höben: Beftimmungen ald Norm, welches auch unter 
den tiefiten Punkten der neuen Straße 1 Fuß liegen 
würde. Auf feine ganze 8850 Fuß betragende Länge 
liegt der Bau im Waffer. 

Um das Nacfinten des Berges zu verhindern, find 
trofene Mauern, wobey die Steine lediglich in Moos 
verfept find augebracht. Der mittlere Theil des Dam: 
mes befteht aus Erde, dagegen die Böfchungen aus 
Steinen, um fie gegen den Ungriff des Eifes und ber 
Hochgemwärfer zu fihen. 

Derjenige Theil der Böfchung, welcher bey einem 
Stande des Maines von 7 Fuß über den Nullpunkt 
ganz im Waſſer liegt, iſt mit großen Steinen von 60 
bis 100 Zentnee Schwere regelmäßig bekleidet; dieſe 
Dorfiht war um fo nothiwendiger, weil der Thalweg 
unmittelbar an der Böfchung liegt, und, nad der Ges 
ftalt des Flufidettes, immer bier liegen muß. 

Die Fabrbahn it 19,6 F. breit und eine jede der 
Barmen 6 Fuß, fo zwar, daß die ganze Breite ber 
Straßenfrone 31,6 F. beträgt; fie beftcht aus einem 
Grundbaue nebft Heingefchlagenen Kalkſteinen in zweyter 
Lage, zugerichteten Linienfteinen und gepflafterten Rins 
nen gegen die Bergjeite. 

Bereits oben wurde gefagt, daß der Damm an die 
Berglehne fiy anlegt, welche mit dem Horizont unter 
einem Winfel von 45 Grad geneigt ift; obgleih nun - 
diefe Fläche itufenförmig eingebauen wurde, damit Fein 
Rutfchen der Fülmaje Statt finden Fönne, fo mußte 
doch auch für den möglichit ſchnellen Abzug des auf 
dee Dberfläche der Straße ſich ſammelnden Waſſers ge: 
forgt werden, damit dasfelbe nicht zwifhen dem Damm 
und der Berglehne eindringe, und fo eine Trennung ein 
Sinken veranlaffe. 

E83 murde daher die Oberfläche der Straße in po: 
fitiven umd megativen Steigungen von O0, 005 auf bie 
Eiubeit geführt, und ba, mo zwey Neigungen in ihren 
tiefften Punkten zufammenfloßen, ein Durdlaß erbaut, 
durch welchen das Waſſer in den Main fließt. Solcher 
Durdläffe beſtehen 10. 

Der ganze Maffengehalt diefer Straße beträgt: Fünf 
Milionen und 560,290 banerifhe Kubikſchuh, bievon 
teeffen: 

den Erddamm 


. 4,276,809 . 
die Steinböfhung 


870,016 
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Grundpflafter und Binienfteine 112,058 
Decklage 95,576 
Rinnenpflafter 28,721 
Mauern : a 177:110 


Bor der Ausführung wurde ein vollſtändiges Pro: 
jett aufgejtellt, welches nicht allein die techniihen Be: 
flimmungen, denen diefer Bau entfpricht, fondern auch 
die a priori berechneten Koſten enthält. 

Auf den Grund diefes Projektes nun wurde zwifchen 
. dem Staate und einem zuverläßigen Unternehmer über 

die Ausführung ein Vertrag abgefchlojfen, in welchem 
die wechfelfeitigen Verbindlichkeiten fejtgejtelt worden 
find. 

Die Ausführung murde duch biefen Unternehmer 
gemäß des Projektes, im jirengften Sinne des Wortes 
vollzogen, wobey der Baubebörde lediglih ein Fontro: 
lirendes Verhältniß vertragsmäßig eingeräumt war; fo 
fordert es das Spitein der Entreprife, 

Der ganze Bau koſtete 79,799 fl. 54 kr.; nach Abs 
zug der Grund: Entfchädigungen beträgt die Summe, 
welche der Unternehmer für die vollfommene Heritellung 
erhielt, 73,195 fl. 15 Er. 

Wenn man nun davon abftrabirt, daß 10 Durdı- 
läjfe und $ Stunden lange Mauern, ferner eine majliv 
von großen Steinen konſtruirte Böſchung, Grundpfla— 
fer, Linienfteine u. f. w. im Vergleiche mit Erdarbeiten 
viel theuerer find; wenn man zugleich erwägt, daß die 
gebauenen Steine auf eine Entfernung von 5 Stunden 
uud ben weiten der größte Theil von allen übrigen 
Materialien auf eine mittlere Entfernung von 4 Stunde 
auf der Ure bengebradt werden mmften; wenn man 
ferner davon abſieht, daß die große Maſſe von Kalk 
„feinen aus Brüchen gefördert werden wußte, wobey 
jedesmal vorerjt ein geoßer Abraum hinwegzuſchaffen 
war — wenn man von allen diefen befonderen Schwie— 
rigkeiten abjtrapirt und den Aufwand der utrsprije 
von 74,195 fl. 15 fr. durch den Maajfengebalt von 
6560290 Kubitfchub dividiet, fo ergibt ſich auf den Ku: 
biffchub der geringe Preis von $ Fr. 

Würde der Etaat diefen Bau im eigener Regie ge: 
führt haben, fo hätte derfelbe vielleicht um 10,000 jl. 
mebr gefoitet. 

Die Sache iſt ganz begreiflich, denn der Unter⸗ 
nehmer weis in Gemäßheit des vollſtändigen Projektes 
die Maſſe der Arbeit und die Summe, welche er ver: 
tragsmäfiig erhält; er macht daber den Bau zu feiner 
eigenen Sache; er muß dann felbjt diejenigen Dit: 
tel ergreifen, welche ibm den größtmöglichen Nupen, 
der aus feiner Entreprije zu zieben ijt, verfchaffen. 

Daben muß aber immer vorausgefegt werden, daß 
vom Ingenieur das Projeft, die Baſis des Vortrages, 
richtig verfaßt fen, und daß derfelbe eine jirenge Kon: 
trolle übe; gefcbiebt diefes nicht, fo ift auch das Sy— 
Rem der Entreprife nicht deukbar. 





Rorrefpondenz aus Darmfladt. 
Geſchluß.) 

Kommerzientath Hoffmann, gebürtig aus Darmſtadt 
uud ein Sohn des dort verſtorbenen Geheimenraths 
Hoffmann, erlernte die Handlung und hatte ſpäterhin 
ſelbſt ein Spezereygeſchäſt zu Darmſtadt. Uber er gab 
Letzteres auf, und verlegte ſich, durch feine Heirath nutz⸗ 
nießlicher Beſitzer eines ſeht anſehnlichen Vermögens, 
und auch durch unermüdete Thätigkeit für ſich im gün— 
fligere VBerpältniffe geloimmen, auf Lieferungen von Mis 
litäreffeften, Handel mit Waldfämerenen im Großen, und 
namentlich feit mehreren Jahren auf Leitung einer Mi: 
litär« VDertretungsanftalt, welche ipm einen großen jährs 
lichen DVerdienft abwirft, und trog der Konkurrenz mit 
andern, fpäter erſtandenen foldhen Aſſekuranz-Geſel- 
fhaften, jo lange abmwerfen wird, als allgemeine Milis 
tärpflicht mit geſtatteter Stellvertretung im Großher— 
zogthume Heffen als Konftitutionellee Orundfap gilt. 
Was auch feit dem Jahre 1813 das Publifun feiner 
Vaterſtadt unternahm oder bewegte, der Name Koms 
merzienratb Hofınann war fein DVorfechter, oder um 
eines andern Bildes mich zu bedienen, der Name’ Kom— 
merzienrath Hoffmaun fehäumte oben auf der Welle. 
So ben der Errichtung der freymwilligen Jägerforps ges 
gen Frankreich, bep Errichtung der Landwehr, in der 
er zum Chef des eriten Landwehr: Regimen*s flieg. Im 
Jahre 1816 und 1817 war Hoffmann ein" Mitglied der 
zu Darmjtadt Fonftituirten Unterſuchungs-Anſtalt für 
die in jenen Hungerjahren Nothleide ude. Ben Einfüh— 
rung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung, wie gelegentlich der 
Oriechenvereine ſehen wie ihn ebenfalls rührig, thätig, 
nach allen Seiten wirfend; nicht fehriftiteleriih, aber 
feine Feder war die That. Iſt ein einzelner Notb: 
leidender zu unterftügen, trifft Kommunen oder Propins 
jen des Grofberzogtbums eine allgemeinere Kalamität, 
alsbald it Hoffınann zu Beyträgen auffordernd, und er 
ſelbſt ſteht gewöhnlich mit dem anfehnlichiten an ber 
Spige. Kein Wunder, da ein folcher üffentliher Ebas 
rafter auch Anfechtungen erleidet, ja erleiden muß; daß 
man von Anmaßlichfeit, Citelfeit oder von Vortheilen 
redet, die er durch diefes und jenes bewirkte Gute 
au Tag legen, oder erhaſchen wolle. Der öffentliche 
Charakter kümmert fih auch wenig um folde laute oder 
geheime Rügen. Raſch zum Ziele fchreitend, barf er 
viel auf die Dornen achten, welche ſich in feinen Weg 
bineinhängen; Das Innere Bewußtſeyn ift der Nichter 
unferd Thuns im inne öffentlichen Lebens. So richte 
ed auch über das, was wie Hoffmann feit Jahren wire 
fen, treiben, erreichen oder nicht erreichen faben. Daß 
er viel guten Willen babe, it Schreiber diefer Zeilen 


überzeugt, aber ebenfo, daß fein Feuereifer bisweilen ' 


weniger dad Ziel erreicht, denn flillee Betricb getban 
haben würde; meiter, daß mit jenem Zeuereifer Mans 
ches erreicht wurde, was fich niemals in Folge flilleren 


Betriebs eingeftelt hätte; endlich, daß allerdings auf: 


Mandhem der Schein haftet, den Unfreundliche, tie 
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oben gefagt, Obffmanns Thun im Allgemeinen anheften 
wollten. *) Daß feine Mitbürger Etwas von ihm hal 
ten, bat ficb dadurch beriefen, daß er, durch freye und 
übermwiegende Wahl zum Gemeinderath der Refidenz be: 
ſtellt, ebenfo, daß er von zwenen Bezirken (im Jabre 
1826) zum Landtagsdeputirten gewählt worben if. 
Diemit Fonner ift die bekannte Unterſuchungs-Geſchichte 
gegen Hoffman, aus der er fo ſehr ſiegreich hervor: 
ging. Auch die Kammer ber Abgeordneten, der er 
nun als aktives Mitglied angehört, gab ihm fchon Ber 
weife, daß fie fein matürliches Talent, wie feine Erfah: 
gungen im Finanz: und Rechnungsweſen fhäge. Cr ift 
zum Mitgliede des Finanzausſchuſſes erwäblt, und bat 
als ſolcher das Neferat über das Einnahme: und Aus: 
gabe: Budget für die nächte Finanzperiode erhalten. 
Unnehmend, daß er ber Staatsregierung eigentlich ops 
poniren werde, mie wir von ben Ultealiberalen van: 
reichs und (nicht einmal von den jepigen) Whigs Groß— 
Beitanniens fehen, war unpaffend und umbeachtet. Die: 
zu gehört umfaffende, wo man fie auch binmirft, 
auf den Füßen ſtehen bleibende Bildung, welche ber 
unftudirte Kaufmann unmöglich haben Fann. Und dann 
mar und ift das öffentliche Thun Hoffmanns immerdar 
dem Regentenhaufe treu ergeben, niemals, mie ſchon 





*) Manchmal find eine Züge keine unwichtigen. 
Ein Hr. Boffe, kaiſerlich ruffifher Hofmaler, hatte 
jur Unterfhrift auf die Bildniffe Sr. 9. des Groß: 
und Erbprinzen von Heffen und feiner durdlaudtig: 
ften Gemaplin eingeladen. Sie follten lithograppirt 
werden, und der Subferiptionspreis für beyde Port: 
raits war mit 8 fl. auf fhönem’ weißen, und mit 

fl. auf chinefifhem Papiere feftaefegt. Gine ſolche 
—J9 im Leſezimmer des Caſinos in Darmftadt 
aufgelegt, Hatte eine Zahl von Subferiptionen zum 
Erfolge, welche aber beynape alle, felbft aus den 
hoͤchſten Ständen, nur auf ein Doppel» Gremplar 
von einer Sorte lauteten. „Herr Rommerzienrath 
Hoffmann fubferibirte aber auf zwey Doppel: Erem: 
plare von jeder Sorte, Bald darauf war hinter 
die Bepden, von Herrn Hoffmann eingetragenen 2 
durch unbekannte Hand ein Nufl gefegt, und fomit 
feine verlangte Doppels Eremplarienzahl von 4 auf 
40 gehoben. Wer es fah, lächelte, Aber Hrn. Hofl: 
mann verdroß jene Bemerkung. »Es bat fih Jemand 
den unpaffenden Spaß gemacht,« ſchrieb er in's Der 
Äderienbuh des Gafinos, bey meiner Subſerlption 
auf die Bildniffe Sr. Hoheit des Groß: und Erb: 
Prinzen, hinter dem 2 eine Nulle zu fegen. Ob ich 
un gleich überzeugt bin, daß diefer feine Perfon an: 
deuten wollte, fo wäre es doch dem Deren Profeſſor 
Boſſe wohl angenehmer gewefen, wenn diefer feinen 
Namen Statt feiner Aualität gefchrieben hätte. Es 
möchte wohl zur Berpättung bergleihen, unpafien: 
den Späffe nötpig fepn, bdergleihen Liften nicht zu 
lange auflegen zu lafien. Darmftadt den 6. Man 
1829. Ernft Emilphoffmann.« Dem mit der dedad: 
ten Aeufferung geftellten Antrag wurde vom Caſino⸗ 
Ansfguß nit Statt gegeben. 


bemerkt, im Sinne eimes eigentlichen Reſormers gewe⸗ 
fen. Vielleicht wäre bier noch einiger anderer Hoffinane 
zu gedenken, welche Darmfladt angehörten. So eines 
Malers Hoffmann, eines Schülers von Seckatz, ber 
Göthe noch als Knaben Pannte, und vor mehreren Jah⸗ 
ten farb, des Staatemedieus Dr. Hofmann, der ſchon 
einige Heine Schriften über mediciniſche Gegenftände 
berausgab u. f. mw. Uber, feinen Hauptzwecken nad 
ift diefer Uuffap vollſtändig, und, wollten wir uach abs 
foluter Vollſtändigkeit ringen, lieber Himmel, nähme 
uns denn nicht vielleicht ein böſer Kritifer übel, daß 
wir der Heinen männlichen und weiblichen Abkömmlinge 
von oben Frörterten (insbefondere Kommerzienrath Hoff: 
mann bat eine febr ſtarke Familie) zu gedenken unters 
liefen? Doch öffentlih durch diefe gelegentliche Ber 
merkung find wir feiner Keule entgangen. 








Ehronit bes Tages. 


Münden. Auf Wunfh und Beranlaffung der Stus 
dierenden unferer Hochfchule werden zu einem Denkmale für 
ihren unvergeflihen Lehrer und Freund, Deren Obermedlel⸗ 
nalrath und Profeffor Dr. v. Groſſi, bey der Iniverfität 
unter Auffiht des Rektors Bepträge gefammelt. Wermöge 
einer GEntfhliefung der k. Regierung des Sfarkreifes vom 
16. Jänner find die Studierenden ermädtiget, aud die 
außer der Univerſitaͤt lebenden zahlreichen Verehrer und 
ng des Beremwigten zu folhen Beytraͤgen einzuläden. 

ndem das Rektorat diefed im Namen derfelben hiedurch 
thut, fügt e6 die Bemerkung bey, daß auch diefe Samms 
lungen unter Auffiht und Gewähr deffelben gefchehen. Auf 
der Univerfitätsfanglen, im Geſchaͤftslokale des allgemeinen 
Krankenhauſes, beym Sefretär des philomathifchen Vereins, 
in der Titerarifch : artiftifhen Anftalt und in der Fleifhmannis 
ſchen Buchhandlung Fönnen die "Unterzeihnungen gefchehen, 
und die Benträge abgeliefert werden. 

Reuburg den 21. Zänner. Bulletin über das Bes 
finden 3. 8. 9. der Frau Herzogin von Pfalj: Zmepbrüden. 
Die ganze Nacht vergleng mit ruhigen, erquidenden Schlaf; 
das Befinden ift außer der no vorhandenen Schwaͤche fehr 
gut. Dr. Maͤndl. 

Würtemberg. Stuttgart den 19. Jänner. In der 
dritten Sigung der Kammer der Abgeordneten übergab der 
Finanz + Minifter Frhr.von Varenbüler den Haupt : Finafig: 
Gtat für die 5 Jahre 1850 bis 1853 und hielt hieben einen 
Vortrag, der im Wefentlihen folgenden Inhaltes if. Gr 
beginnt mit der erfrenlihen Bemerkung, daß diefes der 
erfte Etat fen, der die Stände der Sorge überhebe, neue 
Mittel zur Dedung des Staatöbedarfes aufjufuchen, daß 
er vielmehr denfelben die Ausficht zur Verminderung der 
beitchenden Abgaben auffhliefe, und einen Ueberſchuß der 
vergangenen Jahre zu Verfügung für gemeinnügige Zwecke 
darbiete. Wenige Jahre haben hingereiht, den Zuftand 
zu verbeffern, der no vor 3 Jahren den Ständen, ja felbft 
der Regierung bedenklich genug erfhienen fey, um ben Ber: 
abfhiedung des Finanz Etats nur auf den nothbürftigften 
Staatöbedarf Rüdfiht zu nehmen, die Ausgaben für min 
der dringende, menn gleich gemeinnüsige Zweite aber def 
feren Zeiten zu überlaffen. Das Steigen der Getreidpreife, 
in Verbindung mit einigen gefegneten Jahren, und bie ver 
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mehrte Bebendigfeit des gewerblihen Verkehres haben ihren 
wohlthätigen Einfluß auf das Staats, wie auf das Ratio: 
nal: Berindgen geäußert, indem nit nur der Domänial: 
Ertrag ſich beträchtlich erhöht habe, fondern aud alle dies 
jenigen Abgaben, deren höherer Grtrag zunächft von einem 
regeren limtriebe des National: Bermögens abhänge, den 
Boranfchlag überftiegen. habe. Der Vortrag giebt fofort 
eine Nachweiſung von der Bermendung der früheren Staats: 
Einnahmen aus der drepjährigen Periode von 183% und 
ftellt eine Ueberfiht der Verwaltung aus dieſer Periode 
voran. Nach diefer follen die der Finanzverwaltung dur 
Berabſchledung zugemwiefenen Einnahmen für jene drey Jahre 
sufammen betragen 28,232,869 fl. 57 kr., dagegen follte 
die Finanz» Verwaltung an Ausgaben für diefe Perigde be 
feeiten im Ganzen 28,298,846 fl. 48 Er. ; fo daß eine Aus: 
gaben» Summe von 65,976 fl. 51 Er. ungededt geblieben 
wäre. In der Wirklichkeit jedoch haben betragen die Ein: 
nahmen von 183%, 9,410,619 fl. 29 ®r.; von 1855, 
10,020,300 fl. 23 fr.; von 185$, 10,143,156 fl. 34 Er.; 
jufammen 29,574,076 fl. 26 fr Die Ausgaben von 185? 
9,476,154 fl. von 1855, 9,553,944 fl. 17 fr.; von 1855 
‚275,376 fl. 51 Er.; zufammen 28,105,455 fl. 8 fr; fo 
flatt des ermwarteten Ausfalles ein lleberfhuß von 
1,468,621 fl. 18 Er. fich ergeben, der mit Einrechnung des in 
dem verabfhiedeten Gtatangenommenen Defizit von 65,970 fi. 
51 fr., die Einnahme der Staatskaffe in der Wirklichkeit hoͤ⸗ 
ber geftellt habe, als in dem tat vorgefehen gewefen um 
1,534,598 1. gr. ; nämlich durch Mehreinnapmen 1,541,206 fi. 
29 ®r., durch Wenigerausgaben 193,391 fl. 40 kr.; was Die 
begeihnete Summe ausmaht. — In dem Haupt: Finanzetat 
für die drey Jahre vom 1. Zuly 1850 bis 1855 ift die 
Summe des Staatöbedarfes auf'27,868,136 fl. 7 Er., alfo 
im Durdfgnitte auf Ein Jahr 9,289,578fl. 42 fr. Dievon 
kommt auf die Eivillifte für jedes Jahr 850,000 fl.; für Apas 
magen, Witthum, Unterhaltung der Apanagen  Schlöffer 
314,516 fi., alfo für die drey Jahre 943,548 fl. für die 
Staatsfhuld 4,156,190 fi. 50 ?r., hierunter an Zinfen 


3,296,525 fl. 53 ®r., für den Tilgungsfond 539,864 fl- 
37 kr. Für die Schuld der Staatd : Gaupttaffe  Binfen, 
Renten, Entfhädigungen: 260,140 fl. 19 Er. Für Penfionen 
aus dem Givil: und Militärftande: 2,996,957 fl. 39 Er. Für 
Gratialien 120,000 fl. Für das Staatsfelretariat 94,218 fl; 
für den Geheimenrath 94,687 fl. 30 fr. Für das Depar: 
tement der Juſtij 2,056,917 fl. 39 Er. ; für das Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten: 564,165 fl. 9 Pr.; für das 
Departement des Innern: 3,218,026 fl. 43 fr. mit Eins - 
ſchluß des außerordentlihen Aufwandes für das Kannftadter 
Brüden: Baumefen, Renten zur Verbefferung der Bands 
und Waflers Straßen, und das Kirchen: und Schulweſen 
(2,818,027 fl. 24 Er.) 6,345,854 fl. 7er. Tür das Depars 
tement des Kriegsweſens: 5,658,922 fl. Für das Departe⸗ 
ment der Finanzen, mit Ginfhluß der Koflen zur Erbauung 
einer neuen Kanzley: 1,859,743 fl. Für allgemeinen Kanye 
leyaufwand (42,000 fl.) Poftgelder, Entfhädigungen für 
Wohnungen u. f.w. 104,100 fl- für die landfländifhe Su 
fientationskaffe; 210,950 fl. 5 Er.; für Auiescenten » @ebalte: 
168,951 fl. 6 Er., für Nefervefonds 255,000 fl- 

Preußen. In Düffeldorf ift nunmehr ein Frauenausihuß 
für die Befferung der mweiblihen Gefangenen und des 
ren Fortkommen nach der Freplaffung in Wirklichkeit ger 
treten. An der Spige dieſes Vereines ftehen Die angefehen: 
ften Frauen der Stadt. — Die Stadt Malmedy iſt aufer 
Saarlouis die einzige Stadt Rhpeinpreufens, wo bie fran« 
söfifhe Sprache noch im Munde des Volkes if. Die Ein: 
mwohner erkennen ed dankbar, daß die Regierung jeden Zwang 
zur Unterdrüdung derfelben verfhmäht hat. Dagegen fuͤh— 
len fie auch die Mothwendigkeit und Angemeffenheit der 
deutfhen Spradhe, um fo mehr, als ihre Ermwerböquellen 
fast ausfchlieffend aus Deutfchland herfliefen. Die ftädtls 
ſche Behörde ift daher der Bereitwilligkeit der Bürger ent⸗ 
gegen gefommen, indem fie höherer Anordnung gemäß, und 
auf ausdrüdlices Berlangen des Erzbifhofes, Diefem Ber 
duͤrfniſſe durch zwedmaͤßlge Organifation und Vermehrung 
der Glementars Schulen fuͤhlbar abgeholfen Hat. 


Muͤnchner-Schraune, 


vom 23. bis 30. Januar 1830. 


Voriger 


Ref. Zufuhr. 


& Getreid : Gattung. 


1824 
901 
3378 


=z 
212 
195 
1 222 
6 1437 


Waitzen minder um 2 fr. 


Gefammt: 
Betrag. 


Schaͤffel. JSchaͤffel. 


2050 
1096 
3600 
1445 
Korn minder um 10 fr. 





Höchfter | Maprer "Mindeprr 
— Durch⸗ Mittel: | Durd: 


ſchnittopr. Preis. | fchnittöpr. 


Saäffel, | Esäte. J a. | m. Ir | "| a. | m. 


195 H 13 |54|| 13 


Verkauft. 


Gerſte minder um 8 fr. Haber blieb. 


Münden, In der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der I.®. Gotta'ſchen Budpandlung. 


Das g 


nland, 


: Ein Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rückficht auf Bayern. 





um. 26. 


26. Jänner 1830. 





3 nbalt. 
Wus den Landrathiverbandlungen im Jahre 18-9. — Arage rined Schulmannet . — Tagt Ebrenit: 


Münden. Neuburg, Sachſen. 





Aus den Landrathd :» Verhandlungen im 
Dejember 18:0. 

Den Landeätben wurde von der Regierung 1) bie 
Abrechnung über die Kreisfonds für 1835, 2) die Vor: 
anjbläge für 1833 ſowohl der Kreisausgaben für die 
Derprlegung heimathloſer Individuen als der Kreiscon- 
eurrenzen zum Gtraßendban vorgelegt. Dazu kommen 
denn noch folgende Gegenſtände zu deren Beratbung 
und Beautichtung aufgefordert wurde: 1) die Bildung 
einer Hageliibaden : VDerficberungs : Unſtalt, zu welchem 
Bebufe den Band -ärben dren verjibicdene Pläne zur Ein: 
fibe mitgetbeile wurden; 2) die Erriebtung einer Irren— 
antalt, entweder für Dem einzelnen Kreis oder einer ger 
meinibaftliben für webrere Keeiſe, 5) die Errichtung 
einer allgemeinen Armenanjtale für den ganzen reis 
nad dem Mutter der zu Frankenthal im Rheintreiſe te: 
ſteheuden; 4) die Wıbl von Kreisjtragen aus den be: 
ſtehenden Bicinaliteußen. 

Ucber die dren erjten der zur Beratbung vorgelea: 
ten Gegenſtände ſtelen wie bier die Reſultate dee Der 
handlungen der Pandräche im Regenkreis und im Un. 
terdonaufecis aus den Protofollen derfelben zuſammen. 

Der eritere, in Regensburg unter dem Prafiviv des 
Herrn Staatsminiſters und Neichsrarbs Obrafen von 
Montgelis verfammelt, bat über die Bildung einer 
Hagelverfiberungs: Anstalt folgendes beſchloſſen: 

I. Der Landrath it überzeugt von dem großen Bor: 
tbeil der Berfiberungs : Unitalt wider Hageliibäden, und 
wünjche die Einführung diejes Inſtituts im ganzen Kö— 
nigreicbe, 

II. Die Errichtung einer einzigen Hagelſchadens— 
Aſſekuronz für das ganze Königreib ſcheint dem Land: 
eatbe des Regenkreiſes nicht ausfübrbar. — Die Mima: 
tiſche Verfchiedenbeit des Königreichs Banern namentlich 
in Bezug auf mehr oder minder zu befürchtende Met: 
terfhäden find fo geoß, daß eine Verbindung aller Kreiſe 


zu einem und demfelben Zwecke das Prinzip der Glelch- 
beit, welches jeder Societät zu Grund liegen muß, in 
allzubobem Grade verlegen mürde; damit märe dem 
Inſtitut micht geholfen, daß man etwa vorausfehen 
möchte, es follten diejenigen Keeife, in welchen partielle 
Hageljdäden vieleicht alle 10 — 20 — und noch mebrere 


Jahre eimmal vorfonmmen, den andern an der Zabl ge: 


ringern, im welchen folche Unglücksfälle ſich bennabe all: 
jäbtlich über weit arößere Diftrifte erſtrecken, dieſes 
Mißverhaͤltniß nachſehen. Die Aſſekuranz- Unftalt iſt 
auf gegenſeitigen Vortheil berechnet. Dieſer Vortheil 
allein kann als Beweggrund zum Bentritte der Mitglie— 
der, welcher jedenfalls der frenen Wahl der Einzelnen 
beimgegeden werden muß, dienen, — Wäre nun gleich 
ben der erjten Gründung ber Anftalt cin augenfcheinlis 
tes Mißverbaleniß zwiſchen den verſchiedenen Keeifen 
des Königreiches fichtbar, fo würde diefes zur Folge 
baben, daß die Untertbanen derjenigen Kecife, melde 
von Hagelichäden weniger befürchten, feinen Untbeil 
daran nehmen, das heißt, daß das Inſtitut Feine Bine 
reichende Unzaͤhl von Mitgliedeen zufammenbringen, fos 
fort noch vor feiner Gründung untergraben würde. 

II. Der Landrath des Regenkreiſes glaubt, daf die 
Gründung der Hagelaffefuranzs Antalt ficher, ſchnell und 
gedeiblich berbengeführt werden könne, wenn jeder ein: 
zelne Kreis, vielleicht auch mehrere Kreiſe, welchen in 
diefer Hinſicht fo ziemlich gleiche Verbältnife eigen find, 
zu einer acfihloffenen Oefelfchaft zufammentreten. Hier 
durch wird der Herftellung der Aſſekuranz im ganzen 
Königreiche nicht entgegengearbeitet, indem es, das In- 
ititut von Seite des gemeinfchaftlichen Nupens für alle 
Untertbanen betrachtet, dasſelbe it, ob eine, oder mehr 
tere Gefellfchaften zu gleichem Zwecke beiteben, went 
une die Untertbanen aller Kreife an der MWobhlthat der 
Verfiherungs : Unjtalten Theil nehmen können. — Daß 
unter diefen Vorausfegungen den dren dem Landrathe 
mitgetheilten Planen über Berficherungs = Unftalten die 

26 


102 


Zuftimmung nicht erteilt werben Pönne, ſpricht fih von 
felbft aus. — Im BVorbengeben fieht ſich der Landrath 
au der Bemerkung veranlaßt, daß der Vorſchlag unter 
dem Titel: „Eöniglich baperifche gegenfeitige Derfiche: 
zungd: AUnftalt gegen den Hagelfchlag* wegen ber Weit: 
fhichtigfeit des Planes, der zufammengefepten Abmini« 
firation, und der überfpannten Forderungen, welche an 
die Theilnehmer der Anſtalt geftellt werden, im allge: 
meinen nicht durchführbar, insbefondere aber wegen der 
grellen Anfprüche, melde für einen fogenannten „Ger 
neraldireftor auf Koften der Geſellſchaft gemacht werden, 
und lediglih ein perfönlihes im höchſten Grad über: 
fpanntes Interejfe ofien an den Tag legen, verwerflich 
erfcheine, und der Landrath weiter nichts, als mit Ent: 
rüftung über die darin enthaltenen Zumuthungen meg- 
feben könne. 

IV. Um einerfeits ee zufammengefepte Adminiſtra⸗ 
tion und die daraus bervorgebenden Koſten zu vermei— 
den, andererjeits dem Inftitute cine Garantie für Auf: 
kommen und Fortbeitand duch Anbinden an bereits 
Gegebenes und Bewährtes zu verfchaffen, ijt der Land: 
rath der Meinung, daß die ganze Verwaltung umd 
Einrihtung des Juſtituts mit der Brand: Uffefuranz: 
Anftalt in Derbindung gefeßt, und nach den ben diefer 
geltenden Normen behandelt werden fol. Hienach wür— 
den fi die Mitglieder der Aſſekuranz-Geſellſchaft mit 
einem Durchfchnitts: Kapital, welches den Werth eines 
Zabreöfondes repräfentiren follte, deifen Quantität ber frey: 
willigen Beftimmung jedes Theilhabers frengeitellt, und 
welches nach den einzelnen zu affefurirenden Fruchtgat: 
tungen in befondere Raten zu tbeilen wäre, verfichern 
laffen. — Die Höherung und Minderung dieſes Kapi: 
tald wäre den Mitgliedern eben fo, wie der Bey- und 
Austritt fren zu geben, jedoch in der Urt, daß im Laufe 
des Jahres Peine Neuerung vorgenommen werden bürfte. 

N. Weder ein direkter noch indirefter Zwang zur 
Deranlafung des Bentritts von Mitgliedern dürfte an: 
gewendet werden. Jusbeſondere aber jcheint die der, 
daß die Hagelaffefurang die Gefälls-Nachläſſe der Fir 
nanzregierung befeitigen fol, nicht annehmbar. Die 
Regierung kann nur den Ertrag bejteuern; wo der Ha: 
gel die Erndte vernichtet, da liefert Grund und Boden 
keinen Ertrag, es iſt das nächſte Objekt der Beſteue— 
zung nicht vorbanden, der Wirfungskreis aler Percep: 
tion abgefchnitten. Sollte die Hagelaſſekuranz den Aus: 
fall der Steuerunc. decken, fo würde dieſes nur wieder 
eine Hemmung im Entiteben und Fortgang der Anftalt 
berbenfübren; der Verſtoß wider das Princip des Vor: 
theils der einzelnen Theilnehmer wäre offenbar, er müßte 
dad Intereffe an der Anſtalt vermindern. 

VL Die Firieung der jährlichen Benträge würde 
unter Zugrundlage der rentamtlidhen Nachlaßſchätzungen, 
und im Verhältniße der aſſekurirten Summen zu ben 
Beſchädigungen zu gefcheben haben. Die Einbringung 
der Benträge könnte entweder mit ben Brandaffefurang: 
quoten von ben Randgerichten oder mit den Streisfon: 


fureenzen von ben Rentämtern alljährlich bewerkitelliget 
werden. Der Gefhäftögang und die Koften der Regie 
würden auf biefe Weiſe möglichft vereinfacht. — Auf 
weitere Detaild glaubt bee Landrath des Regenkreiſes 
für jept, und bis nicht Wie Unteäge aller Kreiſe über 
diefen Punkt befannt find, nicht eingehen zu dürfen. 
Der zu Pafau unter dem Präfidio des Herren Re— 
gierungs : Ujfefford ehren. von Fraunhofen verfammelte 
Landratb de3 Unterbonaufeeifes bat einen Entwurf zue 
Errihtung einer Hagelverfiherungs: Unftalt beantragt, 
aus welchem wir folgende Punkte auszeichnen, 1) baß 
fämmtliche Kreife des Königreichs diefe Anſtalt bilden 
ſollen; 2) daß diefelbe ſich außer den Hagelfhäden, auf 
Beihädigungen durch Reif, Ueberſchwemmungen und 
Wolkenbrüche erſtrecken folle; 53) daß alle Arten von 
Getreide, dann Hopfen: und Weingärten Gegenftände 
der Verſicherung feyen; 4) daß zum Beytritt zwar nie 
mand (direct) gezwungen werden- folle, „iedoch follen 
die Nichtbentretenden von Seite des allerhöchften 
Aerars aller jener Vortheile für verluftig er: 
Elärt werden, weldhe an Steuernachläffen, Oilten 
und Stiften im der Negel ertheilt werden und auf 
diefe DBegünftigung follen nur wirkliche Ver: 
einsmitglieder Anfpruh machen können«“ 
5) daß Wein und Hopfen einerfeits, um die übrigen 
Srüchte, amdererfeits die zwey Klaſſen binfichtlih der 
Bentragsquote bilden follen, der Geftalt, daß die ers 
tere Klaffe die doppelte Bentragsquote der zweyten zu 
leiten habe; 6) werden die in den drey vorgelegten 
Planen gemachten Vorfchläge über bie Verwaltung des 
Fonds aus dem Grund der unverhältnißmäßigen Koften, 
die dadurch in Unfpruch genommen werden, verworfen 
und eine Verwaltung durch den Staat nach der Analo: 
gie und den Normen der Örandverficherungs:Anftalt be: 
gutachtet. (Auf die Blimatifche und ortliche Werfchies 
benbeit der einzelnen Gegenden und Provinzen und auf 
die dadurd bedingte Größe und Nähe der Gefahr iſt 
Beine weitere Nücficht genommen, außer daß den Der: 
einsgliedern nicht verwehrt it, das Verficherungscapi: 
tal, nach welchem auch die Benträge bemeffen werden, 
fo gering zu beftimmen, als fie wollen.) — 

Ueber den zwenten Gegenjtand: die Errichtung einer 
Irrenanſtalt bat der Landrath des Regenkreiſes ſich 
in der Hauptſache folgendergeſtalt geäußert: 

Dem Schreiben der köͤniglichen Regierung iſt eine 
Zufammenjtelung bevgefügt, nach welcher die im reife 
dermal vorhandenen Irren fi; auf 524 Individuen be 
laufen fol. Dieſe Zufammenjtellung ift aus den An: 
zeigen der Kreispoligenbehörden ohne Zuziehung der in 
dieſem Punkte hauptfächlih fompetenten Aerzte bervors 
gegangen. Es iſt demnach mit Grund zu vermuthen, 
daß in dem Verzeichniffe mehr Blöde als Irren aufge: 
führt feyen, und die Unzahl der Lepten auf ein meit 
geringered zurücdgeführt werden dürfte, mit welcher 
Meinung der um Aufihlüffe angegangene Fönigl. Kreis: 
Medicinalrath verftanden iſt. Der Landratb bat nad 
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dielfeitigen Erwägungen folgende Befchlüfe gefaßt: 1. 
Die Errichtung einer Irren- Anftalt, im welcher die im 
Regenkreiſe befindlihen Unglücklichen diefer Klaſſe unter: 
gebracht werden können, iſt nicht nur höchſt nüplih und 
münfcensiwerth, fondern gebört zu den Gegenſtänden 
des dringendften Bedürfnijjes; der Landrath fühle fich 
daber zur Befundung feines Daufes gegen bie Regie: 
zung wegen Anregung diefer Sache verpflichtet. 2. Der 
Landrath erachtet für beifer, daß cine Irren: Anftalt für 
den Regenkreis allein, und obne Gemeinſchaft mit einem 
andern Keeife errichtet werde. Ben der Beftimmung 
hierüber ift von machflehenden Motiven ausgegangen 
worden: 

A. Cine Green: Unjtalt fordert die genauejte und 
forgfältigite Pflege der Kranken in ärztlicher und bäus: 
licher Beziehung. Diele unausgefegte Sorgfalt führt 
von ſelbſt zur Beichränfung der Unftalt auf eine mä— 
Bige Zahl von Kranken. Die Erfahrung lehrt, daß 
da, wo eine ſolche Zabl überfchritten wird, bie Irren— 
Inflitute nur den zweyten Zweck ihrer Gründung, den 
der Detention und Verpflegung, nit aber den erften, 
den der Heilung erreichen. Da nun der Regenfreis für 
jeden Fall eine folhe Anzahl von Irren bat, welche 
zue Unlegung eines eigenen Inſtituts hinreicht, fo dürfte 
eine Vereinigung mit noch einem reife zum gemeins 
fhaftlihen Zweck der Anſtalt nicht fürträglich fenn. 

B. Nach den von der Kreisregierung erbaltenen Auf: 
ſchlüſſen ift bereitö vorläufig ein Antrag auf Bereinigung 
eines benachbarten Kreiſes mit dem Regenkreiſe gejtellt 
worden. Die Regierung diejes benachbarten Kreiſes 
aber ift auf den Untrag nicht eingegangen. 

C. Dadurch, daß der Regenfreis für ficb allein eine 
Seren: Unftalt errichtet, iſt nicht ausgeſchloſſen, daß 
er, wenn Pläpe leer werden, Irren aus andern frei: 
fen gegen Vergütung der Koften aufnebme; es ift auch 
die Erweiterung eines ſolchen Inſtituts, wenn es gebeih: 
lichen Fortgang nimmt, nicht ausgefchloffen. 

Das Butachten des Landraths des Unterdonau⸗Krei— 
fes lautet dahin, daß, da für eine gemeinfchaftliche An: 
ftalt nue die Erfparung in der Verwaltung fpreche, was 
aber nur von den Dberbeamten refp. Deriwaltern gelte, 
eine befondere des Kreijed hingegen fich durch weit meb: 
rere und triftigere Umjtände empfehle, die lehtere vor: 
auzieben fen. Als Gründe für eine Kreisanftalt find 
von demfelben erwähnt: die Defeitigung einer Weber: 
füllung der Anſtalt, einfachere Aufficht durch Regierung 
und Landratd, Vermeidung der fchmierigen Frage, in 
welchem Kreife die gemeinfchaftliche Anſtalt zu errich— 
ten, Ungleichheit der Zahl der Irren in den einzelnen 
Rreifen, Entfernung der Anftalt theils in Beziehung auf 
ben Transport, theils auf die Familien der Irren. 

Ueber den dritten Gegenftand, die Errichtung einer 
Armenanftalt Hat der Landrach des Regenkreiſes begut: 
achtet, daß dieſelbe vorläufig umgangen werden folle, 
theils aus Gconomifchen Rückſichten, tbeils weil Armen: 
bäufer mehr Gegenftand des localen Bebürfniffes ſeyen, 


theild endlich, weil es einer in's Große gehenden Be: 
Ihäftigungsanftalt, melde auf jeden Fall mit der Ur: 
menanjtalt in Derbindung gebracht werden mfte, une 
ter ben gegenwärtigen Verhältniffen bald an Abſatz ib» 
rer Urbeiten gebrechen würde. — Eben fo iſt der Land: 
rath des Unterdonaufreifes gegen jene Auſtalt. Es fen 
ein volles Bedürfniß dafür vorbanden, da der Kreis 
ein MWopfthätigfeits: Stiftungsvermögen von über 2 Mil: 
lionen babe, und für diefen Kreis fen zu befürchten, 
daß wenn die AUnjtalt für alle Urmen errichtet werde, 
die fihere Erwartung guter Pflege Verfhmendung und 
Müßiggang befördern möchte. 


Frage eines Schulmannes. 


Der neue Schulplarn beſtimmt im $. 110. über den 
Uebertritt vom Gymmaſium an die Univerfität oder an 
das Lozeum, daß die Reife für genannte Unitalten nächit 


dem Ulter dadurch bemeffen werden fol, daß der Schü: 


ler den Gymnaſialkurſus zur Zufriedenheit der Lehrer 
zurüdgelegt, und den Forderungen der obern Klaſſe 
binlänglich genügt bat. — Kunn nun unbejchadet diefer 
Beſtimmung auch einem, wenn gleich vorzüglihen Schüs 
lee der dritten Oommafialklaffe das Gpmnafialabfo: 
Iutorium aus dem Grunde ertbeilt werben, meil die 
Ausfchliefung der Schüler einer niederen Klaſſe nicht 
ausdrücdlich ausgefprochen it? — „Diefe Ausfchlie: 
fung liegt ja in der Bedingung, daß der Schüler den 
Gymnaſialkurſus zurücgelegt habe“ wird man antıwors 
ten, und meine Frage befremdenb finden. Mit diefer 
Antwort würde ih mich befdeiden lafen, wenn nice 
eine dem vorgefegten Falle ganz gleiche Thatfache mir 
einiges Bedenken machte. Nach. frübern Verordnungen 
vom 22. Dt. 1814, 5. Julo 1824, 21. Map 1829 
waren zue Etlangung des Gymmaſialabſolutoriums eis 
gene Prüfungen ausdrüdlich für die Schüler der 
Dberflaffe und die Privatftudierenden ange: 
ordnet. An einem Gymnaſium wurden Fürzlich zu einer 
folben Prüfung auch die zwey erjten Schüler der che: 
maligen vierten Gymnaſialklaſſe zugelaffen, und dem 
Dormurfe der gefegiwidrigen Willkühr durch die Ungabe 
der Oründe begegnet: 1) es beitche Feine Derorbnung, 
welche die Zulafung von Schülern der vierten Gymna— 
flalklaffe zu biefer Prüfung verbiete; (liegt denn nicht 
ein folches Derbot in den Verordnungen felbft, da 
Schüler der vierten Gymnaſialklaſſe weder Schüler der 
Oberklaſſe nach Privatitudierende find?) 2) an einer 
andern Anſtalt habe man auch einen ſolchen Schüler 
der vierten Gomnafialflaffe pro Absolutorio geprüft, 
und zwar mit Erlaubnif der allerbödften 
Stelle. (Spricht nicht die Nothwendigkeit einer ſolchen 
böbern Erlaubniß gegen das Verfahren der Unterbes 
börde, welche ohne diefe Erlaubniß handelt, fobin ihre 
Gompetenz überfchreitet ?) — Was kann jene Oberklaſſe 
mwertb fenn, deren Befuh man den erften Schülern 
(und in jedem Jahre muß wohl Einer der Erſte, Einer 
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bee Zweyte fenn) erläßt, und dadurch faßtifch erflärt, 
daß er für folche unnüß oder überflüßig fen? — Man 
gebe von Dben Schulplane fo viele und welche man mil, 
nur überlafe man und Untern nebft dem Vollzug auch 
die Huslegung: dann werdet ihr Andern nicht mehr 
fagen Fönnen, wir Philologen ſeyen bloße Spibenftecher ; 
wir werden euch an den Verordnungen beweiſen, daß 
wir nebjt Spibenftechen auch Nafen drehen können. 


— 7 — 





Ebronif des Tages. 


Münden den 25. Jänner. Aus dem großen Do: 
kal- und Inftrumental: Konzert, welches verfloffenen 
Sonnabend unter Zufammenmwirfen der Mitglieder der 
Föniglihen Hpfkapelle, der Dper und des Liederfranges 
im Fönigl. Hof: und Nationaltheater zum Beſten der 
Urmen gegeben wurde, find 1682 Gulden eingegangen, 
theils aus dem Grlage der Gintrittöpreife, theils durch 
große auferordentlihe Benträge. Wenn der menfchen: 
freundlihe Zweck diefer Ubendunterbaltung an fich jedes 
Lobes würdig ift, jo verdient auch die Ausführung defr 
felben die dankbarſte Anerkennung. Die prächtige Du: 
verture aus Kaftor und Polur, zwey Urien gefungen 
von Madame Gigl: Beipermann und Die. Schechner, 
ein Rondo für die Violine, von Hrn. Stahl vorgetra: 
gen, und Variationen für das Pianoforte von einer 
jungen Virtuoſin, Die. Wiesner, mit eben fo gefühl: 
vollem Ausdruce als brillanter Kunftfertigkeit gefpielt, 
machten diefes Konzert zu einem der glänzenditen und 
genufreichjten. Das Herenterzett and ber Dper Macı 
betb von Hrn. Bärmann für vier Clarinetten arrangirt, 
gab uns Gelegenheit, diefen feltenen Künſtler in feiner 
großen Meifterhaftigkeit zu bewundern. Würdig fchloß 
fih das Ganze mit dem vom Kapellmeilter Stun Fom: 
—— herrlichen Gedichte des Königs Ludwig: „den 

ayeriſche Schützenmarſch vernehmend im J. 1814.“ — 

Die Vorſteherin des Frauenvereines zur Unterſtuͤtzung 
armer verehelichter Woͤchnerinnen in Münden, Fanny v. 
Kerstorf, aeborne von Eichthal, bat in der General: 
Berfammlung des Vereines am 17. Jänner 1850 über Bir- 
ten und Verwaltung desfelben, den Jahresbericht erftattet. 
Selten wird man fo glüdli fenn, ben einer nur erſt feit 
8 Monaten befiehenden Wohnfthätigkeits : Anftalt, fo viel Bu: 
ted über die allgemeine Tpeilnapme aller Klaſſen und Stän: 
de. der Gefelfhaft mittheilen zu koͤnnen. Se. Maj. der 
König haben fih als Beihüger des Vereines zu erflären 
gerupt, und den Fond desfelben mit einem Geſchenke von 
1000 fl. unter der Bedingung vermehrt, daß ſolches als 
Kapital angelegt, und die Zinfen zu den laufenden Bedürf: 
niffen des Bereines verwendet werden follen. Aud die 
hoͤchſten und hohen Mitglieder der koͤniglichen Familie find 
dem Bereine mit jährlihen, fehr anfehnlihen Gaben bey: 
getreten. An ordentlihen Mitgliedern zählte der Frauen: 
Berein am Schluffe des vorigen Jahres 286 Frauen. aus 
allen Ständen, an Eprenmitgliedbern 24, unter denen Herr 
Direktor Berger als eine Hauptftüge des Vereins die dank 


barfte Erwähnung verdient. Mehrere angefehene Aerzte und 
geſchickte Hebammen haben ſich dem —8 —53 
und bey den armen Woͤchnerlnnen ſchon weſentliche Dienſte 
unentgeldlich geleiſtet. (Die Mamen der Herren Aerzte 
find: Berger, Breslau, Dorner, Koch jun., Rose, Dppens 
heimer, Dit, Rainer, Schlagintweit, Straffee, Tribolet, 
Hebammen: Bauer, Beßl, Brugger, Dürnagl, Fifcher, 
Berl, Hefl, Hunger, Kreutzer, Marfh, Sommer.) Die 
Diftriltsvorfleher der Stadt Münden verdienen ebenfalls 
dankbare Anerkennung wegen ihres Eiſers und ihrer Sorgs 
falt in den, auf gründfihen Nachforſchungen beruhenden 
Anzeigen und Empfehlungen der Hilfsbedürftigen. In den 
legten fünf Monaten des verflofenen Jahres find 97 höchft 
bedürftige Wöchnerinnen unferftügt worden, nachdem in den 
erften Monaten nur fehr wenige fi gemeldet hatten, meil 
das Inftitue nod nit genug bekannt war, Schwerlich 
hat man je größere Dankbarkeit bey Hilfleitungen erfahs 
ren, als es der Fall bey jenen, von allem entblößten Woͤch⸗ 
nerinnen war. Die Rechnungen des Bereins geben folgende 
Refultate: Die Einnahmen betrugen in Allem 4,206 fl. 
42 Pr. Die Ausgaben machten: a) an Unterſtuͤhung en 
in baarem Gelde und Materialien 855 fl. 56Er. b) an Re 
giekoften 38 fl. 1 Er. Reſt 3,314 fl. 45 fr, Hierunter bes 
finden fih die zur Anlegung eines Kapitals urfprünglich 
von den Gebern beftimmten Geſchenke mit 1,554 fl. 54 iu 
Es bleibt dann ein verfügter Reſt für das Jahr 1850 mit 
1,759 fl. 51 fr. 


Neuburg den 22. Fhnner. Bulletin über das Ber 
finden J. 8. 9. der Frau Herzogin von Pfalz: Zwepbrüden, 
Eine fehr ruhige Nacht mit erquidendem Schlaf. Das Ber 
finden aufer der Schwäche fehr gut. Dr. Mind. 


Sahfen. Dresden den 7. Jänner. Geftern fand die 
Landtags» Propofition ftatt, zu welcher fi die gefammten 
Landftände, je nad) ihrem verfhiedenen Charakter an vers 
fhiedenen Drten des koͤnigl. Schloſſes einfinden mußten, 
von wo fie dur die Hoffouriere und Doftrompeter Bor: 
mittags gegen 11 Uhr zur Anhörung der Landtagsprepofis 
tion abgeholt wurden. Gine Rede Er. Er;. des Minifters 
Noftig von Jaͤnkendorf eröffnete die Feyerlichkeit, wobey 
namentlih die Erinnerung am unfere unvergeflihe Königin 
Maria Tperefia, deren Tod noch lange dem Lande ſchmerz⸗ 
lich fühlbar bleiben wird, Aller Herzen bewegte. — Die 
biefigen Juden, auf deren wiederholte Bitte, wegen Er— 
langung bürgerlicher Gerechtſame noch immer nicht reſolvirt 
worden ift, feyerten am 10. Septbr. v. 3. das hundertjäh: 
rige Geburtsfeft ihres meifen Mofes Mendelſohn und flif: 
teten bey diefer Gelegenheit einen Mendelfopn:Berein, 
welcher von den Aelteften ihrer Gemeinde autorifirt, »Danb: 
werker, Künfte und Wiffenfchaften, fo mie jede nuͤtzliche 
Thaͤtigkeit der hieſigen tfraelitifchen Jugend zu befördern 
und überhaupt verbefferte Gefinnungen über Iſtaeliten und 
fraelitentyum zu verbreiten« bezwedt. Sie haben zum 
befiern Gedeihen ihrer Abfiht, geitern Er, 8, H. dem 
Prinzen Frledrich Auguft den Plan ihrer Stiftung vorges 
fegt und um deffen gnädigfte Bermendung gebeten, damit 
in’sfünftige den ifraelitifhen Juͤnglingen Künfte und Sands 
werke zu erlernen erlaubt, aud die innungsmäßige Rosfas 
gung nicht länger vorenthalten werden möge. 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anfalt der I. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Erläuterung des Auddruds „fogenannte 
Dppofitionsblätter“ im Vorworte des 
Inlandes, 


Jede naturgemäße Entwicelung, und am fichtbarjten 
die politifche eines Volks und Staats. gefchieht unter 
dem Einfluß zweyer, einander entgegengefeßter Elemente, 
eines retardirenden, und eines zu dem Ziele der Bil: 
dung vorwärtsiteebenden. Keines von benden kann ent: 
bebrt werden. Mit dem zwehten würde die Entwice: 
lung felbit wegfallen, und da Fein Stillſtand tim leben 
möglich iſt, der politifche Tod jofart eintreten. Ohne 
das erite dagegen, oder obne die angemejjene Stärke 
desfelben, würden die Kortichritte aufhören, den Cha— 
rafter einer Entwickelung an ſich zu tragen; ein Staat 
würde ohne dasfelbe das Schickſal eines Pıpierdrachen 
haben, deſſen feifelnde Schnur abreifit, oder eines Dampf: 
bootes, wenn die Gewalt der Dämpfe den Keſſel zer— 
fprengt. Dieſer Geaenfag iſt mithin die natürliche und 
wejentlibe Oppofition, die mit jedem politiſchen Ge— 
meinmefen gegeben fit, Die Uufbebung des Gleichge— 
wichts zwiſchen benden iſt ein Vorzeiben für den Un: 
tergang eines politiichen Körpers, und wird ibn zur 
unausbleibliben Folge baben, wenn ſich nicht beude Ele: 
mente zeitig genug wieder in das Verhaltniß ihrer Wir: 
tung und Gegenwirkung ſetzen, daß jedem von ihnen 
nach feiner Befdaffenbeit gebührt. 

Wenn wie nah den Organen fragen, in welden 
fib dieſer Oegenfag verkörpert und zur Erſcheinung 
kommt, fo verbindet er fih vor allem mit einem andern 
Gegenſatz, mämlih dem zwifchen der Regierung und 
entweder den Negierten überhaupt, oder den Negierten 
in gewiſſen befondern politifchen Bormationen z. B. Stän: 
ben. Dieſe Erfcheinung jenes Gegenſatzes in der Re: 
glerung einer und den andern Gliedern des Gemein; 
weſens andrerfeits, iſt die oberſte, die uns für unfern 


u fpezieen Zweck hier auch allein angeht. Bon dem Um: 


ftand, daß ſich derfelbe oder ein ähnlicher weiter herab, 
tbeils in der Regierung felbit, theils in den Negierten 
wiederbolen Eann, dürfen wir zunächit abfeben. Der 
Sprachgebrauch bat übrigens dem Worte Oppofition, 
das eigentlih den Gegenfag ſelbſt bezeichnet, die befon: 
dere Bedeutung bengelegt, wornach es mur die eine 
Seite desfelben begreiit, und zwar bad Organ, wel: 
bes der Regierung gegenüberftebt; diefer Sprachgebrauch 
fol denn auch bier befolgt werden. 

Die Dppafitiou in diefem Sinne kann nun ſowohl 
das Organ des retardirenden als des vorwärtsitrcbens 
den Prinzips ſeyn; welches von beyden ib: Loos. ült, 
das wird von dem Charakter der Regierung abbängen. 
Im alten Rom 3. B. findet fib das retardirende Prins 
zip in dem Patricierftamm, alfo in der älteren Zeit 
ben der Regierung, das plebejiiche Princip ift das ent: 
gegenfeßte, der uigeruldig aufitrebende, die Schranken 
durchbeecbenbe Keim, der Funke des Prometbens, der 
endlich feltft das ſtarre Erz des urfprünglichen Volks: 
Charakters zu cereichen, und bildfan zu machen ver: 
mochte. Es war eine Furze Zeit, mährend welcher 
bende Elemente im Öleichgewichte waren, und doch ijt 
diefe Zeit, die Schöpferin alles veffen. geworden, was 
Rom groß aemacht hat. Uber ibm war ein anderes 
Loos, als das der inneren, geijligen Entwicelung be: 
ſtimmt. Der Staat jtürjte von jener Zeit an unaufs 
baltfaım und mit fletd zunehmender Geſchwindigkeit fei- 
ner Auflöſung zu; jedes Land, welches ibm einverleibt 
wurde, war ein Stein zu feinem Grabmale, zu deifen 
Errichtung das römifche Volk feine ungebeuere Kraft 
verwendete; das vorwärtsdringende Prinzip begann als 
les Haltes und Manfes zu entbehren; den mwoblmeinen: 
den aber übelberatbenen Grachen folgten frevelnde und 
glüclicyere Jerftörer der Geſeßze, der Verfaſſung und 
der römiſchen Frepbeit, indem fie an deren Stelle eine 
Pöbelfrevbeit fepten, welche den zerrütteten Frepflaat 
bald im die Hände jener ſchwächlichen, tüdifchen, vers 
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rücten, tblerähnlihen Defpoten lieferte, deren die Ger 
ſchichte unter dem Namen römifcher Imperatoren ge: 
dentt. 

Auch in Frankreich, um ein heutige Benfpiel zu 
gebrauchen, finden wir im allgemeinen das retarbirende 
Element auf Seiten der Regierung, das entgegengefeßte 
in dee Dppofition. Ganz anders war es aber von jer 
ber in Deutfchland, und ift es auch noch jept in den 
deutfchen Staaten, die in ihrer Entwicdelung nicht durch 
äufjere Creignife geftört worden find. 

Im Großen betrachtet, bat in Deutfchland das vor: 
wärtsdringende Element fein Organ ſtets in der Regie: 
tung gefunden, das Neue wurde von oben herab, das 
Alte von unten binauf geltend gemicdht. Dieb iſt eine 
fo allgemeine und bäufig wiederkehrende Erſcheinung, 
daß einzelne Benfpiele nicht angeführt zu werden braus 
hen. Die Geſchichte der deutichen Landftände und ihrer 
Wirkſamkeit giebt infonderheit die augenfheinlichiten Be: 
lege für jene Bebuuptung. Cin nicht geringeres Zeng: 
niß liegt in der Einführung des römifchen Rechts, Wie 
man auch über dasfelbe für die gegenwärtige Zeit den: 
ken mag, fo war feıne Aufnabme damals unbeftreit: 
bar ein mächtiger Fortfchritt - in der geiltigen und po: 
litiſchen Entwidelung Deutfchlande. Diefe Aufnahme 
aber wurde, wenn auch nicht veranlaßt, doch vorzüg: 
lih begünftigt und gefördert durch die Raiferliche uud 
landesberrlichen Regierungen, die Reaktion gegen das: 
felbe gieng von der DOppofition aus. Die Befchiwerden 
der Nitterfibaft in Banern (1499) und die des mwürtem- 
bergiichen Bauernjtandes nicht lange nachher find nicht 
die einzigen Neuferungen des retardirenden Prinzips, 
gegen jene Wirkung der vorwärtsdringenden Kraft. 

Wenn wir endblih das beutige Bayern in's Auge 
faffen, fo kann niemand verkennen, daß bier basfelbe 
Derbältniß beitebt, ja daß diefer politifhe Grundcha— 
rakter deutfcher Verfaſſung und Verwaltung fich nirs 
gends in Deutfchland fihbarer darſtellt, als hier und 
unter der gegenwärtigen Regierung. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Kunf. 
Münden. 

Im KRunftverein waren vergangene Woche zwey kleine 
Bilder von Peter Heß ausgeflellt; auf dem einen 
fab man eine Gruppe .weidender Pferde, auf dem an: 
dern wallachifche Bauern, die ſich eines wilden Pferdes 
bemächtigen, lehtere mit großer Lebendigkeit und dem 
Hrn. Heß eigenen feinen Pinfel gefchildert, Berner eine 
Landſchaft von Rottmann, Unficht der Inſel Jschia 
von der neapolitanifhen Küfte aus, ein ſehr keck und 
bennabe ffiszenhaft aber äußerſt geiftreich und mit aus 
ßerordentlicher Klarheit der Farbe bebandeltes Bild. — 
Unter den in diefee Woche ausgeftellten Gegenftänden 
jeichnet fich ein wohlgetroffenes Bildniß von Ortlieb und 
eine, obwohl etwas flüchtig behandelte Landfchaft von 
Steiugrübel aus. 


Die Panoramen des Hrn. Comelius Sube aus 
Hamburg, ‚welche die Dult über hier zu fehen waren, 
find Halbrunde oder flache Gemälde, welche ben Tagess 
licht oder Lanmmpenbeleuchtung durch bewegliche Gläfer bes 
teachtet werden. Die äußere Unficht der Stephanskirche 
in Wien, die der St. Wafilikirche und der Hl. Pforte 
zum Kreml in Moskau, und die von Petersburg waren 
am bejten ausgeführt; weniger gut die Weberficht von 
London, die Unficht des Montblanc, des Palais ronal 
in Paris, des Tunnel in London und der Stadt Salz: 
burg. Mit dem im vorigen Sommer bier gemwefenen 
Panorama von Salzburg und den fogenannten Zimmers 
reifen des Hrn. Satler dürfte ſich an Schönpeit der 
Ausführung Feine in Vergleich fkellen. 

Die Werke der Kunftausjtelung, wovon ein großer 
Theil bis jept in den Sälen der Akademie beyſammen 
geblieben war, werden nun auseinander genommen und 
den Cigenthümern zurücgegeben. 


Aus dem bayerifhen Hochlande. 


Folgendes im verflofenen Herbfte ſtatt gehabtes Ger 
fpräch zwifchen dem das Landger. ©. vifitirenden Genes 
ralfomimijlär 3. v. W. und einem Zünglinge aus dem 
Hochgebirge möge dabier ald Commentar zu dein Chas 
rakter jener Gegend feine Stelle finden: 

Frage (des Gener, Kommiſſ.). Was iftidenn Bayern ? 

Antwort (des Docländers). Unfer Vaterland — 
unfer liebes Baterland, 

Ir Wer regiert diefes Rand? 

Antw. Gin von Gott gefegter König, darum iſt #6 
auch ein Königreich. 

Fr Wie wird denn diefes Königreich regiert ? 

Antw. Nah Grfegen. 

Fr Wer gidt uns diefe Gefehe? 

Antw. Unfer edles Königs: Haus; ed gab uns fogar 
ein Geſetz der Geſetze, eine Verfaflung, 

Fr. Was ift denn diefe Berfaffung? 

Antw. Ein von König und Land befhmorenes Rechts 
buch, ein Srenheitöbrief, wonach das Land durch feine De: 
putieten über Abgaben und neue Gefege feine Meinung fas 
gen darf. 

Fr. Iſt denn wohl eine ſolche Verfaffung überall 3 

Antw. Nein; darum find wir aber auch in Bayern, 
und mödten um die ganze Welt nich! und von einer Rer 
genten⸗Famille trennen, die ihre Freude im Recht: und 
Wohlthun findet. 

Fr. Wie heißt denn unfer Rönig ? 

Antw. Ludwig; Sein Wahlſpruch iſt „Gereht und 
Beharrlih«, aber diefer Wahlſpruch ift nicht vollſtaͤndig; 
es follte auch noch dabey flchen gut und fromm und got⸗ 
teöfürdhtig. 

Gr Wie Binnen wir denn den König ehren ? 

Antw. Wie Gott felbft, duch Liebe und Gchorfam. 
Und weil unfer König gut und ſromu Ift, und und mehr 
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Rechte gab, muͤſſen wir ihn auch mehr lieben und ehren, 
und mehr gehorfam fepn, als andere Unterthanen ihrem 
Deren. 


. Bir verbürgen bie Mechtheit diefes Geſpräches, das 
wie mittheilen, fo wie es in der Wirklichkeit gelautet 
bat, und fügen nur hinzu, daß der Statiftif jenes Land: 
gerichtö zu Folge, weder politifhe noch nichtpolitifche 
Tagsblätter oder Zeitfchriften irgend einer Urt dafelbjt 
eriftiren. 8. 

EZ — — — — — ————— ————————— —— 

Chronik des Tages. 


Münden. Der Benefiziat Nifolaus Unhoch zu 
Schongau bat aus feinem größeren Bienenbuche bis jept 
das bejte und vollſtändigſte Werf über Bienenzucht, ei: 
nen Auszug mit mehreren neuen Zufäßen und Berbeife: 
rungen, befonders dem Gebrauche der Lehrer und Land: 
leute gewidmet, unter dem Titel: „Anleitung zur wab: 
ren Kenntniß und zweckmäßigſten Behandlung der Die. 
nen, mit dem Drudorte: Münden, Lindauer'fche Hof: 
buchdruckeren* — bereits im Jahre 1828 berausgege: 
ben. Da nun dieſer Auszug ben der gehörigen Kürze 
zugleich die nöthige Vollſtändigkeit befigt, und feinem 
Zwecke ganz entiprechend, eben fo belebrend, wie bes 
Derfaffers größeres Werf, ben einer faßlihen und po: 
puläcen Schreibart, eine Menge aus eigener vieljähri: 
ger Erfahrung abgeleiteten müglichen Kenntniſſe, und 
Anweiſung über die vortbeilhaftefte Behandlung der Bie— 
nen, SGelbjtverfertigung der hiezu nöthigen Gerätbe und 
Werkzeuge u. f. w. derbreitet, fo bat das k. Staats: 
Minijterium des Innern zu dem Endzwecke, daß diejes 
fo gemeinnügige Buch, welches fih auch durch Wohl: 
- feilheit empfiehlt, auf dem Lande allgemein verbreitet 
werden möge, um die Dienenöfonomie zu vervolkomm— 
nen und mehr in Aufnahme zu bringen, durch Ent— 
fhliefung vom 18. Jänner d. 9. fänmtliche Kreisre— 
gierungen beauftragt, den bezeichneten Auszug fämmt: 
lihen Landwirthen, befonders aber den Lokal: Schulbe: 
börden jener Drte zur Unfchaffung für die Schufbibli.s 
thek, Preisbücher ic. zu empfehlen, deren Lokalitäten 
zur Bienenzucht befonders geeignet erachtet werden Eönnen. 

Se. Maj. der König haben der katholiſchen Pfarrge: 
meinde zu Ausbach zur endlichen Erbauung einer Pfarr 
firche eine Sammlung in allen Kreifen des Königreiches 
zu bemwilligen gerubt. — Nach einem höchſten Reſkripte 
des Fönigliben Staatöminifteriums des Innern find die 
Straßen » Eintheilungszeichen und Drts =» Tafeln, nach 
einee neuen Inftruftion, durch das ganze Königreich 
gleihförmiger Maaßen berzuftelen. Die Stundenfäns 
len follen künftighin allenthalben von Stein verfertigt 
und nicht mit Farbe angeftrichen werden. Nur an fol: 
Ken Orten, wo die Herſtellung einer fleinernen Säule 
mehr als 40 fl. Foften würde, iſt es geitattet, dieſelbe 
von Eichenholz zu verfertigen und mit fleingrüner Del: 
farbe anzuftreihen. Diefe Säulen werden auf der lin: 
Pen Seite der Straße, wenn man derfelben in der Rich: 





tung der Stunden » Nummern folgt, aufgeſtellt. Auf 
ber vordern, gegen die Straße gekehrte Seite ſteht die 
Entfernung von dem Orte, von welchem die Stundens 
sahl angefangen bat; auf den Nebenfeiten die (ntfers 
nung der zumäcft nach beyden Straßenrichtungen lies 
genden bedeutenden Drte oder Poftitationen. Die Zabs 
len der Stunden werden mit arabifchen (nicht römls 
ſchen) Ziffern und die Auffchriften mit römifchen Buchs 
fkaben geſchrieben. Die auf der vorderen Seite der 
Säule angeordnete Nummerirung fängt zu Müncen an 
und lauft bis zur mächiten Kreishauptſtadt oder zur 
Grenze, Eben fo fängt eine neue Nummerirung in jes 
der Kreisbanptitadt oder wo diefe in gerader Linie nicht 
berührt werden, im jeder größeren Stadt an und lauft 
bis zue nächſten Kreisbauptitadt oder Grenze fort. Die 
Wegweiſer und Ortstafeln ſollen, wie bisber bleiben; 
zu den Ortsnamen aber der Benfap Stadt, Markt, 
Pfaredorf, Dorf, Weiler, einzelner Hof, gefept und 
der nichtsfagende Benfap: Ortſchaft abgejchafft werden, 
Es wird geſtattet an wichtigen dazu geeigneten Orten 
oder Stellen z. B. am Ammers oder Chiemſee darauf 
fih beziebende topograpbiiche Notizen, wenn auch auf 
befondern Tafeln, beuzufügen. Doch follen dergleichen 
nue fparfam angewendet und zur Derbütung aller unz 
zweckmäßigen Aufitellung die Infchriit derfelben von den 
K. Kreis: Regierungen beftimmt werden. 

Heute, als am DVorabende des boben N mensfeites 
I. M. der Königin Wittwe ift bey Hof Kımmerball. 

Augsburg. Dur Entfchließung der k. Regierung 
bed Dber: Donaufreifes vom 14. Januar 1830 wurde 
dem Landrath und Gemeindevorfteber Job. Hirnbein 
zu Wilhams die befonders belobende Anerkennung der 
k. Regierung über jenes edle Geſchenk von 200 fl., 
wodurch er feiner Gemeinde auf immer die Woblthat 
einee Induſtrieſchule fiberte, eröffnet. Solche Hands 
lungen ebren die Geber, und reiben fie unter die im 
dem dankbaren Undenten ftets fortlebenden Männer, 


Reuburg den 23. Jänner. Bulletin über das Bes 
finden 3. 8. 9. der Frau Herzogin von Pfalze⸗Zweydruͤcken. 
Die hohe Patientin Haben die ganze Nacht gefhlafen, und 
fühlen fi ſehr geftärkt. 

Den 24. Jänner. Da die Krankheit der hohen Par 
tientin den regelmäßigen Verlauf durhgegangen hat, und 
alle Berrihtungen gehörig von flatten gehen, fo. wird ein 
ferneres Bulletin nicht mehr erfheinen. Dr. Mändt, 

Bamberg den 18. Jänner, Die Ginzeihnungen der 
Bepträge zur Errichtung eines Ehrendenemals für den 
Hoͤchſtſeligen Heren Fürften Franz Ludwig Frehherrn von 
Ertpal werden von Zeit zu Zeit gahlreicher und bedeuten- 
der. So hat unter andern der Hochmürdigfte Herr Bifchof 
Deflerreicher zu Eichſtaͤdt Hundert Gulden zu diefem Zwecke 
eingefendet. Se. Erzellenz der Hochwuͤrdigſte Herr Eribi⸗ 
[hof Freyherr von Fraunberg dahier, hat einen Bentrag 
von fünf und zwanzig Gulden jaͤhrlich zugeſichert. » Se. E, 
Hoheit der Herr Herzog Wilhelm in Bayern gab in einem 
huldvollen Schreiben vom 12. d. M. Me beftens gegründete 
Hoffnung zu Pünftigen Beyträgen. Die wirkliche Errich⸗ 
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Deutſchland gerettet. Am erften Jahrhundertfeſte des Auges 
burgifhen Gonfeffionsbekenntniffes ift Guſtaph Adolph auf 
der Lootſen-Inſel Ruden gelandet. Hier, wo er Deutfch⸗ 
lands Boden berührt, und gebetet, wünfdht man im foms 
menden Jahre, am zweyhten Jahrhunderistage, auf dem 
Eich: und leuchtthurmloſen Rüden den Grundftein au einer 
Kirche zu legen, und hoffen und ermarten viele taufend 
Gvangelifche, daß wackere und gemwichtige Männer dazu bald 
einen Berein fliften, und zum Beptritt und zur Benfteuer 
in öffentlichen Blättern auffordern mögen.« 


' Preußen. Berlin den 2. Jänner. Wegen der ſtren⸗ 
gen Kälte find ale Ehrenpoften felbft an den Prinzlichen 
Palais eingejogen worben, und fämmtlie, die Wade bes 
slepende Soldaten haben Filzſchuhe erhalten. Eine eben 
fo menfhenfreundlihe als zwedmaͤßige Mafregel, die, wie 
bier das meifte Gute, unmittelbar vom Könige aus: 
geht. 

Den 16. Jänner. Zu Pofen erfolgte am vermwichenen 
Sonntag den 19. d. M. die Eröffnung des zweyten Pos 
fenfhen Provinzialslandtages. 

Den 18. Jänner, Am Sonnabend den 16. d. M. fand 
im Akademie⸗ Gebäude die jährliche \Plenar: Berfammlung 
aller in Berlin anmwefenden Eprens und vordentlihen Mit: 
glieder der koͤnigl. Akademie der Künfte flat. Der wäh: 
rend feiner Abmefenheit in Rußland zum Ghrenmitgliede 
und Affeffor ermählte Freyherr Alerander von Humboldt 
wurde von dem Direktor und allen Anmwefenden bemwills 
kommt und fprah zur Grmwiederung einige herzliche, Worte, 
Der Sekretär der Akademie, Profeffor Tölken, verlas for 
dann eine Ueberſicht des michtigften im Laufe des vorigen 
Zahres bey der Akademie Vorgefallenen , worunter die neue 
Drganifation der afademifhen Zeihnungsfchule, die Ers 
richtung der Prüfungs: und Vorbereitungs » Klaffe, der 
Klaffe für hiſtoriſche Gompofifion und Gremwandung; die 
Beranftaltung des Zeichnens nah Antifen:Abgüffen aud 
mährend des Winters; die Errichtung zwener neuer Abtheis 
lungen für das Zeichnen mit Zirkel und Lineal m. ſ. w. 
Nicht minder wichtig war die Vollendung eines Zeichnungse 
werkes zum Ilmterricht in der Anatomie, Proportion und 
Darftellung des menfhlihen Körpers, unter Leitung und 
zum Theil nah Zeihnungen des Hrn, Direktors Shadow; 
die Anordnung regelmäßiger Preisbewerbungen, fo wie der 
abgefonderten Ausftellung der unter Aufficht gefertigten Ars 
Seiten der Schuͤler der Akademie und der Ateliers von 
Mitgliedern der Akademie; die Einführung weyer, jährlich 
im Fruͤhjahre und, am 5. Aug. zu haltenden öffentlichen &is 
gungen; die Verhandlungen zur Eicherftellung des kuͤnſt⸗ 
ferifhen Eigentbums und deren Erfolg, nebit noch vielen 
andern Gegenftänden. Es wurde dadurch der Beweis ges 
führt, daß diefe Kunfkt: Anftalt durd die Gnade Sr Mai. 
des Königs und die erleuchtete Verwaltung Er. Erz. des 
Herrn Staatöminifters Frhr. v. Altenftein, der Entwidlung 
ihrer flatutenmäßigen Wirkſamkeit mit rafhen Schritten 
und immer vollftindiger entgegen geht. Zum Schluß wurde 
ein ſehr verdienter hoher Staatöbeamter zum Ghren: Mit 


niffes zu Augsburg, und darf wohl nicht dabey des Helden gliede der Akademie erwaͤhlt. Andere Wahlen fanden nicht 

vergefien? der vor 200 Jahren die evangelifhe Kirche in ſtatt. 

Te — — —— — 
Münden, in der Literariſch-Attiſtiſchen Anftalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


tung eines diefes Fürften würdigen Monumentes ift keinem 
Bmweifel mehr außgefept; es wird in Folgendem beftehen: 
Das fih bildende Kapital wird unter Auffiht, Kontrolle 
und Gemäprleiftung der Lokalbehörde, dann verfafjungs 
mäßiger Auffiht ®. Rreisregierung, gegen vollgenügende 
Sicherheit verzindlich angelegt, die Zinfen hievon zur Bor: 
beugung der Berarmung verwendet. Gewerbireibende 
Bürger, die ohne ihr Berfchulden in Geldverlegenheit, Das 
duch in Gefahr des Stillftehens ihrer Gewerbe gerathen, 
dieſes und ihren guten Beumund durch geetgnete Zeugniſſe 
nahmeifen, erhalten vom Grtrage des Stiftungskapitals 
eine eralebige Unterflügungsfumme, nie unter fünfzig Gul: 
den, und zmar ohne alle Rüdzahlungsverbindlidkeit. - Gin 
Berzeihniß ſolcher Dülfsbedürftigen wird im Auguft jeden 
Jahres arfertigt; reihen die Zahreszinfen zur Unterflügung 
Aller nicht zu, fo entfcheidet zwiſchen ihnen das Loos, Ber: 
fofung und Bertheilung der Unterftügungsfummen findet am 
16. September jeden Jahres, ald am Geburtstage des ge: 
feyerten Fürften Statt. Der weitere Fortgang, das Ber: 
zeihniß aller Beytragenden, feiner Zeit das ganze Refultat, 
wird zur Offenkunde gebracht. 

‚Bom Main fhreibt man: »Der zwifhen Bapern 
und MWiürremberg einer: und Preußen und Darmftadt an: 
Dererfeits abaefhloffene Dandelsvertrag hat auf die Wein: 
preife in Rheinbanern bereits feinen Einfluß geäußert. Die 
in diefer Provinz; gewonnenen ordinären Sorten find um 
ein Anfehnliches aufgefhlagen, fo daß 4. B. das Fuder je: 
ner Weine, die ben Türkheim gezogen werden, und die 
man 1828 an der Kelter um 2 Louisd'or haben Konnte, 
jet auf 90 bis 100 fl. gehalten wird, Ginigen Antheil an 
dieſem Aufſchlage hat freylih aud der gänzlihe Fehlſchlag 
des vorjährigen Herbfted und der immer fühlbarer werdende 
Mangel an ordinären Tifhmweinen. Auch die Weine von 
1822 werden immer feltener. Nach der Angabe glaubwiürs 
diger Handelsleute befinden fih namentliih im Rheingau 
nur noch 15 Stück davon, die aber in feflen Händen find 
und fehr gehalten werden.“ 

Freye Städte Hambura. Der Ruden ift eine 
Beine Dünen: Anfel zwiſchen der Inſel Rügen und der Müns 
dung der Peene. Eind aleih die Bewohner jet Fiſcher und 
Rootfen, die der Untiefen, Riffe und Klippen kundig, die 
Schiffe durd die dortigen Fahrmwaffer fteuern, fo baben doch 
ihre Vorfahren, wie Schlözer in der Weltgefhichte ihnen 
nachruͤhmt, von der Pommerifchen Küfte fruchtbare Grde 
auf ipe Sandeiland gefchafft, um die notbwendinften Ge 
müfer und Gräfer zu erjielen. Im Herbſte, wenn die Schif⸗ 
fahrt aufhört, nehmen jie Abfchied für den Minter von der 
übrigen Melt durch das Abendmal in der Kirche des Feſt— 
landes, wohin fie eingepfarrt find, Der Ruden, fo Bein 
und unbekannt er auch ſeyn mag, hat dennoch hohe Bes 
deutung in der Gefchichte des proteftantifhen Glaubens, 
Hier ift 1630 Guftaph Adolph aelandet, nicht ımie es irr- 
thuͤmlich durch Buchflabenverwehslung faft in allen Büchern 
lautet) auf Rügen. NHierüber fagt der Leipziger Gremit: 
»Die deutfche evangelifche Ehriftenheit fenert im Jahte 1830 
das dritte Jahrhundertfeſt von der Mebergabe ihres Belennt: 
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für 
dad öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 
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Erläuterung des Ausdrucks „ſogenannte 

Dppofitionsblätter“ im Vorworte des 

- Inlandes. 
(Beihluf.) 

Das Vorwort zu dem gegenwärtigen Jahrgang des 
Inlands ſrricht von „jogenannten Oppofltionsblättern,“* 
alfo von folchen, die fo genannt werden, obne es in 
Waprbeit zu fenn. Unter diefen haben wie gewiß und 
vorzugsweife auh das Würzburger Bayeriſche 
Volksblatt begriffen; wäre denn nicht fo geweſen, 
fo würde es unfere Pflicht geweſen ſeyn, dasfelbe na: 
mentlich auszuſchließen, da ben der Urt und Weife,- wie 
dieſes Dlatt ficb öfters ſelbſt bezeichnet hatte, jeder mit 
demfelben bekannte Lefer es fofort und vornämlich dar: 
unter verjteben mußte. Jener Ausdruck bat denn in 
Nr. 2. des Volksblattes eine die wirkliche Oppofitiond: 
GEigenfcbaft vindicirende Replik veranlaßt, deren Beant: 
mwortung ber gegemmwärtige Urtifel beabfichtet. 

Eine Oppofition, welche einen mefentlichen, dauern: 
den und pofitiven Gebalt bat, (und wie denfen von 
der Redaktion des Würzburger Volksblattes nicht fo 
fhlimm, um etwas anderes als ihre Abſicht anzuneb: 
men) Pann unmöglich blos darin befteben, daß fie, von 
irgend einem Gtandpunft aus, einzelnen Regierungs— 
Handlungen Jinzufriedenbeit und Mißbilligung gegenüber: 
ftelle. Es muß ihr vielmehr ein Prinzip zu Orunde 
liegen, welches dem der Reglerung entgegenftebt, und 
diefes Prinzip muß ein weſentliches, dauerndes, alfo 
eined von jenen fenn, von denen im Cingang dieſes 
Auffapes dle Rede war. 


Durch den oben bezeichneten Charakter der baneris 
ſchen Regierung iſt der Oppofition das retatdirende Prin: 
iin, wie wir ed genannt haben, das ſtrenge Feitbalten 
an dem Alten und Herfömmlichen, und feine Verthei— 
digung gegen Neuerungen als das ibrige angewieſen. 
Bon diefer Richtung haben wir aber (abgefeben, wenn 


wie uns recht .erinnern, von einigen wenigen Aufſähen) 
in dem erften Jahrgang des Volfsblattes nichts entder 
cken können. 

Wenn dasjelbe num aus diefem Grunde Fein Oppo— 
fitionsblatt gegenüber der Regierung iſt, fo könnte es 
etwa ein folches innerhalb der Regierung und gegenüber 
einer gewiſſen befonderen Richtung derſelben ſeyn. Es 
wäre nämlich innerhalb der Regierung ſelbſt wieder ein 
Gegenſatz möglich, etwa der zwiſchen einer gemäßigten 
und einer ertremen Beſchaffenheit und Unmendung jenes 
apaneirenden Prinzips. in folhes Negierungs: Oppos 
fitionsblatt, ivenn man es jo nennen darf, will aber 
das W. Volksblatt nicht ſeyn; auch würde die Beſchräu— 
kung auf diefe Eigenſchaft mit feinem Titel in Widerſpruch 
ftchen. Ueberdieß wäre diefer Gegenſatz, und fomit auch 
die Dppofition ſehr zufälig. 

Nun bleibe nur noch der Hal übrig, daß feine Oppo— 
fition als folche eine rein negative Richtung hätte, daß 
ibe gar Fein objeftiver Begenfab zu Grunde Llige, und 
das Blatt nur eben zu einer Sammlung von Nügen 
und Remonjtrationen, wenn etwa die Regierung oder 
einzelne Organe derfelben dazu Veranlaſſung geben möch— 
ten, oder gar zu einen Sammelplatze für Malfontente 
beſtimmt wäre. Wir glauben, daß der Ausdruck Oppo: 
fition berxbgewürdigt werden würde, wenn man ibn 
für diefen Fall brauchen wollte, aber wir haben auch 
jbon bben unfere Meinung ausgefprochen, daß eine 
ſolche Oppofition nicht die Abficht des Volksblattes fen. 

Noch einen Fall dürfen wir nicht unerwähnt lajfen, 
obwohl derfelbe außerordentliher Natur ift. Es giebt 
allerdings einen Staat, in welchem eine rein negative 
und blos formelle Oppofition feit lange beitcht, eine 
Dppofition, welche nichts iſt, als chen Oppoſition ge: 
gen dad Minifterium, und die daher gegen deſſen Uns 
fihten und Afte nicht um ihres Inhaltes willen, fon: 
dern blos darum opponirt, weil es Anfichten und Akte 
der Regierung find. Diefer Staat ijt der englifche. 
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Die Oppofition in England, fo weit ihr diefer Charak⸗ 
ter zufommt, bat, ungeachtet fie an ſich betrachtet in: 
baltslos iſt, dennoch in der englifhen Verfaſſung ibren 
Gebalt und Wertb, einen Gebalt, welcher durch die 
Eigenthümlichkeit diefer Verfaſſung (befonders durch die 
dortige Stellung des Königs) bedingt iſt, und der, da 
fle ihm nicht an fi bat, unter andern Umjläuden und 
ben einer andern Verfaſſung wegfallen würde. 

Die „Replik“ bedient fih noch des Ausdrucks, wir 
hätten durch die befagten ziwen Worte den ganzen Jabr: 
gang der Zeitfchrift recenfiet, oder, was wohl gemeint 
ift, darüber abgeſprochen. Es follte uns leid tbun, 
wenn das Volfsblutt, fo fern es Bein DOppofitionsblatt 
wäre, gar feinen Werth hätte. Wir fpreden ihm jene 
Eigenschaft ab (und wenn wir irren, fo wird eö nun, 
nach Darlegung unfereer Gründe, dem Volksblatte deito 
leichter fenn, und eines Befjern zu belehren), glauben 
aber nicht, und damit über feine fonjligen Verdienſte 
ausgefprochen zu haben. 


Am bisherigen haben wir uns gegen die Redak— 
tion des B. D. über eine Yeußerung erklärt, an wel: 
her dieſelbe Anftoß nehmen Eonnte. Der „Replik“ 
welche diefe Erklärung veranlaft bat, it indeſſen noch 
allerlen aus dem Bereich des Individuums, das die: 
felbe aufgefeht bat, bengemifcht, indem dieſes es für 
paſſend gefunden bat, über feinen eigentliben Gegen: 
fand binauszugeben, und von Pietismus und ſchon 
früber bewiefenem vornehmen Abfprecben zu reden. Es 
beftebt Beine Verpflichtung, über folde Dinge einen 
Anonnmus Rede zu fteben, den fein fittliches Gefühl 
nicht belehrt bat, daß ben folcdhen aus der fonjtiaen 
Perfönlichkeit des Gegners bergebolten Angriffen einem 
ebrenbaften Manne die Tarnfappe der Unonnmität nicht 
- ziemt, welche eben fo gut den Schächer, den die in— 
nere Sorge um feine eigene geiftige Armutb nagt, be: 
decken Fann. 





Die deutfhbe Schaufpielmadher: Zunft. 
(Aus dem Foreign Review) Nr. V. 1829. 


Ben dem gegenwärtigen Stand unferer bürgerlichen 
Gefenfcbaft bilden die Schaufpielmader cine fo 
wefentliche, ebrenmwertbe und unentbebrliche Zunft, als 
irgend eine Handwerks: Innung, auch feben wir feinen 
Grund vor und, warum man ibnen in der allgemeinen 
Achtung eine Stufe tiefer als ihren Funjtgenöffigen Brü— 
dern ihren Rang anmeifen follte, es märe denn viel: 
leicht nur deßwegen, weil Wagner und fonftige Mafchi: 
nenfabrifanten, in Holz und Gifen arbeitend, den Be: 
bürfnifen des Leibes vollfommen entfprebende Maſchie— 
nen produziren, während jene in Gedanken und Gefüb: 
len arbeitend, den Bedürfniifen der Seele nur unvoll 
kommen entfprebende Maſchinen zu Tage fördern. In 
andern Beziebungen ſchlägt die Vergleichung auf Feine 


Weife zum Nachtbeil der erfteren aus; denn Pein vers 
nünftiger Menfch wird, unferes Bedünkens, daran ziveis 
feln, daß ein Talent, welches eine Ahnfrau, einen Abass 
ver oder eine Schuld verfertigte, wenn es anders die 
richtige Anleitung erbalten bätte, nicht allein dem bes 
ften Wagner zum Trop Schubfarren und Mägen, fons 
dern jogar Mühlen von der finnreichiten Conſtruktion 
zu Stande gebracht baben follte. 

Indeß, wenn das Publitum den Schaufpielmachern 
auf der einen Seite an ihrem Werthe etwas abzwaden 
will, fo muß es ihnen auf der andern defto mehr eins 
räumen, wenn anders Udam Smith's Beobachtung rich: 
tig it, daß die unanfebnlichiten Handelswaaren am höch— 
ften im Geldwerthe fichen. So gleicht ſich Eines mit 
dem Undern aus und der Echaufpielmacher Bann feine 
Anfprüche auf bürgerliche Anſäſſigmachung volfommen 
geltend machen, wie er es auch in ber That überall 
tbutz; denn Schauſpielmacher gab es, giebt es und 
wird ed wahrjcheinlich für alle Zeiten geben; es wäre 
denn, daß das menfchlite Geſchlecht am Ende feinen 
Geſchmack an Schaufpielwaaren verlöre, oder, wie e8 
ben dem bdeutjchen Hanswurſt und Gtaberl der Fall 
war, der Schaufpieler auch fein eigener Schaufpielmas 
der würde und fo dieſe Kunft in einer andern oder 
fhon früber beifandenen untergienge. 

Die briteifche Nation bat ihre Schauſpielmacher fo 
gut, als irgend cine andere; mehrere unter denfelben 
find geſchickte Leute in ibrem Rache; nur will, wie es 
jcbeint, diefer Nebenzweig des Zimmerhandwerkes nicht 
recht gedeiblih fortfommen, menigitens nicht mit jenem 
üppigen Wachsthume, deffen fich andere Zmeige- unferer 
National: Industrie zu erfreuen haben. In Stabl: und 
Baummollen: Waaren, in allen Sorten von chemifchen 
und mechaniſchen oder ſonſtigen materiellen Erzeugniffen 
läßt England die übrige Welt weit binter ſich zurück; 
ja ſogar in einigen Feldern der literariſchen Manufaktur: 
arbeiten, wie 5. B. in der Novellenfabrifation darf es 
ſich unbedenklich voraniielien, nur in der dramatifchen 
Produktion Tann es, was immer daran Schuld ſeyn 
mag, Beine ſolchen überlegenen Uniprüche machen. In 
diefem Face muß es ſchon binter Frankreich zurückſte— 
ben und zumal obne allen Vergleich hinter Deutichland. 
In der That, börten wir Engländer nicht feit zwanzig 
Jahren täglich die Klage, das Drama ſey geitorben 
oder liege wenigitens in den lebten Zügen und ſitzen 
nicht ganze Medizinal: Eollegien an feinem Krankenbette 
und fihreiben wöchentlich, monatlih und vierteljährig in 
einzelnen Blättern oder ganzen Heften, ibre Rezepte 
vor ohne den geringiten Erfolg ; wäbrend ed in Deutſch— 
land allem Auſcheine nad, nicht blos am Leben ilt, 
fondern im Uebermuth feiner Kraftfülle jauchzt und jur 
beit, gleichfam wie in feinen Flegeljabren? Denn ins 
def die brittiibe Schaufpielmacher : Zunft fi mebr und 
mebr ihrem Verfalle näbert und unfere Knowles, Mas 
turins, Sheels und Shees einzeln und als verlorne 
Schildwachen, wie Itrlichter auf einem Sumpfe fla— 
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ckern, bilden die Schaufpielmacher Deutſchlands eine 
kräftige, gefenerte Genoſſenſchaft, fo zablreih, daß 
man, einer genauen Berechnung zu Folge, im Falle 
eines Kriegs ein Landjturm: Regiment zu Fuß errichten 
könnte, ben welchem, vom Dberit bis zum Trommel: 


fepläger becad, jeder Offizier und jeder Gemeine eines" 


oder mehrere Schauſpielſtücke mit fich in's Feld führen 
könnte. 

Es würde und zu weit führen, wollten wir den Ur: 
fachen einer fo auffallenden Superiorität nachipüren. 
Dbne Zweifel liegt der mächfte' Grund in der größeren 
Nachfrage nah dramatiſchen Urtifeln und diefe größere, 
Nachfrage mag wieder, wie vielleicht Montesquieu 
glauben würde, in der climatifhen Lage Deutfchlands 
zu fuchen fenn; oder was noch fachgemäßer und nabe: 
liegender it, in den politifchen Verhältniſſen diefes Lan: 
des. Der Menjch iſt nicht allein ein arbeitendes, er 
it auch ein tedendes Tbier, und wo man feiner Zunge 
in müffigen Stunden Peine Patholifchen Fragen und Par— 
lamentsreformen zur Bejhäftigung geben Fann, da dankt 
er Gott auf feinen Knieen, wenn ibm Schaufpiele oder 
Schaufpieler, oder was es fonit fen, unter die Hände 
kommen, Fann er fi) anders damit nur die Langeweile 
vom Halfe Halten. Daß aber in Deutjchland faktiſch 
eine größere Nachfrage nach dramatifchen Artikeln be: 
ſteht, deifen zum Beweife darf man nur eine deutfche 
Zeitung auffchlagen. Iſt nicht jedes Kunſt- und Litera: 
tur: Blatt bis zum Berſten mit Theatergeſchichten voll: 
geftopft? Und Hat micht jeder Verleger, der feinen 
Bortheil kennt, im jeder Hauptitadt der civilifirten Welt 
feine Korcefppndenten, die ibm darüber und bevleibe 
über. Nichts anderes Bericht erjtatten? Man fpige ſich 
auf irgend eine Neuigkeit oder Nachricht aus München, 
Wien oder Berlin, findet man irgend etwas Anderes, 
als die ewigen Kaffeehaus: Unterhaltungen über Trauer: 
fpiele, Opern und Luftfpiele, die man gegeben hat oder 
geben wird? Nicht von Menſchen aus Fleifch und Blut 
und ihrem Thun und Treiben auf dem feiten Erdboden, 
fondern von bloßen Spiegelbildern und Schatten des 
Lebens aus der Brettermelt fchreiben diefe unglücklichen 
Korrefpondenten. Wir nennen fie unglücklich, denn ben 
all’ unferer Nachficht für die Schaufpielmacherfunit, Pön: 
nen wie doch nicht umbin, zu glauben, daß aud fie 
ihre Schranken haben müſſe und noch dazu fehr ſtreng 
jugemejfene, innerhalb welcher fie fih bewegen möge. 
Schon bier, in England, wied mit Theaterberichten des 
Unfuges mebr als genug getrieben und viele Leute, 
welche ihr Leben lieben und deßhalb ihre Zeit fparen, 
„den Stoff aus welchem das Leben gemwebt if“ — ver: 
lieren auf diefe Weife regelmäßig von ihren Zeitungen 
wöchentlich eitige Seiten, aber bey uns iſt diefe Sa: 
he, im Vergleich mit Deutfhland, noch ein wahrer 
Luxusartikel. Die Deutfchen, anitatt die Theaterbege: 
benbeiten als eine mäßige und erträgliche Würze zu ge: 
Brauchen, müſſen davon frühſtücken und mittageffen und 
baben, jo zu fagen Nichts zu leben, als diefe äußerſt 


unnahrhafte Speife. Wir felbjt leien gelegenheitlich die 
deutſchen Zeitungen und baben oft, won chriftlicher Liebe 
bewegt, darauf gedacht, ſaͤmmtlichen deutſchen Zeitungs: 
Derlegern einen Vorſchlag zu machen, auf welchen fie 
höchſt wahrfcheinlich ſchon längit von ſelbſt gefommen 
ſeyn, den fie aber nicht ausjührbar gefunden baben mös 
gen. Unſer Vorfchlag gieng nämlich dabin: fie follten 
diefen ihren Korrefpondenten allen zufammen und jedem 
insbefondere die ganz einfache Frage vorlegen, ob denn 
bey einer forgfältigen Betrachtung des Univerfums nach 
allen Seiten bim, oben am Himmel, und unten auf dee 
Erde, und in den Waffern unter der Erde, Nichts ger 
funden werden könne, als dieß einzige Ding oder viels 
mehr diefer Schatten eines Dinges, was für menfche 
lihe Scelen einiges Jutereſſe babe? — Wenn hierauf 
die Korrefpondenten antworteten, es gebe Nichts bers 
gleichen, num gut, dann müßte man fie frenlich im ih: 
rem wunderlichen Wefen fortleben, aber auch zu gleicher 
Zeit — in allen Kiechen für fie beten lajfen. 

Uber lajfen wir jeden Verleger, der Augen und Hände 
auf dem rechten lee bat, felbit zufeben, wie er, fich 
die bösartige Krankheit der Ladenkrebſe vom Leibe hal— 
te; wir wollen uns zu der und vorliegenden Aufgabe 
wenden, nämlich ein wenig den gegenwärtigen Zujtand 
des deutſchen Drama’s unterfuchen und von demfelben 
einige flüchtige Umriffe geben. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Chronik des Tages. 


Bapern. Ansbach. Hinfichtlic der fo lange und Heftig 
andauernden Kälte hat die E. Regierung des Rezatkreifes 
ſaͤmmtlichen Forftämtern die Weifung ertheilt: zur Abmen: 
dung größern Brennholgmangels , und insbefondere um 
der weniger bemittelten Staatsbürgerflaffe Erleichterung zu 
verfchaffen, fämmtliche bereits aufgeatbeitete Brennholjvors 
räthe in den Staatswaldungen, theild auf Deputate, theils 
im Berkaufswege, fhleuniaft abzugeben, das Geſchaͤft des 
Aufarbeitens der Brennhölzer eifriaft fortjufegen, die zum 
Verkauf beflimmten, nur in Elsinen Parthien und nur am 
Bedürftige, mit Ausfhluß aller Holzhandel treibenden Pers 
fonen, verabfolgen zu Taffen und zwar mit Anwendung der 
mittlern Forſttaxe. Die Forftämter follen von dem Erfolg 
diefer Anordnung von 14 zu 14 Tagen Bericht erftatten. 

Ehur:HDeffen. Unterm 11. Jan. ift zu Kaffel mad: 
ftehende merkwürdige allerhoͤchſte Ordre für das hurbeffifche 
Armeelorps in Betreff des Zweykampfes und deffen Beftras 
fung erfhienen, und felbige auch auf alle Givil: Staatsdies 
ner ausgedehnt: „Fein Offizier oder Difiziersrang genießen: 
der Militärbeamte tft befugt, wegen wahrer oder vermeints 
licher Beleidigung felne Genugthuung duch einen Zwey⸗ 
Kampf zu fuchen, oder die dieferhalb an ihn ergangene Ders 
ausforderung anzunehmen, Vielmehr hat fih der Beleidigte 
ur Erlangung feiner Genugthuung an das zuftändige Mis 
iitaͤr⸗ oder Givilgericht, welchem der Beleidiger unterwors 
fen it, zu wenden, der Herausgeforderte aber von der ihm 
zugelommenen Herausforderung der vorgefegten Behörde 
des Herausforderers Anzeige zu thun. Sollten deffenuns 
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geachtet Offiziere oder Offiziersraug genießende Militärbeamte 
fih in einen Zweykampf einlaffen, oder dabey auf irgend 
eine Meife mitwirken, fo find diefelben unnachſichtlich nad 
den in den nachſtehenden H$. enthaltenen Beftimmungen, 
deren ſtrenge Befolgung den Militärgerichten hierdurch zur 
Pflicht gemacht wird, zu beftrafen, und die militärifchen 
Befehlehaber fireng verbunden, falls ihnen ein folder Zwey⸗ 
kampf angezeigt oder fonft befannt wird, wegen fofortiger 
genauer Unterfuhung und demnäcfliger Beftrafung deſſel⸗ 
ben das Erforderliche zu verfügen. $. 1. Derjenige, wel: 
her einen Andern zum Zweykampfe herausfordert, wird, 
je nachdem der Herausgeforderte hiezu mehr oder weniger 
Beranlaffung gegeben hat, u 3⸗ bis 6 jaͤhrigem Feſtungs⸗ 
arreſte beſtraft. $.2. Derjenige hingegen, welcher die Her— 
ausforderung annimmt oder durch fein Betragen feine Be: 
reitwilligkeit zum Zweykampfe zu erfennen gibt, hat nad 
Verhältni der ihm zu Statten kommenden größeren oder 
geringeren Entfhuldigungsgründe 1; bis jährigen Feftungs: 
arreft verwirkt. $. 3. Durch die Herausforderung oder Die 
Annahme derfelben werden zwar bende Theile des Rechts, 
Privatgenugthuung zu fordern, verluftig. Sie haben aber 
außer der dur den unternommenen Zweykampf vermwirkten 
Ahndung aud nod die Strafe der Injurien ju erwarten. 
8. 4. Iſt der — wirklich vor ſich gegangen und 
ein Theil dabey getödtet worden, fo fol der Ueberlebende, 
nah Beſchaffenheit feines VBorfages, mit der durd das ge: 
meine Recht auf den Mord oder Todtſchlag gefegten Strafe 
belegt werden. $. 5. Iſt kein Theil gerödtet worden, fo 
werden bende Theile mit Verluſt des Adels, fo wie mit 
Kaffation oder Dienftentlaffjung, und nod außerdem nad) 
Bewandtnif der Umſtaͤnde mit zehnjährigem bis lebensläng: 
lihem Feftungsarrefte beſtraft. $. 6. Wer fih der Strafe 
des Zwenkampfes durch Die Flucht entziehet, defien Vermoͤ⸗ 
en foll, inſofern er dergleichen innerhalb des Landes be⸗ 
det, fo lange er lebt, im Beſchlag genommen, und fein 
Bildnig an den öffentlihen Schandpfahl aefhlagen werden. 
& 7. Wer bey einem vorfallenden Wortwechſel zum toͤdt⸗ 
uͤchen Gewehr greift, fol, wenn aud noch kein Schaden 
aefchepen it, Feſtungbarreſt von 6 Monaten bis zu einem 
Zapre erleiden. $. 8. Auch ſchon derjenige, welcher blos 
droht, einen Andern zum Zweylampfe nöthigen oder auf 
eine fchimpfliche Art beleidigen zu wollen , foll als ein Frie— 
densſtoͤrer mit 1° bis 2Zijährigem Arrefle belegt werden. 

9. Wer einen Anderen anreizt, feine vermeintliche Ge: 
nugthuung dur einen Zweykampf zu fuden, fo wie der: 
jenige, welcher ſich zur Begünſtigung eines Zweykampfes 
als Sekundant oder Kartellträger wiſſentlich gebrauchen läßt, 
hat, wenn Jemand getöttet worden, einen zehnjaͤhrigen, 
fonft aber einen fünfjährigen Feitungsarreft verwirät. $. 10. 
Per wegen einer beygelegten Ehrenſache den Parteien Vor: 
mirfe macht oder Verachtung zu erkennen gibt, wird mit 
eine bis fünfjährigem Feſtungsarreſte, neben Dienftentlaf: 
fung, beftraft. $. 11. Wer aus Veranlaffung einer Dienil: 
face einen Borgefegten berausfordert, wird (in Gemäßpeit 
der deshalb in den Kriegsartiteln für die Dfisiere, vom 
Jahre 1820, Paragraph 16., enthaltenen Vorſchrift) mit 
achtjährigem Feſtungsarreſte beſtraft. $. 12. Die in die 
fee Drdre gegen die Duellanten fo wie gegen die Auf 
hetzer und. Sekundanten enthaltenen Straf + Beftimmun: 


das heißt eines micht vorbereiteten, vor dem Zuſammen⸗ 
treffen nicht verabredeten, fondern in ungefrennter Hands 
lung mit diefem Zufammentreffen ausgeführten Zwehkam⸗ 
pfes, im Allgemeinen Anwendung. Jedoch ift bey Interfus 
hunglund Beftrafung der Rencontres und der biefen gleich 
zu achtenden Faͤlle, mo ein Offizier wegen einer von einem 
Anderen ihm zugefügten Beleidigung gleih in der erſten 
Hitze fich mit dem Degen Genugthuung zu verfchaffen fucht, 
vorzüglich darauf zu fehen: ob der eine oder andere Theil 
zum Händelmahen font geneigt, aud ob die Beleidigung 
von folcher Wichtigkeit und Grheblichkeit geweſen if, um 
den von dem Beleidigten in der erften Hige genommenen 
Weg der Genugtbuung zu entfhuldigen. Wenn dergleichen 
Umftände zufammentreffen, fo ift nad vorgängiger forafäl: 
tiger Unterfuhung dem Beleidiger eine feinem Vergehen 
angemeffene Strafe zuzuerfennen, und der Beleidigte, fo 
fern er fonft in der Art und Weife, mie er fih Genug: 
thuung genommen, nicht ausgefhmeift hat, für ſtraflos zu 
erachten. Wer aber der Gewohnheit des Händelmachens 
fhuldig befunden wird, muß aud in dem alle einer blos 
fen Rencontre ald vorfegliher Duellant betradhtet und bes 
ftraft werden, Finder in dem Augenblide einer Rencontre 
ein Subordinafiong » VBerpältniß ftatt, fo wird dieſelbe als 
Infubordindtions: VBerbreden beftraft. $. 15. Nicht weni« 
ger werden die in dieſer Drdre enthaltenen Strafbeſtim⸗ 
mungen auch Dann jur Aumendung gebraht, wenn der 
Zweykampf im Auslande vorgenommen it, Wilhelm, 
Shurfürft.« ü 

Sachſen. Leipzig den 19. Jänner. Die hiefige Neus - 
jahrsmeſſe ift nunmehr vorbeh, aber fie ift noch ſchlechter 
ausgefallen, als man fürdtete. Kamen auch felbft in der 
Zahl mehr noch Ginkäufer aus Brody, Krakau, Buchareſt 
u.f.w. an, fo haben diefe doch nicht den Verkehr beleben 
können. Viele Schuld trägt die Witterung, Die oft fehr 
kalt war und eine große Menge Schnee herbenführte. Das 
ber waren die Wege ungangbar und die Strafen nur mit 
Mühe zu befahren. Deßhalb waren felbjt von den benach⸗ 
barten Drten wenig Käufer da; alles ſchraͤnkt fih ein; der 
Winter verzehrt zu viel. Niemand hat beffere Gejchäfte 
gemadt, als die Filsfhuppändier, die ibre Waaren faft 
nch einmal fo theuer verfauften, als font, und viel ab: 
fetten. Leder und Tücher haben für befiere Preife Abſatz 
gefunden, und fo iſt noch mandes auf gegangen,’ was Die 
Noth oder der Lurus zum Bedürfniffe machte. 

Preußen. Berlin. Am 18. d. M. wurde der Jahrestag des 
Krönungss und Drdensfeftes, auf Befehl Er. Maj. des Kös 
nigs, gefenert; woben der koͤnigl. würtemberaifhe Generals 
Major und Gefandte am koͤnigl. preufifhen Hofe, von 
Bismark, den rotben Adler:Drden erjter Klafie erhielt; 
den rothen Adler +» Drden zweyter Klaſſe, erhielten 11, ohne 
Eichenlaub 72; den St. Johanniter: Drden 62; das allges 
meine Ehrenzeichen zweyter Klaſſe, 74 Perſonen. 





Im Ddeon. 


Donnerftag den 28. Jänner. 
Mabslirte Akademie 
mit einer pantomimifchen Vorftellung in 2 Alten: Arles 


gen finden and in Dem alle einer fogenannten Rencontre,! quin,der Deferteur. 
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München, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung, 
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nland. 


Ein Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 


Num, 29. 
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Die Juden im Großherzogthume Heffen, 
dem Staat gegenüber. 


Die Regulieung der Verhältniſſe der Juden zum 
deutfch = chriftlichen Gemeinmwefen iſt noch immer eine 
Aufgabe, und wird ed noch lange bleiben. Un Erörtes 
eungen und Vorfchlägen bat es nicht gefehlt. Daber 
nichts der Urt in Folgenden, was nur als Spiegel die 
gefepliche Geſtaltung der Verhältniſſe dieſer Glaubens: 
genoſſen zu einem chriſtlichen Gemelnweſen des deutjchen 
Daterlandes zeigen fol. 

Die Juden im Großberzogtbume Heffen find Schü: 
bürger, aber fübig, das Staats + Bürgerrecht 
zu erwerben, und in den Staatsdienjt zu treten, mach 
dem Urt. 15. der Derfafjungss Urkunde: „Nicht: chriits 
liche Olaubensgenoffen haben das Staats: Bürgerrecht 
alsdann, wenn es ihnen das Geſetz verlieben bat, oder, 


wenn cd Einzelnen entweder ausdrücklich „oder durch 


Uebertragung eines Staatsamtes ſtillſchweigend verlie— 
hen wird.“ 
Die Bedingungen der Zulaſſung zum Staats : Bür: 
gerrecht, durch die der Zugelafjene für fi) und feine 
Familie dem chriftlichen Staatsbürgern gleichgefeßt wird, 
find» 1) daß der Aufzunehmende deutjch lefen und fchrei- 
ben Fönne; 2) daß er rücfichtlich feiner Handlungeweife 
und feines Lebenswandels in gutem Nufe ftehe; 3) daf 
er entweder einen Handel im Großen treibe, oder 4) 
fih lediglich mit Ucerbau und Landwirthſchaft, oder 5) 
mit einem Handwerk *) oder einer wohl erlernten Kunft 


) Das er da, wo es zünftig Ift, zunftmäßig erlernt has 
ben muß, während er bey dem Eintritt In die Zunft 
alle Beiftungen und Berbindlichkeiten erfüllen muß, 
welche den Epriften Hieben obliegen. — In der Stadt 
Offenbach hat fi ein Ausfhuß von Iſraeliten gebil: 
det, der zum Zweck hat, arme jüdifche Kinder, die 
ein Handwerk erlernen wollen, dasfelbe erlernen ju 
Taffen. Gin gleicher Verein befteht feit dem Jahr⸗ 
1825 in Main;. 


befchäftige ; 6) daß er den gewöhnlichen Schacher, falls 
er folchen treibt, morunter auch das unaufgeforderte 
Herumtragen von Waaren in Häufern zu verjteben it, 
aufgebe, und fich verbindlich mache, ſich nie mit dem 
Schacer zu beſchäftigen. 

Die Erwerbung des Staats: Bürgesrechts qualificirt 
jur Erwerbung des Orts Bürgerrechts. Iſt diefes ers 
mworben, fo bat der Bürgermeiiter auf die Erfüllung 
der Derbindlichfeiten zu jeben, deren lebernabine Ber 
dingung der Zulaffung zum Staats: Bürgerrecht iſt. 

Nach einer vorliegenden Verordnung vom 17. Jul 
1825 iſt jedee Bekenner der mofaifchen Religion vers 
bunden, jeine Kinder fernerbin zum Beſuche der Öffents ° 
lihen Schulen anzuhalten. Es foll zwar allen mofais 
ſchen Religions : Gemeinden fren fteben, eigene Schulen 
zu errichten. Allein fie baben ſich daben nach den, für 
die Volksſchulen ertbeilten, Vorſchtiften zu richten, mas 
mentlich binficbelib der Vebrgegenjtände Der Unter; 
richt in der bebräifchen Sprache foll den höheren Lehr— 
anjtalten vorbehalten bleiben. Die anzuflelenden Leh— 
rer follen von der Prüfungspebörde unter Zuziebung eis 
nes Befenners der mofaifchen Religion geprüft werden *), 
Dafür fol zur Gewinnung tüchtiger Lebramts: Candi: 
daten der Befuch der Schullehrer-Seminarien des Sans 
des geſtattet ſeyn. — Tine Verordnung vom J. 1808 
gebietet jedem jüdijchen Bamilienvater die Wahl eines 
bejlimmten deutichen Familien » Namens für fich und feine 
Nachfommen. — Gegen das Verbot der Erwerbung 
von Feldgütern findet zwar Dispenfation flatt. Allein 
diefe ift an die Bedingung gebunden, daß der jüdifche 
Erwerber fie entiveder ſelbſt baut oder doch auf eigene 
Rechnung bauen läßt. Die Nichterfüllung bat den öf: 
fentliben Verkauf des Grundſtücks zu Folge, indem ihm 
der Erlös unter Abzug derKoſten ausgezahlt wird. — 


*) Gleiches fol hinſichtlich der Hauslehrer und Borftes 
her won Private und Grjiehungsanftalten flattfinden, 


2) 


114 


Eine vorliegende Verordnung gebietet die Führung ge: 
nauer Geburts:,- Trauungds und Sterbregijter. Cine 
andere Berordnung vom 9. 1752 ermächtigt die Rabbi: 
nee oder Judenvorjteber, ben allen Rechtsſtreitigkeiten 
der Juden unter fi den amtlichen Derfuch der Güte 
anzuitellen, ſolche Prozeſſe derjelben, deren Gegenftand 
keine 20 Gulden an Kapital beteage, nad ihrem Er. 
meſſen und zwar definitiv, ohne Recurd an die Staats: 
bebörde, zu enticheiden, ben allen, unter der Judenfchaft 
eintretenden Erb: und Sterbfällen die Inventarifation 
obne Benfenn der Beamten des Staats vorzunehmen, 
und die Erbvertbeilung zu bemwerkitelligen. Allein eine 
Verordnung vom 9. 1826 bob bdiefe Gerichtsbarkeit, 
weil fie mit ber Gerichtsverfaſſung nicht zu vereinigen 
fen, und ihr Kortbejteben der Erreihung des Zwecks, 
Gleichſtelung der Iſtaeliten mit den chrijtlichen Unter: 
tbanen, fortdauerud bedeutende Hindernijje entgegenitel: 
len würde, gänzlich auf, und unterwarf erftere der Com: 
petenz; der öffentlichen Staatsbebörben *). 

Gine Verordnung vom J. 1785 iſt gegen die Anhäng— 
lichkeit der Juden an die bebräifhe Sprache, der in 
Bezug auf die Angelegenheiten des bürgerlichen. Lebens 
und den Verkehr mit ihren Mitbürgern Fein Raum ge: 
geseben werden foll, gerichtet und verbietet den Gebrauch 
derfelben bey Tejtamenten, Inventarien, Schuldfcheinen, 
Quittungen, Handelsrũchern, Übepacten, Kontrakten 
mit Ebriften und "unter Juden felbjt, überbanpt bev 
allen, nicht unmittelbar gottesdienjtlichen Geſchäften und 
Auffägen ben Strafe der Nichtigkeit und Beweisunfraft. 
Mir Recht Fann verlangt werden, daß folche Urkunden 
und Aufſähe in der Sprache verfaßt find, melde dic 
Bewohner des Bodens reden, auf dem die Ausjteller 


*) So mie diefes neue Gefek eine Anomalie verfhwins 
den lief, fo wäre aud zu wünfhen, daß eine an: 
dere anomale Erſcheinung verfhmände In den al: 
ten Provinzen des Großherzogthums beftehen noch ae: 
wife Beſtimmungen des mofaifhen Rechts über bür: 
gerliche Rechteverhältniffe, melde ald Partikularrecht 
der Juden gelten, und auf welche bey Entfheidung 
iprer Streitigkeiten infofern Rüdfiht genommen wird, 
als gewöhnlich Nabbiner dem Richter über die Eriftenz 
und Anwendbarkeit derfelden gemißermaffen ein Pa: 
rere ausftellen Diefe Beftimmungen betreffen die Ins 
teftaterbfolge , die gegenfeitigen Anfprüche der Ehegat⸗ 
ten an das Vermögen des andern nach aufgelöfter 
Ehe, und zum Theil auch die Verträge und Rechte: 
gefhäfte der Juden unter fih. Ihr Beftehen ift dem 
Art. 18. der Verfaffungs = Urkunde, welche Gleichheit 
vor dem Geſetz verfündigt, entgegen. Darum ift auch 
von der Geſetz⸗ Redactionstommiffion bereitd vor meh: 
reren Jahren ein Gefegesvorfhlag ausgearbeitet wor: 
den, der die Entfernung diefer anomalen Erſcheinung 
zum Zweck bat. Allein bis jetzt hat die Staatsre— 
gierung defhalb noch Eeinen Antrag an die Stärde 
gelangen laffen, vielleicht, darum, weil bey der Aus: 
arbeitung eines neuen Givifcoder die nötpige Beruͤd⸗ 
fihtigung eintreten ſoll. 


ihre Nahrung finden, und das Geſetz muß es verlans 
gen, weil der Gebrauch diefer todten Sprache ein Hin: 
derniß im rechtlichen Verkehr iſt, im rechtlicher Bezie⸗ 
bung von nachtheiligen Folgen iſt, und das Fortfchreis 
ten der Juden m der bürgerlihen Kultur hemmt. Das 
ber haben die Gefepgebungen anderer Staaten, 3. B. 
Oeſterreichs, Preußens, Bayerns m. f. w. gleichfalls 
ftrenge Beſtimmungen aufgeftellt. 

j Manche Nefte barbarifcher und harter Geſetze find 
im Laufe der Zeit untergegangen. Im 9. 1805 wurde 
die Ubgabe des Judenleibzolls aufgehoben. Die Vers 
ordnung vom Jahre 1812 hebt, indem fie die Bejlim- 
mung bepbepält, daß Fein jüdiſcher Untertban ohne lans 
besperrlihe Genehmigung Immobilien acquiriren könne, 
den Retraft der chriftlichen Unterthanen gegen die Ju⸗ 
den auf. — Daß die Vorſchriſt eines alten Gefepes 
„tollen fie (die Juden) auf chriftlichen Bet: Sonns und 
Feſttagen die Ehrijten in ihrer Andacht mit Hantbieren, 
Sctuldforderung,, Verkaufung und dergleichen Welthäns 
del nicht vorhiudern, fondern fich ſtill und unärgerlich bals 
ten und zu Haufe bleiben“ ohwohl etwas rigoröß, doch 
nichts weniger als eine allzugroße Härte enthält, und 
recht heilfam iſt, fpringt von felbft in die Augen, fo 
wie es fi von felbjt verftcht, daß das auferlegte zu 
Haufe bleiben cum grano salis zu nehmen ift. 

‚ Ueber die bürgerliche Verbeſſerung der Juden iſt, 
wie überall, fo auch im Grofperzogtbume Heilen fchon 
Manches verhandelt worden, mas nicht zur öffentlichen 
Kenntniß Fam. Die Verhandlungen der Landjtände über 
diefen Oegenjtand liegen dem Publifum vor Augen, 
Schon auf dem erften Landtag geſchahen darauf ſich ber 
ziebende Anregungen, namentlich wurde die Derbejferung 
des Unterrichts der jüdifchen Jugend urgirt, und von - 
den Ständen der Staatsregierung empfohlen, was die 
Erlaffung der bereits erwähnten Verordnung vom 17. 
July 1825 zur Folge batte, Auch auf dem swenten 
Candtage der Jahre 1825 und 1824 führte ein Antrag 
eines Mitgliedes der zweyten Kammer auf Verbefferung 
der Juden zu Erörterungen, namentlich über den Punkt, 
ob, nach dem Benjpiele der Nachbarftaaten Badens und 
Würtembergs, die Errichtung ifeaelitifcher Confiftorien 
zweckmäßig und zwecförderlich fen, ein Inftitut hinficht: 
lich deffen Nüglichfeit die Meinungen getheilt waren, 
fih aber doch dahin neigten, daß es noch zur Zeit Fein 
erhebliches Reſultat geliefert Habe. — Ein, beym drits 
ten Landtag der Jahre 1826 und 1827 gemachter Uns 
trag nahm wiederholt die faatsbürgerliche Verbefferung 
der Juden zum Oegenftand (namentlich vorfchlagend, 
die Eben ziwifchen Juden und Chriſten für zuläßig zu 
erflären) und führte zu ausführlihen Discuffionen. 

So viel fich erkennen läßt, bat ſich die Landesregie⸗ 
rung die Löfung der Frage zur Aufgabe gemacht, welche 
Mittel ald die zweckmäßigſten erfcheinen, um der Bevöls 
kerung, die dem Blauben ihrer Väter anhängend, fich 
nicht zum Chriſtenthum bekennt, die Stellung im Staats: 
verband anzuweiſen, welche geeignet it, ihr den Genuß 
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der Gewiſſensfreyheit und der unbefchränften Ausübung 
ihres religiöfen Kultus zu gewäbren, zugleich aber auch 
die Mebrbeit der bürgerlihen Geſellſchaft ſicher zu itel: 
len gegen die Nachtbeile, welche durch die noch beſte— 
bende Abfonderung der Juden in religiöfer und politischer 
Beziehung von dem übrigen Theile der Bevölkerung er: 
zeugt werden Fönnen. Die Staatsregierung fcheint an: 
zuerfennen, daß, obwohl viel gefcheben, noch viel zu 
thun übrig bleibe. Allein fie gibt ſich wohl der Betrach: 
tung bin, daß es ſich von einer Sache handelt, die in 
die Verhältniſſe der Staatsgeſellſchaft zu vielfältig ein: 
greift, als daß eine umfaffende plöplihe Reform im 
Wege der Geſetzgebung zum Ziele führen könnte. Sie 
glaubt, der Zeit nicht voreilen und ſich darauf beichrän: 
fen zu müſſen, durch DVerbefferung des Erziehungswe— 
fens und Wegräumung von Hindernifen auf die Civili: 
fation der Juden zu wirken, und fie in gleihem Schritt 
mit diefer einem abgerundeten Rechtszuſtand mäber zu 
führen. 

Was in früheren Zeiten von den Juden in Heffen 
gefagt wurde, daß fie zwar in civitate aber nicht de 
civitate fenen *), gilt nur noch mit Befchränfung, und 
vielleicht ift die Zeit nicht fern, wo diefer Gap Nie: 
manden mebe findet, auf den er fih anwenden läßt. 


Die deutfhe Schaufpielmaher: Zunft. 
(Aus dem Foreign Review Nr. V. 1829.) 


(Beihluß.) 

Der deutfche Parnaß, wie Einer von feinen Infaf: 
fen jagt, „bat gar einen breiten Gipfel,“ allein im Ver: 
laufe der lepten Hälfte des Jabrbunderts find mur zwey 
Dramatiter bekannt, die ihn erftiegen baben: Schil— 
ler und Göthe, wenn mie nice Leſſing, auf feine 
Minna von Barnhelm und feine Emilie Galotti bin, 
dazı rechnen wollen. Am Ubbange des Mufenberges 
fieht man noch einige wenige Gemſenjäger aus derjels 
ben Genoſſenſchaft Elimmen, unter ibnen Tief und den 
Maler Müller, die fich zu einer beträchtlichen Höbe 
eımporgearbeitet haben, während tiefer unten mehrere 
ebrenwertbe Peute mit der größten Unftrengung fich ab: 
müben, aber auf einem loderen Sandboden, der ihnen 
„unter den Füßen wegrollt. Der Leſer wird begreifen, 

daß die Pletternde Heerfahrt, von der mir reden, nicht 
an dem jteiler Bergesbange binanziebt, fondern ganz 
unten am Fuße desfelbenz denn dba das eigentliche Wer 
fen der Schaufpielmacher darin liegt, daß fie nicht im 
Poefie, fondern in Profa arbeiten, fo glaubten wir 
dieß unter der Sandebene, in welcher fie, in der Mei: 
nung zu fleigen, mühſam waden, mehr oder minder 
glüctlich bezeichnen zu Fönnen. 

Das ausschließliche Kennzeichen eines Schaufplelma: 
chers nämlich iſt, daß er in Profa fihreibt, die er ua: 


*) Gatzert: De judaeorum in Hassia, praeeipue Darm- 
stadina, juribus atque obligationibus. Giessae 1771. 
$. 2% 


türliber Weife Anfangs fi felbft als Poeſie vorgaufelt 
und dann dem einfältigeren Theil des Publikums. Die 
Urt und BWeife nun, wie er die Taſchenſpielerey aus: 
fübet, giebt ibm feinen böberen oder geringeren Werth 
und weiſt ihm die Spezies an, in welche er unter das 
Genus dee Schaufpielmacher eingereidt werden muß. 
Ein allgemeiner bemerfbarer Zug dieſer Kunit it es 
aber, daß fie verfucht durch profuifche oder fo zu fagen 
mechanische Mittel das zu erreichen, was einzig und 
allein nur durch poetifhen Genius erreichbar it. Meis 
itentheils baben dieſe Zunftgenojfen einen gewiſſen 
Handwerksgriff oder Kniff, den man ben genauerer Des 
ſichtigung leiht gewabe wird, fo daß man ihrem Ge— 
beimnigfe auf eigen Bli bis in's Herz binein ſehen 
kann. Nun mag aber. der Schaulpielmacher einen oder 
mehrere dergleihen Kunſtgriffe haben, fo wird er für 
einen um fo geſchickteren Meijter gelten, je geſchickter 
er ihn verſteckt halten kann. Denn kaͤme das Pupblis 
kum einmal binter die Schliche, fo wäre es um ihn 
getban. Philadelphia felbit, wenn wir ibın feinen Runits 
geiff, Feuer zu verſchlucken, abgelauert baben, würde 
nicht mebr als Herenmeijter gelten, ja fogar uns nicht 
mehr ald Taſchenſpieler unterbalten können, wäre es 
auch, daf er den Berg Veſuv verfchlänge. Zum Glück 
für alle Schaufpielmader it das Publitum ein äußerſt 
blödfihtiges Gefböpf, das man allerorten hin nach De: 
lieben nasführen Fann und mandmal it es fogar danf: 
bar dafiie, wenn fih Jemand dieſe Mühe mit ihm mas 
chen will. Als dergleichen Handwerkspfiffe findet man 
ben Grillparzer, Klinaemann und Müllner, 
den drey Häuptlingen der dramatiichen Herrſcher Deutfh: 
lands, das Schickſal, jene Memefis, welche die Sünden 
der Väter bis in’s dritte und vierte Glied der Kinder 
beimfucht ,„ Geſpenſter, Sturmgebeul,, Euleugefchren, 
Kirchboffeenen, Donner und Blitz, Schlachtgetümmel, 
Räuber, Flintenſchüſſe, fluchende Männer, Preifcbende 
Weiber, Krönungszerentonien, Larven, Todtenköpfe, ma: 
sifhe Laternen, Kolopbonium, geöbltes Papier, Schieß— 
pulver, Seuerregen, Hölle und Teufel, 

Wenn der freundlihe Pefer bier einen Augenblick 
Halt machen will, fo wird er bemerken, daß er in ei: 
nem civilifirten Erdjteich wandelt; denn gerade da, wo 
fih der Derg von der Ebene foheidet, erhebt fich ein 
Galgen, an welchem ein Mann in Ketten aufgebangen 
it. Es iſt Uuguſt von Kotzebne, der bier ſchon 
viele Jahre zwiſchen Himmel und Erde baumelt, zum 
abſchreckenden Exempel aller Schauſpielmacher. Dieſe 
aber, wie man ſieht, haben wenig Acht auf ihn. Un— 
glückſeliger Kopebue! einſt das Schooskind des Thea: 
ter befuchenden Europas! Die war der Altmeijter 
der ganzen Schaufpielmacher : Zunft, er ſchneiderte Schaur 
fpiele mit einer Fertigkeit, wie ed nur die Schneider: 
mafchine des Schneiders Niedergfeß zu Augsburg vers 
mag, er brütete, wie eine Taube, zwenmal in einem 
Monate! Wo bält irgend eine Popularität der Vor— 
zeit und Mitwelt gegen die feinige Stich? Wurden 
feine Schaufpiele nicht in fat alle Sprachen artifrflirt 
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redbender Menſchen überfept ? Wurden fie micht, im 
buchſtäblichen Sinn des Wortes, von Kamtſchatka bie 
Kadiz aufgeführt? Wie? ſchmolzen vor ihnen nicht alle 
Herzen in allen Welttheilen hin, wie Wachs und lod: 
ten fie nicht, wie die Muſik des Orpheus, ſelbſt auf 
eiferne Wangen, Thränen? Wir haben die Feuerjtein: 
härteſten Möänncerfeelen gefteben hören, daß fie, zum 
erftenmal in ihrem Leben über Koßebue geweint haben. 
Und nun? Raum find zwanzig Jahre vorüber und num, 
wie fiebt ed damit aus? Kopebue flieg empor auf dem 
hohlen Luftballon des Beyfalls, ſchon glaubte er, es 
feuen ibm Flügel gewachſen, um unter die Sternbilder 
der Unſterblichkeit hinaufzufchiweben; wie froh und ftolz 
feegelete ee durch die Lüfte! Uber in dem reineren 
Aether barſt fein Windbeutel oder die Pfeile fcharfzie: 
lender Bogenfbüsen ſchoſſen ihm ein Loch hinein, er 
fube blitzſchell aus feiner Höhe herab umd liegt nun 
bier wie eine verlöfchte Sternfchnuppe, oder hängt viel: 
mebr da wie eine Vogelſcheuche, vor verbotener Frucht 
zu warnen. D Schaufpielmacer und literarifhe Quad: 
falber jeder Feder, weinet über Kotzebue und euch felbit! 
Erwägt, daß das Gebrüll von Millionen noch nicht 
den Ruhm ausmacht, daf der Luftballon ihres Benfal: 
led, ibe möget darin fo boch jteigen als ihr wollt, am 
Ende plapt oder zerlöchert wird und daß eure Gebeine 
zulegt als Vogelſcheuchen werden dienen müffen! 


u L  L  ———_—— — — — — — — — — — — —1o 
Ehronif des Tages. , 

Bayern. Münden den 26. Jänner. Rah amtlichen 
Mittheilungen des k. k. Boͤhmiſchen Landes: Guberniums 
"zu Prag ift die Rinderpeit nun auch in dem zur Herrſchaft 
Libochowitz gehörigen obrigkeitlihen Maierhofe Eollan ger 
tifgt, in welchem diefelbe zulegt zum Ausbruche gefommen 
war. Bon 28. Rindern, die dem Bichftand jenes Hofes 
ausmasbten, find 4 Kühe und 2 Kälber genefen und es ift 
durch Die firenafte Handhabung der im Seuchen: Unterrichte 
vom Jahre 1810 gegen die Rinderpeft vorgezeichneten Maas: 
regeln der gefammte übrige Biebfland des Dorfes Sollan 
von der Anſteckung verfhont geblieben. Auf diefe Weife 
hat nicht nur jene verderblihe Seuche in Böhmen gänz: 
lih aufgehört, fondern es ift aud ein neuerlicher Ausbruch 
derſelben gegenwärtig um fo weniger zu beforgen, als feit 
den letzten Erfrankungsfällen im Maperhofe Sollan, der: 
"mal fhon mehr als fehs Moden verfloßen find, zugleich 
aber in den Ortſchaften, wo die Reinigung der Stallungen 
noch nicht genau nah dem Sinne des in Böhmen gelten: 
den gefeglihen Seuchenunterrichts volljogen wurde und die 
6 woͤchentliche Sontumazfrift, berechnet von dem legten 





Umftehungs Toͤdtungs- oder Genefungs: Falle, noch nicht S 


verflofien ist, die nöthigen Borfihtsmaasregeln, in’sbefon: 
dere aber die Drts: Sperre noch immer auf das Strengſte 
arbandhabt werden, und bey gegenmwärtiger Jahreszeit auch 
Reine polnifhen Triebe mehr nah Böhmen gelangen, Un— 
ter diefen Berhältniffen wird die in den angrängenden Re: 
glerungsbezirfen des Königreihes Bayern verfügte Sperre 






demnaͤchſt wieder aufgehoben werden. — Die Kälte ſcheint 
mit der Tagesjunahme zu wachen. Heute am 27. Jänner 
hatten mir bey dichtem Nebel Vormittags vor dem Thore 
19° Kälte, 

Würgburg den 22. Jänner, Die am der fächfifch« 
bayerifhen Gränze auf eine auffallende Weife betriebene 
Handelöfhinuggeleyg nimmt eher zu als ab. In voriger 
Woche ward bey Maroldsmwelfah eine flarke Garavane von 
Schmugglern betreten, welchen mehr ald 7 Gentner Kaffee 
und mehr ald 4 Gentner Zuder ıc. abgejagt wurden. Bis 
jedoch eine ſolche Rotte erfpürt wird, find 10 dergleichen 


bereits unverfpürt über die Grenze hinübergefhlüpft; die 


Schwärjer pflegen daher ihr Spiel auh nur das „Blinde 


Euhfpiels zu nennen. — Am 15. Dez. ftief die Zollſchutz⸗ 


made von Hein: Ppilippsreit auf eine 60 Mann ftarke bes 
waffnete Schwaͤr zerrotte, tummelte ſich mit derfelben herum, 
und nahm ihr 35 Gentner Zuder ab. Am 30. Dey. ereig⸗ 
nete fih eine ganz mörderifhe Schmuggler: Affaire im Walde 


bey Herjogsreit: eine 15 Gendarmen ftarfe Patrouille nahm 


ed mit 100 Mann Schwärzern auf, welche bepläufig 40 
Gentner Schnittwaaren trugen. Es entfpann fih ein or: 
dentliches Treffen, wobey an 200 Schüffe fielen, mehrere 
Schwärzer verwundet, ihr Hauptmann K. F. aus H—s—th, 
nebft feinem Sohne und 7 andern Individuen verhaftet und 
dem Landgerichte Wolfitein überliefert wurden. Die Maar 
ren blieben unerobert. Am 3. Jänner feuerte eine 60 Mann 
ſtarke Schwärgerrotte bey Hohenau auf einen Oendarmen, 
der mit zwey Eivilperfonen auf einem Schlitten fuhr, und 
verwundete ihn mebft feinen Reiſegefaͤhrten⸗ 


Heffen. In der Sigung der zweyten Sammer der 
Landftände am 20. Jänner wurde befchloffen, nah dem Ans 
trage der Abgeordneten E. E. Hoffmann, Glas und Möl: 
finger, die Staatsregierung zu erfuchen, daß fie die Klafs 
fenlotterie nah beendigter Pachtzeiht aufheben, und den 
Ständen einen Gefegentwurf vorlegen möge, wodurd das 
Spielen in den auswärtigen Lotterien, nach den von dem 
Ausſchuſſe entwidelten Anfichten verboten werde, 


Freye Städte. Hamburg. Am 19. Jänner wurde 
Die Leiche des durch den Giebeleinfturg eines brennenden 
Haufes erfhlagenen Sprigenmeifiers Repſold, der nad 
Reichenbach's, feines Freundes Ableben, wohl der größte 
Mechanikus Deutfchlande oder überhaupt unferer Zeit ger 
nannt werden darf, auf dem St. Nikolai Kirhhofe fehr 
feyerlih zur Erde beftattet. Den Leihenzug eröffneten die 
zur Beuerlöfhung und Rettung aus Feueröbrünften beſtimm⸗ 
ten vierhundert Männer, unter ihnen dad Korps wdie Mens 
fhenretter ,« das erft vor wenigen Jahren von Repfold fo 
zweckmaͤßig errichtet worden. Den Sarg bededten der mit 
einer Bürgerfrone gejhmüdte Hut des Berftorbenen, der 
Kommandeur: Degen (beydes durch den ibn betroffenen 
—— zerdruͤckt) fein Dienſtgewand nebſt dem Dannebrog⸗ 
tden. 





Königliches Hof: und National-Theater. 


Freytag den 29. Jaͤnner. Zum Erſtenmale: Das 
Wintermärden. Schauſplel in 5 Alten, nah Shakes: 
peare für die Bühne bearbeitet, 








Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. ©. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Das x 


* 


nland. 


Ein Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutſchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 


Num. 30, 





30. Jänner 1830. 








Inhalt. 
Ueber die Erwartungen des Bauernfianded won einer Heform der bürgerl. Rechtäpflege — Wusiug aus v. Hartbaujen’s Schrift über die Ugrarver⸗ 
faffung — TagteChreonit: Münden. Bayrtuth. Würtembers. Braunſchweig. Preußen. Tireräriibe Ampeige. ' ; 





Was erwartet der Bauer von der bürger- 
lihen NRechtöpflege feines Landes? — 
was befonderö der bayerifche von einer 
Reform derfelben, 


Erſter Artikel. 

Die Drganifation des Gerichtsweſens in Bayern, 
bie Einführung einer neuen Civilprozefordnung, gebaut 
auf Deffentlichfeit und Mündlichkeit nnd fo manches, 
was dahin gebört, oder doch davon unzertrennlich zu 
fenn fcheint, umd mas daben, wenn man nur guten 
Willen babe, als fo leicht ausführbar vorgeitelit wird, 
wie etwa die Ciuführung eines neuen Rechnungs: Sche: 
ma: namentlich neue Geſetzbücher u. d. gl. — dieß find 
Gegenftände, die neuerlih wieder vorzüglich Stoff zur 
Unterbaltung, befonders an öffentlichen Orten, geben, 
mo es jeßt, wegen der in den politifhen Tagesereig: 
niſſen der größern Welt eingetretenen Ebbe obnebin an 
Anhaltpunkten zu einem unterbaltenden Zeitvertreib feblt. 
Neuigkeiten aus der Refidenz nähren den brennenden 
Docht, und leicht fept man mit der fraglichen Natio: 
nal= Ungelegenheic diefe oder jene Erfcheinung in Ver: 
bindung, nimmt auch wohl ®erüchte für ausgemadhte 
Bacta an. Auch Schreiber dieß, war unlängit ben ei: 
ner dergleichen Unterhaltung, anfangs menigftens bloß 
dem Leibe nach gegenwärtig, ohne felbft daran Theil 
zu nehmen. Weil aber umter manchen gar wunderli: 
hen Dingen auch der Zuftand des Landvolks und fein 
Derarmen, und der Zufammenbang des allgemeinen 
Nothſtandes mit dee Juſtizverfaſſung ben den Landge— 
richten, und daß bier nur durch” Finführung der Deffent: 
lichkeit und Mündlichkeit Hülfe zu ſchaffen fen, zue 
Sprache Fam; fo Fonnte derfelbe, in der Meinımg, daß 
auch er wiſſe, mo eigentlih den Bauer der Schuh 
brüct, ſich nicht enthalten, Ciniges zur Berichtigung 
des Jerigen und Wirrigen hinzugeben, obme frenlich zu 
bedenken, daß für das, was er zu fagen hatte, das 


hie non erat locns in jeder Beziehung galt. Allein, 
fo wie ſich nicht Allen Ules demonitriren läft, fo fand 
auch er mit feinen Vorſtelungen wenig Eingang, und 
that, was er gleih anfıngs hätte tbun follen, — er 
ſchwieg. Gr dachte fib aber, wie viel Seichtes und 
Schiefes doch über diefen das gemeine Wohl fo nahe 
berübrenden Gegenjtand geſprochen werde, was für uns 
eeifed und unverdauted Zeug man fibon darüber zu les 
fen gebabt und noch zu lefen haben würde, bis es den 
Göttern gefälr, die Zeichen zu ſchreiben, die dieſes 
Drängen nad dem Unerkannten befriedigen. Dabey 
dachte er ſich aber auch, wie leicht ſelbſt Männer von 
Deritand und Ginfichten, wenn fie über gewiſſe Dinae 
eben immer nichts als einfeitige Wahrnebinungen und 
Urtheile, mit einer gewiſſen Dreijtigkeit und Zuverficht 
vorgebract, vernehmen, irre geleitet und rückſicht ich 
dee mwobhlverjtandenen Volksſtimme oder vielmehr des 
eigentliben und wabren Bedürfniffes ben ge: 
wien Reformen getäufcht werden Fönnen, Männer, bie 
vielleicht als Volksvertreter Einfluß auf die Geſetzge— 
bung haben. — Dieß und Die Ueberzeugung, daß es 
Pflicht jedes Vaterlandsfreundes fen, befonders in als 
lem, was von fo wichtigem Einfluß auf Wobl oder 
Wehe des Landes ift, wie eine neue Öefepgebung, Auf 
klärung verbreiten zu belfen, follte es auch nur ein 
Heines Licht feon> das cr anzuzünden bat, — gab die 
Deranlafung zu dieſem Auflage. 





Daß man ben dem Ausdrud „Bauer“ auf dem 
Titel diefer Betrachtungen nicht bloß an die Glieder des 
vorzugsweife damit bezeichneten Standes zu denfen hat, 
fondern auch die zablreihe Claffe von Peofeifioniiten 
auf dem platten Lande und Andere, die obne Grundber 
fig oder Gewerbe bloß von ihrer Hände Arbeit fih und 
ihre Familien ernäbren, aber auch die gewerbtreibenden 
Bürger in den Städten davon nicht auszufchliehen bat, 
mit einem Wort: daß man überhaupt das gemeinhin 
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fogenannte Volk in den niedern Ständen, deffen 
Köpfe nah Millionen gezählt werden, in das Auge ge: 
faßt bat, — dieß muß bier vor allen bemerkt merden, 


ergiebt fih aber auch ſchon aus dem ganzen Vortrag. 


Wir fragen aljo nicht, was wünſchen die Angehörigen 


des Staats vom Stande des höhern und niedern Adels, 
dee Nittergutöbefiber, der Gelehrten, der Banquiers, 
der Kaufleute, aljo die Notabeln nah Befigthum md 
intelleftuelleer Würde, rückſichtlich der Reform in der 
Rechtspflege, fondern beſchränken uns. auf diejenigen, 
die ben diefer Veränderung am meiften betbeiligt find, 
weil fie die Juſtiz am meiſten in Anfpruch nehmen. 
Denn, daß vielleicht hundert Prozefje zwifchen Perfonen 
aus dem Bürger: und Bauer: Stande ihrem Gegen— 
ftand und ihrer Weitfchichtigfeit nach, nicht fo viel auf 
fih haben, als zwey andere, wovon der eine die Guc: 
eeffion in ein Bamilienfideiceommiß und der andere ein 
Lieferungsgefchäft betrifft, ändert nichts. Die über die 
Bertbeilung der Derlaffenfchaft des Schneiders Fips zu 
Niederbaufen in Streit geratbenen Erben erwarten, 
daß ihnen nach Recht und Ordnung Juſtiz widerfahre, 
eben fo, wie die Intereffenten an dem Städelfchen Erb: 
Schaftsfall zu Frankfurt am Mann. Nicht wie viel das 
Recht beträgt, worüber zwey Menfchen ftreiten, fon: 
dern daß fie flreiten und zu ihrer Uuseinanderfegung 
der geordneten Staatshülfe bedürfen, darauf Fommt 
es an. 

Wenn alfo von einer Quftizverbefferung die Rede iſt, 
fo muß auf das Bedürfniß des Standes bauptfächlich 
Rüdfiht genommen werden, der die Juſtiz am meiften 
braucht, und dieß um fo mehr, da dem Größern und 
Reichern gewöhnlich weit mehr Mittel und Wege zu 
Gebote ſtehen, fih gegen die Nachtheile einer mangel: 
baften Rechtsverfaſſung zu ſchützen. Die Koftfpieligkeit 
der Prozeßführung, die dem Stleinen und Armen oft 
zweifelhaft macht, ob er nicht lieber fein Recht aufge: 
ben als Hülfe ben Gericht fuchen foll, macht dem Rei— 
chen ohnehin Feine Sorge. 

Es fragt fi) nun: will die Mehrheit des Volks ftatt 
der bisherigen Gerichtöverfafung und Progefform Col: 
legialität der Gerichte, Deffentlichfeit und Mündlichkeit 
des Eivilverfabrens u. f. w.? Was ift alfo als Volks: 
flimme diesfals anzunehmen? Die Antwort hierauf wird 
aus dem Munde der VBerftindigen im Volke vernom: 
men; ihr Urtbeil gilt einmal als Volfsftimme. Uber 
bier bleibt noch immer ein Zweifel übrig, fofern als 
erftlich nicht alle Verftändige fih vernehmen laffen, fon: 
dern nur ein noch dazu ſehr Meiner Theil derfelden und 
zweytens, fofern als fich denken läßt, daß die ſtatt der 
Andern Redenden fid in der Abftraftion geiert baben 
Pönnten. Soli die Volksſtimme auf diefem Wege zu: 
verläßig erkannt werden, fo muß, was jene Stimmfühs 
zer und Repräfentanten ausfprechen, von ber Art fenn, 
daß mit Zuverläßigkeit anzunehmen ift, ein jeder ur: 
tbeilsfähigeer Staatsbürger würde eben fo urtheilen, 
wenn man Mann für Mann die Umfrage halten Pönnte. 


Das, was von den Stimmführern als Wunſch Aller 
ausgefprochen wird, muß fi) alfo daran bewähren, 


daf es den Gewohnheiten, Neigungen und Bes 
bürfnifen Aller oder doch der rechtlich einem 
Schluß bildenden Mehrheit angemejfen ift. 
Dieß ift als die Legitimation der Stimmführer ans 
zunehmen, ba es Beine andere gibt. Hiernach muß man 
aber beynahe bezweifeln, ob es ben allen Sprechern in 
dieſer Sache mit dem Legitimationspunkt in Ordnuug 
iſt. Wenigſtens ſollte man meynen, es wäre ſonſt nicht 
möglich, daß der Streit über unſere Frage beynahe 
eben fo viele Autoritäten pro als contra zäblte, oder 
man wäre zu dem harten Urtheile veranlaßt, daß es 
entweder an der DVerjländigkeit oder am reinen Willen, 
bad Wahre zu erkennen und auszufprechen, gefehlt Habe, 
Mangelhaft wäre daher auch die Legitimation Derer, 
die nur darum ihre Stimme für die fraglichen neuen 
Inftitutionen erhoben, weil fie die Vortrefflichfeit der: 
felben auf dem Boden, wo fie einheimifch geworden, 
erkannten und in’s Auge faßten, unbekünmert, was 
dazu gehöre, fie auch ben uns zum Gedeihen zu bein: 
geu; ferner Derer, die an die Frage: ob es eines Foft: 
baren Derfuhs unumgänglich bedürfe? entweder gar 
nicht dachten oder fie für ganz ansgemacht hielten. Hät: 
ten fie aber bieben nicht eine alltaͤgliche Haushaltungse 
Marime hintangefept, die jeder Huge Hausvater beobs 
achtet? Wie oft find wir im gewöhnlichen Leben in der 
Cage, wo uns eine vernünftige Sparfamfeit nöthigt, 
mit dem Öeringern und minder Guten einftweilen vor: 
lieb zu nehmen, weil das Gröſſere und Beſſere nicht 
zu haben it ? ' 


(Der Beſchluß folgt.) 


Aus v. Haxthauſen über die Agrarverfalz 
fung in den FZürftenthümern Paderborn 
und Corvep. *) 


Der menfchlibe Geift, nachdem er in allen irdifchen 
Derbältulifen neue Babnen gebrochen, das Höchſte wie 
das Niedrigfte mit raſtloſer Thätigkeit umfaßt, bat end: 
lih auch den Uderbau zum Oegenftande feiner Betrach: 


*) Das Werl, aus welchem mir unter diefer Rubrik eis 
nige Auszüge mitteilen werden, ift gegen Ende des 
vorigen Jahres erfhienen, und führt neben den ans 
gegebenen noch den allgemeineren Titel: Ueber die 
Agrarverfaffung in Morddeutfhland und deren Gonr 
flifte in der gegenwärtigen Zeit, erſten Theils, erfter 
Band. Das Land, von welchem diefer erſte Band 
handelt, Hat ein vorzügliges allgemeineres Intereffe 
für den Hiſtoriker und für den wiffenfchaftlichen Staats— 
mann, weil es zu denen gehört, mo fih bis im Die 
neuere Zeit herein fihtkare Spuren /Ältefter Verfaſ⸗ 
fung und Sitte erhalten haben, wie denn au ber 
Mann, welder eine neue Richtung in dem Studium 
ber älteften deutfchen Verfaffung gründete, 3. Möfer, 
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tung, feinee Unruhe, feines Forfchens und feiner Er: 
findungsfraft gemacht. — So weit hinauf die Gefchichte 
das Dafenn des Uderbdues verfolgen kann, war fein 
aus Erfahrungsſäthen beitebendes Willen, fein Betrieb, 
feine Werkzeuge, feine Früchte, als ein, Beinem Wech— 
fel und -Reinet Veränderung unterworfenes Fideifpmmiß 
von Generation zu Oeneration vererbt. Grit nachdem 
für afle übrigen Verbältniife des Lebens durch die Thä— 
tigkeit des menfchlichen Geiſtes neue Geftalten, Formen 
und Zierden gewonnen, mandte diefer feine Spannfraft 
auch auf den Uderbau; und wenn man auch eben nicht 
behaupten Fann, daß er bier neue Bahnen gebrochen, 
und Ungebeueres oder etwas im Großen erfunden und 
geleiftet, weldyes vielleicht überall nicht die Aufgabe 
der Menfchbeit fein möchte, fo bat er doch an vielen 
Orten Erfahrungen zufammengeftellt, -combinirt, und 
mwenigitens alled angeregt. 

Ueber alle Gegenjtände, womit der Geijt fich ernit: 
baft bejchäftigt, bilden fih allgemeine Unfichten und 
leitende Ideen, und überall wird bieben eine Zeitlang 
die Negation, nämlich das dem urfpeünglichen Daſeyn 
und Charalter des Gegenſtandes Widerjprechende und 
Zeembartige, eindringen und vorberrfchen, bad fcheint 
Fügung des Geſchicks, damit demnächſt die Wahrheit 
deito fchärfer und völlig gewappnet bervortrete. So 
bat denn auch benm Ackerbau mandes, was feinem 
urfprünglichen Grund⸗Charakter zu widerfprechen fcheint, 
und was auf jedem Fall der feit Uralters beſtehen— 
den Behandlungsart widerſtreitet, ſich als unbejtreitbare 
Wahrheit keck aufgeſtellt und breit hingefegt. Wir mei: 
nen bier die in England zuerjt lebendig gewordene Idee, 
daß der Aderbau ein Gewerbe, eim Induftriesweig fen, 
mo er früber als Bafis des Pebens felbft galt, und 
daß der Uder eine Waare ſey, die man zu Marfte 
tragen Pönne und müſſe. — Könnte eine ſolche Mei: 
nung je in der Art und umbebingt fiegen, daß fie das 
leitende Prinzip in der Meltgefchichte würde, fo würde 
unftreitig der Ackerbau in feinem Grundweſen verän: 
dert, vielleicht zerftört, und mit ihm unfere Staaten; 
ja unfere ganze Kultur würde fiher eine ganz andere 
Richtung erhalten; allein, wie gefagt, eine ſolche Mei: 
nung wird nur wie das Salz im Wajfer wirken, fie 
wird überall die Gegenmirfungen des ächten Princips 
bervorrufen, fie wird das Erfchlaffte und Abgejtorbene 
vom Lebendigen jcheiden und neue Formen bilden, neue 
Verbindungen eingeben. Man foll das Gefchren der 
Zeitgenojjen nicht für die Stimme der Weltgefchichte 
balten, wofür es fich fo gerne ausgiebt; allein unjtrei: 
tig thut fich im ihm eine wunde Stelle Fund, oder es 
zeigt, wie der Barometer das Wetter, veränderte Rich: 





von dort aus feine Forſchungen machte. Es märe 
fehr zu wünfdhen, daß von einem gleih unterrichte- 
ten Manne ein ähnliches Werk über einzelne in die 
fer Dinfiht merfwürdige Theile des füdlichen Deutfch: 
lands unternommen würde. 


tungen in unferem Kultue» Zuftande an, mas man Dep: 
des nie ignoriren darf. 


— (Der Beihluß folgt.) 








Ehronif des Tages. 


Bayern. Münden den 29. Jänner. Ihre Majeftät 
die vermittwete Rönigin geruhten geftern als an Allerhoͤchſt⸗ 
Ihrem Namenstage die Aufwartung vieler Perfonen aus 
allen Ständen, und deren ehrerbietiafte Gluͤkswuͤnſche anzu⸗ 
nehmen, Ben Hofe war feſtliche Familientaſel. Derſelben 
wohnten außer Ihrer Majeflät der Königin Wittwe, 3. 8, 
H. die Frau Herzogin von Leuchtenberg, S. 8. H. Prinz 
Karl von Bayern, II. RR. HH. die Prinzeffinnen Marie, 
und Luiſe, S. 9. Herzog Marimilian in Bayern, und 3. 
K. H. die Frau Ghurfürftiin Wittwe bey. I. Majeftät die 
Königin brachte den erften Toaft auf das Wohl der Pünig: 
lichen Mutter Karoline aus, und alle Familienglieder rie: 
fen der Gefenerten ein freudiges Lebehoch zu. Pauken : 
und Trompetenfhall mifchten fih jedesmal in den ftohen 
Jubelruf. Mähprend der Tafel war Harmoniemufit von 
den Mitgliedern der k. Kapelle. — 


Ein Schreiben aus Wien vom 23. Jänner (in der 
Allgemeinen Zeitung vom 29. diefes Monats) widerſpricht 
den aus dem hiefigen Tageblatte: »der Bazar« mit: 
getheilten Nachrichten über das Begraͤbniß der jüngft vers 
ftorbenen Erzherzogln Henriette, Gemahlin Seiner Fat: 
ferlihen Hoheit des Erzherzogs Karl. Wenn ſich hiedurch 
Die gegen die Proteftationen des päbftlihen Nuntius, des 
Fürft:Erjbifchofs, und der dortigen Geiftlihkeit erhobenen 
Anklagen als ungegründet widerlegen, fo ift die Kofi: 
nung, welche wir mit der Aufnahme jenes Artikels in un: 
ferm Blatte verbanden, auf das Erfreulichſte in Erfüllung 
gegangen. „Als die Frau Erzherzogin Henriette in Wien 
verfhied, heißt es in dem gedadhten Schreiben, mußten, 
wegen Neuheit des Falles, die ben der Beerdigung zu ber 
obachtenden eperlichkeiten in Erwägung gejogen werden. 
Die Beyſetzung in die Baiferlihe Familiengruft wurde Fei: 
nen Augenbli als zweifelhaft betrachtet; fie konnte um fo 
weniger Anftand finden, als im Gemaͤßheit unfers allge: 
meinen Zoleranzggefeges, Proteftanten an allen Drten die 
Batholifhen Grabftätten teilen. Die zu berichtigenden Punkte 
bezogen ſich demnah nur auf Die kirchlichen Geremonien, 
und auf die Funktionen der Batholifhen und ker one 
Beiftlichkeit. Die folgenden Maafregeln wurden in diefer 
Hinfiht von Sr. Paiferl, Majeftät vorgefhrieben. — Die 
Ausftellung der einbalfamirten Leihe geſchah nit in Der 
Hofkapelle, welche zugleih die Burapfarre ift, fondern 
in dem großen Ritterfale der Paiferlihen Burg, als 
dem einzigen Orte, wo der reformirte Prediger die Eins 
fegnung nah den Gebräuchen feiner Konfeſſion verrichten 
Fonnte. Bey dem Eintritte der Leiche In die Paiferliche Burg, 
wie bey deren Austritt aus derfelben, fanden die nämlichen 
HofsFenerlichkeiten, mie ben den Patholifchen Gliedern des 
Baiferlihen Hauſes, ftatt. Ben Tatholifhen Gliedern des 
Raiferhaufes tritt Die gefammte katholiſche Geiſtlichkeit dem 
Leichenzuge von den Auguflinern bis zur Kapuzinerkirche 
vor. Hier wird die Reihe von dem Hofflaate empfangen, 
worauf die gemöhnfihe Ginfeanung In der Kirche folgt, 
nah deren Beendigung der Sarg dur Leiblakeien (wie 
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der Kammer durch Zuruf angenommen, unter diefen: 
ein Antrag, die Regierung um die Anordnung zu Bitten, 
daf alle von den Minifterien an ihre Unterbehörden ausge 
fchriebenen Inſtruktionen, Befcheide und Anordnungen alls 
gemeinen Inhaltes dur das Regierungsblatt bekannt ges 
macht werden follen; ferner der, daß die dem Kirchendienſte 
fid widmenden Juͤnglinge von der Aushebung frey feyen.- 
Die Befchiußnahme über den Antrag des ftändilden Auss 
ſchuſſes: » Die gänzlihe Aufhebung der Strafienbauabgaben, 
in foferne iprer der dereinftige Haupt: Sinanzetat entbehren 
Eönme, oder die Beybepaltung oder eine Modification der: 
felben, fürmlih mit der Regierung zu verabfhiedene — 
wird audgefegt, bi6 Die Finanz : Gommiffion hierüber bes 
richtet haben wird. 


Braunſchweig. Am 12. d M. haben Se. Durchl. 
der Herjog von Braunſchweig eine Reife dur die Nieder: 
lande nach Frankreich angetreten, wo Hoͤchſtdieſelben, wie 
es heißt, einen Ankauf von Gütern zu machen gedenken. 
Dem Bernehmen nad, dürfte der Herzog auf längere. Zeit 
aus feinen Staaten abmwefend bleiben, wie dieß aus ber 
Verfendung bedeutender Summen und Koftbarkeiten ges 
ſchloſſen wird. Benleiter des Herzogs find die Adjutanten 
Grabau und Girfewald, nebft dem Dr. Barnftorf. — Da 
in der Klageſache des vormaligen Dberjägermeifters Frhren. 
v. Sierstorpff, von dem Landgeridte zu Wofenbürtel am 
4. d. M. ein Erkenntniß dapin erfolgt ift: »daf, da nah 
den lmftänden eine gerictlihe Unterſuchung nicht ftatt 
finde, auf die unterm 17: Jun. 1828 erlaffene Landeövers 
mweifung gerichtlich nicht attendirt werden dürfe, olſo der 
Zurüdkunft des Klägers Feine rechtlichen Pinderniffe ent: 
aegenftänden ;« fo hoffte man, den Sehen. v. Sierstorpff 
bald wieder in Braunſchweig zu fehen, mas jedoch nicht in 
Erfüllung gieng. Man erzählt ſich im Publitum, am 9. 
d. M. habe ſich der Hof: und Juſtizrath Fride nah Wol⸗ 
fenbüttel begeben, dem Präfidenten und verfammelten Raͤ⸗ 
then des Landgerichts die miffällige Aufnahme jenes Er⸗ 
re angezeigt, und dasjelbe in ihrer Gegenwart vers 
nichtet. 


Preußen. Berlin. In Magdeburg iſt jegt eine Bar 
deanftalt vollendet worden, mie man eine ſolche bereitd 
feit einem Jahre au hier in Berlin beabfihtigt. Es ift 
dieß nämlich eine Winter: Shwimm: Anftalt. Das 
Waffer in einem Eolofialen Baffin wird erwärmt und dient 
Vormittags, wo dasfelbe ur vier Fuß hoch fteht, zum 
gewöhnlichen Bäde. Nachmittags wird das Maffer bis zu 
6 Fuß Tiefe bineingelaffen und ein Schwimmlehrer, der 
zugleich die Aufficht führt, ertheilt den Anfängern Unter⸗ 
richt. Am 25. Jänner wurde die Anftalt eröffnet und kann 
bis zum 30. unentgeldli befehen und benugt werden. Die 
Anlage it ein Eigenthum ber Stadt. 

— — — —— — — — 
Literätiſche Anzeige. 


In der literariſch-⸗artiſtiſchen Anftalt ift fo eben ers 
fhienen: 

Historia morbi et descriptio cadaveris Dr. Ernesti 

de Grossi. 8, Preis 24 Er, 


wir erft kuͤrzlich bey dem Ableben der Frau Erzherzogin 
Marie Beatrir gefehen haben) in die Gruft getragen, von 
dem Dberft Dofmelfter empfangen, und deifen Sclüffel 
dem Duardian des ebenfalls in der Gruft verfammelten 
Kapuzinereonventd übergeben wird. — Ben dem Begräb: 
niffe der Frau Erzherzogin Henriette wurde genau das 
nämlidhe Geremoniell, mit dem einzigen Unterfhiede 
beobachtet, daß Die katholiſche Geiſtlichkeit bey dem 
Leihenzuge nicht fungirte. Da die Einſegnung nach 
dem reformirten Ritus bereits in der Baiferlihen Burg er: 
folgt war, fo murde der Leichnam gerade in die Gruft ge: 
tragen, Dort befand fih, wie in allen ähnlichen Fällen, 
der Kapuziner Konvent nebft dem Dberit: Hofmeifter; der 
aefammte Hofftaat war in der Kirche gegenwärtig, mo un: 
ter Begleitung der kaiſerlichen Hoikapelle das Miferere ab: 
gefungen ward Die einzig mögliche katholiſche Kir; 
denfederlichkeit fand daher in ihrem ganzen Umfange ſtatt.« 
„Der Runtius, beißt ed am Schluſſe, hatte mit der Sache 
nichts gemein, indem Das dipfomatifhe Korps bey ähnli: 
hen Fenerlickeiten mie erſcheint, und die katholiſche Geift: 
lichkeit war einfichtsvoll genug, die Weisheit und Billigkeit 
der Eaiferlihen Anordnungen volltommen anzuerkennen. 
„Auch hat fein vernünftiger Proteftant über diefe Anordnun: 
gen die gerinafte Klage geführt. Welches Geſchrey wuͤrden 
hingegen unberufene Mortführer einer Konfeflion, die fih 
bier, mie in allen kaiſerlichen Staaten, eines ansgezeichne: 
ten Schußes zu erfreuen’ bat, über Fanatismus, Profely: 
tenmacheren,, gezwungene Bekehrung ſelbſt nach dem Tode 
u.f.w. erhoben haben, menn man das Leihenbeaängnif 
einer proteftantifchen Fürftin mit katholiſchen Kirchenfeyer⸗ 
lichkeiien haͤtte umgeben wollen?“ — — 


Banreuth. Außer den bereits im Jahre 1827 und 
1828 bemilligten Summen zur Grmunterung des Flachs- 
baues im Dbermayntreife haben Se. Maj. der König aud 
für das Jahr 1850 Die beträchtliche Summe von 4100 fl. 
für Prämien auf Anbau, verbefferte Behandlung, Bein: 
fpinnerey u. f. w. des Flachfes zu bemilligen geruht. Mebfts 
dem werden in denjenigen Gegenden des Obermaynkreiſes, 
melde zum Flachsbau vorzüglich geeignet find, verbeflerte 
Gerätpfchaften als Ermunterungs Preiſe vertpeilt, ferner 
45 bis 20 Garnituren verbeflerter Hechelſaͤtze, 400 verbeis 
ferte Spinnräder und 60 bis 70 feinere Weberblätter im 
Stahl und Meffing. In den Landgerichten Wunfiedel und 
Kirhenlamig find 12 Webftüpfe vorräthig und bereits an 
Weber zum Gebraude überlaffen. Diefe Stühle werden 
denfelben,, fofern fie einen guten und fleißigen Gebrauch 
davon machen, eigenthuͤmlich überlaffen. In Wunſiedel ift 
eine Flachsbrech⸗ Vorbereitungs : Mafhine und eine Zwirns 
Mafchine vorräthig, welche denjenigen, die fih durch Ber» 
befierungen in Eultur, Zubereitung, Verarbeitung des Flach· 
fes u. f. m. beſonders auszeichnen, eigenthuͤmlich überlaffen 
werden, unter der Bedingung, dafi fie aud andern einen 
unentgeldlien Gebraud daran geitatten. 

Württemberg. Stuttgart. In der fecheten Sigung 
vom 25. Jänner wurde über den Gefegesentwurf die Aus 
hebung der Rekruten für die folgenden vier Jahre debat⸗ 
firt, und derſelbe von der Kammer durch pie 1a 
heit angenommen. In der fiebenten Sigung am 26. Jaͤn⸗ 
ner wurden mehrere Anträge des ftändifhen Ausfhuffes von 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Was erwartet der Bauer von der bürger: 
lichen Rechtspflege feines Landes? — 
was befonders der bayerifdhe von einer 
Reform derfelben. 

Erſter Artikel. 
(Beſchluß.) 

Zwey Dinge find es, die der Bauer im richtigen 
Verſtändniß deffen, was ihm nüplich umd gut ift, von 
der Nechtöpflege erwartet: Befchleunigung und 
Wohlfeilheit. Dieb will nun freulih im Grunde 
auch jeder Undere, der Prozejje führt; nur iſt bier der 
Unterjchied, daß der Mann aus den gebildetern Stän: 
den fi mit dem entgegengefepten Unvollkommenheiten 
in der Oeconomia forensis, als mit einem, nothwen— 
digen Uebel eber ausſöhnt, während der lingebildete 
hierin nichts als Willkühr erkennt, Freylich it Gründe 
lichkeit auch ein Erforderniß, und unter allen wohl 
das erite. Uber nicht als ob ed dem Bauer gleichgüls 
tig wäre, ob fein Streitbandel gut oder ſchlecht ents 
fhieden wird: er denke nur, daß diejes fich von felbjt 
veritebe. Auch iſt er ſchwer zu überreden, daß dazu ges 

"rade mehrere Formen notbivendig und eine längere Dauer 

des Prozejjed davon unzertrennlich fen, worin er aud) 

im Ganzen jo Unrecht nicht bat. 

Iſt dieß nun die richtig verjiandene Anficht bes 
Dolfs aus dem Stande, deſſen Sache wir bier zu ver: 
treten uns vorgenommen haben, fo brauchen wir und 
nicht ben der Frage um den Werth jener neuen JInſti⸗ 
tutionen an fih aufzuhalten. Sie mag entfchieden oder 
noch erjt zu entfcheiden ſeyn; wir fepen fie bey Seite. 
Auch darüber wollen wir nicht weiter fragen, ob das 
exotiſche Gewächs (demm das ijt es nun in Deutfchland 
geworben, oder auf diefe Urt, wie ed in Frankreich ijt, 
ben uns eigentlich nie geweſen) bey uns einheimifch zu 
machen it? Der Menfch lernt alles, manches Neue 
und Ungewohute hat beharrlicher Wille und Uebung in 


Shrannenpreife- 





Gang gebradt, und es fehlt in Bayern jo wenig an 
Juriſten und Nechtsgefhäftsinäinnern, die das Neue ans 
zuwenden wijfen, al3 anderwärtsd. Nur dieß fragen wir 
und mit und wohl jeder ehrliche und unbefangene bayers 
fbe Patriot: it es nach Beihaffenheit des Alten und 
national gewordenen in Vergleichung mit dem Neuein— 
zuführenden Forderung unabmweidlider Noth— 
wendigfeit, jenes abzuſchaſſen, und dafür etwas ans 
deres, das fieben Achtthellen der Nation neu und unges 
wohnt it, und mit jeder menschlichen Einrichtung doch 
das Boos der Unvollkommenheit tbeilt, einzuführen? — 
Dieben wird uns aber eben die Maxime der Oekonomie 
zur Lehre dienen, die wir auch im gewöhnlichen Leben 
beobachten. Man reift nicht fogleih ein Haus ein, 
wenn man nicht bequem darin wohnt, und baut fich ein 
neues, ſondern — fofern man nicht einen Lurusbau 
beabficbtet — unterfucht man erit, wie das alte befchafs 
fen, ob nicht feinen Mängeln durch Reparaturen abzu— 
helfen, felbiges bequemer einzurichten ꝛc. Billig fragen 
wir daber auch bier: 


Mas hatten wir bisher? Was batte befonders das 
Gros der Nation ben ber Rechtspflege vor ben 
Landgerichten ? Was it an derfelben gut und fchlecdht ? 
Hat das Schlechte feinen Grund im Geſetz oder im 
der Unwendung? Iſt alſo unfere alte Gerichtsver: 
faffung und Prozefordnung einer Verbeſſerung ber 
dürftig und fähig, oder kann nur eine totale Aen— 
derung und Abfchaffung des Beftebenden Hülfe 
fchaffen ? 


Wir haben es ben diefer Linterfuchung (die fich bey— 
läufig zu bemerken bey dem allgemeinen Intereſſe ihres 
Gegenftanded und ihrer volksmäßigen Tendenz mehr für 
diefes Tagblatt als für eime juriſtiſche Zeitfchrift eignen 
dürfte) bloß mit der Rechtöpflege in erjter Inſtanz, alfo 
vor den lintergerichten, und bier wieder nur mit der 
Prazis der Landgerichte zu tbun, meil die meiften Ber 


31 u. 32 


122 


fhwerben über die Juſtizverwaltung in Bayern von bier 
ausgeben. 

Unfer bürgerlihes Nechtöverfabren gründet ſich auf 
den QJudiciar: Coder vom Jahre 1755 und auf die da: 
rauf folgenden Novellen. Der bayerſche Civilprozeß ift 
aber feinem Prinzip und feiner Grundſorm wach, Fein 
anderer als der gemeine deutjche Prozeß, wie ihn jedes 
Eompendium beffelben befchreibt. Das Verfahren ijt 
indeffen durch das Gefeh vom 72. July 1819, einige 
Berbeiferungen der Gerichtsorbnung betreffend, befonders 
was den Prozeß in erjter Inſtanz betrifft, ſehr verein: 
facht, und folgendes find die Hauptregeln: 1) Man kann 
feine Klage fchriftlich oder mündlih zum Protokoll an: 
bringen, der Gegenftand mag viel oder wenig betragen, 
ed mag die Sache im übrigen zum ordentlichen oder 
fummarishen Prozeſſe fich eignen. 2) Ein Schriiten: 
wechſel findet, mas das weitere Derfabren betrifft, in 
der Regel nicht Statt, fondern der Prozeß foll münd- 
lich und Furz zum Protokoll injtenirt werden. Ein fchrift: 
lihes Derfahren it nur ausnabındweife zuläßig, a) wenn 
bende Theile nicht ihre Anwälte allein, ein foldhes ver: 
langen, wo fie es fih denm felbit beyzumeſſen haben, 
wenn fie ſtatt des kürzern, den längern Weg einjchla: 
gen; oder wenn b) wegen MWirhtigkeit der Sache oder 
befonderer Umſtände (3. DB. die Sache wäre fehr ver: 
wickelt und mweitläufig, daber fon deshalb nicht wohl 
zur protofollarifhen Inſtruction geeignet) der Richter 
den Scriftenwechfel anzuordnen ſich veranlaßt findet, 
der übrigens eben fo wie die Advokaten ben einer will: 
Bührlichen Hintanfepung der Regel nachdrücklich beftraft 
werden fol. 53) Wenn Perfonen, welche der Rechte 
nicht kundig find, ohne Rechtöbenftand ihre Sache ver: 
bandeln, fo foll der Richter fich bejtreben, daß das Fac- 
. tum des Streits und Dasjenige, was jeder Theil von 
dem andern verlangt, vollſtändig und genau aufgenom— 
men, die Streitpunfte richtig geitellt, und dasjenige 

ebührend aufgeflärt werde, was zur Entfcheidung er: 
Ihe wird. 4) Wenn es auf, Beweis anfommt, fo 
ftebt es jeder Parthey fren, nah widerfprochener Ge: 
fbichte ihrer Klage oder Einrede fogleich und obne ein 
Interlocut abzuwarten, statt der Replik oder Duplik 
den Beweis anzutreten.- 5) Der folchergeitalt frenwillig 
oder auch Fraft eines Zwiſchenbeſcheids angetretene Be: 
weis wird dem Öegemtheil mit Anberaumung einer 50 
tägigen peremtorifcben Friſt zur Crinnerung umd zum 
Unteitt feines allenfallfigen ©egenbemweifes zugefertigt, 
biernächit mit Aufnabme der Beweismittel verfahren, 
und das Ganze damit gefchloffen, daß im Fall des Be: 
weiſes durch Zeugen den Partbenen eine 30 tägige un: 
erſtreckliche und präckufive Friſt zur Deduction anbes 
raumt wird, woben Fein Scriftenwechfel Statt findet. 
Es leidet Beinen Zweifel, daß es zu diefer Deduction 
Reiner durch einen Sachmalter gefertigten Schrift be: 
darf, fondern das Dienfante in facto, befonders was 
die Finwendungen gegen die Perfon der Zeugen betrifft, 
zu Protofol angebracht werden Fanı, da der Nichter 


das Recht Fennen, alfo nach den gegebenen faetifchen 
Umftänden die Glaubwürdigkeit der Ausfagen und deren 
Relevanz zu beurtbeilen jelbft im Stande ſeyn muß. 
6) Segen das gefällte Definitiv: Erfenntnif ſteht der 
Parthey binnen 60 Tagen die Uppellation (gegen ein 
Interloeut, it das Fatale 50 Tage) offen, welche bey 
dem Unterrichter interponirt und zugleich jujtifizirt wird, 
Die Uppellation kann aber auch da, wo der Prozeß 
mündlich injteuirt worden, alfo in der Regel zu Proto: 
Fofl erklärt werden, wozu jede Partben obne Rechtsans 
walt befrent und berechtigt iſt. 7) Die Appellationg: 
fchrift oder das Protokoll wird dem Appellaten zugefer: 
tigt, und Behufs der Cinfendung der Uften an das Ups 
pellationsgeriht ein Anrotulationsternin anberaumt, 
Bis zum Eintritt diefes nicht unter 50 Tagen anzufeßens 
den Termins Fann der Uppellat eine Oegenverantiwors 
tung einreichen, worauf, dieſe mag eingefommen ſeyn 
oder nicht, die Akten und Appellationsfchriften an den 
Dberrichter eingefandt werden. 

Dieß iſt das Verfahren in eriter Inftanz, melches 
in, der Hanptfache gewiß einfach genug iſt. Auch bat fich 
felbiged, da, wo es gehörig angewandt wurde, 
nun ſeit zeben Jahren ald praktifh bewährt. Da in 
der Uppellationd : Injtanz Peine nova in facto zugelaffen 
werden, fo bat der Dberrichter, fofern font Fein Mans 
gel erſcheint, nicht weiter zu thun als im zweyter In: 
tanz zu fprechen, und das Urtbeil mit den Akten zur 
Publikation zurückzuſenden. Wird gegen das appellas 
tionsgerichtliche -Erfenntnif die Berufung zur dritten Ins 
ftanz erariffen, fo wird auf obige Weife verfahren, aus 
Ger daß bier die Oegenfchrift des Appellaten megfällt. 
Werden diefen Beitimmungen gemäß die Prozejfe inſtruirt, 
und iſt der Unterrichter — auf dein, wie man leicht 
fiebt, bier das Meiite liegt, da er das ganze Prozehs 
gebäude aufführen muß, während die Gerichte der zwey⸗ 
ten und dritten Anjtanz nur zu entfcheiden baben — 
rüchfichtlich feinet Dienſtfunctionen fo geſtellt, daß er ſich 
dem Beruf als inſtruirender und entfcheidender Richter 
gebörig widmen kann; fo bat cs Fein Bedenken, daß 
den NRechtfuchenden prompte, und wegen der mäßigen 
Sporteln auch wohlfeile Juſtiz adminiftrirt werden Fann. 
Die meijten Prozeife können hiernach, befonders wenn 
fie mit den Partbenen allein verhandelt werden, alfo 
die gewöhnlich mur durch die Advokaten verfuchten Frift: 
gefuche wegfallen, längitens in 6 Monaten in erjter Ine 
tanz eutſchieden ſeyn ; ben vielen werden Faum fo viel 
Wochen nöthbig werden. Alles, oder doch das Meiſte 
kommt hiebey auf die Gerichte an. , 

- Sachfenner mögen nun beurtbeilen, ob unfere Pros 
zeßordnung, abgeſehen von einigen Unvolfommenbeiten, 
namentlih im Contumacialfnftem und Friftenwefen, bey 
der Interpofition der AUppellation, im fummarifchen Pros 
zeß und in der Erecution, die fich leicht verbeſſern lafe 
fen, obne das Ganze über den Haufen zu werfen, — 
die vielen Vorwürfe verdient, die man befonders in den 
lepteır zehen Jahren über fie ergojfen hat, und ob fels 
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bige, nachdem fie ihr Semifecnlar: Jubiläum im Gans 
zen gewiß mit Ehren gefenert hat, nun ohne weiters 
in Quiefcenz verfept zu werden, mit Recht erwarten 
muß. Aber Sachverfländige find längit einverjtanden, 
daß es nicht an der Prozefordnung liegt, wenn man 

über Juftigverzöaerungen, befonders bey den Landgerich— 
ten klagt, fondern inder Anwendung, an dem Man: 
gel an Thätigkeit und Energie der Richter und an dem 


mangelnden guten Willen von Seite der Sachwalter, 


an diefem jedoh nur in fofeen als die Richter nicht 
Kraft genug haben, ihnen einen bejjern Willen zu mas 
chen. Es it überhaupt cine alte befannte Wabrbeit, 
daß ein tüchtiger Nichter auch mit einer ſchlechten Pro: 
jefordnung gute Juſtiz pflegen kann, während die voll: 
Fommeniten Prozeßgeſetze nichts helfen, wenn es den Rich: 
tern an Gnergie und guten Willen feblt. 

Uber der Richter muß niche bloß Willen und Kraft 
haben, es muß ihm auch die zu feinem Ainte notbiven: 
dige Zeit gelaffen fenn. Diefe haben aber unfere Lands 
gerichte micht, meil fie ihre Zeit zwifchen der Juſtiz und 
der öffentlihen Verwaltung im Regierungs-Reſſort thei⸗— 
len müſſen. Dee Landrichter, welcher in feinem- Uınts: 
bezirf über 15 — 20 taujend Seelen zugleich Unterſu— 
chungsrichter in allen Strafj.chen, Notar, Obervormund, 
Hppotbefenbewahrer, Polizenbeamter, Marſchkommiſſär, 
Eonfcriptionsbeamter, Communaleurator, Straſſenbau— 
aufieber, Sportelrendant ꝛc. iſt *), kann im glücklich 
ſten Falle immer nur eine halbe Stunde dem Juſtizge—⸗ 
Ihäft widmen, wozu der. Studtrichter und der Kath 
im Uppellationsgerichte eine ganze bat. — Darin 
liegt das ganze Gebeimmiß, warım die Juſtiz ben 
den Landgerichten, und weil diefe die bey weiten größte 
Zahl der Gerichte ausmachen, und auf der von ihnen 
betretenen Bahn die obern Gerichte ojt fortiwandeln 
müfen — die Juſtiz in Bayern nicht fo iſt, als fie 
fenn ſollte. Das weiß aber auch alle Welt, und findet 
ed begreiflich. Nur das ſcheint mancher nicht zu begrei: 
fen, wie dem Uebeljtand einfach abzubelfen; nämlich — 
dag man dem Landeichter nur die ibm fehlende balbe 
Stunde zulegen dürfte. Diejes Mittel wäre ja viel zu 
einfach, als dag es Helfen könnte! 

So gar dringend Notb thut es demnach ganz und 
gar nicht, dag man, um den ©erichtsinfafen der Land« 
gerichte, alfo der allerzablreichiten Klaſſe des banerifchen 
Volks, eine beffere Juftiz zu gewähren, eine Totalreforın 

des ganzen Juſtizweſens vornehme, dem Staat ſchwere 
Koſten für ein in feiner Wirkung doch ungewiſſes Gr: 
periment verurfache, und noch dazu zum Nachtpeil der 





*) Er hat zwar zur Beforgung bdiefes immenfen Pen: 
funs 2 Affefforen, und im übrigen foviel Schreiber, 
als er auf feine Koften halten will. Aber er haftet für 
alles, an ihn Hält man fih wegen aller Berfäumniffe 
oder Berfehen im Amt. Und daf dieſe Berantwors 
fung mit der Zahl der Gehülfen fih eher vermehrt 
als vermindert, weiß jeder Geſchaͤftsmann. 


Einheit in der Rechtöpflege mit Beyſeiteſetzung der guts⸗ 
berrliben Ungebörigen neue und ungewobnte Formen, 
einfüpre. Es fommt nur darauf an, vorerft zu verfus 
ben, ob ſich nicht durch Verbeſſerung der jetzt beiteben: 
den Ordnung des Verfahrens ohne Aenderung des Prinz 
sips, fo wie durch Trennung der DVerwaltungsgegen: 
ftände von der Rechtspflege ben den Landgerichten dem 
Uebel abbelfen läßt. Und daß dieß möglid ift, dafür 
bat man fchon die Erfahrung in einem bedeutenden Theile 
des Königreiches, in den vormals preußifch : fränkifchen 
Fürſteuthümern mit den Juftigämtern gemacht. — 
Es it nöthig Einiges von dem bier nur kürzlich Unger 
deuteten etwas näher zu betrachten. Dieß ſoll die Aufr 
gabe des zweyten Artikels jenn. 


, Eorrefpondenz aus Hamburg. 

Ueberficht des Jahres 1829. Gefeggebung. In 
der Derfammlung des Senates und Erbgeſeſſener Bür— 
gerfhaft vom 18. Juno iſt befchloffen, das Landgebiet 
der drey Stifte mit dem Landgebiete der Stadt (Ri: 
bebüttel und das Lübeck umd Hamburg gemeinfchaftliche 
ausgeſchloſſen) zu vereinigen und in eine fechsjäbrige 
Prätur der Vorftädte, fo wie in eine andere der Marfchs 
länderenen und eine dritte der Gecjtländerenen zu ver: 
teilen, deren jede ihre Gerichtsbarkeit über etıwa 10,000 
Einwohner erjtrecfen wird, Die Stifte und ihre Ber 
Behörden find gehörig entſchädigt und die Dberalten, 
als Vorfteher der Bürgerfchaft, find ermächtigt, die 
Modalität diefer Vereinigung, fo wie die den. Landbe: 
wobnern zu gebende bürgerlihe Stellung, mit dem Ge: 
nate näber zu beratben. In Hamburg erkennt jeder, 
mit der Verfaſſung vertraute Bürger diefen Schritt zur 
Vereinfachung und Vervolfommnung danfend an. Kür 
das Ausland bemerken wir, wie das bier in Frage kom— 
mende Landgebiet bisher unter dren ftiftifchen und vier 
jtädelfchen Behörden fand und in der Verfaffung und 
Verwaltung, fo ıwie im Rechte und im Verhältniſſe zum 
Staate zum Theile ganz ifolirt war. Unter ftiftifchen 
Behörden fanden: 

1. Das Gebiet des Kloſters St. Johannis 
mit 800 Feueritellen. Dazu gebörten: a) ein Theil 
des Hamburger Berges; b) die Dörfer: Eppendorf mit 
900 Einw., Winterbude mit 300 Einw., Cimsbüttel 
mit 350 Einw.; Alſterdorf mit 100 Einw., Grofboftel 
mit 500 Einw., und Ohlsdorf mit 150 Einw., fo wie 
die dazwiſchen liegenden Difteife: alte Rabe, Pöfel: 
dorf, Harvſtehude, Grindel, Schlum, Schöferfamp und 
Rofenbof. . 

2. Das Gebiet des Hofpitals St. Georg. 
Dieß beftand: a) aus einem Theile der Vorftadt St. 
Georg; b) au$ den Dörfern Kleinhoftel, Strudbolz und 
Langenkorn, mit etwa 520 Einw., und c) aus dem 
Draierhofe Barır. 

3. Das Gebiet des Hofpitals zum Beilis 
gen Geiſt, oder das Maria Magdalena Klo 
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fter, mit ungefähr 1700 Einw., in den Dörfern Barm— 
bet, Eilbe und Friedrichöberg, fo wie in den Dijtrif: 
ten Hobenfelda und dem linfs von der Landſtraße lie: 
genden Theile des lübfchen Baumes. 

Städtiſche Behörden aber waren: 

1. Die Landberrfhaft von Hamın und Horn. 
Sie umfaßten: a) einen Theil der Vorftabt St. Georg, 
den Stadtdeich mit etwa 1360 Einmw., den grünen Deich 
md Hammerdeich,' den Hammer Broock und Hammer 
Baum, das Burgfeld, die Lobhmühle, den rechts von 
der Landſtraße liegenden Theil des Lübfhen Baumes, die 
Kubmüble, Mundsburg, Schlonfterhof, Schönbeck und 
Ublenhorſt; b) die vorftabtähnlichen Dörfer Hamm und 
Horn mit 1400 Einw.; c) das Dorf Fuhlsbüttel mit 
350 Einwohner. 

2. Die Landberrjchaft bed Hamburger Der: 
ges, 
ſtadt ähnlichen Hamburger Berges, zwiſchen Hamburg 
und Altona am hoben Elbufer, mit etwa 5000 Cinmw. 
Die Reperbahn, das Beil. Geiftfeld, die Delmüble, 
: Glashütte und Neuenfamp. 

3. Die Landberrfchaft von Bill: und Och— 
fenwärder, bey weitem die größte. Zu ihr gebör: 
ten: a) dee Grasbrook mit 120 Einw. und die Elb— 
Infeln große und Beine Veddel mit 300 Einw., Müg: 
genburg, Niedernfeld, Klütjenfeld, Stoß und Schornen: 
bof; b) die Elbinſeln Waltershof ſammt Stugendergen 
und Oriefenwärder mit 100 Einw., bie große und die 
Feine Dradenau und die neubewohnte Gränzmweide; ce) 
der nördliche Theil der Inſel Finkenwärder, nebit Per: 
genfand; d) der Dijtrift Moorburg nebſt Kleinkattwik 
und Ellerholz, mit 1600 Einw.; e) Billwärder an der 
Bille, mit Hodkabben und dem Pachtgute Nottelnburg 
mit 1300 Einmw.; f) Moorflott mit etwa 1000 Einw.; 
g) Allermöbe mit 1800 Einw.; h) die Juſel Ochſen— 
mwärder, in dren Landſchaften getbeilt, Spadenland mit 
350 Einw., Tatenberg mit 500 Einw. und Ochſenwär— 
der mit 1900 Einwe; 3) die Infel Mooriwärder mit 300 
Ginw.; k) der Diſtrikt Krauel. 

4. Die Waldberrfchaft. Diefe ward von den 
fogenannten Waldherren gehandhabt; im den Dörfern: 
a) Lehmbrook mit Farmfen und Kupferdamm mit 200 
Einw.; b) Volfsdorf mit 250 Einw.; c) Ohlſtadt und 
Wobldorf mit 460 Einwohnern; d) Schmalenbed, Groß 
Homsdorf und Brimoor mit 300 Einwohnern. 

Wir haben uns ben der Relation dieſer Derbältniife 
der Präteriti Form bedient, theild zu Ehren des Raths— 
und Bürgerfchlufes vom 18. Juny 1829, theild aber 
auch, um dem Uuslande alle jene Antiquitäten gleich, 
als ſolche vorführen zu Fönnen, Dabey müjfen mir 
jedoch zur Steuer der Wahrheit und um etwaigen Miß: 
verftändniffen vorzubeugen, bemerken, baß diefe Gebiete: 
Bereinigung, ibrer faftifhen Ausführung und näheren 
Organifation nach, noch nicht eingetreten ft. *) Jene 


*) Der Hamburgifhe Staatslalender auf das Jahr 1850 
enthält die biäperigen Inftitutionen noch unverändert. 








Diefe begriff den größten Theil des einer Vor: 


“alte Territorial: Zerftüdelung, welche, mas in Deutfchs 
land viel fagen will, ſchwerlich ihres Gleichen hat: bringe 
zwar allerlen Infonvenienzen mit ſich; allein man bat 
fih daran gewöhnt, und erträgt fl. Daß fämmtliche 
Landbewohner der frenen Stadt Hamburg an der re: 
publifanifhen Verfaffung durchaus Peinen Untheif haben, 
in ihr gar nicht repräfentiet find, iſt frenlih eine aufe 
fallende Erfcheinung. Wie aber früber ſich's unter dem 
Krummjtabe gut wohnen ließ, fo jegt unter dem Mer: 
furjtabe, und vielleicht, ben allerdings fehr veränderten 
Umftänden, aus dem nämlichen Grunde. Daher wird 
von unſern Landſaſſen ſchwerlich auf den dreyzehnten 
Artikel der deutſchen Bundes-Akte jemals provocirt wer: 
den; wiewohl man fie jetzt unter drey Behörden ver: 
tbeilt, denen die Aufrechthaltung des alten, oft bewähr⸗ 
ten Grundſatzes Divide et Impera ſchwerer mwerden 
muß, als mie foldhes früher bev den obgebachten fieben 
der Fall war. 

Zur Regulirung des Zunftwefens ift auf verfaffungs: 
mäßigen Wege eine Commilfion von drey Genatsmits 
gliedern und zehn Bürgern niedergefept, welche fich über 
den Entwurf eines neuen Uemterreglementd beräth. — 
Eine Vormundfchaftsordnung, fo wie eine zeitgemäße 
Wechſelordnung, die jebt noch gültige iſt v. 3. 1711, 
werden vorbereitet — Den Ceffionen der Ausftände 
einer Fallitmaſſe an die Ehefrau des Kalliten ift durch 
eine Verordnung vom 9. Gept. ein Ziel gefept. — Sehr 
wichtig waren die Verbandlungen über die Staatsfinans 
zen. Ratb und Bürgerfchaft haben eine Acciſeverord⸗ 
nung bis Ende 1820 beliebt, deren Tarif verjchiedene 
YUenderungen und Zufäße enthält, namentlich ift bie 
Aceiſe auf Bier vom Gebiete erböbet, für Cement und 
Tarras, fo wie für Seife vom Gebiete eine neue Acciſe 
eingeführt. Durch Rath» und Bürgerfchluß vom 8. 
Dftober iſt die Acciſe auf Butter, Fett und holländi— 
ſchen Käſe von 4 B auf 4 A erböbet und eine Acciſe auf 
Mauerſteine u. f. w. neuerdings eingeführt. Don ber 
Entfeftigungsjteuer ijt ein Theil auf die Herjtellung (und 
Mracadamifirung) der Landſtraßen angemiefen, den Bands 
Bewohnern find Steuerrückſtände erlaffen, wogegen die 
Erhebung der Grundfteuer nunmehr unmgebindert Statt 
finden foll, in dee Stadt und den Vorftädten iſt eine 
Mietbeabgabe von 2 Procent für 1850 beliebt worden. 
Ueber die Stempelabgabe für Policen auf Verficherume 
gen gegen Feuersgefabr ift eine revidirte Verordnung 
erlafjen. Die viel und lebhaft beiprochene Frage mer 
gen Herunterfegung des Zolled bat zum erjten Male 
feit der Eonftitution von 1712 DBeranlafung gegeben, 
daß eine außerordentliche Deputation von zehn Senats— 
Mitgliedern und zehn Bürgern durch vereinte Wahl und 
Loofung ernannt wurde, um diefe Frage zu enticheiden, 
Der Senat hat befannt machen laffen, daß in Gemäß⸗ 
beit ber getroffenen DBereinbarung dieſer Deputation, 
ber Zoll in feiner gegenwärtigen Verfaſſung längftens 
bis Ende Aprils 1850 bejteben werde, 

Bolkshildung. Nicht umſonſt iſt unferer Bürger 
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Sinn für zweckmäßige Wohlthätigfeit in Unfprud ges 
nommen, um, außer der in der Vorſtadt St. Georg 
beftebenden Sonntagsfchule eine andere in der Stadt, 
fo mie Kleinkinderſchulen einzurichten, und die Schule 
vor dem Dammthore wiederberzuftellen. Zum Zwecke 
der Vervollkommnung durch Reifen für einen feine Stu: 
dien vollendet babenden jungen Gelehrten ſoll ein Sti: 
pendium errichtet werden. Die beyden Privatvereine 
von Schullehrern und Schulgebülfen haben ſich jept 
freundlich vereiniget und forgen gemeinfam für Vered— 
lung des Schufebrerftandes und Bildung junger Schuls 
gebülfen durch unentgeldlichen Unterricht. ine von ber 
höchſten Bebörde vorbereitete Schulordnung wird diefem 
Streben thätig ju Hülfe Fommen und dem zweckwid⸗ 
rigen und verderblihen Treiben Unbefugter und Unbes 
eufener fteuern. Die Gefellichaft zur Beförderung ber 
Künfte und nmüplichen Gewerbe hat zwey gemeinnüßige 
Lehrkurſe für junge Handwerker eröffnet, und ein De: 
putirter der Rettungsanſtalt dieſer Geſellſchaft bält Wund- 
Ärzten öffentlihe DVorlefungen über den Scheintod und 
die Rettungsmittel in Unglücsfälen. An der Ordnung 
der Privatbibliothek derfelben Geſellſchaft, ſo wie an 
der in der öffentlihen Stadtbibliothek wird thätig ges 
arbeitet. 





Ebroni® des Tage. 


Banern. Münden den 29. Jänner, Geftern am 
Namensfefte 3. M. der verwittiweten Königin beebrten Uls 
lerböchftdiefelbe zum erfteumale die maskirte Akademie im 
Dveon mit Ihrer Gegenwart. Ihre Majeftät die res 
gierende Königin, die übrigen Mitglieder der Föniglichen 
Familie und des Prinzen Eduard von Sacfen : Alten: 
burg Durchlaucht hatten ſich fchon früher daſelbſt ver: 
fammelt. Die verehrte. Föniglihe Wittwe wurbe bald 
nah Ihrer Ankunft durch einen kleinen Maskenzug, eis 
nen jungen ©ebirgsihügen und zwey Mädchen in ber 
malerifchen Tracht der Landleute von Tegernfee, über- 
rafcht, welche Ihr Blumenfträufe und folgendes Gedicht 
überreichten : 


Tegernfee's Bewohner 
an 


Königin Karolina 


Es liegt im Schoos der Berge 
Ein See mit grüner Flut, 
So mie im Mutter: Schoofe 
Mit ſchaukelndem Gekoſe 

Ein holder Knabe ruht. 


Und an des See's Geſtade 

Da ſteht ein freundlich Schloß; 
Das ſpiegelt in den Wellen 
Die fpielend es umſchwellen, 
Die Zinnen ſtill und groß. 


Und in des Schloſſes Hallen 
Wohnt eine Koͤnigin; 


. 


Die Liebe baut Ihr Throne 
Und Ihre fhönite Krone 
Iſt Huld und milder Sinn, 
Wohl täglich fleigt fie nieder 
Und wandelt durch die Flur; 
Da tritt auf allen Wegen 
Ihr Dank und Luft entgegen 
Aus Hütten und Natur. 


Wir kommen dann in Reihen, 
Umgeben ihren Pfad 

Und dürfen ohne Bangen 

Als Mutter Sie empfangen; 
Sie iſt's uns dur die That, 
Gegt Hat aus flilem Thale 
Aus unfern Bergen dort 

Der Winter Sie vertrieben; 
Sie zog zu Ihren Lieben, 

Zu andern Freuden fort. 


Wohl wiffen wir, der Frühling 
Führt Sie und bald zurück, 
Dod zieht, wie Heimath Wehe 
Es uns in Ihre Nähe; 

Sie ift ja unfer Glüd, 

Um Tliebend Sie zu fuchen, 
Sind wir zur Stadt geeilt, 

Zu Ihres Namens Feſte, 

In ftraplende Paläfte, 

Bo Sie, huldftraplend, weilt. 
Wir bringen Ihr der Ehrfurcht, 
Des Dankes Grüße dar 

Und fagen: Auch im Schimmer, 
D Mutter, bleib uns immer, 
Bas Er — ah! Er und war? — 


Du winkeſt uns Gemährung! — 
Doch wirft Du nit allein 

Uns Deine Rinder nennen, 
Mirft au die Enkel kennen; 
So find wir zwiefah Dein! *) 


Ihre Majeität die Königin Karoline gerubten bie 
Gaben der anmuthigen Masken wohlwollend anzunehr 
men; allein freudige Rübrung ergriff Sie, als Sie in 
denfelben Ihre geliebten Enkel, den Prinzen Otto, dann 
die Prinzeffinnen Adelgunde und Hildegard, Königliche 
Hoheiten, erkannte, Ihre Majeftäten der König und 
die Königin hatten Ihrer verehrten Mutter dieſe Lebers 
raſchung bereiter, ben aller Unfpruchlofigkeit gewiß eine 
der berzlichften, mit welcher Allerböchitdiefelbe an dies 
fem Tage jemals erfreut worden. Und -fo wurde das 
verfammelte Publitum gerübrter Zeuge eines Fleinen 
Familienfeftes, welches zugleich aufs Neue die Innig— 
Reit der zwilchen den Öliedern unferer allverebrten und 
allgeliebten Herrfcher » Familie fo glücklich beftehenden 
Eintracht und Liebe bewährte, 


) Verfaſſer diefes Gedichtes ift, Se. Gr. Herr Staates 
Minifter von Schenk. 
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# Das bierfelbft erfcheinende Tagsblatt: „der 
Volksfreund“ theilt in dem Stüde Nero. 17 vom 
29. Jänner d. 3. folgende Nachricht über die Ver: 
banblungen des Landraths im Regenkreiſe vom 7. bis 
21. Dezbr. 1829 mit: 

„Ueber den Antrag zur Errichtung einer Hagel: 
verfiberungsanftale fagt der Landrath: daß ber: 
felde wegen Weitjchichtigfeit des Planes, der zufammen: 
gefepten Adminiſtration, der überfpannten Forderungen 
an die Theilbaber, insbefondere aber wegen der grel. 
len Anſprüche für einen fogenannten ®eneralbi: 
rektor auf Kojten der, Geſellſchaft, welche ledig: 
Lich ein perfönlihes im höſchſten Grade über 
fpanntes Interefje offen an den Tag legen, 
verwerjlich erjcheine, und der Landrath weiter nichts, 
als mit Entrüftung über die darin entbaltenen Zu: 
mutbungen wegjeben könne. Die Idee, daß die Ha: 
gelaſſekurauz die Gefälsnachläße der Finanzregierung bes 
feitigen fol, fchien dem Landrathe niht annehmbar.“ 

Der Verfaſſer dieſes Auffapes fcheint dem Wahne 
ſich bingegeben zu baben, als ob der von bem Lands 
eatbe fo bitter getadelte Entwurf, fammt der fisfali: 
ſchen Idee, durch die Hagelverfiherungs = Unitalt bie 
von der Staats: Kaffe zu bewilligenden Gefällsnachläße 
zu bejeitiger, von der Gtaatsregierung audgegangen 
fen; wir glauben daher zue Enttäuſchung desſelben und 
zur Berichtigung irriger Unfichten bemerken zu follen, 
daß fümmtlihe Landrätbe in den NRegierungsbeziefen 
dieffeitd des Rheins aufgefodert worden waren — 

über die Bildung einer Hagelfchaden: Derficherungs: 
Anjtalt, und über die derfelben zu gebende Einrich— 
tung und Verwaltungsform im allgemeinen cin Out: 
achten abzugeben, — 
und daß bieben, eben weil vor Allem die Vernebmung 
der Landräthe für fahdienlich erachtet wurde, die Mit: 
theilung eines amtlichen Entwurſes nicht ſtatt fand, 
fondern nur drey in der neuejten Zeit erfcbienene Pri: 
vat: Entwürfe des Frhen. v. Cotta, ded Ludwig Karr, 
und eines ſichern Herbinot zu Paris, den Landräthen 
zu dem Endzweck zugejtellt wurden, um ihrer Beras 
tbuna einen Unhaltspunkt zu geben, und die Entwick— 
lung ihrer Unfichten über dieſe auf ganz verfciedenen 
Grundlagen rubenden Plane zu veranlaßen. 

Mas daber der Landrath des Regenkreiſes in die: 
fer Beziehung bemerkt Hat, iſt ausfchließlich gegen die 
mitgetheilten Privat: Entwürfe gerichtet, wie in 
dem gedructen Protokolle ©. 13. deutlich genyg ange: 
geben, — von dem Verfajfer des Aufſatzes im Volks— 
freunde aber aus unbekannten Gründen mit Stillſchwei⸗— 
gen übergangen worden ijt. . 

I 

Se. Majeſtät der König haben dem Bezirks: In: 
-geniene Schierlinger zu Bamberg eine goldene, mit dem 
alerböcditen Namens: Chiffre geſchmückte Dofe als ei: 
nen Beweis der allerböchiten Zufriedenheit mit der Aus— 
führung der Bamberger: Ludwigs : Brüde durch das F. 


Regierungs: Präfidium des Dbermainkfreifes zuftellen zu 
laſſen gerubt. i 

Das Regierungsblatt vom 30. Jänner enthält den 
Ubfchied für den Landratb des Rheinkreiſes über feine 
Berbandlungen vom 9. bis 20. July v. 3. In bemfels 
ben werden die Cinnabmen und Uusgaben des Kreis: 
fonds vom 3. 1833, fo wie die Steuervertheilung für das 
3. 1833 befannt gemacht. Die Einnahmen beliefen fich 
1837 auf 684,071 fl. 56 Er. 2 pf.; die Ausgaben auf 
704,783 fl. 15 fr. 2 pf., wornach fich ein Paſſivreſt von 
20,711 fl. 19 Pr. ergiebt. Nachdem ſich das Prinzipale 
der Grundſteuer durch die Beiteuerung veräußerten Staats: 
Gigentbums um 118 fl. 7 Er. erhöht, und dagegen buch, 
den Abgang fleuerbaren Grundeigenthumg und die Bes 
richtjgung der Steuer einzelner Wald = Parzellen und 
Grundſtücke um 125 fl. 5 Er. vermindert worden it, 
fonach für das Jahr 18%3 auf 743,155 fl. 10 Pr. fich ber 
rechnet, jo beläuft ſich mit Einfluß der Perfonal: und 
Mobiliarteuer zu 129,525 fl., der Gefammtbetrag auf 
872,658 fl. 10 Pr. und dem zu Folge das Steuerprozent 
in runder Zahl auf 8,726 fl. — Die von dem Land: 
ratbe vorgetragenen Wünſche und abgegebenen Gutach— 
ten über verjchiedene, den DBoranfchlag der Kreislaften 
betreffende Gegenjtände baben die allerböcbite Genehmi⸗ 
gung Er. Maj. des Königs erhalten; fo die vom Lands 
ratbe bequtachtete Uufitellung eines eigenen Cantond: 
Arztes für den Canton Waldmobr, die Erbauung eines 
Badhaufes ben der Kreis: Urmenanjtalt zu Frankenthal 
u. ſ. w. Ben der Feſtſetzung der im Rheinkreiſe 1833 
berzuitellenden neuen Straßenbauten follen die dießfälligen 
Anträge des Landratbes fo weit es nur immer gefche: 
ben Fann, berücfichtigt werden. So wurden auch, dem 
Untrage des Landrathes zu Folge, zur Beſtreitung ber 
Kreislaften des Jahres 1833 folgende Steuerbenjchläge 
bemwilliget. Für die Verwaltungsfojten 57 Prozent, für 
Nichtwertbe 1, für den Straßenbau 6, für den Rhein: 
dammbau 2, für die Unterrichts-Anſtalten 4, im gans 
zen 508. Auf anderweitige Wünfche und befondere Uns 
träge des Landrathes, unter andern auf den, daß aus 
den, in der Kaffe des Kreisfriegsfonds liegenden Gel— 
dern an einzelne Gemeinden des Kreifes angemejjene 
Vorſchũſſe zur fchnellen Herftelung notbiwendiger oder 
nüplichee Kantonſtraßen gegen 4 prozentige DVerzinfung 
gemacht merden möchten, erflärten Ge. Maj.: » Da. es 
Unfer ernftliher Wille ift, daß aud in dem Haushalte der 
Gemeinden, wie in jenem des Kreifed und des Gtaateb 
felbft, bey der Erfüllung der Öffentlihen Zwecke firenge 
Sparfamkelt beobachtet, auf die Kräfte der Steuerpflichtie 
gen fhonende Rüdfiht genommen, und jeder nicht durch 
wahres Bedürfnig oder überwiegenden Vortheil gerechtfers- 
tigte Aufwand vermieden werde, fo wird Unſere Kreisre⸗ 
gierung bey der Bewilligung von Vorſchuͤſſen den Zweck 
derfelben jedesmal einer forgfältigen Prüfung unterftellen, 
und der Aufnahme neuer Lemeinde-Anlehen nur dann Statt 
geben, wenn die Bedürfnife oder die wohlverftandenen Ins 
terefien einer einzelnen Gemeinde die Ergreifung diefes Mits 
tels erheifhen.e — Dagegen wurde dem Fonde des Landger 
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flütes ein aus dem Kreis-Kriegsfond erhaltener Vorſchuß 
von 4000 fl. erlaffen. Dem Gefuhe um gänziche Nieder: 
fhlagung aller im Rheinkreife noch anöftehenden aus früs 
herer Zeit herrührenden Aftivforderungen des Staates konnte 
nicht ſtatt gegeben werden, Am Schluffe des Abfchiedes heißt 
ed: „Mit freudiger Rührung haben Wir in den Huldigun: 
gen treuer Anhänglihkeit und lebendigen Bertrauens, bie 
Uns der Landratb am Schluffe feiner Verhandlungen dar: 
gebracht hat, den Ausdrud jener Unferm Herzen fo iheuren 
Gefinnungen mieder gefunden, die Ins bey der im ver 
floffenen Jahre unternommenen Reife dur den NRheinfreis 
an allen Orten entgegen gefommen find. Diefe Gefinnun: 
gen der Liebe und des Vertrauens, in deren Aeußerung 
Unfere Unterthanen im Rheinkreife mit ihren Brüdern dieß: 
ſeits des Rheines armwetteifert haben, find Uns der fhönfte 
Lohn der freuen Sorge, die Wir dem Glüde Unſeres Bol: 
tes in raftlofem Streben zu widmen Und bewußt find, und 
deren Anerkennung und thätige Interflügung dem Landrathe 
des Rheinkreifes für die Fortdauer Unſeres Wohlwollens 
und Unſerer Königlihen Huld fihere Gewähr giebt. 


Forchheim den’25. Jänner. Beynahe alle Winter 
wurden in unferer Gegend milde Enten gefhoffen, melde 
wegen ihrer Seltenheit die Aufmerkfamkeit des Naturfors 
fhers auf fih zogen, und theild in Bamberg, theils in 
München in den Kabinetten zu fehen find, Aber feit Manns- 
gedenken hat fih Fein wilder Schwan in unfere Gegend 
verirrt. Die dießjährige Winterfälte lockte viele dergleichen 
Voͤgel in das fhmale Thal der forellenreihen Wiefent von 
Preisfeld bis Goͤßweinſtein. Fünf davon wurden geſchoſſen, 
1 zu Streitberg, 2 zu Pretsfeld und eben fo viele bey Göß: 
meinftein. Letztere werden wohl die fhöne Thierfammlung 
des dafligen k. Rentbeamten, Hrn. Raths Hofmann zieren, 
und nah den erftern ift der Wunfh des Hrn. Inſpektors 
Linder in Bamberg gerichtet, welcher mit ächt patriotifchem 
Sinne keine Koften fcheut, feine BVerdienfte um das Nas 
furalienfabinet daſelbſt jährlih zu erhöhen. — Auch auf 
unfere Obſtzuͤchter hat die Palte Witterung einen nachthei— 
figen Einfluß gehabt; in Kirchehrenbach allein ijt für mehr 
als taufend Gulden Obſt erfroren, und die gedörrten Zwetſch⸗ 
Ben liegen noch meiftens ungefucht da, weil die gemöhnli: 
hen Käufer, durch die Kälte und die ſchlechten Wege ab: 
gefchredtt, fich heuer noch nicht fehen Tiefen. 


Ochſenfurt den 21. Jänner. Hr. Benefiziat Georg 
Rank dahier, welcher während feines 21 jährigen Hier— 
fenns bisher durch — im Stillen geübte Barmperzigkeit 
und raftlofe Aushülfeleiftung in der Geelforge gerechten An: 
fpeuch auf Achtung fih erworben hat, hat fein am 18. Des. 
v. Jahrs eingetretenes Priefter » Jubiläum auf eine ganz 
eigene, aber um fo mwiürdigere Weife gefenert; er hat am 
erwähnten Tage eine Stillmeffe gehalten» Aber eingedent 
der 14 Stunde weiten Entfernung feines Geburtsortes 
Eltingshaufen von dem Pfarrorte Ebenhaufen Ldg. 
Guerdorf, eingeden? des bodenlofen Feldweges, welcher 
beyde Drte verbindet und in Erwägung, daß der bisherige 
Eine Kaplan ungewöhnlicher, mehr ald Menfhenkräfte bes 
darf, um in den, zweh Stunden von einander entfernten 
Filialorten an einem und demfelden Sonntage die ihm ob: 
liegenden Berbindfichkeiten zu erfüllen, — eingeden? diefes 
Mifftandes Hat der ftille Hr. Jubilant einige Tage vor 
dem Jubeltage feinem Geburtsorte Eltingshaufen zur Bes 


gründung einer jwepten Kaplanei aht taufend Gulden 
ee und unbedingt gefhenkt, und die Urkunde an die 
eſchenkte Gemeinde fogleih abgeſchickt. 


Srankfurt. Die Nothwendigkeit, daß Frankfurt 
nicht länger iſolirt daftehe, hat bereits unfere Regierung 
anerkannt, indem fie ſich dem mitteldeutfchen Handelsverein 
anfhloß; allein diefer gewährt nur einzelne Begünftiguns 
gen für die Durd + und Einfuhr weniger größtentheils in 
Landesproduften beflehender Handelsartikel. In feinen Wirs 
ungen fehr einfeitig, erfheint er mehr auf die Behörde 
rung des Aderbaues und Fabrickweſens, ald auf die des 
Dand Id berechnet zu fen; unfere Stadt hat dur den 
Beprritt ju dem mitteldeurfhen Handelsverein durdaus 
nichts gewonnen. Auch ift Diefer Verein nichts weniger 
ald der geographiſchen Rage unferer Stadt angemefien, die 
sum Stromgediet des Rheins gehört; allein Feines der Ver: 
einsländer, mit Ausnahme einer Meinen Uferftrede des Her⸗ 
zogthums Naſſau, liegt an dieſem Strome und feinen zahl⸗ 
reihen Meberflüffen. Der Vortheil dieſer wichtigen Hans 
delöjtraßen gebt dennoch aänzlih für uns verloren. Der 
Vortheil unferes Handels erheiſcht, daß wir und dem Dans 
delsverein von Preußen, Bahern, Würtemberg, Heſſen anc 
fließen, wohin von jeher unfere Hauptverfendungen ges 
madt wurden. — Sind wir einmal in dem oben genann: 
ten füds und weſtdeutſchen Handelsverein, au dem uns une 
fere Lage binziebt, aufgenommen, hat ferner der Rhein eine 
mal feine Freyheit erlangt, dann Öffnet fih unferem Ber: 
kehr ein weites Feld. Die großen Kapitalien , die wir bes 
figen, der Kredit, den wir geben Fönnen, fegen uns in 
Stand direkte Beziehungen aus Holland, Gngland, allen 
europälfhen Häfen, und felbft aus Ofts und Weft: Indien 
und dem mitteländifhen Meere zu machen und in Verkehr 
mit biefen Ländern zu treten. Hat es doc eine Zeit ege⸗ 
ben, wo Iſerlohe, Nuͤrnbera, Augsburg ıc. einen blübens 
den Seehandel betrieben, dadurch ſich bereicherten und Die 
Indufteie im Inneren Deutfhlands zu einem hohen Grad 
erhoben. Im Beſitz jener Vorteile könnte nichts uns vers 
hindern, alle Kolonials und überfeeifhen Produkte, "die 
mir gegenwärtig aus zweyter und dritter Dand erhalten, 
aus erfter Hand zu beziehen und einen Gewinn zu maden, 
der jegt in die Tafche der Fremden flieft. Diefer Handel 
mürde und auch in Stand fegen, dem deutfchen Erzeugnifs 
fen einen Weg nah den fernften Regionen ju eröffnen und 
ihnen dafelbft Abfag zu verſchafſen. Man fieht hieraus, daß 
die Wiederbelebung unferes Handels in enger Berbindung 
mit der Beförderung der Induftrierim füdlihen und weft: 
lihen Deutfhland und mit deffen Woplitand ſteht. Man 
merfe und nicht vor, daß der an große Unternehmungen 
ſich Enüpfende Handelsgeift aus unferen Mauern gewichen 
fey; die Dandelsfreppeit ift aus Deutfhland verſchwunden, 
Br Tiegt allein die Urſache des Verfalls unferes Dans 
els. 


Sadfen. Aus Dresden wird berichtet: der ruffifche 
Für Puttiatin, welcher fi längft in Dresden anges 
fiedelt hatte, ein großer Wohlthaͤter der Armen und eben 
fo großmüthig als origineller Sonderling war, ift kuͤrzlich 
im 85. Lebensjahre geftorben. Wer diefem Manne auf der 
Straße in feinem bizarren Winteranzuge begegnete, wenn 
er eingepüllt, die fhwarze Sammtmaste vor das Geficht 
hielt oder fi feines Regenfhirmes mit den Glasfenftern 
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bediente, Eonnte fih über die feltfame Grfcheinung eines 
Laͤchelns nicht erwehren. Selbft feine Einrichtungen auf 
feinem Gute Zſchachwitz (Pillnig gegenüber ) find aͤußerſt 
originell. Er bediente fih im Sommer, um dahin zu ger 
langen, eined Wagens, der auf einem großen Blafebalg 
fand, welcher dem Fuhrwerke Glaftizität und friſche Luft 
gab. Die Gediegenheit feines Charakters und der fefte 
Wille, womit er jedes Gute förderte, werden feinen Ber: 
Luft fehr fühlbar mahen. Er hat einer Menge nuͤtzlicher 
Bürger aufgeholfen und junge Leute auf feine Koften uns 
terrichten laffen. 





Miszellen. 


Univerfitäten, Die Geſammtzahl der Studieren: 
den auf der Univerfität Göttingen beläuft fi gegenwaͤr⸗ 
tig auf 1265. Unter diefen widmen ſich der Theologie 351, 
der Zurisprudenz 513, der Medicin 262, den philofophi: 
fhen Wiffenfhaften 137. Bon diefen find 762 Landesfin: 
der, unter welchen fih 53 Göttinger befinden, und 501 
Ausländer; unter diefen S. K. 9. der Kronprinz von Bayern 
und Se. D. Karl Prinz von Hohenzollern: Sigmaringen. 
Der Abgang mehrerer berühinten Lehrer ift zum Theile ber 
reitö durch neue erfegt, und ſieht noch im Laufe diefes Halb: 
jahres einer vollftändigen Ergänzung entgegen. Durch das 
im Laufe dieſes Jahres zu errichtende Dberfchul« Kollegium 
wird die Anzahl der fiudierenden Landeskinder viefleiht um 
etwas vermindert, aber dagegen die Tüchtigfeit der Uebri: 
gen um ein Großes vermehrt werden. — Dad neue ana: 
tomifhe Theater in Göttingen, in welchem bereits Borle: 
fungen gehalten werden, dürfte in Deutſchland, vielleicht 
feld in.Europa, wenig feines Gleichen finden. — Durch 
den Wetteifer der dafigen Einwohner in Einrichtung neuer 
Gebäude, ift der Miethzins der Studenten = Wohnungen 
auf feinen alten mäßigen Stand nunmehe völlig zurüdge: 


führt. — 
Auf der IUniverfität zu Bonn hat fih unter Leitung 


der alademifhen Behörde ein Verein zur Verpflegung er: 
rankter Studierenden gebildet. Die Vorfteher und Gehüls 
fen des medicinifchen, fo wie des chirurgiſchen Elinicums, 
beforgen unentgeldlich die Ärztliche Behandlung der erkrankt: 
ten Bereins» Mitglieder. Der jur Beftreitung der baaren 
Ausgaben für Medicamente u. f. f. erforderlihe Fonds wird _ 
durch jährlihe Benträge der Mitglieder jufammengebradt. 
Im verwienen Sommer haben 192 Studierende an dies 
ſem Bereine Theil genommen, und für das laufende Wins 
ter: Semefler haben ſich bereits 245 Theilnehmer gemeldet. 
Dem Bernehmen nad) ift auch zu Berlin die Bildung eines 
ähnlihen Vereins im Werke. 


Die Univerfität Königsberg hat nächft dem im Oktober 
d. 5. erfolgten Berluft des jegt zu Berlin angeftellten aus 
Berordentlihen Profeffors, Dr. Dome, nun aud den des 
ordentlihen Profeffors der Zoologie und Direktors des 400: 
logifhen Mufeums, Dr.v. Baer, der einem ehrenvollen Rufe 
nah Petersburg gefolgt ift, fo wie den des Profeffors der 
Rechte, Albrecht, der einen Ruf nad Göttingen (an Eich: 
horno Stelle) angenommen bat, zu bedauern, Es find in 
diefem Halbjayre von 24 ordentliden, 9 außerordentlihen 
Profefforen und 13 Privatdocenten, alfo im Ganzen von 
46 akademifhen Lehrern 141 Borlefungen angekündigt, die 
auch bis auf einige wenige fämmtlic ausgeführt wurden; 
darunter find 34 theologifche, 28 juriftifche, 29 medicinifche: 
7 philofophifhe, 12 philologifhe, 15 biftorifhe und ftatie 
ftifhe, 3 cameralifhe, 4 mathematifhe und 9 naturmiffen, 
fhaftliche. Die Zapl der Studierenden hatte fih von Mi: 
haclis bis Wenhnadten um 7 vermehrt, und beträgt jegt 
443, darunter 426 Inlaͤnder und 17 Ausländer. Bon den 
nländern gehören nach den einzelnen Provinzen 249 Dft: 
Preußen, 95 Litthauen, 67 Weftpreufen und 34 den übs 
tigen weitlihen Provinzen. Der Zuwachs feit dem Schluffe 
der Kollegien in der Mitte Septembers bis jebt, beträgt 
85. — Für die Univerfitätss Bibliothek ift eine Anzahl bos 
tanifher Werke, im Betrage von 756 Rihlr. angekauft 
werden. 


Münhner- SÖhranne, 
vom 30. Januar bis 6. Februar 1830. 
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Betrachtungen über Papiergeld. 


In den Nummern 57, 58, 39 und 40 des Jahre 
ganged 1829, vom Inlande, erfchien zuerft ein Auffag 
über das Papiergeld und obgleich derfelbe nur allge 
meine Andeutungen, ohne irgend eine Beziehung auf 
Bapern enthielt, fo waren doc bie und da Befürchtuns 
gen laut geworden, ed möge eine Maasregel der Re: 
gierung dahinter verborgen ſeyn. Um dieſe Befürchtun— 
gen zu beben, erſchien in den Nummern 88, 89 und 
90 desjeiben Blattes ein zweyter Aufſatz über das Pas 
piergeld, welcher ſich nebenher ſehr eutſchieden gegen 
den Gebrauch desſelben erllärte. Beyden folgte dann 
eine kleine Schrift, unter dem Titel: „Ueber Staats: 
papiere und deren Benukung, Augsburg 1829, welche 
ebenfalls im Inlande vergangenen Jabred ihrem mer 
fentliben Inhalte nach wenigſtens angefündigt worden 
iſt. Sie verwahrte ſich gleichfalls gegen jede Beziehung 
auf einen fpeciellen Staat und wollte Hindeutungen fols 
‚her Urt nur ald belegende Venfpiele ihrer aufgejtellten 
Säte angejeben wien. Es bedarf aber auch in der 
That ben Aufzählung derjenigen Umſtände, unter denen 
die Einführung des Papiergeldes nützlich oder ſchädlich 
erfcheint, Feinesivegd der uamentlichen Erwähnung be: 
ftimmter Fälle in vorbandenen Staaten, vielmehr wer: 
den allen denjenigen, welche mit den Verhältniſſen ib: 
res Gemeinweſens einigermaßen befannt find, allgemeine 
Aufſtellungen leichtlich eine ſpecielle Anwendung darkig 
ten. - Ohne daher diejenigen Orundfäße, welche wie 
biemit der allgemeinen. Beurtbeilung zur Prüfung vorr 
legen, befonders für Bahern, für Würtemberg, für 
Preußen, für Frankreich oder für fonjt einen Staat 
niedergefchrieben zu babem, wollen wir feben: 

1) welche Ursachen einen Staat zur Ausgebung von 
Papiergeld veranlaffen können und refp. verans 
laffen mürfen. 

2) Unter welchen Umſtänden damit eine Gefahr der 
Derdrängung des Metall» Geldes verbunden fen 


5) welhe Mittel angewendet werden müſſen, um 
das Papiergeld ftets in feinem wahren Wertbe 
zu erbalten. 

Zu 1) ergiebt fich zuerjt der Fall, einer, durch 
ungewöbnlide Ereigniffe berbengefübrten, 
finanziellen VBerlegenbeit des Staats da: 
durch abzuhelfen. Es it dieſes derjenige Fall, 
welcher das Papiergeld eigentlich in den großen Miß— 
kredit gebracht hat, in welchem es ſteht; es iſt derje— 
nige, welcher in Oeſtereich, in Fraukreich, in Schwe— 
den und in mehreren anderen Staaten eine mitendliche 
Berwirrung in öffentlichen und in Privat: Verbältniffen 
zu Wege gebracht; es iſt aber auch derjenige, in mel: 
chem die Sache von Preußen mit jo großem Glücke un: 
ternommen und durchgeführt worden iſt, — mit fol: 
chem Erfolge, daß dadurch der fo oft behauptete Satz: 
das Papiergeld fen ein Gift, welches jo fibleunig als 
möglich wieder ſortgeſchafft werden müſſe, auf die aller: 
genügendfte Weife widerlegt worden iſt. Diefe verjchie: 
denartigen Erfolge werden ſehr begreiflih, wenn man 
ſich von dem wejentlichen Unterfchicd zwifchen dem Par 
piergeldbe und verzinslichen Ctaatöpapieren 
erinnert, wenn man dann zufiebt, wie ſehr diejenigen 
Regeln, welche aus diefem Unterſchiede in Betreff der 
Denugung des einen oder des anderen bergeleitet wer: 
den müſſen, in den meiften Fällen ganz und gar aufer 
Acht gelajfen find. Das Papiergeld hat allerdings vor 
den verzindlichen Staatöpapieren ( Staatsobligationen) 
zwey große Vortheile voraus: daß es den Staat der 
Laſt der Verzinfung ũüberbebt und daß es den Verkehr 
befördert. Da jedoch der ziwente Vortheil nur fo lange 
wirklich vorhanden iſt, ald durch die dem vorhandenen 
Metall: Gelde binzugefügten Papiere die Maſſe des 
umlaufenden Geldes nicht zum Uebermaße aefteigert, 
die Umfaß- Mittel nicht in ein überfteigendes Miß— 
verbältnig zu den vorhandenen Umſatz-Gegenſtän— 
den gefept worden find; durch diefes Mißverhältniß die 
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Papiere aber ofienbar ihren Normalmertb verlieren und 
dadurch Verluſte berbenführen und Verwirrungen zu 
Wege bringen würden, wodurch der Staat offenbar 
eine Ungerechtigkeit begienge; fo muß jener erite Vor: 
teil der Zinfenerfparung von der möglichen Erreichung 
auch des ziventen notbivendig und im ſtrengſten inne 
abhängig gemacht werden. Nun bedarf ed aber, um 
die verſchiedenartigſten Wirkungen des Papiergeldes und 
das ſich gegen dasfelbe erbobene Gefchren genugſam zu 
erklären, nur noch der einfachen Grwäbnung, daß, 
mwäbrend Preußen im Jahre 1805 ben der Mobilmas 
hung feiner Armee fihb auf die Summe von 10 Mil. 
„Thaler befhränfte und fpäterhin nur noch wenige Mil: 
lionen binzufügte, daben alfo ſtets eine Gleichmäßigkeit 
zwiſchen den Verkehrsmitteln und den Verkehrsgegen— 
ſtänden forgfam beachtete und — fobald feine Geldbe: 
dürfniife höher jkiegen, nicht ferner zum Papiergelde, 
fondern zu Staatsanleben feine Zuflucht nahm, — ans 
dere Staaten, wie Deiterreih, Franfreib, Schweden 
und mehrere, fih über jene weife Beachtung gänzlich 
bimvegfepten, — immerfort und in's unendlide Pa: 
piergeld fchufen. Preußen bat durch diefe weife be: 
gränzte Finanzoperation im Laufe vieler Jahre nicht al: 
lein an Zinfen bedeutend gefpart, fondern cs iſt auch 
zu der Ueberzengung gelangt, daß durch eine gewiſſe 
Summe von Papiergeld fein Verkehr im Innern und 
nach Außen bedeutend gefördert werde, ja es find fo: 
gar von dem jehigen Finanzminiſter, Heren v. Meß, 
noch füe 5 Mil. Ibaler neue Treforfiheine oder Cajfa: 
ammeifungen ausgegeben worden, ohne daß jemand be: 
baupten wird, Prenfien beweife durch das Fortbeitchen 
feines Papiergeldes, daß es feinem Banfrotte entgegen: 
gebe, wie der Aufſatz im Inlande Nr. 88, 89 ganz 
allgemein behauptet, wehn er ſich dahin erflärt: 

„Daß der Staat, welcher den Gebrauch des Pa: 
picrgeldes außer dem Falle der dringendjten Noth und 
ſelbſt bier nicht als cine blos vorübergehende momen: 
tane Yusbülfe für finanzielle Zwecke in Anwendung 
bringt, feinem Banfrotte entgegengebe und daf, wenn 
es als Vermehrung des Zirkulationsmitteld zum Behufe 
nationalöfonomifcher und volkswirthſchaft— 
licher Intereſſen dienen ſoll, ſelbes nie von einer 
Staats» fondern nur don einer bineeichend garantirs 
ten Privat-Anſtalt ausgeben dürfe. 

Mir find daber allerdings der Meinung, die Er: 
fabrung bat es genugfam bewiefen, daß die Verſuchung 
ben der Ausgebung des Papiergeldes in große Miß: 
bräuche zu verfallen, dann am größten und am ſchwie— 
eigiten zu vermeiden fen, wenn einer Finanzver— 
legenbeit dadurch abgebolfen werden foll,— 
aber wir Fönnen defbalb mit fo manchem, nur in ver: 
nünftiger Beſchränkung beilfamen Mittel zur Befferung 
menfchlicher Verhältniſſe, auch diefes nicht ganz ver: 
werfen, 

Wenn nun der Gedanfe an die Möglichkeit, auch 
unfer Etaat Bönne duch außerordentliche Begebenheiten 


fi) veranlaßt fühlen, einer finanziellen Verlegenheit 
durch Anfertigung von Papiergeld abzubelfen, in Er— 
wägung der in folchen Fällen oft zu fehr aufgeregten 
Leidenfchaften und der vielen traurigen Benfpiele, wel: 
he wir in der Geſchichte finden, nicht grundlos einige 
Deforglichkeit in und rege macht, — fo- können wie 
dagegen mit defto größerer Nube einige andere Fälle 
betrachten, in welchem außerdem aus verfchiedenen Urs 
fahen Papiergeld entſtehen mag. Zunächſt rechnen wir 
bieper die Minderung der beftehenden Abga— 
ben durh Verwendung der ganzen oder ei— 
nes Theiles der vorhandenen Nationalfchuld 
aus einer verzinslichen in eine unverzinde 
liche. Es Fann nämlich der Fall eintreten, daf eine 
der verfchicdenen zur Förderung des Staatézweckes er: 
forderlihen Abgaben ganz oder theilweiſe wegfalle, 
wenn der Gegenitand zu befeitigen ift, welcher dieſe 
Ubgabe zeitber in Anfpruch nahm. Es Fann 3. B. der 
Fall eintreten, daß die Grundſteuer in ihrem bisberigen 
Betrage die einzelnen Conteibuirenden zu ſehr belaftet, 
daß der Grad diefer Belaftung mit der Summe der 
Nationalfchuld zufammenbängt, und daß daher in dems 
felben Verhältniß, in welchem diefe geändert, auch jene 
Ubgabe ermäßigt werde. Mit einer Verminderung von 
10, 15 oder 20 pr@t. it dem Grundbeſitzer ſchon fehr 
geholfen und wenn die Schuldenlaft nicht zu bedeutend 
it, wird die zu einem folchen Erlaffe erforderliche Sums 
me von Papiergeld leicht ohne Nachſchuld ausgegeben 
werden können. Beſonders ratbfam, ja felbit nothwen— 
dig erfcheint aber eine folche Graänzung des umlanfen: 
den Geldes, wenn dadfelbe auf irgend eine Weiſe dem 
Verkehre zum großen Tbeile entzogen wird; fen es 
durch einen unmäßigen Papierbandel, fen ed dadurch, 
daß die Kapitaliiten ihre Gelder ftatt dem Verkehre der 
Staatsfrhulden » Tilgungsfaffe übergeben; indem in ben: 
den Fällen der größte Theil des baaren Oeldes dem 
Nuslande zueilt. Um jedoch diefe neu gefcbaffenen Vers 
fehrs : Mittel deito zweckmäßiger in alle bisher troden 
gelegenen Kanäle einzuleiten, wird man damit ferner 
eine Hebung des Handels, des Ackerbaues 
und der Gewerbe in Verbindung feßen. Zu diefem 
Ende wird man fein Augenmerk nicht allein auf die Ab: 
löfung den Grundbefig drüdender Paten, als Zebnten, 
Srobnden u. dal. richten, fondern aus Öffentlichen, zu 
diefem Ende errichteten Leihcaſſen, Handel und Gewerbe 
gegen mehr oder mindere Cicherheit durch Darlehen 
unterſtützen. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Aus v. Haxthauſen über die Agrarverfaſ— 
fung in den Fuͤrſtenthuͤmern Paderborn 
und Corvey. 

GBeſchluß.) 

Ben den Einwohnern der ehemaligen Fürſtenthümer 
Paderborn und Corvey kann man noch deutlich die ur— 


131 


alten Scheidungslinien der drey ſächſiſchen Stämme: 
Weitpbalen, Eugern und DOftpbalen, erkennen. 


1) Eigentliche Weftpbalen; diefe baben fich 
deutlich in den Kreifen Paderborn und Bühren erbals 
ten, fie wohnen dort in den Sandgegenden, doch find 
fie auch in die Dorgebirge eingedrungen, und die Gin: 
gefefienen von Schwanen, Boke, Neuenbecken und Feld: 
rom zeigen in Sitten und Trachten, daß fie, wiewobl 
fhon mit Engern gemifcht, zu ihnen gebören. Ben 
Feldrom überjteigen fie fogar das Gebirge, und ber 
größte Theil des Lippeſchen, bis Schieder und Blom— 
berg, gebört zu den Wobnfigen der Weitpbalen. Unter 
den Paderbornifchen MWeftpbalen zeichnen fih die ans 
dem Lande Delbrück befonders aus. Dort batte ſich 
bis 1803 eine höchſt eigenthümliche Verfaſſung erbalten. 

Die ächten Weſtphalen wohnen auf einzelnen Höfen; 
fie unterjcheiden fich in Bitte, Kleidungen, Ackergerä— 
tben, Bau der Hänfer bedeutend von den übrigen: Pa— 
derbornern, welches alles fie vielmebe mit den Min: 
fterländern gleich und ähnlich haben. Cie halten viel 
firenger an alter Sitte, find unverdorbener, arbeiten 
nicht mit großer Unftrengung, aber beitändig und fleißig. 
Selbſt die Mannsleute fpinnen und ſtricken, was die 
übrigen Paderborner für einen Schimpf balten würden. 
Cie find daben ein großer, fihöner, wiewohl nicht febr 
lebendiger Menſchenſchlag, fehr religiös, verſtändig aber 
nicht geitreich. Sie leben zu Haufe beffer als die übri: 
gen Paderborner, eſſen mebe Fleiich und Brod und 
trinken Bier, weniger Branntwein. 

2) Engern. Die übrigen Paderborner auf und 
an beyden Seiten des Oebirged, dee Wald, und auf 
dem böchiten Kamme, die Egge genannt, gebören zu 
diefem Stamme, deſſen Wohnſitze im eigentlichen Her: 
zogthum Weftpbalen beginnen, woſelbſt oben an der 
Lippe ebenfalld weſtphäliſcher, unten nah Walde und 
Siegen bin Pattifcher Volksſtamm anſäſſig it, und fich 
von bier über Lüdge, Pormont nach Minden binzieben. 
Sie wohnen überall in gefchloffenen Dörfern, Bönnen 
fehe tüchtig arbeiten, find aber nicht arbeitfam, *bun 
daher, außer den Geſchäften ihres Ackerbaues, zu Haufe 
wenig oder nichts. Sie find an Geſtalt Fleiner und ge: 
deungener als die Weſtphalen, allein Iebendiger und 
geiftreicher, daben verjchlagen, auffabrend, berzbaft und 
flreitfüchtig, halten weniger auf alte Hausfitte, aber 
deito heftiger auf Gemeinderechte, find geſellig, aber 
auch fittenlofer und weniger religiös als die Weſtphalen. 
Im Eſſen find fie ſehr mäßig und mit fchledhter Kojt 
zufrieden, allein der Branntwein ift ihnen Bedürfniß. 

3) Ditpbalen. Der Kamm des Mefergebirges, 
nicht die Weſer, fcheidet hier die Stämme der Engern 
und Oſtphalen; Herjtelle, Beverungen und das ganze 
Eorvevifche Land gehört zu letzterem. Unch fie wohnen 
in gefchlofjenen Dörfern, deren Verfaſſung ſich noch 

‚tüchtiger und fchärfer ausgebildet bat, als die der En- 
gern; fie Haben alle gute Eigenſchaften mit diefen ges 


—— und find daben fröhlicher, Tanz: nnd geſanglu⸗ 
fliger. 

Im Allgemeinen bängt bier, mie überall beym Land— 
manne, Tüchtigfeit des Charakters und Woblbabenbeit 
vom flrengen Feftbalten an altem Herfommen und Ver: 
barren ben Vätertracht und Sitten ab. Wo fich diefe 
verwiicht baben, daber in den Städten und in deren 
Näbe, wo Lurus und fremde Trachten und Hausfitten 
eingedrungen, berrfibt wenig Moblhabenbeit, daber die 
fonderbare aber wabre Bemerfung, daß in den von der 
Natur am meilten gefegneten Oegenden, wie z. B. in 
der ganzen Warburger Börde cine fo große Armutb 
berricht, wogegen in den Sandgegenden, wo die Mens: 
ſchen einfam wohnen, und tief in den Gebirgen, wo fie 
ifoliet in Beinen Dörfern, den Städten fern, leben, im 
Durchſchnitt mebe Wohlhabenheit ſich findet. 

Die Haupterwerbsquelle der Eingeſeſſenen iſt der 
Ackerbau, und vorzüglich der Kornbau; in Delbrück und 
Stuckenbrok ift eine bedeutende Bienenzucht und treffe 
licher Hanfban, im übrigen Paderbornifiben, und befons 
derd im Corvenifchen, bilden Garn und Peinen einen 
guten Notbpfennig, auch bringt die Viehzucht, und be: 
fonders die Wolle, gute Dortbeile und baares Geld, 
allein das robe Produft des Ackers it doch das eigene 
tbümliche Fundament des Lebensbebürfniffes nnd des Er- 
werbes in diefem Bande, 

Der Uderbau ſteht keineswegs auf einer boben 
Stufe der Kultur, doch bat er fich feit 50 Jahren durch 
den ſich nach und mach verbreiteten Anbau von Futter— 
kräutern und durcb Deredlung der Schafzucht bedeutend 
gehoben. Die Drepfelderwirtbicbait it vorherrſchend, 
im Reeife Bühren jedoch die Fünffelderwirtbichaft, und 
auf den Höhen über Paderborn, den fogenannten trock⸗ 
nen Dörfern, die WVierfelderwirtbichaft. Im Ganzen 
ift in den jchlechtern Sand: und Berggegenden viel 
mehr Fleiß, Betriebſamkeit und Ueberlegung als in dem 
reicheren Etrichen; in der Warburger Börde wird z. B. 
der Ackerbau febr ſchlecht betrieben. 





— 


= nn = 


Ebronif des Tages. 

Müncen. Der am verfloffenen Sonnabende von 
der Aula der biefigen Etudirenden gegebene Ball war 
eben fo alänzend, als zahlreich beſucht. — Das königl. 
Negierungsblatt vom 30. Jänner enthält in Bezug auf 
die Auswechslung dee 5 procentigen Obligationen auf 
den auswärtigen Handelspläßen eine Bekanntmachung, 
der zu Folge ald Kommiſſionärs, melde dazu beaufs 
tragt find, in Frankfurt a. M. die Bankiers M. X. 
Rotbhſchild und Söhne ernannt find, in Reipzig das 
Bantierbaus Frege und Compagnie Ju Etutts 
gart hat zur Beſorqung diefes Gefcäftes die königl. 
Hofbanf fidy bereit erflärt. _ Denfelben iſt für die Folge 
auch die Bezahlung der Coupons von den 4 procentigen 
Dbligationen übertragen. 


Bamberg. Am 1. März I. 3. wird dabier ein 
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Hebammen : Lehrfurs eröffnet. — Die dahier verlebte 
Bäderswittive Eva Regina Sommerlang bat durch 
leptwillige Verordnung 500 fl. dem Waifenhaufe, 500 fl. 
dem Haus der Unheilbaren, 500 fl. ber Serenanftalt, 
500 fl. dem Krantenbaufe, 500 fl. dem Inſtitut für 
Franke Gejellen, 500 fl. dem Verein für verunglüchte 
Bürger, 500 fl. der Schule zu St. Martin zur Unter: 
flügung armer Schüler, und 500 fl. den Schulen zu 
St. Sangolf zu Schuhen und Steümpfen für arıne Schü: 
ler und Schülerinnen; im Ganzen alfo 4000 fl. hinter 
laſſen. Deßgleichen bat die dabier verftorbene Majorin 
v. Onttenberg die biefigen Armenjtiftungen zu ibren 
Univerjalerben eingefegt und denfelben hiedurch ein Der: 
mögen von 4809 fl. 55 fr. zugewendet. — 

Den 22. Jänner: »Geſtern erschien hier der geheime 
Rath Nau, welcher bey der Rheinſchifffahrts⸗Kommiſſion 
zu Mainz bayeriſcher Bevollmaͤchtigter üft, als auferordent: 
licher Kommiffär zur Einſicht der Dertlickeit für die Er: 
richtung eines Frenhafens dahier. Heute beaibt er fich 
nah Aſchaffenburg zu aleihem Zwecke. Diefe neue Gin: 
richtung fol aroße Refultate herbepführen. Dem Ber: 
nehmen nah wird zum Zmede des Freyhafens in Bamberg 
das ehemalige Strafarbeitspaus als bequemer Lagerplatz 
beſtimmt. Bis * 

Lichtenfels den 24. Jänner. Vor wenigen Ta— 
geu fiel wieder ih der Nacht ein hitziges Gefecht zwi⸗ 
ſhen 38 Gendarmen und ungefähr 50 Schwärzern an 
der ſachſiſchen Orenze vor. Einer der letztern und meh— 
rere ſchwer beladene Wagen mit zahlreichem Geſpann 
aerietben in die Hände der erſtern. 


Trürtemberg. Im der achten Eigung der Sammer 
der Abgeordneten vom 28. Jänner äuferte ſich der Abg. 
von Schläger bey Gelegenheit der fortgeſetzten Berathung 
des Mechenfchaftsberichteß gegen die von dem fländifchen 
Ausſchuſfe bewirfte Herabfegung des Zinsfußes der Staats⸗ 
fhuld von 44 auf 4 Procent in einer ausführlichen Nede, 
er entwidelte darin die Anfiht, daß, wenn die Handlung 
Des Ausfchuifes zum Marime erhoben werden ſollte, dieſes 
nothwendig auf den Staatskredit eindn verderblichen Gin; 
fluß haben müßte. Am Shlufe der Debatte wurde die 
Frage: it der Ausfchuß Fünftig ermächtigt, den Zins der 
Staatsfhuld herabzufegen ? mit 47 gegen 30 Stimmen vers 
neint. In der 9, Sigung in welcher mit Berathung des 
Rechenſchaftsberichtes fortgefahren ward, wurden mehrere 
Anträge des ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes in Betreff einer Grati: 
fifatten für die Kaſſiere und Buchhalter der Staatsfchul: 
Dentilgunastaffe für ihre angeflrengten Bemüpungen wäh: 
vend des Jinsreduktionsgefhäftes von der Kammer einftim: 
mig angenommen, detgleihen der Antrag, Die Regierung 
gu bitten, es möne in Erwaͤgung gezogen werden, auf welche 
Weite dem Mifflande: daf bey einigen Gerichtshöfen Ge: 
richts⸗ Aktuare als außerordentlihe Dülfsarbeiter mit einem 
Taggeld angeftellt find und dort als Richter ihren Sik ein: 
nehmen, abzuhelfen wäre; fermer der Antrag, die Regle⸗ 
rung zu bitten, daß Zulagen für einzelne Staatsdiener nie 
anders als widerruflich ertheilt werden möchten u. f. w. 


* 


Sachſen. Aus Leipzig ſchreibt man unterm 18. Jaͤn⸗ 
ner: wlinfer Publitum ift auf die Verhandlungen des ges 
genwärtig zu Dresden verfammelten Landtages auferordents 
lich gefpannt, Wie man vernimmt, wird derfelbe neben 
dem Staatshaushalt das Teftament des vorigen Königs 
befprehen, der fein Privatvermögen dem Lande vermacht 
haben foll, wodurh man eine Abgabenverminderung bers 
beyzufuͤhren hofft. — Es find ferner drey überaus geſchaͤfts⸗ 
Eundige Kaufleute unferer Stadt kuͤrzlich nach Dresden bes 
rufen worden, um ihr Gutachten über den vielbefprohenen 
Bollverband zwifhen Sachſen und Preußen abzugeben, der 
unferem Plage die feither verlorenen Ermwerbömittel und 
Geſchaͤfte wieder zuwenden koͤnnte. — Die Univerfität hofft 
fehnfichft, vom Landtage anfehnlihe Geld « Bemilligungen 
zu erlangen, um. mit der Grbauung der ihr gänzlich feh: 
Ienden Hörfäle, einem tiefgefüplten Bedürfniffe, abhelfen 
zu koͤnnen. — Trotz den Klagen, welche man bier al 
lentpalben über ſchlechte Zeiten Hört, herrſcht doch eine 
große Vergnügungsluft, was vielleicht in manchen Hinſich⸗ 
ten nicht zu tadeln ſeyn mag. So viele Bälle, öffentliche 
und 'private, und Schmäufe hat es feit vielen Jahren nicht - 
gegeben, als feit einigen Monaten. Den näditen Freytag 
ift ein Maskendall im Schaufpielhaufe und die darauf fol: 
gende Mittwoche ein anderer im Hotel de Pologne. Allent: 
halben herrfht großer Luxus und die Gaftmäler find üppis 
ger ald je, Neben großen Reichthümern herrſcht in unferer 
Stadt viele bittere Armuth und neben mehreren wohlhabens 
den Leuten giebt es viele Arme und die Armen, welche im- 
Stillen darben, find zahlreih. Die Armenanftalt hat im 
vorigen Jahre 5,820 Thir 21 Gr. und 6 Pf. mehr ausge: 
geben, als eingenommen. Ihre Einnahme hat 53,055 Thlr. 
1 Gr. 11 Pf, und ihre Ausgabe 38,865 Thlr. 25 Or. 5 Pf. 
betragen. Ihr Fonds befteht noch in 49,124 Thlr. 3 Or, 
6 Pf. Große Vermächtnifie werden der Armenanftalt gar 
nicht vermadht, wie dieß im einigen Städten Deutfchlands 
gefchieht; woher rührt die? Mit jeder Anftalt, mie z. B. 
in Leipzig, follte neben einem Arbeitshaufe für Freywillige 
auch ein Zwangsarbeitshaus verbunden feyn, weil 16 da 
gar zu viele aiebt, welche arbeiten können und nicht wol: 
len, und doch auf Almofen dringen. Es gibt in groͤßern 
Stidten einen Menſchenſchlag, der in Sitte und Deukart 
hoͤchſt verderben if, und der durch Öfentlihe Wohlthaten 
erhalten zu werden durchaus verlangt Hat er gar nichts, 
fo geht er betteln, und wenn er etwas bekommt, fo wird 
es fogleich muthwillig durchgebracht. Mur bey einem Iwangs⸗ 
Arbeitshauſe koͤnnte man dieß Geſchlecht zu Paaren treiben, 
und nur dann würde eine smedtmäfiige Vertpeilung der Ars 
wiengelder ftatt finden Finnen. Wie es jegt ift, koͤnnen 
Mifgrife und Mißbraͤuche nicht verhütet werden.“ — Ge: 
boren worden find im Jahre 1829 in Leipzig 1248, worun⸗ 
ter 635 Knaben und 613 Mädchen, uud geflorben 1190, 
worunter 621 männlichen und 575 weiblihen Geſchlechts. 
Getraut worden find 327 Paare. Inter den Gebornen 
haben fih 141 unehelihe gefunden. 

EURER ii BRSEREREA —— —— 

Königliches Hof: und National: Theater. 

Dienftag den 2. Jaͤnner: 
Erſter Maskenball. 


— — — ——— —— — — —— — — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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3. Febr. 1830. 





Ueber die Wirderherfiellung des Kanals bey Frantenthal. — Berradbrungen Über Vapierseld. — TasdsEpronif: Münden. Theater + Unjeige. 





Schon in dem erjten Zeiten der Entitehung der 
Stadt Frankenthal ward die Notbmwendigfeit und Nütz— 
lichkeit der Unlegung eines in den Rhein führenden Ka: 
nals erfannt. 

» Die ausgewanderten Niederländer, die ſich dortſelbſt 
anfiedelten, benußten den natürlichen Lauf des Ultrheins, 
verbanden damit eine Fünftlicbe Warferleitung, und vers 
ſchafften fid dadurch eine Schifffahrt, welche den Wohl: 
ftand der aufblübenden Stadt begründete. 

Die Kriegsverbeerungen am Ende des 1Tten Jahr: 
bunderts erſtreckten fich indefjen auch auf diefe erjte Un: 
lage und zerjtörten diefelbe gänzlich. 

Zehn umliegende Gemarkungen verfumpften nach und 
nad); die Luft war dem Sommer bindurch verpeitet — 
Krankheiten aller Urt, befonders Fieber, rafften jedes 
Jahr eine nicht geringe Zahl von Einwohnern hinweg. 

Unter dieſen Verhältniſſen unternabm Churfürſt Carl 
Theodor die Heritellung des moch jetzt beſtehenden Ka: 
nald, das Werk ward in den Jahren 1772 bis 178% 
ausgeführt, und erreichte vollfommen den beabfichtigten 
Endzweck. Die Sümpfe wurden trocden gelegt und 
die Luft gereiniget; die Krankheiten verfchiwanden, der 
Gewerbfleiß und der Handel lebten auf, der Wohljtand 
gründete fih von Neuem, die Bevölkerung wuchs. 

Auch abgefeben von allem Handel und Wandel brachte 
der Kanal ſchon als Wajferleitung mannichfaltigen Nutzen. 

Vor Anlegung desjelben waren vieie Grundſtücke, 
namentlich der Wörjer: Bruch; der Morſchwörth, die 
Waiden und Almenden von Mörs, Frankenthal Edig— 
beim, Oppau, Friefenbeim, Dggersbeim und Nudern: 
heim zu Sümpfen geworden. Nach Eröffnung des Ka: 
nals aber wurden wenigſtens viertaufend Morgen den 
Landes urbar; denn der Ultrhein und die Nebengräben 
fanden "Abzug und das nad jeder Ueberſchweinmung 
äurücgebliebene Quellwaſſer verfihwand bald ivieder. 

Nicht fo bedeutend, aber nicht weniger fichtbar er: 
ſtreckten fi) dieſe Vortheile auch auf alle Gemarkungen 


in dem Umkreiſe von Rheingönnheim, Waudach, Nugs 
beim und Lambsheim. 

Der Landmann, ermumtert duch die Fruchtbarkeit 
des troden gelegten Bodens, verdoppelte feinen Fleiß; 


‚die Erzeugniſſe vermebrten fi. 


Die Stallfütterung wurde eingeführt, die öden Trif— 
ten zu Waldungen oder Uderfeldern umgejchafften. Die 
Gemeinden erbielten dadurch den größten Theil ihrer 
Einfünfte, — Frankentbal allein bey 6500 fl. jährlicher 
Revenüen. 

Noch bedeutender waren die Vortbeile, die der neue 
Kanal durch Beförderung des Handels brachte. Durch 
denjelben ward die Stadt Fraukenthal ben ihrer vor: 
theilbaften Lage der Mittelpunkt des Verkehres eines 
weiten Umfreijes. 

Weine, Eſſig, Del, Branntwein, Tabak, SKleefa: 
men, Oetraide allee Urt, Reps, Leinfamen, Weinftein, 
Pottafhe, Leder, Bleiweis, Stärke, Fanence, Gußei— 
fen, Backſteine, Ziegel, Kalt, Brennholz und viele am 
dere Artikel wurden auf dem Kanal ausgeführt. Man 
berechnete den Betrag der Erportation im Durchfchnitte 
bey dem Wein auf 4000 Stüd Faß, ben dem Eifig 
und Branntwein auf 2000 Stüd Faß, ben dem Ge: 
traide auf 20,000 Malter, bey den Drennbolz endlich 
auf 10,000 Stern. 

Dagegen wurden Baumaterialien, Salz, Eolonial: 
Waaren, niederländifche Fabrikate, robe Häute, Lohs 
rinden, Delkuchen, Bley, Wolle, Blech, Farbwaaren 
und viele andere Artikel beygeſührt. Denn es fepte 
der Kanal die Stadt Frankenthal nicht nur mit dem 
Rhein, fondern durch denfelben aud mit dem Nekar 
und dem Main in Verbindung. 

Bey einer mäfigen Abgabe warf der Kanal der churs 
fürftlihen Hofkanimer in den 1780r Jahren jährlich ein 
nicht ganz unbedeutendes reines Cinfommen ab, und 
doch war der Handel mit Randesproduften zu jener Zeit 
noch weniger bedeutend, weil der Ackerbau und bie 
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landwirthſchaftliche Induftrie noch lange nicht jene Stufe 
ber Vollkommenkeit erreicht hatten, auf welcher fie ders 
mal fteben. 

Nah dem Ausbruche der franzöfifhen Revolution 
ward indeffen bie Unterhaltung des Kanals gänzlich 
vernachläßigt; derfelbe verfchlemmte fih immer mehr, 
und es waren im Jahre 1817 die Schleußen fo bau— 
fällig geworden, daß die Negierung des Rheinkreiſes 
fih genötbigt ſah, die Einmündung in den Rheinftrom 
durch einen Faſchinen- und Erd: Damm gie Sicherung 
der oberhalb liegenden Läuderenen gegen die verbee: 
tenden Ueberfhiwemmungen des Rheins gänzlich ver: 
fließen zu laffen, da die Thore der benachbarten 
Schleuße den Hochgemäffern nicht mehr zu mwiderftchen 
bermochten. 

Die Folgen diefer Vernachläßigung des Kanals la: 
fleten ſchwer auf der Stadt Frankenthal und ihrer Um: 
gegend. 

In den Jahren 1816 und 1817, in welchen die 
Zerftörung der Wafferleitung an den Feldern ihre Wir: 
kung zu äuſſern begann, zählte man zu Frankenthal 
mehr Fieberfranfe, als in den benden zunächft ‚voraus: 
gegangenen Decennien. 

Die beiten und einträglichiten Felder, Wiefen und 
Bärten blieben naß und feucht; das Quell- und Hinter: 
Waffer fand Feinen Abzug, und ohne den überaus beißen 
und trofnen Sommer des Jahres 1818 mürde auf 
einem großen Theile jener Grundſtücke eine Erndte nicht 
mehr zu erzielen geweſen feon, taufende der fchönften 
Doftsäume waren bereits abgeftorben. 

Die Bauſtämme waren um 42 fr. pr. Stüd, die 
Bohlen um 2 fl, pr. Hundert, die Latten um 50 Er, pr. 
Hundert, raube Steine um 60 fl. pr, Ruthe wegen des 
erfchwerten Transportes im Preife geitiegen, und doch 
berechnete man dem Abfab der Bauftämme im gering: 
ſten Anſchlage auf 2500 Stück, der Bohlen und Die: 
fen auf 35000, der Latten auf 35000, und der rauben 
Steine auf 7500 Karren für jedes Jahr. 

Der Gips, ein unentbehrlich gewordenes Düngungs: 
Mittel beym Kleebau, Fonnte nur noh um 1 fl.4 fr. 
gekauft werden, während früher das Malter 40 fr. ger 
koſtet hatte. 

Die Transportfoften des Salzes hatten ſich von 2 Fr. 
auf 7 Er. pr. Sad erböhet: die Mehrung der Fracht: 
und Speditions-Koſten betrug bey jedem Centner Co: 
lonial: oder andern Waaren 20 Er. 

Die fonft bedeutende Benfubr des Brennholzes aus 
dem Binnwalde und anderen Forjten batte ganz auf: 
gebört. 

Als diefe Derbältniffe von der Kreisregierung zur 
Kenntniß des Staats: Minifteriums der Finanzen ges 
bradıt wurden, befchäftigte diefes fich fofort mit ben 
Mitteln, der betheiligten Gegend die verlornen Vortheile 
wieder zuzumenden, und es erfolgte unterm 22. März 
1821 nad Beendigung der nöthigen Vorarbeiten eine 
k. allerböchfte Entſchließung, durch welche die Wieder: 


— 


herſtellung des Kanals auf Koſten der Staatskaſſe an: 
geordnet wurde, j 

Die tbätige Betreibung des unternommenen Werkes 
machte jhon im Früblinge des Jahres 1823 die Wies 
bereröffuung des Kanals möglich, und es ward fofort 
ein neuer Tarif für die von der Schifffahrt zu entriche 
tenden Gebühren fejtgefept, um dadurch die Verzinſung 
bes aus dem Erlöſe verkaufter Staatsrealitäten beftrit: 
tenen Geſammtaufwandes vom 60,000 fl. zu decken. Die 
Kreidregierung hatte den muthmaßlihen Reinertrag mit 
Einrechnung der bey dem Saljtransporte zu erzielenden 
Frachterſparniß auf 3000 fl. angefchlagen. 3 

In dem Gtatsjahre 1845 erreichte nun zwar die 
Erträgniß nur die Summe von 1623 fl. 123 kr., im 
Jahre 183%-aber jlieg diefelbe auf 2862 fl. 51$ Er. und 
im Jahre 1893 auf 53651 fl. 27 fe. 

Für das leftverfloffene Etatsjahr 1835 bat ſich ein 
Reinertrag von 5572 fl. 22 Er. 1 DI. ben einer bedeus 
tenden Vermehrung der Aus: und Einfuhr ergeben. Die 
Gegenftände der Aus: und Einfuhr find aus der nad: 
folgenden tabellarifchen Ueberficht zu erfehen. ) 


— — — — — ee 
Betrachtungen uͤber Papiergeld. 
(Beſchluß.) 

Ben ſolcher Anwendung des Papiergeldes iſt dann 

zu 2) gar nicht abzufeben, wie dadurch das Metall: 
Geld vertrieben, d. 5. wie dadurch die Maffe des in un: 
ferm Staate vorhandenen Metallgeldes in einem fol- 
hen Grade verringert werden könnte, daf und nicht 
ein zum Verkehr mit dem Auslande nothwendiger Be: 
trag deöfelben verbliebe. Es ift allerdings ganz natür— 
lich, daß wenn ein Staat zur Bezahlung eines Theiles 
feinee Schulden eine beftimmte Summe Papiergeld anı 
fertigen läßt, um eine gleiche oder derfelben mwenigftens 
febr nahe fommende Eumme Metallgeldes zur Cinlös 
fung verzinslicher Staatöobligationen zu verwenden, da: 
durch ein bedeutender Theil des Mretallgeldes über die 
Örenze geben wird, wenn nicht zufälliger Weiſe die 
Inhaber folder Obligationen Bürger desfelben Staa— 
tes find; ja es iſt felbjt zu vermutben, daß durch die 
Vermehrung der inländifhen Verkehrsmittel ein heil 
deffen, was bisher zu dieſem Verkehr allein gebraucht 
wurde, andere Auswege fuchen wird. Iſt aber damit 
wohl irgend cin Nachtbeil für unfern Staat verbunden ? 
Wird dadurch etwa Verarmung und Mittellofigfeit ber: 
bepgeführt ? — Gewiß nicht! der Reichthum eines Staa« 
tes beruhet ja nicht auf der Größe der Summe des 
innerhalb feinee Grenzen vorhandenen Metallgeldes, 
fondern auf der Größe des aus feinem Verkehre mit 
andern Staaten für ihn alljährlich bervorgehenden Ge—⸗ 
winnes, auf der Größe der für oder mider ihn vors 
bandenen Bilanz bes Handels. In England, dem reich- 
ften Staate diefer Erde — wenn auch der Staat als 
Staat durd- feine Schuldenmaffe arm ift — findet fich 
baber ſtets eine unverhältnißmäßige geringe Summe 


*) Die Tabelle folgt in der nächften Nummer, 
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Metaligeldes vor, weil das eingehende immer wieder 
zu neuen Spekulationen verwendet, dadurch aber Feir 
neswegs für dem Staat verloren gebt, fondern ſtets 
herangezogen werden kann, und wie die eigentlih nur 
aus englifhem Gelde beftehende enorme Gumme ber 
Nationalfchuld zeigt, häufig fchon herangezogen mor: 
den ift. 

Wenn nun in einem gegebenen Staate Aderbau, 
Handel uud Gewerbe denjenigen Grad der Vollkom— 
menbeit, welchen er vermöge der Menge und der Güte 
feines Grundbefipes, vermöge feiner Cage und der nar 
türlichen Anlagen feiner Einwohner, zu erjireben im 


Stande ift, noch mehr oder minder fern fteben; wenn 


er burch die Erreichung diefes ihm von dee Vorſehung 
gleichfam geſteckten Zieles die Handels: Bilanz um viele 
Millionen für ſich zu erböben vermag; dieſes aber nur 
dadurch gefcheben kann, daß er, unbefümmert um ben 
Lauf feines Metallgeldes, eine beftimmte Summe die: 
fes vertretenden Papieres anfertigt, wird er dann ben 
Vorwurf einee ſchädlichen Hinausmweifung jenes Me: 
talled gegen diefe Papiere wohl mit Grund und in 
Wahrheit auf fih laden? — Unmöglich kann diejes an: 
genommen werden; benn entiveder trägt er durch dieſe 
Dperation einen Theil feiner Schulden ab, und wenn 
auch alle zu biefem Ende verwendeten Summen dem 
Auslande zufließen, fo tritt dann nur der Unterfchieb 
ein, daß das, was außerdem in verfchiedenen kleinern 
Summen als Zinfen ausgegangen fein würde, jept auf 
einmal ald Kapital denfelben Weg gebt; oder er erfauft 
für das im Innern bes Landes entbehrlih gemordene 
Metallgeld, Dieb, robe Producte und andere feinen 
Aderbau und feine Induftrie fördernde Gegenftände und 
zieht num durch die für fich gefleigerte Bilanz, in me. 
nigen Jahren eine auf einmal und zu rechter Zeit aus: 
gelaffene Summe von Metallgeld wieder an fih. In 
beyden Fällen tritt dann mebenber noch der große Ge— 
winn ein, daß der Werth der Verkehrsgegenſtände un: 
ſeres Staates zu demfelben Betrage ſich erbübet bat, 
zu welchem das Papiergeld an die Stelle des Mietalles 
getreten ift, — im erften ale unmittelbar durch Ber: 
minderung ber Abgaben, im zweyten unmittelbar durch 
Ankauf von Verkehrögegenftänden ſelbſt, — wenn mir 
3: D. zur Frengebung unferes Wollbedarfes noch meb: 
rere Millionen Schaafe, — zur Production des . erfor: 
derlichen Leders noch einige bunderttaufend Stüce Rind: 
vieh bedurften, und dieſe und andere nothwendige Ge: 
genftände nun herbeygeſchaft worden find. Die durch 
Papiergeld gefchebene Hinausweifung ded Metallgeldes 
Fann daher nur in dem ſchädlich erfcheinen, wenn Peine 
Mittel und Wege vorhanden find, dasſelbe nach und 


nach wieder heranzuziehen, — oder ber Fall nicht ein: ! 


feitt, das auf einmal ausgelaffene im Laufe der Zeit 
nun auf andere MWeife zu erfparen — Erhöhung der 
Handelsbilanz — Schuldentilgung. — Bir fommen nun 

zu 53) auf die Mittel, weldhe angemwendet 
werben müffen, um das Papiergeld in fei- 


nem Normalmwertbe zu erbalten. Als erfte 


und ſehr nothwendige Bedingung tritt und bier die Bes 


obachtung eines richtigen DVerbältniffes zu dem innern 
Verkehr und zu dem nach aufen entgegen. Es liegt 
in der Nature der Bade, daß das Papiergeld zuerft 
nur innerhalb der Grenzen des ausgebenden Staates 
ein Verkehrsmittel abgeben, und daß man fich über die 
Grenzen binaus erjt durch das Zuſammenwirken meb: 
eerer Umſtände, unter denen befonders mebrjährig er: 
probte Sicherheit und größere Bequemlichkeit zu ers 
wähnen find, zu einer bem Metallgelde gleichen Schä— 
tuug deöfelben verjtehen wird. Uber auch jene inlän: 
bifche Zuverficht Pann nur dadurch bervorgebracht mer: 
ben, daß man neben dem Papiergelde noch einer ge: 
börigen Summe Metallgeldes Raum läßt, fo daß nie 
der Fall eintreten Bann, daß jemand mit feinen Pas 
pieren in Verlegenbeit geratbe. Die fogenannte Schei: 
bemünze wird dem Metallgelde gang vorbebalten bleis 
ben, und in Gtaaten wo man nach theinifchen Gulden 
rechnet, ein folher Gulden, in Staaten, wo man 
nah Thalern größere Summen beftimmt, ein Thaler 
die geringfte Summe fenn müſſe. Die höchſte Summe 
des einzelnen Scheines ſtellt ſich vieleicht in der fünfs 
zigfachen Einfachheit am zweckmäßigſten dar, wenigs 
ſtens ift diefes das von Preußen beobachtete Spftem; 
man fleigt von eins bis fünf in einfachen Zahlen, dann 
von fünf zu zehn und von zehn — menigftens fo viel 
uns bekannt ift — immer mit zehn weiter. Gin Iweh⸗ 
tes nothwendiges Mittel iſt die Annahme des Papiers 
geldes ben allen öffentlichen Caſſen, ja man wird fogar 
gut thun, ben Zahlung größerer Summen einen Theil 
derfelben in Papieren zu verlangen. In folchen Fäl⸗ 
len, beſonders ben Entrichtung der Zölle und Mauthen, 
kommen dann Ausländer auch wohl in den Jdall, ſich 
des inländifchen Papiergeldes bedienen zu müffen, und 
wer Fönnte wohl leichter dazu bentragen, feine Werth: 
erfennung auch über bie Grenzen feines Stactes binaus, 
allmäplig zu erftreden? — Beobachtet man diefe Mes 
geln, fo kann das Papiergeld nie unter feinen Nenn: 
werth fallen, — wohl aber Bann es, befonders bey 
den auf größere Summen lautenden Scheinen, über 
denfelben hinausgehen, da Bequemlichkeit fo oft feine 
Benugung anräth und die Nothiwendigkeit eben fo oft 
fie gebictet. 

Je mehr wir und aber von der Nüplichkeit des Par 
piergeldes unter gegebenen Umſtänden überzeugt haben, 
defto weniger Pönnen wir ed und verfagen, zum Schluſſe 
noch eine Befürchtung näbek in's Auge zu faſſen, welde 
der mehrerwähnte Aufſatz in Mr. 88, 89 und 90 bes 
Inlandes gegen bagjelbe aufitellt. 

„Maßregeln — fagt er — dieſer Urt, die fo tief und 
fo mächtig in bie Zukunft eingreifen, müjfen nicht blos 
auf dad Vertrauen in die Perfonen oder in bie Lage 
der Gegenwart gegründet, fondern aud (auf) alle 
möglichen Bälle, der Zukunft mit einer ängſtlichen Vor: 
ausficht berechnet werden. Iſt die Tpüre einmal ge: 
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öffnet, fo iſt es ſchwer, fie wieder zu fchließen, auch 
bie rechtlichften Stände werden immer und vorerft die 
Gegenwart im Auge haben und weit eher ein Kredit— 
votum auf das Papiergeld, ald auch nur eine geringe 
momentane Beläftigung der Untertganen oder eine De: 
kung des Bedarfs durch andere vielleicht tiefer eingreis 
fende Maafregeln von Erfparungen u. dgl. bemilligen; 
fie werden mit minderer Uengftlichkeit große und koſt— 
fpielige Unternehmungen begünftigen, die zwar müglich, 
aber ben der Lage der Caſſen eben nicht fo dringend 
waren; denn die Koften find mit einigen Büchern Pa: 
pierd und weniger Druckerſchwärze gedeckt. Den Nach— 
kommen bleibt ſodann gleichwohl die Sorge überlaffen, 
wie fie die neue Laſt wird von ſich wälzen können.“ 
Alſo jede nüßliche, ja felbft jede nothwendige Ber: 
volfomnung, jeder fürdernde Schritt muß unterlajjen 
werden, fobald die Möglichkeit vorhanden it, daß 
menfclihe Thorbeit und menfchlicher Unverſtand burch 
Uebertreibung das dadurch bezivedte Gute zum Schlim: 
men kehre. Was bleibet denn noch zu thun übrig, 
wenn wir diefen Maafitab jedem Beginnen der Staa: 
ten anlegen? — Zwar wird man ſich mit vieler Zu— 
verfiht auf alle jene Benfpiele berufen, wo durch bas 
Papiergeld großes Unheil in den verfchiedenen Gemein— 
weſen entjtanden iſt; — aber, find wir denn nicht klü— 
ger geworden duch jene Benfpiele? iſt es denn fo 
ſchwierig, in ruhigen Zeiten ein richtiges Verhältniß 
des auszjugebenden Papiergeldes zu ermitteln, und fo 
undanfbar, unter allen Umſtänden ſich jeder Abweichung 
von ben fejtgeftellten Grundfäpen zu enthalten ? 
Preußen fchuf, wie wir bereits erwähnt haben, im 
Jahre 1805 zur Mobilmachung feiner Urmee eine be: 
“ flimmte Summe von Papiergeld, und obgleich es feit- 
dem von dem größten Unglück beimgefucht wurde; obs 
gleih fih feine Schuldenmaße vom 12. Jänner 1807 
bis Ende des Jahres 1812 um 77,546,187 Thaler und 
vom 1. Jänner 1815 bis zue Feſtſtellung feiner Ge— 
fammetfchulden nochmals um die Summe von 85,483,425 
Thaler vermehrte; fo begieng es doch nie die Thorbeit, 
feiner Finanzverlegenbeit durch eine übermäßige Ber: 
mebrung ded Papiergeldes abzubelfen, fondern co nahm 
zu verzinslichen Anleihen feine Zuflucht, Erſt nachdem 
es neuerdings feine Finanzen geordnet und mit der Ab— 
zablung feinee Schulden begonnen batte, gab cd — 
duch ſtaatswirthſchaftliche Nücfichten bewogen — 
noch 5 Millionen Thaler Papiergeld aus. Und Preu: 
Gen Hamvelte fo bedachtſam als unumſchränkte Monar: 
hie, — dürfen wie einem Repräfentativs Staate weni: 
ger Weisheit zutrauen ? ©. 
I ——— ⏑⏑⏑0 
Chronik des Tages. 


Bayern. Münden den 2. Jaͤnner. Dieſe Nacht ent 
fland zwifhen 12 und 1 Uhr plöglich Feuerlaͤrm. In der 
k. Refidenz hatte ih der Kamin, welder zum |Dfen des 


Wach Ammers führt, entzündet; das Feuer Fam jedoch nicht 
sum Ausbruch und wurde ſchnell gelöfcht. — Wie gefähr: 
lih bey der — herrſchenden Kälte eine Feuers⸗ 
brunſt werden koͤnnte, läßt ſich daraus abnehmen, daß wir 
feit einigen Tagen auf Anhoͤhen vor der Stadt 25°, in 
Biederftein eine Linie unter 24° und in der Stadt heute 
morgens 223° Kälte hatten. Die Kanäle werden nur burch 
Tag und Nacht ununterbrochen fortgefegtes Aufeifen im Laufe 
erhalten. In der Nähe der Stadt fand man Raubvögel 
von bedeutender Größe erfroren. Die Schildwahen, melde 
in der Marburg als Eprenpoften vor dem Eingange 3. Maj. 
der Königin Wittwe und J. K. H. der vermwittweten Frau 
Epurfürftin ftepen, Haben, erfterer einen Mantel mit langen 
Kragen, legterer einen Pelz und beyde, Filzſchuhe erhalten. 
Alle doppelten GEprenpoften find eingezogen. — Geftern 
Abends war Ball bey &. H. dem Herzog Marimilian in 
Bapern. Morgen ift in der P. Refidenz großer Hofball, — 
Heute Morgens fand man einen Eisarbeiter ertrunken, und 


um 10 lihr wurde abermals am Reden der Pfiftermüple - 


die Leiche eines ertrunkenen Gisarbeiters herausgejogen. 

Der hleſige Kunſtverein, welcher nun im fechsten 
Jahre befteht, zählte am 1: Januar laufenden Jahres 
825 Mitglieder, unter denfelben 186 Künftler und 63 
Kunftfreunde ; 130 vom Militär: und 509 vom Givils 
ſtande. Am Anfange des Zapres 1929 beftand der Verein 
aus 782 Mitgliedern, von denen 61 ausfraten und 18 mit 
Tod abgingen, unter diefen die Künftler Wagenbauer und 
Mitterer. Bon den 825 jegigen Mitgliedern find 758 in 
Münden, 61 in den Kreifen anfäßige. Die Zahl außerhalb 
Bayern wohnender Mitglieder beträgt 6. Unter den 186 
Künfllern, melde der Verein ald Mitglieder zaͤhlt, befinden 
fih 144 Maler, 8 Bildpauer, 15 Architekten, 4 Kupfer: 
ſtecher, 17 Zeichner und Lithographen. Die in demfelben 
Jahre ftatt gefundene große Ausftelung in der Föniglichen 
Akademie der bildenden Künfte mußte zwar den Vereinds 
ausftellungen Abbruch thun, demungeachtet flieg die Summe 
der cusgeftellten Gegenftände faſt bis zur vorjäprigen Zahl 
derfelben. Bon Bereinsmitgliedern waren zur Ausftellung 
gebradht worden 221 Delgemälde, 4 Miniaturgemälde, 24 
Zeichnungen in Aquarell, 12 in Gouache, 2 in Tuſch, 3 
in Kreide, 2 mit der Feder, 5 in Blenftift, aufammen 48; 
3 Rupferftihe, 27 Steinzeihnungen und 6 plaftifhe Kunſt⸗ 
werke. Von fremden, in den Berein eingeführten Künfts 
fern wurden 7 Gegenftände und endlich 2 indifhe Driginals 
Handzeihnungen ausgeftellt. Auch in dem verfloffenen Fahre 
wurde es dem Ausfhuß duch den abermaligen Anwuchs 
der Gaffemittel möglich, dem Schiedsgerichte einen gröferen 
Betrag zum Ankaufe von Kunftwerken für die nächte Vers 
loofung zu verweifen, ald die Generalverfammlung dafür in 
Vorfhlag gebracht hatte. Für den Ankauf von Kunftgegen: 
ftönden zur BVerloofung wurden, mit Ginfhluß der zum 
Gefhen? an die BVereinsmitglieder beftimmten Lithographie 
6690 fl. verwendet. 





Königlihes Hof: und National: Theater. 


Mittwoch den 3. Febr. Die beyden Klingsberge. 
Luftfpiel in 4 Acten, von Auguft v. Kogebue, Hr, Maper, 
neuengagirtes Mitglied, den alten Klingsberg. 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Das J— 





nlamd. 


Ein Tagblatt 
für 
das Öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rücficht auf Bayern. 





Num, 35. 


4. Febr. 1830. 
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Aus den Landraths-Verhandlungen im 
Dejember 1829. 


Wir jtellen dießmal die NRefultate der unter dem 
Vorſihe des Herren Staatgratbes und Prof. der Rechte, 
Maurer für den Iſarkreis, und der unter dem Dorfige 
ded Herrn Nitters von Lang für den Rezatfreis gebal: 
tenen Landraths-Verhandlungen, über die in Nr. 26. 
d. DI. herausgebobenen Punkte zuſammen. 

‚In Beziehung auf die proponirte Hagelverfiche 
rungs-Anſtalt bat der Landratb des Iſarkreiſes 
bemerkt, daf er aus Mangel einer gründlichen Vorbe— 
eeitung, mamentlich weil die Mittheilung der von F. 
Megierung vorgelegten Pläne nicht in der erjorderli: 
den Anzahl von Eremplaren geicheben, und bdiefelben 
tbeilweife in franzöfifchee Sprache abgefaßt jenen, ein 
vollfommen begründetes und jpezieles Gutachten nicht 
abgeben könne. Er bat indeifen folgenden Beſchluß ge— 
faßt: 

„Es fen der eimmütbige Wunfch, daß eine allges 
meine auf frenwilligen Bentritt ſich grüns 
dende Hagelichadenverfiherungs : Unftalt in’s Leben 
treten möge, daß aber dieſe allgemeine Unjtalt we— 
nigftens zue Zeit auf das ganze Königreich ſich 
ausdehnen, und nicht auf den Siarkreis allein fich 
beſchränken folle, dürfte darin feinen Grund finden, 

- weil eines Theils durch die größere Unzabl der Theil: 
nebmer- die Benträge geringer ausfallen, und jede 
, Verficberungs » Unftalt ibeen woblthätigen Zweck nur 
dann erreichen Fann, wenn fie auf das größtmöglichite 
AUſſekuranzkapital fib gründet, wie die Erfahrung bey 
dem" Anfangs nicht ſehr bedeutenden, nuumebr auf 
400 Miuionen fib gründenden Aſſekurauzkapital ben 
‚ ber baverifchen allgemeinen Brandihadeuverfiherungss 

Unftalt auf die wohlthätigſte Weife fih ausfprict; 

anderen Theils aber bevin Beginnen der Unjtalt die 
- Theilnehimer an der-Hageljhadenverficherungs: Anſtalt 


nicht zahlreich genug ſich daritellen dürften, bis fie 
von der großen Wobltbat ſich überzeugen, mie dieß 
der gleiche Rau mit der nunmebr allgemein ald wohl; 
tbätig anerfannten Brandverficherungd : AUnftalt gewe— 
fen iſt.“ i 
Außerdem ift der Landrath aber auch über gewiſſe 
Grundlinien zur innern Ginrichtung der Unftalt überein: 
gefommen, aus welden wir außer der ſchon aus dem 
angeführten Beſchluß erbellenden Beſtimmung eines völr, 
lig ſteyen Bentritts noch ausbeben; daß die Anſtalt erit 
wenn die angemeldete Derfiberungs: Summe (von wel: 
cher ein fofort nur ein für allemal von den Theilnehmern 
zu entricbtendes Procent ibrer Verfiherungs: Summen 
den ben der Staatsichulden » Tilgungskajfe verzinslich 
anzulegenden Fonds der Unftalt bilden fol) von ſechs Mit: 
lionen erreicht baben würde, in’s Leben treten folle; 
ferner daß der Austritt nur nach vorgängiger einjähri— 
ger Uuffündigung, und wenn der Austretende ſchon eine 
Entichädigung bezogen bat, nur nach vollſtändigem Er: 
fag derfelben durch feine Beyträge ftatt finden Jolle. 
Dagegen lautet das Öutachten des Landrathes für 
den Nezatfreis dahin: „daß zwar eine Kreis: Hugele 
Derfiberungsd: Unftalt, auf Feine Weije aber eine allge: 
meine Anjtalt der Urt für dad ganze Königreich, dem 
Rezatkreife wünfcensiwertb ſeyn könne, da eine allge: 
meine Hagel: Verfiherungss Unitalt diefem Seeife den: 
felben Nachtbeil bringen würde, der ihm fchon aus der 
Theiluahme an Der allgemeinen Brand: Verficherungs: 
Unſtalt erwächſt. Im Nezatkreife nämlich befteben vor: 
trefilihe Löſchanſtalten, auf dem Lande werden die 
Scheuern und Ställe in der Regel überall nur mit La— 
ternen begangen, die Mebrzabl der Gebäude iſt von 
Stein und mit Biegeldächern verfeben, während in ans 
ſehnlichen Theilen anderer Kreife auf. dem Lande, anjtatt 
der Lichter, blos Heine Kienfadeln gebraudt ‚werden 
und, vorzüglich im-Altbanern, die Strohdaͤcher, Schin: 
deldächer, ja die jogenannten Blockhäuſer nod an der 
35 
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Tagesordnung find, woher es denn fommt, baf dort 
die Feuersbrünfte viel häufiger find, als hier, und jähr: 
lich große Summen für Brandfchäden aus dem Reyat: 
Preife geben, von denen nichts wieder in denſelben zus 
rüũckfließt. Ganz ähnlich und noch weit nachtheiliger 
würde fi) das Derbältniß ben einer allgeineinen Hagel: 
Derfiherung geitalten. Was ben den Bränden die 
Stroh: und Schindeldächer und die hölzernen Bloc: 
bäufer tbun, das bewirken bey dem Hagelichlag die vie: 
len Gebirgögegenden mit ihren ſich hindurch ziehenden 
Seen und Flüffen, das feuchte Donaumoos in Altbayern 
und das Fichtelgebirg im Obermainkreiſe. Im Altbavern 
find die Hagelfchläge in manchen Gegenden fo häufig, 
daß 3. B. die Gegenden von Ampfing, Alt: und Neu: 
Ötting, Traunftein, in 8 Jahren fieben Mal mit einem 
folhen Unglück heimgefucht worden find, während ber 
Hagelichlag, der in diefem Jahre einen Theil des Re: 
zatkreifes getroffen hat, zu den fehr feltenen Greigniffen 
in demfelben gehört. 

Der Landrath kann daher nur eine Kreis- Hagel: 
Berfiherungs : Unftalt, in Verbindung mit einer Kreis: 
Brand » Derfiherungs » Anftalt und zwar fomohl für 
Gebäude, als für Möbeln, dem Rezatkreife vortheilbaft 
erachten, und wird, wenn dem Keeife eine folche ibm 
nügliche befondere Unftalt geſchenkt werben möchte, mit 
allem Gifer fein Gutachten über die erfprießlichite Ein: 
richtung derfelben abgeben.“ 

Ueber die Errichtung einee Irrenanjtalt entwe— 
der für den Kreis allein, oder für mehrere gemeinfcaft: 
lich, bot ber Landrath des Iſarkreiſes befchloifen, 
daß eine für mehrere Kreife gemeinfchaftliche, theils aus 
Öfonomifchen Gründen, theild weil die Verwaltung ein: 
facher fenn würde, vorzuziehen fen. 

Der Randrath des Rezatkreiſes begutachtet, da 
die beftebende Irrenanftalt in Schwabah im möglichſt 
ſchlechtem Zuftande ſich befinde: 

1).@8 möge eine ganz neue Irrenanftalt eingerichtet 
werben, bie allem mit Recht an eine folche Anjtalt 
zu machenden Unfordberungen vollkommen entfpreche, 
und binlängliden Raum zur Aufnahme aller im 
Keeife befindlichen Irren barbiete, alfo ben der eine 
Halbe Mition betragenden Einwohnerzahl des Re: 
zatfreifes, für ungefähre 165 Kranke berechnet fen, 
da die allgemeine Erfahrung lehrt, daf von 100,000 
Menfchen im Durchſchnitte 33 geiftesabmefend find. 
Uber eben megen biefes großen Umfanges der in 
diefem Kreife erforberlihen Unftalt, möge 

2) der Nezatfreis eine Irrenanftalt für fih, und nicht 
in Gemeinfhaft mit einem angrenzenden zweyten 
Keeife erhalten; ferner möge 

3) die Anftalt von Schwabach weg, nah Erlan- 
gen verlegt werden, theils weil zu Schwabach 
die Verbindung mit dem dortigen Strafarbeits- 
baufe durchaus ald umpaffend erfcheint, theild und 
bauptfächlih aber, meil in Erlangen diefe Anftalt 
auf eine ſchickliche Weife mit der Univerfität und 


namentlih mit dem Elinieum dafelbft in Verbin: 
bung gebracht werden Bann. Zu dem Ende möge 

4) das im Namen der Stadt Erlangen gemachte 
eühmliche Unerbieten des Magiftrats und der Ges 
meindebevolmächtigten dafelbft, „ein ganz den Anz 
forderungen des Zweckes entfprechendes Irrenhaus 
fammt arten, für menigftend 125 Irren, nad 
einem ihnen vorzufchreibenden Plane, von Grund 
aus auf ſtädtiſche Koften aufzubauen,“ mit der Bes 
dingung angenommen werden, daf dad Haus für 
mindeftens 150 Irren einzurichten fey; der Stadt 
Erlangen aber dagegen neben der ferneren Ueber: 
laſſung bes bisher fchon geitatteten Bierpfennigs, 
auch das gefammte von ihr nur auf circa 20000 fl. 
angenommene, gegenwärtig jedoch in 37,482 fl. 
47 Er. beftehende Dermögen der Irrenanſtalt zu 
Schwabach, nebſt dem Erlöfe aus den dafelbft be- 
ftebenden Baulichkeiten überlaffen, und das nöthige 
Bauholz aus den k. Waldungen bewilligt werden 
möge. Endlich fen 


5) die Unterhaltung des eingerichteten Haufes auf die 
durch Umlage zu deckenden Kreisfonds zu überneh- 
men und möge von dem jebedmaligen Landratp 
im Befondern bejtimmt werden, 


Die Errichtung einee Kreisarmenanitalt bes 
treffend, fo bemerft der Landrath des Ifarkreifes, 
daß in den Städten und Märkten des Ifarkreifes eine 
bedeutende Anzahl, tbeils durch mohlthätige (micht zu 
centralifirende) Stiftungen tbeil® durch ſtaͤdtiſche (von 
Ruralgemeinden nicht wohl in gleicher Urt zu präftiren- 
den) Zuſchüſſe fehr gut dotirte Lokal: Urmenanftalten 
befteben. Die allgemeine Armenanitalt würde ihre wohl: 
thätige Wirfung vorzüglich auf diejenigen Ruralgemeins 
den äuſſern, weld; auſſer Stand find, die Koften einer 
Lofalanftalt zu tragen. Um nun aber unter diefen Ums 
ſtänden ein gründliches und umſichtliches Gutachten ab—⸗ 
geben zu Pönnen, namentlih darüber, ob eine allger 
meine Sreisanftalt oder Diftrifts: Urmenanftalten ber 
mwohlthätigen Abſicht entfprechen möchten, findet fich der 
Landratb nicht hinlänglich inſtruirt, und wünſcht zu bie: 
fen Behufe für die nächfte Verfammlung bes Landratbs 
eine detailliete Heberficht Über den gegenwärtigen Stand 
aller im Kreiſe beftebenden Wohlthätigkeits s Anftalten. 

Der Landratb des Rezatfreifes bat fih gegen 
eine allgemeine Unftalt ausgefprocen, tbeild wegen 
Mangel des Bedürfnifes, theils aus Gründen, die in 
jener felbft lägen, namentlih ber Schwierigkeit der 
zweckdienlichen Herftellung, und der Unpaßlichkeit für 
mebrere Klaffen von Urmen, befonders Kranke. Wenn 
nad der Herjtellung des dringend nothwendigen Irrens 
baufes noch weitere Benträge in Anfpruch genommen 
werden Pünnten, fo mürde der Landrat vielmehr dem 
Gedanken an eine allgemeine Befhäftigungs- und 
Arbeits » Anftalt nachgeben zu müffen glauben, indem‘ ee 
unter den im Mezatfreife obmaltenden Umſtänden eine 
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ſolche für ein weit dringenderes Bebürfnig hält, als 
eine allgemeine Armenanftalt zu ſeyn fcheint: 


Sittlichkeit und Recht. 


Zu der Zeit, als man in dem römiſchen Recht und 
in feiner Gültigkeit in Deutſchland fo viele und man: 
cherley Hindernife der Vervollkommnung unferes recht: 
lien und politifchen Zuftands zu finden glaubte, wur: 
den auch die Fehler des römiſchen Nationalharakters 
und die daraus bervorgegangenen angeblichen moralifchen 
Mängel des Rechts, der Egoismns der daſſelbe befeele, 
die wenige RNüdfiht auf das Deffentlihe u. f. f: nicht 
vergefen. Band es fih nun, daß einer großen Unzabl 
deutjcher Juriſten ben der Behandlung ihrer Wiſſenſchaft 
ähnlihe Vorwürfe gemacht werden möchten, daß fie fich 
in gefepliche Formeln nnd in Wortkram vertieften, obne 
freneren AUnfihten Einfluß auf ſich zu geftatten, daß bey 
ihnen das summum jus, weldes summa injuria ift, 
vormwaltete, daß fie fich in ihre fo zu fagen mwörtliches 
Necht gleichfam einbauten, und ſich von dem öffentlichen 
- Beben 'und der forticheeitenden Eutwickelung deijelben 
zurückzogen, — fo war man binfitlid der Quelle dies 
fer. Erfcheinung ganz und gar micht in Derlegenheit: 
das römifche Recht mußte der „Niemand“ fepn, dem 
alle diefe Uebel zugefchrieben wurden. . 

Ob ‚die Gültigkeit des römithen Rechts der politi— 
ſchen Entwicelung unferer Staaten, ob fle unjeren Ders 
faffungen miderftrebe, dieß zu unterfuchen, wird fi 
vielleicht eine audere Oelegenbeit finden. Hier foll nur 
‚Über das Verhältniß des Rechts zu dem fittlichen Prins 
‚zipien einiges bemerkt werden. Wenn übrigens von der 
Gültigkeit des römifchen Rechts die Rede ift, fo ift hier 
gar nicht eine befondere Art der Gültigkeit gemennt. 
Wir ſprechen von der Gültigkeit der römischen Rechtd: 
fäge, mögen fie num in der Form des Corpus juris 
gelten oder ben Inhalt eined neueren Geſetzbuches bilden. 

Die Juriften des römischen Volks, in welchen nad 
der Behauptung eines neueren Philofopben (ein alter 
würde fi) nicht fo kurzweg und ohne gewiſſenhaftes bi: 
florifches Studium über ein Volk entfchieden haben) 
das fittliche Leben „in die Ertreme perfönlichen privaten 
Selbſtbewußtſeyns und abſtrakter Allgemeinheit“ zerriffen 
ward, die Juriften diefes Volkes haben denn doch das 
Recht im eine fo praftifhe Verbindung mit Sittlichkeit 
und Religion zu feßen gewußt, daß darum weder das 
Recht aufbörte, Recht zu fenn, noch auf der andern 
Seite die moralifhen und religiöfen Prinzipien den Ein: 
fluß verloren, der ihnen in dem lebendigen Zuſammen⸗ 
wirken aler geiftigen Kräfte gebührt; fie mußten mit 
einem Worte, daß die wahre Gerechtigkeit in der Bes 


obachtung des aequum jus, d. b. des mit dem Forbes, 


zungen der Sittlichfeit ausgeglichenen Rechts beftehe. 
Es läßt fih von dem praktiſchen Sinn diefer Juri⸗ 

fien erwarten, daß fie fih nicht mit ber allgemeinen 

Anerkennung des Einfluffes, den das moralijche Prineip 


auf das Recht äußern fol, begnügten, fondern daß fie 
diefen Cinfluß in der Anwendung beflimmten, feinen 
Umfang und feine Orängen feitfepten. ie hielten das 
für, daß ein Menfh durch unfittlihem Wandel auch 
feine Rechtsfäbigkeit in geiwiffen Punkten feinen bürger: 
lihen Charakter, nicht bloß feinen moralifchen mindere 
und beflede, fie nahmen an, daß fein Gefchäft auf recht: 
liche, Gültigfeit Unfpruh haben dürfte, welches contra 
bonos mores ‚wäre, uud Feiner jener beidnifchen Rechts: 
gelehrten hätte einen Sag ald Rechtsfap anerkannt, der 
den Vorfchriften der Religion direct widerfprochen hätte. 
Auf der andern Seite waren fie ſich det Gränze jenes 
Einfluffes wohl bemuft, fie ſahen namentlih mobl ein, 
wie weit der Billigkeit (d. h. eben der Berückfichtigung 
des moraliſchen Prinzips) Naum gegeben’ werden Pönne, 
obne die Integrität des Rechts zu verlegen. Dabin ge: 
bört vor allem, daß fie unter Billigkeit nie das · ſubjec⸗ 
tive moralifche Gefühl des Einzelnen, fondern das, was 
‚der fittlihen Ueberzeugung der Nation gemäß iſt, vers 
fteben. 

Unfete Zeit, an welche man, in diefem Punkt aus 
mehreren Gründer nocd ganz andere Anforderungen zu 
machen berechtigt iväre, iſt weit entfernt, den Römern 
darin auch nur gleich zu kommen. Wir finden nur zu 
gewöhnlich entiweder eine an's Unglaubliche grängende 
Nichtbeachtung der moralifchen und religißfen Prinzipien 
in der Theorie und Praxis bed Rechts, ober auf ber 
anderen Seite die Aufftellung einer vagen, gebaltlofen, 
bloß fubjeetiven Biligfeit, die das Necht gefährdet, und 
ftatt ihm eine moralifhe Würde zu ertheilen, baffelbe 
zu dem Werkzeug der Schwäche oder der Willkühr her⸗ 
abfegt. Wenn unferen Juriſten Gittlichfeit und Recht 
fo ganz divergirende Dinge find, daß fie diefelben auf 
feine ber Stellung beyder angemeffene Act mit einans 
der in Derbindung zu bringen wiſſen (manche haben bie 
Unmöglichfeit wohl fogar ausdrüädlih und offenhersig 
geftanden), fol nun an dieſer „juriſtiſchen Starrheit“ 
auch das römifche Neht Schuld Haben? Wenn ferner 
der Grundſatz: nichts dürfe ald Rechtsfap anerkannt 
werden, was den göttlichen Geſetzen widerjtreite, ihnen 
als ein Paradoron oder gar als ein Ausfluß von Fröm⸗ 
melep erfcheinen würde, «denn feit langer Zeit haben 
die göttlichen Gefepe in den Rechtscompendien nichts 
mehr zu thun) follen auch bier die römifchen Juriſten 
als ihre Lehrer und Vorgänger gelten ? 

An Belegen für die Vorwürfe, die bier den heuti— 
gen Rechtögelehrten gemacht worden find, ift Fein Manz 
gel. Ein Benfpiel mag genügen. E6 ift eine noch uns 
entſchiedene Eontroverfe, ob die Bedingung ber Religis 
onsänderung, unter welcher jemanden 3. DB. ein Vers 
mächtniß binterlajfen ift, eine unmoralifhe fey. Die 
Römer wären wohl Faum im Zweifel darüber gemwefen, 
die Dedingung eine conditio turpis zu nennen, wenn 
das Vermächtniß dazu beſtimmt ift, einen Einfluß auf 
den Entfchluß des Vermächtnißnehmers auszuüben. Denn 
jeder muß oder ſollte wenigſtens fühlen, es fey etwas 


Unſittliches, da wo lediglich bie innere Ueberzeugung 
wirkten foll, eigennüßige Motive zu wecken. Nur die 
Juriſten baben dich nicht gefühlt, welche jene Berin: 
gung bloß wenn fie die Annahme einer verbotenen Re: 
ligion fordern, für eine unmoralifche halten. 
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Ebronit des Tages. $ 
Bayern. Münden den 28. Jänner. Die Allge: 
meine Zeitung enthält aus München folgendes: Die Aka: 
demie der Wiſſenſchaften hat noch gegen Ende des verflofs 
fenen Jahres die Böniglihe Beftätigung der Gefhäftsord: 
nung erhalten, iwelde von ihrem Vorſtand entworfen, und 
von ihr felbit berathen und angenommen worden war. 
Seitdem ift ihre innere Tätigkeit in geregeltem, und wie 
wir höreh in fehr, regelmäßigem Gange. Die Sigungen 
ber Klafien folgen ſich je an den drey erjten Sonnabenden 
jedes Mpnats, auf den vierten fällt eine allgemeine. In 
en Klafienfigung halten wenigſtens zwey Mitglieder Bor: 
trüge 
Auch werden Männer,"die mit irgend einem zur Kaffe ge: 
börigen Face ſich befhäftigen, eingeladen, ihmen benzumops 
nen, und Mehrere haben ebenfalls Borträge in ihnen ge: 
halten. Die groͤßern Abhandlungen werden für die Denk 
fhriften zurüdgeleat, über fie aber und überhaupt über die 
in den Klaffen vortommenden Bortzäge wird in den Bulle: 
tind der einzelnen Klaffen Nachricht gegeben. Don der hi: 
ftorifhen Klafie ift fo eben der Anfang einer neuen Folge 
der Monumenta boica erfhienen, in welden, man den 
Bormurf, der die letzten Bände getroffen hat, daß fie nur 
Unbedeutendes oder ganz Unnüͤtzes enthielten, gluͤcklich ver: 
mieden bat. Der eine Band ift in der erften Abthellung 
ganz mit Kaiferurfunden von Karl dem Großen an, 
bis zum viergehnten Jahrhunderte, und die zweyte Abtheis 
lung mit eben fo wichtigen Urkunden des Hochſtiftes Paſſau 
angefülle, die noch höher in's Altertum binaufreihen und 
zum Theil noch die Rümerzeiten und die aus ihnen flam: 
menden Ginrihtungen- und Ordnungen berühren. Diefe 
Fortſetzung ift alfo volltommen geeignet, den alten quten 
Ruf der Monumenta boica auf das Vollſtändigſte wieder 
berzuftellen, und in äbnlihem Geiſte fortgefegt, werden fie 
bald das Hauptwerk für die Geſchichte der füds und oft: 
deutſchen Länder werden — Se. Eönigl. Hoheit der Kron— 
prinz, an feinem achtzehnten Geburtstage von der Akade: 
mie zum Ghrenmitgliede aufgenommen, hat ihr in einem 
eigenhändigen Schreiben an den Borfland derfelben, Hrn. 
geb. Rath v. Schelling, von Göttingen aus gedankt und 
ihr die Zufage gegeben, daß er die Akademie, deren Ber: 
Dienft um die Wiffenfchaften er anerkennt, »fih immer 
treu werde angelegen fenn laffen« Die Akademie 
wird nach der Erklärung ihres Vorſtandes Sorge tragen, 
daß diefes fürftliche Wort in ihrem Archive wohl bewahrt 
bleibe. 

Die preufifhe Staatszeitung enthält aus dem neueſten 
Hefte des medizinifhen Journals von dem Staafsratbe Dr. 
Hufeland einen Auffag von dem Herausgeber felbft, un: 
ter dem Titel: »Keine Findelhäuſer.« Derfelbe enthält im 
Mefentlichen folgendes: 
lIinge« — Sie find Kine Wohfthät, 








oder machen andere miffenfchaftlihe” Mittheilungen. 


»Sindefhäufer mahen Find] 
fondern eine Preit weſenheit Hand'an ſich gelegt. 


det Staaten; fie verderben zu gleicher Zeit die Moralität . 
und das phyſiſche Wohl der Menſchheit. Dieß find Grunds 
füge, die der Berfaffer fhon vor 40 Jahren in feiner Mas 
Erobiotit ausfprad. Mit Freuden fah er, Daß der preußis 
ſche Staat von ähnlichen Anfihten geleitet, nie Findelyäus 
fer errichtete und er fah es als einen Hauptvorzug dieſes 
Staates an, Feine zu haben. Die traurigften Erfahrungen 
‚haben die Wahrheit obiger Säge befätigt. Meberall, wo 
Findelhaͤuſer find, hat die Zap! der — —— und efterns 
loſen Kinder auf eine furchtbare Art zugenommen. In 
Paris ift die Zahl der Findlinge feit 20 Jahren von -4200 
auf 5400 gefitegen, und man ift fihon fo weit gefommen, 
daß die Zapl der Unehelichen · den dritten Theil aller Ger 
bornen’ ausmacht. Herr Dupin zeigte in diefem Jahre der 
'Deputirtenfammer an, daß jekt unter, den 900,000 Kins 
dern, Die jährlich in Frankreich geboren werden 73,008 
Findlinge find. In Petersburg hat man Diefelbe Bemere 
lung gemadht. Ja, es it ſchon fo weit aefominen, daß 
felbft Berhepratpete Fein Bedenken nehmen, ihre Kinder in’ 
Findeldaus ‚zu tragen. Der Grund ift fehr. natürlich. "Das 
Geriffen und das natuürliche Gefühl werden, felbjt bey fonf 
Gutarfinnten, dur den Gedanken beſchwichtigt, daß Di 
Anftalt legaliſtrt, von der Obrigkeit aut geheißen und- fo 
lich Janctionirt iſt. Dieß wirkt mun ‚wieder. weiter" 

auf Vermehrung des Leichtſinns und vermehrt fo ſelbſt. Mage. 


Zahl der’ unehelihen "Kinder überhaupt. Und mas gewinnt 


der Staat dadurch? — Befoͤrdert er vielleicht dadurch die 
Erhaltung der Kinder und die Bevoͤlkerung, welches wohl 
der Hauptarund ihrer Errichtůng war? — Keineswegs. 


Es iſt erwieſen, daß die Morsalirät der Rinder in den , 


Findelpäufern größer ift, als aufer ihnen, Granville er⸗ 


zaͤhlt uns, daß in dem Findelhaufe zu ‘Petersburg, gewiß 


einem der am beften eingerichteten, In den erſten ſechs Wo⸗ 


chen von 100 aufgenemftenen Kindern 36 bis 40 Hacden, . 


alfo der dritte Theil. 
So beftärigt fih von Neuem die große Wahrheit, wi 
das, was in ſich ſelbſt meralifch fehlecht ift, auch al& 


Staatseinrihtung nicht beftehen kann, und daß, wie Fichte, - 


fo richtig fagt, das Schlechte fih immer felbjt vernichtet. 
Das ganze Syſtem der Findelhäuſer war auf die einfeitige 
gemeine, blos irräifhe dee der Plusmacherey gegründet; 
ohne alle Rüdfiht auf die höpern Beziehungen des Mens 
fhens und des Staaten Verbandes. Man fah die Mens 
ſchen nur als Zahlen an, und glaubte, wenn man nur bie‘ 
Menge dee Menfchen vermebre, fo vermehre man Die Kraft: 
des Staates. Aber man vergaß, daß die Arme der Muͤt⸗ 
ter Feine Staatseinrichtung erfegen kann, daf das menſch⸗ 
lih geboren werden, allein noch nicht den Menfchen , aus⸗ 
madt, daß das unehelich elternlos geboren werden, dası 
größte Unglüß für einen Menſchen iſt, und daß, indem, 
man einzelnes Unglück verhüten will, man dadurch die: 
Sittenlofigkeit und moralifde Berderbuif im Ganzen, und, 
eben dadurch die eigentlihe Quelle des Unglück vermehrt.e. 
Den 5. Februar, Der Generalfelretär Gottfried von 
Geiger, Ritter des Givilverdienftordens d. b. K., wurde” 
heute auf felnem Zimmer dur eine Halswunde entfeibt ge 
funden. Sthon längere Beit an Hämorrhoibalübekh leiden" 
hat er, wie man glanbt, in einem Anfalle von Geiſtedab⸗ 
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gen köunte, es fen in ihrem Juhalt ein Stol, eine 
ſchriftſtelleriſche Rede zu entdecken. *) 

Von allen Plagiaten iſt das an noch ungedruckten 
Geiſteswerken begangene das unverſchämteſte und nied: 
rigſte; in der neuern Zeit iſt dieſer Mißbrauch, naments 
lih fremder Kolegienbefte, nachdem einer: und der ame 
dere Derfuch gelungen it, fo fehr im Schwange, daf 
ed endlih Zeit werden wird, ein Wort darüber au far 
gen, und ein Eremplar an einigen folden Plagiarien 
zu flatuiren, um die Ehre deutſcher Wilfenichaft au rets 
ten. Wer nun mit dem Profeffor Kapp in einige Ber 
rübrung gefommen mar, und feine Art kannte, jedem 
Gelehrten, der ihm in den Wurf kam, feine Anſichten 
abzufragen, dem mußte das Plagium, deſſen jener vor 
mebreren Jahren im einer vielgelefenen Zeitſcheift von 
einem Schüler Hegel’s bezüchtige wurde, höchſt wabe: 
ſcheinlich ſeyn. Diefe Wahricpeinlichkeit gieng in Ge: 
wißheit über, wenn man die Anklage felbft las, und 
varin einander gegenüber dem Abdruck einer beträchtlichen 
Stelle aus einer fhon oben genannten Schrift Kapp's 
und aus einem Heft von Hegel's Vorlefungen über Phis 
lofopbie der Geſchichte fand, die beyde mit einander, 
abgefeben von einigen Stylverzerrungen in dem Bud, 


Literatur. 


Unfere Zeitſchriſft bat bisher über das „Seudſchreiben“ 
von Hr. ©. H. v. Schelling, das der Prof Chriſtiau 
“ Kapp in Erlangen am Ende des verflojfenen Jabres 
* hat im Drucd ausgeben lajfen, geſchwiegen. Der Ber: 
* fuffer diefee Druckſchrift Eonnte feinem eigenen Gewiſſen 

überlaffen, oder wenn er dieß zu übertäuben mußte 
fo onnte ibm das Dergnügen gegönnt werden, ſich 
duch eine wenigftend von feiner Seite mit einem gro: 
ben Manne geführte Febde der Welt bemerklich zu ma: 

“ ben, und etwa das Mitleiden zu erregen, welches von 
einem Ibeile des Publifums auch wohl dem einer vol. 
kommen gerechten Strafe Unterworfenen zu Theil wird 
Da indeijen die Sache anderwärts vor das Forum der 
Öffentlicven Blätter gezogen worden ift, und Hr. K. darin 
fogar Patrone gefunden hat, fo fol auch das unfrige 
einiges zue Erläuterung dieſes Falls beutragen. 

Bon den Schriften, welche Prof. 8. während einer 
geraumen Reibe von Jahren publicirt bat, iſt es fchwie- 
tig zu ſprechen, obne ben dem Leſer in den Verdacht 
der Uebertreibung zu kommen. Dieje Schriften find in 
Form und Inhalt jo einzig, daß für den Lefer, der 
nicht eine oder die andere (3. B. das Eoncrete Allge: 
meine der Weltgeihichte) geieben bat, kein Maßitab 
von fonjtigen widerfintigen Büchern ausreiht. Der 
Form mach Eonnte man fie etwa mit Erzeptenfammluns 
gen und Collettaneen vergleihen, aber auch dieſe Ver: 
gleihung reicht nicht aus; Fein Gelehrter bat jemals 
fo abgeriffene, durcheinander gerüttelte und aufamınen. 
geflickte Eolleftancen gebabt, daß fie den Büchern des 
Prof. 8. ähnlich gemweien wären. Gelbit in dem, was 
ein Gelehoter, um es zu künftiger Verarbeitung zurück 
zulegen, an eigenen und fremden Gedanken ſammelt, 
wird ſich die Spur eines vednenden und forımenden Gei— 
ſtes zeigen; in jenen Büchern aber findet fich Peine volle »über den Urfprung der Menfhen und Bölker« ers 


Seite, von der man, ohne eigentlich zu fprechen, fa- faunen muß. A 
} 5 


*) Das neuefte Werk des Prof. 8. if im Ganzen noch 
ertraͤglicher, als die fruͤheren; welcher unverdauliche 
Brey den Lefer aber aud hier erwarte, ift aus der 
Nachricht im »Sendfhreiben« zu entnehmen, daß er 
das »„Material« zu diefer etwa ein halbes Alpbas 
bet ſtarken Schrift aus den Borlefungen Solger's in 
Berlin, dann aus den Arbeiten von vier und fedr 

. sig Scriftfteleen genommen babe, die dort in einer 
Reine, noch dazu mit untermifchten Gteetera's, aufs 
— And, in einer bewundernswürdigen Ordnung. 

eberbieh find Mamen darunter, bey denen man über 
bie Sagacität des Verf. in Aufführung von Motigen, 
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bis auf's Kleinfte übereinſtimmten. Selbſt für den 
Prof. 8. war diefer Beweis fo unmiderfprechlich, daß er 
die Sache durch ein gänzliches Stillſchweigen auf diefe 
Fapitale Anklage eingeitand. 

Die literariſche Unwürdigkeit diefer frenbeuterifchen 
Methode wurde noch erböbet durch das Benehmen des 
Plagiarius gegen diejenigen, deren Gedanken er miß— 
brauchte, indem er fih nicht fcheute, fie mit extrava— 
ganten und groben Echmeichelenen zu verfolgen, melde 
nicht mit verbienter Derbbeit zurüczuftoßen, die Hörer 
nur. das Mitleid, einige Unerfabene vielleicht die Hoff: 
nung, es könne noch beſſer mit ihm werden, abhalten 
konnte. 

Dieſer Mann fand es nun gelegen, einige ihm aus 
Schellings Vorleſungen zugetragene Ideen in eine Schrift, 
welche ee herausgeben wollte, einzufügen; ja vielleicht 
gaben die von ibm kaum balbverftandenen Sähe ibm 
erit die Deranlafjung, diefe Schrift zu verfertigen, in: 
dem er aus feinem Erzerptenvorrath fo viel, gleichwiel 
ob dazu paſſendes oder nicht — dazu jchüttete, daf es 
ein Bändchen wurde. Schelling war fo oft mit Ei: 
cherbeit und Glüc geplündert worden, daß eine Strafe 
für den lehten Plagiarius nicht zu befürchten war; er 
batte fib früher fo unfäglich geduldig gegen den Zu: 
dringlichen bemwiefen, daß diefer wohl boffen Fonnte, er 
werde auch diefed Letzte rubig über ſich ergeben laffen. 
Ya gleich als wenn der Mann eine Probe anftellen wol: 
te, wie weit man im folden Dingen geben dürfe, de: 
dieirte er diefe Schrift dem Gekränkten, und überfgandte 
fie ibm mit einem Brief, dem es an den dem Brief: 
ſteller eigenen, Eriecbenden Schmeichelenen nicht fehlte. 

Gr Hatte ſich diefmal verrechnet, Nicht zwar, als 
ob ibm vor dem Püblifum das fremde Gewand abge 
j0gen worden wäre; er hatte ſich weniger damit ges 
ſchmückt, als vielmehr es zerriffen und befledt. Aber 
Schelling nabm die Gelegenbeit wahr, ibm unter vier 
Augen den Spiegel feiner Blöße vorzubalten, und ficb 
dadurch den Zudringlichen vom Halfe zu fchaffen. Der 
Mann hatte ben früheren Gelegenbeiten eine eijerne 
Stirn gezeigt; 
band möglih, fo Fonnte man fie von diefem fibarfen 
Schlag erwarten, da gelindere ohne Wirkung geblie: 
ben waren. \ 

Der Erfolg iſt fhon am Cingange erwähnt wor: 
den. ®leich als bätte er nur dieſen Streih erwartet, 
foringt der Getroffene fröhlich auf, rennt mit entblöß: 
tem Rücken durch die Straßen, und erzäblt allen, die 
von dieſem feltfamen Aufzug Notiz nehmen, mit ver: 
gnügtem Angefichte, daß Er, ber „Profeſſor Ebrijtian 
Kıpp zu Erlangen, mit dem „Herrn Präfidenten und 
Generalconfervator, Geheimen Hofrath ıc. v. Sichel: 
ling zu München,“ gegempärtig «inen tüchtigen Kampf 
kaͤmpfe. 

Es liegt etwas ſo betrübendes in dieſer Sache, daß 
wir nur mit Widerſtreben und nach langer Zoͤgerung 
die Feder ergriffen haben, um eine Verirrung zu be— 


war eine Beſſerung duch Menſchen— 


ſchreiben, zu welcher Eitelkeit und ehrgeiziges Streben 
nach dem, mas die Natur verfagt, zu führen vermag. 

Wenn wie zuleßt noch auf den näberen Inhalt des 
Sendfchreibens einen Bli werfen, fo war zu erwarten, 
daß der Gezüchtigte die Sache fo darjtellen würde, al& 
banble es fib nur um die Ehre der Autorfcbaft in Bes 
ziehung auf eine ober die andere Idee, welche Scel: 
ling fi) entzogen glaube, und die er gegen den Prof. 
K. vertheidigen wolle. Denn dieſe DVorftellung conves 
niet der Eitelfeit des Prof. 8.; fie bat denn auch obne 
Zweifel das Sendſchreiben veranlaßt. Mag er num 
wirklich diefe Vorftelung baben, oder mag er fie nur 
vorjchügen, um von der wahren fage Umgang nehmen 
zu Bönnen, fo leuchtet jedem von jelbit ein, daf der 
Grund. der Züchtigung nicht diefer fenn Ponnte, einmal 
deßwegen, weil biefelbe nicht vor dem Publikum ges 
ihab, und dann auch, weil in der That willenfchaft: 
liche Anficbten nirgends ficherer vor Verbreitung ſeyn 
fünnen, als in einem Buch des Prof. K. Der Grund 
lag vielmebr allein in der perſönlichen Zudringlichkeit 
und Unverſchämtheit desfelben, welche fich mit dem lie 
terarischen Diebitabl verband, und in dem gerechten’ 
Wunfc des, Beläftigten, Pünftig, mo nicht feine. Gei— 
ſteswerke vor dem Plünderer zu ficbern, doc feine Pers 
fon von dem &peichelleder zu befreyen. Damit fält 
von ſelbſt das Sendfchreiben feinem ganzen offenfiven 
Inhalte nah, in fib zufammen. Ginige Stellen aus 
der defenfiven Partie werden dazu dienen, das bisherige 
in ein noch beileres Licht zu ſtellen. 

Der Prof. 8. nennt die Behauptung, daß er ein - 
Plagint an Schelling'ſchen Heften begangen babe, über⸗ 
haupt eine „läderliche Verldumdung.“ So wagt 
ſich ein von einem andern Falle ber befannter und übers 
wiejener Plagiarius (f. oben) auszjudrüden. In der 
That, der dreiſteſte büracrliche Uebelthäter, der eines 
ihon eiamal erwieiener Maßen begangenen Verbrechens 
zum zmwentenmal bezüchtigt würde, trüge Bedenken, fich 
jo zu vertheidigen. 

Er führt ferner Unfickten aus feiner Schrift an, 
„welche die durch H. v. Sch. ausgelprocenen, fo weit 
diefelben ibm befannt find (— mober be 
kannt ? — ) gerade beitreiten* „3. B.* die Hnpotbefen 
som lirvolf, von Viniterien vor der Flutb und vor der 
Zeit der eigentlichen Völkerwelt, von den Söhnen Elos 
bim u. a. m.,* darauf auch ſolche Punkte, von denen 
er „nicht das Geringite erfahren habe*, ob Sch. dar: 
über geiproden babe oder nicht. 

Dann aber negirt er jene Behauptung auf folgende 
merkwürdige Weile: „Dffenberzig muß der Unter— 
zeichnete gejteben, daß er von H. v. Sch. neueiten Fors 
fhungen eigentlich gar nichts wiſſe, und ſogar nicht® 
wiffen könne. Denn feine Schrift war bereits unter 
der Preife und er felbit mit den Vorarbeiten zu feiner 
Reife nach Italien befhäftigt, ald er erfuhr, daß Ar. 
v. Sch, über Philoſophie der Motbologie (— im Som: 
mer 1828 —) lefe.“ Hier bat die Wahrheit ſelbſt ihn 
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übermannt, denn wer, der fih in feinem Gewiſſen rein 
weiß, wird fo ſprechen! dieß iſt die Verwirrung eines 
böfen Gewiſſens, das Stammeln eines ertappten Le: 
beitbäters, der den Kopf verloren hat und mit „offen: 
berzig* und „eigentlich“ zu läugnen ungeſchickt genug iſt. 

Endlich fucht er die lepte Hülfe in der Bemerkung, 
er babe bisher nicht in der Meinung aeitanden, „daß 
feine Schrift etwas gerade Neues enthalte.“ Er fiebt 
ſich alfo genötbigt, gegen fein eignes Fleifch zu.mütben ; 
fo ſchlecht legt er ſich ſelbſt feine Sache vor. Denn 
warum bat er denn fein Buch gefchrieben, wenn er je: 
ne Ueberzeugung batte? Indem er folcher Geftalt das 
Kind feines Geiſtes anfgiebt, gleicht er dem Fuchs im 
Eifen, der fib das Dein abbeißt, um mit dem übrigen 
Leibe ledig zu feyn; ein Ertrem zu welchem Bein Freier 
greift. 





Eorrefponden;. 
Aus Baden, den 30. Fänner. 


Bekanntlich hatten die benden außerordeutlihen Pro: 
fefforen an der katholiſch- tbeologifchen Fakultät in ren: 
burg, die Hrn. v. Reichlin-Meldegg umd Weper, 
einen Ruf auf die neu errichtete theol. Fakultät in Gie: 
fen als ordentliche Profeiforen erhalten. Se. 8. 9. 
der Großherzog von Baden bat bende Lehrer zu or: 
dentlichen Profeſſoren ernannt; fie verbleiben daher 
der Hochfchule Frenburg, was man anfangs* nicht zu 
hoffen wagte, indem eine gewiſſe Partbey die Üntfer: 
nung bender frendenfender und frenlehiendeer Männer 
zu bewerkſtelligen gefucht baben fol. 

Don allem dem, was man bis jept in öffentlichen 
Blättern über eine in Baden neu einzuführende Kiechen: 
agende geichrieben bat, iſt nichts eingetroffen. Am 10. 
Jänner d. J bat man, jedoch zum erftenmale in der 
Karlsruber Schloßkirche während des Gottesdienſtes 
Wechſelgeſaͤrge gehalten, was wohl ein Anfang von an: 
dern Abänderungen in der Liturgie fenn mag. Bon 
Einführung der preußiſchen Agende iſt es neuerdings 
ſtille. Edenfo bört man feine Sylbe mehr von dein 
Projecte eines Uusſchußes von Seiten Badens au die 
preußische Mauth, wodurch danı eine Verbindung mit 
Bapern, Würtemberg und Darmſtadt vermittelt wor— 
ben wäre. Die neuere Erhöhung des Cingangsjolles 
der Obm Wein (in Fäßern) von 6fl. auf 9 fl. iſt 
wohl Zeichen genug, daß Baden keine Verbindung wün— 
ſche. Dies Gefep iſt zwar nur proviſoriſchz folder 
provisoria giebt es aber ſchon feit Jahren, es werden 
endlich stabilia daraus. Auf äbnlihe Art gieng es 
z. B. mit der Befoldungsiteuer; der bejtimmte Termin 
it längſt verſtrichen, man bat renovirt und das pro- 
visorium nochmals proviforifch gemacht. Weit entfernt 
diefe Steuer für unrecht halten zu wollen, beftreite ich 
nur den Werth proviſoriſcher Geſetze, infofern fie ſich 
als Ucte der Ungewißheit darftellen. — Das Ballet 
bev unferem Theater, (der fogenannte Tugendbund) ijt 


Holjquantum mit enthalten, welches Se. Mai. der 


halb aufgelöft, nachdem er ein ungebeures Gelb geko⸗ 
ſtet hat. O 


Chronik des Tage. 
Bayern. München den 4. Febr. Der Armenpflegfchaftss 


rath der k. Haupt» umd Nefidenzftadt dankt öffentlich für die 
mildthätige Unterftügung der menfhenfreundliden Einwoh: 


nerfchaft, wodurch es ibm allein möglich gemacht murde, 


der Noth der hieſigen Armen, ben der fo anhaltenden firens 
aen Kälte des heurigen Winters, durch Brennholz zu ſteuern. 
Eine polizeplihe Befanmtmahung vom 10. Dej. ». J. wies 


eine baare Ginnahme von 2289 fl. 37% Er, zu Diefem 


Behufe nad. Geit dem giengen bis zum 31. Jänner an 
neuen Benträgen 2055 fl. 383 Fr. ein; unter diefen von 
der koͤnigl. Doftheater » Jntendanz als Ertrag des zum Bes 
ſten der Armen gegebenen Ronzertes die Summe von 
20 fr. Bon Diefen milden Gaben wurden 7381 
Brennhol; eingekauft, wozu zwey Wopltkäter noch andere 


1529 fl. 
Riafter 


9 Aafter lieferten. Diefe 7495 after wurden in halben, 
viertelm und achtels Klaftern an 1610 Almofenträger und 
1709 andere dürftige Familien und Individuen vertheilt. 
Ueberdieß kamen die von Sr. Maj. dem König in dem B, 
Hof: Holjgarten angewiefenen 4773 Mlofter unter 845 Ins 
dlviduen zur Vertpeilung. In diefer Summe ift jedoch das 
Kön 

im Laufe des vergangenen Monats durch die E. Bold 
reftion an die hlefigen Armen noch befonders vertheilen zu 
lafien gerubten — Das Publitum wird auf falſche fe 
Kreuzerftüce aufmerffam gemacht, welde aus Zinn gegofs 
fen,. mit dem Gepräge wie die ächten unter der dermaligen 


Regierung Sr. Mai. des Königs geprägten Sechfer in Ums 


lauf geſetzt worden find. 


Regensburg den 28. Jänner. Unterftügt durch die 
thätige Mitwirkung des Magiftrats und den Wohlt haͤtig⸗ 
keitsſinn der Einwohner der hieſigen Kreisſtadt, wurde un: 
fer verehrtefler Regierungsvorftand in den erwünfdten Stand 
geſetzt, zu bewirken, daß für die ärmere Klaffe, welche bey 
der ungewöhnlichen Kälte des beurigen Jahres das bends 
thigte Holz herbehzuſchaffen fi außer Stand befindet, meh⸗ 
rere Säle geheizt werden, in welden fi die Armen den 
Tag hindurch verfammeln und nebft dem Schuß gegen die 
drüdende Kälte eine nährende Euppe erhalten. An diefe 
väterlihe Fürforge zur Erhaltung des Lebens und der Be: 
fundheit der Stadtbewopner reihen fih auf aleiche Weife 
die von der koͤnigl. Regierung zur Herbeyſchaffung und zur 
Erleichterung des Holzbedarfs für die Landgemeinden an 
die k. Landgerichte und Forftämter erlaffenen zweckmaͤßigen 
Verfügungen. , 

Ingolftadt den 530. Jänner. Heute Nachmittags 
fand auf der Donau dahier eine feltene und bier neue Feyher⸗ 
lichkeit Statt. Es war die Vollendung der Grundlage der 
zum Seftungsbaue gehörigen großen Inundationd: Schleuße 
am rechten Donauufer, eigentlich die vollendete Einlegung 
des Roſtes, welcher ohme die vier Flügel 79 Schuh breit 
und 85 lang, auf 1035 in den Strom eingefchlagenen Pfaͤh⸗ 
len gelegt iſt, bey einem Pegelſtand von 4 Schub und 15° 
Kälte. Vor g’/Monaten wurde der Bau begonnen, feit 
zwey Monaten wurden an diefem Werke dur ununter: 
brochene Arbeit von 5 bis 600 Menfhen, und durch ein 
fihtsvolle Leitung zahlloſe Hinderniſſe der Witterung und 
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des oft mechlelnden Wafferftandes glüdlih bekämpft, der 
erfte Pfahl der Grundlage des Rofles aber wurde erit am 
26. Dez. v. J. durch die neu erfundene Pfahlrundfäge un: 
ter dem Waſſer abgefchnitten, feit diefer Zeit Der Waſſer⸗ 
foiegel in der Bangrube durch Bangdämme und zwanzig 
Zag und Nacht im Gange erhaltene Waſſerſchoͤpfmaſchinen 
A Waflerfchneden ) in nöthigen Stand erhalten, und zugleich 
Ber vorbereitete Roft mit Sicherheit und Puͤnktlichkeit ein: 
gelegt, daß er mie auf dem Bande lag und einen Parquet: 
Boden ähalih fhien, deſſen Auadrate mit Waſſer ausge: 
fllt waren. Durch diefen Waflerfpiegel ſtellte ſich die voll; 
kommen horizontale Lage des Roftes Jedermann vor Au- 

. Auf einem mit allen Artributen der Zimmer: und 

erbau⸗ Kunft errichteten Oerüfte murde im Kreiſe der 
fämmtlihen Arbeiter von einem Zimmerpalier, in Gegen: 
wart des k Feftungsbau Direktors, Generalmajor v. Streis 
ter, dann des den Bau leitenden Yngenieur :Hauptmanns 
Dildebrand, und den fämmtlihen Feitungsbau: Dffigieren 
und vielen Zuſchaueru eine Rede gehalten, melde ber k. 
Zeftungsbau » Direktor mit ergreifenden Worten ermwiederte, 
worauf unter Trompetenfhall die gewoͤhnlichen Toafls aus 
gebracht wurden. Die ganze Berfammlung trennte ſich mit 
Ben dankbarſten Gefinnungen für den Sandesvater, welcher 
auch in diefer Jahreszeit fo vielen Menfhen Nahrung und 
Berdienſft ſpendet, und durch foldhe Arbeiten die Rennrnifie 
im der Baufunft ju allgemeinem Nutzen verbreitet. 


DienſtesMachrichten. Der Med. Dr. Gar! Pop: 
pius aus Würzburg, wurde in proviforifher Eigenſchaft 
um Revetitor der Hebammenfhule und Affiftenten der Ent: 
indungsanflalt dafelbft ernannt. Zum Rehnungstommiffär 
2. Klaſſe bey der Gen. Zoll. Adminift. rüdte der bisherige 
Reh. Bommilf 3. Kl. Friede. Joh. Dietl vor und zum 
Reh. Commiſſ. 3. Hl. der vormalige Kanzelliſt der Gen. 
Hodadm, Dr. Joh. Mart. v. Schmid. — Die erledigte 
Advocatenftelle zju Regensburg erbielt der bish. Advocat 
Heinrich Karl zu Neuburg; die erite Affefforftelle am Ldg. 
Meuburg der bish. erite Affefior des Ldg. Ursberg, Wilhelm 
Budingham; der zweyte Affeffor am Ldg. Weiler, Eduard 
%. Dartlieb wurde auf die erfte Affefforftelle zu Ursberg ver: 
fegt. — Der Kreis, und Stadigerihtss Rath Joh. Mep. 
Popp zu Regensburg wurde zum Rathe bey dem Appella: 
tionsgericht für den Unterdonaußreis befördert und deſſen 
Stelle dem bisherigen Zoladminiftrations « Affefor Friedr. 
Eu verliehen. — Die Stelle eines Inſpektors an dem 
ntrdlgefängnige zu Kaiſerslautern erhielt der bisherige 
Rehnungsfüprer diefer Anftalt, Georg Dbermaper. 


Braunfhmeig. Der Hamburger Gorrefpondent ent: 
hält folgendes Schreiben vou der Wefer vom 24. Jan.: 
"Die landfhaftligen Angelegenpeiten im Herzogthume 
Braunfhmweig, deren Entfheidung man eheftens entgegen: 
fehen Lonnte, dürften durch mehrere eingetretene Umſtaͤnde 
von Tag zu Tage nur noch fihmieriger werden; denn ©e. 
"D. der Herzog haben ih, dem Vernehmen nah, nicht als 
fein noch gang Burz vor Ihrer Abreife nah Paris aufs 
Entfciedendfte gemweigert, von ben beyden landſchaftlichen 
Ausfhüffen, welche bisher in ununterbrochener Thaͤtigkeit 
waren, Zuſchriften anzunehmen , fondern Höcftdiefelben 
haben auch fümmtlihen herrſchaftlichen Dienern, welde 


Mitglieder der landſchaftlichen Ausfhüffe oder auch nur der 
gefammten Landſchaft find, jede Verbindung, mit den lands 
ſchaftlichen Korporationen unterfagt, Durch diefe beyden 
entjhiedenen Maafregeln dürfte die Landſchaft gleihfam 
als desorganifirt anzufehen fenn, fo daß es derfelben, be 
fonders auch bey der geaen ihren Deputirten, den Kammer: 
beren v. Gramm, beobadpteten Berfahrungsweife, Aufßerft 
ſower werden muß, ihre Sache ferner zu verfedten. Seo 
wie jegt die Sachen flehen, dürfte es den Anfchen haben, 
als wenn die von der Laudſchaft vertpeidigte Verfaſſung 
ihrem Ende nahe fey- 


Sadfen. Dresden. Sehr intereffant ift der Jahresdes 
richt über die neu errichtete Horreftionsanftalt für Kinder, 
welcher dem Berichte der Armenkommiſſion angehängt iſt 
Es befinden fi in derfelben neun Knaben und fünf Mäds 
hen Meift find es Diebftäple, worunter welche von nicht 
geringer Bedeutung waren, weßhalb die Kinder in dieſe 
Anftalt gebracht worden, und der berichtende Lehrer ver: 
fihert Doc, daß fhon bey den meiften fi Spuren der 
Beſſerung, wenigitens der Ruͤhrung und Reue zeigten, wo⸗ 
bey er nur den ſehr gegründeten Wunſch ausfpridt, daß 
fih Perfonen finden möchten, die ju Wiedereinführung der 
Gebefferten in’s bürgerliche Reben hülfreihe Hand böten, 
Dann erft Bann freylih die Wohltpätigkeit einer folden 
hoͤchſt zweckmaͤßigen Anftalt in das vollfte Richt treten. Der 
Lehrer trägt Bedenken, in Dinfiht auf den verfhiedenen 
Charakter der Kinder einzelne Züge mitzutheilen, wie er 
ſagt, um der Kinder felbft willen, hat aber Darin Unrecht, 
Er brauchte allenfalls nur Beine Namen zu nennen, würde 
aber dadurch auf die Anftalt und die beffeen Gntividuen 
darin nur noch aufmerffamer machen und bald die Früchte 
davon fpüren. — Unſer Kunſtve ein hatte am 21. Desbr, 
fetne diefjährige zweyte Hauptverfammlung im Saale des 
Gafthaufes zur Etadt Wien. Es wurden jmwenundjwanzig . 
verfhiedene Kunftgegenflände, melde im laufenden Jahre 
angetauft worden waren, verlonfet. Die Zahl der Aktıen, 
au 5 Ihlr. jede, — bereits 552, und außerdem gibt 
der König no einen jährliden Beptrag von 500 Zhlem., 
ohne Anfprühe an einen Aktiengewinn ju macheu. Bon 
ſaͤmmtlichen angekauften Gegenfländen werden Zeichnungen 
gemacht, diefe in Kupfer geftochen und an die Mitalieder 
unter dem Ramen einer Bilderhronif des ſaͤchſiſchen Kunfts 
vereins vertheilt. Diefe Ehronik wird für 1829 wenigſtens 
attzehn Blätter betragen, und an und für fih fon eine 
Gewinn «Nummer für alle Aktieninhaber feyn. Dr. von 
Quandt ift Borftand diefes Vereins und Hofrath Winkler 
( Theodor Hell) Sekretär und Kaffirer besfelben. Auch 
Auswärtige Ponnen daran Antheil nehmen. Derfelbe Bers 
ein hat auch von der Gnade des Könige einen ſchoͤnen 
Saal im Alademiegebäude ringeräumt erhalten, wo er 
Sonntags feine Berfommlungen hält Künfller ftellen dort 
ihre Arbeiten aus, Kupfer und Kithograpkien liegen vor, 
die Unterhaltung betrifft Kunft und ihre verwandte Literas 
tur, und die gefbmadvolle Einrichtung des Saales felbft, 
fo mie die herrliche Ausfiht, welche man von dort auf 
beyde Elbufer genießt, machen ihn gemiß zu einem Bers 
fammfungsorte, wie ed deren in Deutfhland wenige geben 
dürfte. Am 3. Januar ward er zum erſtenmale geoͤffnet. 





Münden, in der Riterarifch » Artiftifhen Anftalt der 3. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


—Das3J— 


nland. 


Ein Tagblatt 


für 
das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 


Num. 37. 
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Was erwartet der Bauer von der bürger: 
lihen Nechtöpflege feines Landes? — 
was befonders der bayeriſche von einer 
Reform derjelben? 

Zweyter Artikel. 


Man bat es längſt anerfannt, daß es ſehr ſchwie— 
eig fen, die qutöberrlichen Gerichte dem neuen Orgar 
nisınus auf der Baſis der Couegialität der Gerichte an: 
zupaſſen, obne mit den verfafungsmäßigen Rechten des 
jurisdictionsberebtigten Adels, bezüglich auf die Br: 
fegung feiner Gerichte in Coilifion zu Pormmen. Um 
dieß zu vermeiden, find in dem, mit dem revidirten 
Eutwurfe der Civilprozefordnung im Sabre 19327 den 
Ständen vorgelegten Plan über die Verfaſſung der Ge— 
richte die qutsbherrlichen Gerichte im Weſentlichen von 
dem allgemeinen Gerichtsorganismus eximirt. Dadurch 
it aber zugleich eine verfhiedene Gerichtöverfaflung und 
Legislation gegeben, eine andere für die unmittelbaren 
und wicder cine andere für die mittelbaren Füniglichen 
intertbanen, welches doch der Verfaſſungsurkunde zu: 
wider ift, als welche „Bleichheit der Geſehe“ allen 
Staatsangebörigen veripricht. Dieſe ſich widerfprechen: 
den Gegenfäge find, fo lange ſich die Gerichtöbarkeits: 
berechtigten vom Udel nicht ſreywilig an die neue Ger: 
eichts. und Prozeß: Ordnung anfchliehen nicht zu ver: 
meiden. Uber erwarten läßt es ficb, daf wenn der 
Verſuch, die Rechtöpflege auf der Baſis des Bisberigen 
bin’ chtlich des Organismus der Gerichte und der Pro: 
cedurformen zu verbejfern, den gewünfchten Erfolg nicht 
baben follte, auch die Gutäherrcn die Nothwendigkeit 
einer totalen DBeränderung einfeben werden. 

Auch die Prozefordnung, die unläugbar eine Der: 
beiferung bedarf, läßt fich einftiweilen nach dem neuen 
Entwurf, deſſen Iweckmäßigkeit befonders in den pro: 
zeßrechtlichen Beſtimmungen anerkannt it, zeitgemäß 
verbejjern, bis man endlich eben fo allgemein zu der 
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Ueberzeugung von der Nothwendigkeit der Einführung 
der formalen Oeffentlichkeit und Münpdlichkeit (mate: 
riell batten wir bende bisber ſchon) des Verfahrens 
in bürgerliben Sachen kommt, zu der man in Ber 
jiehung auf Straffachen mit Recht jetzt ſchon 
gelangt ift. 

DI aber die vonfommenfte Prozeßordnung Feine 
Gewähr für eine gute Rechtspflege leitet, wenn fie 
nicht befolgt wird, die Urſache ihrer Nichtbefolgung 
aber ben unfern Candgerichten, wie oft genug erinnert 
worden, darin liegt, daß diefe Behörden Reine Juſtiz— 
äniter allein find, fondern auf ibre Schultern bennabe 
alles gebäuft worden, was in der Sphäre der Staats 
verwaltung in den böbern Regionen ganz verfchiedenen 
Organen anvertrumt il; fo iſt die fo oft beiprocene 
Trennung der Gewalten ben jenen Oerichten, die 
Umſchafſung der Candgerichte in bloße Juftizämter, d. b. 
in Behörden mir fleeitigee und ſreywilliger Gerichts: 
barkeit (das Vormundfhaftss und Hppotbekenwefen 
mit inbegriffen) der erſte Schritt zur Verbeſſerung des 
prefären Rechtszuſtandes von wenigſtens drey Vierthei— 
len der ganzen baneriſchen Bevölkerung. Vielleicht ge: 
fbiebt damit nicht bleß ein Schritt zur Verbeſſerung; 
vielleicht baten wir mach Anwendung dieſes Mittels 
nicht viel Schritte mebt zur vollen Zuſtiedenſtellung 
der Rechtſuchenden zu machen, wenn nur auch die Niche 
terſtelen mit Männeen bejeßt werden, die tüchtig find 
an Kopf und Herz. 

In den vormals preußischen Fürftentbünern Ans— 
bad und Bairenth bat, wie bereits erinnert worden iſt. 
diefe Einrichtung ſchon beitanden und würde obne die 
eingctretene Zerritorisl: Verdnderung allem Anſcheine 
nad, beute noch beiteben, da dieſe Cinrichtung auch 
im Preußischen Statt findet und das Volk damit zur 
feieden war. Die Juſtizämter, Ginzelgerichte mit ei— 
nem Richter (erjten Juſtizamtmann) und zwey Actuas 
rien, wovon der erſte den Titel: zweyter Juſtizamt⸗ 
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mann führte und im VBerbinderungsfall den Richter ver: 
teit, dee zweyte aber mit der Function eines Gerichts— 
fveeivers, Eportelr und Depofital: Nendanten bekleidet 
war — dieſe Juſtizämter, welche den männlichen Ger 
rihesumfing batten, wie unfere Landgerichte, waren 
reine Aujtisbebörden; fie verwalteten die ſtreitige und 
f enmwilige Gerichtsbarkeit. ie batten demnab a) in 
Straͤfrechtsſachen obne Unterfwied zwiſchen Verbrechen 
und Vergeben die Inſtruction des Peozeſſes über alle 
ihrer Jurisdietion unterworfenen, wegen einer derglei— 
den Uebertretung angejchuldigten Perfonen; b) die Ci: 
vilrecbrspflege in ibrem vollen Umfange, c) das Bor: 
mundich «ftöiwefen, d) die Fübrung des Hypothekenbu— 
des, ©) die Beſorgung des Notariars, (Sofern bicben 
niche nach der Wabl der GeſchäftsIntere ſenten die öf— 
fentlichen Notarien concurrirten, die jedoch auf die min— 
der wichtigen Nechesgefchäfte beſchränkt waren. Died — 
und aus der Sphäre des öffentlichen Nechts die Unter— 
aufficht auf Erbaltung der Hobeitsrechte — war ibr 
Wi fungsfreis, von dem alle übrige Regiminal- und 
Polizenfahen getrennt waren. Ginigermaffen üb 
lich dieſenn, ſoll nun zwar mach der den Ztänden ge: 
fbebenen Eröffnung der Wirkungskreis der Landgerichte 
künftig werden. Allein, wenn ihnen gleich bezüglich auf 
die Unterſuchungsführung im peinliben Baden, deren 
fie überboben fenn ſolen, und ben dem ftreitigen Rechts 
verfabren durch Abnahme der f. g. causae majores cite 
Grleichterung zugebt, fo gebt diefe doch dadurch wieder 
verloren, F.) daß das Urbeitsperfonal um ein Drittbeil 
vermindert wird, II.) daß den Pandgerichten nach In— 
balt der Motive zur Verordnung „die Derfafung der 
Gerichte betr.“ (Benlage XV. zu den CEtändeverband- 
lungen 1835 ) „gewire, noch mäber auszufbeidende Po— 
fijengegenftande tbeild zur, unmittelbaren Bebandluna, 
tbeild vermittelit der Aafltbt auf die Lokalbehörden vor 
der Hand (?) und in jo lange übertragen werden fol: 
len, bis auch dieſe Gegenſtände obne Bedenken (?) 
dee Drtspolisen (d. h. unsern Gemeindevorſtebern, die 
was die Dildany für das Öffentliche Leben betrifft, jo 
zjiemlih noch ganz auf dee Ztufe ſtehen, auf der fie 
vor 1819 aeitınden) überliffen werden könneu.“ Da 
übrigens die Unsſcheidung diefer Gegentände dem Staats— 
Miniterium des Junern überlaffen fen ſoll,“ fo läßt fich 
ohnſchwer erratben, os fich mebe die Rückſicht für den 
Dienit der Verwaltung oder für den der Juſtiz Bicben 
geltend machen wird. 

So iſt ulfo ben den Landgerichten an eine Trennung 
der Juſtiz von der Verweltung, und an eine angemeſ— 
fene Erleichterung des Dientes zum Beſſen bee linter: 
tbanen, bis jeht uoch ulht zu denken, mithin auch an 
Bein Beſſerwerden. Auch bier zeigte ſich wieder eine 
Deaüntigung des Bürgers in den größern, von der 
Irndgerichtlichen Jurisdiktion erimirten Städten, daß 
deiten Cinzelugericbte, die Stadtgerichte, blos Juſtizbe— 
börden file dig fFreitigen und nichtitreitigen Nechtsfachen 
find, oder werden foilen, mie wir eben wünfchen, daß 
ed zum Beten des bayeriſchen Volkes in den untern 


Ständen die Landgerichte fenn möchten, indeß nad 
dem projektirten Organismus es cben noch wie vor 
daben bleiben wird, Daß diejes in feinen Rechtsangrles 
genbeiten den Etaatsfchup nur auf eine prefäre Weife 
genießt, weil der mit Nebenfunftionen überladene Land— 
richter mit dem -beften Willen Teine Zeit bat. Wenn 
nun die Raufe, Ehe: und Erbverträge, die Teſtameute 
des Bauers auch in Zukunft mit der Eilfertigkeit zu 
Protololl genommen werden, wo nur einem glücklichen 
Zufall oder der Geduld und Ginfalt der Betbeiliaten 
ed benzumeſſen it, daß die Zahl der Prozeſſe bierüber 
nicht in’s Unendliche ammarbfen; wenn ferner das Vor: 
mundſchaftsweſen ſowohl in feiner Cinleitung, als in 
feiner Fortfübrung fo verwaltet wird, daß die Mündel 
unter den Hauden untüchtiger oder treulofer Vormün— 
der un Seele und Leib vernachläßigt werden, und um 
das Gbrige kommen, troß der jtolzen Parade, welce 
die Curatelen in der jährlichen Prlegichaftstabelle vor 
dein Dbergerichte machen; wenn das Snpotbekenbuch 
mit leichtinniger Eilfertigkeit oder von ungeweibten Häns 
den geführt wird, oder deſſen Geſchäfte ungebübrlid 
verzögert werden, alfo dab der Bauer, bis er jeinen _ 
Hnpotbefenbricf erbält, fib müde laufen und unterdefs 
fen vielleicht doppelte Zinfen bezablen muß, nämlich an 
den bisberigen Hnpotbefengläubiger, der ibm das Geld 
aufgefagt bat, und zugleich am den neuen Darleiber, der 
jein Geld parat gelegt bat, aber natürlich nicht eber ber: 
giebt, bis er feinen Hnpotbekenbrief bat, jedoch auch dass 
felde nicht müſſig liegen laſſen kann; — wenn mit einem 
Worte die Geſchäfte der frenwilligen Gerichtsbarkeit, von 
deren zweckmäßiger oder zweckwidriger Beforgung Wobl 
oder Wehe der linterto.nen fo ficbebar abbängt, die auf 
bäuslibe und Familienwohlfahrt fo entichieden Einfluß bar 
ben, nicht bejjer beforat werden wie bisber, fo rübme man 
fi nur Peiner Juſtizverbeſſerung. Die Mebrzabl der 
Prozeſſe in erſter Inſtanz kann verzögert oder durch» 
ungereimte Entſcheidungen erlediget werden, das Uns 
glüc id ben weitem nicht fo groß, als wenn mr cin 
tleiner Theil jener nichtjtreitigen Geſchäfte nachläſſig und 
ungefcbictt bebandele wird, Dort aſſiſtiren nach Belies 
ben Advofaten, und Dbergerichte Fünnen das Unrecht 
unwiekſam machen. Aber füc Srankbeit und Tod im 
nichtfteeitigen Verfabren giebt es Beinen Arzt, und iſt 
fein Kraut gewachſen, wie bier der Baum fällt, jo bleibt 
er liegen. 

Wied ed nun den Bauer für diefe Unvollkommen— 
beit tröſten, daß feine wichtigern Prozejje vor einen 
Bezirksgericht nach rechter Drffentlichkeit und Mündlich: 
keit verhandelt und entjcbieden werden? Oder wird er 
in feiner natürlichen Abneigung vor allem Förmlichen 
hierin vielmehr eine vermehrte Veranlaſſing zur Unzu— 
friedenheit finden, da er nun um jeder Sache, in der 
ce Elagt, oder belangt wird, fobald fie den Wertb von 
100 1. überjleigt, oder das an ſich nod fo unbedeus 
tende dinglihe Necht an einer unbeweglichen Sache be— 
trifft, vor das vielleicht eine Tagreije entfernte Bezirks: 
gericht geben und durch einen Advofaten, welchen nur 
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zu finden, ee nicht fichee it, ob er nicht ein paarmal 
in die Stadt reifen maß, Blagen oder ficb vertbeidiaen 
muß. Diele Juſtiz bat er bis jetzt mobljeiler baben 
können; die Koften für einen Sachwalter konnte er fich 
ganz erfparen, und es wird, zumal unter den jetzigen 
für ibn fo ungünjtigen und forgenvollen Zeitumftänden, 
noch lange dauern, bis er jene Scheu vor den Pro: 
zeſſen ablegt, die ibm fo matürkich iſt, daß er mibt 
felten, wenn es mit feinem Gegner [bon bis zum Fluß: 
Verfibren gefommen, noch zweifelt, ob er wirklich einen 
Prozeß oder nur einen Derbörbandel babe, und gem ls 
tig erfchricht, wenn man ihm begreiflich macht, er fen 
fbon ganz im Prozeß d'rinen und es käme nicht dars 
auf an, wie er ıneine, daß Dis jeht.blos protokolliert 
worden, und er und fein Gegner feinen Advokaten bät: 
ten. Frenlich giebt es unter unjern Bauern auch folche, 
die ben der Proscehfübrung Mich jo bebaglich finden, als 
vor einiger Zeit im (friedlichen Parade:) Dient der 
Landwehr. Aber dieſe find gewöhnlich in dem Grade, 
als fie in den Gerichts- und Advokaten⸗Stuben einheis 
mifch find, fremd auf ihrem Hofe, umd die Luſt endigt 
fib nur zu bald mit Zerrüttung ibrer bäusliden Um: 
fände, oft mit dem Verdeeben. Mit ihnen bat nun 
feenlich das Prozeilicen für eigene Rechnung wohl meift 
ein Ende; fie befriedigen nun aber ibre Luſt und zur 
gleich ibre Bedürfnife durch Prozefführen für Andere, 
als Winkeladvokaten oder foaenaınnte Bauernkönige. 
(Der Berhluß folgt.) 


Eorrefponden;. 
Paßau den 31. Jaͤnner. 

Seit dem 9. November v. 3. gebt unfere lateinijche 
Stadtſchule rubigen und ficbern Schrittes den nad dem 
neuen Schulplane vorgezeichneten Gang. Rektor der: 
felben ift der vormalige Gnmmafial: Profefor Dauer. 
In der Wahl diefes Vorſtandes, fowie überbaupt in 
der Einrichtung unferer lateinifhen Schule bertbätigte 
fib neuerdings die Umſicht und der Eifer unferer hoben 
Kreiseegierung für das wichtige Geſchäſt der Jugend: 
Erjiebung. Auch das Scholarchat und mit diefem be: 
jonders der Fir. Magiftratsenb Schweizer nahm fich 
mit Wärme des jugendlichen Anititutes an, und fo ger 
fbab mehr, als man ben den"befrbräuften Mitteln der 
Gemeinde in fo Purzer Zeit erwarten fonnte. Die An: 
zabl der Schüler beläuft fi in den drey Gurfen auf 
220. Jeder Schiller bat nebit dem monatlichen Schul 
geld von 10 Fr. jübrlich eine Jmmatrifulationd: Gebühr 
von 5 fl. zu erlegen. Von 116 Schülern des mittlern 
und obern Gurfes nebmen nur 10 nicht Theil an dem 
griechiichen Spraduntereichte. Der uutere Curs mit 
104 Schülern wurde in zıwen Foordiniete Ubtheilungen 
getrenmt, und zu dem feitberigen Lebrer, der durch eine 
Reibe von mehr als ſechs umd dreißig im Lehramte zu: 
gebrachten Jahren die nachgeſuchte Rube wohl verdient 
Haben dürfte, ein neuer eben fo thätiger als geſchickter 
Hülfslehrer angeftelt. Die beiwundernswürdige Zucht 


und Ordnung unter fo vielen großentseils nob any 
iugenolicben Zöalingen ift ein Beweis, was tie Weir 
und der Eifer eines DBoritandes im harmoniſchen Zıs 
fammenirirken mie den Lehreen verman. Dirte b.ıım 
allerdings, in Ermanglung alter Unsbilfe, eine ſchwere 
mũhevolle Krbeit, beſonders der Oberlehrer, der zuqleich 
Rektor id, und wir können bier eine Ärıue miae une 
terdrücken, woher es denn gekommen fen, daß im neuen 
Schulplaue $. 133. de Ooumıfi de Rektor mir eluce 
Sunftionszulaae von 200 bis 400 fl. ausdrücktich ter 
dicht, das gewiß nicht weniger mübevole amd wi otiue 
Keftorat der kateinifiben Schule aber Feiner usdructlich 
ausgeſprochenen Remuneration gewürdigt wo den in? 
Doch folie Rockſihten werden den Eifer eines qewiſ⸗ 
ienbaften VBorjt ındes nicht ſchwaächen, und fo erw irten 
wir mit Zuverficht, daß die Leiſtungen unferer Liteini: 
ſchen Shute fowobl das Vertrauen, weldes fe ivon 
iept genicht, als aucb die Avfichten unferer I ındespds 
terliben Regierung vollkommen recbeferrigen, ums den 
Ungrund jo mancher Angriffe des neuen Schulplanes 
faktiſch darthun werden. 





Chronit des Tages. 

Bapern. Münden. Der geh. Medicinalrath und 
Profeffor von Walther zu Bonn, hat den Ruf an die 
Ummerfität Münden angenommen, und wird zu Ditern bier 
eintreffen. 

Den 5. Februar. Geftern hatte hier das feir Jahrhun—⸗ 
derten übliche Feſt des ehriamen Faßbinder⸗Hanowerkes 
»der Schäfflertang« wirder begonnen. Kein geſchicht⸗ 
liches Zeuaniß gibt von feinem Urſprung Kunde, Der viels 
verdiente vaterländifhe Gefchichtsforfcher, Dr. Eentralrath 
von Lipoweky meint, es fen eine Nachahmung der falıfhen 
Tänze und rühre aus den früheiten Zeiten der Römer ber; 
eine mündlihe Sage ab:r erzählt: Diefer Schaͤffler an 
ſey nach einer verheerenden Peſtſeuche, welche im Jahre 
1517 meht als hunderttauſend Menſchen in einem großen 
Theile von Deutfchland und in Münden binmeagerafft hat: 
te, entflanden, Um die Betrübnif der Leberlebenden zu 
verfheuchen, fen damals in irgend einer Stadt ein kluger 
Schaͤfflerineiſter auf den Einfall aerathen, das trauernde Wolf 
duch Tänze zu beluſtigen. Doch mo der Dre gewefen, 
weiß Niemand zu fagen, obgleich diefe Umzüge von der 
Küffnerzunft in mehreren Städten Deutfhlands und ſelbſt 
in Schweden gehalten werden. Im Jahre 18:3 fenerte 
diefelbe in Münden ipren legten Umzugz er beginnt ſtets 
14 Tage vor Faßnacht und wiederholt ſich alle 7 Fahre, 
Beym Hafcherbräu aus der dafelbit fhon über bunderf 
Japre beftependen Herberge der Schäffer, geſchah der Auß: 
zug. Zwey Arlequins und ein Mufithor eröffnerer den— 
felben, ihm folaten 20 Gefellen mit von Buchs ummundes 
nen und mit Bändern gezierten Reifen. ine große, blau 
und weiß gefärbte Weirkanne wird in der Mitte getragen, 
Die Kleidung dieſer Geſellen beſteht aus einem grünen 
Sammerkäppdhen mit blau und weißen Federn, einer ro: 
then jilberbordirten Jade, weißem Gillet, gelbem Schurz⸗ 
felle, Beinkleidern von ſchwarzem Mancheſter, weißen 
Struͤmpfen und Schuhen mit ſilbernen Schnallen. In 
der k. Refldenz, unter den Fenftern der Wopnung I. J. 
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RR. Majeftäten wurde der erfte labyrinthartige Reiftanz, 
der große Achter genannt, gehalten und am Schluſſe des: 
felben dem allgeliebten Eönigliben Landeseltern ein dop 
pelt »Lebeh och!“ gebradht. Bon hier aus gieng der Zug 
in die Marburg zu 3. M. der Königin Wirtwe, J. 8. H. 
der verwittmeten Frau Ehurfürftin, dann zu den Palläften 
J. 8.9. der Frau Herzogin von Leuchtenberg, ©. 8. H. 
dem Prinzen Karl von Bayern und zu S. 9. dem ‚Her: 
z09 Marimillan In Bayern. Die folgenden 15 Tage ie: 
hen die Schäffler vor die Däufer der k. 9.9. Staatöminifter, 
der fremden 9. H. Gefandten, der hohen königlichen und 
ſtaͤdtiſchen Behörden und vor die Wohnungen ibrer 
Meifter, der hiefigen Bräuer und mander andern achtba- 
ren Bürger, halten ihre Tänze und leeren die vollen Glaͤ— 
fer freudig auf das Wohl derfelben. 


Bamberg den 31- Jan, Er. Maj. unfer allergnädia 
ſter König und Herr haben in einem unter dem 21.d M. 
an den mit der Wiederberftellung des biefinen Domes be: 
fonders beauftragten Maler und Architelten 5. 8. Rup: 
precht erlaffenen äußerft huldvollen Schreiben dem koͤnigl. 
Kreis: und Sradtgerihts » Direktor v. Dangel und dem 
Masiftratsrathe Johann Kolb dahier, Höͤchſtihren befonde- 
ren Benfall bejeint, weil folde, die zum Theil, aus der 
Kirche erfaufien Glasgemälde derfelden wieder geſchenkt und 
dadurch einen fhönen Beweis des Sinnes für das aͤcht Als 
terthuͤmliche bewährt haben. Diefes merkwürdige Gebäude, 
defien Wiederperftellung in dem verfloßenen Jahre mit 
dem aröften Gifer unter der Leitung des obengenanns 


ten einfichtövollen und thätigen Kuͤnſtlers betrieben wur— 


de, wird bey befferer Unterſtuͤzung desfelben in Diefem 
Zahre noch größere Fortſchritte machen; er arbeitet jegt an 
den Zeichnungen im Großen, für den neuen Altar. 


Würzburg den 1. Februar. Aus der Zeit des Hair 
ſers Friedrih, genannt der Rothbart, ſteht noch jest in 
unferer Stadt jener große Hof, worin Dieier Kaifer nicht 
nur im Dabre 1156, oder wie einige wollen, im Jahre 
1157 nach Pfingiten mit Beatrir, einer Tochter des Gra- 
fen Reinhold von Burgund, fein Beplager, fondern nad: 
her auch mehrere Reichstage gebalten hat. Diefes weit: 
fhichtige, den Namen Katzenwicker führende Gebäude mit 
großem Hofraume und einem Garten, gehörte zu der Zapl 
der fogenanuten Kloſterhöfe (curiae elaustrales), welche 
die hiefigen Domherren feit ihrem Austritte aus ihrem Elös 
ſterlichen Verbande gegen das Ende des 101en Jahrhunderts 
bis zu der im Jahre 1803 erfolgten Auflöfung ihres Stif: 
tes bewohnten. Faſt mehr aus Holz, denn aus Stein ge: 
baut, und zu noch fo, manchem Theil in feiner Urbefchaf: 
fenheit daſtehend, iſt dasſelbe ein Iebendiaes Bild von der 
bekannten launenhaften Bauart des Alterthums, welches 
eine äuffere Pracht und Symmetrie feiner Wohngebäude der 
innern Bequemlichkeit derfelben nahfekte. Seine alterthüm⸗ 
liche, unregelmößige und gegen die benadpbarten ſchönen 
Haͤuſer, befonders die herrliche Refideuz, gang barok er: 
fheinende, ruinenartige Form aber war es eben, marım, 
ohne Rüdjicht auf feinen merkwürdigen bifterifhen Werth, 
die Demolirung Diefes ehrwürdiaen Denkmals altdeutichen 
Bauſtyls und auf deſſen Stelle Die Erbauung eines großen 


©. 2. 3. tt „„Fremplar’* 
| husfoafeh austatuffee 


neuen Regierungsgebäudes befchloffen worden war. Allein, 
mie man vernimmt, wird diefer der vaterländifchen Geſchichte 
angehörende Hof, gemäß ausgefprodenen allerhoͤchſten Wil: 
end Sr. Maj. unfers Königs, Ällerhöchſt weldem aus dem 
Altertyume übrig gebliebene merkwürdige Denkmäler im 
Baterlande heilig find, fortan erbaltın, und eine beflimmte 
Summe zu deſſen alsbaldiger Reflauration verwendet. 


Defterreih Wien den 29 Jänner. Rah der be: 
ftebenden Anordnung wird im April diefes Jahres eine Aus: 
fielung von National:Kunftwerten im Gebäude der 
e. £. Akademie der bildenden Künfte in Wien veranfaltet 
werden. — Die höchſte Entſchließung, wodurch Venedig 
in den Genuß der Bortheile eines Freyhafens, vom 1. Ber 
bruar 1, 3. an, arfegt wırd, har bey den Einwohnern dies 
fer Stadt den Wunſch erregt, Sr. Maj durd Grridtung 
einer Bildfüule die Huldigung ihrer Dankbarkeit darzubrin: 
gen, Giedinzigraufend Gulden Gonve.tiond + Münze find 
zu Diefem Zwecke beftimmt. — Bey den Berhandlungen 
der am 12. Jänner gepaltenn Grneralverfammlung der 
Aktionäre der öfterreihifhen Gefellfhaft zur Gays 
Beleuchtung bates fi ergeben, dof, wenn auch Schwie— 
rigkeiten, die jeder neuen Unternehmung im Wege fteben, 
und zufällige Dinderniffe die beabfichtiate Ausdehnung des 
Gefchäftes noch nicht zuliehen, nan fi doc bey der vors 
zuͤalichen Unterftügung, melde diefem Unternehmen böberen 
Drtes, fo wie von den betreffenden Brpörden au Theil 
wurde, und ben der Borliebe, welche fich für dieſe Beleudye 
tungsdart im Publitum ausſpricht, dır Hoffnung überlaffen 
dürfe, den Gründern diefes Inſtituts nad Ablauf tiefes 
Jahres, mebft den Zinfen ihrer Aktien noch günfligere Re: 
fultate liefern zu koͤnnen. Bereits find alle Aktien der Ges 
fellfchaft vergriffen. 


Innsbrud den 29. Tan. In Bezug auf ein angebs 
liches Schreiben aus Hall in Tyrol, bat jünaft der bayeri- 
ſche Landbote und nach ihm mehrere andere Zeitungen, die 
Nachricht verbreitet, daß 300 Zıllertvaler : Bauern zur evan⸗ 
gelifhen Religion übergesangen ſeyen. Es ift uns ſehr be: 
fremdend, [bon mieder einen Vorfall, von dem hier Nie: 
mand ein Wort weiß, in ausländifhen Zeitungen zu leſen, 
und wir können mit aller Beftimmrpeit verfibern, daß dieſe 
Nachricht ebenfalls in das Reich der Maͤhrchen gehüre; die 
Anpänglichkeit und Treue der Tyroler gegen Religioh, Fürs 
ften und Baterland, ſtehen fo feft als iyre Oebirge, 


Preußen. Berlin den 27. Jänner. Die Menge des 
bier gefallenen Schuces iſt für die hieſige Gegend in der 
That benfpielloss er liegt im Durdfanitt 1! Fuß bod. 
Rechnet man, daß die Wegfhaffung des Schnees und Eifes 
jedem Hauscigenthümer nur 10 Rthlr. Boftet (mas im Durch: 
fchnitt viel au gering ift) fo würde dieß der Stadt ſchon 
eine Ausgabe von 80,000 Rthlr. verurfahen. Man kann 
aber fiherlich 100,000 Rthlr. annehmen, wenn man die öf- 
fentlihen und Eöniglihen Gebäude dazu rechnet. 


Berihtigung. 


In Num. 56 it Spalte. 1. 2. 5, flatt „Sendihreiben van’ zu lefen: 
Sendihr. an, — und 1.0 u. ſtatt srelgentlih” unelaentlid. — 
Erempel, — Ep. > 3. 16 m. u. flatt 








Münden, im der Literarifch: Artiifchen Anftalt der 3. G. Eottarfhen Buchhandlung. 
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jene nicht mehr am Leben, und begab fib, um feines 
Schmerzes und feiner Kunft willen, mit Julio Brancace 
io, einem großen Mufiffreunde auf Reifen, nach Eng | 
land und Frankreich. Endlich wählte er fich Antwerpen 
zu jeinem bleibenden Wohnfig. Die Niederlande waren 
damals das für die Mufif, was fpäter Italien, und 
Laſſo fand in Antwerpen alles, was er wünfchen konnte 
wm zu lernen und um zu lehren. Gr genoß bier des 
Umganges ausgezeichneter Männer, und mit feinen: 
Wirken ftieg und verbreitete ſich ſein Ruhm. Diefer 
Ruhm erregte die Aufmerkſamkeit unferes Herzogs Al: 
brecht, welder im Jabre 1557 an Drianbo vie Eim 
ladung erlich, in feine Dienfte zu treten, und noch an— 
dere niederländifche Muſiker mit fich zu bringen. Diefes 
geihab, und dem beiteren, geijtvollen und kenntnißrei⸗ 
en Künjtler gefiel ed bald febr wohl an dem Hofe des 
prachte. und Punftliebenden Fürften, deſſen Kopelle die 
ausgezeichneten Mufitee aller Zungen im fich vereinige 
te’); Laſſo gewann and fogleich die volle Gunft feines 
Herrn, und ward von dieſem im 3. 1562 zum oberiten 
Kapellmeiiter ernannt. Diefe neue Würde gab dem 
Genius Laſſo's Aufichwung-und Fruchtbarkeit. Gein 
Rubm wurde von nun an ein cenropdifcher , feine 
Werke verdränaten jene der übrigen Zeitgendjfen feines 
Baches, und wurden faft ausichliehlich zum Gegenftande 
der Lebe und des Genuffes aller Freunde und Kenner 
der Mufif. Und fo empfieng Albrecht das was feine 
Gunſt dem Künftler gegeben, in dem mas biefer für 
fein neues Daterland ermorden, zehufach zurüd, 

Dem Verdienfte feine Krone! Kaifer Marimilian IT, 
verlieh unferm Laſſo auf dem PNeichstage zu Speyer 
(1570) umangefucht die Adelswürde und das ritterlicdye 


Biographifche Notizen über Orlando de 
taffe 


Banern darf mit Stolz auf einen Künſtler wie Or: 
lando Laſſo zurücfeben, den es — menn er aleich 
auswärts geboren — dennoch mit fo vollem Nechte zu 
den Seinigen zählt, da er ſieben und drenfig Sabre 
feines Lebens der Verherrlichung der Regierungszeit 
zweyer unſerer Herzoge gewidmet bat. Daber finden 
gewiß die folgenden Notizen über diefen Künjtler — zur 
Micderbelehung der Erinnernug an den Hochgefererten, 
int „Inlande* ihren gehübrenden Platz, fo wie es 
denn überhaupt eine wünſchenswerthe Sade ift, die 
Aufınerffamfeit des Vaterlandes auf die Uusgezeich— 
„ heten der vergangenen Epocen von Zeit zu Zeit zu: 
rüczufübren, da das Bewußtſeyn erworbenen Rubmes 
zur Behauptung und Vergrößerung deſſelben Kraft umd 
Muth gibt. 

Roland Laß — fpäter Driando de Laſſo ge 
nannt — ward im Jahre 1552 zu Mons im Hennegau 
geboren, über feinen Stamm fehlen uns weitere Nos 
tizen. Der fchon in feinem fiebenten Lebensjahre der 
Mufit gewidınete Knabe machte die glänzendſten Fort: 
ſchritte in dieſer Kunft, und bezauberte bald die Zubö- 
rer mit feiner himmliſch ſchönen Stimme. Daher denn 
ein zrwenmaliger Derfuch, ihm feinen Eltern zu entfüb: 
ren, melde den zwölfiährigen Knaben in die Dienfte 
des Dizefönigs von Sizilien, Ferdinands Gonzaga, 
übergaben. Als der junge Laſſo nach dem Verlaufe von 
fechs Jahren feine Diskant» Stimme verloren batte, be- 
gab er fih nach Neapel, wo er zwey Jahre lang ben 
dem Marchese della Terza verweilte. Don da gin 
er nah Rom zum Erzbiſchof von Florenz, und ward 
bier in feinem zwanzigiten Lebensjahre Kapellmeiſter ben 
St. Giovanni Laterano. Die Sehnſucht, feine Eltern 
wiederzufehen, bewogen unferen Laſſo diefe Stelle fchon 
nach zwey Jahren wieder zu verlaffen. Er fand aber 





























*) Diefe Kapelle beftand aus 92 Perfonen, darunter 12 
Baffiften, 15 Tenoriften, 15 Altiften, 16 Kapellkna⸗ 
ben zum Diekant, 6 Kaftraten und 30 Juſtrumen⸗ 


tiften. 
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Wappen; Pabſt Gregor XII. ernannte den berühmten 
Künftleer 1574 zum Nittee des heiligen Petrus, und 
ließ ihn in der päbftlihen Kapelle auf feyerliche Weife 
mit dem goldenen Sporn und Schwerte begraben. In 
diefem Zeitpunfte lief Banern Gefahr, feinen Laſſo mit: 
ten in der Blüthe feines Rubmes zu verlieren. König 
Karl IX. von Franfreih, durch die ſchreckliche Kata: 
ſtrophe jener Blut » Hochzeit in einen trojtlojen folternden 
Gemürhszuftand geſtürzt, machte es feiner Umgebung 
zue ſchweren Aufgabe, Lindermg für diefen BZuftand 
berbenzufcaffen. Am tauglichiten biezu war bis jeßt 
die Mufif gefunden worden, welche der König immer 
geliebt batte. Nun hatte jene Eompofition zu ben fieben 
Bußpfalmen, welche Drlando im Jahre 1565 auf des 
Herzogs Verlangen verfertigt, bereits viel Glück zu Pa: 
ris gemacht, und Karls befonderet Mohlgefallen erwor: 
ben. Daber alfo die plöplibe Cinladung an den hoch— 
gefenerten Künftler, das Amt eines Kapellmeijters an 
dem Föniglihen Hofe zu übernehmen. Nur ungerne 
folgte Laſſo dem ebrenvollen Rufe, und nur Wlbrechts 
eigenes großmütbiges Zureden vermochte ihn zur Ubreife. 
Nah Karls Tod erhielt Bavern feinen berühmten Künjt: 
ler, und Albrecht empfieng denjenigen wieder mit offe: 
nen Urmen, von dem er fich mit fo fchwerem Herzen 
getrennt batte. 

Nach dem Tode Ulbrehts (1579) batte ſich Orlando 
der gleihen Gunft und Freundfchaft des Nachfolgers in 
der Regierung, Herzog Wilhelms V., zu erfreuen. 

Sein ibm ſchon von Albrecht lebenslänglich zugefi: 
cherter-Gehalt von 400 fl. wurde beitätigt, und fpäter 
fügte der Herzog die Schenkung eines Gütchens au der 
AUmmer (Meifing genannt) hinzu. Als nun aber Laſſo 
auch dem Herzog Wilhelm über acht Jahre gedient, 
wurde ibm, der Wunſch nach Ruhe immer dringender, 
und er bewarb ſich um eine Erleichterung in dem ftren: 
gen Dienfte der Kapelle. Diefe wurde ihm vom Her: 
zog bedingnißweife bemwiligt. „Wir eutlaffen — fagt 
das fürjtlihe Deeret — Ine Drlando des ftrengen 
Dienjtes in unfer Hoftapelle, alfo daß er zu demfelbi: 
gen allein feines Gefallens Fommen folle, wie er dann 
on Zweifel auch nit unterlaffen wird; doch da Wir ibn 
erfodern, folle er jederzeit erfcheinen. Gr mag fich auch 
wohl des Jahres ein Zeit ben den Seinigen zu Meifing 
oder anderſtwo aufhalten. Entgegen laßt er an feiner 
Beſoldung jährlih 200 fl. fallen, welche ibm a dato 
erit nach 2 Jahren abgezogen werden follen.“ Zu Der: 
goldung diejer Pille folgen nun weiter Gnadenzuſicherun⸗ 
gen, ald: „Für's andere bewilligen wir, woferne über 
ein Zeit lang, fein — Drlando Sohn Ferdinand Laffo, 
als welcher anitzt bey Evtl Friedrich Graven zu Zollern 
in Dienft it, ben diefem nicht länger dienen möchte, 
ne zu einem Diener anzunemen, alſo dafi cr in Ubwe— 
fen feines Vatern und unfers Unter : Capellmeifterd Jvan 
a Fofa, dienen folle; dagegen verfprechen Wir Ime zur 
unterhaltung jerlib 200 fl. und die Liferung zu Hof ben 
einem Dffizierd Tiſch. Letzlich, da fein Orlando ande: 


rer Sohn, Rudolph Laſſus fi in Kürze oder über Lang, 
ehelich verbenratben würde, fo wollen Wir denfelben 
für einen Organiften annehmen und mit 200 fl. jerlich 
befolden.* (6. Der. 1587.) 


Die bier bedungene Schmälerung feines Gebaltes 
mag unferm Lafjo au bart gefallen ſeyn, und ibn be 
ſtimmt haben, von der beiilligten Grleichterung im 
Dienfte Feinen Gebrauch zu machen. Arbeit war ohne: 
bin feine Leidenfchaft, und mir finden unter den Auf: 
zeichnungen feiner Gattinn folgende Stelle: „Und bat 
allezeit gefagt: weil ihm Gott Gefundbeit gab, könn' 
und mög er nit feyern.“ Ja unfer Künjtler fcheint feine 
Anftrengung im Dienfte und im Componiren gerade jebt 
bis zu einem für feine Gefundheit nachtbeiligen Ueber: 
maße gefteigert zu haben ; denn als feine Gattin einſt 
von Meifing zurückkehrte, fand fie ihn in einer fo völ— 
ligen Ubwefenbeit des Geiftes, daß fie felbft von ihm 
nicht mehr gekannt wurde, Regina eilte böchit betrof: 
fen ihr Unglück der Prinzeſſin Marimiliane, einer Schwe: 
fter des Herzogs mitzutbeilen, und der Leibarzt Meer: 
mann ward fchleunig zu dem Erfrankten gefendet. Das 
Uebel wurde durch ärztliche Bebandung gehoben, aber 
die frübere Heiterfeit des _Geiftes kehrte dem Künftler 
nicht wieder zurüd. Cine Aufzeichnung der Gattin fagt 
in diefer Beziehung: „Er ift nie mehr wie vor recht 
feöblich, war allzeit fill, und viel von feinem Tod ge 
redet. In diefem Zuftande des Mifmutbes fahte Or— 
lando den Entjchluß feinem Berufe ganz zu entfagen, 
und er ließ an den Herzog gelangen: „Er wolle feinen 
Dienjt aufgeben, wenn er ibm die ſchon von Albrecht 
verfebriebenen 400 rl. belaſſen und nach Belichen noch 
eine Dumme zulegen mwolle.* Uber feine Gattin lieh 
dem Herzöge voritellen: „Seine Durchlaucht wolle der 
Familie noch diekmals feines feltfamen Kopfs, der ja 
nun durch feine Kunjt und große Arbeit in fo viel Phan— 
tafen kummen, nicht laffen entgelten; dann es wäre fein 
Tod geweft, wann er nit dienen könnte.“ Wilhelm V. 
entjchied, wie das in feinem Weſen lag, die Sache da: 
bin, daß es zwifchen ibm und dem Laſſo beym Alten 
bleiben, und dieſer fo viel Urlaub haben folle, als er 
wolle. 


Driando di Laffo ftarb am 5. Junius 159%. 
Er batte noch kurz vor feinem Tode fein letztes from: 
mes Werf: „Lagrime di $, Pietro,“ dem Papfte Elc: 
mens VIII. dedicire, und zum Heile feiner Seele eine 
ewige Armenfpende im heil. Geijtfpitale, fo. wie einen 
Jabrtag und zwen Meſſen im Gottesbaufe zu Meifing 
geftiftet. Die jterbliche Hülle des großen Künftlers ward 
ben den Franzistanern zu München zur Erde beitattet. 
Sein Grab murde mit einem Werke aus rotbem Mar: 
mor geziert, Die obere Hälfte diefes Werkes entbält 
eine Darjtellung der Orablegung Chriſti, die untere das 
mit betbenden Figuren umgebene Wappen der Familie, 
Auf zwen Seitenquadraten liest man folgendes Epita— 
phium 
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Orlandi cineres, eheu, modo dulce loquentes 
Nunec mutos, eheu, febilis urna premit. 
Lassae sunt charites flendo tua funera Lasse! 
Priocipibus multum, chareque Caesaribus, 
Belgica quem tellus genetrix dedit ingeniorum, 
Ingeniorum altrix Boica fovit humus. 
Corporis exuvias eadem quoque Boja texit, 
Post lustra ac hyemes sena bis acta duas. 


Robora, saxa, feras Orpheus, at hic Orphea traxit, 


Harmoniaeque duces perculit Harmonia. 
Nunc quia complevit totum concertibus orbem 
Victor cum superis certat apud superos ®). 


Die Verdienfte Laſſo's um die Tonfunft zu würdi— 
Gines der 
Hauptverdienjte jcheint jedoch jene Begeiſterung für die 
Tonkunſt felbit zu fenn, welche der große Künjtler durch 
Bur: 


gen, ift Sache der Männer des Faches. 


feine großen Werke in ganz Europa verbreitete. 
nen verfichert, Laſſo babe die erjteu chromatifchen Paſ— 


fagen eingeführt, und hiedurch ter Monotonie in der 


Modulation fo wefentlich abgebolfen. Nach Werkmei: 
fler bat er den Wuſt von mehr als achtzigerlen Takt: 


zeichen auf zwey, nämlich den geraden und ungeraden 


redueirt, und die Beſtimmung der Bewegung durch ein: 
fache Worte, als Adagio, Allegro ıc. zuerſt angedeutet, 

Wie allgemein Orlando bey allen Gebildeten in 
Uhtung geftanden, braucht kaum noch erwähnt zu wer: 
deu; wir bemerken nur, daß bievon auch die vielen 
Bedichte zu feinem Lobe und zu feiner Ehre, und die 
vielen Bildniſſe Zeugſchaft geben, welche von diefem 
Manne in Umlauf waren. 

Nun noch ein Paar unfern Künftler betreffende 
Anefdoten, und dann Einiges über feine Familie. 


Drlando hatte durch Hänslichkeit allmählich eine 


Summe von 4400 fl, erfpart, und diefe Summe ben 
der landesberrlihen Cafe zu fünfprocentigen Zinfen ans 
gelegt. Da erwachte plöglih ein Zweifel in feinem 
Gewiſſen über diefem, von der Kirche ſchon frühe ver: 
botenen Bezug der Zinfen, und er eutfchloß fich das 
feit mehreren Jahren erbobene Geld, an den Herzog 
zurückzuſenden. Wilhelm nabın nun zwar die reſtitnirte 
Summe in Empfang, ließ aber dem ängftlichen Künſt— 
ker gleichzeitig ein Donations-Inſtrument zufertigen, 
durch welches er demfelben eine Summe des gleichen 
Betrages, zur Belohnung und Ergötzlichkeit feiner vie- 
len und treuen Dienfte als Gefchen? zuftellen lieh. 
Ein Ereigniß ganz eigener Art, welches im Jahre 
158% ſtatt gefunden, verfchaffte unferm Küuſtler eine 
eigentbümliche Popularität. Am Frobnleichnamstage 
des genaunten Jahres, tobte fchon am frübeften Mor: 





*) Berfaßt von Sebaftian Bauer aus Haidenfaim. Das 
Srabmonument Laffo’s ward bey Zerftörung des Frans 
eiskanerklofter von einem Verehrer des Verewigten 
(dem Schanfpieler Deigel) gerettet und in einem Gar: 
ten aufgeftellt. Dafelbft ijt es noch jetzt woplerhalten 
au finden, und fieht der Wiederaufftellung an einem 
des Gegenftandes würdigen Plage entgegen. 


gen ein Gewitter über ber Stadt, und ber Re en 
floß in Strömen, Alle Hoffnung den fenerlichen Zug 
zu eröffnen, fchien verfhwunden. Der Herzog voll gläu- 
bigen Zutrauens beſchloß es gleichwohl zu verfuchen, 
und wunderbar! in demfelben Momente, in welchen der 
Priefter mit dem Alterbeiligften unter das Kirchenthor 
trat, und Orlando durch feine Kantoren die Motet: 
te „Gustate ct videte quam suavis sit dominus timen- 
tibus eum etc.“ anftimmen ließ; hörte es zu regnen auf, 
die Wolfen zertbeilten fih, und die Proceflion ward 
beym fhönften Sonnenſcheine vollzogen. Ja das Volk 
wollte bemerken, daß, fo oft während des ‚Zuges die 
Sänger Orlando's Motette wiederbolten, fich ein ei: 
gentbümlich lieblicher Glanz vom Himmel ergoſſen babe. 
Kaum war die Feperlichkeit vollzogen, als der Negen 
iwieder mit neuem Ungeftüme begaun. Jenes Geſang⸗ 
ſtůck iſt ſeit dieſem Borfalle immer wieder bey Bitt: 
gängen um fihönes Wetter wiederholt worden, = 

Orlando Laſſo bat fih bald nach feiner Anz 
Fuuft in Bayern mit dem fürjtlichen Kanımerfräulein 
Regina Wedinger vermäblt (1558). Dieſe feine 
Gattin überlebte ihn um 6 Jahre (7 1600). Sie hat 
für fih und die Ihrigen einen ewigen Jabrtag ben den 
Barſüßern in München geitiftet. Aus diefer Ehe find . 
ung folgende Nachkommen bekannt. 

1) Serdinand. Diejer wurde im Jahre 1602 
von Herzog Marimilian zum Kapellmeifter ernannt, und 
es ward ihm die Aufſicht und der Unterricht der Sing: 
knaben übertragen, die er in feinem eigenen Daufe batte, 
und für jeten jährlich 152 ft. empfing. Sein Gehalt 
beteug. 500 fl. (Für fein Magnificat bat er 18 fl. bes 
kommen). Ferdinand war mit Judith Schlögel ver: 
mäblt, und hatte im 9. 1602 bereits fieben Kinder. 
Mehrere von diefen zeigten Anlagen zur Mufif. Wie 
entnehmen dieß aus einem Berichte des Franken Daters 
an den Herzog. Marmilian hatte einem der Söhne die 
bereinflige Anftellung als Kapelmeifter verfprocen, und 


‚war geneigt, die Koften einer Reife nach Italien au bes 


ſtreiten. Ferdinand bringe in dem erwähnten Berichte 
biezu feinen Sohn gleiches Namens in Vorfhlag, da 
er am meijten Anlage und Gelehrigkeit befige, und auch 
auf der Laute fchon- ziemlich eingeübt fen. Ferdinand 
Laſſo farb im Jabre 1609. Die Mitte erbielt eine 
Penfion von 50 fl., und die Befugnif, das ing = Ins 
ſtitut für die Knaben fortzufepen, 

2) Rudolph de Laſſo, der zweyte Sohn Orlan⸗ 
do's, kommt bereits im Jahre 1588 als herzoglicher 
Hofmuſikus, und 1609 als Hoforganiſt mit einem Ge— 
balte von 300 fl. vor. MNudolph erwarb fich als Com— 
ponift großen Ruhm, fo daß ipn Guſtaph Adolph (1652) 
in feinem Haufe befuchte, und ipn mit der Verfertigung 
mebrerer Tonftüde beauftragte. Gr bat einige feiner 
Werke, als die virginalia eucharistica, 6 Meſſen, 6 
Magnificat und mehrere Motetten dem Herzoge dedicirt. 
Rudolpp mar mit Urfula Ainhofer vermählt, und 
hinterließ einen unbenannten Cohn, 
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3) Johaun be Laſſo diente ſchon im J. 157 
dem Herzog Albrecht als Hofmuſikus und Altiſt. 

_ 4) Ernft, ein viertee Sohn Orlando's. Mebft die: 
fen vier Söhnen batte Orlando auch Töchter, deren im 
Jahre 161% noh zwey am Leben waren, nämlich a) 
Unna, welde einen Mundprad, und b) Regina, 
welche einen von Ach zum Manne batte. 

Ferdinand Laffo batte einen Sohn gleiches Namens, 
welcher nach des Vaters Tod zur Stelle eines herzog— 
lihen Kapellmeifters ernannt wurde, Don diefem Fer: 
dinand kommt vor, daß er im Jahre 1625 mit einer 
Befoldungss Zulage begnadigt, und an den erjberzog: 
lihen Hof nach Grätz gefendet wurde, um — wie er 
ſich ſelbſt ausdrücdt, bey der dortigen Hoffapelle „die 
Baiferlihe Manier zu ergreifen.“ Am jo auffallender 
it es, daf der Kapellmeiter (im Jahre 1629) vom 
Herzoge plöplih zum Landricter und Kaftner in Reiſchach 
ernannt wurde. Don diefes Ferdinands weitern Schick— 
ſalen iſt nichts befaimt. Ein im Jahre 1645 ald Kam 
merdiener der Churfürſtin vorfommender Kerdinand 
Laſſo, ift wabrfceinlih fein Sohn gemwefen. Ein 
Bruder obigen Ferdinands und Enkel Drlandos war 
Wilhelm de Laſſo, welcher fich gleichfalls der Muſit 
widmete, und feine erſte DVerforgung als berzoglicher 
Singknabe fand, Doch ward er fehr bald wieder die: 
fein Berufe entzogen. Er wurde für's erfte von Mar I. 
zu feinem Kammerdiener, und fpäter (1624) zum Rech— 
nunge:-Kommijfär ernannt. Georg Wilbelm de Laſſo, 
welter 1628 als Diskantfänger in die Hofkapelle auf: 
genommen, darauf ebenfalls zum Kammerdiener, und 
fpäter zum Hofzahlmeifter ernannt wurde, feheint ein 
Sohn des Dorigen gewelen -zu ſeyn. Er jtarb circa 
1652 und binterließ eine Wittwe Maria, und 4 Kin: 
der, darunter eine Tochter, weldhe von der Ehurfürjtin 
geliebt und verforgt wurde. 

Nah einer andermeitigen Notiz war ein Wilbelm 
de Laſſo banerifcher Mautner zu Regensburg, und bat 
feinen Stamm durch drey rauen, (Katbarina Gott: 
frid, Margar, Schüpinger, und Maria Rehrnin) fort: 
gepflanzt. Defele bat in feiner Wappen : Sammlung, 
dem kolorirten Wappenfcilde der Laſſo die Notiz ben: 
gefügt, daß der Stamm des Orlando in München, im 
Jahre 1744 erlofcben fen. *) 

(Der Beſchluß folgt.) 


Was erwartet der Bauer von der bürger: 
liben Rechtspflege feines Landes? — 
was befonders der bayerifche von einer 

— Reform derfelben? 

Bwenter Artikel. 
(Beſchluß.) 

Der ſeinem Beruf ergebene Bauer liebt gewöhnlich 
den Frieden, und wird gleichſam nur mit den Haaren 
7 D. FEuphrosina de Lasso ultima gentis suae obiit 

1744 Monachii, ar 


in einen Prozeh gezogen. Er läßt es daher fehr an 
fih Bommen, bis er zum Landgerichte gebt und feinen 
Nachbar verklagt. Ihm it der verlorene Tag koſtbar 
und er fcheut jeden Aufwand. Ge unerfabrner er im. 
den Gerichtshändeln iſt, deito mehr vergrößert ihm 
feine Ginbildungsfeaft die Prozefübel, wovon er gehört, 
daß fie diefem oder jenem von feines Oleichen begegnet 
feven. Wenn er fich indejjen auch nicht anders zu bel: 
fen weiß, fo ſucht er doch wenigſtens nicht leicht die 
Hülfe eines AUdvocaten ben Betretung des Rechtswegs, 
fondern gebt unmittelbar in das Gericht. Der Land 
richter, meint er, brauche nur den Gegentheil berbens 
holen zu laſſen, diefer könne und merde nicht anders 
reden, ald wie cr die Sache in Wahrheit angegeben 
und der Richter dürfe aljo den Beklagten nur auf die 
Zahlung der Sthuld erequiren lafen, — ibm verbie- 
ten, nicht mehr über jeinen Acer zu fahren, — ibm 
befeblen, den mit ibm abaefchloffenen KRaufeontract zu 
erfüllen u. dgl. Solche Vorftellungen von der Juſtiz 
und der Leichtigkeit ibrer Handhabung, wenn der Be: 
amte nur wolle, bat unfer Bauer, wenigftens der vom 
alten Schlage und mit dem es in der Negel auch mod 
gut jteht. Selbſt da, wo derjelbe fchon mehr Routine 
erlangt bat, nimmt er fon des Kojtenaufiwand's mer 
gen gewöhnlich nur dann einen Advocaten an, wenn er 
ben dem Landgericht lang berumgezjogen wird, oder der 
Landrichter oder Aſeſſor, um es fih ben der Inſtruc—⸗ 
tion des Prozeſſes bequemer zu machen, ibm felbit das . 
zu räth. So lange noch Dauer und Bauer einander 
gegenüber fteben und der Landrichter nicht bloß dem 
Kopf, fondern auch das Herz am rechten Flede bat, 
läßt fib daber mit Unwendung der vorbin angegebenen 
Vorfcriften unferes Prozeßgeſezes von 1819, wornach 
dem Richter ben dem- mündlich protokollariſchen Inftrucr 
tionen zue Prlicht gemacht iſt, das factum vollſtändig 
aufzunebmen, den Streitſtand richtig zu fhellen und das 
zur Eutfcheidung Erforderliche aufzuklären, — ein Pro—⸗ 
zeß bald zue Gentenz reif machen. Der Pandrichter 
bört nicht bloß die Partenen, und nimmt fo das That: 
fächlibe des Streits mit den Anträgen, fo gut oder 
ſchlecht ald es die Rechtsunfundigen anzubringen vers 
mögen, zum Protokoll auf, (Verbandlungs: Mas, 
xime) jondern er bejtrebt fichb vielmehr, das factum 
voljtindig zu ermitteln und dad Gtreitige aufzuklären 
(Unterfuhbungs:Marime). Schlägt die gütliche 
Dermittelung des Streits nicht an, fo nimmt er bie 
vorgefchlagenen Beweismittel auf, und gibt fodann feis 
nen Befcheid. Diefe Einfachbeit der Procedur it ganz 
im Sinne des Bauerd, und er berublgt ſich vielleicht 
ben der Entfcheidung, chen weil das Ganze fo ſehr dem 
ſchlichten, unverfrüppelteg Verſtand einleuchtet« Vor: 
nämlich wird er fih dann zufrieden geben, wenn er zu 
dem Beamten Vertrauen bat, und in ibn nicht bloß 
den ftrengen und berzlofen Richter erkennt, ſondern zus 
gleih den Menfchenfreund, der auch dem im Necht uns 


terliegenden Theil nah Umftänden, Mittel und Wege 
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zeigt, wie er fih die ibm vom Geſet auferlegte Ber: 
pflichtung erleichtern Fann. — Dieß ift die in neuerer 
Zeit jo verfhrirene „patriarchalifche Rechtspfle— 
ge,“ die fih doch dem gerübmten altdeutihen Prozeß: 
verfabren fo febr näbert, außer daß jeht der rechtsfun: 
dige Richter allein ftebt, und das Volk oder deſſen 
Ausfbuß die Schöppen, ald Zeugen des Rechts 
nicht mebr braucht, wie fonjt der Graf oder Centgraf, 
da er dafür das ©efepbuch zur Seite bat. 

Will ſich aber auch der unterliegende Theil ben dem 
Beſcheid des Landrichters nicht berubigen, fo kann er 
ohne Advofaten den Weg der Berufung nach Umſtän— 
den bis zum böchiten Gericht des Reichs einſchlagen, 
und zivar in Bayern fo bequem und woblfeil ald wohl 
nicht leicht in einem deutſchen Rande. 

Uber wird man uns einmwenden, wenn die Bauern, 
überbaupt die Landgerichts « Fingefejfenen fo ſchlichter, 
feiedfertiger Natur find, fo durf ja nur der Landrichter, 
welcher künſtig in jedem Prozeſſe, ebe derfelbe vor das 
Bezirsgericht fommt, das friedensrichterlihe Vermit— 
telungsamt verjuchen foll, dieſes Amt gebörig vermwals 
ten. Wahr, und wie wilfen auch, daß auf diefes Der: 
gleihftiften ben dem beabfichteten neuen Organismus 
der Gerichte und des Verfahrens viel gerechnet worden 
it. Auch glauben wir, daß viele Vergleiche aus Furcht 
vor den Weitläufigfeiten und Koften, die dem Nechtfus 
chenden ben dem Bezirksgericht bevoriteben, in Güte 
werden bengelegt werden, zumal wenn der Landrichter 
dießfalls die Farben recht lebendig aufzutragen verftebt 
und — auf diefe Weife feine Pflicht zu erfüllen 
glaubt. Uber wäre denn das auch reht? Wäre es 
nicht vielmehr ein Frevel, was eine mwoblmollende Re: 
gierung dem Mechtfuchenden als Wohltbat gemäbrt, 
zum Ubfchredungs: Mittel zu brauchen, damit der Bau— 
er, che er das Bezirfsgericht angeht) das ibm doch 
auf der andern Seite als ein vollkommen und weit bejs 
fer, als was er bis jetzt gefeben, eingerichtetes Ge: 
richt gepriefen wird, lieber Hülfe im Nachgeben 
ſucht, vielleicht in der Aufopferung eines Theils 
feines mwoblerworbenen Rechts? Mein! auf diefe Art 
will auch der Bauer nicht vom Streite fommen; er 
will wiffen, ob er Recht babe. Hätte ich mich, wird 
er vielleicht denken, vergleichen wollen, fo bätte ich es 
zu Haufe gefonnt und nicht zum Pandgericht zu geben 
gebraucht. Nachgiebigkeit und Verföhnlichkeit predigt 
mie mein Pfarrer; ben meinem Landrichter fuche ich 
Schutz für mein Recht; dafür gebe ich meine Steuer. 
Und wahrlich, er bat fo Unrecht niht! Darum wird 
man auch in dee That verfucht, von diefen Vermitt— 
lungsamte fich nicht zu viel zu verfprechen, — vielleicht 
in dem Grade: weniger, als der Landrichter zugleich auch 
mit zartee Scheu vor dem Mecht ed verfchmäht, den 
zweydeutigen Beyfall als geſchickter Vergleichs» Unter: 
händler fib zu verdienen. Hierzu kommt aber auch 
noch, daß viele Prozeffe nicht ſowohl in beftrittenen 
Thatſachen oder Rechtsfägen als in Rechtsvermwei: 


gerungen ibren Grund haben. Der fuglos fkreitende 
Theil wird alfo wobl nicht ſehr geneigt fenn, vor dem 
Bermittelungsamte fi zu vergleichen. Er wird lieber 
den Prozeß, den, wie er nun fiebt, der PLandrichter 
jet nicht mebr fo ſchnell, wie in ſolchen Räden wohl 
font, ein Ende machen kann, vor das Bezirksgericht 
jieben, um wenigſtens Zeit zu gewinnen. Man macht 
überbanpt viel zu viel Aufbebens von der Woblthätig— 
Beit des Vergleichſtiſtens, ſchafft Friedensgerichte und 
DVergleibscommiffionen um Prozefe auf eine Art zu be— 
endigen, die ben dem Freunde des Rechts nicht felten 
den Zweifel erregt, ob bicben, wie es doch fenn follte, 
das Intereſſe bender Theile und nicht vielmehr nur des 
einen allein befördert werden. Die Prozeſſe, befonders 
in den niedern Ständen, einfacher im Rechtswege 
zu erledigen, iſt ungleich verdienjtlicher und trägt ger 
wiß mebe dazu ben, tbeild die Prozefübel zu vermin— 
dern, tbeild den Glauben, daß noch Recht im Lande 
malte, in dem Volke’ zu beleben. 


Amoenitates juris publici. 


Dabin wird ein Fünftigee Sammler die Angriffe 
rechnen können, welche das würzburger Volksblatt ge: 
gen ben banerifchen Sculplan von 1820, von Seiten 
feiner Berfafjungsmäßigfeit mitgetbeilt bat. Das 
k. Minijterium bat auf den eriten Angriff eine Beleh— 
rung im vorigen Jahrgange des Inlandes mit unſäg— 
liber Geduld gegeben. Die Sache ſchien beendiget. 
Keineswegs! In Ne. 5. des dießjährigen Volksblattes 
erſcheint der Angreifer von Neuem. Wenn wir bier 
einige Bemerkungen folgen laffen, fo geichiebt dieß nicht 
in der Abſicht, ihm den Vortbeil, das lepte Wort zu , 
baben, dadurch zu entziehen. Sie follen nicht als eine 
Ermwiederung des Auffaßes, fondern als Noten gelten, 
die fidy ein Lefer bey deſſen Lektüre gemacht bat. 

Daß der Schulplan obne Benratds und Zuftins 
mung der Stände des Reichs nicht eingeführt werden 
konnte, Bann entweder für ibn als Schulplan über: 
baupt, oder für einzelne Beitimmungen desſelben ber 
bauptet werden. Der Verfaffer des Aufſatzes befchränft 
fih nicht auf das Leptere, fondern behauptet das Gr» 
ftere, und dieß ift es, was mir bier in’d Auge fallen, 
und worauf ſich auch dee Eingang unferer Bemerkun- 
gen bezieht. 

Der Grund des Derf. it der Tit. VII. $. 2. ber 
Verfafjungs: Urkunde, wornach obne Benrath und Zus 
ffimmung der Stände Fein allgemeines Geſetz erlaffen 
werden kann, „welches die Freyheit der Perjonen oder 
das Eigentbum der Staats: Ungebörigen betrifft.“ Zu 
diefen Geſehen gebdrt auch eine neue Einrichtung der 
Schulen, denn fie betreffen bie intelleftuelle Srenbeit der 
Perſonen. 

Der Verf. ſcheint die Kleinigkeit überſehen zu ha— 
ben, daß die intellektuelle Freyheit nicht verlegt werden 
kann, und daher auch Fein Gegenſtand von Staatege 
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ſehen ift. Gin Geſetz Kann die auffere, rechtliche Frey⸗ 
heit gewähren oder befchränfen, Feinem Gefepgeber aber 
wird ed einfallen, die feiner Geſetzgebung Unterworfe— 
nen für imteleftuell freu oder unfren durch ein Geſetz 
zu erklären. Gin Geſetz Fann allerdings die intelleftuelle 
Freyheit, wenn man fo will, betreffen, (ja es wird 
kaum ein Geſetz geben, welches fie nicht betrifft,) aber 
auf eine ganz andere Weife, als es die äuffere Frey— 
heit betreffen kann. 

Zum andern bat der Verf. den Zufap: Freyheit der 
Perfonen überfehen. Wenn diefer Zufab nicht ganz 
überflüßig it, fo muß er eine Beſchränkung erhalten, 
anzeigen, daß nicht jede Frenheit gemeint fen. "ren: 
beit dee Perfonen ijt aber eben die Äuffere, die recht- 
liche Freobeit, wie dieß jedermann zugeben wird, ber 
die juriftifche (fen es die pofitive, oder die philofophiich: 
juriſtiſche) Sprache veritebt. 

Zum Dritten bat der Derf. mit Unrecht unterlaf: 
fen, irgend ein allgemeines Geſeß zu nennen, daß bey 
Anwendung feiner Hermeneutif nicht unter die Beſtim— 
mung des $. 2. cit. fallen würde. 
nit feinee Snterpretationsmetbode alle denkbaren Ge— 
fepe darunter zu fubfumiren. Was wird aber dann aus 
jenem Verfaffungsgefeß, welches, indem es ſonach afle 
Gefepe an den Benrath ze, binden wollte, doch nur von 
Geſetzen eines gemifchten Inhalts fpricht? 

Dieb führt auf den Widerſpruch, in welchen der 
Verf. ben der Erwähnung der Univerfitätsfagungen wit 
fi) ſelbſt geräth. Diefe hätten der Zuſtimmung der 
Stände bedurft, „wenn fie Befchränfungen der geieh: 
liben Freyheit der b. Staatsangebörigen entbielten,‘“* 
aufferdem nicht. Wir haben aber gefeben, daß er die 
Derfaffungsmäßigkeit des Schulplanes nicht blos wegen 
feines befonderen Anbaltes, wegen einzelner Beſtimmun— 
gen desfelben, fondern feiner Einführung als Schulplan 
überhaupt beftreitet. Hiernach müßten allerdings auch 
die Univerfitätsfaßungen überbaupt, und abgejeben von 
einzelnen Beftimmungen derfelben, ohne die Zuftimmung 
der Stände verfaffungswidrig ſeyn. 

In jener Behauptung liegt aber noch ein großer 
Irrthum, wodurch der Verf. den $. 2. Zit. VII. der 
VerfafjungssUrfunde auf eine eben fo ungebübrliche 
Weife einfchränkt, als er ihn vorher amplificiet bat. 
Wenn die Sapungen ſolche Befchräntungen nicht ent: 
halten, fondern „vielmehr die gefeblihe Freyheit der 
Studierenden auf den Hochfchulen erweitern,* fo fie: 
len fie nicht unter die Vorfchrift des $. 2. Dieß it 
volfommen falih. Un den Begratb und die Zuſtim— 
mung der Stände find gebunden: Geſetze, welche bie 
Brenheit der Perfonen :c. betreffen, fie mögen fie 
nım befchränten oder erweitert. 

Unfere Verfaſſung genießt, wie überhaupt, fo auch 
in allen ibren einzelnen Beſtimmungen einer unantajt: 
baren Sicherheit unter der Regierung eines Königs, 
welchem in dem Eifer für ihre Integrität Feiner feiner 
Unterthanen gleich kommt, aber jeder fol bedenken, ob 


Bir getrauen uns- 


wenn dem nicht fo wäre, ſolche Ungriffe, wie der obige, 
nicht vielmehr Gegnern der Verfaſſung für andere michs 
tige Fülle Waffen in die Hände geben müßten, und ob 
ed, da wir und eines, Derfaffung und Recht Träftig 
fibügenden Fürſten erfreuen, den ©liedern des Volkes 
geziemt, darauf bin, fich im ihren öffentlichen Reden mit 
forglofem Unbedacht geben zu lajfen. 






Chronik des Tages. 


Bapern. Münden den 6. Febkuar. ©. Maj. der 
König baben der Wahl des biöhberigen Procanzlerd, or: 
dentlichen Profeffors der Rechte, Dr. Friedrich, Ebrift., 
Carl Schnnd zum Proreftor der liniverfität Erlan— 
gen die allergnädigfte Beftätigung zu ertbeilen gerubt. 
— Be, Maj. haben dem k. Kämmerer und Refidenten 
in dee Schweiß, Frhrn. v. Hertling die Erlaubniß 
ertbeilt, das ihm ©. 8. H. dem Ehurfürften von Heffen 
verlichene Commandeurfreuz zwehter Klaffe des Chur: 
heſſiſchen Löwenordens annehmen und tragen zu dürfen. 

Vorgeſtern Morgens iſt ©. D. der Herzog Eduard 
von Sachfen » Altenburg, k. Major im 1. Ehevauple: 
gerd: Regiment (Kaifer Franz), von bier nach Zwey⸗— 
brücen in feine Garniſon abgereijt. 

Das F. Negierungsblatet vom beutigen Datum ent— 
bält das Verzeichniß der Fönigl, würtembergifchen Han: 
deld-Confule, zu Baltimor, Hamburg, Livorno, Nea: 
pel, Rotterdam und Trieftl. — Der Dr. Johann Gott: 
fried Dingler, Ehemifer, zu Augsburg bat ein Privi— 
leginm auf ein ibm eigentbümliches Verfahren bey Be: 
reitung dee Schwefelfäure und Chlorkalien auf den Zeits 
raum von dren Jahren erhalten. — Geſtern fand bier 
das fenerliche Leicbenbegängnig des dabier im 55. Jahre 
verlebten Generaljefretärd ben dem königl. Minifterium 
der Finanzen, v. Geiger, Ritter des Civilverdienft: 
Drdens der bayerſch. Krone, ftatt. Ein zablreiches Ge: 
folge ans allen Ständen geleitete die Leiche zu ibrer 
Nubeftätte, mo fie unter den herkömmlichen Kiechlichen 
Eeremonien eingefenft wurde. Das Andenken dieſes 
als Menfh und Staatsdiener gleih hoch geachteten 
Mannes, wird noch lange ſchmerzlich im Gedächtniſſe 
feiner Mitbürger fortleben. 

Das Frauff. Jour. enthält folgende Gemerfung, deren 
Verfaſſer die Bauar teiner großen, ſüddeutſchen Stadt in's 
Uuge gefaßt zu haben ſcheint: der jepige anhaltend firenge 
Winter wird obne Zweifel vielen Bauberren, Hauseigentbüs 
mern and Mietbbewohnern die Augen eröffnen, in Abſicht 
auf Mangelbaftigfeit der Bauart, der Zimmerver: 
wabrung undder Erwärmungsart der Wohnungen, 
befonders in dem füdlichen Deutfchland. Dünne Wände 
nad dem Freven bin, oft nur einen halben Schub did 
und von fchlechten, Feuchtigkeit anziehenden und bewabs 
renden Mauerfteinen, einfache fchlecht fchließende Fenſter 
und Thüren, find nicht geeignet, Kälte, Wind und Näffe 
gehörig abzubalten, und die Ofenwärme zu bewahren. 
Eiferne Defen, oft nur von Blech, die nach Verſchie⸗ 
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denheit ihrer Einrichtung, fünf bis neun Zehnttheile des 
aus dem Breunmaterial entwicelten Wärmeitoffes nicht 
in das Zimmer, fondern in den Schoenftein ableiten, 
die fortwährend geheitzt werden müſſen, meil fie erkal— 
ten, fobald Fein Feuer darin brennt, die ben ſtarker 
Heitzung eine ungefunde Jähhitze ausmwerfen, und ftets 
die Wände und Mobilien Falt, die Wände fogar feucht 
laffen, — dieß find nicht die Defen, welche Gefundbeit, 
Woplbehagen, das von unſerm Klima aufgelegte Bes 
dücfniß und die Sparſamkeit fordern. — Wie Häufer 
und Zimmer gegen die Kälte zu verwahren, wie Zim: 
mer binlänglich gefund, wohlbehaglich und mit weniger 
Brennmaterial, als bier zu Land anhaltend, ben Nacht 
wie ben Tag zu erwärmen feyen, follen und können 
wir von den Bewohnern des Nordens lernen. Der 
Geift wird thätig, wenn Bedürfniß ihn fpornt. Der 
ärmjte ruſſiſche Bauer hat eine durchaus warme Stube, 
um Mitteenaht und früb um vier Uhr eben fo ftarf 
und bebaglih warm, als am Mittag und Nachmittag 
um vier Uhr fo warm, daß er darin fchläft ohne Bett. 
Im Äußerften Winkel feiner geräumigen Schmarzftube 
befindet man fich ungleich wärmer, gefünder und behag— 
licher, als in unſern Prunkzimmern, in der Nähe eines 
eifernen Hitze fprübenden Diens. Der ruſſiſche Dfen 
ift kein feuerfpenender; er ijt cin Mragazin, welches der 
Zimmerluft ben Tag und ben Nacht, nach Bedürfuiß 
die nötbige Wärme liefert, Feine Feuerhitze, eine höchſt 
angenehme und gefunde, eine Flimatiihe Wärme. Bier 
bis febshundert Kacheln und Back: oder Ziegeliteine, 
kunſtmäßig in einander gefügt, werden nur einmal 
in 24 Stunden (ben febe großer Kälte von 20 oder 
mehr Oraden, zivenmal) möglichit fchnell, kaum dren 
Diertelitunden lang gebeit, dann vom Schornjteine ber: 
metifch abgefchloffen. Diefee Dfen bedarf für 24 Stun: 
deu in der Negel weniger Holz, ald ben und ein nied— 
licher eiſerner Windofen in einem Dormittag. Seine 
Erbauung, mit gefäligem, reinlichem Aeuffern, ohne 
Lurus, Fojtet weniger, ald bey und ein Eplinderofen 
von gegojfenem Eiſen. Ob er niedlich If? Nein! Er 
ift ein Langmürfel (Paralleliped) acht bis zehn Fuß 
hoch, und beengt den möthigen Gebrauch des Zimmers 
wenig ober nicht mehr, als unfere viereckigen eifernen 
Defen. Im Uebrigen fol ein Dfen ein Ofen ſeyn, Fein 
Bier: oder Toilettenftüc; Feine Schnupftabaßsdofe, fonft 
wäre nichtö leichter, ald die Statue eines Adonis zu 
einem Dfen einzurichten.‘ 


Bamberg den 2. Februar. Der verehrlihe Magift: 
rat unferer Stadt hat in diefem kalten Winter die Borforge 
N, daß die Armen das nöthige Brennholz in Kleinen 

ortionen und um fehr billigen Preis täglich aus der 
Stadttämmeren erhalten koͤnnen. Mehrere Privatleute has 
ben zu diefem Zwecke nicht unanfehnliche Beyträge gegeben. 
Auch hat ih ein Verein, an deifen Spige der menfchens 
freundlige und allgemein verehrte Appellationsgerichtd:Prä: 
fident, Graf von Lamberg fteht, gebildet, welcher, mit 
dem heutigen Tage angefangen, das geräumige Refektorium 


des ehemaligen Rapuziner- Kfofters zum Aufenthalte und 
zur Erwärmung der Armen den ganzen Tag heigen Täft. 


Ansbach. Die E. Regierung des Rezatkreifes Hat ihre 
fammtlihen Poligey: Behörden aufgefordert, bey der fort: 
dauernden Strenge des Winters, melde für die. minder 
bemittelten Volksklaſſen durh Vermehrung der Bedürfnifie 
und Befhränfung der Erwerbömittel doppelt druͤckend wird, 
mit Sorgfalt auf Alles bedacht zu nehmen, was zur Mil: 
derung des Geſchickes der Armen dienen kann. Insbeſon—⸗ 
dere legt es die k. Regierung den Vorſtaͤnden der Diſtrikts⸗ 
Aemter an's Herz, daß fie Die untergeordneten Obrigkeiten 
zu zwedmäßiger Wirkfamkeit anleiten, und ſich nit mit 
blos ſchriftlichen oder allgemeinen Aufträgen begnügen, fons 
dern durch eigene Nachſicht vom Bolljuge der getroffenen 
Anordnungen fi überzeugen werden. Es ift die Einlei⸗ 
tung getroffen worden, in allen Gemeinden, wo ſolches ims 
mer thunlich ift, durch Definung gemeinfamer Waͤrmeſtuben, 
Bad: und Koch- Anftalten, oder Austpeilung von Sup: 
pen, für die Armen zu forgen. 


Bayreuth den 30. Jaͤnner. Dem Bernehmen nad 
wird die laͤngſt gewünfchte und befchäftigte Grenzbeftimmung 
swifen den Obermaynkreiſe und dem Nachbarſtaate Böhmen 
nädhftens zu Stande fommen. Dadurch wird auch auf die 
fer Seite unferes Baterlandes dem Unfuge gefteuert, wel: 
chen die Schmugaeley befonders in den fogenannten gemifch« 
ten Drten mit leichter Mühe und auf eine minder gefähr: 
liche Weife bisher getrieben hat. — Die Strenge des Win— 
ters hat auf dem Lande dem Horns und Baifevich ſehr ger 
fhadet; darum hat mander Bauer feine Stube in einen 
Stall verwandelt, worin er fih mit Allem, was zu feinen 
Haufe gehört, aufhält. 

Lindau den 5. Februar. Was feit dem Jahre 1695 
nicht mehr erlebt wurde, davon find wir in diefen Tagen 
Beuge gewefen. Die unerhörte Kälte hat die Schiffahrt 
gänzlich unterbrochen und den Bodenfee dergeftalt mit Eis 
bedeckt, daß heute bereits fünf Fuhrſchlitten, jeder mit un: 
gefähr 8 Gentner italienischer Güter beladen und von Men: 
fhen gezogen von Fußach hier ankamen. Wenn Diefe 
Kälte noch ein oder zwey Tage anhält, fo wird man von 
hieraus fogar nah Rorfhad gehen koͤnnen. Man ift für 
ein paar Schiffe von Rangenarhen und Nonnenhorn, mit 
Bieh und Getreide befrachtet, fehr beforgt, welche wahr: 
fheinlih mitten im See eingefroren find. 

Fraukfurt am Mann, den 2, Februar. Aus zus 
verläffiger Quelle hat man die Nachricht erbalten, 
daß alle Faiferlich- ruffifchen Geſandtſchaften von ihrem 
Hofe beauftragt worden find, Feinem Patbolifchen Geift: 
lihen Päſſe in die Staaten des ruffiichen Kaifertbums 
zu ertbeilen, bevor berfelbe fchriftlich eine fenerlicdhe 
Erflärung ausgeitellt bat, daß er weder der Ge: 
fellfhaft der Jeſuiten, noch irgend einer am: 
deren Congregation angehöre Die Umtriebe 
eined Jeſuiten zu Petersburg, den die Paiferliche Re: 


' gierung aus dem Lande zu entfernen fich genöthigt ge: 


feben bat, follen die nächte Deranlafung zu dieſer 
Mafregel gegeben haben. Bielleicht laſſen fich bieraus 
die von gewiſſen Seiten ber gegen Rußland lautenden 
Urtifel mebrerer Zeitungen erflären, 
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Braunſchweig. Se, Durchl. der Herzog von Braun: 
ſchweig haben, dem Vernehmen nad, für die Dauer Ihrer 
Abmwefenbeit den Dberftaatsrefp mit den Regierungsgefhäf: 
ten des Landes beauftragt. — Die braunfhmweigifhen An: 
jeigen enthalten einen Stredbrief gegen den Legationsrath 
Klindmworth, welder mit Hinterlaffung bedeutender Schul: 
den heimlih von Braunſchweig entwichen ift, und gegen 
den wegen betrüglicen Bankerotts die Unterſuchung eröffı 
net werden foll. \ 

Sachſen. Der Fürft von Schwarzburg : Som 
dershaufen. hat mit ruhmmwürdiger Offenheit den Stand 
der Landesrechnungen befannt gemacht. Aus einer Ber: 
gleihung mit d. 9. 1823 ergibt fih, daß Damals 5000 Rthlr. 
an Mehprbetrag der ordinären Gontribution und der ganze 
Betrag der feitdem erlaffenen Viehſteuer mit 6570 Rtpir. 
mehr eingenommen wurde ald 1829. — Die Ausgabe da: 
gegen hat fih duch Erhöhung. der Givildiener + Befolduns 
gen und des Militärs Aufwandes, fo wie durch Verwen— 
dung von 1375 Thlr. flatt 441 Rtple. jährlih auf öffent: 
lie Anftalten, bedeutend vermehrt, dad Defieit' ift jedoch 
groͤßtenthells durch Eintreibung alter Ruͤckſtaͤnde und Ber: 
mınderung des baaren Kaffenvorrathed gededt worden, fo 
daß die Landesfhulden feit 1823 fih nur von 44,375 Rthle. 
auf 56,644 Rthlr. vermehrt haben. Jetzt beträgt das jähr: 
liche Defizit wenigſtens 7210 Rthlr. Unter den angeführ 
ten Ginnahmpoften, welde in Summa 69,245 Rthle.- bes 
tragen, fteht Die ordinäre Gontribution (Grundfteuer?) 
mit 44,888 Rthlru obenan. Die Grtraftenern von dem 
fonft fleuerfreyen Stande betragen nur 2555 Rthlr. Unter 
den Ausgaben find die Poften der Givildiener mit 29,590 
Riple. und für das Militär mit 24,158 Rehle. die ſtaͤrkſte. 

Preußen In Breslau bat fih eine Miffionsgefell: 
Schaft gebildet unter dem Namen: „Breslauiſche Gefel: 
fchaft für die Ausbreitung des Ghriftentyums unter den 
Heiden.« Se. Mai. der König haben diefe Gefellfchaft bes 


Mündner: 
vom 6. bis 13. 


Zufupr. 


* Voriger 
Getreid-Gattung. Reſt. 


Waitzen mehr um 44 Fr. 


— 


Gefammt: 
Betrag. 





Korn mebe, um 44 fr. 


ſtaͤtigt, und indem fie fih der Berlinifhen Miffionspaupts 
geſellſchaft anſchloß, it fie auch der Wohlthat der Porto: 
freyheit theilyaftig geworden. An der Spitze der Gefell: 
ſchaft ſtehen Se. Durdl, der Fürft Heinrich von Anhalt: 
Köthen: Pleh, als Präfident; Ferdinand Graf zu Stoll 
berg, als Bieepräfident; Anton Graf zju Stollberg, als 
Bicepräfident ; Profeffor Steffens, als Direktor. — Es 
gebt das Gerücht, dag Koblenz zu einem Freyhafen er: 
hoben werden ſolle. Auch fpriht man noch von. andern 
wichtigen Beränderungen, die in der Rheinſchiffahrt getrof⸗ 
fen werden dürften. Der koͤnigl. bayerifhe Rheinſchiffahrts ⸗ 
Bevollmaͤchtigte iſt ſchon ſeit längerer Zeit von Mäinz ab: 
wefend, und, wie man verfihert, in Köln, wo in Bezug 
auf die Rpeinfhiffaprt wichtige Verhandlungen gepfiogen 
werden follen. Die nähfte Zeit wird lehren, in mie weit 
Diefe Sagen gegründet find. 


— — 





Miscellen. 


Univerſität. Auf der Univerſitaͤt Heidelberg befinden 
fih in Diefem Winterhalbjahre 752 Studirende: 259 Ins 
länder und 493 Ausländer, nämlich 75 Theologen, 384 Zu: 
riften, 200 Mediziner, Chirurgen und Pharmaceuten, 64 
Kameraliften, 29 Philologen und Philofophen. Auf der 
Univerfität Lehrer: 41 Profeiforen und 18 Privatdozenten, 
fo daß die meiften Vorlefungen doppelt und dreyfach befegt 
find und wöchentlich werden 646 Borlefungen gehalten, 
ve. die Zuhörer zu allen angekündigten Borlefungen fi 
melden. 





Königliches Hof: und National-Theater. 


Sonntag den 7. Februar. Die Jungfrau von 
Drleans. NRomantifhes Scaufpiel in 5 Acten, von 
Sdiller. Die. Schneider, vom aroßherzoglihen Hof: 
theater in Garlsrup, die Johanna d’Arc ald Gaft. 


Shranne, 
Februar 1830. 
Im Refte Höcfter | Wahrer 


Durds || Mittel: 
i 
— Tree ittöpr.| Preis, 


Berkauft. 


Gerfte mehr um 15 fr. — mehr um 9 fr. 


Münden, in der Literarifch »Artiftifhen Anftalt der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung, 


Das J— 


nland. 


Ein Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutfchland, 


mit vorzügliher Rückſicht auf Bayern. 





.- Rum, 40, 





9. Febr. 1830. 







Inhalt. 
Elandinapifhe runden in Bapern. — Esrrefrenden). — Tast-Ebronit: Württemberg. 





Standinapifhe Urkunden in Bayern, 

In den eriten Tagen dieſes Monats verlief Mün: 
chen voll dankbarer Erinnerungen, und voll Begeiite: 
rung für die wiſſenſchaftlichen und Kunftfhöpfungen des 
Königs ein gelebrter und äußert bumaner Mann, Or. 
JFougner-Lundh, Profefor der Staatswirtbfhaft und 
der Daterlandsgefchichte an der k. norwegiſchen Hochſchule 
in Ehriftiania, rühmlich befanne durch feine verdienjt: 
vollen Forſchungen über das Municipal» und Gtüdte: 
weſen und die Handeldgefepgebung im boben Norden, 
fo wie dur fein morwegifched Diplomatar von der 
Urzeit bis in das XVI. Japebundert, cine überaus wich: 
tige Fortfegung und Ergänzung deſſen, was 1786, ver 
gelebrte, dänische Urchivar Grim Johann Thorkelin an’s 
Licht förderte, was aber nur dasjenige enthielt, was 
das dänische Reichsarchiv herauszugeben für gut fand, 
und was Urnas Magnäus der Koppenbagner Hochichufe 
vermacht hatte, oder dieſe aus noch andern Mitteln 
bejaß. 

Dem Haufe MWittelsbh bat ed au ruhmvollen 
Derbindungen mit dem Norden nicht geſehlt. Meh— 
rere Mittelsbacher trugen die ſtandinaviſchen Keonen. 


Kaifer Ruperts Enkel, Chriſtoph, (deifen mütterliche" 


Großmutter, Maria, des Pommerberzogs Wratislam 
Gemahlin, eine Tochter König Waldemars war, und die 
Nichte der großen Margarethe, die alle drey nordiſchen 
Kronen durch die calmariiche Union verband, (12. Junn 
1597) wurde nach Ceichs, feines Oheims, Abfeßung 
(1458) von den Dänen als König erwäblt, und end: 
lich auch in Schweden erkannt, ſtarb aber 1448 obne 
Kinder, und feine Wittwe, die brandenburgiiche Doro: 
tbea, wurde dem neuen König Ebriftian vom Haufe 
Didenburg vermählt. — Länger, ja bennahe ein Jahr: 
bundert (1654 — 1743) faßen die Pfalzgrafen von Zwen: 
brüchen: Klecberg auf dem ſchwediſchen Thron und 
gaben ibm eine Reihe von Helden, Karl X., Guſtav, 
(Nachfolger Eprijtinad, der fonderbaren Tochter bes 


großen Guſtav Adolphs) Karl XI. und Karl XII, 
deſſen Schwefter Ulrike Eleonore dem Erbprinzen 
von Heilen Caſſel vermüblt war, und im Jahre des 
unglüdlichen Uboer- Friedens ftarb. — Uber weder von 
Chriſtoph noch von den Karlen rübren jene ffan: 
dinaviſchen Urkunden ber, von melden bier die 
Rede ift, ſondern von den legten König der dren ver— 
einigten Reiche, Schweden, Norwegen und Dänemarf, 
Ehriftjeen II. — Das iſt derfelbe blutige Zwingberr, 
der, nachdem die Schweden auf's Neue ſich ibm und 
der kalmariſchen Union unterworfen batten, ibre Am— 
neftie und ihre Freybeiten beſchworen und als König 
auch Wort gehalten batte, aber ald Vollzieber des 
päbitliben Bannflucdes von feinem Königsworte 
losgefprochen, (8. Nov. 1520) die edeliten Männer des 
Reiches in einer Stunde binrichten lief. Darüber 
brach allgemeiner Aufitand aus, au deſſen Spipe der 
aus der dänifchen Haft glücklich gerettete Jüngling Gus 
ſta v Erichsſohn Waſa, ſchon drey Vierteljabre darauf 
zum Reichs-Vorſteher gewäblt wurde. Dem Beyſpiele 
folgte Dänemark, wo Chriſtiern mit dee hoben Ariſto—⸗ 
fratie, mit dem Elerus und mit der im Norden, auf 
den Meeren gebietenden und durch ibre Kaftorenen mo: 
nopolifirenden Hanfa zugleich die Febde der wildeften 
Wiukühr begonnen batte. Ebriftjerns Obeim, Herzog 
Friedrich, erbielt die Wahl zur Krone in Dänemark 
und Norwegen (1525 — 1524). Ebriltiern, obgleich 
noch eines bedeutenden Unbanges mächtig, verlieh fich 
felbft und flob auf das Feſtland, we er von der All 
macht feiner benden Schwäger Karls V. und Ferdi. 
nands I. mächtige Hülfe hoffte. — Zwar waren diefe 
von Chriſtjerns unjtreitigee Vorliebe für die Neformaz 
tion wenig erbaut. Zwar baten Karl und Ferdinänd 
fhon 1516 den berübmten Sigmund von Herberjteim, 
den Plinius des ältern Rußland, nah Nyköping an 
Eheiftiern geſendet, ibn ernitlich abjumabnen von der 
üblen Behandlung ihrer Schweſter, feiner Gemaplia 
40 
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Sfabella, die ben den Brüdern ſchwere Klage geführt 
batte über des toramnifchen Fürften gänzliche Verloren: 
heit in die Reige der ſchönen Dyveke, die von ihrer 
babfüchtigen und verfchmigten Mutter Sigbritte ge: 
leitet, zugleich fo verberblihen Einfluß in die Führung 
der Staatsgefchäfte nahm, daß felbft die Freunde 
des leidenfcaftlihen Königs anfiengen fie für das ge: 
fährlichfte Werkzeug derer zu achten, die ibn immer 
verbafter machen und endlich ftürgen wollten. — Her: 
beritein erflärte Cbriftiern ganz unummunden: „daß er 
vngeſchickt, vnredblih und vnehrlich handelte, 
dem Kaifer und feiner Freundſchaft ganz vnleidlich,* 
und wirklich fchien das traurige Verhältniß fi) etwas 
aufjubellen, — Iſabella bewies wenigftens dem milden 
Gatten die gröfte Treue und Unbänglichkeit, als fie 
mit ibm, mit einer eben erft gebornen Tochter Chriftine, 
mir dem fünfjäbrigen Prinzen Johann und mit der drey— 
jährigen Dorothea in ferne Lande fliehen mußte. 
Diefe Dororbea kam fpäterbin in das Mittelsbachifche 
Haus und wurde ‚die Gemablin Friedrichs Jl. des 
Weifen, Eburfürften von der Pfalz, Bruder des fried- 
fertigen Ludwig und jenes unerfchrocenen Rupert, dem, 
fo wie feiner muthvollen Gemablin Elifabetb, das Lands— 
buter Erbe, vor der Zeit, in berelicher Jugendblüthe, 
das Leben gekoftet batte. ' 

Der norddeutichen Küfte durfte fich der flüchtige 
König nimmer vertrauen. Die Geeftädte waren feine 
abgefagten Feinde. Gr landete alfo in den Niederlanden, 
durchftreifte eine Zeit Deutfchland und Schlefien, weilte 
in der Dberpfalz zu Neumark und Umberg, gewann 
die Freundfchaft des Pfalzgrafen Friedrich, der fo, mie 
fein Neffe Philipp der Streitbare, fait in allen Kriegen 
Karls V. und Ferbinands, durch Muth und Thätigkeit 
vorlendhtete, und dem Kaiſer fo wertb war, daß er 
nichts febnlicher wünſchte, als ihn feinee Schweiter Ma: 
ria zu vermäblen, fchon in frübeftee Jugend Wittwe 
des 1526 wider den großen Sulenmann ben Mobats 
umgetommmenen Königs Ludwig von Ungarn und Böh: 
men. — Allein die Bewerbungen der edeliten Fürſten 
fcbeiterten. Obwohl mehrmals den größten Staatsge— 
febäften, ja felbit der Negentfchaft der Niederlande ge: 
weibt, bebielt Maria dennoch den Wittwenfchlener bis 
in’s Grab. Uber ihr berzliches Wohlwollen gegen den 
Pfalzgrafen Friedrich, gab ibe den Wunſch, ibm gleich: 
mwobl ihrem Haufe zu verbinden und ibm die Hand ihrer 
Nichte Dorothea, Chriſtjerns Älteiten Tochter, (und 
nach des Prinzen Jobann frühen! Tode, feiner Erbinn) 
Hiemit die nordifchen Kronen zuzumenden. — Cie ver- 
trat an Dorotbeen Mutterftele. Afabella war jchon 
in den erjten Jahren der Flucht geftorben. — Wirklich 
geſchah die Verlobung zu Brüffel in eben dem Jabre 
1552, in welchem Ebriftiern nad) dem Norden zurück 
gekehrt war, von einer nicht unbedeutenden Partben 
geladen, feine Kronen wieder zu erringen. — Ungleich 
war die Vermäblung allerdings. Die Prinzeffin trat 
in das 13te, der Pfalzaraf in das 49ſte Jahr. Ebri: 
fliern vertraute dem Schwiegerfohne einftweilen das ge: 


flüchtete Neichdarchiv und unter den Dokumenten des: 
felben infonderheit auch vie DVerzichrleiftung des nun: 
mebrigen Königs Friedrich I., Herzog von Schleßwig 
und Holjtein, Oheims Ehriftierns, zu Gunſten desfelben 
und feinee Nachkommen. — Der pfalzgräflie Gebei: 
merath Leodius gab den in Worms verfammelten Reiche: 
ftänden Kenntniß bievon. Als Cbpriftiern den Fuß im 
fein Reich gefept batte, wurde er nach anfänglichen 
Erfolge verbaftet, und fchmacbtete bis am feinen Tod 
durch volle 27 Jahre in der Befangenichaft. Der Pfalz: 
geaf bot, wiewohl vergeblich, Alles für feine Befrenung 
auf, Mit Ehriftierns Schäpen waren nambafte Völker 
geworben und in Holland die nöthigen Transportfciffe 
gemietbet. Als es aber zum Ginjciffen Bam, entzogen 
fiib die von dem meuen Könige Friedrich beftochenen 
Holländer, und Chriftjeen ſah ſich plöplih von allen 
Seiten verlajfen. 

Durch drey Jabrbunderte lagen dieſe 1525 geflüch: 
tete ſtandinaviſchen Uften und Dokumente in Amberg. — 
Eine allgemeine Revifion und Centealifirung der Urkun: 
denjchäße bat fie 1816 in’s Reichsarchiv nach München 
gebracht. Noch einmal batten fie eine unerwartete Der: 
mebrung erhalten. Chriſtierns treuejter Unbänger, der 
Erzbiihof von Nidros (Drontbeim) in Norwegen, Dlof 
Engelbrechsfobn Lunge flob, nachdem der Sieg ber Ge— 
genpartben entfcbieden war, mit Archivalien und Reid): 
tbümern nach den Micderlanden und farb 41540 zu 
Rom. — Es ift unverkennbar, daß fehon einmal, und 
zwar im früber Zeit gerade das Wichtigite aus dieſen 
Papieren müſſe audgefhieden und beimgegeben worden 
feon, aber der zurückgelaffene Vorrath war noch im: 
mer von andgezeichnetem, bijtoriichen Intereſſe. Er 
war ed ganz beionders für den Beginn und für die 
Entwicelung der Reformation inden drey ffandinavi: 
fchen Reiben. Höchſt unerwartet fanden fich bier Re: 
lationen über die Echladt von Pavia, über die Er: 
ffürmuna Roms, über den heftigen Streit um Je: 
land zwiſchen Umjterdam und Hamburg, zwiſchen 
den Alderleuten des deutfchen Komtoird zu Bergen in 
Norwegen, — die Deco und die Hochftädter von 
Ungsburg, die Tuchber und Ebner von Nürnberg 
ipielen im boben Norden ihre Rolle. — Der Here von 
Redwig fol fih die alte, gottlofe Sigbritte von Her⸗ 
zog Carl in Geldern für König Ferdinand ausliefern 
laffen, dann folgen wieder ältere Urkunden aus den 
Zeiten der ſchwediſchen Neichsverwefer vom SHeldenge: 
fchlebt der Sture, und viele Correipondenzen, Bar 
beweiſend, Ebriftiern babe wirflih eine große Par: 
tben gezäblt und würde feinen Oheim und Gegenkönig 
Friedrich ohne allen Zweifel übermeijtert haben, hätte 
er nicht die Öffentliche Meinung allzuſehr beleidigt und 
felbft feine Freunde aflzufehe darüber beunruhigt, mo 
denn der milde teoßige Geift endlich ftehen bleiben, 
mo jeine Rachgier ihr Ende erreicht haben würde? — 
Merfwürdig find die Verhandlungen Cpriftierns mit 
Brandenburg und mit dem preußifchen Hochmeifter des 
deutfchen Ordens, Albrecht. — Der Bändiger des gro: 
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Gen Bauernkrieges, Georg Truchſeß von Waldburg, 
erbietet fi als Feldbere zur Wiedereroberung der ver» 
lornen, nordifchen Reiche. — Diefe Papiere erhärten 
neuerdings vielfältig, daß weder Earl V. noch Ferdi— 
nand 1. der Verbejjerung der Kirche in Haupt und Glie— 
dern unbedingt abgeneigt geweſen, fondern vielmehr 
diefelbe aufrichtig und redlich gewünſcht baben. — Das 
wunderſame Aufitreben des Bürger: und Bauernſtandes 
zeigt ſich überall mit den kräftigſten Zügen. 

"Bon berühmten Namen finden ſich noh Hännert, 
der in England und ben den Ständen der Niederlanve 
moblerprobte Diplomate Carls V., von feinem Bruder 
Ferdinand, Siegmund von Herberjtein, Georg von 
Minkwitz und der in dem demagogifhen Umtrieben 
Wiens während des Interregnums nach dem Tode Kai: 
fer Max I. bekannte Dr. Siebenbürger, Spala: 
tinus, Melchior de Germania, Dr. Blank, Graf 
Niklas Salm, Wilbelm von Rogendorf, Seba— 
flian Schärtel von Burtendah. — Für bie erite, 
genauere Kenntniß diefer, in den Sprachen bed ger: 
manifchen Nordens abgefaften Archivalien, baben fid 
die benden Akademiker, Dberconfiltorialratb Heinp, 
diefer gründliche Korfcher der zwenbrückiſchen und über: 
baupt der rhbeinpfälzischen Geſchichten, und der tiefe 
Sprachforfher, Euftos Schmeller, ausgezeichnetes 
Verdienſt erworben, das auch von Seite des Koppen: 
bagner Hofes auf's ebrenvolite anerfannt worden ijt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Eorrefponden;. 


In Nro. 347. ꝛc. des vorigen Jahrgangs Ihres Blat- 
tes befindet ſich ein ſehr diſtinguirter Aufſatz über Die 
Univerfitäten. Derfelbe handelt am Ende auch von der 
Univerfität Erlangen infonderbeit. Der Wahrheit nad 
aber liegen die Verbältniffe diefer Lniverfität nicht bloß 
dieſem legten Theil, fondern dem ganzen Aufſatz zu 
Orunde, fen übrigens diefe Beſchränkung willkührlich 

. oder eine unfrepmillige Folge der befchränften Intelligenz 
des Derfaffers. Es ift mie unbekannt, welche Partben 
die Univerfität zu Erlangen in Bezug auf diefen, ficht: 
lich aus ihrem eigenen Gremio bervorgegangenen Ar— 
titel genommen bat, welcher vol von ſchlechtverhüllten 
Perfönlichkeiten ift, fo daß jeder mit den dortigen Der: 
bältnifen einigermaßen Bekannte ſelbſt bey den allge: 
meinen Raifonnements die Namen der Perfonen und die 
partifulären Umftände dazu fihreiben Pönnte, welche der 
Verf. vor Augen batte, über welche er nicht hinausſieht, 
und die durch die dritte Redefigur, von etwas Befonde: 
rem in allgemeinen Phrafen zu fprechen, wie durch ein 
durhlöchertes Sieb bindurhicdimmern. Was mich ans 
langt, fo bat mid der Aufſatz zu den folgenden Be— 
merkungen weniger, infofern er von Erlangen als info: 
feen er von den Univerfitäten überhaupt bandelt, veranlaßt. 

Der Aufjap ift in jener hohlen, aufgedunfenen, über: 
ſchwänglichen Manier geichrieben, mit welcher gemiße 
Schriftftellee (glückliherweife werden fie jept allmäblig 
feltener) ihren Mangel an Gedanken überfleiden, ja 


mwobl gar eine philofopbifche Intelligenz zu verratben 
meynen, unausfprechiihe Gedanken, Gedanken, für wels 
de die Sprade zu arm fen. Uber ihre Zeit ift vors 
über. Niemand erwartet mehr von einer gedankenlofen 
Schreibart einen gebanfenreichen Inbalt; jedermann ge: 
denft der Lebre, daß man das, was man nit fagen 
Bann, auch nicht wiffe. Wie laffen und das Zeugnif 
nıcht nehmen, welches das Wort für den Gedanken, 
die Kübiakeit, fih der Suche gemäß auszudrüden, für 
die Fähigkeit zu denfen gibt. 

Wir wollen einige Proben geben, und zmar gleich 
vom Aufang des Auffages. Gleich der Titel iſt in dies 
fer Beziehung merkwürdig: „Ueber den gegenwärtigen 
„gemeinfamen Grundzuitand der D. Univerfitäten, 
fo wie über Urfichen, Folgen und Befeitigungen 
deffelben ic.“ Ferner der erite Satz: „Die Univerfis 
täten find für uns Deutfche immerhin von vorzüg: 
lichem Ünterefe. Auch lebt wohl der hinlänglich 
Hare und lebendige Begriff von eigentlichen Univerfitäten 
vorzugsmweife im deutſchen Dolfe. Je tiefer aber 
auch auf deren eigentbümlichites Wefen eingegangen wird, 
beito deutlicher tritt die Ueberzeugung ber: 
vor: daß Bedeutung, Ruhm und Glüd des deutjchen 
Volkes weſentlichſt auf einer ibn in bobem Grade 
eigentbümlihen Wechjelbeziehbung feiner tieferen 
und allfeitigeren Wiſſeuſchaftlichkeit und feiner 
Religiofität, und damit befonders auch auf feinen- Unir 
verfitäten beruben.“ Ferner glei nachher: „den 
gegenmärtigen unerfreulichen Zuftand der D. Univerfitäs 
ten bemweife, daß fie zum Theil noch immer von 
Seite der Staatsbebörden vielfab mehr bewacht, 
bevormundet werden, ald ehemals.“ nd bald darauf: 
„daber regen fib denn bie und da Unjtalten zu 
mebr oder weniger beträctlicher Umgeſtal— 
tung der Lniverfitäten.“ Diefe Denfpiele find von der 
eriten Seite genommen. In folben unbeftimmten, glie: 
derlabmen, bin und ber ſchwankenden Säpen bewegt 
fih der ganze Aufſaz, einem Ungeſchickten gleich, der 
zum erftenmal über glattes Eis gebt. Den ganzen Auf— 
fat feenlich als Benfpiel einzurücen, wäre fchon darum 
unpajfend, weil er ſchon um einmal zu oft gedruckt iſt. 

Wer nun präfumiren möchte, der Verf. babe Far 
und ſcharf gedacht, was er mit unficherer Hand, in vers 
worrener Rede, in unbeitimmten Worten und binfenden 
Sähen ausgedrückt bat, dem foll diefe Gutmüthigkeit 
nicht zum Tadel gereichen; nur was den vorliegenden 
Fall anlangt, bat der Verfaffer felbft den vollſtändig— 
ften Beweis gegen eine ſolche Präfumtion geführt. 

Der gegenwärtige ſchlechte Zuftand der D. Univer— 
fitäten (er mennt ihn den gemeinfamen Grundzujtand) 
ift es, der dem Verf. zu diefem Auffag veranlaßt. Der 
Uusfpruch, dem er biemit über alle dieſe Inftitute thut, 
it kühn von dem Gliede einer Meinen Univerſität, er 
würde unverſchämt feun, wenn er nicht auf gründlicher 
Erwägung und genauer Kenntniß wenigſtens der bebeus 
tenderen Univerfitäten unferes Daterlandes beruhte. Der 
Derf. gründet ihn auf folgende Erfcheinungen : 
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1) auf die überwiegende Baubeit und Gemeinbeit der 
Studierenden. Ein „gemißer tieferer Ernit* fen zwar 
noch von der Zeit der Befrenung Deutſchlands geblie: 
ben, aber er fen großentbeils in ber Richtung des heu— 
tigen Moiticismus zur Karikatur geworden. Des Be: 
weijes diefer Thatſache bat ſich der Verf. obne Zweifel 
überboben geglaubt. Es iſt bier nit die Rede von Ein: 
zelnen, fondern von dem eilt der Geſammtheit. Gilt 
die von allen deutfchen Univerfitäten? von dee Mebr: 
zabl? von der Mehrzahl der bedeutenderen ? aud welcher 
Quelle bat der Verf. diefe Beobachtung gefböpft? aus Au: 
topfie? Auf alle diefe Fragen bleibt er die Antwort ſchuldig. 

2) Auf den Mangel an Achtung vor Lebrern und 
Lernenden von Seiten der allgemeinen Meinung. Das 
fol wohl als notoriſch keines Beweifes bedürfen, denn 
jeder Berine die allgemeine Mennung. Uber der Derf. 
fest widerfinnig genug binzu: „der fogenannten all- 
gemeinen Mennung*. Alſo diefe nur fogenannte allge: 
meine Mennung iſt ibin ein Gewänesmann ? 

3) Auf die vermehrte Bewahung und Berormun: 
dung duch die Staatdbebörden. Daß diefe allenfalls 
auch andere Urjachen baben könnte, it dem Verf. wobl 
nicht eingefallen. Uber fie beilebt nah ibm auch nur 
„zum Tbeil* und „noch immer“, wie fol fie alfo den 
„gegenwärtigen“, den „gemeinfamen Grund: 
zuſtand“ beweilen ? 

4) Auf die Klagen über Untüchtigkeit der auf Uni: 
verfitäten Gebildeten. Sind diefe Klagen aber um vie: 
led bäufiger, als fie im vorigen, ja fchon im fechszehn: 
ten Jabrbunderte waren? Sind fie allgemein? Steben 
endlich die untüchtigen zu dem tüchtigen Zöglingen der 
D. Univerfitäten-in dem Verbältniß, daß man die Bil: 
dung der legteren nur dem Zufall zufchreiben, nicht als 
Derdienite der Anitalten betrachten Fann? Es findet ficb 
keine Spur, daß der Verf. fich ſolche Fragen geitellt babe. 

5) Auf die Klagen über Mangel an Gemeingeiſt un: 
ter den Pebrern. Der Derf. jcheint nicht zu willen, 
daß dieß ein ſehr alter Vorwurf ijt, dem die Profejio- 
ren von jeber ausgefeht waren. Ueberdieß mögen die 
„Mißhelligkeiten“ und das „Sichentgegenwirken“ für 
die Geſellſhaft ſtörend genug ſeyn. Auf die Willen: 
ſchaft und den Univerfitätöunterricht baben fie an ſich 
feiner Natur und Arenbeit nach, Beinen oder nur einen 
febr geringen üblen Einfluß. Auf den beiten Univerfis 
täten und zur Zeit ihres größten Flors baden fib ſolde 
und zwar febr beftige Diffidien gezeiat. 

6) Auf die Laubeit, Unfäbigkeit, wiſſenſchaftliche und 
moraliihe Schwäche der Lehrer. Don diefem Grund 
gilt, was von dem eriten bemerkt worden it. Es ge: 
bört eine aroße Dreijtigfeit oder Gedankenloſigkeit da: 
zu, aus einem Winkel berans biefe Cigenfbaften als 
die überwiegenden (denn fonft würde ber Grund weg: 
fallen) für die Geſammtheit dee Univerfitäten zu bes 
baupten, obne ih von fern zu etwas verpflichtet zu 
dalten, was auch nur wie ein Beweis ausfübe. 


nen nichts gebört. Der Verf. beruft fih auf Bavern; 
aber von einer Umgeſtaltung iſt bier nicht die Rede, 
Uebrigens wäre es wohl möglih, daß auch Aenderum: 
gen der äußeren Derfaffung für Diefe oder jene Univer— 
fität durch dem ſchlechten Zuftand der Univerfität übers 
baupt hervorgerufen würden, aber es iſt micht zu ver: 
geilen, daß der Verf. nicht von dem fchlechten Zuftand 4.9. 
der Univerfität, welche ibn zum Mitalied bat, fondern 
der Oefammtbeit der Univerfitäten ſpricht. (Beſchl. f. 


Ebroniß des Tages. 

Würtemberg. Stuttgart. Die 10. Sigung der Ram: 
mer der Abgeordneten war geheim. In der 11 Sitzung 
am 3. Februar Fam man bey der fortgefegten Berathung 
des Rechenfchaftsberihtes auf die 69. 49 — 55, deren Ins 
halt "die im Januar 1829 etlaffenen organifhben Sta— 
tuten für die Umiverfität Tübinaen« betrifft. Der 
Minifter des Innern, geheimer Ratp von Schmidlin Tieg 
im Allgemeinen darüber folgendes vernehmen: »Der Außs 
fhuß babe in feinem Berichte mit vollem Rechte zwey fehr 
weſentlich verfchiedene Fragen von einander getrennt, Die 
auch bey der Discuffion feines Antrags nicht miteinander 
vermifcht werden follten. Die erfte Frage fen rein fors 
meller Matur, Die Frage nämlih: War die Regie 
rung verfaffungsmäßig berechtigt, ohne Mit 
wirkung der Stände, ohne Berabfhiedung mit 
den Ständen die organifhe Einrihtung der 
Univerfität abjuändern? Die zweyte Frage ſey 
materiell, nämlih die Frage: entfpriht dieſe Abäns 
derung in den organifhen Ginrihtungen der 
Univerfität dem Zwede und den Bortpeilen 
diefer Anftale? Diefe beyden Fragen fenen fo verſchie⸗ 
den, daß mögliher Weife die eine verneint, die andere bes 
jaht, moͤglicher Weife au beyde zufammen verneint oder 
bejaht werden könnten; und eben Deswegen, weil dieſe bei⸗ 
deriey Fragen fo verſchiedene Beurtheilung zulaffen, fo ers 
laube er fih die Bitte an die Kammer, auch bey der Der 
batte diefe bepden Fragen fortwäprend getrennt zu halten. 
Gr werde fi deshalb auch einzig auf die Frage befchräns 
fen: „War die Regierung verfaffungsmäßig berechtigt, 
ohne Berabfhiedung mit den Ständen die organifhe Eins 
richtung der Univerfität abzuändern 7« Nachdem er dieſe 
Trage bejahend zu entſcheiden verſucht hatte und darin durch 
den Kanzler v. Autbenrietg unterflügt worden war, fpras 
hen gegen Diefe Anficht, die Abgeordneten: Üeuerlein, 
Dufnagel, Gmelin d. A., u.a.m, Der Abaeordnete jener: 
lein flügte feine Oegengründe befonders darauf, dafı die 
Regierung zwey Jahre vorher die Fundazionen der lnis 
verfität hatte bemilligen laflen, daß daher die Kammer Gel: 
der zur Ausführung von Mafregeln bewilligt habe, bie 
in's Werk treten zu laffen, nicht ihre Abficht fenn konnte. 
Die Debatte drehte fi bauptfählih um die Doktrine, ob 
die Univerfitäten Rorporationen fenen oder eigentlihe bloße 
Staatsanftalten, ob daher das Drganifiren berfelben Ges 
aenftand der Gefehgebung oder Berwaltung fey?- Da man 
darüber nicht in's Klare zu kommen fhien, fo ſchlug man 
zuerſt eine Verweiſung an eine befondere Kommiſſion, dann 
aber ein befinitives Abflimmen über den formellen Theil 
der Frage vor, nämlih: »ob die Regierung bey den frage 
lihen Verfügungen die Stände hätte gu Rathe ziehen fols 


7) Uuf die beabfichtiate Umgeftaltung der Univer: , fen ?« Die Frage wurde mit 47 gegen 32 Stimmen be 


firäten. Wir haben in neuerer Zeit von ſolchen Plä— 


jabend, alfo gegen die Mafregel der Regierung entfhieden, 


BT  — — — — 
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Skandinaviſche Urfunden in Bayern. 
Beſchluß.) 

Zuerſt wurde Dänemark auf dieſe, den nordiſchen 
Reichen angehörige Urkunden wieder auſmerkſam, die 
ſich als Alüctlingsaut und Depoſitum, fo lange unter 
dem Schutze der baverifcben Gaſtſteundſchaſt befunden 
butten. Im Winter 1827 fendete es zwen, in den bi: 
niſchen Gefchichten wohl unterichtete Männer, den Kamm: 
inerbeern von Need umd den Gefandticafts: Sekretär 
Hvaß nah Münden, die interejanteften Driginale, 
rüczuerbitten, von den übrigen Akten aber nach Gute 
dünten Ercerpten oder Eopien zu nehmen. — Schwe— 
den, das in der neuejten Zeit Banern die zuvorkom— 
mendjte Freundlichkeit bewies, fendete im verjlojfenen 
Dftober den im Eingange gerübmten Profejfor Luudh 
nach München, um dieje unitreitigen Bejtandtbeile des 
fchwedijch : norwegischen Neichs: Archives von der Ger: 
fäligfeit des Münchner Hofes zu reflamiren. Es wurde 
aud in fein nicht zu beftreitendes Begebren gemilliget, 
und wiederum bewies bey Diefer Belegenbeit König Ludwig 
feine geoße Kenntniß der vaterländiſchen Vorzeit und 
feine edle Sorgfalt für alle Schätze der Nationalbildung 
dadurch, daß er diefe Möglichkeit Eraftvoll ergriff, um Gi: 
‚ .niges von dem wieder zu gewinnen, was Bayern im 
- 5O0jährigen Krieg verloren bat. — In München zwar be: 
wics fib Buſtav Adolpb, 1652 (fo ungeſtümm auch manche 
feinee Oeneräle, „revange für Magdeburg“ foder: 
ten,) fo fibonend, daß der Jefuiten: Rektor einen lobpreifen: 
den Bericht darüber au den Drdendgeneral nach Nom er: 
ftattete, und darauf die Weifung erbielt: „fib Fälter 
und kürzer zu faffen, wenn man doch von Kepern 
Gutes zu fagen babe. — Nur einine wenige Kunſtſa— 
then hatte der Marſchall von Crailsheim ald Trophäe 
mitgenommen. Die felteniten Bücher hatte der Biblios 
tbefar Claudius Belchamp vorfichtig geflüchtet. Minder 
glücklich war 1651 Würzburg geweſen. Es wurde ge: 


plündert. Guſtav Adolph bebielt ſich für feinen Theil, 
(alles Geld und alle Koſtbarkeiten feinen Offizieren und 
Soldaten überlaffend,) die Bücher bevor. Er ſchenkte 
fie auf der Stelle der Hochichule zu Upfala und der 
Nitter: Akademie in Stockholin. — Der Upfaler Biblio. 
tbefar Celfius ſelbſt fagt in der Geſchichte feines Bü— 
cherſchahes: „mamgne capta Herbipoli (1651) cum 
Gustavus Adolphus Rex, ingentem auri argentique 
praedam militibus reliquisset, sibi solos reservavit 
libros, quos sine mora in patriam misit, bibliothe- 
cae Upsaliensi inserendos. Superest horwm copia, 
Stockolmiae, quam apud nos.“ 

Ein Verzeichniß, wenigſtens des wichtigften, aus 
Würzburg Hinweggeſührten war nicht berzuitellen. Es 
it überhaupt Etwas Miplihes um das Wiederfordern 
und Wiedererbalten einer durch das Geſchick und durch 
das Recht des Krieges und der Waffen in des Erobe: 
rerd Hände gelangten, beweglichen Sache nah einem 
Zwifcbenraume von Jahrhundert, und die Gejchichte 
bat febr wenige Benipiele wirklichen Dolzuges, folder 
Zurücgaben, wie felbe allenfalls auch im weſtphäliſchen 
Frieden der Urt. XVI. und XXXI. des Projektes entbält. 

An der fpätern Epoche des für Bayern fo umnbeil: 
vollen 5Ojäbrigen Krieges, nachdem in der Lützuer 
Schlacht gegen Wallenjtein, der große König, zugleicd) 
mit feinem grinmmigiten Feinde, dem Pappenbeim 
längit gefallen und nach jenem Contrecoup ded Tages 
von Leipzig, nah dem großen Siege der Banern 
und Deiterreicher ben Nördlingen, dad Reich durch 
den Prager: rieden bereits pacifieirt war, baben Bans 
nier, Wrangel, Torjtenfon, Königsmark großentbeils 
als Unterpfand für rückſtändige Brandichapungen und 
Requifitionen, ganze Archive und Bibliotbefen, viele 
fbägbare Handichriften und Kunſtwerke nah Schweden 
geſchleppt. — Selbſt die baltigen und nachdrücklichen 
Ginfchreitungen großer Mächte batten dießfalls Feinen 
Erfolg, wie jene Dejterreichs, die ſchon 1687 durch 
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den Oefandten Grafen Nojtiz begonnen, Fein anderes 
Reſultat batten, als: die Krone Schweden betrachte 
jene Gegenjtände als Tropbäen, an welchen fie dem 
Rubıme der Nation und der Waffen nichts vergeben, 
die fie daber auf Feine Weife zurückjtellen Pönne, wohl 
aber von Urkunden und Handjcheiften Copien zu neb: 
menu veritatten wolle. Diefe Antwort erhielt der Dberjt: 
Burggraf Böhmens, Fürſt von Fürftenberg, in ben 
Tor: 
ftenfon batte den Biber: Schak ded Cardiuals 


Bädern von Spaa von Guſtav IH. ſelbſt. — 


Dieteihftein, Stattbalters vom Mähren aus Nikols— 
burg, der Jefuiten und Kapuziner in Olmüg, dee Heren 
von Tobitfbau, (wo lange Zeit das ſchwediſche Hanptr 
quartier war), Königsmarf, jenen Wallenſteins und 
der Jefuiten auf der Prager Kleinfeite nah Schweden 
gefhleppt. Schon zur Zeit des gelehrten Celſius, wa: 
ren ziven wichtige Denkmäler ganz verloren, der Liber 
Thematum &aifer Ferdinands IM,, und dren Bünde 
von dem beerlihen Catalog der Bücher, Handſchriften, 
Urkunden, und überhaupt der wiſſenſchaſtlichen Scäpe 
des Peter Wok von Rofenberg, eines Mannes, 
der mit der Liebe der ältern Medicker für Willen: 
ſchaft und Kunjt, nicht viel geringere Mittel, Unfeben 
und Einfluß vereinigte. — Das gräflib Brabeijche 
Lnſiſchloß Skogkloſter vereinigte gleichfalls nicht wer 
nig von jener Ausbeute in feinem Umkreiſe au Büchern 
Gemälden, Münzen, Gemmen, Waffen und anderen 
Dentmälern ans Böhmen und Mähren. — Mic es 
überhaupt mit folchem Raube gebt, der fich immer ſelbſt 
beftraft, wie bie berrlihen Ztatuen des clnffiichben Ul⸗ 
tertbums für den Vandalen nichts find, ald Steine, 
fo lag von dieſem ſchwediſchen Raub bis in unfere 
Tage noch ein guter Theil in Verſchlägen reingepadt zu 
Stralfund, der Ueberfabet noch immer gemwärtig, 
feit der langen Zeit von Niemanden gefeben oder be: 
müßt! — 1792 jendete die königlich böhmiſche Geſell— 
ſchaft der Wilfenfhaften in Prag ibr kundigſtes Mit. 
glied, den Schlöker Böhmens, den im Dez. 1828 ver: 
ftorbenen Ahhée Joſeph Dobrowsky eigens zur Auf 
fuhung jener Schäte nach Schweden und die berühmte 
alte Patriarchalbibliothek zog ibn bis nah Moskau. 
Sein Geführte war der bochverdiente Naturforscher umd 
Bergmann, Graf Joadim Sternberg, Bruder des 
auch in Banern wohlbefannten, aroßen Botanifers Gra— 
fen Cafpar Sternberg und Better des gefenerten 
KRunftireundes und Numismatifers Grafen Rranz 
Sternberg. — Das Ergebniß feiner Bemühungen machte 
Dobrowsky in den Abhandlungen der Prager Gelchr: 
tens Grfellfchaft Fund, aber für die entführten Urkun— 
den:Schäße, war die Reife ohne alles Nefultat ge: 
blieben. Erſt feit 1818 gelang es dem Dberjiburggens 
fen, Graſen Rolomrat, verfchiedenes Bedeutende, 
abfchriftlih aus Schweden zuriichzuerbalten. 


Allerdings iſt binfichtlich des Rechtes ein großer 
Unterſchied zwiſchen der Mürzburger + Bibliotbef, die 
durch Eroberung an Guftav Adolph gedieb, und kraft 


feines Diegesrcchted, von ihm fogleich wieder verſchenkt 
mwurde und zwiſchen einem bloßen Depofitum, einem 
nur durch Zufall in Bahern gebliebenen Flühtungf: 
Gut, wie die nach langer Vergefenbeit, von Amberg 
nach München gelangten Theile des nordiichen Reiche: 
archives. — Nichts deito weniger erbiele man vom 
Proſeſſor Lundb die verbindliche Zuficherung genauer 
Nahforfhung nad den, in jener Epode nah Schwe— 
den aeratbenen Aſchaffenburger AUrchivalien, einschließlich 
jener der Stifter Et. Peter und Alerander, fo wie nach 
den Würzburger Bücherſchätzen. — „Wenu, (fagte das 
Memoire Qundbs vom 6. Dezbr.) die, während des 
50 jährigen Krieges von den Schweden aus Bancen 
entfübrten Dbjelte, nicht in verfchiedenen Etädten und 
Bibliotheken von Schweden verftreuet wären, fo würde 
Seine Majeſtät mein alergnävdigiter König und Herr 
ohne alen Zweifel felbe bereits jegt [bon zurück 
gegeben baben; aber fo viel der chrerbietigit Unterzeich: 
nete verfihern Fann und darf, find die gemeſſenſten Bes 
feble bereits ertbeilt worden, um aus ben, was dem 
Laufe der Zeit und den elementarifchen Unfällen ent: 
gangen iſt, ein Aequivalent für die Krone Banern zu 
bilden.“ 

„Norwegen und Schweden werden mit dein 
freudiaiften Danfg erkennen, daß jener edle Mo: 
narch, der im Süden Deutfchlands mit fo 
vieler Liebe, Kun und Wiffenfhbaft pflest, 
auch ibrer gedenft und der Hiſtorie ihrer Vorzeit neue 
Duellen mit Königlicher Freygebigkeit und Hochfinn er: 
Öffnet.“ — Fin Zuruf aus fernen Banden, der jeden Banern 
auf feinen König Ludwig neuerdings ftolz machen Bann. 
































Biegraphiſche Notizen über Orlando di 
gaffe. 
( Fortfegung.) 

Bummarisches Verzeichniß der Werfe des Laſſo, welche 
ſich auf der BE Hof: und Ztaatsbibliotbef befinden. 
I. Musica practiea impressa, 
Orlando di Lasso Missae Posthumae Monachii ex 

Typograph. Music. Nicolai Henrici 1610. 
Missae aliguot quinque vocum, Monachri 1589. 
Cantionum, quas Nlntelos vorant, opus no- 
vom P. I. Monachii 1575. 

Missae aliquot quimue vocum Pars II. Mo- 
nachii 1574. 

Ofiecia aliquot de praecipuis festis anni 5 
vocum. Pars Ill. Monachii 1574. 

Passio 5 vocum. Item Leectiones Joh. et lec- 
liones malulinae de Nativilate Christi 4 vo- 
eum. Pars IV. Monachii 1576. 

Magnificat aliquot 4, 5. 6 et & vocum. 
Pars V. Monachii 1576. 

— — Magnificat 4. 5. 6. vocibus ad imitationem 
Cantilenarum quarundam singulari concentus 
hilaritate excellentium, Monachii 1587. 
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— — Liber primus. Cantiones sacrae, Magnificat 
vocant 5 et 6 vocum. 

Lacrimhe Jdi St. Pietro, deseritte dal Signore 
Luigi Transillo. Monaco 1505. 

Cantiones sacrae Magnificat. 

Magnum opus Musicum 6 Partes Monachii 
Nic. Henicus 1604. 

Jubilus B. Virginis, id est centum Magnifi- 
eat. Monaci 1619. 

Libro di Villanelle. Moresche cd altre Can- 
zoni a 4. 5. 6 et 8. voci. Anversa 1582. — 
11 primo libro delli Madrigalli a 4 voci. Vi- 
negia 1562. 

Sacrae Cantiones, valgo Muteta appellatae, 
5 vocum tum viva voce tum omnis generis 
instrum, cantatı commodissimae. Norinber- 
gae 1575. 5 

Il primo libro de Motetti a 5 et 6 voci nuo- 
vamente posti in Juce. In Anversa 1556. 
Selectissimae Cantiones, quos valgo Motetlas 
vocant. Norimbergae 1508. 

Sex Cantiones latinae, quatuor, adjuncto Dia- 
logo octo vocum, F 

Sacrae Cantiones antehac nunquam nec visae 
ncc typis uspiam excusae Wl. vocum. Mona- 
chii 1585. ⸗ 

Psalmi Davidici poenitentiales modis musi- 
cis redditi. His accessit Psalmus, Laudate 
Dominurn decoelis, 5vocum. Monachii 1584. 
Hieremiae Prophetae lamentationes et aliae 
piae cantiones, nunguam antehac visae. Mo- 
nachii 1585. 

Cantica sacra, recens nutmeris et modulis mu- 
sicis ornata, nec ullibi antea typis evulgata 
6 et 8 vocibus. Monachii 1585. 

Novae aliquot et antehac nunquam usitalae 
al Jduas voces canliones suavissimae, omni- 
bus Musicis summe utiles. 

Le quatorsi&me livre, à quatre parties, con- 
tenant dixhuit Chansons Italiennes, six Chan- 
sons frangoises et six Motetz. Faites à la nou- 
velle composition d’aucun d’Italie. Imprime en 
Anvers par Tytman fusato 1555. 


(Die Yortfegung folgt.) 


Ebronif des Tages. 

Bayern, Münden den 9. Februar. Se. Maj. der 
König Haben dem bisher im Minifterium des k. Haufes und 
des Aeuſſern geftandenen Geheimenrath, Srhrn. von Hor: 
mapr, unter Bejeigung der vollen Allerhoͤchſten Zufrie: 
denheit mit deffen, in jenem Departement geleifteten Diens 
ften unterm 5. Februar zum Minifterium des Innern zu 
verfegen gerubt. — Vorgeſtern Morgens erhielt Ihre Mai. 
die Königin Wittwe die erfreuliche Rachricht aus Dresden, 
daß Ihre Königliche Hoheit die Frau Prinzeffin Amalie 
von Sadfen, den 4. Fabruar, Vormittags halb 10 Uhr 
son einer Prinzeffin glüdlih entbunden worden find, Die 
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hohe Wöhnerin mit dem neugebornen Rinde befinden fi 
gefand. — Se. Majeftät der König haben wegen erfolgs 
ten Ablebens Allerhochſtihres Dbeims, des Herrn Rundgras 
fen Georg von Heffen: Darmftadt hocfürftlichen 
Durcdlaudt, eine Hoftrauer von acht Tagen, von morgen 
den 9. d. M. anfangend, anzubefehlen geruht. — Se. Durch⸗ 
laucht der Fürft Wrede ift am 7. Febr. dabier eingetrofs 
fen. — Nachdem mir noch bis zum 7 Febr. eine empfind⸗ 
liche Kälte von 16 bis 18° gehabt hatten, ift am 8.d. M. 
mit lauem Südmwinde plöglides Thauwertier eingetreten. 

Bamberg den 4. Februar. Der geheime Rath von 
Nau, beauftragt, den für Grridhtung eines Frenhafens 
dabier aufgefaßten Plan in Vollzug zu fegen hat von al 
len Berpältniffen der Handlung und Schiffahrt hiefiger 
Stadt und’der Umgegend, fo wie von der Dertlichkeit die 
genauefte Kenntnig genommen. Gr gewann hieraus die 
Ueberjeugung von der Zweckmaͤßigkeit der Herftellung des 
Freyhafens und befprab fih dann auch über die Ausfüh: 
rung ſowohl mit den VBorftebern des Dandelsitandes, als 
auch mit den auf das Gemeindeweſen Einfluß befigenden 
Perfonen. Für die nöthigen Einrichtungen bey dem Freps 
hafen befinden ſich mehrere Gebäude hier ſchon vor, wodurch 
diefe Unternehmung wefentlich begünftigt ift, auch haben fich 
die ſtaͤdtiſchen Behörden bereit erflärt, alle Mittel jur Er— 
reihung dieſes wichtigen Zweckes darzubieten, entweder 
durch Sommunalfonds oder duch Aktien. Zur Theilnab: 
me an legteren find unfere anſehnlichſten Kapitaliften erbör 
tig. Allgemein ift hier die lebhaftefte Freude über dieſes 
für den Wohlftand Bambergs und feiner Umgebungen fo 
folgenreihe Begebnif, eben fo allgemein ift aber auch die 
Dankbarkeit für den väterlihen König Ludwig, den Urhe—⸗ 
ber und Schöpfer diefer neuen Woplthat. Cine an Se, 
Maj. abgegangene Dantadreffe hat diefe Gefühle bereits 
ausgefprochen, und wir fehen mit Schnfuht dem Vollzuge 
des allerhöchſten Willens entgegen. 

Forchheim, 5. Febr. Die Anzapl der Schwäne, 
welche fih obnlängft in unferm Wiefentpale fehen liefen, 
belief ſich aleih anfangs auf 17. Sie meldeten flille und 
forglos an der Muͤhle zwifhen Mudendorf und Göfmein: 
ftein, und ließen die Menfhen ungefheut in Meiner Ent: 
fernung vor fih vorüber ziehen; felbft dann erfchienen fle 
noh auf dem nämlihen Weideplage, als zwey derfelben 
bereits gefhofien waren. Man hält fie deöwegen für zab: 
me, flüchtig gewordene Schwäne, dergleihen man im bes 
nehbarten Böhmen viele antrifft, und ſchon in frühern har⸗ 
ten Wintern in unfere Gegend gefommen waren.  @inige 
find grau, andere weiß; eritere Meiner als die andern, wahr⸗ 
fheinlih Kinder des vergangenen Sommers. Als fie end⸗ 
lich durch Häufige Nachftellung zerfireut wurden, Tiefen ſich 
drey derfelben am rechten Ufer der Regnitz bey Burk nies 
der, auf welche der dafige Revierförfter wiederholt vergebs 
liche Jagd gemacht hat. Sie jogen alsdann der Aiſch au, 
ohne zurüd zu kommen, 


Würzburg. Der Stadtmagijtrat hat mit einmüthiger 
Zuftimmung der Gemeinde: Bevollmächtigten dem Profeffor 
Dr. Shönfein, der ſich ald Arzt eben fo fehr um das 
Wohl vieler Yamilien verdient, wie als Profeffor an der 
Hochſchule durch feine Gelehrſamkeit berühmt gemacht hat, 
das Diplom des GEhrenbürgerrechtes ertheilt. — Es erhält 
ſich hier das Gerücht, diefer treffliche Arzt, der eine wahre 
Bierde unferer Univerfität ausmacht, fep an die Stelle des 


ah 


Donativ von 6500 Tplr. zu entrihten. 5) Zur Unterhal: 
tung des Dberappellationsgerichts ju Jena wurde feither 
von der Oberſteuerkaſſe ein Zufhuß von 600 Tpie bezaplt. 
Sept aber werden die Stänte aufgefordert, Die gange bis— 
ber aus der Kammerkaſſe dazu gejaplte Summe von 1601 
Tpfr. 6 pf. gu übernehmen, fo wie aud die Koften zur Uns 
terpaltung ded Bundestags: Gefandten und der Bundes: 
Matritular : Bepträge, fo viel diefe Gotha betreffen, zu 
übernehmen, da diefe Reiftungen ihrer Ratur nach nicht der 
Kammer, fondern dem Lande zufommen, Beſchluß f.) 


Türzlih in Münden verftorbenen k. Obermebdijinal ı Rathes 
und Profeffors v. Groſſe berufen worden, Auf Ddiefes 
Gerücht hin, fol der Stadtmagiftrat mit Ginwilligung der 
Gemeinde: Bevollmächtigten dem Profeffior Schönlein durch 
eine Deputation eine Zulage von 1000 bi6 1500 fl. jährlich 
haben anbieten laffen, um ihn für eine etwaige Gehalisers 
böhung, die ihn beftimmen Bönnte, die hiefige Hochſchule 
ju verlaffen, einen Erfag zu bieten. 


Baden. Karlörupe den 3. Februar. Das Staatss 
und Regierungsblatt von geftern bringt eine merkwürdige 
landesperrlihe Berordnung zur öÖffentlihen Kenntniß, in 
Betreff der Wahrung des landesherrlihen Schub = und 
Aufſichtsrechts über die Patholifche Kirche, die von fämmt: 
lihen, bey der Dberrheinifhen Kirchenprovinz betheiligten 
Regierungen verabredet worden if. Alle römifhen Bullen, 
Breven und fonftigen Erlaffe, fo wie aud die von dem 
Erzbiſchof, dem Bifhof und den übrigen kirchlichen Behör— 
Den ausgehenden allgemeinen Anordnungen, ıc. unterliegen 



























Misgcellenm 


Die Wiener Zeitung enthält nahftehendes: Der Ruf 
der aͤchten orientalifhen Damafcener Degenklingen, 
den fie vorzüglich ihrer großen Zäppeit verdanken, vermöge 
welcher fie felbft bey den ftärkften, auf Eifen geführten Hier 
ben weder brechen, noch leicht fchartig werden, hat längft 
der Tandesperrlihen Genehmigung. Eben fo mie die welt: — — —— — —* —— 
lichen Mitglieder der katholiſchen Kirche ſtehen auch die geiſt⸗ ton Grivelli, Profeſſor der Pohſit in Mailand, bereits 
lichen als Staatsarnoffen unter den Geſetzen und der Ge— durch mehrere andere müplihe Gıfindungen rüpmlichft be 
rihtöbarfeit des Staates. Kirchliche Streitſachen der Ras |panne, mit der preiswürdigften Uneige * keit ein Ber, 
tholiken können nicht außerhalb der Provinz oder vor aus: fahren bekannt geanin ie 

gemadt, nad welchem damafcirte, den oriens 
wärtigen Richtern verhandelt werden. Zaren oder Abgaben talifhen weder an Ehönpeit noch an Güte nacftehende 
von welder Art, dürfen weder von inländifhen noch aus: Klingen, ſich auf eine leichte Art von jedem Arbeiter, welder 
laͤndiſchen geiftlihen Bepörden erhoben werden sc. mit der Behandlung und dem Schweißen von Eifen und 

Sadfen. Gotha. As am 6. Dez. v. Is. ein allge | Stahl vertraut ift, ohne Anftand verfertigen laffen. Es 
meiner Landtag — der erfte feit dem Regierungsantritte | werden zu diefem Ende Schienen von ſchweißbarem Stapl 
unfers Durchlauchtigſten Herzogs — bier eröffnet wurde, |etma 13 Zoll breit und z Zoll die, mit Eifendrapt fo ums 
wurden den getreuen Ständen, unter Grinnerung an das, |munden, daß die Windungen des legtern vorläufig 4 Zoll 
was zur VBefbrderung des Yandeswopls von Geiten des |von einander abftehen. Der Draht wird ferner auf diefe 
Herzogs bereits geſchehen iſt, folgende fünfjehn Punkte zur | Schiene aufgefhmweißt, und mehrere derfelben, zehn bis 
Berarhung vorgelegt: 1) daß zur Unterhaltung des Milis |zwanzig, wieder durd Schweißen mit einander verbunden, 
tärmefend des Derzogthums Gotha, wie fhon bisher mit | Diefe aus Eifen und Stahl gemiſchten Schiene kann dann 
Genehmigung der Etände geſchehen ift, auch fernerhin jähres | geftredt und in kürzere Stüde getheilt werden. Aus Ddiefen 
lich 40,000 Thlr. aus der Oberſteuerkaſſe an die Kriegskaffe | laſſen fih dann dur die gewöhnlihe Brarbeitung, durch 
abgeliefert werden möchten. 2) Zur Ausführung der aur | Schmieden, Schleifen und Härten die Klingen von belles 
1. July 1829 mit Preußen abgeſchloſſenen Handelsverträge | biger Borm erhalten. Dadurch, daß man eine foldhe ges 
find zwey neue Kunftftrafien erforderli: die eine von Ohr⸗ |fhmeifte Edyiene auf beyden Seiten mit halbrunden einges 
druf über Oberhof nah Zella, die andere von Gotha über | feilten Rinnen verficht und fie dann wieder unter dem Ham: 
Achterspaufen nah Arnftade Da nun diefe Bauten dem | mer gerade richtet, erhält man einen rofettenförmigen ſeht 
Lande und deffen Angehörinen vielfahe Vortheile gewähren, |fhönen Damaft, fo mie diefer überhaupt durch die Bear; 
und der dazu gehörige Aufıwand unter die Landeslaften ge | beitung der Dberflähe jener als Material dienenden Schie⸗ 
hört, fo werden die Stände aufgefordert, die Verzinfung |nen mit verfhiedenen Geſenken in's Unendlibe und ganz 
und Abtragung der dazu gehörigen Summen zu überneh: | willtührlid abgeändert werden kann. Die Beige, wodurch 
men, fo wie auch (menigfiens theilmeife) die durch den Abs | die Figuren erft fihtbar werden, ift übrigens die gemöhns 
ſchluß der oben erwähnten Handelsverträge erwacdfenen Kos | liche aus Scheidewaſſer und Gfiig beſtehende. Diefe Bers 
fen. Rechnungen über die Verwendung diefer Bırwilliauns | fuche des Prof. Grivelli find auf alle möglide Weiſe von 
gen follen den Staͤnden vorgelegt werden, fo wie auch über [dem k. k. polptechnifhen Inſtitute zu Wien unterfuht und 
die im J. 1827 zum Ghauſſeebau vermilligten 30,000 Thlr.. | erprobt, fo wie auf Beranlafjung des &.E He’kriegsrathes 
3) Der Oberfteuerkaffe war die von ihr an die Kammer: Jim Großen von Daniel Ficher, Waffen: Fabrifanten in 
kaſſe gezahlte Hülfeſumme zur Beſtreitung des Hofaufwands | St. Egyd mit dem beften Erfolge nachgeahmt worden. Es 
feit einigen Jabren erlaffen. Jetzt aber, da die Laſten, die wurden mit den hier verfertigten Eäbelklingen ohne Die 
auf der Kammerkaffe ruhen, fich vermehrt haben, wird dars | geringfte Befhädigung derfelben, Hufnägel durdaehauen, 
auf angetragen, daß dieſe Hülfsfumme, vom Jahre 1850 |drey ſtarke Hiebe auf eine ſlache hölzerne Tafel, auf mehrer 
an, mit 5000 Tbhlr, von den Etinden wieder geleistet werde | fach zufammengelegtes Tuch u.f. mw. geführt Eine Befchreis 
4) werden die Stände erinnert, fernerbin, wie bisher, das | bung Ddiefes Verfahrens finder ſich II. und IV. Band der 
aus der Steuerkaſſe an die Kammerkaſſe jährlich gezahlte. | Saprbücer des k. k. polytechniſchen Inſtitutes. 
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Münden, in der Literarifch » Artiftifchen Anflalt der 3. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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= Beridtigung 
eines in dem „Thüringer Volföfreund® enthaltenen 
fo betitelten Beytrags zur Gefchichte der religiöfen 
Duldjamkeit in Bayern, 


Das vierte Stück der in Jena ben Frommann ers 
fheinenden Wochenfihrift „der Thüringer Volksfreund“ 
vom 25. Januar 1850 enthält unter dee Auffchrifte 

„Bentrag zur Gefchichte der religiöfen Duldfamkeit 

in Bayern“ 
einen Artikel, in welchem mebrere factifche Unrichtigkei— 
ten vorfommen. u 

Es wird nämlich in demfelben nach vorausgefchickter 
Bemerkung, daß ed mit der religiöfen Duldfamkeit nicht 
vereinbar jen, Undersglaubende in der Ausübung ihres 
Gottesdienjtes zu bindern, und wegen ibres Glaubens 
zu verfolgen; Daß es aber mit diefer Duldfamkeit in 
Ländern, wo die Katbolifen am Ruder find, überhaupt 
noch ſehr fchlecht ausfehe, in Bezug auf Bayern Nach: 
ſtehendes behauptet. 

„Mehrere proteitantijche Gemeinden in Bayern fenen 
gezwungen worden, ihren. Fatbolifhen Mitbrüdern 
Kirchen einzuräumen; dagegen pflegten alle Verſuche 
der proteitantifchen Oemeinden, zu ihrer Undacht leer: 
ftedende katholiſche Kirchen zu bekommen, fehlzufchla: 
gen. So fen einer bedeutenden proteſtautiſchen Ges 
meinde zu Aſchaffenburg ihre Bitte um eine dortige 
Kapelle abgefchlagen worden, und diefe müjfe nun durch 
Privarbenträge fih die Mittel zu einer eigenen Kirche 
zu erwerben fuhen. Auch in Ingolſtadt befinde fich 
eine beträchtliche protejtantifche Gemeinde, - welche 
eine Kirche wünfche; fie babe daber gebeten, daß man 
ihr eine dort leeritehende Kirche fo lange überlaffen möge, 
als diefelde von den Katholifen nicht felbit wieder be: 
nüßt werde, worauf der BDifhof von Regensburg 


ichriftlig geantwortet haben folle: das find Arianer 


uud Keper, lieber will ich einen Sauſtall daraus mar 
hen laſſen, als fie denen überlafen. Ja es fen ihnen 


fogar von der Kegierung unterfagt worden, öffent: 


li zu Benträgen zue Gründung einer proteftantifhen 


Kirche aufzufodern, weßwegen ihnen nichts übrig geblie— 


ben, als privatim für diefen Zweck einzufammeln ıc.% 

In diefem Artikel find folgende Unmwabrheiten ent: 
balten, 

Unrichtig ift 

1) daß mehrere proteftantiihe Gemeinden in Bayern 
gezwungen worden fenen, ihren Fatbolifchen Mitbrüs 
dern Kirchen einzuräumen. Die VBerfafungss Hrfunde 
fibert in dem IV. Titel $. 9. allen Neligionstheilen 
obne Ausnahme das Eigenthum der Stiftungen und den 
Genuß ihrer Renten, fie fenen für den Kultus, den Un: 
terricht oder die Wohlthätigkeit beftimmt, auf das fener: 
lichjte und vollſtändigſte. 

Das Edikt If. zue Verfaſſungs-Urkunde aber ſtellt 
in dem $. 31. das Eigenthum der öffentlich aufgenom⸗ 
menen Kirchengeſellſchaften unter den befonderen Schuß 
des Staates, und gejtattet zwar in dem $. 88. den 
Mitgliedern derfelben die Bildung eigener Kirchengemeins 
den aller Drten, Enüpft jedoch die Uusübnng diefer Ber 
fugniß an die Bedingung, „wenn fie das erfoderliche Ver: 
mögen zum lnterhalte der Kirchendiener, zu dem Auss 
gaben für ven Gottesdienjt, dann zur Ginrichtung und 
Erhaltung der nötbigen Gebäude befigen, oder wenn fie 
die Mittel hierzu auf gefetlich geftattetem Wege 
aufzubringen vermögen.“ Dieſe Beltimmungen gelten 
für Katbolifen fowohl, als für Peoteftanten, und in 
Folge derfelben haben fih in Bayern an mehreren Dr: 
ten neue, ſowohl Patbolifche als proteſtantiſche, Kirchen: 
gemeinden gebildet, wo früher Feine beftanden. Un meh: 
teren Orten find den Katholiken zu diefem Zwecke ent: 
behrliche protejtantifche Kirchen von den Gemeinden, 
denen das Eigenthum zuftand, freywillig überlaffen 

42 


166 s 


worden. - Wenn aber der Derf. des Auffapes im Thür 
ringer Volksfreunde behauptet, es babe daben irgend 
ein Zwang ſtatt gefunden, jo beweifet derfelbe dadurch, 
daf er eben fo wenig die in Bayern beftehenden Gefche 
und die gegen jede Verlegung verfaſſungsmäßiger Rechte 
durch) das Staats: Örundgefeh gewährten Schukmittel 
kenne, ald von dem edlen Geifte brüderlicher Eintracht 
und Duldfamfeit, der dafelbft die Mitglieder der ver: 
fchiedenen chriitlichen Religionsgefeljchaften vereint, auch 
nur die leifefte Uhndung befige. 
Unrichtig it ferner 

2) daß alle Verſuche der proteftantifhen Gemein: 
den, zu ibrer Andacht leerftebende Ratbolifche Kirchen zu 
befommen, feblzufchlagen pflegen, Man darf ſich bier 
nur auf Das Benfpiel der proteftantiichen Gemeinde in 
Münden berufen, welcher ſchon vor vielen Jubren die 
Fatholifhe Kirhe zu St. Salvator abgetreten, und, 
als diefe ben der wachſenden Anzahl der proteftantifchen 
Gemeindeglieder zu Plein befunden ward, nunmehr eine 
eigene anfehnlihe Kirche auf Koſten des Staatsärars 
ganz neu erbaut worden ift. 

Uneichtig iſt nicht weniger 

3) daf der bedeutenden proteſtantiſchen Gemeinde in 
Aſchafſenburg ihre Bitte um eine dortige Kapelle 
abgefchlagen worden fen. Diefelbe bat cine folche Bitte 
nie geftellt; ihr Geſuch war auf die Ueberlaffung der 
Studienfirhe zum Gimultangebrauce gerichtet. Allein 
diefes Fonnte wegen nicht zu überfteigender Schwierig: 
Feiten nicht gewährt werden, und es fand dabey ber 
Staatsregierung ein Recht des Zwanges gegen den 
katholiſchen Neligionstbeil eben fo wenig zu, als im 
umgekehrten Falle eine Nöthigung gegen den protejtan: 
tiſchen ſtatt finden Fönnte, . 

Leerſtehende katholiſche Kirchen oder Kapellen giebt 
es in Aſchaffenburg nicht. Die dortigen Kirchen find 
vielmehr für die an Sonn- und Feſttagen auch vom 
Lande ber zuftrömenden Katholiken kaum geräumig ge: 
nug, und der in denfelben abzubaltende Fatbolüiche Got: 
teödienft, verbunden mit der Leſung der gejtifteten Meſ— 
fen, nimmt au Sonn- und Fenertagen in der Regel 
den ganzen Vormittag dergeftalt in Unfpruch, daß zur 
Abhaltung des proteftantifchen Gottesdienſtes Feine Zeit 
mehr übrig bleiben würde. 

Uebrigend beläuft fih die Zahl dee Proteftanten in 
Aſchaffenburg, das Militär nicht mit eingerechnet, auf 
150 — 160 Individuen. 

Eben fo unrichtig iſt 

4) daß fich in Ingolſtadt eine beträchtliche pro: 
teftantifche Gemeinde befinde; diefelbe zählt mit Einſchluß 
der Gefellen, Knechte und Mägde, nur 119 Perfonen, 
Die Proteftanten, welche ſich bey dem in Ingolitadt 
garnifonirenden Militär befinden, und jene, die wäh: 
rend des Feilungsbaues dortfelbft arbeiten, können nicht 
als ftändige Mitglieder der proteftantifchen Kirchenge— 
meinde gezählt werden. 


Unrichtig iſt 

5) daß diefer protejtantifhen Kirchengemeinde die 
Benupung einer leerftebenden katholifchen Kirche in Ingol⸗ 
ftadt verweigert worden ſey. Es iſt derfelben ſchon 
vor längerer Zeit die Kirche zum heiligen Sebaftian 
für ibeen Gottesdienft angeboten worden; fie bat aber 
zur Dermeidung der Kojten, welche mit der Reparatur 
und Einrichtung bdiefer Kirche verbunden fenn würden, 
bisher vorgezogen, ibren Gottesdienit in dem biezu eins 
gerichteten Saale der Conviftfaferne zu balten. Don 
den übrigen Kirchen in Ingolitade ſteht außer der Mals 
teferfirche, deren Herrichtung für den proteftantifchen 
Kultus aber gleichfalls bedeutende Auslagen erfordern 
würde, Reine leer, als die obere Franziskiner : Klofters 
Kirche. Dieje bat jedoch bereits eine, mit dem Feitungss 
baue zufanmmenbängende Beitimmung erbalten, welde 
die Derwendung derfelben für den Kultus nicht mehe 
geftattet. 

Unrichtig iſt 

6) daß der Biihof von Regensburg binfichtlich 
der Ueberlaſſung diefer Kirche an die Proteitanten auf 
die von dem Thüringer Volksfreund angegebene intos 
lerante Weife fich geäußert babe. Der Name, die edle 
Gefinnung, und die bobe ©eiitesbildung dieſes allges 
mein verehrten Prälaten find in ganz Deutfirland fo 
befannt, daß derfeibe darin den fihheriten Schuß gegen 
niedrige Derläumdung überall finden wird. 

Ingolſtadt gehört nicht einmal zue Didcefe Negends 
burg, fondern zum Sprengel des Biſchoſs von ichs 
ſtädt; aber auch diefen ſchirmen die Öffentlichen Beweiſe 
feiner Gefinnungen, die derfelbe im ächten Geiſte cbrijts 
licber Liebe und Duldfamkeit ben jeder Gelegenheit ges 
gen die proteitantiichben Olaubensgenojfen durch Wort 
und That am den Tıg zu legen pflegt, gegen den Vers 
fuch Öffentlicher Verläumdung, deſſen fib der Verfaffer 
des Aufſatzes im Thüringee Volksfreunde fehuldig ges 
macht bat. 

Unrichtig ift endlich 

7) daß den Protejtanten in Ingolſtadt von der Res 
gierung fogar unterfagt worden fen, öffentlich zu Bey— 
trägen für die Gründung einer protejtantifchen Kirche 
aufzufordern. Sammlungen aller Urt, felbft wenn fie 
im Inlande veranftaltet werden wollen, unterliegen in 
Banern der Genebmigung der Staats: Behörden. 

Allein die Protejtanten in Ingolftadt baben die Bes 
willigung zue Vornahme einer ſolchen Sammlung nie 
nachgeſucht. 

Richtig iſt dagegen, daß keiner Kirchengemeinde 
in Bayern die Beſugniß zuſteht, zu was immer für 
einem Zwecke, ohne höhere Bewilligung, Verbindun—⸗ 
gen mit Schweſterkirchen im Auslande anzuknüpfen. 
Wenn es daber von der Staatsregierung geahndet 
worden iſt, daß die Kirchenvorſtände der proteſtan—⸗ 
tiihen Gemeinde zu Ingolſtadt obne Vorwiſſen der 
Staats: Behörden Gammlungen ben ihren Glaubens: 
Senojjen im Auslande durch unmittelbares Benehmen 
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mit den dortigen geiitlihen Dbern veranlaßt haben, fo 
findet diefes feinen Grund in den beftehenden gefeplicdhen 
Beſtimmungen, die in einem ähnlichen Falle gegen Kar 
tholiken auf ganz gleiche Weife in Anwendung gebracht 
werden würden, 

Nimmt man nun aus dem fo betitelten Bentrage 
zur Geſchichte der religiöfen Duldfamfeit in Bayern, den 
der Thüringer Volksfreund in dem bemerften Aufjabe 
geliefert hat, die aufgezählten Unrichtigkeiten weg, fo 
bleibt nuc noch ungemwiß, ob man es der Bosbeit oder 
der Unmijfenbeit zufchreiben fol, mwenn der Verfaſſer 
Bayern als ein Land bezeichnet, wo es deswegen, weil 
die Katholiken am Ruder find, mit der religiöfen Duld— 
famfeit annoch febe fchlecht ausfebe, und wo Anders 
“ glaubeude in der Ausübung ihres Gottesdienftes gebin: 
dert und wegen ihres Glaubens verfolgt werden. 








 Epronit bes Tages. 


Banern. Münden. Ben dem täglih fleigenden 
Holzpreife und in vielen Gegenden zunehmenden Holz: 
mangel ijt es erfreulich zu vernehmen, wie nach dem 
Gutachten einer neuerlich in dem F. Kriegsminifterium 
gebildeten Militärfommiffion bereit8 2 Kochheerde in 
hiefigen Kafernen errichtet worden find, die dad güns 
flige Refultat liefern, daß für 180 Dann die Koft felbft 
noch ſchmackhafter und reinlicher als zeither — mit der: 
felden Holzquantität fertig gekocht werden kann, welche 
nach der bisherigen Kochart für 50 Mann nöthig war. 
Wenigftens zwey Drittheile werden hiernach an dem 
bisherigen Kochholz erfpart, was ben dem geringiten 
Briedensitand der k. baverifchen Urmee jährlich benläu: 
fig 5 — 6000 Klafter Holz und in Geld 25 — 30,000 fl. 
betragen wird, wenn diefe Heerde, was von der forg: 
famen Thätigkeit unferer böchjten Militärbehörde bald 
zu erwarten ſteht — allentbalben errichtet werden. 


Sadhfen. (Beſchluß des geftern abgebrochenen Ar: 
tikels). 6) werden die Stände aufgefordert, zur Uns 
terflügung der Armen des Bandes eine Summe von 
1000 Thaler der Landes » Regierung zu überlajfen, und 
500 Thir. jäprlih zur Verbeſſerung inländifher Schulftel: 
len zu beftimmen. 7) In Rüdfihe der übrigen Gegen: 
ftände des öffentlihen Bedarfs foll es, bis auf Weiteres, 
bey den feitherigen Reiftungen der Dberfteuerkaffe fein Bes 
menden haben. Dagegen erwartet auch der Durchl. Herzog, 
daß die getreuen Stände das Fortbeftchen der feitherigen 
Adgaben der Dberfteuerkaffe auf die gewoͤhnliche Verwilli⸗ 
gungszeit von vier Jahren genehmigen werden. 8) Wer: 
den die Stände aufgefordert, auf die zweckmaͤßige Benus 
Kung der vorhandenen Beſtaͤnde der Oberfteuerkaffe und 
auf richtigen und gefeglihen Gingang der in felbige flie: 
Benden Abgaben ihre Aufmerkfamkeit zu richten. 9) Ger 
währt mird den Ständen der beym Deputationstage tm 
Jahre 1827 geäuferte Wunfh, daß die bisher von ber 
Kammer erhobene Lands und Trankfteuer der Dberfteuers 
Baffe gegen ein jährliches Averfionalquantum von 371,000 
Thlr, und einige andere vorgefchlagene Bedingungen jur 
Hebung überlaffen werde. 


fpriht den Ständen, wie bisher, für das Befte des Lan— 
des zu forgen; namentlich follen die Strafgefege, das Pros 
ceßverfahren, die Gefege über das Ehewefen, über die Mir 
litar⸗ Gonferiptionspflichtigkeit, über die Feuerverfiherungs: 
Anftalt, über das Jagdmefen, über das Verfahren bey 
Wildſchaͤden und vorzüglich Über den Aderbau, fo wie über 
bad Braumefen verbeffert werden. 11) Zur VBerbefs 
ferung der Landesverwaltung hat Se. Herzogl. Durchl. die 
Berfügung getroffen, daß die bey der Staatöverwaltung 
angeftellten Diener nicht mehr auf Sporteln, fondern bloß 
auf feite Gehalte angemiefen werden. Da aber hlerbey ſich 
neue Ausgaben nöthig machen, fo werden die Stände auf: 
gefordert, felbige zu übernehmen. 12) Um den Befchwerr 
den der Stände über den Druck des weimariſchen Geleites 
abzupelfen, it Se. Herzogl. Durdl. mit dem weimarifchen 
Minifterium in Unterhandlungen getreten, diefe haben noch 
zu keinem Grgebniß geführt; doch ift vorläufig der herzogl. 
Landesregierung aufgegeben worden, darüber zu machen, 
daß das mweimarifche Beleitsamt zu Gotha fi Innerhalb der 
ipm juftehenden Gränzen halte und feine Berechtigungen 
zum Drude hiefiger Unterthanen nicht gebraude. 13) Se. 
Herzogl. Durchl. erwarten von den Ständen, daß fie alles 
das genehm halten werden, was feit den Landtage vom 
Japre 1817 theild zur Berwilligung neuer Auflagen, theils 
wegen Verlängerung der ältern und fonft befchloffen wors 
den iſt. 14) Wird der Ständeverfammlung in Bezug auf 
frühere Verhandlungen vom Jahre 1820 angedeutet, wie 
Se. Hetzogl. Durdl. für eine zweckmaͤßige Bildung ihres 
Grafeneollegiums Sorge tragen werde, und den Ritter 
gutsbefigern bürgerlichen Standes die geſuchte Theilnahme 
an den ftändifchen Verhandlungen geftattet habe. Schlüß« 
lich behält fih der Herzog vor, nah Befinden der Um— 
flände den verfammelten Ständen noch eine oder die andere 
Eröffnung im Betreff der Landesangelegenpeit zu machen. 


Stuttgart. Das Reg. Blatt vom 6, Febr. enthält 
von Seiten des Minifteriums des Innern eine Rechenſchaft 
über die Verwaltung der allgemeinen Brand : Schadenss 
Verfiherungs: Anftalt für das Jahr 1833. Die Brands 
Entfhädigungen betrugen 128,915 fl. 31 Er. Der Gefammts 
Anſchlag der verfiherten Gebäude, welcher bey der legten 
Umlage von 1827 fi auf 168,221,000 fl. belaufen hatte, ift 
um 10,417,475 fl. geftiegen, und hat betragen 184,638,475 fl. 
Auf diefe Summe wurden zu 4 Er. von 100 fl. Gebäude: 
Anfhlag umgelegt 125,092 fl. 19 Er. 


Preußen. Berlin. Nah einer Bekanntmachung des 
Dberpräfidiums der Provinz Schleſien, wird die Eröffnung 
des dritten ſchleſiſchen Provinzlal,Landtages am 14. Februar 
d. 5. flatt haben. Die Funktion eines Fönigl. Gommiifa: 
rius bey demfelben, ift dem wirklichen geheimen Rath und 
Dberpräfidenten Heren von Merkel übertragen, der Fuͤrſt 
zu Anhalt: KöthensPleß zum Landtags: Marfhall und der 
Graf Ferdinand zu Stolberg » Wernigerode zu deſſen Stelle 
verfreter ernannt worden. — Die preußifche Staatszeitung 
enthält den Bandtagss Abfchied für die zum zweyten Pros 
vinzialsandtage verfammelt gewefenen Stände von Weſt⸗ 
phalen, \ 

Unfere Staatseinnapme hat im abgemichenen Jahre ges 


gen die vorigen wieder ein beträchtlihes Mehr ausgemie: 
fen, und zwar hauptfählih vermittelft der indirekten Abs 


10) Der Durchl. Herzog vers j gaben, Wie die möglihft ausgedehnte Frepheit der Ges 


168 


werbe und des Verkehrs nicht nur für den Volkowohlſtand 
überhaupt; fondern auch noch befonders für den Staatsers 
trag wirkfam ift, ergibt fih aus folhen Toatfachen unmi: 
derleabar. Ein jäprliher und hoͤchſt bedeutender U berſchuß 
der Ginnahme, der entweder zur Hinterlegung in den 
Schatz oder zu großen gemelnnüg'gen Uuternehmungen ver: 


fügbar ift, während die Schuldentilgung unausgefegt fort- 


gebt, und unfere Staatspapiere fleben, Dieb zeigt gewiß 
einen Zufland der Finanzen von feltner Blürhe! Die e 
feld aber ift Folge des alluemeinen regfamen Fortſchrei⸗ 
tens im Schutze der geſetzlichen Anordnungen und unter 
der Leitung der einfihtigen, wahfamen Dermaltung, deren 
das Band ſich erfreut. \ 

Bor einiger Zeit ergieng in oͤffentlichen Blättern die 
Aufforderung, daß gleih den Narurforihern aud die Ge— 
fhichtsforfher Deutfhlands und der benachbarten Länder 
fih jaͤhelich an wechſelnden Orten verfammeln und über 
ihre Arbeiten beſprechen follten. Die Zweckmaͤßigkeit und 
Einfhlägigkeit diefes Gedankens möchte ſich, im Gegenfag 
der Aufammenkünfte der Naturforfher, ſtark bezweifeln laf: 
fen. Gin ungiüdliher Ginfall war es, daf in der Auffor: 
derung, außer den Hiftorikern, auch. die Staatsgelehrten 
genannt worden find; obgleich dabey an die Politit des 
Tags nicht entfernterweife gedacht feyn kann, fo ift doch 
Schwadfinnigen und Hebelmollenden damit ein Hafen hin: 
gehalten, an dem fie Miftrauen und Berunglimpfung ae: 
gen die Sache eine Zeit lang befeftigen können. Unter den 
biefigen Diftorifern, in deren Jahl ein Ancillon, Raus 
mer, Wilken gewichtvolle Namen darbieten, ſcheint bis 
jest Eeiner ein näheres Ünterefle dafür zu bezeugen, 





Miscellen. 


Berihtüber die Fruchtbarkeit des verfloffe 
nen Jahres im Dbermannkreife. In Anbetracht der 
Fruchtbarkeit in der Produktion des Pflanzen: 
reichs würde man fih aemäß, der fhönen Ausfichten, Die 
fih im Anfange des Erndtejaprs eröffneten, im Allgerei: 
nen einer vorgügliben Sruchtbarkrit zu erfreuen gehabt ha; 


ben, wenn nicht das anhaltende Regenmwetter auf das Ger 


deihen der Früchte ſehr nachtheilig eingemirkt, und die ſchön— 
‚sten Hoffnungen zu Nichte gemacht hätte, fo daf die Ger 
treid:Erndte im Durchſchnitt nur als mittelmäßia anzu— 
nehmen if. Weniger litten jedob die Winterfrüchte an 
Waizen und Rogaen, als die Sommerfrühte an Gerfte 
und Dafer, weil bey dieſen letern Fruchtgattunaen wegen 
übler Witterung im Frübhjahre die Ausfast zu fpät erft ge 
fheben konnte, fodann aber die Regenzeit im Spätfommer 
die Erndte allzufehr beeinträdhtigte, fo daß vieles fhon auf 
dem Felde ſehr befhädiat wurde, und anderes noch weuen 
zu feuchten Ginbeimfend in den Scheunen em findlichen 
Verderben unterlag. Befonderd aut und viel an Waijen 
und Rogaen wurde in den Landgerichtsbezirken Yichtenfels, 
Bamberg II., Pottenftein, Scheflig, Höchſtaͤdt, Forchheim, 
Bayreuth und Burgebrah, und im legtern Bezirk die Scho— 
berzahl von Korn in einem folchen Weberfluf aebaut, daß 
viele Landmwirthe ihr Stroh nicht unterzubrinzen wußten, 
fondern es zum Theile im Freyen liegen laffen mußten. 


Der Hopfen it im ganzen Kreife fat gänzlich 
mißrathen, was die Bangerichtobezirfe Gräfenberg und 
Höchftadt, in welchen der Bau desfelben am meiften betrie: 
ben wird, und für deren Bewohner er eine wichtige Er—⸗ 
merbsquelle bildet, ganz befonders empfinden. Der Preis 
desfelben ift daher auf eine ungewöhnliche Höhe geftiegen, 
der Zentner Eoftet gegen 200 fl., während er im vorigen 
Jahre um 10 bis 15 fl. zu kaufen war. Die Flachs— 
Ermdte ift mehr unter die guten als mittelmäßigen zu 
söhlen, und war, befonders im Bezirfe des Landgerichts 
Kirchenlamig ergiebig, in welchem er, nebft dem Hafer, 
das wichtigfte Grjeugniß des Landmanns und feine vorjügs 
lichfte, Grwerböquelle if. Auh der Hanf it nah den 
Anzeigen der Landgerihte Scheflik, Kemnat, Gräfenberg 
und Forchheim in den dorfigen Bezirfen gut gerathen, die 
Landgerihte Kulmbach und Ebermannftadt aber haben ‚den 
in ihren Bezirken erzeugten als mittelmäfig angegeben. 

Der Obſtbau if im Durchſchnitt nur als mittels 
mäßig anzunehmen; obfhon es im ziemliher Menge ge: 
wachſen ift, fo fenlte es ihm doch an der Güte und voll 
Eommenen Reife, wegen Mangel an der erforderlichen Son: 
nenwärme. In den rauhern Gegenden, z. B. im Landges 
richte -Wunftedel ift foldhes ganz mißrathen. Durch das 
Benlfhlagen der Grummet: Erndte „und durch die ſchlechte 
Beichaffenheit des Etrohes vom Sommergetraide, ift die 
Nahrung für den Viehſtand fehr alterirt worden, wozu die 
in vielen Haushaltungen mangelbare Aufbewahrungsweife ” 
der Erdäpfel in feuchten Kellern ıc. kommt, verbunden mit 
verfhlammten und übermäßig naßen und fumpfigen Weldes 
plägen für Rindviehheerden, weßhalb fhon bey Zeiten der 
Vertrieb des Viehes auf die Weide pollzeylich fehr einges 
fhräntt und Die möthigen Vorfihtsmaßregel bey der Fuͤt— 
terung desfelbes im Stalle, namentlih durch den fleifigen 
Salzgebrauch, durch Befeitigung des gänzlih verdorbenen 
Grummets und dumpfigen Strohes, den Landbewohnern eins 
gefhärft, auch die Gemeinden zur ftrengen Beaufſichtigung 
des Gefundheits: Zuftandes des Viches und der richtigen 
Pflege angemwiefen werden mußten. Der Mangel an hin: 
reihendem Futter das Jahr hindurch wird fih auch mache 
theilig für die VBiehmaftung Äuffern, fo daß fih eine Theue⸗ 
rung des Schlachtviehes beforgen läßt Die in den Bezirs 
fen der Landgerichte Forchheim und Gräfenberg erbaut mwers 
denden Tuch-Kardeln haben eine ergiebige Erndte ges 
liefert; das letztere Landgericht giebt ſolche approrimativ auf 
2,200,000 Stud an, und da fie im Preife zu 2 fl. 36 ir 
pr. taufend Stud ftehen, fo löfen die dortigen Bewohner 
eine nicht unbedeutende Summe Geldes dafür, Nicht mins 
der ift auch der Meerrettigbau in den Gemeinden Lans 
genfindelbah, Marloffftein, Dormit und Hezlas, im Lands 
gerichtsbesirfe Gräfenberg gut geratben, wo 180,000 Stangen 
erzieit worden feyn Fünnen, und zu 2 Er.die Stange, den 
dortigen Bewohnern gleihfalls einen anfehnlichen Geldzus 
luß gewähren‘ 
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Ueber die Nothwendigfeit einer gleich: 
förmigen Difeiplin an den vaterlän: 
difhen Studien: Anftalten. 

Wenn gleich in dem frübern Schulplanen allgemeine 
Umriffe zur Handhabung der Difeiplin, und für die 
wicdtigern Bälle 3. B. Aufnahme, Entlaffung, Er: 
tbeilung des Gymnaſial⸗Abſolutoriums zc. beitimmte und 
gemejjene Derordnungen gegeben waren; fo berrfibte 
doch gerade in der Handbabung der Difeiplin an den ein: 
zelnen Unſtalten eine auffallende Verfchiedenbeit. Schü: 
ler, die von einer Unftalt ald unfäbig entlaffen wor: 
den waren, erbielten an einer andern die Aufnabme: fo: 
gar in höhere Klafen, oder wurden nach einem fur: 
zen und mangelbaften Privatitudium zur Prüfung für 
das Gomnafials Ubfolutorium zugelaffen, und Bamen fo 
um mebrere Jabre früber an die Univerfität als ibre 
bejfern Mitſchüler. Dieſer Urbelftand fegte das Gum: 
nafialjtudium im den Augen der Schüler ſelbſt herab 
und bewirkte ben einer nicht geringen Anzahl den Wabn, 
als ſeyen die Gegenftände des Opnnaflalunterrichts von 
Peiner Bedeutung für den Binftigen Beruf. Viele glaub: 
ten daber, Alles getban zu baben, wenn fie das Gym— 
naflal» Abfolutorium und mit diefem die Erlaubniß zum 
Uebertritt an die Univerfität erhalten hatten. Man ber 
trachtete, da die Abjolutorial: Prüfımg zu einer bloßen 
Förmlichkeit herabgeſunken war, den Gnmmafialkurs als 
nichts beſſeres. Wurde ein Schüler des Unfleißes oder 
unordentlichen Betragens wegen mit der Entlaffung be: 
drobt; fo dachte und fagte er: „Wenn ich auch von 
bier fortgeſchickt werde, fo gebe ih nah — —, wo ich 
(wie Andere vor mir) nicht nur wieder aufgenommen 
werde, fondern fogar in eine höhere Klajje komme; im 
äufferften Falle ftudiere ich privatim.* Auf diefe Weiſe 
wurde die Abficht der Strafe vereitelt, die Strafe felbft 
Belohnung, und die ftrafende Behörde zum Beßten ge: 
habt. Kein Wunder, wenn die Leitungen vieler Schü: 


ler befonderd jener, die auf der Babn ihrer Bildung 
eines äußern Antriebes bedurften, weit hinter den For» 
derungen der Schule zurückblieben. Spüren wir den 
Orundurfacen ſolcher Uebelſtande nah, fo finden mir 
fie nicht etwa in einer Vermwahrlofung des Schulweiens 
von Dben, (demn gerade von da ergiengen gegen dieſes 
Unmefen mebrere nachdrückliche Weifungen) jondern le: 
diglih in der Gleichgültigkeit mancher Schulbehörden 
gegen böbere Anordnungen und in dem Mangel einer 
genügenden Kontrole für deren Umtsbandlungen. “Denn 
manche Neftoren und Lehrer glaubten da, wo fie bids 
Vollzieher der Geſetze fenn follten, Gnaden austbeilen 
zu können, deutelten und verdrebten nach Willführ die 
Schulſatzungen, oder fegten fie ganz anf die Seite, und 
ichadeten fo nicht nur ibrem eigenen, fondern auch dem 
Unfeben der Schulbehörden überbaupt. Die Kreisre— 
gierungen, denen die Oberaufficht damals wie jept ob: 
lag, erfubren in dee Negel von dem Stande der unter: 
geordneten Anſtalten nicht mehr, als was ihnen die 
Rektoren mitzutbeilen für gut fanden. So mwucherten 
feit geraumer Zeit obne Einſchränkung die genannten 
Gebrechen in der Difeiplin, und der redliche Schulmann 
mußte fib blos mit der baldigen Erfcheinung bes neuen 
Schulplanes tröften, welcher denfelben ein Biel ſetzen 
forte. Diefer it erfcbienen: Durch Aufhebung des Un: 
fuges des fogenannten Privatitudierens ik nach dem 
Urtbeile jedes Unbefangenen für die aute Sace viel 
gewonnen worden: für die Gleichförmigkeit der Diſci— 
plin aber an den einzelnen Anftalten in wichtigern 
Fällen ift Feine genügende Vorſorge getroffen; indem 
die DVerbältniffe der Anftalten zu einander unberührt 
gelaffen, und die Abſaſſung der Schulfagungen, nuch 
gegebenen allgemeinen Umriffen, den Rektoren nnd Leh— 
rern anbeingeftellt worden if. Da uns aber die feits 
berigen Erfahrungen die genannte Gleichförmigkeit der 
Difeiplin ald wünfchenswertb und zur fichern Erreichung 
des Zweckes der Schule als förderlich, vielleicht als noth⸗ 
435 
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wendig barftellen; fo dürfte die Löfung der Frage, wie 
dieſem Bebürfniffe abgebolfen werden könne, nicht un: 
wichtig ſeyn. Zu dieſem Behufe märe vielleicht ein 
nicht unzweckmaͤßiger Zufaß zu den Beftimmungen des 
Schulplanes, daß die von den Reftoren und Lehrern 
abgefaßten Schulfagungen durch den oberften Kirchen: 
und Schulrath geprüft, und in den wichtigern Fäl— 
len der Difeiplin mit einander in Einklang gebracht, 
dann daß die DVerbältniffe der einzelnen Anftalten zu 
einander genau beflimmt, und bie Fälle foniel möglich 
bezeichnet werden, in. welchen die Beſchlüſſe der einen 
Schulbehörde auch von jeder andern beachtet werben 
müjfen. Eben fo dürfte, um an den einzelnen Anftals 
ten weſentliche Derfchiedenbeiten in der Difeiplin 
fiberer zu entdecken und zu befeitigen, es zweckdienlich 
fenn, wenn die in den $$. 69, 70, 71 und 139. ange: 
ordneten Schulvifitationen von cinem und demfel: 
ben Rommiffär an mehreren Anftalten vorge: 
nommen würden. 


Gorrefponden;. 


GBeſchluß.) 


Sp find alſo die Gründe beſchaffen, mit welchen 
der Derf. fein Urtheil über das afademifche Deutfc: 
land unterftügt! Und Er, ber in der Auffaſſung der 
gegenwärtigen VBerbältnijfe, eine folhe Schwäche des 
Urtbeild nicht bloß verräth, fondern recht Öffentlich zur 
Schau trägt, fühlt fih berufen, die Zukunft zu beftim: 
men! Er mill die inneren Oründe eines Zuſtandes 
aufzuzeigen fühig fenn, deffen fichtbare Eigenfchaften er 
nicht zu erfennen vermag. 


Auch bey den nähften Urſachen bes von ibm 
behaupteten Uebeld gebt er frenlih zunächſt über das 
Aeußerliche nicht hinaus, indem cr als die erſte „eine 
aufgedrängte Auswendiglerneren* angiebt, die in Phi: 
lologie, Philofopbie, Naturwiſſenſchaft umd den Fach— 
fudien Wurzel gefchlagen babe. Die zwente iſt ihm 
die verfehrte, entweder politifirende oder myſtiſche oder 
pbilifterbafte Richtung _der Studirenden. Die Haupt: 
ſchuld aber liegt drittens an ben Lehrern, an dem Mans 
gel inneree Kraft und Begeifterung für ihre Sache. 
Diefer Mangel bat denn wieder zu feiner eigentlichen 
Duelle die gegenwärtige Herrfhaft tbeils des Skepti— 
cismus, tbeils ded Dogmatismus und Buchftabendien: 
ſtes, theils eines Eraffen Empirismus, theils endlich ei+ 
ner todten Ausiwendiglernern. Man fiebt, daß bie 
Argumentation des Derf. fi in den Schwanz beißt, 
Auswendiglerneren iſt ihm das Grfte und das Lepte. 


Sie ift denn frenlih die einzige feiner Urfachen des, 


ſchlechten Zuftandes, die nicht ſchon früher unter den 
Folgen besfelben da gemwefen 'ift. Zum Unglüd erfährt 
man gerade von diefer nicht, was ber Derf. fih dar 
unter vorftelt, denn mit den vagen Phrafen von „in: 


mwendigem Lernen“ und Auffaffung des Geiftes ıc. iſt 
wenig gedient. Und es ift um fo mehr zu glauben, 
daß der Derf. feine eigenen Ideen davon babe, da bes 
Banntlich feit geraumer Zeit das Auswendiglernen, übers 
baupt das Lernen auf Autorität in Mißfredit gekommen, 
die Dppofition gegen basfelbe ſehr mächtig geworden, 
und fogar bis in die unterjten Schulen gebrungen ift. 

Jene Urfachen insgeſammt follen nun durch eine, in 
ihren Daten fehr altäglihe Geſchichte der neueren Phi— 
lofopbie begründet werden, die wenigſtens nicht auf 
eigenen hiſtoriſchen Forfhungen des Verf. berubt. Uber 
ed wird bie und da ſchon bejfer, beruhigt uns bee Verf. 
Die Beſſerung „it hauptſächlich nur zu erwarten, tbeils 
vom Ginfehe des wiſſenſchaftlichen Strebens in die Mitte 
und tiefer nad innen; theild von einem geeigneteren 
Derbältniffe des Wefens und des Endzwecks der Wiſ— 
fenfchaften zu ihren Mitteln überbaupt und von einem 
günftigeren Verbältniffe wahrer Genialität und Origi— 
nalität zu wiſſenſchaftlicher Technit im gemöhnlicdyeren 
Sinne des Worts insbefondere; tbeils endlich nament: 
lih auch von einen freundlicheren und würdigeren Wed: 
felverbältniffe zwiſchen MWiffenfhaft und religiöfen und 
zwar chriftlich- religiöfem Glauben und Leben.“ 

Es hat etwas GEmpörendes, im Zufammenbang mit 
folder myſtiſcher Flachheit von Religion fprechen 
zu bören. Glücklicherweiſe giebt nun gerade bier 
der Derfajjer durch eine jpecielle Unmendung jetem 
verfländigen Lefee einen binlänglicen Fingerzeig , 
was von dem Chriſtenthum in feinem Munde zu 
balten fen. Er fpricht von dem Mofticismus , der 
fi in der tbeologijchen Fakultät zu Erlangen zeige. 
Diefer Mpiticismus fen micbt das tiefere Eingehen in 
Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft, welches die „alltäg- 
lichſte Siun: und Gedanfenlofefte Aeußerlichkeit und 
Oberflächlichkeit“ mir jenem Namen bezeichne; (von 
diefee Are it mohl der, Mofticismus des Derf.) Gr 
fen ferner auch nicht ein „chaotiſches Gefühlsleben, mit 
ähnlich erregter überwiegender Einbildungsfraft.* Das 
zu fen feine dortiae Quelle „nicht lebendig genug.* 
( Das wäre alfo wobl noch erträglihb). Nein, es iſt 
nob fehlimmer; er beftebt vielmehr „in einem ängitli- 
chen Feftbalten einer ganz gewöhnlichen trocdenen Ber: 
ftändigfeit am Bibelwort und an kirchlichen Sym— 
bolen als foldyen.* Daß der Verf. auf die „trockene 
Verſtändigkeit“ nicht gut zu fprechen iſt, dazu bat er 
obne Zweifel feine Urfaben; daß er aber den Erlan— 
ger: Theologen das ängſtliche Fefthalten am Bibelmort 
zum Vorwurf macht, möge er einft felbft verantwor: 
ten. Nicht aber, al ob er über diefe Leute erzürnt 
wäre; er ftebt ohne Zweifel zu hoch über ihrer Sphä— 
re, um von ihren Unſichten berührt zu werden. Gr 
findet vielmehr „dem Bedürfniffe unferer Zeit jenes 
bebarrlihe Dermweifen auf die Bibel und auf die Firchs 
lihen Symbole und jenes Gewöhnen an fie entipre 
hend.“ Sogar habe „diefes Wefen das Gute, daß 
diefe Moftitee Hübfch eingezogen leben, fich einer bürs 
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gerlihen Unbefholtenheit befleifigen, emfig 
ibren Derufspfligten obliegen u. dgl.“ Dar: 
um „Pönnte man die Leute gewähren laffen, Es giebt 
nun einmal fo lebensarme Menfchen ic.“ Wenn es 
nur nicht an Einem Manne feblt, der voll des „bei: 
Ligen Geiftes böherer Wiſſenſchaftlichkeit“ ift und 
diefen befißt die Univerfität in einem dortigen Prediger, 
den man boffentlich zum Profeffoe machen werde. *) 
Diefe Urt, in welcher ſich der Verf. ausfpricht, bat 
wenigftens den Dorzug, daß fie jeden Commentar, ja 
jede Bezeichnung derfelben überflüffig macht. Man laffe 
dem Verf. fein Chriſtenthum, das ihn über die Bibel, 
die bürgerliche Unbefcholtenheit, und bie Erfüllung der 
BDerufspflichten, welches alles das befchränfte Loos je: 
ner armen Leute ift, weit hinaus zur höheren Willen: 
ſchaftlichkeit führt, melde ſich nicht an die Fleinlichen 
göttlihen und pmenfhlichen Geſeße diefer Erde bindet. 
Diefer „Heilige Geift höherer Wiſſenſchaftlichkeit“ mir 
feine Natur noch genugfam in feinen Früchten zu er: 
Fennen geben. r 


Biographifhe Notizen über Orlando di 
La ff» 

Summarifhes Verzeihniß der Werke des Laffo, melde 
fih auf der E. Hof: und Staatsbibliothef befinden. 
I. Musica practica impressa. 

’ (Bortfegung.) 

Orlando di Lasso Nouvelles Chansons & quatre par- 
ties auque] sont vingt et sept chansons. Livre 
premier. En Envers 1566. 

— — Tiers lirre des chansons ä quatre, cinque et 

six parties. Imprimé ä Lorain 1566. 

Quatri&me livre des Chansons & quatre et cinque 

parties nouvellement composees a Louvain 

1564. 

Il primo libro di Madrigali à 4 voci insieme 

alcuni Madrigali d’altri Autori nuovamente 

stampato e dato in Juce. Venetiae 1560. 

Il primo libro di Madrigali a cinque voci, nuo- 

vamente dato in Luce. Venetia 1555. 

Li Madrigali a 5 voci libro secondo. 

1562. 

Il terzo libro di Madrigali a 5 voci nuovamente 

vistampato. Venetia per Anton Gardon 1566. 

Sacrae lectiones novem ex Propheta Job. H. 

vocum, in oficiis defunctorum cantari solıtae. 

Venetiis 1565. 


Venetia 





) Der Name biefes Mannes, der in dem Auffage nicht 
verfhmiegen wird, foll hier nicht wiederholt werden; 
denn, wofern diefer Gelehrte nicht ebenfalls voll des 
"heiligen Geiftes höherer Wiffenfhaftlichkeit« iſt, wie 
der Berf., ift er ſehr zu bedauern, daß er felnen 
Ramen zu einem folhen Lobe Hat hergeben müflen, 


— — Sacrae Cantiones, vulgo motetta appel. quin- 
que vocum, tum viva voce, tum omnis gene- 
ris instrumentis cantatu commodissimae. Lib, 
I. Venetiis 1565. 

— — Sacrae Cantiones, vulgo motetta appellatae, 
5et6vocum, tum viva voce etc. Lib. II. Ve- 
netiis 1560. 

— — Sacrae Cantiones, vulgo Motetta appellatae 
etc. Lib. III. ibid. et eod. Lib. IV. ibid. et 
eod. ao. 

Orlando di Lasso et Ciprian di Rore premier livre de 
Chansons a’4 et 5 parties a Lovain 1570. 

Orlando di Lasso et Ciprian de Rore et Philippo de 

Monte. Le second livre des Chansons ä 4 et 5 
parties ä Lovain 1570. 

— Fasciculi aliquot sacrarum cantionum cum 4, 

5, 6 et 8 vocibus, antea quidem separatim 

excusi, nunc vero auctoris consensu in unum 

corpus redacti. Norimbergae 1582. 

Motetta 6 vocum, typis nondum uspiam excusa 

singulari autoris industria jam pridem com- 

posita, et praelo submissa. Monachii 1582. 

Sacrae Cantiones 5 vocum. quae cum vivae 

voci tum omnis generis instrumentis musicis 

commodissimae applicari possunt. Monachii 

1582. 

Lectiones sacrae novem, ex libris Hiob exerp- 

tae musicis numeris jam recens compositae, 

nec non aliae nonnullae piae cantiones 4 

vocum. Mon. 1582. 

Drlando di Laffo neug deutfche und etlihe franzöfifche 
Gefänge mit 6 Stimmen. Münden 1590. 

— — Neue deutfche Liedlein mit 5 Stimmen, Mün— 
den 1567. 


(Der Beihluß folgt.) 
—————— ——CAœ 
Chronik des Tages. 


Bayern. Münden, Da nah den Mittheilungen 
des k. k. böhmifhen Landes :Buberniums zu Prag, die im 
Böhmen unter dem Hornvieh eingeriffene Seuhe gänzlich 
aufgehört Hat, fo ift durch Gntfchliefung des k. Staatsmis 
nifterlums des Innern vom 5. Februar d. J. der Gintrieb 
von Rinds Schafs und Schwarjvieh, fo wie die Ginbrine 
gung von animalifhen Stoffen, jedoch vor der Hand noch 
mit Ausnahme der rohen Rindshäute, wieder frey gegeben 
worden, fo fern die bezeichneten Gegenftände mit den er 
forderlihen poligeplicen Gertificaten ‚begleitet find. — Die 
von der k. Poligepdireftion unterm 7. Jänner d. 3. ver: 
fügte und von der k. Regierung des Jfarkreifes genehmigte 
Beichlagnapme der Drudihrift: „Die Berfhwörung von 
Münden, oder Ballerte intereffanter Liebfchaften u 
Herren und lüfterner Dirnen, von Frieder. Wilhelm Bruck 
bräu, Stuttgart Gebrüder Franky. 1829« wurde durch 
allerhöchfte Entfhliefung vom 31. Jänner d. J. in Rüd: 
fiht auf die Sittenwidrigkeit des bezeichneten Buches ber 
ftätiget, und dem zu Folge die Konfiskation der noch nicht 
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durch Verkauf in das Privat -Eigentbum übergegangenen 
Eremplare angeordnet. — Sehr wuͤnſchenswerth wäre «6, 

egen das ſcham⸗ und zuchtloſe Buch aus der unſau⸗ 

en Feder desfelben Berfaffers: „Memoiren einer deutfchen 
Sängerin,“ gleihe Mafregel In Anwendung gebracht zu 
feben. 

— Ernſt Wittmann, von Lemmersdorf, (koͤnigl. 
Landgerichts Vohenſtrauß), Knecht bey dem Papierſabri— 
kanten Egger in der Staubſtraße, ſtuͤrzte am 8. Febr. in 
das Muͤhlwaſſer, kam unter das Treibrad und wurde von 
demſelben erdruͤckt. 


Lindau. Der ſchwaͤbiſche Merkur berichtet über Die 
Wirkung der legten Kälte auf den Boden : See Folgendes: 
Die Kälte erreichte die größte Höhe am 1., 2. u. 3. Ger 
bruar bis auf 21 und 22°. Schon in der legten Wode 
des Januars war der See an einzelnen, vom Winde ge 
fhüsten, Stellen fo gefroren, daß er zu Buß paffırt wurs 
de. Vom 31. Januar an, überfror der See beynahe ganz; 
nur ein Eleiner Kreis, Friederichöhafen gegenüber, wo die 
größte Tiefe fih befindet, war. bis zum 5. Febr. noch nicht 
ganz gefchloffen ; diefer Kreis war jedoch mit großen einzels 
nen Giss Infeln bedeckt, deren Anfhliefen man bey noch 
längerem Andauern der Kälte und Windflile in Kurzem 
entgegenfah. Der äuferft geringe Grad von Wind bey fo 
großer Kälte fheint die pauptfächlichite Bedingung des Ue— 
berfrierens des See's gemwefen zu fern. Die Erſcheinung, 
daß der Bodenfee überfriert, iſt Außerft felten. Hartmann 
fagt in feiner Belchreibung des Sees: m den Zahrbü: 
chern der Seeftädte wird zwar verfhiedentlich gemeldet, daß 
unfer See ganz überfroren ſey, aber ob er dann allemal 
ganz überfroren war, iſt darum micht zuperläßig erwieſen. 
In dem auferordentlich Falten Winter von 1788— 1789 
war die Bucht zwifhen Yindau und Bregenz fp ſtark 
überfroren, daß die Eisbrüde ein Paar Wochen lang wie 
eine Randitraße gebraucht wurde, und auch von Lindau nad 
Fußach war das Eis zu begehen; doch blieb der weite See 
ftets offen. Als einer der Pälteften Winter iſt der von 1455 
aufgezeichnet: damals Fonnte man auch von Rorſchach nad 
Lindau auf dem Eife geben, und von Lindau nah Fußach 
giengen feldft Pferde und Wagen darüber: Vadian be: 
merkt aber: »&8 unterftunden ſich auch etlich muthwillig 
Gfellen, den nächften Weg von Arbon nah Buchhorn 
(jebt Friedrihshafen) über das Eis zu lauffen, wie fie 
aber gar uff halben See kommen waren, funden fie den 

„See offen und mußten wieder umbEehren, alfo gedenket 
fein Mann, daf der Bodenfee ganz und gar überfroren 
fen.« Im Jahre 1695, im Februar, war es nah Darts 
mann das legtemal, daß der See, wie behauptet wird, 
ganz überfror, Nah Traditionen foll er aud noch im 
Fahre 1709 Überfroren feyn: ob aber ganz, bleibt wieder 
zweifelpaft. (Die Stelle, weldye die „muthwilligen Gfellen 
von Arbon« im J. 1455 offen fanden, ift Diefelbe, die auch 
am 5. Februar 1830, theilmeife, noch offen war.) Nach— 
richten von Konftanz fagen, in der Nähe von Konftanz 
fey der See feit 1695 nicht mehr fo überfroren gemefen. 
In den Jahrbüchern der Stadt Lindau ſteht: daf der Bo: 
denfce zum öftern aanz, und zwar fo ftard überfroren fey, 
dag man nicht allein von Langenargen nach Arbon, fondern 


von Romanshorn nad Buchhorn (nunmehr Friederihähas 
fen) und von Rorſchach nah Konftanz uni Ueberlingen und 
von da nah Lindau und Bregenz in den Jahren 1076, 
1077, 1277, 1325, 1379, 1435, 1437, 1497, 1565, 
1574, 1573 und 1695 gefahren fey. Im Jahr 1571 übers 
fror der Bodenfee in etlihen Tagen fo flarf, daß man am 
24. Januar mit ſchweren Laften auf Schlitten von Bregenz 
bis Gonftanz, über die ganze Länge des Gerd, 12 bi8 13 
Stunden meit, auf den Eis fahren konnte. Dan hielt 
JFaſtnacht auf demfelben und zündete Feuer an, ‚ 


Der Hamburger Gorrefpondent fhreibt aus Braun: 
ſchweig vom 29. Jänner: »Der biefigen herzoglichen 
Kammer fteht eine totale Reform bevor; es wird nämlich 
die gefammte Domainens und Finanzverwaltung von ders 
felben getrennt und unter der Direftion des als Schrift: 
fteller über die cömifhen Finanzen befannten Etatsraths 
Rudolpp Boffe ein eigenes Finanztollegium Eonftituwirt wer: 
den. &s,fcheint mehr und mehr, ald wenn in dem Staats: 
haushalte die aͤußerſte Sparfamkeit eingeführt werden folle; 
denn nicht nur ift feit, geraumer Zeit Peine der eröffneten 
hoͤhern Staatsbeamtenftellen befegt worden (daher in faft 
allen Departements Vakanzen), fondern ed wurde auch 
kürzlich verfügt, daß in dem laufenden Jahre die Forſtkul⸗ 
tur gänzlich eingeftellt, aud vorläufig Feine Kammerbduten 
vorgenommen werden follen; der diefhalb eingereichte Etat 
ift nicht bewilligt. Könnte es num freilih fcheinen, daß 
aud diefen Verfügungen Infonventenzen entftehen, fo läßt 
fih doch nicht Täugnen, daf hieraus bedeutende Beldvors 
räthe erwachſen, welche durch die in diefen Zeiten häufig 
vorgenommenen Berlaufungen von Stiftsguͤtern nod vers 
mebrt werden. Wenn das ebenfalls zum Verkauf ausges 
botene Schloß Antoinettenrub Feine Käufer gefunden, und 
felbft wenn jene verkauften Güter nur aͤußerſt mäßig bes 
zahlt werden, fo ſcheint es fait, als ob die Käufer durch 
die freilich ermangelnden agnatifhen Konfenfe bedenklich ges 
madt würden, Bey der jegt beſtehenden Verfaſſung läßt 
fi indeſſen nicht bezweifeln, daß felbft jene uralten Güter 
des Stifts St. Blafii mit volftändiger Sicherheit verfauft 
werden Fönnen und zwar um fo mehr, da den Pandftänden 
unter den gegenwärtigen Berhältniffen jeder Widerſpruch 
fürs Erfte unmöglih gemadt if. 


Defterreid. Wien den 6. Februar. Auf allerhöchfte 
Anordnung wird für die verftorbene "Königin Wittwe von 
Portugal auf 46 Page Hoftrauer angelegt. 


Preußen, Berlin. Bon der Direltion des biefigen 
Bürgerrettungs » Inflitutes ift fo eben ein ausführlicher Bes 
richt über defien Zuftand und Wirkſamkeit ſeit dem 51. July 
1822, al® dem Zeitpunkte, bis zu welchem der letzte Bes 
richt desfelben aieng, erfdhienen. Die Zahl der Mitglieder 
bat fi feit dem von 204, melde einen jährlihen Beytrag 
von 2767 Rthlr. 14 Gr, entrichteten, auf 247, mit 2762 
Rthle. 22 Gr. 6 Pf. an jährlihem Betrage vermehrt. An 
außerordentlihen Beytraͤgen hat das Inſtitut feit gedachter 
Zeit 10,250 Rthle. T Gr. 10 Pf. erhalten; an Vermaͤcht⸗ 
niffen 9765 Rthlr. Der Stiftungsfond ift von 22560 Rthlr. 
auf 58,547 Rthlr. angewadfen, und 280 Familien find mit 
einer Summe von 34,625 Rthfen. unterflügt worden. 


VE 
Münden, in der Literariſch⸗Artiſtiſchen Anftalt der 5. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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leber den Geift der Publieität. 


Neben jener äußern Welt, deren Thätigkeit und Er: 
eigniſſe wie täglich wahrnehmen, gibt es auch eine um- 
ſichtbare innere, welche auf eine gebeimnißvolle, umer: 
forjchlihe Weife ibre mehr oder minder mächtigen Eins 
flüfe ausübet, nämlich die Welt des Geiſtes. Niemals 
- vermögen wir zu beitimmen, in welcher Maſſe Erfennt: 
nie, Anſichten, Meynungen verbreitet find, mie fie 
ſich verbinden, wie fie einwirken, niemals vermögen 
wir zu berechnen, welche Erfolge diejes wunderbare Ele: 
ment des Lebens herbeyführen wird, niemals find mir 
im Stande zu bemeijen, wie viel des Guten und Bo: 
fen ſich in diefer verborgenen Welt ausbildet, und wie 
viele Keime des Großen oder Niedrigen fie auf das Feld 
der Menſchengeſchichte fallen läßt; aber läugnen können 
wie weder ibr Dafenn noch ihr immerwährendes Ein— 
wirfen auf die Cinzelnen, auf die Völker, ja felbft auf 
die ganze Menſchheit. Wenden wir auf diefes geiſtige 
Reich einen aufmerffamen Blick, fo kann uns nicht ent: 
geben, daß auch bier eine ewige Bewegung berrict, 
daß es auch bier Feinen abfoluten Tod gibt, und bas 
ſcheinbar Untergegangene fi) eben jo oft mit ſriſchen 
Blüten neben das Neue drängt, wie das Neue mit be 
lebender Urkeaft Wurzeln und Aeſte verbreitet, und bas 
Altgewobhnte zur Verweſung zwinget; wir werden fe 
ben, mie die ben ihrem Urfprung verachtete Wahrheit 
oder Mennung fich zuerft unbemerkt verliert, dann als 
ein gewaltiger Strom bervorbricht, und den ſtolzen Bau 
ebrwürdiger Jabrbunderte zerftört, wir werden mit freu: 
de bemerken, wie die Strahlen der Wahrbeit die durch 
ibe Alter gebeiligte Zinfterniß durchbrechen, und mit 
Betrübniß gewahren, wie aus derfelben Welt fich mie: 

‚ der düftere Wolken bervorwälzen, und die fegenreichen 
Geſtirne der menfchlihen Aufklärung umlagern. 

E8 bedarf wohl Feines befonderen Beweiſes, daft die 

Literatur, wenn nicht den größten, doch einen großen 


Theil Diefer geifligen Beſitzthümer dee Menfchheit liefert, 
und daß fie durch diejelben in einer ununterbrochenen 
Wechfelwirfung mit dem Leben ſteht. Stets ſtrömen 
aus diefem unermeßlichen Reiche erregende Funken ber: 
vor, ſtets verjüngt fib dad Wiffen der Vergangenbeit 
in den feifchen Gefchlechtern, aber wie es in unendlichen 
Geſtalten erfcheinen, und in unzählbaren Eombinationen 
neue Gedanken und Meynungen erzeugen mag, bas geht, 
über die Faſſungskraft des Fühnften Geijtes hinaus. 
Doch gerade die große und unerforſchliche Macht diefes 
Einflufes muß uns lehren, ihren Zweck und den Beruf 
des Schriftſtelers mit pbilofopbiibem Eruſte zu bes 
trachten, und eine fo wichtige Ungelegenbeit der Menſch⸗ 
beit nicht mit frivoler Dberflächlichkeit zu behandeln; 
bier ijt nichts gleichgültig, weil auch das Vorübergez 
bende nicht immer ein Vergangenes wird, und bad 
Schlechte eben fo fortwuchert wie das Gute, obne ge: 
rade feinen verderblichen Ginfluß wieder in der Eiterar 
tur zeigen zu müſſen. Jene fchlimmen Folgen, bie ein 
ſchlebtes Werk, eine falfche Lehre, eine geſchmackloſe 
Darftellung in der Echriftjtellerev anrichtet, find fogar 
nicht die gefäbrlichften; viel beflagenswertberes Unheil 
itiften fie im Leben felbjt, weil bier nicht jtets das Gute 
warnend an der Eeite ficht. Abgeſehen von allen bes 
fondern Fächern werden es immer die Ideen ber 
MWabrbeitund Schönbeit fern, welden der Schrifts 
ſteler nachitreben fol, welche er im Leben berrfchend 
zu machen fuchen muß, und die ibm ein Ideal der Menfdy: 
beit vorbalten, zu deſſen Vollklommenheit binanzureifen 
ihm diefelbe beftimmet fcheinet,. Mag die Erfahrung 
auch die bitterften Lehren entgegenitellen, der Schrift 
ſteler muß im Geiſte diefer Vervolkommnung mutbig 
und unerfchüttert fortfireben, obne fi) zu befümmern, 
welche ibm da nachfolgen werden, und belebt ihn das 
Gefühl, für die Menfchheit zu wirken, fo darf er auch 
den edleit Stolz haben, über die Unenpfänglichkeit fei- 
ner Zeitgenoffen hinwegzublicken und auf die Gerechtig— 
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keit dee Nachwelt’ zu zählen. Aber wie gering auch ein 
Schriftſteller von den Menfchen denken mag, melde 
ibm auf dem Schauplape des bürgerliben Lebens und 
Treibens begegnen, er ebret das: ganze Gefchlecht, ins 
dem er fih um deſſen Bildung bemübt, und erfennet 
jenen Funken der Görtlichkeit, welcher in bemfelben woh— 
net, und ewig zur Verberrlichung auffordert, er wird 
fib daher ftets im Geiſte feines erhabenen Zieled ver: 
nebmen laffen, und dadurch Achtung verbreiten, daß er 
felbft Achtung ermeifet, er wird nie die Gefepe des Un: 
flandes, der Sittlichfeit verlegen, weil er dadurch nur 
fein eigenes Werk zerftörte, ee wird die Deffentlichkeit 
Heilig balten, weil fie das ſchätbbare Mittel iſt, bie 
menfchlihen Irrthümer aufzubellen, die Leidenſchaften 
zu mildern und die Tugenden zu befördern; ce wird 
endlich ben jeglichem befonderen Zwecke des allgemeinen 
eingeden? bleiben, umd fi niemals zu folben Formen 
erniedrigen, welche alle Bildung in einen eitlen litter 
verwandeln, indem fie das fittliche Element verlegen, 
und vielmehr nur den Verſtand fchärfen und das Willen 
- bereichern, um die Leidenschaften zu bewafinen. Das Be: 
fep, immer im Geifte der Vernunft zu handeln, Das 
Gefetz, immer die fortfchreitende Entwiclung der Menſch⸗ 
beit zu befördern, Tann kein Schriftſteller verlegen, 
ohne feine edelite Pflicht zu entweiben und fib an ber 
allgemeinen Achtung und Würde zu vergreifen, das Be: 
feß, das fittlihe Zartgefühl heilig zu adten, und feine 
Keime auf das forgfältigite zu pflegen, Bann feiner über: 
treten, obne feinee Beftimmung Hohn zu ſprechen und 
die feinften ehrwürdigſten Intereſſen der Menfcenge: 
ſellſchaft zu beleidigen, es mag ibn nun ein Richter da: 
rüber ftrafen können oder nicht, bat er noch cine ges 
wiſſenhafte Regung in feinem Gemüthe, fo wird ibm 
fein Herz auch fein Urtbeil nicht vorenthalten. Ehrt 
ein Schriftfteller diefe Tendenz, dann muß er auch mit 
ungetheilter Kraft feinem Ziele entgegenfchreiten, Eeine 
Nebenabfihten Pennen, und einem Zeitgeſchmacke bul: 
digen, er muß eben fo wenig gegen die Wabrbeit den 
Gigenfinn der Partheven verfechten, als der Einſeitig— 
feit des Publitums fehmeiheln, um ben den Zeitgenvi: 
fen zu gelten, und verbietet es ibm oft die SKlugbeit, 
die Wahrheit. auszufpreben, fo muß er doch den Muth 
baben, nie eine Unmahrbeit zu fagen oder einen Jrrtbum 
zu vertheidigen. 

Man wird bier einmwenden, daß auch der fchriftitel: 
lerifche Erwerb zu den Nebenabfihten geböre, und es 
als eine Unbiligkeit begeihnen, darüber mit dem Autor 
zu rechten. Ge iſt aber auch ungeziemend als alleiniger 
Zweck und nur zuläßig als Folge einer höheren Abficht ; 
mit Recht erhält das verdienjtlihe Beftreben eine Bes 
lohnung, mit Recht die redliche Bemühung einen Erfaß, 
doch bleibt ed darum nicht minder tadelbaft, ben Geiſt 
um Lohn zu verdingen, ſeine Gedanken und Empfin— 
dungen von den Kunden beſtellen zu laſſen, und was 
entweder die höchſten Dinge betrifft oder zu ihnen ers 
hebt, auf den bloßen Verkauf bervorzubringen. Diefer 


Mißbrauch der edelften Thätigkeit rächt fi auch ges 
wöhnlich durch die Webaltlofigkeit foldher Produkte, es 
fehle ihnen jene frifche fenrige Lebendigkeit, welche nur 
aus der unerforfchlichen Kraft der Genialität felbftftän: 
dig bervordringt, es fehlet Liede, Wärme und Seele, 
weil fie nicht aus Liebe und frener Seelenglut entfpruns 
gen find, die todte Hülle wird nur müheſelig durch eis 
nen vergänglichen Hauch belebt, und die äußeren Bier: 
den umraufchen bald als welke Blätter den Fünftlichen, 
wurzellofen Baum. 

Gleichwohl find die Nebenabfichten und unwürdigen 
Triebfedern In der eigentlichen Literatur nicht am ſchäd— 
lichten, gegen fie ſteht immer die Kritik unter den Waf: 
fen, gegen fie entfcbeidet äulegt die Stimme des Berus 
fenen, und wenn auch fpät und erft nach vertobten Leis 
denfcbaften oder Vorurtbeilen der Zeit — das Wort der 
Wahrheit. Ganz anders wirfen fie in der periodifchen, 
vorzüglich der Tagesliteratur; bier droht Feine wadhfas 
me Kritik, bier wird nicht im Umlauf durch die Hände 
der Kundigen der falſche Edelitein von dem ächten uns 
terfchieden, und durch die Stimme der unpartbenlichen 
Zukunft gerichtet, denn dieſe Leiftungen erreichen nur 
jelten die Nachwelt, wefabren felten das ſtrenge Urtbeil 
der Zufanft, und folten fie auch ihre Zeit überbauern, 
io find doch jene von dem Schauplaße abgetreten, auf 
welche fie zunächt gewirkt, haben, und die Warnungen 
ipäter Vernunft geben dann fruchtlos vorüber. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Ehurfürft Earl, Medicinae Doctor an der 
Univerfitär zu Orfort. 

Aus der Lebens- und Negierungsgefbichte Cars, des 
legten Ehurfüriten der Eburz Pfalz Simmeriſchen Stamm: 
tinie verdient einer befondern Erwähnung: daß ihm, gleich 
nich feinem, unterm 28. Auguſt 1680 erfolgten Regies 
ceungss Antritt die Uuiverfität zu Drfort die Würde eis 
nes Doktord der Medizin ertbeilte. Das bdeffallfige 
Diplom welches fib in dem Föniglichen geheimen Hauss 
Urchiv befindet, iſt unterm 2. Dftober ansgefertiget und 
lautet wörtlich wie folgt: 


Cancellarius, Magistri et Scholares Universitatis 
Oxon. Omnibus ad quos praesentes literae pervene- 
rint, 'Salutem in Domino sempiternam. Seiatis 
guod quandoquidem Celsissimo Principi Carolo Elec- 
torali Comiti Palatino ad Rhenum, Duci Bavariae, 
visum fuerat, relicta patria, posthabitis Imperii cu- 
ris, longoque itinere suscepto, Musarum limina 
Oxoniae salutare; ibidemque placuit eidem nobilis- - 
simo Heroi, digno plane vro, qui ex Electorum 
ordine, cui ornamento est, im reipub:literariae Im- 
peratorem promoyeatur, Doctoratus in Medicina 
purpuram regio miscere, eandemque serehitatis 
suae jubare imbuere, atque illustrare, 'et demum 
literis ipsis, !quae aliis vitae praesidia elargiri [so- 
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lent, vigorem atque vitam addere: Tam benigno 
summi Principis studio obviam ivit officiosa Aca- 
demiae bbservantia, quam ut testaliorem faceret, 
frequens Senatus omnium Doctorum, nec non Ma- 
gistrorum —— et non regentium, Comitiis 
solenniter habitis nono die Septembris Anno Domi- 
ni MDCLXXX unanimi‘suffragio, praedictum sere- 
nissimum Principem Almae istius Universitatis mu- 
nicipem scripsit, et in facultate Medicinae Docto- 
rem renuneiavit; in pignus tesseramque, quod lan- 
guenti Germaniae, et afllictae patriae,, praesentis- 
simum remedium, salutaribus conciliis, et feliei 
dextra sit allaturus. Concedentes cidem Cel- 
sissimo Principi omnia jura, privilegia, praeroga- 
tivas,, et libertates ad gradum, statum et dignitatem 
Doctoris in praedieta Universitate quoquo modo 
pertinentia. In quorum omnium fidem , sigillum 
nostrum commune apponi fecimus. 

In domo nostra convocationis, secundo die Oc- 
tobris, a. D. 1680. 

Was jedoch die im bdiefem Diplom vorfommende 
Ausdrücke „relicta patria, post habitis imperii curis, 
longoque itinere suscepto Musarum limina Oxoniae 
salutare‘* betrifft; fo find diefe in fo ferne unrichtig m 
Earl im Monate Juni 1680 von feinem Vater na 
England abgefchicft wurde, um den König Earl II. 
zu erfuchen, ben Frankreich als Vermittler zur Zurück: 
gabe deffen, was bie Franzoſen gegen die erfolgte weit: 
pbälifche Friedensrejtitution, zur Ermeiterung des El: 
fas von den Ehurlanden hinweg nahmen, aufzutreten.*) 

Der Hauptzivecd diefer Reife war demnach nicht der 
Befuch der Univerfität Drfort, wohin fih der Chur: 
Prinz, wie es fcheint, erjt von London aus begeben 
bat; aub war er zur Zeit feines Vaters Ableben — 
28. Auguſt 1680 — noch in England und Pebrte von 
da erft den 17. Dctober in feine Staaten zurüd. 

Ob Earl früber, da’er in England ftudierte, auf 
der Univerfität Orfort war, dieſes Fann nicht beſtimmt 
angegeben werden, indem. er in einem Briefe an ſei— 
nen Dater Schreibt: daß er lieber zu Cambridge 
als zu Drfort ftudieren mwolle,. auf welchem Carl 
Ludwig die Antwort bepfepte: Churpfalz gilt es gleich, 
ob es zu Drfort oder zu Cambridge gefchiebt. **) 

D...r 


a 
Chronik bes Tages. 


Banern. Münden. Auf Ulerböchiten Befehl wird 
der bisher der Steuer: Katafter: Commiffion zur Aufbes 
mwabrung ihrer litbograpbirten Steine angemwiefene Bo dh 
keller feiner uralten Beſtimmung zurücdgegeben. Ber 





*) Reiger 9. Fr. ausgelöfchte Churpfalz⸗ Simmerifche 
Stammlinie, Seite 255 u. f. 

") Büttinghaufen. Benträge jur Pfälzifhen Geſchichte, 
1. Bd, Seite 10. 


reits hat die Räumung diefer ehrwürdigen Halle begons 
nen, die mit der Tafelrunde ihrer fröhlichen Zecher in 
den Provinzen Baperns, mie im Auslande, zu einer 
Urt von Volfsfage geworden ift. — 

Don den Gedichten König Ludwigs ift neben 
der früher angezeigten franzöfiichen Ueberſehung in Pro: 
fa, eine zwepte Ueberfegung in Verſen, von Frau von 
Montignn erfchienen, — 

Allerhöchſtem Befebl zu Folge, ift der auf Fünftigen 
Montag den 15. d. M. angefündigte Maskenball im 
Königl. Hof: und National: Theater auf den 16. ver: 
legt worden. — ‚ 


‘ 

Nach eingelaufenen officiellen Anzeigen ift der obere 
Bodenſee zwijchen Lindau, Bregenz und Fußach (mie 
bereits in Nr. 43 unferes Blattes gemeldet worden ift) 
in der Urt gefroren, daß am 3. diefes Monats, Mor: 
gens 10 Ubr auf 5 von Menfchen gezogenen Schlitten 
32 Coli zu 3928 Pf. Eilgut von Fußach zu Lindau 
einteafen; dabey ift bemerkt worden, daß am 2. Febr. 
1695 (alfo vor 155 Jahren) gleichfalls 5 Schlitten, 
jedoch von 3 Pferden gezogen, 52 Zentner Bley von 
daber nach Lindau brachten. 


Geroldspofen, im Jaͤnner. Es ift erfreulich zu be: 
merken, wie ſchoͤn die Vicinalftrafen auf dem benachbarten 
Steigerwalde durch die Thätigkeit des Landrichters Rums 
mer zu Eltmann und die Bereitwilligkeit der Gemeinden 
feit wenigen Jahren gemacht wurden. Bereits ift der Weg 
bis an die Gränze nah Dankenfeld, einem Dorfe mit 32 
Häufern, 350 Ginw, und 1 Schloß mit Kapelle, 3 Stunden 
von Gltmann entfernt, bergeftellt, mit Bäumen bepflanzt, 
und die gebildeten- Bewohner desfelben find mit Unterftüs 
Kung der Familie von Marfhall, ale Grundperrfchaft, im 
Begriffe, zur Verbefferung ihres Erwerb: und Nahrungs: 
ftandes die Straße von und nah Bamberg und der Glass 
hütte in Schleihach durch ihr Dorf zu führen. Man kann 
jegt im Winter wie im Sommer trodnen Fußes durd je: 
des Dorf kommen, weil an benden Seiten der Häuferreihe 
für die Fußgeher ſtets unbefhmugte Trotoirs angebracht 
find. Am meiften aber bat das Dörfhen Karbach ge 
wohnen. Dasfelbe war flets arm wegen Mangel an bins 
laͤnglichem Feld und befonders in der Vorzeit wegen des 
Wildes, das in den, an die damals geringe Markung gräns 
senden, Waldungen geheget wurde. Seitdem aber durch die 
Weisheit der Pönigl. Regierung des Untermapn + Kreifes und 
nah dem verftändigen Borfhlage des Fönigl. Landgerichts 
eirte abgetriebene und ausgereutete Waldflaͤche in gleiche 
mäffigen Tpeilen und zu einem fehr geringen Preife den 
Gliedern der Gemeinde überlaffen wurde, haben ſich ſchon 
18 neue Häufer mit mehrern neuen Scheunen erhoben und 
der Biehftand hat fih durch den Futterbau fo fchnell ver: 
beffert, daf die Einwohner mit demfelben in der benach— 
barten Glashütte zu Schleihah die zahlreihen nöthigen 
Fuhren thun, und fich dafelbft, mo fonft beftändig 6 eigene 
Pferde und eben fo viele Ochfen Im Gange waren, allein 
jährlich gegen 4000 fl. verdienen koͤnnen. 


Augsburg. Die F. Regierung des Dberdonaukreifes 
macht durch das ntelligenzblatt ein reichhaltiges Verzeich: 
niß edler und gemeinnügiger Handlungen von Individuen 
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oder Gemeinden befannt. Man erblidt darin das fchönjte 
Bild des alle Klaſſen der Gefellichaft befeelenden Geiftes 
der Humanität. Die meiften Gemeinden erwarben fich große 
Berdienfte durch Erbauung oder Ermeiterung der Schul: 
häufer, durch Verbefferung der fhon beftehenden Schulgär: 
ten u.f mw. Der Magiftrat und die Gemeinde: Bevollmäd: 
tigten der Stadt Augsburg verherrlihten durch eine Schan: 
tung von 18,000 fl., nah der Zahl der Jahre feit der 
Vermaͤhlung Seiner Majeftät des Königs zur Kreishülfs: 
Rafie, das Namensfeft 3. Mai. der Königin. Eben 
fo genehmigte der Magiſtrat diefer Stadf die auf 2580 fl. 
42 etr. veranfchlagten Koften zur Derrihtung neuer Lehr: 
jimmmer für die Mädchenfchulen in den Klöftern zu Maria 
Stern und St. Urfula.. Viele Privatperfonen fleuerten 
durch größere oder Eleinere Stiftungen zur Berbefferung des 
Schulunterrihts. Gine nahmbafte Anzahl von Landmwirthen 
machte ſich als Beförderer der Landwirthſchaft, insbefondere 
um die Dbftbaumzucht verdient: Der erfte E. Logts. Aſſeſſor, 
Georg Wiedemann zu Kempten, fammelte 13,300 Dbftbaum: 
Pflanzen, nebft einer Menge Pfeopfreifer vorzuͤglicher Sor: 
ten auf eigene Koften, vertheilte ſolche an die Landgerichts: 
Bemeinden für ihre Baumfhulen, und gab denfelben in 
der Behandlung die bereitwilligfte Anmweifung. In fehr 
vielen Gemeinden wird die Doppelfpinnereyg mit dem grüf: 
ten Eifer und Erfolg getrieben; zu Haunftetten wurde Die 
früher beynahe aänzlih eingegangene weibliche Induftrie: 
Schule durch das freymillige Anerbieten der Müllerstochter 
Maria Welzhofer, welhe 26 Schülerinnen in regelmäßigen 
Etunden Im Nähen, Striden und Doppelfpinnen Unter: 
richt ertheift, wieder in's Peben gerufen. Die Gemeinde 
St. Mang (Rdg. Kempten) brachte 10 Kinder von Bugas 
bunden und Bettlern bey ordentlichen Gemeinde: Männern 
unter Auffiht, Pflege und Unterricht, Mehrere Männer 
murden belobt, daf fie bey Feuer: und Maffer : Nöthen 
mit Daranfegung ihres eigenen Lebens um die Errettung 
ihrer Mitmenfhen fih thätig ermwiefen u. ſ. w. 


Bom Main den 5. Frbr. Die Gegend am Fuße des 
Haardtgebirges und der Bogefen, von Haunftad! bis Lan— 
dau, ift unftreitig eine der fhönften, blühendften und volt: 
reichſten von. Sud: Deutfchland, Um fo mehr ift deßhalb 
zu bedauern, daß folhe nur bey einer trocknen Jahreszeit, 
wegen der ſchlecht unterhaltenen Strafen von Haunjtadt nad) 
Neuftadt, befuht und befahren merden Fünnen. Diefer 
liebelftand muß um fo unbegreiflicher erfcheinen, wenn man 
erwägt, Daß Rheinbayern in guten Jahren 90 bis 100,000 
Fuder Wein erzeugt, von denen ungefähr 60,000 Fuder aus⸗ 
geführt werden. Bringt man auch hiebey nicht in Anfchlag, 
daß fih unter diefem Quantum Weine befinden, die fait 
eben fo thener, wie die feinen Nheinweine bezahlt werden, 
fo läßt fih dann doch gewiß der Durchſchnittspreis von 150 fl. 
pr. Fuder anfchmen, mas für Rheinbapern, in guten Weins 
Fahren, ein Erträgniß von 9 Millionen Gulden ergiebt. 
Riemand wird in Abrede ftellen, daß ein Land, welches 
durch feine, fo hoben Werth flchende Naturprodukte, die 
noch zum größten Theile dem Auslande zugeführt werden, 
in voller Ausdehnung verdient, daß man feine Strafen, 


namentlih die, melde feine Verbindung mit dem Rpein: | 


ſtrome herftelen, in faprbaren Stand ſetze. Nichts d 
weniger ift dieß bis jegt nicht der Fall; felbft find he * 
fen hie und da fo ſchlecht, daß der Transport auf denfels 
ben nit ohne Gefahr ift. Daß aber diefe Verwahrloſung 
bis heute gedauert bat, dieß ift doppelt ſchwer bey einer 
Verwaltung zu erflären, melde, wie die von Rheinbadern 
die regfte Aufmerkfamkeit auf Alles zu richten pflegt, was 
den inneren Wohlftand und leichten Verkehr feiner Bewoh⸗ 
ner zu befördern vermag. Auch hat in der That von dies 
fem ruhmlihen Beftreben die Regierung von Rheinbayern 
die fprehendften Beweiſe anderwärts an den Tag gelegt, 
wie z. B. durch Anlegung der herrlichſten Kunftftraßen in 
dem weftliben Tpeile des Landes, zur Beförderung der 
Ausfuhr nach dem Rheine von den dortigen Naturproduf; 
ten, ald Steintoplen, Eifen und Dolj. 


Bürtemberg. Stuttgart. In der 12tem Sitzung 
der Kammer der Abgeordneten wurde eine Kommiflion zur 
Brautahtung des Antrages in Betreff der Bandes: Unlver— 
fität gewählt. Hierauf wurden folgende Motionen entwis 
delt, und zwar: von dem Dom:Defan v. Jaumann die 
zwey Anträge: a) die Lehrer an dem Gymnaſium in Bes 
Jehung auf Penfionirung den Profefforen an der Landes» 
Univerfität glei zu flellen; b) dafı den Pfarrern und Pfarrs 
Verweſern, welche in einzelnen Fällen kirchliche Verrichtuns 
gen in Drten einer andern Konfrflion vorzunehmen haben, 
in dem Falle eine Reifekoften: Gntfhädigung aus der Staats: 
kaſſe gereicht werde, wenn die betreffenden Individuen uns 
vermögend feyen, und die Entſernung vom Wohnorte we: 
nigftens eine Etunde betrüge. Bon dem Abgeordneten 
Rhomberg drey Anträge: a) Die Kapitalien, welche fi 
Dienftboten erfpart haben, von der Kapitalftener gänzlich 
frey zu lafien; b) die Befoldungen und Penfionen, melde 
nit über 300 fl. jährlich betragen, fleuerfrey zu laffen; 
c) den Abzug von einem Sechstel des Brandverfiherungss 
Anfchlags bey abgebrannten Gebäuden, die mit Stroh oder 
Schindeldähern bededt waren, ferner nicht mehr beftehen 
iu laffen. Bon dem Abgeordneten Hufnagel eir Antrag, 
die Aufhebung der Trennung der Juſtiz von der Vermals 
tung in den unterftien Inflanzen bey den Motaren und den 
Berwaltungss Aktuarien betreffend. Der Drud der letztern 
Motion wurde befhlofien, und ihre Bequtachtung an eine 
befondere Kommiffion verwiefen, die in der näditen 15ten 
Sigung gewäplt wurde, 





Muszellem 


Univerfität Gießen. Nach dem unterm 10. Dechr. 
1829 gedrudten Berzeihnifie, befanden fih auf Dafiger 
Univerfität 504 Studierende, davon 98 Theologen, 196 
Zuriften, 98 Medieiner, 47 Gameraliften, 41 Befliffene 
der Forſtwiſſenſchaften und 24 Ppilofophen und Ppilologen, 
melde bey 29 Profefforen und 17 Privat: Docenten Bors 
lefungen hören, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung, 
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Ueber den Geift der Publicität. 


(Beſchluß.) 

Man kann nicht ohne Ungerechtigkeit in Abrede ſtel— 
len, daß durch die Tags-Schriftſtellerey ein ſchaͤtzens⸗ 
werthes Mittel für die Menfchenbildung gegeben fen, 
mit unglaubliher Schnelligkeit vermag fie Kenntnijfe, 
Anfihten, Meynungen zu verbreiten, mit ununterbroches 
ner Thätigkeit wird, die Denkleaft gereizt, beichäftigt, 
geübt, und jeder neue Tag gewährt Gelegenheit, neue 
Keime des Wahren und ‚Edlen ausjuftreuen, alte Dor: 
uetbeile auszjurotten, und die zabllofen menfchlichen Fä— 
bigteiten zu entfalten; man Bann nicht läugnen, daß 
die ſtets angeregte Urtheilskraft veranlaßt wird, fich 
fhärfer auszubilden und feiner zu unterfheiden, ſchärfer 
aufzufajfen, man kann fogae wahrnehmen, daß feit dem 
größeren Eingreifen der Tagsſchriſten die Zahl derjeni: 
gen ungemein gewachfen ijt, welche einer eigenen Uns 
ſicht und Meynung fähig find, und Neigung befigen, 
auch über einen außer ibrem Berufe liegenden Gegen: 
fand mit Liebe und Unftrengung nachzudenken. Deswe: 
gen dürfen wir aber auch die nachtbeiligen Einflüſſe nicht 
vergejien, welche jedoch glücklicherweife nicht von der 
Sade felbft, fondern von der Art berrühren, wie die: 
felbe mißbrauchend getrieben wird. 

Der Zweck diefer Schriftſtellerey kann und darf kein 
anderer ſeyn, als jener der Literatur überhaupt und 
felbft da, wo wir ibe erlauben, durch die Gebilde ber 
Phantafie zu umterbalten, muß fie niemals die Gränze 
des Anftändigen nnd Scidlihen überfchreiten, und in 
der Deffentlichkeit ſtets nur eine Gelegenheit erblicken, 
das Edle überall zu befördern, und in dem Schönen 
nur das Gute, Große, Würdige offenbar zu machen, 
felbjt durch den Muthwillen der Ironie, durch die Spiele 
des Lächerlichen muß wieder jener Ernſt ſchimmern, 
welcher auf die höheren Angelegenheiten der Menfchen 
binweifet, und es gibt auch nur duch den Gegenfap 


zum Großen, Eruſten, Erhabenen einen wahren Witz, 
eine ächte Fomifche Kraft. Ueberfpringt fie diefe Schran: 
fen, fo verlegt fie die der Defftutlichkeit fchuldige Ach— 
tung, und hat billig das ursprüngliche Recht verwirkt, 
eine Öffentliche Stimme laut werden zu laffen. 
Diejenigen periodifhen Schriften, welche nicht ge— 
lehrter Natur find, oder über ben Zuftand irgend eines 
pofitiven Faches Nechenfhaft geben, ftchen als alges 
meine Organe des nterejjanten dem Publikum gegen: 
über, und fuchen dasfelbe auf eine einer gemifchten 
Menge faßliche Urt mitzutheilen, fie fuchen mit Umger 
bung des ſtreng Pofitiven, die Refultate des Wiſſens der 
Künfte und der Geſchichte bekannt zu machen. Darüber 
wird man fie nur loben und ihre Leiftungen mit Dank 
anerfennen müſſen, biefe Popularität wird nicht nur 
viele Kenntnijfe, viele geiftigen Genüſſe verbreiten, fon: 
dern auch der Wiſſenſchaft manchen Freund zuführen, 
und manchen wadern Schüler und Genoſſen vorbereis 
ten. Allein diefe Urt der Popularität iſt ed nicht im— 
mer, welcher fih die Zournaliften bediönen, fie freuen 
fih nicht immer des fchönen Berufes, oder find feiner 
auch unfähig, bildend zwiſchen das Neich des Geiftes 
und das Publifum zw treten, fondern fie ziehen das 
Gemeine, Niedrige in die Deffentlichkeit herauf, und 
bemühen ſich, auf derfelben Leiter das Unedle, Unſchick 
liche, alle Leidenfchaften und Bösartigkeiten der Alltägs 
lichkeit an's Licht zu fellen, auf welcher fie das Treff- 
liche in die tiefern Kreife des Lebens niederführen follen. 
Diefe Popularität, weit entfernt auf Gittlichkeit und 
Geſchmack veredelnd zu wirken, zerſtört die Grundlagen 
des moralifchen Gefühles, erjchüttert alle angeerbten 
Begriffe von Achtung, Gejeplichfeit und gefellfchaftlihen 
Anftand, und ftedt die Phantafie mit dem verderblichen 
Bifte der Rohheit und groben Sinnlichkeit an; ftets 
darauf bedacht, die Menge anzuziehen, reizet fie mit 
allen Künften die einzelnen Leidenfhaften, ſchmeichelt 
ber Thorpeit, Ungenügfamkfeit, Unzufriedenheit, und 
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verbreitet einen folgen frechen Egoismus, welcher end: 
lich unempfänglihd wird für alles Gute und Schöne, 
und fowohl die Gefepe als auch die Tugenden mit wil: 
dem Hochmuth verachtet. 

Es liegt leider in der gebrechlichen menſchlichen Na: 
tur, daß der Tadel mehr Gehör findet, ald das Lob, 
daß das Glück nicht nah dem Befip, fondern nach den 
mwandelbaren Wünfchen eines jeden Individuums bemef: 
fen wird; es ift eine alte Erfahrung, daß Unmwerth und 
Mittelmäßigkeit dem befcheidenen Verdienfte grollen, und 
Neid, Eiferfucht, Haß immer bereit find, die redlichften 
Beftrebungen zu verläumden und die Unbefcholtenheit zu 
läftern: aber wenn Beine menſchliche Einrichtung im 
Stande ift, dieſe Leidenfchaften zu vertilgen, fo follen 
fie doch nur im Derborgenen wütben, und niemals un: 
gefheut den Schauplap der Deffentlichkeit entheiligend 
betreten Pönnen; bier erfcheint das Publikum als Idee, 
und die ihm geziemende Achtung muß nicht nur alles 
Unſchickliche, fondern auch alles rein Perfönliche entfernt 
balten. Allein es gibt noch andere Gründe, welche ei: 
nen folhen Mißbrauch der Publicität unterfagen, und 
wer bie Geſetze der Humanität verachtet, follte ſich doch 
durch die Warnungen der Klugheit leiten laſſen. Diefe 
Öffentlichen Schriften fprechen zu allen Klaſſen, Stän: 
den, Geſchlechtern und Altern, ihr Wort vernimmt der 
Gebildete und Rohe, der Verftändige und Befchränfte, 
die Keime, melde fie ausftreuen, fallen in die gemäßig: 
ten Gemüther des reifen Alters und im die feurigen Her: 
gen der unerfabrenen Jugend. Gleichwie das Edle, 
Nüpliche, Schöne die Gemüther erquidt, die Seelen 
ftärkt, die Phantafie an das Neizende und Erbabene 
gewöhnt, eben fo fchleicht das Gift tadelhafter Neigung, 
gefährlicher Affeete, niedriger Leidenschaften unbemerkt 
in alle Kreife der Geſellſchaft fih ein, und ſchwächt das 
Unfepen der Tugenden, der Sitten und ber Perfonen. 
Mag auch mancher einzelne Angriff dem concereten Fall 
nach erfolglos bleiben, immerhin wird er im Allgemei: 
nen das Dertrauen, die Achtung, den Glauben erſchüt— 
tern, und während die Menfchen verleitet werden, ei: 
nem bunfeln Traumbilde bed Beſſern nachzujagen, ver: 
lieren fie jedes Benfpiel der Vortrefflichkeit und die Bahn 
zum Vollkommenen, auf welcher ohne Autorität, ohne 
Vorbild, ohne Hochachtung Feine Fortſchritte möglich 
find. Tadelfucht, Läfterung der Perſönlichkeit, keckes 
Abſprechen, Herabwürdigung jedes Anſehens, jedes Der: 
dienſtes, die DVernichtigung alter geheiligter Ehrfurcht und 
frommer Ergebenbeit, das freche Nieberreißen aller Grän: 
zen und Unterfchiede der menfhlichen Geſellſchaft werben 
ſtets einen traurigen Befall ärnten, aber das böfe Bey: 
fpiel wird auch ſchlimme Früchte tragen, und Mißtrauen, 
Unzufriedenheit, Starrfinn, Haß und Unglück verbreis 
ten, weil es gerade der blindefte roheſte Egoismus it, 
welchen die Zügellofigfeit der Aeußerungen aller Zeijeln 
entlediget. Nichts gebt fhneller in allgemeine Gewohn⸗ 
heit über, als das kecke, bequeme, der Eigenliebe ſchmei⸗ 
chelnde, und auch dem gefchwägigen Unverjtand leichte, 


abfprechende Urtheilen, doch gerade dieſes freche Abfpres 
chen, biefes aus armfeligen Redendarten und kümmer— 
lihen ®emeinpläpen zufammengeflictte Alwiffen unters 
gräbt jede Ächte mit Befcheidenheit, Cinfalt und Ges 
wiſſenhaftigkeit vorrücfende Bildung, gerade diefer Hochs 
mutb des einfeitigen DVerftandes vernichtet die währe 
Einfiht, weil es da Feine Autorität mehr gibt, melde 
die durcheinander ſchwankenden lofen Begriffe zur Has 
ren Erfenntniß feitftellen köͤnnte. Man wird entgegen: 
fegen, daß die Entwidelung des Verſtandes neben eins 
zelnen Nachtbeilen wieder unzählige Woblthaten für die 
menfchlihe ©efellfchaft erzeuge, und derjenige, deifen 
Urtheilöfraft geübt, deifen Auffaffung gefchärft fen, auch 
nothwendig für jedes Fortfchreiten in Begriffen und 
Renntniffen einpfänglicher fenn müſſe, man wird nicht 
ohne Grund bemerken, daß durch die Fähigkeit, mehr: 
feitige Anſichten aufjunehmen, bas meit fchäblichere, 
ftumpffinnige Feitbalten an alten Formen verbrängt, 
der Unternebmungsgeift befördert werde, und mit Orüns 
den bey denfenden Menfchen weit mehr auszurichten 
fen, als je der Zauber gewohnter Autorität .bey dem 
blinden Gehorſam zu bewirken vermöge. Allerdings muß 
die Derftandesbildung als eine dringende Angelegenheit 
erfcheinen, befonders in einem Zeitalter, wo die Intel: 
ligenz das Uebergemwicht in den Kräften der europäifchen 
Dölker zu begründen fcheinet, allein nicht auf dem Wege 
einer frivolen läfternden Publicität, nicht durch Spott 
und egoiftifchen Uebermutb, fondeen nur durch die ger 
regelten Cinflüffe der Erziehung und durch eine Deffent« 
lichkeit, welche in den Ton diefer Erziehung barmonifch 
einftimmt, wird man diefe® Webergemwicht des Geiftes 
erreihen können. Die mit Einfiht, Klugheit, Beſon⸗ 
nenheit, die mit fittlidem Eiſer ausgeftreuten Samen 
werden allerdings in goldene Aehren fchießen, aber fo 
lange auch die Unwiſſenbeit, die Bosheit, die Verläums 
dung ihre verderblichen Keime fäen, wird die Saat der 
Aufklärung immer unter den Wucherpflangen erfliden, 
und nicht nur das Wiſſen ohne allgemein beilfame Fol— 
gen bleiben, fondern das Leben felbft an den fchädlichen 
Einflüffen Pränfeln. Man glaube ja nit, daß alle 
Irtthümer, Unmahrbeiten, alle Angriffe und Läfteruns 
gen der feechen Publicität mit dem Tage vorübergehem, 
man glaube nicht, daß alle unklugen Mittheilungen ohne 
Folgen bleiben, viele diefer Irrthümer pflanzen fich fort, 
viele Unwahrheiten wirken zum Verderben der Getäufche 
ten, und von dem Flecken verläumderifcher Angriffe vers 
mag oft der klarſte Beweis der Unfchuld nicht völlig 
mehr zu befreyen. 

Diefes gilt denn befonders von der Journaliftif, denn 
hier kommt Berichtigung und Ehrenerklärung gewöhnlich 
zu fpät und ohne Heil für die Wahrheit und den Ge— 
Pränften. ’ 

Die Gränze, innerhalb melder eg geftattet ſeyn 
kann, eine Perfon öffentlih zue Sprade zu bringen, 
ift nicht fo ſchwer auszufteden, aber alle Verbältniffe, 
die außer diefem Kreife liegen, find eben fo heilig zu 
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achten, mie die Schwelle des Haufes, welche Niemand 
auf eine von den Sitten unterfagte Weile überfchreiten 
darf. Nur in fo ferne und in fo weit die Perfon dem 
öffentlichen Leben angehört, Bann es erlaubt ſeyn, fi 
über diefelbe öffentlich zu äußern; alle ihre Privatver: 
bältniffe liegen außer diefen Schranken und jedes Her: 
vorzerren derfelben ift eine Verlegung der Privatfichers 
beit. Das Verhüllen unter falfhe Namen, unter vers 
fbiedene Bezeichnungen Bann bier nicht entfchuldigen, 
es ift feine Schonung der Perfon, fondern nur eine 
Schupwehr der Derläumdung gegen die Gewalt der 
Geſetze. Man wird diefe Beſchränkung nicht zugeben 
mollen, weil ed dadurch unmöglich werde, dem verbor: 
genen oder durch die Form der Gefege geſchützten Ver: 
brechen und Laſter die Larve abzureißen, man wird fich 
auf jene Fälle beziehen, wo die Deffentlichkeit der be: 
drängten Unfchuld Rettung, dem Böfewicht die verdiente 
Strafe, dem Unmertb die gebübrende Berachtung brachte, 
man wird die unbefchränfte Frenheit der Aeußerungen 
fhon deßwegen in Schuß nehmen, weil fie durch bie 
drohende Deffentlichkeit ſchon als Abfchredungsmittel 
wirft und eine wachſame Controfle über ale Perfonen 
ausübt, ohne daß Macht und Anſehen binreichen, ihren 
unfihtbaer wirkenden Arm zu hemmen, man wird end« 
lich in jeder Befchränfung einen Hebel erblicken, durch 
welchen ein geſchickter Arın fie in allen ihren Bewegun: 
gen zu läbmen und die bedingte Frenbeit bald im einen 
Genfurdespotismus zu verwandeln willen wird. Der 
Orundfag der Privatfiherheit nimmt jedoch keineswegs 
das Verbrechen in fein fchüßendes Afol, wer ein fols 
ches begeht, tritt vielmehr febon aus dem Privatver: 
bältniß heraus, er bat die öffentlichen Geſetze verlegt 
und die Öffentliche Steafgewalt gegen fich aufgefordert, 
anf ibn teifft Bein Theil mehr von der allgemeinen Men— 
fhenachtung; allein, wie wenige Fälle wird es geben, 
wo bie öffentliche Klage mit faftifcher Beweiskraft an 
das Licht treten Fann und wem wird es ben einer fol- 
chen Anklage noch in den Sinn kommen, über den 
Mißbrauch der Preffe zu Magen oder für die Sicher: 
beit der perfönlichen Ehre zu fürchten, wenn die öffent: 
lihe Theilnahme nur in folchen Fällen gegen die Per: 
fönlichkeit aufgefordert wird. Uber Anklagen biefer Art 
find es gerade nicht, welche fich die Journaliftit häufig 
erlaubt und durch welche fie fih über ihre Schranfen 
erhebt, Zwecke diefer Art find es nicht, wodurch fie die 
Heiligkeit der öffentlihen Stimme entweibet, fondern 
weil fie fat immer nur die bösartige Neugierde befrie- 
digen und bie Läfterungsfucht mit pifanten Gerichten 
verforgen mill, fo malet fie auch obne viel Gewiſſen 
die tauglichen Perfonen in's Schwarze oder Lächerliche 
und nimmt die Gaben bed Neides und der Derläums: 
dung unbedenklich unter ihre Mittbeilungen auf; mas 
Niemand in Gefenfhaft von guter Sitte, was Nie: 
mand ohne Rüge oder Verantwortlichkeit in einen 
Öffentlichen Keeife fagen würde oder gefagt haben möch— 
te, wird ungefcheut vor taufend Lefern ausgefprocen, 


obne im geringften ber nachtheiligen Folgen für die Le’ 
fer und für bie proftituirten Perfonen zu gedenken; und 
bier floßen wir offenbar auf das fchlechtefte Mittel, deſ⸗ 
fen fi eine vermwerflihe Nebenabficht. bedienen Bann, 
denn wo der Zwed zu müpen, zu veredeln, zu begeis 
teen, nicht ganz vergeifen ift, wird man nie zur Lä— 
fterung Zuflucht nehmen, um ein großes Auditorium 
um fih zu verfammeln. Man werfe einen Blick auf 
den Geiſt der Gegenwart und der verderbliche Einfluß 
auf Sitten und Gefinnungen kann Fein Gebeimniß mehr 
bleiben. Schon bat fih ein jüngeres Geſchlecht gebils 
det, welches die Drangfale politifcher Gefahren nicht 
mit eigenen Augen erblicfte, den Werth des Baterlan: 
des, der Selbſtſtändigkeit, der Öffentlichen Tugend. wer 
niger fühlet, und feine Unfichten mehr nach dem Düns 
el des Egoismus ald nach den Ideen der Vernunft bes 
ſtimmt, jene erhabene Begeifterung für öffentliche Frey: 
beit, welche gerne des eigenen Glückes in rübmlicher 
Hingebung vergaß, weichet mehr und mehr einer frivor 
len Willkühr der Perfon, und indem Pein eifernes Ger 
bot des Schickſals die Tugenden adelt, weiß fich der 
Schein die Palme des Verdienſtes zu erjchleihen und 
äußerer Prunk weit über den einfachen Glanz bes ins 
neren Werthes auszubieten. In einer Zeit, die fo 
mächtig zum Egoismus neigt, im welcher die Freyheit 
fo häufig mit Willkühr verwechfelt, jede Uutorität gerne 
erjchüttert und die weiſeſte Schranke als läftig betrach: 
tet wird, in einer folchen Zeit bedarf ed wahrlich nicht 
einer befonderen Anreizung, um die Achtung der Mens 
fchen untereinander zu fehwächen, das Anſehen der Per: 
fonen zu ſchmälern und die Würde öffentlicher Einrich— 
tungen zu entweiben, es it eine Zuthat aud dem edles 
ren geiftigen Capitale nötbig, um den Ton des Lebens 
zu verbefjern, nicht aber ein Beyſchlag des Gemeinen, 
um alen ſchöneren Klang zu verderben. Und ift denn 
etwa das Neich des Geiſtes fchon fo erfchöpft, find feine 
Schäpe ſchon fo in das Leben übergegangen, daf eine 
vernünftige Popularität nichts mehr mitzutheilen ver: 
möchte, find alle Gebrechen der Geſellſchaft fo geheilt 
oder die Wiffenfchaften jo arm, daß Feine nützlichen Ers 
kenntniße mebr ausfliefen könnten, find endlich die Mens 
ſchen fo tief gefunkten, daß man flatt ihrer, Thorbeiten 
oder Lafter nicht ihre Tugenden, ihrer Liebenswürbig: 
Peit zur Anſchauuug zu bringen vermödhte, oder glaus 
ben die Wortführer der falfhen Publicität, fie würden 
durch leßtere ihre Leſer aneckeln und verfcheuchen? Dies 
fen Glauben würden ihnen doch wohl ihre eifrigften Ans 
bänger nicht verzeihen Pönnen. ‚ 

Aus Nebenabfihren geht größtentheils auch der Geift 
der Dppofition hervor. Betrachten wie fie in politi— 
ſcher Hinfiht, fo beiteht fie in der Entwickelung der, 
dem Regierungsfpfteme entgegen gefepten oder bavon 
abweichenden Anfichten, fie kann entweder in den Prin: 
eipien ober in- einzelnen Orunbfägen verfchieden ſeyn, 
fie kann fich in Unfehung der Gefege oder der Admini⸗ 
fteation entgegen ftellen. Dazu gehört aber vor Als 
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lem — ein eigenes Spftem; nicht blos ein Spitem 
in der Kunft, fondern in der Wiffenfchaft der Op— 
pofition, nicht blos ein Takt und eine Kenntniß im Eins 
zelnen, fondern ein Syſtem, welches in allen Theilen 
der Geſetzgebung und Dermaltung ein vollfommenes 
Ganzes bildet, von welcher Bafıs aus, alle DOperatio: 
nen geleitet werden. Don einer Dppofition, melde 
auf wiſſenſchaftlichem Grunde ruht, melde ſtets nur 
die Sache im Auge bat und über das Einzelne niemals 
das Ganze vergißt, von einer ſolchen Dppofition läßt 
fih nit wohl ein verderblicher Einfluß, am mwenigften 
aber ein perfönlicher Mißbrauch denken, die Regungen 
der individuellen Unzufriedenheit, des Hafes, bes Nei— 
des finden bier Faum eine Stelle und mülfen vor 
dein böberen Geiſte in ihre Schranken zurückweichen. 
Eine Dpofition diefer Urt erweitert den Kreis der Er: 
fahrung, läutert die Unfichten, berichtiget die Grund— 
füge und bildet nicht ein grundlofes aus individueller 
Leidenfchaft entipringendes Mifvergnügen, fondern eine 
lebendige öffentliche Meinung. Allein ein bloße Tadeln 
ohne Gründe, obne foflematifche Bafis, ein allgemeines 
Verdächtigen der Staatöverwaltung und ihrer Organe 
obne faftifche Angaben und Beweife, eine Dppofition, 
welche aus der bizarren Phantafie mißvergnügter Men: 
ſchen entfpringt, die weder die Principen einer Negies 
rung Pennen, noch mit- irgend einem Detail berjelben 
vertraut find, fondern fi nur durch ihre perfönliche 
Mißſtimmung, oft durch ein berbes Schickſal zu ewigen 
Invektiven verleiten laffen, eine ſolche Oppofition ver: 
mag Feine öffentlihe Meinung zu bilden, im Gegentbeile 
wird fie die Ausbildung einer wahren Dppofitionspar: 
they verhindern, ‚und nur ein grundloſes Mißtrauen 
erzeugen, durch welches das bereitwillige Mitwirken in 
Öffentlichen Ungelegenbeiten gebemmt und das redlichite 
und weifefte Bejtreben einer Regierung um feine Krüchte 
gebracht wird. Will die JournaliftiE auf den Geift der 
Beit wohlthätig wirken, fo muß fie auch im Geiſte 
diefer Zeit Handeln. Darunter verjteben wir aber nicht 
die fchlimmen Neigungen, Leidenfchaften und Schwächen 
der Zeit, fondern diejenigen geiftigen Elemente, wodurch 
fih der Zuftand der menfchlichen Geſellſchaft zu ver: 
vollfommen fucht, wodurch die gefellfchaftlichen Kräfte 
auf das Vollkommenſte fich entfalten Fönnen. ange 
fpannten die Staaten alle ihre Kräfte nach Auſſen, ba 
galt der größte Befiß für den höchſten Zweck und der 
Eifer der Erhaltung weckte den Geiſt der Eroberung, 
der Krieg bütete den Frieden, und ber Friede arbeitete 
gleihfam nur im Dienfte des Krieges. Die franzöfifche 
Vorberrfchaft öffnete den Völkern die Augen, und im 
unfeligen Zerfall von Europa erfchien das Syſtem des 
Gleichgewichtes als eine unbaltbare und verderbliche 
Idee, die fhöne Ahnung einer allgemeinen Selbftitän: 
digkeit der Nationen, das Glück eines europälichen Frie: 
dens, die höhere Beflimmung zur inneren Entwickelung 
befeelte die Gemüther, und alfeitiges Dertrauen, offene 
Eintr ht, Frepbeit der Gedanken, Blüthe der Erfennt: 


niß erfchienen al& die Mittel, wodurd auch der innere 
Glanz, die innere Wohlfahrt der Völker ihr Zeitalter 
finden, und auch die Wilfenfchaft, die Kunit, der Ges 
werbfleiß und Handel ihren Ruhm und ihre Glück ges 
mwinnen würden. Und das war auch fein leerer eitier 
Traum, doch erworben, mit Mühe und tugendlichem 
Eifer wollen diefe böbern Güter erworben fenn, Fein 
Spiel des Zufall, Fein Zauber der Conjuncturen kann 
den Traum wahr machen, fondern nur der volle Geiſt 
des Friedens, Zutrauen, Fleiß, befonnene Begeifterung, 
Einficht, Beftändigkeit, Eintracht und Liebe können die 
Früchte des Friedens zur Reife bringen. Mit der Ins 
telligenz eines Volkes halten alle übrigen Verbejjeruns 
gen der gefellfchaftlihen Einrichtungen gleihen Schritt, 
und bie unabweisliche Bedingung der Intelligenz iſt die 
Sedankenfrenbeit. Läßt aber der weife Gefepgeber alle 
Schranken fallen, damit Feine Feblgriffe der Eenfur die 
Entwidelung des Geijtes verfümmern, fo muß die Frey: 
beit des Geijtes über die Freyheit des Gedankens im 
der Urt wachen, daß nicht die Zügellofigkeit der Aeu— 
Gerungen ſelbſt Rückſchritte der Intelligenz veranlajfe, 
oder den moralifchen Fond verderbe, obne welchen alle 
intellektuelle Bildung Leine erfreulichen Folgen hervor: 
bringen kann; das Licht des Geijtes muß erbellen, nicht 
die Fackel der Zwietracht, des linfriedend, des Mißvers 
gnügens entzünden, die Popularität muß zu böbern 
Interefen, großen Ideen, vaterländifhen Gefinnungen 
erheben, und darf daber nie von der Orazie des Anftandes 
von der edlen Form feiner Bildung gefchieden fenn, es 
wirft Feine Wahrbeit obne den Schimmer der Schön: 
beit, es giebt Peine Tugend ohne Zartheit der Eitte. 
Eine öffentlibe Meinung ſetzt vor allem öffentliche In: 
terejjen voraus, öffentliche Intereſſen können aber nicht 
wohl beiteben, obne Qultur der Empfänglichfeit und 
ohne eine geijtvolle und fittlibe Popularität, jede Ger 
meinbeit, jede gebäjlige Perfonlichfeit wirft der Bildung 
einer öffentlihen Meinung entgegen, weil fie das Volk 
von der böhern Stufe der Aufklärung, der Achtung, 
des öffentlichen Anftandes berabziebet, den Sinn für 
politiſche Ideen ſchwächt und das fröplide Mitwirken 
in pateiotijchen Ungelegenbeiten verfümmert. Allein wer 
den boben Werth der Publicität Bennt, ihre Zwecke 
fchäßt, ihre Freyheit liebt, der wird auch nie die Pflich— 
ten der Wahrheit, der Sittlichfeit, nie die zarten Ger 
fühle des Patriotismus verlegen; immer nue feines er 
habenen Zweckes, der öffentlichen Wohlfahrt eingedenk, 
ſchreitet er unerfchüttert durch Lie kleinen Leidenfchaften 
der Gegenwart und verachtet jene Neben« Ubfichten, 
welche unter dem Schilde der Publicität ihre Rache, ihre 
perfönliche Unzufriedenheit, ihren falfchen Ehrgeiz, oft 
auch nur ihre Notb verbergen, und frenlich zu beklagen 
find, wenn die Sottife ihr letztes Mittel ift. 
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Beobahtungen und Bemerfungen vom 
KreismedicinalsRatbe Dr. Nußhart 
in Paßau, über die Blattern,. die im 
Fahre 1829 in den Bezirken des k. 
Landgerichts Wegſcheid und Wolfftein 


herrſchten. 

Es kann meines Erachtens, in den legten, mit fo 
auffallenden Witterungs: und Temperatur⸗Wechſeln, Stür: 
men und großen Ueberſchwemmungen zc. ausgezeichneten 
Jahrgängen nur befondern Fosmifchen *) Einflüſſen, zu: 
gefchrieben werden, daß die matürlichen Menfchenblats 
‘teen, (wie überall in öffentlihen Blättern und Zeit: 
ſchriften zu leſen it) im diefem Zabre fo alfemein, und 
oft zu gleicher Zeit in mehreren Orten zum Borfcheine 
kamen, und, fo brach auch unter dieſen Influenzen im 
Unterdonaufreife die Pockenſeuche unter andern in ben 
?. Landgerichten Grafenau, Wolfitein und Wegfcheid un: 
vermutbet aus, und griff immer weiter um fich. 

Den diefen drohenden Verhältniſſen fand fich das 
Präfidinm der k. Regierung des Unterbonaufreifes ver: 
anlaßt, mir unterm 26. April 1.3. den Auftrag zu er: 
theilen, mich ungefäumt in die benden legtern, am näch: 
ften gelegenen Landgerichts: Bezirfe zu begeben, die 
dort vorfinblichen Blatternfranken perfönlich, und mit 
Benziebung des einfchlägigen Landgerichtdarztes zu m: 
terfuchen, den eigentlihen Charafter der Krankheit ben 
den damals noch hierüber getheilten Meinungen der 
Aerzte auszumitteln, nöthigenfalls auf ſtrenge und ernft: 
lihe Durdführung der bierin beitebenden Vorſchriften 
zu dringen, oder auch fogleih an Drt und Stelle den 
Umjtänden angemejjene Vorfchläge zue Befchränfung und 
Unterdrücdung der fraglichen Seuche an die betreffenden 
Polizens Behörden zu machen, und über das Ganze 
ein genaues Tagebuch zu führen. 

Unverzüglih wurde dieſe Linterfuchung im Bezirke 
Sauzenberg, k. Landgerichts Wegſcheid begonnen, uns 
unterbrochen fortgeießt, und es ergab fih „die Krank: 
beit begann im Monate März v. 3. im Drte Hauzen: 
berg und verbreitete fi von da auf andere Theile die: 
fes Pfarrbezirfes ꝛc. Bis 29. April I. Irs. (als dem 
Schlufe meiner da vorgenommenen Blattern + Unterfur 
Kung) zeigte fi die Blutternkranfheit nur bey 2 Andi: 
viduen als variola vera, ben den übrigen Ergriffenen 
aber als DVaricellen,, + Waller» Windpocen, und unter, der 
Geſtalt anderer gefabrlofer Pocken-Abkömmlinge und 
bis dahin war in diefem Umtsbezirke Pein hieran Er: 
Eranfter geftorben. 

Nah fo geendigter Unterfuchung bee Blatternfran: 
ken im Bezirke des P. Landgerichts Wegſcheid, wurde 
das F. Landgericht Wolfjtein unterfucht, und da der dor: 
tige Landgerichtsarzt, Dr. Refchauer, diefer perfönlich 





*) S. Mead. de imperio solis et lunae in corpus hu- 
manum et morbis inde oriundis. Amstelod, 1710 
Messmer dissert. de planetarum influxu. Viennae 1766. 


Aus diefer Unterfuchung ergaben ſich die Refultate: 


1) daß in dem bisherigen Verlaufe diefer Epidemie 
Bein feüber ordentlich und vorfchriftmäßig mit Er— 
folg geimpftes Individuum von dem wirklichen dhas 
rafterifirten Menfchenpocen befallen wurde; 

2) daß, wenn auch das Pocken Eontagium in ſehr 

wenigen Fällen auf mit Erfolg Vaccinirte überteas 
gen wurde, es nur unter den milden gefabrlofen 
egantbematifchen Formen, als Varicellen, als fos 
genannte Warzenblattern ald Waſſer- Windpocken, 
oder in der Form von frieſelartigen Ausfchlägen 
und böchftens in der den Pocen nächften Vers 
wandtichaft, als modifizierte 
produgirte; 

) daß mebrere früher, oft ſchon vor vielen Jahren, * 

noch vor Einführung der gefeßlichen Schuttzpocken⸗ 

Impfung mit Erfolg Geimpfte felbſt am Heerde 

der Seuche wohnend, da der peſtartigen Ausdüns 

ftung, dem üblen Geruche des fpecififh duftenden 

Schweißes, des Urines, den fchleimartigen Aus: 

leerungen u. a. fo den erſten Trägern bes Anſte⸗ 

ckungsſtoffes der Blatternkranken und deren Berũh⸗ 
rung ausgeſetzt, von der Infektion verſchont blieben; 
daß dieſes eindringende Contagium bey dem Zu: 
fammenfluße widerlicher und feindlicher Witterungs: 

Einwirkungen ze. fih zu einem folhen Grade po: 

tenzirte, daß felbft ſolche, die früher die natürlis 

den Menfhenblattern gebabt, und von charakteri: 
ſtiſchen Pocfennarben entftelt waren, von der Seuche 
nicht ganz umverfchont blieben; **) - 

5) daß aber bey den noch Ungeimpften, Ungeficherten 
und ben jenen, melde früber unter dem Scheine 
trũgeriſcher Pockennarben in falfche Sicherheit eins 
gewiegt, als Beftente angefeben wurden, — die 
Pockenſeuche in ihrer fheußlihen Urgeftalt als va- 
riola vera in fihredlicher Füle auftrat, und ihre 
Dpfer abforderte, wovon aber wieder mebrere wes 
gen begangener Diätfehler, wegen Mißbrauchs geis 
ftiger Getränke ‚- befonders des Branntweins, wegen 
fhädlihen Verhaltens oder vernachläßigter Kunſt⸗ 
bülfe u. a. Opfer wurden; 


Menſchenpocken ſich 


5 


4 


4 


) 


*) Einige bepaupten, daß, indem in dem verfchiedenen 
Lebensperioden, durch die fortfchreitende Entwidlung 
und Metamorphofe des Körpers, das Meceptivitäts, 
und Reaktionsvermögen des Drganism umgeftimme 
werde, die Baccine nur auf einige Zeit vor den Mens 
ſchenpocken fihern koͤnne, die aber bey diefer Blats 
tern:Unterfuhung vorgefommenen Bälle der Art, weis 
fen das Gegentheil aus. 

*) Bereits aber wurden im Unterbonaufreife alle impfe 
fähigen. Ungeficherten und früher jweifelpaft Geimpfs 
ten durch Regierungsds Verfügung vom 30, 


8 

bepzumohnen gehindert war, der angehende Chirurg, 
Johann Aſchenbrenner in Röhrenbach noch bengezogen. 
| jur Impfung vorgeladen. 


Mäl; 1829 
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6) daß aber ben dem guten Stande ber Schuppoden: 
Impfung in diefen Amtsbezitken die Geude ſich 
nur anf einzelne, meijt erwachfene noch Ungeficherte 
warf, außerdem aber nirgends allgemein wurde; 
daß endlich diefe ganz für die Schußfraft der Bacı 
eine fprechenden Vorfälle felbft bey dem gemeinen 
Volke nicht ohne den gemwünfchten Eindruck blie— 
ben, und das im Unterbonaufreife ohnedieß allge: 
meine Zutrauen auf die Vaccine ſelbſt durch dieſe 
Unglücsfäle in den von der Seuche befuchten Ge— 
genden noch mehr und fo erhöht wurbe, daß fi 
mehrere Erwachſene frenmwilig, und um ſich ja 
recht bald vor der verheerenden Pockenſeuche zu 
verwahren, eiligft, und oft zu fehr entfernten Impf: 
Ärzten ihre Zuflucht nahmen, und fi von ihnen 
die Impfung erbaten. 

Wenn glei aus diefen erhobenen Thatſachen wieder 
bervorgebt, daß auch mac biefen Beobachtungen Fein 
ordentlich und vorfchriftmäßig mit Erfolg geimpftes Ins 
dividuum mit den wirklichen charakteriſtiſchen Menfchen: 
Hoden befallen wurde, fo wird ed anderer Seits wieber 
denjenigen, weldyer weiß, *) welche Kunftgriffe früher 
gegen die Edhuppoden: Impfung gebraucht wurden, nicht 
befremden, wenn auch hie und da ein an fih mit Ers 
folg vaceinirtes Individuum von den natürlichen Blat— 
tern ergriffen wird, denn ich felbft hatte früher Gele 
genbeit zu beobachten, daß abergläubifhe, vorurtheils— 
volle, oder der Echuppoden: Impfung unholde Eltern 
und Vormünder am Kontrolltage, gleih nach geichebe: 
ner Revifion, die Impfpufteln, noch ehe fie ihren nors 
malen Verlauf vollftändig vollenden Fonnten, abkratzten, 
abfcheuerten, oder nah geſchehener Impfung den fo 
eben erft unter die Epidermis eingebrachten Impfſtoff 
aus der Stichwunde ausfogen, die Impflymphe auszu: 
drücken, mit Waffer auszufpülen und fo fchon den erften 
Keim einer fegensreichen Erzeugung auf alle erdenkliche 
Weiſe zu vernichten fuchten, und fich durch — auf dieſe 
Meife — künſtlich veranlaßte drenmalige Feblimpfungen 
einen Frenfchein von jeder Fünftigen Schußpoden: Im: 
pfung, aber frenlih nicht von der möglichen Anſteckung 
der Pocdenfeuche ermwirkten! 

Erwägt man noch ferner, daß in früherer Zeit ſelbſt 
bernfene Smpfärzte nicht immer vorfchriftmäßig zu Werke 
giengen, und um binreichenden Impfftoff zu gewinnen, 
oft alle Pufteln eines Mutterimpflings entleerten, daß 
damals fogar Öfters unter einem verwirrend großen Ans 
drange von Impflingen mandmal ein ganz anderes In: 
dividuum unterfchoben wurde, daß fo viele früher unter 
trügerifchen Vorwendungen und Vorzeigung täufchender 
Pocennarben ſich Blatternſcheine erſchlichen haben, daß 
ben der erſten noch ſchwierigen Einführung der Schutz⸗ 
poden: Impfung auch mehrere Impfläbige gang über: 
feben wurden, duß jo viele, befonders in den Waldge: 


7) 





) Auch den hier angeregten Uebelftänden iſt im Unterdo⸗ 
naukreiſe befimöglichft entgegengewirkt. 


— — — ⸗ 


genden herumvagirende Famlien ihre impffaͤhigen Kinder 
der ſchüzenden Vaccine zu entziehen wußten, daß vor⸗ 
züglich in den Gränzlandgerichten mehrere ungeficherte 
Dienſtboten, *) vom Auslande eingewandert, dem Pos 
ckenkontagium ausgefegt find; dann baß praktifdhe **) 
Uerzte und Lanbärzte, öfters nur zu fehr von äußern 
Berbältniffen abhängig, in diefer doch fo hochwichtigen 
Angelegenheit nicht immer vorſchriftmaͤßig zu Werke ges 
ben u. f. w. fo ift ed Fein Wunder, wenn bey allen men: 
ſchenſreundlichen Strebungen und Anftrebungen der Res 
gierungen und der Impfoorftände für diefe gute Sache 
doch noch ımgefhüßte, einer mörbderiihen Krankheit 
bingegebene Impffähige zurüchgeblieben find, an denen 
das Pockenkontagium früher oder fpäter einen fichern 
Anhaltspunkt findet, und was kann dieß (mas bie Geg—⸗ 
ner der Schuppoden: Impfung für fi zu haben glau— 
ben) diefeer mohlthätigen Anftalt anhaben, wenn (wie 
fhon oben angenommen) in einem feltenen ifolicten 
Falle auch ein im jeber Beziehung mit dem beiten Ers 
folge vaccinirtes Indivibunm die Menfchenpoden, deren 
wirkliches Vorhandenſeyn aber wieder nur geübte Ken: 
ner auszumitteln im Gtande find, noch infiziren föns 
nen? ıc. Lehrt nicht auch anderer Seits bie Erfahrung 
wieder, daß eben fo in äußerſt feltenen Fällen die nas 
türliben Blattern mit aller ihrer eigenen Heftigkeit ein 
Individuum, daß die Dlattern ſchon einmal hatte, öfs 
ter® befallen haben ? zeigt und denn nicht auch Die ewig 
ſich gleich bleibende Natur (Natura semper sibi con- 
sona) felbft in ihren großen Operationen und Werfen 
überrafchende Phönomene, Varianten, Abftufungen allers 
fen Geftalten und Abarten c. deren Grund Fein Sterb⸗ 
licher erforfchen Fann. 

Würde aber die Vaccination jenen fhon allgemein 
anerfannten, auch oben belobten bleibenden Schub und 
eine abfolute, für immer fchirmende Sicherung nicht fo 
gewähren, fo verdiente fie, demungeachtet auch fchon 
als erprobte Mittel zur Milderung und quantitativen 
Abnahme der verderblihen Pockenſeuche algemein die 
räjtigfte Beförderung und Aufnahme, 

Ulein unfere Zeit fiebt nicht mehr fo viele 
Dpfer befatombenmweife dabinfallen, nicht mehr die vies 


*) Auch diefe Impffäpigen aus dem Auslande Eingewan⸗ 
derten wurden vermöge Regierungs: Verfügung vom 
9. May 1. J. ernftlich zur Shugpoden : Jmpfung ans 
gehalten. 

*0) Um auch diefem Uebelftande abjupelfen, drang die 
k. Regierung des Unterdonaufreifes ſchon wiederpolt 
darauf, daß die auch von praktiſchen Aerzten und 
Landärzten Geimpften am Kontrolltage der betrefiens 
den Impflommiflion zur Befihtigung und Verbür, 
gung des Erfolges vorgeftellt werden follen. Medis 
einals Referent gieng hierin felbft mit eigenem Beys 
fplele vor, indem er das in Ddiefem Jahre von ihm 

eimpfte Kind des Hrn. Hauptmanns Vogel am achten 
* a. Kontrolle der öffentlihen Impfkommiſſion 
vorſtellte. 
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fen Siechlinge, die vielen entjtellten Drenfchengeftalten, 
die früher das fürchterliche Naturgefchen®, die Menfchen: 
Poden Hinterließ, und hie und da aber noch jept wahr: 
nehmbaren Ergebniffe der Urt werden ben übrigen, noch 
Ungeihüpten zum warnenden Bepfpiele dienen. Der 
Trinmpb der Schuppoden : Impfung ift fo offenbar, 
daß ihr felbft außer den civilifirten Staaten bereits ge: 
buldigt wird, der blinde Fanatism vor ihr zurückweicht, 
und ein flarrer Mabmmd feinen Pringen der Impfung 
untermirft. 


DE —— nn nm nn nu nn u —____—____—_—_—_—_— — 
Chronif des Tages. 


Bayern. Münden. Der Dekau des, Metropolis 
tanfapitels in München, Dr. Jakob Joſ. v. Heden 
ftaller, Nitter des Civilverbienfl: Ordens der k. b. 
Keone, bat fhon unter dem 29. März 1829 dem Sie: 
rifalfeminär in Freyſing, nebſt einem filbernen und vers 
goldeten Kelche, einem mit Silber befchlagenen Meß— 
buche und einem ganzen Kirchenornate, an Capitalien 
die Summe von Eilftaufend Gulden und eine 10 Tagw, 
große Wiefe in der Nähe von Freyſing gelegen, mit 
bee Beſtimmung ald Schenkung überlaffen, daß von 
den Zinfen diefer Capitalien und dem Ertrage der ber 
zeichneten Realität zıwev Alumnen, welche während des 
erften Jahres ihres Aufenthaltes in dem Seminar, bey 
einer guten Plecifalifhen Qualififation auch eine befon: 
dere Fähigkeit zum Amte eines Predigers oder Profef: 
fors bewiefen haben, zu ihrer weitern Ausbildung für 
das Lehramt noch ein oder armen Jahre in dem Semi: 
nar verpflegt nud jedem derfelben außer dem ganz freyen 
Unterhalte noch fünfzig Gulden in Geld zur Beftreitung 
kleiner Bebürfniffe verabreicht werben follen. 

Se. Königl. Majeftät haben diefe in Beziehung auf 
ipren Zweck fehe wohl berechnete und mehr als zurei: 
chend botirte Stiftung mittelft allerböchiten Refkripts 
vom 22. April v. 38. zu betätigen gerupt. 

Unter dem 21. Dezbr. bed näml. Jahres bat der 
Doms Dekan von Hedenftaller den Fond diefer tif: 
tung durch eine weitere Ceffion von zweytauſend Gul— 
den Eapitalien vermehrt. Don den Zinfen diefer Zus 
ſchußkapitalien foll ale Japre am zweyten Sonntage 
im Auguſt, welder in ber erzbifchörl. Diözes München 
und Zreofing befonders dem ehrenden Andenken derjenis 
gen Heiligen gemwibmet iſt, durch beren apoftolifchen 
Eifer das Epriftentfum in Bayern auf eine bleibende 
Weile eingeführt wurde, in der Domkirche zu Freyſing 
ein fenerliher Gottesdienft gehalten und jedem der bey: 
ben von Hedenftaller’fhen Alumnen eine weitere Geldzu: 
lage von zehn Gulden (fohin im Ganzen 60 fl.) ver: 
abreicht, der Rentenüberfchuß aber fo lange admaſſirt 
werden, bis die Geldzulage von 60 fl. auf volle 100 fl. 
erhöht werden Fann. 

Diefe Stiftung verdient um fo mehr eine öffentliche 
bankbare Anerkennung, als durch biefelbe einigen mit 


vorzüglichen Talenten begabten Klerikern die Möglich: 
keit verfchafft iſt, nicht nur für das wichtige Amt eines 
Predigerd oder Öffentlichen Lehrers unter den Augen 
feiner geiflliden Dorgefepten ſich koſtenftey auszubilden, 
fondern ſich aud jene literarifchen Hilfsmittel ſelbſt au— 
zufchaffen, durch welche diefe Ausbildung gefördert wer: 
den Fann. 

Möge ber ſchöne Zwed, den der edelmüthige Stif: 
ter bey diefen wohlthätigen Verfügungen im Auge hats 
te, jtetö in vollem Maaße erreicht werden! 

Bald kehrt der Tag wieder, an dem im verfloffenen 
Jahre der Kato Bayerns, Lorenz von Weftenrieder, aus 
unferer Mitte fhled, diefer Hochgefinnte und biedere Kam⸗ 
pfer gegen jeglihe BVerfinfterung, diefer muthige Patriot, 
dem Bayerns Ehre über Alles gieng, ‚und den ein großer 
Hiſtoriker unferer Zeit: den aͤchten Repräfentanten feiner 
Nation nennt — und der dem Staate und der Kirche uns 
fers Baterlandes mehr als ein ze. Jahrhundert hindurch 
die auögezeichnetften Dienfte geleiftet, und als Schriftfteller 
feinen Ruf durch ganz Deutſchland begründet hat. Mits 
theilungen von dem Leben und den Schriften diefes feltenen 
Mannes werden feinen Zeitgenoffen zweifelsohne willkom⸗ 
men fepn, befonders, wenn diefelben aus feinen eigenen Pa: 
pieren gefchöpft werden Eonnten, mas manches Räthfele 
bafte in feinem Charakter und feiner Lebensweife enthülen 
würde. Diefem verdienftliden Unternepmen hat 4 der 
Revifor der monomenta boica bey der k. Akademie der 
Biffenfhaften, P. Maurus Gandershofer, unterzogen, defs 
fen Schrift: "Erinnerungen au Lorenz von Weftenrieder« 
demnächft die Preffe verlaffen wird. 

Augsburg. Der Lehftrom Hat bey dem jetzigen 
Thauwetter und Eisbruche weniger Schaden angerichtet, als 
die gleihfald an Augsburg vorbepfliefende Wertach; biefe 
befhädigte die Brüden bey Thalhoſen, Oberdorf, Kaufe 
beuren, theils mehr, theild minder, In Kempten machte 
die Iller gleihfalld die Brüde unfahrbar. 

Der Hamburger Korrefpondent folgendes Schreis 
ben aus Braunfhmweig vom 30. Jänner: »Die Entfceis 
dung ber Sandfchaftlichen nn erg des Herzogthums 
Braunfhweig dürfte, ihrer Natur nah und in Folge der 
Anſichten der erften Rabinette, fehr bald erfolgen und gang 
fo ausfallen, wie es die dem Landeöperen zuftehenden Rechte 
außer Zweifel fegen. Wenn Ge. Durhlaudt der Herjog 
bis zur volftändigen Erledigung der durch irrige oder irces 

eleitete Anfihten allein herbeygefuͤhrten augenblidfichen 
Berpäftniffe swifhen Sr. Durdl. und ihren Vafallen durch⸗ 
aus Peine ſtaͤndiſche Zufchrift annehmen, fo liegt der uns 
mwiederlegbare Grund biefer Verweigerung in der von dem 
braunfhweigifhen Ständen felbft angeführten Thatſache: 
»daß Se. Durchl. die landſchaftliche⸗ Berfaffung vom Jahre 
1820 dadurch faktiſch anerkannt habe, daß Hochdiefelben jur 
verfhiedenen Malen Eingaben der Stände angenommen 
hätten.« Was aber die gegen ben Hrn, v. Gramm beobadhs 
tete Berfahrungswelfe betrifft, die man mit fländifchen Vers 
handlungen in Verbindung zu bringen gefucht hat, fo hat 
diefelbe Beinen Bezug darauf, und wurde nur allein durch 
die von Seite des Herrn v. Gramm erfolgte Verweigerung 
bes Dienfteides herbepgeführt.« 

BWürtemberg. Stuttgart. Dee von dem Architekten 
Hänglin entworfene Plan zur Grbauung einer neuen 


1 


Domkirche zu Rottenburg, hat ſich endlih einer Eräftigen 
Unterftügung zu erfreuen. Der Bifhof und die Mitglies 
der des Domkapitels haben ſich theil® zu baar erlegenden 
Summen, tbeils zu andauernden Bepträgen bis zu 17 — 
1800 fl., mehrere Geiftlihe in Landkapiteln zu jährlichen 
Beträgen nah ihrem Einkommen, die fih auf, mehrere 
hundert Gulden belaufen, ein edler religiöfer Gönner zu 
einem Beytrag von 7 — 800 fl. erboten; von Privaten lies 
gen’ Bepträge zu 147 fl. 30 kr., und Anträge zu 105 fl., 
fobald das Werk beginnt, vor. Auch die Stadt Rottens 
burg wird das Unternehmen Eräftig unterftügen. Endlich 
noch hat es die allerhöchte Genehmigung, daß zum Beften 
diefes Dombaues nad) Eintritt der wärmeren Jahreszeit ein 
Dratorium, wozu die Schöpfung auserſehen ift, durd die 
£, Hoflapelle aufgeführt werde, mit welcher fid zu diefem 
Zwede auf eine hoͤchſt erfreuliche Weife mehrere Privaten, 
fowohl Mitglieder des Stuttgarter Liederkranzes ald andere 
verbinden. Ueber diefe gewiß vorzüglihe Produktion wird 
foäter eine nähere Bekanntmachung gefhehen. So blüht 
die fhöne Hoffnung, ein Werk zu Stande kommen zu fehen, 
welches als ein bleibendes Denkmal des Sinnes für Kunft 
und das höhere in unferm Vaterland beſtehen, und ber 
Rahkommenfhaft Zeugnif davon geben wird. ge den 
Plan diefer Kirche werden unfere Blätter demnaͤchſt etwas 

Polizey, der 


Ausfünrlicheres enthalten. ) 
Preußen. Berlin den 4, Gebr. Unſere 

zen Ginrichtung zu einer Zeit erfolgt ift, ald die Daupts 
ftadt nut 136,000 Einwohner hatte, wird bey einer Volkövers 
mehrung von hunderttaufend Menfhen nicht mehr 
für jureihend gehalten, und eine neue Drganifation it 
bereits beſchloffen, und fol baldigft zu Ausführung koms 
men, Der bisherige Polizenpräfident, mwelder früher als 
Major eine Gendarmeriebrigade kommandirt hat, foll Ghef 
der Ordenskommiſſion werden, und ein praktifher Juriſt, 


Mündner 
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deſſen Wahl jedoch bis jegt nicht feftfteht, dem allgemeinen 
Bernehmen nad an defien Etelle treten. Ferner ift die 
Ernennung eines neuen Polizeyinfpeftors, von fehs Polizey: 
Kommiffarien und zwölf interbeamten bereits befhloffen. — 
Im Allgemeinen kann man unferer Polizey Tätigkeit, gu: 
ten Willen, und befheidene Behandlung der Bürger nicht abs 
fprehen, und wenn -aud einige Zweige etwas vernadläßigt 
feyn mögen, fo find theils die unzureihenden Mittel, theils die 
außerordentliche Volksmehrung, theild der Umſtand daran 
ſchuld, daß diefe Behörde fih mit den heterogenſten Verwal⸗ 
tungen befhäftigen muß. Um diefem legten Uebelftande einis 
germaßen zu begegnen, ift zur Verwaltung des hiefigen gro: 
gen Krankenhaufes, die Gharite genannt, eine eigene Roms 
miffion unter dem VBorfige des berühmten Ghirurgen, ger 
heimen DObermedicinalraths Dr. Ruſt niedergefegt worden. 
Was den Fremden in Berlin aber am meiften auffällt, ift 
die außerordentliche Unreinlichkeit der fchönen Strafen. 
Dieß kommt daher, daß zur Reinigung nicht mehr ald zehn: 
taufend Thaler und vier Schmuzkarren verwendet werden, 
Es Haben ſich fhon mehrere Pferdebefiger zur Uebernahme 
der Straßenreinigung gemeldet uud einer fogar verfproden, 
daß er für dieſelbe Summe weit mehr leiften wolle, bie 
die Poligeys Behörde hat aber referibirt: daß elne folhe 
—— Unternehmung ſich nicht zur Privat-Entrepriſe 
eigne. 





Königliches Hof: und National-Theater. 


Sonntag den 14. Febr. Elementine. Drama in 
1 Alt, nah dem Franzöfifchen bearbeitet von Theodor Hell. 
Als Saft Die. Schneider, vom großherzogl. Hoftheater 
in Karleruh, die Glementine. 

Hierauf folgt: Die Pagen des Herzogs von 
Bendome. Ballet in ı Akt, 


- 
* 


Schranne, 


vom 13. bis 20. Februar 1830. 












































Boriger Gefammt: Im Refte Höcfter Warer Pindeprr 

r Sat Reft Zufuhr. Betra Verkauft. eblieben Durch⸗ Mittel⸗ Durch⸗ 
Secreid⸗Sattung. % 9 “I fchnittspe-| Preis. | fchnittöpr. 
Saäfer. | Schäfer, | Suter. | Enire. | Esäte. | #. |m.| m || m Im 

Waipen “| 194 1869 | 2065 | 1651 412 || 14 |37|] 14 | 8, 18.187 
Korn f 16 1255 1251 840 411 10 | 28) 10 [25] 10 | 15 
Serite Fa 2731 2783 2558 445 B 8 |. ıl 7 }a2 
— Haber 1126 1126 1116 10 51% 3|| # |58 

Waitzen minder um 1? fr. Korn minder um 42 Fr. Gerſte minder um 10 Pr. Haber blieb. 


Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3.6. Esttafhen Buchhandlung. 
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Ein Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutfcland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 
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Notizen über die frühere Bevölterung der 
Gegend von Schleißheim, 


Nachdem im diefen legten Tagen die Frage über den 
frübern Kulturzuſtaud der Echleißbeimer Gegend, aus 
Untaß der dafelbit vorfindlicben Spuren einer febr alten 
Uckerwirthſchaft mebrmal zur Sprache gekommen, fo 
ſcheint es die deutſche Liebe zur Gründlichkeit zu erbei: 
ſchen, ſich vor aueem mit dieſer Frage auf das Gebiet 
bittorifcber Thatſachen binzumenden, Daber werden als 
Anbaltspunkte für die anneregte Forſchung die machite- 
benden Notizen mitgetbeilt, obne der Enticheidung ber, 
allerdings interejjunten Frage: welchem Zeitalter die in 
jeuer Gegend beurerklicben Neite einer frübern Kultur 
eigentlich angebören ? vorzugretien. 

Der größte Theil des jwifchen der Iſar, Moſach, 
und der Etrafie von Münden nab Dachau liegenden 
Landes war in den Zeiten des Mittelalterd grundbar 
nıch Freyſing, Neuflife, Schenern und Wenbenftepban. 
Auf dem füdlichen Tbrile diefes Landitriches kommen 
auch in den ältern Saalbüchern Feine andern Drtfchafr 
ten vor, als: Mofa, Feldnoching, Milvertsbofen, 
Schwabing, Frebmann, Neuberberg, Ricd, Hochmuting, 
Lappen, Groß: Schleifbeim, Bruder: Schleißheim. 

Jene Grundbarkeit nach Frenfing reicht in die älte: 
ften Zeiten binauf. Denn wir finden daß fihon im 
38iten Regierungsjahre Taſſilo's (785), Richpold und 
feine Gattin, ihr Eigenthum in der Villa Sliwesheim 
der Kieche zu Freyſing widmeten. Es war überbaupt 
am Ende der Agilolfinaiichen Periode, der Landftrich an 
der far zwiſchen Wolfratbsbaufen und Frenfing, zur 
kinken und Rechten mit folchen Villen befept, unter 
welchen Sentling, Perlach, Schwabing, Iſmanning und 
die fürfllihen Höfe zu Döring und Deining genannt 
werden. Gine folhe Billa war auch Schleißheim, der 
ip eines adelichen Geſchlechtes. Denn Routprecht von 
Schleißheim koͤmmt im Ederöberger Eoder (1040) zwey⸗ 


mal inter nobiles als Zeuge, und einmal als comes 
vor. [Oefele II. p. 25 — 27] *). Gpäter erwarb fidy 
das Kloſter Neujtift (bey Frenfing) Beſißthum in Schleife 
beim; fo wie dann 1160 die Söhne Rudolphs von 
Schleißbeim, und Herimann v. Schleißbeim ihre Güter 
(praedia) in Schleißbbeim, den Brüdern von Neujtift 
taufchweile übertragen baben, gegen ähnliche die das 
Crift in Reldmoching befefjen. Ein Dtto von Elivesbeim 
erſcheint circa 1180 ben den Geſchaͤſten des Kloſters 
Weohenftepban; zwanzig Jahre fpäter gerietb der Cons 
vent von Neuftift in Streit mit Leuten von Garching 
wesen eines Prädiums, fo daß Heriog Ludwig deshalb 
zu Gericht faß und das Gut evineirte. Engeljchalt von 
Scleißbeiin Faufte gerade damals eine Arca um fünf 
und ein balbes Talent, welche Hauptolf vom Klojter Nette 
ftift ols Beneficium befaß. Alfo in VII. bis ins XI. 
Jahrhundert war Schleißheim der Siß wohlbegüterter 
Männer, mit mwenigjtens einer Billa eines edeln Ge— 
ſchlechtes, und zum Theile grundbar zu Hochjtif* und Klo: 
fter. Gleich darauf ſcheint Bevölkerung und Anbau ge: 
funfen au ſeyn. Gchleißbeim wird erft im Sabre 1402 
wieder genannt, gelegentlich einer nach Schehern erbrecht: 
baren Müble. Die Villa (vielleicht jene Graf Routprechte) 
war zum Edelſihe und ein Gigentbun der Tichtel und 
MWilpredits in München geworden, die ibn im Jabre 
1410 nebft zwey Huben und der Mühle zu Ried, und 
dem Gpipbofe an Herzog Ernſt um 500 fl. unger. ver» 
Bauften. Zwar blieben die Tichtel noch ferner Grund: 
Befiger in Schleifbeim. Die Herzoge waren aber von 
nun an da begütert, und Milbelm V. fügte (1597) bie 





*) Man verſteht hier das Comes nicht in dem Sinne, 
als wenn Schieißheim felbft eine Graffhaft gemefen 
wäre. Sondern Ruppredt von ESlivesheim — ein 
nobilis — gelangte fpäter zum Amte eines Grafen, 
und cd müßte eigentlih im Goder gelefen werden: 
Routpreht de Slimeshaim, comes, 
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(mach Indersdorf grundbare) Schwaige Unterhochmu⸗ 
ting durch Tauſch binzu; fo wie auch in dem nämlichen 
Jahre die Schwaige Kleins oder Bruderfchleifheim, fammt 
dem Zebent von Feldmoching (vom Hocftifte Srenfing); 
ferner Oberhochmating Paufıweife vom Klojtee Beruried 
(1598) und einige Hart: und Moosgründe vom Ebor- 
ftifte St. Andre (1601). Mar I. vergrößerte das Her: 
zogliche Beſihthum durch Ankauf der Schwaige und Tas 
ferne Neuberberg. Diefes Gut war im Jabre 1582 
von Hanns Neifchl (Bürger zu Münden) um 1050 fl. 
erworben worden, welcher im Jabre 161%, noch 220 
Tagwerk Wismatb von dem Kloſter Benediktbeuern 
binzufaufte, und 4 Jahre fpäter diefen Compler ſammt 
206 Taam. Wiesmath (welche das Klojter Wenbenjte: 
gban feinen Töchtern leibrechtsweife verliehen batte) 
an Herzog Marimilian um 8000 fl. und 100 Dufaten 
Veibkauf verkaufte. Im Sabre 1628 erwarb Marimi: 
lian die zwey Höfe zu Mallerdbofen von dem Diter: 
maper, und vier Jahre fpäter den Zebent zu Großſchleiß— 
beim vom Hochitifte Frevfing; 1660 kömmt endlich 
Neuen: Schleifpeim als Hofmark vor. 

Soviel im Allgemeinen. Ueber Anbau und Bevöl: 
kerung der fraglichen Gegend liefern die Saalbücher 
folgende Notizen: Das Saalbüchel von 1408 zählt in 
Schleißbeim 4 Dauern, 6 Huber, 14 Sölduer, und 
einen Söldner auf des Tichtls Schwaig; in Hochmuting 
2 Bauern und 2 Söldn.; in Milbertöbofen 1 Bauer; 
in Lappen ? Bauern; in Freymann 2 Bauern, 6 Hr 
ber, ı Söldner; in Schwabing 1 Bauer, 2 Huber, 
14 Söldner; in Mofab 5 Bauern, 1% Huber, 10 Söld: 
ner; in gelomocing 15 Bauern, 28 Huber, 32 Söldner. 

Die Saalbüher von 157% zeigen folgenden 


Beitand: Feldmoching 15 Bauern, 16 Huber, 10 Leb— 


ner; Schwabing 4 Bauern, 2 Hub.; Freymann 3 Dan., 
5 Huber; Neuberberg ı Bauer; Großſchleißheim 4 
Bauern, 5 Huber; Ried 1 Bauer; Mofah 6 Bauern, 
9 Huber, 5 Lehner. 

Die Saalbücher von 1666 endlich geben an: Mil: 
bertöbofen 1 Hof mit 70 Jauchart Feldbau; Großfcbleiß: 
beim 5 Höfe mit 6 balben Höfen, 5 Bau » Söldner, 
9 Leerhaäusler (250 Jauchart Feldbau); Freymannn 2 
ganze, 4 balbe, 1 deittel Höfe, 1 Söldner, 2 Leer: 
bäusler; Schwabing 2 ganze und 2 halbe Höfe, 8 Söld« 
ner, 12 Leerhäusler; Mofach 5 ganze, 9 halbe, 1 viertl 
Höfe, 4 Söldner, 8 Leerbäusler, a 


— — 


Biographiſche Notizen über Orlando di 
Laſſo. 

Summariſches Verzeichniß der Werke des Laſſo, welche 
ſich auf der k. Hof: und Staatsbibliothek befinden. 
J. Musica practica impressa. 
(Beihluß.) 

Orlando di Lasso TI primo e secondo libro de Ma- 
drigali a cinque voce. Venelia 1559. 





— Il.primo libro di Madrigali a 5 voci. Ve- 
netia 1570. 

— Primus liber modulorum quinis vocibus con- 
stantium. Lutetiae Parisiorum 1571. 

— Secundus Liber etc. ibid. et eod. ao. 

— Moduli quims vocibus, nunquam hactenus 
editi. Monachii 1571. 

— Livre de Chansons nouvelles a 5 parties avec 
deux Dialogues à 8 parties. Paris 1571. 

— Mellange, contenant plusieurs chansons tant 
en vers latins, qu’en Ryme francoise à 4. 5. 
6. 8. 10 Parties. Paris 1570. 

Orlando di Lasso et alii authores - Theatrum Mu- 
sicum , seleclissimas cantiones sacras 4,5 et 
plurium vocum repiesentans. Lib. I. 1580. 
Lib. IT. 1580. 

— sacrae Cantiones 5 vocum, lum viva voce, 
tum omnis generis instrumentis cantatu coın- 
modıssirnae. Norimbergae 1562. 

— Madrigali a qualro, cinque et sei voci nova- 
mente posti in luce. Norimb. 1587. 

— Madrigali nuovamente compositi A 4 voci, 
Noriberga 1585. 

— Selectarum aliquot Cantionum sacıarum sex 
vocum Fascicalus, adjunctis in fine-tribus 
Dialogis octo vocum, quorum nihil adhuc im 
lucem est editum. Monachii 1570. 

Orlando di Laſſo. Etliche auserlefene, gute geiftliche 
und weltliche Licdlein mit vier Stimmen, fo jur 
vor in franzöfifber Sprache ausgegangen, jeht 
aber allen deutſchen Picbbabern der edlen Muſik 
zu günigem Gefallen mit deutichen Terten, fo 
viel ohne Veränderung tee Harmonien tm mög— 
lich gewejen, nud mit des Heren Autoris Ber 
wiligung in Drack gegeben, durch Job. Puch: 
ler von Schwandorf. Münden 1562. (Nach 
dem Titel kommt Das Regifer der 50. Lieder 
obne Depifation. ) 

Orlando di Lasso Tresor de inusique, contenant 
les Chansons ä quatre, cinque et six parties. 
1576. 

— — Premier livre du Meslange de Pscaumes et 
Cantiques A trois parties, recueilli de la Mu- 
sique d’orlande de Lassus et autres excellens 
Musiciens denotre temps. (Discantus sem 
I. vox de est). Sine loco 1577. 

Uußer diefen gedrudten Muſikwerken Laf— 
ſos befipt die Bibliothek noch im Manufceript 
von dbiefem Meiiter: 51 Missas, 55 Magnificat, 
30 Moteiten, 10 Cantica Simeonis, 7 Litanias B. 
M.V., 5 Antiphonas mariana , ı Salue Regina, 
2 oflicia purificationis, 5 Benedictus, 2 Asperges, 
51 Hymnos, ı Psalm, ı Regina coeli, 4 Salve Re- 
gina, ı Passio domini, 1 Domine ad adjuvandum. 

Die Zahl ſämmtlicher Werke Orlandos it 
aber im Einzelnendie folgende: A. Musica 


— 
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sacra: 2 Alma redemtoris, 1 Antiphon et Respon- 
sor, 4 Asperges, 6 Ave Regina, 3 Benedictus, 429 
Cantiones sacrae, 2 domine ad adjuvandum, 34 hym- 
ni, 1 Introitus, 15 Lamentationes, 19 Litaniae, 
180 Magnificat, ı Miserere, 51 Missae, 2 Requiem, 
780 Motettae, 12 Nunc dimittis, 5 Oflicia, 2 Passio, 
2 Psalmi, 7 Poenitentiales, 6 Regina coeli, 1 Respon- 
siones, 8 Salve Regina, ı vidi aquam. 

B. Musicä profana: 7 Cantiones et dialogi, 
34 cantion lat., 59 Canzonetle, 371 Chansons, 253 
Madrigal, 61 Lieder; alfo im Ganzen 2357 Muſik— 
flüde, darunter 1572 geiillihe und 765 weltliche. 

Eines der Manufkripte verdient wegen jeiner pradıt: 
vollen Austattung noch eine mäbere Beſchreibung, näm- 
li die Pracdebandfchrife der Bußipalınen, weiches Werk 


Herzog Albrecht zu einem wabren Nationalwerfe erbo- 


ben bat. Das Ganze diefes Werkes nimmt vier Folio: 
bände, in rotbem GBaffian gebunden ein, die mit emails 
lirtem und ſtark vergoldetem Gilber befchlagen find. 
(Man rechnet auf jeden Band fechs Pfund diefes Mer 
talls.) An den Ecken find Lömwenköpfe, in der Mitte 
der Tafeln das banerifhe Wappen angebracht. Jeden 
Band verwahren zwen vergoldete Schlöffer, Im diefer, 
auf Pergament gefchriebenen Handfchrift befindet ſich eine 
Menge vortrefflich ausgeführter Miniaturgemälde, mit 
vielen Porträts, Wappenfcildern, bitorifchen und alle: 
gorifhen Darſtelungen, ausgeführt von dem bekannten 
Job. Mielich. Unter diefen Bildniſſen bemerft man mit 
Dergnügen, jene des Herzogs, Drliandos, Mielichs, 
Matb. Frisbanrers, der dad Werk gefhbrieben, und Georg 
Geghkein, des Goldfchmiedes, der die Bände befchla- 
gen bat. 


Mögen die bier mitgetbeilten Notizen mit Wohl: 
wollen aufgenommen werden. Sie betreffen ja einen 


Mann, der dem Daterlande zum Ruhme gereicht, umd 
bezeichnen den großen Sinn unferer Fürjten für die Kunft 
und NRationalebre. Sr. 









Ebronif des Tages. 


Bayern. München den 15. Febr. Mebrere biefige 
Runftireunde gaben Vorgeitern im großen Ddeonefaale 
ein glänzendes Ballſeſt.“ Die Treppen zum Saale waren 
durch lebendige Blumen jeder Gattung, durch Drangen und 
and andere immergrüne Bäume zu einem Feengarten 
umgeſchaffen. Dben an den Cingangstbüren empfieng 
jede eintretende Dame ein Blumen: Bouquet. Der 
Eintritt in den Saal war überrafchend. Zwiſchen den 
Säulen, welche die Galerie tragen waren ringsums 
ber Luſters angebradht, die mit ihren beilftrablenden 
Lichtern die ausgewählte Gefellfchaft dieſes Abends be: 
glänzten. S. K. 9. der Prinz Karl, 3. 8.9. die Frau 
Herzogin von Reuchtenberg, fowie ©. 9. der Here Her: 
zog Mar in Bayern mit Höchftipree Gemaplin, R, H., 


beebrten dieſes Feſt mit ihrer Gegenwart, und gerub: 
ten dasfelbe mit einer Polonaife zu eröffnen, ımoben 
©. Exc. der Here Oeneral: Lieutenant und Divifionäe, 
Beaf von Pappenbeim, 3. 8. H. die Fran Herzogin von 
keuchtenberg, ©. D. der Herr Fürſt von Löwenſſein, 
I. 8 9. vie Frau Herzogin Lonife in Danern, ©. 9. 
der Herzog Mar, die frau Fürftin von Löwenftein führs 
ten. Walzer, Frameaifen, Cotilons und Ballopp wech— 
felten bis gegen 5 Ubr ab, Die Hoffnung, Torwalds 
fen auf diefem Ballfeſte zu feben, wurde vereitelt, da 
diefer geoße Künſtler erft geitern bier eintraf. — Die 
Entbülung des Denkmals ©. D. des Herzogs von 
Leuchtenberg wird am 20. d. M. Statt finden. — Heute 
den 16. Februar it Maskenball im k. Hofe und 
National:Theater, — In der Nacıt des verfloffenen 13. 
brachte fib der -Sefretär im tönial. Kriegsminiſterium, 
Joſeph Goßler, mit einem Meſſer eine Schnittmunde 
in den Hals bev, an welcher er Nachmittags des folgen: 
den Tages ſtarb. 


Kempten. Der Eisgang auf dem Ilerfluße bat 
am 9. Februar ſtatt gefunden. Das feit anderthalb 
Tagen andauernde Thau- nnd Regenwetter veranlafte 


ein Hochwaſſer von 4* 7" Pegelhöhe zu Kempten, bey’ 


welchem Waſſerſtand das Eis zu brechen, ſich abzulöfen 
und zu geben anfieng. Ben der Illerbrũücke zu Schwars 
zenbach gieng das Eid, welches von dem Webr bey 
Kempten abwärts fich gebildet batte, um 10 Uhr früh 
in Tafeln von 100 bis 180 Nuadratiihub groß, 2 bis 3 
und 54 Fuß ſtark, obne bedeutende Beſchädigung ab. 
Durch dem Cisgang wurde die fhädtifche Ilerbrücke bep 
Kempten bedeutend befchädiget, die zu ihrer Verſtärkung 
in jedem ber drey Brückenfelder eingerammten Hülfs— 
ioche wurden duechgeflofen und die Brücken-Fahr— 
bahn durch die oft wiederholten Stöſſe fo bewegt, daß 
fie tbeilweile aus ibree Lage am, wodurch auch die 
über diefe Brüche gebende Wajlerleitung zerftört wurde, 
und zwen der Hauptjoche febe litten. Dadurch und 
durch die Über das niedere rechtfeitige Ufer binausges 
fbobenen Gisplatten iſt gegenwärtig die Commmumication 
von der Augsburger» und Torolerftraffe mit der Stadt 
Kempten gefperrt. 

Bamberg ben 11. Februar, Auf den äußerſt har: 
ten Winter it ſchnell Thauwetter und Regen gefolgt. 
Dis Eis der Regnip brach beute Nachts mit ſtarkem 
Geröfe, und mabm nur ein Stück des aus Vorforge 
erſt geſtern befeftigten Steges mit, welcher nach ber 
Munderburg führt. Zum Glüde mar die fogenannte 
Nothbrücke ſchon weggebrochen, und arößtentbeils als 
Brennholz verwendet. 
über die Bamberger Mühlen binaus iſt zwar noch ſtark 
wit diem Eiſe bedeckt, jedoch die frühere allgemeine 
Beforgniß einer ungewöhnlich großen Ueberſchwemmung 
verſchwunden. 

Augsburg den 10. Febr. Gin ſeit mehr als hundert 
Yapren hier nit mehr gefehenes Greigniß hat einen gro⸗ 


Der Regnipkanal von Buch bis’ 


—⸗ 


188 


Ben Theil der Hiefigen Bewohner, melde den Gintritt einer 
Baffernoth in der Stadt Augsburg nad ihrer Rage für 
etwas Inmögliches hielten, in Beforgnig und Schaden ver: 
fegt. Nach einer 14 Wochen lange unausgefegt anhaltenden 
wahrhaft fibirifhen Kälte trat am 8. d. M. Morgens Thaur 
wetter ein, und in dem Beitraume von 24 Stunden ver: 
änderte fih die Temperatur um volle 23 Grade. Der durch 
Gebirgswäffer angefhmwollene Lechſtrom, deſſen Gisdede 
noch nicht geborften ift, trat, durch die Gismaffen in feis 
nem Raufe gehemmt, oberhalb Haunftetten außer feinem Ufer, 
überfhmemmte mehrere Fabriken und Landhaͤuſer, und brach 
heute Morgens ganz unerwartet durch die Lechfanäle in die 
niedergelegenen Theile der Stadt ein. Micht nur die Keller 
aller an dem mittlern und hintern Lechkanale liegenden Häu: 
fer, fondern auch der größte Theil der Erdaefhoße wurde 
mit Waffer angefüllt, und diejeninen Perfonen, welde am 
frühen Morgen noch foralos die Kirche des MonnenMlofters 
von St. Urfula befuchten, wurden von der Fluth überrafcht, 
und konnten nur auf Bögen von derfelben zuruͤck gebracht wer: 
den. Zmwifchen 10 und 11 Uhr erreichte das Waffer in der 
Stadt den böhften Stand, und ift wieder in der Abnahme 
begriffen. Dem eigentlihen Eisbruche auf dem Lech, einem 
von der araenmärtigen Generation von Augsburg noch nicht 
erlebten Schaufpiele, ſieht man in der kommenden Naht 
entgegen. Für die Lehbrüde bey Lechhauſen ift man fehr 
beforgt. — Auf der Wertah bat fih die Eisdede bereits 
gehoben, und einen Theil der Wertahbrüden bey Gög: 
gingen und Bobingen zerſtoͤrt. Während der grofen Kälte 
hatte in den Kanälen, weldhe den Mühlen und Werkern 
Waſſer zuführen, Tag und Macht gearbeitet werden müffen, 
um fie einigermafjen offen zu erhalten, woben mehrere Ar: 
beiter umkamen. Die bleyernen Brunnenleitungen durch 
die Straßen waren an vielen Stellen durch die Kälte zer: 
fprungen. 


Bürzburg den 11. Febr. Der hiefige Stadtmaaift: 
rat hat durch das heutige Intelligenzblatt zur erfreulichen 
Öffentlichen Kenntniß gebracht, daß ihm von einem unger 
nannten Wohlthaͤter durch einen biefigen Geiftlihen 800 fl, 
In Obligationen, deren Zinfen jährlih am Gedächtnißtage 
des verewigten Fürftbifhofs Franz Ludrig jur Feyer feines 
Andentens zu einem vom Geber bezeichneten Zwede ver: 
wendet werden follen; von einer hiefigen ungenannten Fa: 
milie durch einen. Beiftlihen 300 fl. zur Unterflügung von 
Armen mit Hol; und Bededungsmitteln, übergeben worden 


find, 

Sachſen-Gotha. Nahdem im Jahre 1828 die Ver: 
waltung und Gefhäftsführung der Unterbehörden neu re: 
gulirt worden war, ift nun dud ein Gefeg erfhienen, wo⸗ 
Durch wegen des Umfangs und der Befegung der Aemter 
und wegen des Berhältniffes der ſaͤmmtlichen dortigen Un⸗ 
terbehörden, fomopl unter fib, als aud zu den vorgefeg: 
ten Landeskollegien, das meiter Erforderliche angeordnet 
wird. Wir können von diefem umfaffenden Gefeg hier Feine 
genauere Anzeige geben, Es möge alfo nur bemerkt wer: 
den, daß dadurd das gothaifhe Land, fo viel es die Rage 
gefattet, in möglihft aleihe, von dem Eig der Behörden 
aus leicht zu überfehende Bezirke abgetheilt, diefen Bezirı 
Ten au die darin oder doch zunädft gelegenen fädtifchen 


und Patrimonialgerichtöbezirke, jedoch unbefchadet ihrer Zus 
ridietionsbefugniffe zugetpeilt und den geiftlihen Umterges 
richten, den Bergämtern und Berwaltungsbehörden,, fo viel 
möglich, diefelben Bezirke angemwiefen find. In Beziehung 
auf den Befoldungsetat bemerkt man mıt Freuden, daf die 
bisger ungemiffen Eportelantpeile in einem fi gleichbleis 
benden Zufhuß aus Der Eporteltaffe umgemandelt find: 
»Um eines Tpeild unfern Dienern,« fagt die Berordnung, 
»gegen den oft ungegründeten Verdacht, Daß fie die iprer 
Obhut anvertrauten Amtsunteripanen oder die fonft bey ih⸗ 
nen Recht ſuchenden Perfonen aus Intereſſe mit Eportelr 
übernahmen, ju fihern, und andern Theil einem folchen 
Verdacht von Seiten der Unterthanen ein für ale Mat ein 
Ende ju madhen und fernern desfallfigen Befhwerden vors 
jubeugen, auf diefe Weife aber das fo nörpige 
Bertrauen jwifhen Unfern Untertbanen und 
den ihnen junähft vorgefegten Behörden im 
mer mebr zu befeftigen.« . 


Medlenburg den 24. Fan. Die bisperige Borliebe 
der Rapitaliften für Umfag ihres Geldes in Pfandbriefe 
dauert fort, und ift foaar im Bunchmen, Um fie nur kaus 
fen zu Eönnen, giebt man — fonft 14 und 14 — jeßt gers 
ne 2, fogar 23 p&t. Agio. Der Zinsfuß if bey öffent: 
lihen Kaffen von den bisherigen 4 pEt. im Sinken zu 
34 p&t, Der Landeskaften hatte 160,000 Thaler, die zu 
4 pGt. fanden, zum nädten Trinitatis: Termin gekündigt, 
wenn die Gläubiger nicht nit 5} pGt. zufrieden feyn mwürs 
den. Die Kündigung wurde aber von diefen nidt ange 
nommen; alle haben fih mit 34 p&t. zufrieden erklärt. So 
ift es auch bey der biefigen — gegangen. Der 
Zinsfuß bey Privatleuten bat ſich zwar im Allgemeinen 
noch bey 4 pGt. gehalten; aber man zweifelt nidt, Daß 
bey fortwährendem Zuftrömen und Ueberfiuß des baaren 
Geldes in Medlenburg auch in diefem Verhältniſſe ein Eins 
ken der Zinfen zu 34 pGt., mie bey Öfentlihen Kaſſen 
künftig ju 3 p&t., flattfinden wird, 


Statiftifhe Notiz. 


Die Kirchenanzeiaen von Dresden am Schluſſe des 
Jahres 1829 befagen, daß in dem abgelaufenen Jahre, 
1963 Perfonen, mit Einſchluß von 14 gur ifraelitifhen 
Gemeinde gehörigen, getauft, und dagegen 1978 begraben 
worden find, Dieſe Zaplen flimmen jiemlih überein. Ge— 
teaut wurden 425 Paar.. Unter den Gebornen haben fi 
825 Söhne und 777 Töchter, darunter aber auch 363 Uns 
ehelihe und 77 todt zur Welt gefommene befunden. Uns 
tee den Berftorbenen, etwa „, der Lebenden, befinden 
fi$ 112 Jungfeauen, 113 Junggeſellen, 104 Wittwen und 
234 Witwer. Es find demnach in diefem Jahre 26 Paar 
weniger getrauet, 35 Kinder weniger getauft und 158 Pers 
fonen mehr geftorben, als im Jahre 1828. Im Jahre 
1729 gab es 1555 Getaufte und 2075 Begrabene und im 
ZYahr 1629, 599 Getaufte und 398 Begrabene; demnach ift 
die Bevölkerung in legt gedachtem Jahre bedeutend gefties 
gen; aber um das Dreyfache hat fie fih vermehret, wenn 
man fie mit einer Mittelzahl der in den letzteren Jahren 
Gebornen und Geftorbenen vergleldt. 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 
Münden, in ber Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt ber J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Ueber Fiscus und Fiscale. 


Man bemüht fib in neuejter Zeit foviel Uebel! über 
Fiscalität, Fiscus und Fiscale zu fagen, die mit biefen 
Worten verbundenen Begriffe fo verbaßt zu machen, daß 
das Beſtreben zur Berubigung der leicht aufzuregenden 
Mae und zur Rechtfertigung der vielfach Angegriffenen 
einige näbere Grörterungen jener Begriffe und des ei: 
gentlichen fiscaliiben Wirkungsfreifes vorzutragen, min: 
deitens nicht unverdienitlich fenn Fann. Selbſt Blätfer, 
beitimmt aunäcit zur Unterhaltung, deren Bereich die 
Materien des öffentlichen Rechtes fchon um deßwillen 
fremd bleiben follten, weil die Würdigung ſolcher eine 
gewiſſe Summe fpezieller Vorkenntniſſe vorausſetzt, welche 
ſich nicht durch Leſung einiger Flugſchriften, fondern nur 
durch gründlices Studium erlangen laſſen, gefallen fich 
darin, ibren Unmuth über Fiscus und Fiscale recht 
laut werden zu laſſen. Ja felbit in jenen öffentlichen 
Berfammlungen und Verbaudlungen, in denen männli: 
er Ernſt und rubige Befonnenbeit dem überfprubdelnden 
-MWipe billig Einbalt tbun follten, wählte man nicht fels 
ten den Fiscus zur Zielfcheibe eines manchmal in der 
Geburt ſchon verunglücten Wiped, und legte ibm die 
ebrenvollen Bennamen bald eines Geſpenſtes, bald eines 
Ungebeuerd, am liebiten aber den eines unmündigen 
Kindes ben. Kamen derlen Ausfälle aus dem Munde 
von Leuten, die den Namen Fieécus vielleicht jekt zum 
eritenmale börten, oder denen die Bedeutung des Wor: 
tes in ihrem ganzen frübern Leben und Wirken noch 
fremd geblieben war, fo mochten fie noch bingeben, die 
ignorantia juris mochte fie entjchuldigen, und es ijt 
ja befannt, daß mit der ignorantia juris wie mit jeder 
Urt der Ignoranz das jus ignorantiae (d. i. die An: 
mafung, das Vorrecht der Unwiſſenheit) ſchweſterlich 
verbunden fen. Uber. fo gieng gar oft jener bittere 
Tadel von Männern aus, von weldhen man billigerweife 
vorausſehen konnte, es mũſſe ihnen Begriff, Bedeutung 


und Stellung des Fiscus nichts weniger als unbekannt 
ſeyn, und dieß allein war es, was Beſorgniſſe erregen 
konnte, was aber auch allein die Mühe genauer Une 
terfuchung lohnen mag. Wir wollen feben, in wie ferne 
jener Tadel in feiner Algemeinheit begründet, und worin 
feine Quelle zu finden jen. 

Wir ftellen zunächit Feineswegs in Ubrede, daf wirk— 
lich einzelne Fälle vorgefommen ſeyn mögen, in welchen 
fiscalifche Prozeſſe nicht mit jener leidenichaftlofen Of— 
fenbeit, micht mit jenem Gifer für Beſchleunigung der 
Sache geführt würden, welche billigerweife bätte erıwars 
tet werden können. Thatjachen liegen vor, welche fich 
nicht läugnen lajien. *) 

Unter ſolche Thatfachen gebört aber Feinesiwegs der 
unlängft in einem obnedieß von dem literarifchen Pub: 
likum bivreicbend gemwürdigten Blatte angezeigte Fall, 
in welchem eine aktiv fiscalifche Ginfchreitung gebällig 
gemacht zu werden verfucht, obgleich die Ginfchreitung 
erit Folge gerichtliber Vorladung bes Fiscus 
war, mwoben der Fiscus alfo nichts weniger als unbe: 
fugt oder unberufen fich cinmifchte, 

Man bemüht fih, den Ziscus ald furchtbar darzu— 


*) Aber berechtigen folhe Ausnahmen, und das find fie 
gottlob! berechtigen Diefe zu einem Schluß auf das 
Allgemeine, zu einem Verdammungs-Urtheile aller 
Fiscale, zur Anfeindung des Fiscus als folhen?! 
Man frage unfere Gerichte, denen man. das Verdlenſt 
unparthenifher Gerechtigkeit nicht wird abſprechen koͤn⸗ 
nen, wie viele unter der Mafje von anhängigen fiss 
ealifchen Prozeffen muthmwillige genannt werden dür- 
fen, man frage fie aber auh, mie viele unter ber 
Menge von Klagen gegen den Fiscus mit dem Stems 
pel der Frivolität bezeichnet fepen, und die Antwort, 
aus Acten genommen, wird ganz anders lauten, als 
jene fo oft aus der Luft gegriffenen Behauptungen, 
und mir find aud keineswegs gemeint, eine Apologie 
progeffualer Umtriebe zu liefern. 
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ſtellen, ihn mit fo grellen Farben zu zeichnen, daß das 
Bild fhon von weiten abſchrecken fol. Die Erfahrung, 
diefe Lehrerin des Lebens, deren Vorträge frenlich nicht 
mit einem Gemefter fchließen, und deßhalb Manchem 
zu langweilig vorfommen, zeigt, daß jene Bemühung 
nichts weniger ald gelungen fen. Die große Menge 
der, ermeislich feit dem Erfcheinen unferer Berfaffungs: 
Urkunde, feit unfern neuen Gefepen von Ins und Aus— 
läudern anbängig gemachten Prozeffe, deren Uburtbeir 
lung manchmal befondere Senate bey unfern Gerichte: 
böfen in Anfpeuch nimmt, liefert einen überwiegenden 
Beweis, daß man den Fiscus nicht als jenes Gefpenft, 
jenes Ungeheuer anfehe und fürchte, für welches feine 
tbealiftifhen Gegner ihn fo germ ausgeben. Wäre er 
ja früher ein Geſpenſt geweſen, — Verfaffung und Ge: 
ſehe, richterlihe Strenge und Unparthenlichkeit ären 
längſt des Geſpenſtes wirkſame Banner geworden. Gar 
oft ift ed nur Mißmuth, aus egoiftifchen Gründen ent: 
fpeungen, welcher über fiskaliſche Thätigkeit den Schein 
der Gebäßigkeit verbreiten, und damit andere verblenden 
will, gar oft nur eine, einmal zue Mode gewordene 
Anſicht. Es gehört zum guten Ton, wer nicht einftimmt, 
fegt fih der Gefahr aus, des Pedantismus oder bes 
Ultraismus befchuldigt zu werden. Die eigentliche Quelle 
jener Unfeindung aber liegt tiefer ald die Feinde vielleicht 
felbft gewahr werden, fie liegt in einem Vorurtbeil, wel: 
ches die Vorzeit und als ein Vermächtniß binterlich. 
Man will ſich nämlid, wenn man vom Fiscus 
foriht, nun einmal nicht dazu verftehen, von jenen An: 
fihten abzugeben, welche das, in diefer Materie un: 
läugbar, ſehr reichhaltige römifche Recht hierüber auf: 
ſtellt. Auch die Art und Weife, welche die wenigern 
neuern Scriftftellee beobachteten, wenn fie den Fiscus 
und feine Rechte zum Gegenſtande wilfenfchaftlicher Un: 
terfuhung wählten, war nicht geeignet, den einmal eins 
geriffenen Argwohn zu befeitigen, und offenes Vertrauen 
zu erweden. Sie baben entweder, (und das ijt lei: 
der! auch jept fo häufig der Fall) den Begriff des Fi: 
eus mit jenem der Staatdgewalt verwechfelt,*) und fo, 
indem fie die Rechte diefer, jenen der Privaten gegen: 
überftellten, einen grellen Contraft bervorzubeben ge: 
fucht, woben ganz natürlich der einzelne Staatsbürger 
wegen des ben weitem geringeren Umfanges feiner Be: 
fugniffe immer den Kürzern zieben mußte, oder fie ba: 
ben fib auf eine Zufammenjtelung der Rechte und Pri- 
vilegien des Fiscus befchränft, und diefe nach Bequem: 
lichkeit aus dem römifben Nechte entlehnt und etwa 
noch mit Zufäpen oder Ubänderungen aus neuerer Zeit 
verfeben, die wichtige Seite der DVerbindlichkeiten aber 
wenig oder gar nicht beachtet. **) Die eine, wie bie 


*) Ueber den Standpunkt des Fiseus befonders in Deutſch⸗ 
fand. Amberg 1826. 

*) Kaucher de jure fisci. Heidelberg 1819. — Härlin, 
über Vorrechte des Fiscus. Ulm 1810. (Fruͤher Per 
regrinus). 


andere Methode war gleich fehlerhaft, — die eine mußte 
Unmuth erregen, weil fie die Ohnmacht des einzelnen 
Staatöbürgers der gefammmten Gewalt des Staats ent 
gegenftellte und jenen im ungleiben Kampfe mit diefer 
zeigte, — die andere war nicht vermögend, Vertrauen 
zu erweden, denn ein Wefen, was nur Rechte aber 
feine DVerbindlichkeiten bat, oder bey welhem zum Mins 
deften leßtere mit den erjlern in argem Mißverbältnijfe 
ftehen, Bann nur Widerwillen oder Furcht erregen, ıwels 
de beyde in dem Grade fteigen müjfen, je größer die 
Gewalt und die Mittel find, welche jenes Weſen zur 
Geltendmachung feiner Rechte aufzubieten vermag. Gin 
folhes Wefen kaun nun aber in einem Zeitpunkt, in 
welchem durch Grundſähe der Philofopbie, durch die 
Uusbildung der Staatswilfenfcbaft und des Staatsrechs 
tes das rechtliche und politifche Verhältniß des Staats— 
bürgers zu Staate, des Cingelnen zur Geſammtheit 
genauer firirt und auf eine pofitive Grundlage zurück— 
geführt it, fhon überbaupt gar nicht mehr exiſtiren. 

Und das ift ed, was man vergaß, wenn man bis— 
ber über dem Fiscus fchimpfte, wenn man gegen ben 
deutſchen Fiscus mir Waffen zu Felde zog, welche man 
aus dem großen Urfenal des römifchen Rechts entlehn: 
te. Diefe Waffen find verrojtet. 

Man vergaß, daß der Begriff des Fiscus nament⸗ 
ih nah dem Inbalte der, ibm zugemiefenen Rechte 
und Verbindlichkeiten ſich vorzugsweife nad der beite: 
benden Staatsverſaſſungs-Form modifizicen und ber 
fimmen müſſe, daß der Fiscns in einem &taate, wel: 
der eine bejcheänkte monarchifhe Verfaſſung befipt, 
welcher einer das Rechtsverhältniß des Einzelnen zum 
Staate feitfependen Conftitution fich zu erfreuen bat, 
eine ganz andere Stellung als in einem unumfchränkt 
monachifchen Staate baben müjfe. 

Da, wo es an einer genau beftimmten Verfaſſung, 
an einer in Folge derſelben geregelten Finangverwaltung 
fehlt, da bat frenlich die oberfte Gewalt einen, nur zu 
freven Spielraum, um über Staatsmittel nach Belies 
ben zu disponiren. Wo nun aber biefe lehtern einmal 
aufbören, Staatsjweden zu bienen, wo fle anfangen 
zu Privatzwecken des Regenten verwendet zu merben, 
wo der Regent, Niemanden als fi felbit zur Nechens 
{haft verpflichtet, die Nücdfichten des Staatsbedarfes 
jenen feines eigenen Haus » oder Hof-Bedarf's unter: 
ordnet, da muß auch der landesherrliche Fiscus wohl 
eine ganz andere Role jpielen, als in einem conftitus 
tionellen Staate, da muß ibn, weil für feine Ans 
fprüche das allgemeine Recht nicht mehr ausreicht, eine 
Menge von Privilegien, gleich Satelliten umgeben und 
diefe können für den Staatsbürger, an deſſen Marke 
fie zehren, natürlich nur eine verbaßte Laſt fern. Go 
gieng es ben den Römern: Aerarium (die eigentliche 
Staatsfaffe) und Fiscus (früher die Privatkaſſe bes 
Regenten) patrimonium principis und arca verſchmol⸗ 
zen zulegt in eine Maſſe, melde man erſt fpäterbin 


Fiscus zu nennen anfing. Bona sciam, fagt Tacitus, 
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ablata aerario ut in fiscum cogerentur. Auch 
Plinius in Panegyrico trennt fiscus und aerarium und 
begreift unter Fiscus die Privatkaffe des Fürſten, font 
bätte ja die Schmeichelen haec tua praecipue laus est, 
fiscum saepe vinci nicht einmal einen rechten Sinn. — 
&o mußten auch folgereht in der Zeit der Gewalt: 
herrichaft römifhber Imperatoren, in einer Zeit, von 
welcher Tacitus fagt: ut antea flagitiis ita nunc le- 
gibus laborabatur jene vielen, zum Theil ganz exor- 
bitanten Privilegien ihr Dafenn erhalten und in bie 
Geſetzſammlungen übergeben. 

War es nach folhen Dorausfegungen, war ed ben 
Betrachtung dieſer Fiskaliſchen Vorzugsrechte, dieſer 
taufenderlen Exemtionen, neben welchen der Gap: Fis- 
cus utitur jure privatoram wie eine Satyre jtand, 
wohl ein Wunder, daß in fpätern Zeiten der Unmutb 
der Rechtslehrer Über den mit Privilegien gepanzerten 
eömifchen Fiscus lodjog, zumal, da nad der Reception 
des römifchen Rechts in Deutfchland, nach der Ausbil 
dung der Territoriale Hoheit diejenigen Orumbfähe des 
römifchen Nechts, welche den Abfichten der Regenten 
fhmeichelten, willkommenen Gingang fanden, Konnte 
man ed dazumalen und in der Periode ber deutſchen 
Reichsverfaffung, während der Herrfhaft eines gejepli- 
chen Chaos in privat: und flaatsrechtliher Beziehung, 
einem Lenfer verargen, wenn er ſeinem Haffe gegen 
den Fiscus in Abhandlungen de odio advocatorum fisci, 
de fisco polypo, de fisco diabolo regis u. f. a. gewal⸗ 
tig Luft zu machen fuchte. Im ber That, bier mochte 
wohl gelten, was ®ötbe fagt: 

@s erben fi Geſetz' und Rechte 
Wie eine ewige Krankheit fort. 

Jene Privilegien des Fiscus waren nur eine Erb— 
(haft der Vorzeit. Wir haben von dieſer Erbfchaft 
wenig erhalten und haben fie auch micht nöthig. Andere 
Verhältniffe, andere Gefepe. Das Leben ijt vorge: 
fhritten, warum follten jene alten Gefepformen ſtehen 
bleiven? Sie find aber auch nicht ſtehen geblichen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz aus Weſtphalen. 


In Hinfiht auf Bildung und Aufklärung bat Welt: 
pbalen von jeher feinen befonders guten Namen gehabt; 
wenn man die obfcurjten Provinzen Deutfdylands nannte, 
fo nannte man Weſtphalen gewiß mit, auch noch wohl 
jept. Ob mit Recht oder Unrecht, darüber darf ich 
mie wohl um fo weniger ein Urtbeil bier anmaſſen wol: 
fen, als ich felbit ein geborner Weſtphale bin. Indeſ— 
fen babe ich viele Provinzen Deutfhlands nicht blof 
durchreifet, fondern in manchen mich längere Zeit auf: 
gebalten, ich babe daben Bildung und Sitten und Ge—⸗ 
bräuche zu beobachten Gelegenbeit gehabt; und gewiß 
müßte ich-eine Unwahrheit begeben, wenn ich nicht fa: 
gen wollte, daß ich wenige ©egenden gefunden, in de: 
nen die Maffe des Volks auf höhere Bildung Anſpruch 


machen Fönnte, als fie dieß in Weftphalen Fan. Ins—⸗ 
befondere muß dieß von der praftifchen Bildung des 
Volks gelten, wenn auch die wiſſenſchaftliche Bildung 
der höheren Stände bin und wieder zurückſteht. 

Die literarifhen Bemühungen Weftpbalens haben 
unter Weſtphalen von jeher ſehr felten eine befondere 
Theilnahme oder Aufmerkſamkeit erregt, aber Weitphas 
len hat auch ſehr felten Herven der Literatur aufzumel 
fen gehabt. Nühmliche, fogar berühmte Ausnahmen ° 
gibt es allerdings; die Namen Möfer, Pütter (der ein 
geborner Weſtphale war), Sprickmann leben im Munde 
eines jeden gebildeten Deutfhen; eine befondere Auf—⸗ 
merkſamkeit auf mweftphälifche Literatur zu lenfen, haben 
indeß auch fie nicht vermochte. Dennoch geben fich viele 
literärifhe Bemühungen ben uns Fund. Wir haben eine 
Menge Buchhandlungen, jede bedeutendere Stadt Weit: 
phalens befigt eine oder michrere, einige davon verdies 
nen mit Auszeichnung genannt zu werden, befonders bie 
Bädecerfche in Eifen; aber ein vorzügliches literarifches 
Leben offenbart fih in ihnen nit. Wenn ich die eben 
genannte Bädeckerſche Buchhandlung, und fodann bie 
Sculzifhe in Hamm, auc die Regersberg'ſche in Müns 
ftee ausnehme, fo läßt fih in ganz Weſtphalen faft 
feine Buchhandlung nennen, die es wagte, fich in bes 
deutendere literarifche Unternehmungen einzulaffen. Faft 
alle führen nur einen mehr oder weniger ausgebreiteten 
Sortimentshandel, ohne um Derlag ſich eben viel zu 
bekümmern. Eben fo haben mir mehrere wiſſenſchaft⸗— 
lihe Vereine; aber auch in ihnen offenbart fih nur ein 
ſchwaches wiffenfchaftlihes Leben. Der befanntefte von 
ibnen iſt wohl der „Verein für Gefchichte und Alter: 
thumskunde Weſtphalens“, der zu Paderborn im Jahre 
1824 und zu Münfter im 3. 1825 gefliftet, und untere 
dem Curatorium des Dberpräfidenten von Dinde bes 
ſtehend, Erforfhung der vaterländifhen Geſchichte und 
Vorbereitung einer volljtändigen Spezialgefhichte Weſt⸗ 
pbalens zum Zwede bat. Diefer Verein gibt eine Zeit: 
fcheift in zwanglofen Heften heraus, unter dem Titel: 
„Archiv für Gefhichte und Alterthumskunde Weftpha- 
lens“; daffelbe wird von dem Sekretär des Paderbors 
nersDereind, Randgerichtsaffeffor Dr. Paul Wigend zu 
Hörter rebigirt, und früher von der Schulziſchen Buchs 
bandlung in Hamm, felt 1828 aber von der Mayer’: 
fhen Buchhandlung in Lemgo verlegt. Bis jept find 
zwölf Hefte davon erfchienen, die größtentbeild ben den 
beuden Vereinen gehaltenen gefchichtliben Borlefungen, 
und darunter manche ſchätzbare geichichtliche Forfchungen 
eutbelten. Leider fcheint aber das Unternebmen in der 
fegteren Zeit in Verfall geratben zu feon; denn nicht 
nur erfcheinen die Hefte feit einem Jahre fparfamer und 


dünner, fondern das letzte Heft enthielt auch nur äußerft 


wenig Gefchichtliches, und war faft gang mit einer Ab⸗ 
bandlung des Herausgebers: „Ueber deutſche Provine 
zialrechte und ihre Sammlung im den Ländern des Kö— 
nigreih6 Preußen“ angefült, die zwar recht brav ges 
fhrieben war, bie aber doch, da fie von vaterländifcher 
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Gefchichte und Altertbumskunde nicht viel enthält, und 
mitbin nicht an ihrem Plage itand, bewies, daß es 
dem Herausgeber an eigentlih geſchichtlichem Material 
zur Füllung des Hefts gemangelt haben muß. Ein zwey⸗— 
ter Verein bejicht in Münden, er beift: „Verein für vas 
terländifche Gefchichte und Kultur. ein Zwed if 
bepnabe derjelbe wie ber des Zuerjigenannten, mit dem 
Unterichiede nur, daß er, wie auch fein Name anzeigt, 
fih oft über Dekonomie, Gewerbe u. dgk verbreitet, 
Auch dieſer Verein gibe eine Zeitfchrift heraus, unter 
dem Titel: „Provinzialblätter*, die mandes Gute aus 
der vaterländiichen Gefchichte und über vaterländifche 
Kultur entbält. Ein dritter Verein Weſtphalens heißt: 
„Literarifcher Verein der Graffchaft Mark“. Diefer bat 
gar Fein öffentliches literarifches Leben; er beftebt zwar 
fchon feit 1816, zäblt viele Mitglieder, in der Graf: 
ſchaft Darf und den angrenzenden Gegenden, und ver: 
fammelt fi alle zıwen bis drey Monate; von dem Re— 
fultate feiner Forfhungen und Bemühungen verlautet 
aber nicht viel, außer daß der Titel der darin gebal: 
tenen Borlefungen jedesmal durch den Weſiphäliſchen 
Unzeiger befanne gemacht wird, und ein oder das an: 
dere Mitglied feine DVorlefung in dem gedachten „Ans 
jeiger* dann und wann abdrucken läßt. Er befaßt ſich 
übrigens mit allen Gegenfländen des Wiſſens, die firen: 
gen Fakultätswiſſenſchaften allein abgerechnet. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ebronif des Tages. 


Bayern, Münden den 17. Febr. Geſtern ijt die 
Berloofung der von dem biefigen Kunftvereine angefauften 
Gemälde unter den Mitgliedern deſſelben vor ſich gegangen. 

Augdburg. Im Pandaerihte Schwabmünden ri 
das Hochwaſſer der Wertah, Sinkel und Gerach theils alle 
an den Flüffen gelegene Brüden entweder mit fih fort, 
theils wurden felbige fo befhädigt, daf die Paffagen ge: 
hemmt find. Ben Großaitingen ereignete fih dabey der 
fonderbare Fall, daß das Waſſer Schuld an einem Brande 
wurde, Nahe an der Wertach liegt nämlich ein Kalkofen, 
in diefen war das Maffer eingedrungen, und entjündete 
eine dort vorhandene große Menge Kalk dergeftalt, daß der 
Kalkofen in Flammen aufgieng. — Konrad Schweiahard 
von Rinhau, fürftl. Fuggerſchen Herrſchaftsgerichts Baben: 
haufen, fchuldete dem Juden Jakob Einftein von Fellpeim 
10 fl. Der Jude mahnte den Schuldner öfters jur Zah— 
Tung, endlid deffen müde beftellte Schweighardt den Zuden 
am 4. Sebr. zu fih, vorgeblih um ihm die Zahlung zu 
leiften, während Schweiahard den entfeglihen Vorfag ge: 
faßt hatte, den 6Tiährigen Greis zu ermorden, Ginftein 
kam um fein Guthaben in Empfang zu nehmen; da führte 
der Unglüdlihe fein Vorhaben aus, indem er den Juden 
mit einem Hammer erfchlug. Der Thäter wollte ſich nun 
durch die Flucht retten, wurde aber durch die Wachfamkeit 
der Gensd’armerie entdeckt und gefänglih eingebracht. 

Dom Mayn. Frankfurt den 11. Febr. Geſtern Abend | 
um halb 10 Uhr fegte fih das Mayneis unterhalb der hies 


ſigen Brüde in Bewegung und heute Vormittag folgte jer 
ned oberhalb derfelben, Der Gitgang ging ruhig ab und 
die Wafferhöhe flieg unbedeutend. Da indeffen bald darauf 
die Wafferflähe von Treibeis ganz frey wurde, fo fab man 
ein, daß obenhinaus das Mayneis noch nicht aufgebrochen 
fey. Gegen Mittag verfünderen Signalſchüſſe, daß auch 
oberhalb der Aufbruch erfolgt fey. Bon ı Upr Mittags 
an erfolgte darauf ein Eisgang, dem vom Fahr 1784 ähns 
ih. Die Wafferhöhe flieg flärker und flärker. Mehrere 
Doljfchiffe, Balken und Holz, die daher getrieben kamen, 
jeugten von bedeutendem Schaden, den der Eisaufbrud 
obenhinaus verurfaht haben muf, wovon mir bald das 
Nähere erfahren werden. Beym Schluſſe diefes mar das 
Wafjer wieder im Fallen. 

Sachſen. Am 4. Febe. empfing zu Dresden die 
neugeborne Prinzeffin das Sakrament der heiligen Taufe, 
in welcher Höcfiderfelden die Namen: Maria, Glifaberh, 
Marimiliona, Ludovica, Amalia, Francisca, Sophia, Leos 
poldina, Anna, Baptifla, Xaveria, Mepomucena, beyges 
legt wurden. — Leipzig den 9. Febr. Die biefige Sadı 
fenzeitung theilt heute: »Ueber die Deffentlidkeit 
der Landtags:Berhandlungen im Königreide 
Sachſen« Folgendes mit: Es fol diefe Mitteilung keine 
Abhandlung über obigen Gegenſtand enthalten, fondern 
eine kurze Miderlegung der in mebreren politiſchen Zeitun: 
gen enthaltenen Nachricht, daß auf dem dermaligen Lands 
tage der Antrag der Oeffentlichkeit durch den 
Drud der Landtags:Berhandlungen abermals 
jurüdgemwiefen worden fep. Es ift aber dießmal von 
einem folden Antrage gar nicht die Rede gewefen, was eis 
nen wiederholten Beweis abgiebt, wie fehr dergleihen Kors 
refpondeng- Nachrichten der Wahrheit ermangeln, wenn fie 
nicht aus fiherer Quelle berrüpren. Die Ueberzeugung ift 
allgemeiner geworden, daß erft zu befprechende und zu be: 
rathende, zur Reife und zum Belhluß noch nicht gediehene, 
der Genehmigung noch entbehrende Gegenftände fid nit 
zur Öffentlihen Belanntmadhung eignen. Die Landtagsſchrif⸗ 
ten koͤnnen Daher während des Landtags nicht öffentlich mits 
getheilt werden. Die wiſſenſchaftlichen Stände haben vers 
möge ihres Wafalleneides, die ſtädtiſchen Abgeordneten kraft 
ihrer Stellung und ihres Amtseides die Verpflihtung auf 
fih, dem nicht entgegen zu handeln, und das beym Land: 
tage angeitellte Perfonal wird noch befonders verpflichtet, 
Nah beendigtem Landtage möchte fih die Sade anders 
verhalten. Dann flchen die vorhandenen Bedenken der 
Bekanntmachung größtentheils nicht mehr entgegen. Die 
Regierung kommt dann dem Wunfche mehrerer Berbreitung 
dadurch felbft entgegen, daß fie der Gefegfammlung am 
Jahresſchluſſe eine Ueberficht der Landtagsfchlüffe beyfügen 
läßt, wie dieß in den Jahren 1821 und 1824 gefcheben 
und in den Gefegfammlungen von diefen Fahren zu finden 
ift. Die erfolgten Bermilligungen werden aus dem dieſes—⸗ 
falls zu erlaffenden Steurrausfhreiben befannt. Was in 
legislativer Hinſicht feftaefegt worden ift, verbreiten die bald 
hierauf erfheinenden Gefege, und es möchte daher wohl ges 
fragt werden, wie die Deffentlihfeit mohl zweck⸗ 
mäßiger befördert werden koͤnnte, um Nachtheile und 
er ea durh unzeitige Belanntmahung zu vers 
meiden 
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Münden, in der Biterarifch + Artiflifchen Anftalt der 3. G. Gotta’fhen Buchhandlung. 
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Ein Tagblatt 


für, 


das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 
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Inhalte. 
Ueber Fitcus und Aiteale- — Eorreiponden) aus Weſirhalen. — TaabsEhbronit: Münden. Bamberg. Vom Abeln- 


Ueber Fiscus und Fiscale. 


(Fortfegung. ) 
Iene Zeiten des fiscalifchen Defpotismus find längft 
vorüber, die fubtilen Dijtinktionen des römifchen Rechts 
in diefee Materie verlieren mehr und mehr ihr prakti: 


ſches Anſehen und den meiſten der fo fehr gefürchteten 
fiscalifhen Privilegien it ein anderer Werth, als drr 
Denn das privile- 
gium restitutionis, das einzige, welches man fo oft 
und fo gerne dem Fiscus zum Dormwurfe macht, iſt in 


der That zu geringfügig, als daß man deßhalb ben Fiscus 
Wir 


biftorifcher Antiquitäten geblieben. 


und jeine Vertreter anfeinden oder beneiden follte. 
werden bievon weiter umten reden. 


Wenn nun aber in Banern ſchon vor beunabe 140 
Jahren der fcharfinnige Kommentator, Frhr. v. Schmid, 
und nad) ihm der unvergeßliche, vieljeitige, tiefdenfende 


und grunklofe Frhr. v. Kreitinape die Behauptung auf: 


flellen und nachweiſen, daß der baveriihe Fiscus mit 
den römiſchen gar Feine Vergleichung leide, wenn der 
Erjtere ſchon von feinen Zeiten fagt, es fen leichter mit 


der Landesherrjchaft als mit einem Privaten zu ftreiten, 


wenn daher der Lehtere den römischen Rechtsſatz: es fen 


im Zweifel gegen den Fisſcus zu jprechen, als eine den 


Forderungen der Gerechtigkeit und Billigkeit geradezu 
wiederfprechende Beſtimmung verwirft, wie Fann man 


in unfern neueſten Zeiten, in unjerm Lande, in welchem 


die Verfafjung dem Fiscus die bejtimmte Gränze feiner 


Berbindlichkeiten vorgezeichnet, in welchem die Staat: 
regierung ben Beitellung der Fiscale ftets befondere Vor: 
forge angewendet bat, in weldem unabhängige Richter 
ihre rechtliche Weberzeugung gegen den Fiscus, wo die: 
fer Unrecht bat, ungeſcheut ausfprechen, wie Fann man 
noch Ausfälle, wie fie beunahe täglich vorfommen, recht: 
fertigen wollen? !! 

In welchen Lande werden fiscalifche Prozeſſe und 
Klagen, zum Theile von Ausländern mit größerer Li: 


beralität bey den G©erichten angenommen, in melden 
werden ben Vergleichen größere Opfer gebracht, in 
welchem werben rechtöträftige Erkenntniſſe, welche den 
Fiokus zur Zablung verurtbeilen, mit größerer Bereits 
willigkeit in Vollzug gebracht, als ben uns in Banern, 
in welchem ©erechtigkeit nicht blos leerer Schall ill. 
Wenn man die Klagen über mutbmwillige Prozeſſe des 
Fiscus hört, fo möchte man wohl glauben, der Fiscus 
müßte alle oder doch bie meiſten feiner Prozeſſe ver: 
lieren. Und doch iſt dem nicht fo, ja die Erfahrung 
mehrerer Jahre zeigt, daß auf einen verlornen Pro: 
seh zehn gewonnene kommen. Wo liegt wohl da der 
Grund?! Man würde den Fiscalen zuviel und ben 
Gerichten zu wenig Ehre erweifen, wollte man den 
Grund bey diefen oder jenen ſuchen. Er liegt im Rechte, 
im Geſetze, in der Natur der erhobenen Anſprüche felbit. 
Wir trauen felbjt nicht, wenn der Fiscus einen unger 
rechten Prozeß verliert, uns freut vielmehr jedesmal 
der Sieg der gerechten Sache, verliere daben wer da 
wolle, aber foll der Fiscus gar Beine Prozeße führen, 
oder foll er, wenn er geklagt wird, und bennabe jeder 
Tag bringt neue Klagen, fol er dann fogleich die Hand 
zum Vergleiche bieten, oder gar ohne ſich weiter ums 
zufeben, den Kläger in Haupts und Nebenfadye in Baa— 
rem befriedigen? Wer dieh meint, dem münfchen mir 
kur; naviget Anlicyram, wenn ed nicht etwa fchon 
ein Iribus Anlicyris insanabile caput if, Wer dieß 
meint, der Bann ed aber auch mit dem Staate nicht 
aut meinen, denn was ift denn ber Fiscus, objektive 
betrachtet zulept anders, als das, aus was immer für 
Namen babenden Bentrügen der verfciedenen Klaffen 
der Staatsbürger gebildete Staatövermögen! 

Jeder verlorne Prozeß wirft mehr oder minder nadıs 
tbeilig auf diefes zurück. Diejenigen, welche dem Fis— 
cus felbft da, wo dad Recht für ibn fpricht, den Der: 
luft des Prozeffes, dem Staatsvermögen aber bie Er: 
haltung feiner Integrität wünjchen, drehen fich daher 
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offenbar in einem circulus vitiosus herum, und wir 
find der lebhaften Weberzeugung, daß die Meiften ter: 
jenigen, die ferne von Prozeſſen in bebaglicher Rube 
fo viel über Fiscalität und fiscalifhe Umtriebe zu far 
gen wiſſen, eine ganz andere Sprache führen würden, 
wenn die Prozeffe fie angiengen, oder fie diefelben zu 
führen hätten. Nimmt ſchon der Privatmann billigen 
Anſtand, Rechte zum verſchenken, oder Verbindlichkeiten 
zu erfüllen, von denen er weiß oder doch glaubt, daß 
fie ihm ‚nicht obliegen, warum will man dieß dem Fis: 
eus verargen!! 

Doch genug bierüber — fo leicht ed wäre, in noch 
nähere Erörterungen einzugeben, fo glauben wir biedurdh 
ſchon gezeigt zu haben, daß die Ubneigung gegen den 
Fiscus auf Vorurtbeilen im Allgemeinen berube, Vor: 
urtbeile, welche zuletzt doch der Erfahrung, bejferer 
Aufklärung und gründlicher Ueberzeugung weichen müſ— 
fen. Der Begriff Fiskalität, in fo fern durch ben: 
felben eine den Beltimmungen der Derfaffung, den 
Orundfäpen der Gerechtigkeit, den Jutereſſen des Bol: 
Bes widerjtrebende lediglich die Erweiterung der ära— 
rialifhen Bejugniffe zum Gegenjtande babende Ten: 
den; verjtanden werden mil, ijt mehr nicht ale 
ein bloßes Phantom, welches fich Leute bilden, bie 
abſichtlich graue ©läfer nehmen, um alles grau zu 
feben. \ 

Worin foll denn nun aber das Tadelnswerthe des 
Treibens der Fiscale felbft liegen. Man. antwortet 
Hierauf gewöhnlich: Sie erregen ben jeder Gelegenheit 
Eompetenzconflifte, verzögern Prozeſſe, bedienen fich 
ftetö des Privilegd der Nejtitution, ermüden fo ihren 
Gegner u. ſ. w. Blos auf diefe Befchuldigungen wols 
len wir furz noch antıworten, eine ausführliche Ubband: 
Iung liegt außer dem Zwecke der gegenwärtigen Dar: 
ftellung, wiewohl die Materialien zu einer folcben längſt 
fhon vor une liegen. 


(Die Fortfegung folgt. ) 


Gorrefpondenz aus Weſtphalen. 
(Fortfegung.) 

So baben wir auch eine Menge Blätter und Zeit: 
fheiften in Weitpbalen, allein fie find unbedeutend, und 
daber. außer dere Provinz ıwenig oder gar nicht befannt, 
obgleich nicht weniger ihre Abſicht iſt, als bloß ein 
Provinzialintereffe zu erregen. Zwey von ihnen, der 
„Rheiniſch- weitpbälifche Anzeiger umd „der Hermann“, 
haben eine durchaus uneingefchränfte Tendenz; fie wol: 
len blos gemeinnüßig feon, und für Jedermann etwas 
enthalten, darum ficht ed denn auch fehr Fraus und 


bunt in ihnen aus, und man findet darin nicht nur Aufs- 


füge über allerlen Gegenftände des bürgerlihen, ökono— 
miſchen und politifchen Lebens, und Abhandlungen über 
wiſſenſchaftliche Gegenftände und über Künjte und Ge: 
werbe, fondern auch Gedichte, Anekdoten, Rügen und 


Warnungen u. dgl Dft ift etwas Gutes und Neues 
darunter, noch öfter aber ift, wie ein berühmter Schrift: 
fteller fagt, das Gute davon nicht neu, und dad Neue 
nicht gut. Den meiſten Raum derfelben nehmen übei: 
gend endlofe Fehden ein, zmwifchen allerley Leuten und 
über allerlen Sachen, und namentlich find diefe beyden 
Blätter der Tummelplap der langweiligen Streitigkel— 
ten zwiſchen Pfarrern und Schulmeiftern. Welcher Ton 
daben berrjcht, mag ber Umftand beweifen, daß gegen 
den „Hermann“ gegenwärtig nicht weniger ald 4 Inju— 
rientlagen angeſtellt ſeyn follen. Der „Unzeiger* ers 
fheint in Hamm, und wird von feinem Verleger, dent 
Dr. Heinrich Schulz berausgegeben; (der „Hermann“ 
wird in Schwelm beym Buchhändler Scherz verlegt, 
und vom Dr. Bohres redigirt. Der Abfap des „An: 
zeigers“ beſchränkt fi auf 3 — 400, ber des „Her: 
mann“ auf 100 Eremplare, weshalb ed von dem leps 
teren dann auch von Semeſter zu Semeſter beißt, daf 
er eingeben werde, Der Anzeiger ijt übrigens das äl: 
tete Zeitblatt Weitpbalend, vor 51 Jahren von dem 
jeyt verjtorbenen Regierungsrath Arnold Mauinkrodt 
geſtiftet. Ein drittes weſtphäliſches Blatt wird in Mins 
den von dem Regierungsrathe Nikolaus Meyer heraus— 
gegeben, es beißt: „Sonntagsblatt“, erſcheint ale Wo: 
hen einmal, und it der Belletrijtif und der gewöbnli— 
ben Unterhaltung gewidmet, Mit der Driginalität feis 
ner Auffäße nimmt dieſes Blatt es nur in foferne jtrenge, 
als die originalen Aufſähe mit einem Sternchen bezeich- 
net werden; ſolcher Sternchen findet man aber nicht 
viele darin. Gin Verdienjt erwirbt es ſich jedoch da= 
durch, DaB es oft gegen die unbietiaen und ungemas 
ſchenen Poeten zu felde zieht, von denen es mit Ge— 
dibten beitürmt wurde, die nicht einmal als Schuferer: 
titium paſſiren könuten, und. daf es deren Zufendung 
fih verbittet. Mauche betieteiitifhe Blätter Deutſch— 
lands Fönnten fich dich zum Mufter nehmen. Gin vier: 
tes wejtpbälifbes Blatt: „Allgemeine Umnterbaltungsr 
blätter zue Verbreitung des Schönen, Guten md Nütz⸗ 
liben“ thut das nit. Diefes Vlatt, ebenfalls der 
Belleteitit und der gewöhnlichen Unterhaltung gemib: 
met, und nebenben eine allgemeine Chronik Weftpbalens 
liefeend, erfcbeint in Hamm alle vierzehn Tage, im Ver— 
lage der ©. A. Wundermannihen Buchhandlung, und 
unter unbefınnter, jedo:b von diefer verantworteter Res 
daftion. Es herrſcht durchaus Driginalität darin, aber: 
oft eine erbarmungswürdige. Dbne die Chronit Weit: 
pbalens wäre es längft zu Grunde gegangen. Jeßt 
aber zäblt es, nad der Zählung des Verlegerd, 1500 
Abonnenten; diefe Zählung iſt aber nach Analogie der 
Bruͤnnenliſten angefteilt, indem Heer Wundermann, ohne 
die ausfibeidenden Abonnenten zu fubtrabiren, die neu 
binzufommenden immer biezu abdirt, fo daf das Blatt 
feit feinem Cntiteben, ich glaube im 9. 1825, bis jet 
vielleibt 1500 Abonnenten im Ganzen gebabt haben 
mag, jebt wirflih aber über 400 wohl nicht zäble. 
Auch von dieſen 400 bat es viele nur dem Umjtande 
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zu verdanken, daß ber Here Wundermann der inbutrid« 
feſte Buchhändler Weftphalens, dem Leuten feine Unter: 
haltungsblätter ind Haus ſchickt, obme lange eine Des 
ſtellung abzumarten. Ein fünfte Blatt, ebenfalld ber 
Belle triſtik gewidmet, erfcheimt zw Heerwood, heißt: 
„Weitpbalen“, wird wöchentlich einmal herausgegeben, 
hat den befannten Dr. Puſtkuchen-Glanzov zum Redak⸗ 
teuer, und vielleicht 50 bis 60 Abonnenten. Außer bie: 
fen Blättern hat Weſtphalen eine politifche Zeitung, 
welche in Münjtee unter dem Titel: „Weſtphäliſcher Mer: 
kur“ wöchentlich viermal erfheint, und politifche Nach: 
richten ziemlich fchnell verbreitet. . 

Bennabe zwanzig Buchhandlungen, drey gelebrte 
Vereine, fünf wifenfchaftlide Blätter! In der That, 
literarifches Leben genug in einer Provinz, die nur et: 
was mehr als eine Million Einwohner, und Feine ein» 
zige große Stadt hat. Und doc wird über dvieSren- 
zen Wejtpbalens binaus, von allem diefem Streben und 
Mühen michts oder nur ſehr weniges befammt. Es 
wäre wobl der Mühe werth, zu umterfuchen, wober 
dieß rührt! 
nerem Gehalt jenes Strebens feinen Grund bat, iſt 
wohl nicht zır bezweifeln. Uber worin bat denn mun 
diefer wieder feinen Grund, da doch eines Theils in 
Weſtphalen Schriftiteler genug leben, deren Namen 
und Arbeiten außer Weftpbalen rübmlich bekannt fiud, 
und in anderen Blättern Deutſchlands einen ehrenvollen 
Platz einnehmen und da auch andern Theild, wenn in 
Weſtphalen tüchtige Schriftftellee wirklich nicht wären, 
namentlih die Nedaftoren der Journale ausmärtige 
Mitarbeiter beranzieben und dadurch ihre Blätter beben 
Bönnten. Im Berliner „Oefellfchafter,* der vor einiger 
Zeit diefen nämlichen Gegenſtand beſprach, wurde ber 
Grund des Uebels blos in der Eugberzigkeit der weit: 
phälifhen Buchhandlungen gefucht, die durchaus Feinen 
Muth hatten, ſich in irgend eine bedeutende literarifche 
Unternehmung einzulaffen. Allein idy zweirle febr, daß 
der dortige Berichterftatter Necdht bat. Etwas mag an 
der Sache Richtiges fenn, aber nur Weniges. So fehr 
engberzig, wie fie dort dargeftellt wurden, find unfere 
Buchhandlungen nicht; von der Bädeferfchen Buchhand— 
lung in Eſſen babe ib ſchon vorbin gefagt, daß fie 
eine rühmliche Auszeichnung verdiene und wabr ijt es, 
daß fie, fo wie fie überhaupt einen bedeutenden Verlag 
bat, auch einzelne großartige literarifche Unternebmuns 
gen realifiet. Auch die Schulziihe Buchhandlung in 
Hamm und die, allerdings febr thätige, Wundermann’fche 
daſelbſt, ſcheuen fiterarifche Unternehmungen nicht, Es 
muß alfo um fo mebe ein anderer Grund, als der im 
„Geſellſchafter“ angegebene vorhanden fenn, ald es ſich 
fonft nicht erflären ließe, warum denn por einigen Jah— 
ren der jet in Frankfurt am Mann lebende Dichter 
Job. Bapt. Rouffeau, der bennabe dren Jahre lang in 
Weſtphalen war, im Berlage der Schulziſchen Buchs 
handlung in Hamm ein beiletriitifches Blatt fliften Fonn: 
te, bie „Hermione,“ das nicht nur zu den bejferen 
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belletritiihen Blättern Deutfchlands gezählt werden 
durfte, fondern daa auch außer Weſtphalen jehr, ja fos 
gar mebe ald in Weitphalen, befaunt war, und bas 
nur leider, als Rouffean Weitpbalen verließ, aufgehört 
bat. — Doch dem fen wie ibm wolle, und wenn es 
bienadh auch gewiß ſeyn mag, daß hinſichtlich feiner 
produetiven literarifchen Kraft Weftphalen fi nicht febe 
auszeichnet, fo it ed dagegen doch auch eben fo gewiß, 
daß viel wilfenfchaftliger Sinn in Weftphalen angetrofr 
fen wied; dieß bezeugen fchon die vielen Buchbandlun— 
gen, die nur eben von dem großen Abſatz im &ortis 
mentsbandel leben müſſen; ferner die vielen Leihbiblio— 
tbefen und Lefevereine, die fait in jedem, mur nicht ganz 
unbebeutenden Laudſtädtchen Weitpbalens gefunden wers 
den und Dengg allen ınan das rühmliche Zeugniß geben 
muß, daß idre Leſer nicht mit den gewöhnlichen 
Reibbibliotbefen: Futter adfpeifen, fondern auch die beſ⸗ 
feren, ſowohl ſchöngeiſtigen, als felbit wiſſenſchaftlichen 
Werke und Zeitfibriften, fo bald diefelbden im Buchhan— 
del erfcheinen, ſich anfdaffen, 

Diefer wifenfhaftlibe Sinu war früber in Meft: 
pbalen im folcher Ausbreitung nicht da; einzelne Städte 
und Gegenden legten frenlih wohl immer viele Liche 
zu Künften und BWilfenibaften an den Tag; im Ganzen 
aber lebte der Weitpbale vor noch nicht gar langer 
Zeit in arger literarifher Apatbie, und befümmerte fich 
wenig um das, was außer dem reife feiner perfönlis 
cben und Pofalinterefen vor ſich gieng. Die neueren 
politiſchen Ummälzungen aber und insbefondere die Milde 
und Aufflärung des preußifchen Szepters baben, fo wie 
fie die äußere Geitaltung des Landes verfchönert und 
verbejfert baben, fo auch ein regeres intelleftuelled Les 
ben und einen böberen Brad von Cultur hervorgebracht, 
der fih am auffallendſten in foldhen Städten zeigt, in 
denen viele nicht eingeborne Beamte find, im Eontrafte 
gegen foldhe Gegenden, wo das Pbilijtertbum durch 
fein Eintreten eines Fremden geftört it. Denn fo wie 
der Bauer und geringere Bürger, fo bängt auch der 
gebildete Weftpbale, wenn auch nicht in demfelben Gra- 
de, ſehr am Alten und Hergebrachten, it ein Feind 
ded Neuen, uud nimmt die nur dann an, wenn er 
muß. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Ehronif des Tage. 


Bayern. Münden den 17. Februar. Se. Mai. 
der König haben auf des k. Hoffhaufpielers Eflair Bitte 
um Quieseirung folgendes allerböhfte Signat zu erlaffen 
gerubt: »Gflairs des braven Künftlers Quiescirung kann 
auf keine Weiſe ſtatt finden, das hieße die Kunſt der Kritik 
aufopfern. Derfelbe ift mit der Berfiherung zu berubis 
gen, daß er Meinen Bepfall und Meine volle Zufrieden: 
heit hat, und gewiß aud den Bepfall jedes die Kunft eh⸗ 
renden und liebenden Verſtaͤndigen. Ueberhaupt iſt das 
Kunftperfonal Meiner Bühne aufmerkffm zu machen, daf 
es nad Meinem und bes gebildeten Publikums Bepfall zu 
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fireben habe, nicht nach dem der Taablätterfhreiber und ge: 
wonnener Partengänger. Es fleht nichts im Wege, daß dieſe 
Meine Entſchliehßung aud öffentlich bekannt werde.“ 
Münden den 15. Bebr. Ludmig. 

Seine Maj. der König haben dem k. k. öfter. Hofrath 
Freyherrn Rref von Krcfienftein das Gommandeurkreuj 
des Givil + Berdienftordens der bayerifben Krone, dem FE. 
Generalmajor und Gommandanten des Kadettentorps Georg 
v. Tauſch das Ehrenkteuz des k. Ludwigsordens zu ver: 
leihen gerubt. Der k. Kabinetöfekretär v. Kreuzer erhielt 
die allerhoͤchſte Erlaubnif, das von Sr. Maj. dem Könige 
von Würtemberg ihm verliehene Ritterkreuz Des Drdens der 
würtembergifhen Krone annehmen und tragen ju dürfen. 
Die f. Miniferlalräthe im Finanzdepartement v. Panzer 
und von Birfhinger haben von Gr. K. Hobpeit dem 
Großperzog von Defien das Ritterfreug deaagroßberjogl. 
Dausordens srhalten. Se. Majeftät der Kö haben den, 
auch durch feine Berdienfte um die Randmwirthfhaft ruͤhmlich 
befannten Frhrn. von Logbed auf Weihern zu Höchſtihrem 
Rammerheren zu ernennen gerubt. 

Bey der am 16, d. M. flattgefundener| Berloofung der 
Aunftgegenftände des hiefigen Aunftvereines haben folgend 
Mitglieder folgende Gemälde gewonnen: 4. Graf Deich, 
Randfhaft von Eteinarübel. — 2. Mayer, Defignateur, 
ein Gremit von Dorn. — 3. Pr. Schorn, Landſchaft von 
Seeger. — 4. Dberhofmarfhall v. Gumpenberg, eine Bett 
lerin von Wenng. — 5 Frhr. v. Bienentpal, Ghriftus ıc- 
von Hauber- — 6. General Raglovih, Landſchaft von H. 
Adam. — 7. Baron v. Hornet, Landſchaft von G Sip— 
mann — 8. General Griffel D’Aix, Landfhaft von Rott 
mann. — 9. Raphael Winter, Landfhaft an der Salzach, 
von Dorner. — 10. Gaftwirtb Vogt, Flucht nad Aegyp⸗ 
ten, von Rhomberg. — 11. Ferd. v. Kobell, Landſchaft 
von Dit. — 12. P. Leg And, Gefeht, von Monten. — 
13. Rath Dahl, Attaque auf einen Pojt: Wagen, von 
Gert. — 14 Weiß, Lehrer am Taubftummen : Inftirut, 
Gebirgs: Wirthehaus, von Altmann. — 15. Hauptmann 
var der Mark, Landfhaft, von K. Schlotthauer. — -16. 
Befeubure, Landſchaft von Couven. — 17. Regierungsacceffilt 
Wolf, Fifcherfamilie, von Lor. Quaglio. — 18. Heber: 
ſetzig, Gebirgsmühle, von Dorner. — 19. Profeffor Hof: 
naf, Deu:Grndte, von Bürkel. — 20. Heidelof, Land: 
fhaft von Warnberger. — 21. Bochorni, Landfhaft von 
Rödler. — 22. General Lieutenant v. Berger, Landſchaft von 
Heilmair, — 235. Baron Schweiger, Gegend bey Ant: 
werpen, von Gogeld. — 24. Dr. Hermes, Landſchaft von 
Deingmann — 25. v. Schelling, Maria ıe., von Bradt. 
— 26. Mahler Trube, Blumenftüd von K. Sipmann, — 
27. Schroͤfel, Ghordirigent, Landfhaft von Bochhorni. — 
28. Minifterialrath v. Plant, k. Kämmerer, Gebirgswirthshaus, 
von Schelver. — 29. Werberger, Landſchaft von Hirſch. — 
30. Iofepp Müller, das Arfenal auf Malta, von Ber 
nucci. — 351. Graf Mar v. Preifing, Portrait einer ita: 
lienifhen Bäuerin, von A. Riedel. — 32. Dberft v. Baur, 
der römishe Fiihmarkt, von Neher. — 33. Sebaftian 
v. Kobell, Ehriſtus ıc- von Glink. — 34. Major Frhr. 
v. Weber, Donaugegend, von Gogels. — 35. Deuttinger, 
Domtapitular, Kreuggang ıc., von Sim, Quaglio. — 56, 
Zaver v. Maper, Maria ıc., von K. Schorn. — 37. Fürft 
v. Wrede, Regierungsrath, Landſchaft von Joſ. Klotz. — 





38. Theodori, Kabinetsfekretär in Bamberg , Johanna 
Gray, nad Ranger, von Lug. — 39. Dr. Wenzl Hofs 
und Stabsarzt, Nemefis ıc. nad Gornelius, von Schäffer. 
— 40. Jaͤgerhuber, Kreisforftratp, das Abendmahl nad 
Morghen, von Schreiner. — 41. Minifterialrath v. Holler, 
brafilianifche Reife, 20 Hefte, von Rugendas. — 42. Graf 
m; Bermählung Marias, nah Raphael, von Brands 
müller, 

Bon der k. Polijey: Direction der Haupt⸗ und Refi: 
demjftadt Münden wurden im Laufe des Monats Januar 
945 Individuen polizeplih abgeftraft, 39 an die zuftändis 
gen Gerichte übergeben. 


Bamberg den 13, Febr, Das ehemalige Strafars 
beitshaus an der Regnig dahier ift nun definitiv für den 
Freyhafen beftimmt. Gin zweckmaͤßlger gelegenes und feuers 
feteres Gebäude gibt es Faum dem ganzen Mainftrom ent: 
Ang. * ft 3 Stodwerke hoch, durchaus feuerfeſt gewoͤlbt 
und haf fleinerne Dadgefimfe, auch einen großen Hofr 
raum. —Se. 8. 9. der Herzog Wilhelm haben der Muts 
ter des uMplüdlihen Maurergefellen Erneſti, welcher neus 

bep der Abräumung des Einweihungsfhmudes der Luds 

* feip Leben verlor, eine Unterſtuͤtzung zuzuſichern, 
und die Leichenkoſten für ihren Sohn zu zahlen gerupt, da 
fie an ihm ihre Nahrungsftüge verlor. Diefer hochherjige 
Türft betpätigte Seinen edlen Wopitpätigkeitsfinn in diefem 
Winter aud dadurch, daß er Seinen jährlihen bejtimmten 
Bryträgen für die hiefigen Armen bedeutende auferordent: 
lihe Zufhüffe benfügte. 

Dom Rhein. Goblenz dem 11. Febr. Die geftrige 
Naht war eine der fhredlidften, die mir erlebt haben, 
Geftern Mittag gegen 4 Uhr brad das Mofeleis los, und 
mar frog Dem gewaltigen Drange, nicht im Stande, fi 
einen Lauf durch die noch ſtehende Eisdecke zu bahnen. 
Die Gismaffen thürmten fih Haushoch, und da der Rhein 
immer nicht weichen wollte, fo drängte fich aeftern Abends 
die ganze Eismaffe mit einer folden Gewalt Rheinaufwärts, 
daß die meiften am Rhein :» Dual haltenden Schiffe gegen 
die Stadtmauer gedrüdt und zertrümmert wurden. Die 
Eismafien mälzten fi gegen die Etadt, fanden aber an 
der Stadtmauer einen Eräftigen Damm, obne dieft wären 
gewiß die meiften Häufer an dem Mofel: Quai zufammenges 
flürgt worden. Die Mofel warf ſich jegt auf das jenfeitige 
Ufer, riß Schiffe mehrere hundert Schritte feldeinwärts 
mit fi fort, zerdrüdte Mauern, beſchaͤdigte Häufer und 
vermütete die ganze Ebene von Neuendorf, Die jegt durch 
die aufgethürmten Eismaffen und die hingeſchleuderten Schiffe 
den traurigften Anblick darbietet. Die Mofel drang bis an 
den Fuß der Fefte Franz. Zum Glüde wich endlich Nachts 
gegen 12 Uhr die Eiedecke des Nheines und öffnete der 
Mofel einen Lauf. Wenige Stunden fpäter, und es hätte 
unssein fchredlihes Schaufpiel bevorgeitanden, da fich die 
Mofel bereits oberhalb der Stadt bey den Dörfern Hals 
und Wels.einen Weg gebrohen hatte und feldeinwärts ges 
gen Diefelbe zu rücken drohte. Auch Die alte Mofelbrüde, 
die fhon fo mandes Jahrhundert jedem aͤhnlichen Greigs 
niffe trogte, mar der größten Gefahr des Einſturzes nahe, 
denn die tpurmhohen Bogen waren bis oben mit Eisbergen 
vollgepropft. Der Jammer der unglüdliden Schiffer ift 
unglaublich, 
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Ueber Fiseus und Fiscale. 


GBeſchluß.) 

Auch dieſe Beſchuldigungen find in ihrer Allgemein— 
heit bingejtellt nicht begründet. 

Eompetenzeonflifte, das it wahr, fommen allerdings 
häufig vor. Aber der Grund diefer Erfbeinung liegt 
nicht in dein böfen Willen dee Fiskale, ex liegt in un: 
fern gejepliben Beſtimmungen, oder vielmehr in der 
Lück⸗, melde ſich in Diefen findet. Die Verfaſſungs- 
Urkunde fagt Tit. VIII. $. 5. der k. Fiscus wird in 
allen ftreitigen Privatrechtsverhältnijfen vor unfern Ge: 
eichtshöfen NKecht nehmen. Ganz gut. Uber nun ent: 
ftebt die Frage: was find denn eigentliche Privatrechts: 
verbältnife, wie unterscheiden fich dieſe, mie die Juſtiz— 
faben überbaupt von Polizen « Adminiftrativfachen ? 
Diefe wichtige Brage, auf die bier alles ankömmt, iſt 
ben und noch durch Rein Geſetz beantwortet, die Grän— 
zen der verwandten Gebiete find noch nicht purificitt, 
noch nicht ausgefchieden, ja felbft in der Theorie iſt 
man bierüber noch lange nicht einig, fo vielfach auch 
die Bemühungen ausgezeichneter ©elchrten, worunter 
wir nur eines Gönner, Mittermaier gebeufen wollen, 
um die Feflfegung jener Gränzen; waren dieſe Lücke, 
diefer Mangel an gefeplichen objektiven Unbaltspunften 
gewährt der fubjeftiven Unficht einen zu frenen Spiel: 
raum, während doch das Recht im Staate möglichit 
auf objeftiven Gründen beruben fol. So it ein Com: 
petenzfonflift gar oft weiter nidts als ein Kampf rein 
fubjeftivee Anfihten. Nur ben wenigen Gegenjtänden 
it die Kompetenz der Juſtizſtellen durch beftimmte Ver: 
ordunngen ausgefchloifen. DBerechtiget dieſes zur Folge: 
gung, daß alle übrigen zu dieſer Kompetenz reſſortiren? 
Man fchien dieß wohl bie und da zu glauben, wenig: 
flens gefiel man fih in der Unficpt, daß im Zmeifeld: 
falle eine Juſtizſache zu präfumiren ſey. Allein biefe 
Anfiht mußte in iprer eonfequenten Durdführung den 


Staat feiner mwichtigften Prärogative berauben,, bie 
Hierarchie dee Stellen gewaltfam jtören, und zu einer 
Souverainität der Juftizgewalt über die übrigen Ge— 
walten im Etaate fübren, Und das kann natürlich nicht. 
äugegeben werden, daber die Konflifte. Gin anderer 
Grund verfelben iſt in der fchiefen Unficht zu fuchen, 
welche man bie und da vom Fiscus aufitellte, wenn 
inan ibn für den Vertreter der Staatsgewalt (alfo der 
Adminiftratios Polizengewalt) anfab, für Verfügungen, 
welche Polizeys uud Adminijtrativftellen innerhalb der 
Gränzen ibres Wirkungsfreifes trafen, von den Gerich— 
ten für verantmwortlid erklären wollte, während der 
Siscus doch nur der Vertreter des Staatsfärars, der 
Repräjentant der privatrechtlichen Seite des Staates 
it. Es könnten Säle aufgezäble werden, wo der Fis— 
eus wegen Anjurien belangt wurde, weil der Kläger 
durch polizenlibe Verfügung aus feinem frübern Aufs 
enthalte in fihern Gewahrſam gebracht wurde, Fälle, 
in denen Jemand wegen Einrückung in böbere Beful: 
dungsklaſſen Magbar auftrat, in weichen wegen Kriegs: 
calamitäten, wegen. Brücdenbauten, Straſſenbauconcur⸗ 
renzen, wegen Hobbeitsrechten f. a. der Fiscus für bafte 
bar erklärt werden wollte. Ya es ift bennabe fein Titel 
beufbar, aus welchem nicht fchon der Fiscus belangt 
worden wäre Sind dieß Privatrechtsverbält: 
niffe?*) Und nur bevm Vorbandenfenn jolcher ift der 
Biseus verfaffungsmäßig verpflichtet, vor den Gerichten 
Recht zu nehmen. Wie will man es ibm nach folchen 
Dorausfegungen verargen, wenn er ſich der Streitein— 
lalfıng da weigert, wo Privatrecbtsverbältniffe, ſeyen 
fie num dinglicher oder perfönlihee Natur, mögen fie 
nun auf Befis und Gigentbum oder auf Kontraften **) 


*) Sie find es an ſich nit; allerdings geh koͤnnen fie 
die Quelle von folden ſeyn. DR, 
*') Diefe Partition umfaßt Beineswegs ee Drivafredtte 
verpältniffe. Anm. d. R. 
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beruhen, nicht gegeben find. Iſt es nicht vielmehr Pflicht 
der Fiscale, in Füllen, in denen lediglich die Competenz 
der Adminiſtrativſtellen begründet iſt, diefe lehteren auf 
geeignete Wahrung ihrer competenzmäßigen Nechte auf- 
merkfam zu machen? Und was it denn für den Bethei: 
ligten dafür verloren? Er wird ja dadurch nichts weni: 
ger als rechtlos, wir haben ja auch in Ubminiftrativgegen: 
fländen ein verordnungsmäßig geregeltes Juſtanzenver— 
hältniß, und es kann nur Cinfeitigfeit genannt werden, 
wenn man ben jeder Gelegenheit Mißtrauen in die Ver. 
bandlungsweife der Adminiſtrativſtellen zu erregen fucht, 
wäbrend man blind und ſeſt an die Unfehlbarfeit der 
Gerichte glaubt. Wir haben zu den leptern felbit das 
unbedingtefte Vertrauen, mir begen für fie alle Uchtung, 
aber mir können und nicht überzeugen, daß in biefer 
Beziehung unfere Zeiten anders fenen, als jene Zeit, 
in welcher Kreitmanr feine Unmerfungen zum $. 10. des 
XIV. Kapitels der Gerichtsordnung fchrieb. Competenz: 
eonjlifte find alfo meiſtentheils nur Kämpfe über ein 
Prinzip, und man würde ſehr ircen, wollte man ei: 
ner bey der vorigen Ständeverjammlung geäußerten Un: 
fiht beupflichten, ed würden diefe Eonflitte nur erregt, 
damit der Fiocus fich feiner Zablungsverbindlichfeit ent: 
ledigen könne. Iſt diefe Verbindlichkeit rechtlich begrüu— 
det, fo kommt ed ja zulepe doch zur Zahlung, es mag 
diefe nun von den Gerichten oder von den Adminiſtra⸗— 
tioftellen verfügt werden, iſt fie es aber nicht, und ban: 
delt es fich bloß um ein Prinzip, fo iſt es doch gewiß 
beffer, wenn gleich der rechte Weg eingeſchlagen wird, 
flatt daß man- auf taufend Ummegen, mwoben dem Be: 
tbeiligten nur Kojten für Deferviten, Tagen, Porti, 
Commirionsgebühren verurfact werden, nach Verlauf 
von Jahren vor die rechte Thüre kommt. Uebrigens 
gebt auch ſchon daraus hervor, daß insbefondere in neue: 
rer Zeit die Gerichte Die Beanftändungen ihrer Competen; 
in gewiſſen, namentlich in polizenlihen Gegenſtänden 
für vollfommen begründet eracdhteten, und die Entfcei: 
dung über derlen Gegenjtände, als, zu ihrem Reſſort 
nicht gebörig von fich wicfen, hervor, daß diefen Com: 
petenzbeanftändungen durch die Fiscale der Vorwurf 
mutbiilliger Verzögerungen im Ulgemeinen mit Unrecht 
gemacht werde. : 

Gs it fomit auch dieſe Befchuldigung der Fiscale 
unbegründet. Daß fie die Prozeffe verzögern, iſt eine 
zu gewagte Behauptung. Wird der Fiscus ben feinem 
Foro aeflagt, fo iſt die Verhandlung eine fchriftliche. 
Diefe Berbandlungsweife ijt aber auch dem Gegenftande 
ſelbſt angemeifen. Da, wo nicht felten Hunderttaufende 
auf dem Spiele ficben, wo die Sach: und Nechtöver: 
bältnijfe eine ganz eigene Complitation buben, mo die 
Rechtsvertheidigung ein gründlihes Studium von oft 
voluminöfen Boraften, von. fremden Gefepgebungen, 
Etaatöverträgen u. f. a. oorausfegt, muß den Par: 
tbenen wie dem Nichter eine gründliche Erörterung der 
Sache nicht anders als erwünfht fenn. Solche Gegen: 
flände laffen fich nicht, wie geringe einfache Schulpfor: 


derungen an einem Machmittuge abthun. Der etwaige 
Nactdeil der längeren Dauer wird durch den Vortheil 
der Möglichkeit geündlicher Nechtsvertbeidigung ben weis 
tem übermogen. Gründlichkeit und Gicerbeit iſt die 
erfte Unfoderung, die man an eine gute Juſtizpflege 
machen ann. Die Rückſicht dee Schnelligkeit iſt diefen 
untergeordnet, jene nur führen zur möglichiten Erfennt: 
niß des materiellen Rechts, umd diefem gebührt der 
Sieg. Oder fol vielleicht der Prozeß nur cin Schau: 
fpiel fenn, in welchen mit der Klage der Vorbang auf: 
gezogen wird, mach der richterlihen Entſcheidung aber 
wieder fällt, was dann, um den Zufchauer nicht zu er— 
etwa nur einen Dors oder Nachmittag dauern 
oil? 

Der Fiscal it im vielen Beziehungen übler daran, 
als der gewöhnliche Advocat. Diefer übernimmt nur 
die Prozejje, die er übernehmen mag, jener bat hierin 
feine Wahl, dieſer erhält feine Information kurz aus 
dem Munde feines Klienten, jener muß fie erjt müh— 
fam aus Akten erbolen, die er oft aus entfernten Pro: 
vinzen requiricen muß, dieſer verfährt im Prozeſſe nach 
feinem Gutdünfen, jener muß nad Aufträgen der vors 
gefepten Stellen handeln, die er fi) erſt nach umſtänd⸗ 
licher Daritelung dee Sache erwirken Bann. — Alle 
diefe Umjtände hat man vergejfen, den Wirkungsfreis, 
den Befchäftsgang außer Acht gelafen, indem man fo 
allgemein, fo rüdfichtlos gegen die Fiskale zu Felde 
zieht, ja felbit denjenigen Theil der Schuld, melden 
an längerer Dauer dee Prozeſſe, befonders, wenn diefe 
in das Beweisjtadium übertreten, wenn Sneidentpunfte 
f. a. vorkommen, die Geſehe ſelbſt tragen, wil man 
den Fiscalen aufpürden, — Wie einfeitig und ungerecht! 
Und nun zu dem vielfach berübrten Rechtsmittel der 
Wiedereinjepung. 

Es it, unferd Wiens, im neuerer Zeit wenigſtens 
noch Niemanden eingrefillen, die Rechtswohlthat der 
Reftitution für Kirchen, Gemeinden, Gtiftungen, pia 
corpora ſ. a. zu beunjländigen, man findet es ben dies 
fen ganz im der Ordnung, daß fie aegen den Ablauf 
von Präjudizielfriiten, gegen Nachtbeile aus Verſäum— 
nijjen ihrer Auratoren, Anmälde, Konjulenten reftituirt 
iverden. Nur benm Fiscus findet man dieß ungezie— 
mend, ja erorbitant. 

Der Grund Hiefür iſt zunähft auch nur wieder in 
dem Dorurtbeile gegen den Fiscus zu finden, denn will 
man die restitutio in integrum als eine reine Anoma— 
lie anfeben, wiewohl alle Gefehgebungen älterer und 
neuerer Zeit diefed auferordentlike Rechtsmittel als 
notbwendig anfaben und aufnahmen, fo ijt fie ed beym 
Fiscus, wie bey andern, vom Geſetze für minderjäbrig 
erachteten mopitifchen Perfonen. Nun iſt aber Fein 
Grund vorhanden, warum der Staat andern Gemeins 
beiten gegenüber, ein Vorrecht weniger baben fol. 
Man fagt zwar, der Staat babe feine Fiscale, die für 
das Intereſſe des Aerar's immer wachſam fenn follen, 
find fie dieß, fo haben fie nicht nöthig, zur Neftitution 


109 


Buflubt zu nehmen. Uber baben denn Cbemeinbeiten, 
Stiftungen, corpora pia, Minderjährige nicht auch ihre 
geieplichen oder vertragsmäßig beftellten Dertreter, von 
denen gieibe Wachſamkeit ermarter werden fol! Und 
taten ſich die lehtern binfichtlib der Menge von Pro: 
zeiten, wohl mit den erjtern, mit den Fiscalen in Ver: 
gleich Helen! Es bedarf nur einer oberlählichen Kent: 
niß des Geſchäftsganges in fiscaliſchen Angelegenbeiten, 
der, wenn man micht alle Controlle mit einem Male 
aufbeben wid, durchaus notbwendig iſt, es bedarf fer: 
ner nur eines flüchtigen Blickes auf die befonders ben 
einzelnen Fisealaten böchſt bedeutende Menge wichtiger 
Peojeie, um zur Ueberzeugung zu gelangen, bag das 
beneficium restitutionis für den Fiscus darchaus noth: 
wendig it. Man dente z.B. nur an einen Fall, in 
welbem auf Beweis erfannt it, der Beweistermin bat 
30 Tage, der zweyte oder dritte Tag iſt, wenn dad 
Uppellationsgericht entfernt iſt, oft ſchon verrloien, bis 
dem Fiscal das Erkenntniß zufommt, er bat alfo.itatt 
30 Tagen nur 28 oder 27. Nun muß die Sache ber 
arbeitet, es foll ein Untrag mit umptändlichee Motivi— 
zung dee vorgefepten Stelle vorgelegt werden, ben die: 
fee wird der Gegenſtaud in Beratbung gezogen, bierauf 
erfolgt weitere Entſchließung, mun fol mandmal das 
Ganze umgearbeitet werden, dann Bann erjt an Ab: 
fhreiben und Eppediren gedacht werden. Wie leicht 
verfließen da 30 Tage ſelbſt ben der eifriniten Thätig— 
keit des Fiscals, ben der fchleunigiten Beförderung der 
Sache durch die vorgefepten Stellen! Und wie oft er: 
eignet es fib, daß mehr als ein Dupend Rechtsfchriften 
in gleihen Terminen verfaßt werden müſſen. Soll 
man dr wohl für jede einzelne einen Fiscal aufſtellen? 
Wer Gefchäftsdeang und Geſchäftsbetrieb kennt, mird 
bidiger urtbeilen. Wir find übrigens, indem wie den 
Gebrauch vertheidigen, weit entfernt, dem Mißbrauche 
das Wort zu reden, und können muthwillige Reflitu: 
tionsgefuhe und abfichtliche Verzögerungen nur böchſt 
tadelnswerth finden. Wir glauben aber auch zur Ehre 
ber Fiscale annehmen zu dürfen, daß fie zu jenem 
Rechtamittel nur dann, wenn die Umitände es nötbig 
machen, ibre Zuflucht nebmen. Ueberhaupt it und 
bleibt das Prlichtgefühl des Fiscal’s die nächte und 
bejte Uuffoderung, nach gejehliher DVorfchrift zu han— 
deln und es bedarf hiezu Feiner Unmabnung von Auf: 
fen, möge diefe fih nun als offener Tadel, oder in der 
Form eines mwohlmeinenden Zurufes äußern. Alle Tad— 
ler der fisfalifchen Verfahrungsweiſe in Prozeffen haben 
bisher noch nicht verhindern können, daß ftetd neue 
Gegner vor den Schranken der Gerichte gegen den Fiss 
eus aufteeten, ein Beweis, daß die Scheu vor diefem 
viel geringer ift, als das Zutrauen zu ihm und zu den 
Gerichten. 

Die gemiffenbafte und Präftige, aber leidenfchaftlofe 
und befonnene Durchführung des Prozeffes in Sachen, 
ben denen das materielle Recht dem Fiscus zur Seite 
flept und bey denen ein Aufgeben des Prozejjes nur 


Schwäche verratben mußte, Bann der Achtung der Ges 
richte, fo wenig als jemer des Volkes entgeben, wäh⸗— 
rend anberjeitd die Bereitwilligkeit, mit welder in 
zweifelhaften Fällen von Seite des Fiscus fo oft die 
Hınd zum Vergleihe und großen Opfern geboten wird, 
die Schnelligkeit mit welcher Zablungen in Folge rechts⸗ 
Präftiger Erkenntniſſe geleitet wird, auf den Denfall 
jedes Unbefangenen fihere Rechnung machen dürfen. 

Möchten dicfe Andeutungen nur etwas Weniges bey⸗ 
tragen, um einem richtigen Urtheile über den Fiscus 
jenen Plap zu verſchaffen, welden bisher großentbeils 
nur Dorurtbeil eingenommen. Doch dieſer Wunſch 
it vielleiht gu kühn, zu vermeifen, ed genüge uns 
vielmehr das Bewußtfenn, fern von Partbenlichkeit, nur 
aus redlichem Cifer für die Sache das Unferige benzus 
tragen, um einen Öegenjtand, von welchem man flet# 
nur die Schattenfeite zu zeigen fucht, in dem gefülliges 
ren Lichte der Wupebeit darzuitellen. 


Eorrefponden;. 
Frankfurt den 8. Februar. 

Indem wir Paganini hörten, erinnerten wir ung am 
das in Ne. 36%, Jabrgang 1828 des Correipondenten 
von und für Deutſchland entbaltene Urtbeil eines Kunſt⸗ 
freundes über Paganinis Spiel in Prag. Wir können 
und bey diefer Gelegenheit einiger allgemeinen Bemers 
kungen nicht entbalten. 

Soil ber Virtuofe auf einem Inftrumente nicht in 
die Klaffe derjenigen berabfinten, die uns durch Uhr 
wechslung von Kunſtſtücken ergögen und Eritaunen abs 
loden, fo muß er jene Eigenſchaften befigen, die dem 
Künftler bezeichnen und als Mittel zue Erfcbaffung eis 
nes wahren Kunſtwerkes führen. Angebornes Talent, 
Geiſt, wabres ältdetifches Gefühl, inshefondere Vera: 
tung alles Gemeinen und Cbarafterlofen, Kraft und 
Zartheit der Empfindung im Verbindung mit gründli« 
chem Studium — diefe Eigenſchaften find ed, wodurch 
der Birtuofe dem ftrengiten Forderungen der Kunſt ent 
foreben, nicht nur die Bewunderung der empfänglichen 
Zubörer erregen, fondern diefe auch zu fich heraufjiefen, 
zu ſich erbeben Bann und foll.- 

Der Eraftpolle und fhöne Ton it ed, der uns 
vor Allem anfprict. Lnfer ganzes Wefen erfreut fich 
an dem ſchönen lange, den der Meiſter, auch obne 
weitere Runjtferriaßeit, feinem Initeumente, dem Um: 
fange und der Natur desſelben gemäß, abzulocden 
und dadurch dem Zubörer gewißermaajfen feine (des 
Meijters) Individualität Fund zu geben weiß. Go bö— 
ren wir noch aus frübern Zeiten Lafond's, Nombergs 
Ton, aub wenn wir ibrer andern Vollkommenheiten 


!nicht gedenken. 


Wehe dem Spieler, der den Charakter feines In- 
firuments in fo bobem Grabe verkenht, daß er die 
menfchlibe Stimme oder Juſtrumente, gegen ihre elgens 
tbümliche Natue mechaniſch nachzuahmen und wieder zu 
geben fucht; ee Hat ſich von der Natur entfernt und 
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huldigte unbewußt oder abfichtlih dem, was mie in der 
Maleren etwa Karikatur und Munier nennen. 

Wenn in der Dibtkunſt, Malerey und Bildbauer: 
kunſt die Natur als Vorbild leuchtet, fo iſt der Com: 
pofiteue und Virtuoje auf fich ſelbſt zurückgewieſen, und 
ſchwierig iſt es für diefen den wahren Weg zu betreten 
und zu verfolgen. Nur richtiges Runitgefühl mit geünd: 
lihem Willen gepaart, wird bier entfcheiden. 

Der Spieler, der ben feinee Wabl von Eompofi: 
tionen unbefümmert iſt, ob deren Etoff auch wirklich 
mufitaliich fen, oder der ein gebaltreihes Muſikſtück, 
das er vorträgt, nicht im feiner ganzen Wahrheit er: 
faßt dat; — der Dirtuofe, der in einem erniten Gap 
nitt alles aus feinem Vortrag veriweilet, was den Cha— 
rafter der Compofition jtören Pönnte, nicht jeder Note 
ibren wabren Werrb giebt, — derjenige, der im Uda— 
gio nicht den ganzen Glanz feines Tons entwickelt, jede 
unnotbige Verzierung - verachtet, nicht alle Tiefen des 
gebildeten Menſchen erſchüttert, daß er böber zu ſtehen 
glaube, als er wirklich jtebt, — derjenige endlich, ber 
im Alegro oder in Variationen ſich zum Seiltänzer er: 
niedriget, weiter gebt, ald es die Figentbümlichkeit des 
Inſtruments und die Nature im Spiele zuläßt, — ein 
foiber möge nie Anipruch auf den Namen eines den: 
Penden, füblenden Dieruofen macen, er fröbnt wo nicht 
dem Gelde doch der Mode; er läßt fi vom Publikum 
berunterzieben, ſtatt dieſes zu fi empor zu heben, und 
wenn dee Name des wahren Künitlers, woran fich die 
herrlihiten Grinnerungen knüpſen, zu jeder Zeit und 
unter allen Verhältniſſen des Lebens mit Entzüden ge: 
naunt und immer wieder genannt wird; fo wird man 
des Munieriiten wie der Mode gedenken, die durch eine 
neue verdrängt wird. 

Mir überlafen es unpartbenifchen Kunſtverſtändigen 
ju beuetbeilen, in wie ferne Paganini als Virtuoſe un: 
fern even angeführten Anficbten enfpricht, und baupt: 
ſächlich, melden Giofluß er als Vorbild auf unjere 
angebenden Dirtuofen ausüben kann, erlauben uns 
jevob nur noch zu fragen, was wohl Händel und 
Mozırt gegenwärtig zu dem Spiele Paganinis fagen 
würden? 





Ebronif Des Tages. 


Bayern. Münden den 17. Februar. Geit einigen 
Tagen ift in unferen Refe + Vereinen ein gegen den be 
dauernsmürdigen Unfug biefiger Tagsliteratur geridhteter 
»Aufruf« in Umlauf gefommen. Der Grgenftand, wel: 
ber hiedurch endlich einmal öffentlih jur Sprade und vor 
das Forum des gebildeten Publitums gebradt wird, ift 
von der hoͤchſten Wichtigkeit und verdient einer ernften Be— 
berziaung. Die unmürdigen Fehden mehrerer von unferen 
Tagsblättern, ihre Frivolität und Unmiffenheit bep Grörs 
terungen der Angelegenheiten des Etaateb und der Kirche, 
Äpre frechen Eingriffe in Familienverbältniffe, ihr pöbelhaf: 
ter Ton u. f. w baben der Journaliſtie bereits in der öf: 
fentliden Meinung fo viel gefhadet, daß man anfängt, die 


Tagsblattfchreiberey zur frechen und unmwiflenden Ras 
bulifterep in eine Ede ju werfen. Die Gefahr, welde 
aus einer fo verkehrten Richtung der Journale dem guten 
Geſchmack, den guten Sitten, der Preffreppeit und dem 
Rufe Baperns im Auslande droht, iſt in gedachtem Aufs 
rufe treffend bezeichnet, indem jugleih alle wohlgefinnten 
Baprrn aufgefordert werden, fi zur Berbanung von ders 
gleichen unmwürdigen Blättern aus der guten Geſellſchaft, zu 
verbinden. Möchten fi doch bedeutende und einflußreide 
Männer für eine fo theure Sache an die Spitze ſtellen und 
durch ihr Bepfpiel, jur Ehre und Wohlfahrt unferes Bas 
terlandes, eine fo gemeinnügige Abficht fordern helfen! 


Auswärtige Blätter berichten von einem Unfalle, wel: 
hen Se. Moj die Kaiferin won Brafilien auf einer Spar 
sierfaprt durch einen Wagenflurz erlitten haben foll. Ihre 
Maj. die Kalſerin blieb unbefhädiar; Ge. Durdlaudt der 
Herzog von Leuchtenberg und J. Maj. die Königin Maria 
follen hiebey Schaden genommen haben. 


Sachſen. Dresden den 6. Febrvar, Bereits im Laufe 
des vorigen Jahres ward von Gr. Köuigl. Majeftät dem 
Univerfitätsgerichte zu Leipzig eine veränderte Einrich— 
tung durch Anftellung eines k. lniverfitäts Richters und 
bleibender Gerichts » Bepfiger gegeben; nunmehr haben Aller 
hoͤchſtdieſelben die, in Gemaͤßheit der Funktions: Urkunde 
vom Jahre 1409, beftandene Theilung der akademiſchen Leh⸗ 
rer nab Vier Nationen mit allen ihren in die Univers 
fitäts : Berfaffung eingreifenden Folgen gänzlih aufjuheben 
und zu beſtimmen geruht, daß künftig der jedesmalige Rek— 
toe und die vier Fakultäten ald der Mittelpunkt der Unis 
verfitäts: Berfaffung anzufehen find. In Folge Diefer Als 
erhöhten Anordnungen find die Profefforen alter und. 
neuer Etiftung in ihren Redten und Dbliegenbeiten 
einander völlig gleihgeftellt worden, und es iſt das 
ber aud ihnen insgefammt der jedesmalige Rektor, deſſen 
Amtsführung ins Künftige Ein Jahr lang dauern foll, nad 
der Reihe der vier Fakultäten zu wählen. An die Stelle 
des bisherigen Coneilii nationalis magni wird jur Bera— 
thung und Gntfheidung für die allaemeinen akademifhen 
Angelegenheiten ein unter dem Borfige des Rektors aus 
fämmtlihen ordentlichen Profefforen aller, vier Fakultäten, 
fomopl alter ald neuer Etiftung ju bildender atademis 
(her Senat eintreten; auch ift jur Direktion aller öfos 
nomifchen Angelegenheiten der Univerfität an die Stelle des 
jeirherigen Collegii decanalis und des von Er. Königlichen 
Majeftät für aufgelöfer erklärten Collegii decemviralis oder 
der einzelnen Profefioren, denen foldhe zeither obgelegen, 
ein Verwaltungs: Ausfhufß aus den Decanen der vier 
Fakultäten und aus vier aus der Zahl der ordentlichen Pros 
fefforen jedesmal auf Bier Jahre zu ernennenden Deputirs 
ten unter dem gleihmäßigen Vorfige des Rektors zu errich⸗ 
ten, auf melden Allerhöchſtdieſelben die Nechte der oben: 
genannten bepden Gollegien übertragen zu laſſen beſchloſſen 
haben. Webrigens foll von der Zeit an, mo obige neue 
Einrihtungen in Wirkfamkeit aelangen, dem jedesmaligen 
Rektor für die Zeit feiner Amtöführung der Rang nah dem 
Dom:Dedanten zu Meißen und vor dem Direltor des 
Gonfiftoriums zu Reipzig, den ordentlichen Profefforen aber, 
der Rang nach den Bepfigern des Patholifch » geiftliden Gone 
fitoriums dapier, und vor den Regierungs: Referendarien 
sulommen. 


BE V 


Münden, In der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. ©, Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Der Bühfenmeifter Martin März zu 
Amberg. 

So beftig befiritten die Zeit, die Weife der Erfin: 
dung des Pulvers und die Erfinder felbit find, 
nennt uns gleichwohl die Gefchichte mehrere große Büch: 
fenmeifter und Wafenfhmicde, melde die unbebolfenen, 
eifernen Heerbaufen jener Zeit durch fchnellen und nach: 
druckſamen Gebraud des Geſchützes in Schreden gefeht 
und dadurch manches große Begegniß entfchieden haben. — 
So war ſchon am Ende des drenzehnten Jahrhunderts ben 
den ivehrhaften Communen des obern Italiens, in dem 
brescianifhen Dal Camonica, ein Wuffenfhmied und 
Büchfenmeijter, der glübende Kugeln aus Wurfmaſchi— 
nen oder Mörfern fhleuderte oder ſchoß. — „Eifer: 
nes Feuer“ heißt feine Erfindung in Cbronifen und 
in Urkunden. — Berona ſchloß 1280 engen Bund 
mit dem Grafen Meinbard von Görz: Tyrol, der als 
Werkzeug der Erböhung Rudolpbs von Habsburg, das 
Herzogtbum Kärnthen gewann. Ihm follte der Mat: 
bote der DVeronefer eröffnen, in Dal Camonica zu fen: 
den, zu dem dortigen, berühmten Waffenſchmiede, der 
das eiferne Feuer mache und damit Trient in Brand 
fteden folle. (Item recordetur Dietelmus ablegatus 
communis, potestatis, capitanei et populi Veronae, 
illustri Comiti Tyrolis, quod mittat in Valle Camo- 
nica, pro uno magistro, qui sciat trabucare 
IGNEM FERREUM, sive ignem in Civitatem Tri- 
denti, et conducat sua paramenta, et ipsum mittat 
in dietum Castram Trentum, quia in Valgamonica 
est ille unus, qui scit perfecte facere ista negotia. — 
Daß der Zeitgenojfe Rudolpbs von Habsburg, Robert 
Baco die Beitandtbeile des Pulvers genau gekannt 
und angegeben, ift gewiß. — 1358 zeigt eine Rech: 
nung «UI Kriegsichapmeifters von Frankreich, bereits 
Kanonen: „pour avoir poudres et austres choses 
necessaires aux canons,* — 1343 vertheidigten bie 


























Mobren Algeziras mit eifernen Kugeln, durch Pulver 
mit euer und Knall aus Kanonen geſchoſſen. 1344 
fpriht Petrarca in den remediis utriusque fortunae 
vom Feuergewebr ald von einer, in ganz Italien ver: 
breiteten Sache. 1346 gewann der ſchwarze Prinz den 
blutigen Tag von Ereffpn durch die Kanonen über die 
Sranzofen, deren Reiteren vorzüglich dadurch in Unords 
nung gerietb. 1559 ericheinen ſchon Kanonen zu Schif— 
fe; — in Defterreich aber juerit 1580, da Herzog 
Albrecht Ill. des Rohrers Raubneſt Leonſtein bezwang. 
Der Ritter von Zelking ſchenkte einige, damals abge— 
ſchoſſene Kugeln dem berühmten Geſchichtsforſcher und 
Minifter, Freyherrn Richard Strein von Schwarzenau, 
der fie im feinem Edelſitze Friede einmanerte, mit der 
charakteriſtiſchen Inſchrift: 

Hle iſt zu ſechen, was maaß und geſtalt, 

Hertzog Albrecht, Leonſtein mannigfalt, 

Die Veſten mit ſollichem zeug beſchoß, 

Daß der von Ror, fie mußt laſſen los, 

Solch Pillul ſchwerlich zu riechen fein, 

Wo die fliegen, zumal in die veften ein! 

Hanns Wilpelm von Zelkina, der edle herr, 

Don Leonftein fhafts zu führen ber; . 

Schenkts feinem Freund, beren Rihard Strein, 

Der laßt's zur memori aufrichten fein. 


Welche große Rolle in der Pulvererfindung und im 
Gebrauce des Gefchbüges, die Reichsftaot Augsburg 
geipielt babe, und wie die drey Ratböberren Jlfung, 
Fend und Fliesbach 1378 von dem Büchfenmacher 
Johann von Arau die Geſchützkunſt erlernt, und Kugeln von 
fat 150 Pfund, 1000 Schritte weit gefchojfen, iſt bes 
kanut. — Uugsburg war ed, welches Denedig das 
Geheimniß des Sieges wider Benua buch die Kano— 
nen anvertraute. — Aus Nürnberg ſtammt ber Ges 
brauch der Windbüchfen. — Augsburg aber blieb lange 
die Wiege der Geſchützkunſt für Deutichland und für 
Stalien, und fendete früher ſchon feine Büchjenmacher 
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und Conitabler bis nach Holland und bis in Polen. — 
Einzelne Unfälle blieben dob immer. Selbſt der Grab: 
flein zeigt Martin März des einen Auges beraubt, fehr 
wahrſcheinlich ben einer Gefchüsprobe oder bey einem 
andern, mißglücten Wurf oder Belagerungs: Derjuch. 
Unfäde, die wir ben ben berühmteſten Conſtablern jener 
Zeit, zu Land und zu Schiffe häufig feben. 

Des alten Wurfgefibüges verjchiedene Arten bießen: 
Antwerk, Mangen oder Boler, Tummler, Blyden oder 
Blenden, Pettrer, Nutten, dee Bomber oder die Bon 
barde (wohl dasfelbe mit dem Tummler?), bie Kape 
oder Krebs, auch des Igelsiwer, gleich dem Widder der 
Alten und der Ebenhoch oder der auf Näder gefchte, 
mebrere Stockwerke bobe Thurm. Die Zeugmeijter 
Hießen: Ingeniofi, Ingeniarii, Urtillatores, — Faßer 
vol Aaſes und Menſchenkoth zu fohleudern, geſchah in 
vielen Belagerungen, namentlih von den Huifiten ges 
gen das böhmiſche Kronfhloß Earlsitein. — Die Wagen: 
burgen Famen durch die Huffiten wieder in Ausdehnung 
und Schwung und von ihrem Kermbaufen, den Taboris 
ten, wurde der Name Tabor gleichbedeutend mit Brü+ 
cdentopf ‚oder geſchloſſener Feldverfhangung. — Die 
Kanonen waren ojt 27 bis 50 Fuß lang, und felbit 
ibre Namen mußten recht anfehnlih und fürchterlich 
Hingen. &o z B. nannte Mar I. feine Fichlinge, die 
er, als ein vortrefflicher Conſtabler, oft felbjt bediente: 
„Weckauf, Purlepaus, Kiplerin, Kunigin, Licpardt, 
Hurnaffın, Puraſſerin, Huniferin, Nar, Nerin, Kerre— 
ein, Finken, Hirngeilen, Puelerin, wunderlich Diern, 
Bafeligk 1c.* — Die Büchſenmeiſter jener Tage erute: 
ten boben Nubm, fo 3. B. Meiſter Abrabam von 
Memmingen; der Büchienmeiiter, Friedrichs mit der 
leeren Zafche von Tvrol, der ibn um 200 Dukaten in 
Sold nabın, der über Pulvermachen und Belagerungs: 
geibüg fchrieb und ben der Bezwingung der Raubſchlöſ— 
fer des wider Friedrisben eımpörten Adels, Unglaubliches 
tbat, — fobin Hans Jordan von Hal in Tyrol, 
der mit den Kanonenaichern, Waffenſchmieden und Con: 
ſtabeln, die Kaiſer Mor TI, Iwan Waßiljewitſch zuge: 
fender, nach Rußland Pam und eben dieſen großen Für: 
fien ben der Belagerung der Burg Reczan durch Tas 
tıren und Litthauer errettete, aber bald darauf, mit 
Undank belohnt, in feine beimrarblichen Berge zurüd: 
flieben mußte, Dieſer Jordan binterließ merkwürdige 
Aufzeibnungen über jeine Feidzjüge mit dem Czar, über 
feine Verbeſſerungen in der rujfifchen Artillerie und For: 
tififation. — Allein diefe höchſt merkwürdige Handſchriſt, 
der Sage nach, ein großer, aber dünner Folioband, 
giny in den fuercbtbaren Erdbeben und Feuersbrüniten 
unter, welche die Stadt Hall wiederholt verbeerten, 
und die letzte diefes Geſchlechtes, Veronika, Tochter 
Rochus von Jordan, des berühmten Peibarztes Reo:- 
poldo J., brachte ihren Gemahl, dem Hoftammer: 
Rathe, Porenz von Hormane zu Hortenburg 
1677, unter ibren Aamilienpapieren, nue eine ſehr 
oberflichlige in's Lateinische Überjepte Aufzeichnung von 


ben Reifen, Thaten und Drangfalen Hannfens von 
Jordan, ihres Urgroßvaters, zu. 

Ein fo berühmter Büchſenmeiſter, als Meiſſer Abras 
bam, Jordan, Markus Grecus und Schwarz, ſcheint 
aud diefer Meifter Martin März gewelen zu fen, weil 
von ihm, fchon fo lange und fo bebarrlih, durch alles 
Volk die Sage geht: Er fen 06, der das Pulver 
erfunden babe, 

Das Grabmal eben diefes Martin März in der 
Stadtpfarre zu St. Martin in Umberg an der änffern, 
öfllichen Seite, rechts des Cinganges unter dem Thurme, 
it in röttlichen Marmor erbaben gehauen, die Schrift 
auf beyden Seiten in den Stein binein gearbeitet. Die 
(beraldifch ) links eingegrabene lautet: 

Anno domini 1501 jar am tag vitalis iſt verfchi« 
den der erber menfter martim mercz, büchfens 
meyſter in der kunſt matbematifa büchfenichiffens vor 
anderar berümbt der fein berz und wergk alıveg zu auf: 
nemen ber pfalcz vor andern fürſtenthum bis am fein 
ende gefecht und getreulich gedynet des fele got guedig 
und barmberczig fen. 

. Die rechter Hand des Bildes angebrachte Schrift, 
lateinisch in Herametern, lautet: 

Stelliferi celi factor, qui cuncta gubernas 

Martini miserere tuj, quem sydere dignum 

Annus millenus quingentenus quoque primus 

Sustulit e medio, quı bombartista leonis 

Magnanimi claram rheni undam pace regentis 

Oppida nobılium atque ducum subjecit et arces, 

- Der Ubgebildete felbit erfcbeint ſtehend auf eiuem 
Ranonenlauf in einem verbrämmten Oberrock mit in der 
Mire geipaltenen Mermeln, die Hände zum Beten ges 
faltet, darin einen Rojenkranz, über dem rechten Aug 
eine Blende, 

Auf beyden Seiten zu den Füſſen find Wappenfchilde 
angebract, deren das wechte einen Baſilisk, das linke 
eine Kanone auf der Lafette entbält. 

Im Hintergrumde it ein reichgeſtickter, gegen unten 
au mit Edeliteinen eingelegter, in Frauſen endender 
Teppich, welchen oben zwen Engel zu balten ſchei— 
nen. Dberbalb dem Haupte find gotbifche Verzieruns 
gen fihrbar. 

Bemerkenswerth it, daß die Einfoßung und die 
Schrift des Monuments durch die Witterung bereits ger 
litten baben, und daß durch Schüpung desfelden gegen 
den Ginfluß des Wetterd, befonders nach der Weitfeite 
bin, bald etwas Erfprießliches zu wünfchen it. — Mars 
tin März, fa berübint ee auch in feinen Tagen, in den 
bayeriſchen, oberpjälzifchen und nordgauifchen Kriegen 
gewejen it, bat doch nirgends die verdiente Verewigung 
gefunden. Um fo williger fen ihm diefelbe hier gewid⸗ 
met, wo ber rechte Pla it, das Andenken jedes, in 
Kunſt oder Wiſſenſchaft, in Krieg oder Frieden, und in 
den Erfordernüfen und Künſten Bender, ausgezeichneten 
Bapern gebührend zu ehren und der Nachıvelt zu übers 
liefern, 
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Kunft 


Die zur Ausftellung neuer Gemälde beitimmten Räu— 
ie im Runftverein zu München find noch immer wenig 
beiept, doch baben die legten Wochen wieder einige vor: 
züglibe Stücke gebracht. Die Attaque baperifiber Ub- 
lanen auf zwen franzöſiſche Bagagewagen, von Mon: 
ten, war ein Bild voll Leben und Wabrbeit; der Schre— 
een und Teop der Ungegriffenen und die Kübnbeit und 
Wuth der. Angreifenden warer febr glücklich gefchildert, 
eben fo die raſchen Bewegungen der Pferde, in deren 
Darftellung Hr. M. ein ausgezeichnetes Talent bewährt. 
Die Färbung war, wie in allen Bildern dieſes Künſt— 
ler, etwas trübe, aber barmonifh. Später fab man 
die reipende Gegend von Nizza, in einem Pleinen, febr 
beitee und Mar bebandelten Bilde von Rottmann 
und eine große originell gedachte und ausgeführte Land: 
ſchaft von Eraft Kaiſer. Sie ftellt ein Gebirgsthal 
vor, in deifen Hinterarunde fib die wen fihrofien el: 
fenbörner des Untersbergs erbeben. Durch Wolken, 
die fi eben von den boben Felienfpisen ablöfın, be: 
feuchter die Morgenfonne die reihen Oründe und den 
Fuß in der Mitte des Tbaled, die Waldpartieen und 
mannichfaltigen Hügel umber. Unordnung, Beleuchtung 
und Farbe find dem Känſtler gleich trefflich gelungen, 
die Ausführung des Einzelnen iſt äußert feißig und 
&arakteriftifch, doch nicht freu von einer gewijfen jcbars 
fen und edigen Manier, die leicht auf einen Abweg 
führen Bönnte. — Uußer diefen war noch ein älteres 
Bild von dem veritorbenen Inſp. Wagenbauer ans: 
geitellt, worin das im Vordergrunde rubende Vieb und 
der ferne von Gebirgen umſchloſſene Hintergrund mit 
großer Meifterfchaft behandelt waren. foren; 
Quaglio bat in einem beitern aber etwas zu bunten 
Bilde eine Mündnee Bürgerfamilie vor einem Bauern; 
haus im Gebirge dargeftelt. Die treue Auffaſſung cba: 
rakteriſtiſcher Phofiognomien und Kojtüme, die Klarbeit 
der Beleuchtung und die fleißige, wenn gleib etwas 
teocdene Behandlung des Pinfeld erwarb auch dieſem 
Bilde manches Lob. — Noch gedenken wir einer Stu: 
dentenfcene von Türf, wie ein Iwitiger Bruder Stu: 
dio, der in Flau's und Pantoffeln ben der Morgenpfeife 
fipt, einem jüdiſchen Manichäer feine Uhr als Pfand 
giebt, zugleich aber feinen großen Hund auf ibn bebt, 
fo daß der erfchrodene Iſraelit, von dem Tbiere an 
dee Brut gepacht, feine Beute fabren laffen muß. Das 
Heine Bildchen iſt mit Talent aufgefaßt und auch in 
der Ausführung nicht übel gelungen. 





Ehronif des Tages. 


Bavern. Münden. Seine Durchlaucht der Herzog 
Yuguft von Peuchtenberg bat von Sr. Majejtät dem 
Kaifer von Brafilien den Drden des b. Peter 1., den 
Tirel Königliche Hobbeit und den eines Herzogs 
von SantasEruz erhalten. 


In Bezug auf den in unferem geftrigen Blatte er: 
mwäbnten Unfall, der Se. Majeſtät den Kaifer von Bras 
filien und die Baiferliche Familie betroffen bat, tbeilt der 
Moniteur folgendes mit: „Da Ihren Majeitäten dem 
Kaiſer und der Kailerin von Brafilien, fo wie Ihrer 
Majeität der Köniain von Portugal und Monfeigneue 
dem Prinzen Hugujt von Leuchtenberg ein betrübender 
Unfall zuaeitoßen it, und es möglich wäre, daß die 
GEinzelnbeiren entiteut würden, fo find wir ermächtigt, 
unfern Lefern die offiziellen Machweifungen vor Augen 
zu legen, die der beafiliichen Gefandtichait in Paris zus 
gefommen find. Als am 8. Dez. Abends Ihre Maje— 
täten der Kaljee und die Kaiferin nebſt der Königin von 
Portugal und dem Prinzen Auguſt in einer von zwey 
Pierden gezogenen Kaleſche von der Promenade zurück 
febrten, brach die Deibiel des Wagens, die Pferde 
rien aus, das Gefäbrt fchlug um, und Ihre Majeitds 
ten fo wie der Prinz lirten im Hallen einige Gefahr; 
nach den vier Bulletins jedoch, die erfchienen, fo wie 
nach den offiziellen Nachrichten, die bis zum 9. Dez. 
geben, bot der Zuſtand des Kaiſers, der am meiiten 
gelitten batte, nicht die mindeite Gefahr dar, und Se. 
Muajertät befand ib fo gut als man mach einen ſolchen 
Dorfalle erwarten fonnte, Die Uerzte verficherten, jwans 
jig Tage würden zu deſſen vollkommener Wiederberitels 
lung binreihen. Ihre Maj. die Kaiferin wurde ben 
diefem Falle nicht verleht. Ihre Maj. die Königin von 
Portugal erbielt blos eine leichte Kontufion im Oeficht, 
und konnte ihrem erlauchten Vater bereitd einen Befuch 
abjtatten. Der Prinz Auguft, der nach dem Kalfer am 
meijten befchädigt wurde, befand fich in einem fo wenig 
beunrubigenden Zuitande, daß die Herzte glaubten, er 
werde in acht Tagen das Haus wieder verlaſſen kön— 
nen. Gbhre Majeität die Kuiferin zeigte ben diefer Ges 
legenbeit den. bewundernsiwertbejten Muth .neben ber 
gefüblvotliten Tbeilnabme. Die Einwohner Rio» Janeir 
ro’s bewiefen durch ibre ben diefem unangenebmen Er⸗— 
eignife an den Tag gelegte aufrichtige Unruhe, mie 
ſehr fie die feltenen Eigenſchaſften des Kaifers zu ſchähen 
wien, und ıwie groß in den Zerzen der Brafilier die 
Liebe zu ihren Souverains ijt. 

Die Gazette de Frauce und andere Parifer Blätter 
enthalten noch folgendes Näbere über dieſen Dorfall; 
„Die Baiferlihe Familie Bebrre von dem Landbaufe Bota 
Fugo zurück. In der Droſchke, (Char ä banc), die 
der Kaiſer felbit führte, fahen außer der Kaiferin, Dona 
Maria und dem Prinzen Auguft,. auch die Hoſdame der 
Raiferin, Fräulein von Sturinfeder, Beym Einlenken 
in die Straſſe Lavradio brach die Deichfel, die Pferde 
wurden fcbeu, der Raifer bemühte ſich vergeblich fie zu 
balten, die Zügel rien, und die Drofchfe jchlug um. 
Der Kaiſer fiel auf die rechte Seite, brach zwey Rippen, 
und blieb fünf Minuten lang obne Befinnung. Die Kai— 
ferin ward nicht beſchädigt. Dona Maria aber erbielt 
ſtarke Kontufionen am Sopfe und an der rechten Hand, 
und der Prinz Auguſt fiel fih den rechten Urm aus. 
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Eräulein von Sturmfeder war obne Bewußtſeyn, kam 
jedoch bald wieder zu fi). Der Kailer, die Saiferin 
und der Prinz Unguſt zeigten viel Kaltblütigkeit; fir 
wurden nebit der Königin von Portugal in Das nabe: 
ſtehende Haus des Marquis von Cantagallo gebracht. 
Man erbielt bald die freudige Derficberung, daß ber 
graufame Dorfal Feine größeren muctbeiligen Kolgen 
baben werde. Die Kaiferin Fam nicht vom Bette ihres 
erluuchten Gemabls. 
bafteite Ibeilnahme an den Tag.“ 

Bamberg den 10. Februar. Die von unfern Gewer— 
ben für den Monat Februar freymillig requlirten und ans 
gezeigten Preife der nothwendigften Eebensmittel find: Die 
Stadtmebger verkaufen das Pfd. Rindfleiſch um 8 Er., das 
Kalbfleifh um 8 und 8} Er, das Pfd. Hammelfleiſch um 
7 und 8 fr.; die Landmegger das Pfd. Rindfleifh um 8 und 
74 !r , das Pfd. Kalbfleifh um 7 und 8 fr., das Hammel: 
fleifh das Pfd. um 6, 7 und 8 Er. Bemerkenswerth ift es, 
daf rinige Metzger aus freyem Antriebe fpäterhin geringere 
Preife machten. Die Stadtbäder verkaufen das Pd. Roy: 
genbrod um 2, 24 und 3 Er., das Pfd. aemifchten Brodes 
um 34, 3 kr. 3 pf. und 4 &r.; die Landbäder Das Pfd. Ro: 
genbrod um 24 und 24 Er., das Pid. riemify Brod um 
4 ir. Die Melber verkaufen den Metzen Mundmehl um 
2 fl. 40 ke bis um 3 fl. 45 ke., den Diegen des feinften 
Meples um 2fl 6kr. bis 5 fl., Kornmepl riem. 1 fl 20 Er. 
bis ı fl.56 ke., Roggenmehl um 44 Er. bis 1 fl., Gerften- 
miehl das feinfte um 1 fl. 12 Er bis 1 fl. 50 Er. 

Braunfhmweig. Das Umlaufſchreiben, mittelft def- 
fen fämmtlihen herzogl. Dienern, welche Mitglieder der 
landſchaftlichen Ausfhüffe oder auch nur der gefanımten 
Landſchaft find, jede Verbindung mit den landſchaftlichen 
Korporationen unterfagt wurde, lautete alfo »Demnad die 
ſtaͤndiſchen Korporationen des Herzogthums ihre Stellung 
gemißbraudt, theild im Allgemeinen, theils und insbefon: 
dere aber in Rüdfiht der Art und Weife, wie von denfels 
ben die Aufrehthaltung der dem Lande aufardiungenen Kon: 
flitution vom Jahre 1820 bat erzwungen werden mollen, 
und da für jegt Peine Ausfict vorhanden zu ſeyn fcheint, 
daß die Stände den einmal befhrittenen Pfad wieder vers 
lafien werden; fo wird der N. M. damit angewirfen, bie 
auf Weiteres mit den ftändifhen Korporationen nicht au 
Tommunielrem, insbefombere aber auch an etwaigen fHändis 
ſchen Berathungen überall Beinen Anıheil zu nehmen. Braun: 
ſchweig den 15. Dez. 1829. Heizogl braunfhweigifch : Tür 
neburgifhes Staatsminiſterium. G. P.v. Bülom. — v. 
Münchhauſen« 

Unter dem 28. Jan. iſt die herzogl. Verordnung er: 
fhienen, melde, zu Befeitigung vielfacher Nachtpeile, die 
Trennung der Berwaltung des hergoalihen Kammergutes 
und der Regalien von der Leitung aller Gegenftände der 
Polizey und eigentlihen Regierungsangelegenpeiten, aud 
fonftige Mafregeln zur Befhleunigung des Grfhäftsganges 
anordnet. Die berjoglihe Kammer wird demnach in Zu: 
Zunft nur noch die elgentlihen Regierungsangelegenheiten 
beforgen, ein eigenes Finanztollegium aber alle finanziellen 
Gergenflände erledigen. Als juridifcher Benftand wird dem 
Binanztollegium eine Auftizfektion zugegeben. 


Die ganze Eradt legte bie leb 


Rheinpreufßen. Goblenz den 11. Febr. Leber bas 
außerordentlide Naturereignig (fiche Inland Nr. 49.) bey 
Gelegenheit des Eisganges der Mofel, berichtet ein Augen: 
zeuge nachträglich Folgendes: So wie faft allenthalben nahm 
auch die Kälte feit Anfang diefes Jahres täglich hier merk 
lich zu, und am 2. Sebruar fand Diefelbe auf 19°. Hin 
und wieder fand man erfrorne Menfhen. Wölfe zeigten 
fi fo nahe der Feftung, daß es einer Schildwache mög: 
Ih wurde, ein foldıs Unthier mit Dem Bajonette zu er« 
legen. Schon am 21. Jänner konnte der Rhein bey Ans 
dernach trodnen Fußes überfhhritten werden. Am 3. flellte 
fin, was hoͤchſt felten gefchieht, der Rhein zwiſchen Goblenz 
und Gprenbreitftein fo feit, Daß fhwere Wagen darüber 
fahren konnten. Goblenzer Faßbinder fertigten auf der 
Mate des Eiſes ein neues Faß und Taufende von Menſchen 
tummelten fib dort. In der Nacht vom 7. auf den 8. vers 
fhmwand piöglic die hefiige Kälte, und ein lauwarmer Wind 
trat als Zeihen des nahenden Thaumetters ein. Am 10. 
Februar Nachmittags 5 Uhr paflirten noch viele die Eiss 
Brüde, welche mauerfeſt fand, zwey Etunden darauf vers 
breitere fi das Gerücht, daß Das Eis der Mofel aufbreche. 
Biele Eiuwohner von Goblenz eilten dem Ufer gu und far 
ben, wie die empörten Fluthen der Mofel ungeheuere Eis: 
maffen mit unbefgreiblider Gemalt auf die beyden noch 
fit gefrornen. lifer warfen und Echiffe zerſchmeiterten. Da 
der noch feft ſtehende Rhein den Mofelfiutpen den Durd: 
gang fperrte, fo trat eine faſt unglaubliche, aber gräßlich: 
impofante Scene ein, indem nämlich dieſer Fluß feinen 
milden Lauf Den Rhein aufwärts nahm. Undeſchreiblich 
war das Tofen, Toben, Krachen und Wuͤthen diefes Eis: 
meered, Zu diefer Zeit Eündigte der Donner des Geſchüͤ— 
6:6 der Feſtung Ehrenbreitſtein Die allgemeine Gefahr an, 
Bald hatten fi hohe Gisberge über die ganze Breite des 
Rheins zwifhen Koblenz und Eprenbreirftein geſchichtet, 
und ein fürdterlicher gefaprvoller Stillſtand trat ein. Um 
die achte Stunde drang das Schwellwaſſer in die naächſtge— 
legenen Strafien von Goblenz; fo fchnell, daß kaum die 
—— ihre beſſern Effekten zu retten vermochten. Mit 
dem Schlage 11 Uhr ſchien der Ilntergang der ganjen Ge: 
gend beſchloſſen, die Eismaſſen famen in Bewegung, un 
geheuere Stüde brachen durch die mit ſtarken Queerbalten 
verrammelten Zwifchenpforten der Mauern, jeder Widerftand 
mar zu ſchwach, die Balken zerfplitterten wie Strobhalme, 
und Poloffale Gisblöde flogen in die Straſſen. Jenſeits der 
Mofelblüde war diefer Andrang über alle Maſſen, die flärk 
fien Diauern fielen ein, wie aufarftellte Rartenblätter, noch 
glüdte den Bewohnern unter ſchrecklicher Todesangft die 
Rettung, aber Mobilien und Jmmobilien, felbft Hausthiere 
wurden das Dpfer der Zerflörung. Bon 57 Echiffen wur: 
den 17 augenblidlid verfhlungen oder fortgeriffen, Die übs 
rigen jertrummert in’s meite Feld gefchleudert. Die neuer 
baute Ringmauer rettete die Stadt, ohne fie würde man 
nur noch die Trümmer derfelben erbliden, 





Königlihes Hof: und National: Theater. 


Sonntag den 21. Febr. Das graue Männden 
Pantomimifhes Ballet in 2 Akten, vom k. Balletmeifter 
Horſchelt. 





Münden, in der Literarlſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Das I 


nland. 


@in Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 


Num. 52 und 53. 





21. u. 22. Febr. 1830, 
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Ueber die Bearbeitungen Shaffpear’s 
für die dDeutfhe Bühne. (Bey Gelegenheit 
der neulichen Aufführung feines Wintermähr: 
dens). 

Die Derfuche, ausländiſche Schriftſteller auf bein.i: 
fhen Boden zu verpflanzen, find größtentheild fo völlig 
mißratben, daß man ſich fait verſucht halten könnte, an 
einem endlichen Erfolge derfelben durchaus zu verziveis 
feln. Mit Schriftitelern aus, dem gelehrten und nüp« 
lichen Fache, mit den Brodfrüchten der geiltigen Welt, 
wenn man fo fagen darf, mag ed noch angeben; mir 
denn Kartoffeln, Maid und andere dergleichen mäbrende 
Gewächſe unter den verfchiedenartigften Himmelsjtrichen 
gebdeiblih fortfommen. Uber mit dem Drangenbaum 
der Dichtfunjt, der zu einer und derfelben Stunde grünt, 
blüht und Früchte trägt, iſt e6 eine weit bedenklichere 
Sache. 

Es ſcheint, daß der menſchliche Geiſt, je mehr er 
ſich von dem ſeſten Grund und Boden der Erde los: 
macht und im fidh felbit einkebrend feine eigene Welt 
(haft, deito mehr dem Himmel oder Himmelsftriche an- 
geböre, indeß er — als ein glebae adscriptus — ſich 
im Bereiche der Erfahrungen bewegend, leicht allen 
Erditriben eingebürgert werden kann. So ijt die 
eömifche RNechtsgelebrtbeit mit dem beiten Erfolg auf 
deutichen Boden verpjlanzt worden, fo werden Geſchichte 
und Naturwiſſenſchaften einzelner Völker leicht zum Ge: 
meingut aller, und vielleicht find die griechiihen Dich: 
ter nur darum fo weltbürgerlich geworden, weil fie faft 
durchgehends nur befangen, was fie gebört und gefeben 
haben und fich felten über ben Kreis ded bürgerlichen 
Lebens und feiner Erfcheinungen erhoben. Homer mag 
in allen Winkeln der Erde gelefen und werftanden wer: 
den, ob auch Plato — vielleicht der genialfte Poet 
Griechenlands — ift fehr zu bezweifeln. Jedes Volk 
oder Völkchen hat feine Helden, fchöne Frauen, Ent: 


führungen, ſtolze Kriege mit den Nachbarn, folge Agas 
mennons, bibige Achilles, Liftige Uloiles gebabt — kei— 
nes aber eine platonifche Republik. Kurz Erfahrungen 
kann Jedermann macden und baber find fie auch für 
Jedermann, fie mögen gefagt oder gefungen ſeyn. Ge— 
bichte aber, je mehr fie Gedichte werden, db. h. je mebr 
fie das offenbaren, was noch zu keines Menſchen Ohr 
gefommen, je mebr fie bie Welt der äußeren Erſchei— 
nungen verlaffen und aus ber nicht Jedem zugänglichen 
Buitalifchen Quelle des Gefubles fchöpfen, find nur Eins 
zelnen verftändig; dem einzelnen Volke des Dichters 
oder einzelnen, gleichfalls durch die Taufe der Begei— 
fterung eingeweibten Gemütbern eines fremden Volkes. 
Dabgr kann man dergleihen Dichter noch fo trefilich 
überfegen, wie man die edleren Gewächſe des Südens 
in unfere nordifhe Henmatb verfept; aber fie find und 
bleiben, wie diefe, für das Treibhaus und mögen wohl 
Bli und Geruch des einzelnen Beſihers und Senners 
erfreuen — im freven Felde des Volkslebens ſchlagen 
fie nie und nimmermebe Wurzeln. So blüben und duf: 
ten fie wohl, aber tragen feine oder nur febr Fümmers 
liche Früchte und man kann noch vom Glücke fagen, 
wenn fie nur fo weit gedeihen und nicht gar verkrüp—⸗ 
peln. 

Aus diefem Grunde wird unfer Schiller niemals fo 
zu jenem meltbürgerlichen Indigenat der Alten fommen, 
wie unſer Göthe, noch weniger Klopſtock oder Sean 
Paul. Göthe iſt ein guter deutſcher Fruchtbaum, der 
auf der Ebene, wie an Bergesbängen überall gut fort: 
foınmen wird, wo nur irgend einige Sonnenwärme der 
Humanität zu fpüren iſt; Schiller blübt nur und zwar 
wie eine Alpenpflange, die noch über die Schneelinie 
der Abſtraktion hinauswächſt, in der Reinbeit einer 
Euft, in der nur wenige Geſchöpfe athmen Bönnen. 

Und man darf ed der Vorſehung banken, daß fie 
die meiſten Dichter zu folchen, auf ein gewiſſes Feld 
beſchränkten, Sonderlingen gemadt hat. Man bedenfe 
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nur, wie dergleichen bochbegabte Sterblihe Alles um 
fih ber niederdrücen, und wie in’sbefondere der Zau— 
ber der Dichtkunſt durch feine Macht über die Gemütber 
fo allgewaltig wirkt, daß oft einzelne. Dichter auf ganze 
Generationen hinaus ihr Volk unterwerfen, fo daf feine 
Individualität fich neben ihnen geltend machen Eann. 
Gelänge es foldhen, auf gleiche Weije fib des Sinnes 
und Gemüthes anderer Völker zu bemächtigen, wie 
große Eroberer durch Schwertfchlag fremder Länder; 
in der That, fo würden wir, wie unter dieſen, auch 
unter den Dichtern nichts weiter, als einige welter: 
obernde Ungeheuer zählen. Und wie dann, menn ein 
folher Welteroberer ein Vo taire geweſen wäre, ein 
Voltaire von fo unbefpränfter Herrſchaft, wie fie bie: 
fer ein halbes Jahrhundert über Frankreich behaup— 
tet bat? 

Wir haben von einem folchen, Alles beberrfchenden 
Einfluße einer fremden Literatur ein großes Benfpiel 
an dem fonenannten Haffifchen Altertbume. Es iſt bier 
nicht der Ort, zu unterfuchen, in wie fern dusfelbe uns 
ferer eigentbümlichen Entwicklung hinderlich geweien iſt. 
Die Griechen und Römer waren unfere Lehrer und noch 
dızu ſehr treffliche; dafür find wir ihnen großen Dank 
ſchuldig. Es ift aber noch Feinem Menfcen eingefallen, 
die Verehrung gegen feinen Schulmeijter jo weit zu treis 
ben, daf er ibn auf den Rücken geladen, durch das 
ganze Leben mit fich fortgefchleppt und fo zu fagen mit 
fih verzwittert hätte. Man muß einmal aufhören, bes 
Ichrt zu werden und felbjt lernen, will man anders 
nicht für einen großen und ungelebrigen U B® E Schütz 
gebalten werben. Bereits fißen wir vierbundert Jabre 
in ihrer Schulſtube und arbeiten fo jleißig als möglich 
jeden Zug nach, den fie uns am der Tafel vorgezeichnet 
baben. Es fcheint aber nicht, daß mir aus unſeren 
bölzernen Schulbänken noch fonderlich viele Flügelroſſe 
berausfchnipen werden. Die kindiſchen Faſeleyen und 
Eulenſpiegeleyen unferes germanifhen Gemüthslebens 
(die fogenannte mittelalteriihe Barbaren ) bat uns die 
firenge Birfenrutbe ihres müchternen Veritandes ſo 
ziemlich abgewöhnt; fie bat und gelehrt, ſteif und ge 
rade zu fißen, nicht mebr umartig mit den Füßen zu 
fblägeln , oder gar in pbantaftifben Träumereyen 
Schule und Schulbücher zu vergefien. Den allem dem 
it ibmen dennoch nicht gelungen, wornad die mieijten 
Schulmeiſter fo fehnlih ringen, aus den Schülern alle 
Individualität auszutreiben, und dafür ihre eigene Ge— 
lebrfamkeit einzutrichtern. Wir haben, wie alle Lehr: 
linge, immer eine gewiſſe Abneigung und geheime Wi: 
derfpenftigfeit gegen unfere jtrengen Lehrer bebalten und 
wo fie das Auge verwendeten, einige jugendliche pbans 
taftifche Sprünge verfucht, (wie Jean Paul und Tiek.) 
Schiller's mißglücdter Verſuch, dur feine Braut von 
Meffina unfere Bühne zu einer griechifhen Provinz zu 
maden, bat davon gezjeugt, und Göthe's Ipibgenia 
würbe bev all’ ihren ächt antiken Schönheiten ſchwerlich 
feinen Namıen unter uns fo hoch geftellt haben, als fein 


Fauſt. Griechen follten und Ponnten wir nun einmal nice 
werden, und fo hätte man uns nur in Gottes Namen 
mit einer guten Tracht Griechijch und Lateiniihem, in uns 
feem feltfamen Humor haben laufen laſſen. Unfere gros 
ben Köpfe haben ihre großen Gedanken, ich meine ibre 
ächt deutſchen Driginal: Gedanken, auf Peine Weije von 
den Griechen entlebnt und würden hoffentlich auch obne 
die Griechen darauf gefommen fenn. Hätten wir Beine 
fo purifiziete Literatur erhalten, fo bätten wir doch we— 
nigitens eine deutſche und volfstbümliche gewons 
nen, deren Derlujt der patriotiihe Herder in edlem 
Unmillen fo bitter beflagt, wenn er fagt: 

„Himmel, was find wie nun für Leute! Wer fih 
nun noch um’s rohe Volk befümmern wollte, um ihre 
Orundfuppe von Maͤhrchen, Voruetheilen, lindere, ram 
bere Sprache: welch ein DBarbar wäre er! er käme, 
unfere klaſſiſchen, filbenzäblende Literatur zu befchmiken, 
wie eine Nachteule, unter die febönen, buntgekicideten, 
fingenden Gefieder! — Und doch bleibt's immer und 
ewig, daß der Theil von Literatur, der fich auf's Volk 
bezieht, *) volksmäßig ſeyn muß, oder er ijt klaſſiſche 
Lufeblafe; doch bleibt’S immer und ewig, daß, weun 
wir Bein Volk haben, wir Fein Publikum, Feine Nation, 
eine Sprache und Dichtkunſt haben, die unfer fen, die 
in uns lebe und wirke. Da fihreiben wie denn ewig 
für Stubengelebrte und etle Rezenfenten, aus deren 
Mund und Magen wir’d denn zurücempfangen, machen 
NRomanzen, Oden, Heldengedichte, Kirchen- und Küchens 
lieder, wie fie niemand veritebt, niemand will, niemand 
fühler. Unſere klaſſiſche Literatur it Paradichoogel, fo 
bunt, fo artig, ganz Flug, ganz Höhe und — ohne 
Fuß auf die deutjibe Erde.“ 

Aus der franzöfiichen Poetenzunft, die durch ihr ängfte 
liches Feſthalten an der Schule des Alterthums au eis 
ner wabrbaft automatifchen Handwerksmäßigkeit abges 
ftorben int, fonnte wohl ein Voltaire bervorgeben, 
ein Sbakſpeare würde daraus giemald bervorges 
gangen fern. Britanniens Genius bat dieſem feinen 
Liebling frühzeitig genug die griechifsben und lateinijcben 
Autoren aus den Händen geräumt, bevor er noch aus 
gefangen batte, darüber Fritifche Konjefturen zu machen. 
Denn ficberlich hätte er dann Feinen Romeo und Julie 
gefchrieben. 

Außer dem duftigen May- und Monnemonat ber 
Minnefänger, außer dem fibauerlich düjteren Heldens 
faal der Nibelungen und den Baudenkmalen des Mittels 
alters ift vieleicht Shakſpeare der augenfälligite Bes 
weis, zu welcher Höbe einer großartigen Entwickelung 
die Unlage des germanifch = chriftlichen Geiſtes fich bätte 
erfchiwingen können, märe diefee frübzeitiger der Schule 
des Altertbums entnommen worden. Kein Dolf der 
Welt it mit einem fo glüdlichen Gleichgewichte von- Bes 
müth und Verſtand, von überfchwänglicer Pbantafie 
und nüchterner Sinnes-Anſchauung gefegnet geweſen, 


*) Und welcher bezöge ſich nicht darauf? 
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als das germaniſche. Davon zeugen, um nur ben ben Gi: 
nen zu bleiben, die Rieſenwerke feiner Baukunſt, zu de: 
ren Ausfübrung ſich die tiefite Poefie und die befon: 
nenite Techuik, alle Wunder der Phantafie und das 
beifte Auge der Berechnung, der frömmſte Glaube und 
die nüchternite Verftändigkeit vereinigt haben. Die Baus 
werte des AUltertbinns mögen am würdiger Ginfachbeit 
und gefälligeer Symetrie nicht ihres leihen haben; die 
des Mittelalters überragen fie ben weitem an Erbaben: 
beit, Pracht und poetifhber Auffaſſung. Ein Blick auf 
jene läßt die Wobnbäufer der Götter erkennen, die es 
nicht verſchmäbten unter Menfben menfblih zu wars 
dern; es find Wohnbäuſer für größere Sterbliche. Wer 
könnte ſich aber ben Betrachtung unferer Müniter, mit 
ihren Himmelswölbungen, ibren ungebeuern fchanerlichen 
Räumen, einfallen laſſen, daß in diefen Spmbolen 
des Weltgedäudes ein Menſch baufen könne? Lind 
wollte man dieſem genre gothique — der fo lange 
Zeit gleichbedeutend war. mit Geſchmackloſigkeit und Bar: 
baren — Ueberladung und Genuß ſtörenden Mangel an 
Einheit vorwerfen? Dann könnte man eben fo gut 
die Natur anklagen, daß fie in übertriebener Pupfucht 
all zuverſchwenderiſch gewirtbfihaftet, und da, mo es mit 
fibönen geradlinigen Ebenen gerban gewefen wäre, wun— 
derliibe Gebirgszacken bingeworfen und ſtatt einer ſpar— 
ſamen Vertheilung ihrer Schönheiten ſich bis in die zier— 
lichſte Ausarbeitung des geringfügigiten Mooſes erſchöpft 
ſich babe. Wer teich ſgenug dazu iſt, kann eine Welt ver: 
fihenfen, obne daß man ibn deßhalb einen Berfehiwender 
ſchelten Pönnte, 

Als fih das Mittelalter von den neuen Jabrhun— 
derten durch eine unausführbare Kluft losriß, ſchien die 
Zeit nicht damit zufrieden, dieſe ſtummen Zeugen der 
stoßen Anlagen des germaniſchen Geiſtes für die Nach: 
welt iteben zu laſſen. Sie wollte, gleichſam als hätte 
fie die Ungerechtigkeit der fommenden Geſchlechter vors 
ansgefeben, auch einen redenden Zeugen hinjtellen. Sie 
fünf Shpaffpeare. 

(Die Fortfeßung folgt.) 


. Literatur 


Bepträge zur Kenntniß des gewerblichen und commerciellen 
Juſtandes der preußiſchen Monarchie. Aus amtlichen 
Quellen. Bon 5. W. Berber, k. preuf. geheimen 
Dber: Finanzratpe, Mit g Tabellen. Berlin 1829. 
8. S. X. und 500. 


Die Refultate des feit 1818 von der preußifchen 
Staatsverwaltung in Gewerbss und Handelswefen be: 
folgten Soſtems nachzuweiſen, it Unfgabe der vorlie: 
genden Schrift. Aus ihnen, glaubt der Herr Verfaifer, 
werde ſich am beiten ergeben, ob die preußifche Indus 
ſtrie den Wettkampf mit der des Auslandes fiegreich zu 
beitehen vermöge und fihere Hoffnungen fir die Zukunft 
geftatte; ob befonders die Frenbeit der Gewerbe und 
bes Handels, welche der preußifhe Staat durch feine 


Defepgebung vom Jahre 1816 und 1818 öffentlich pror 
clamirte, gegen alle wohl⸗ und übelgemeinte Ginreden 
aufrecht bielt, wie vielleicht einige Kurzfichtige immer 
noch fürdten, zur Derarmung des preußiſchen Staats, 
zum Verfall feines Gemwerbjleifes und Handels führen 
mife, da die Probibitivfniteme der übrigen arößeren eur 
ropdifchen Staaten dem liberalen Syoſteme des preufis 
ſchen feindfelig oder bemmend entgegentreeten. 

Den Spiegel, der das treueſte Bild des Gewerb—⸗ 
fleißes, des mehr oder weniger lobnenden Verkehrs eis 
nes Landes und deſſen innern Woblitandes zurüczuftrabe 
len vermag, liefern, nad der Unficht des Heren Ber: 
faffers, immer die Ein: und Ansfubrliiten. Ein Staat, 
der viel kauft, muß viel zablen Fonnen; erzeugt und 
fauft er viele Fabrifimaterialien, und gibt er wenig da: 
von unvorbereitet an's Ausland, jo muß reger Gewerb⸗ 
fleiß in ihm berrfcben; führt er feine Kabrifate den Aus— 
lande zu, obne fremde Märkte damit zu überfchipems 
men, fo it der Staat um fo alüdlicher, denn es über: 
jteigt die Production deſſelben, die eigene Tonfumtion 
und feine Maaren müfen verbältwißmäßig preiswürdi— 
ger fenn als die anderer Staaten, War dann ein Staat 
noch reich genug, nachdem er die eigene zur Erbaltung 
nothwendige Confumtion beftritten hatte, Gegenſtände 
des Wohllebens im bedeutender Menge vom Auslande 
anfanfen zn können; fo gibt diefes cinen Beweis vom 
gewiſſen inneren Wohlſtande der Nation, den Feine Klar 
gen der Einzelnen zu entfeäften vermögen. Wächft end: 
lih fogar die Einfuhr der Fabrifinaterialien und Halb: 
fabricate, die vollends im Lande veredelt werden, zus 
gleich mit der Ausfuhr an eigenen Fabricaten, fo iſt 
dieß ein glänzendes Zeugniß für die machfende innere 
Kraft des Staats, für die Vergrößerung feiner Gewerbs 
thätigkeit und eines fortfchreitenden innecen Wohlſtandes. 

Nach diefen, ihrem weſentlichen Inhalte nad, ange: 
führten Vorbemerkungen durchgeht der Herr Verf. (bis 
5. 215) die wichtigiten Säbe der Ein: und Ausfuhr 
litten, und begleiter fe mit Erlänterungen, verbreitet 
ſich (&. 214 — 279) über die Gewerbsſteuer und die 
allgemeine Gewerbetabelle, und ſchließt mit Crörterung 
der Handelsverbältniffe und Unfzäblung der Anſtalten 
welche die Regierung in den letzten Zaͤhren zur Körber 
rung des Handels angeordnet bat. 

Es iſt eine erfreuliche Erfcheinung, daß die Regie: 
rung eines bedeutenden Gtaated die Nefultate ihrer 
Verwaltung aus frenem Antrieb offen dent Publikum 
vorlegt. Mit Recht begt fie die Ueberzeugung, daß 
Mißtrauen gegen die Staatsbebörden oder einfeitiger 
Tadel ihrer Mafregeln auf Beine Weiſe beifer berubigt 
und widerlegt werden könne, ald durch vollitändige Eins 
ficht in das, was fie gewollt und bewirkt bat; und mit 
Sicherheit mag fie darauf rechnen, daß nichts fo geeig— 
net ift, ein Volk zn bilden, es bürgerlich zu entiwiceln, 
als dieſe doppeltfräftige Belehrung an Beyſpielen aus 
dem eigenen Lande, 

Es bedarf Feines Beweiſes, daß Volftändigkeit und 
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Wahrheit der mitgetheilten Thatfahen Bedingung eines 
folchen Erfolgs dieſer Maßregel ift, und daß jede Ver: 
hehlung oder Derdrehumg ber Wahrheit gerade die ent: 
gegengefepte Wirkung hervorbringen würde. Wiewohl 
nun die angezeigte Schrift nirgends die Unhänglichkeit 
und Vorliebe verbirgt, die man ben einem vieljährigen 
Mitgliede einer erlauchteren Staatsregierung für Maaß⸗ 
regeln und Einrichtungen derfelben erwartet, fo hinter: 
läßt fie doch wohl in allen Leſern die Ueberzeugung, 
daß der Derfaffer mit voller Wahrhaftigkeit gefchrieben 
bat. Dieß und die Klarheit und Ruhe feiner Darftel: 
lung machen die Schrift zu einem äußerft fhäpbaren 
Bentrag zur Keuntniß des preußifhen Staats und zu 
einem der Nachahmung würdigen Borbilde für ähnliche 
Mittbeilungen. 

Ehe wir auf den Inhalt des Werks eingehen, fcheint 
ed und angemeifen, einige Bemerkungen über die oben 
mitgetheilte Einleitung vorauszuſchicken, mit deren Un: 
ſichten wir uns micht vereinigen können. Zuvödrberit 
- wollen wir nicht widerfprechen, daß die preußifche Staats: 
verwaltung im Allgemeinen Beftenung des Ber: 
kehrs und Handels von allen Zeifeln als allgemeinen 
Orundfag feitbalte! daß aber jept ſchon „dollftän: 
ffändige Frebbeit des Handels“ in Preußen 
berrfhe, (©. 255) möchte ſchwer zu erweifen ſeyn. 
Ulerdings erklärt das Geſetz vom 26. May 1818, 
daß alle fremden Erzeugnife in dem preußiichen Staat 
eingebracht, dort verbraucht umd durchgeführt, alle ins 
ländifchen ausgeführt werden können; daß aber diefer 
Handel fren ift, findet ſich nicht gefagt, und der Der: 
faſſer widerlegt es felbit durch den Benfap (3. 255), 
daß billige Schupfteuern dem frenen innern Bewerb: 
fleiß zugeitanden fenen, von denen er (3. 240) zuaibt, 
daß fie den Abſatz ausländifcher Waaren in Preußen 
minder vortbeilhaft machten, als früher. Die Uufbe: 
bung der früheren Verbote war nur erſt ein Schritt 
zur Befteyung des Handeld, da ben manchen Artikeln 
Zölle an die Stelle traten, die nicht viel anders wirt: 
ten als ein Derbot. Wo*) z. B. Baumwollzeuge 10 — 
45 pCt. des Werths, gebleichte Leinwand bis 25 pet. 
Hoblglas bis 25 pEt., Tafelglas 1 — 30 Rthlr. vom 
Stüd, Leder 12 — 18 pEt., Beidenzeuge 100 Rtblr. 
Halbſeidenzeuge und kurze Waaren 50 Neble. vom Net: 
tozentner zablen, läßt ſich wohl von einem, unter be: 
flimmten Laſten erlaubten, aber nicht von einem 
freyen Handel reden. Neben ächten Sinanzzölfen Bann 
fi) der Handel noch immer fren genug bewegen, da fie 
nie fo boch werden dürfen, daß fie die Einfuhr min 
dern; Schupfteuern dagegen, das beißt Zölle, wel: 
che die fremden Waaren vertbeuern, um fie mehr oder 
weniger vom Markt auszuſchließen, und dem einheimis 


*) Nach der Schäguna v. Guͤlichs Ueber den gegen 
wärtigen Zuftand des Aderbaues, Handels und ber 
Gewerbe im Königreihe Hannover. Hannover 1827- 
Tab. I, ©. 122. 


fhen Producenten höhere Preife zu ſichern, wiberfpres 
hen dem Prinzip der Handelsfrepheit geradezu *). 


Der Handel ift ein Gewerb wie jedes andere; er 
fuhrt Gütern höhern Gebrauchsmwerth zu geben, als fie 
hatten, und im Tauſchwerth Erſatz feiner Koſten zu er 
balten, d. h. wenigitens Erſaß des ganzen aufgeopfers 
ten Kapitald und üblichen Gewinns aus dem ganzem 
angemwendeten Fond. Wer durch Arbeit und Entbehrung 
von SKapitalgenuß Garn and Wolle macht, gibt dee 
Wolle für eine Anzahl Menſchen einen Höhern Gebrauchs 
mertb als fie hatte, und veranlaßt fie dadurch zum Er⸗ 
fag der Preiserhöhung der Wolle. Wer das Produft 
einee Gegend in eine andere führt, gibt ihm für eine 
Unzapl Menſchen höhern Gebrauchswerth als es früher 
hatte, und veranlaßt fie dadurch, die Erhöhung des 
Preifes zu vergüten, Wer um Geld Waare, z. B. Wein 
bolt, (gleicpviel wober), thut nichts anderes als ber 
Chemiker (wenn es einen folden gäbe), der Metall in 
Wein verwandelte, wer Waare, 3. B. Leinwand für 
Geld verjendet, dem ijt die Leinwand Stoff zur Geld⸗ 
fabrication; holt er Zucder für Holz, fo ift ee Zuders 
fabeifant, deſſen Rohſtoff Holz iſt. Nur da iſt der 
Handel frey, wo er, wie er verdient, jeder andern Art 
der Production gleichgebalten iſt; wo es gleih gilt, 
ob die wohlfeilite und beite Waare in der Werfitätte 
und auf dee Mafchine des Fabrifanten erzeugt, oder 
auf dem Schiff und Wagen des Kaufmanns berbenge: 
bolt it. Würde man die Benüpung der Kraftwebſtühle 
nur gegen beitimmte Abgabe von ihrem Gewerbe ers 
lauben, am der Handiveberen den Verdienſt zu ficbern, 
fo lautete es fait wie Hohn, die Baummollenweberey 
auf Webemaſchinen fren zu nennen, weil man fie ja nicht 
verbiete. Nicht anders ijt es beym Handel; vermag 
er die begehrte Waare preisiwürdiger zu liefern, als die 
einheimischen Fabriken, fo muß man ihn als eine Werk⸗ 
ftätte betrachten, Die im Befig beſſerer Mafchinen iſt, 
als diefe. Zahlt nun die auf der Handelsmafcine ber: 
gejtellte Waare eine Ubgabe, von welcher andere bereis 
tetete Waare derjelben Urt fren it, jo kann ber Ge— 
brand) jener beſſern Maſchine nicht freu beißen, und e# 
tröjtet wenig, daß er nicht ganz verboten ijt. 


Wir wären mißverftanden, glaubte man, daß hierin 
ein Tadel liege, und ein Rath eiliger Abänderung bes 


den 


*) Für Preußen ift es ein Fortfchritt im Finanzweſen, 
wie In der Befreyung des Verkehrs, daß die ehema⸗ 
lige Aceife nun als Grängzoll erhoben wird. Daß 
aber die Gonfumenten im Gränzzofl nicht bloß den 
Staatsbebarf decken, fondern zugleich in den hoͤhern 
Preifen der einpeimifhen Waaren einzelnen Mitbürs 
gern eine Prämie zahlen, damit diefe eine außerdem 
uicht lohnende Arbeit fortfegen oder gar neu anfans 
gen, darüber Magen fie wohl nicht fo ganz mit Un⸗ 
recht, als Friedrich Buchholz mepnt in feiner Abs 
bandlung über Preußens Gränzzölle 
Berlin 1826. ©. 19. fgg- 
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ſtehender Derbältniffe, von denen für jept vielleicht der 
Wohlſtand vieler Familien abbängt. Wir möchten bloß 
vor unrichtiger Unmendung von Benennungen warnen, 
die fö leicht irre führt. Wo es wirkliches Cingreifen 
der Regierung gilt, iſt vor allem genaue Erforfchung 
der Umjtärde nötbig, und mir läugnen nicht, daß fie 
es unvermeidlich machen können, Verbältnijje eine Zeit 
lang fortzueebalten und. nur allmäblig umzubilden, be: 
ren fchleunige Abänderung die allgemeine Betrachtung 
vielleicht anräth. Dann aber iſt ed doch wohl nörbig, 
die Dinge mit ihren Namen zu nennen, damit man nicht 
Uebergangspunfkte und Zwiſchenzuſtände mit dem Ziel 
verwechbfelt, das man erreichen will. 

Daß eine fo erleuchtete Negierung, wie die preußis 
fche, die Vortbeile der wirklichen Handeldfrenpeit ver: 
kenne, ift nicht zu glauben, vielmehr unläugbar, daß 
fie in ſehr vielen Einrichtungen fie vorbereite, daß aber 
fhon jept, wie der Here Deri. fagt, vollitändige Han: 
delsfrenbeit im preußiſchen Staate berrihe, iſt eine 
Behauptung, von der fih wohl nur Wenige werben 
überzeugen laſſen. 

Das zweyte, was uns in dem Unfichten des Verf. 
auffiel, iſt das unbedingte Lob der Ein: und 
Ausfuprliiten. 

Daß die Zollbücher ben frevem Aus: und Eingang 
der Waaren unzuverläßig find, geitebt der Derf. felbit 
zu (©. 6), weil bier auch Wege befahren werden, wo 
feine Zollämter find, und mobl noch mehr, weil die 
Zoflbeamten, wo es nicht Geld gilt und wo nicht Strafe 
droht, nachläßig aufzeichnen. Daß ben boben Zöllen, 
wie zum Theil die preußifchen, troß der ausgebildetiten 
Gränzbewahung, Schleichhandel unvermeidlich ijt, weiß 
Jedermann. 

Zugeſtanden, die Liſten ſeyen zuverläßig, fo zeigen 
fie doc) erjt daun, mas der Handel wirklich zu leiſten 
vermag, in welchem Maafe er den Bedarf der Nation 
beofchafft, wenn er mit nicht mehr Abgaben belaftet iſt, 
als andere Gewerbe. Wo Schutzſteuern den Handels: 
weg erfchweren, ericheint die Aus: und Einfuhr notd: 
wendig geringer ald den natürlichen Verbältnijen ange: 
mejfen ilt. 

Abgeſehen davon iſt es nun allerdings wahr, daß 
wo viel gekauft wird, viel Dermögen ſeyn muß; aber 
die Einfuhr ift gegen den innern Verkehr überall gering, 
gibt alfo Feinen fihern Schluß auf die Kaufsfäbigkeit 
der Nation. Wie wenig ſtarke Einfuhr von Ropftoffen 
oder Halbfabricaten bey geringer Wiederausfubr derfel: 
den über die Blühte auch der Gewerbe Auskunft gebe, 
denen fie felbjt zugeführt werden, zeigen die vielen Ben« 
fpiele der Zuviel: Erzeugung , die oft fo große Derlufte 
bringt. Noch weniger deutet fie auf allgemeinen Flor 
der Gewerbe, da oft mit dem Auffchwung des, einen ber 
Verfall eines andern verbunden ijt. 

In Deftereeich 3. B. bat fi die Regierung viele 
Mühe gegeben, durch Verbote und Schupzölle die Daum: 
wollfpinneren zu heben und feit 1801 find die pin: 


mafchinen fo vermehrt worden, daß fie jept über 8 Mil 
lionen Pfund Garn liefern, was natürlicher Weiſe ver: 
bältmigmäßige Einfuhr an Baumwolle veranlaßt. Wenn 
num Jemand aus diefer Male rober Baumwolle, auf 
die Blübte der Gewerbe in Defterreih fchlöße, fo bes 
tröge er fich fogar in der Baumwollſpinnerey felbit, da 
noch immer die einbeimiiben Mofchinen das Garn nur 
bis Nr. 30 liefern, die feineen Sorten, troß den Zöl« 
len, vom Ausland eingeben, rotbed Garn micht zu ers 
wäbnen. Noch unrichtiger wäre aber ein Schluß auf 
die Gewerbe im Ganzen, da die Leinwaudfabrikation 
in eben dem Maaf abgenommen bat, in welchem man 
durch jene künſtlichen Maaßregeln der Baummollfabrikas 
tion Kapitale zumendete, und in welchem das Tragen 
der Baumwollzeuge vor dem ber Leinwand Vorzüge ers 
bielt. Wo 1801 in Böbmen 80,645 Weber und Zus 
richter von der Feinenbereitung ſich näbrten, waren 1818 
etwa 24,000 und 1825 nur erſt 50091. Bemerkens— 
wertb iſt daben, daß die Ausfuhr an Leinwand feit 
1795 nicht nue nicht ab», fondern zugenommen 
bat, indem fie damals über 4, 1826 über 6 Millionen 
Bulden C. M. betrug, was, auch angenommen, es fey 
eine Erhöhung der Preife vorgegangen, (da aud die 
Einfuhr an Leinen ſich von 520,000 fl. auf 413,000 fl. 
bob), doch die Trüglichfeit der Schlüſſe aus den Aus— 
und Einfube - Pilten unmiderleglich dartbut. *) 

Wir können binzufügen, daß der Schluß auf bie 
Blühte der Baummoufabrikation in vorliegendem Falle 
um fo unficherer iſt, als von Kees (©. 517) ſelbſt 
jugeitebt, daß der Baummollmweberen bald eine Verän— 
derung durch Ginführung der Kraftwebſtüble bevorjtehe, 
die den größten Theil der gegenwärtigen Weber un: 
nötbig, alfo brodlos made. So Fann es alfo bald 
foınmen, daß der größte Theil der Weber, welche bie 
Probibitivmaßregeln der Leinmweberen entzogen, um fie 
zu Baummollwebern zu machen, wieder zu ihrem alten 
Gewerb zurückzukehren wünfcben, obne doc bey dem 
verringerten Begehr an Leinwand dort fo leicht Unter: 
kommen zu finden. Don alle dem fagen die öjterreis 
chiſchen Eins und Ausfuhr: Lilien nichts. 

Daß Husfube von Fabrifaten ein Uebergewicht eins 
zelner einbeimifcher Gewerbe über die fremden anzeige, 
iſt nicht zu läugnen; daß fie aber ein glüdliches Uebers 
gewicht der Production über die eigene Conjumtion ber 
weife, folgt keineswegs. Alle einbeimijche Production 
bat zum Zweck, Gegenitände hHerzuftellen, welche ent» 
weder dem einbeimifchen Verbrauch dienen, oder al& 
Kapital zurückgelegt und gebraucht werden follen, 
Nur fo weit das Yahresproduct neues Kapital zu 
werden beſtimmt iſt, findet ſich ein Ueberfchuß der Pros 


) S. v. Reef und Blumenbad, foftematifhe Dars 
ftellung der neueften Fortſchritte in ten Gewerben 
und Manufacturen. Mit befonderer Rüdficht auf den 
Öfterreihifhhen Kaiferftaat. 1. Wien 1829. S. 164 
fag- und 285 fag- 
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duction über die Confumtion. Uber ob dieß der Fall 
iſt, darüber giebt feine Zoll: Lite Auskunft: Nur anf 
dem Standpunkt des Schubmachers iſt die Ausfuhr von 
Schuhen Verſchleiß eines Ueberſchuſſes über den eignen 
Bedarf, im Auge des Nationalöfonomen, der das Ganze 
überfibaut, eine Anfopferung einjeitigeer Brauchbarkeit 
von geringerem Belang für eine böbere, nämlich für 
den Werth dejien, was man für die Schuhe einführt; 
alfo nicht Ueberſchuß über die eigene Confumtion, fon: 
dern nur Annäherung eined Products (Schube) an das 
Bedürfnif der Menſchen durch meue Bearbeitung, die 
der Raufınann daran vornimmt So wenig die Wolle, 
die nicht unmittelbar ale Wolle zu Polftern ıc. gebraucht, 
fondern zu Garn verfponnen wird, ein Ueberſchuß über 
unfern Bedarf it, fo wenig die Ausſuhr von Nürn: 
berger: Waaren aus Bayern gegen Zucker; dieſe zeigt 
nur an, daß jene Waaren in der Form von Buder ei: 
nen böbern Wertb füe die Narion baben, als in ibrer 
eigenen, fo wie die Wolle ald Garn einen höhern Wertb 
bat, denn als Wolle. 

Wie wenia aber die Ausfuhr eines Fabrifats. über 
den Zuftand des Gewerbe entjcheide, baben wir ſchon 
am Benfpiel der öfterreichifcben Leinfabrikatlion gefeben. 

Dafı der Ankauf vieler Luruswaaren im Ausland 
auf viele reiche Verzehrer fibließen laſſe, Fönnte bejtrit: 
ten werden; ed mag aber genügen, zu bemerken, daß, 
wenn danı ein Laud allmäblich die Quruswaaren fich 
ſelbſt machte, und die Cinfube derfelben abnäbme, aus 
den Zoll: Piiten allein ein Schluß auf die Verminderung 
der reichen DVerzebrer notbivendig wäre. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Gorrefpondenz aus Wefiphalen. 


(Beihluf.) 

Was den Kunftfinn Weitpbalens betrifft, fo iſt der: 
felde im Laufe des fetten Jabres einigermaßen verdäch— 
tig gemacht worden. 
zu Düjfeldorf, unter den Uusfpicien des dortigen Re: 
gierungs » Chefs, Präfidenten von Peitel, ein „Kunftverein 
für Rbeinland und Weſtphalen“ gejliftet worden, deſſen 
Zwed Ankauf und Verloojung von Gemälden, und ne: 
benben Grbaltung und Wiederberitellung älterer öffent: 
licher Kunſtdenkmale ift. Diefer Verein bat ſich gleich 
ben feinem Gntiteben einer vorzüglichen Theilnabme zu 
erfreuen gebabt, und mehr Aktien untergebract, als 
die Stifter zuerit hatten boffen dürfen, Leider darf 
ich aber, ohne die Wabrheit zu verlehen, nicht fagen, 
daß er eben in Weſtphalen diefe befondere Theilnabme 
gefunden babe; im Gegentheile, hböchſtens $ der bis 
jest abgefegten Aktien find nad Weſtphalen gefommen; 
die übrigen $ find im Rheinlande geblieben. Juzwiſchen 
darf bey diefem Mißverbältnife nicht unbemerkt bleiben, 
daß Weitpbalen Peine Maleratademie hat. 

in regerer Sinn äußert fi für die Muſiſk. daſt 
jede größere Stadt Weitphalens hat ıhren befondern 


Bekanntlich ift im vorigen Jabre |. 


Mufitverein, der bäufig im Winter ale 5 — 4 Wochen 
Konzerte giebt; manchmal vereinigen ſich auch wohl eins 
jelne benachbarte Dereine. Die Peiftungen diefer Ver: 
eine find im Ganzen rübmlich, und felbit firenge Kenner 
dürften im den Konzerten zu Dortmund, Hamm, Bieles 
feld, und vorzüglich in denen des Cäcilienvereines zu 
Münfter befriedigt’ werden. Alein wenn auch dieß An. 
erfennung verdient, fo ift doc von einem böberen mus " 
ſikaliſchen Leben in Wejtpbalen noch nicht die Rede Dieß 
iſt auch febe natürlich. Um das böbere Leben der Muſſt 
an den Tag zu fördern, werden mehr Kräfte erfordert, 
als vereinzelte Mufitvereine Heiner Land:, Acer: oder 
Fabrikſtädte fie auftieren können. Selbſt größere Städte 
müſſen fi) da ſchwach füblen, weßbalb in neueren Zei: 
ten die großen Mufitvereine, z. B. an der Elbe und 
am Rheine entitenden find. In Weftpbalen aber, das 
außer Müniter, welches 18,000 Einwohner zäblt, keine 
einzige Stadt mit mebr ald 7090 Bewobner bat, find 
folche größere Vereinigungen bisber noch nicht zu Stande 
gekommen; felbit ein Anschließen an einen benachbarten 
Derein, namentlich den Rheiniſchen, bat noch niche fhatt 
gefunden, obgleich dazu ſchon vor längerer Zeit Ver: 
ſuche gemacht fenn follen. Zu befonderer Blürbe kann 
daber die Mufit ben uns nicht gedeiben, da wir zudem 
fein Theater und Beine Dper in der Provinz baden, und 
kein Fürſt im derfelben refivirt, der eine Kapelle unters 
bielte. In früheren Zeiten war das Leptere frenlich 
anders, indem -zu Münfter von dem dort refitirenden 
Eburfürften von Köln eine vorzügliche Kapelle unterbalr 
ten wurde, aus der befanntlich die Künstler: Familie 
Romberg bervorging. Damit mag es denn auch zus 
fammenbängen, daß Münfter fib noch jetzt von den übe 
rigen Städten in mufkaliiher Hinficht auszeichnet. Ueb⸗ 
rigens, fo viele tüchtige Talente fich auch bier finden 
mögen, lebt in MWeitpbalen Bein einziger eigentlicher 
Kuntfinn und Pein auch außer Weſtphalen mit Auszeich— 
nung genannter Künftler. 





Chronif des Tages. 


Bapnern. Müncen den 20. Febr. Das beutige 
Negierungsblate für das Königreich Banern entbält eine 
Ullerböchfte Verordnung über die Ginricbtung des ae: 
ſammten Bauweſens im Königreiche. An Folge derfels 
ben wird die gegenwärtig beſtehende Minijterialiection 
des Bauweſens aufgeboben, und fchließe mit dem 1. 
März 1830 ihre AZunction. Dafür wird von eben dies 
fen Tage an zum Bebufe der oberften Leitung des Baus 
weſens ben dem k. Staatsminifterium des Innern, als 
ein ergänzender Theil dejjelben, eine eigene Stelle uns 
ter der Benennung: Dberite Bau:-Bebörde beiteben: 
Diefe wird gebildet: 1) aus einem Vorſtande mit dem 
Range des Direktors einer Centralſtelle; 2) aus dem 
Hofbans Intendanten; 3) aus vier Dberbau Rätben, 
von welchen ftets Einer mit Dorzug Civil: Architekt 
fepn fol; 4) aus dem Ober» Ingenieur, zugleich Eons 


feroıtor der Pläne, Karten u. ſ. m.; 5) aus einem 
Getretär; 6) aus einem Buchhalter ; 7) aus einem Re— 
giſtrator; 8) aus einem Kanzelliſten; 9) aus der erfos 
derlihen Unzahl von Zeichnern. — Daſſelbe Regierungs: 
blatt enthält auch die Anfteuftion für die allgemeine 
Eindesvermejfung, zum Volljuge des Grundſteuer-Ge— 
ſetzes. 

Figenbändige Briefe Er. Maj. des Kaifers Don 
Yedro an I. 8.9. die Frau Herzogin von Beuchtenberg 
geben über die durch franzöfiiche Blätter gemachten Mit- 
tbeilungen von dem Unfalle des Kaiſers volkommen be; 
eubigende Nıichribten. Se Maj. der Sailer bofften, 
laut gedacbten Schreibens, in wenigen Tagen volfom: 
men bergeiteüt zu feon; von gerbrocbenen Rippen ver- 
lautete darin gar nichts. 

Gejtern wurde im Saule des Paradiesgarteng das 
glänzende Feit, welches die biefigen Künitler dem ge: 
fenerten Thorwaldſen veranjtaltet batten, auf das 
glänzendite begangen; (einen ausführliheren Bericht 
darüber in unferen nächſten Blättern.) 

Hente find die gortesdienftliche Fener zum Andenken 
des am 21. Februar verlebten Herzogs von Leuchten— 
berg Durchlucht ſtatt. Die Entbüllung feines Denkma— 
les in der St. Michaelskirche it noch verfchoben worden. 

Geſtern wurde die Reiche der am 16. d. M. (im 
52iten Jabre) veritorbenen Gräfin v. Einſtedel, Ge 
mablin des k. ſächſiſchen Gefandten am biefigen Hofe, 
von einem zahlreichen Conduct zu ihrer Ruheſtätte ge: 
leitet. 

Regensburg Ge. Maj. der Rönia haben das durch 
die Beförderung des Weihbiſchöfes und Kanoniens, Mic. 
Wittmann, zur Dianität des Domprobftes, erledigte achte 
Kanonikat des bifhöflihen Kapitels zu Regensburg, dem 
bisherigen Sekretär des Bifhofs in Regensburg, Priefter 
Meldior Diepenbrod zu verleihen geruht. — Schon am 
11. d. M. bob ſich die Esdecke der Donau: doch erfolgte 
der wirkliche Eisgang erft am 13. in der Naht. Die Eis: 
maſſen fiellten fib aber wieder unterhalb der Stadt, in 
ber Gegend des Kreuzhofes, wodurd das anfgehaltene Fis 
ſich bis zur Brüde zurücditemmte und der Austritt der Do: 
nau veranlaft wurde. Stadtamhof und der Steinmeg, fo 
mie auch die dem Brüdtenthore der Stadt zunächft aelegenen 
Straßen find hiedurch unter Waffer gefeßt, und viele Ort⸗ 
haften an der Donau unterhalb Regensburg überſchwemmt 
worden. » 

Sadfen. In Weimar gedenken die Advofaten uns 
ter fi einen fehr löblihen Verein zu fhließen, Sie mol: 
fen unter fi felbft eine Behörde wie die Profuratoren: 
Rammer in Frankreih bilden, welche die Rechte aller Dit: 
glieder fhügen, aber vorzüglich auch fireng darauf fehen 
fol, daß der ſehr ehrenwerthe Advokatenitand wieder in 
beſſern Raf Pomme, und daf Bein Mitalied fich Handlungen 
iu Schulden fommen laffe, melde den ganzen Stand be: 
fhimpfen; die Furcht vor Mifbilligung der Gtandesge: 
noffen fol ficherer beffer und ehrenvoller als die Furcht 
vor dem Richter, von unmürdigen Schritten abhalten. Ge 
wichtiger und ehrenwerther ein tüchtiger und rechtſchaffener 
Sachwalter if, defto erfreulichet iſt eim folder Verein, der 
dem Schlechten fi entgegenftellt, 





der fechnifhen Bildungs Anftalt erfhienen : 
nifhen Bildungs: Anftalt allpier (in Dresden), beginnt mit 
dem 1. May 1830 ein neues Behrjahr. 
zeichnete Deputation (Landes :Dekonomies Manufaktur und 
Rommerzien: Deputation) dieſes hiedurch zur öffentlichen 
Kenntniß bringt, fordert fie zugleich diejenigen, melde an 
dem Unterrichte in dieſer Anftalt Tpeil nehmen wollen, auf, 
fid den früheren Befanntmahungen gemäß, Tängftens im 
Monate März d. J. bey dem Vorſteher der Anftalt, Ober: 
Infpeftor Loprmann, unter Bepbringung des nöthigen Taufs, 
Gonfirmationss und Impfſchelns, fo wie die Zeugniffe über 
ipre bisherige Aufführung und den genoffenen Unterricht iu 
melden. 
gen der Anftalt, find für das nächte Behrjahr folgende: Ite 
Klaffe (53tes Lehriahr) Praktifhs mechanische Arbeiten, hör 
here Mathematik, Bonfteuirende Geometrie und Mechanik, 
praftifhe Chemie und Technologie, deutfche Sprache, Pers 
foeftiver und Mafchinenzeihnung. Der Gurfus dauert 4 
Jahre, und es ift die Zahl der Schüler volljäplig. 2te 
Klaffe. (1ftes Lehrjahr.) Arithmetik, Algebra und Geometrie, 
Phoſik und Ghemie, Unterriht im Graviren. 


Im Königreihe Sachſen iſt folgende Bekanntmachung 
Bey der tech⸗ 


Indem die unter 


Die Lehrgegenftände der verfhiedenen Abtheiluns 


Aufferdem 
koͤnnen die Schüler diefer Klaffe an dem Unterricht im Zeich⸗ 
nen, In der deutſchen Eprade und Technologie der ıten 
und Ztem Klaffe theilnehmen. Der Gurfus dauert 2 Jahre, 
5te Klaſſe. Jahlenrechnung, conftrwirende Geometrie, deutfche 
Sprache, freyes architeftonifhes und Mafchinenzeichnen, Mor 
delliren und Boffiren, der Gurfus dauert ı Jahr. — Sonns 
tagsfhule. Freyes und geometrifches Zeichnen, deutfche 
Sprade, Bahlenrehnung, Modelliren und Boffiren. — 
Der fpejielle Lehrplan ift, fo mie der Plan der ganzen Ans 
ftalt überhaupt, bey fämmtlihen Kreis und Amtshaupts 
leuten, fo wie im Lofale der Anftalt unentgeldlich zu baben. 

Preußen Die k. Reglerung zu Bromberg hat in 
iprem vorjährigen Amtsblatte Befchreibungen und Abbilduns 
gen der in dortigen Gegenden einheimifchen und theilmeife 
durch ihre Achnlichkeit mit einheimiſchen Küͤchengewaͤchſen 
bifonders gefaͤhrlichen Giftpflanzen, an die Schulen, Ber 
hufs der Iinterweifung der Jugend, vertheilen laffen, In 
der Ueberjeugung aber, daß eine finnliche Anfhauung durd 
Herbarien mehr, als eine Abbildung oder Beichreibung 
von Dergleihen fhädlihen Pflanzen dem Unterrichte fürs 
derlih fey; bat fih der Regierungs s Medicinalrath Dr. DIs 
lentoth zu Bromberg entfchloffen, von den im dafigen Res 
gierungs· Beziek wachſenden Giftpflangen, Derbarien anzu⸗ 
fertigen, und bat der dortigen Regierungss Behörde 300 
Gremplare zur unentgeldlihen Bertpeilung an die Schulen, 
und ein-noc größeres Herbarium von Giftpflangen für das 
Schullehrer⸗ Seminar übergeben. — Aus Neumarft in 
Schleſien wird folgendes intereffante Greignif gemeldet: Der 
Sopn des vormaligen Poftilon Schneider daſelbſt, Faum 
dem Knabenalter entwachfen, war am 3. d. M. mit einem 
Briefe von da nah Padfhüg gegangen, und traf auf dem 
Ruͤckwege, eine Meile von jener Stadt, zwey Wölfe auf 
der Straße figend an, die er jedoch, weil er noch nie ein 
foldes Thier gefehen, nicht Bannte, fondern für Fuͤchſe hielt. 
Da fid der junge Menfh fhon auf Hundert Schritte ge 
naht hatte, fprang der eine Wolf über den Graben, der 
andere jedoch blieb auf der Strafe und Fam auf ihn zu. 
Schneider, ohne Ahnung, welden Gegner er vor fi babe, 
brach ſich einen morſchen Baumpfapl von den an der Straße 
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Behenden Bäumen ab, und gieng fo dem auf ihn zukom⸗ 
menden Wolfe Di verlegte ipm einen tuͤchtig · Schlag 
auf den Kopf und tödtete ihn, nachdem das Tpier fi wie: 
der auftichten und auf ihn losfapren wollte, durch mehrere 
Streiche. 





Miszgellen. 

Deceonomifdhes. Als Surrogat für den meißen 
Maulberrbaum ben der Eeidenzucht wird der tartarifche Ahorn 
(acer tataricum) befonders feines fhnellen Wachsthumes 
wegen, fehr empfoplen. Gr wurde befanntlih von Pal: 
las in der Tartarey entdedt und befhrieben, ausführlicher 
von Beffer und Schultes, welde ihn in den Gebirgen 
son Gallijien und Ungarn fanden. Er kommt bepnahe 
in jedem nicht zu fteinigen Boden fort und eben fo gut im 
nördlihen, wie im mittleren Guropa, und verdient daher 
dieſer tartarifhe oder Zuderaporn, der von der 
Waldkultur geliefert werden könnte, Berüdfihtigung und 
Anpflanzung- 

In der landwirthſchaftlichen Geſellſchaft zu Lyon hat 
der bekannte Agroncem Bo nafou6 den Vorſchlag 
gemaht, eine bey den Ghinefen üblihe, und aud be: 
reits in einem Theile der vereinigten Staaten eingeführte 
Gultur: Methode des Maulbreerbaumes auf europäifchen Bos 
den zu verpflangen. In j ner Gegend Nord: Amerika’, 
fagt er, befäen mehrere Landwirthe ım Frühling ein gehös 
rig vorbereitetes Grundfiüd mit Maulbeerfaamen und maͤ— 
ben, im Raufe der folgenden Jahreszeit, die jungen Triebe 
jur Fütterung der Seidenmürmer fo oft ab, bis die Stoͤck⸗ 
chen feinen ordentlihen Nachwuchs mehr liefern. Alsdann 
wird der Boden aufgerifien und Eehre in den allgemeinen 
Turnus der Bemwirtpfhaftung zurüd, während bereits ein 
anderes Grundflüt mit Maulbeerfaamen befät if, um das 
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erfte zu erſetzen. Dan fchneidet täglih fo wiel Maulbeer⸗ 
triebe als man bedarf, und wenn nicht eine auferordents 
lie Dürrung ftafffindet, fo koͤnnen die jungen Staͤmm⸗ 
hen drepmal geköpft werden, ehe die Raupe fi einzufpins 
nen anfängt. Gin foldes Verfahren Lönnte allerdings nur 
mit gewiffen Modificationen, melde das Glima und andere 
Örtliche Umflände den Landwirthen aufdringen würde, in 
unferer Landwirthſchaft aufgenommen werden, z.B. flatt 
das Laub von der Ausfaat desfelben Jahres zu benügen, 
würde man im Frühjahr oder gegen Ende des Sommers 
füen, um im folgenden Jahre zu aͤrndten; die Triebe würden 
den Tag vor dem Berfüttern gefhnitten werden müffen, 
damit die Blätter nicht mehr bethaut oder durch die Rach— 
barfchaft des Bodens feucht werden u. f. w. Indeſſen würs 
den diefe Runftwiefen von Maulbeerbäumen folgende Bor: 
theile gewähren : 1) das Sammeln des Laubes würde 
meniger muͤhſam und Eoftfpielig werden; 2) zur Fütterung 
einer gewiffen Quantität Seidenwürmer weniger Flaͤchen⸗ 
raum nmöthig fen; 3) das Anfien der Maulbeerbäume früs 
ber Mugen tragen; 4) die jungen Pflanzen mittelft eines 
Zelttuges, das man beliebig von einer Stelle jur andern 
rüden würde, vor Regen gefchügt werden können u. d. gl. 
Der Hauptvortheil aber würde feyn, daß aud Meine Grunds 
eigenthümer und Zeitpächter ohne Umflände an den Geis 
denbau Antpeil nehmen Lönnten. 
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Ueber die Bearbeitungen Shaffpear’s für bie deutſche Bühne. — Literatut. — Taad + Ehronil: Münden. 





Ueber die Bearbeitungen Shakſpear's 
für die deutfhe Bühne (Bey Gelegenheit 
der neulihen Aufführung feines Wintermähr: 


dend). 

( Fortfegung.) 

In diefem Genius vereinigte die Natur alle Gaben, 
deren jede einzelne binreichte, einen großen Dichter zu 
bilden. Was fie unter die arößten Dichter bes Ulter— 
tbums vertbeilt batte; die düftere Erbabenbeit des Ae— 
fbolus, die einfache Größe des Sophokles, die blühende 
„Fülle Euripides, der kecke Humor des Ariſtophanes find 
einzelne Blätter, die fichb im ibm zu einer Blumenfrone 
verwachjen haben. Die innigfte Tiefe des Oemütbes 
und die jtolzejte Erbabenheit des Geiſtes, die lieblichite 
"Träumeren einer kindiſch mäbrechenbaften Pbantafie und 
das brennende Farbenſpiel der Einbildungskraft, ber 
Sturm der Leidenjchaft und die Earfte Befonnenbeit des 
Beritandes, elegifch: weiche Webmutb und der fchärfite 
widerbaarigjte Humor, der finnvollite Ernſt und der 
leichtfertigite Wig, die tiefjie Pbilofopbie und die beir 
ßeſte Sinnlichkeit fteben in dieſem wunderbaren Men: 
ſchen dicht neben einander, oder find vielmehr zu dem 
vollfommenften Gleichgewicht verjhmolzen. Die innige 
Verſchmelzung diefer Gegenfäge aber verbreitet über 
Spafipear und feine Werke jenen Reiz der modesty 
of nature (mie er durch Hamlet's Mund die bödhite 
Aufgabe der Kunſt bezeichnet) jenen Reitz der jungfräus 
lichen Befheidenbeit und anfpruchlofen Cinfalt, welcder 
das erhabenjte Kunſtwerk — die Natur felbit bezeich— 
net. Alle Kräfte wirken in ibe im vollfommenjten Gleich: 
maße, Beine einzelne tritt berrifch und und unbefcheiden 
bervor und das Größte ſchämt fich nicht, im Kleinjten 
wieder zu kehren. Diefe Beſcheidenheit, oder mit 
andern Worten: der Zuſammenklang des unendlich 
Manniafaltigen zum vollen Akkord der Einbeit, die Wie: 
derbolung des großen Ganzen in jedem Cinzelnen, die 


Miſchung aller Grundkräfte zu Einem Guß it es eben, 
welche Shakſpear unter den Dichtern aller Zeiten fo 
unvergleichlicy als den Einzigen binjtellt. 

Er iſt in jedem feiner Werke Alles zugleih und nicht 
‘108 in jedem einzelnen Werke, fondern in jeder einzel: 
nen Geftalt, die er geichaffen bat. Die Herengeburt 
bed viebiichen Kaliban trägt noch dem leiſen NachFlang 
der Großartigkeit, der dümmſte Klown bat eine Bene 
mifchung wigigen Salzes und durch Falſtaffs Lumpen— 
Genie ziebt fich bey aller unerfchöpflichen Euftigfeit ein ges 
beimer Faden tragifher Rübrung, hinwieder blickt aus 
den finfterjten Seelen feiner tragifchen Helden ein Strabl 
beiterer Bonubommie und ein Humor, der, wie in dem 
fürchterlihen Richard II. frenlich zu einer teuflifchen 
Ironie wird. Die dunkelften Wolfen feiner Trauerfpiele 
verklären fi) durch den Regenbogen eines milden Lä— 
chelns und Ernft und Luft, Schmerz und Scherz, Wehr 
muth und Ironie ftrablen durch einander, wie das Fars 
benfpiel eines Diamantes. Dieſe Mifhung gebt felbit 
bis auf die Sprache unferd Dichters herab. Im mil: 
deften Sturm der Leidenfhaft bören wir noch das 
muthwillige Plätjichern des Wortfpieles und im füßejten 
Gekoſe der Licbe blipt bier und dort, wie MWetterleuchs 
ten durch eine ſchwüle Sommernact, der Wißtz. 

Hierdurch iſt die neuere Bühne ganz das gemor: 
deu, wozu fie Shafipeare machen wollte: ein Spie: 
gel der Natur und bes Lebens, in welchem bie ftrei: 
tenden Elemente nicht in jener feindfeligen Abfonderung 
neben einander bejichen, wie fie der Verſtand au er: 
bliden vermeint. Nirgends iſt bier eine Scheidelinie, weil 
durch fie ein Aufbören fenn würde. Das Ende des Ei— 
nen ift dee Unfang des Undern. Wer Fönnte fagen, mo 
das Leben beginnt oder aufbört? — Und wie das Le: 
ben fi im ewigen Wechfel der Zeit und in unaufbdr: 
licher Veränderung des Raumes entwidelt, fo Fonnte 
aub das Drama Shakſpear's als Abipiegelung des 
Lebens, nicht an Einheit des Drtes und der Zeit ges 
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bunden bleiben. Es ift in einer fläten Entwickelung 
begriffen, und läßt felbit die Vernichtung als ein neu 
zu beginnendes Leben erfcheinen, als ein Leben, das im 
Tode ſich ausföhnt und läutert. 


Wenn bierin eine von der dramatifchen Poefie der 
Alten durchaus verfciedene Richtung erfannt werden 
muß; fo kann das, was von Shakſpeare gefagt wor: 
den it, auch für jene Dichtungsart überbaupt gelten, 
die wie zum Unterfchiede von der antiken, die ro man— 
tifche zu nennen prlegen. Sie ijt das dämmernde Zwie— 
licht, in welchem der fonnenbelle Werktag des Verſtan— 
des zu Ende gebt und die Nacht des Gemütbes mit 
ihrer unermeßlichen Fernficht auf fremde Welten berauf: 
ziebt. Ein munderbares Karbenfpiel überjtrablt und 
verklärt alle Geſtalten, indeß aus fernem Berg’ und 
Wald Hagende und feltfame Stimmen laut werden. Der 
Wanderer gebt träumerifch dahin und manch fchhurig: 
füßes Mährchen feiner Kindbeit ziebt durch feine Seele. 
Diefe DVerfchwifterung des Gewöhnlichen und Wunder: 
baren, des Begriffenen und Umerflärlichen — woraus 
denn doch eigentlich das Leben beſteht — bildet jenen 
Baubergarten der Romantik, in welchem ein gefcheider 
Menfh, etwa ein Johnſon oder Barter und Borbor: 
nius, wie jener Neitor in Tiek's Prinzen Berbino, 
über die gefcheide Unvernunft, die aus allen Zweigen 
und Blumen redet, rein näerifch oder des Teufels wer: 
den möchte. 


Es ift daber nicht zu verwundern, wenn gerade höchſt 
verſtändige Männer nicht gewußt haben, was fie aus der 
Romantif überbaupt und Shakſpegare insbefondere machen 
follten, wenn ihr geradliniger Verſtand in diefen Labi: 
enntben fi nicht zu recht finden Fonnte oder ben der auf 
einmal beranbraufenden Harmonie aller Spbären bes 
Lebens fchmwindelnd, in die rubige und gemeifene Ein: 
fachbeit des Alterthumes zurüclüchteten. Hier fand der 
Deritand die Wilfenfchaft der Poefie: überall in wohl: 
geordneten Fächern jedes an feiner Stelle; das Leben 
gefihtet durch die Klarheit des Begriffes, bier den Ernſt 
dort den Spaß, das Nührende, das Erbabene Alles 
an feinem Ort und berauszunebmen und in der Näbe 
mit Muße zu bejeben, wie in einem Naturalienfabinet, 
und daben den großen Auffeber Ariltoteles, der das 
Ganze Stück für Stück vorzeigt und erflärt; feine An: 
wendung, feinen Nupen und feinen Schaden. Hier fand 
‘er auch die Tragödie in jener reinen Form der Skulp— 
tur, mie fib das Leben durchaus in dem Flaren Grie— 
chenauge abipiegelte, in fcharfen plaftifchen Umrijfen 
leicht überſchauliche Gruppen von ziwen, böchitens dren 
Figuren, die Charakterzeichnung in einfachen Strichen 
ausgeführt, die Leidenfchaften ſtark aber gebändigt, das 
Gemütb, mie die blühenden Kapitäler der Tempelfäylen, | 
beftimmt das geradlinige Architrav des Verjtandes zu 
tragen, überall das fcharf ausgefprochene Gefeh des Le: 
bens, die ſtrenge Notbivendigkeit, daneben um Nichts 
undeutlih zu lafen an dem ‚einfachen Bildwerfe, den 
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Ehor als erläuternde Umfchrift, Alles dem Verſtändigen 
leicht verjtändlich. 

So geihab es, daß Shakefpear lange einfam ſtand 
und verfannt, wie die Dome des Mittelalters. Man 
erzeigte ihm höchſtens die Ehre, ibn als eine monitröfe 
Mißgeburt zu bewundern. Erſt wrferem Jabrbunderte 
war feine Unerfennung vorbebalten. In der Tbat Eein 
geringer Beweis von der Nechtmäßigkeit feiner Unfprüche, 
daß man ibm nach einer mehr als swenbundertjäbrigen 
Derbannung wieder den legitimen Thron einränmte, 
Wie viel Schlegel und Tief für diefen Dicbterfürjten 
getban haben, iſt mit Dank von Deutfhland anerfannt 
worden. Ibre Ueberfegimgen baben ibın ben und daß 
Bürgerrecht verſchafft, wie ibn feine Bearbeiter, die 
man mit Recht als jene bezeichnen Bann, die von Sha— 
keſpear nichts gelernt und von der alten Schule nichts 
vergeifen haben, wieder darum zu bringen droben. 

Sie allein find es, denen es zur Schuld gelegt wer: 
den muß, wenn Sbaffpear, der, durch die Dande des 
Gemürbes und Geiftes mit dem deutſchen Volke fo innig 
verwandt, nirgends, felbit von den Britten nicht, tiefer 
begriffen worden ift, als von uns, noch bis zu Diefer 
Stunde fat nicht aus der Frenmaurerloge der Gelebr: 
tenwelt binausgedrungen oder doc von dem Volke größ: 
tentbeils Paltfinnig aufgenommen worden ift. Zwar kann 
nicht geläugnet werden, daß Shafipear’s volltändiger 

Triumph fon durch das frühere Unweſen auf unfern 
Bühnen verzögert worden iſt, namentlich durch Iffland, 
Kogebue, Weißentourn, Ziegler und Confdrten, welde 
durch’ ibren fentimentalen Ofenrauch unfere Augen in 
einer fortgeſetzten Thbränenteige fo blöde gemacht baben, 
daß wir einer guten Silbe bedürfen, bis wir das Hare 
ſchöne Licht von Snaffpe ırs Dittungen wieder ver: 
tragen lernen, Undd Müuner und feine Nachabmer, 
die übrigen Kirchnofte und Shaffotpoeten — haben das 
ibrige getban, unfere Pernacfunde Gemütbstraft durch 
fünftlibe Schrecken zu lähmen,“ fo daß es tüchtiger gale 
vaniſcher Schläge bedarf, bis wir wieder zum natürs 
liben Gebrauche unferer Glieder gelangen. Indeh, fo 
blind und labm wir durch diefe dramatiihben Mißhaud— 
lungen geworden find; fo wäre ed gerade Sache der 
Bearbeiter Shakeſpear's geweſen, unfere Augen durch 
den linden Mondfchein feiner Romantif und unfere Läbs 
mung durch feine großartigen Erjcbütterungen zu beilen. 
Waprlich, eine fo bartnädige und tiefgewurzelte Krank: 
beit bedurfte einer Fräftigen und durchgreifenden Arzenen ! 
Und diefe mußte man uns ganz geben, nicht tropfen: 
weife, in Kübeln wäſſeriger Zutbat von alter Ifflandis 
fher Sentimentalität, Kopebuefcher Mattherzigkeit und 
neuer milchlauer Romantif. Wir wünfchen der Homöo— 
patbie alles Erſprießliche; den Weinmwirtben und den 
Dichtern aber möge fie um des Himmelswillen fremd 
bleiben! — Die Verwällerung des gemürzreichen Oeles 
eines guten alten Weines wird fi jeder Menſch von 
Geſchmack verbitten, während fauere vier Männer: 
Weine nur in einer gewiſſen Verdünnung geniefbar wer: 
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den. Shaffpear iſt ein folder guter alter Wein, was 
mar davon hinweggießt, ift fündbafte Verſchwendung, 
was man binzufcbüttet eine noch fündhaftere Verſchlech— 
terung. Einem obnebin gebaltlofen Koßebue oder Affland, 
die wie die Biber nur im Waller bauen, Pann man zu: 
gieffen, fo viel man will, Ge verdünnter fie werben, 
defto leichter fchlucft man das Zeug hinunter. Das bar 
ben die Fifche, fo dumm und ſtumm fie find, vor dem 
Adler zum Voraus, daß man fie nicht erfäufen Bann. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Literatur 


Bepträge zur Kenntni des gewerblichen und commerciellen 
Zuftandes der preufifhen Monardie. Aus amtlichen 
Quellen. Bon & W. Ferber, E. preuf. geheimen 
Dber: Finanzratpe. Mit 9 Tabellen, Berlin 1829. 
8 ©. X. und 300. _ 

(Fortfegung.) 

Uus dem Gefagten gebt nun wohl Har hervor. daß 
man böchftens in Bezug auf die Beurtbeilung des Zu: 
ftandes einzelner ‘Gewerbe, aber auch bier nur unter 
vielen Beſchraͤnkungen die Brauchbarkeit der Angaben 
richtiger Ein» und Ausfubrlijten zugeben kann. Ueber 
den Zuftand der Gewerbe eines Landes läßt ſich nur 
urtheilen, wenn eine Gewerbſtatiſtik vorliegt, nicht 
in den beliebten Durbfchnitten, wo reich und arım zu: 
fammengefaßt und ein Mittelmann procreirt wird, der 
oft nirgends eritirt, fondern mit genauer Nachweiſung 
ihres örtlichen Zuftandes in jedem Theile des Landes. 

Uebrigens fcheint es und um fo nötbiger, vor Weber: 
ſchäßung der Zollliſten ernjtlih zu warnen, als, wenn 
einmal die Anſicht feftitebt, die Eins und Ausfubrlifte 
fen der treuejte Spiegel des innern Cewerbslebens und 
Woplftandes, durch die Verwechslung von Urfache und 
Wirkung, die ſich in ber Beurtbeilung wirtbichaftlicher 
Verhaͤltniſſe nicht felten findet, aus ihr leicht die Mei: 
nung entipringen fönnte, man brauche nur die Gin: und 
Ausfuhe zu Ändern, um auf den einheimischen Verkehr 
und Reichthum auf's leichtefte und ficherjte einzuwirken. 

Gin fortlaufender Auszug läßt fi) aus einem fo reich: 
haltigen Werke nicht wohl geben und er würde um fo 
weniger Werth haben, als die fo fchäpbaren Crläute: 
rungen des Hen. Derfafferd weggbleiben. müßten. Da: 
für wollen wie verſuchen, die wichtigſten Thatfachen fo 
zufammenzuftellen, "daß fich beftimmte Schlüffe über den 
Stand umd Fortgang der preufifchen Volkswirthſchaft 
daraus ziehen lajjen. 

Mir beginnen mit den Fabriferzeugniffen. 

Hier fällt vornehmlich die rafche Entwicklung ber 
Baummollfabrifation in die Uugen. An rober 
Baummolle hatte fich feit 1823 der Bedarf bis 1827 
von 39600 auf 49777 Etr. gefteigert, war aber 1828 
auf 38,566 Etr. zurücdgegangen; an Baummollgarn da: 
gegen bat der Verbrauch von 51,087 bis auf 93,511 
Etr. zu genommen, baß 1828 weniger rohe Baumwolle 


begehrt worden, rührt von ber Conkurrenz der fo ſehr 
verbejjerten englifhen Spinnerenen ber, gegen welche 
die preußischen etwas zurückgeblieben; doch lange nicht 
fo ſehr als die ſächſiſchen, die 1827 noch 44,895 Ctr., 
1828 nur mehr 138% Etr. Baummolle bezogen. Dafi 
die preußiſche Baummolfabeifation im Ganzen nicht 
gelitten bat, zeigt der Gefammtverbrauch an Baumwolle 
und Garn, der 1825 noch 90,695 Etr. betragen, 1828 
aber 132,077 Etr., und dieß nach den Verluft von Haupt: 
märkten in Poblen und Rußland. 
Webſtühle für Baummolle und Halbbaummole ar: 
beiteten: 1819 1822 1828 
14276 Stüd, 19424 Stück, 22139 Stüd. 
Die ſchleſiſche Leinenfabrifation Flagt ſogar über Ent: 
jiebung von Webern. An Haltbarkeit der Karben, Si: 
herbeit der Mufter und Billigkeit der Preiſe blei— 
ben jept die englifchen weit hinter den beiten preußi« 
ſchen zurüd, 
Rothes Garn fendet jeht Elberfeld in die Le: 
vante, von wober man es früher bezogen, und felbjt 
nah Calcutta. Un gefärbtem Garn wurden ausge: 


führt: 1825 409,090 Pfund 
1826 562,450 5 
1827 1,668,150 „ 
1828 2,517,800 


Un Stuhl: und geftridten Waaren war 
die Einfuhr: die Ausfuhr: 


1826: 13,281 Etr. 15,871 Etr. 
1827 13,057 5 19,985 
1828 11,126 „ 17,755 u 


Diefe Einfuhr an Fabrifaten, die eigene Erzeugung 
jener großen Majle von Baummollgarn, cendlih die 
75,898 Etr. Garn und 62,115 Etr. Waare, die tranſi⸗ 
tiven, gemäbren der preußiſchen Baummolfabrifation noch 
weiten Spielraum und verfcheuchen jede Furcht zu gro: 
Ger Ausdehnung derfelben. 

Die Regierung bat bierben das Verdienft, auf das 
Verlangen der Fabrifanten nicht gebört zu haben, bie 
Derbote aller fremden Baummwollmaare wollten. Da: 
durch waren fie gemötbigt, wenigſtens eben fo gut 
und preiswürdig ald die Ausländer zu arbeiten. Be— 
fonders bewirkte die Erleichterung der Einfuhr der enges 
lifchen Printers preiswürdigere und gleihgute Dar» 
ſtellung derfelben im Inlande. Zur Zerftreuung der 
Furcht vor der fremden Concurrenz;, die im Jahre 1819 
den Fabriken den Untergang propbezeite, feßte die Vor—⸗ 
forge des Königs 50,000 Rthlr. zur Unterftügung der 
ärınften Baummollarbeiter aus, bie ermeislich durch das ° 
neue Gpitem leiden würden, man fand aber Feine ge: 
gründete ©elegenbeit etwas davon auszugeben. 

Da es ſich übrigens ben diefen Maßregeln der Regie: 
rung um die Forterbaltung unter einer ftrengen Derboten 
entftandenen Induftrie handelte, fo wird man es nicht 
tadeln Pönnen, daß fie fremde Concurrenz zur Ermuns 
terung des einheimifcben Fleißes vorerft uur beſchränkt 
zu ließ. Es zahle nämlih Baummollgarn ungefärbt 2 
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Rthie., gefärbt 6 Rthle., Baummollzeuge 50 Rthir. vom 
Nettocentner. Wahre und gleihe Eonjumtionsauflage 
iſt nur 5 Or. Zoll vom Etr. Baumwolle. 


(Die Fortfegung folgt.) 
EZ — 
Chronik des Tages. 


Bayern Münden. In Folge der dahier eingetrof: 
fenen Rotification von dem Dinfceiden Ihrer k. k. Hoh. der 
Frau Erzherzogin Henriette Alerandrine Friderike von Oeſter⸗ 
reich, gebornen Prinzeffin von Naffau:Weilbnrg hat der Al: 
lerhoͤchſte königliche Hof vom 18. Februar eine achttaͤgige 
Trauer angelegt. 

Das Felt, welches verfloffenen Freytag von mehr ald 
und ſechzig hiefigen Künftlern dem Ritter Thormald: 
en im Saal des Paradiedgartens aeaeben wurde, kann in 
Betracht der finnvollen Anordnung, der gemüthlihen Hei: 
terfeit und des zmanglofen herzlichen Frohſinnes, der alle 
Theilnehmer befeelte, als wahrhaft einzig in feiner Art ge: 
nannt werden. Schwerlich dürfte fih wohl aud eine ſolche 
Bereinigung der größten Meifter, deren fi unfer Zeitalter 
ruͤhmen kann, an irgend einem Drte der Welt in folder brü- 
derliher Herzlichkeit wieder zufammenfinden. Gornelius, die 
Gebrüder Heß, Eberhart, Stieler, Schorn, Schnorr, Langer, 
Klenze, Gärtner, Zimmermann, Duaglio und wer nennt fie 
alle die Älteren Meifter und die jüngeren Künftler, die an 
diefem unvergeflihen Abende den gefeyerten Ganova des 
Nordlandes umgaben, ihn, dem die gediegene Männlichkeit 
fhöpferifher Kraft und die Eindlichfte Milde aus dem Ela: 
ren Auge ſtrahlt? — Der Platz vor dem Paradiesgarten 
war zum Empfang des theuern Gaftes mit Pechpfannen er 
leuchtet, Thüren und Aufgang mit Blumenfeftons reich vers 
jiert. Ueber den Saal fpannte ſich die Kuppel eines .auf 
Leinwand ausgeführten Dedengemäldes, das in acht Felder 
getpeilt, in vier derfelben allegorifche Bilder, in den dazmir 
fhen liegenden vier übrigen, Arabesfen zeigte. Die ſechzehn 
Rippen, die dieſe Gemählde von einander fchieden, wurden 
yon großen Blumenguirlanden überEleidet, die fi aus der 
Spige des Pavillon bis an den Rand des Gemölbes her: 
abfenkten, ſich bier mit andern Feſtons verbanden und 
fo gleihfam die Rahmen der Gemälde bildeten. Die vier 
allegorifhen Bilder, nah Zeihnungen von Gornelius aus: 
geführt, ftellten die aus dem Meer auftauchende Venus 
Urania Anadyomene, den Geftalten formenden Ppgmalion, 
den Prometheus, der fie mit dem himmliſchen Feuer belebt, 
und die aus upiterd Haupt geborne Pallas Athene dar: 
die vier hoͤchſten Momente der Kunft: die, alle Keime er: 
weckende Riebe und hoͤchſte Schoͤnheit — den Trieb, das durch 
fie in der Seele entzundete Ideal nahzubilden — die Flam: 
menjunge der Begeifterung, die den Gebilden Leben — die 
befonnene Weisheit, die ihnen gerundete Vollendung gibt. 
Diefer prachtvolle Plafond wurde von einem mehr als vier: 
jehn Schuh hohen Randelaber, der in der Mitte des Saales 
gegen das Gewölbe emporftieg, auf das Trefflichſte be 
leuchtet. ine ungehenere Schaale, die er trug, und wel:. 
he mit ihrem Rande die darin angebradten Wachblampen 
verdedte, warf das Plarjte Licht zur Dede empor. Die 
fen Kandelaber umſchloß von drey Seiten ein geöffnetes 


Meines Biered, an welchem ein Sängerhor — meiftens 
Künftler und Mitglieder des Liederfranzes — Plag genoms 
men hatten; daß größere Biere von Tiſchen, welches den 
übrigen Saal ausfüllte, war mit 160 Gededen belegt. Der 
Ritter Thorwaldſen wurde am Gingange des Gebäudes von 
Abgeordneten der Berfammlung empfangen und in den Saal 
geleitet. Gr nahm den Ehrenfig zwiſchen dem Ritter Gors 
nelius und dem Neſtor unferer Künftler, dem Profeffor 
Eberhart ein. Bey feinem Eintritte besrüßte ihn folgendes 
kurze Lied, zu welchem eben diefer ehrwuͤrdige Kuͤnſtler Eber⸗ 
hart die Melodie gegeben hatte, unter Begleitung von Paus 
den und Trompetenfchall. 

Das deutfche Herz iſt heut begluͤckt 

Dem Freund ſich mitzurheifen ; 

Die Liebe hat den Saal gefhmüdt, 

Gefiel's ihm hier zu meilen? 

Der vor der Welt fih groß bewäprt, 

Er lebe hoch, — und hoch geehrt 

Send ihr, befränzte Roden! 

Der gefeyerte Gaft erhob fih und brachte den erften 
Toaft für feine Majeftät den König aus. Die Berfammlung 
erwiederte ihn durch eine Strophe aus dem Wolksliede: 
Heil unferm König Heil, welche der Darfenfpieler Knott, 
einer der ausgezeihnetften Künftler auf dieſem herrlichen 
Inftrumente, mit feiner Harfe begleitete. Hierauf erhob 
fih der Ritter Gornelius mit den Worten: 

»Sciller fagt: Es foll der Künftlee mit dem König 


geben, 
Denn beyde flehen auf der Menſchheit — 
Darum junaͤchſt unſerm Künftler, Fuͤrſten und Koͤnig 
Thormwaldfen.e 
Die ganze Berfammkung begleitete diefen Toaft mit fols 
gender Strophe: 
Die Freude zu der Götter Preis! 
Der Dank ſey heit'res Eingen! 
Wir hoffen der Grinn’'rung Reis, 
Sol Frudt im Leben bringen. 
War Dir’s im Kreis der Deinen wohl, 
Die fpäte Zeit und Stunde foll 
Uns dann noch froher finden! 

Bis fpät in die Naht vermeilte Thormaldfen bey dem 
anmutbigen Fefte, unterhielt fih auf das Freundlichfte mit 
den jüngeren Künftlern nicht minder, als mit feinen Ältern 
Freunden, die fhon aus früheren Zeiten bey iprem Auf— 
enthalte zu Rom diefem liebenswürdigen Manne ſich ans 
geſchloſſen hatten. Entzuͤckt und gerührt verließ der Kuͤnſt⸗ 
lerfürft ein Feſt, dem an Sinnigkeit und Heiterkeit wohl 
nur jene Künſtlerfeſte unter italifhem Simmel an die 
Seite geftellt werden dürften. Wie der Aufenthalt Thor: 
waldfens in unferer Stadt eine Epoche des Kunftlebens bil⸗ 
det, fo wird aud dad »Feſt Thormwaldfens« no in. 
der fpäteftem Erinnerung fortleben. 





Königlihes Hof- und National: Theater. 
Dienftag den 23. Febr. Zum Erfienmale: Die Ber 
kleidungen. Poſſe in 2 Arten, von A. v. Kotzebue. 
Darauf folat: Die Wiener in Berlin, Llederpoſſe 
in ı Akt, von Karl von Holtey. 


ee ——— ————— ————— —— — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Neber die Bearbeitungen Shakſpear's 
für die deutſche Bühne, 
der neulichen Aufführung feines Wintermähr: 
hend). 

( Fortfehung.) 

Die Bearbeiter Shaffpears haben an ibm das aus: 
geführt, was die franzöfifhen Demagogen mit dem 
Straßburger Münſterthurme vorhatten; fie haben ihn 
abgetragen und geebnet zu einem yuferer gewöhnlichen 


dramatifchen Glockenhäuſer, die mit ihrem tönenden Erz 


viel Schalles in das Land bineinmachen, wohl auch 
gar künſtliche Uhrwerke mit geſchicktem Männleinlau— 
fen Haben, an denen man aber gar deutlich ſieht, wie 
viel es gefchlagen hat. Dagegen it von dem großen 


Munderbau wenig mehr zu feben, als einige traurige 


Trümmer. Verſchwunden ijt feine an die Wolfen rüb: 
rende, aber tief auf fiherem Grund eingemwurzelte Höhe, 
fein phantaftifcher aber doch wohl berechueter Reichthum, 
verfchwunden feine luſtige Durchfichtigfeit mit dem al: 
lerorten durchſchimmernden Himmel, verſchwunden die 
kecken und lieblichen Urabesten, die taufend Säulen und 
Säulchen, aus denen er nicht zuſammengeſeht, ſondern 
wie ein Niefenbaum emporgemwachfen ſchien. 

Was baben fich diefe ehrlichen Tagwerker, die die 
fes Feenſchloß fo lange bearbeiteten, bis fie ed zum Ger 
fhmad unferer Zeit herabgebracht hatten, nicht Alles 
erlaubt? Den überfchwänglichen Reichthum Shakfpear's 
bielten fie für Ueberfluß und fih für berechtigt, ihn weg: 
zunebmen. So Murden Szenen und Perfonen, die 
ihnen überflüßig ſgieles, geiteichen und hiedurch Lit 
den verurfacht, die durch übelangebeachtes Flickwerk 
verjtecft werden und dem Eindrucke notbivendig ſchaden 
mußten. Aus Shakſpear's Dichtungen — wir behaup: 
ten es wiederholt, und haben es ben ©elcgenheit der 
von Förfter gelieferten Bearbeitungen des „Julius Cä— 
far und des: „Ende gut alles gut“ in diefen Blättern 


(Bey Gelegenheit 





nachgewieſen — laffen fib ohne Störung des Fünftlichen 
©etriebes eben fo wenig aud geringfügig feheinende Rä— 
der und Federn wegnehmen, ald aus einem Ubrwerke. 
Selb die Wegnabme wirklich überflüßiger und nur 
wie aus zufälliger Laune angehängter Urabesfen ift und 
bleibt eine Verſtümmlung; da dergleichen angenehme 
Schnörkel felten jo ganz unnötbig find, als fie fiheinen, 
fondern vielmehr Meitteltinten bilden, auf denen das 
Auge des Zyfchauers ausruhen kann. Wer möchte aber 
auch fo ‘thöricht fenn, in einem unferer Dome allen 
überflüßigen Zierrath abzubrechen oder die mit fo mil: 
dem Dämsnerlicht bereinjtrablenden Fenjtergemälde aus: 
zufchlagen, weil fie in ihrer kindlichen Unfchuld wenig 
dazu bentragen, ob der Bau fteht oder fällt? Oder 
an thue es und fehe dann zu, ob fie überflüfig ger 
weſen find. 

Diefe beillofe Peichtfertigkeit unferer bearbeitenpen 
Bilderftürmer erſtreckte ſich aber felbft bis auf die Spraͤche 
des Dichters, die bald zornig wie eine Meeresbrandung 
donnert, bald beredt wie ein Flarer Quell zwifchen Blu: 
mengemwinden fich fortfchlängelt, bald muthwillig mie 
eine Caskade in Mortipielen plätfchert, bald erbaben, 
wie eine in allen Karben fpielende Riefenfontaine auf: 
ſchießt, bald webemütbig in Melodien Pant wie eine 
Mafferorgel, bald in ſüßem Liebesgirren wie eine leise: - 
berübrte Aeolsharfe lispelt oder im Sturme der Leiden: 
fchaft zu beezzerfchneidenden Tönen auffchrent. Shak: 
ſpear's Sprache kann im Ganzen als ein großes muſi— 
Balifches Kunſtwerk betrachtet werden. Auch fie, fcheint 
es, ift den Bearbeiten zu überfließend vorgekommen 
und man kann fagen, fie haben ihr durch die Schröpfr- 
köpſe und Ubderläffen fogenaunter freper Ueberſetzungen 
fo gut von allem Heberfluße geholfen, daß fie über 
flüßig wajferfüchtig geworden ift, Daß bieben die Worte 
fpiele, der Wig der Sprache, diefe angenehme Taſcheu— 
fpieleren, im welcher Shaffpear ein Philadelphia ift, 
völig verloren giengen, läßt fich denken und etwa auch 
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verzeihen, da mir im diefem anmutbigen Becherfpiel noch 
erftaunlih ungelenfe Finger haben. Wie viel indejjen 
unfere Sprache, bey ihren noch unentdecten Schäßen, 
zu Tag fördern Fann, wenn man nur die Wünfchelruthe 
zu handhaben weiß, ift auf eine glücklihe und vielver: 
fpeechende Weife von Saphir (diefem munderlichen 
Onomen unferes Sprachbergwerkes) gezeigt worden. 
Es wäre zu wünfchen, daß ſich diefer wahre Songleur 
wigiger MWortfpiele einmal daran machte, Shakſpear's 
Wortfpiele zu überfegen. Gewiß, es würde fich bierin, 
wie überall zeigen, daß wir aus alljugroßer Schüch— 
ternheit unbehülflich gewefen find. 


Es gehörte wirklih nur ein Diamant wie Shafjpear 
dazu, um nach einer folchen Zerbröcelung unter folchen 
Händen noch Schärfe, Glanz und Karbenfpiel zu bebal: 
ten. GrBlärlich aber ijt es, wenn Shaffpear, von dem 
Vandalismus feiner Bearbeiter fo verſtümmelt und ent: 
fteflt, von unferm Publikum ungefähr wie ein zertrüm: 
mertes Bildiverf des Altertbums, das ein Bauer bevm 
Umpflügen feines Feldes auffurcht und gleichgültig wege 
wirft, aufgenommen wurde. Daß cs übrigens dem 
deutihen Publitum am empfänglihem Sinn für Shak— 
fpear’d Werke nicht fehlt, beweifet zur Genüge die gün: 
ſtige Aufnahme, welche Romeo und Julie, Hamlet, Kö: 
nig Lear, u. a. m. überall gefunden haben, wo fie nach 
Schlegel's herrlichen Ueberfegungen, nur febe behutfam 
zugefchnitten, gegeben wurden. Und bierin liegt unfres 
Bedünkens Fein geringer Beweis für die Möglichkeit, 
wie leiht Shakfpear unter unfrem Volke einheimiſch 
gemacht werden Fönnte. Denn wenn Kunſtwerke von ſol⸗ 
chem Umfange, die eine vieljeitige Befhauung, ein lan: 
ges Verweilen in denfelben erfordern, um fich über ihre 
Schönheiten zu verftändigen, fo einzeln und weitaude, 
einanderliegend gegeben, fchon entzücken Fonnten; um 
wie viel mehr müßten fie erſt Gingang finden, wenn 
unſtre Bühnen durch einen Enclus von Darjtellungen 
Shakſpear'ſcher Stüde gleihfam einen Lehrkurſus für 
das Publikum eröffneten? — Ein frommer Wunſch, der 
gewiß gerecht erfceint, wenn man den berabgefomme- 
nen Zujtand unjeree Bühnen und unſers Geſchmackes 
betrachtet, die bende einer Grundreform bedürfen. Gin 
frommer Wunſch, der aber gewiß deßhalb auch unbeach: 
tet bleiben wird! 


Daß aber Bearbeitungen, wie die obenberübrten 
Foͤrſter'ſchen, das Uebel vielleiht nur Ärger machen und 
gerade am meiften dazu bentragen, dem Publikum fein 
bischen Geſchmack an Shakſpear vollends zu verleiden, 
davon baben wir neuerdings an dem auf unferer Bühne 
erfcbienenen „Wintermäbrchen“ einen traurigen Be: 
weiß geſehen. 


(Der Beſchluß folgt. ) 


Literatun 
Bepträge zur Kenntniß des gewerblichen und commerciellen 

Zuftandes der preufifhen Monardie. Aus amtlichen 

Quellen. Bon & W. Ferber, 2. preuf. geheimen 

Dbder: Finanzratpe, Mit 9 Tabellen. Berlin 1829. 

8 S. X. und 300. 

(Bortfegung.) 

In mander Hinficht noch bedentendere Fortichritte 
finden wir ben der Seidenfabrifation (die doch 
1819 befonders gefährdet ſchien) vornehmlich weil der 
Zoll bier, obwohl an ſich höher (100 Rthlr. vom Etr. 
Seidenwaare) doch gegen den Werth der Waare weit 
niedriger üjt, als der Zoll der Baummollwaare. Die Ein: 
fuhr an Robfeide nahm 1820 um 1000 Er. zu, ftand 
nach einigen Schwankungen 1828 etwas tiefer, betrug 
im Durchfchnitt jährlich 6194 Ctr. Es war 


an Halbfeidenwaaren 1825 1828 
die Einfubr 411 Er. 518 Etr. 
die Ausfuhr 812 „ 2071 
an Geidenwaaren: 
die Einfuhr 848 1150 u 
die Ausfuhr 1718 4507 .„ 


Die Zabl der Webejtüble hat von 1822 bis 1825 
von 4025 auf 8563 zugenommen, von welchem Zu: 
wachs 4241 allein anf den St. Bezirt Düffeldorf 
fommen. Der Seidenbau nahm fo zu, daß ſchon 
1828 an 40,000 Pf. Cocons gewonnen wurden, die vor: 
züglich gute Seiden gaben. 

Ben der Wollfabrifation it die Unzuverläffige 
feit der Ausfuhrliften zu bedauern, die von der frenen 
Ausfuhr der Wollwaaren berrührt. Nur aus der Woll: 
erzeugung und dem Oang des MWollbandels läßt fich 
alfo auf die Ausdehnung diefes Gewerbes fchliefen, 
deifen Neife übrigens allgemein anerkannt it. Man 
zählte in der preufifchen Monarchie 

1816 an Schafvich 8,161,596 Stück 

1825 * 11,606,420 „ 
Die Vermehrung füllt mit 40 pCt. auf die veredelten 
Schafe, nur mit 24 pCt. auf die Unveredelten. Sie 
gaben 232,127 Etr. Wolle. 1827 kann man die er: 
zengte Wolle auf 250,000 Etr. anfchlagen, wovon + 
ertrafeine und Glekt.:, & feine und feine Mittelwolle, 
3 ordinäre Molle; zufammen möchten fie 19 Millionen 
Mertb baben. Grit 1805 batte der Oberpräfident von 
Vincke zu Münfter zuerjt eine Herde von 1200 St. 
fpanifcher Schafe. dem Lande zugeführt. 

Don jenen 250,000 Etrn, gingen 1827 ins Uusland 
155,159 Etr. Dagegen kamen ins Pand 65,177 Etr. 
fremde Wolle. Der eigenen Verarbeitung blieben alfo 
180,018 Etr., deren Werth die Fabrikation auf 532 Mil: 
lionen Thir. erhöhte. 

Vebrigens war an Wollewaaren aller Art 

die Cinfuhr; die Ausfuhr: 


1822 8,054 Er. 44,566 Etr. 
1825 10,258 „ 66,435 5 
1828 53,743 5 


12,315 „ 
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Die Ubnabme der Ausfuhr feit 1826 iſt der gänze 
lichen Verſchließung des ruffifchen Marktes zuzufchreiben. 

Wir bemerken, daß den einbeimifchen Wollefabris 
Fanten ben frener Einfuhr der Wolle ein Ausfuhrzoll 
von 3 Thlru. vom Etr. Wolle begünftiget; außerdem 
zahlt Wollengarn 6 Rthlr,, Wollenwaare 50 Rthlr. vom 
Eentner. 

Auch ben der Leinenfabrifation find die Aus: 
fuhrliſten wegen des frenen Ausgangs der Leinwand un: 
zuverläfig. Diefer Gewerbszweig iſt zwar fortgefchrit: 
ten, aber weit weniger als die bisber genannten. Un 
Garn bat die Ausfuhr feit 1825 abgenommen, die Gin: 
fuhr blieb fich gleih. Un Padleinen und Segel: 
tuch ſank die Einfuhr von 22,000 auf 15,000 Etr., aber 
auch die Ausfuhr von 26,000 auf 15,900 Etr. Dagegen 
flieg die Ausſuhr von ungebleichter Leinwand und Dril: 
lich um die Hälfte, die Einfuhr nahm ab. Un gefärbs 
ter, gebleichter ꝛc. Leinwand, Tiſchzeug nabmen Gin: und 
Ausfuhr etwas ab. An Bändern, Kammertuch ꝛc. iſt 
die Ausfuhr aufs Doppelte geitiegen. Die Zabl der pro: 
feſſionsmäßig betriebenen Webftühle ift ( 1822 — 1825) 
von 53,169 auf 58,580, und die Zahl der auf Nebenbe: 
fchäftigung Zebrenden von 186,611 auf 196,075 ange: 
wachien. 

Rohe Leinwand zahlt übrigens 2 Thlr., gebleichte tc. 
10 Thl., Battiſt, Kammertuch sc. 20 Thlr. Eingangszoll. 

Un diefe Thatjachen reiben fich noch folgende an: 

Un Fabritmaterialien (Färbeſtoffe aller Urt) 
betrug die Einfube: Ausfuhr: der eigene Verbrauch: 
1825 521,509 Etr. 178,258 Etr. 543,051 Etr. 
1828 529,252 „ 169,586 559,606 „ 
moben zu merfen, daß in vielen Artikeln, die Preußen 
felöft erzeugt, die Einfuhr ftarf abgenommen bat, fo daß 
alfo um fo größere Einfuhr völlig fremder Artikel fich 
ergibt. 

Die Einfuhr an Karden bat bedeutend zugenommen; 
die an Baumöhl mit Terpentin vermifcht, von 16,503 
auf 22,051 Etr. 

Die Gerberevnen verlangten, daß die Ausfuhr von 
Lohe erjchwert werde; die Regierung erleichterte fie 
vielmehr und die Folge davon war, die Gewinnung von 
mebr und beiferer Lohe. Ben bejferer Deckung des ein: 
beimifchen Bedarfes jtieg die Ausfuhr. Die Zahl der 
Lohmühlen ift von 89% auf 087 geitiegen. 

Un groben furzen Waaren ftieg feit 1825 die 
Gin: ımd Ausfuhr von 10,000 auf 15,000, Etr.; an fei- 
nen nabın die Einfuhr um + ab, die Ausfuhr um 2 zu; 
bendes Beweis geftiegenen Gemwerbjleißes und Wohl: 
ftandes. 

Die Ausfuhr der Lumpen bat abs, die des Papiers 
zugenommen. Das noch beitebende Uebergemwicht der Eins 
fubr Eommt auf Rechnung des Druck- und Pacpapieres, 
was ein anderweitig vortbeilhaftes Zeichen ift. 

Unter den chemifchen Gewerben it befonders Die 
Branntweinbrenneren zu erwähnen, die im fteten 
Fortgang begriffen it. Während die Einfuhr etwas ab: 


nahm, iſt die Ausfuhr 1825: 45,960 Ete. und 

1828: 47,885 Etr. 
ja 1826 vorübergehend . . 145,151 Etr.gewefen. Im 
Banzen werden 125 Millionen Quart erzeugt, die auf 
Kartoffeln um 5 Mill. Thlr. wohlfeiler zu ftehen koms 
men als aus Getreide. 

Im Allgemeinen erbellet hieraus, daß bie Abfchaffung 
der frühern abfoluten Verbote und die Zulaffung fremder 
Eoncurrenz im ganzen Gewerbsweſen Leben verbreitet 
bat. Ob und wieweit die Schußzölle bier wefentlich mits 
gewirkt haben, und ob fie gegenwärtig noch unentbebrs 
Lich find, Läßt fih aus den Thatjachen, die der Herr Vers 
faſſer mittheilt, nicht ermejfen. Um die ganze Laſt zu 
ſchäßen, welche fie der Nation auflegen, wäre nöthig, 
die Preife der Fremdivaaren vor der Verzollung mit den 
Koften und Preifen der einbeimifchen Waaren zufammens 
zubalten. Aber dazu fehlen ung die Anhaltpunkte. 

Welche Fortfchritte die Landwirthſchaft macht, 
zeigt zum Theil der Handel mit fandbauproduften. 
Bir heben daber die wichtigften Thatfachen beraus, wel: 
che die vorliegende Schrift über diefen Handel enthält. 

Un Vieh blieben von dem eingebrachten 

1825: 245,490 Stüd 
und 1828: 255,50% „ im Laude, was 
der Herr Verfaſſee noch als Folge früherer Verlufte in 
den Kriegen anfiebt. Welche Zunahme die Schafzucht 
zeigte, ijt fchon angegeben. 

Un Butter betrug die Mebreinfuhr 1828: 36,863 
Etnr., an Käfe 17,057 Etne., und bende waren feit 
1825 im Steigen. 

Un Hopfen war 1828 die Einfuhr 10059 Etnr., 
die Yusfuhr 1896 Ctur. 

Flachs, Werg, Hanf giengen von 1925 — 1828 
im Durchſchnitt jährlich ein: 125,2414 Ctur., aus: 
82,255 Etnr, es blieben alfo im Lande 40,9894 Etnr. 

Hanffaat, Reps, Rübfaat, dann Leinfaat 
und Feindotter blieben im Durchfchnitt von der Ein: 
fube jährlich 125,055 Scäffel im Lande. Dazu kommt 
noch ſtarke Einfuhr von Leinöl. Gleichwohl ftchen 
Feine natürlichen Hindeenijje dem Flachsbau entgegen, 
da befondere Unterfuchungen bewiefen, daß die Leins 
faat und der Flachs aus Dftpreußen ſelbſt Vorzüge vor 
dem Ruſſiſchen zeigen (&. 51). 

Jährlich werden an 4000 Zentner fremde Kar: 
den verbraucht. 

(Der Beſchluß folgt.) 
a  ) 
Chronik des Tages. 


Bapern. Münden den 25. Febr. Seine Majes 
ftät der Zönig haben dem Nitter Thorwaldſen den Aufs 
trag zu ertheilen gerubt, eine koloſſale Reuterftatue 
Marimilians I. zu verfertigen, des unerfchütterlichen 
glaubensmuthigen Helden, der in den Tagen der äußer— 
ten Bedrängniß die Säulen der Kirche und des Haus 
ſes Dejterreih mit mehr als menſchlicher Kraft empors 
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hielt, und Banern in der Wagfchaale Europa's zu eis 
nem Ausfchlag gebenden Gewichte erbob. Diefe Bild: 
fäule fol in Bronze ausgeführt und auf dem Wittels— 
bacherplage aufgeitellt werden. — 

Ein Schreiben aud Rio: Janeiro im Journal du Havre 
erzähle Folgendes über einen Befucd des Herzogs von Leuch⸗ 
tenberg am Bord der franzöfifhen Fregatte Karoline: »Der 
Sohn des berühmten Prinzen Eugen, der Bruder der jun: 
gen Saiferin, bat die » Karoline“ befucht, und die Art, 
wie er empfangen wurde, fand allgemeinen Benfall. Der 
Admiral Grivel machte die Honneurs feines Schiffes ohne 
irgend eine Berlegenhelt, und foll folgende merkwürdige 
Worte geäußert haben: »Obgleich Frankreich an edlen Ers 
innerungen ſehr reich fen, fo fen es doch nicht geneigt, eine 
derfelben aufjuopfern, under müffe fih daher fehr geſchmei— 
delt fühlen, den Sohn des tapfern Prinzen Gugen- am 
Bord eines Schiffes Sr. Majeftät zu empfangen.“ Waͤh— 
rend des Frühftüds brachte Se. Hohheit die Gefundpeit 
des Königs mit vieler Anmuth und Gefühl aus, und er: 
regte dadurch im hoͤchſten Grade die Theilnahme der Gaͤſte. 
Da man den Prinzen vor feinem Befuch nicht Fannte, wur: 
de er ganz einfach empfangen; bey feinem Abgange aber 
wurden ihm von der » Raroline« die feinem Range gebühs 
renden Ehren ermiefen. Er wurde mit dem drepmaligen 
Ruf: *Es lebe der Könige und durch das Gefhüß be 
grüßt, und an der Epige des Mafles wehte eine große 
brafilifhe Flagge. So endigte diefer Befuh, den der Ad: 
miral am folgenden Tage in Begleitung aller feiner Dfi: 
ziere erwiederte. Gr machte die beſte Wirkung, und befties 
digte die edlen Gemüther von allen Nationen und Mey: 
nungen,« 

Herr Saphir ift von dem Ausfhuffe des Mufeuns 
erfucht worden, während der Faften einige Vorlefungen zu 
geben. Wie man hört, wird er zwölf Vorträge halten; 
ſechs über den gegenwärtigen Stand der deutfchen Bühne, 
und ſechs bumoriftifhen Inhaltes. — Geltern fand der 
Metzgerſprung unter den herkömmlichen Fenerlichkeiten ftatt. 
Sieben Mepger Lehrlinge, die zu Gefellen aufaedungen 
wurden, fprangen frifh und wohlgemuthet in den Fifch: 
brunnen, nachdem kurz zuvor noch ein tüchtiges Schneege⸗ 
ſtoͤber vorübergeflürmt war. (Einen ausführlihern Bericht 
über diefed Vollsfeſt f. Nr. 57 u. 58. unfers v. Jahrgs.) — 
Nahmittag wurde im Ddeon der Kinderball gehalten. Da 
fab man manches große, fhöne Kind unter dem hüpfenden 
Pramäenvolte- — Auf dem geftrigen Maskenballe im E. 
Hofı und National: Theater wurde der müdhterne, ſchon 
feit einigen Tagen zum Weberdruß wiederholte Spaß einer 
Maske, die als Pfeudo:Sappir erfhien, von dem Publis 
kum fche übel aufgenommen. Unter allgemein lautgemor: 
dener Mifbiligung wurde fie gezwungen, den Saal zu 
verlafien. 


Negensburg. Nachträglich erfahren wir über den 
Gisgang der Donau aus Regensburg folgendes: Am 12. 
Februar in der Nacht flieg die Donau durch eine von An— 
fhmwellung bey Abbah an der Donau zerborftene Eisdede 
auf eine folhe Höhe, daß die Paffage der Nürnberger 
Strafe bey Stadtampof gehenimt war. Nur die Fußgaͤn— 
ger konnten auf Kaͤhnen hinüber gefchifft werden, alle Wa: 
gen mußten anhalten, Das Waffer flieg noch an den fol: 
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genden Tagen, da bey Irlmauth, Tegernheim und Schwa: 
belweis fi bie herabſchwimmenden Gismaffen fo ſehr ge: 
häuft hatten, daß fie die Donau gegen Regensburg zurüds 
drängten. Die Straffe von Regentburg nad Wien ward 
gleichfalls in diefer Gegend überfhmwemmt, und Stadtampof 
war am 15. zum Theil unter Waſſer, fo daß man in Käh: 
nen herumfuhr. Durch die Stodung der abgelöften Eis: 
maffen fanden bey Schwabelweis und Tegernpeim bedeus 
tende Ueberſchwemmungen ftatt, fo daß die Einwohner ſich 
euf die Böden ihrer Daͤufer flüchten mußten. Eine arme 
Frau in Tegernpeim Bam bey einer ſolchen Flucht in Kin: 
deenötpen. Da man nicht im Stande war bey der allge: 
meinen Ueberſchwemmung ihr die Hülfe einer Hebamme 
au verfchaffen, ftarb die Mutter mit dem Kinde, Groß ift 
das Elend, weichem die dürftigen Klaſſen, nachdem fie durch 
die anhaltende Kälte empfindlich genug gelitten hatten, nun 
neuerdings Preis gegeben find. Zwar ift durch die wieder 
eingetretene Kälte das Waffer bedeutend gefallen, aber die 
ausgetretenen Gewaͤſſer find noch aefroren. Da weder vom 
Altmuͤhlthal, Nabthal, noch vom Regenthal der Gisftof 
fam, fondern dort noch überall das Eis feft Tiegt,. fo ift 
dur das Thaumelter vor wenig Tagen der Eisftoß am bie: 
figen Donauufer noch nicht vorüber, fondern erft ju er: 
warten, 

Preußen Hinſichtlich Braunſchweigs erfährt man, 
daß Die befchloffenen ernfteren Maafregeln vorläufig unter: 
bleiben werden, da nad der Entfernung Sr. Durdlaucht 
diefeiben als zwedlos erfcheinen. — In unferer Univerfis 
tätöftade Halle haben theoiogiſche Mpftiker einigen Unfrieden 
geftiftet. Diefe Bewegungen hatten fih ach den Studen: 
ten mitgetheilt, und hätten bey elnem Fackelzuge, welder 
zweyen der aufgelärteften und geachtetften Profefforen (Ge: 
fenius und Wegſcheider) beftimmt war, zu großen Aerger: 
niffern führen koͤnnen, daher derfelbe auch nicht erlaubt wors 
den it, Der Prof. Tholluck, welcher früher ben der hiefi- 
gen Univerfität fungirte, und deffen reliaiöfe Richtung aus 
feinen Schriften bekannt ift, fol nah den Berichten aus 
Halle ſehr dazu beptragen, dieſe freöommelnde Richtung zu 
unterhalten. Schon hier in Berlin hatte der genannte Herr 
einen Kreis frommer Beter um fid verfammelt, melde 
unter dem Namen Tholludianer bekannt waren, und bey 
Andern eben nicht in großem Anfehen mahrer, chriſtlicher 
Froͤmmigkeit ſtanden. — In der verfloſſenen Nacht hat man 
hier das Obſervatorinm des Sehen. Alerander v. Humboldt 
erbrochen gefunden. Ben näherer Unterfuhung fand ſich, 
daß alle Inftrumente, welche er zu maanetifhen und phy: 
fitalifyen Beobachtungen aller Art benugte, entwendet find. 
Für die Wiſſenſchaft it diefer Diebftapl von Wichtigkeit, da 
ein großer Theil der Beobahtungen des Barons mit diefen 
Inftrumenten gemacht worden, und alfo viel darauf am: 
kommt, die Inſtrumente felbft zu befigen, und ihre Beiftuns 
gen mit andern zu vergleihen. Auch binfihtlih des per 
Eunlären Werthes ift der Diebftahl bedeutend. 

Literäriſche Anzeige. 

In der literarifchsartiftifhen Anſtalt in Münden ift 
fo eben angefommen: 

Thierſch, Friedr., Ueber den Zuſtand der Lniverfität 

Tübingen ſelt dem 18. Januar 1829. 8. brodirt, 
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Einige Worte über die Formen bey den 
Verhandlungen der Landräthe im König: 
reihe Bayern, 


Die neuere Zeit macht der älteren Zeit vielfältig 
den Vorwurf, daß über den Formen oft die Materie 
iu Grund gegangen, und it der Schreibjeligkeit oft das 
Wefen der Sache erſtickt worden ſey. Manchmal mit 
Recht, manchmal mit Unrecht wird viel gegen die Viel: 
fchreiberen deflamirt, und man bemübt ſich, die Kor: 
men zu vereinfachen. Zwar kaun man nicht fagen, bafi 
die neuere Geſetzgebung dieſe Aufgabe: bis jept immer 
glücklich gelöft habe, fondern man könnte vielmehr Ber: 
fpicle anführen, wo diefe Aufgabe durch die gegebenen 
Vorfchriften ganz verfehlt worden iſt; ben neuen Inſti— 
tuten follte man aber gleich in der erfien Ausführung 
dafür- beforgt fenn, einfahe Formen feit zu beſtimmen, 
um jede VBerirrung zu befeitigen. 

Im Gefege vom 15. Uugujt 1828, die Einführung 
der Landräthe betreffend, iſt binfichtlich der Verband: 
lungen bie möglüchfte Vereinfachung der Verbandlungen 
beabfichtet, und zwey Derfügungen follten diefe Ubficht 
vorzüglich unterjtügen: 

a) die Vorfchrift des $. 25. „wodurch die Dauer 
einer jeden Verſammlung des Landratbes ſich im der 
Regel nicht über 14 Tage erſtrecken fon; 

b) die Vorfchrift des $. 25. „daß nämlich der k. 
Kommiſſär dem Landratbe die zu deffen Wirkungskreiſe 
gebörigen Gegenitände am Tage der Eröffnung überge: 
ben, auch durch die Mitglieder der Regierungsſtelle die 
DVorteäge mündlich erörtern, und mündliche Aufſchlüſſe 
geben laſſen fol. 

Die Ausführung dieſer Vorfchrift gefcbiebt dadurch, 
daß alle Gegenftände gehörig bearbeitet, nad dem ein: 
zelnen Materien getrennt, und mit den gehörigen Ak: 
tenjtücen belegt, dem Landrathe vollitändig und Mar 
vorgelegt werben. 


Zur gefegiidhen Ausführung gebört ferner, daß der 
Landrath durch Nichts irre geleitet, und feiner eigenen 
Ueberzeugung ungeitört überlajjen werde, 

Eine wefentlibe Vorbedingung der ganzen Verband: 
lung it, daß zwijchen der Steeisregierung und dem Bands 
eatbe durbaus Feine fibriftlihe Correjpondenz, fondern 
nur mündliches Denebmen ſtatt finden darf, welches auch 
durchaus Feinee Schwierigkeit unterliegen Bann, indem 
der Regicrungspräfident, als k. Kommiſſät, zugleich als 
Drgan der Regierung anfgeftellt iſt, und mit dein Bands 
tatbe überall im nämlichben Gebäude arbeitet, mitbin 
unter diefen Verhbältniſſen ein ſchriſtliches Benehmen 
ſchon den allgemeinen Formen des neuen Gefchäftsgans 
ges nicht angemeijen iſt. 

Man bätte nun erwarten follen, daß der auch im 
Rheinkreiſe in dieſer Beziebung eingebaltene Geſchaͤfts⸗ 
gang durchaus befolgt, und alle unnöthige Schreiberey 
ſorgfältig vermieden werde. Dies iſt aber nicht ben 
allen Kreisregierungen geſcheben; das erſt kürzlich ers 
ſchienene Protokoll über die Verbandiungen des Lands 
ratbes für den Oberdonaukreis enthält aber in den Ans 
lagen am meiſten eine Abweicbung vom Geiſte des Ge: 
fepes in den Formen, und fit daber auch allzuvoluminos 
geworden. Schriftliche Nequifitionen und Noten erin: 
nern unwillkührlich an Gefcbäftsformen, die nicht zum 
Ziele führern. Begleitungsnoten gebören obnebin im 
vorliegenden Fabe zur ganz ununützen Schreiberen. Die 
Wichtigkeit der einfacben Formen wird febe bemerkbar 
werden in der Folge, wenn die Gegenftände der Beras 
tbung ben den Pandrätben fib mehren, und in einem 
Tage oft viel gefcheben muß, um im gefeplichen Ters 
mine das Gefchäft zu beendigen, moben nur mündliches 
Benebinen zum Ziele führen fann, 

Ueber das Protolol des Landrathes für den Ober 
Donaufreis feo uns noch eine Bemerkung erlaubt, wel: 
che das Inftitut der Landrätbe ſehr mefentlich berührt. 

Eine repräfmtative Funktion Bann der Natur der 
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Sache nach keinen Titel verleiben. Jede Funktion im 
repräjentativen Theile dee Gtaatsverwaltung teitt mur 
von Zeit zu Zeit in gefeglichen Perioden ein, und hört 
mit dem Schluß der geiegliben Verrichtungen wieder 
auf. Der Präfident und Sekretär einer repräfentativen 
Verſammlung führen diefe Benennung nur wegen der 
befondern Funktion unter der Zabl der übrigen Mitglie: 
der. Die Mitglieder des Qandratbes bilden zufammen 
den Landrath, aber Fein Mitglied kann diefen Titel 
führen, obne daß daraus eine Verrüdung. der eigent: 
liben repräfentativen Stellung gefolgert werden Fönnte, 
Gine ſolche Verrückung der geſetzlichen Stellung lag ge: 
wiß nicht im Sinne des Landratbes für den Oberdonau— 
kreis, da in dem eriten Protofolle jedem anıpefenden 
Mitaliede des Landrathes der Titel „Landratb zuer: 
Bannt wurde; jedoch ift eine Berichtigung diefes Punk: 
tes um fo weientlicher, als der wichtige $. 24. des 
Geſeßes von genauer Beſtimmung richtiger Begriffe 
über repräfentative: Funktionen abhängt. 
sten 


Ueber die Bearbeitungen Shaffpear’s 
für die deutfhe Bühne. (Bey Gelegenheit 
der neulichen Aufführung feines Wintermähr: 
hen). - 

Beſchluß.) 

Ein Wintermährchen bat Shakſpear dieſes duf— 
figzarte Gewebe ungewöhnlicher Begebenheiten und felt: 
ſamer Menſchen genannt — und dieſes iſt es auch in 
jedem Betracht. Ein Mährchen, ſtill, träumeriſch und 
auſpruchlos, wie das Leben eines Kindes. Wie dieſes 
kennt es daber auch weder Zeit noch Raum. Fünf Auf— 
züge umfaffen ſechzehn Jabre, die Geburt und Verhei— 
ratbung einer Prinzeſſin; Sicilien und Böhmen find zwen 
befreundete Königreiche, nur durch das Meer getrennt, 
Heidentbum und Eprijtentbum fpielen in fabelbaiter Un— 
ordnung durcheinander, denn Mäbrchen und Sind mwif- 
fen wenig von Geographie und Kirchen: Derfammlungen. 
Die abentbeuerlihe Geſchichte ſelbſt könnte man gemiß 
keinem verjtändigen Manne, der fich jederzeit nach gründ— 
lihem Zufammenbange und Wahrfcbeinlichfeit umſieht, 
auftijcben, obne daß er unmwillig fragen würde; ob man 
ibn denn zum Beten balten wolle, mit foiben unge 
reimten Kinderpoffen? — Noch einmal, cs ift ein ein: 
faches kindiſches Mäbrchen. Und wiees fih auf mähecben: 
bafteım Grund und Boden bewegt; fotragen auch die darauf 
erfcheinenden Perfonen, in ihrer Urt zu fühlen und zu 
denfen, einen mährchenhaften Unfteih. Die Peidenfchaft 
der blindeiten Eiferfucht, die den beißen Sizilianer Leon: 
tes unverfebens wie ein Fieber anfällt, die Fofende Tän- 
delen Hermionens mit Polirenes, die männliche Uner- 
fhrodenbeit ber treuen Paulina find eben fo mährchen: 
baft, als der Königin vermeintlicher Tod, die Ausſetzung 
ihres neugebornen Kindes, deſſen Nettung durch Hirten, 


das unglüdlihe Ende des Untigonus durch die Klauen 
eines Bären, die Liebe des Prinzen Florizell zur bolds 
feligen Schäferin Perdita, die Flucht der beyden Lieben: 
den, endli die Urt und Weile, wie Hermione ihrem 
renmüthigen Gemahle zurücgegeben und die verlorne 
Tochter wieder gefunden wird. Alles bewegt fich in 
den Dämmerlichte eines kindlichen Phantafietraumes, 
der die febärferen Umeife an Begebenheiten und Per: 
fonen in magifcher Beleuchtung verfihmelzt, fo daß eine 
Frage nah Möglichkeit und Wahrfcheinlichfeit eben fo 
viel fenn würde, als den ganzen lieblichen Zauber durch 
ein unvorfichtig ausgefprochenes Wort zeritören. 

Uber es iſt nicht blos ein Mährchen: es iſt auch 
ein Wintermäbrhen — ein Mährchen, wie es in 
den langen Winterabenden des düſteren Nordlandes am 
bebaglih warmen Kamin erzählt wird, ſchauerlichſuß 
und lieblicden Ernſtes 

a sad tale 's the best for winter. 

Ein traurig Maͤhrchen hört am befteh fih im Winter. 

Es hebt unpeimlih und finiter an, und löst ſich, 
nachdem der Zuhörer manchen Schrecken ausgejtanden, 
in bebaglich durchwärmender Freude auf, ganz wie der 
Kaifer Oktavian, der Blaubart und hundert andere der- 
gleihen abentbeuerliche Teäumerenen unferer nordifchen 
Phantaſie. So ald Wintermährchen ſteht es dem 
Sommernachtsötraume unfers Dichters gegenüber — eis 
nem Traume von ſolcher lieblichen Ueppigkeit, von ſo 
aus Duft und Farbe gewebten Geſtalten, wie man fie 
nur in der lauen woblluſtathmenden Sommernacht bes 
Morzenlandes träumen kann. Man Bönnte den Som: 
mernactsteaum der Auftigen Palme vergleichen, 
von deren Pönigliben Schönheit alle Dichter Perfiens 
begeiftert fingen — das Wintermährchen der düs 
fteren Tanne die mitten in dee Falten Winteröde mit 
ihren fchwermütdig arfenkten Zmeigen finnend fteht. 

Wie nun das Wintermäbrchen ganz Mäbrchen iſt, 
fo erfcheint eine Bearbeitung desjelben für unfere Büh— 
nen an und für ſich ſchon als ein ſehr übelberecbneter Ver: 
ſuch. Es in feiner urfprünglichen Kindlichkeit zu geben, 
würde ein anderes Publifum erfordern, als das unfrige, 
das fo volljährig, aufgeMärt und großgefcheidt iſt, daß 
man ibm mit dergleichen Kinderenen, wie ein Mäbrchen, 
nicht über den Weg laufen darf. Die Generation, welche 
auf dem Fußſchemmel der Großmutter ſihend vor Schauer, 
Luſt und Wehmuth zitterte, wenn die Alte von dem wilden 
Dlaubart erzählte, oder von den Haimondkindern, dem 
Münfhbütlein Fortunats, dem Daumennicdel, der 5. 
Genovefa und ihrem Schmerzenreih — iſt bereits als 
ausgeftorben zu betrachten. Wir baben in unferen Kin» 
derjtuben ganz andere Dinge gebört oder vielmehr gleich 
Schwarz auf Weiß gelefen. Die alten Kindsmägde mit 
ihren albernen Gefwichten waren hinausgejagt morden 
und wie hatten dafür bochbeinige grapitätifche Präzep⸗ 
toren, die uns — mir Fonnten Paum noch auf dem Tifch 
ſehen — die Weltfugel erflärten, wie man eine Hand 
ummendet, Wir hatten Kinderfreunde, die uns lehrten, 
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wie man artig fipt, gebt und flebt, ben Tiſch und in 
‚guter Geſellſchaft, wir hatten ſchön illuminirte Lefebüs 
her, worin Alles ſtand, woraus der Blitz gemacht wird, 
und das Schießpulver und newtoniſche Farbenprisma 
des Negenbogensd und das Fenſterglas und andere nüßs 
liche Dinge. Wir lernten das Einmal Eins und die 
vier Spezied und den Eourd der Gold: und Silber? 
münzen; wir fingen Schmetterlinge und flachen fie 
durch den Kopf und nahmen den glänzenden Speichel 
der rrlichter und Sternfchnuppen in die Hand und be- 
faben ihn genau. Unfere aufgeklärten Väter, die da— 
mals vor den Franzoſen anbaltend liefen, drangen 
ſehr darauf, uns die dumme Geſpenſterſurcht gründlich 
abzugewöhnen und wir wurden beberzt und liefen um 
Mitternacht auf den Kircbbof und hätten, falls man es 
verlangte, ihre eigenen Köpfe aus dem Leichenbaufe ge: 
holt. — Und dieſe Generation will man durch ein Wins 
termäbrden auf der Bühne rühren oder belujtigen? 
Wo denkt man bin? Das bätte man hböchſtens noch 
auf dem Lande, in einfamen Walddörfern, in den Mo: 
denjtuben, und andern ordinären Orten, wobin fid) 
Kinderfreunde nicht gerne bemühen, verfuchen follen. 
Uber unfer Bearbeiter aus der Wiener Theater: Gar: 
Eiche bat ſich auch wohl gehütet, uns ein Winter: 
mäbrchen vorzuführen. Er bat daraus eim gutes or- 
dentlihes Schaufpiel verfertiger, wie es für ein geftan: 
denes ausgewachſenes Publikum paßt; er bat den Sıhaum 
des Mührchens weggeblafen und uns reinen Wein einge: 
fheuft, oder vielmehr reines Waſſer. Perdita it feine 
Perdita, Fein verlornes Kind mehr, fondern eine Hero, 
eine Prinzejjin von fechjehn oder fiebenzehn Jahren, die 
ihe Vater, ich weiß nicht in welchem Erziehungsinftitute 
bat abrichten laffen, die auf dem Heimmege verfchlagen 
wird und aus einer gewiſſen vornehmen Caprice fich un: 
ter die Schäfer begibt nm einmal die Landluft und das 
Landleben zu genießen. Florizel findet fie da, verliebt 
fih, und wird von ihr, die fehr wohl weiß, was an 
ihr it, zum Beſten gebalten. Das ganze romantifche 
Abentheuer einer Liebe zwifchen einem Prinzen und einer 
Scäferin, das in dem zarteiten Duftfarben ſchwimmt, 
gebt daben frenlich in einer ſehr nüchternen Schäferfomö: 
die, mie fie zu Zeiten Ludwigs XIV. von Kammerberren 
und Hofdamen gefpielt wurde, zu. Grunde, Allein was 
fhadet dief, wenn es nur unſrer Illuſion nicht fchadet ? 
— Untigonus wird nicht von einem Bären zerriffen, weil 
es in fo Eultivirten Ländern, wie das neue Königreich 
Bithynien, dergleichen Beſtien nicht geben darf, der loſe 
Schalk und ergöpliche Knecht Antolitus, bald Gauner 
und halb Eulenfpiegel, ijt Leiblakay und Livrebedienter 
des Prinzen Florizel geworden; alle Perfonen haben ib: 
ten ordentlichen Glauben, nämlich den heidnifchen, denn 
gute Chriſten Bönnten fih ohne fürmliche Ebefcheidung 
nicht fo auf eigene Fauft trennen, wie Leontes und Her: 
mione. Perdita oder vielmehr Hero iſt auf qut neu: ro: 
mantifch mit einem teöftlichen Traum gefegnet, in wel: 
chem ihr Apollo alles Gute und Liebe verheift; aus Bob: 


men, das nicht, wie jeder vernünftige Menſch weiß, am 
Meere liegt, iſt Bithonien geworden, an welchen man 
doch ordentlih Schiffbruch leiden Bann; kurz das alte 
Maͤhrchen bat fich in ein neues Schaufpiel umgewandelt 
mit fo modernen Empfindungen, von fo modernen Geſin⸗ 
nungen und Redensarten, wie fie ein modernes, civiliſir⸗ 
tes und anfländiges Publikum verlangen Bann. Freylich 
fragt man da mit Recht: Sollte denn Shakſpear, der doch 
fonft im Erfinden nicht auf den Kopf gefallen iſt, nicht 
ſelbſt auf alle diefe fublimen Einfälle baben Eommen kön— 
nen? Sollte er nicht felbjt fo viel Grühe gehabt haben, 
um feine Perdita gleich zu einer beirathsfähigen Perfon 
zu machen, oder um zu glauben, Böhmen fen eine Infel 
im abriatifhen Meere? — Dazu gefellt fich noch die ans 
dere frage: Wenn der nüchterne Bearbeiter durchaus ein 
nüchternes Schaufpiel machen wollte und mußte, wie 
in aller Welt kam er darauf, es cin Wintermährchen m 
nehmen? Konnte er es nicht beifer: die befchämte Eifer 
fucht, oder: die Liebe in der Schäferhütte, oder: die 
fteinerne Lebendige oder fonjt wie beißen ? — 'Und dars 
auf lautet die Antwort ganz einfach: Nein: denn, fonft 
Bätte er ja Shakſpear begriffen haben müſſen. Dazu 
gibt man fich aber nicht fonderlich viel Mühe. Natürlich: 
gebt es doch gerade fo auch mit dem lieben Sonnenlichte, 
Weil es fo natürlid» auf der Straße berumliegt, meint 
jeder, es ımüjle eben fo feun. Sieht man dagegen Nachts 
im Walde faules Holz fhimmern, fo macht man fich da= 
rüber allerley Bedenken, ’ eg, 








Ebrouif des Tages. 


Bayern. Münden. Nachrichten aus Wien vom 18. 
d. M. zu Folge find Ihre k. Hoheit die verwittwete Frau 
Churfürſtin von Bayern und Graf Arco, Attachẽ bey der 
koͤnigl. baperifchen Geſandtſchaft am k. k. Hofe daſelbſt eins 
getroffen. — Der Gourier Franzais enthält ein Schreiben 
aus Rio: Janeiro vom 21. Dec. des Inhalts: »der Kaſfer 
befindet fi jegt in einem ſehr befriedigenden Zuftande; ich 
glaube, daß er nod vor vierzehn Tagen fein gemöhnliches 
thätiges Beben wieder beginnen Fann. Die junge Königin 
litt viel an einem Auge, aber die Spuren der Munde ver: 
fhwinden nah und nah, und man fuͤrchtet nicht mehr, 
daß fie es verliere Was den Herzog von Beuchtenberg:Santas 
Gruz betrifft, fo ift das Klima der Heilung feiner Armause 
renkung fehr günflig; noch wenige Tage werden zu feiner 
völligen Herftellung hinrelchen. — Geſtern den 23. Febr, 
ift der Graf Luicheſi-Palli, koͤnigl. neapolitanifcher Boths 
Thafts: Sekretär vom k. fpanifhen Hofe als Gourier won 
Madrid nah Wien durh Münden aereift. 

Der Poftbothe aus Franken enthält aus Amorbach 
vom 19. Februar Folgendes: Die durch ihren ſchlechten 
Zuftand und ihrer Gefährlichkeit wegen allenthalben befanns 
te Steige jwifgen Mudau und Amorbah im Herrſchafts⸗ 
bezirk Amorbach hat fo eben wieder einmal einen Unglüdss 
fall geliefert. Ein Wagen mit 6 Perfonen befegt, welche 
von Mudau ber auf diefem Wege Abends gegen 8 Uhr 
noch nad) Amorbad reifen wollten, ftürgten mit Wagen und 
Pferden, bepläufig eine halbe Stunde von Amorbach entfernt, 


224 


In einen tiefen Abgrund, mobey einer der Reifenden, ein 
Bater von 9 Kindern auf der Stelle todt blieb und die 
übrigen mehr oder weniger lebensgefährlich beſchaͤdigt wur: 
den. Der Wagen, der fib weit den Berg hinunter noch 
mehrmals überfhlug, riß die Pferde mit ſich fort, melde 
ebenfalls ju Grund gegangen find. Die Müller unten im 
Thale hörten die fhredlihen Schläge und das Geſchrey 
der Verwundeten. Diefe eilten zur Hülfe. Wird unfere 
Polijepbehörde jegt wohl diefe gefährliche Unglüdsftelle mit 
Planken verfehen laffen 7 


Ansbach. Durh das Intelligenjblatt der k. Kreis: 
regierung wird befannt gemacht, daß die Gemeinde Gel: 
heim, im Landgerihte Windsheim, unter ihrem braven Bor: 
ſteher Naaler, auf Betrieb ihres Pfarrers Bol; und des 
für alles Gute eifrig wirfenden Patrimonialrichters Nittin— 
ger zu Sugenbeim, mit Töblihem Gemeinfinne jur Beens 
digung eines verderblihen Waldprogeffes freymwillig-die Sum: 
me von 3244 fl. übernommen. Deßaleihen hat diefe Ge: 
meinde für die Schule durch die Obſtbaumjucht und für die 
Armen durch beffere Unterkunft nachahmungswürdige Eor- 
ge getragen. 


Bürtemberg. Stuttgart den 20. Febr. Die 14te 
Sitzung der Kammer der Abgeordneten war der Anhörung 
mehrerer Berichte der Petitions: Sommiffion gewidmet. In 
der ı5ten Sitzung wurde die gemeinfhaftlihe ftändifche 
Adrefie in Betreff der Verwilligung von 3500 Rekruten je 
auf die Jahre 1850 bis 1855 wieder vorgetragen und Ders 
felben die Zuflimmung der Kammer ertheilt, Sie enthält 
am Schluße die Verwahrung, daß die Verwilligung für 
ein viertes Jahr binfichtlich des Grundfages, daß ein ſolches 
Anfinnen nur für eine Periode von drey Jahren an die 
Etände zu gelangen habe, eben fo wenig ju einem Präju: 
diz für die Zukunft gereichen folle, als diefes früher bey 
der Steuervermilligung für ein viertes Jahr der Fall ge: 
mefen fen. 

Zu Ravensburg hat fih feit Anfang des vorigen Jah: 
reb eine Bereinigung für Militärpflichtige gebildet, 
an welcher auch Gonferiptionspflichtige aufferhalb des Ober: 
amtabezirks Antheil nehmen konnten. Auch diefes Jahr fcheint 
diefe Bereinigung wieder in's Leben treten ju wollen. Die 
diefem Bereine ju Grunde gelegten weſentlichen Bedingun: 
gen find folgende: 1) Jeder Militärpfichtige, den nicht 
Berufs» oder Familienverhältniffe oder fonflige Untaualic: 
keit vom Militärdienfte beftenen, hat das Net, ſich als 
Mitglied in diefen Berein aufnehmen zu laffen. Dabey ift 
aber feitgefeht, Daß aus einem Oberamte nicht weniger ald 
ſechs Mitglieder aufgenommen werden Bönnen. 2) Jedes 
der Vereinsmitglieder bat längftens ſechs Tage vor der Zie: 
hung die Ginlagsfumme von 100 fl- zu hinterlegen. 5) 
Das Nefultat der Ziehung wird von einem jeden Vereins— 
mitgliede innerhalb 12 Stunden, oberamtlich beflätigt, bey: 
gebracht, um mach diefem Grfund die Einlage: Cumme un: 
ter die ntereffenten vertheilen zu Bönnen. 4) Bep der 
Vertheilung der eingelegten Hauptfumme find folgende Be: 
dingungen als Grundlage feftgefegt: a) Zieht die Hälfte 
oder der dritte und vierte Theil der Mitglieder Fehlnumern, 
welche die Ginreihung in den Militärdienft zur Folge har 
ben, fo vertheilen diefe betreffenden Mitglieder die ganze 
Einlagsfumme zu gleihen Theilen. b) ft die Zahl der 
Verlierenden noch Meiner, fo tritt der glüdlihe Fall ein, 


I fpäter im Druste erfcheinen. 


daß jeder derfelben die volle Militäreinfteher + Summe von 
400 fl. erhält, und daf die geminnenden Mitglieder .den 
Ueberfhuß der Einlagsfumme unter fid vertheilen dürfen. 


HeffensDarmftadt Der junge Gelehrte Dr. Schul;, 
Profeffor An der Univerfität zu Gießen, der vor vier Tabs 
ren, auf Koften und mit Aufträgen des Königs won Frank: 
reih, eine Relfe nad dem Drient antrat, ift in der Pro: 
ping Kurdiftan, ermordet worden. Der englifhe Gefandte 
in Tauris, Oberſt Macdonald, der den gelehrten Reifenden 
früher gaflfreundlih in feinem Haufe aufgenommen hatte, 
meldete die Nachricht von diefem graufamen Greigniffe uns 
term 1. San. nah Paris, mit dem Benfügen, daf er noch 
feine nähern Umftände wiſſe. Gr habe Anftalten getroffen, 
die Papiere des Grmordeten ju retten und die Beftrafung 
der Tpäter zu betreiben, Zwey Bediente, ein perſiſcher 
Soldat und ein Sergeant, die den Unglüdlichen begleiteten, 
hatten das gleihe Schidfal. Selten noch bat ein Gelchrs 
ter, mit ſolchen Senntniffen und Auffern Unterftügungen 
ausgerüftet wie Hr. Schulz, eine Reife jur Erweiterung der 
Wiffenfchaften unternommen. 


Sachſen. Weimar den 14. Februar. Diefen Macs 
mittag verſchied Ihre Königl. Hoheit die verwittwete Frau 
Großperjogin Louife von Sachen: Weimar» Eifenah, ger 
borne Prinzeffin von Heſſen-Darmſtadt. Sie war geboren 
zu Berlin am 50. Sänner 1757 und hat fomit ihr 73ftes 
Jahr erreicht. Ihren Gemahl den höͤchſtſeligen Großher⸗ 
sog Karl Auguft (geſt am 14. Jung 1928) überlebte fie 
nur wenige Jahre. Diefe Fuͤrſtin, durch Gharaktergröße, 
SHerjensgüte und vielfeitig gebildeten Geift gleich außgezeiche 
net, mar in jedem Sinne des MWortes die wahre Mutter 
des Landes. Drey und fünfzig Jahre theilte fie mit Ihrem 
Gemahle den Thron. In dem verhängnifvollen Jahre 1806 
rettete fie Durch ihre Hochherzigkeit, welche ſelbſt dem Kaifer 
Napoleon Achtung einflößte, Weimar von angedropter Plüns 
derung. Der Name der verewigten wird fietd in der Ga 
ſchichte des Weimarifhen Fürftenbaufes mit jenen Segnuns 
gen genannt werden, melde die fhönfte und dauerhaftefte 
Grabſchrift der Fürften ausmahen. — Aus Gotha fchreibt 
man unterm 14. Februar: »Der feit dem 6. Dez. v. 9. hier 
verfammelte Landtag ift heute nah zehnwöchentlicher Dauer 
wieder gefhloffen worden. Nah dem Gottesdienjte in der 
Schloßkirche begaben fih die Stände, und nad ihnen der 
Herzog mit dem Hofitaate und den Behörden, wieder in 
den Dauptfaal des Schloſſes. Der Geheimerathb von Gars 
fomwig dankte im Namen des Herzogs den Ständen für den 
bey ihren Verhandlungen bewiefenen Eifer für das Wohl 
des Bandes, und faßte die Gegenflände, melde den Land⸗ 
tag beſchaͤftigt hatten, im gedrängter Meberfiht zufammen, 
Seine wahrhaft herzlichen Worte über das Verhältniß des 
Herjogs zu den Gtänden machten einen fehr angenehmen 
Eindrud, Hierauf wurde der Landtagsabfchied verlefen. 
Der Inhalt deöfelben, fo mie das Mefentlihe aus den 
ftändifhen Verhandlungen überhaupt, wird nach dem Ans 
trage der Stände, welchen der Herzog gern genehmigt hat, 
Der Hofrath Krügelftein dankte 
im Namen der Stände dem Herjoge für die ihnen bemies 
fenen landesväterlihen Geſinnungen, und ſprach insbefons 
dere den Wunfch aus, daß der Hergog feinen Aufentpalt 
er “ der Mitte feiner gothaifhen Unterthanen nehmen 
möchte. 
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Die Hopfen:Erndte vom Jahre 1829 in 
Hersbrud, 


Schon zu wiederholten malen bat man VBeranlaffung 
genommen, fih über die Hopfen Erndte von 1829, die 
boben Preife des Hopfens, feinen Werth und feine Ber 
fchaffenbeit, namentlih auch über die Verfälichung bes: 
felben Öffentlih zu äuſſern. Vielleicht tragen folgende 
Bemerfungen über die Hopfen: Erndte, wie fie im ab: 
gewichenen Jahre in Hersbruck gemacht wurde, Einiges 
dazu bey, jene Aeußerumgen zu berichtigen oder zu be: 
flätigen, in jedem Falle aber wird micht ungerne bier 
gelefen werden, wie bieje Erndte den äußerſt fleißigen 
Bewohnern Hersbrudd eine bedeutende Unterſtützung 
und ihrem Fleiße neuen Muth gercacht bat. 

Schon feit mehreren Zabren lieferte der Hopfenbau 
Deinen lobnenden Ertrag. Im Jabre 1820, da man 
etwa eine DVierteld: Erndte machte, flieg der Preis auf 
220 fl. und im Jahre 1821, da man & des möglichen 
Ertrags erndtete, ging er anfangs auf 100 fl. und fiel 
dann wieder auf 60 fl, Diefe Preife hatte man damals 
vornämlih den Böhmiſchen Handelöleuten zu danken, 
die viel in Hersbruck fauften, weil der böhmifche Hopfen 
mißratben war. Im Jabre 1825, das eine balbe Erndte 
gab, flieg er anfangs auf 80 fl., fiel aber auf die Hälfte 
berab zum bedeutenden Schaden für den Hopfenbauer 
und noch mehr für den Händler. Die benden folgen: 
den Jahre erzeugten vielen nnd ſehr guten Hppfen, al: 
lein er fiel im Preife von 40 fl, bis 20 zl., und eg blie: 
ben noch Vorrätbe übrig. Diefe mehrte das Jahr 1828 
mit feinem an Menge und Güte gleich vollfommenen 
Ertrag. Die Witterung während der Erndte hatte zwar 
auf die Farbe einigen Einfluß, aber nicht auf die Güte, 
dennoch erwuchs hieraus für den Hopfenbauer Nachtbeil, 
denn der rotb gewordene Hopfen wurde nur zu 15 fl. 
bezablt, während der belle jtärker gefucht und um 22 fl. 
erfauft wurde. Diefer an fich ſchon niedrige Preis fiel 


noch fo, daß der belle zu 20 fl., der rotbe aber fogar 
zu 5 fl. abgegeben wurde. 

Da die Farbe des Hopfend, wenn er in den. Hat: 
del kommt, jo fehr berüdfichtiget wird, fo mag folgende 
Bemerkung bier an ibrem Drte jteben. 

Man umterjcheidet gewöhnlich den rotben und den 
hellen Hopfen; genauer genommen jollte man den ro— 
tben eintbeilen in Stodeotben und Bodenrotben, den 
beilen aber in Stodbellen und Gchwefelbellen. Der 
Stockrothe ijt jener, welcher ſchon anf der Stange durd) 
Witterung oder verfpätete Ginbeimfung rotb wird und 
dadurch am feiner Güte verliert; der Bodenrothe be: 
kommt feine Farbe erſt, wenn er auf dem Boden zum 
Trocknen ausgebreitet und nicht forafältig genug behan— 
delt wird, wenn er wegen feuchter Witterung zu lange 
auf dem Boden liegen bleiben muß, und während dies 
fee Zeit nicht Nebel, feuchte Winde und Dünfte von 
ihm abgebalten werden. Diefer bodenrothbe Hopfen 
dürfte aber feiner Güte und Brauchbarfeit nach dem 
Stockrothen weit nachjteben. 

Jener verſchlechtert fib nämlich, wenn er audgebreis 
tet liegen bleibt, zwar nicht ganz, allein bey wei: 
tem der größte Theil wird durch zu frühes Zufammens 
häufen, ebe er gebörig ausgetrodnet ift, fogar grau, 
und nimmt den Geruch des verderbten Autterd an, ver: 
liert natürlich auch feine Kraft, feine Farbe, aber kann 
durch Schwefeln wieder bergeftellt werden, und fo kommt 
er dann in den Handel. Mit dem ftockbellen und 
fchwefelbellen Bute bat es folgende Bewandtnif. Es 
ift nämlich eine befannte Derfälfihung des Hopfens, 
daß dem Bodenrotden durch Schwefeldünſte, bie man 
durch denfelben zieben läßt, die fchöne natürliche Farbe 
des Stodhellen wieder gegeben wird, aber auch nur 
jenem, denn dee Stockrothe läßt durch Schwefeln feine 
Farbe nicht ändern, In jedem Kalle iſt diefes Schwe— 
feln des Hopfens ein böchft verwerfliher Betrug, aus 
welchem dem Brauer, bem Hopfenbauer und dem ehr: 
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lichen Hopfenhändler großer Nachtbeil erwähst: bem 
Brauer, weil der bodenrothe, unverfälfchte Hopfen, der 
duch das Schwefeln an Kraft verliert, ihm viel bejfere 
Dienfte leijten würde; dem Hopfenbauer, weil er ben 
allem angewandten Fleiße feine ächte Waare unter dem 
Werthe weggeben muß, endlih dem ehrlichen Hopfen: 
Händler, der mit dem betrügerifchen nicht gleiche Preife 
balten Fann. Da diefe Urt des Betruges fo jlörend 
in den Hopfenbau und Handel und felbit in das Brau: 
wejen einwirkt, fo wären ernſtliche Maaßregeln gegen 
denfelben höchſt wünfchenswerth. Es iſt durch die Sorg— 
falt Pöniglicher Behörden ein Mittel befannt gemacht, 
welches den Schwefel mittelſt Anwendung von Reagen— 
tien darftellt. Das einfachite und jedem leicht zu Ge: 
bote ftchende Mittel, welches bereits mit Erfolg ver: 
fucht wurde, dürfte fenn, einige Handvoll Hopfen in 
eine warme Nöbre, „oder auf ein erbiktes Blech zu ler 
gen, worauf fih fogleich der Schwefelgeruch entwickelt. 

Gewiß bat diefes Schwefeln neben anden Urfachen 
auch im Jahre 1828 die Preiſe niedrig gebalten, Die 
nachtbeiligiten Wirkungen mußten hieraus für die fleißi: 
gen Bewohner Hersbrucks entfpringen. Natürlich waren 
nicht geringe Verluſte vor Allem die Folge der gerin: 
gen Preife. Der Wohlbabendere bewahrte feinen Ho: 
pfen, in der Hoffnung auf bejfere Zeiten, aus den drey 
legten Jahren auf, und erivartete blos an dem Gewächſe 
von 1828 mur eine mittelmäßige Erndte. Diefen ge: 
gingen Vortheil mußte der Minderbegüterte ganz ent: 
bebren, der um 4 — 5 fl. loszufchlagen genötbiget war, 
um nur zum Theile die Auslagen und Baufojten zu 
decken. Ich fage, zum Theile, denn die Baufoften dür 
fen ben den Bürgern in der Stadt wohl auf 20 fl. für 
den Centner angefhlagen werden, da nur das Abblät: 
tern durch fremde Hände auf 5 fl. vom Centuer zu ſte— 
ben fommt, Noch bärter drückte diefer niedrige Preis 
auf diejenigen, welche entweder durch Schulden oder 
durch Pactungen von Hopfen: Städen und Wieſen be: 
laftet waren. Vorzüglich drüdend waren die Pachtun: 
gen, welche im November 1821 zu ungemein hoben 
Pachtichilingen wegen des damaligen guten Hopfenprei: 
fe8 übernommen morden waren. Zinfe und Pachtael: 
der follten entrichtet werden; die Nefte bender häuften 
fi, die Hoffnung anf beffere Jahre täuſchte, und fo 
erfolgte frenlich ben Manchem der Verkauf des eigenen 
Hopfenlandes, wo nicht gar der Verkauf des Haufes 
nnd Anweſens ſelbſt. Sogar Wohlhabende, bie ben 
einem fihuldenfrenen Stande ſich auf Pachtungen von 
Hopfenland und Wiefen eingelaffen hatten, fanfen in 
ihrem Woplitande, denn der Pacht fraß den Ertrag 
der eigenen Güter, wie bey den Uermeren die Güter 
ſelbſt. Es wird ſich ben der bevorftehenden neuen Ver: 
pachtung aus dem Minderertrag bderfelben am beßten 
erfehen laffen, welche große Verluſte bisher von ber 
Bürgerſchaft für die Stiftungen, deren Grundſtücke ver: 
pachtet find, getragen wurden, und daß ihre, zwar er⸗ 
folglos gebliebenen, Bitten um Nachlaß am Pacht, wirk⸗ 
li von ber Noth eingegeben waren, 


Diefer Zuſtand mußte auf Luft und Liebe zum Ho— 
pfenbau, vielmehr auf den Muth, ferner Feld, Mühe 
und Kojten, fomit feinen Wohlſtand an dieſen Kulture 
Zweig zu wagen, nachtheiligſt einwirken und Folge bier 
von ıwar, daß wohl an 80— 100,000 Hopfen : Stöde 
anf der Herdbruder Flur ausgereutet und die Felder 
dem ©etreidebau bejtimmt worden find. Im der Um: 
gegend war die Uusrentung des Hopfens noch bebeus 
tender, denn viele Bauern haben ihre font anjebnlichen 
Hopfenanlagen ganz dem Getraidebau zugewendet. 

Hülfe war unter diefen Umſtänden böchjt nothwen— 
dig und eine qute Erndte oder vielmehr ein aus dem 
Derbältniß der Erndte von 1829 bervorgehender guter 
Preis. war die legte Hoffnung für viele fleifige und 
fparfame, aber durch die vorbergebenden Jahre bedränge 
ten Familienväter, fo wie von diefem für die fchönjten 
Hopfenanlagen neue Prlege oder gänzliche Ausrottung 
abhieng. 

Das Jahr 1829 brachte dieje Hülfe!l Wohl an 500 
gedungene Arbeiter giengen mit dem Frübjabre täglich 
an ihre fchwere Arbeit, die zugleich für den Befiper 
der Hopfen: Stüde jehr Pojtfpielig if. ) Nach dem 
Schneiden und Stängen ranfte der Hopfen eben nicht 
fhnell empor und wegen ber Falten Nächte im Früh: 
jabr, machte man ſich Faum Hoffnung auf eine gute 
Erndte. Ein Natur Ereigniß, weldes immer auf den 
Hopfen fehr nachtheilig wirkt, nämlich ein Mehlthau, 
gab bald die Gewißheit, daß nur eine Meine Erndte ger 
macht werden mürde. Diefer Mebltban traf zwar bie 
ganze Gegend wie die Flur von Hersbruck, doch nur 
nach gewiſſen Striden, etwa nach dem Windzuge, fo 
daß ein und derfelbe Acker einen davon getroffenen und 
verfchonten Theil hatet? Gewöhnlih haben die äuße— 
ren Stangen weniger gelitten. Auf den Mehlthau folg: 
ten, wie es beynabe immer gefchiebt, die Blattläufe in 
großer Menge. . . 

Man will bemerft haben, daß vorzüglich folche Ho: 
pfenſtücke, welche gut im Dung gebalten, Fräftig ges 
näbrt und fomit bigigerer Natur waren, der Einwir— 
Fung des Mehlthaues wo nicht ganz widerjtanden, doch 
ſich leichter, erholten. Diefe Bemerfung dürfte jedoch 
erſt eine weitere Betätigung aus der Erfahrung erfor: 
dern, da Andere auch Ichon das Gegentbeil bemerkt ha— 
ben wollen. , 

Bennabe an allen, von dem Mrebltbau getroffenen 
Anlagen fchlug die Hoffnung auf Erholung fehl; doch 
hat die naffe und Fühle Witterung einigermaffen vor: 
theilhaft gewirkt, indem dadurch die Wiederholung ei: 
ned Mehlthaues gehindert und die Blattläufe großen— 
theils vernichtet wurden. Die weite Verbreitung bier 
ſes Naturereigniffes über bie Gegenden von Hersbrud, 
Sulzbach, Altdorf, Spalt und Nürnberg und eine ähn: . 


) Denn ein Mann kommt im Tage auf 30 Er. und ein 
Weib auf 24 Er. an Koſt und Lohn zu fiehen, ob: 
leih es nicht an Händen fehlt, da in Altenſitten ⸗ 
—* allein an 300 Tagloͤhner⸗Familien wohnen. 
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lihe Störrung des Gedeihens der Hopfenerndte in Böh— 
men, in den Niederlanden, am Rhein und in Braun: 
fhweig ließ allerdings ein ziemliches Steigen des Preis 
ſes hoffen. Noch ebe die Erndte begonnen batte, bätte 
man fchon gerne 125 fl. geboten, aber Niemand wollte 
abgeben, als die Bedrängten, denen es die Noth ge: 
bot. 

Die Erndte war wegen der anbaltenden Näſſe äu— 
Bert mühſelig und ben ihrer Unergiebigfeit fanden auch 
nur etwa 06—800 fremde Arbeiter Beſchäftigung, der 
ren in vollen Gendtejahren wohl 5 — 6000 in Here: 
bruck anfommen. 

Die Auantität des Ertrags darf nicht böber als 
auf ein Diertbeil einer vollen Erndte angeichlagen wer: 
den und mag fi fomit auf 7— 800 Eentner belaufen; 
die Qualität aber flebt wohl jener des Jahres 1828 
nicht ganz gleich, jedoch fichert das dießjährige Gewächs 
dem Bräuer fein Bier vollfommen, wenn wirklich un: 
verfälichter neuer Hopfen verbranet wird. 

Der geringe Ertrag der Erndte in Hersbruck und 
der Dorzug, welcher dem Stadtgute mit Recht vor 
anderm Hopfen gegeben wird, das Fehlſchlagen der 
Eendte in andern Ländern, befonderd in einem Tbeil 
von Böhmen, von wo aus Nachfrage nach Hersbruder: 
Hopfen gebalten und ein guter Preis geboten wurde, 
baben den Preis ſchnell bis auf 180 und 190, ja auf 
200 fl. geboben und zu Ende des Jahres fogar bis auf 
225 bis 230 fl., auf welchen Preife er noch Mitte Ja: 
nuars fand. 

Ein ganz neues Leben verbreitete ſich durch diefe 
Erndte unter den Bewohnern von Hersbruck. Der jo 
wichtige Handel mit Hopfen befam einen neuen, regſa— 
mern Betrieb ; der häusliche Wohlitand erhielt wenig: 
ftens eine Stüße; das ganze Lebensglücd einzelner Be: 
drängter, das eben feinem gänzlihen DVerfalle nabe 
war, wurde neu begründet; die Niedergefchlagenen wur: 
ben ermutbiget und die Hoffnung, diefe große Triebfe: 
"der menfchlicher Thätigkeit, erwachte bey Manchem, der 
ſich ſchon nicht mehr beffere Zeiten zu ermarten ge: 
traute. Der Segen diefer Erndte ergoß fih über eini: 
ge, und, wie es zu gefcheben pflegt, über die obnehin 
mwohlbegüterten ſehr reih, bat doch ein Landmann in 
Altenſittenbach, der die reichite Erndte unter allen _ge: 
macht bat, an 50 bis 60 Centner gebaut, Nah ver: 
fhiedenen Abftufungen bauten Andere von ı bis 15 Eent: 
ner und jeder frenet fich feines Gegend! Wer gar 
nichts erndtete, und deren find viele, bat menigftend 
gefeben, daß der Hopfenbau nicht für immer undank⸗ 
bar ift und läßt fih begnügen an der Hoffnung, daß 
ihm fein Theil in der mächften Erndte werde befchieden 
werden, für welche man überdem, wie fie auch ausfal: 
len mag, einen erträglichen Preis vorausſetzt. 

Die Wirkungen dieſer Erndte werden fih mohlthäs 
tig auch auf die Zukunft erftreden. Gin ermeuerter 
Fleiß im Hopfenbau, Schonung der ſchönen Anlagen, 
denen fchon die Uusrentung im Falle des fortdauernden 


geringen Preifes bejtimmt war, fogar bie und da eine 
neue Hopfenanlage und ein erböbter Werth der Grund⸗ 
ftüde zeigen ſich ſchon jept ald Wirkungen diefer Erndte 
und diefed dürfte am fich felbit höher anzufchlagen ſeyn 
als der pefuniäre Werth des diefjährigen Ertrags, der 
fih wohl auf 150,000 fl. berechnen läßt. Auch die 
Stiftungen Herdbruds, namentlich die Pfarramtsitif: 
tung und Spitalftiftung, Fönnen fidy diefes Umſchwungs 
der Hopfenpreife freuen, da, wenn diefe nur etwas cr: 
träiglich bleiben, wie mit Grumd anzunehmen iſt, bie 
bedeutenden Orundjtüce derfelben ben einer bevorjtehen: 
ben neuen Verpachtung einen bejfern Pachtertrag boffen 
lajjen; denn ben Fortdauer des bisherigen Preifes wür: 
den Faum zwey Fünftheile des vorigen Pachticilings 
zu erlangen gemweien jenn. 








Ehronif des Tages. 


Nürnberg. Am 5. Jänner d. 3. Hat dahier in Ge: 
genwart des k. Generaltommiffärs und Regierungspräfiden: 
ten von Mieg die feperliche Eröffnung unferer neueingerich⸗ 
teten höheren Bürgerfhulen Statt gefunden. Die Anftalt 
beiteht aus drey Rlaffen, wovon die untere und die obere 
wieder in zwey Kurfe ſich abtheilen. Die Unterrichtögegen: 
ftände find Religion, deutfhe Sprache, Mathematik, [ateis 
nifhe, franzoͤſiſche, italienifhe und enalifhe Sprache, Nas 
turkunde, Geographie und Gefhichte, Zeichnen, Schoͤnſchrei⸗ 
ben und Gefang, mac einer den Bedürfniffen der für dem 
Gewerbs: und Handelöftand beftiimmten Jugend entfprechens 
den Gintheilung und Steigeruna.. Die Berbindung, in 
melde nah dem Plane der Schule der Unterricht in Sad: 
Penntniffen mit dem Unterricht in Sprachen gefegt ift, läßt 
und erwarten, daß die Anftalt unter der beftehenden Leitung 
ihrer Beflimmung entfprechen werde. Die bey b'-fer Ge: 
fegenheit von dem erſten Bürgermeifier Binder ı > von 
dem Vorftande der Schule Dr. Mönni gehaltenen Reden 
find mit lebhafter Theilnahme aufgenommen morden. 


Augsburg. Mit den vom 16. Jänner bis zum 17. 
ehr. neuerdings eingegangenen Bepträgen von 48 fl, 40 Er. 
für das Denkmal zu Wittelsbach beläuft fi die Gefammt: 
fumme aller Benträge auf 10,052 fl. 29 Er. ı pf. 


Frankfurt den 16. Febr. Sicherm Bernehmen nad darf 
man der Auswechfelung der. Ratififationen der Verlängerung 
des mitteldeutfhen Handelövereins naͤchſtens entgegenfehen, 
indem ſaͤmmtliche dabey intereffirte Staaten nah Befeitis 
gung manihfaher Schwierigkeiten endlih zu einem ins 
verftändniß gelangt find. — Der regiereude Derjog- von 
Braunfchweig, welder gegen Ende des vorigen Monats 
su Paris eintraf, bat bis jegt noch Beine Audienz bey Sr. 
Mai. dem Könige gehabt. Es follen wegen des Gmpfangs 
Sr. Durchlaucht am franzöfifchen Hofe Noten mit verſchle⸗ 
denen Höfen gewechfelt worben ſeyn. — In der letzten 
Bundestagsfigung ift dem Vernehmen nah eine Rommif: 
fion ernannt worden, welche fih über die Wahl der Macht 
berathen fol, der die Vollziehung der Bundesbefchlüffe ge: 
gen Braunfhweig zu übertragen wäre. So bürfte man 
endlich der Beendigung dieſer fo vielfach befprochenen Dif: 
ferenz entgegenfehen, 
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Mainz den 14. Februar. Bekanntlich wurden an vie: 
len Drten die Trauben des jüngften Herbſtes wegen Mans 
gel an Reife gar nicht gelefen, oder, wo fie es wurden, lies 
ferten fie einen äußerft fhlechten, fauren Wein. In dem 
Dorfe Dromerspeim bey Bingen blieben auch faft alle 
Trauben aus der fraglichen Urfache hängen, und der Bürs 
ger Denner von Mainz, der ein bedeutendes Weingut In 
gedachter Markung befigt, theilt im diefer Beziehung eine 
Wahrnehmung mit, die in der Weinbaufunde von hohem In⸗ 
tereſſe und jedenfalls eine ſehr merkwürdige Erſcheinung iſt. 
Herr Henner berichtet folgendes: die Kälte, die allerwärts 
und fo auch in genanntem Dorfe Entbehrungen jeder Art 
herbenführte, ließ auch bald einen Mangel an Fütterung 
für das Vieh befürchten, Mehrere Bewohner kamen daher 
auf den Gedanken, einen Berfuh zu maden, ob die noch 
an den Etöden hängenden Traubenüberrefte, glei den 
ausgefelterten Treftern, nicht zur Nahrung für das Vich 
dienen koͤnnten. Der Berfuch gelang nicht nur, fondern 
man fand aud in diefen Trauben, welhe 22 Grad Kälte 
überftanden hatten, noch viele, und zwar aͤußerſt ſuͤſſe Fluͤſ⸗ 
figfeit, fo daß man die weitere Probe machte, diefe Traus 
ben durch einen Sad auszupreſſen und den Saft zu fam: 
meln, woraus fih ein Moft ergab, der an Gefhmad und 
Gehalt dem eines guten Herbftes volltommtn lieh. Man 
fürdtete anfänglich, dieſe füße Flüffigkeit fen unnatürlich 
und Eönne vielleicht fchädlich fenn; man unterwarf fie dar 
her der Gaͤhrung und diefe gieng, wie bey dem aemöhnlis 
hen Moft, leicht vor fih, fo daß Ddiefer neue federmeiße 
Wein bereits feine muntere Wirkung mehrfach aͤußerte. 
Herr Henner hat zwey Flaſchen diefes Moftes hieher ae 
bracht, und alle, die ihn Eofteten, flimmen vollflommen in 
ihrem Urtheile mit dem überein, was oben davon geſagt 
wurde — er hinterlegte aufierdem ein amtlides Zeugniß 
von dem Bürgermeifter zu Dromersheim ausgeftellt, daß 
der fraglihe Moft von Trauben des Jahres 1829, welde 
am 11. Febr. 1850 gelefen worden, herrübre. 


Fürſtenthum DHobenzollern: Hehingen ben 
40. Febr. Gine jüngft erfchienene fürftlihe Verordnung 
in Beziehung auf die öffentlihen Schulen des Fürftenthums 
enthält unter andern Folgendes: Unter den Mitteln jur 
Verbreitung der Religiöfität und der Sittlichkeit, als der 
Grundlage eines jeden, aud des bürgerlichen Gluͤckes, bes 
bauptet die Schule den vorzüglichften Rang. Die Jugend: 
jahre find die Zeit, wo der Geift zum Erkennen am Em: 
Pfänglihften if. In Ddiefem Alter find die Herzen noch 
rein und der Same der Humanität und der Baterlandsliebe 
Fann nie gang verloren gehen. Wenn einmal die Geſchaͤf— 
tigkeit des Lebens, die Sorge für den Unterhalt, die ver: 
fhiedenften Begierden und Leidenfhaften das Gemüth ein: 
genommen baden, läßt fih gewoͤhnlicher Weife das Ge: 
deihen der befferen Lehre nicht mehr fo gut erwarten, Kein 
Bau kann beftehen ohne Fundament, und ſowohl in Be: 
ziehung auf die Kirche, als auf den Staat ift das eigent: 
lihe Fundament die Schule. Der Stand aber, welder 
mit der Schule am nädften verwandt erfcheint, ift der 
Stand der Seelforger und deßhalb ift ihnen auch der Schul: 
befuch, wie die Auffiht und die Leitung der Lehrer und des 
Unterrichts, befonders zu übertragen. — Der Schulbeſuch, 


Di es weiter, ift eine weſentliche und eine der erſten 
flüchten der Seelſorger. Diefe Pönnen nicht oft genug in 
der Schule erfcheinen. Dieß werde auch von vielen Seel: 
forgern mit Gewiſſenhaftigkeit in Dbacht genommen, Ins 
deffen gebe es leider doch immer noch manche Pfarrer, melde 
diefe Pflichten wenig achten, oder auf unverantwortlide 
Weife vernadpläßigen. Daher fep es für zweckdienlich ers 
achtet worden, folgende Berordnung zu erlaffen; 

1) Jeder Pfarrer oder Kuratgeiftliche des Fürſtenthums 
hat im Winter die Schule des Pfarroried wöchentlich drey⸗ 
mal, jene der Filiale wöchentlich zweymal zu beſuchen. 

2) Im Sommer hat bepdes wöchentlich einmal ju ge: 
geſchehen. 

3) Der Pfarrer hat an dieſen beſtimmten Tagen den 
Schulkindern den Religionsunterricht zu ertheilen, die Eit: 
tenlehre vorzutragen und nichts zu vernachläßigen, um fie 
zu guten Chriften und zu guten Bürgern zu bilden. MHeber: 
haupt aber fol der Seelforger dafür forgen, daß am Ende 
der Schulzeit der Eintritt der Jugend in die höheren Ber: 
hältniffe des Lebens von den bejten Hoffnungen und Er: 
wartungen begleitet werde, und durch Ausbreitung höherer 
Erkenntniſſe der geſellſchaftliche Berein die fhönfle Eis 
cherſtellung erreiche. 

Rhein = Preußen Koblenz. Der am 10. Febr. 
faftgefundene Eisgang der Mofel hat die an ihren Ufern 
gelegenen Dorfihaften mit furdtbaren Verheerungen heim: 
gefucht. Am fhredlichften ift das Dorf Lan, eine Stunde 
von Koblenz, zerftört worden. Nur wenige Däufer find 
unbefchädigt geblieben. Das Waſſer hat bier eine Höhe von 
4 Fuß mehr als im Jahre 1784 erreicht. Häufer wurden 
von ihrer Stelle weagedrüdt oder ganz umgekehrt, fo daf 
das Dad auf der Erde und das Gehöl; nah Dben ftebt; 
die meiften find befchädigt, und viele Taufende von Weins 
ftöden und Bäumen fortgeriffen. Der Schaden ift unbe: 
rechenbar. Das Eis liegt 40 — 50 Fuß hoch über dem 
Flußbette. Mitten unter den Schredensfcenen der Elemente 
ift es aber auch erfreulih, von der mutbvollen Entſchloſſenheit 
einzelner Menfchen zu hören, weldye mit Beratung der Grfahr 
und des Todes, mitten in der dunklen Nacht, den Bedräng: 
ten Hülfe leifteten. Bor allen verdient ein Bürger aus Lay, 
Namens Breitbach, genannt zu werden, welder mit feinem 
Kahn ih in’s Eid wagte, und vielen Menſchen das Leben 
rettete. Der Kahn wurde unter feinen Füffen zertruͤmmert, 
aber kühn fhwang der unerfchrodene Mann fih auf einen 
Baum, von dem er endlich auch verdrängt, von Eisſcholle 
zu Eisfcholle fprang, und glüdlih von der Vorfehung ges 
rettet wurde. Gin anderer Mann aus Dieblih, Namens 
Bonkirch, welcher fih zufällig in Lay befand, wagte ſtch 
bis unter die Arme in die tobenden Fluthen zu den über: 
fhwemmten Hütten, und rettete viele Kinder theils in der 
Wiege, theild anf dem Arme. Zehn Tage find feit diefem 
Unglüde vorübergegangen. Die GEisdede des Rheines von 
St. Goar aufwärts mit dem Eife der Nebenjtüffe ſteht noch 
feft. . 

Königlihes Hof: und National:Tbeater. 

Freytag den 26, Gebr. Zum Grftenmale: Mirandoline. 
Quftfpiel in 3 Akten nah Goldoni von Karl Blum, Hierauf: 
Die Tiroler. Ballet in ı Akt. 





Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Ueber Handel und Gemeindeverfaffung 
im Rheinland Weftphalen. 


Don der dem englifchen Welthandel und fomit dem 
ganzen europäifchen, mithin auch dem rheinifchen Com: 
wierz duch die nach gerade ſich almählig bildende neue 
Lage der Dinge bevorftebenden Veränderung ift feit dem 
Abſchluß des ruſſiſch-türkiſchen Friedens bäufig Rede, 
Alles bat feine Zeit, feine Epoche! Zu Ende des fieben: 

zehnten und zu Anfange des achtzebnten Jabrbunderts 
war Holland des Weltdandeld Herrin. Es befaß den 
ojtindifchen, afrifanifchen und amerifanifchen Handel, 
und den ben weitem größten Theil des europälfchen ; 
feine damalige Kriegs: und Handelsmarine, durch feine 
gauz Europa verforgende Heringsfiicheren unterjtügt, 
batte bisher ihres Gleichen nicht geſehen. Seine ojtin: 
diſche Kompagnie war die einzige Handelögefellichaft, fo 
AUfiend Produkte nach Europa verführte. Spanien, Por: 
tugal, Frankreich, und felbjt England bezogen von Hol: 
land ihren Waarenbedarf. Erft durch den Frieden von 
Utrecht, zu Unfange des achtzehnten Jahrhunderts, ver: 
lor es einen Theil diefer Handelsgröße; Frankreich, durch 
Colberts Fabrif: und Manufakturſyſtem erfräftigt, be: 
gann ſich zur Theilnabme am Welthandel zu erbeben. 
Diefes durch Kunft und Natur gleich ſehr begünftigte 
Reich machte bald ſolche Fortfchritte, daß felbit Boling: 
brofe im Jahre 1748 fagt: England iſt noch nicht im 
Stande, Frankreich Trop zu bieten. Als aber gegen des 
vorigen Jahrhunderts Mitte die Regierung Ludwigs XV. 
ſeltſamlich erfchlaffte, bBemächtigte fih England des frau— 
zöfifchen Fabrik⸗ und Manufakturweſens, wodurcd es fich 
über Hollands noch immer ftarfen Einfluß ſtufenweis 
erbob. Noch bis zur franzöfifhen Revolution war Holr 
land die reichte Nation, bis diefe franzöſiſche Kons 
tinentalerfhütterung England in Stand fepte, fi fait 
aller europäifchen Kolonien zu bemächtigen, und de: 
ren Fakrik- und Manufakturbedürfniſſe, befonders mit: 


telft feiner vielen Mafchinen, deren Erſparniß gegen 
Menfhenbände ſich verbäft wie 1 zu 50, ja 100, allein 
zu beftreiten. Daber das jetzige eminente Refultat, daf 
die englifhe Handeldmarine an 25,200 Schiffe mit 
151,415 Seeleuten, und eine fie beſchirmende Kriegsma— 
tine von 151 Linienfchiffen, 149 Bregatten und eine 
verbältnigmäßige Menge von Scaluppen und fonftigen 
Kleinfchiffen zählt, und daß durch den mitteljt ſolcher 
Anjtalten berbengeführten Verkehr mit dem Auslande 
England feit dem Anfange der Nevolution Frankreichs 
einen Handeldverein von mehr denn 250 Millionen Pf. 
Sterling gebabt haben foll. 

So mie Napoleons fchwindelnde Kontinentalgröße 
durch ihr eigenes, nicht naturgemäßes, Gewicht ftürzen 
mußte, eben fo fcheint auch Albiond Zenith der Meers 
beerfchaft erreicht zu ſeyn, ja bereitd bleichen zu mols 
len. Umerifa’s in Zabl und Anduftrie reißend fleigende 
Dölfer treten binfichtlich des Weltbandeld dergeftalt in 
Konkurrenz, daf z. B. England bloß nach den nordbames 
rifanifchen Staaten feit dem Jahre 1817 für eine Mils 
lion Dollars alljährlich weniger abgefept bat denn früs 
ber. Die durch die Mafchinenzunabme immer überflüßir 
ger werdenden Fabrifanten- wandern aus, und verbreis 
ten die Geheimniſſe dee brittifchen Moafchinerien. Die 
feit den letzten achtzig Jahren mehr als verzehnfachte 
Urmenftener Englands, die dermaßen anwächſt, daß es 
fhon im Vorſchlag ift, zur Ernährung der zahlreichen 
arbeitlofen Taglöhner jedem etwas Land zu faufen; bie 
brittiſche Staatsfchuld von 800 Milionen Pfund, deren 
288,481 Gläubiger auch bereits bedenffam und unrubig 
werden, indem diefer Betrag 2/3 des Werths fämmt: 
licher Fänderenen in England, Schottland und Irland 
ausmacht; ferner das des Neiches Geldlage gleichfalls 
bezeichnende neuliche Projekt, die im Nuslande reifen: 
den und darin jährlich über acht Millionen Pfund ver: 
zehrenden vielen Engländer einer jährlichen Abgabe zum 
Beten des von ihnen verlaffenen Vaterlandes zu unters 
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werfen; Irlands böfes Verhältniß zum Hauptitaate; 
des durch allmählige Einbürgerung europäiſcher Auswande⸗ 
ver machtvoll und ſchwierig gewordenen Oſtindiens dun⸗ 
kel keimender Hang zur Erkanpfung eigener Selbſtſtän— 
digkeit, verbunden mit der aus den jepigen Ereigniſſen 
im Diten bervorgebenden Ausfiht zur Wiederherſtellung 
des alten Welthandelsiweges durch's mittelländiiche, bos: 
pborifche, ſchwarze und, Fonner zu machende, rotbe 
Meer ıc., wodurch das jeit der Umfchiffung ded Kaps 
verbdete und durch türkifchen und perfiichen Defpotism 
feither in Unterdrüdung erhaltene Mittelafien neu auf: 
bfüpen und zum direkten Handelsverfebr wieder erwa— 
chen wird — alles verfündet das Herannahen einer ge: 
wichtigen Katajtropbe. A 

Zu den gegen Grofbritanniens Handelspräpoten; au: 
eingenden Dölfern geböcen feit einiger Zeit auch die 
Deutſchen. Aufgeſchreckt durch den nach Beendigung des 
großen Kriegäitandes eingetretenen gefahrdrobenden Ver: 
fall unferd Handels und Fabrikationsweſens, raffen 
Bereine und Regierungen fi auf, wenn auch nicht durch 
Retorfionsmaßregeln, wmittelt Bildung einer einzigen 
Dowane um ganz Deutfchland, doch durch Aufhebung 
dee Hemmungen im Innern der, durch feitber dreyßig 
Zolllinien getrennten, deutſchen Staaten, einen erſprieß⸗ 
lichern Handels- und Gewerbszuſtand des gemeinſamen 
Vaterlandes vorzubereiten. Das freymuthige Preußen 
bat den 19. Artikel der Bundesakte hinſichtlich ber zu 
befördernden Freyheit des Handels und der Gewerbe im 
Innern Deutfhlands zuerſt und am umfangreichiten in 
Ausführung gebracht. Geine Handelöverträge, Behufs 
freven Verkehrs gegenfeitiger Waaren, mit Bayern, 
Würtemberg, Heifens Darmjtadt, Sadfen: Meiningen 
und Sachſen-Gotha; fein wabrfcheinlich erfolgender Der: 
teaa mit den Königreihen Sachſen und der Nicderlan. 
de 2c., machen in der deutjchen Handelswelt Epoche, 
und werden, auch rückfichtlich des von dieſer Großmacht 
gegebenen Benfpiels, von den wohlthätigſten Folgen 
feon. Dee Rheinſchiffahrt alte Freyheit iſt bergeitellt; 
Weſtphalen, durch die Verwandlung ber bisher pflich— 
tigen Bauernhöfe in frehyes Eigentbum, zur ungleich ev: 
giebigern Bodenkultur und der damit engverbimdenen 
Kommerzinduftrie befähigt und aufgefordert, wird mit 
des Rheins großer Handelsjteaffe, die feit Kurzem von 
Eondon aus direkt befahren wird, mittelſt Gifenbahnen 
in KRommunifation treten; die Derbindung des Rheins 
mit der Nordfee, fo ıwie die Schiffbarmadung der Weit: 
phalens Gitter durch Ditfriesland führenden Ems, nicht 
weniger der Flüſſe Ruhr und Lippe, iſt im Werke; die 
Aufpebung der auf die Ausfuhr unferer Korngegenden 
fo einflußreichen enaliihen Kornbill jteht bevor; Kölns 
Etabliffement in Yondon Behufs überfeeifchen Verkehrs 
iſt bereits vorhanden; Elberfelds überfeeifche Imititute 
können befonders feit Eröffnung der preußifchen. Konfus 
late in Südamerika fi) wieder beben;. die Verbindung 
endlich des Dberrheing mit dee Donau und leßterer mit 
dem adriatifhen Meere mitteljt eines Kanals von Wien 


nad Teieft, fo wie überhaupt Süd: Deutfchlands Ver: 
bindung mit Stalien durch eine Strafe von Ehiavenna 
über den Splügen nad) Graubünden und über Barmio 
nd Tyrol wird beabfihtet — alles Deutungen auf 
eine unfern Handels: und Indufteieverhältnijfen günjtige 
Zufunft. 

Ein zweyter, die öffentliche Aufmerkſamkeit ſtark in 
Unfpruch nehmender Gegenſtand ijt das ebenfalls einer 
Deränderung entgegen gehende Gemeindeweſen unferer 
volf« und güterreichen Gegend. Das große Ablöfungs- 
und Erfräjtigungspeinzip binfichtlich des Grundeigentbums 
wird guch auf die früber der Erdſcholle mehr oder minder 
auflebenden Befiger desfelben, mie überhaupt auf die 
Inhaber von Stadt» umd Landgemeinden ausgedehnt 
werden. Gründung eines ſtarken Bürgertbums ift Preus 
Bens Tendenz, in der fo trefflichen Städteorduung vom 
19. November 1808 bereits fund gegeben. Der rbeis 
nischen Stände neulich ausgedrüdter Wunſch nach einer 
Gemeinde: Verfafjung für die Stadt- und Pandgemeins 
ben, berubend auf einee Vertretung derfelben ducch frey 
erwäblte Nepräfentanten, wird, noch vollfommener, in 
der Urt gewährt werden, daß die von den Gemeinden 
für ihre Kommunal- Angelegenheiten zu wäbhlenden Vers 
treter zugleih als Wähler und Bezirfswähler für die 
Wahl der Provinzial: Landtags: Deputirten Fünftig die: 
nen ſollen. Erſt nad geſchehener Verfündigung diefer 
noch bevoritehenden Städte s Landgemeinde + Ordnung 
wird auch die, in der Staatögefeg : Sammlung bereits 
erſchienene, Kreisordnung , worin die Rheinprovinz 
wegen des auf dem Lande betriebenen bedeutenden Ger 
werbes eine verjtärfte Nepräfentation der ländlichen Ge: 
meinden befömmt, nach ibrem ganzen - Inhalte und 
Zwecke ausgeführt werden, wodurch dann das provin: 
zielle Repräſentativns-Söoſtem big zur geringjten Klaſſe 
der großen Staatsgeſelſchaft herab volljtändig gerundet 
erſcheint. 

Das in Rbeinland dem Weſentlichen nach noch fort: 
während geltende fremdherrliche Rommmmalgefep grüns 
det fih auf das franzöfifche vom 28. Pluviofe 3. 8, er: 
gänzt duch den Senatsbeihluß vom 16. Thermidor 9. 
10, nach welden benden Geſetzen die Staatsbehörde 
den Maire aus den von der Kantons: Verfammlung 
aus den hundert Meiftbeerbten zu Gemeinderäthen Vors 
geichlagenen allein wählte. Das großherzogliche Defret 
vom 13. Oktober 1807 ordnet das bergifche Gemeinde: 
wefen ganz analog in demfelben Geifte, wornach die 
Maires, Nathöglieder und Bengeordnete möglichft aus 
angejeffenen und jonft fähigen Gemeindegliedern gewählt 
werden, und der Maire über feine Verwaltung jähr: 
lich vor dem Gemeinderathe Nechnung ablegen follte; 


‚ Keime der Volkövertretung, fo durch die jeht im Werke 


fenende preußifhe Gemeindeordnung vollftändiger ent 
wicfelt und, mas mit die Hauptfache, auch in ihrer 
vollen Neinheit aufrecht erhalten werden, welches Reh: 
tere von jenen franzöfifchen Selbitftändigkeitsprinzipien 
nicht durchgängig gefagt werden kann. Eben aus dies 


fer bevorſtehenden Beineindeorduung, wodurch das Mün— 
digkeitsgefühl der durch die allgemein beförderte Bildung 
überhaupt ſehr gehobenen Staatsbürger gepflegt wer: 
den fol, mag zu fließen feon, daß ben ber verjüngten |. 
Gefepgebung, deren Nefultate, weil fie die fo wefent: 
lihen Perfonen und Gigentbumsrechte betreffen, den 
Landſtänden werden vorgelegt werden „a unter andern auch 
das die Theilnabme der Beſſern am öffentlichen Leben 
eben jo won! fördernde Gefchwornengericht, wenn.auc 
modifizirt, im Kraft bleiben dürfte, nicht zu gedenfen 
der ſchnellen Nechtsfindung ungemein dünſtigen öffent: 
lien und mündlichen Verfahrens der rheinifchen Ge: 
eichtsböfe. Der Here —— von Weſtphalen, 
Sehr. von Vincke, für des neuen Staatolebens Entwi— 
delung befonders intereſſirt, iſt zu Ende vorigen Jahres, 
bey ſeiner Anweſenheit zu Berlin, über Preußens all— 
gemeine Provinzial: Organijation rückſichtlich der Land: 
tage und des Gemeindeweſens mit zu Natbe gezogen 
worden. Die Zeit fcheint nabe, wo ſowohl die Are 
beiten ber Geſetzkommiſſion als auch die neue Kommu— 
nal: Ordnung als ein Fonneres Ganze in's Leben treten 
werden. *) 


Literatur 


Beyträge zur Kenntniß des gewerblihen und commereiellen 
Zuftandes der preufifhen Monardie. Aus amtlichen 


Quellen. Bon 6. W. Ferber, 2. preuf. geheimen 
 Dber: Finanzratpe. Mit 9 Tabellen. Berlin 1829. 
8 ©. X. und 300. 


(Belhluf.) 

Der Tabaksbau hat fih zwar feit Aufbebung des 
ehemaligen Monopols bedeutend verbreitet (1825 waren 
28408 Morgen bebaut, 1827 fhon 59141 Morgen); 
doch betrug die Einfuhr nur von-deutfchen und andern 
europäifchen Blättern 1825: 39449 Ztne., 1827 fogar 
47518 Ztur. Die Ausfuber bat von 3116 auf 2126 
Ztne. abgenommen. Beydes wohl in Folge des Zolls 
von 10 Rthlrn. auf verarbeiteten fremden Tabal. > 

Noch it zu bemerken, daß Flachs, Hanf ıc. 1818 
mit 4 Rthlr. Ausgangs: und nur # Ntbir. Eingangs: 
300 belegt wurden; fo daß während ben der Gewerbe: 
production hohe Zölle die fremde Concurrenz abzuhalten 





*) Leber die gefchilderten beyden Gegenftände: den Hans 
del und die Gemeinde: Berfaffung find drey Schrif— 
ten erfchienen. Die erfte von dem Fehrn. von My— 
Iius; Der Handel betrachtet in feinem Ginflufe auf 
die Entwidelung der bürgerlichen, geiftigen und ſitt⸗ 
lien Kultur; — von eben demfelben: über die heu: 
tige Gemeindeverfaffung in ihren Wirkungen auf Ger 
meindewopl und befonders von dem Frhen. von Ul⸗ 
menftein: die neueften Entwürfe zu einer Gemeinde: 
Bezirks : und DepartementalsDrdnung für Frank: 
reich. — Alle drey in der durch Alkurateffe ihres 
rise bekannten Bahemifhen Buchhandlung zu 

n. 


— 
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ſuchen, bier eine Prämie auf die Einfuhr oder gegen die 
eigene Gewinnung der Produfte gelegt war. 

Im Ganzen ergibt fi, daß die Landwictbichaft wer 
iger fihtbare Fortfchritte gemacht hat, als die Gewers 
be. Nur in der Schafzucht iſt der Sortgang bedeutend. 
In andern Zweigen, vornehmlich in der Pferd» und 
Nindviehzucht, dann im Anbau von Delfamen und Hans 
deisfräutern ift noch viel zu thun., Wohl mögen hie 
und da die Folgen des Krieges noch fühlbar fern; ob 
aber nicht die Hinlenfung der Theilnahme und Kapitale 
der Nation zu der jtädtifchen Betriebjamfeit das. Inter 
reife des Landbaues beeinträchtige, laffen wir dahinge: 
ſtellt. 

Wir hatten uns vorgenommen, hier noch zwey ber 
wichtigſten Angaben des Herrn Verfaſſers, nämlich die 
Verfügungen der preußiſchen Regierung zu Gunſten der 
Zudferfiederenen und des Weinbaues näber zu 

beleuchten, Wenn ſich mämlich bey den unter I anges 

führten Gewerbszweigen fait durchaus bemeiien läßt, 
daß der Fortgang von früheren völligen Verboten zu 

Schupzöllen, welche fremde Waare, wenn auch theurer, 

zulaffen, ein wahrer Fortfcheitt zur Befreyung des Ver: 

kehrs fen, fo möchte fih von den Mafiregeln, welche 
die Regierung in der Leitung der Zucerfiederen und des 

Weinbaues ergriffen bat, leicht Das Gegentheil nachwei⸗ 

ſen laſſen, ſo wie wir auch über die Folgen dieſer 

Maßregeln mit dem Heren Verfaſſer und geradezu im 

Widerfpruch befinden. 

Da indeß bier der Raum fehlt, fo verfparen wir 
die genauere Betrachtung diefer Oegenftände auf eine 
andere Gelegenheit. 

Die Ungaben der Schrift über den Stand der Ge: 
werbe nach der Gewerbetabelle geben nur bis zum Jahre 
1825; Ende 1828 ift eine neue Zählung der Gewerbe 
dorgenom m worden, deren Refultate der Hr. Derf. 
noch nicht aufnehmen Fonnte. Wir übergeben daher die: 
fen Abſchnitt, zugleih um noch einige Angaben aus dem 
lehten Abſchnitte hervorzuheben, der den Stand des 
preufifchen Handels betrachtet, und die Verfügungen 
und Anjtalten der preußifchen Regierung zur Beförde: 
rung des Handels im engern inne entbält. 

Vor Allem fcheint uns bier die Sorgfalt diefer Staates 
regierung für öffentliche Bauten die rühmlichfte Aner: 
fennung um fo mebe zu verdienen, als fie in Zeiten 
fi äußerte, wo die Wiederherſtellung des Staatöfre: 
dits und MWobljtandes ſo viele Millionen forderte. 

Im Zahre 1816 befaß der preußiſche Staat 525 
Meilen Ebauffeen, fchon 1828 batte er 1063 Meilen. 
Die Koften nimmt der Hr. Derfaffer durchſchnittlich zu 
40000 Ntblen. die Meile an; feit 1817 beträgt biers 
nach der Aufwand auf Straſſenbau 21,600,000 Rthlr. 

Hieran fchließen fib an: 

1) der Hafenbau zu Emwinemünde, der die Einfuhr 
der größten Kauffabrer bis vor Stettin möglich 
macht, mit einem verbältnifmäßig geringen Auf: 
wand von 1,260,000 Nthirn.; 
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ren jäbrlib 50000 Rthle. verwendet werden; mit 
ihre bängt zufammen 
der Umbau von 18 Schleußen des Elodnipfa: 
nals zwiſchen Gleimip und Cofel, mit 144,000 
Rthlr. Aufwand; 
die Schiffbarmahung der Saale, die 490,000 
Rthlr. koſtete; 
die Wiederherſtellung des Elbhavens bey Magde— 
burg mit einem Auſwande von 116,000 Ntbirn.; 
die Schiffbarmachung der Lippe ift bereits bis Tipp: 
ftadt ausgeführt. Gelingt es, fie bis Paderborn 
fortzufegen, fo ijt die Verbindung des Rheins und 
der Weſer bis auf ſechs Meilen beendigt. Diefe 
Unternebmung gefcbiebt auf Actien; doch bat die 
Regierung 217,879 Rthlr. zugeſchoſſen; 
die Negulirung der Havel unterhalb Oranienburg 
foitete 163,000 Rthlr. 
Nicht geringer it die Aufmerkſamkeit, welche die 
Regierung auf Wiederherjtellung der Schiffahrt wen: 
det, die, obgleih im Steigen, noch nicht den vortheil: 
haften Stand erreicht bat, auf dem fie fich feüber be 
fand. Endlich deuten wir noch auf die große und wohl: 
verwendete Ausgabe für Gewerbfchulen und ihre Attri: 
bute bim, worin ſich gegenmärtig wohl Beine andere Ne: 
sierung der preußifchen wird gleichjtellen können. 

Ha. 


3) 








Ehbr.onif des Tages. 


Bayern. Münden den 25. Febr. Geftern Vormit⸗ 
tagd wurde in der k. Hoflirhe, St, Kajetan, der Sterbe: 
tag der Frau vermittweten Ghurfürftin Maria Anna, k. 
Prinzeffin von Sachſen und Polen, mit einem Seelenamte bes 
gangen. — Der um die Landwirtbfchaft hoch verdiente Hr. 
Staatörath v. Hazzi, von deffen landwirthſchaftlichen Schrifr 
ten fhon mehrere auf Befehl Er. Maj. des Kaifers von 
Rußland in's Ruffifche überfegt worden find, ift von der 
freyen oͤkonomiſchen Geſellſchaft zu St. Petersburg zum 
Mitgliede ernannt worden. 

An dem am 24.d. M. dahier abgehaltenen erften aro: 
fen Viehmarkte wurden 1127 Pferde, 355 Ochſen, 447 
Kühe und Rinder, 53 Stiere, 89 Kälber, 95 Schweine zu 
Markte gebracht. 


Aus dem Unterdonau:FKreife. Der Eidgang des 
Inn's aleng am 10. d. M. Nahmittaas bey einem Maffers 
ftande von 34 Fuß ohne fonderlihe Befhädiaung der Bruͤ— 
den, die fhon früher durch eingefchlagene Pfähle gefichert 
worden waren, vor ſich. Auch hat bey Braunau der baye: 
rifhe Antheil der Brüde wenig gelitten, defto mehr der 
Öfterreichifche. Hier vernichtete das Eis die Gispfähle, ri 
mehrere Schräapfähle und Eiswandholze mit fih fort und 
drüdte das dritte Mittelloh um 5 Fuß ans der fenkrechten 
Richtung, fo daf es, bis zur Errichtung eines neuen Go: 
ches Erlaubniß von Linz kommt, nicht befahren werden 
darf. — Auch die Saljah bey Burghauſen öffnete fih am 


2) die Regulirung der Dder, auf welche feit 10 5% 10. Februar; es erfolgte ben 7 Fuß Pegel, eine bisher auf 


diefem Fluſte nod nie beobachtete Menge Eifes, welches an 
den dießſeitigen Jochen alle Eispfähle zerbrach, * daß 
jedoch die Joche beſchaͤdigt worden wären. Das 6. und 7. 
Joch hingegen, welche von Seite Defterreihs unterhalten 
werden, find gänzlich zerſtoͤrt worden, da fie ohne die min⸗ 
deſte Sicherheitsmaßregel und in einem ohnehln ſehr bau- 
fälligen Zuftande, der freyen Wirkung des Gifes blosges 
ftelt waren. Hiedurch wurde die Pafjage felbft für die Fuß: 
gänger vollig gefperrt. 


Bamberg den 23. Februar. Der Armenpflegfchafte: 
Rath brachte nad feiner alljäprlichen Gewohnheit die Ges 
fammtausgaben für die Armen im Bergleihe mit den ges 
fammteinnabmen des verflofienen Jahres zur öffentlichen 
Kenntniß. Der Totalbetrag der Ausgabe war 25,865 fl. + Er. 
Der Totalbetrag der Einnahme war 17,848fl. 17 Er. Dems 
nach verblich ein Deficit von 8,016 fl. 454 r., weldes 
dem Stadtmagiftrate als Adminiftrations: Behörde des Ars 
menfonds wieder nur durch Zuſchuͤſſe und Vorſchuͤſſe aus 
andern Stiftungen und. Kaflen gleih den vorigen "Nedhs 
nungs: Jahren zu deden möglich war. Mebft den conferis 
birten Armen erhielten auch vorzüglich gewerbtreibende Bürs . 
ger mit unverzinslichen Anlehen aus befondern Reaaten, 
melde dem Armenpflegfchaft3s Rathe zur alleinigen Difpos 
fition vermacht find, Unterftügungen gegen annehmlihe Sir 
herheitsleiftungen für beftimmte monatlihe -und vierteljähs 
rige Nüdzaplungen. Mit dem Rehnungsfchluffe für das 
verflofiene Jahr hatten 170 Individuen noch 6,574 fl. 454 fr. 
in Händen. Dabey wird der Wunſch nah puͤnktlicherer 
Rüdjaplung in den beflimmten Terminen ausgeforochen, 
damit der Stiftungszwe für nothleidende gewerbtreibende 
Bürger zeitlich ohne Stodung immer erfüllt werden künne, 
und die Bemerkung bepgefügt: »Da die alten Paffivs 
Rüdflände zu 17,571 fl. 444 Er., welde ohne längere Hin: 
haltung auch einmal abaefüprt werden muͤſſen, durch die 
jäprlihen Rechnungsdefichte fih fo vergrößern, daß noch 
der Kapitalfto der Armenftiftungen mit den Renten, ohne 
Schreitung zu außerordentlihen Mitteln, aufgezehrt wers 
den muß; fo mag dieß das verehrlihe Publicum beberzis 
gen und zur Steuer der Armuth feine wöchentlihen milden 
Reichniffe nicht verkürzt, vielmehr zeitig nach Kräften ver: 
mehrt zufließen laffen!« Der Borftand des Armenpflegs 
fchafts: Raths ift der Zubelpriefter und in jeder Besichung 
PR geiftlihe Rath und Stadtpfarrer Schellen: 

erger. 


Preußen Im Landtagsabfchiede für die zum zwey⸗ 
ten Provinziallandtage verfammelt gemwefenen Stände von 
Weftpbalen wird die Herftellung zweyer Bamilienftifter 
für Die Töchter des weſtphaͤliſchen Adels mit verhaͤltnißmaͤ—⸗ 
iger Bethelligung der Fatholifhen Kofeſſions + Genoffen, une 
ter Mitwirkung der in MWeftphalen angefeffenen adelichen 
Geſchlechter genehmigt. Das Fortbeftehen einer hoͤhern aka⸗ 
demifhen Lehranftalt zu Münfter mit einer theologifchen 
und philofophifhen Fakultät ift bereits früher beflimmt wor⸗ 
den. Derfelden werden Die erforderlichen afademifchen Ehren⸗ 
rechte und die früher eingeftellte Befugniß, akademifche theos 
logifche Grade zu ertheilen, wieder verliehen werden, und 
follen die ihr zu ertheilenden Statuten bald möglichft folgen. 


nein 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Kanäle und Eifenbahnen 


Der Streit, welcher feit vielen Jahren über bie 
Vorzüge des einen oder des andern dieſer innern Com— 
munitationsivege in Gngland, Nordamerifa, Frankreich 
und Deutfchland beftanden bat, Bann nunmehr als ent- 
fchieden zu Gunſten der Eifenbabuen betrachtet werden. 
Der einzige Grund, welchen die Vertheidiger der Fünit: 
lihen Waſſerſtraſſen für ihr Syſtem bisber anführen 
konnten, war die größere Leichtigkeit des Zuges, wor— 
aus fie, weil auf einem Kanale eine ohngefähr fünfmal 
größere Laſt von einem Pferde fortgezogen werden Bann, 
als auf einer (gewöhnlichen) Eiſenbahn, den Schluß 
zogen, daß die Koften des Transportes auf einem Ka: 
nale in demfelben Verbältnijje geringer als auf einer 
Gifenbahn ſeyn müſſen. ie vergeffen aber daben, daß 
die eigentliche Leitung jeder gegebenen Kraft, oder der 
mechaniſche Effekt, nicht durch die bewegte Laſt allein, 
fondern durch das Produkt derjelben multiplieirt mit der 
Geihwindigkeit ihrer Bewegung betimmt wird; daf.ein 
Boot in einem Kanale, wo der Widerjtand mit dem 
Quadrate der Geſchwindigkeit wächſt, nur ſehr langſam, 
dagegen auf einer Eiſenbahn, wo der Widerſtand mit 
der Geſchwindigkeit nicht zunimmt, die beladenen Wa— 
gen viel ſchneller ſortgezogen werden köönnen. Wenn 
alſo z. B. ein Pferd auf einem Kanale eine Ladung von 
600 Centner im langſamſten Schritte, auf einer Eiſen— 
bahn hingegen nur 200 Centner, aber mit einer dop— 
pelten Geſchwindigkeit, fortzieht, fo verhalten fi die 
Wirkungen nicht wie 1 zu 5, fondern wie 1 zu 14 
oder wie 2 zu 5 *). Die Herren bedachten auch nicht, 


) Ich erbiete mid, Wagen von einer neuen Bauart 
berzuftellen, an weldhen die Adhfens Reibung fo ver: 
mindert ift, daß auf einer horizontalen Eifenbahn 
von meiner Bauart eine Ladung von 50,000 Pfund 
durch eine Kraft von 100 Pfund, alfo eine Laft von 
ohngefähr 400 .Gentnern von einem guten Pferde ge: 
zogen werden kann. 


daß die Koſten des Transported nicht blos durch die 
Anzahl der für eine gegebene Laſt erfoderlichen Zuapferde 
allein beftimmt werden, fondern daß auch die Löhnun— 
gen der daben nöthigen Boots: und Fubrfnechte, dann 
die Zinfen des auf die Anlage verwendeten Kapitals und 
die Koften der Aufficht, Unterbaltung und Reparationen 
in Auſchlag gebracht werden müjfen, welche die Unter: 
nehmer ald Weg: oder Ehaufferzoll von den verführten 
Gütern erheben müſſen, wenn fie nicht für das allge: 
meine Befte ſich zu Grunde richten follen. Nun weiß 
man aber, daß zu einem beladenen Boote, welches in 
einem Kanale von einem Pferde gezogen wird, drey 
Menfchen erfodert werden: ein Knecht auf oder ben dem 
Pierde, ein Maun auf dem Boote, der das Zugfeil 
leitet, und ein Steuermann, da bingegen zu drenen 
Pferden, welche eine Reihe aneinander gebängter War 
aen auf einer Gifenbabn fortzichen, ein Knecht hinreicht. 
Wenn daber zur Fortichaffung einer Ladung von 600 
Eentnern auf einem Kanale 1 Pferd mit 5 Menfchen 
und auf einer Eiſenbahn drey Pferde mit einem Manne 
nötbig find, fo it, weil die Unterbaltung der Pferde 
überall weniger als die Löhnung der Arbeiter koſtet, 
offenbar, daß die eigentlichen Zug: oder Beſpannungs⸗ 
often auf einer Gifenbabn geringer als auf einem Ka— 
nale fenn müſſen. Es iſt ferner durch die genauejten 
Berechnungen nach den bekannten Nefultaten von mehr 
al® bundert Kanälen und Eifenbabnen ermwiefen, daß die 
Anlage eines Kanals von mittleren Dimenfionen im 
Durcfchnitte ſechsmal fo viel Poftet als der Bau der 
folideften doppelten Eilenbabn zwifchen denfelben ge: 
aebenen Punkten, und daß auch die Aufſichts- Unter— 
baltunad+» und Reparationskoften ben Kandlen um vie: 
fe8 bedeutender als ben Eiſenbahnen find; und fo ergibt 
fi) dann im Allgemeinen das Refultat, daß die Koſten 
des Trandportd auf einer doppelt gelegten Eiſenbahn 
nur obugefähe den fechsten Theil von jenen auf einem 
KRanale betragen. Wo aber bey einem nicht außeror: 
59 u. 60 
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dentlich ſtarken Verkehr eine Eiſenbahn nur einfach 
gelegt werden darf, da mird der Unterfchied noch um 
Dieles bedeutender *). 


Die Wohlfeile des Transportes ijt aber nicht das 
Einzige, worauf es ben allem commerziellen, bürgerlis 
hen und gefellfchaftlicben Verkehr von einem Punkte 
zum antern, in bevölferten und Pultivieten Ländern an: 
kömmt. Die Schnelligkeit, verbunden mit der größ: 
ten Pünktlichkeit und volkommenen Sicherheit aller Ber: 
fendungen, iſt beut zu Tage das mwichtigite Erfordernf 
für den Handel, wie für die Reifenden. Wenn wir nun 
auch von bdiefer Seite eine Vergleichung zwiſchen den 
Kanälen und den Eifenbabnen anjtellch, fo finden wir, 
daß die letzteren einen fo auffallenden und überwiegen: 
den Dortbeil gegen die erſtern gewäbren, daß felbit in 
dem (Feinesiwegs. zuzugebenden) Falle, daß bie Kojten 
des Transportes auf Benden gleich groß wären, der 
Vorzug überall den Eifenbabnen eingeräumt werden 
möchte, 

In England, wo man den Werth der Zeit beijer 
als in jedem andern Lande zu fchäßen weiß, bat man 
daber ſchon vor vielen Jahren verfucht, die mächtigite 
aller Dewegungsfräfte, den elaſtiſchen Wafferdampf, auf 
den Gifenbabnen anzuwenden, und mittelit feititebender 
Dampfmafchinen (fixed or stationary Engines) oder 
durh Dampfmwagen (locomotive Engines) fowobl 
Güter als Reifende fchneller und zugleich wohffeiler als 





) Auf einer doppelt gelegten Gifenbahn für die hins 
und für die zurüdgebenden Fuhrwerke wird jmar das 
Ausmweichen der fih begegnenden Wagen vermieden, 
was auf einfachen Bahnen von gemöhnliher Bauart 
nur an gewißen Punkten möglich, und überall mit 
vielen Schwierigkeiten und großem Jeitverluft verbuns 
den ift. Allein die auf derfeiben Bahn und in der: 
felben Richtung mit verſchiedener Geſchwindigkeit fi 
bewegenden und fi einpolenden Wonenzüge koͤnnen 
doch nicht aneinander vorbeyfahren, umd es werden 
Daher, wenn ein einziger Wagen durch irgend einen 
Zufall file ftehet, alle nachfolgenden Züge in ihrem 
Gange aufgehalten. Durch meine jüngjte, vor zwey 
Jahren Öffentlich angekündete, aber bis jetzt noch nicht 
bekannt gemachte Erfindung, vermöge deren die auf 
einer und derfelben Bahn fih begeanenden 
oder einholenden Wagen, ohne befondere 
Ausweihungspläße, an jeder beliebigen 
Stelle, und fafteben fo leiht und gefhmind 
wieoufgemwöhnlidhen Landftraffen ſich aus: 
mweihen oder aneinander vorüberfahren 
Tönnen, wird jene Unbequemlichkeit befeitigt, und 
das vorzüglichfte Hinderniß gehoben, welches der alls 
gemeinen Einführung der Eifenbahnen bis jegt noch 
im Wege ftehet, Es dürfte, wie ih glaube, wohl 
des Aufmandes von ein Paar taufend Gulden werth 
ſeyn, von der Wirklichkeit diefer hoͤchſtwichtigen Ers 
findung fich zu überzeugen, durch melde eine Aufgabe 
geloͤſt wird, die man bisher felbft in England für 
unmöglich gehalten hat. 


ed duch Pferde möglich iſt, fortzufchaffen. Und auf 
diefen Plan gründeten fi die Entwürfe zu allen je 
nen riefenmäßigen Unternebmungen, für welche vor fünf 
Jahren mehrere Geſellſchaften in Grosbrittanien ſich ge: 
bildet hatten, um die Hauptſtädte London und Fdinburg 
mit allen bedeutenden Geehäfen und vorzüglichen Hans 
dels- und Kabrikftädten, fo wie diefe unter fich felbit 
durch ein nach allen Richtungen fich verbreitendes Netz 
von Gifenbabnen zu verbinden. Gegen fünfzehn Millio— 
nen Pfund Sterling waren zur Ausführung diefes eben 
fo vortbeilbaften als glänzenden und ausgedehnten Plas 
nes bejtimmt und vorläufig unterzeichnet. Da man aber 
den Mechanismus der feſtſtehenden oder firirten Dampf: 
maſchinen mit ihren langen Zugfetten zu complieirt und 
unbequem gefunden hatte, und die Dampfwagen nad 
ihrer ältern Bauart änßerſt ſchwer und plump, daher 
in ihrem ange zu langjam, und dabey der Gefahr 
von Grplofionen ausgefeht waren, fo fiheiterte am dier, 
fen Gebreben nach einigen feblgefchlagenen WVerfuchen 
die ganze ‚Unternehmung. Faſt alle jene Actiengeſell⸗ 
ichaften löfeten ſich wieder auf, und die fehon febr ent: 
mutbigte Kanalpartbep in England und in Frankreich, 
und die Kanatijirer in einigen deutfchen Ländern fingen 
wieder an, ihre Häupter triumpbirend emporzubeben, 
und die Regierungen mit der Behauptung zu täufchen, 
daß nur die Ausführung ihrer grandiofen wäjlerigen (in 
der Folge aber gewiß waſſerarmen) Projefte Heil und 
Ruhm bringen Lönne. Unterdejfen lief fich eine der ans 
fehnlichiten Geſellſchaften, die Liverpool and Manches» 
ter Ironrailway Company, durch diefe Schwierigkeiten 
nicht irre machen, und fie verfolgte ihren Plan mit der 
größten Bebarrlickeit. Die Anlage einer Eifenbahn 
neben einem der älteiten und einträglichiten Kanäle in 
England, dem berühmten SKanale des Herzogs von 
Bridgewater, auf welchem im Durdfchnitte täglich 
“4,000 Gentner bin: und bergeführt werden, durch eine 
Gegend, melde die größten Schwierigkeiten darbot, 
und die koſtbarſten Erd» und Manerarbeiten erfoberte ”), 





) Ilm dieſe Eifenbahn in der vortpeilhafteften Richtung 
anzulegen, mußten mehrere Hügel durchſchnitten, hohe 
und lange Dämme über breite Thäler aufgeführt, und 
mehrere bedeutende Anhöhen überftiegen werden, über 
welche die beladenen Wägen durch große fenftehende 
Dampfinafhinen hinaufgezogen werden. Die Eoftbarfte 
und fhwierigfte aller Vorrichtungen war aber ein gang 
in Felſen aebauter Stolle (Tunnel) In welchem bie 
doppelte Eifenbahn über eine Stunde weit ımter der 
Stadt Liverpool durch bis an den fhiffbaren Merfeys 
firom geführt wird. Diefe ungebeuren Auslagen wer: 
den jedoch Durch eine jährliche Ginnahme von 52000 
Pfund Sterling für den Transport von Steinkohlen, 
KRaufmannsgütern und andern Produkten (ben ber 
fehr wohlfellen Fraht von 2 Pence auf die Tonne 
und Meile) reihlih vergütet, wozu noch wenigſtens 
25000 Pfund als Fuhrlohn von Reifenden mit aller 
Sicherheit zu rechnen find, welche von einer Stadt 
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ſchien allerdings eine fehr gewagte Unternehmung. Das 
volfommene Gelingen berjelben liefert aber auch den 
augenficheinlichiten Beweis, daß Eiſenbahnen felbjt dann 
noch den Kanälen: vorzuziehen find, wenn die Kojten ib» 
rer Unlage, unter bejondern und außerordent: 
lihen Umftänden, jenen der leßtern gleich kommen, 
oder fie wohl gar noch übertreffen. Die Geſellſchaft, 
welche fich im Jahre 1825 zu dieſer Unternebmung ge: 
bildet hatte, machte fi durch einen gedructen Bericht 
ihres Ausfchuffes vom 20. Dft. 1824 vorläufig bazu 
verbindli, die Fracht auf ihrer Bahn auf die Hälfte 
derjenigen berabzufegen, welche bis dahin auf der Waf: 
feritrajje bezahlt wurde, und alle Gegenjtände zwiſchen 
den beyden Städten in dem fechöten Theile der auf jes 
ner erfoderlichen Zeit zu transportiren. Es war daber 
fehe begreiflih, daß die Eigenthümer des Kanals Hin: 
mel und Erde bewegten, um durch ihren Einfluß die 
Ausfertigung der Parlamentsafte zu bintertreiben, durch 
welche die Eiſenbahngeſellſchaft zur Ausführung ihres Wer: 
kes ermächtigt werden folte. Die Vortbeile, melde 
diefe neue Eifenbabn dem Haudel, dem Ucderbau und 
allen Gewerben in elner der reichiten und am meiſten 
bevölferten Gegenden Englands verſprachen, waren ins 
deifen fo auffallend, daß das Privatinterejje einiger An: 
dividuen, welche feit 50 Jahren Zeit genug gehabt bat: 
ten, Millionen zu gewinnen, auch bier, wie billig, dem 
allgemeinen Beten weichen mußte. Die nachgefuchte 
Alte ward nach einem harten Kampfe bewilligt, und 
ber Dau der Mancheſter⸗ und Liverpooleifenbabu, mit 
weldem im Herbfle 1826 der Anfang gemacht wurde, 
ift bereits fo weit vorgerückt, daß biefelbe wahrſchein— 
lich noch im Laufe ded gegenwärtigen Jabres gänzlich 
vollendet werden- wird. Weil aber dieſe Unterneh— 
mung vorzüglich auf die Unmendung der bewegenden 
Kraft des Dampfes ſtatt der Pferde berechnet war, 
fo feste die Geſellſchaft einen Preis von 500 Pfund 
Sterling auf die Erfindung und Herftellung des be: 
ften Dampfwagens, welcher von den Mängeln der bis: 
berigen Mafchinen diefee Art fren feun, und diefe an 
Leichtigkeit, Schnelligkeit und Wirfung übertreffen ſollte. 
Sie machten daben zur Bedingung, daß eine Reihe von 
Wagen mit 400 Centnern beladen von einem folchen 
Dampfwagen auf einer ganz ebenen Eifenbahn in einer 
Stunde zehn englifhe Meilen (gegen 4% banerijche 
Stunden) weit gezogen werden follte, Um diefen Preis 
beivarben fi nun mehrere der geſchickteſten Mechaniker, 
und es fand demnach im Monar Dftober des jüngft ver: 
floffenen Jahres (zu derfelben Zeit, dba unfere Pferdes 
rennen auf der Therefienwiefe gebalten wurden ) auf der 
fertigen Strecke der Mancheiter: und Liverpool: Eifen: 
bahn ein ſehr merfiwürdiges Wettrennen zwifchen vier 
neuen Dampfiwagen ſtatt, von welchen der letzte und un: 


jur andern in ein Paar Stunden, zweymal ſchneller 
als auf der Landftraße, und weit bequemer und wohl: 
feiler fahren koͤnnen. 


vollfommenfte die Forderungen der Gefellfehaft und'die 
allgemeine Erwartung noch übertraf, indem derfelbe eine 
Ladung, welche das Drenfache Teines eigenen Gewichtes 
betrug, mit einer Gefchwindigkeit von 1? Meilen in ei: 
ner Stunde fortichaffte. Der vollkommenſte di fer Wa: 
gen (The Novelty) von den Herren Braitbiwaite und 
Eriefon gebaut, durchlief mit einer Totallaft von 15 Ton: 
nen 20% englifche Meilen (9 bayerifche Stundenlängen ) 
und mit einer etiwas verminderten Laſt einen Weg von 
22 englifhen Meilen in einer Stunde *). Als aber die 
Laſt bloß auf das Gewicht eincd Wagens mit 45 Perfos 
nen reducirt wurde, nabın die Gefchwindigkeit bis auf 
52 englifche Meilen (gegen 1% banerifche Stunden ) zu, 
und obwohl die Neifenden ben diefer auferordentlichen 
Schnelligkeit von den Gegenjtänden, an welchen fie vors 
über fuhren, nichts unterfcheiden Eonnten, jo war die Des 
wegung doch fo fanft, daß fie diefelbe Faum fühlten, und 
daf fie während der Fahrt mit aller Bequemlichkeit leſen 
und fchreiben konnten! — 

Diefe außerordenrlihen, an’s Unglaublibe grängens 
den Refultate überjteigen alles, was man bis jept in 
der fortichaffenden Bewegungskunſt für möglich gebal: 
ten bat, umd rechtfertigen vollfommen die Bebauptuns 
gen einiger Sachverjtändigen in den neueſten Numern 
des Mechanics Magazine, des Scotsman und einiger 
andern engliichen Zeitfchriften, daß die Einführung 
diefer verbejjerten Dampfwagen auf Eifen 
babnen eine neue Aera in der bürgerlidhen 
Geſellſchaft bervorbringen wird und muß, 
deren Folgen fib gar nicht berechnen laſſen, 
und welche für den innern Berfebr aller Läu— 
der von nicht geringerer Wichtigkeit ſeyn 
dürfte, als die Erfindung der Bouſſole für 
die Shiffaber war. Es iſt daher 'auch ſehr ber 
greiflich, daß die Idee eines allgemeinen Soſtems von 
Eifenbabnen für den Transport allee Produkte und Reis 
fenden durch das ganze Königreich, jept wieder mit vers 
doppeltem Eifer erwacht; und man kann den in Nr. 529 
de8 Mechanics Magazine vom vergangenen Jahre 
gegebenen Rath, alle Kanäle in Eugland troden zu 
legen, und auf dem Boden oder an den Seiten ders 
jelben Eiſenbahnen anzulegen, nicht mehr verwerflich 
finden. 

In der That, wenn man bedenft, daß durch bie 
zweckmäßige Ausführung eines folhen Planes die Ger 
ſchwindigkeit alles Verkehrs wenigitens um das Vierfache 
vermehrt, und die Koften desjelben auf ein Drittel ver 
mindert werden können; daß hiedurch die entfernteiten 





) Nach einigen Verbefferungen an der Maſchine z0g der 
der Novelty ben einem fpätern Berfuche eine Laft von 
20 Tonnen (400 Gentner) mit einer Gefhmindigkeit 
von 20 englifhen Meilen in einer Stunde fort, und 
ohne angehängte Laſt durchlief diefer Dampfmagen 40 
Meilen (17 bayeriſche Stundenlängen) in derfelben 
Zeit! — 

59 u. 60* 
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Handelspläke, Manufafturen, Berg + und Hüttenmwerke | cherbeit bergeftelt werben Fönnen, daß aber im Deutfche 


u. dal. gleibjam einander näher gerüct werden, folglich 
der Abfab aller Produfte des Ackerbaues und des Ges 
werbfleißes auf eine 4 > 3 = 12 Mal größere Entfer: 
nung, als bisher möglih gemacht wird; menn man 
ferner berechnet, daß durch die allgemeine Cinfübruug 
folder Dampfwagen Millionen von Zugpferden eripart 
werden können, melde gegenwärtig in unferm Dienfte 
zu Tode geichunden werden, und für deren Erhaltung 
fo viel Land mit Heu und Hafer beftellt werden muß, 
als zue Nabrung von achtmal fo vielen Menſchen hin—⸗ 
reichen würde, fo Fann man vernünftiger und billiger 
MWeife nicht widerſprechen, daß diefe neue Unordnung 
von Eifenbabnen in Verbindung mit Dampfmafchinen 
zu den nüglichjten, wohlthätigſten und tmichtigiten Er: 
findungen unferer Zeit gebört, und daß ihre allgemeine 
Unmwendung in allen Fultivirten Ländern die unfcbäßbar: 
iten Bortbeile verfpricht, welde man von fcifibaren 
Kanälen nie erwarten kann. Auf diefen leptern bat man 
nämlich die auf Seen und offenen breiten Strömen fo 
vortbeilbafte Dampf: Schifffahrt aus dem bejondern 
Grunde nicht anwendbar gefunden, weil in einem bes 
fhränften Rinnfale eine merklich befchleunigte Bewegung 
nicht nur einen außerordentlichen Kraft: Aufwand mit 
einem verbältnißmäßig zu bedeutenden Verbrauche von 
Brennmaterialien erfodern, fondern auch der beftige, 
durch die Ruderräder und das vordringende Schiff ber: 
vorgebrachte Wellenfchlag die Seitenwände und Dämme 
der Kanäle in Furzer Zeit ausfpülen uub zu Grunde 
richten würde. Und da überdieß die Linie eines Kanals 
immer größere Umwege erfordert, alfo länger werben 
muß als eine zwiſchen denfelben Punkten anzulegende 
Cifenbabn; fo liege am Tage, daß Kanäle überhaupt 
nur für den langfamften Transport geeignet, wo es 
aber auf Schnelligfeit anfümmt, befonders für Poften 
und Reifende durchaus unbrauchbar find; — des in un: 
ferm Himmelöfteihe unvermeidlichen Nachtbeiled nicht 
zu gedenken, daß diefe Wafferfiraßen höchſtens doch nur 
7 bis 8 Monate im Jahre benügt werben Fönnten. *) 

Die unbelebrebaren Verfechter der Vorzüge der Ka: 
näle vor den Eifenbabnen, haben zwar in der neueſten 
Zeit gegen dieſe leßtern noch ein Paar befondere Ein: 
wendungen bervorgefucht, melde nach ihrem Da: 
fürbalten, alle ermiefenen, und von ihnen ſelbſt nicht 
mehr zu läugnenden Vortheile der Eifenbabnen aufwie—⸗ 
gen, und am Ende doch den Kanälen den Sieg zuſi— 
ern follten. Es bedarf indeffen nur eine kurze Beleuch- 
tung, um bie völlige Unhaltbarfeit diefer Einwendungen 
zu zeigen, 

Jene Herren geben nämlich für's Erſte zu bedenken, 
daß Gifenbabnen zwar in England und in den nord: 
amerifanifchen Frenftaaten, wo man von Inpafionen 
feindlicher Armeen Nichts zu fürchten habe, mit voller Si: 





*) Man fehe hierüber: das Inland, Mr. 17 und 18. 
von diefem Jahre. S. 68 — 69. 


land, wo man von Zeit zu Zeit die Kriegs: Trompete 
erfcballen zu hören fürchten darf, folche öffentliche Ans 
lagen in Gefahr ftünden, von den feindlichen Truppen 
serflört zu werden, welche die eifernen Schienen zer: 
ihlagen und wegreijfen, oder mit fich fortführen wür: 
den, um Mumition daraus zu gieffen. Hierauf antworte 
ih: daß, fo lange nicht die türkifhen und ägyhptiſchen 
Barbaren: Horden (einer alten, nunmehr aber glücklis 
cherweiſe zu Schanden gewordenen Propbezenung zu 
Folge) bis an den Nhein vordeingen, von diefer Seite 
für Eifenbabnen in Deutſchland wenig zu befürchten fenn 
dürfte. Kriege unter civilifirten Völkern werden in uns 
fern Zeiten nicht mehr mit jener blinden vanbalifchen 
Zerjtörungswutb gegen das Cigentbum friedlicher Bür— 
ger und gegen nüßliche öffentliche Anjtalten geführt, deren 
der Feind felbjt, wenn er fi in dem Beſiß des Landes 
gefept bat, ebem fo aut zw feinem eigenen VBortbeile fich 
bedienen Fann. Muß er fih aber wieder zurückziehen, 
fo bleibe ihm obmebin Feine Zeit zur Ausübung einer 
fo Eindifchen, ihm ſelbſt feinen Nutzen bringenden Rache; 
und noch weniger dürfte es ihm dann in den Sinn foms 
men, feinen Rückzug durch das Mitjchleppen fo bedeur 
tender Laften von geringem Wertbe in einem Augen: 
blicke zu erfchweren, wo er Mübe genug bat, feine Krane 
fen und Verwundeten, fein Gefhüg, feire Bagage, und 
das weſentlichſte Materielle feiner Armee zu retten. 

Wären zur Zeit des legten Cindringens der verein: 
ten Urıneen der allürten Mächte in Frankreich fchon 
Eifenbabnen vorgerichtet geweſen, wie feither drey fehr 
bedeutende Anlagen diefer Art in den mittägigen Pro: 
vinzen entitanden find, fo hätten dieſe Bahnen gewiß 
eben fo wenig eine bedeutende Beihädigung erlitten, als 
die gewöhnlichen Landſtraßen. So darf man wohl auch 
mit ziemlicher moraliiher Gewißheit annehmen, daß, 
wenn je wieder frangöfiiche oder banerifche Truppen feind» 
lich in die öflerreichifhen Staaten eindringen follten, 
die dort bergeftellten Eifenbahnen unzerftört bleiben wür— 
den. Und follte man im fohlimmften Falle von einer 
beranziebenden feindlichen Armee auch wirklich das Aergite 
zu befürchten haben, fo bätte man, da dergleichen Heere 
doch doch nicht fo plöplich, wie aus den Wolken ge: 
fallen, kommen, vor ihrer Ankunft noch immer Zeit 
genug, alle eifernen Schienen wegnehmen und in Si: 
cherheit bringen zu laffen. Gegen die abfichtliche Zer⸗ 
ftörung eines fo erbitterten und wilden Keindes wären 
übrigens auch die Kanäle Feineswegs geihügt, deren 
Wafferzuflüffe abgeleitet, deren Dämme leicht durchbros 
chen, und deren Schleußen gefprengt und zerflört wers 
den Fönnen, 

Ueberbaupt dürften, wenn man auf fo entfernte und 
hoffentlich nicht zu befürchtende Gefahren überall Rück 
fiht nehmen, und in Mitte des Friedens fchon die ärg« 
ften Oräuel- des Krieges vor Augen haben wollte, Fein 
Haus, Fein Theater, Feine Kirche, Feine Brücke mehr 
gebaut, Feine Fabrike, Peine Gärten mehr angelegt, fein 
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Obſtbaum gepflanzt werden, weil einmal vielleicht eine 
feindlihe Notte Fommen könnte, welche Gebäude ans 
zündet, Brücken fprengt, Babrifen und Gärten zerjtört 
und Dbftbäume umbauet! — 

Eine zweyte, etwas mehr plaufible Einwendung be- 
ſteht in der Behauptung, daß febr bedeutende Maffen 
von auferordentlih großem Umfange oder Gewicht, 
welche nicht gertbeilt werden Fönnen, mie 
3. B. Maftbäume, große Bauftämme, große, mehrere 
hundert Centner ſchwere Steindblöce, Quaderſtücke oder 
Säulen u. dgl. auf einer Eifenbahn nicht verführt wer: 
den Bönnten, weil ihre Schienen und Wagen von einem 
fo ungeheuern Gewichte zerjtört würden. Um biejem 
Ginwurfe zu begegnen, genügt ed zu bemerken, baß 
Nichts leichter ift, als eine ſolche Unbequemlichkeit da: 
durch zu vermeiden, daß man im Gegenden, wo ber 
Transport von Gegenjtänden diefer Urt den Hauptver: 
kehr bilden follte, die Unterlagen der eifernen Schienen 
Etwas ftärker, und, nach meinem Vorſchlage (welcher 
auch bep der gegenwärtig im Baue begriffenen Eifen: 
bahn zwifchen Prag und Pilfen angenommen worden 
it) im fortlaufenden und zufammenbangenden Gruuds 
mauern baut, und daß man fo außerordentlich fchwere 
Maffen auf hiezu eigens vorgerichtete Wagen mit 5, 4 
oder mehreren Paaren von NRüdern legt, auf welche 
die Laſt gleihförmig und fo vertheilt wird, daß weder 
die Räder und Achſen, noch die Schienen der Babn einen 
größeren Druck als von den gewöhnlichen Ladungen aus: 
zuhalten Haben. Auf diefe Art it in England erſt neu— 
lih eine über 30 englifhe Meilen lange Eijenbabn ge: 
baut worden, auf welcher von einem vortrefflihen Stein: 
bruche die größten und ſchwerſten Blöcke und Quader: 
ftüde von 500 und mehreren Eentnern Gewicht bis 
nach Plymouth geführt werden, wo man felbe zur See 
nad London einfchifit. *) 

Uebrigens .wird ed wohl jedem Bauverfländigen von 
ſelbſt einleuchten, daß ein 500 Centner ſchwerer Stein: 
block auch den Boden eines jeden Kanalbooted eindrü: 
den würde, wenn man nicht die Vorſicht gebrauchen 
mwollte, die Laſt desfelben durch einen untergelegten ſtar— 
Een Roſt auf alle Punkte des Fahrzeuges gleihförmig 
zu vertheilen. 


Joſeph Ritter von Baader. 





) Das ungeheuere ganze Felfenftüd, auf welchem in Pe: 
tersburg die Statue Peter des Großen zu Pferde fi: 
gend aufgeftellt worden ift, die ſchwerſte Maffe, melde 
je zu Rande fransportirt ward, iſt mittelft einer bes 
fondern Vorrichtung auf einer mobilen Metall» Bahn 
mehrere Meilen weit über fumpfigen Grund geſchafft 
worden. 


Ueber Grafers dee einer allgemeinen 
Unterrihtö-Anftalt für Taubftumme,, 
Die Sorge für die unglückliche Menſchenklaſſe der 

Taubftummen ift in unferer Zeit eine befondere Unger 

legenheit väterlih gefinnter Negenten geworden, In 

Ländern, mo noch Feine Taubflummen + Inftitute beſtehen, 

ſieht man dergleichen Anſtalten errichten und dort, wo 

folde bereits beſtehen, für ihre Erweiterung und Ber: 
beſſerung zwecmäßig forgen. Ben diefeın überall re: 
gen, bochberzigen Eifer, das Loos diefer Unglücklichen 
zu verbeffern, tritt Grafer mit einer eben fo neuen, 
als Fühnfcheinenden Idee in’s Publitum, alle Taubjtumz' 
mensInjtitute als unzureichende Notbbebelfe aufzuheben, 
und dafür mit den Clementars Schulen auch zugleich 

Taubjtummen: Schulen zu verbinden, fomit einen Un: 

terricht einzuführen, durch welchen der Taubflumme mit: 

telft der vollſtändigen Sprachkenntniß der Menfchheit 
wieder gegeben wird. 

Da diefe Idee eine allgemeine Angelegenbeit be: ° 
trifft, fo iſt es wohl zwedmäßig, in diefen Blättern 
darüber eine näbere Aufklärung zu gebeı. 

Der Regierungsratd Grafer faßte feine Idee ſchon 
vor mehren Jahren und mußte fie auf allerböcdhften 
Auftrag zu einer Prüfung fchriftlich darftelen. Zufolge 
diefer Prüfung erbielt er den weitern allerböchiten Auf: 
trag, feine Abhandlung zu einem Werfe umzsuarbeiten, 
welches auch Lehrern und Aeltern folder Unglücklichen 
brauchbar würde. Grafer fehrieb nun ein Werk uns 
ter dem Titel: 

Der durch Gefiht: und Tonfprade der 
Menfhbeit wiedergegebene Taubflumme; von 
Dr. Graſer, koͤniglich bayerifhem Regierungs = und 
Kreisfchul: Rath. Bayreuth, 1829, im Verlag der 
Grau’fhen Buchhandlung, weldhes-unter den Ausfpicien 
unfers bochfinnigen Königs an's Licht trat. Diefe Schrift 
zerfült in zwen Haupttbeile, nämlich erftens in bie 
Sprachlehre und zweptens in die Bildungslep: 
re, für Taubſtumme. Der erfte Theil zerfällt wieder 
in drey Hauptſtücke, nämlich in 

1) die Lehre von den Mundftellungen, als Bedin—⸗ 
gung des Sprechenfebens; 

2) die Lehre von dem Mund: Ulpbabet oder der 
Nachbildung der Mundftellungen durch Buchftaben, ale 
Bedingung des Schreibenlernens und 

5) die Lehre von der Tonſprache des Taubſtummen 
als Bedingung des gefelligen Lebens. 

Der zwente Theil behandelt in 2 Hauptflüden: 

1) Die Lehre vom Gebrauce der Tonſprache im 
Leben überhaupt, und 

2) die Lehre von der Aneignung der Kenntniffe für 
Bürger: und Chriſtenthum. 

Erjter Theil. Die Sprechlebre für Taubſtumme: 
Don den Bedingungen des Sprechenſehens. 

I. Löfung des Hauptproblems, wie der Taubftumme 
zum Erwerb der Befichtsiprache gelange, um glei dem 

! Hörenden in Wechfelgefpräche zu treten. 
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Der Löfung dieſes Problems werben folgende Säpe 
voraus geſchickt. 

Erſter Satz: Der ſprechende Mund macht bey 
dem Sprechen eines Wortes eben ſo viele Bewegungen 
als artikulirte Töne dem Ohre des Hörenden vernehm⸗ 
bar vorkommen. 

Zweyter Satz: Die Bewegungen des ſprechen⸗— 
den Mundes (deren es ſo viele als Buchſtaben gibt) 
müſſen dem Munde, ja ſelbſt dem ganzen Geſichte auch 
eine eigenthümliche Form geben und die eigenthümliche 
Form eines jeden geſprochenen Buchſtabens muß von 
dem Unfchauenden gefehen, unterfchieden und aufgefaßt 
werden Fönnen. 

Dritter Sap: Angenommen, daß alle Buchfta- 
ben am Munde ibre eigenthümlihe Form in der Ber 
wegung annehmen, fo ergiebt fi am ſprechenden Munde 
eben fo ein fichtbares Alphabet als im Ohr ein tönen: 
des vernommen wird, 

Dierter Satz: Wenn bie fihtbaren Deränderun: 
gen am Munde in ihren eigenthümlichen Formen auf- 
gefaßt werden können, fo muß ed dem Sehenden, der 
darauf geübt ijt, gleichviel fenn, ob er das Wort fpre: 
chen Hört oder nur ‚fprechen fieht. 

Sollten demnach nun diefe eigenthümlichen Formen 
in beflimmten, ibnen entfprechenden, oder ihre Aebns 
lichfeit bezeichnenden Figuren aufgefaft werden, fo würs 
den wir nur ein natürliches Alphabet erhalten, und es 
müßte ber darauf Gingeübte das Wort eben fo gut 
am Munde lefen können, ald er es in ber Schrift oder 
dem Drucke lefen könnte, 

Folgerungen. Aus biefen Gäpen folgt alſo uns 
läugbar, daß ein Menfch das Sprechenfehen erlernen 
könne, ohne das Gehör zu bedürfen, und diefe Folge: 
rung ift auch der Grund zu dem zukünftigen Heile der 
Taubſtummen. Ihr Ohr wird duch das Geſicht erfept, 
und fie wandeln, mit der bierauf abzmwedenden Kunſt 
und Uebung ausgerüftet, unter ihren fpredhenden Mit: 
brüdern eben fo wahrnehmend und vernehmend herum, 
als jene, welche mit dem mohlthätigen Sinne des Ge: 
börs verfehen find. 

Die Taubftummbeit muß alfo auf diefe Weife, was 
ibre Folgen betrifft, aufbören. Die Muſik allein bliebe 
für die Zaubflummen verloren, und die Finfterniß ver: 
urfachte denfelben noch ein unbefiegbares Hinderniß. 

Der Dielen jo wichtig fcheinende Einwurf aber, daß 
die Demegungen vom Munde im Sprechen viel zu 
ſchnell vor fih geben, als daß fie von einem Gehen: 
den aufgefaßt werden können, löſt ſich durch eine ana: 
loge Erfahrung mit den Hörenden. Es ift zuverläfig 
einem Hörenden, welcher eine fremde Sprache nad) der 
Grammatik fo erlernt bat, daß er fie felbft feblerfren 
fchreiben kann, nichts fchwerer, als diefelbe mit Leuten 
von der Nation zu Sprechen, wenn ihm felbft auch die 
erforderlihe Wortfülle nicht mangelt, weil die Schalle 
von jener Nede (bauptfählib im Feanzöfifchen, und 
Engliſchen) fo ſchnell feinem Ohre vorüber: und zufams 


menhallen, baß er fie micht gehörig zu unterfcheiden 
vermag. Es muß daher das Ohr erft darin fo geübt 
werden, daß der Hörende gar Beinen Unftand mehr fins 
det. Derfelbe Fall ift ed aber mit dem Sehenden. 
Im Unfang muß ihm jedes Wort fo langfam vorge- 
fprochen werden, daß er jede Bewegung und ihre ei— 
gentbümliche Zorm zu unterfcheiden vermag; in ber 
Folge aber übt fih dad Auge fo, daß es auch bey dem 
Gefhwindfprechen Beinen Anftand mehr im Verſtehen 
der Rebe findet. 

Daben muß noch befonderd bemerkt werben, daß 
das Auge ein viel fchärferer Sinn als das Ohr fen, 
und das Auge des Taubflummen auch fhon au Mans 
gel des Gehoͤrs auf das Gehen eingefchränft, ſich weit 
mehr fchärfe. 

Indeſſen ift allee Zweifel durch die Erfahrung be: 
reitd gehoben; denn in der Schule zu Bayreuth find 
Taubjtumme, welche erft 3 Jahre im Lnterrichte find, 
und mit melden man ſchon ohne viele Schwierigkeit 
fprechen, felbft ihnen ohne vielen Aufenthalt bietiren 
kann. 

Hieraus folgt ferner, daß, menn die Formen der 
Bewegungen des Iprechenden Mundes, in ihnen äbnliche 
oder fie auf irgend eine Urt bezeichnende Figuren ges 
bradyt werden könnten, die Gefammtbeit derfelben das 
eigentlihe Mundalphabet für die Taubſtummen abgeben 
müßte; fo daß, wenn fie die mit ſolchen Buchſtaben 
gefchriebenen Worte anfehen (lefen) würden, fie dens 
felven Begriff erbielten, als wenn fie die Formen am 
Munde ſähen. Sollte nun erft der Fall möglich fenn, 
daß die Figuren von einem der bekannten Schrift » Als 
pbabete dazu gebraucht werden Fönnten, fo würde für 
den Taubftummen «Unterricht alles, was zn münfchen 
wäre, erreicht werben; denn ber Taubflumme müßte 
das Sprechenfeben und das Schreiben zufammen erlers 
nen. Er lernt nämlich jenes, indem er am Munde des 
andern die Bewegungen und ihre eigentbümlichen For: 
men fiebt, mit melden ein Wort geiprochen wird, 
(wohl gemerft, deſſen Gegenſtand man ihm Anfangs 
vorbält) und indem er angewieſen wird, dieſelben Bes 
wegungen nachzubilden, fo lernt er Sprechen und Spre—⸗ 
chenſehen; allein, nachdem ihm zugleich die Form dies 
fer Bewegungen befonders bezeichnet und ibm eine ent: 
weder gleihfommende oder in etwas ähnliche, oder auf 
irgend eine Urt fie bezeichnende Figur auf der Tafel 
nachgemiefen und er fie nachzubilden angehalten würde, 
erlernt er aljo auch zugleich fchreiben und leſen. Eben 
diefee Vortbeil des Taubſtummen- Unterrichts iſt auch 
von der größten Wichtigkeit umd das Eigenthümliche 
des gegenwärtigen Unterrichts, weil die eine Unterrichts⸗ 
art die andere unterftüßet. Es folgt ferner hieraus, 
daß, wenn die Bewegungen des Mundes mit ihren eis 
gentbümlihen Formen, melde zur Ausſprache eines 
Wortes oder eigentlich feiner Tbeile erforderlich find, 
richtig aufgefaßt werden, auch ber Sprach- Unterricht 
bey den Taubflummen am ſchnellſten und leichtejten vor 


ſich geben müffe, weil es micht mehr Foftet, als den 
Taubſtummen anzumeifen, bdiefelben Bewegungen, die 
ihm vorgemacht werden, an und in feinem Munde nach: 
aubilden. 

Vorausgeſetzt, daß alle diefe Folgerungen richtig 
find, fo muß Daraus nothwendig fih die Schlußfolge 
ergeben, daß ber bisherige Taubſtummen- Unterricht 
aufzugeben und nur der dafür in Anwendung zu brin: 
gen fen, vermöge deffen der Taubſtiume zum Erwerbe 
der allgemeinen Sprache feiner Nation gelangt. 


(Die Fortfegung folgt.) 





EChronif bes Tages. 


Bayern. Münden den 27. Febr. Endlih haben 
die unwuͤrdigen Aufbegungen hiefiger Tagsblätter, wie des 
bayerifhen Beobachters und des Miünchnerd: Tagblattes, 
welche feit einiger Zeit formliche Drohbriefe gegen Saphir 
enthielten, ihre fauberen Früchte getragen. Herr Saphir 
wurde heute Vormittags, in der Nähe der großen Kut— 
fherherberge des Filferbräu’s von einem gemiffen Ma: 
ler Hahn angegriffen und pöbelhaft mißhandeli. Gin 
gemifier volumindfer Redakteur einer gewiſſen abgeblüpten 
Zeitfchrift ſoll als Streit anfhürender Ares dabey 
geftanden feyn. Wir glauben volllommen die Stimme des 

ebildeten Publikums autzjufprechen, wenn wir hier unfere 
Bndignation über eine fo abfheulihe Rohheit unverhohlen 
an den Tag legen. 

Aus dem erften ärztlihen Bulletin, das in Rio: Ya: 
neiro ausgegeben wurde, geht hervor, daß Ge. Majeftät 
der Kalſer durch dem Umſturz des Wagens die fiebente wahre 
Rippe der rechten Seite am untern Drittheil, und bie 
fehste an ihrem obern Deittpeil gebrochen habe, daß 
er eine leichte Gontufion in der Gtirne erhalten und 
einige Dehnung in der rechten Hüfte flatt gefunden hatte. 
Ihre Mai. die Kaiferin erfuhr Bein fühlbares Uebel, außer 
dem Stofe und dem Screden, den ein foldes Unglüd 
veranlaffen mußte. Die Königin Donna Maria erhielt eine 
Gontufion an der rechten Wange und auf der rechten Seite 
des Kopfes. Se. koͤnigl. Hoheit der Herzog von Leuchten: 
berg» Santa: Gruz hatte den Ellbogenknochen der rechten 
Seite ausgefallen und einen Bruch der obern Extremität 
des Radius der rechten Seite, Die Bulletins, welche bis 
zum 12. Dez. Abends reihen, fprehen fich mit jedem Ta: 
ge vortheilhafter über den fchnellen Gang der Heilung aus. 
Das Bulletin von 12. Dez. über Se. k. Hoh. den Herjog 
v. Leuchtenberg lautet: Se. k. Hoh. hat eine fehr gute Nacht 
gehabt. Diefen Morgen wurde der erfte Verband gewech— 
felt und der Arm im befriedigendflen Zuftande gefunden. 
—* kann daher auf eine vollſtaͤndige und nahe Heilung 
zaͤhlen. 

Die allgemeine Zeitung fchreibt vom 24. Februar. Die 
zur Revifion des neuen Schulplans niedergefegte Gom: 
miffion hat ihre Arbeiten vollendet, und wird fie noch 
vor der Abreife Seiner Majeftät des Königs nah Sta: 
lien, die gegen die Mitte des nächften Monats bevorftehen 
fol, Allerpöhftdenfelben zur Entfcheidung vorlegen. Wie 
wir hören, ift in ihren Borfchlägen zwar den von vielen 
Seiten laut gewordenen Wünfhen und Forderungen eines 
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umfafſendern Realunterrichts in den Schulen und Gpmnar 
fien Fein Eingang geftattet worden, dagegen aber follen 
mehrere Beftimmungen des Plans über den frühen Anfang 
des Latein und des Griehifhen, über den mathematifchen 
und religiöfen Unterricht ermäßigt, und der vorbereitende 
philoſophiſche Unterricht der obern Klaffen ganz entfernt 
worden feyn. 

An mehreren Orten Bayerns, mie in Ansbah und 
Rothenburg iſt den Bierbrauern die Erlaubniß ertheilt wor⸗ 
den, dad Winterbier unter der vorgefchriebenen Tare aus⸗ 
jufenfen, weil die Biertare nur als ein umüberfchreitbares 
Marimum anjufehen fep. 

Die Speyerer Zeitung fchreibt unterm 20. Febr.: 
»Auch das befondere Protokoll des Landraths des Rheins 
Ereifes zu feinen Verhandlungen vom 9. bis 20. Zul. 1829 
ift erſchienen. Mit ungetpeiltem Beifall erſieht man aus 
diefer Publikation, mie es des guten Königs ernfllider — 
bochverdienftliher — Wille tft, die bayerifche Nation durch 
Befrepung der Prefie von den fie bie und da noch hem— 
menden Banden der Genfur zu beglüden. Gin Fürft, der, 
wie König Ludwig von Bayern, das —— Bewußtſeyn 
in ſich trägt, unablaͤſſig zum Wohle feines Volkes hinzus 
wirken, hat wahrlich auch nicht nöthig, die Preffreppeit 
zu fcheuen oder gar zu fürdten. — In dem vorliegenden 
Protokolle felbjt wird man eine Sprade finden, die einem 
folhen Könige eben fo wohl ald dem freyen und unabhäns 
gigen Vertretern der Nation, nur zu hohem Ruhm und 
Ehre gereihen kann. Es heißt darin unter Anderm, den 
Schulplan betreffend: »Em. Bönigl. Majeftät haben mit 
gewohnter landesväterlicher Fürforge ein befondere® Augens 
merk auf einen hochwichtigen Iweig der Verwaltung, auf 
die Unterrichts» Anftalten, gerichtet. Ein Plan zur Fünftis 
gen Einrihtung der Tateinifhen Schulen und Gymnaſien 
für ganz Bayern ift erfchienen, und fol, obgleich noch nicht 
gefeglih publizirt, bald in's Leben treten; fein ausgefpros 
chener fhöner Zweck ift: zeitgemäße Entwidelung und Grs 
bebung der geiftigen Kräfte des bayerifhen Volkes. Ins⸗ 
befondere aber foll der Doppelte Zweck der Tateinifchen 
Schule darin beftehen: 1) für das Gymnaflum vorjuberei⸗ 
ten; 2) Denjenigeu, welche Fünftig im Gewerbſtande und 
in öffentlihen VBerrichtungen, an denen berfelbe Theil 
nimmt, einen mehr als gewöhnlichen Grad formeller Bile 
dung nöthig haben, denfelben zu ertheilen. — Indem der 
Landrat feinen innigften Dank für diefen neuen Beweis 
der Tandesväterlihen FZürforge Em. koͤnigl. Majeftät auss 
drimft, kann derfelbe nicht verbergen, daß ein Theil der 
Berfügung dieſer neuen Schulordnung, nad der im Rhein: 
£reife feit der kurzen Erſcheinung derfäiben fhon allgemein 
laut gewordenen Stimme des gebildeten Publitums, ja for 
gar füchtiger Gelehrten und erfahrener Pädagogen, nicht ges 
eignet ſeyn dürfte, jenen Zweck ju erreihen. — Der Land⸗ 
rath hielt fi für eben fo befugt als verpflichtet, Hier das 
Organ der Volksſtimme des Rheinkreifes zu ſeyn, und mit 
Dffenheit fih über mehrere Punkte zu erklären, welche ihm 
in dem Schulplan als nicht fahr, ort: und zeitgemäß ers 
fcheinen, in der Hoffnung, daß Em, Ebnigl, Majeftät diefe 
Bemerkungen huldreich aufnehmen und vor der wirklichen 
Einführung des. neuen Schulplanes im Rhelnkreiſe mög« 
licht berüdfichtigen werden.« 

Braunfhmweig. Das herzoglihe Braunſchweig⸗kuͤ—⸗ 
neburgifhe Diftriktsgericht widerlegt die in mehreren Bläts 
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tern enthaltenen Madpeichten über die Werhaftung des Bud: 
händler Niedmann als völlig ungegründet und entitellt. 
Gedahter Buchhändler Habe eine Brofhüre herausjugeben 
beabfichtigt, im welcher die gröbften Schmähungen mehrerer 
hiefiger Landeseinmohner, fo wie frevelhafte Herabwürdigung 
der hriftlichen Religion, ihrer heilgen Gebräuche und Spötte: 
reyen, die nahe an Bottesläfterung grängen, enthalten gewefen ; 
dazu jey ihm die obrigkeitlihe Bewilligung der Genfurbehörde 
verweigert worden; hierauf habe fie Niedmann ausmärts dru- 
den laffen und an das Intelligenz:@omtoir eine Anzeige eins 
rüden laffen, daf die Brohüre in allen Buchhandlungen des 
Herjogtbums zu haben fen. Da nun nad) der hiefigen Gen: 
furverordnung vom 28. März 1814 Ddergleihen Brodüren 
ohne vergängige Erlaubniß der Polijepbehörde bey einer 
Strafe von 25 bis 100 Rihlr nicht verkauft oder in Um: 
lauf gebracht werden dürfen; fo wurde gegen den Bud) 
händler Niedmann eine Unterfuhung eingeleitet, nad de: 
ren Beendigung derfelbe durch Erkenntniß des herzoglichen 
Landgerichts in Wolfenbüttel zu einer Geldftrafe von 50 
Rthlr. und als Miturheber einer zugleich Religionsverfpot- 
tung enthaltenden Shmähfhrift, zu einer viermonatlichen 
Gefängnififtrafe verurtheilt. Inkulpat, der mit Grundftüs 
den hier nit angefeflen, fondern ald ein unverheiratheter 
Mann Hier zur Miethe wohnt, fen hierauf um die Ent 
weihung desfelben zu hindern, vorläufig verhaftet, nach 
geftellter Caution aber wieder freygelaffen worden. 


Sachſen. Gotha. Nah der am Schlufe des ver 
gangenen Jahres flattgehabten Revifion der fammtlihen Kir: 
chenbücder des Randes und nad einer vorgenommenen all: 
gemeinen Zählung der Seelen haben ſich folgende Nefultate 
ergeben. Getraut wurden 645 Paar, mithin 13 Paar we: 
niger als im vorigen Jahre. Geboren wurden 2725 Kin: 
der (1419 männlichen und 1304 weibl. Geſchlechts) mirhin 
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130 weniger als im verfloßenen Jahre. Geftorben find 
2031 Perfonen, mithin 153 mehr ald im vorigen Jahre; 
es befanden ſich darunter 75 im Alter zwifhen 80 und 98 
Fahren. — Die ganze Bollsmenge beträgt 88,659 Seelen, 
Im Jahre 1825 (Im welchem die legte Zählung Statt ges 
funden hatte) betrug die Seelenzahl des Landes mit Ein: 
ſchluß von 2471 Einwohnern der in dem darauf folgenden 
Jahre an Sahfen: Meiningen abgetretenen Herrfchaft Gran 
nichfeld, 87,465 und es hat fi Diefer Abgang während 
vier Jahren durch die zunehmende Population nicht allein 
erfegt, fondern die Einwohnerzahl 'ift gegen das Jahr 1825 
fogar noh um 1176 geftiegen, 

Preußen. Berlin den 18. Febr, Am 14. d. M. ift 
zu Breslau der dritte fchlefifhe Provinzial: Landtag eröffnet 
worden. — Die koͤnigliche Akademie der Künfte macht bes 
kannt, daß die von ihr zu veranftaltende diefiährige Preise 
Bewerbung für Architekten eröffnet wird. Der Preis bes 
8* in einem Reiſeſtipendium von 500 Thalern auf vier 

ahre. 


Königliches Hof- und National-Theater. 


Sonntag den 28. Febr. 
Die Stumme von Portich 
Große Oper in 5 Akten, mit Mufit von Auber, 








Nachricht. 


Die Redaktion des Unterzeichneten endigt ſich mit 


dem heutigen. 
Am 28. Februar 1850. 
G. 5 Puchta. 
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Ueber die Formen bey den Verhandlungen 
der Landräthe im Königreihe Bayern 
(mit Bezugnahme auf die in Nro. 56. des In— 
landes hierüber gemachten Bemerkungen.) 


Eine durch die Nummer 56. des Inlandes Fund ger 
mwordene Stimme verbreitet fib „über die Formen ben 
den Berbandlungen der Landräthe im Königreiche Banern‘* 
und findet insbefondere in den Protofollen des Dber: 
Donaufreifes die zwifchen dem Landratbe und der Kreis: 
flelle eingetretenen fchriftlihen Mittbeilungen dann den 
Umftand tadelnswertb, daß die einzelnen Landratbs: 
mitglieder diefes Kreifes fich der Benennung „Laudräthe“ 
erfreuten. 

In jeder Beziehung gediegen möchte zu nennen feon, 
was der Derf. im Ulgemeinen über die Nachtbeile der 
Dielfchreiberey Äußere, Wie das Nepräfentatiofnften 
überhaupt, fo beruht auch jede einzelne Emanation def: 
felben zunähft auf dem großen Doppel: Crundfage öf— 
fentlicher und mündlicher Erörterung und Fonititutionelle 
Injtitutionen würden ſich offenbar ihrem Geijte entirem: 
ben, wollten fie aus dem Bereiche der lebendigen Nede 
in Falten fchreibenden Formalisn übergeben. 

Minder unbejtreitbar aber dürfte das Urtbeil jenes 
Artikels über den concreten Fall ſammt der Art erſchei⸗ 
nen, wie die an und für ſich ſehr richtigen Grundfäge 
auf einige, und namentlich auf die Landrathsprotofolle 
bes Dber: Donaufreifes angewendet werden. Vorder: 
famft lichen ſich vieleicht gegründete Zweifel über die 
Grage erheben, ob ein häufiger @chriftenwechfel (bätte 
er ſtatt gefunden) bier auch wirklich eine nutzloſe Diel: 
Ibreiteren Fonftitwire. MWefentlich iſt der Unterfchied zwi— 
ſchen entitehenden und ausgebildeten politifchen Körpern. 
Oft erfcheint in dem Augenblicke des Werdens beilbrin: 
gend, was fpäter den Charakter des Nuplofen annimmt, 
und häufig Fann fünftige Einfachheit gerade nur dadurch 
gefihert werden, daß gewiße Grundfäge in dem Mo: 


mente ihres Hervortretend zu forgfältiger Konftatieung 
gelangen. 

Dann aber möchte gefragt werden, mo in den Lands 
ratböverbandlungen des Dber: Donaufreifes Vielſchrei⸗ 
berev jtatt fand? Die Kreisregierung eröffnete dem 
Landratbe die Föniglihe Propofition. Diefer gebührt 
Kraft des Geſetzes der Schriftliche Weg, und alle übrigen 
Kreiie, namentlich der Rheinfreis, widmeten ihr gleiche 
Form. Die Kreisregierung tbeilte dem Sandratbe fer- 
ner eine nachträglich eingefommene Propofitionsabände: 
rung mit, und diefe nachteäglide Mopdification der Pro: 
pofition bedurite ofienbar gleiher Beurkundung wie die 
Propofition ſelbſt. Die Kreisregierung forderte weiter 
dem Vandratbe die bereits in feinem Beſitze befindliche 
Umlagen» Rechnung ans Anlaß des eben angelangten 
Superrevifiond Kommiſſärs ab, "und bier Fonnte eine 
ojtenfible Nequifition um fo weniger umgangen werden, 
als der Landrath das MWichtigfte der jeine Sphäre inte: 
grirenden Dokumente nur gegen bleibende Beurkundung 
des Ubforderungsgrundes aus Handen zu geben vermochte. 
Die Kreeisregierung tbeilte dem Landrathe endlich erbe- 
tene ſtatiſtiſche Notizen mit, und biee lag das münd— 
lide Rezitiren eince Maſſe von Ziffeen und Thatfachen 
offenbar außer dem Zwecke wie aufer der Möglichkeit. 
Das ganze Bedenken drebt fi daber um die Aufgabe: 

„Toll die Föniglihe Propofition in einer oder mebs 

teren Noten an den Landratb gelangen?“ 

Hier jteben offenbar dem Kür wie dem Wider 
Gründe zur Seite. Die königliche Regierung des Ober: 
Donaufreifes felbft wurde von Vereinigung mehrerer 
Gegenſtände nur durch die große Sorgfalt ihrer prä: 
paratorifihen Arbeiten, und durch den Wunfch abgebals 
ten, mögliche Verzögerungen in einem Punfte auf die 
übrigen nicht rückwirken zu-laffen. 

Jedenfalls aber irrt der Here Derfaffer, wenn er 
das Beoſpiel des Rheinkreiſes ald Beleg für das Eur 
muliren der Mittheilungen anführt. Diefer Kreid mar 
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in den erſten Zeiten feines Laudrathes Zeuge vielfach 
getrennter Eröffnungen, Jeder nur einigermaßen wich 
tigen Sache ward eine eigene Begleitungsnote, einige 
derjelben, namentlich ben Grörterung der Steuerkata— 
ſter Frage, abforbirten mehrere Bogen, und noch in der 
dießjährigen Sitzung discutirte der Landrat fehs 
von Geite 54 bis Seite 47 feines gedruckten Proto: 
kolls entiwicelte, der Hauptnote nicht einverleibte aller: 
höchſte Berathungsaufgaben. Der Unterfchied beitebt 
daber nicht in der Nichterijtenz, fondern in dem Nicht. 
bepregijtriren der Begleitungsfchreiden und weder 
die königliche Regierung des Oberdonau-Kreiſes, in: 
dem fie die Füniglihe Propofition trennte, noch der 
Landratd und die Pönigliche Regierung des Untermain: 
Kreifes, indem fie über nicht erfüllte Defiderate fchrifts 
li correfpondirten, noch endlich der Landrath und die 
Regierung des Negen:Kreifes, indem fie die irrthüm— 
liche Einberufung eines nicht gewählten Individuum 
duch Feder und Dinte erörterten, verdienen den allzu: 
firengen Vorwurf „einer formellen Geſetzes-Verletzung“. 

Zt übrigens das Protokoll des Dberdonau + Kreifes 
voluminös, fo liegt der Grund diefer Erfcheinung nicht 
in dem, was ber Artikel des Inlandes „unnöthige Be: 
gleitungsnoten“ nennt, fondern in den dem Landratbe 
zugeftellten ſtatiſtiſchen Notizen. in ſolches Motiv 
einer in Zukunft fich nicht wiederholenden Umfangsver— 
mehrung aber wird Fein Freund der Öffentlichen Frey— 
beiten, fomit auch nicht der trefflihe Verfaſſer unwill⸗ 
kommen nennen. Der Landrath trat zum erjtenmale 
in die ihm geöffnete ebrenvole Bahn. Seine einzelnen 
Mitglieder Fannten die Wünfche und Befchwerden ein: 
zelner Bezirke. Die Gefammtverhältniße des complis 
zieten, aus beynahe 100 Parzellen ehemaliger Territo: 
tialitäten zufammengefehten Kreiſes aber mußten der 
Derfammlung noch fremd ſeyn. Sie wünſchte Auf 
fhlüfe, und die auf unbedingte Dffenbeit angewieſene 
Kreid- Regierung feste ibren Stolz barein, erjt ihre 
vonftändigen ftatiftifhen Akten und dann auf befonderes 
Derlangen des Landrathes ſelbſt einen Auszug derfelben 
difponible zu machen. 

Die Keeid: Regierung enthielt ſich jedes Urtheiles, 
weil fie fih verpflichtet fühlte, der Anficht des Land: 
rathes nicht vorzugreifen; fie gab die Thatfachen in ih: 
rer vollen Nactheit, weil ein, zu Darjtellung des Zu: 
ftandes eines Kreifes gejehlich berufener, Körper Anfprü: 
che auf volles Unterrichtetfeyn und auf biedered Entge— 
genfommen befigt und weil nur wahre volljtändige 
Quellen auch ein wahres vollftändiges Bild zu erzeugen 
vermögen. Hätten andere. Landräthe gleicher Aufſchlüße 
bedürft, fo wäre ihnen ſicher von Geite ihrer Kreis: 
flellen gleiche Bereitwilligkeit entgegen getreten. 

Daf übrigens die Kreis: Regierung ihre Aufichlüffe 
bier nicht nur im fchriftliher, Sondern ſelbſt in fehr 
amtlicher Form ertheilte, dürfte nicht eines Tadels, fons 
dern des Beyfalles der Ponftitutionellen Meinung wür— 


reſp. geheime Cinwirfung bedenkliher, ald da wo ein 
Dritter die Handlungen des Einwirkenden urtbeilen fol, 
und jede des Standpunftes fih bewußte Verwaltungs: 
Stelle wird fehriftliche bleibende Aufzeichnung alles in 
diefer Beziehung zu Aeußernden unter die Poftulate ihrer 
Ehre und ihrer eigenen Berubigung zäblen. 

Ueberbaupt darf nicht vergeffen werden, daß in ei: 
nem der Publizität ſich erfreuendem Staate in gewiſſen 
Fällen auch das mündlich gefprochene Wort zum Ges 
meingute eriwächit, daß die Mündlichkeit überhaupt im 
fonftitutionellen Sinne Hand in Hand mit dem 
AUufzeichnen des Gefprochenen gebt, daß Tachngrapbie 
bier unter die Elemente des politischen Lebens gehört, 
und das eim nicht zur Öffentlichen Kenntniff gelangendes 
Abthun gewiſſer Dinge nur zu leicht das Prinzip der 
Dereinfahung auf Koften des eben jo wichtigen Prin: 
zipes frener Preſſe fördern Fönnte. 

Was dad Bedenken des mebrberübrten Artikels über 
ben Titel „Landrath“ beteifft, fo fcheinen auch bier 
den aus der Theorie des Repräfentativs: Syſtemes ger 
griffenen Gründen theoretiſche Gegengründe und praf 
tifche Beyſpiele entgegen zu treten. 

Den Zunftionen im repräfentativen Theile der Staats: 
Verwaltung gebührt allerdings nur periodifche Wirkfams 
keit. Uber der Deruf zue Funktion ſelbſt erlöfcht nur 
mit dem Ende des der Grblichkeit, der Erneuerung oder 
der Wahl entnommenen Kreditives. So bört in Franfs 
reih das Mitglied eined Departemental: Körpers nie 
auf membre du Conseil d’arrondissement, membre 
du Conseil de Departement zu beißen, und der De: 
putitte nabt ald Solcher jederzeit dem Throne feines 
Monarchen „Le roi a recu des Pairs et deputres, 
So ferner legt im Grofbrittanien ( diefem Baffifchen 
Lande des angeführten Syſtemes) der zu periodiichen 
Komnmmal- Funktionen Berufene, die Benennung diefer 
Funktion, der Nepräfentant feinen Titel ald member 
of Parliament und der periodifch gemäblte fchottifche 
Pair während der fieben Jahre fein Pair of Great 
Brittania nicht ab, ed mögen die Provinzial: Eonfeils 
und die Parlaments: Häufer verfammelt ſeyn oder nicht; 
aber die Hülfe der Theorie und Analogie erfcheint uns 
nüß, wo pofitive Gefeße entfcheiden. Das Landrathss 
Geſetz vom 15. Uuguft 1828 erwähnt in feinem $. 20. 
ausdrüclich der „zu Landräthen“ ernannten Individuen. 
Der Titel „Landräthe* bildet daher eine gefegliche Ber 
nennung, der von dem Monarchen ernannten Mitglie- 
der der Kreiöverfammlung und auch bier verdient ber 
Landrath des Dberdonau s Kreifes Feine Nüge, wenn 
er fich eines Ausdruckes bediente, den das Geſeß wört- 
lich wieder giebt, und den nicht nur alle Landräthe der 
älteren Keeife, 3. B. der Landrath des Regen: Kreifes 
Seite 3, Zeile 3 „einberufene Landräthe,* Seite 12, 
Zeile 7 u. 9. „Sturm als Landrath“*, der Landrath des 
Rezats Kreifes, Seite 13, Kolumne 1, Zeile 3, („Lands 
rath Gechtl“), der Landrath des Unterdonau: Kreijes, 


dig erfcheinen. Nirgends iſt mündlich perfönlice, |, Seite 7, Kolumne 1, Zeile 17, („Landrath Cermery), 
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und Kolumne 2, Zeile 1, „die Bandräthe*, der Landrath 
des Jfar« Kreifes Seite 5, Kolumne 2, Seite 15, („Lands 
eatb Dr. Maurer“), der Landrath des Untermain: 
Kreeifes Seite 4, Kolumne 2, Zeile 15, (Landratb Dr. 
Adermann“), fondern felbit das Protofoll des Rhein: 
Preifes Seite 9, Kolumne 1, Zeile 3, („Landraty Neus 
maier*) gleihmäßig adoptirten. 

Stebt jedoch den Mitgliedern des Landrathes auch 
das Recht zu, fih Landräthe zu nennen, fo droht den⸗ 
noch unſeres innigſten Dafürhaltens dem bodmichtigen 
Paragraph 24. des Geſehzes Peine Gefahr. Jenem Pa: 
ragrapb mie überhaupt dem Gedeiben des Juſtitutes 
ſteben höhere Bürgſchaften zur Seite, als jene eines 
Nichtnamens; fie finden die Gewährleiſtung ihres rich: 
tigen Vollzuges in dem Edelmuthe des alle Rechte des 
Thrones wie ded Volkes gleih fchügenden Monarchen, 
in der Pflichttrewe einer aufgeflärten Staatd » Verwal: 
tung, in dem Charakter der zu Landrätben berufenen 
Ehrenmänner, und im dem trefflichen aufgeflärten Ge— 
müthe der baverifchen Nation, und würdigt der zu Land: 
eatbö : Funktionen Ernannte das diefe Funktion bezeich: 
nende Wort, fo beweißt dieß blos, daß unfer Land vor: 
gefchritten auf der Bahn feiner verfaffungsmäßigen Ge: 
ftaltung den Werth unentgeldlicher Mitwirkung zu dem 
öffentlichen Wohle erfennt und chrt, — wahrlich Peine 
der unerfreulichften Erfcheinungen unferer Zeit. 


Literatur 


Erft vor einiger Zeit ift uns die theorethiſch-prak— 
tifhe Grammatik der franzöfifhen Sprache für den öf- 
fentlihen und Privats Unterricht, herausgegeben von 
Dr. Claude, Profeffor der franzöfifhen Sprache und 
Literatur an der Ludwig: Marimiliands Univerfität, und 
von P. Lemoine, Lehrer der franzöfiihen Sprache am 
k. neuen Gymnaſium ıc. München 1850, in Rommif: 
fion ben 3. U. Zinfterlin, Buchhändler. XII. 376 und 
96 ©. gr. 8. zu Gefichte gefommen. Wir fanden an 
ihr eine fo achtungswerthe Erfheinung in der neueiten 
vaterländifchen Literatur, daß wir feinen Anſtand neh: 
men, darauf aufmerffam zu machen. 

Die Verſaſſer haben ihre Lehrbuch im zwey Curfe 
abgetheilt, und im erſten Eurfe, im deutfher Sprache, 
nicht allein die Formenlehre ganz vollitändig vorgetra- 
gen, fondern auch das Wefentliche über die Redetheile 
deutlich und beſtimmt abgehandelt, fo daß dieſer erfte 
Curs ſchon als eine für ſich beftehbende Sprachlehre be: 
trachtet werden kann. Es ift uns Bein Werk bekannt, 
im welchem das für Deutfche fo ſchwere Hauptſtüd der 
Fürwörter, vorzüglich der perfönlichen, mit folcher Klar: 
beit und Faßlichkeit vorgetragen if. Ein glücklicher 
Gedanke war es auch, die Zeitwörter auf eine Urt zu 
behandeln, die eben fo meu als bequem if, und dem 
Schüler die Erlernung derfelden um vieles erleichtert. 


Der zweyte Curs ſtellt die Regeln in feanzöfifcher 
Sprache auf, um ben fchon vorgerüdten Schülern aus 
gleih Uebung im Sprechen zu verſchaffen. Er enthält 
tbeild eine Ergänzung der verfchiedenen Hauptſtücke des 
erjten Eurjes, theils die Erklärung der wichtigften und 
fhwerften Regeln. Die Regeln über den Gebrauch des 
Urtifeld, der Zeiten, des Conjunktivs, der Participien 
werden mit einer Uusführlichkeit und Gründlichkeit vors 
getragen, welche nichts zu mwünfchen übrig läßt. Das 
Hauptitüd der Vorwörter iſt eine Arbeit, die man nir— 
gends fo gelungen finden wird. Sie werden alle, in 
benden Sprachen, mit ihren verfchiedenen Bedeutungen 
aufgeführt, und find alphabetisch geordnet, fo daß der 
Schüler fie nah feinem Bedarf fogleich finden Fann. 

Die Benfpiele, welche in beyden Eurfen zue Begrün: 
dung der Regeln gegeben werden, find großentheils ſehr 
gut gewählt, und zeugen von der Belefenheit der Ver: 
faffer, die höchſt felten etwas aus den Merken ihrer 
Dorgänger entlehnten. 

Die Aufgaben zum Weberfepen, diefes fo nothwen— 
dige Erforderniß zur praftifchen Ginübung, zeichnen fich 
burch ihre Zweckmäßigkeit aus. Die eben abgebandelte 
Regel erfeint in jedem Safe, und die Verfafer wuß— 
ten den, in den meiften Büchern diefer Art, fo abge: 
ſchmackten und langweiligen Ton durch einen angeneh: 
men Inhalt zu vermeiden. Auch ift ben diefen Uebuns 
gen ein Streben fichtbar, den Schüler vom Leichtern 
zum Schwerern zu führen, und durd die beygefügten 
Noten zum Selbftarbeiten anzubalten. 

Um Ende der Grammatif findet man eine Wörter: 
fammlung, Geſpräche und Anekdoten. Die Wörter find 
alphabetifch geordnet, und mögen für Kinder beftimme 
ſeyn, die noch Feinen eigentlichen Unterricht in der Grame 
matif erhalten können; die Geſpräche, ganz neu und 
gut gefchrieben, werden mit Nutzen gelefen und gelernt 
werben; die Anekdoten find meiftens gut gewählt. Je: 
ber Bayer wicd darin mit Vergnügen mebr als einmal 
Züge aus. der Biographie des unvergeßlichen Königs 
Mar lefen. 

Daß ein Werk, wie das vorliegende, befonders ben 
einer eriten Auflage, nicht von Fehlern und Mängeln 
fren ſeyn werde, iſt leicht vorauszufeben. Wir werden 
diefe Febler eben fo freymüthig aufdecken, als wir ger: 
ne den Verfaſſern wegen ihrer übrigens gelungenen Ars 
beit Gerechtigkeit widerfahren laffen. 

1) Die Behandlung des Artikels folte im I. Eurfe 
etwas voljtändiger fenn, weil doch fchon Benfpiele zum 
Ueberfegen vorkommen, die eine genauere Kenntniß des— 
felben vorausfepen. 

2) Die alpbabetifhe Ordnung bey den Wörtern, 
die mit einem gehauchten h anfangen, iſt nicht richtig 
beobachtet. 

3) Die Regel über venir de, venir & kommt drey: 
mal vor, nämlih ©. 170, 180 u. 185. 

4) Nirgends iſt angegeben, wann das beutfche mas 
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den mit reudre, warn mit faire überfept werden 
mũſſe. 

5) Bey den langen Verzeichniſſen von Zeitwörtern, 
die den Infinitiv ohne Präpofition, oder mit de oder 
mit & regieren, hätten die Derfajjer, welche doch fonft 
auf die lateiniſche Grammatik Rückſicht nehmen, leicht 
einige Regeln angeben koͤnnen, welche die Sache deut: 
licher gemacht hätten. 

6) Finder fi bie und da ein Verſtoß gegen die 
deutihe Sprade; auch Pommen mehrere Druckiebler 
vor, befonders in den Geſprächen und Anekdoten die 
nicht angezeigt find. 

Diefer an ſich umbedeutenden Febler und Mängel 
ungeachtet, die bey einer zwenten Auflıge verbeijert 
werden können, balten wir dafür, daß diefe neue Graui⸗ 
matik jept ſchon vor den meijten, noch jo febr geprie: 
fenen den Borzug verdiene, und ben dem öffentlichen 
wie ben dem Privartunterricbte als Lehrbuch die erſprieß— 
lichſten Dienjte leiten werde. 

Der Preis des Buches zu 1 fl. 56 Er. iſt Außerji 
billig; Druck und Papier ſehr ſchoͤn. 





Chronik des Tages. 


Bayern. Münden. Den 27. Febr. fand im Ddeon 
eine hoͤchſt gelungene Produktion von dem Bereine des Lies 
derkranges flatt. ZI. MM. die Königin und die Kö— 
nigin Wittwe, II. kk. HH. die Prinzefiinnen Marie und 
die Frau Herzogin Louiſe verherrlichten diefelbe zum rs 
ftenmale durd Ihre huldvolle Gegenwart. Die allerhöd: 
fen Herrſchaften wurden am Fuß der Treppe von dem 
BDereinsvorflande, Hrn. Grafen Karl von Seinspeim, k. 
Kämmerer und Regierungsdireftor, dem Hrn. Dberfiberg: 
rath 3. v. Bader, dem Hrn. Profeffor Zimmermann und 
dem Hrn. Hoffänger Löple ehrfurdtsvolft empfangen und 
in den Saal begleitet; auf gleiche Weife wurden Allerpödfts 
diefelben auch wieder bis an den Wagen zurüudgeführt Bors 
getragen wurden in der erfien Abtheilung folgende Gefänge: 
1) Ehor aus der Zauberflöte von Mozart, arrangirt von 
Stunz; 2) Troft in Thränen, comp. von Rottinanner; 
5) Scnitterlied, comp. von Aſcher; 4) Schlummerlied, 
comp. von E.M v. Weber, 5) Waldlied, comp. von Kreus 
ger; 6) Bootsaefang, comp. von Schubert. In der zweh⸗ 
ten Abtheilung wurde gefungen: 7) des Schäfers Sonn: 
tagdlied, comp. vor Kreutzer; 8) die Bethende, comp. von 
Löple; 9) Trinklied, comp von Schneider; 10) Barden: 
Ghor aus Uthal, comp. von Mehul, arrang. von Stun;; 
11) die Kapelle, comp. von Kreuger, und 12) Ghor aus 
dem unterbrodenen Dpferfeft, comp. von Peter v. Winter, 
arrang. von Stunz. — 

Den 1. März. Geftern wurden in dem hiefigen Kunft: 
verein mehrere der vorzuͤglichſten Werke unferer beften Künit: 
ler zu einer Austellung zufammengebraht, um dem Nitter 
Thormwaldfen cinen Meberblid von dem Leiftungen hleſi⸗ 
ger Kunſt zu aeben. Man ſah hier einen wahren Schatz 


son Föftlihen Bildern, unter ihnen mehrere, welche die vors | 


jährige große Runftausftellung gegiert hatten. — 


Die Eöniglihe Polizjey: Direetion und der Magiftrat 
der k. Haupt⸗ und Refidenzfladt Münden haben bey der 
ſtets fi) mehrenden Gefährdung der Jagdgerechtſame durch 
Wilddiebftapl folgende Anordnungen bekannt gemacht: 1) 
sum Dandel von Wild iſt eine befondere Bewilligung ers 
foderlih , welhe vom Meagiftrate ertheilt wird, 2) Sos 
mon! diefe Wildprethändier als alle Bewerbömeifter, melde 
Belle, Wildeten oder Pelje verarbeiten oder jubereiten, 
heben ſich eigene Einſchreibbuͤcher zu halten, duch deren 
Inhalt fie ſich über die Zeit, den Empfänger, die Anzapl 
und Gattung des Wildes oder der Deden und Felle aus: 
zuweiſen vermögen ; 3) Privaten, welche Wildpret, Deden, 
Selle und Pelze bieher bringen, haben die Gattung und 
den Ablieferungsort an den einfhlägigen Thorwachen anzus 
melden. 4) Die unterlaffene Beubahtung diefer Vorſchrif⸗ 
ten bat das erftemal eine Gelditrafe bis zu 10 fl., im 
Wiederpolungsfalle aber die Gonfiscatıon des Wildprets 
u. ſ. w zur unnachſichtlichen Folge. 

Unfere aute Stadt befhäftigt gegenwärtig faft nur eine 
einzige Angelegenheit — der bedauernswürdige Vorfall, der 
Herrn Saphir begegnete. In Allee Munde ift das Gr: 
eigniß und die Entruͤſtung darüber einftimmig ausgefpror 
hen. Auf dem Sunftvereine wurde gefteen ſchriftlich der 
Vorſchlag gemadt: den Maler Hahn und den Redakteur der 
Flora, erfteren, der durch feine That ohnehin fi als uns 
würdig gejeigt habe, ferner den hiefigen Künſtlern bengezählt 
zu werden, von dem Kunflvereine auszufhließen, defgleihen 
legteren, weil er bey dem unmürdigen Vorfall als Zufhauer 
durch ermunternden Zuruf feinen Beyfall zu erfennen ger 
geben habe, Geftern Nachmittags hatten bereits mehr als 
bundert und fünfzig durch ihre Namensunterfchriften 
diefem Vorſchlage ihre Benftimmung gegeben. Sapbir ift 
heute von mehreren jüngeren Herren der haute volde ju 
einem Dine, das man ihm zu hren veranftaltete, einges 
laden worden. 

Augsburg Durch die Eönigl, Regierung des Dbers 
Donaukreifes erhält man Nachricht von einer auch durch 
die Schweiz ſich verzweigenden Berbindung von Handmwerkss 
burfben und herumfchweiſendem Gefindel, fo wie über ihre 
an Kirchen und andern öffentlichen Kofalitäten angebtachte 
Zeichenſprache, die als ein Wiederaufgreifen der im Jahre 
1822 von einer großen Gaunerbande, Stradafüffel genannt, 
gebrauchten Mauerfchriften erfcheint. Indeſſen ging aus den 
Berpören mit ſolchen Mauerfchreibern mehr der Zweck des 
Bettelns, Bagirens, Yufammentreffens und Bengchrichti⸗ 
gung der Strenge der Polizegen, Freygebigkeit der Bes 
wonner, und Beichtigkeit von Zmadereyen, als Ginverftänds 
aiß zu gewaltfamern Verbredien hervor, aber bedenklich ift 
doch immer die geheime Verbindung einer fo zahlreichen, 
zum Tpeil arbeirfheuen, wandernden Menſchenklaſſe, deren 
Tharakteriſtik zu ändern und folgenfchwerer zu machen, es 
nur eines leichten Ueberganges bedarf, Die Maffe der in 
494 Monaten durch Augsburg gemanderten Handwerksbur⸗ 
ſche erreichte die Summe von 108,098 Individuen, 


Königlibes Hof: und National⸗-Theater. 
Dienſtag den 2. März 
Das Intermesie. 
Lufifpiel in 5 Akten, von Auguft v. Kohebue. 


— —— — ———— ——— —— — — — 
Münden, in der Literariſch⸗-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gottafhen Buchhandlung. 
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Der Freyhafen an der Donau. 
Euch, ihr Götter! gehört der Kaufmann, Güter zu fuchen 


Geht er; doch an fein Schiff Imüpfet das Gute fih an. 
Schiller. 


Ein Mitglied der zweyten Kammer der baperiſchen 
Gtändeverfammlung fprab im, J. 1825 (f. DBerbandl. 
Bd. X. ©. 470) den Wunſch aus, daß die Donau, 
diefe und von der Natur gefchenfte Eiſenbahn, melde 
Feiner neuen, Foftbaren Anlage — nur bie und da el: 
ner Zurechtweifung bedarf, ihrer Feſſeln ganz entledigt, 
von allem Weggeld und von allen Abgaben, die fich auf 
Stapel: und Zwangsrecht beziehen, befrent werden möge. 
„Mit Zuverficht läßt fih vorausjeben, führt er fort, 

‚daß der Handel bald wieder feine alte Bahn fuchen wird, 
und daß die Donauftädte Bayerns wieder dem gebüb: 
renden Nuben von einem Strome zieben werden, ber 
die fchöne Beltimmung bat, der aufgebenden Sonne 
entgegen zu wallen, und vielleicht dazu berufen iſt, den 
Ubend mit dem Morgen wieder zu verbinden; wenn 
diefer einit von dem eifernen Drude einer finjtern Bar: 
baren befrent, und dem milden Einfluße einer rückkeh— 
renden Civilifation wieder geöffnet ſeyn wird.“ 

Wenn je ein Zeitpunkt vorhanden war, in welchem 
diefe Ausſicht ihrer Verwirklichung ſich näherte, fo iſt ed 
der gegenmärtige; bie alten Zeiten fcheinen fich wieder 
aufzutbun und gut machen zu wollen, was feit Jahr: 
hunderten fich verloren hatte. Der Friede in Adriano: 
pel berechtigt Deutfchland zu dieſer Hoffnung. Dem Han: 
del mit dem Drient ift das Thor geöffnet, und wer 
möchte behaupten, daß nicht die Donau von und zu 
biefem Thore führe? Bardewik an der Ilmenau, das 
Haupt der fächfifchen Handelsftädte, handelte zue See 
ſtark nah Dänemark, und zu Land gieng von da die 
Hauptſtraße — von Karl dem Großen angelegt — nad 
Regensburg, welche Stadt mit jener viele Gefchäfte 
machte. Unter Heinrih dem Löwen fieng der Handel 


mit Speceren, Baummolle und Geide an, fi aus 
Stalien nah Oberdeutſchland zu zieben. Der Waarens 
zug gieng auf dem Lech in die Donau, und die Hauptr 
niederlage war Regensburg, deren Bürgerichaft im Jabre 
1248 mit Beyſtimmung des Magiſtrats das Schloß 
Lehsgemünd überzog, uud da der Graf ihren Handel 
erfchwert batte, von Grund aus zerftörte.. Denn vor 
den Kreuzzügen gieng der Handel aus Italien und der 
Levante über das ſchwarze Meer nach Kiew und von 
da über Poblen und zum Theil über Wisby und Bar— 
dewik nach Deutfchland, Mit den Kreuzzügen bemädb: 
tigte ſich aber Italien des levantifhen Handels, und 
Deutichland erhielt die Waaren über Venedig, Augs— 
burg, Regensburg und Nürnberg, bis die Entdeckuug 
der Fahrt um das Vorgebirg der guten Hoffnung den 
Indifhen Handel über Portugal, Enaland und Holland 
fübrte. Da nabm aber auch die Regensburgiſche Hand: 
lung fo ab, daß, wie ®emeiner in dem geöffneten Ur: 
diven für die Gefcbichte Banerns 1. VII. ©. 2053 ſich 
ausdrückt, die meilten Kaufleute bloße Ractoren der Ul: 
mifchen, Uugsburgifchen und Nürnbergifchen Handels: 
bäufer wurden, Auch die Schiffahrt auf dee Donau ge: 
ftaltete ſich hierach. In jenen Zeiten galt das natürs 
liche Prinzip, daf Jedermann feine eigenen Bedürfniffe 
jelbjt zu beforgen berechtigt fen, morauf auch die Ranfs 
leute ihr Befrachtungsrecht auf eigene Schiffe gründeten. 
Nur die fogenannten Herrenfubren, d. i. Verführung 
von Meifenden, waren den Schifſern ausdrüdlid vorber 
halten. Die vier Nürnberger Boten, welche abwechslungs⸗ 
mweife wöchentlich mit Waaren, Briefen und Paſſagieren 
nach Regensburg kamen, batten fich im Beſitz bes Rechts 
gefept, von bier ihre Reife nah Wien mit ihren Rei: 
fenden und Waaren auf gemietbeten Schiffen fortzufegen, 
welches fie nach und nad auf die Aufnahme von Rei: 
fenden und Waaren unterwegs und bejonders in Regens— 
burg ausdehnten. Hierüber entfpann fib ein Streit, 
während beffen die Nürnberger Boten anflengen, fich 
i 62 
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mit dem Stadtamhofer Fifchern einzulaffen und von bie: 
fen Schiffe zu mietben. Die Regensburger hoben erſt 
am Ende des XVII. Yabrbunderts, indem fie felbft 
eine wöchentlihe ordinäre Schiffahrt nah Wien errich 
” teten, diefe fremdbartige Beeinträchtigung auf. Die Nürn: 
berger Boten murden aber nach und nach, befonders 
durch Dervolllommmung des Poftwefens und Cinführung 
der Poſtwägen verdrängt, und verloren fich aänzlich in 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts. Im Jahre 1775 
errichtete endlich auch Stadtambof eine ordinäre Schif— 
fahrt nah Wien, die bis jebt mit den Negensburgern 
Fonkurrirt, und mit ihnen die Ebbe und Fluth des in 
fletem Wechfel befangenen Tranfitobandels tbeilet. 
Nah dieſer Digreffion in die Negensburgifhe Han: 
dels⸗ und Sciffahrtsgefchichte kehre ich nun auf den 
eigentlichen Zweck diefes Auffapes zurüd, auf die Ab— 
fiht nämlih, tiefere Kenner der Handelsverhältniſſe zu 
der Erörterung der frage zu veranlaffen, ob, nachdem 
die Weisheit Sr. Majeſtät des Königs Spener und 
Bamberg als Freybäfen bezeichnet bat, nit au Re: 
gensburg, in allgemeiner Handelsbeziehung ſowohl als 
feines individuellen Vortheiles wegen, verdiene, ber 
Staatsregierung zu einem Srepbafen an der Donau 
empfohlen zu werden ? Dr. 


Ueber Grafers Idee einer allgemeinen 
Unterrihtö:-Anftalt für Taubftumme; 


(Fortfegung.) 
"U. Darftellung der Mundformen bey dem arti‘ 
kulirten Ausſprechen ber Buchitaben. 

Dor Allem muß bier die Bemerkung nachdrücklichſt 
zue Erwägung empfohlen werden, daß nicht blos ber 
Mund, fondern felbit das Geſicht bey dem Ausfprechen 
eines Buchftabens feine eigenthümliche und in der Der: 
fchiedenbeit der Buchftaben gar nicht zu verkennende 
Form erhalte, fo daß, wenn ein Sprechender einem 
Schauenden, anjtatt Worte — Buchſtaben bictirte, 
diefer gar nicht notbiwendig hätte, etwas mit dem Ohre 
zu vernehmen, fondern vorausgefeßt, daß er auch die 
Buchſtaben für die Formen kenute, bie Buchjtaben im 
Sefichte zu lefen und zu ſchreiben vermöcte. Die Bes 
bauptung fält nur darum als fonderbar auf, weil ber 
Sprechende nicht gewohnt ift, im Sprechen eines Buch: 
ſtaben anzuhalten und noch weniger dabey ſich in ber 
durch die Uusfprache des Buchſtabens veranlaßten Ge: 
ſichtsform anzufhauen, jondern vielmehr jeder gewohnt 
ift, im Sprechen die Buchjtaben fo ſchnell ald möglich 
mit einander zu Sylben und Worten zu verfchmelzen, 
wodurch ed bennabe unmöglich fcheint, verfchiedene Ge: 
fichtöformen bey dem Sprechen zu unterfcheiden, fons 
dern man vielmehe von dem Wahne irre geführt wird, 
man öffne bey dem Sprechen eines jeden Worts nur 
mit einmal den Mund, und fchließe ihn, um ihn mie 
der zum Sprechen des andern Worts zu Öffnen. Da: 


ber ift e8 notbiwendig, um die Lehre von dem Taubs 
flummen: Unterricht wobl zu fallen, dus Geficht des 
fprebenden Menſchen unter der Ausſprache cines jeden 
Buchjtabens, befonders anzufchauen, und als Vorbe— 
dingung bazu, mit dem Sprechen des Buchjlubens ans 
zubalten. Dieß ijt nun leicht möglich bey dem pre 
chen der Laute, aber die Unsſprache der Mitlauter oder 
Namen fcheint einige Schwierigkeiten zu baben, bey 
melden der Sprechende gleichfalls eine eigenthümliche 
Stellung des Mundes annehmen muß. Daber it es 
bier nothwendig, nicht blos die Befchreibung der Ger 
fihtöformen von allen Buchſtaben genau zu geben, fon: 
dern das menfchliche Gefiht im Sprechen eines jeden 
Buchſtabens anfchaulich darzuftellen, damit die Befchreir 
bung auch anfchaulich aufgefaßt, und die Ueberzeugung 
gewonnen werde, es könne für uns audy eine Buchitas 
benfchrift im Gefichte geben, und darum der Menfch, 
der börende wie der, nicht börende, die Reden im Ge— 
figte Icjen, fobald er nue gewöhnt und geübt würde, 
die Buchſtaben im Gefichte fcharf aufzufafen und in dem 
ſchnellen Wecfel ihrer Sefichtsformen genau zu uns 
terjcheiden. Wer Diefe Bemerkung rubig und richtig 
aufgefaßt bat, der wird auch vor dem ärgerlichen Jerr⸗ 
tbum bewahrt bleiben, man babe zu diefem Umnterrichte 
nothwendig, Geſichter zu fchneiden, „(mie mande 
fi trivial ausjudbrüden pflegen) und darum werde ber 
Taubſtumme auch nur die Gefichtszüge feines Lehrers 
im Sprechen unterfcheiden und fo nur das Sprechen 
diefes lernen. Mein, die Gefichtsformen find ben Al: 
len, die nicht abfichtlih oder verwöhnt, eine unrichtige 
Ausſprache führen, diefelben. 

Es muß bier ferner noch hauptſächlich erinnert wer⸗ 
den, daß wir nur acht Stimmlaute haben, welche nad 
DVerfhiedenpeit der Mundöffnungen aus der Kehle drin: 
gen. Ben diefem haben die zum artifulieten Sprechen 
nothivendigen Sprachorgane im firengern Sinne Beine 
Belhhäftigung oder Verwendung. Die Stimmlaute find 
nur Töne, durch welche lediglich eine Empfindung auss 
gedrückt wird, und fie find nur die Folgen eines flärs 
feren Etoffes des Athems oder der Luft, durch welchen 
die Luſtröhre als Refonanzboden in zitternde Bewegung 
gefept, deu Schall von ſich gibt, fo wie die Aeolsbarſe 
lediglich nur vom Winde ihren Unfchlag erhält und tönt. 
Nur im Falle der Menfh in feinen Tönen verfchiedene 
Schalle nachbilden will, welde, fo wie in der fregen 
Natur, eben fo auch in der Kunſt durch befondere dazwi⸗ 
{hen Fommende Inftrumente mobificirt werden, gebraucht 
er gleichfalls befondere Organe oder Inftrumente, melde 
der innere Bau feines Gefichtes ihm darbiethet. Diefe find 
aber nur von drenerley Art, nämlid Zunge, Zähne, 
Lippen. Die Luftröhre, als Hauptrefonanzboden, mit 
dem Gaumen als Widerhallgemwölbe bleiben unverändert, 
und die Derfchiedenheit der reinen Töne bat ihren Grund 
lediglich in der verfchiedenen Form der Mundftellung. 
So wie aber diefe Mundjtellung durch ein dazwiſchen 
gefommenes Obſtakel oder Inſtrument modificirt wird, 
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wied natürlich auch der Ton. modifieirt, und kommt 
nicht mebr. ald reiner Stimmlauter, fondern mit einem 
befonderen Schall hervor. Die Stimmlaute können ibs 
rer Natur wach in einander fließen, aber nicht fo die 
durch Spracinftrumente gebildeten Schale. Jeder ijb 
von dem andern. wie abgefchieden oder abgefchnitten, 
und bilder In der Bufammenfegung eine gegliederte 
(artitulirte) Vereinigung, im. Falle Worte gefpro: 
chen werden follen. Die Stellung eines Inftrumentes, 
um einen befondern Schall zu gewähren, bleibt, obne 
daß der Tom gegeben wird, lautlos oder ſtumm. 
Indeſſen fo wie die Deränderung dere Mundformen dem 
Sprechenſehenden anſchaulich it, muß ibm nothwendig 
auch die Stellung eines Spracinftruments zu der Mund: 
forın anfchaulfich werden. Die Stellung des Spredin: 
ſteuments muß notbivendiger Weife der intendirten Mund: 
foem entweder vorgeben oder nachfolgen, beyde können 
nicht mit einander vereinigt werden. ben darum muß 
das artitulirende Schallinſtrument von der eigentlichen 
Mundform des Lautes auch dem Schauenden genau un: 
terfcheidbar fenn. 

Nah diefen richtigen Primifen wird nun eine ge: 
naue Befchreibung vorgenommen: 

a) von den Mundformen zum Unsfprechen dee Stimme 
laute, wie fie fih der Unſchauung von Außen 
darftellen, 

b) von den Munbdftellungen durch die Spredinitrn: 
firumente, welde diefelben ſeyn müffen, fie mo: 
gen zum Scallgeben anftimmen, oder im Schall: 
geben folgen, 

Die dem Werke benliegenden lythographirten Blätter 
geben eine deutlihe Anſchauung. 

Der Taubflumme Bann und muß auch die 
Tonfprade erlernen. 

Die Tonfpradhe ift das einzige Mittel des gefelligen 
Verkehrs und der gefelligen Bildung. Das erite, was 
ben Erlernung derfelben entfernt werden muß, ift die 
Bingerfprache oder das Handalphabet. Der Unterricht 
bes Leſen⸗ und Screibenlernens nach dem Geſichtsal⸗ 
pbabet muß die Grundlage werden; alein dann muß 
ſich aud der Sprachunterricht notbivendig damit verbin: 
den. Auf folche Weiſe gebt der Unterricht im Sprechen: 
feben, im Schreiben und Sprechen zugleich mit einans 
der vor ſich. Nun läßt fi der Erfolg denfen. Das 
©efiht des Taubflummen iſt nun ſtets auf das des 
Sprecenden gerichtet, und übt fi daber unabläßig 
mebr die Formen der Mundftellungen aufzufaffen; als 
lein, indem er diefe auffaßt, wird er auch geübt, fie 
nicht nur machzuzeichnen, fondern fie auch an fich 
ſelbſt nachzubilden. So wird denn die eine Uebung durch 
die andere erleichtert. Der Taubſtumme ſieht nun im 
UAnfange des Unterrichts fhon ein, daß diefes Mur der 
Weg oder das Mittel des gefelligen Verkehrs fen, und 
verlegt ſich felbft darauf, die Mundftellungen der An: 
bern gegenüber an ſich feloft madhzubilden, da er im 
Halle des bisherigen Unterrichtes außer feiner erlernten 


Singerfprache durch Stellung und Wendung feiner Sprache 
organe mũhſam eine beunabe zweckloſe Uebung zum Her: 
vorbringen eines Tons vornehmen fol. Wie viel nun an 
dem Selbfttrieb für den Unterricht gewonnen werde, 


‚wird Jedem einleuchten. 


| 


Daben wird aber auch ein Hauptvortheil gewonnen, 
daß die Mundſtellungen ducch ihre feſtgeſtellte Figur auf 
der Tafel oder auf dem Papier firirt werden, wo⸗ 
gegen nach dem mübfamen Beftreben der Taubſtummen— 
Inſtitute, das Tonfprechen zu lehren, dem Taubſtum⸗ 
men nur eine Anweiſung gegeben wird, feine Stimme 
organe zu gebrauchen, und im Falle der Schüler eine 
Wendung oder Stellung vergeifen bat, wieder eine neue 
Unmweifung erhalten muf. 

_ Außer der umnachläßigen gleichzeitigen caur, 
Schreib»: und Sprechübung bat aber dieſer Unterricht 
auch diejen großen Vortheil des feübzeitigen Anfangs. 

Eden aus diefem Grunde der frühzeitigen, einzigen, 
— darum unnacbläßigen — und aflfeitigen Uebung im 
Schauen, Schreiben und Sprechen fällt auch bie Ber 
forgniß der berkömmlichen Taubflummenlebrer binmweg, 
daß es die Taubjtummen nie zu einer bentlichen und 
wohlflingenden Uusfprache bringen Fönnen. 

Sogar der Sa muß beftritten werden, daß die 
Taubſtummen nie accentuiet fprechen werden. Das Ae— 
centuiren der Rede kommt von der Affeftion des Ger 
mütbes, ıweun einmal ein Menfch feiner Sprache ganz 
mächtig it. Das it wohl anzunehmen, daf der Taubr 
ſtumme nie eine melodifdhe Gefangſprache erhalten wer: 
de, wie der Hörende im Umgange mit Gebildeten; al: 
lein fobald er einmal der Tonfprache mächtig ijt, wird 
er fie ganz matürlih aecentuiren, d. b. den Nachdruck 
auf die Worte und Rede legen, auf welche ihn ſchon 
feine innere Stimmung legt. 

(Die Fortfegung folgt.) 
mn ne mem en nennen aan 1 
Ehronif des Tages. 


Dapern. Münden den 2. März. Nach dem Res 
pertoir unferer Bühne hätte man im Laufe diefes Mor 
nats der Aufführung von ſechs Dpern (unter diefen 
Dberon, Johann von Paris, Eurpanthe, Aſchenbrödel) 
des längft verfchollenen Hamlet, eines meuen romantis 
ſchen Schaufpieles: der Spion und des fchon fo geraus 
me Zeit im Aufgehen begriffenen Sterns von Gevilla, 
entgegen zu ſehen. Auch die großen Ballete: Danina 
und Arſene follen gegeben werden. Da aber unfer Res 
pertoir bisher an den Pulsſchlag eines jeden Cinzelnen 
ber Dühnenmitglieder gefettet war, welche wohl außer 
Gluͤck und Glas die zerbrechlichſten Dinge in diefer bins 
fälligen Welt find; fo fürdtet man nicht obne Grund, 


es bürfte biefes Derzeichniß, wie gewöhnlich, jeuen 


prunfhaften Weberfchriften italienifcher Dfterien gleichen, 

in denen man fehr übel oder gar nicht bedient wird. 
Zwifhen 7 und 8 Uber wurde heute der 6ojährige 

Anton Leitinger, ehemaliger Brüchler in Münden, bey 
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der Riegermühle nächft dem Falkeuhofe in der Vorſtadt 
Au tode aus dem Waifer gezogen; duch welchen Uns 
fall er erteunfen, iſt unbekaunt. 


Nürnberg. Die fürftlih Jablonowskiſche Gefellfchaft der 


Wiſſenſchaften ju Leipzig, hat im März 1829 eine Hiftorifche |; 


Preisfrage geftellt, über ben Antpeil, welchen Joh. Sobieskp 
von Polen und Johann Georg Kurf. von Sadfen an dem 
Gntfage von Wien, als diefe Stadt 1685 von deu Türken 
belagert wurde, gehabt haben. Der Preis (eine goldene 
Medaille, 24 Ducaten an Werth) ift im verfloſſenen Mo— 
nat einer Abhandlung des Rehrers am Gpmnaflum zu 
Nürnberg, 8.W.G. Lohner zuerkannt worden, 


Aus dem Regentreife Wenn der gute Heinrich 
jedem Bauer in feinem Frankreich am Sonntage ein Huhn 
in den Topf mwünfchte, fo freut fih jeder Menfchenfreund 
über die Gemütplichkeit diefes Wunfches. Aber wenn Kö— 
nig Ludwig fih dem ſchoͤnen Gedanken Üüberläft, aus fei: 
nem Bayern einen lleblihen Fruchtgarten zu machen, fo 
muß ein jedes Herz von Wohlmollen und Rührung gegen 
einen Fürften ſich bewegt fühlen, der von der Höhe feines 
Thrones herabfteigt, um mie jene erſten »Hirten ber 
Völker« in patriarhalifher Einfachheit für Kinder und 
Kindeskinder Bäume zu pflanzen. So hat des großen Kö— 
nigs Baiferliher Aynherr Ludwig der Bayer, mitten im 
Sturm des Krieges, unter den Sorgen des erften Kaifer: 
thrones der Welt, fern in Italien auf dem Roͤmerzuge be 
griffen, der Heimath und an feines Mündens BVerfhöne: 
rung gedadt, als er von dorther Anordnungen traf, daf 
auf dem Marktplatze Münchens die Buden weggebrochen 
werden follten, damit die Bürger deſto lufliger und ergoͤtz ⸗ 
licher wohnen mödten. 


Schon zeigt des Königs edler Wille die [hönften Erfolge, 
in Gegenden, wo vorher theils Vorurtheil, thell® Drang 
der Umftände dem Gedeihen der Baumpflanzungen im Wege 
ftand, erheben ſich Anlagen, die bey fortaefegter Wachſamkeit 
der Ortebehoͤrden für die zarten Sprößlinge, auf die Zu: 
Bunft reichen Lohn für ihre Pflege verheißen. Der Regen: 
Preis ift hierin Hinter den übrigen Streifen des Königreihs 
nicht zurüdgeblieben, allenthalben bekraͤnzen die jungen 
Anpflanzungen den Rand der Strafen. Was zur Befbr: 
derung Diefer intereffanten nationalwirthſchaftlichen Angeles 
genheit vorzüglich beptragen wird, ſcheint eine Verfügung 
zu ſeyn, melde Die Eönigl. Regierung dieſes Kreifes im 
7. Stud des Kreis-ntelligengblattes erlaffen bat, und 
welche, im Geifte früherer, aber in einer ftürmifch aufge: 
regten Zeit verflungener Berordnungen, das Bepflanzen 
der Straßen mit Bäumen vorzüglih zur Gemeinde: Sache 
madt, den Schuß und Grfag der Pflanzungen den Ge: 
meinden auflegt, befonders die Ausfchüffe (deren in diefem 
Kreife bereits 980 gebildet find) mit dem Bollzuge beauf: 
fragt und die Pfarrer und Schullehrer zur thätigen Mit⸗ 
wirkung auffordert. Wenn alle diefe Elemente jufammens 
wirken, fo kann das Gedeihen nicht ausbleiben und es 
wird nicht lange anftehen, die Walpalla mitten aus eis 
nem lieblihen Garten. am Ufer des deutihen Strommes, 
der die Gränzlinie römifher Unterjohung mar, bervors 
zagen zu fehen, Möge die Natur dem erlaudten Ur: 


heber ihrer Veredlung mit ihrer fehönften und Heften 
Gabe — mit dauerhafter Gefundpeit — lohnen, und Ihn 
im Dufte der Blütpen Seiner Schöpfung und im Genuffe 
ber Früchte Seiner wopltpätigen Beftrebungen lange, lange 
walten laffen! 

Regensburg den 25. Februar. Heute in der 
Brühe gegen 6 Uhr brach plöglih in der Behaufung des 
biefigen Stadtbauers Zirngibl, in der Nähe des Palais 
des Deren Regierungs » Präfidenten Baron von Lin, ein 
gefährlicher Brand aus, welder die Stallungen des Wohn: 
haufes leider! größtentpeild im Afche legte und nur durch 
die guten Löfhanftalten unferer Poligep und die herbenger 
eilte Huͤlfe der Hiefigen Einwohnerſchaft wieder, ohne weis 
ter um ſich zu greifen, geftille werden konnte. 


Preußen. Berlin d. 23. Febr. Die fchlefifhen Provins 
zialſtaͤnde find nun fhon zu ihrem dritten Randtage verfams 
melt. Dan verfpricht fih von ihren Verhandlungen bey ges 
reifter Erfahrung diefmal guten Ertrag. Der Mangel an 
Oeffentlichkeit laͤßt jedoch im Publitum für die Provinzials 
Landtage überhaupt nur ein befchränktes Interefie auftoms 
men. Im Gefühl diefes Uebelſtandes follen felbft einige 
Regierungsbehörden dem Minifterium den Wunſch ausges 
drüdt Haben, die Siäungen öffentlich zu machen. Cine zu 
ftarfe Erregung hätten wir davon wahrlich nicht zu befürdhs 
ten; die Zeichen der Zeit und des Volks find bey uns alle 
gemein: Ruhe, Fleiß, Ordnung und Stätigkeit, Die ets 
wanige Hige lebhafter Debatten verrauchte ja ohnehin wie 
jegt in den Schranken bloßer Berathung, und im Publis 
fum würde dagegen die Stimme der Ginfiht und des 
Rechts nur an Stärke gewinnen; dieß kaͤme unmittelbar 
der Regierung zu gut, denn es ift nicht zu laͤugnen, daß 
unfere Provinzialitände im Ganzen weit hinter den Regler 
tungsbehörden zurüdfiehen, und daß unfere höhern und 
hoͤchſten Staatsbeamten geiftig bis jegt mehr und beffer das 
Wohl und den Entwidelungsgang des Volks vertreten und 
fördern, als die Stände, von denen nur zu oft Anträge 
gemacht werden, die man im neunzehnten Jahrhundert nit 
mehr zu hören erwarten durfte, und bey denen man ſich 
freuen mußte, daß die Stände nichts ohne Genehmigung 
der Regierung koͤnnen. — Alles fpricht bier jegt von eis 
ner angeblih zu Augsburg gedrudten, in franzoͤſiſcher und 
in deutſcher Spradye erfchienenen Brofhüre: betitelt: »Bries 
fe des Baron v. Frauendorf an Ge. Mei. den 
König von Preufen,« worin die preufifhe Staatsvers 
mwaltung und befonders die preußifche Rechtspflege hart ans 
geklagt werden. Der Berfaffer ift ein hier durch viele Pros 
jeffe bekannter Franzoſe, der als Orundeigentpümer und 
Fabrikant allerley unternahm, was ihm üble Händel zuzog. 
Daf unfere Rechtspflege mit manden tieſen Schäden ber 
haftet ift, weiß und befennt Jedermann, und am deutlich 
ften fpricht dieß die allgemeine Revifion derfelben aus, die 
auf hoͤchſten Befehl bereits im Gange if. So ſchwarz aber, 
wie der ſehr obenhin fohreibende und oft die Thatfachen 
ganz entftellende Franzoſe die Sachen madt, find fie nicht. 
Seine Befhwerden follen übrigens, wie unziemlich fih auch 
vorgetragen find, genau unterfucht werden. Berboten ift 
die Schrift nicht, es fheinen aber nur wenige Gremplare 
bieher gelommen zu feyn. 








Münden, in ber Literarifch » Artiftifchen Anftalt der J. ©. Gott a'ſchen Buchhandlung, 
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Des Nordamerifanerd Henry Dwihgt 
Reifen in Norddeutfhland, in den 
Jahren 1825 und 1826. *) 


(Aus dem in Philadelphia erfheinenden American Quar- 
terly Review.) 


Erfter Artikel. 


Wir baben Heren Divibgts Neifebericht mit großem 
Intereſſe aelefen. Seine Bemerkungen find fait durd- 
aus auf perfünlibe Beobachtung geſtützt, und die Ge: 
genftände, auf die fich feine Aufmerkſamkeit vorzugs— 
weife richtete, von höchſter Wichtigkeit für jeden fren: 
finnigen, nachdenfenden Mann. Gleiche Uchtung verdient 
der tolerante Geiſt, in dem die Briefe geſchrieben find. 
Entſchieden in feinen eigenen Anfichten, it Divibgt doc) 
weit entferut von jeder geſeßgeberiſchen Nechtbaberen, 
und während er fich über die Mängel literariſcher In— 
ſtitutionen offen ausipricht, und die Schwächen litera: 
riſcher Frömmlinge mit fharfen Zügen zeichnet, ſchreibt 
er mit dem brennenden Enthuſiasmus des Forſchers, 
und bebt Wilfenfhaft und Geiſt auf eine der böchften 
Stufen des menfchlihen Strebens. eine Unterſuchun— 
gen wäbrend feines Aufenthalts in dem Herzen bed eu: 
eopäifchen Continents wurden durch die freundlichen Mit: 





*) Travels in the North of Germany, in the years 
1825 and 1826. By Henry C. Dright, A. M. 
Newyork, Carvill. 1829. — Inden wir über dieſes 
Werk Auszüge aus der in einem der beften nordame⸗ 
rifanifhen Journale erfhienenen Recenfion geben, 
lernen wir nicht nur den Standpunkt des Berfaffers, 
fondern auch den Gefihtspunft kennen, von dem aus 
fein Werk in den Vereinigten Staaten beurtpeilt wird. 
Es kann bier nicht der Zweck ſeyn, darin Neues 
über Deutfchland zu erfahren, fondern nur zu fehen, 
wie der Nordamerikaner die Verhaͤltniſſe Deutſchlands 
und einige feiner hervorragenden Männer betrachtet. 


tbeilungen wohlunterrichtetee Männer unterftügt, fo daß 
feine Berichte über fremde Eitten und Ginrichtungen 
ein Recht auf Vertrauen gewinnen, ohne welches Mit: 
tbeilungen über ein fremdes Land durchaus werthlos 
find. 

Den Eingang betrachten wir als den mangelhafte: 
jten Theil des Werks, weil er von dem tbörichten Treis 
ben des roberen Theil der deutſchen Studenten ein 
überteieben düfteres Bild entwirft. Ein friedlicdher Menich 
it in Göttingen oder Berlin fo fiher als auf irgend eis 
nem Punfte der Erde, und ein Einſiedler auf den Ber: 
gen ift nicht ifolirter, als ein fhudierender junger Mann 
auf einer der befferen deutſchen Uniperfitäten, ſobald er 
diefe Einſamkeit wünſcht. Man darf die prablerifchen 
Manieren und die abentbeuerliden Exzeſſe betrunfener 
Müfiggänger — einer Urt Aufrührer gegen die Uni— 
verfitätsdifeiplin — nicht mit den allgemeinen Gitten 
der Hochfchüler verwechieln. Wenn in einer Heinen 
Stadt fünfzehubundert junge Leute in dem Alter zwiſchen 
achtzehn bis drey und zwanzig Jahren vereinigt find, 
fo darf man fich nicht wundern, wenn häufiges lärmen 
und manche zufälige Handlungen eines ungebundenen 
nächtlichen Herumtreibens vorfommen; aber man darf 
auch nicht vergeffen, daß nur der Müſſige und Lüder— 
liche in Strafen und Schenken berumlärmt, während 
der zu ſtillen Studien im Zimmer Verſchloſſene dem 
Auge und Dhre des fremden Beobachters entgeht , und 
geräufchlos fein Lebensziel verfolgt. “Die Legionen ge: 
lebrtee Männer, die jede Generation in Deutſchland fich 
erbeben fiebt, beweifen, daß auf den Hochſchulen Deutfch- 
lands Fleiß und Beharrlichkeit Feineswegs feltene Gäjte 
find. Wir fagen die nicht als einen Tadel gegen Dwight, 
fondern mehr «ls einen Rath der Vorficht für Jeden, 
der geneigt fenn möchte, geſtützt auf die flüchtige Skizze 
eined Theils der akademischen Jugend, die ganze Klaſſe 
zu verbammen, der die Intereffen ber Miffenfchaft, der 
Religion und der öffentlichen Gerechtigkeit anvertraut 
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werden follen. Gin bleiher Student in der Zurücdge: 
zogenbeit ſeines Studierzimmers, oder ein Profefior 
binter Büchern vergraben, oder ein gutgelaunter achtungs— 
wertber Lehrer, der die Jünglinge in feinem Familien: 
kreiſe willkommen beißt, würde einen eben fo wahren 
DBli in das Leben einer deutfchen Univerſität geben, 
als die Schilderung eines lächerlichen Renommiſten. 
Srenlich aber find Fleiß und Gaſtfreundlichkeit allgemeine 
Gigenichaften, die fich auch in andern Ländern finden, 
während das Benehmen eines deutjchen Studenten bloß 
sui generis ift, und als eine Urt monjtruofer Abfur: 
dität Erwähnung verdient. Uebrigens läßt Divigbt dem 
großen Gegenftande ſelbſt, der Drganifation der deut: 
fhen Univerfitäten, volle Gerechtigkeit widerfahren, und 
verbindet damit Oefinnungen und Wünfche, die des Ver: 
faſſers Vaterlandsliebe zur Ehre gereichen. 

Die beſten Werke über Deutſchland, die wir vor— 
llegendem Reiſebericht an die Seite ſtellen möchten, ſind 
Ruſſels wabhrhaft populäre Reife *), und der Frau von 
Stael Deutſchland. 

In Italien umgibt den Reifenden ben jedem Schritte 
der geheimnißvolle Eindruck des Gedächtnifes früherer 
Tage; der Himmel Deutfclands übt nicht diefelbe Ge: 
walt auf das Gemüth aus, ungeachtet feine Echlacht: 
felder fo große Waffentbaten faben, als irgendein Punft 
der Welt, und’ fo viele Scepter auf feinem Boden ver: 
loren und gewonnen wurden. Nur in einzelnen Tbeilen 
des Landes, namentlich längs des Rheins und des Necars, 
und auf den Höhen, welche die reihen Thäler Mittels 
deutfchlands beherrſchen, it der Genius des Mittelal: 
ters noch fichtbar gegenwärtig in den Cchlöffern des 
alten Adels, „den grauen Mauern, den umlaubten 
Wällen, auf denen die Zerjtörung grünend mohnt“. 
Hier erblickt man die Zinnen und die maſſiven Macht: 
tbürme, die Derliehe und unterirdifchen Gänge, die 
Bankettfäle und die Kapellen, die in ihrem Verfalle 
noch weit ſchöner und rübrender find, ald in allen Be: 
fhreibungen der Dichter. Man kann eintreten in die 
Kammern der gebeimen Gerichte, und die Torturwerk: 
zeuge und die Pläpe der Hinrichtung fchauen. Auf der 
andern Seite bat auch heilige Begeifterung nicht ver: 
fäumt, die Scenen des höchſten Reizes mit religiöfen 
Traditionen zu umBleiden. Einige der einfachjten und 
reinften Legenden der Kirche Tnüpfen fih an die wilde 
Geenerie des Rheins. Anmitten diefer Trümmer des 
Mittelalters wuchfen die Schönjten Blütben der deutfchen 
Poefie, während fie zugleich einen klaren Blick in die 
Sitten jener Zeiten öffnen, in denen der Stolz ritter: 
licher Tapferkeit gezügelt wurde durch die mildernden 
Einflüffe der Kirche und die raube Härte des Mannes 





*) A Tour in Germany, and some of the Southern 
Provinees of the Austriam Empire, in the years 
1820, 1821, 1822. Edinburgh and Boston 1825. 
(Wir werden Gelegenheit haben, auf diefes Werk zur 
rüdzulommen.) 


in mwunderbarem Gegenſatze ftand zu der Frömmigkeit 
und Huld der Frauen. Wenn wie in die inneren Räus 
me treten, und no die Zußitapfen ihrer alten Bewoh⸗ 
ner erbliden, wird es uns, als wären wir wieder nä⸗—⸗ 
ber gerüdt den Tagen der Feudalgewalt; noch ſteht die 
ängfllihe Frau des Schlojfes auf dem Söller, mit Uns 
geduld die Rückkehr ihres Herrn eriwartend; noch ers 
tönt der Hof vom Lärm der Waffen und der lauten 
Sröblichfeit eines zableeihen müjfigen Geſindes; noch 
Preist der Wein am gajtlihen Bankett, noch abfolvirt 
der Priefter die furcdtfame Seele von der Schuld der 
Zünde, und beiligt am Altar die jugendliche Tapferkeit 
im Befig der Schönbeit. 

Diefe Art landſchaftlichen Neizes findet fih nirgends 
einladender als in der Nähe Heidelverge. Das Clima 
des Neckarthales it gleich dem von Connecticut etwas 
feucht, und es iſt nicht ungewöhnlich, auf den glänzends 
ften Sonnenfchein in milder und köſtlicher Luft einen 
Sommerregen folgen zu jeben. Die alten Trümmer der 
Herrlichkeit der Pfalz ſtehen Hier in leichten Nebel ger 
bünt; die Sonne blidt durch die dachloſen Kammern; 
die Thürme, in Ruinen liegend, find von dem glänzen: , 
den Grün des Epheus umranft. Unten die fchöne Li: 
nie des Neckars, der fih durch Hügel minder; die fteis 
herne Bogenbrüde, die fruchtbaren Thäler, die fih von 
den Höhen niederſenken und fi bis zu den Ufern des 
Rheins ausdehnen; die lebendige Stadt, in einen Hei: 
nen Winfel des füdlichen Ufers des Flußes gedrängt; 
die vielen Dörfer, die fernen Berglinien, die üppige 
Vegetation und darüber der freundliche, milde Himmel 
— alleö vereinigt fih, um aus dieſer Stelle eine der 
anziebendjten Landfcaften zu bilden, die in Europa im 
Norden der Alpen gefunden werden können. 

Indeffen find es nicht die Neize der Natur, die den 
amerifanifchen Neifenden nah Deutſchland zieben; uns 
fer eigenes Land behauptet darin entjchieden den Vor— 
rang; das AUnziebende liegt in Deutfchlands geiftiger 
Thätigkeit, in feinen herrlichen Unjtalten für Erziebung 
und Wiſſenſchafſt, und den gaftliben und freundlichen 
Formen feines gefelfchaftlicben Lebens. Die Münner, 
auf die in Deutjchland ein Amerikaner zuerjt den Blick 
richtet, find die Gelehrten, die Männer der Wilfenfchaft 
und des Geijtes. 

Steigt der Reiſende von dem Schloſſe, das über 
Heidelberg bängt, berab, fo tritt er in die Tbore einer 
wiederbergeftellten Univerfität, geſchmückt mit Profeſſo—⸗ 
ren von dee umfajfendjten Gelebrfamkeit und dem auss 
gezeichnietften Geiſte. Er it willkommen im Kreife der 
Familien. Das Haus Thibeaut's, ded würdigen Ri: 
valen und Gegners Savigny's, bilder eine fchöne Eins 
gangspforte zu der deutfchen Gelehrtenwelt. In dem 
Kreife, den er um fi verfammelt, iſt man ficher, die 
Derebrer Mozarts zu finden, und nicht felten die ers 
greifenden Compofitionen Älterer Künftler zu bören, 
Scarlatti's, der bis in’s fichzigite Jabr die Harfe. fpiels 
te, und des Raphaels der Muſik, Paleftrina’s, deſſen 
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Afche werth geachtet wurde eines Plabes in Dt. Peter. 
So tbeilt Thibeaut, ein eben fo tiefer Gelebrrer als 
unermũdlicher Jorfcher, feine Zeit zwiſchen erniten Stu: 
dien, feinee Familie und der Kunft. 

Doffens Sitten und Hausbalt zeichneten ſich durch 
gaſtliche Einfachheit aus. „Ih donke Sort“, konnte er 
fagen, „daß»er mie bid in mein bobes Alter meine 
Heiterkeit ließ“. Oder: „ich babe ein glückliches Venen 
gelebt, meine Zeit theilend zwiſchen meinen Büchern 
und meinem Garten“. Er wähnte große pbilofopbi: 
fe Ruhe zu befipen, ja hielt Ab, — fo wenig fen: 
nen wir ung felbit — für einen der gemäßigiten Men: 
ſchen. 
feiner Zeit, ſtets zum Kampfe bereit; er ward wüthend, 


wenn man nur den Namen Adel nannte, fprach von 


Ju Wahrbeit war er der jtreitfüchtigite Gelehrte 


gen, der Rechtbaberen eine noch bartnädigere Rechtha⸗ 
beren entgegen zu feßen, gegen Nivale zu eifern, ger 
beime Katbolifen zu entlarven, gute Verſe zu überfe— 
pen und ſchwerfällige feldit zu machen und ewig in den 
Pladereien der Kontroverfe fortzuleben. Guter Mann! 
du bit endlich ſelbſt zur Rube eingegangen, zu den 
„Patriarchen der Jugendwelt“, und baft nun, wir hof⸗ 
fen es, gefanden, daß Männer aller religöfen Sekten, 
und felbit Jejuiten, das Reich undewölkter Wahrheit 
ſchauen können, daß Streitigkeiten in literarifchen Mei: 
nungen von feiner größern Bedeutung find, als der 
Staub auf den wir treten, und daß alle Irethümer ges 
endigt und vergejjen werden, in den Regionen der 
Klarheit. 


(Der Beſchluß folgt.)! 


den Fendalrittern nicht anders als von Dieben und 
Ränbern; und ıwie ed Leute giebt, die, wie Sbylock 
ſagt, das Waſſer nicht balten können, wenn fie einen 
Dudelſack bören, und andere die toll werden, wenn fie 













Ebronif des Tages. 








eine Rabe feben, 
Namen eines Rivalen oder Gegners Feuer und Alam: 
men, 


beitand, nicht an den Galgen gebängt zu werden. 


Voſſens Stecdenpferd waren die der prosejkantifchen 
Er fonnte einem eine lange 
Geſchichte erzäblen, von gebeimen, für den Schoos der 
Fatbolifchen Kirche profelntenmachenden Geſeuſchaften; 
er eiferte gegen alle moitifhen Tendenzen und batte ein 


Kirche drobenden Gefabren. 


feltenes Zalent, einen verkappten Jefuifen zu wittern. 


Er war ein aufrihtig religiöſer Mann, aber feine 


Religion trug die Härte feines Charakters. Unverſöhn 
lib war er gegen devote Schwäche oder Aberglauben. 
»Diejes Leben,“ fagte er, ijt blos das DVorfpiel, Thä— 
tigkeit iſt Glück bienieden, und obne Thätigkeit Bann 
fein Himmel fenn“, Dann gerierb er in Eifee und er: 
Härte, er könne den Gedanken nicht leiden, daß der 
Himmel ein Wohnplatz abfolnter Rube, untbätiaer See: 
figteit fen. In fo weit mochte mon ibm benftinmen. 
Welche Tätigkeit aber Ponnte ein folder Mann mei: 
nen? Wir haben einmal von einem engliiben Philo— 
fopben — wir glauben e8 war Prienftlen — arbört 
oder gelefen, er fen feit überzeugt geweſen, feine Seele 
werde nach feinem Tode fortfahren, die Scenen feiner 
irdifhen Intereſſen zu befuhben, und freudig fein Labo— 
ratorium und feinen chemifcben Upprert umſchweben; 
und Johannes Müller boffte in der andern Welt feine 
Erzerpte für feine Univerfalgefbichte fortiegen zu Bön: 
nen, fo mie der indiſche Jäger fib jenfeits reishere Ge: 
filde der Jagd verfpricht.“* . 
„Schatten der Jäger und Hirſch“. 

In ähnlicher Weife mochte Voß boffen, noch ien: 

feitö des Grades intolerant gegen Intoleranz zu predi— 


fo fpie unfer treifliber Voß beym 


Wer die rechte Note treffen wollte, mußte von 
Republitanismus fprecben, firber folgte dann eine gläns: 
jende Lobrede auf Washington und Kranklin, die aber 
meiit wieder mit einem Ausfall auf den Adel fchloß, 
deifen Hauptoorrecht, wie er zu fagen prlegte, darin 


Banern. Münden. Um 1. März batte im Fönigl. 
Staatsminiſterium des Innern durch Se. Ereellenz den 
Herren Staatsminister von Schenk die Inftallation der 
new organifieten k. Dber: Banbebörde ftatt, als deren 
Vorſtand der Hr. Geb. Over: Daurath v. Klenze vor 
geiteut wurde. — Den 2. März. Der Verwaltungs: 
Uusſchuß des Kunſtvereins bat die durch eine zahlreiche 
Butferiprion untertüpten Anträge in feiner beutigen 
Situng zum Oegenitand dee Deratbungen gemacht und 
in Beziehung auf Maler Hahn beſchloſſen, daß, mach: 
dem er notoriſch ſich des fragliben Vergehens fchuldig 
gemacht bat, und in Folge desfelben die Unterfuchung 
ben dem königl. Kreis: und Gtadt: Gericht anbängig 
geworden, er unter befonderer Beziehung auf den ns 
halt des $. 6. der Satzungen aufgebört bat, Mits 
qlied der Geſellſchaft zu fenn, mitbin fein Name in der 
Matrikel gelöjcht worden. Was den Hrn. Hofrath, Dr, 
Klebe betrifft, fo bat derſelbe durch ein, heute einges 
laufenes Schreiben feinen Austritt aus der Geſellſchaft 
dem Ausſchuß notifiziet, welcher Austritt von beute an 
angenommen und dem Hru. Hoftath in Berüdfichtigung 
der befonderen vorliegenden DVerbältnijfe eröffnet wor: 
den, den Derein nicht mehr befuchen zu wollen. — 


Den 4. März. Die Direktion der mufifalifchen Aka— 
demie eröffnet ein Abonnement zu vier Konzerten, 
welche am nachſtebenden Tagen, nämlich: das erfte am 
8., das zwente den 15., das dritte den 22., und das 
vierte den 29. März; Im Röniglihen Ddeon gegeben 
werden. 

Abonnements-Preiſe für dieſe vier Konzerte: 

für eine einzelne Perfon . . 2fll. 42 ke. 
für Familien, die Perfon . x... 2f. — kr. 

Don Mittwob den 5. März kann man ſich täglich 
von Morgens 9 bis 5 Ubr in der Wohnung ded Dis 
rektions⸗ Mitgliedes W. Learand (im Rochus: Gäf:- 
ben nächjt dem Maxthore Ne. 1453 eine Treppe bo) 
abonniren. 
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Würzburg den 28. Februar. Die Hiefige evangelifche 
Stadtgemeinde verlor geftern ihren würdigen Geelforger, 
Hrn. Dekan, Stadtpfarrer und Landrat Ernft Auguft 
Adermann. Er farb nad einem langwierigen [dmerj: 
haften Rrankenlager in feinem 46. Lebensjahre, wo ihm, 
dem Bernehmen nah, die frohe Ausficht fi geöffnet hats 
te, ald Konfiitorlalrath nad Baireuth befördert zu werden. 
Da er ein ausgezeichneter Ranzelredner, eim eifriger Seel: 
forger und ein gelehrter, einſichtsvoller Mann war, ber 
fein Amt mit Rlugbeit, Ehre und Würde beBleidete, fo 
wird fein Berluft nicht nur von feiner Pfarrgemeinde tief 
betrauert, fondern es folgt ihm aud von Seite der Fathos 
—* hieſigen Einwohner die allgemeine Achtung mit in's 

rab. 


Nürnberg den 28. Febr. Durch den Austritt der 
Pegnig wurden geftern Abends mehrere Straßen über: 
fdmemmt, in welden die Sommunifarion nur durch Flöße 
unterhalten werden konnte. An einigen Drten foll das 
Waffer Die Höhe der Ueberſchwemmung von 1784 erreicht 
haben, 


Kiffingen 24. Febr. In der Naht vom 22. auf 
den 23. d. M. in der eilften Stunde fiel zu Burfardroth, 
biefigen kandgerichts, eine fchauderhafte doppelte Mordge: 
ſchichte wor. Der dortige Drtsnahbar Joh. Markert ſchlug 
im Zorn feine Ehefrau mit ihrem Kopfe fo gewaltig und 
fo lange auf dem Stubenboden, bis das Hirn aus dem jer: 
fhmetterten Kopfe gedrungen war. Mac diefer gräßlichen 
Mordthat wollte er fih nun, um den Händen der Gerech⸗ 
tigkeit zu entgehen, mit einem Raflermefier den Hals ab: 
ſchneiden, die gelang jedoch nur bis zu einer tödtlichen 
Verlegung, fo daf der Wuͤtherich nicht gleich todt blieb. 


Dom Rhein, Es ift eine erfreulihe Bemerkung für 
den Menfchenfreund, daf man bald allgemein unter den 
feaeliten das Bedürfnif füpft, einen dem Beitgeift ange: 
meffenen Gottesdienft einzuführen, und daß Vorträge in 
deutfher Sprade, zur weientlihen Nothwendigkeit der 
Spnagoge werden; felbft Meinere Gemeinden, melde nict 
im Gtande find, Religionslehrer zu befolden, die fähig 
find, fie jeden Samſtag mit einer religiöfen Predigt zu ers 
bauen, fuchen menigftens bey befondern Feyerlichkeiten, felbft 
mit großem Koftenaufmwande, einen Redner, der ihnen in 
einem reindeutfchen, logiſch geordneten, allgemein vers 
ſtaͤndlichen Vortrage das Wort der Religion verfünde., So 
ließ die Gemeinde Biberih, welche einen neuen Gottestem: 
pel erbaut Hat, zur Einweihungs-Feyer desfelben am 
19. Febr. einen wegen feiner Gelehrfamkeit und humanen 
Bildung fehr befannten Nabbinats:Randidaten Ulmann aus 
St. Goar, von der llniverfität Bonn kommen. Diefer 
fprah bey dem Einzuge in das neue Gotteshaus zu einer 
aͤußerſt gahlreihen Berfammlung, in Anmwefenheit vieler ho: 
I Staatsbehörben, mit einem ſolchen Feuer, mit einer 
olchen Rebhaftigkeit der Darftellung, daß alles von feinem 
herrlichen Bortrage hingeriffen wurde. 


Bürtemberg. Die Summe der feit dem Jahre 1827 
dem würtembergifhen Kreditwereine angeliehenen Gelder be: 
Täuft fi auf 2,778,700 fl., wovon Würtemberg 427,300 fl., 
die Ocweig (Hauptfählih Bafel) 537,700 fl., das übrige 


Ausland, befonders Auasburg, Frankfurt am Main, Dress 
den, Reipjig und Bremen 1,813,700 fl. bepgetragen has 
ben. Hiervon wurden bis jegt ausgeliehen: in Würtemberg 
1,559,060 fl., mwerunter in 71 Poften an wuͤrtembergiſche 
Gemeinden 746,096 fl-, in Bayern 980,900 fl., in Baden 
und Hohenzollern = Sigmaringen 155,200 fl., jufammen 
2,695,160 fl._ Der Berwaltungsausfhuß hat, ım Ginver: 
fändniffe und mit Zuſtimmung der Agenten der Darleihers 
ſchaft des Kreditvereins den Beſchluß gefaht, von jet an, 
und fo lange er fih Geld zu 4 pGt. ju verſchaffen vermag, 
an alle diejenigen, welche Anlehen von dem Kreditvereine 
gu erhalten wuͤnſchen, nah deren Wahl gegen eine Rente 
von 5 p&t. auf 55 Jahr, oder gegen eine Rente von 5,% 
p&t. auf 52 Jahre ausjuleipen. Den dermaligen Bereinss 
mitgliedern gemährt übrigens Diefe Herabfegung der Rente 
(die bisher 54 pGt. trug) den Bortpeil, daß durch eine 
vermehrte Theilnahme an dem gemeinfhaftlihen Anlehen 
die — Leiſtungen für den Einzelnen vermindert 
merden, 


Sachſen. Gotha, vom 18. Februar, Folgendes 
find die wichtiaften Gegenflände, weldhe auf dem, am 15. 
geihloffenen, Randtage verhandelt wurden. Seine Durds 
laucht hat die Anträge der Stände genehmigt, daß die Grs 
gebnifie der Landtagsverhandlungen öffentlih befannt wer: 
den follen, auch Die benden von denfelben als befonders 
druͤckend bezeichneten Leiflungen der Hülfss und der Euf: 
tumbenzaelder aufhören. Es wurde den Etänden der Ent 
mwurf zu einem Gefege wegen des Heimathsrecht voraeleat, 
und von den Ständen auf eine veränderte Hypothekenord⸗ 
nung angetragen. Es wurden mitgetpeilt die Entwürfe zu 
Gefegen wegen Beſtrafung der Feld: und Gartendiebftähle, 
Beftrafung der Waldfrevel, Befirafung bep Beruntreuungen 
von Dienern u, f. w.; ferner der Entwurf zu einem @efe 
be wegen der SKollateralgelder und zu einem Regulative 
wegen der Gebühren der Geiftlihen. Ferner wurden vor: 
gelegt die Vorfgläge zu Aufhebung des Bierzwanges, Ges 
fegesentwürfe wegen Tpeilung der Gemeinpeiten, Aufhebung 
der Roppeltriften, freyge Benugung der Brache, Aufhebung 
der Koppeljagden, ein Gefegesentwurf wegen des Straſſen— 
baucs, fo wie einer wegen Dinderung und Vergütung der 
Wildfhäden, Auch wurde der Entwurf zu einem neuen 
Gonferiptionsgefege mitgetbeilt, um die Gonfeription mög: 
lichſt gleichmaͤßig herzuſtellen. Endlich ift für die Bermal: 
tung der Steuerkaffe eine veränderte Drdnung eingetreten. 
Diefe Verwaltung wird künftig auf einem feften, mit den 
Ständen berathenen, Gtat beruhen. Deffen Refultate jeis 
gen, daf für die gegenwärtige Bemilligungsfrift die Aus— 
gaben der Dberfleuerkaffe ohne irgend neue Beläftigungen 
der Unterthanen beftritten werden Pönnen, und daß bey ges 
höriger Aufmerkfamkeit noh Mittel jur Schuldentilgung 
übrig bleiben. 





Königlihes Hof: und National:Theater. 


Donnerftag den 4. Mär; 1850 
Samlet. 
Trauerfpiel in 5 Alten, von Shakſpeare, mad der Ueber⸗ 
fegung von Schlegel. 


— — —— — — — — — — — — — — — — — — — — 





Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Das I 


nland, 


Ein Tagblatt 


für 
das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 





Num, 64. 
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Ueber Kleinfinder: Schulen. 
" (Infant Schools.) 


Ueber Zweck und Cinrichtung der Kleinkinderfchulen 
find in diefem Blatte (Nr. 260 und 261 des vorigen 
Jahrganges) dankenswerthe Mittheilungen gemacht wor: 
den. Dieſe ſo ſehr im Bedürfniſſe unſerer Zeit liegen— 
den Erziehungsanſtalten noch mit einigen Worten zu 
berühren, möge bier einem Manne erlaubt feun, der 
von warmer Theilnabme für diefelben angeregt durch 
mebrjäbrige Erfahrung über ihre beilfame Zweckmäßig— 
feit fi belehrt bat. „England, fo hieß es am Schluſſe 
des oben gedachten Aufjapes, welches die Kleinkinder— 
Schulen kaum zebn Jahre Penne, zäble bereits über 
500 berjelben, während Deutjchlaud kaum 10 aufgus 
weifen babe, obgleich es fchon ſeit 50 Jahren eime Mu: 
flerfchule der Art befipe. Die Schuld hievon liege aber 
mebr an dem Mangel entwidelten, ſich felbit ver: 
ftebenden Gemeingeijted, als an dem bed Be: 
dürfniſſes folcher Unſtalten.“ Allerdings kann nicht geläug: 
‚net werden, daß England’s public spirit bierin, wie 
ben der Entftebung aller großen und gemeinnüßigen Un: 
ternebmungen, mit reiſſend ſchneller Energie gewirkt ba: 
be, daß dee Deutfche in feinem Innern wenig gefannte 
und wenig benußte Klumpen Goldes aufbewahrt, bis 
es den Nachbarn einfällt, fie zu gangbaren Münzen um: 
zupeägen und in Umlauf zu bringen; daß er alles zu: 
erjt weiß, und zulcht tbut; daß, was fein Jean Paul 
im Allgemeinen fagt: „Von der Bewunderung zur 
Nahabmung fen es ein weiter, ermüdender Schritt,“ 
doch ganz vorzüglich ibım gilt. Indeß, gewohnt, Eng: 
länder und Franzofen als his beiters anzufeben, denen 
von Alters ber der Vorrang in allem, was praktiſches 
Leben Heißt, gebührt, Fann es ihm weit weniger nabe 
geben, hinter ihmen in irgend einem Punfteder Civiliſation 
surüczubleiben, als wenn er fich darin von einem Volke 
überflügelt ſehen follte, auf das er wohl gar mit vor: 
nehmem Achſelzucken berabzublicken pflegt. Und dach 


dürfte die der Fall fenn, in Anſehung auf bas Gedei— 
ben der Sleinkinder: Schulen in Ungarn. Erſt por 
zwen Jahren wurde die Idee biefer menfhenfreundlis 
hen Anitalten — und zwar durch nichts, als ein Buch, 
die deutſche Ueberſetzung des Wilderfpinifchen Werfes — 
dafelbit befannt, und fchon feit anderthalb Jahren auf 
eine überrafchende, wenn gleich viel zu wenig gefannte 
Urt verwirklicht. Bereits blühen drey Kleinkinder : Schus 
len zu Dfen, eine zu Peftp, eine zu Neuſohl, eine zu 
Waisen; mehrere Bifchöfe, das Wort Jeſu: „Laffet 
die Kindlein zu mie Fommen“ in Herzen tragend, bes 
eifern fich, fie-in ihre Sprengel einzuführen, andere, und 
felbfr die Primaten und Höchften im Lande, verjagen 
ihnen ihre laute Unerfennung und tbätige Theilnabme 
nit. Daben denke man fidy die bereits in Ungarn ers 
richteten Kleintinder:- Schulen ja nit als mittelmäßige 
urrogate des Beſſern, wie etwa die scuole delle 
creature in Italien, die ebemaligen Spiel: Schulen 
(nun neu organifirt) in dem Niederlanden und Uuffichtös 
veranftaltungen im Heffifchen, Nah den aufgetellten 
Protstupen mit der wärmften Umſicht eingerichtet und 
verwaltet, *) find es eigentlid Bewahr: uud Vor— 


*) In manden Stüden auch auf hoͤchſt ingeniöfe Art 
vervollkommnet. Ich will nur ein Benfpiel anführen. 
In den englifhen Kleinkinder: Schulen find auf Brets 
ter, die auf eine Art von Poftament geftellt werden, 
Beine Mufter von Naturs und Gemwerbs: Gegenftäns 
den, aber ohne rechten innern Zufammenhang den 
Kindern zur Anfhauung nebeneinander aufgehefter, 
In Dfen befteht diefelbe Einrichtung, aber jedes Brett 
liefert nur ein Thier oder eine Pflanze, jedoch nebft 
allen davon entftehenden Erzeugniffen, So werden 
unter die Abbildung des Schafes die Muſter der vers 
ſchiedenen Wollgattungen und Wollmaaren, Leder, 
Violinfaiten ze. angehefte. Dadurch erhalten aud 
noch ganz Beine Rinder eine prägmante dee von der 
Güte Gottes und von dem Scharffinne des Menfhen. 
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bereitungd:Anjtalten für Kinder von 2—6 Jah: 
ren, von einem Lehrer und einer Lehrerin mit älterli— 
chem, echtchriftlihen Sinne geleitet, Schuß: Anftal: 
ten gegen jegliche Verwahrloſung, Bildungs: Uns 
falten innerhalb der gemejjenen Schranken der Ent: 
wiclungs: Gefjege der Natur. Wer dieſe Schilderung 
der Ruhmredigkeit befchuldigt, mache ed, wie der Der: 
fajfer biefes, er gebe bin und überzeuge fich, ob die 
ungarijchen Kleinkinder: Schulen nicht würdig find, ne: 
ben denen in England, Paris, Genf, Laufanne, Brüffel, 
Stralfund, Potsdam, Eremona u. a. genannt, und nüs 
ber gelegenen als Mufter: Unftalten, die ipnen größere 
Keifen entbehrlib machen, anempfoblen zu werden. 
Diele Hunderte von Kindern, Die nach dem Ebenbilde 
rober, unſittlicher Eltern von Kindheit an alle Keime 
bes Böſen in ſich entfaltet hätten, blüben nun zur Ehre 
Gottes und zur Freude aller MWoplgefinnten in der beiter: 
ften Athmosphäre der Gittlichkeit auf. Durch die Heinen 
Kinder werden ihre ältern Gefchwijter beſchämt, und zum 
Beſſern ermuntert, auch können fie nun ungehindert in 
die Schule, und ihre Eltern zu ibrem Tagıverfe geben. 
Damit wird aber nicht nur das phyſiſche, fondern auch 
das geiitige Elend gar Vieler gemildert; denn wer es 
nicht weiß, wie wohlthätig ein frommes, beitered Kind 
felbft auf rohe, verwahrloſ'te Eltern zurüchwirkt, der 
Bann es bier oft genug erfahren, und gewiß nicht ohne 
Rührung. Und dieß alles in fo Furzer Zeit durch den 
public spirit? — Neig, nur durch eine Frau, welche 
die Idee warın im Herzen und bei im Sopfe auf 
nabın, und zur Ausführung derſelben ein jedem va— 
terläntifchen Gemüthe theures Ereigniß ergriff, die 
QZubelfener des fechzigften Geburtsfeites des beiten Mo: 
narchen. Freylich hatte die bochberzige Frau (es iſt 
die allgemein verehrte Gräfin Marie Therefie Bruns: 
wif:Korompa, aus einem der edeljten Gefchlechter Un: 
garnd) anfangs einen nicht leichten Kampf, wenn gleich 
nur mit lächerlihen Dorurtbeilen und Einwendungen zu 
beftehen. Allein die reine Begeifterung für eine gute 
Sache, von dem benfäligen Lächeln einer erhabenen 
Fürſtin gehoben, und von der Billigung der Regierung 
unterjtügt, fiegte, und mußte auch fiegen ben fo viel 
unermübdeter felbjtverläugnender Verwendung, die jeder 
fogenannten Rüdfiht nur die Hinficht auf das zu er. 
zielende Gute entgegenftellte. Denn, wenn es gewiß 
ift, daß der Einzelne, ob auch von äußerer Stellung 
im Leben unterftüßt, dennoch in feinem Wirken immer 
befchränft bleibt, fo ift es doch noch viel gemwilfer, daß 
ein wabrbaft beiliged Streben niemals erfolglos und 
unfruchtbar gelaffen wird. Darum aber können die Dorr 
nehmen und Neichen fo ungleich mehr Gutes und Oro: 
Bes, als die übrigen Klaffen verwirfliden, weil fie es 
wie irgend eine neue Mode en vogue bringen, und die 
Wärme dafür zum guten Ton erheben Pönnen, Es wird 
dann die gar lebhafte Beforgniß, durch irgend ein fröt: 
tifhes Lächeln zur Fahne des Don Quixotte gewieſen 
zu werden, der ruhigen Selbftprüfung weichen, um ſich 


ben etwaigen Zweifel zu löfen, ob man wirklich dahin 
gehöre, oder aber fich über die Verfennung feiner Zeit⸗ 
Benojfen mit dem Aufblic® zu einem verlachten Chriſtoph 
Colombo, oder zu einem noch ungleih erhabenerem 
Vorbild tröften dürfe. Indeß — ben DVerfechtung der 
Idee der Klein: Kinder: Schulen it weder das erite zu 
befürchten, noch das andere zu erwarten. Sie wer: 
den bier durch die Vorforge der Regierungen, dort durch 
den Eifer edler Menfchenfreunde in's Leben treten, aber 
frenlich immer, befonders im letztern Falle, eine Stüpe 
im public spirit zu fuchen haben, dem auch in Une 
garn die Erhaltung und Sicherung manches diefer freund: 
lichen Kinderafole anpeimgejtelt bleibt. Zu verwundern 
iſt es jedoch, daß, während in dem benachbarten Würs 
temberg derley Auftalten bereits errichtet wurden, der 
gleihe Fall in Banern erſt zu erwarten ftebt, woſelbſt 
doch ein sgefenerter Schriftfteller, Here Graf Julius von 
Soden ſchon 1821 im feiner Schrift „die Nationalbil: 
dung* darauf als auf cine ſebr dringliche und bedeu: 
tungsvolle Angelegenheit der Zeit bingewiefen bat. 


Ded Nordamerifaners Henry Dwihgt 
Neifen in Norddeutfhland, in den 
Jahren 1825 und 1820. 


(Aus dem in Ppiladelphia erfcheinenden American Quar- 
terly Review.) 


Erfter Artikel. 


. (Beſchluß.) 

Bey den beyden bedeutendſten Männern Göttin— 
gens fol und Dwight mit feinen eigenen Worten eins 
führen. 

„Blumenbac ift einer der ausgezeichnetiten Pro: 
fefforen Deutfchlands, und bat fo viel getban, als irs 
gend ein Ecbender, den Ruf dieſer Univerfität zu ver« 
breiten. In der Phnfiologie hat er in Deutſchland den 
felben Namen, wie Eupier in Frankreich. Er gab durch 
das Antereife, das er dafür zu erwecken wußte, diefem 
Studium einen foldhen Impuls, daß er als der Schöp: 
fer dieſer Wilfenfchaft in Deutfchland betrachtet werden 
kann. Noch ift er fo entbufiaftifh als zu irgend einer 
feübern Zeit feines Lebens, und hat ſich diefelbe grän- 
zenlofe Wißbegierde nach neuen Forfhungen und Ente 
dedungen bewahrt. In der Unterhaltung ijt er höchſt 
interejjant, nicht allein wegen feines ausgebreiteten Wif- 
fens, fondern auch wegen des jugendlichen Feuers, mit 
dem er auf jeden Gegenjtand eingeht; und da bie Lie 
benswürdigfeit feines Characters auf gleicher Linie ſteht 
mit der Höhe feines Geiſtes, fo fühle man eine Hochs 
achtung vor feinem Herzen, die nicht übertroffen wird 
von unferer Bewunderung feiner Talente. Abends ſteht 
fein Haus ſtets feinen Schülern offen, die von feiner 
Familie und ibm ſelbſt immer aufs Herzlichjte aufgenome 
men werden.‘ 
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„Unter den Profefforen dieſer Univerfität iſt Feiner, 
dejien Name in dem Vereinigten Ctaaten fo befannt 
wäre, als Eichborn, der Vater. Obgleich ich ben 
meiner Ankunft in Göttingen erft kurze Zeit in Deutfc: 
land war, batte ich doch fon mehr von feinen Schrif— 
ten durchgelefen, als von irgend einem andern Göttin— 
gen'ſchen Literator, und hatte in ihnen einen folchen 
Geift der Forfhung und fo neue AUnfichten über die Ge: 
genftände feiner Unterfuchungen gefunden, baß id mic 
nach ibm faſt mehr als nach irgend einem andern Manne 
in Deutfchland ſehnte. Meine Einbildungsfeaft hatte 
mie ein glänzendes Bild von feinem Aeußern ſowobl 
als von feinem Geiftigen entworfen; wie erjtaunt war 
ich daher, als ich ibm nun wirklich gegenüber jtand, 
einen Pleinen Dann zu feben, kaum 5.Fuf 6 Zoll body, 
ziemlich beleibt, und micht in Ginem Zuge dem Bilde 
meiner Pbantafie gleichend. Uebrigens find feine Züge 
fein, und in feiner Jugend, vor fünfzig oder ſechszig 
Jahren muß er ein wirklich hübſcher Mann geweſen 
fern. Sein langes Haar ift weiß wie Schnee, unb 
fälle rũckwärts gejtrichen über die Schultern. Sein Auge 
it, obgleich fo viel in der Einſamkeit geübt, febe ber: 
vortretend und nicht eingefallen, ıwie es meiit ben ſolch 
unermüdlichem Fleiße der Kall it. Obgleich jept 73 Jabre 
alt, bat er doch in feinen Zügen noch viel von ber 
Friſche des Mannesalters, nur im feinem Gefpräche be: 
merkt ınan den Einfluß der Zeit. Fe empfieng mich mit 
großer Höflichkeit, und in jener offenen Weife, die mich 
{bon nah wenigen Minuten ganz bebaglich fühlen lief. 
Nah feinen Anfichten von Etikette fchien ed unpaffend, 
das ren ge a das ich ihm eingebändige 
batte, in feiner Gegenwart zu leſen; er bat mich aljo, 
ihn einen Augenbli zu eutjchuldigen, und zog ſich zus 
rück. Ob dieß der deutichen Gtifette vor fünfzig Jah— 
ren, oder bloß’feiner Perfünlichkeit angebörte, weiß ich 
nicht; doch habe ich es ben Feiner andern ©elegenbeit 
gefeben. Wir fprachen über Karl X., Herrn v. Dillele, 
die feanzöfiiche Politif, die Fortfhritte der Frenbeit in 
Europa, und den Pabit, auf welche Gegenflände er 
mit ziemlicher Lebhaftigkeit eingieng. Ich fand ihn febr 
frenfinnig in politifhben Dingen, unfere Inftitutionen 
bemwundernd, und ınit den meijten Liberalen des euro: 
päifhen Eontinents den Glauben tbeilend, daß unfer 
Denfpiel keinen Fleinen Einfluß auf Europa's kũnftiges 
Glück haben werde. Gr bat nun das 51jte Jabe fei: 
ner Profeſſorſchaft fait geendigt, da er im 22iten Jahre 
gewählt worden war, Einer feiner längiten und ges 
naueiten Bekannten verficherte mich, daß er während 
der lebten 55 Jahre fletd gewohnt war, ſechszehn Stun: 
den des Tages au arbeiten. Welh cin DBenfpiel von 
Benüsung der Zeit! Ich konnte ibn nicht andlichen obne 
das Gefühl, daß er kaum feines Gleichen finden möchte, 
Er erſchien mie wie eine edle dorifhe Säule, am die 
vergebens die Zeit gerübrt. Seine Manieren find eine 
Bereinigung der alten und der neuen Schule, die Würde 
ber einen, neben der Leichtigkeit und Anmuth der ans 


dern. Im der Urt, wie er die Fremden empfängt, liegt 
ein ungewöhnlicher Grad von Dffenbeit, verbunden mit 
der genaueften Beobachtung aller jener Höflichkeitsfor: 
men, die durch freundliche Zuvorkommenheit der Vers 
legenheit vorbeugen. Daben it feine Freundlichkeit nicht 
bloß eine äußerliche, fondern fließt aus dem Herzen, 
und binterläßt den Eindruck eines vollendeten Geutle— 
man“. 

„Als öffentlicher Lehrer (ſeht das American Quar- 
terly Review binzu) war Eichhorn mehr Far und eifrig, 
ald würdevoll oder beredt. Er war häufig weitſchwei— 
fig, ſtets bey guter Laune umd von muiterhafter Pünkt— 
lichkeit, pflegte aber im Laufe feiner Vorlefungen oft 
ein Lachen zu erregen durch ein gewißes Gebenlaffen 
feiner Laune, und eine Urt Epafimacheren, die nicht 
jelten eben fo febr feined Gegenitandes und feiner Ge— 
lehrſamkeit, als feiner Jahre unwürdig war. Wenn dann 
jeine Zubörer in lauten und lärmenden Benfall über den 
gemachten Wis ausbrachen, lächelte er mit äußeriter 
Selbitgefäligkeit, und bat um Mäfiggung bes fchals 
lenden Applaufes.* 

„Eichhorns Gelehrſamkeit gränzte an's Unglaubliche. 
Er las Bücher über faſt alle Dinge, und ſchrieb über 
alles, was er las. Sein großes Werk über die Ges 
fbichte der dren legten Jahrhunderte ermangelt indeffen 
niche nur der biltorifben Beredſamkeit, fondern auch je 
nee philoſophiſchen Tiefe, deren große Lehrer die Revo—⸗ 
Iutionen der Welt waren, fo wie jener Kenutniß der 
menfchlihen Natur, die wir zue treuen Zeichnung öfs 
fentlicher Ebaractere fordern, Seine Darftellung unfers 
legten Kriegs mit England ſcheint fart ausfchließlich aus 
den partbenifcben Berichten englijcher Schriftſteller ges 
ſchöpft; Eichhorn bat den ganzen Character jo wie den 
Zwed des Kampfes mißverjtanden.“ 





Ebronif des Tages. 


Bayern. Münden den 1. März. In Nr. 58 der 
Allgemeinen Zeitung findet fih ein Artikel aus München 
vom 24. Febr., die Reviſion des neuen Schulplans betref: 
fend, der einer Berichtigung bedarf, indem er theild ouf 
voreilig verbreiteten und unwahren Gerüchten becuht, theils 
auch die Mifdeutung veranlaffen Eönnte, als fep der zur 
Revifton jenes Planes niedergefehten Kommiflion in der 
Behandlung ihrer Aufgabe nicht die vollite und uneinges 
fhränktefte Freyheit geſtattet geweſen. Man ift daher ers 
mächtigt zu erEläcen, daß der Kommiffion gleich ben ihrem 
erften Zufammentritte im Namen Sr. Maj. des Königs 
eröffnet worden fen, fie habe blos ihrer eignen Ueberzeu⸗ 
gung zu folgen, und ſey vollkommen ermädtigt, den Plan 
anzunehmen oder zu verwerfen, denjelben im Ganzen oder 
nur in einzelnen Theilen abzuändern, oder aud eine gang 
neue Bearbeitung desfelben vorzunehmen. 

Seine Majeftät der König haben über das Perfonal 
der oberften Bau Behörde folgende Beflimmungen zu trefs 
fen gerupt: 1) als Borftand der oberften Bau ı Behörde 
wurde der geheime Dberbaurath und Hofbaus Intendant 


250 


Leo von Rlenge in proviforifher Eigenfhaft mit dem Range 
als Direktor einer Gentralftelle ernannt; 2) ald Oberbau⸗ 
räthe wurden beftätiget: a) Joſeph Ellersdorſer; b) Hein: 
rich Fehr. von Pechmann; c) Beopold von Riedl, und d) 
Nepomud Pertſch, Civilarchitekt, dann e) als fünfter Ober: 
Baurath, für dermalen außer dem Status, in proviſoriſcher 
Gigenfhaft der bisherige Kreisbaurath, Joſeph Martin im 
Rheinkreife ernannt; ferner wurden beftätiget: 3) als Ober⸗ 
ingenieur mit feinem dermaligen Titel und Range, An: 
tonin von Schlichtegroll; 4) ald Sekretär, Joh. Nepomud 
Dtt; 5) ald Buchpalter, Zoh, Nep. Martin; 6) als Regift: 
zator in proviforifher Eigenfhaft wurde ernannt, Franz 
Dfiermayer, temporär quiescirter Regiftrator des Staats— 
Minifteriums der Finanzen. Se. Maj. gerupten ferner zu 
geftatten, Daß 7) als Zeichner noch ferner in der bisherigen 
Art verwendet werden: a) Ignetz Barraga, quieseirter Baus 
Inſpektor, und b) Zofeph Unger; endlich 8) als Kanzellift, 
Joſeph Pechdeller. 

Der koͤnigl. Staatsminiſter und General : Lieutenant 
Nikolaus, Hubert, Wilh., Joſ. v. Maillot de la Treille 
ift in Anerkennung feiner, dem Staate mit audgezeichneter 
Treue viele Jahre hindurch eifrig geleifteten nüglichen Dien: 
fie, zum Beweis Allerhöchfter Zufriedenpeit in den Frey: 
herrnftand des Königreiches erhoben worden; eben fo wurde 
der koͤnigl. Kämmerer, General: Major und Flügeladjutant 
Zakob v. Washington in Rücdfiht der von ihm mit 
Treue und Eifer geleiteten Dienfte, fammt feinen Rad: 
kommen bepderley Geſchlechts, in den Freyherrnſtand er: 

oben. 

’ Se. Majeftät der König haben dem würtembergifchen 
Dberfteuer sRathe, Generals Bevollmächtigten bey der koͤ— 
niglihen bayerifhen General: Zoll : Adminiftration, Miller, 
das Ritterkreuz des Givilverdienft» Drdens der baperifchen 
Krone zu verleihen geruht, Desgleihen dem großherzogl. 
heſſiſchen Oberfinang: Rath Bierfad. 

Se. Maj. der König haben zu genehmigen gerubt, dafi 
der E. MinifterialsRach von Panzer, fo wie der & Mir 
nifterial: Rath und Vorftand der General: Zoll: Adminiftras 
tion v. Wirfhinger, dad von Sr. R. Hoheit dem Groß: 
herzog von Heffen ihnen werlichene Ritterkreuz des groß: 
bergoglihen Daus:Drdens, und dem Generals Sekretär im 
Staatsminifterium des koͤnigl. Haufes und des Aeuffern, 
Ritter von Baumiller, den ihm von Sr. Maj. dem Rai: 
fer von Defterreih verliehenen Orden der eifernen Krone 
II. Klaſſe annehmen und tragen dürfen, 

Der Graf Karl von Leyden, Sohn des Grafen Joſeph 
von Lepden zu Kuͤhbach, wurde auf feine alleruntertpänigfte 
Bitte zum Bönigl. Kammerjunker ernannt. 


Dienſtes⸗Nachrichten. Die erledigte Stelle eines 
Sekretär bey dem allg. Reis: Archive, erhielt der pen: 
fionirte Dberlieutenant und bisherige Practicant im Reiche: 
Archiv, Ludwig Zenker. — Der bisherige Privat» Dozent 
Pfarrer an der franzoͤſiſch⸗ reformirten Kirche zu Erlangen 
Dr. faae Ruft wurde zum auferordentlihen Profeflor der 
Theologie am der Univerfität Erlangen ernannt. — Der bis: 


herige Kreis: und Stadtgerichts: Rath Mar Joſ. Müller 


nr sum Direktor und der bisherige Landgerichts: 
Afſeſſor Joh. Baptift Greger in Miesbah zum Kreis 
und Stadtgerichts : Rath in Regensburg befördert worden. 
Die erledigte Randrichterftelle zu Bifhofsheim erhielt der 
biöherige Landgerichts « Adjunkt Friedrih Kraft zu Aſchaf⸗ 
fenburg und Die hiedurch erledigte Adjunkten » Stelle zu 
Aldaffendburg der Rahts acceſſtſt bey der Regierung des 
Iſarkreiſes, Earl Frepherr v. Künsberg. er Aſſeſſor 
des Appellations s Berichtes für den Nezatkreis, Emanuel 
Meufel wurde in Ruheftand verfegt und feine Stelle dem 
Kreis: und Stadtgeriht3:Rath zu Bayreuth Dr. Johann 
Georg Hofinger verliehen. Die Stelle eines Kreis: 
und Gtadtgerichts » Rathes zu VBapreuth erhielt der bisher 
rige Randgerihtö:Affeffor Garl Schrautp zu Bamberg. 
Der Kreiss und Etadtgerichtö » Affeffor Jofeph Barth im 
Nürnberg, wurde zum Kreis» und Stadtgerichts:Rath in 
Ansbach ernannt, der bisherige Landgerichts: Affeffor Reos 
vold Zürft zu Ansbah zum Kreis: und Stadtgerichts⸗ 
Affeffor in Nürnberg. Der Landrichter Zofepp von Gou— 
fon zu Obergüngburg wurde bis zur Wiederherftellung feis 
ner Gefundpeit in Ruheftand verfegt und der erfte Affeſſor 
am Landgerihte Kempten, Georg Wiedemann zum Vor: 
ftande dieſes Landgerihted befördert, 

. Würtemberg Stuttgart. Geſtern, den 28. Febr. 
wurde bie erfte Verfammlung der Hagel » Berfiherungss 
gefellfhaft gehalten, und einflimmig befhloffen, daß die 
Anftalt nunmehr eröffnet werden folle. Bermöge weiterer 
Beichlüffe wurde beftimme: 1) daß auch die, zwar auf frem⸗ 
dem Gebiete, aber nahe an der Gränge gelegenen, Güter 
mwürtembergifcher Bürger aufgenommen, und 2) die Anjtalt 
auf die Fuͤrſtenthuͤmer Sigmaringen und Hechingen, vorbes 
haͤltlich der Genehmigung der hohen Regierungen audges 
dehnt werden folle, in benden Beziehungen aber unter der 
Bedingung, daß für die Anfäge der nömliche fihere An: 
haltspunkt gegeben werde, welchen in Würtemberg die Steuers 
nachläffe bilden. 3) Die Bepträge wurden unter Abände: 
rung des $.12. der Statuten auf folgende Weife beftimmt: 
Wenn in 21 Jahren Fein Steuernachlaß eingetreten ift, bes 
trägt die Einlage von 100 fl.;5 12 ke.z bey einmaligem 
Steuernachlaß 24 Fr.; bey zweymaligem 36 Er.; bey drey⸗ 
maligem 48 Pr,; bey viermaligem 1 fl.; bey fünfmaligem 
1 fl. 12 ®r.; bey Öfteren Steuernadlaß ı fl. 30 fr. Der 
Ausfhuß wurde durch Wahl auf folgende Weiſe gebildet: 
Geſellſchaftsvorſtand: Se. Gr. Hr. Finanzminifter Sehr. v. 
Barnbüler; Gefchäftsvorftand: Dr, Rechts + Gonfulent 
Seeger. Ausfhußmitglieder:- Frhr. v. Gotta der Juͤn⸗ 
gere, Derr Steuer: Rommiffir Schniger, Herr Aſſiſtent 
Siebold, Herr Hof:-Gameral:Berwalter Wekherlin. 





Röniglihes Hof: und National: Theater. 
Freytag den 5. Mär; 
Die Rofen des Malesperbes. 
Gin Tändlihes Gemälde in ı Akt, von Auguft v. Kotzebue. 
Darauf folgt: 
Glifene, Prinzeffin von Bulgarien. 


zu Regenöburg, iſt bey dem Kreis: und Stadt » Gerichte | Ballet in 3 Akten, vom koͤnigl. Balletmeifter Horſchelt. 
—— — — — — e— —— — — — — — — — — — — — — 





Münden, im der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. ©. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Ueber Graſers Idee einer allgemeinen 
Unterrichts-Anſtalt für Taubſtumme. 


GBeſchluß.) 

Von dem Sprech- und Schreibunterricht 
der Taubſtummen. 

Dieſe Anweiſung enthält die Regeln, Vorſchriften 
und Kunſtvortheile, welche die Didaktik, theils durch 
Nachdenken, theils durch die Erfahrung errungen, für 
dieſen beſondern Unterricht vorſchreibt. Die praktiſche 
Anweiſuug zerfällt in 2° AUbfchnitte, indem fie handelt: 

a) Don den Vorbedingungen des Unterrichts, dann 

b) von der unmittelbaren Anleitung zum Sprechen 
und Schreiben. 

Die erſte Vorbedingung des Unterrichts ift (mie ben 
jedem linterrichte, aber bier ganz unerläßliche) Liebe 
und Vertrauen zum Lehrer. Diefe Vorbedingung 
Fann der Lehrer Anfangs nur durch eine freundliche und 
zutrauliche Behandlung auf die Weife gewinnen, daß er 
dem Schüler allerlen, die Neugierde reizende, und Kin: 
der unterhaltende Gegenftände, zu fchauen gibt. Um 
aber auch diefe Mittel zum Zwecke zu benuken, muß 
der Lehrer mit aller Lebendigkeit durch Geftifulationen 
und Pantomimen die Erklärungen von dem Angeſchau— 
ten zu geben trachten, und in diefee Beichäftigung das 
pojlierliche, drolligte oder betrübte, furchtfame oder berz: 
bafte ıc. Benehmen eines Pantomimenfpielerd nachzuab: 
men nicht ſcheuen. Eben darum muß er ſich auch weit 
mebr auf feine erften Unterrichtsitunden einftudieren und 
einüben,; als der Lehrer von hörenden Schülern. 

Der Schüler muß ungemein Yeübt werden, Umriſſe 
aufzufaffen und fcharf zu unteefcheiden, weil das dadurch 
erlangte Vermögen als Hauptbedinguing zum Sprechen: 
feben gilt. Dazu find num zwey Mittel unerläßlich. 
Erftens muß der Lehrer ben den ebenerwähnten Unter 
baltungen darauf ausgeben, auf alle Merkmale eines 
Gegenjtandes aufmerffam zu machen, um durch's Ber: 


aleichen derfelben mit den verfcbiedenen oder gleichen oder 
ähnlichen das Unterjcheidungsvermögen zu üben; zwey— 
tens muß der Lehrer das Zeichnen mit dem Schü— 
ler beginnen. 

@s iſt aber nicht nöthig, daß der Zeichnungsunters 
richt in diefer Beziehung vollendet fenn, oder lange eins 
geübt werden müſſe, fondern zum Unfange des Sprech— 
und Schreibunterrichts it ed genug, daß der Schüler 
nur die einfachften Figuren zu zeichnen vermöge, weil 
das Buchjtabenzeichnen felbit nicht mehr Vorübung bes 
darf. Sobald der Schüler dabingefommen it, muß 
der Sprech: und Schreibunterridyt mit ibm begonnen 
iverben. 

Zum Anfang dejjelben bedarf der Lehrer einen Vor: 
ratb von einfolbigen Wörtern, deren jedes wo möglich 
die Benennung eines beftimmten Gegenjtandes ijt, dar 
mit fogleich ein Beariff damit verbunden werden könne. 
Den der Auswahl derfelben bat er auf zwen Punkte zu 
eben: a) daß es Benennungen von Öegenjtänden jenen, 
die immer in dee Anſchauung vorfommen, folglich ent: 
weder an ums gefeben werden, oder im Lebenskreiſe des 
Schülers ſich befinden; aber auch Wörter, deren Bes 
nennung er immerbin vernehmen kann, jo daß es ibm 
nicht nur leicht wird, die Beneumumg fich zu merken, 
fondern es ihm auch Frende macht, wenn er die Ber 
nennung am Munde feiner Ungebörigen lieft oder fie 
ihnen felbft geben Fann; b) daf fie, nach den Buchfta- 
ben Elafifizire, vorrätbig fenen, nämlich in der Urt, 
daß manche Worte mit dem zu erlernenden Buchitaben 
anfangen, andere mit demfelben endigen. 

Die Buchftaben ſelbſt können nicht ohne Ordnung 
vorfommen, fondern müfjen von dem Lehrer ſchon vors 
ber imit den entjprechenden Uebungswörtern nach einer 
beftiimmten Ordnung vorgezeichnet ſeyn, weil ſonſt ber 
Lehrer ben feinem Unterrichte auf äußerſt nachtbeilige 
Schwierigkeiten jtoffen würde. Die dabey zu beobach— 
tende Ordnung ift aber: 
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1) Die Buchſtaben nach den vorgezeichneten Paralles 
len in vier Klaffen vorzunehmen, nämlich zuerft jene in: 
nerbalb der Parallelen, dann jene, die fi oberhalb ‚der 
Parallelen, hierauf jene, die fib unterbalb, und endlich 
jene, die fich ober= und unterhalb derjelben ausdehnen. 
Der Grund diefer Negel iſt nicht nur durch die Erleich: 
terung des Unterrichtsganges, fondern hauptfächlich auch 
durch die Idee der Sommetrie bedingt. 

2) Auch ben diefer Abitufung der Buchftaben ift wie: 
der ein befonderer Gang in der. Verfolgung bderjelben 
zu beobachten, und, zwar in der Urt, daß erjtens die: 
jenigen Buchftaben, welche am leichtejteu zu feben und 
am leichteften auch nachzubilden find, zuerſt vorgenom: 
men, ziwentens fobald als möglich eingeübt werden, um 
im Gebrauche der Wörter nicht aufgehalten zu werben. 

Eine Hauptvorbedingung zu diefem Unterrichte ift, 
daß der Lehrer fi mit den Gegenſtänden verfebe, zu 
deren Benennung er fibh die Wörter auserwäblt bat, 
um den Oegenftand immer felbjt daben vorzubalten — 
entweder in Natura oder in Bildern. Cine Hauptbedin: 
gung ift ed auch, daß der Lehrer bey feinem Unterrichte 
noch andere Zuſchauer als Mittelsperjonen verwende. 
Denn er muß ed dabin anlegen, daß die fremden Zu— 
fhauer mit dem Schüler in’s Gefpräh treten wollen, 
und ihn gleihfam um die Benennung eines Oegenftan: 
des fragen, und der Lehrer ſich ihm ald Freund und 
Lehrer darjtellt, indem er ibm die Frage deutet, und 
die Anleitung zur Antwort gibt. Daher ift für den 
Taubſtummenunterricht nichts dienlicher, als gerade die 
allgemeine ‚Hauptwohltbat, daß nämlich der Taubſtum⸗— 
menunterricht für die Zukunft im jeder Schule ertbeilt 
werden kann; denn eben die andern börenden Schüler 
Pönnen ben diefem Unterrichte auf die vortheilbafteite 
Weiſe verwendet werden. Es wird nämlich vorausge: 
fept, ‚daß ein mit diefee Theorie vertrauter Taubftums 
menlehrer auch die hörenden Schüler im Lefen und Schrei: 
ben nach derfelben Theorie unterrichte, weil er auch für 
fie Feine vernünftigere und fchneller zum Ziele führende 
Methode anwenden Fann; und unter biefer Vorausje: 
gung ift dann jede Schule zugleich ein Taubjtummenin- 
flitut; denn der Taubſtumme eines jeden Drts iſt uns 
ter diefer Bedingung entweder unter feinen Bekannten 
felbft, oder lernt Schüler feines Drts bald mit Zur 
teaulichFeit kennen, fiebt fie dasfelbe thun, was er thun 
fol, und gibt fih dann leichter zum Unterrichte ber. 
Allein eben diefe Schüler fünnen auch bey dem Anfangs: 
unterricht gleichfam als die fragenden und antıwortenden 
gebraucht werden, und dienen in der Folge, wenn näms 
lich der’ Taubjtumme einmal die Sprache erlangt bat, 
alle zufanımen zum Webungsmittel, indem fie in jedem 
Falle, mo fie in Verkehr mit ibm treten, ihm gleich 
‚fans mit dem Mundalpbabet bekannt, durch fchärfere 
Ausbildung oder Darftellung der Mundjtellungen bebilf: 
lih werden, das Sprechen nicht nur leichter und be: 
flimmter zu feben, fondern auch richtiger felbft zu fpre: 
hen und darnach feine Schrift zu Forrigiren. Eben dar 


rum gehört auch zu dieſem Taubftummenunterricht, wenn 
er fchnell gebeiblih werden ſoll, ald Vorbedingung, 
daß er im Beyſeyn anderer Schüler ertbeilt werde, und 
daß der Taubſtumme, wenn er nun weit genug gekom⸗— 
men ift, unter die andern Schüler gefeßt werde, um 
im Dietando: Schreiben mit ibnen geübt zu werden. 
Diefe Vorbedingung it bauptfächli aus dem Grunde 
dußerft wichtig, meil ben diefem Unterrichte dem Schüs 
ler die Idee bengebract werden muß, daß es mit dem 
Unterrichte nırr darauf abgejeben fen: er fol mit den 
Menfchen in Verkehr treten, und zwar auf diefelbe 
Weife, wie fie felbjt miteinander im Verkehr find, und 
es auch mit ihuı fenn wollen; denn es würde offenbar 
eine Hauptitörungsurfache diefes Unterrichts ſeyn, wenn 
bey dem Schüler dabey nur die Idee erzeugt wüede: 
er fol mit dem Munde Figuren formen, und fie an der 
Tafel mit der Kreide wieder geben. Um meiiten würde 
dadurch das Sprechen felbft aufgehalten werden. Iſt 
aber jene dee, die eigentliche der Sprade, er 
zeugt, jo it ed dem Taubſtummen um die Mittbeilung 
zu hun, und unwillkührlich ſtößt er mit feinen Mund— 
ftelungen laute Töne und Worte heraus, Üben aus 
diefem Grunde iſt auch folgende Lehre die allerwichtig« 
fte Vorbedingung, jedoch megativ genommen. 

Bey dem Gprechenlebren darf nit das geringfte 
der Mittel, außer den Mundftelungen angewendet wers 
den, welche fonjt in den Taubflummeninftituten üblich 
find, und zu den technifchen mechanischen Vortbeilen ge: 
hören, um Töne berborzubringen; denn in jedem fol: 
hen Falle muß der Schüler nur auf den Gedanken kom: 
nten, er foll mit Diefer oder jener Anftrenauna Töne 
bervorbringen, und eben dadurch gebt die Hauptidee 
der Zprache verloren. 

Auch ein gewißer Sculapparat gebört zur Vorbe— 
dingung des Unterrichts: Kreide, ſchwarze Tafel und 
Lineal für den Lehrer, und ein Schreibbucdh oder Heft 
mit Parallels Linien für den Schüler, Lepteres dient 
zugleich ald Schulbuch und befonders zum Uebungsmits 
tel bis zu einem gemwißen Grad der Bildung. 

Diefe kurze Probe der Graſer'ſchen Theorie mag bins 
reichen, das Publikum anf diefe wichtige Schrift, und 
befonders auf den praftifchen Theil aufmerkffam zu mas 
chen, worin der Verfajfer feine Lehre mit gemohnter 
Senialität ausführt. 

Es it nun zu wünſchen und zu erwarten, daß diefe 
Ideen bald in allen Ländern aufgenoinmen und realis 
firt werden mögen. In unferm VBaterlande könnten wie 
wohl diefen Wunſch baldigft erfült feben, da dem Ders 
faffer bereits früber die allerböchfte Entſchließung eröffs 
net worden ſeyn foll, daß, wenn das Werk gedruckt 
wäre, die Vorfteber der Schullebrer : Seminarien zu ibm 
geiendet werden follen, um ſich noch durch befondere 
Vorträge näber in diefe Unterrichtsmetbode einmwelyen 
zu laffen. Wenn nun eine ſolche Anordnung ausgedehnt 
wird, fo Fann man behaupten, daß die Taubftummpeit 
durchaus in ihren tranrigen Folgen fürder nicht mebr 
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befteben wird, fomit der denfende Geiſt des Menfchen | Majeftät des Königs aus. Die Anmefenden flimmten ein 
abermals eines Uebels Here geworden ift, das die von | mit einem drepmaligem »Lebehoh!« und alle fangen dann 


der Natur des Gebörfinnes beraubten Unglüclichen vom | freudig : 


menſchlicher Geſellſchaft und ihren Fortſchrtiten aus: 


ſchloß. 


Lahme Gedanken eines Kruͤckengaͤngers 
über Tanz, Ballet, Tänzer u. ſ. w. 


Don der fchläfrigen Walzenbewegung eines Faul: 
tbierwanjtes bis zum fpurlofen Flug der geichmeidigen 
Bafbele fann Bein größerer Abitand fenn, ald von dem 
Schraubengang eines fetten Philifters, der nach Tifch 
einige fhöne Natur genießt — zur Verdauung — bis 
zum balsbrecheriichen Tritt eines Geiltänzers auf ber 
Mejferrüce des Geiles, Und won diefem bis zu dem 
in Mufit gefehten Körper eines Tänzers iſt wieder Peine 
geringere Siriusferne , als von den einförmigen Schwin: 
gungen eines wohlgebandhabten Korporaljtoces bis zum 
Wellenfchlag eines die Luft durchkrüßelnden Tonwirbels. 
Wenn ich ferner bedenke, mie weit noch von einem 
juchzenden "Buben unfers Hochlandes, ber, von Mufik 
gebezt, mit allen Vieren um ſich ſchlägt und feinen Körs 
"per, im Reäftigen Uebermuth der gefundeften Natur, wie 
einen Hut an die Stubendecke mirft — wenn ich be: 
denke, wie wÄt won diefem binauf ift bis zum Leibe 
eines Nozier’s ober einer Horfchelt, der auf Tonmellen 
einher zu ſchwimmen und barin fich aufzulöfen “fcheint ; 
fp kann ich nicht umbin, das zu fagen, was biefem 
eriten Hultenden Gedanken im zwenten nachhinkt. * 


2. 


Das Mäprchen ’ift die Kindheit der Poefie; im ibm 
fpielt die Seele noch wie eın Kind träumerifch mit Blu— 
men und Tönen, fpäter erft fommt die Begeifterung, 
die träumerifh und verftändig zugleih, aus Blumen 
wohlgeordnete Kränze und aus einzelnen Tönen Muſikſtü— 
de verfertigt. Ich glaube aber, daß der Körper eben 
fo aut feine Porfie hat, als die Seele. Und dann 
möchte ich fagen, daß die Wohlluſt das Mährchen des 
Körpers ift und der Tanz feine Poeſie. Dieß wird viel: 
leicht einigen dunkel fcheinen, aber ich hoff! es nächitens 
in meiner Difputation pro facultate eundi näher zu 





läutern. 
* (Die Fortſetzung folgt.) 
nn Ehronif. des Tages. 
Bayern. Münden den 5. März Geftern wurde 


dem Ritter Thormwaldfen von feinen Verehrern, die fi 
ans dem höchften Adel, den erften Staatsbeamten, Rünft: 
fern, Gelehrten und Kunſtfreunden vereinigt hatten, ein 
Gaftmapl von 164 Gedecken im großen Saale. des Ddeons 
ben, Den erften Toaft bradıte Se. Erzellenz ber Herr 
taatsminifter, Graf non Armansberg, auf das Wohl Sr, 


Heil unferm König Heil, 
Dem Baterlande Heil, 

Heil Ludmig Heil! 

Wen Seined Namens Alang, 
Je zu dem Herzen drang, 
Stimm’ in den Lobgefang, 
Heil, Ludwig Heil! 


Einft, da das Baterland, 
Er zu befhirmen fand 

Mit Kampf und Blut, 
Führt in die Schladhten Gr, 
Wie in ein flürmend Meer, 
Sein tapfre® Bayerns Heer, 
Mit Heldenmuth. 


Nun da des Sieges Kranz, 
Da milder Friedens Glanz, 
Bapern beglüdt, 

Ringt Gr mit gleihem Mutp, 
Im Kampf, der nimmer ruht, 
Nah dem, was recht und gut, 
Uns ehrt und ſchmuͤckt. 


Nah diefer Strophe ward auf das Wohl Ihrer Majeflät 
der Königin getrunken, und Jubelnd —“ 


Dir auch Thereſia, 
Toͤnet es fern und nah 
Aus jeder Bruſt; 

Heil Dir, o Herrſcherin, 
Der Herzen Koͤnigin, 
Des Leidens Tröfterin. 
Des Volkes Luft! 


Heil auch der holden Schaar, 
Die dem erhabnen Paar, 
Am Thron erblüpt; 

Heil Dir, 0 Vaterland, 

Das feines Glüdes Pfand, 
Nah Mar an Ludwig fand, 
Und für Ihn gluͤht! 


Nah einer Furzen Zmifchenzeit erhob ſich Se. Grjelleng 
der Herr Staatsminifter v. Schen?, und brachte dem bad: 
gefeperten Rünftler den Ehren» Toaft, und »hodhlebe Thor⸗ 
maldfen!« ſcholl es laut durch die hohe weite Halle. Dars 
auf begann folgendes Wenpelied *) (nad) der Melodie: „Am 
Rhein, am Rhein, da wachſen unfre Reben ic.) 


Es ward der Kunft ein Tempel aufgerichtet 
Hie⸗r an dem Sfarftrand, 

Das Schönfte prangt dort, was in Stein gedichtet 
Das fhöne Griechenland. 

Und ein Olymp von Göttern und Heroen 
Fülle Herrlich dort den Raum, 

Und reihe Zier umfhimmert rings die Hohen, 
Wie Gold der Berge Saum, — 


*) Gedichtet von Sr. Gr. dem k. Staatöminifter von 
Schenk. 


— 
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Da kommt aus Rom ein ſtiller Mann gejogen, 
Ein Däne groß und gut, 

Sein Auge Elar wie heit'rer Himmelsbogen, 
Sein Wefen milde Blut. 

Und wie der Dann dem Tempel naht, fo regen 
Die Marmorbilder fid 

Und freten ihm, belebt, verklärt, entgegen 
Und forehen feyerlich: 

„Heil und Willtommen dir im Kreis der Alten! 
„Du folgteft unferm Ruf. 

„Wir ehren auch die heiligen Geftalten, 
„Die deine Hand erſchuf. 

„Die uns gebildet, waren große Meifter, 
»Doch größer nicht, als du; 

»Bewundernd nicken die verwandten Geifter 
„Dir Brudergrüße zu. 

»Heil Ihm, der diefen Tempel uns errichtet, 
„Dem König, der hier thront, 

„Den, weil Er groß wie Hellas denkt und dichtet, 
»Auch Hellas Kunft belohnt!« — 

So tönt ihr Gruß. Wir ſtehen an den Etufen 
Des Tempels im Berein 

Und flimmen in das Heil, das jene rufen, 
Mit vollem Jubel ein! 


Abends mach 8 Uhr begab ſich diefe zahlreihe und gläns 
zende Gefellihaft in die Glyptothek, um in deren Gälen 
die aufgeftellten Skulpturwerke unter einer fehr zweckmaͤßig 
eingerichteten Beleuchtung zu betrachten. Die Plafonds 
wurden durch große vieredige Säulen, die in Mitte der 
Saͤle aufgeftellt waren und das Licht verborgener Wachs 
lampen zur Dede empormwarfen, erleuchtet. Im Römer: 
faale wiederholte ein Sängerhor beym Gintritt des hoch— 
gefeyerten Künftlers das ihm -geweihte Huldigungs + Lied, 
Die Aufenfeite des Polofjalen Gebäudes von der rothen 
Gluth sangezündeter Pehpfannen überftrahlt, gewährte in 
der fhönen Heiteren Nacht einen impofanten Anblid, wel: 
cher zahllofe Zuſchauer herbeygezogen hatte. 

Benm legten Kammerballe genoß der gefeperte Bild: 
hauer, Ritter Thormwaldfen, die ausgezeichnete Ehre, daf 
J. M. die Königin mit demfelben die Polonaife eröffneten; 
er wurde auch mit zur Böniglichen Tafel gezogen. 

Rofenheim den 27. Februar. An der Junbruͤcke bey 
Kraiburg wurden in der Naht vom 25, durch den Gispang 
vier Mitteljohe weggeriffen und fomit fünf Hängbögen in's 
Flußbet geftürzt. Die Gismaffen, welde in ungeheuerer 
Ausdehnung fait von einem Ufer bis zum andern reichten, 
flodten in den 70 Fuß weit von einander ftehenden Jo: 
den und jestrümmerten fie. 

Regensburg den 1. März. Geit dem 24. Februar 
ift die Donau zum zweyten Male aus ihren Ufern getre— 
ten. Die Anfhwellung der Laber war bedeutender und 
andauernder, als feit vielen Jahren. Beynahe alle Müps 
len litten Schaden. Die Paffage der Nürnberger Straße 
war mehrere Tage gänzlich unterbrochen, Am 28. Februar 
Morgens 6 Uhr Fam der Etof der Naab und Schwarjach, 
bey einer Wafferböhe von 15: Fuß über dem niedrigften 
Stand, in Etterzhauſen an. Die Höhe des Fluſſes geſtat ⸗ 
tete dem Gife, fih über eine große Fläche ju verbreiten, 


wodurch die alte Jochbrüde ihrem gänzlihen Einſturze ent: 
ging, der unfehlbar erfolgt wäre, wenn das Eis im Rinn: 
faale der Naab hätte bleiben müffen. Doch wurde das Aus 
Berfte linke Zoch demolirt. Das Eis trieb durch die Stau: 
ung der alten Brücke über die linken Uferwiefen hin und 
wurde erft durch den Fahrdamm der neuen Brüde wieder 
in's Flußbette gelenkt, wo es dann beynahe alles mit fols 
her Gewalt an den linken Pfeiler prallte, daf die ganze 
Brüde zittert. Das Gis ging bis in die Naht. Das 
Waſſer ftieg bis Abends 9 Uhr auf 17 Fuß 4-3oll, De 
neue Brüdendamm vermehrte die Waſſerhoͤhe nicht merklich, 
wie man vermuthet hatte. Wahrfcheinlic hat er dur Sfüs 
len gelitten, was fi beym Fallen -des Waflers jeigen wird. 
Da die Raab fhon bey Sommerhochwaſſer eine ähnliche 
Höhe erreichte, fo wäre fie wahrfcheinlih zu einer nie ers 
lebten gejtiegen, wenn die große Maffe des Schnees nicht 
fhon dur wochenlanges Thauen vermindert, der Gisgang 
in der Donau meift vorbey, und das Regenwetter am Bruce 
des Eiſes gar nicht Schuld gewefen wäre. Das Eis ging 
bep hellem Sonnenfheir® 

Bamberg den 1. März. Der Eisftoß und ein ber 
deutendes Hochwaſſer find glücklich vorüber gegangen. So 
wie fih die unbezweifelbare Haltbarkeit der fchönen neuen 
Ludmwigskettenbrüde, während des außerordentlich Ealten 
Winters au bey den hoͤchſten Froſtgraden erprobt, fo fiht: 
bar zeigten fih ben dem erften Hochmafler die Vortpeile, 
welche der große, durch Feine Pfeiler verengte freye Raum de& 
Strombetes gewährt. Schwieriger war der Gisgang auf 
dem Sitromarme, welder in dem weftlihen Theile der Stadt 
durch die obere und untere Brüde zieht. Um das Eis auf 
diefem Rinnfaale gefahrlos abzuleiten, bediente man ſich 
außer andern Vorkehrungen, auch einer ganz einfachen und 
ſehr wirkſamen Sprengmethode. Sechzig Arbeiter begans 
nen die Arbeit von der Elmer-Spitze an aufwärts. Mit: 
teld zweyer hölzerner Balken, ald Hebel, von ungefähr 12 
Schuh Länge, gelang ihnen dieſe befhwerlidhe Arbeit. Sie 
machten in das Eis mit fogenannten Gismeifeln Lüder, 
ftedten bie Hebel in Diefelben, zogen an den an deren Ende 
angebrachten Striden mit vereinter Kraft und fprengten 
fo unter dumpfem Echall und ftarker Grfchütterung Eis⸗ 
Maffen oft von 30 Ellen Länge und Breite, 


Pafau. Der Eisgang des nnflußes ging den 25. 
Februar Mittags 12 Uhr bey einer Wafferhöhe von 11 Fuf 
von flatten, und erneuerte fih gegen ſechs Uhr Abends, 
wobey der Fluß auf 15 Fuß Höhe flieg. Die Fertigkeit 
und Die großen Mafien des Gifes, die bey 2 und Fuß 
Die oft über zwey Gohöffnungen reichten, verurfadhten 
zwar ſtarke Grfhütterungen, bis jegt aber Eonnte an der 
Brüde nicht die gerinafte Befhädigung bemerkt werden. 
Eine am rechten Innufer unter der Brüde befeftigte Schiffe 
miühle wurde jedoch mit fortgeriffen und gänzlich zertruͤm⸗ 
mert. — Aud der Eisgang der Donau ging ohne Die mins 
deſte Belhädigung der Marimiliansbrüde vor fih, wobey 
der Strom von 8 Fuß bis zu 15 und 18 Fuß ſtieg. Bey 
diefen Eisgängen hat das Rheinſchiff, »die banerifche Eiche«, 
welche zur Sicherheit an dem Bereinigungspunft des Inne 
und der Donau, am Drte, aebraht wurde, nicht die ges 
ringfte Befhädigung erlitten, während mehrere andere Schiffe 
abgerifien und fortgeführt wurden. 





Münden, in der Literarifch Artiftifchen Anftalt der 3. G. Gottarfhen Buchhandlung. 
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Gine Stimme aus der Schweiz über 
Bayern's neuen Schulplan. 


Der neue Schulplan für Bapern, welcher vor eini: 
ger Zeit öffentlich gemacht worden, und mun durch eine 
von Sr. Maj. dem Könige eigens biezu ernannte Kom- 
miſſion auf's Neue beratben und binfichtlich der dagegen 
erhobenen Einwendungen geprüft werden foll, bat wahr: 
fheinlih in allen Gauen der deutjchen Zunge Ddiefelbe 
Theilnabme erregt, mit der man bier, in der Schweiz 
dem Endrefultat diefer Beratbungen entgegenficht. Ohne 
Zweifel it diefe ernſte und öffentliche Behandlung eines 
©egenjtandes, welcher fo ſehr in alle, felbit In die zar— 
teften Verhältniſſe eined Volkes eingreift, eines Fürſten 
würdig, der durch all feine Handlungen beurfundet, 
daß er überzeugt iſt, die Negierung erfülle ihre Beſtim— 
mung nur dann, wenn fie in Wahrheit und That der 
leitende und bildende Geift des Volkes it. Erziehung 
oder Selbitbildung im edeliten und umfaffenditen Sinn, 
it die große Kunjt der Menfchbeit und die Aufgabe je: 
des chriftlihen Staated, Alle fogenannten mechanifchen 
und feinen Künſte find nur Zweige vonder Einen, der 
"Erziehung, der Krone und Vollendung der Willenfchaft. 
Hievon überzeugt, baben bereits alle europäljchen Re: 
gierungen die Leitung und innere Einrichtung der Schu: 
len übernommen. Allein, je mehr die Schulbildung die 
Maſſe des Volkes durchdringt, deſto entfchiedener jtel: 
len ſich zwey Partheyen einander ſchroff entgegen, die 
philologiſch⸗ humaniſtiſche und die bürgerlich : induſtriöſe, 
oder wie fie andere nennen, die Freunde der formellen 
Bildung und die Philantbropen mit den Realien. So 
viel man dem öffentlich Gewordenen entnehmen kann, 
fo ift der in der Frage liegende Schulplan eine Frucht 
der Dertbeidiger der philologiſchen oder formellen Bil: 
dung und bie dagegen erhobenen Einwendungen ftam: 
men von den freunden der Nealfchulen ber. Das Stu: 
bium der ältern, nur noch in Büchern vorhandenen Spra⸗ 


chen, nebft den zum Verſtehen derjelben unentbebrlichen 
Wiſſenſchaſten und der Mathematik find, wenn nicht die 
einzigen, doc die weientlichiten und vorzüglichiten Bil: 
dungsmittel des neuen Schulplans. Betrachter man, 
ohne die Abficht, die eine oder die andere Meinung ver: 
tbeidigen zu wollen, das, was der Menfchengeijt bis: 
ber für die Bildung faktisch getban bat, fo ift die Frage 
ſchon gelöfet. Das Bedürfniß bat in den meiiten Städ— 
ten von einiger Bedeutung, im Gegenfage der lateinis 
fhen oder wiſſenſchaftlichen Schulen Real: und Gewerb⸗ 
Schulen, oder mie fie auch genannt werden, tech: 
nifche und politechnijche Lebranitalten gegründet, von 
welchen das Studium der todten Sprachen ausgefchlofs 
fen iſt. Die Urfache diefer Erſcheinung ijt einem un: 
befangenen Blicde nicht febwer zu entdecden. Die Schu: 
len find bey allen eivilifirten Völkern da entitanden, wo 
Werke, Sitten und Gebräuche urfprünglich aus dem 
Leben ald That hervorgegangen, ftatarifch geworben 
waren, fo daß den Nadfommen, deren‘ Entiteben und 
Unfang unbefannt war. Die natürlichen Dolmetfcher 
und erſten Lehrer ſolcher Weberlieferungen waren die, 
Alten, die Zeugen des Urſprungs derfelben, und nach: 
ber diejenigen, welchen fie ibre Kenntniffe geoffenbaret 
hatten. So wurden der Geſchichte zu Folge ben allen 
Dölkern die Nachkommen durch die Uelteſten, Presbn: 
ter, Priejter, mit dem Geiſte der Vorfahren vermittelt 
und lebendig erhalten. Wo diefe Belebung unterbrochen 
wurde, trat Dermilderung und Barbaren ein, und das 
mit jene Finiterniß des Geiſtes, welche ſehr treffend 
Sündenfall genannt wird. Diefes it, in einem Blick 
zufammengefaßt, der Urfprung und die Gefchichte aller 
Schulen und Bildungsanftalten. Es liegt in der Nas 
tur der Entwidlung des Menfchen, daß die religiöfen 
Lepranftalten die erjten und ältejten find. Welcher Art 
fie aber ſeyn mögen, fo find fie aus dem Bedürfniſſe 
vom fchaffenden und urfprünglichen ®eifte, von melchen 
man durch bie Folge der Zeiten äußerlich entfernt war, 
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wieder unmittelbar angeregt und erfriſcht zu werden, 
bervorgegangen. Nur dem, welcher fib an diefer Quelle 
gelabt bar, iſt es verabnnt, die Ginbeit aler Dinge 
oder die Algegenwart und Allwirkſamkeit Gottes zu 
ſchauen, und indem er fib als dem Werkzeug erkennt, 
jene Rube zu erlangen, melde die weſentlichſte Bedin: 
gung eipes ſelbſtſtändigſchöpferiſchen Dafenns iſt. 

Die technifcben Schulen find die in einer böbern 
Form wiedereritandenen Zünfte und Innungen, welche 
der Egoismus der Künftler von Innen und die Revo— 
—lution von Außen zerjtört bat. Jetzt, wo die technijchen 
Künſte eine eben fo große Ausdehnung als Verfeinerung er: 
balten baben, iſt es ein nicht mehr zu unterdrückendes 
Bedürſniß, dieſelben, wenn fie nicht im traditionellen 
Mebanismus untergeben follen, zu dem fie erzeugenden 
Seite zurüczufübren, nad von Staatswegen, wie Ele: 
mentar- und wiſſenſchaftlichen Schulen, Induſtrie- Un: 
ſtalten für den Bürgerſtand zu gründen, in welchen der 
theoretiſche mit dem praktiſchen Unterricht auf's Innigſte 
verbunden it, fo daß die Terbnifer durcd die Kenntniß 
des Grundes und Zweckes ihrer Künjte wieder jene 
Freyheit erlangen, welche allein Selbſtſtändigkeit und 
ins und ertenfive Vervoifommmung gewäbrt. Allein, 
daß diefe Schulen nie cine beſtimmte Stufe der Ent: 
wieflung umfaifen, iſt eben jo klar, als daf das Latein 
nicht das Princip it, aus dem fie bervoracaangen. Dur 
ber it mit Necht das Grlernen der todten Sprachen 
von ihnen ausgeſchloſſen; Religions- und Zittenlehre, 
Naturwiſſenſchaft und Matbematif, Gefchichte und Kennt: 
niß dee Mutterfpracke find bingegen die Gegenſtände, 
durch welche der techniſche Künjtler feine Beziehungen 
und Derbältnijfe zu Gott, dem Mittel: und Einheits— 
punft der Menſchen und Dinge, zur Außenwelt und 
zu fich ſelbſt kennen lernen fol, um fi darin naturges 
mäß und felbjtitändig zu bewegen. Wie die Dinge nicht 
obne Form, und die Kormen nicht ohne Inhalt find, 
fo ijt eine nur formelle Bildung cben jo ein Unding, 
wie eine blos reale. An Wabrbeit find bendes verfchier 
dene Stufen derjelben Entwicdelung. Die reale Bildung 
regt den Menichen an, durch dem zu erlernenden Ge: 
genftand den Geiſt zu geitalten und jenen dadurch in: 
nerlich zı erzeugen, die formelle bingegen bewirkt bie 
Erkenntniß des Erzeugten; zuleßzt folgt die Anwendung 
oder das Selbſthandeln. Wollte man dem techniſchen 
Künftler das Latein aus dem Grunde empfehlen, weil 
diefe Sprache reiher an Formen und in jeder Hinfiche 
vollfommner ausgebildet und darum bildender als die 
Mutterfpracbe fen, jo fit danegen zu bemerken, daß 
nur das wabrbaft bildet, was in dem zu bildenden Geiit 
und aus demfelben lebendig erzeugt it, Denn der Geijt 
wird nur durch unmittelbare Berührung des Geiſtes be: 
lebt. Künfte und Wiffenfchaften find nichts Objefrivcd, 
außer dem Menfchen in Büchern und Kunftwerken Vor: 
bandenes, fondern der erfennende und bandelnde Geiſt 
ſelbſt. Die Mißkenntniß bievon bat die verderblichiten 
Folgen hervorgebracht, und wirft noch fortwährend auf 


die nachtbeiligite Weife. Indem man der Jugend eigene, 
oder in Lehrbüchern enthaltene Meinungen und Spiteme 
und Lehr- und Glaubensjape ald die Wabrbeit ſelbſt 
benbringt, gewöhnt man fie, diefe für etwas von Men: 
ſchen Gemachtes zu balten, da fie doch der dem en: 
ſchen wäbrend und vermitteljt feiner Entfaltung im jei: 
nem Inneriten ſich Eundagebende und offenbarende Geijt 
it. Nur aus diefem quillt das Leben fortwährend und 
unverſtegbar hervor. Daber wird auch die Außenwelt 
sur erkannt, in fo fern fie durch ibre unmittelbare Ein— 
wirkungen den Geiſt aejtaltet bat. In ficb, in feinen 
Innerstern Bewegungen lernt der Menich die Außen z 
und nnenmwelt und fich felbjt Fennen. Laute Worte 
und Öeberden find eben jo inmtolifsber Nature als Trom— 
melicblag, Glockengeläute, Fahnen, Prozejjionen, Chor— 
Geſänge, heilige Fener, Statuen, Gemälde u. ſ. w. Nur 
weſſen Geiſt von einem andern angeregt, feine innern 
Bewegungen durch äbnlibe Ueußerungen ausgedrückt 
bat, iſt fübig ibre Wirkſamkeit wahrzunehmen und fo 
wohl die Empfindungen nnd Anfchanungen, derer Uus: 
druck fie find, in ſich zu wiederbolen, als auch die eis 
aenen andern mit Bewußtſeyn und Abfiche mitzutbeilen. 
Die Enmbole baben ihre Wurzel im Geiſte, und — ob: 
gleich fie die Form der objektiven Welt an fich tragen, 
fo find fie ibrem Weſen und ihrer Bedeutung nach doch 
durch und durch fubjeftiver Natur. Daber bringen fie 
durch ibre negative Cinwirfung dem Menfcen zur po: 
fitiven Ueußerung, im Geaenjaße der urfprünglichen Ob: 
jefte, welche durch ihr pofitives Weſen den Zögling paſ— 
fiv erbalten. Ein Benipiel macht die Sache Har. Ich 
böre das Wort Roſe; fogleich ſtele ich mir den Gegen— 
fand vor, welchen diefes Wort bedeutet. Es find alfo 
nicht die Laute, aus denen dieſes Wort beiteht, und 
ihre Verbindung, was mein Geiſt benm bören desfelben 
mwabenimmmt; fondern das Bild, deſſen Ausdruck fie find, 
und welches die wirklihe, außer mie vorbandene Rofe 
meinem Geijte eingedrücht bat. Dieſes geicbicht aber 
nur dann, wenn ich ſchon eine Roſe gefeben, und mit 
dem gleihen Worte benannt babe. Beym Gegentbeile 
vernebime ich nur den Laut, das eine Objektive des Mor: 
tes, obne mir den Gegenitand vorjtellen zu können, den 
e8 bedeutet. Iſt der Menfch einmal dabin gekommen, 
daß er feine Anſchauungen mit Worten bezeichnet, und 
diefe in ihm die Vorjtellung der anaefhauten wieder 
bervoreufen, fo erzeugen auch folche Worte, derer Be: 
deutung er noch nicht Pennt, durch Analogie des Tau— 
tes u. ſ. w. die Vorjtellung eines beitimmten Gegenſtau— 
des, welche notbwendig ibrer Mittelbarfeit wegen in 
den Grade an Lebendigkeit und Wabrbeit verliert, je 
weniger Mebnlichfeit der Gegenitand mit den ummittel- 
bar angefchauten bat, oder beym Gegentseil, je ſchwe— 
rer er feiner Uebnlichfelt wegen von denfelben zu unters 
fcheiden it. Je früber der Menfch, der objektiven ent: 
richt, in diefe Wortwelt verfeßt wird, fo daß er jene 
nur durch diefe anfchaut, deſto vager, unficherer und 
fonfufer werden feine Erkenntniſſe. Doch am verderbs 
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lichten ift ed, wenn der Menſch von Jugend auf die 
Verbältnife der Dinge, zumal folcher, die er ſich nur balb 
oder wobl ſalſch vorſtellt, vermittelit der Worte auf: 
fajfen lernt, indem er, allee Einficht ermangelnd, einer 
leeren Abjtraftion bingegeben, ein blindes Werkzeug des 
fubjeftiven Geiltes wird, und da diefer feinem Weſen 
nah megativer Natur iſt, des geiſttödtendſten Mecha— 
nismus. Wie nachtbeilig eine fo verkebrte linterrichts: 
weife auch auf den Körper wirkte, davon überzeugte ich 
mich vor einiger Zeit ben einem in feinem Fache font 
febr bewanderten Lehrer. Er beſchrieb feinen Schülern 
die Einrichtung des Auges. Sein Vortrag war ſehr 
beftimmt, klar und lebbaft. Anfangs waren die Schü: 
ler alle ſehr aufmerkſam, bald aber fingen fie zu gäh— 
nen an, ibre Uugen fielen ibnen unwillkührlich zu, fo 
daß von dreißig nur noch ber eine und ber andere fich 
wach erbielt. Nah etwa einer halben Stunde zeich: 
nete der Lehrer das Dorgetragene auf eine Tafel. Run 
erbob da und dort fich ein Kopf und fab, was es Neues 
gebe. Am Ende bieß der Lehrer die Schüler einander 
das Auge in natura anjeben. Auf einmal wurde alles 
Ichendig. Ich bemerkte dem Lehrer, auf welch wunder: 
bare Weife er durch unmittelbare Anfchauung die Schüler 
belebt und zur Theilnabme gebracht bätte. Ja, ent: 
gegnete er mir, jo was muß man zum Beiten geben, 
damit fie das Tbeoretiiche lieber auffajfen. Leider wird 
noch an ſehr vielen Orten die unmittelbare Unſchauung 
als ein ſolches Spielzeug betrachtet, mit dem man den 
durch die leeren Worte dire gewordenen Geiſt, wieder 
anzufriscben fucht. So werden den Schülern der Na- 
turwijfenfchaften, wenn fie Syſteme und Bücher aus: 
wendig gelernt, und die, dem Lehrer geläufigen Raiſon— 
nement nacbraifoniren können, einige Naturförper, be: 
fonders Raritäten gezeigt, etwelche phyſiſche und che— 
mijche Grperimeute vorgemact. Doc an verfebrter 
Behandlung übertreffen die Matbematiter alle ibre Kol: 
legen, wenn fie die Tbeoreme ihren Schülern vermitteljt 
der Ziffern, Buchſtaben u.f. m. vordemonjtriren, zumal 
— wenn fie felbit die Wiſſenſchaft nur in diefen Zeichen und 
durch ihre Hülfe ſchauen. So unmöglid es it, die 
Natur des Lichtes aus dem Schatten — oder wohl gır 
aus der Nacht zu erkennen, und wie das Leben des 
Menfben, wenn er unter Steinen geboren würde, von 
diefen todten Majfen fogleich wieder verſchlungen, oder 
unter den Thieren aufiwachfend, fein Geift ſich nur in 
Tpierform entwiceln würde, eben fo wenig it es mög: 
lich, die Matbematif aus diefen Zeichen zu erlernen. 
Daber von bundert Schülern, welche das Studium die: 
fee Wilfenichaft beginnen, der größte Theil wieder zu: 
tüchtritt, wenn er nicht durch gejepliche Vorfcheiften zur 
Bortfegung desfelben genötbigt it. 

Done diefe Verirrungen der Bildung durch Unter: 
richt weiter zu verfolgen, gebt aus dem ©efagten um: 
widerfprechlicd hervor: 1) daß die Gegeuftände fib un: 
ſerm Geiſte einbilden, indem fie durch ihre Einwirkung 
ihn gejtalten, daß wir daher die Gegenjtände in Wahr: 


beit in uns ſchauen, d. b. nur durch fie gebildet wer— 
den; 2) was die Hauptjache iſt und den Schläſſel zur 
wabren Bildung giebt, daß die Entwicklung des Geis 
tes urfprünglib mit der pofitiven Einwirkung eines 
außer uns vorbandenen, objektiven Geiſtes beginnt, 
gegen den wir uns palfiv und rückwirkend thätig ver: 
bulten, 5) daß die Bildung durch Wort und Vebre, 
durch Schrift und Dild ſekundär it, und daber nur zum 
Ziele führt, wenn fie ununterbrochen von der uriprüng: 
lichen, der objektiven, ausgebt und zu ibr zurüdfübrt, 
daß fie aber eben deßwegen eine böbere Entfaltung als 
diefe, die der Freyheit und Selbſtthätigkeit, bezweckt. 
Nie Bann daber, zumal in fremden und todten Eprar 
cben, der Unterricht bildend jenn, dee mit Lauten und 
Worten, und mit Formen und Verbindungen derjelben 
ınfängt, durch welde der zu bildende Geiſt jein Inner 
tes noch nie ausgedrückt bat. Der Unterricht in frems 
den Sprachen gedeiht nur, wenn und in fo ferne er 
auf die lebendige Kenntnif der Mutterfprace bafirt iſt. 

Wenn dieß wabe it, wie es denn mit Grund und 
aus Einſicht nicht widerſprochen werden Eınn, was foll 
das Pateinlernen Jünglingen frommen, welche ſich ei: 
nem technijchen Berufe widmen wollen, da nach fo viel: 
fältigen Erfabrungen von den jungen Leuten, welche 
einen ganzen pbilologifchen Kurs durchbaemadt baben, 
ben weitem der kleinere Theil der Spracde ganz mäch: 
tig geworden it? Wen, nebjt den Schwierigkeiten, 
die beym Erlernen einer todten Sprache in der Natur 
der Sache liegen, kann dieß aber anders bengemejien 
werden, als dem verfebrten Treiben, den Geiſt durch 
Wort und Sceijt beleben zu wollen? Zum EGlück wird 
der Menfh noch außer der Schule tagtäglich durch die 
unmittelbare Einwirkung des Lebens geweckt und ent: 
faltet, fonit wäre fein Geiſt ſchon längſt in boble Worte 
und Buchſtaben verwandelt, wie der Dichter von ger 
wien Leuten fagt, daß ibe innerites Wefen fo ganz im 
Einmaleins aufgegangen fen, daß es ibnen zu den Au— 
gen herausſchaue. — Diejem verfehrten Treiben der 
pbilolosifhen Schule ijt wohl Fein anderes jo äbnlich, 
als die Bebauptung: das Bibelwort fen die Quelle aller Res 
ligionskenntniß. Gefept es wäre das Chrijtentbum auf 
Emmal aus allee Menfchen Herzen ausgerottet, würde 
nicht die Bibel eine für ewige Zeiten unverftändliche 
Hieroglopbe fenn? Die Erfahrung bezeugt es laur, 
mwobin dieſes unfinnige Streben führt. Pereits wird 
die Eriftenz des Objektiven öffentlich geläugnet und frech 
machen die Geiltespbarifäer ibre boblen Begriffe zum 
Prinzip der Dinge. Nur aus diefer Verrüdung ijt die 
lächerlibe Schen vor den Naturiwijfenfchaften erklärlich, 
in der fie die Saduzaͤer und epikureiſchen Krepuskular— 


'pbilofopben in der Furcht vor der andern Welt noch 


übertreffen. Wird diejes Treiben der Pbilologen noch 

ein Zabrzebend fortgefept, fo zerfällt, tie - eine gewiſſe 

Urt Kadaver, wenn fie an die Luft kömmt, in Staub, 

das ganze Ultertbum in lauter Eonjefturen. Sp gewiß 

it das Ziel der Selbitfucht, in welcher Form fie auch 
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erfcheine, der Selbitmord. Friederich Schlegel bat 
gang recht, der Tod it eine Frfindung des Menichen, 
und zwar die einzige. Aus dieſer Frucht des Egois— 
mus find alle anderen Giftpflanzen bervorgegangen. 

Allein, fo zerjtörend die einfeitige und falſche Philo— 
logie iſt, fo beilfum und bildend ift die wahre und ler 
bendige. Nur durch das DVeritändniß der alten Spra: 
chen bleibt ein VolE in Verbindung mit dem Urgeiſte, 
aus dem es bervorgeaangen und nur von ibm ange— 
facbt, kann es ſich kräftig fortentwideln, umgekehrt 
aber, abgelöst und getrennt von ibm, eilt es unanf: 
baltfam feinem Untergang entgegen. Daber baben alle 
Pultivirten Völker des Altertbums das Verſtändniß ib: 
rer beiligen Bücher durch eigene Inſtitute zu erbalten 
gefucht, um ſich fortwährend durch den Geiſt ihrer Vors 
fabren zu beleben. Dieß iſt auch der Grund, warum 
in unfern Tagen das Abendland fib fo allgemein nach 
feinee Wiege, dem Drient zurückſehnt. Nur mit den 
paradifiiben Früchten des Morgenlandes kann der Deci: 
dent fein Dafenn friftend, das Leben erneuen. Daber 
wied fich nicht nur das Studium der Natur, des Le— 
bens, der Sprachen und der Geſchichte des Drients 
immer mebr verbreiten, fondern die Europäer werden, 
indem fie im Großen durch ibr unmittelbares Leben und 
Wirken unter den Afiaten diefe zu einem geiltigen und 
jelbititändigen Dafenn erbeben, fi felbft veredeln und 
vervollfommnen. Nur wenn die verfibiedenen Staaten 
von Europa ibr gegenmwärtiges Uebergewicht über die 
andern Welttbeile in treuer Cintracht zur Kultur derfel: 
ben benugen, werden fie für die Zukunft ihre politiiche 
Frenbeit und Unabhängigkeit fiber ſtellen, indem fie fich 
ſelbſt fortwährend zu einen böbern, alles überfibauen- 
den und darum alles beberridenden Leben entfalten 
werden. — Meint ein font nicht unberübmter Lebrer, 
die beiße den Lebenden unter den Todten fjuchen, fo 
kommt es offenbar nur daber, daf er den fubjektiven, 
den gewordenen Geift, für den urfprünglicben bält, mo: 
von die notbivendige Folge einerjeits die Selbitvergöt: 
terung iſt, anderfeit# aber, da das Gubjektive feinem 
Weien nach rein negativ it, die Selbftvernicbtung, 
welche, wenn fie fich bis zum urſprünglich Objektiven, 
dem wahrbaft Pofitiven fortbeiwegte, die Wiedergeburt 
zum nniterblichen Leben erzeugte, fo aber jtatt im ber 
unendlichen Fülle, im leeren abjtrakten Nichts rubt, um 
in den Armen des Todes das Schattenleben der Der: 
dammten zu führen, die vor Nichts fo ſehr zittern, als 
vor der Uinmittelbarkeit oder der Menſchwerdung Got: 
tes, welches ewige Wunder doch alle Zeiten und Döl: 
fer im Jubelton verkünden. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Die wunderbarlihe und zuvor nie erbhörte 
Wallfahrt zur ſchoͤnen Maria in Ne 
genoburg 1519. 
In welcher feltfamen Spannung und Heberfpannung 
im Beginne der Reformation alle Gemüther geweſen, be—⸗ 


zeugt insbeſondere folgende Stelle aus der Regensburger 
Epronif: 

In dem Jahr nach Chriſti umfers feeligmachers Ger 
burt 1519 war zu Regenfpurg ein gelehrter Mann, 
der heiligen Schrift Doctor und fcharffer Prediger, Bal— 
tbafar Hubmeir genannt, der prediget fo bart wider 
die Jüden, daß ein Ehrfamer Rath diefelbigen allge: 
mac, doch mit Zulaffung des Kanfers auf der Stadt 
weichen machte, deren Hänfer wurden theils mit Ebrijten 
beicht, tbeils, wie auch ihre Synagoga, in Grund nis 
der gerifen, und anftatt derfelben eine ſchöne Kirche, zu 
der ſchönen Maria genannt, erbauet, zu welcher fol: 
gends große Wallfabrten gefcheben; Anfonderbeit aber in 
ernannten 1510. Jahr, war auf bezauberter Andacht, ein 
fol Zulauffen zu der fihonen Maria, daf von nahen 
und fernen Ortben, Junge und Alte, Manns und Frauen, 
Beiftliche und Weltliche Perfonen, Seren und Knechte da— 
bin binauf liefen, und fobald einem die Andacht ankam, 
lieff er alsbald obne längers ſaumen auf Regenfpurg zu, 
und iſt mancher einen fangen Weeg ben Tag und Nacht, 
ohne einerlen Speiß und Trank dahin gelauffen. Es jennd 
auch wol Kinder, fo des Weegs unbekannt, mit einem 
Stüd Brodts dahin gelauffen kommen, viel lieffen dabin 
mit allerlev Inftrumenten, alſo, wie einen die Luft oder 
Begierd überfallen, ein tbeil mit Heu: und Mijtgabeln, 
wie ein jeder an der Urbeit gewefen, manche Frau mit 
einer Milchgelten, wie fie von der Kube auffgeltanden, 
andere mit Nocen und Spindeln, defgleichen ein Hands 
werksmann, was er an feiner Arbeit inden Händen ge: 
habt, als der Weber mit einer Schigen, der Zimmer: 
mann mit einer Bandart, der Fafbinder mit einem Binde 
ineifer, in Summa, wann einen die Luſt anfam, fo lief 
er mit allem dem dabin, was er in den Händen gebabt, 
dann er nahm ihn nicht fo viel Weil, folches aus den Häns 
den zu legen: Da, fie lieffen ben Tag und Nacht, auch 
in den Falten Winter, und mancher nur im Hembd, theils 
in einer fo fchlechten Wabt, daf er die Scham kaum des 
den mochte. Mancher lief viel Meil nach einander, und 
ward nicht müde, Er redet unterwegs mit niemand, wann 
er dann gefragt wart, mwarumb er alfo lieff, fo gab er 
zur Antwort: Sein Geiſt treibe ibn alfo, und 
faget fich Feiner dabeim an, weder der Mann dem Weib, 
noch das Weib dem Mann, der Here dein Diener, wie 
auch der Diener dem Heren nicht, my lief jedermann 
anders nicht als werner auß dem Feuer gefprungen were. 
Es feind täglich auf allen Landen etlich tau: 
fendt Menfchen dabin gefommen, daß einer feine 
Wunder hätte jehen mögen. Sonſt feind andere Leut fo 
nicht aljo getrieben, mit Bedacht dahin gegangen, welche 
Gold und Silber, auch anders daber gebracht, und ge: 
opffert baben, diefe Kirch war herrlich in: und aufwendig 
gezieret; auch mit Gingen, Orgeln, Mefbalten, großer 
Gottesdienſt geleiftet, Solche bat 6 oder 7 Jabr ge: 
webret, biß endlihb D. Martin Lutber, fo gleich fel: 
biger Zeit auffgeftanden, die Leut von der gleichen Wall 
fabrt abgeweiſt, da dann folch Wefen auch allgemach abs 
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genommen und auffgebört hat, und jehiger Zeit iſt es ein 
Gvangelifhe Kirchen, und wird zu der Neuen 
Pfarr genannt. Gott der Allmächtig woll fein beiliges 
Görtliches Wort noch länger laffen darin predigen Amen, 
1610. 


” 
* * 

Ueber jenen äußerjt gefährlichen Schwärmer Baltha— 
far Hubmair, Profeſſor in Ingoljtadt, von Friedberg, ſpra⸗ 
chen ausführlicher der treffliche Winter in ſeiner Ge— 
ſchichte der Wiedertäufer in Bayern und Frenberr von 
Hormanr, in feiner Geſchichte Wiens. — Kaum war 
der große Bauerntrieg, mit Blut und Flammen be: 
ginnnend auch in Blut und Flammen wieder untergegan: 
gen, als die Zwichauer Schwärmer und die Wiedertäu: 
fer, das wahre Reich Ehrifti wieder beritellen, alle jebis 
gen Fürften und böfen Obrigkeiten erfchlagen wollten, die 
Erwachſenen noch einmal tauften und jeden verrückten 
Einfall für unmittelbare, göttliche Eingebung bielten. — 
Herzog Wilhelm ließ die Wiedertäufer verbrennen, ent: 
batıpten, in Säcke genäbt ins Warfer ſtürzen. — Hub: 
meir gelang es noch, aus Banern zu — Noch 
in Paſſau kam er in die äußerſte Gefahr, fand aber eben 
ſo einen Freund in der Noth, wie Luther in Augsburg 
an dem ſchwarzbraunen, griesgramen Männlein, wel: 
ches ihm: „Dahinab!“ zurief und an den Herrn von 
gangenmantel und von Frenberg. — Die Herren 
von Fichtenftein, Hans und Leonbard, boten Hubmairn 
einen Juflachtsort im ihrem, auf der Grenzſcheide Mäh— 
tens und Deiterreichs gelegenen Schlojfe Nifolsburg. Hubs 
mair brachte dabin gleich eine eigene Buchdruckeren mit 
und förderte dort feine Schriften, „vom Wiedertauf“ 
wider Ulrich Zwingly (dem Urbeber der belvetijchen 
Eonfeffion, auf den etwa 10 Jahre fpäter zu Genf, Jo: 
bann Calvin folgte) und „vom Nachtmabl*, gegen 
Luther an den Tag. — Uls aber der Krebs des wilden 
Sectengeiites, von Nikolsburg aus, das fie Emaus 
nannten, wo ihrer bereits über 10,000 zufammen/froms 
ten umd wo wegen diefes Zufammenjtrömens, vorzüglich 
des Landadels, fait Feine Wohnung mebr zu finden war, 
bis tief in Deiterreich fraß, nöthigte der Erzberzog und 
Infant Ferdinand die Herren von Liechtenjtein, den Hub: 
air und fein Weib in Feſſeln nach Wien zu liefern. So 
fehr fie Anfangs die Wiedertäufer begünftigt hatten, wa— 
ren die Liechtenſteine jebt felber gezwungen, dieſe Schred: 
lichen zu vertreiben, wollten fie wicht diefelben Zuckungen 
des Wahnfinns erleben, venen die Fürften in der $ran: 
Benbanfer: Schlacht mit dem Bauernbeer des Thomas 
Münzer und des ausgefprungenen Remonjtratenfers Peif: 
fer ein ſchnelles und fihmachvolles Ende gemacht hatten 
und wie wenige Jabre fpäter zu Münſter raftten in dem 
„Reich Sion“ des Schneiders und nachmals Königs, 
Johann Bodold von Leiden. 

Nachdem Hubmair durch einige Zeit obne feinen Sinn 
im Geringſten zu ändern oder zu beugen, in den fihauer: 
lichen Verließen des Kärtbner- Thortburmes in Wien ge: 
legen (mo einſt Huffens treuer Gefährte, Hieronymus 


von Prag) befahl Ferdinand ihn dem Didcefanbifchof zu 
übergeben. Paſſau's Kirchenfürjt war damals der junge 
Banerberzog Ernft. — Hubmair wurde auf die Pajfaui- 
Ihe Burg Kreitenftein an der Donau gebracht, die jept 
durch ein feltfames Spiel des Zufalls dem ihm befreuns 
deten Haufe Liechtenjtein angehört. Cine Schlange, die 
er gezäbmt, war feine einzige Freundinn in der Kerker— 
nacht. Er erbielt häufigen Befuch von Gottesgelehrten, 
die fich äußerjt bemübten, ibn zum Widerruf zu bewegen. 
Als Ulles vergeblich war, wurde er (10 März 1528) mit 


großer Fenerlichkeit und unter dem Zulauf einer ungeheu⸗ 


ven. Volksmenge, auf der fogenannten Gänsweide, außer 
der Wienervorjtadt Erdberg, lebendig verbrannt. und 
feine Aſche in die nabe Donau gejtrent. — Auf dem Schei: 
terbanfen jtebend, wendete er fich in freudiger Verzückung: 
„an das Lamm Gottes, welches dabinnimmt die Sünden 
der Welt“, flchte in feiner rauben Mundart, männlich 
und laut, zur göttlichen Barmberzigkeit „um Geduld in 
feiner großen Marter“ und entlockte durch feinen Heldenz 
ſinn, beiße Thränen und eine böchit gefährliche Begeiiter 
rung. — Wenige Tage darauf wurde auch fein Weib, die 
ibn noch heym Abſchied im Namen des Lammes ermunterte, 
mit einem Stein am Halfe, über die lange Brücke in die 
Donau gejtürzt. Noch ein PaarTage und ein Schufter 
und ein Bauer, Hubmairs wütbendfte Unbänger endigten 
an der Stätte feines Todes, auf dem Scheiterhaufen. 


‚Mitten durch Rauch und Flammen börte man ihren wies 


dertäuferifchen Gefang: „Tomm beiliger Geiſt!“ und 
viele wollten eine weiße Taube aus dem Feuer, an die 
Wolken fliegen jeben. 


..entwurf. 
eined Planes zu einer SHageljchlagd : Alfefuram im 

Rezatkreiſe, nach Grundfägen der Gleichheit 
" . und Gegenfeitigfeit. 

Der Nutzen, welchen eine Hagelichlag » Affefuran 
der Landwirtbfchaft zu leilten vermag, wird zu febr 
und aligemein gefühlt, als daß cs nöthig wäre, fich 
darüber zu verbreiten, Dem anerfannten Bedürfniß fol: 
ber Anftalten und deren Entſtehung treten bloß Be: 
denflichfeiten über die Urt und Weife der Ausführung 
entgegen. 

Diefer Bedenklicbkeiten find viele. Cie ſcheinen je— 
doch nicht aus dem Wefen der Sache geſchöpft, fondern 
bezieben fib auf vermeintlich unvereinbare Unftände ber 
Zeit und örtlihen Verhältniſſe, und auf die Beforgnif 
zu großer Unfoften, unter welchen vie erzielten Vor: 
tbeile zu verfchiwinden drohen. Folgender Plan dürfte 
geeignet fenn, ſämmtliche Bedenklichkeiten zu beben. 

Planm. 

1. Zur Aſſekuranz ihrer Feldfrüchte gegen Hagelbe⸗ 
ſchädigung vereinigen ſich die Güterbeſitzer verſchiedener 
Gegenden freywillig. 

2. Sie vereinigen ſich zu dem Endzwecke, die den 
einzelnen treffenden Verluſte an ihren ordnungsmäßig 


/ 


* 
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beitellten Früchten durch Hagelſchlag gemeinfchaftich zu 
tragen, und feßen folgende Punkte unter fi feit: 

3. Der Ein: und Austritt in die jo von denfelben 
eingegangene Aſſekuranzgeſellſchaft it nur auf die Dauer 
eines Erntejabres vom 10. Man bis 10. Dftober ger 
“ rechnet, beichrünft. 

4. Der Eintretende beſtimmt die Summa des Werths 
feiner Früchte, die er aſſekuriren laffen will, nad eige: 
nem Gutdünfen. 

5. Diefe Summe ijt der Maafijtab, mac welcher 
derfelbe Entſchaͤdigung erbält, und Entſchädigung leijtet. 

6. Erreicht die Befhädigung 4, 4, $, oder beträgt 
fie das Ganze der Ernte; fo bejtebt die Entſchädigung 
4, 4, $, oder in dem Ganzen der Summe, mit wel: 
cher der Theilnehmer der Gefellfchaft bengetreten iſt. 
Ben geringern Befchädigungen unter 4 findet Feine Ent: 
ſchaͤdigung ftatt. 

7. Das Verhältniß der Beſchädigung ben erfolgtem 
Hagelichaden jept eine Commiſſion von Sachverſtändi— 
gen unter der Leitung der Dijtrikts + Poligenbebörde feit. 
Die Glieder diefer Commiſſion werden aus den 4 näch— 
ften unbefcbädigten Orten, die den Umkreis um den Ort 
der Beichädigung bilden, und ohngefäbr gleich weit von 
einander entfernt liegen, und mit ihren Fluren an die 
befchädigten Markungen angrenzen, gemwäblt. 

8. Die Entfcbädigungsbenträge leiftet der Bentrags: 
pflichtige nach feiner Convenienz mit baarem Gelbe oder 
in guten fchrannenmäßigen Getreidforten. 

a) Wenn der Ort, wo die Empfänger wohnen, nicht 

‚ über 6 Stunden abliegt, und die Entfchädigungs: 
benträge unmittelbar und ohne überwiegende Ko: 
ften erhoben werden können, und 

b) wenn die Entfchädigungsbenträge eine Summe 

von mehr denn 5 fl. überiteigen. 

9. Der Schrannenpreis der Kreishauptiladt am er: 
flen Schrannentag im Monat Map beſtimmt den Preis, 
nach welchen die Entſchädigung in Früchten berechnet 
wird, falls der Aſſekurant es vorzichet, jtatt Geld, 
Früchte zu geben. 

10. Die Staatsverwaltung unterjtügt und leitet die 
Geſellſchaft. Sie übernimmt das Geld und die Früchte 
welche die Affefuranten geben, in den erjten Jahren in 
weldyen fich die Geſellſchaft bildet, und noch nicht fo 
weit vermebrt bat, daß fie die Verwaltungskoſten felbit 
zu fragen vermag, durch ihre Beamten, um fie denjes 
nigen, welche ſolche zu empfangen haben, koſtenſrey zu: 
ftellen zu laffen, fals die Beihädigten an der unmit— 
telbaren Erhebung durch Entfernung, Befchwerlichkeit 
und Koften behindert fenn folten. Sind diefe Punkte, 
deren jeder einzeln weiter unten, in foferne es nöthig 
fcheint, gerechtfertigt werden fol, feitgefegt und ange: 
nommen, fo entiwicelt ſich folgende entſprechende Ein: 
richtung, wozu freplich wegen des toten die Genehmi: 
gung Geiner Königlichen Majeftät erbeten und ertheilt 
werden müßte, bevor fie in’s Leben treten könnte. 

a) m jedem Steuers Gemeindebezir® wird von dem 


b) 
e) 


d) 


e) 


8) 


Gemeinderath ein Regiſter eröffnet, in welches fich 
diejenigen Orundftücbefiger, welche ihre Ernte 
für das laufende Jabr zu ajlekuriren gedenken, 
einzeichnen laſſen. 

Das Regiiter wird am 15. April eröffnet, und 
am 50. d. M. geſchloſſen. 

Es iſt in Rubriken abgetbeilt, nach welchen der 
Affefurant den Namen und die Zahl der Ueder, 
die Fruchtgattung und die Geldfumme bejtimmt, 
für welche er feine Ernte aſſekuriren will, und fich 
zur Entſchädigung an andere verpflichtet. 
Solche Regiſter übergeben die Gemeindeverwals 
tungen nad erfolgtem Abfchluß ben den Fönigl. 
Landgerichten als Polijenbehörden, von melden 
fie in eine Special: Heberficht, den Namen der Ger 
meinden, bie in jeder befindlichen Unzabl der Aifes 
furanten mit den Affefuranzjummen enthaltend zus 
fammengejtellt, und an die Königliche Regierung, 
Kammer des Innern, eingefendet werden. 

Die Königlihe Negierung, Kammer des Innern, 
läßt die fämmelichen Spezialüberfichten in eine 
Hauptüberficht nach Gerichtsbezirfen vereinigen, 
und den Inhalt in dem Kreis: Intelligenzblatt öf— 
fentlih befannt maden; womit das Gefchäft der 
Aſſekuranz geichlojfen ijt. 

Tritt der Fall einer Beſchädigung affefurirter Gründe 
duch Hagel ein, fo machen die bejchädigten Alfes 
Furanten bievon der Dijtrifts:Polizenbehörde Ans 
zeige. Das Gericht ruft aus den oben Ziffer 7. 
bezeichneten zumächit angrenzenden unbefchädigt ge⸗ 
bliebenen 4 Drten, die erforderliche Anzahl von 
4, 8 oder 12 Sadiverftändigen Männern zufams 
men, und erbebt mit deren Hülfe das Maas der 
Beihädigung, ob es in 4, %, $, oder in dem 
Ganzen der Ernte bejtebe, nimmt es mit dem 
Defund in ein Protofol auf, und fendet foldyes 


"an die Königliche Kreisregierung, Kammer bes 


Innern. 
Hier werden die Protofolle aller Dijtriktd: Polis 
jenbebörden, in deren Bezirk fih verficherte Has 
aelichlag » Beichädigungen ergeben haben, bis nach 
Ablauf der Gewitter Zeit gefammelt, und nad: 
dem folche vorüber ift zufammengeftellt, die Ber 
fhädigungsgrößen und die Entfhädigungs Sums 
men, weldye auf den ganzen Kreis und als ver- 
bältnigmäßiger Untheil davon auf jeden Polizenr 
Dijtrikt treffen, berechnet und die Repartition 
der Entjchädigungs: Beträge unter die zu entichär 
digenden Theilnehmer an der Aſſekuranz gepflos 
gen. Daben it dafür zu forgen, daß die befchäs 
digten Theilnehmer an der Aſſekuranz ihre Ents 
fhädigung von denjenigen Nichtbefchädigten erhal: 
ten, welde in den ibnen zunächſt gelegenen Dr: 
ten wohnen. 

Das Refultat wird in dem Kreis Intelligenz- 
Blatt zur allgemeinen Kenutniß gebracht. 
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h) Jedes Landgericht repartirt nun die auf feinen 
Bezirk treffenden Entfdädigungs: Summen nad) 
Steuer: Öcmeinden, wo felbjt die Beträge wei: 
ter unter die einzelnen Theilnehmer der Bejell: 
fchaft vertbeilt werden. 

Das Rechnungs » Verfahren it einfach und 

leicht, weßbalb es einer befondern Auseinander: 
ſetzung darüber nicht bedarf. 
Die Entichädigungs « Benträge werden von den 
Gemeinde: Boritebern eingefammelt und können 
von den Beſchadigten in der nächſten Umgebung 
unmittelbar ih Einpfang genommen werden; auf: 
ferdem werden fie an das nächte königliche Nent- 
amt abgeliefert, welches fie übernimmt und durch 
Anweiſung an jenes Nentamt in deſſen Bezirk die 
Empfänger wobnen, vergüter. 

Ueber das Verfahren der Fönigl. Rentämter it 
bier nichts zu erinnern. Dur Kontrolle dient die 
Beſcheinigung der Empfänger in dem Sreisintel: 
ligenzblatt. 

(Der Befhluf folgt.) 
Ebronif des Tages] 

Bayern. Münden. Nachdem im Jahre 185; die 
Berwaltung der Penfionsanftalt für Wittwen und Waifen 
der Advofattn zum Erſtenmale fih in der Nothwendigkeit 
befunden hat, einen auferordentlihen Bentrag von den 
Mitgliedern erheben zu laffen, war die Kaſſa in dem darauf 
folgenden Jahre 1875 im Stande, die ihr obliegenden Ber: 
bindlichkeiten durch Die ihr zugemiefene ordentliche Einnahme 
zu erfüllen In dem laufenden Verwaltungsjahre 1832 wird 
von neuem die Nothwendigkeit eintreten, zu auferordentli: 
chen Beytraͤgen feine Zuffucht zu nehmen. Am 4. Dftober 
vorigen Jahrs find in Diefes Jahr übergegangen 125 Witt: 
wen, 9 doppelte und 128 einfache Waifen, deren Penfio: 
nirung einen jährlichen Aufwand von 18,596 fl. erfodert. 
Nimmt man an, daß, mit Rüdficht auf die im Laufe des 
Jahres fi ergebenden Veränderungen, 5 Wittwen, 2 dop: 
pelte und 6 einfache Waifen hinzutreten, deren Penfienirung 
816 A. erheifher; fchlägt man ferner die zu entrichtenden 
augenblitlihen Abfertigungen und Vermaltungskoften zu: 
fammen auf 400 fl. an, fo ergibt fih ein bepläufiger Ge: 
fammtbedarf von 10,612 fl. 

Die Mittel zur Beftreitung diefer Ausgaben find: 

1) der baare Kafias Meberfhuß vom vorigen Jahre, 
mit Einfhluß der erigiblen Ausitände mit 
2) die Zinfen von den ausgelichenen Kapitalien 

3) die Beyteäne der Mitglieder nach der Zahl und 
j dem Verbältnif, wie folhes am 1. Dftober 

v. J. bejtand 
4) die muthmaßlich anfallenden Gintrittsaebühren 

von neu anzuftellenden, oder in den Eheftand 

tretenden ledigen Advofaten 
5) die Geldftrafen im Voranfhlage von 
6) die freywilligen Benträge 


— 





2551 fl. 
8123 fl., 


3956 fl., 


500 fl., 
1800 fl., 
1624 f., 

sufammen 18514 fl. 
Biehet man nun von dem muthmaßlichen Bedarfe von 19612 fl. 
die hier berechnete voranfchlägige Einnahme ab mit 18514 fl. 


fo ergibt fih ein Abgang von 












zu deſſen Dedung fein anderes Mittel übrig iſt, 


als die auf 
diefem Fall in der Stiftungsurkunde vom 27, 


Juny 1808 


Art. VIII. bezeichneten aufßerordentlichen Beytraͤge, deren 


Anordnung und Erhebung auch nicht dverfhoben werden Fann, 
bis mach Ablauf des Jahres, und nah abgelegter und rich⸗ 
tig geftellter Rechnung das Deficit genau ausgemittelt ſeyn 
wird, meil eines Teils nicht alle zur Kaffe einfliefenden 
Gelder rechtzeitig einachen, vielmehr in jeder Jahres rech⸗ 
nung bedeutende Ausftände vorgetragen werden müffen, anz 
dern Theild aber die Penſionen, als Alimentationsbenträge 
ftetd mit monatliher Anticipation in entrihten find, und 
in keinem Falle die Zahlung bis zum fpätern Eingehen der 
Gelder ausgefegt bleiben darf. Diefe legtere Ruͤckſicht legt 
der Adminiſttation die Pit auf, ſelbſt, abgefehen von 
dem erſt am Gnde des Jahres mit Genauigkeit zu bemef: 
fenden Deficit, zu forgen, daß die Kaffe mit den zur Ber 
freitung der laufenden Penfionen erfoderlihen baaren Mit: 
teln verfehen fen. Da nun der Rehnungsführer der Pens 
fionsanftalt die Anzeige erflattet und glaubhaft nahaemiefen 
bat, daf er aufer Stand fen, Die im Fünftigen Monat 
März zu entrihtenden Zahlungen ohne Anwendung eines 
aufergewöhnlihen Mittels zu leiften, fo wird die Erhebung 
eines außergewoͤhnlichen Beytrages vor der Hand von 20 
Kreuzer von jedem Gulden des ordentlichen Beptrages, fos 
mit 4 fl. von jedem verehelichten und 2 fl, von jedem uns 
verehelihten Mitgliede des Inflituts angeordnet. 


Würtemberg. Stuttgart, Im der 21. Sitzung der 
Kammer der Abarordneten vom 2. März wurde der Ger 
neralberiht der Finanz: Gommiffion uber die Ergebniffe der 
Prüfung des Haupt: Finanz: Etats in Beziehung auf die 
ordentlihen Ginnahmen und Ausgaben für die Jahre 1850 
und 1835 vorgenommen, Die Anträge in $. 3. Staats 
fhuld, führen zu einer lebhaften und ausführliben Er⸗ 
Örterung. Der erfte Antrag der Finanz : Sommiffion gept 
dahin: »als ordentlichen Bedarf der Staatsfhuldenzah: 


lungs + Kaffe an Zinſen- und Tilgungsfonds, ftatt der in 
dem Haupt: Finanz: Etat berechneten Zummen, folgende 
höhere Summen zu berechnen, al: 

von 1857 — —  1,204,407 fl. 56 Er, 

von 1653 — —  1,296,210 fl. 30 Er, 

von 1835 — —  1,208,103 fl 12 Er. 


Gegen diefen Antrag fpriht in ausführliher Nede der 
Abg. Doffader. Geine Haupt Einwendung ift gegen das 
Prineip, welches die Finanz: Gommifjion in der vorliegen: 
den Berechnung befolgt habe, gerichtet, nach welhem eine 
jährlich ſteigende Rente verlangt werde, ſtatt daß es 
nach dem Geiſte des Statutes von 1820 eine unveräns 
derliche Rente feyn follte. Sein Antrag gebt auf Abänz 
derung des Statutes in der Richtung, daß für den Til: 
aunasfond eine fefte unabänderlihe Nente beftimmt wer— 
den follte. Der Jinanz: Minifter, der Direktor v. Herzog 
und der Aba. v. Theobald find in der Dauptfahe mit Diee 
fer Anfiht einverftanden, wogegen der Abg. v. Schlaher 
das Verfahren der Finanz: Gommiffion vertheidigt, und als 
dem Buchjtaben und Sinne des Statuts entfprechend ers 
Hirt. Der Antrag der Commiſſion wird fofort auch am 
Ende duch Abftimmung mit 60 araen 14 Stimmen ange 
nommen. Der zweyte Antrag iſt: »das Verlanaen des 
Ada. von Befigheim, wornach der gefehlihe Zinsfuß der 
Staatsfhuld aufgehoben, oder doch mweniaftens von 4: auf 


' 1098 f1.'5 pGt. erhöht werden foll« — abzulehnen. Für diefen Ans 
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trag fpricht der Abg. Hoffader, indem er hauptſaͤchlich bes 
fürchtet, ed möchte zu gefährlihen Spekulationen führen, 
wenn der geſetzliche Zinsfuß aufgehoben, oder die angetras 
gene Grpöhung desfelben ausgeſprochen werden follte. Der 
Antragfteller, Adg. Nümelin, vertpeidigt zwar feine Dos 
tion, indem er es mit feinem Redtöfinne nicht vereinigen 
Tonne, daß der Staat bald ald Gontrahent, bald als Ges 
feggeber handle, nimmt denfelben am Ende jedoch felbft zu: 
rüd. Run madht der Abg. Hoffader den Antrag: den 
Binsfuß auf 4 p&t. zu firiren, in der Art, daß die 
Gläubiger gehört werden follen, ob fie in diefen Fällen ihr 
Kapital ſtehen laffen wollen. Diefer Antrag wird indeffen 
mit 58 gegen 16 Stimmen abgelehnt; dagegen wird anf 
eine Bemerkung des Abg, Feuerlein befhloffen, im Pro: 
tokoll zu bemerken, daß der Ausſchuß ſich keiner Berant: 
mwortung ausfege, wenn er nothgedrungen fey, Gelder 
zu höhern Zinfen ald zu 4 p&t. aufjunehmen, Der Fi: 
nanzminifter wirft fodann die Frage auf: wie der Aus; 
ſchuß fih zu verhalten habe, wenn ihm Anlehen unter 
4 pGt.ungeboten werden follten? Diefe Frage erregt leb⸗ 
bafte Theilnahme, und es aͤußern fih die Abg. Hoffacker, 
Kayſer, v. Cotta und Werner dahin, daß der Ausſchuß in 
einem ſolchen Falle nicht nur berechtigt, ſondern verpflich⸗ 
tet ſeyn folle, die Anerbieten anzunehmen; während der 
Abg. v. Schlaper behauptet, diefe Frage ſey fhon dur 
den frühern Beihluß der Kammer befeitigt, welder den 
Ausſchuß miht ermäcdtige, den Zinsfuß der Staatsfhuld 
weiter herabjufegen. m Laufe ber meitern Debatte bilden 
fih fofort folgende zwey Fragen: 1) ob der Ausfhuß mit 
dem Tilgungsfonds operiren dürfe, wenn die Gläubiger 
erklären, daß fie ihre Kapitalien unter 4 pGt. flehen laffen 
mollen, um der Werlofung zur Helmzahlung dadurch zu 
entgehen ? und 2) ob der Ausſchuß ermächtigt werden folle, 
Anerbietungen zu geringeren Zinfen als 4 pEt. 
anzunehmen, und ſodann Kapitalien mit höheren Zinfen 
heimjuzahlen? Die e:fte Frage wird mit 47 gegen 27 
Stimmen bejaht. Gegen die zweyte Frage äußert der 
Prälat v. Zlatı Bedenklickeiten, indem «es in flaatswirth: 


Mündner: 


vom 6. bis 13. 


Boriger 


Reft, Zufuhr, 


©etreid : Gattung. 


Schaffel. 


Geſammt⸗ 
V 
— erkauft 


ſchaftlicher Hinſicht auf alle Klaſſen der Geſellſchaft nachthel⸗ 
lig wirke, wenn der Zinsfuß immer mehr herabgedruͤckt 
werde. Dagegen bemerken der Finanzminiſter und der Di⸗ 
rektor v. Herzog, daß das Sinken des Zinsfußes gerade 
in flaatswirthfhaftliher Beziehung nur mwohlthätige Wir: 
Zungen geäußert babe, wie es denn Thatfache fey, daß feit 
ber erften Derabfegung des Zinsfußes die Güterpreife ges 
fliegen feyen, und mehr Lebhaftigkeit in die Gewerbe ges 
kommen fen, indem die Kapitalienbefiger dur das Sinken 
des Zinsfußes veranlaßt worden, Ihre Kapitallen mehr der 
Landwirtpfhaft und dem Gewerbe zujumenden. Es wird 
fodann auch die zweyte Frage mit 44 gegen 30 Stims 
men bejahend entfhieden. Bin Antrag des Abg. Feuer: 
lein, die fo eben gefaßten Befchlüffe auf das Inland zu 
beſchraͤnken, wird nach Burger Debatte durch 58 gegen 36 
Stimmen angenoinmen, — Der dritte Antrag der Goms 
miffion: Die zur Zeit noch zu 43 pGt. verzinslichen Kapis 
talien des Penfionsfonds und der Militär -Gautionen durch 
Berabfhledung mit der Regierung auf 4 pGt. herabzufer 
gen, — wird auf die Bemerkung des Direktors v. Herzog, 
daß diefem Antrag bereits dadurch entfprocheu worden fep, 
daß nur 4 pGt. Zinfe in dem Gtat erigirt worden fepen, 
— von der Kammer als erledige betrachtet; und der vierte 
Antrag der Gommiſſton: den von dem Yinanzminifterium 
in dem Vortrag zu dem Haupt: Finanz Etat gemachten Ans 
trag auf Verwendung des Heimfalls an den Penfionen jur 
Stuldentilgung, fo wie folder gemacht worden ſey, — 
abzulehnen, — wird opne Widerfpruh angenommen, nad: 
dem der Finanzminiſter erklärt Hatte, daß er feinen dißfäls 
ligen Antrag um fo mehr zurüdnehme, weil dem Tilgungs⸗ 
fond, durch die Annahme der Befchlüffe der Finanz: Goms 
einer im Durchſchnitt jährlich etwa 18,000 fl. zugewach⸗ 
en feyen. 


Königlihes Hof: und National: Theater. 
Sonntag den 7. März. 


Der Barbier von Sevilla. 
Komifhe Dper in 2 Acten, mit Mufit von Roffini. 


Shranne, 
Mär; 1830. 


| Höcfter Wahrer 
Se Det Durch⸗ Mittel⸗ 
ſchnittspr. Preis. 
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Waiken minder um 23 Fr. 


Korn minder um 12 Er. 











Saber mebr um 3 Fr. 


Gerjte minder um 1 fr. 


Münden, in der Literarifchs Artiftifchen Anftalt der J. G. Gottarfhen Buchhandlung, 


Das J 


nland. 


Ein Tagblatt 


für 
das Öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 





Num, 68. 


9. Mär; 1830. 








Inhalt. 
Eine Stimme aus der Schteil über Bayern’! neum Schulxlan — Tagft⸗Chrenit: Münden, Prenfen, 





Eine Stimme aus der Schweiz über 
Bayern's neuen Schulplan. 


Beſchluß) 

Sollen die Schulen ihrem Zwecke, den Geiſt durch 
allſeitige Entfaltung der wabren und lebendigen Wiſſen— 
ſchaft und Kunit zur Gelbftleitung zu bringen, entfpre: 
chen, fo mülfen nie nur die verſchiedenen Stufen der: 
felben, fondern auch die Gegenſtände angegeben werden, 
welche die Zöglinge auf jeder zu erlernen und die er: 
tigkeiten, die fie ſich anzueiguen haben. Wie fchon be: 
merkt, fo find ben allen civilifirten Völkern dreperlen 
Eehranftalten In’s Leben gerufen worden. Glementar: 
ſchulen, bürgerliche und milfenfchaftlihe oder die Ge: 
lebrten: Schulen mit ihren verfchiedenen Abtbeilungen 
und Zweigen. Was das Peben ben allen Völkern ber: 
vorgebradht bat und fortwährend erhält, dürfen wie 
von DVornderein annehmen, daß wie es ben genanerer 
Betradtung im Wefen feiner Natur gegründet finden 
werden. So entiprecben denn auch die drenerlen Schu: 
len den verfciedenen Grundjtufen der Geiſtesentwick⸗ 
fung: die elementaren der Sinnlichkeit, die bürgerlichen 
dem Gemüthe und die wiſſenſchaftlichen der DVernunit. 
Auf allen Stufen ſoll der Menſch, der ein einfaches 
und untbeilbares Weſen ift, obne Zweifel in allen 
feinen Beziehungen und Berbältniffen ent: 
wicelt werden. Es ftebt aber jeder Cinzelne unmittel: 
bare 1) im einer innern Verbindung mit Gott, dem 
Ganzen und dem Princip von Allem, 2) in einem äu— 
Bern zur Welt, und 3) im einem bende vereinigenden 
su fich ſelbſt. Diefes drenfache Verhältniß, das mit 
dem eriten Momente feines Dafenns gegeben iſt, zu 
erkennen, um fich darin feiner Natur gemäß mit Des 
wußtfenn zu bewegen, worin die Frenbeit und Selbſt— 
ftändigfeit des Menfchen beftebt, iſt die Beſtimmung 
bes Geiſtes. Nennen wir das durch's Verhältniß zu 
Gott entftandene Organ Seele, das zur Außenwelt Leib, 
und dad zu fi ſelbſt Geiſt, fo fol der Menfch auf 


jeder Etufe feines Dafenns das Leben feinee Seele, 
feines Leibes und feines Geiſtes kennen, und darin fich 
ſelbſt leiten und beberrfchen lernen. Ben der zum Volke 
erweiterten Kamilie offenbarer fih das elementare Leben 
fortwäbren® in der Jugend, das des Gemüthes im 
mannbaren efchlechte, und das Dernunftleben in den 
Uelteſten; der Leib hingegen entfaltet alle feine Bezie: 
bungen in der arbeitenden Klajfe, die Seele in der Kirche, 
und der Geiſt im Etaate. Auch die Ueberficht und 
organifche Peitung des Lebens in al dicfen Formen, füs 
wohl im Innern eines Dolfes, als in feinen verjfcbie: 
denen Beziehungen zur Erde überhaupt, zu andern 
Dolkern und zue Vergangenheit und Zukunft oder zur 
Menfchbeit, it ein Gegenitand des Schulunterrichtes. 
Die Kenntniffe ter leibliben Verbältniſſe fammt der 
Leitung derfelden vermitteljt der Technit und Polizen 
find der Inbalt der Naturmwirfenichaften, die Offenbaruns 
gen und Beziehungen der Seele bilden die theologiſch— 
moralifhen Wiſſenſchaften, die Kenntniß des Geiftes iſt 
der Gegenitand der biltorifch : pbilologifhen Difeiplinen, 
welchen das ganze Kunftgebiet ſich anfclieft. Wie be: 
merft, fo erfaßt und überſchaut der Menſch auf der 
höchſten Stufe feines Dafenns das Entſtehen all diefer 
Kenntnijfe und Vermögen und ſetzt fi) dadurch in dem 
Stand, Ddiefelben theils zu erzeugen, theils zu leiten. 
Diefe höchſten und vollendetiten Blüthen des menfchli: 
chen Geiites find die Philofopbie und die Erziehung oder 
die höchſte Bildung und Regierung bes Lebens, in fo 
ferne fie durch den Menſchen ſtatt finden Fann. 

Dem aufmachfenden Ghefchlechte die Kenntniß all die: 
fer Verbältniffe und Formen des Lebens zu verfchaffen, 
daf er ſich mit Bewußtſeyn empfangend oder pafjiothäs 
tig benehmen lerne, ijt die Aufgabe der Elementarfchule, 
Zum felbftthätigen, arbeitenden Derbulten darin, fol 
ihn die Bürgerfchule führen, und zur Ueberfiht und 
Leitung des Ganzen die milfenfchaftlichen Lehranftalten, 
Mit dem Ziele ift auch die Art. und Weife und der 
Umfang, in welchem die genannten Zweige des Wiſſens 


68 


270 


und Könnens in jeder Schule gelehrt werden follen, ge: 
geben. — Schon eine oberflächliche Kenntniß des Le. 
bens macht es Har, daß gewiſſe Formen besjelben 
fpäter entiteben und fich ſehr jkufenweife entwideln, 
Daber muf das in der Elementarfhule Begonnene in 
den zwey andern nicht mit fortgefept, fonbern das 
empfangende und aufnehmende Vermögen in meuen und 
bödern Richtungen nnd Beziehungen angeregt und aus: 
gebildet werden. Das Gleiche findet ben der Entfal: 
tung des Geiſtes zum felbitthätigen und ſchaffenden Ver: 
balten, dem Ziele der Bürgerfchule ſtatt. Allein nicht 
nue wiederholen fih die Anfänge, mit ihren verſchie— 
denen Richtungen auf den fpätern Stufen bed Lebens 
und zwar aud in den böchjten Formen desfelben, fon: 
dern auch die legten nnd darım vollendetiten Bildun: 
gen find mit ihren Anfängen ſchon in den frübern le: 
mentaren enthalten. Denn Unfang und Ende find die 
Orenzen der Dinge, durch welche fie als Theile eines 
böbern Ganzen in einander übergeben, und, einander 
ausfchließend, für fiy bejteben. Daher führt ſchon die 
Elementarfchule ihre Zöglinge zur. Selbſtthätigkeit, 
frenlich nur zur negativen, da dee pofitiv anfangende 
Grund derfelben noch nicht im Schüler, fondern in 
dem ihn beftimmenden Lehrer liegt. Auf Ähnliche Weile 
lernt der Jüngling in der Bürgerfhule nicht nur ſich 
ſelbſt in allen feinen Beziehungen, fondern aud die den 
gleichen Beruf mit ihm Theilenden überſchauen und lei— 
ten, allein der legte pofitive Grund diefer Leitung iſt in 
höhern Verhältniffen des Lebens enthalten. Drey Dinge 
find es daher vorzüglich, die bey der Drganifation der 
Schulen und der verfchiedenen Stufen und Formen ber 
Bildung als Hauptfache in's Uuge gefaßt werden müjfen. 

1) Daß den Zöglingen auf jeder Stufe ihrer Bil: 
dung das dreyſache Verbältniß, der Einzelnen, ber 
Familien, Völker, der Menſchheit, zu Gott, zur Welt, 
und zu fich felbft zur klaren, und Icbendigen Unſchauung 
gebracht werde, weil fie nur dadurch im Stand ges 
fegt werden, ihre Beziehungen zu andern Berufsarten 
und Etänden in ihrer innern Wahrheit zu erkennen. 
Odhne von diefer Erkenntniß durchdrungen zu ſeyn, ent: 
ſteht nur zu leicht jener frivole Stolz, welcher anderer 
Derufe nicht nur für minder bedeutend, fondern wohl 
gar als überflüßig und leer, darum betrügerifch bar: 
ſtellt, wodurch im Herzen ber Jugend der Grund zur 
Unzufriedenheit mit der von Gott gefepten Orbnung der 
Dinge gelegt, und ihre die Erfenntniß des Weſens und 
der Wahrheit des Beftebenden, wenn nicht unmöglich 
gemacht, doch ſehr erfchwert wird. Dieß it zumal in 
unfern Tagen, wo die Jugend noch fo häufig flatt zur 
unmittelbaren und lebendigen Anſchauung des urfprüng: 
lich Objektiven geführt zu werden, mit Worten und 
Meinungen ihrer Lehrer angefült, und zu jenem fal- 
ſchen und verderbliden Auftoritätsglauben verleitet wird, 
gegen den Chriſtus ſchon geeifert bat, weil er Men: 
fhenfagungen für höher Hält, als Gottesfapungen, und 
das Leben Durch und durch in Heuchelei verwandelt, fehr 


zu beaditen. Hat ein Menfch das Unglück, in feinee 
Jugend mit leeren Wortkenntniffen genährt zü werden, 
fo wird ihn, wenn aud fpäter ein Strahl der Wahr— 
beit fein Auge treffen follte, der Wahn mit feinen Trug⸗ 
bildern doc fortwährend äffen. 

2) Nie it das Leben in alen feinen Verhältniſſen und 
Formen fo erſchöpft, daß es als ein gefchloffenes,; vol: 
lendetes Ganze betrachtet werben barf. Zwar find die 
Grundbeziehungen bes Menfchen feit und unveränderlich, 
und eben fo die Hauptgebilde feines Lebens: allein da 
ed fich fortwährend ſowohl intenfiv als ertenfiv entwis 
delt, fo treten von Zeit zu Zeit neue Bildungen und 
Berbältnijfe deſſelben an's Licht. Da die Hauptaufgabe 
der Schulen die Erzeugung der Erfenntnif des Lebens 
it, fo muß bey der Drganifation derfelben auf diefe 
Fortentwichung nothwendig Nückficht genommen werden, 
Daber muß die oberfte Schulbebörde, wenn fie, ihrer 
Pflicht entfprechend, die Schulen im regen Aufſchwung 
erhalten will, nicht nur den böfen Dämon, welder, 
indem er dad Gnbjektive ald das Urfprüngliche geltend 
macht, dem falſchen Auftoritätsglauben begründet, ſcho— 
nungslos ausrotten, fondern ſich auch mit allen neuen 
Erſcheinungen des Lebens, fie mögen fi aus der Mitte 
des eigenen Volkes erheben, oder auswärts ben andern 
Nationen zum Vorfchein Fommen, frühzeitig und durch 
eigens hiezu getroffene Ginrichtungen befannt machen, 
um fie in den geeigneten Kreifen öffentlich zu prüfen, 
und menn fie auch nur in irgend einer Beziehung ges 
baltvoll gefunden werden, denfelben den zur Entwicklung 
und Ausbildung erfoderlichen Raum zu verfhaffen. Macht 
fid ein Volk nicht durch ftebende Einrichtungen mit 
den Fortfchritten anderer Völker befannt, fo wird es, 
weil es nicht voranrücdt, von ihnen überflügelt mer: 
den, und früher oder fpäter in ibre Abhängigkeit gera: 
then. Sollte ed aber ungewöhnliche Lebensäußerungen 
in feinem Innern entweder nicht beachten, oder biefels 
ben, jtatt mit aller Befonnenbeit und Energie zu leiten, 
zu unterdbrücen ſuchen, fo würden, wie es leider bie 
noch blutenden Blätter der neuejten Gefchichte lehren, 
notbivendig jene Franfhaften Bewegungen und Bilduns 
gen entſtehen, welche, je mehr man fich ihnen mit Ges 
malt widerfeht, nur deſto fchneller und Frebdartiger um 
fih freffen, und indem fie ſich gegen bie naturgemäße 
Entwidlung des Lebens richten, zulegt die Örundformen 
desfelben ergreifen, und unaufbaltfam die allgemeine 
Auflöfung berbenführen. 

3. Da fi die Schulen unmittelbar auf den Geift, 
das fortfchaffende und erhaltende Princip der Cinzelnen 
und der Völkern beziehen, fo erfodert die Organifar 
tion ber einen, ba alle zufammen ein Ganzes bilden, 
notwendig aud eine gleichzeitige und von dem nämlis 
hen Geift durcdhbrungene Einrichtung der übrigen. Bes 
rüdfichtigte ein Schulplan diefes nicht, fo würden bie 
Schulen ſelbſt jene vorber berührten verderblichen Miß- 
bildungen erzeugen, deren Widerkehr und zeritörenden 
Einfluß auf's ganze Leben, laut den fprechendften Er+ 
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fahrungen noch fo viele aber in demſelben befchränften 
und verfebrten Geilt vorgenommene Organifationen nicht 
nur nicht hemmen, fondern vielmehr fördern. 

Nachdem ich ſowohl das Ziel der Schulbildung über: 
baupt als auch die drey Orundjtufen derfelben und die 
Gegenftände des Unterrichtes im Allgemeinen angegeben 
babe, fo mil ich nur noch ben den einzelnen Schulen 
auf folgende Punkte aufmerffam machen. Jede Schule 
Hat eine Anfangsklafie, in welcher noch alle Schüler 
derfelben vereinigt find, aus welcher fie aber nach und 
nach, theils in böbere Klaffen aufiteigend, tbeils einen 
befondern Zweig ergreifend, dem fie fih mit Ausſchluß 
der übrigen, wenigitens in praftifher Hinfiht widmen, 
von einander abfondern, um auf eine neue und böbere 
Weife miteinander im Verbindung zu treten. Daß, 
wenn die Zöglinge auf jeder Stufe diefe Verhältniſſe 
volltändig und Bar erkennen fernen, nur dadurch 
jene gegenjeitige innere Achtung und Anerkennung be: 
gründet wird, ohne melde das geſellſchaftliche Leben 
nicht gedeihen kann, iſt ſchon bemerft, nicht aber daß 
der Tnpus aller Anfangsklaren und die Grundlage der 
gefammten Bildung und Erziehung in pbnfifber, mie 
fittlicher und intellektueller Hinfiht die Kleinfinderichulen 
find. Nur durch fie Pann das, mas die Edelſten unfe: 
zes Geſchlechtes für die Bildung nothwendig erachtet, 
und theils durch praktiſche Verfuche, tbeils in ibren 
Schriften verfucht und vorgefchlagen haben, in's Leben 
eingeführt werden, Wie engelrein, in Liebe und Freude, 
gefund und ſtark die Unfhuld zum Bewußtfenn im re: 
gen wimmelnden Keeife, unter der zarten Leitung eines 
edelm Geiſtes erwacht, davon Fönnen jedem, der noch 
einen Zweifel in die Zweckmäßigkeit diefer Anitalten 
fepen follte, mebit andern vorzüglich die Kleinkinderjchn: 
Ten in Genf und London überzeugen. Daß fie dringend 
notbwendig find, zumal in unfern Tagen, wo die Ber 
dürfniffe und Wege zum Verderben in allen Ständen 
immer mannigfaltiger, und die Forderungen auch an 
bie geringiten zufenends umfajjender werden, zeigt auch 
eine neue oberflächliche Betrachtung des Lebens. An den 
untern Volksklaſſen baben die Eltern größtentbeils, 
wenn fie auch mit dem beiten Willen erfüllt feon fouten, 
weder Zeit noch die erforderlichen Eigenſchaften, ibre 
Kinder planmäßig und auf eine der Geſellſchaft zuträg: 
lihe Weife zu erzieben, und die bemitteltern Familien 
überlaffen fie leider faft allgemein den Dienftboten, wel- 
che der Regel nach mit allem eber ausgerüftet find, als 
mit dem mütterlichen, fich ſelbſt opfernden Zartfinn. 
Hieraus ergibt fich zugleich, daß die Kleinkinderfchulen, 
wenn fie ihren Zweck erreichen follen, nur edeln und 
biezu befonderd gebildeten Familien anvertraut werden 
dürfen. Bor allem aber ift dagegen zu arbeiten, daß 
fie nicht als Modeſache in Verforgungsanftalten ausar: 
ten, denen nichts fremder ald Erziehung iſt. 

Die Bürgerfchule eriftirt in der nenen idealen Form 
zur Zeit nur theilweife und als Verſuch unter dem Na: 
men Induftries Unftalten, technifche oder Gemwerbfchulen, 


Handlungsfchulen, landwirtbfchaftlihe Vereine u. f. mw. 
Religionss und Sittenlehre, Naturwiſſenſchaften und 
Mathematik, Grfchichte und Sprachlehre find, wie wies 
derbolt bemerkt worden, ibre gemeinfamen Unterrichts 
gegenitände, welde die Zöglinge vorzüglich in der Hins 
fibt zu lernen haben, daß fie fich vermittelſt diefer Kennt: 
nife in ihrem künftigen Berufe fren und felbitehätig-be: 
wegen Fönnen. Daber baben fie aufer der Mutter: 
fpeacbe fih nur lebende anzueignen, die fie in ihrem 
Berufe nothwendig brauchen. Die Grund: und Haupt: 
Kormen der Bürgerſchule find die Landwirthſchaft, die 
Technik und der Handel. Alle drey geben aus einem 
gemeinfamen Prinzip bervor und bilden binfichtlich ih— 
red lehzten Zweckes ein Ganzes. Alle dren, doc mehr 
als die benden andern find die Technik, im fo viele Zweige 
zerfallen, daß es einem in ibrem Gewirre Befangenen 
ſchwer wird, ihren gemeinfamen Anfang zu erkennen. 
Faßt man fie aber im Gegenſatz der Landwirthſchaft 
in's Ange, fo zeiat es fib, daß ihr Hauptaugenmerk 
auf die negative Natur der Außenwelt gerichtet iſt und 
daß fie diefe nach den manigfaltigen Bedürfnifen des 
menfchlicben Lebens bearbeitet. Objektiv aufgefaßt, zer: 
fallen die techniſchen Gewerbe in mechanifche, chemifche 
und dinamiſche. Sollen fie nicht durch ibre endlofe 
Zerfplitterung im todten Mecdanidınnd untergeben, fo 
it es bobe Zeit, fie auf ihren Urgrund zurüczufühe 
ren und mit neuem Leben zu befeelen. Dieb Fann und 
wird aber nur gejcheben, wenn das Prinzip und der 
Zweck der Induſtrie erkannt und die eingegangenen 
Zünfte und Innungen in erneuerter, idealer Geitalt mies 
der in's Dafenn gerufen und durch eine Zentralanftale 
geleitet werden. 

Die wijenfhaftliben Schüler follen, wie bemerkt, 
dabin gebracht werden, daß fie nach vollendeter Bil: 
dung das Leben des Dolfes, dem fie angebören, tbeils 
in befondern Richtungen, tbeils im Ganzen überfchauen 
und leiten können. Dieß ift aber nur möglib, wenn 
fie alle Formen und Derbältnijie des Lebens in 
ihren erften Anfängen erforfcht haben. Daber ift den 
wiſſenſchaftlichen Schülern außer den wiederbolt ermähn: 
ten Gegenitänden das Studium der alten Gefchichte und 
der todten Sprachen unerläßlih. — Das Comnafiom 
it die Clementarfchule der wiſſenſchaftlichen Bildung, 
wo noch alle Schiller vereinigt find. Un den Univer: 
fitäten haben fih in neuern Zeiten, von den vier, zum 
Theil noch bejtebenden. Fakultäten, in melde ſich die 
böbere Bildung getbeilt bat, die pbilologiihen Semi: 
narien und andere Zweige auf eine mebr oder weniger 
feloftitändige Weile abgelondert. Wie alle Unfänge uns 
volltommen, fo find auch biefe Trennungen nur Verſuche 
zu etwas Beiferem. Nach dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punkt der Wiſſenſchaft müſſen die frenen Künfte, da fie 
ihrem Wefen nach fombolifb und daber Sprache find, 
mit der Gefchichte und Philologie zu einer Fakultät vers 
einigt werden, und die Künſtler Antbeil an der böbern 
wiſſenſchaftlichen Bildung nehmen, bingegen bilden die 
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Philofopbie und die Erziehungs: und Regierungs + Kunft 
oder die Staatswiſſenſchaft die vierte Fakultät und den 
Schlußſtein der wiſſenſchaftlichen Bildung. Beitimmt 
man den Rang der Fakultäten nach ihrem Alter, fo 
flebt die theologiſch- moralifche, wozu auch die Rechts: 
wijfenfchaften gebören, obenan, dann folgt bie pbnfilch: 
matbematiiche, bierauf die hiſtoriſch- pbilologifche mit 
den fregen Künften und den Schluß macht die pbilofo: 
phiſch⸗ pädagogifche als die jüngite Schweſter. 

Möge es den Männern, melden die Bearbeitung 
des neuen Schulplanes anvertraut it, gelingen, indem 
fie den Bedürfnifen und Forderungen der gegenmärti: 
gen Kultue und den Erwartungen mit welchen Taufende 
dem Refultat ihrer Beratbung entgegenfeben, entipre: 
chen, Se. Majeftät den König in den Stand zu feßen, 
feinem Volke al die Segnungen zu bereiten, welche 
eine Frucht vollitändiger und wahrer Bildung find! 
Bayern würde dadurch ein Vorbild für ale Stämme 
deutfcher Zunge werden. 

Yarau im Februar. Nabholz. 
Ebroniß des Tages. 

Bayern. Münden den 8. März. Der Ritter Thor: 
waldfen wird künftigen Sonntag (14.d.M.) in Gefell: 
fhaft des k. Negierungsrathes Freyherrn w. Eichthal und 
des Herrn Peter Heß feine Rüdreife nah Italien antre: 
ten. — Geftern hörten wir zum erjtenmale Dile. Bial 
in dem Barbier von Sevilla ald Roſine. Diefe junge 
Künftlerin in einer trefflihden Schule gebildet, ift durch eine 
Stimme von eben fo feltenem Umfange, als Fülle, Klar: 
heit und Anmuth des Tones ausgezeichnet und ri das 
Publikum zu enthufiaftifhem Benfall pin. Ws ift nicht zu 
zweifeln, daß Dile, Bial bey fortgefegtem Streben nad 
Ausbildung und bey einem tüctigen Unterricht in der 
Schauſpielkunſt, (bis jegt bewegt fie fih noch fehr unbe: 
hülflih auf der Bühne) einen vorzüglihen Rang unter den 
deutfhen Sängerinnen einnehmen wird. 

In dem Defiderienbuche des hiefigen Mufeums liest 
man folgendes: »Seit mehrern Tagen vernimmt man, e6 
folten doch die reifenden Teufel, das Tagsblatt, 
das Gonverfationsblatt zum bayerifhen Beobachter, 
und der Scharfſchütze abgefhafit werden. Ich fchreibe 
diefen Wunfh mit dem Zufage nieder, daß die fraglichen 
Blätter fogleih von den Tifhen mweggenommen werden md: 
gen.« — Eine andere Jeder hat diefem Antrage noch binzus 
gelegt: der Grund marum die in dem vorftehenden An: 
trage bejeihneten Blätter abzufhaffen "fene, dürfte wohl 
(mie ein dritter fih darüber ausgefproden hatte) nicht 
darin zu fuchen ſeyn, weil diefelben Organe von Saphir's 
Gegnern, oder weil fie überhaupt Partheyſchriften 
feyen, fondern weil diefe Blätter jeder beffern Richtung 
völlig entfremdet, fih mit Verbreitung ver niedrigften Klat⸗ 
ſcherehen befallen, kur; das Gemeinfte im gemeinften 
Ton vortragen, folglih für die gute Gefellfhaft auf keine 
Weife geeignet gefunden werden können, — Diefe Anträge 
find nicht wie die Aurora fagt von 7 fondern von mehr 
als 36 Namen von Männern unterzeichnet, die duch Bil: 
dung, wie durh Rang gleich hochgeſtellt find. 








So ſteht endlich zu Hoffen, es werde durch die fo nach⸗ 
drudsvoſle und gewichtige Erklärung eines Vereines, der 
in ganz Deutſchland nicht feines Gleihen hat und als ein 
wahrer Spiegel edelfter Gefittung betrachtet werden Eann, 
das verkehrte Streben einiger aus dem Gleife alles Aus 
fländigen verirrter Tagsblätter zur Befinnung gebradt 
und auf das fhönere Ziel der Journaliſtik: Verbreitung 
des Mahren, Guten, Schönen und Gemeinnügigen, jurüds 
gewiefen werden. 

Preußen. Berlin d. 24. Febr, Das Hier unter dem Tis 
tel: evangelifhe Kirchenzeitung erfheinende und von 
dem biefigen Profefior Hrn. Hengjtenberg redigirte Tas 
gesblatt enthält in feinen disjäprigen Mr.5 und 6 einen 
Auffag mit der Ueberfrift: Rationalismus auf der 
Univerfität Halle. Im demfelben wird gefagt, daf 
zwey dortige Profefforen der Theologie, Hr. Gefenius 
und Hr. Wegfcheider, bekannte Rationaliften feyen und 
demnach Lehren vortruͤgen, wodurch der Glaube an die 
buchſtaͤbliche Wahrheit mehrerer ſowohl im alten, als im 
neuen Teftamente erzaͤhlter Wunder erfchüttert und fogar 
Stellen wie die vom Schlangenſamen (1 Mofis 3, 15) 
worin Einige den Teufel finden, lächerlich gemacht würden, 
Auf diefe Weife würde das Licht in Finfternig verwandelt 
und die Berwüftung der Kirche herbeygeführt. Da nun, 
fo heißt es in jenem Tagsblatte ferner, da nun die ges 
nannten Hrn. Profefforen von denen in Halle befindlichen, 
der Theologie Befliffenen bey weitem die meiften Zuhörer ° 
hätten, bende Lehrer überdieß zu der Eraminations + Koms 
miffion gehörten, fo Tiefe die Kirche Gefahr, mit ungläus 
bigen Reprern und Geelforgern überfchmwenmt zu werden, 
die, nachdem file ihre Etudienzeit in Weltiuft zugebracht, 
nichts weiter befüßen und zu geben vwermöcdten, als eine 
langweilige und triviale Moral bey Unterdruͤckung der goͤtt⸗ 
lichen Wahrheit. Es follte alfo, fo raͤth das theologifhbe 
Tagsblatt, ein folder Mißbrauch der Lehrfreyheit befhränft 
und Darauf gefehen werden, daß einflußreiche geiſtliche Stel⸗ 
len, wie 3. B. die jegt vafante eines Direktors des Halli 
fhen Waifenhaufes, nicht im unrechte Hände kaͤmen. — 
Kaum waren diefe Blätter der evangelifhen Kirchenzeitung 
in Dalle angelangt, als man auch fhon lateinifhe Ans 
fhlagzettel dort fand, die von Seite der Erudierenden fi 
für ihre Lehrer Gefenius und Weafcheider eben fo anhängs 
lih ausſprachen, als fie fih gegen den dortigen Profefior 
Tholuk (ald dem vermeintlichen Verfaſſer jener gedendten 
Anklage) heftig erklärten. Ohne die verfönnliche Weisheit 
der dortigen akademifhen Behörde hätte jener in deut: 
ſcher Sprache gedrudte, auf öffentlihe Wirkung bereds 
nete theologische Zeitungeartitel auch ſicherlich die aͤrgerlich⸗ 
ſten tumultwarifhen Auftritte zur Folge gehabt. Kaum 
aber war ed wahrfheinlih geworden, daß dergleihen in eis 
ner Borlefung des Herrn Profeffor Tholuk flatt finden 
koͤnnte, als fi der Proreftor in den dießmal überfüllten 
Hörfaal begab, die Etudierenden freundlid ermahnte und 
ihmen die Verfiherung gab, daß der fraglihe Auffag kei⸗ 
nesweges von dem Hrn. Profeffor Tholuk herrübre; mes 


‚rauf fih denn die meiften ruhig nah Haufe begaben, und 


nichtö weiter gefchah, als daf dem Hrn, Prorektor ein Bis 
vat gebracht wurde. Indeſſen follen, ob der heftigen und 
beleidigenden Ausdrüde des mehr erwähnten Aufſatzes, die 
Gemüther noch fehr bewegt ſeyn. 


Ps — nme — inne nu nn mn — — — ae men — 
Münden, im der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der I. G. Cott a'ſchen Buchhandlung. 
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Des Nordamerifaners Henry Dwibgt 
Neifen in Norddeutfhland, in den 
Jahren 1825 und 1820. 


(Aus dem in Philadelppia erfheinenden American Quar- 
terly Review.) 


Zwepter Artikel. 

Schriftitellee unterfcheiden ficb nicht von den Leuten 
von Stand und Handwerk. Einige Aerzte können blos 
in Ausdrücken ibrer Wiſſenſchaft fprechen; einige Rechts: 
gelebrte werden blos von Rechtsgelehrten verjtanden, 
und fo findet denn auch, ben dem Einfluß, den auf je 
den jeine leitenden -Grundfäge ausüben, ein ähnlicher 
Ball ben den Männern der Literatur ſtatt. Sie er: 
feinen oft im perfönlicben Umgang unbedeutend; der 
Fremde bat ein Intereſſe, fie kennen zu lernen, aber 
an einem einzigen Befuch bat er genug: ut semel vi- 
dit, transit et contentus est, ut si pieluram’aliguam 
vel statuam vidisset. Andere aber ragen aus der ein: 
geichlojfenen Luft und dem Staube des Studierzimmers 
beraus und fteben in einfacher Größe Menfh gegen 
Menſch. Die Fränflibe Ruhe des Bontemplativen Le: 
bens weicht dem beitern Cinflufe der Geſellſchaft, und 
die durch einfame Meditution errungene Tiefe wird zur 
Beredfamkeit, wenn fie das Mittel findet, den verfchlof: 
fenen Gedanken im lebendigen Wort auszudrücen. 

Diefe Beredfamkeit ſcheint Divigbt ben Tief ge: 
funden zu baben, den er einen der ausgezeichnetjten 
Dichter und Kritifee des Jahrhunderts nenne, Wir 
möchten diefe bobe Stellung der Tiel'ſchen Poeſie nicht 
mit unterfchreiben, wiſſen aber, daß fein perfönlicher 
Umgang im böchiten Grade anziebend it. Dwigbt fagt 
darüber, „durch feine tiefe Kenntniß der neueren, fopohl 
als der alten Poefie, jo wie durch feine lebendige Em: 
pfänglichfeit für alles Erbabene und Schöne in der nas 
türlichen und in der Idealwelt, wird feine Unterhaltung 
intereijanter, als die fait jedes andern Manneg, den 
ich bis jept in Dentfchland kennen gelernt habe. Seine 


Unfibe über Kritik iſt tiefer, fein geiſtiger Horizont 
weiter, und die Gegenſtände der Schönheit und Größe, 
die er umfaßt, zablreicher, ald man ben den “großen 
Geiſtern irgend eines Jahrhunderts findet. (?) Wäb— 
rend cines langen Aufentbalts in manden Hauptitädten 
Guropa’s Bat er — wenn fie ibm je eigen war, — 
alle jene blöde Zurückhaltung abgelegt, die man unter 
den Literaten dieſes Landes jo bäufig wahrnimmt. 
Sein Benehmen it offen, verbunden mit einer unter 
den Gelehrten Europa’d feltenen Feinbeit. Feine Kennt- 
ni der Welt läßt ihm über alle ibre Springfedern ges 
bieten. Mit einem Fluſſe dee Rede, der durch nichts 
übertroffen werden kann, und mit einem volfommenen 
Beherrſchen feiner reicben und nervigten Mutterfprache, 
gebt er in jedem literariſchen Gegenſtand mit einem En: 
tbuffasmus ein, der. feiner Unterhaltung ganz eigenes 
Leben und Scönbeit leibt und das gefpannte Intereſſe 
jedes Zuhörers feifelt. Mit jedem meuen Gedanken 
wechfele feine Haltung, und in feinem Auge, in jeder 
feiner Bewegungen lieat ein Leben, eine Kraft des Aus— 
druckes, wie fie blos eine jo durchdringende Begeiſter⸗ 
ung erwecken kann.“ 

„Tiek bekleidet gegenwärtig das Amt eines Vorle— 
ſers der Königin von Sachſen. Er bat den Ruf, der 
beite Vorlefer in Deutſchland zu ſeyn. Selbſt die aus: 
gezeichnetjten Schaufpieler find nicht im Stande, ibre 
Stimme mit ſolchem Geſchmack zu moduliren, und jede 
Leidenfchaft der dramatijchen Pocfie mit fo ausdrucks— 
voller Wabrbeit wieder zu geben. Seinen Freunden 
und Fremden zu Gefallen lieit er oft Shakeſpeare in 
fleinen Zirkeln, die fich in feinem Haufe verjammeln, 
Ich war fo glücdlich gegenwärtig zu fenn, als er Much 
ado about Nothing las. Er erwähnte blos beym Be: 
ginn der einzelnen Scenen die Namen der Perfonen, 
und bezeichnete dann in der Scene felbit dur den 
Wechſel des Tons und Ausdrucs die verfchiedenen Cha— 
raftere fo unverkennbar, daß man nie in Zweifel ſeyn 
konnte, welche von den Perfonen gerade fpräche. Seine 
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Stimme bat bedeutenden Umfang, eine leichte Biegung 
und eine Gewalt, mit der felbft auf der Bühne ſchwer 
zu wetteifern it. Es war mir, als gemwäunen, wäh— 
rend er las, die Charaktere Wirklichkeit und Leben; 
daben war jede Bewegung und fein ganzes Mienenfpiel 
fo vol Ausdruck und Wahrheit, daß man zulept glaub: 
te, einem volltändigen Scaufpiele beyzuwohnen.“ 


(Die Fortfegung folgt.) 


Ertwurf 
eined Planes zu einer Hagelſchlags-Aſſekuranz im 
Rezatkreife, nach Grundfägen der Gleichheit 
und Gegenfeitigfeit. 


(Beſchluß.) 

Da hlermit die Aufgabe gelöſt ſeyn dürfte, fo wer: 
den nur noch die einzelnen Punkte, worauf das ganze 
Derfabren berubt, zu rechtfertigen fenn. Sch gebe fol: 
che einzeln durch. 

Daß cine Hagelichlag = Aıfefurany nur als Privatuns 
ternehmen ins Leben treten kann, folgt aus dem Lime 
ftand, daß der Güterbefib ungleich, und einem bejtän: 
digen Wechfel unterworfen it; daß ferner die Hagelbe: 
fhädigungen nicht in jeder Lokalität gleich oft erfolgen. 

Als Privatunternebmen Fann der Ein: und Austritt 
in die Gefellfchaft nicht befchränft werden. Eo will es 
aber zugleid auch das Gedeihen dee Sache, indem fich 
nur von einzelnen Grundbefigern erwarten läßt, daß fie 
das Gute wollen, weil fie die Einficht befipen, dajfelbe 
zu erkennen, und fie ihr eigener Vortheil darauf bin: 
leitet. Erjt wenn die Aſſekuranz durch einzelne Guts— 
befiper ins Leben gerufen und durch forgfame Pflege 
dahin gediehen it, daß ein wefentlicher Nupen ſich klar 
und deutlich ausipricht, wird eine große Theilnabme, 
die fich zulegt zu einer allgemeirien erbebt, erfolgen. 
Eben fo ift es nötbig, den Bentretenden die Beſtim— 
mung der Summe zu überlafen, für welde er feine 
Ernte affefuriren laſſen wid, Es kann dieß auch uns 
bedenklich gefcheben ; "da Niemand die Anknuft eined Has 
gelfhlags im Voraus berechnen kann, und jeder nach 
der Summe, mit welcher er aſſekurirt, zur Entjchädir 
gung bentragen muß. 

Damit jedoch alle ftörenden Verwicllungen entfernt 
werden, darf der Erſatz, wenn die Beſchädigung nur 
theilweiſe Haba it, nur nach größern Breuchtbeilen 
mit $ — 4 — $ erfolgen, barunter aber nicht ſtatt— 
finden, weil fi die DBeurtbeilung des Schadens ohn: 
möglid genauer erheben läßt. 

Auch Bann auf den Nachbau, wenn nämlich ein Ha: 
gelichlag frühzeitig erfolgt, fo daß noch Zeit genug zu 
einer neuen Saat mit gemwiffen Früchten vorhanden iſt, 
Feine Rückficht genommen werden, weil die Erfahrung 
lehrt, daß foldher die wiederbolte Dearbeitung und An: 
faat des Bodens felten und dann nur böchſt dürftig 
lohnt; denn ben einem geringen Hagelihlag wird Fein 


erneuter Unbau gemacht, und ben einem flarfem Hagel: 
fhlag Bann, wie die allgemeine, fihere, und Beinen Wir 
berfpruch unterworfene Grfahrung lehrt Fein freudiges 
Gedeihen der Früchte mehr erfolgen, und oft bemerkt 
man die Nachtheile des Hageld noch an der nächſtjäh— 
tigen Ernte. 

Daß man dem Bentragspflichtigen geftatte, feine 
Entfhädigungsbenträge mach feiner Konvenienz in Baa— 
gem oder in Getreidfrüchten zu leiften, iſt billig. 

Nur ſehr jelten ift der Landmann zur Zeit, wo die 
Hagelihlagdvergütungen jtatt finden müßten, mit baa- 
tem Oelde verfeben. 

Kein Getreidbändler fragt in diefer Zeit nach Ge: 
treid, und es fehlt ihm oft ben dem forafältigiten Bes 
ſtreben nach ©etreidabfap an Oelegeubeit biezu, befon: 
ders in Gegenden, welche von größeren Städten weit 
entlegen find. Daher ſcheut er alle baaren Ausgaben, 
befonders während der Ernte und Gaat, ıro cr fi 
ohnebin nicht wohl von feiner Wirthfchaft entfernen Bann, 
und gibt lieber das Doppelte an Früchten, über die er 
ohne weitere Mühe fogleih bisponiren kann; abgeſehen 
davon, daß er fich zu einer Leiltung der übernommenen 
Verbindlichkeit mit Früchten ſchon durch feine natürliche 
Urt zu denken und die Sache zu beurtbeilen ‚weit mehr 
aufgefordert findet. 

Um daber denjenigen, ber es vorzieben follte, ftatt 
Geld lieber Früchte zu geben, nicht zu bebindern, ijt es 
nötbig einen gewißen Preis zu beftimmen, nach wel: 
chem diefe angenommen werden, wozu nicht leicht ein 
ſchicklicherer, als der Schrannenpreis in der Kreishaupts 
ſtadt an cinem bejtimmten Tage gefunden werden Fan, 

Daf die Staats: Derwaltung die Bildung eines 
Vereins unterjtügt, welder den Zweck hat, ein häufig 
eintretended und allgemein anerkanntes Unglück vieler 
feiner Ungebörigen zu mildern, und die häufige Zerftö: 
rung des Wohlſtandes derfelben duch Hagelſchlag zu 
befeitigen, läßt fib von felbit erwarten. 

Dieſe Unterftügung fordert Feine Vermehrung ber 
Uusgaben von ihr, weil der Staat biezu Feiner befons 
dern Diener bedarf, da überall die nöthigen und geeigs 
ueten Individuen vorhanden find, und weil jeder Bes 
amte es ſich zue Pflicht rechnen wird, dem allgemeinen 
Wohle bereitwillig und ohne befondere Entgeltung die 
Hände zu reichen. 

Sie ftört den Gang der Difpofition über die Staats: 
renten im Wefentlichen nicht, weil Feine Anweiſungen 
gegeben werden, bevor nicht ſchon die Ginnabme bier 
für ſtatt gefunden hat. Nur auf diefe Weife, und dann, 
wenn der Verein eine ſolche Unterſtütung von Seiten 
der Staats: Verwaltung genießt, laſſen fih die Eins 
würfe, die bie und da gegen Hagelichlag + Aifefuranzen 
erboben worden find, befeitigen und die Sache erfcheint 
nur auf diefe Art wirklich ausführbar, außer dem aber 
nicht. 

Denn der große Raum, auf welchem die Glieder 
der Gefelfchaft zerjtreut wohnen, auch wenn die Ger 
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ſellſchaft ſich nicht über einen Regierungs s Bezirf hinaus 
verbreitet, und die befchränfte Zeit, in welcher alle Ge— 
fchäfte der Geſellſchaft unaufbaltfam beforgt werden müf. 
fen, würde zu viele Beamten erfordern und unverbält: 
nifmäßige Koften verurfachen, wenn die Geſellſchaft gleich 
im Unfange bevor fie ſich noch gehörig erweitert bat, 
fbon ihre eigenen Diener anitellen wollte, und das 
Wobltbätige und Nüpliche der Sache würden die Beſol— 
dungen fogleih verfchlingen, und von jedem Bentritt 
zurũckſchrecken. 

Schon der geringſte Hagelſchlag würde durch die 
Koften folder Derwaltung zu einem bedeutenden werden, 
und man würde ftatt eines blos zufälligen, immer nur 
sporata empfundenen Unglüds dadurch cine allgemeine 
beitändige Laſt erzeugen, und die Laſten die den lands 
wirth drücken, nur vermehren jtatt mildern. 


Br 





Chronik des Tages. 


München den 9. Mär). Dem Vernebmen nad 
werden Seine Majeftät der König bis zum 15. d. M. 
Ihre Reife nach Italien antreten. In Allerböchſtihrem 
Gefolge werden fich der Flügeladjutant Gr. Maj. des 
Königs, Oberſt Graf von Paumgarten, der Sektetär 
Farnbacher, der Direktor der k. Gemäldegallerie, Ritter 
v. Ditlis, und der Staabswundarzt Dr. Wenzl befinden. 


Geftern fand das erſte Concert im k. Odeon jtatt, 
in welchem Die. Dial mit allgemeinem Befall gebört 
wurde. 


Würzburg. Außer der Zerſtörung zweyer Wajfers 
räder und eines Kammrades in der untern Mainmüble 
find bis jeht Feine befondern Beſchädigungen durch den 
Eisgang befannt geworden. Der Waiferitand des Mains 
war ben dem Giötrieb 15° 10”. — Auch das Sinn— 
und Saaleis ijt ohne fonderlike Befchädignng der fo 
febr bedrohten Saalbrüce zu Gemünden abgegangen. 
Einledes Schiff, das fih ganz mit Waller gefüllt hatte, 
verfperrte mit den Gidmaffen einen Bogen der Brücke, 
wodurch der Fluß geitauet wurde, und fich bereits auf 
Kleingemünden zumendete, In diefer Notb wurde alles 
Schöpfwerk in Bewegung aefeht, das Schiff ausgewäſ— 
fert und mittelft langer Eeile unter dem Bogen bervor 
auf das Eis gezogen. Der Fluß erhielt fo wieder freyen 
Zug, und die Gefahr ging glüdlih vorüber. 

Defterreidb. Wien den 28. Febr. Heute Nachmit: 
tags hatte das Wafler der Donau auf allen überfhmwemm: 
ten Punkten zu fallen begonnen, und in diefem AZuftande 
hielt fi der MWafferftand bis Mitternacht, wo auf einmal 
das Wafler in den Vorftädten Roßau, Leopoldftadt, Weiß: 
gerber und Erdberg mit folder Gewalt, aber auch mit fol: 
her Schnelligkeit eindrang, daß der Waflerftand in dem 
Zeitraum von 3 bis 4 Minuten fib um 5 Schuh höher 
ſtellte. Die aufgejtellten Wactpoften Fonnten kaum ihren 
Alarmruf ertönen laffen, und viele retteten fih nur mit 
Lebensgefahr in benachbarte Häufer. Erſt am folgenden 


Tage, Nachmittags 2 Uhr, fieng das Waſſer zu fallen an. 
Leider ereigneten ſich mehrere Unglüdsfälle, indeß ift bis 
jegt die Zahl der Berunglüdten noch nicht ermittelt. 


Aus Thüringen giebt der Hamburger Gorrefponr 
dent unterm 15. Bebruar folgende Mittheilungen: Bey der 
Eröffnung des am 6. Zänner feit 12 Jahren zum erften 
Male mieder verfammelten Landtages für das Herzogtum 
Sadfen : Koburg: Gotha, gefhah etwas Ungewöhnliches, 
was aber als ein Vorſchritt zur zwedimäßigeren Staatsvers 
waltung gu betrachten iſt. Die bürgerlihen Rittergutsbes, 
figee wurden nämlih zur Ständeverfammlung und zur is 
gung ohne adelihe Bormünder eingeladen, und ein Eleiner 
Theile derfelben wohnte auch wirklich den Berathungen bey. 
Dagegen ift der Vorſchlag einiger unter den anmefenden 
Landtags » Mitgliedern, den Landesherrn zu bitten, aufer 
dem Ritterftande aud noch andere Etände, wie 5.B. Aus: 
gewählte aus der Mitte der Bürger, der Kaufleute, der 
Bauern, zu den Sigungen Zutritt zu geftatten, nicht durchs 
gedrungen. Die Stände haben ſich au dießmal als gute, 
freundlid gegen ihren Randesherrn gefinnte Unterthanen ges 
jelat, und wo fie Fonnten, die fürftlihen Wünfce gern 
erfüllt, wo fie anderer Meinung weren, ihre Gründe frey: 
müthiger als je dargethan. Es follen dießmal in ihrer 
Mitte recht wadere Sprecher gemefen ſeyn. Der Herjog 
bat, wie es heißt, diefe Freymuͤthigkeit fehr gnädig aufs 
genommen, und darüber feinen Beyfoll zu erkennen gege— 
ben. — Zu dem von dem Herzoge beabfichtigten Baue zweyer 
neuer Ghauffeen, die eine von Gotha nah Arnftadt, die 
andere über Oberhof nah Zella, zu welchen die Koften auf 
130,000 Thle berechnet find, baben die Etände aus der 
Landſchaftskaſſa 20,000 Thlr. bewilliget. Auch hofft man, 
daß die Stände die Aufhebung der für den Landmann fehr 
läftigen Trifft» und Weide:Servitute beſchloſſen haben wers 
den. — Die Bevölkerung der aothaifhen Lande belief ſich 
ju Ende v. 9. auf 88,639 Seelen, 


Preußen In dem »Landtagsabfchiede« für die preus 
Gifhen Provinzialftände wird auf die, von den Ständen 
angebrachten Petitionen unter Anderm folgende Eönigliche 
Entfchliefung erteilt: Se. Majeftät haben den Staͤnden 
bereitd im Landtagsabfhiede von 17. März v. 3. zu erfen: 
nen gegeben, daß, ehe über eine Berathung mit den Stäns 
den wegen Revifion der Gefeggebung Entfhliefung arfaßt 
werden kann, juförderft abgemartet werden muß, ob bey 
diefer Revifion Veränderungen in Frage kommen, melde 
nah dem Gefege vom 5. Juny 1823 eine ſolche Berathung 
erforderlih machen. Der Zeltpunft, wo dieß zu überfehen 
ſeyn wird, iſt noch nicht eingetreten, Daher denn auf ihr 
erneuertes Geſuch noch Beine Entfchliefung erfolaen kann. — 
Auf den Antrag des Landtages, daß die frenmwillige Abtres 
tung größerer Patrimonial-Berichtöbarkeiten mit allen Fruͤch⸗ 
ten und Laſten vom Staate angenommen werden möge, 
behalten Se. Majeftät Sih die Gntfhliefung bis dahin 
vor, daß mehrere damit im Zufammenbange flehende Ans 
gelegenheiten Im Wege der Gefeggebung erledigt ſeyn mer; 
den. — Auf den ganz allgemeinen, durch Feine fpeiiellen 
Gründe und Thatfachen motivirten Antrag: einen Befehl 
zu erlaffen, daß die Abgabengefege ohne allerhoͤchſte Be: 
ſtimmung nicht zur flärferen Belaftung der Abgabenpflich« 
tigen gedeutet: vielmehr in zweifelpaften Fällen zu Gunften 
derfelben ausgelegt werden follen, finden Se. Majeftät ets 
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was zu verfügen Beine Beranlaffung. — Die Lehensverbin: 
dung, welche nicht nur im Grmelande, fondern auch in 
mehreren andern Provinzen beſteht, im Allgemeinen aufju: 
heben, können Se. Majeftär Sich nit bewogen finden, 
werden jedoch in einzelnen dazu geeigneten Fällen auf Die: 
falifige Gefuche einzugeben nicht abgeneigt ſeyn. — Nach— 
dem nunmehr die Erklärungen ſaͤmmtlicher Provinzialftände 
über die bürgerlichen BVerhältniffe der Juden und die defs 
falls gewünſchten Beftimmungen beyfammen find, ift das 
dießfalfige Gefeg in der Bearbeitung, und wird moͤglichſt 
befhleunigt werden. — In wie ferne anderweitige Beftims 
mungen über den Haufierhandel zu reifen ſeyn merden, 
wird fih erft in Folge der Revifion der gemwerbepolizeplis 
hen Geſetzgebung überfehen laflen, bis wohin es bey der 
jegigen Sage Ddiefer Angelegenheit bewenden muß, — Die 
bepden Anträge wegen Entbindung der evanaelifhen Geift: 
lichen in Preußen von der Selbfterpebung der Kalende, und 
megen Berwandlung des StolsGinfommens in eine fefte 
Abgabe, follen näher geprüft und das Ergebniß einem der 
folgenden Landtage eröffnet werden. Was dagegen den fer: 
nermeiten Antrag in Betreff der befiern Dotation gering 
fundirter Pfarrftellen beteift, fo liegt es für jegt außer den 
Grängen der Möglichkeit, Die allgemeine Berbefierung von 
Pfarrftellen aus Staatsfonds zu bewirken, da, bevor dieß 
geſchehen kann, ſchlecht geftellten Pfarrern unmittelbar Ed: 
niglihen Patronats geholfen werden muß, wozu inzwiſchen 
die vorhandenen Mittel bis jegt nid,“ einmal ausgereicht 
er — Die Berhandlungen über das Gewerbe : Polizey: 

efeg find noch nicht beendigt. — Der Entwurf der Städte: 
Drdnung liegt dem Staatsrathe vor, und wird wahrſchein— 
lich im laufenden Jahre noch zur Diskuffion kommen. — 
Die Vorarbeiten wegen einer zu erlaffenden Wegeordnung 
liegen der Geſetz- Revifionstommiffion vor, um darauf bey 
Umarbeitung des erften Abſchnitts des Tit. 15. Th. 2. des 
allgemeinen Landrechts Nüdficht zu nehmen, 


Freye Städte. Hamburg. Man berichtet und aus 
Hamburg über den Tod des berühmten Mechanikus, des 
Dverforigenmeifterd Repfold nadträglih noch folgendes: 
Repfold war gerade in Gefellfusaft bey einem alten Freun: 
de, mo auch die Rede vom Tode war, und er fih geaͤu— 
fert Hatte, daß er nur wuͤnſche, nicht allmäplig im Bette 
abzufterben; als die Sturmglode das Ausbrechen eines 
Feuers ankündigte, Er eilte fogleih bin, und trog der 
Heftiakeit mit der die Flammen vom Anfanae an um ſich 
gegriffen, hatten feine Eräftigen Anftalten fhon die Macht 
des Feuers gebrochen, fo daß er glaubte fih entfernen und 
die fernere Leitung feinem ihm adjungirten Sohne überge: 
ben zu dürfen; da fiel ihm ein, auch noch einige Anord: 
nungen an der Dinterfeite des brennenden Haufes zu ma: 
chen, wo ein Speicher mit leicht entzundbaren Waaren ans 
grängte. Aber indem er fih den Weg dahin bahnte, Nürzte 
unerwartet ein Giebelbalken herab und traf ihn fo tödtlich 
daf er, in ein Nebenhaus hineingetragen, kaum nod im 
Stande war, feinem berbengeeilten Sohne die Hand zu 
drüden und dann fogleih verſchied. Er war ald Menfch 
wie ald Staatsbürger gleich ausgezeichnet, weßhalb fein 
Verluſt bier eine allgemeine Trauer erregte; und fein Er: 
findungsgeift wie feine mechanische Fertigkeit find in neue: 


fter Zeit vielleicht umerreicht, gewiß nicht übertroffen. les 
ber fein Leben und Wirken werden ohne Zweifel mit Näds 
ftem ausfüprliere Notizen erfheinen, weßhalb man hier 
nicht vorgreifen will; eine feiner legten Erfindungen, wo— 
duch er fih um unfere Stadt verdieni gemacht hat, war 
die Heigung des neu erbauten Detentionshaufes mit fiedens 
dem Wafler, anftatt mit Dampf, melde letztere Art die 
Sommunication der Gefangenen untereinander zu fehr bes 
fördert, was a bey den mit Waffer angefüllten Röhren 
mwegfällt. — Geboren ift er im 9. 1771 in Wremen, ei: 
nem Drte im Dannöverfhen; lebte jedoch ſchon feit länger 
als 40 Jahren hier in Hamburg, wo er fih auch verheis 
rathete. Ge hinterlößt eine Wittwe und vier Kinder, die 
mehr in der allgemeinen und innigen Theilnahme einen 
Troft, ala in dem was der Staat für fie thun Fann und 
wird, einen Erfag für ihren’ Berluft zu finden vermögen. 





Unfündigung 
für die Diefjäprige Aufmapme im KadetenEorps, 


Simmtlihe Aufnahmsgeſuche müffen bis legten Tag des 
Monats Juny d. 3. eingelaufen ſeyn, indem auf deffall: 
fige, nach diefem Termine einlaufenden Gefuche keine Rüds 
fit mehr genommen werden Bann. Die Eltern, Vormüns 
der ıc., welche Die Aufnahme ihrer Söhne, Mündel ıc, 
nachſuchen wollen, erhalten über alles, mas fie hiebey zu 
beobachten haben, in der Schrift „Nachricht über einige 
Ginrihtungen des Kadeten: Korps, für Eltern, Vormün— 
der ıc. der Zöglinge dieſes Inſtituts,⸗ welche nebſt dem 
Leb.plau des Kadetens Korps in allen Buchhandlungen des 
Koͤnigreichs Bayern zu haben ift, Aufſchluß. 

Als Ergänzung und Modifitation kömmt nur noch zu 
bemerfen, daf außer den 150 mit Anfprüdhen auf Anitelse 
fung im Deere verbundenen Plägen, die entweder als ganze. 
Sreppläge oder gegen jährliche Zahlung von 102fl., 204 fl. 
und 306fl. verliepen werden, aud noch 50 Supernumerär: 
Pläge ohne die eben erwähnten Anſprüche auf Anfellung 
und mit einer Zablungsverbindlichkeit von jährlihen 306 fl. 
befteben, zu welch' legtern auch Ausländer und weſentlich 
folde Inländer zugelajien werden follen, denen nah den 
Beſtimmungen binfihtlih der vorfhriftsmäßigen Rang: Kar 
thegorie der Eintritt in das Kadeten: Korps auferdem nicht 
offen wäre, Jeder Zöaling ohne Ausnahme zahlt überdieh 
noch einen monatlichen Tafhengelds : Beptrag von 2. oder 
jäprlih 24 fl. Die Zahl der Afpiranten, welde in diefem 
Jahre als Zöglinge aufgenommen werden können, belauft 
fid im Ganzen ohngefaͤhr auf 18 bis 20. 

Der Unterricht in der lateinifhen Sprache ift übrigens 
in der Art geregelt, daß der Uebertritt eines Zoͤglings aus 
dem KadetensKorps auf ein Gymnafium in Diefer Bezie— 
bung keinem Hinderniffe unterliegt 

Endlich wird bemerkt, daf von diefem Jahre angefans 
gen die Ankündigung für die Aufnahme in das Kadeten: 
Korps jaͤhrlich nur Einmal in Öffentlihen Blättern enthals 
ten feon wird. Münden am 5. Mär; 18530. : 
Das königliche banerifhe Kadeten-Korpo— 

Kommando. 
v. Tauſch, Generalmajor. 
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Des Nordamerikaners Henry Dwihgt 
Neifen in Norddeutfchland, in den 
Jahren 1825 und 1826. 

(Aus dem in Philadelphia erfheinenden American Quar- 

terly Review.) 

Zweyter Artikel. 
( Fortfegung.) 

Nach diefer Iutroduftion ben Tief, wollen wir gleich 
Dwight's Befuch ben dem großen Vater der Dichter 
des Jahrhunderts folgen laſſen. Diwigbt fagt: „Shak— 
fpeare ſchuf nie eine Scene, in der eine tiefere, berz: 
zerceißendere Leidenschaft läge, als der Beſuch Fauſt's 
ben Margaretben im Gefängniſſe; auch bat Shakſpear's 
Genius feine wundervollen Konceptionen nie herrlicher 
entwickelt, als es Götbe in den drey bervortretenden 
Ebarufteren dieſes außerordentliben Gedichtes that. Ich 
wiederbole bicben nicht blos die Unfichten, welche fich 
die Deutfchen davon gebildet baben; es find vielmehr 
die aller Fremden, die ich je Fennen gelernt babe, und 
eine binlängliche Kenntniß der Sprache befafen, den 
Bauft im Driginal zu verftchen. Man kann fich leicht 
vorftellen, daß ich ben folchen Gefühlen gegen Göthe 
fein geringes Interejje empfand, einen Mann von An— 
geficht zu Ungeficht fchauen, der der Stolz feines Lan— 
des ift, und um den die Monarchen ficb beneideten. 
Nie war eine Neugier gefpannter als in dem Augen: 
blicke, wo ich in fein Gefellfchaftszimmer geführt wurde, 
und während der zebn Minuten, die verfloffen che er 
eintrat. Als die Thüre fich öffnete, ſah ich eine bobe 
Geftalt auf mich zutreten, kaum unmerflih vom Alter 
gebeugt. Ich hatte oft gehört, daß er unter allen Li: 
teraten Deutfchlands die edelite Phofiognomie befike; 
aber obgleich ich mir ein glänzendes Ideal feiner Pers 
fon entworfen hatte, fo erkannte ich doch erſt, als ich 
dieſe berrliche Stirne, dieſes ſtrahlende Auge und die 
ſchönen Linien feines ausdrucksvollen Geſichtes fab, daß 
dieß, und nur dieß die paſſende Wohnung für ſolch ei: 


— TaybıEhronit: Münden. Umberg. MBlris 





nen Geift it. Ungeachtet er wobl mebr ausgezeichnete 
Geſellſchaft gefeben und gefannt bat, als irgend ein Ge— 
lebrter oder Dichter Europa’s, fcheint er doch in dem 
eriten Augenblicte, wenn man ihm vorgeftellt wird, ets 
was verlegen. Ich würde die feiner augenblichlichen 
Kränflichkeit (er war etwas unmobl, als ich ihn zuerjt 
ſab) zugefchrieben haben, bätte nicht einer feiner ver— 
trauteſten Freunde mich nachber verfibert, daß es ihm 
troß feines vielen Verkehrs in der Welt nie gelungen 
fen, das Gefühl einer gewiſſen Schüchternbeit ganz zu 
überwinden. Erſt mach längerer Bekanntſchaft, wenn 
der Fremde aufbört fremd zu ſeyn, und in ein vertraus 
teres Verbaͤltniß zu ibm tritt, erblict man feinen gans 
zen Charakter. Dann öffnet er unferm Blide die reis 
den Schäße feines Geiſtes, und man erkennt jenes tiefe 
Gefühl, jene beifende Satnre, jene fpielende Laune, 
und jene vollfommene Kenutniß jeder Nüance des menfch: 
lichen Herzens, die uns mit folcher Macht und Schön: 
beit im Kauft entgegentritt. Es ‚giebt wenige Fächer 
der Literatur, mit denen fich Göthe nicht vertraut ges 
macht bat, und über alle wirft er, in der Unterhaltung 
mit Freunden, die beilften Lichtblicke. Dbgleich ich das 
Dergnügen batte, ibn ben mehreren Anläſſen zu jeben, 
befam ich doch Peine &elegenbeit, ibn in dem vollen 
Fluffe feiner lebendigen Unterbaltung zu bören; die fid) 
einer folben Gunft zu rübmen hatten, fchildern es als 
den reichten geiftigen Genuß, der ihnen je zu Theil 
wurde.“ 

Diefer Schilderung Dwight's feßt bag American 
Quarterly Review ben: 

„In feinem Umgange mit Kreinden beobachtet Göthe 
in der Regel eine Urt von Würde, die nicht fren von 
Steifpeit it. Er bat einen — ben einem Manne von 
feinen Jahren böchit feltenen geraden, aufrechten Gang, 
und diefe Stattlichfeit feinee Haltung, verbunden mit 
einer hoben impojanten Figur, die in der Jugend ſehr 
ſchön war, und im Alter, ben feinen etwas langen, 
ganz weißen Haaren wahrhaft ehrwürdig erfcheint, läßt 
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ben dem Fremden den angenebmiten Eindruck über die 
Perfon des Dichters zurück, den an Genialität Feiner 
feiner Zeitgenoifen übertrifft. Längit aber bat er fih 
in Ginfamkeit zurücgezogen, in der er kaum mit irgend 
einem der Bewohner Weimar’s mebr in Verkehr fommt, 
und weder bey Hofe noch in den Cirkeln der Stadt 
ericheint. Indeſſen it er immer noch unermüdlich bes 
ſchäſtiget, und diktirt häufig noch mehrere Stunden lang 
ununterbrochen. Er fibrieb nie etwas, als wozu ibn 
innere Neigung trieb. Gebt ibm ein meuer Gedanke 
durch den Kopf, fo diktirt er ibm fogleich als Fragment, 
und legt ibn dann ben Leite, bis Zufall oder Neigung 
ibn wieder auf denfelben Gegenftand zurüdjührt. Go 
kommt es, daß er noch manche Werke bat, die fait 
vollendet, andere, die ziemlich vorgerüdt, und noch 
andere, die nur leicht ſtizzirt find, fo daß einer ber 
mweimarifcben Schriftiteler ihn in feiner Produftionsweiie 
mit den Mäufen verglich. 

Amerika betrachtet Götbe -mit lebhaften Intereſſe, 
und er Fennt unfer Land ziemlich aut. Häufig empfängt 
er einen Ameritaner mit mebr als Gajtfreundlicpkeir, 
mit offener Herzlichkeit, und behält ihn als Gajt den 
ganzen Abend bis fait um Mitternacht ben ſich. Ben 
folchen Gelegenheiten ſchließt ſich fein reicher Geiſt auf, 
und er wird fo vertraut, jo muthwillig heiter, als ſäße 
er neben einem Freunde feiner Ingend. Er fpricht dann 
gewöhnlich mit großer Ärenbeit über den Charakter ſei— 
nee Zeitgenojfen. „Lord Boron‘ pflegt er zu fügen, 
„eord Boron iſt der größte, ja der einzige große leven 
de Dichter“. Oder: „es it im Deutfchland eine große 
Partben, die Boron mit ungemejjener Bewunderung 
betrachtet; ich geböre zu diefer Partben, und vericlinge 
alles, was von ibm kommt, gierig*. Dann verbreitet 
er fih über die verfchiedenen Gedichte des beittiichen 
Sängers, berührt mit Freude die augenfheinliche Be: 
ziebung des Byoron'ſchen Manfreds auf feinen Fauſt, 
und bewundert Don Juans fatnriiche Laune. Dieß führt 
ihn zu einem Rückblicke auf Swift, in deſſen Poefie 
er denfelben Bauftiiben, mifantbropifhen Humor, und 
einen ähnlichen, obgleich niederen fomijchen Effekt fin: 
det. Don Walter Scott bat Göthe wenig zu fagen, 
von Moodswortb und Goutben Pennt er nichts; von 
Coleridge den Namen, bat aber feine Werke vergejfen. 
Nah ein paar gutgelanuten Stunden kommt er dann 
auf fi felbit, und geftebt, was in der That ſchon der 
erſte Blick zeigt, wie kränklich und ſchwer zu befriedi: 
gen er geworden, und daß es einer ungewöhnlichen Er— 
ſcheinung bedürfe, um feine Aufmerkſamkeit in irgend 
einem Grade zu feſſeln. So werden feine schönen Tage 
immer feltener, und immer find es böcjtens wenige 
Stunden, in denen er freundlich in heiterer Mittheilung 
die Seele öffnet. i 

Auf diefe Weife werden die Verehrer des nil admi- 
rari eine neue Beſtätigung durch ein noch berühmteres 
Benfpiel zu erlangen feinen, Alter und Kräuklichkeit 
find fat fo große Gleihmacher als der Tod felbjt. Mit 
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dem großen Patriarchen der Literatur am gleichen Tiſche 
geſeſſen, oder einen Morgenfpaziergang mit ihm gemacht 
zu baben, ijt eine angenehme Erinnerung für ein gan: 
zes Leben; aber während die Huldigung der literarijchen 
Welt ibn ſtets als einen Geiſt höherer Art gepriefen, 
und ihn ſchon zu feinen Lebzeiten in die Reibe derer ges 
tet bat, deren Bild und That der Menſchheit nie ver: 
loren geben wird; ja während jeder Gebildete unter den 
vielen Millionen feiner Landsleute und weiterhin ein 
ſtetes Intereſſe an ſeiner Geſundheit und ſeinem Leben 
nimmt, iſt der achtzigjäbrige Dichter doch nicht vers 
ſchont geblieben von dem ſtrengen Geſetz der Natur, 
und es iſt die Pflicht derer, die in ſeiner Näbe ſtehen, 
feine abjteigenden Stufen mit liebender Verehrung zu 
ebnen, zu wachen über das Ichte Schimmeru des Fibts ' 
des reichen Geiſtes, der in feiner Mittagsböbe die Welt 
in Erjtaunen feßte, und einem der mächtigiten Genien, 
die je auf der Erde erjchienen, die Schmerzen des Nie: 
derganges zu lindern, und den Schwächen des Alters 
mit liebender. Sorge entgegenzufommen *)., 
(Der Beſchluß folgt.) 4 
Münchner: Theaten 
Hamlet. a & 

Unfere Bühne fibien fib den Fafıhing über daranf 
eingerichtet zu baben, und für alle Sünden, die unfre 
Faftnachts » Tollbeit auswärts begieng, büßen zu läffen. 
Kopebue, der große Zwergfellgerber, und Frau v. Meifs 
ſenthurn mit ihren poetiſchen Kaffeefap + Vifionen“feper: 
ten in diefem Narren: Monat auf unferer Bühne ihre 
goldene Hochzeit. Bende ftelten gleihfan die Pönitens 
tiarien vor, die und in dem Geißelgewölbe dieſer Buß: 
anftalt für alle Febltritte und Feblfprünge binlänglich 
freuzigten und durch Faſten Eaftenen ließen 
„Till the foul erimes, done in our days of nature 
Were burnt and purg’d away“ 
wie der Geift in Hamlet ſagt. — Schien ed doch fait, 
als fen an unferm Repertoir jener alter Aberglaube der 
Beſchreyung wahr geworden. Kinder, fagt man, neb- 
men ab, wenn man fie befchrent. Unfer Repertoire ift fo 
ſehr Kind gewefen, und in der neueiten Zeit ſoviel dars 
über gefchrieen worden, daß es zufebendd magerer 
wurde und kränkelte, umd zuletzt gar in den Zügen zu 
liegen fchien. Allein zu allgemeiner Freude raffte es fich 
endlich auf aus feiner Unfruchtbarkeit, und wurde mit 
einem ſchönen Prinzen gefegnet — mit dem Prinzen 
Hamlet. - 

Unfere größten Denfer und Dichter haben diefen wun— 
derlihen Prinzen zum Gegenitande vielfeitiger Betrache 
tungen gemadt. Was Garve, Götbe, Schlegel und 
Tief, anderer zu gefchweigen, über ihn aefagt haben, {it 
fo befannt, daß es wie Unbefcheidenbeit Klingt, neben 
fo gewichtigen Stimmen nod ein Wort zur Löfung des 


) Wir möchten wohl willen, ob manche Deutfde bey 
diefen Worten des Amerikaners nicht erroͤthen? 
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Kätbfels diefer dramatifchen Sphynx wagen zu wollen. 
Iſt es doch, als hätte Shakſpear die Worte Hamlers 
an die benden Hoffchranzen: „S’blood, do yon think 
J am easier to be played on than a pipe?“ gegen 
alle Kunftrichter der Mit: und Nachwelt gerichtet. „Ihr 
wollt auf mir fpielen? ruft ee gleihfam allen zu; ibr 
wollt euch ſtellen, als Fänntet ihr die Griffe auf mir? 
ihre wollt das Herz meines Geheimniſſes pflüden; ihr 
wollt mich von der tiefiten Note bid zam Gipfel meiner 
Skala ergründen? Zum Henfer, glaubt ihr, daß ich 
leiter zu fpielen bin, als eine Flöte ?“ 

Faſt alle Anſichten von diefem tiefverfchlenerten Iſis— 
bilde find darin üÜbereingefommen, daß Schwäche des 
Willens, eine immer auf fich ſelbſt einlenkende Reflerion, 
die jede Thatkraft nach Auffen lähmt und den beijjeiten 
Dorfap wieder abkühlt — den Örundzug von. Hamlets 
Eharafter und der ganzen Tragödie ausmachen. Gegen 
diefe Anſicht kann man auf der andern Seite bebaup: 
ten, und mit eben fo viel Beweisitellen, als jene ibre 
Mennung begründet baben, dartbun, daß gerade eine 
duch Nichts, felbit nicht durch eine Erſcheinung aus 
‚der Unterwelt zu beugende Willenskraft, die nur der 
Plaren Ueberzeugung folgen will, eine ungeheure Ent: 
ſchloſſenheit und Selbſtbeherrſchung *), die doch dem ei: 
gentlichen Muth des Mannes ausmachen, die wejentlixh: 
ften Gigenfchaften diejes „fetten Furzatbınigen Prinzen“ 
bilden, Man bat ibn fchadenfrob, zu Lift und Veritel: 
fung geneigt, als ffeptifchen Denker in fich zerfallen und 
an der Vorſehung verzweifelnd gefunden, aber auch als 
einen guten Gejellichafter, nachgiebig befcheiden und wie 
alle die bundert Gegenſäße und Widerfprüche beißen 
mögen, die man mit jeder Wendung des Prinzen wahr 
genommen bat, und nicht mit einander in Einklang 
bringen Fonnte. Und doch iſt fein Haß ingrimmig (man 
denke, mit welcher raffinieten Grauſamkeit er fih die 
Rache am Könige aufipart, wie er die beyden Hörlinge 
in ihr Verderben ſchickt) — fein Olaube an eine Vor: 
febung, „die felbit im Kalle eines Sperlings noch wal: 
tet“ umerfcbütterlich, und feine Eindliche Zaͤrtlichkeit wie 
feine Freundſchaft jchwärmerifh. Dagegen erfcheint er 
in feinem Verhältniſſe zu Opbelia graufam laumenbaft, 
in feinen Vorſätzen wild, gegen feine Feinde unerbitt: 
licher Rachſucht voll, gegen feine Umgebung bitter und 
zurüchtoßend. Kurz, er it, wie Schlegel von ibm 
fagt, eine ierationale Gleichung, die immer einen Bruch 
von unbekannten Größen übrig läßt, der auf feine Weife 
gelöjt werden fann. 

Uber nicht Hamlet allein ift eine folche unausgleich— 
bare Größe, diefen Charafter tragen fait alle Perfonen 
—— 


*) Man denke an die Scene, wo Hamlet wider alle 
Ermapnungen und Bitten feiner Freunde dem Geifte 
folat, wo des verbrecherifchen Koͤnigs Leben in feiner 
Hand liegt, feine Grzählung, wie er das feind: 
fihe Schiff enterte, die Befonnenheit mit der er die 
Rolle des Wahnfinnigen fpielt u. f. w. 


diefed Trauerfpieles. Alle laſſen dem Nachdenken einen 
Zweifel und der Betrachtung eine Ungewißheit zurück, 
Ueber alle herrſchen daber nicht weniger Wideriprüche, 
als über den Helden des Stückes ſelbſt. Dpbeliı ers 
fcheint den einen ganz als kindliche Unſchuld — ben 
andern als ſchon vom Melttbau der Sinnenluft befleckt 
(fo bat Tief diefen Charakter aufacfaft)., Mer will 
nachweiſen, daß Polonins ein felbitgefälliger Schwätzer 
und vorwigiger Narr, wie ibu Hamlet nennt, ein ge: 
baltlofer und Falter Höfling it, oder ein in der Schule 
der Erfahrung abgekühlter Greis und zärtlicher Vater, 
ein auf dem großen Markte des Lebens zur Vorſicht 
gebildeter Kaufmann, oder ein Fiſchhändler mit der Uns 
gel der Kuppeley? Muß der verbrecberiihe König 
ein beillofer verworfener Döfewicht, deffen Gebet felbit 
zur Verwünſchung wird, ein fchleichender Schurke, def: 
fen innerjted Mark des menjchlichen Adeld von Sünde 
angefreſſen it, oder ein im ſcheußlichen Verbrechen des 
Brudermordes und der Blutſchande noch königlich ger 
finntes Angebeuer genannt werden? — Für bende Mei: 
nungen, und, ıumferes Bedũnkens, noch für dritte laſſen 
fih, dafür und dagegen, Belege finden. Und die ganze 
Teagödie felbit, it ide nicht Mangel an Handlung, an 
deren Statt wir Neflerion erbalten, (Göthe in Wilbelım 
Meiſter) eine fchläferige Bewegung, und gegen das Ende 
fogar ein allee dramatiſchen Dichtung zumwiderlanfendes 
Nüdfhreiten der Handlung vorgeworfen worden? — 
Und doch bat noch fein dramatifches Werf, felbft Feines 
unferee neueren Dichter, denen man gewiß nicht ein 
ununterbrochen fortichnarrendes Oetriebe der Handlung 
abfprechen Bann, mit folch dauerhafter Ullgewalt auf 
das Gemüth unjeres Publifums gewirft — unferes Pub: 
likums, das fait nur durch die Kinderflapper einer ges 
räuſchvollen Bewegung auf den Brettcen in feinen Sperrs 
uud Logenfigen mad erbalten werden fann. Und doch 
rückt ben allem fcheinbaren Stillitand, eine ungebeuere 
Begebenbeit, der Untergang eines ganzen Königsbaufes 
mit rafhen Schritten der Entmwiclung entgegen. Ham: 
Let felbit fcheint zwar im tiefes Sinnen verloren, wie 
jener Thales, feinen Weg binzufchlendern, bis er in die 
Grube fällt; allein cr führe nicht nur den freiwillig 
gewählten Tod feinee Mutter berben, deren Gewiſſen 
ee mit fo ſcharfen Ginfchnitten aus feiner Betäubung 
anffcheucht, daß fie, um Schuld und innere Qual zu 
fübnen, den für ibn beftimmten Giftbecber leert; fons 
dern durch feine Härte gegen DOpbelia, durch die Ermor— 
dung ibres Vaters u. f. m. die ganze blutige Kataltropbe. 
Obgleich er in die Mitte des Stückes einfanı und obne mitr 
telbares Eingreifen in den Gang der Handlung geitellt ers 
ſcheint; fo laufen doch alle Käden des labirnntbifsben Ges 
webes in ibm zufammen, und mit der leifejten Bewegung 
feinee Gedanken fegt er fie in Schwingung. Dann it fein 
Inneres ein fo furchtbar gäbrender Vulkan, der in fo glür 
benden Lavagüſſen, in fo beftigen Erfchütterungen, und 
in fo wilden Kämpfen gegen ſich jelbit und die Welt tobt, 
daß er allein durch die Entwicklung feines Charakters 
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den heftigſten Lärm einer raſtlos fortjchreitenden Hands 
lung erjegen könnte. 

So viel ift gewiß, um mit Hamlet zu reden: „Es 
it, wie ich ed aufnahm und andere, deren Urtheil weit 
über dem meinigen jtebt, ein vortrefflihes Stüd, in 
feinen Scenen wohl geordnet und mit eben fo viel be 
Scheidener Einfachbeit, ald Kunjt ausgeführt. Die 
Größe feines Umfanges, in dem fi der nachdenkende 
Geiſt verliert, feine labirpntbifchen Verzweigungen, feine 
unergründlichen Tiefen und Höhen müjfen es ermünfcht 
"machen, in diefem Rieſendome, fo viel eines jeden Kraft 
vermag, unterfucht und aufgehellt zu feben. Und fo 
wagen auch mir uns in diefed Labirynth und verſuchen 
ed, in flüchtigen Schattenrijfen, was wie gefehen und 
verjtanden haben, bier niederzulegen. 

(Die Fortfegung folgt.) 








Chronik des Tages. 


Bayern. Münden den 10. März. Das Pönigliche 
Regierungsblatt vom heutigen Datum beftimmt den Ters 
min jur Auspebung der Grgänzungss Mannfchaft des ftes 
henden Heeres, für das gegenwärtige Jahr, aus der Als 
teröflaffe 1808, auf den 29. d. M. — Ge Maj. ber 
König haben dem koͤnigl. Kämmerer und Ober: Appellas 
tionsgerihts:Rathe v. Ammon die Erlaubniß zu ertheilen 
geruht, den von des Königs von Preußen Majeſtaͤt ihm 
verliehenen St. Johanniter: Orden annehmen und fragen 
zu dürfen. — 

BVorgeftern Abends hatten fih einige dreyßig Mitglies 
der vom Verein, des »Liederfranges« zu einem Soupée 
bey Tampofi verfammelt. Schon waren die meiften derſel— 
ben in dem für fie beftimmten Saale gegenwärtig, als der 
Tönigl. Regierungs» Direktor Karl Graf von Seinsheim an 
der Hand des Ritter Thormwaldfen eintrat. Freundlich wurs 
de der erwünfchte Gaft von allen Anweſenden begrüft. 
Manch freudig »Lebe hoch!« wurde mwährend des Mahles 
dem gefeyerten Künftler gebracht und der koͤnigl. Hofſchau⸗ 
fpielee Bespermann dankte in einer geeigneten Burgen Rede 
aus dem Ötegreif dem Grafen von Seinsheim verbindlichft, 
daß er in ihren Eleinen Kreis den Heros der plaftifchen 
Kunſt eingeführt habe. Bon Schen!’s Weihelied und mans 
cherley Gefänge gemüthlichen und fherzhaften Inhalts wech: 
felten dann mit den originellen. Melodien bayerifher Ge: 
bir golieder. Erft nad Mitternacht verlief Thormwaldfen den 
feöplihen Zirkel, in welchem er einige Stunden um fo 
heiterer zugebracht hatte, als diefes Beine Feſt zufällig mit 
des Künftlers Geburtstag zufammengetroffen war, Die Ger 
ſellſchaft erfuhr dieß erft fpäter, ald Thorwaldfen ſich ſchon 
entfernt hatte. Sogleich begaben fih alle vor des Künfts 
Iers Wohnung und brachten ihm ein Ständchen von einis 
gen Liedern und ein dreymaliges Lebehoch. — 

Die brafilianifhen naturhiftorifhen Merkwürdigkeiten, 
welche von Er. K. Hoheit dem Herzog von Leuchtenberg 
Santa Cruz, dem Berichte einiger hiefigen Blätter zu Fol: 

e, hieher gefendet worden ſeyn follten, beftehen in einigen 
Aftchen mit brafilianifchen Käfern, die aber ſchon vor laͤngſt 


von dem Marquis von Barbacena Ihrer Königl, Hoheit 
der Frau Herzogin von Leuchtenberg zum Geſchenke gemacht 
murden und gegenwärtig in der herjogl. Leuchtenbergiſchen 
Gemälde: Gallerie ausgeftellt find, 


Amberg. Der Eisftoß auf der Naab Hat bey einer 
Waſſerhoͤhe von 9 — 10 Fuß die Wernberger Interimsbrüde, 
die Pfreimdter Stadtbrüde, über die Pfreimdt auf der 
fähfifhen Route, und die Naabburger Maabbrüde zertrüms 
mert und fortgeriffen. 


Würzburg. Der Poftbote berichtet aus Franken: 
Leider Hat der firenge Winter auch unfere Weinreben zum 
größten Theil, und befonders diejenigen erftoren, die nicht 
in die Erde gesogen und gededt waren. Der alljufrüh 
eingetretene Herbfifroft hatte das Deden der Weinberge 
meijt gehindert, und man kann Annehmen, daf Faum der 
zehnte Theil derfelben gededt worden war. Das nöthig 
gewordene Abfchneiden der erfrornen Reben gibt für den 
nächfttünftigen Ertrag keine erfreuliche Ausſicht, dieſe hat 
daher ſchon in den Weinhandel ein etwas regeres Reben ge: 
bracht und die Preife gefteigert. Beſſer fheint die Hoff: 
nung auf eine Bünftige gute Getreideernte zu ſeyn. Gaats 
felder und Wieſen erhalten bereits einen grimen Schiller, 
die Aeder, Weinberge und Wege find fhon ziemlich abge: 
trodnet und begünftigen die nöthigen Arbeiten. 


Defterreid. Wien. Den 4. Mär; erſchien von Seite 
der E. k. niederöfterreihifhen Randesregierung eine Bekannte 
madhung, jufolge deren Ge. E. k. Majeftät eine eigene Kom: 
mifjion unter Borfig obiger Behörde anzuordnen geruht 
haben, welde unmittelbar in Wirkfamkeit treten fol, und 
deren vorzüglider Zwed ift, den durch die eingetretene 
Ueberſchwemmung in Wien und deffen Umgebung verurfadhs 
ten Schaden genau zu erheben, die möglidhite Linderung 
des biedurch erzeugten Notbitandes einzuleiten, und die 
jwedmäßiafte und fchleunigfte Verwendung fämmtlicher mit⸗ 
telft GSubferiptionen und auf fonfligen Wegen bereits eins 
gegangenen und noch eingehenden milden Bepträge für die 
Notpleidenden zu veranlafien. Ge. Mojeftät der Kaifer has 
ben dieſer Kommiſſion für die im erften Augenblide drins 
gendften Bedürfnifie 40,000 fl. &.M., nnd Ihre Majeftät 
die Kalferin 42,000 fl. anzumeifen geruht. 


Weimar den 1. März. Eine großherzogliche Verord⸗ 
nung vom heutigen Tage verwandelt mit Zuftimmung der 
Landftände die ganze Staatsfhuld, fo weit fie auffünds 
bar ift, in 4 pEt. tragende Obligationen auf den Inhaber 
lautend. Die neuen Obligationen werden in Poften von 
1000, 500, 200, 100, 50 und 25 Thaler (im 20 Gulden 
Fuße) ausgefertiat, und find halbjähria am 1. April und 
1. Oktober zinsfaͤllig. Vormuͤnder, Stiftungen und andere 
unter öffentliher Aufjicht flebende Anftalten müffen ihre 
Staats + Kapitalien in die neuen Obligationen ummandeln ; 
Privaten, welche fih die Umwandlung nicht gefallen laſſen 
wollen, erhalten ihre Kapitalien fammt Zinfen bis 1. Ok⸗ 
tober dieß Jahres zuruͤck. Meben den 4 pt. Zinfen wird 
vom Staate ein weiteres 5ted p&t. zur Kapitalzurückzah⸗ 
lung beflimmt, und dadurch (und durch fortacehende Zins 
fen : Erfparniß) die ganze Schuld in 41 Jahren zurüds 
bezahlt. 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Da5 Inland 


Ein Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 





Num. 71. 12. März 1830. 











Inhalt 
Sonerre an Thorwalbfon. — Dei Nordamerilaners Henry Dwight Reifen in Norddeurfhland. — Mündner » Theater, — TagdsEbronif: 
Münden. 
An Albert Thorwaldfon. 
Zur Erinnerung 
an den Abend des 27. Februars 1850 in Münden. *) 
pP 2. 

Wopt ſprach der ernfterbabne Geiſt der Alten Da öffnet ſich der heil'ge Norden wieder 

In filter Klarheit aus Metall und Stein, Hodhdonnernd auf Islaudes Wolkentbron 

Doch drang das Wort nicht in die Herzen ein, Entfandte Thor aus feinem Wald den Sohn 
Und unbegriffen ragten bie Geftalten. Des Hella Flamm’ ibm firömend durch die Glieder. 
Da ſchwang der deutfche Genius aus den kalten Urkreäftig zog er nad Hesperien nicder, 

Nordlanden ſich in ihren Zauberbain, Rang um der größten Meiſter Siegerlohn, 

Derübrte fie und lieh den fchönen Reihn Bis Trug und Wahn der Afterfunjt entfloh'n 
Der Huldinnen helleniſch ſich entfalten, Auf eitlee Mattheit täufshendem Gefieder. 
Die Wolke bob vor dem entflorten Blicke Sen uns gegrüßt! Du haft den Hort gefunden, 

Der Jünger fih empor auf feinen Ruf Der feit Upollodor verborgen lag 

Und gab das Licht der neuen Kunjt zurücke. Und die Natur dem Altertbum verbunden. 
Doch datt’ er nur im Worte fich enthüllet, Den Binfelmann durch Dämmerlicht gewahret, 

Noch war des Schicjals Ordnung nicht erfüllet, Du daft im Werk ibn glänzend offenbaret, 

Er fehlte noch, der gleich den Alten fchuf. Der reinen Plaftif ätherhellen Tag. 





2) Der Berfaffer dieſer Sonette, Here Hofrath Thierfh, Rector der Univerfität, hatte an diefem Abende bem 
berühmten Künſtler ein häusliches Feſt veranftaltet, zu den meiſt Profejforen der Univerfität und Künits 
ler geladen waren. Der Hintergrund des Saales feiner Bibliothek war mit antiken Bildfäulen in Gyps— 
abgüjfen geſchmückt, welche ſich befränzt zwiſchen blühenden Acacienbäumen in Gnirlanden erboben. 
Ueber dein mittlern, dem Niobiden der Glyptothek, ſchwebte Thormwaldfons Bild von einem Lorbeer: 
Pranze umgeben. Während des Abendeſſens als feine Geſundheit ausgebracht, las der Verfaſſer die 
vorftebenden Gedichte, die er in ein Exemplar feines Buches über die Epocben der bilden Kunjt bey 
den Griechen gefchrieben Hatte, und übergab fie hierauf dem gefenerten Gajte zum Andenken an dieſen 
Abend. Anmerk. des Einfenders. 


—ñi — ⸗ ⸗ 
71 


282 . 


Des Nordameritaners Henry Dwihgt 
Keifen in Norddeutfhland, in den 
Fahren 1825 und 1826. 

(Aus dem in Ppiladelphia erfheinenden American Quar- 

terly Review.) 

Zweyter Artikel 
Beſchluß.) 

Der Raum unſeres Blattes zwingt uns, gar mans 
ches Intereſſante, was Dwight's Werk noch über deutſche 
Verhaͤltniſſe und Perſönlichkeiten bietet, zu überſchlagen, 
und zum Schluſſe zu eilen, zu dem wir ſolgende Worte 
feines amerikaniſchen Beurtheilers wählen: 

„Nach allem müſſen wie Dwight's Schrift als einen 
der beiten Neiteberichte erfennen, die je in den verei- 
nigten Staaten erfihienen. Im feinen Briefen über Re: 
ligion iſt er etwas weitſchweifig, und im feiner Herab- 
fepung mancher unferer Inftitutionen ungerecht; indeſſen 
mag diefelbe von dem Geiſte der Vaterlandsliebe dik— 
tirt fern, und verföhnt werden durch die feuerige Liebe, 
die ee in andern Stellen für fein Vaterland an den 
Tag legt. Er erkennt volfommen die Trefflichkeit äuße— 
rer medicinifchen Schulen, die tiefe Bildung unferer 
Rechtsgelehrten und die Wirkſamkeit und Beredfamfeit 
unferes Klerus an. In Feiner diefer drey Klaffen dür— 
fen wir eine gerechte Vergleichung mit irgend einer 
Nation ſcheuen. Wir baben nicht die Gelehrten der 
Deutfhen, fie nicht unfere Staatsmänner; wir baben 
nicht ihre Rechtsprofeſſoren, fie nicht unfere Rechtsan— 
mwälte; wie haben micht ihre Bibliotbefen, die befte 
Hülfe in wiſſenſchaftiichen Forſchungen, fie nicht unfere 
Srevbeiten, der beſte Schild gegen Wilführ und Ge: 
walt. Lebenstaft und Verſtand ift in den vereinigten 
Staaten weiter ausgebreitet, als in Deutichland, und 
allgemeine Bildung entihieden mehr ein Oemeingut. 
Die Nettigkeit unſerer Laudwohnungen, und der Uns 
ftrih von Behagen und MWoblitand, den mar unter 
jedem Dache findet, übertrifft ben weitem den Zujtund, 
den man unter derfelben SKlafe in Deutichland trifft. 
Dis jept bat Umerifa noch Feine eigentliche Univerfität; 
unfere Untergraduirten find blos fo viel als die deut— 
ſchen Onmnaftaften; aber welche der deutſchen Schulen 
Fann, nicht in Philologie allein, fondern im Ganzen, 
mit unfern Altern Kollegien gleichgeftelt werden? In 
gang Deutfchland iſt Leine fo gute Militärfchule als 
Weit: Point, noch eine Vorbereitungsanitalt, in welcher 
für Bildung des Geiſtes und der Sitten beifer geforgt 
wäre, als in vielen unferer Inſtitute. Sie haben kei— 
nen Nomandichter, der Cooper an die Seite geftellt 
werden Bönnte, und wir Fennen Peine deutihe Frau, 
die beſſere Novellen gefchrieben hätte, als die Verfaf: 
ferin von Redwood. In der langen Neibe ibrer Pro: 
faiften befindet fih feiner — Göthe allein ausgenommen, 
der aber der früberen Generation angebört — der das 
Deutſche mit derſelben Grazie fchriebe, wie unfer Ir— 
ping das Englifge. - Kein Kanzelredner in ganz Deutſch⸗ 





land bat feine Zubörer fo vollſtändig in feiner Gewalt, 
oder verjteht die Natur und die Bedeutung der Kanzels 
Beredſamkeit fo volfommen, als einige unferee ameris 
fanifchen Geiftlihen. Ueberhaupt bietet meder der ges 
fellige noch der politische Zuſtand Deutſchlands Gele: 
genbeit zu folcher Entfaltung des Talentes dar, wie fie 
in der ſcharfen mitleidlofen Ironie einzelnee unferer öf— 
fentlichen Sprecher erfcheint, oder zu jenem Vereine 
von Marer Beſtimmtheit, fiherer Zweckmäßigkeit und 
reicher Phanthafie, der der Rede den unmiderftehlichen 
Einfluß auf das Gemüth des Hörers verleiht. Wir 
Gaben viel, ſehr viel zu. lernen von der alten Welt, und 
gar Manches ift im Deutfchland, was, wenn wir es 
ben uns einführen, bundertfache Frucht tragen mwird, 
vor allem die Drganijation der Univerfitäten, die Stif— 
tung Öffentlicher Bidliotheken, die edle Leidenſchaft für 
Yurfmunterung jedes Zweiges des Wiens und fur Er— 
werbung einer Univerfalität der Bildung durch Theilnabme 
an allem was die Mienfchbeit interejlirt; aber wir köns 
nen auch alles Gute, was uns von dort geboten wird, 
reichlich verselten. Deutſchland Fann durch das Ben: 
jpiel der vereinigten Staaten lernen, religiöje Duldung 
mit religiöfem Eifer zu vereinen, die Heiligkeit des Be: 
ſihes mitten unter allgemeiner Gleichheit aufrecht zu 
balten, die Verſuche der Willkühr zu vereiteln, und 
dennoch den ftrengen Gehorfam gegen die beitebende 
Autorität zu ehren. Kurz, für Alles, was Amerika 
empfangen mag, wird es nichts fehuldig bleiben. Gott 
fen Danf, es war nie im Neft gegen Guropa! Bon 
dent Augenblide an, wo die Pilgrime von Plymouth 
die Orundlagen ihres bürgerlichen Vertrages legten, 
von dem Uugenblife an, wo Baltimore und Penn zum 
erſten Male in der Geſchichte dee Menfcbheit, die Orunds 
füge religiöfer Duldung einer Handvoll weißer Menſchen 
verfündigten, die friedlihen Wohnungen in den Wäls 
dern fuchten, wurden unfere Väter nicht Schüler fon: 
dern Lehrer, nicht Derbannte, fondern Gründer von 
Staaten, nicht Ulmofenempfänger oder Lobndiener, fon: 
dern frene Urbeiter in der Sache der politifchen Der: 
beiferung der Welt.“ 


Münchner : Theatern 
Hamlet. 





(Bortfegung.) 
Erfter Schattenrif. Hamlet. 

Das dämmerige Zwielicht, in welchen faft alle Ge: 
ftalten diefes ſchauerlichen Gemäldes von buhleriſchem 
Gelüſte, von blutigen und naturwidrigen Thaten 

— „Of carnal, bloody and unnatural acts* — 
gehalten find, trägt vielleicht am meilten dazu ben, 
über das Ganze jenes unbeimliche gefpenjtige Graueu 
ju verbreiten, das uns ben den erjten Worten des Trauer: 
fpieles: „es iſt fehneidend Falt, mir it fo unwohl* 
feöjtelnd überläuft. Dieß Unerflärlibe, das von uns 
wegfchleicht und wie ein Geſpenſt im leere Luft zerfließt, 
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tft im dieſein Haufe des Entfehens ganz am feinem Drte. 
Allein das Unerklärliche iſt es bier mur anf dem erften 
Blick. Im Drama bat Alles, wie in der großen Welt: 
ordnung, fein beftimmtes Oefep. Liegt es auch fern und 
tief, fo muß es dennoch aufgefucht und gefunden mer: 
den können. Wie beginnen diefen Verſuch an Hamlet. 

Die Orundelemente, aus deren Kampf und Ausglei: 
dung diefer feltfame Charakter gebildet wird, find Me: 
lancdolie und Humor Wir verflehen unter jener 
die franfbafte Stimmung einer Seele, welche Anfangs 
die Außenwelt von fi abfchließend nur das eigene Selbſt 
zum Gegenſtande ibrer Beſchauung macht, dann in im: 
mer engere Kreiſe ſich zufammenzicbend, und in emis 
ger Derfolgung ibrer ſelbſt, obne ſich erreichen zu Bön: 
nen in Troftlofigfeit und Verzweiflung füllt; endlich 
aber in völliger Erjtarrung in fich ſelbſt verloren gebt. 
Im eriten Grade grenzt fie zunächſt an Verrücktheit, 
im zwenten an Narrbeit, die in den reis einer firen 
dee gebannt ift, im dritten wird fie Kübflofigkeit und 
Stumpffinn. Im eriten Grade unterfcheidet fie ſich von 
Wahnſinn nur durch das in ihr wachgebliebene Bewußt⸗ 
fenn. Melancholie iſt Derrüchtbeit mit Bewußtſeyn. Als 
les, was fich ihrer afzetifchen Einſamkeit nähert, wird 
in dieſe ‚bineingezogen und fubjeftiv. Der Humor tbut 
gerade das Gegentheil bievon. Er macht alles objektiv. 
Er it die poetiihe Stimmung der Geele, die jedes 
Gefühl fib gegenüber ftellt, und darüber refleftirt. Der 
Humor fühle und denkt zugleich. Seine Gedichte find 
Gedanken und feine Gedanken werden zu Gedichten. Dar 
ber die fchwindelnden Begenfäße, die wilden Abſprünge, 
das weiche Gemüth und die Härte des Verſtandes, die 
Erbabenbeit und ihre Gelbitverfpottung, die jenes wun— 
derbare Farbenipiel bilden, da8 ung im Humorijten er 
göpt, rührt und verlegt zugleich. Diefe benden Geelen: 
flimmungen die ſich zu einander verbalten, wie Nube 
und Bewegung, finden wir in Hamlet zu jenen me: 
landolifben Humor oder zu jener bumorifti: 
fben Melancholie verſchmolzen, woraus Jean Paul 
in feinem Titan den wunderlichen Schoppe oder Scioppo 
gebildet, und Hofmann feine Kreislerifche Karritatur ge: 
macht bat. Es wäre interejfant, mit Hamlet, Schoppe 
und Kreiöler auf dem Wege der vergleichenden Anatomie 
au verfabren. 

Hamlet iſt ſich durch feinen Humor feiner Melan: 
cholie bewußt; aber fein Humor ift von dem Trübfinn 
der Melancholie angeſteckt, bitter, reisbar und kränkelnd. 
Seine trübfinnige Schwermutb, in welcher ibm „die blü: 
bende Geftalt der Erde mie ein wũſtes DVorgebirg, der 
Himmel, dieſes majeſtätiſche Dach mit feueriger Gold: 
ſtickerey ausgelegt, als verpejtender Wuft häßlicher Dün— 
fte vorfommt,“ iaſtet fhiver auf ihm (it goes so heavily 
with my dispvsition). Adein fein Humor geißelt fie mit 
dem bitterften Spotte und felbitverböbnender Verachtnng. 
„Yet I,a muddy - mettled rascal“ etc. Einen trüb: 
auflodernden, mattfränfelnden Schurken, einen träume: 
riſchen Wit nennt er fih felbft, fobald. irgend eine äu: 


Gere Erfheinung ihn aus feiner dumpf binbrütenden Mies 
lancholie auſweckt. So wird Hamler's Willenskraft auf 
der einen Seite von dem Zauberkreis der Melancholie 
umſchloſſen und gelähmt, auf der andern fucht der Hu- 
mor biefen Zanberkeeis zu durchbreien; aber eben in 
diefem Kampfe bringt er es nie zur That. Und hiedurch 
it Hamlet's Untergang unvermeidlich bedingt. Die 
ftrafende Nemefis bat ibn auserlejen, ihren 
Willen zu vollzieben, ervermageödnidt, und 
macht fich fo felbft einer Schuld theilbaftig, 
die er mit feinem Verderben bezablen muß. 
Nicht Schwäche, Trägbeit oder Indolenz alfo iſt es, 
was ihn bindert, fein Nächeramt zu verwalten, fondern 
gerade die größte Tbätigkeit, der wüthendſte Kampf 
feines in unbeilbarer Zwietracht zerfallenen Innern, 
Aus diefer Milchung des Humors und der Melans 
cholie laffen fich leicht die feltfamen Widerfprüche, die 
aus dieſem Charakter bervortreten, erklären. So bie 
ängitlihe Srübelen feiner Gedanken, die einen Gegen— 
fand bis am feine äuferiten Grenzen verfolgen; fo wenn 
er 3.9. beweilt, daß ein König feinen Weg durch bie 
Eingemweide eines Bertlers nebmen, oder endlich dazu be: 
fimmt fenn Fann, das Spundloch eines Falles zu ver: 
ſtopfen; fo wenn er bis an den Abgrund des Verderbens 
taumelnd, im die entiepliche Trojtlofigkeit ausbricht : 
„nichts iſt am ſich gut pder übel, nur das Denken 
macht ed dazu“ wmwäbrend cr wieder an einem andern 
Drte, in glaubigem Vertrauen ſich erbebend, die Vor: 
fehung anerkennt, die ob dem Sperling auf dem Date 
waltet, Diefer melancholifche Humor erzeugt jene Luft 
an der Aual feiner felbit und derer, die -fih ibm näs 
bern, feine fchmerzbafte Quftigfeit, die dem Lachen eis 
nes in's Zwergfell Verwundeten gleicht, feinen Wahn: 
finn, den er zu fpielen glaubt, der aber in ber That 
im Hintergrunde feiner Seele ſchlummert und nur durch 
das vom Humor wacherbaltene Bewußtſeyn nicht zum 
wirklichen Ausbruche Fommt. Diefer melancholiſche Hus 
mor endlich, (denn es ift uns bier nicht vergönnt, tie: 
fer in das Cinzelne einzugeben) iſt bie Quelle feiner 
wunderlichen Ginfäde, feines barofen Wißes, feiner Uhr 
nung naben Unbeils, feines innigen Geſühles, verbunden 
mit Verſchloſſenheit und dem Streben, ed nicht an den 
Tag fommen zu laffen, feiner wilden bervorbredhenden 
eidenfchaft und der zugleich damit verbundenen Mäßi- 
gung; 3. B. ben dem Begräbnijfe der DOpbelia, wo er 
zu Laert, der mit ibm rinat, in der beftigiten Wuth 
des Schmerzes fagt: „ich bitte dich, die Finger von 
meiner Gurgel weg, denn ob ich gleich nicht bikig und 
raſch bin, fo iſt doch etwas Gefährliche in mir.“ Man 
erinnert ficb bieben fogleih an Schoppe's und Kreis- 
ler's Stofdegen, den fie mit der Bitte am ihre Geg— 
ner zieben, fie möchten gütigft erlauben, ihnen benfels 
ben einigemal dur ihre verehrte Bruſt zu flechen. 
Die graufame Härte Hamlet’s gegen Opbelia, die 
ſchwerſte Anklage, die man gegen den unglücklichen 
Prinzen erhoben hat, it aus demſelben Geſichtspunkte 
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zu erklären und zu entfchuldigen. Die Luft, fib an 
dee Qual anderer, und, zumeiſt an der eines geliebten 
Herzens, zu weiden, liegt tief in dee menſchlichen Na: 
tur begründet, fo tief als die rätbfelbafte Tiefe des 
menfchlien Herzens, in welchem feltfam genug, Haß 
und Liebe, Luſt und Schmerz dicht neben einander ru: 
ben. Unter dem Volke it das Sticheln und gegenfei: 
tige Aufzieben ben den beiten Freunden gerade am ge: 
wöhnlichiten. Der marternde Schmollgeiit der Italie— 
nerinnen iſt bekannt. Unfer älteſtes Volksbuch: der 
Eulenipiegel it fat aus Nichte, als foldhen fchaben: 
feropen Erluftigungen zufammengejept. 

Schlegel bat diefe Stimmung Hamletd geradezu 
boshafte Schadenfreude genannt, Allerdings ift es 
Ochabdenfrende, aber Reine bosbafte. Man quält die 
©eliebte, um fie gleih darauf um fo beißer und reue 
voller gerübrt an's Herz zu fchließen. Jean Paul drückt 
fib über diefen esprit de depit ſehr treffend aus, wenn 
er fagt: Drdentlih als fen das Lichen nur zum Haf: 
fen da, erbojfet man fidy den ganzen Tag auf das füf: 
fete Herz, fucht es zu peinigen, breit zu drüden, ein 
zuquerfchen, zu viertbeilen, zu baipen — aber mozu? 
Um es balbtodt an die Brut zu mebmen und zu 
fhrenen: o ich Höllenhund! So gottlos biele ich mit 
Freunden Haus, noch gottlofer frenlih mit Freundin: 
nen. — DOpbelia tritt dem Prinzen in einem Augenr 
blide in den Weg, wo er zurückehrt aus dem dülteren 
innen, das ibn bis dahin geführt, wo er hinabftarrte 
in den entfeglichen Abgrımb des Seyn's oder Nicht: 
ſeyn's. Wie febaal, leer und widerwärtig mußte ibm 
in einem folhen Momente Alles ericheinen, was fonit 
ein Herz rührt und bewegt. Und Schönbeit, Tugend, 
Liebe eines Weibes! Was Ponnten fie noch in feinen 
Uugen gelten, ben der fchredlichen Gewißheit von der 
entfeglichen That des verehrteften Weibes, der Königin, 
feinee Mutter! Wir find nie unerbittlicher, ſtrenger 
und bitterer in unjeren Urtbeilen über die Menſchen, 
als wenn wir dort und getäufcht ſehen, wo wir einer 
blinden Verehrung uns bingaben, wenn das Götterbild 
unferer Anbetung vor unferen Augen flürzt, und die 
Mäufe und Ratten, weldye es beberbergte, daraus ber: 
vorfpringen. Und dann meld’ ungeheueres Geſchick 
ſtellte ſich zwiſchen Hamlet und die Geliebte? Er bat 
den Geijt feines ruchlos gemordeten Vaters gefeben und 
es fi gefchworen: „von der Tafel der Erinnerung ver: 
wiſch' ich mir alle albernen Oefchichten, die Sentenzen 
aus Büchern, alle Formen, jeden Eindrud der Vor— 
geit — das Gebot der Rache allein fol im ;Buche mei: 
nes Gehirnes eingefchrieben fenn, unvermifcht mit Din- 
gen niedrigeren Werthes“ — Hamlet hat an die Bei: 
fterwelt gerührt. Wie Lebendigbegrabene, fo gebt die 
Sage, wenn fie aus dem gräßlichen Drte der Der: 
weiung wieder gerettet worden find, nie mebr in 
ihrem Leben lachen können; fo iſt auch alle Luſt und 


Seligkeit des Lebens für Hamlet tobt und erlofchen. 
Diefe zurüciloßende Bitterfeit gegen das unglückliche 
Mädchen fleigert fih in Hamlet während des Schau— 
fpieles, das er vor dem König aufführen läßt, bis zu 
einer Urt gröblich verlegenden Cynismus. Im dieſem 
Alles enticheidenden Augenblice ijt aber auch Hamlet's 
ganzes Weſen in der höchſten Spannung, um irgend 
ein Zeichen. des faulen Gewiſſens an dem Könige zu 
erlaufchen, und in dieſer Spannung wird auch fein 
an fih reißbaree Humor, gleich den liegen im beißen 
Summer, um fo flediender. Alles unausweichbare poes 
tiſche Notbivendigkeit, fo daß Schafipear feinen Helden 
in diefer Situation gerade jo und nicht anders bandeln 
und fprechen lajien mußte. Man findet bierin nur einen 
um fo Deutliheren Beweis, wie unfer Didster feine 
Schöpfungen mit der unerbittliciten Confequenz , ſelbſt 
auf die Gefabr, af zu fchmerzlich in die Bruſt feiner 
Zubörer einzufbneiden, nach allen Seiten bin, bis zur 
Vollendung abgerundet bat. — Mögen diefe Fingerzeis 
ge genünen, einen Weg in die kumgäiſche Höhle dieſes 
gebeimnißoollen Charakters anzudeuten, welchen weiter 
zu verfolgen einer andern Gelegenheit aufbehalten bieis 
ben muß. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Ebronif des Tages. 


Bayern. Münden. Se. Majeflät der König haben 
einen Preis von fünfhundert Gulden für denjeniaen aus 
zufegen geruht, melhem es gelingen wird, ein. Berfahren 
darzuftellen, mittels Torf gleichgenügend Ziegel— 
feine zu brennen, wie dieß nad den beflen Muſtern 
unter Bermendung des Holzes als Brennmaterial gefchieht. 
Preisbemerber haben fid bis zum 1. Jänner 1851 bey dem 
et. Staatsminifterium des Innern jumelden. — Ihre Mai, 
die Königin von Bapern haben der königl. Hofſchauſpielerin 
Mad. Fries einen herrlihen Schmuck, nebſt einer fchriftlis 
hen Berfiherung der allerhoͤchſten Huld zuftellen laffen. — 
Die 2. Regierung des Sfarkreifes fordert die k. Polizey⸗ 
Behörden auf, die durh die Gründung der Kreis:Hülfss 
Kafien ausgefprohenen mwohlthätigen Abfichten durch thätige 
Mitwirkung fördern zu helfen, da bereits bey der Hüͤlſskaſſa 
des farkreifes bedeutende Kapitalien ſich vorräthig befinden 
und unter den vorgefhriebenen Bedingungen verliehen mers 
den können. — Die k. Polizjen: Direftion macht bey der 
fihtlihen Zunahme des Betteld in den Häufern und auf 
der Strafe darauf aufmerkfam, »daß das Betteln, fo 
mie das Almofengeben an Bettler firenge verboten if, und 
daß das erftere als Frevel gegen die öffentliche Sicherheit, das 
legtere als Begünftigung Deöfelben angefehen und beflraft 
werden wird, — Im Monate Februar wurden bey der k. 
Polizeydireftion 809 Individuen polizeylich abgeftraft, 34 
an die zufländigen Gerichte abgeliefert. Unter den erileren 
befinden fih 27 wegen Eörperliher Mifhandlungen, 12 mes 
gen Beleidigung der Gensdarmerle, 44 wegen Etdrung 
der Öffentlihen Ruhe, 111 wegen Bettelns, 114 wegen Bas 
girend, 47 wegen regellofen Lebenswandels. 
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Ischia. *) 


Dem Golf von Bajä gegenüber, obngefäbr 16 Mig: 
lien von Neapel, liegt die Inſel Iſchia. Sie iſt eigent: 
lich ein einziger, gegen 4000 Fuß bober Felſenkegel, 
deſſen böchiter Punkt Epomeo, monte S. Nicolo ge: 
nannt, die deutlihen Spuren eines erlofchenen Kraters 
trägt. Nings um feinen Fuß ſchlingt fi) ein fortlaus 
fender Wald von Drangen, Feigen und Kaftanien, und 
an den felfigen Abhängen mucern üppige Rebſtöcke, 
deren dunkle Trauben den feurigen vino d'Ischia lie: 
fern. In diefem großen ®arten liegt ein Heines Städt: 
chen und mehrere Dörfer maleriſch zerjtreut. Eines der: 
felben, auf der Oſtküſte der Infel, Casa misciola ge: 
nanut, bat warme Schwefelquellen, gleichfalls Zeugen 
des vulcanifchen Urfprungs diejed Eilandes, und von der 
beilfjamften Wirfung. 

Im Dörfchen felbjt find große Communbäder mit 
bedeutendem Kojtenaufmande von der Regierung erbaut, 
welche aber durch die legten Erderſchütterungen ſehr ges 
litten baben ſollen. 

Die wohlhabenden Badgäfte pflegen in einem Gaſt— 
baufe zu wohnen und zu baden, melches feiner Fühnen 
Lage wegen, auf der Spihe eines weit in's Meer rar 
genden Felſenriffes, Ja sentinella, genannt wird, 

Don feinen Fenſtern und Balkonen aus genieft das 
Auge die großartigite und freundlichfte Ausficht. Wenn 
fih der Blit an dem mannigfadhen Grün der Heinen 
Inſelthäler geweidet bat, kehrt er ficb bier nad den 
fteilen, naften, rotbbraunen, in barofen Kormen em: 
porftrebenden Majfen des Epomeo, dort nach dem un- 
endlichen Meere und der lang gedebnten Küfte des ſchö— 
nen Jtaliens vom DVorgebirge der Circe und dem weiß: 





) Bermuthlic iſt unfern Lefern diefes Minlaturbild der 
lieblihen Infel Iſchia, wo Se. Mai. der König, 
wie man hört, einige Monate verweilen wird, nicht 
unwilllommen. 


leuchtenden Ventutiene bis hinab zur weilfen Rauch: 
fäule des Veſuvs und der fernen, violeten Küſte von 
Kalabrien, welche tbeilweife die nabe Infel Procida und 
das zackigte Kapri decken, 

In diefen Gegenden wird, wie man vernimmt, Se. 
Majeftät der König nach feiner nunmehr erfolgten Wies 
dergenefung die lieblihen Frühlingsmonate zubringen, 
Wenn wir noch vor dem Schneegeftöber des Aprils uns 
hinter den heimlichen Theetifch flüchten, und Bazar und 
Flora uns intriguiren, fchmellen dort ſchon die Drangens 
blüchen, und bauchen ibre erften Grüſſe in bie laue 
Luft entgegen den fröhlichen Liedern der fchönen Iſchia— 
nerinnen, Die zur Cither aus Gärten, von den Balko— 
nen umd über die fanft bemweaten, lihtblauen Wogen des 
Meeres hin aus hundert Kähnen von Liebe und Luft 
erklingen. 





Einige Bemerkungen über die Ausgaben 
FHaffifcher biftorifher Schriften des 
Auslandes in der Urfpralhe. 

Gewiß bat jeder Freund der ausländifchen biftorifchen 
Literatur mit Freuden die Ankündigung gelefen, in ber 
die Münch. Findauerifche - Hofbuchdruceren eine Biblio: 
thek klaſſiſcher hiſtoriſcher Werke in den Urfprachen ber: 
auszugeben verfpricht. Diefes Unternehmen verdient in 
unferm DBaterlande um fo mehr Aufmunterung, um jo 
größere Theilmabme, als dadurch der in Dapern bis 
jept fo ſehr daniedergelegene Buchhandel mit größeren 
Unternehmungen anderer deutſchen Buchhandlungen im 
MWetteifer zu treten beginnt, und bey glüclichem Fort: 
gange desfelben ficherlih einen größern Umſchwung ers 
balten wird. Indeß eben ber große Benfall, den 
man einem ſolchen Unternehmen zollen muß, eben jene 
wichtigen Refultate, die aus dem erfolgreichen Gange 
eines folchen Unternehmens fich ergeben Fönnten, er 
peifchen auch die forgfältigfte Vorfiht bey der Auswahl 
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der zu liefeenden Schriften, eben fo fehr in Bezug auf 
die anerfannte Vortrefflichkeit derfelben, als darauf, daß 
die zu wählenden guten Werke auch auf fihern Ubfap 
Hoffen laffen. So wie wir num nicht im Geringiten in 
Abrede ſtellen wollen, daß in dem von der Mic. Lin 
dauerifchen Hofbuchdruceren ausgegebenen Proſpektus 
die erfte Rückſicht aufs Genauefte und beite beachtet 
worden, eben fo fehr möchten wir bezweifeln, daß den 
" Forderungen ber letzteren binlänglid Genüge gelei: 
ftet ward. Der Ankündigung gemäß ſollen geliefert 
werben, die Werke bed Macchiavelli, Guicciardini, 
Rolin, Comines, Hume, Robertfon, Gibbon, Men: 
Boza. An diefer Auswahl glauben wir Folgendes aus: 
fegen zur Pönnen: 

1) Die gewählten Werke find fat ohne Unsnahme 
von bedeutendem Umfange. Die Erfahrung hat aber 
fhon fo bäufig bemwiefen, daß Unternehmungen, von 
denen man felbft den beiten Erfolg erwarten Fonnte, 
an ihrer zu großen Ausdehnung gefcheitert find. Nas 
mentlich war dieß öfters der Fall bey Verſuchen, eine 
größere Reihe ausländifcher Werke in ihrer Urfprache 
neu zu druden. 

2) Die fraglichen Werke find, vielleicht mit einziger 
Ausnabme von Mendoga, von deifen guerra de Gra- 
nada eine neue Ausgabe wohl fehe zu wünſchen wäre, 
bereits in einer "großen Anzahl von Ausgaben vorban: 
den, finden fich im jeder bedeutenden Bibliotbef, können 
fehr leicht und um billiges Geld durch Untiquare vers 
fchafft werden. So Fojtet es 3. B. feine große Mühe, 
fich ein ſchönes Eremplar von des Guicciardini storia 
d’ftalia um 4 fl. 12 Pr. zu verfchaffen. Wird diefe in 
Dktavbänden new gedruct, fo möchte man wohl nicht 
unter 6 Bänden ausreichen, und es ijt fait micht mög: 
lich, dad Wert um das Drepfache des erwähnten Prei: 
ſes in anftändigee Ausgabe zu liefern. Sehr billig und 
vielverbreitet find die Bafler Ausgaben der englifchen 
Hiſtoriker, die bier neuerdings geliefert werden ſollen; 
auferdem ift Gibbon und Robertfon, von deſſen Wer- 
er ſich der bedeutendfte Abfap hoffen Hefe, erft im 
verfloffenen Jahre in der Urfprache wieder neu im Deutich: 
and aufgelegt worden; des erjteren history of the 
decline and fall of the Roman empire, in Leipzig ben 
Zleifcher in fehr fchöner umd ſeht billiger Ausgabe, des 
leptern Geſchichte von Schottland, Amerifa und Karl 
des Fünften, in Frankfurt bey Brönner. 

; Endlich glaubeu wir, daß ben diefer Auswahl all zu 

wenig Rüdfiht auf neuere Werke genommen morden 
fen. Die gewählten Werke werden ficherli immer ihre 
Leſer ben Staatdmännern umd Gelehrten finden, indefr 
fen, wenn man es verfucht, eine Reihe ausländifcher 
Befchichtswerke in ihren Urfprachen herauszugeben, fo 
feinen durchaus die Foderungen ber Zeit mächtiger zu 
jehn als alterworbenes Anſeben der Claffieität; man 
müßte nur bey einem foldhen Unternehmen pefuniäre 
Rückfichten gar nicht zu beachten haben. Diefe Fode: 
rungen hat Prof. Pölig in Leipzig fehe wohl erkannt, 


unter deſſen Leitung eine Unzahl ausländifcher Gefchichts: 
werke in deutfchen Ueberfegungen erfcheinen wird, Die 
Auswahl it bier mit größter Umficht getroffen, und 
obwohl nur ganz neue Werke überfept werden, fo wird 
doch Niemand ein Einziges berfelben als untergeorbnet 
oder unmichtig hinwegwünſchen. Wenn man ausländi: 
ſche biftorifhe Werke im Driginale herausgeben will, 
fo folte man doch nicht allein den Gelehrten bedenken, 
wie es theilweife ben dem fraglichen Unternehmen ber 
Fall zu ſeyn fcheint, fondern auch darauf ſehen, daß 
der Freund ausländifcher Literatur mit den ausgezeich— 
neten Leiftungen der neueiten Zeit nicht unbekannt blei: 
ben will. Der Name Guiceiarbini wird wohl häufig 
im Munde geführt; wie viele aber lefen feine Werfe? 
Durchaus unnöthig möchte es in jepiger Zeit wohl fenn, 
in Deutjchland eine neue Ausgabe von Rollin's hijtori« 
[hen Werken zu veranftalten. Denn welder Freund 
und Derebrer biltorifher Studien in Deutichland möchte 
wohl diefe Werke jept noch gebrauchen, wo durch die 
neuern philologiſch- biftorifhen Studien die Gefcichte 
der alten Welt eine fo ganz neue Geftalt gewonnen 
bat, daß man nur mit Mühe noch den alten Grund 
und Boden erbliden Pann? Wenigſtens ſteht fehr zu 
bezweifeln, ob eine neue von Letronne verbejjerte Aus— 
gabe von Rollin's Schriften im etlihen 50 Bänden, 
die fo eben in Paris um fehr billigen Preis erſcheint, 
in Deutfchland viele Abnehmer finden wird, Wer möchte 
fi erit bequemen, folche in einee Sammlung mit in 
den Kauf zu nehmen? Nicht zu bezweifeln, jedoch fcheis 
net, daß Macchiavelli's hiſtoriſche Werke, obwobl fhon 
in vielen Ausgaben vorhanden, noch jeht, wenn fie nach 
der Mailander Ausgabe (della societä tipograf. dei 
classici italiani) eorreft abgedruct würden, fich eines 
großen Denfalls und Abſaßes zu erfreuen hätten. 

Wir erlauben und noch einige Benierfungen zu mas 
ben, welche bijtorifche Schriften der neuern fremden 
literatur wohl das allgemeine Intereffe auf ihrer Seite 
baben möchten. Don biftorifchen Werken fremder Völ—⸗ 
Ber find in Deutfchland am häufigsten die englifchen Ge: 
fbichtfchreiber gedruckt und verbreitet. Unter den früs 
bern bijtorifchen Werken fcheint ein erneuter Abdruck 
deren von Core, Henry (hist. of England) Milforb 
(hist. of the ancient Greece ) befonders aber von den 
meifterbaften bit. Fragment des großen For ſehr zu 
wünfchen. Bon Roscoe’s biftoriihen Schriften find bes 
Fauntlich ben Engelmann in Heidelberg gute und ſchöne 
Ausgaben erfchienen. Unter den neueften Werfen der 
englifhen biftorischen Literatur empfehlen wie zum Wie: 
derbrud: Lingard’s history of England (ein Werk, 
das felbit in der theueren Ueberfepung von Galis 
10 Bde. zu 30 fl. bedeutenden Abfaß fand) Hallam’s 
hist, of the middle age; desſelben constitutional 
history of England, Malcolm’s hist. of Persia, Tur- 
ner’s hist. of the Anglo-Saxons etc.; ben größten Ben: 
fall aber fände wohl ein fchneler Abdruck von dee 
history of the british Islands, die jept in Englanp 
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von Walter Scott Th. Moore u. J. Mackintosh er: 
fheinet, und fo fehnlich erwartet wurde. Gewiß! es 
vergeht nicht Ein Monat, und in Paris iſt ein Ubdrud 
diefee Werke im Original erſchienen. Warum follte es 
da unmöglich fcheinen, daß in Deutichland zuerft in 
Bavern eine Ausgabe in der Urfprache von dieſem fo 
wichtigen Werke ausgienge? — Statt des Onieciardini 
würde unftreitig Manchem bie Fernbafte Sprade bes 
treffliben Botta im feiner Geſchichte Italiens feit 1789 
und Amerikas eine erfreulichere Gabe ſeyn. Don fran- 
zöfifchen Werfen machen wir aufmerffam auf des Thierry 
lettres sur l’histoire de la France; bie histoire de 
la revolution frangaise u. die hist. de la ligue et 
du regne de Henri IV. von Mignet; auf die hist. de 
la revolution d’Angleterre von Guizot; des Michaud 
hist. des Croisades; Darru’s hist. de la Bretagne; 
auf die hist. de Cromwell von Villemain; die hist. 
de la revolution frangaise von Thiers etc. 

Diefe Werte find ale nicht ſehr bändereih, alle von 
allgemeinem nterejfe, nur ſehr wenige in der Urfprache 
in Deutfchland bereits gedruckt. — Möchten doch dieſe 
Worte nicht vergebens verballen und irgend ein Buch: 
bändler zu einem folchen, die Literature in fo bobem 
Grade förderndem Unternehmen, feine thätige Hand 
bieten! . 


Lahme Gedanfen eines Krüdengängers 
über Tanz, Ballet, Tänzer w few. 
3 

Gelehrte Leute haben den Tanz für eine höhere 
Woluft ausgegeben und mit Recht — da die höchite 
Wolluft die Poefie ift, und eben deßhalb haben Theo: 
logen ſich ſehr erboft gegen den Tanz, als fpiele ber 
Zeufel dazu auf, und mit Unrecht, weil dee Teufel der 
nüchternite Profaiter und ein geborner Feind aller Poe: 
fie it. Indeß da ich einmal behauptet babe, daß ber 
Zanz die Poefie des Körpers fen, fo will ich verftän- 
digen Leuten zu Gute, ohne daß ich noch meinen Dof: 
torhut aufbabe, für meinen Pegerifchen Glauben meine 
Gründe vorlegen. Hier find fie: Bekanntlich iſt die 
Seele, welche eine Nechnungsrevifion oder einen Steuer: 
Patafter anfertigt, in einer andern Stimmung als jene, 
welche das Lied von der Glocke gedichtet bat. Män— 


ner von Einfiht Gaben niemals recht gewußt, was fie, 


aus den wunderlichen Sprüngen einer Seelenftimmung 
dieſer Urt machen ſollten, und fie bald Rauſch, bald 
Wahnfinn, bald Begeifterung, bald höhere Cingebung 
genannt, Es gebt mie micht beifer, wenn ich einen 
tanzenden Körper ſehe. Er taumelt, wie betrunfen, er 


gebährdet fib wie wahnfinnig, er fpringt, wie begeis ! 


ftert, er ift wie befeifen. Was fol man vollends dazu 
denken, wenn man denfelben zu einer andern Stunde, 
etiva Mittags um zwölf Uhr, am Tifche mit dem Löf: 
fel zwiſchen den Kinnbaden fieht, oder Vormittags im 
Bure auſchritt oder im Handiperfsburfhengang mit ſchwe⸗ 


rem Bündel auf dem Rücken, oder betrunfen an einer 
Straßenecke lehnend, oder mit Hühneraugen die Pflas 
fterfteine zählend, oder gar an Krücken hinkend, wie 
der meine? Da muß doch Jedermann den Kopf fchüt: 
teln und fagen: Es iſt unbegreiflih! Wie Fann nur 
ein fo fleifgliedriger, niedergedrücter, eingejdhrumpfter, 
freuzlahıner Körper, wenn er von ein paar Geigenftris 
chen magnetifirt iſt, fo Berzengerade fid) aufrichten, den 
Kopf in die Höhe werfen und die edigen unbehüfflichen 
Gliedmajen fo Fe in die Luft bineinfchleudern, als 
wollte er fih losſchütteln von diefen müßlichen Armen 
und Beinen, die er des andern Tags fo notbiwendig 
braucht; als wollte er das nüchterne Steben und Ge: 
ben auf alle Zeiten ſich vom Halfe fhaffen? — Dage: 
gen frage ih: Wie kann nur eine Seele, die doch al: 
len Beweifen der Staatswirtbfchaft zu Folge nur darum 
auf der Welt it, um rechnen, lefen und fchreiben zu 
lernen, fich anfäßig zu machen und ein nüßliches Ges 
werbe zu treiben, wie Fann eine Geele, wie ein Stein: 
beiffer in feinem Olas, wenn er anderes Wetter vers 
fpürt, berumfahren, jubeln und meinen in einem Athem, 
ftatt ernſthaft nachzudenken, wie fie ihre Kopfiteuer, 
gleihfam ihren Miethzins, bezahle, wie Fann fie die 
Hand ausftreden nad) Sirius: Sonnen und Milchſtraßen 
ftatt nach einer Nähnadel, oder von der Erde wegfpringen 
und die Welt an ihre Bruft drücden wollen, ftatt einen 
Schubleift zwifchen ihre Knie? — Wahrfcheinlih aus ei: 
nem und demfelben Grunde. Die Lefer mögen ihn er: 
rathen. 
4, 

Es wird viele Leute geben, die fchon einmal in ih: 
cem Leben von dem Munde des geliebten Gegenftandes 
das ſüſſe Geftändniß der Liebe gebört haben; nicht fo 
viele vielleicht, die das große Loos gewonnen — ich 
feage aber den Einen oder den Andern von ihnen auf 
fein Gewiſſen, ob er nicht in foldhen Augenblicten, wo 
die Freude, wie die in's Meer finkende Rieſenkugel der 
Sonne, in fein Herz fiel und alles Blut daraus bie in 
die Fingerfpigen binwegbrängte — gerne aus feinen vier 
Pfählen binausgeftürmt wäre, um die Erde mit ihren 
Paar Millionen Menſchen an die ſchwellende Bruft zu 
drücken, oder den Mond ſammt feiner ganzen Bürgers 
ſchaft und einige Taufend Fixſterne dazu? Ich frage 
ihn außerdem, ob er nicht nebenben — gefeht auch, er 
wäre mit einer pbilologifchen Eonjeftur oder mit einem 
logaritbmifchen Anſatz beſchäftigt geweſen — ich frage 
ihn, ob er nicht fogar einige Luftiprünge getban babe, 
ſelbſt mit Gefahr, gemwiffermaffen für närriſch zu gelten? 
Wenn fie mir es nicht gefteben wollen, aus Furcht fich 
gegen den guten Anſtand verfehlte zu haben; fo babe 
ich doch Schon Kinder gefeben, die vor Freude um den 
Wenhnahtsbaum getanzt haben, Und gewiß, man machte 
ihnen dazu Peine fo tbeuere Muſik auf, als den Frans 
zofen, da fie um den Frepheitsbaum tanzten, 

5. 
Oder wem bat nicht jemals der Zorn feine Sporu 
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fo in die Rippen gebrüdt, daß er nicht einige Sprünge 
gemadt hätte? Ich weiß es von meinem Schulmei— 
‚ fer, (Bott tröſte ibn! er war fo fteif und ernſthaft 
wie fein fpanifches Rohr) daß er oft außer ſich Fam 
und zwey Ellenbohe Sprünge machte, wenn mir mög: 
Uhft dumm waren und ihm weniger capirten, als er 
unfere flupiden Köpfe. 

Und ich frage weiter: wer hat je mit ber beißen 
Wunde des Schmerzes vor einem Sarge geftanden, in 
dem ein geliebtes Herz rubte, mit der alten, eingeron: 
nenen Wunde des Todes und bat nicht Seele, Kopf 
und Arme aufgerichtet, von diefer Erde voll Gräber 
zu der reinen Himmelsbläue der Umenblichkeit, an welche 
die Staubwirbel der einftürgenden Lebensgebäude nicht 
Dinaufreichen? — Oder wer bat je Zahnweh gehabt 
oder mit nacktem Fuß in einen Dorn getreten, ohne auf: 
zuſpringen mie unfinnig ? ; 

7. 

Kurz und gut, in der Freude wie im Schmerz brei— 
tet die Seele, wie ein Käfer, den der Finger des Kin: 
bes Bigelt, ihre Flügel aus und die Erbe wird ibe ein 
Flugbrett, von dem fie im duftige Blumengärten hinaus 
will. Der Körper thut es ihr nad. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Ehronif des Tages. 

Bayern. Münden den 12. März. Se. Mai. der 
König werden Morgen im Staats: Rathe präfldiren — 
pre Maj. die Königin Wittwe werden dem Bernehmen 
nad, in Mitte künftigen Monats die Neife nah Bruchfal 
antreten; von dort gegen Ende Man's zurüdkehren und 
fih dann zu einem Befuhe nah Wien begeben. — Im 
koͤnigl. Hof: und National. Theater ließ fi geſtern in dem 
Zwifchenakte eine Die. Oswald auf der Violine hören. 
Die Kraft des Strihes, die Bartheit des Vortrages und 
die virtwofe Fertigkeit, mit welcher die Künftlerin eine chen 
fo tiefe als ſchwierlge Gompoflition Mapfeder'd vortrug, er: 
warben ihr einen raufhenden Benfall und die ihre, am 
Schluße hervorgerufen zu werden. Die Violine, vorzüglich 
die Viola di gamba, war vor Zeiten ein der Damenwelt 
nicht fo unbefanntes Inftrument, als jetzt, mo das Glavier 
alle Ealteninftrumente, insbefondere, (mas fo fehr zu be: 
dauern ift) die Harfe, aus den fhönen Händen der ſchoͤ⸗ 
nen Welt hinweggedrängt hat. Es iſt zu verwundern, daf 
die Schwingungen welche der Arm in der Bogenführung 
machen muß, und die ihm im feiner ganzen Schoͤnheit ſich 
jeigen laſſen Fünnen, das ſchmachtende Neigen des Kopfes, 
das leichte Fingerfpiel und hundertleg Gelegenheiten, Reitze 
vor den Zuhörern zu entfalten, das Spiel der Violine un: 
ter den Damen nicht häufiger gemacht haben, Wahrfhein: 
lich trug die Schwierigkeit bep Erlernung Diefes Inſtru⸗ 
mentes am meiften dazu bey, es ihnen zu yerleiden, 

Braunfhmeig. Cine herzogl. Verordnung vom 
25. Fehr. beftimmt über dem Urlaub der Staatödiener fol: 
gendes: „Wer von dem Drte feiner Anftellung über Nacht 
ausbleiben will, bedarf eines Urlaubes, es ſey in Dienftes: 
Angelegenheiten oder nicht, Diefer Urlaub if, je nachdem 


der herzogl. Bediente die Stelle eines bey einem Kollegium 
angeftelten Aſſeſſoren oder eine höhere bekleidet, und bie 
Entfernung ins Ausland oder im Inlande beabfihtigt wird, 
ben dem Herzog oder dem Steateminiſterium, andern Falls 
aber bey der vorgefegten Behörde nachzuſuchen. Wer ohne 
folden Urlaub vom Drte feiner Anftellung fih entfernt, 
verfällt in eine, jedoch mach Umftänden zu erlafiende oder 
zu mildernde Geldbuffe, welche nah Berhältnig des ihm 
angemwiefenen Gehalts, und zwar: a) bey einer Entfernung 
im Snlande von 24 Stunden einem Drittpeile, bey einer 
folhen von über einen und bis zu drey Tagen der Hälfte, 
endlih bey einer dergleihen von drey bis zu ſechs Tagen 
dem Ganzen eines monatlihen Betrages der Befoldung ent: 
fprechen; b) ben einer Reife ins Ausland aber verdoppelt 
werden fol. Eine längere Abmwefenheit ohne Urlaub zieht 
die Dienftentlaffung nah fi, fo wie auch ſolche eintritt, 
menn ed ben einer Burgen Abmwefenhbeit erweisbar feyn follte, 
daß die betreffende Perfon gegen den hoͤchſten ausdrüdlichen 
Willen oder das Verbot gehandelt hat. 

Defterreich. Nah Berichten aus Wien vom 5. März 
war damals das Wafier der Donau fortwährend im Fallen, 
und fland, nachdem es am 2. März in feiner größten Dühe 
23 Buß 6 Zoll über Null an der Sranzensbrüde erreicht 
hatte, am 5 Nadmittogs nur noch 11 Fuß 8 Zoll über 
Null. Die Zahl der bis dahin aufgefundenen unglüdlihen 
Dpfer in den Borftädten betrug 72; von der Grgend au: 
ser der Taborbrüde und den naͤchſten Ortſchaften am linken 
Donauufer fehlte es aber noch an beflimmten Nachrichten. 
Neben ſehr zahlreihen mohlthätigen Benträgen des Publis 
ums hatten die Freyherren v. Rothſchild, v. Genmüller, 
v. Arnftein und Eskales und Ritter von Eina zu gleihen 
Theilen 30,000 fl. C. M. der Unterfiigung der Verunglück⸗ 
ten gewiebmet, worüber ihnen das Allerhöchfte Wohlgefallen 
Er. Majeſtaͤt des Kalſers bezeugt wurde. — Der öflerrele 
chiſche Beobachter faat: Wir haben unlänaft in unferm 
Blatte gemeldet, daß nach einem Plane, den ein Dffizier 
der englifhen Flotte entworfen hatte, naͤchſtens zu Wool⸗ 
wich, (dem großen Marinearfenal in London ) einiae Edhiffe 
mit Perkufiionsfanonen ausgerüftet werden follen. Während 
in England erft Verfuche mit dieſer Abfeuerungs : Merhode 
und ihrer Anwendung bep der Marines: Artillerie gemacht 
werden follen, iſt felbige bereits feit 2 Jahren auf den 
Schiffen der kaiſerl. öfterreihifchen Marine eingeführt. Die 
Brigg Ufaro und die Fregatte Oueriera führen dieſe Per: 
Eufijonsfhlöffer fhon feit gedachter Zeit, und die Ausrüs 
ftung der ganzen Artillerie in Ddiefer Art ift bey der k. k. 
FKrirasmarine definitiv angeordnet. 

Am 


Todesfälle königlicher Staatsdiener. 
2. März flarb zu Frankfurt aM. der Eönigl. bayeriſche Ge⸗ 
heime Rath und Akademiker Med. Dr. Samuel Thomas 
v. Sömmerring, Ritter des Eivil: Verdienftordens der 
baperifhen Krone und des kaiſ. rufl. St. Annen «Ordens, 
in einem Alter von 75 Jahren, (geboren zu Thorn am 
25. Januar 1755), von denen er 53 in Frankfurt vers 
lebt hat. — Zu Nürnberg: der Erpeditor bey dem 
Kreis: und GStadt:Geriht, Puchta, am 27.0 M. — 


Königlibes Hof: und National:Thbeater. 
Samftag den 13. März. Zum Grftenmale: 
Der Stern von Gevilla. 
Trauerfpiel in 5 Akten, von Freyherrn von Zeblig. 


nn —— ——— 
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Inbalt. 


Deutſchland und die Frau von Stael 
ieu ſ. — Tasdıhronit: 


— Bilder sRefere aud dem Aunfigerein. 
Münden. Haffurt. Defierreih. Heſſen. GSahfen »Eoburg. Schrannenpreife- 


— Mündner » Theater. — Gedanten über Tans, N Täns 





Deutfhland und die Frau v. Stael. 


Billemain fagt in einem dee neueſten Hefte fei- 
ner Dorlefungen über franzöfiiche Literatur: *) „Der 
Frau von Stael „Deutſchland“ analnficen, wäre eine 
ſchwierige Aufgabe, denn das Werk feldit it nur ein 
mit Geift gemachter Nuszug, Commentar. Die Einheit 
einer folchen Arbeit it in der Seele des Verfarfers, in 
jener eben jo fteten als wechfelnden Begeijierung, die 
fib dem Studium fo vieler verſchiedenen Schöpfungen 
bingiebt, Man bewundert jenen durchdringenden Blick, 
auf die ganze Literatur eines Landes geworfen, jene 
tiefe Einfiht, jene lebendige Empfünglichfeit, die in Die 
Unalofe das ganze Interejfe der Leidenichaft, die ganze 
Neuheit der Infpiration überträgt. Iſt ibe Entbufias: 
mus für die damals in Frankreich fo wenig gefannte 
deutjche Literatur übertrieben, ift er ausſchließlich? Iſt 
Grau von Stael in dem Widermwillen, den ihr die abfo: 
fute Gewalt in Fraukreich einflößte, nicht ungerecht ge: 
gen unfern literarifhen Rubm? Nein. Cie verfennt 
nicht, fie fühlt lebhaft die fchönen Geifter Frankreichs; 
aber fie tadelt eine Palte Regelmäßigfeit, die den Ge— 
nius überlebte; fie ſeht jenen unfruchtbaren Traditionen 
den Reichthum der fremden Jmagination entgegen. Diefe 
Poefie des Nordens, der, wie der alexandriniſchen, ein 
wenig der Stubenjleifi anbängt, mit welcher Lebendig— 
keit wird fie von Frau v. Stack wicder gegeben und 
interpretirt. Man täufche fib dabey nicht; Deutſchland 
erfcheint in ihrem Werke noch geijtvoller, als es an 
und für fich ift, fo daß man jagen Fönnte, ibre über: 
triebene Vorliebe fen durch ihr eigenes Talent wieder 
eingelöfet, und fait Lügen geftraft. In jener flüchtigen 
und malerifchen Schilderung, des literarifhen Deutfch: 
lands, ift es immer noch das glänzende Kolorit des 


> franzöfifchen Geijtes, mit dem fie die etwas mühfanıe 





*) Cours de literature frangaise. 23&me Livraison. 
Paris 1829. 


Eleganz der germanifcben Kunſt ymBleidet, was uns 
anziebt und fejtbält. Ohne den fremden Talenten, die 
fie auf die Scene fübrt, ihre eigentbümlichen Züge zu 
nebmen, belebt fie fie mit dem feuer ibrer Worte. — 

Als im Jabre 1808 Auguſt Stael die Erlaubniß 
zur Rückkehr feiner Mutter nach Parts nachfuchte, und 
verfprach, daß fie fib mie mebe mit Politik beſchäfti— 
gen würde, antwortete Napoleon: „Politik liegt in der 
Moral, in der Literatur, in Uuem in der Welt. Wie 
wabr it dieß, befonderd in Beziebung auf die Literas 
tur! Sie ijt die ganze Menfchenfeele, entjchleiert, of⸗ 
fen gelegt. Sp it denn auch in jenem Werke über 
Deutſchland fcheindar von nichts die Rede, ald von 
Schillers und Göthe's dichteriſchem Geijte, von dem 
Kleinen Hofe von Weimar, der Faum zweytauſend Mann 
aegen den Eroberer bätte in's Feld ſtelen können, von 
Schelling und der Transcendent.l: Pbilojopbie, die für 
den mit den tbätigen Intereſſen bejibäftigten Menſchen 
fo wenig Drobendes bat; dennoch aber bildete dieſes 
Wert über Deutfchland, mit feinem Entbufiasmud für 
literarifihe Unabbängigfeit, mit feinem Feuer von geir 
ſtigem Leben, in der That eine indirekte uud befiändige 
Proteftation gegen das Negierungsinjiem, dus Frank: 
reich beberrichte, und fih durch den Gegenſtoß über 
Europa verbreitete, Der Herricher täuſchte ſich hierin 
nit. Zwar war keineswegs die robe Gewalt feine 
gewöhnlibe Waffe. Die Erbaltung der Ordnung, die 
regelmäßige Umvendung der Geſetze, die Entfernung je 
der unnügen Grauſamkeit, ja felbit die Neigung für 
Gerechtigkeit bildeten die allgemeinen Züge feiner Res 
gierung, aber das unbedingte Oebieten über den Wil— 
len, das Niederbeugen der Ebaraftere in der gefellichaft: 
liben Ordnung waren eben fo gut die Principien und 
Stüpen feiner Gewalt, Als die Aufregung des Muthes 
auf den Feldern der Schlacht. In ihren fhönen Schluß: 
worten ſchien Frau von Stael Franfreih zu fagen: 
„Ihr habt Heere von fechsmalbundert Taufend bewun—⸗ 
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dernswertb angeführten Soldaten; ihr habt eine unbe: 
fieglihe Garde; ihr habt eine Gewalt der Thätigkeit 
und des Gebietens, der nichts gleichfommt; eure Staats: 
Verwaltung bält alle Kräfte Fraukteichs in ordnender 
Hand; nah Außen, wenn fie Befis von einem Lande 
ergreift, führt fie Ordnung und Civilifation ein; aber 
ihr zerftört. die Nationals Unabhängigkeit und proffribiet 
den bürgerlihen Mutb.* — Indeſſen würde eine bloße 
Anwendung auf die Zeitgefhichte, der nichts weiter zum 
Grunde läge, als ein Groll des Talents gegen die Ge— 
malt, nicht binreiken, um auch die fünftige Zeit zu 
intereſſiren. Sol fie dieß, fo muß fie eine bleibende 
Wahrheit in fich tragen, und eben darin liegt die Schön: 
beit, der Charakter diefes Werkes. Das was eine au: 
genblickliche Oppofition gegen das allınächtige Reich der 
Kraft und des Intereſſes war, iſt auch jept noch eine 
edle Schule des Unterrichts für die Zeiten der Freyheit 
und des Fortfchreitend. Die Leidenfhaft, die in diefem 
Werke berrefcht, undzes, ben allem Wechiel der Gegen: 
fände und Formen,“ mit einem Geifte befeelt, it der 
fittlihe Gedanfe. Das Studium der Wiſſenſchaft und 
Kunft nimmt darin den Charakter des Erbabeniten an, 
was in: der Menſchenwelt fih findet — der Tugend und 
bee Freyheit.“ u 

Wenn man in diefem Urtbeile Villemains, teop aller 
Verſchwendung prunßender Redensarten, vergebens einen 
beitimmten Chbarafterzug über die merkwürdige Frau 
und den ihrem Werke zu Grunde liegenden Gegenjap 
zwiſchen deutſchem und franzöſiſchem Geiſte fucht, fo 
erinnert es wenigſtens an etwas, was fo viele, die an 
das Werk den deutihen Maßſtab legten, vergaßen — 
baß es weniger nah der firengen Begründung bes 
einzelnen Raifonements, als nad feiner politifchen, feis 
ner Algemeinwirfung auf Frankteich betrachtet werben 
darf, mo wir dann geiteben müjfen, daß in Deutfch: 
fand nicht viele Männer ſich finden möchten, die mit 
foldem Rechtsſinne und folcher Ginfiht über den gan: 
jen Umfing der franzöfifden Lireratur fich deroreiten 
fönnten, wie jene rau über den der Deutichen. Ins: 
tereſſant ift es bieben, das Urtbeil zu vergleichen, das 
Schiller und Göthe Über Frau von Stäel fällten, als 
fie ſich auf ihrer Reiſe in Deutfchland im Jahre 1805 
und 180% einige Wochen in Jena und Weimar auf: 
pielt. *) 

Weimar am 50, Novbr. 1803. 

„Beau v. Stael iſt wirklich in Frankfurt, und mir 
dürfen fie bald bier erwarten. Wenn fie nur deutſch 
veritebt, fo zmweifle ich nicht, daß wir über fie Meiiter 
werden; aber unfere Religion in franzdfifhen Phraſen 
ibe vorzutragen, und gegen ibre franzöfiiche Volubilitär 
aufzubommen, iſt eine zu barte Aufgabe. Wir würden 


*) Briefmechfel zwifhen Schiller und Goͤthe, 6ter Thell. 
‘ Stuttgart. und Tübingen in der 3. G. Gotta'ſchen 
Buchhandlung. 1829. 


nicht fo leicht damit fertig werden, mie Schelling: mit 
Camille Jourdan. Leben Sie recht wohl. 
Schiller. 

Voraus zu ſehen war es, daß man mich, wenn 
Madame de Stael nah Weimar käme, dahin berufen 
würde. Ich bin mit mir zu Rathe gegangen, um nicht 
vom Augenblick überrafht zu werden, und batte zum 
voraus befchloffen bier zu bleiden. Deßhalb möchte ich 
Sie recht fehr bitten, mich zu vertreten; denn niemans 
den fällt ben diefer Gelegenheit der Taucher wohl ein 
als mir, und niemand begreift mich als. Sie. Leiten 
Sie daher alles zum Beſten, in fo fern es möglich ift. 
Wil Madame de Stael mich. befuchen, fo foll fie wohl 
empfangen ſeyn. Weiß ich es vier und zwanzig Stuns 
den voraus, fo fol ein Theil des Loderifchen Quartiers 
meublirt fenn, um fie aufzunehmen; fie foll einen bür- 
gerlihen Tifh finden, wie wollen und mirflich ſehen 
und ſprechen und fie fol bleiben fo lange fie wil. Was 
ich bier zu thun babe, iſt in einzelnen Viertelſtunden 
getban, die übrige Zeit fol ihr gehören; aber in biefem 
Wetter zu fahren, zu Pommen, mich anzuziehen, ben 
Hof und in Societät zu ſeyn, ift rein unmöglich, fo 
entfchieden ald ed jemals von Ihnen, in ähnlichen Fäl— 
len, ausgefprochen worden. Diefes alles fen Ihrer 
freundfchaftlichen Leitung anbeim gegeben, denn ich wüns 
ſche nichts mehr als diefe merkwürdige, fo ſehr verehrte 
Frau wirklich zu feben und zu Pennen, und ich wünſche 
nichts fo ſehr ald daß fie diefe paar Stunden Weges 
an mich wenden mag. Schlechtere Bewirthung, als 
fie bier finden wird, iſt fie unterwegs ſchon gemohnt. 
Leiten und behandeln Sie dieſe Zuftände mit Ihrer 
zarten freundfchaftlihen Hand und ſchicken Sie mir gleich 
einen Erprejien, fobald fich etwas Bedentendes ereig: 
net. 

Jena am 13. Dejbr. 1803. 

Goͤthe. 
Weimar den 21. Dezbr. 

Frau v. Stael wird Ihnen völlig fo, erfcheinen, mie 
Sie fie fih a priori ſchon conftruirt haben werben; es iſt 
alles aus einem Stück und Fein fremder, falſcher und 
pathologiſcher Zug in ihr. Dieß macht, daf man fich 
trop des immenfen Abjtandes der Naturen. und Denks 
weiſen volfommen wohl ben ihr befindet, daß man als 
les von ihr bören und ihr alles fagen mag. Die frans 
zöfifche Geiſtesbildung ſtellt fie rein und in einem böchft 
interejfanten Fichte dar. In allem was wie Philofopbie 
nennen, folglih in allen legten und höchſten Initanzen, 
it man mit ihr im Streit und bleibt es troß alles Re: 
dend. Uber ihr Naturell und Gefühl iſt beifer ale ihre 
Metapbofif und ihr ſchöner Derftand erhebt fi zu eis 
nem genialifhen Vermögen. Sie will. alles erklären, 
einfehen, ausmefjen, fie ſtatuirt nichts Dunkles, Unzus 
gängliches, und wohin fie nicht mit ihrer Fackel leuch: 
ten Fann, da iS nichts für fie vorhanden. Darum bat 
fie eine borrible Schen vor der Jdealpbilofopbie, melde 
nah Ihrer Meinung zur Moftif und zum Aberglauben 
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führt, ımd das iſt die Stickluft, wo fie umkommt. 
Zür das was wir Poeſie nennen iſt Bein Einn in ihr; 
fie kann fih von ſolchen Werfen nur das Leidenfchaft: 
lihe, Redneriſche und Allgemeine zueignen, aber fie 
wird nichts Falſches fhägen, nur dad Rechte nicht im: 
mer erfennen. Cie erfeben aus biefen paar Worten, 
daf die Klarheit, Entſchiedenheit und geiſtreiche Lebhaf— 
tigkeit ihrer Natur nicht anders als wohlthätig wirken 
können. Das einzige Läftige ift die ganz ungewöhn— 
libe Fertigkeit ihrer Zunge; man muß fibh ganz in ein 
Gehörorgan verwandeln, um ibe folgen zu fönnen. Da 
fogar id, ben meiner wenigen Fertigkeit im franzöfiich 
reden, ganz leidlich mit. ihr ſortkomme, fo werden Sie, 
ben Abrer größern Uebung eine fehr leichte Communicas 
tion mit ibe haben. Mein Vorſchlag wäre, Sie kä— 
men den Sonnabend berüber, machten erfi die Bekannt: 
(daft und gingen dann den Sonntag wieder zurück um 
Ihe Jenaifhes Gefchäft zu vollenden. Bleibt Madame 
Stael länger als bis Neujahr, fo finden Sie fie bier, 
und reij’t fie früber ab, fo Bann fie Cie ja in Jena 
vorher noch befuchen. Alles kommt jept darauf an, daß 
Sie eilen eine Anſchauung von ihr zu befommen, und 
fi einer gewifjen Spannung zu entledigen. 
Schiller, 
Madame von Stael will noch drey Wochen bier 
bleiben, Troß aller Ungeduld der Frauzoſen wird fie, 
fürchte ih, doch an ihrem eignen Leib die Erfahrung 
machen, daß wir Deutfbe in Weimar auch ein verän: 
derliches Volk find, und daß man wiſſen muß zu rech— 
ter Zeit zu geben. 
Schiller. 
Die Stael habe ich geſtern bey mir geſehen, und 
ſehe ſie heut wieder bey der Herzogin Mutter. — Es 
iſt das Alte mit ihr; man würde ſich an das Faß der 
Danaiden erinnern, wenn einem nicht der Oknos mit 
feinem Gjel daben einfiele. 
Schiller. 


Heute babe ich zum erftenmal Madame von Stael 
bey mir gefehen; es bleibt immer diefelbe Empfindung ; 
fie geriet ſich mit aller Urtigkeit noch immer grob genug 
als Reifende zu den Hnperboreern, deren capitale alte 
Fichten und Eichen, deren Eifen und Bernjtein fid noch 
fo ganz wohl in Nuß und Pu verwenden ließen; ins 
deſſen nötbigt fie einen doch die alten Teppiche als Gaſt⸗ 
gefchen? und die verroſteten Waffen zur Dertheidigung 
berporaubolen. 

Weimar am 23. Jänner 1804. 

* [3 

Wie ungalant erfcheinen bier dem franzöfifchen Pros 
feffor der Literatur gegenüber die benden deutfchen Dich: 
ter, denen fie oft fo ungelegen auf's Zimmer gerückt 
zu feon ſcheint, als einsmald dem Kaifer, der fie nicht 
vorlaffen wollte, weil er fich-gerade anfleidete, wodurch 
fie ſich aber keineswegs abhalten ließ, fondern mit den 
Worten ben ihm eindrang: „das Genie kennt fein Ges 
ſchlecht“. Napoleon fcheint anderer Meynung gemwefen 


Goͤthe. 


zu ſeyn, wenn er ihr auf die Frage: welche Frau er 
für die beſte halte? antwortete: die, die am meiſten 
Kinder zenge. Uns fällt biebep ein, was Börne, frey: 
lich in Beziebung auf eine viel unbedeutendere Frau 
(Frau von Genlis) fagt: *) 

„Ein Weib, das einem Manne Recht gibt, iſt ſchon 
eine Unbefcheidene zu nennen; ein Weib, dad Männern 
Unrecht gibt, zeigt ſich ſehr anmafjend; eine Frau aber, 
die felbit im Streite der Männer mitkämpft, ift eine 
bäßlibe Spielart der Natur, die man in Weingeift ‚auf 
bewahre, und in einem Schranfe wohl verfchlojien halte. 
Ich will Weiber lieber Tabak rauen ſehen, ald politis 
firen hören. Es iſt nicht bloß lächerlich, wenn fie fi 
in die Politit mifchen, es ift mehr ald das, es ift fürch⸗ 
terlih, es iſt trojtlos. Nichts ift beſtändig in dieſer irs 
difchen Zeit, nichts ift dauerhaft auf der Wohnjtätte der 
Menfcben. Die Jahrhunderte, dıe Sitten, die Staats 
verfaffungen, die zurũückkehrenden Jahreszeiten, die Ger 
jhichte, die Hinmelsftriche, Kriege und Raturereigniſſe 
— alle Winde ‚vereinigen fih, die Wellen der Menfchs 
beit in raftlofer Bewegung ‚zu erhalten, und da ber 
Dimmel unerreichbar, die Seligkeit nur in der Woblfarth 
it, und mit den Religionen die Wege fih ändern, bie 
zum Himmel führen, iſt felbit die Ewigkeit der Zeit 
untertban, und auch Gott bem Wechfel unterworfen. Wie 
traurig wäre das Leben, wenn diefed Meer fein Ufer 
bätte, wie unglüclich wäre der gejagte Hüchtige Meuſch, 
wenn ibm Feine Nacht des Friedens, kein Dafen der 
Rube gegeben wäre; doch Eins iſt, was bayert im 
Wechſel und nicht wanft in der Beivegung — die Liebe, 
Sie ift die Wurzel der Menſchheit, die der Sturm nicht 
bewegt, welcher die Zweige bricht, und der Blig nicht 
verfengt, der den Stamm zerfpaltet — und diefer Licbe 
Wort und Offenbarung ift das Weib. Ubrabam, Aga— 
mennon, Örntus, baben ihre Kinder gemordet; wanken 
folbe Felſen, worauf Bönnte man noch bauen,- wenn 
das Mutterherz nicht wäre? Und dieſes Mutterberz iſt 
flets das nämliche zu allen Zeiten, bey allen Völkern, 
unter jedem Himmel gewefen, Die bocdberzige Spar: 
tanerin und die platte Wienerin, die frene Brittin und 
das aufgefütterte Weib im Serail des Sultans, die 
fromme dentſche Hausfrau und die Pofette Kranzöfin im 
Garten der Tuilerien, die Königin mie die Taglöhnerin, 
fie lieben auf gleiche Weife ibre Kinder. Daber bilden 
die Frauen, wie leiblich jo geiitig, dad Kortpflangende, 
das Beitändige, Erbaltende, fie bilden die Pairsfammer 
der Menfchbeit. Weiblichkeit ift die Are der Erde, und 
die Milchſtraſſe am Himmel. Es ijt die Beſtimmung 
der Frauen, die getrennten Zeiten, bie jerfallenen Völ— 
ker, die fi) befviegenden Bürger zu vereinigen, zu vers 
johnen, nud wo fie es nicht vermögen, jedem Verfolgs 
ten eine Frenjtätte in ihrem Herzen, jedem Verwunbes 
tem eine bükfreiche Hand zu leihen.“ 


) Gefammelte Schriften von — Boͤrne. 7x. Theil. 
Hamburg 1829. 
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Bilder: Reflere aus dem Kunſtverein. 


Die Ausſtellung, welche der Kunftwerein zu Ehren 
des Nitters von Thormwaldfen veranjtaltete , bot den fel- 
tenen Genuß dar, die berrlicbiten Bilder unferer be: 
rübmteiten Meijter, auf die das Vaterland mit Recht 
ſtolz ift, bier vereinigr zu ſehen, ein Anblick, der um 
fo wiüfommener fenn mußte, als die meiſten Kunſtwerke 
derfelben großentbrils durch Webergang in Privarbände 
dem größern Publikum längit entrüct waren. Es be 
darf kaum der befondern Bemerkung, daß die Kunjtver: 
mwondten Peter Heß und Heidegg vor Allen bervor- 
ſtrablten. 

Gegenwärtig find die Säle des Kunſtvereines reich 
an neueren Produkten. Allgemeinen Benfau erbielt eine 
Landſchaft von Det, und gab den erfreulihen Beweis, 


wie ſehr diefer junge Künitler auf der glücklich beaon:. 


nenen Babn vorwärts fchreitet. Der etwas zu blaue 
Hintergrund kann zwar dadurch entjchuldiger werden, 
daß das Karbenfpiel fib in der Natur bäufig fo bilder, 
allein der Künffler fol nie vergejfen, daß micht Alles, 


was in der Natur vorfommt, auch malerifch fen. Der 


talentvolle Ziegler, ein wabrer Lehrling der Natur, 
führte eine geiitreich anfgefaßte und diefmal Aehr cor: 
recte Landfcaft vor. ine große italieniihe Landſchaft 
von Adolpb Kaifer aus Weimar ſcheint große Unſprüche 
An den Befcbauer zu machen, allein fie verfeble ibren 
— durch tine aus zu großer Sorgfalt der Behand— 
lung bervorgegangene Härte und durch eine gemwiße 
Buntheit, welche die Harmonie ftört. 

Bürkel lieferte wieder einen modernifirten Won 
mermang + Reiter vor einer Schenke, in feiner bekann— 
ten Manier, der übrigens nachläßiaer bebandelt it, als 
irgend ein anderes Bild diefes ſchäßbaren Künitlers. 

Ein Bild von Eckert gewährte weniger durch feine 
Swcönheit als Durch fern gemürbliches Motiv ein wab: 
res Dergnügen. Ein vermundeter Offizier liegt vor ei 


nem Bauernbaufe, deſſen Bewobner die berantürmen- 


den Coſacken durch Birten abbalten ibn zu plündern 
und zu mißbandeln. Hier wird in dem Befcbaner doch 
wieder einmal, nicht wie ben den gewöhnlichen Genre: 
bildern, blos das Auge, fondern auch das Gefühl in 
Anfpruch genommen; während mir fonft gewohnt find, 
nur trinkende Bauern oder Soldaten, tine Sennerin 
die Butter rübrt, einen ſehr ächt gemalten Rifchkübel tc. 
und was der fonftigen gemalten Stalfütterung mebr iſt, 
zu feben. 


Bedeutende Leiſtungen verfpribt Werner in der 
Architefturmaleren durch zwey Bildchen, movon das Ge— 
lungenere den Cingang der Moldaubrüde in Prag vor: 
Er jcheint ein, Schüler von Dominit Quaglio's 
zu ſeyn, und wirklich ‘zeigt ſich in diefem Bildchen eine 
fonnigte Wärme, ein Tag, welche felbit neben Bildern 
feines berübmten Meijters fich jeben lafen dürfen. Möge 


ſtellt. 


er ſich nur vor Manier büten! Dominik Quaglio 


lieferte die Gräber der Scaliger in Verona. Welch ein 












malerifher erbabener Gegenftand füc einen poetifhen 
Künftter! Auaglio bat diefes Bild auf feine bekannte 
Weiſe recht hübſch gezeichnet, und fehr viel Staffage 
binzugefügt. Was Schnitzler in der Maleren von 
Geflügel und Wild leiten kann, iſt zu befannt, als daß 
es noch einer befondern Erwähnung bedürfte. Don als 
len „Stillleben“ wohl das Stifte ging dus der Hand 
des Malers Fernbach hervor: Ein Tiſch nad Art der 
Florentiner Mofait gemalt. Weiter läßt fih die Täu- 
ſchung nicht mehr treiben. Die verfchiedenften Agate, 
Marmore ec. find mit einer Wahrheit nachgeahmt, daß 
man ſtets verfucht fit, fie für Acht zu halten. Weniger 
glücklich ahmt diefer technifhe Künftler die Portraits 
der Niederländer, 5. B. des van der Helft nad. 

Nun kommen einige Bilder im biftorifchen Fache. 
Ehriftus und Martha von Rhomberg zeichnet ſich 
vor den übrigen Bildern diefes Künftlers durch eine wär: 
mere Färbung, aber auch nur dadurch aus. Wen „das 
Morgentbor des Schönen“ verfchloffen bleibt, der wird 
nie „in ber Erkenntniß Pand* dringen. Schön gemalt 
und gut gezeitinet ijt die Nompbe Echo von Reich: 
mann. Alein abgefeben von der franzöfiichen Geziert⸗ 
beit die in dem ganzen Bilde berrfcht, iſt ed an fi 
ſchon eine unglücliche ‘Idee, eine Figur mit offenem 
Munde zu malen, da ein beitändig offener Mund ges 
wöhnlich das Merkinal eines befchränften Geiftes ift, 
was Mengs ſchon weitlänfig erörterte, und man über: 
baupt eine Figur nicht ſprechen lajfen darf. 

Ein neuer Namen Baumbad erregte Uuffeben 
durch zwey Köpfe, wovon der fchönere einen Mann im 
Harniſch darſtelſt. Obgleich bierin das Modell nicht 
zu verfennenijt, bat der Kopf doc bedeutende Derdienite 
in Beziehung auf Wahrbeit, Cbaracterausführung und 
Gorreetbeit, und veripriche Tüchtiges. Cine Jtalienerin 
von Riedel beſticht im erfien flixbtigen Anblick durch 
einen wirkſamen Totalaffeet ohne die genaue Prüfung 
im Cinzeluen auszubalten. 

Der Kopf eines alten Mannes von Hauber iſt fehr 
fleißta und praftifch ausacfübre. 

Don plaſtiſchen Werken mar eine Erato mit dem 
Amor von Schöpf zu ſehen; ein Werk, welches fib, 
einige Heine Zeicbnungsfebler ausgenommen, durch große 
Lieblichkeit und Ginfachheit auszeichnet. 


Mündner x —— 

Hamlet. 

(Befätuf.) 
Zwenter Schattenrif. Dpbelia. 

In den rätbfelbaft verfcblungenen Windungen von 
Hamlets Charakter bat der Dichter e8 noch für gut ber 
funden,- bier und dort an den Weg ein Zeichen’ zu ler 
gen, an welchem man Fch zu recht finden kannSo 
läßt er aus Homlets Mund felbjt Andeutungen geben, 
(Hamler nennt ſich leicht wandelbar und melans 
bolifch und fepe Mißtrauen in feine weakness and 
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melancholy) und es fcheint ihm fogar notbivendig, 

über Hamlet's Ueußeres einige Winke fallen zu laffen. 
(He’s fat, and scant of breath fagt die Königin von 
ipm). — Ueber DOpbelia bat er unferem Urtbeil nic: 
gends einen Fingerzeig gegeben. Daber die Meinun: 
gen über diefelbe wo möglih noch miderfprecdhender, 
als über Hamlet. Göthe betrachtet fie ald ein Mäp: 
hen von reifer Sinnlichkeit, in füßer Begierde 
fhmachtend, mit angeftedter Einbildungsfraft. 
Tief gebt noch weiter. Gr fagt: „wenn ich den Dich: 
ter nicht mißverjtebe, fo bat er im ganzen Stüde an: 
deuten wollen, daß die Arne im Rauſche ber Lei: 
denfchaft und Hingebung dem liebenswürdigen Prinzen 
fhon längſt fo viel gewährt hat, daß die Warnungen 
des Laertes viel zu fpät kommen.“ Die Unficht diejer 
benden großen Kunſtrichter in Ehren, fcheint der Be: 
weis für dieſelbe nicht ſehr einleuchtend, Aus ihren 
Worten auf Laertes moralifche Vorleſung läßt fih ge: 
gen ihre Züchtigkeit Fein befonderer Schluß zieben. Es 
iſt die Antwort eines empfindlich gewordenen Mädchens, 
einer Schweiter. Und Geſchwiſter, fo wie überhaupt Peute 
von gleichem Alter, vertragen, wie man weiß, nicht ſehr ge: 
duldig Sittenfprüche und Zurechtiweifungen von einander. 
Es ließe fib fogar aus diefer etwas derben Erwiede— 
rung für Ophelia's Unfchuld beweifen, die ſich durch 
den ungerechten Verdacht ihres Bruders zu bart ge: 
kränkt fühlt. Ophelia erſcheint durchaus als ein gut- 
mütbiges folgfames Kind, von einer etwas blöden aber 
liebenswärdigen Cinfalt, vorzüglich aber als eine zärt: 
lihe Tochter und ohne die geringite Energie des Wil: 
lens. Und bierin liegt das Motiv zu ihrem folgenden 
Wahnſinn. Sie bat für ihren Vater Fein Gebeimniß; 
er verbietet ihr, fernerbin auf des Prinzen Worte und 
Liebesgefofe zu achten und fie weiß nichts zu antworten 
als: „ich will geboren, Herr;* und erfüllt diefen Be- 
febl ohne weiter darüber zu denfen und zu beuteln. 
Raum bat fie Hamlet im Beginn feines verftellten Wahn: 
finnes wieder befucht, fo erfährt es auch fchon ihr Va: 
ter aus ihrem eigenen Munde mit den Fleinften Neben: 
umitänden. Für ein Mädchen, dem nach verbotener 
Feucht gelüftet oder das die geheime Süfigkeit derfelben 
fhon gefojtet bat, wäre eine folhe Folgfamkeit und 
Dffenberzigkeit, follten wir denken, nicht febr begreiflich. 
Die Kränkungen die fie von der bitteren Laune Hamlet's 
erfährt, begreift fie entweder nicht, oder fie iſt zu gut— 
mütbig, um etwas anderes daben zu empfinden, als 
Mitleid über den zeritörten edlen Geiſt des Prinzen. 
Ihre Fragen und Antworten auf Hamlet’s eben nicht 
ſehr züchtige Anfpielungen während des Scaufpiels, 
die für jedes minder fchuldlofe Kind eine araufame Pei— 
nigung fenn müßten, giebt fie mit einer unverfennbas 
ren Argloſigkelt und in mahrer Herzenseinfalt. Am 
werigften läße ſich aus Ophalian's Piedern, die fie im 
Wahnſinne fingt, auf eine „angeſteckte Einbildungskraft* 
fibließen. Es find offenbar Nomanzen ober Volfslieder, 
wie fie wohl zu Schakſpear's Zeit auch unter den ge: 


bildeten Ständen in Schwang giengen. Ophelia iſt eine 
Unfhuld aus jenen Tagen, wo Bocaccio's Decamerone 
auf allen Toiletten lag, aus jenen Tagen, mo die „jung: 
fräuliche Königin“ Englands ſich nicht entblödete, ihren 
Schenkel zu entblößen, um dem franzöfiichen Gefandten 
einen Begriff von ihren Reigen zu geben. 


Dritter Schattenriß. Polonius. 

Eine mwunderlihe Figur, eine Urt von Clown, fpielt 
diefer alte Höfling. Nichts berechtigt, ibn wegen feiner 
ben jeder Gelegenheit altklug ausgeframten Lebensweise: 
beit, für einen in der Schule der Erfahrungen gereifs 
ten Mann zu halten. Im Gegentbeile zeigt er fich 
überall ald einen ungebetenen Rathgeber und breiten 
Schwätzer. Beine Sittenpredigten find eine Samms 
lung Epejterfieldifcher oder Rochefaucaultiſcher Mari: 
men, die er gut auswendig gelernt bat und geläufig 
berzufagen weiß. In feinem Haufe berrifh, am Hofe 
Priechend möchte er die Fäden alles deſſen, was im feis 
nem Haufe oder am Hofe vorgeht, für fein Leben gern 
in ben Händen haben; er verſchmäht ed deßhalb nicht, 
einen geheimen Aufpajjer für feinen Sohn zu beftellen, 
und für den Torannen das Dbr des Dionns zu fpielen. 
Ben feinem unzulängliben Altagsverftand möchte er 
allzu gerne für den feinen mitternden Schlaufopf gelten. 
Sein Vorwitz treibt ihn in die Drachenhöhle der fheuß- 
lichten Verbrechen und die Schlange der Rachegöt— 
tinnen umſtricken aud ihn und zieben ihn in's Verder: 
ben binab. Schakſpear macht gewöhnlich mit dergleie 


hen unberufenen Peuten, die ihre vorlauten Hände uns 


ter die eifernen Speihen des fortroflenden Geſchickes 
legen, wenig Umjtände, Polonius wird wie eine Ratte 
hinter der Tapete erftochen; ein Ende würdig diefes als 
ten Winkelſchliefers. 


Dierter Schattenrif. Laertes. 

Laertes iſt der verjüngte Polonius. Auch er ift voll 
von ſeſhungsreichen Sprüchen, und der Vater mochte 
wohl einjt felbit jo ein kecker und Iccerer Cavalier ges 
weien fenn, als der Sohn. Hatte er doch fogar vor 
Zeiten Komödie gefpielt. Mutbig, aber charafterlos, 
wie Polonius, wil er den Tod feines Vaters rächen, 
läßt fi aber von dem entfeplihen Könige umgarnen, 
tbeilt den Verrath und dejjen Strafe. 


Fünfter Schattenrif. Der König Claudius. 


Es iſt nicht wohl abzuſehen, wie Tiek in diefem mit 
Spinnentüde das Garn feines Verrathes webenden Uns: 
gebeuer, das immer auf der Lauer umberfchleicht, nie 
gerade aus tödtlih auf den Feind fällt, fondern nur 
beimlih würgt, eine „würdige und Fönigliche Repräfen: 
tation* finden Fonnte. In feiner Jugend mochte er 
durh die Zauberkunft feines Mipes ſchwache Weiber 
bienden, durch männliche Kraft und Würde zog er fie 
gewiß nit an. Es find nur „traiterous gifts,* Ga— 
ben eines DVerrätberd, mit denen er ausgejtattet iſt. 
Das Grjtemal, wo er ben dem Aufruhr des Laertes 
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iſt es die Notbh, welche ibn 
zu dieſem Mutbe beßhzt. Aber dieſer Mutb iſt bobler 
Schein, wie die Worte: „Solch eine Heiligkeit umfchirmt 
den König“ u.f. wm. — Es it der von der Tugend er: 
borgte Glanz, womit ſelbſt das Laſter ſich beflciden 
muß, will es nicht in ſeiner ganzen Scheußlichkeit das 
ſtehen. Mit Recht haben die Alten durch virtus Zus 
gend, Kraft und Männlichkeit zugleich bezeichnet. Das 
Lafter ift faul und feig zugleich. Es ſehlt ibm fogar 
die Kraft, ſich zum Gebete aufzuſchwingen. So ift auch 
das Ende des niederträchtigen Schein⸗Königs, feig und 
niederträchtig mie fein Leben. Auf den Tod getroffen, 
euft er noch um Hülfe. Gebr bezeichmend für Shak⸗ 
fpear'3 hobe Anficht von firafender Gerechtigkeit ift die 
Art, wie er ibn umkommen läßt. Mit vergifteten Waf: 
fen und vergiltetem Getränke bat das „adulterate beast* 
gewüthet. Durd bende fänet er. Hamlet durchſticht 
ihn mit der vergifteten Spitze und zwängt ibm noch 
den Gifttrunk ein. 

Sechster Schattenriß. 

Die Königin iſt eine von jenen Weibern, welche 
der Schwachbeit ihren Namen geliehen haben. Eitel und 
teicht befbwägt, (mie felbit Hamlet fürchtet, fie werde 
um ein Paar bubleriſcher Kürfe fogar das Gebeimniß 
ihres Sohnes verratben) bat fie fih den Lockungen des 
Böfen bingegeben. Uber noch lebt Etwas von einem 
befieren Selbſt in ibr, das durch Hamler’s Donnerworte 
aus der füßen Betäubung dere Motluft aufgeſchreckt, ſich 
ermannt, den für den Sohn beſtimmten Giſtbecher aus: 
zutrinken. 

Auf die Darſtellung dieſes rieſenhaſten Trauerſpiels, 
dieſer wahren Schule dramatiſcher Pfocologie, behal⸗ 
tem wir und vor, in einem eigenen „dramatiſchen 
Abſtecher“ zurückzukommen. Urban, als Hamlet, 
gäbe allein Stoff zu einer befondern Abhandlung. Seine 
Rolle war das tiefdurdhdachtefte und volendetite Kunſt · 
wert und das Trefflichſte, mad mir noch anf unferer 
Bühne gefeben baben. Nicht minder großartig war 
Eflair als Geilt. Hagn als Opbelia verdiente wohl 
durch einen Runfiverftändigen tiefer in ibre Role ein: 
geweiht zu werben. Aub VBefpermann fdien ſich 
über den Charakter des Polonins nicht ganz Mar ger 
worden zu ſeyn Wir boffen, daß man uns bald wie: 
der durch die Aufführung diefes großen Meiſterwerkes 
erfreuen werde. Warum bält man dergleichen Stüde 
fo lange unter fieben Siegeln, und eröffnet den Büb: 
nenbimmel, wie Eliſaͤus den Wolkenhimmel, nur alle fie: 
ben Jahre zu einem erquicklichen Regen? en. 


kräftig aufzutreten fheint, 





Lahme Gedanfen eines Krüdengängers 
über Tanz, Ballet, Tänzer u ſ. w. 
(Fortfegung. ) 


8. 
Die Inftigen,- fhmerzliben oder wilden Töne, in 
welchen die Seele, luflig, ſchmerzhaft oder wild berührt 














auftlingt, tbeilen dem Körper eine luſtige, ſchmerzliche 
oder wilde Schwingung mit und er ſpringt injtinftmäs 
fig, wie das Kind oder das <pier. Er bewegt fih, 
wie der willenlofe Soldat nach der Trommel, ſchnell 
oder langſam, gelaſſen oder verwegen; er hält mit der 
Seele immer gleiben Schritt. Wie er als Hausknecht 
ſeinen vorgeſchriebenen Dienſt verrichtet, wenn die Seele 
den bürgerlichen Hauswirth macht, wie er gebũckt ſchau⸗ 
felt und gräbt, wenn bie Seele ihren Oekonomiepacht 
betreibt; fo taumelt er auch, wenn fie trunken ift, fchlägt 
um fich, wenn fie wie befeilen berumfährt, möchte aus 
der Haut fahren, wenn fie aus der Haut fahren möchte, 
it märrifch, wenn fie nicht klug iſt, fpringt, als wollte 
er der Schwerkraft der Erde entipringen, wenn es ihr 
zwifchen den vier Weltgegenden zu enge wird, Furz iſt 
ein Poet, wenn fie poetiſch wird, oder tbut das auf 
eine Iujtige, fchwermüthige oder ungeſtümme Urt, was 
wir tanzen heißen. 


0. . 
Ich unterfcheide daher den freudigen, traurigen und 
zornigen Tanz. Den eritern haben gegenwärtig nod 
alle Völter, die benden andern nur einige, bie foge: 
nannten Wilden. Sie tanzen bev Leichen und wenn fie 
in die Schlacht geben. Seele und Körper find noch 
wie Zwillinge mit einander ın einen Herzſchlag verwach⸗ 
ſen und der Leib ſtellt eine Magnetifirte vor, die jede Luft 
oXer Unluft ibres Magnetifeur’s witempfindet, und jede 
feiner Bewegungen nachmacht. Den uns baben ſich 
Seele und Körper durchaus geſchieden bis auf Tuch und 
Bert. Gene iſt zu gefcheidt und vornebm geworben, 
um fich nicht ihres dummen bäuerifhen Bruders zu 
ſchämen, und ihm auf alle Weife zu verläugnen. Da: 
ber geſchieht es oft, daß jedes von benden feinen eiges 
nen Weg gebt und fie ſich um einander fo wenig küm⸗ 
mert, als ein Mondmenfh um mich, der ich wieder, 
in dem UAugenblide, wo ich uuf diefe Eheſcheidung auf: 
werffam mache, von der Anfterfchaale meines Leibes, 
in der meine Seele wie ber Eremitenkrebs nur noch 
mit dem Schwanze ſeſtſiht, wenig verſpüre, als die 
zwey ſchreibenden Finger. So habe ich einen Hofmann 
gekannt, deifen Geſicht oft in wahrhaft ftoifcher Gleich 
murb läcelte, indeß feine Seele von Giftkolik erbärms 
lich littz deßgleichen eimen unempfindlichen Gelehrten 
und eine empfindſame Dame, denen man, glaube ich, 
wie indifchen MWeltweilen, Piriemen durch die Nafe fter 
en Eonnte, ohne daß fie einen Mund daben verzogen 
bätten. Wer überbaupt, mie ich, im zebnjäbrigen Gas 
feerendienite der Schulbank jein rechtes Bein ſichelkrumm 
geſeſſen hat, indeß ſeine Seele zu einem ſchönen gries 
diſchen Alcibiades aufgeſchoſſen iſt, weiß zuverläßig aus 
feinem Katechismus, daß der Menſch aus Leib und 
Seele beftebe, aber nicht aus benden zugleich. 
10. 

Es ift demnach denkbar, menn anders unfere Seele 
fortfährt zu altern oder weife zu werden, (mas, wie 
man fagt, Eins iſt) daß wir in Kurzem und auch noch 
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des luftigen Tanzes emtichlagen, und wie bie fleben 
Ehpurfürften auf. der Nürnberger Kunſtuhr immer zu 
rechter Stunde fommeen und geben werden, ohne rechts 
oder links in phantaſtiſdem Uebermuthe abzufpringen. 
Ich doſſe daben fehr viel von der Drechſelbank umferer 
Maſchinenkünſtler, und füglich Bann ed am Ende noch) 
dahin kommen, daß wir nab und nad den Körper völ: 
lig entbehren, und unfere Fröhlichkeit durch Maſchinen 
bequem ausdrücten fönnen. Dann treiben wir den Tanz 
mit Gottes Hülfe vieleicht nur noch als gefunde Mo: 
tion, wie die Neger auf SGHapenfchiffen, denen man 
zum Zange weniger mit der. Fidel, ald mit der Heppeitiche 


aufipielt. 
(Die Fortfegung- folgt.) 


LI — — —_— 
Chronik des Tages. 

Banern. Münden den 13. Mär. Ge. Mai. 
der König. fubren geftern zum eritenmale feit Ihrer 
MWiedergenefung aus. Allerhöchſtdieſelben gerubten bie 
Glyptothek zu befichtigen und die Arbeiten an dem Grab— 
male des Herzogs von Leuchtenberg, feeligen Ungeden: 
Pens, im Augenfchein zu nebmen. Mau batte- die erfreu: 
fihe Hoffnung, Se. Majelät werden an diefem Abende 
der Vorftellung des Barbier von Sevilla im Königl. 
Hof: und National: Theater benmohnen. Alles brängte 
fih, den langentbehrten Unbli des geliebten Königs 
wieder zu genießen. Das Haus war übervoll, Aller 
Augen bafteten an ber Pöniglichen Loge, in welcher nicht 
fobald Ge. Maj. an der Seite Allerhöchſtihrer Gemab: 
lin fihtbar wurden, als unter Paufemmwirbel und Trom: 
petenfdhmettern die Freude, den theuern Fürſten wieder 
in der Mitte feines Volkes zu feben, in einen viermal 
wiederholten Sturm des Yubeld ausbrach, wie er wohl 
nod nie diefes Haus durchbrauſte. Diefer Freudenruf: 
„lange lebe König Ludwig! gleihbebeutend mit 
dem Wunfhe: lange blübe Baverns Rubm und 
Wohlfahrt! — wird durch alle Gauen baperifcher 
Erde und in allen Herzen des baverifchen Volkes wie: 
derballen. 

Heute ald am 14. d. M. Vormittags 10 Uhr wird für 
die glüdlihe Wiedergenefung Gr. Majeftät des Königs in 
der Metropolitankirhe unter Pontifiiirung Gr. Erjellenz 
des Heren Grzbifchofes ein feyerllches Danfamt gehalten. 

Das Berzeichniß der Vorlefungen, welche im naͤchſten 
Sommerfemefter auf unferer Lniverfität gehalten werden 
ſollen, enthält die Mamen von 84 (nicht wie die Allge: 
meine Zeitung meldet 76) Lehrern, ordentlihen und außer: 
ordentlihen Proffforen, Ehren: Profefforen und Privatdo: 
zenten, welche 186 (mad der Allg. Zeit. 170) Borlefungen 
angetündigt haben. — An der theologifhen Fakultät 
halten 6 Lehrer 16 Borlefungen. — An der juridifchen 
6 Profefforen,, ein Ehren: Profeffor und 6 Privatdogenten 
25. — An der ftaatsmwirtpfhaftliden 3 Profefforen, 
1 außerordentliher Profeffor, 1 Ehren Profefior, 2 Pris 
Yatdozenten 16. — An der medizinifhen 13 Profeflos 
zen, 1 Ehrens Profeffor und 6 Privatdogenten 51. — An 


der philofophifhen 24 Profefioren, 6 Ehren: Profefi ı 


foren, 2 Gpmmaflal: Profefforen und 6 Privardogenten 79 
Borlefungen. 

Aus Rio-Faneiro enthält vom 19. Dezbr. der Ham 
burger Gorrefpondent folgende Nachtichien: J. J. M. M. 
der Raifer und die Kaiferin befinden fih mit der Königin 
von. Portugal noch immer in dem Haufe des Marquis von 
Gantagallo. Aus einer- Gontufion, welhe Se. Maj. der 
Raifer, außer dem Rippenbruche, am rechten Schenkel er 
litten batte, bat fih ein Geſchwuͤr gebildet, welches, da «# 
fi nicht jertheilen ließ, am 17. d. M. aufgefchnitten wur: 
de. S. Mai. ließ diefe Operation ftehend verrichten. Da 
die Schnittwunde ſchnell zuheilte, fo wurde bereits ange: 
zeigt daß der Kaifer fih am 16. in einem Tragfefiel nad 
der Kirche Unſter lieben Frau da Gloria werde fragen 
lafien, um fein Dankgebet ju verrichten ; von hieraus woll⸗ 
te Se. Maj. ſich einfhiffen und nad den Pallaft St. Chri⸗ 
Rovoa herausfahren, um dort ihre völlige Genefung abzu⸗ 
warten. Die bey der Operation gemachte Wunde verur: 
ſachte aber ein Fieber, weßhalb der Schnitt wiederholt 
werden mußte. Mach der Erklärung der Aerjte dürfte das 
Bieber vielleicht deep Tage dauern, — Die Kalſerin befin: 
det fih volllommen wohl. Die Königin von Portugal hat 
zwar ſtarke Berlegungen im Geſicht erhalten, doch fürchtet 
men Beins Narben Der Herzog Auguſt von Leuchtenberg 
trägt zwar den rechten Arm nocd in der Binde, geht aber 
(don wieder auf die Jagd. " 


Haßfurt, 10. März. Die Einwohner von Schwein» 
furt Haben ohngefähr 1400 Morgen Weinberge auf ihrer 
Markung, melde durch ihre Güte und ihren Grtrag ſich 
fehr von einander unterfcheiden. Die beßten davon find die 
der fogenannten Mainleite. An ihrem Fuße (fonft über 
ihren fleilen Scheitel) zog ſich, 1 Stunde lang, bisher eim 
fo enger und gefäprlicer Weg bis nah Mainberg, daf 
mancher Weinbergsbefiger, zur Zeit der als Volkefeft Hier 
mit allgemeiner Munterkeit und befannten Saſtfreundſchaft 
gefeperten Weintefe, das nicht geahnete Unglüd bey der Abend» 
dämmerung hatte, den ganzen Segen eines vollen Derbftes 
mit Ochſen und Wagen, manchmal rettungslos in den Main 
seworfen zu ſehen. Auch zeigen die Annalen Echmweinfurts _ 
faft alljährlih Unglüdsfälle an, melde Reifende und felbft 
der Poftwagen auf diefem Wege zu erſtehen hatten. Des 
wegen baben ſchon früher einge Weinbergöbefiger frepmillig 
die Erde abgegraben, und ihre Mauern einige Schub weis 
ter hineingefegt, um menigftens das Ausweichen zweper ſich 
begegnenden Wägen an einigen Drten möglih zu machen. 
Deffen ungeachtet blieb die Straffe wegen des fhmalen und 
hohen Mainufers nicht gefahrlos. Der k. baper. Regierung 
war das verdienftvolle Werk vorbehalten, ohne Machtpeil 
der im höhern Preife flevenden Weinberge den Weg zu er: 
mweitern, vortrefflih zu hauffireu und alle Gefahr zu ent 
fernen. Die wird mit Freude und Dank von allen Ins 
und Ausländern erkannt, melde diefen Weg oft in der 
Nacht paffiren müflen. Ohngefaͤhr in der Mitte deflelben 
fprudelt eine reiche Wafferquelle aus dem Innern des Ber 
ges mit folhem Geräufhe und mwildem Strome berwor, 
daß ſchon mandes Pferd fheu murde und feinen unvorſich⸗ 
tigen Reiter aus dem Sattel warf. Diefe Auelle läßt nun 
der Magiftrat der gebildeten und für alles Gute und Schöne 
empfänglihen Bürgerfhaft Schweinfurts, zur Berfhönerung 
der Strafe und zur Labung der Reifenden fomopl als der 
Binzer in Heiffen Sommertagen, in einen fleinernen Bruns 
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nen faſſen, und Hat zu diefem Zwecke 2200 fl. beftimmt. 
Das Auge vermweilt ftaunend bey Ddiefem Meiſterſtuͤge der 
Straſſendaukunſt, wie bey der neuen Ludmigs : Kettenbrüde 
in — welche taͤglich neue verdlente Bewunderung 
erhält. 
i Defterreich. Wien. Ueber die Berheerungen, welche 
der Eisgang der Donau und die dadurch verurſachten Leber: 
fdwemmungen in den Ortſchaften jenfeits des Stromes 
und im Marcfelde angerichtet haben, lauten die nunmehr 
eingegangenen nähern Berichte äuferft niederfhlagend. ed: 
Ierfee, Floridsdorf, der Jedlersdorfer Spig, Jedlersdorf, 
Leopoldau, Kagran, Stadlau, Hirſchſtetten, Afparn und 
Breitenlee haben am meiften gelitten. Die ungluͤcklichen 
Bewohner der meiften diefer Dörfer konnten bey dem reis 
end ſchnellen Einbruch der Fluthen in der Schreckensnacht 
vom 28. Februar auf den 1. März menig von ihrer Habe, 
und mad am empfindlicften ift, von ihrem Biehftande ret: 
ten. In den Oriſchaften Kagran und Hırfhftetien, melde 
dem beftiaften Andrange des Waſſers und den ungeheueren 
Gismaffen, die ed mit fih fortwälste, ausgefegt waren, iſt 
glüclichermeife Fein Menſch zu Grunde gegangen, wohl aber 
verloren im Jedlersdorfer Spig 11 Menfhen das Leben, und 
in Leopoldau find fehs Perfonen in den Häufern ertrunken 
arfunden worden. In Breitenlee hatten die Einwohner 
nur fo viel Zeit, ihr Leben durch die Flucht in das Pfarr: 
und Herrfchaftshaus zu retten, wo fie aller ihrer Habe bes 
raubt, und Faum im Stande, ihre Blöße zu bededen, nicht 
einmal den Troft haben, ihr Obdach wieder zu finden, da 
beynahe ſaͤmmtliche Häufer in dieſem Drte von den Fluthen 
jerftört worden find. Aehnliche Zerftörungen haben mehr 
oder minder in den meiſten uͤberſchwemmten Detfchaften 
flatt gefunden. Man beeilt fih von allen Seiten, die Noth 
der Unalüdlihen zu lindern. Zahlreihe Benträge zu ihrer 
Unterflügung werden eingeliefert. — Se. Maj. der Kalfer 
haben durd ein Handfcreiben an Se. Durdlaugt den Pof: 
Kriegsrathb » Präfidenien, Prinzen zu Pobenzolern » Dein: 
gen Ihre benfällige Anerkennung des Derdienftes jener 
Truppen zu ertennen gegeben, melde in diefen Schredenss 


Mündner: 


Tagen feltene Benfpiele von Muth, Dingebung und Uns 
eigennügigfeit bemwiefen haben. Ge. Mai. —— —* 
diejenigen namentlich angezeigt zu wiſſen, welche ſich durch 
außerordentliches Benehmen ausgezeichnet haben. 

Der öfterreidfifche Beobachter meldet unterm 7. März: 
»Durd einen heute aud London in Wien angefommenen 
nad „Konftantinopel beſtimmten englifhen Gourrier ift die 
Nachricht \nieher gelangt,. daß die Bevollmächtigten der 
drey durch den Londoner Traftat verbündeten Mächte in 
den Konferenzen vom 4. und vom 26. Febr. das Fünftige 
Schickſal von Briehenland definitiv feftgefegt, und den Ptin⸗ 
zen Leopold von Sachſen-Gobürg zum ſouverä— 
nen und erblichen Fürften von Griechenland er: 
nannt haben, 

Großherzogthum Hefſen. Se K. 9. der 
herzog hat nunmehr die Einführung des ———— 
Laffeten- und Munitionswagen-Syſtems mit denjenigen 
Modificationen, welche die übrige Material: Einrichtung der 
großperzoglihen Artillerie erheifcht, befoplen. — Da Fälle 
vorgefommen find, daß Givilgerichte gegen Militärperfonen 
deren Unterfuhung und Beftrafung ihnen zugemielen war, 
förperlihe Zühtigungen erkannt haben, welche nad 
dem Militärftcafgefegbucdhe gänzlih unterfagt find, fo hat 
das großherzoglihe Minifterium der Zuftiz die Givilgerichte 
von einer foldyen Weberfchreitung der Amtögewalt verwarnt, 

Herzogty. ©. Eoburg. Den jungen Handwerkern, 
melde das Meifterreht erwerben wollen, wird empfohlen 
zu ihren Meifterftüden Gegenftände zu mäplen, die dem 
Geſchmack der Zeit und der herrfhenden Mode entſprechen 
und die fomohl in Beziehung auf Material, ala auch auf 
Form, Beihaffenpeit und Ausführung fih zum Merkaufe 
um einen nicht übertrieben hoben Preis und zur Anwen: 
dung und zum Gebraud in dem gemöhnlichen Verkehr und 
im häuslichen Leben eignen. Diefe Empfehlung könnte auch 
andren Orts beherzigt werden, wo die alberne Gewopnpeit 
— a. —— ge auf ein in die Augen fal: 
endes Aeufere nicht aber auf wahre B 
BZwedmäßigkeit zu ſehen. . — — 
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Die Schulanftalten zu Regensburg im 
ſechszehnten Jahrhundert. 


In: einer Zeit, mo fo viel über Schulpläne und 
Sculeinrichtungen gefpeochen, gefchrieben und geftritten 
wird, mag das Gemälde, welches eine alte bandichrift: 
lihe Regensburger Chronik von der damaligen Schule 
diefer Stadt entwirft, für uns nicht ohne Intereife feon. 


Das jepige Gymnaſium kommt in den Chroniken un: 
ter dem Namen; Poeten: Schul vor. Ueber feinen 
Zuſtand fagt und obengenanntes Manufeript folgendes, 
welches wir gern wörtlih ausbeben, da es ung einen 
Blick in das damalige Schulmwefen thun läßt: 

„Es iſt gewiß und unfehlbar fo lang man über den 
Schulen hält, fe lang wird das lautere und reine 
Wort Gottes auch erhalten. Man bat fihb anh für 
grober Finſterniß wand barbarifher Verdunklung der 
Sprachen und Künjte Feineswegs zu beforgen. Dieweil 
denn nun die Stift» und Klofterfchulen fat immer 
ihr Meiſtes in den Kirchen zu verrichten haben, und 
bie Studia ben ihnen fo ſehr nit können getrieben wer. 
ben, iſt demnach ein Edler Rath allhie aus diefem und 
mehrern verurfacht geworden, neben dem angeſtellten 
Kircheuweſen auch eine Schul für die liebe Jugend auf: 
zurichten. 

Zu ſolchen Fürhaben und Werk iſt in den erſten 
Jahren der Reformation erſtlich das Haus gegen dem 
Auguſtinerkloſter über, ſelbiger Zeit den Redacker, jehi⸗ 
ger Zeit Heren Wolfspergern des Innern Raths zuge— 
börig, verordnet geweit. Ueber wenig Monate, da fich, 
die Ingend zu mehren begund, hat man im Klofter St. 
Auguſtin diefelde im Studium etliche Jahr unterrichtet. 
Der erfte Rektor hieß M. Cafpar Nerius. ein 
Eoliega Lukas, anfänglich ein deutſcher Schulmeifter, 
bernach Hans Steuerſchrieber item Hr. Leonhard 

und Herr Jörg, beede Mönd zu den Auguflinern, 
denen die Knaben jährlich beichten müſſen. Anno 1531 


it von einem Edlen Rath das große Haus zwiſchen 
den Predigern und der Müntz, welches den Fuchſiſchen 
Edelleuten, deren etliche Kaiferlihe Stuttbalter waren, 
zugebörte, als ihre Wappen an fenftern gemalt und 
an dem Erfer in Stein ausgebauen noch zeigen, erfauft, 
und über etliche Jahre die lateiniibe Schul darin vers 
ordnet worden. (Es iſt dieß dajfelbe Gebäude, in wels 
bem das gegenwärtige Gymnaſium ift.) Solche ganze 
Bebaufung iſt die Poetenfchul genennt worden, vielleicht 
daher, daß ſolch müplih Studium der Poeteren neben 
andern der Jugend auch fleifig fol getrieben werden. 
Benachbarte Städt in Banern, die auch etwas auf die 
Studien wenden, pflegen den Antijtes der Schul, den 
man gemeininlich Rektor beißt, den Poeten zu nennen. 
Denn ein folder Dann fol nit allein in allerlen andern 
frenen Künjten erfahren und derfelben Fundig, ſondern 
auch fürnemlich in der Poeteren ein Meiiter ſeyn, dies 
weil jeder Zeit die Verftändigen und recht Urtheilenden 
viel mehr auf einen halten der in griechifcher und la— 
teinifcher Sprache ein guten Vers machen kann. Nadıs 
dem aber jedermann wollt fein Kind lateinifch lernen 
und ſtudieren laſſen, und doch einer im Studieren weis 
ter kam als der andere, wie denn die Köpf ungleich, 
fo ift vonnöthen geweſt, gewiße Rotten, fo man Classes 
nennt, anzurichten, ihnen auch ibre Lehrmeifter und 
Präceptored anzuordnen. Hat alſo unjere Poetenfchul 
dren ſolche unterfchiedliche Haufen der ſtudierenden Ju— 
gend gebabt, nachmals find vier daraus geivorben, 
wiederumb folgendes Jahr 5, lehlich 6, die noch heut 
zu Tag von einer zur andern mit nothwendiger Juſti— 
tution und Uebungen gottlob wohl verfeben ſeyn. Es 
kann ein ziemliches Ingenium in diefeer Schul in kurzen 
Jahren in lateinifchen und griechiichen Sprachen fih wohl 
bekannt machen, die Artes Jogiens, Musicam und ans 
dere. ergreifen, und ſoweit mit Gottes Gegen kommen, 
daß er im ıÖten, 17ten Jabre feines Alters mit Ebren 
auf eine hobe Schul und Univerfität ziehen, bafelbiten 
feine Studien dermaſſen anftellen, daß er mit achtzehn 
‘75 . » 
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Jahren leichtlich kann magister artium werden und 
zu einer Fakultät greifen, und entweder die heilige 
Schrift, die Rechten oder die Arzuey anfahen zu ler: 
nen. Die Erfahrung bezeugt, daß aus derjenigen Mit: 
tel, fo diefer Poetenfhul: Discipl geweſt, wenige Jahr 
auf boben Schulen fih verfucht, von bannen wieder 
abgefodert, beimgezogen, jeder Zeit und noch heut zu 
Tag zum Regiment aufs Rathhaus, in Kirchen, Schu— 
len und andern löblichen Stabtämtern gezogen und ge: 
braucht wurden 

Es baben aber nicht nur die Bürger und Stadt: 
Einder Gelegenheit, im diefer Poetenfhul etwas zu ler: 
nen, fondern auch Ausländiſche und Fremde, und iſt 
fonderlich diefe Schul ben dem von Adel in ſolchem Aus 
jeben, daß ihrer viel ihre Kinder in folder Schul gern 
gewußt, auch wobl von fernen bieber ſchicken, und iſt 
diefe Poetenfchul gleihfam ein Muſter geweſt des jım: 
gen und fludierenden Adels in Banern, Pfalz, Deit: 
reich. Mit allein arme Bürgersfinder, fondern auch 
fremde Dürftige baben notbdürftige Unterhaltung aus 
Mildigkeit eines Edlen Ratbs bie funden. 

Ih geſchweige der feinen geftifteten Stipendien für 
die Bürgersfinder, von denen fie auf Univerfititen kön— 
nen erbalten werden, das fleißige Auffeben und die ftete 
Sorafalt eines. edlen Raths für die Schul, die weil 
ich denfwürdige Sachen allbie befchreibe, und nicht Rob: 
fpruch angeitellet. Deutſcher Knaben⸗- und Maiblein 
Schulen Bann ih anch nit mit Stillſchweigen umbzieben, 
in denen die Jugend in wahrer Furcht Gottes, beiliger 
Schrift, guten Gitten fleißig erzogen, ſonderlich in der 
Neben. und Schreibkunſt gründlich und trefilih unters 
richtet wird, 

Hat auch Regensburg ihrer deutſchen Schule bal: 
ber für vielen andern Neichsitädten von 1550 am in: 
fonderlib Rubm und Lob und auch eine vortreflliche 
deutiche Schulordnang gebabt. 

Was ſoll ich aber ferner viel Worte machen von 
der gewünfchten Gelegenbeit allbier auch im andern ebr- 
lichen Künjten etwas zu lermen, die ber jtudierenden 
Jugend auch wohl anfteben, als in-der Muſik, aller: 
fen Inftrumenten, im Fechten, im Reifen und Malen, 
Reden, Reuten und Schieffen. Darauf verjtändige Leute 
viel balten, und derer ficb die Jugend neben ihrem Haupt: 
— auch nicht unrübmlich befleißigen kann.“)“ 

So ſchloß im Jabre 1552 ein Schulmann dieſer 
Zeit feine Nachrichten über bie, daſige lateiniſche Schule. 
Mir finden unter den Namen der Präceptoren und 
Rektoren des damaligen Gymnaſiums, außer den obens 
genannten noch M. Nikolaus Agrifola, welcher 
1551 als Rektor an der Poetenfchnle genannt wird, 


*) Damals jählten alfo verftändige Beute Reibes: 
übungen unter die ehrlichen Künfte, in neuelter 
Zeit wurden derley Beute und Künfte als unverftän 
Dig und unehrlic verboten. Dank fen es der Weis: 
heit unferer Regierung, melde fie wieder in integrum 
reftituirt bat, 


und no im Jahre 1590 Infpeftor der Alumnen war. 
Don Ihm ift eine Schulordnung vorhanden. Die Nas 
men eines M. Joh. Tilianus, M. David Gallus, 
M. Jakob Fiſcher, M. Joh. Erzberg, M. Martin 
Hofmann, finden fih unter den Rektoren und Eols 
laboratoren diefer und der folgenden Jahre unter andern 
in den bierüber verbandenen Handfcheiften aufgeführt. 
Es wäre für die Kulturgefhichte fehr wünſchenswerth, 
daß die Nachrichten über die Entjtehung und den Fort 
gang des hiefigen Gymnaſiums vollftändig geordnet und 
bearbeitet würden, 


Thorwaldfen in Rom. 
(Aus dem Nem monthly magazine.) 


Thormwaldfen bat erg tabt verlaffen, der er 
in dem Denkmale des ve n Herzogs von Leuch—⸗ 
tenberg ein würdiges Und * * bat. Bald 
werden wir von feiner ſchöpferiſchen Hand auf dem Wit: 
telsbacher « Plage des großen Maximilians Reuterbild 
emporfteigen febey. So darf Thbormwaldfen’s Auf 
enthalt in München als eine Epoche der biefigen Kunſt⸗ 
gefchichte bezeichnet werden. Der Wetteifer, mit wels 
dem alle Stände unferer Stadt fi) bemübten, dem 
Deukalion unferes Jahrhunderts, (denn wie diefer Schafft 
er aus Steinen menfchliche Gebilde) ihre Verehrung 
zu bezeigen, läßt uns glauben, ed werde für unſere 
Lefer nicht uninterejffant fenn, wenn wir mit ihnen in 
Thorwaldſen's Debaufung, unter jenen ewigklaren itas 
lifchen Himmel vorauscilen, wohin der gefenerte Mei: 
ter, von unſeren beften Münfcen begleitet, auf dem 
Wege it. Ulles, felbft unbedeutende Gegenftände, was 
unfere fernen Freunde oder von und verehrte Menfchen 
umgicbt, empfängt durch fie in unferen Augen eine ge: 
wie Weibe und wir verlangen gerne, die Umgebung 
deſſen Pennen zu lernen, den wir lieben, als brauchten 
wir einen würdigen Hinterarund, auf welchem mwir das 
tbeure Bild ruben laffen können. So entheben wir fol: 
gende Schilderung eines Reifenden, der Thorwaldfen 
vor einigen Jahren in. Rom befuchte, aud dem new 
monthly magazine, die um fo größeres Intereſſe ba: 
ben mag, als fie zugleich eine Weberficht der vorzügli: 
cheren Werke dieſes Meijters giebt. 

„Der Gedanfe Tbormwaldfen’s Studium zu befuchen, 
fo erzäblt der Reiſende, ergriff mich doppelt lebhaft, 
als ih, am Plage Barberini vorüberfchreitend, die Kleine 
Gaſſe betrat, deren Gingang des Künftlers Marmor: 
blöde bezeichnen. Der bobe Fönigliche Pallaft der Bar: 
berini, eines der fhönften Sclößer in Europa, erhob 
fih imponirend über eine lange Reihe Fleiner Holzges 
bäude, Dieß war das Studium Thormaldfen’s; eine 
Thür ſtand auf, ich trat ein; die Arbeiter kehrten ges 
rade von ihrer Sieſta zurück, und ich fand die Hallen 
voder Bewegunz. Mein Führer leitete mich quer durch 
eine Neibe von Statuen, dann durch einen Meinen Gar: 
ten zu einem zweyten größern. Der Garten war ſtill 
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und einfam, der Tag dunkel und ſchwül; wenige dünn: 
belaubte Weinreben fehlangen fi zwiſchen zerbrochenen 
Büren, Säulen und Inichriften hindurch, und unter 
Geſträuch raufchte ein Meiner Quell dahin. Alles dieß 
bereitete mit dem trüben Himmel und der Stille des 
Abends den Geiſt angenehm auf die beziehungsreiche 
Bekanntfchaft vor, die ich mit einem der claffiichiten 
Künftler unferer Zeit zu machen im Begriff ftand. Ich 
dachte an Winkelmann und die nordifhe Heimatb; da 
Öffnete ein Arbeiter die Thür und wir jtanden vor Thor: 
waldfen. Er war gerade von einer Beinen Ungäßlich: 
keit genefen, die ibn lange von feinem Studium ent 
feent hatte; ber Geiſt in ihm fiegte über die Ungunſt 
der äußern Umftände; wie fanden ihn. in einer Urt von 
Begeifterung, an dem colofalen Monument für den 
Fürften Poniatowski modellirend. Er ftieg von feinem 
Gerüfte herab, und ich trat ihm näher. Seine Er: 
fheinung it voller Charakter, eigenthümlich und be: 
fonders im Süden doppelt überrafchend. Cine bobe, 
flarfgebaute Gejtalt, beynahe raub in Anjtand und Be: 
mwegung, in Wort und Manier den Norden perfonifici: 
rend. Thorwaldſen's Vater war aus Island, er felbit 
ift ans Kopenhagen gebürtig. Das Fündet feine Er: 
fbeinung an; fein 20 jähriger Aufenthalt in Stalien bat 
darin Feine Veränderung hervorgebracht und die Jahre 
find fpurlos an ibm vorüber gegangen. Nichts in feis 
ner Erſcheinung vereäth die Fülle des Gefühle für das 
Schöne, den Scharfblic, den Gefhmad, die fein Eis 
gentbum find; dagegen aber befikt er alle Äußeren Zei: 
hen, die die Erbabenbeit des Geiltes befunden. Seine 
Stirn ift bocb, der kühne und hohe Gedanke ift darauf 
ausgedrücdt; fein Auge, Elein und von dem Hellblau 
des Gothen und Hunnen, ſchwimmt in geiftigem Glanz; 
fein Geficht drüct einen Nationhlzug dee deutfchen Gut: 
mütbigfeit aus, und ein vertrauliche Lächeln fchwebt 
um feinen Mund. Den Kopf Prönt ein dünner Bufch 
vernachläßigten Haares, der dem ganzen Bruftbilde et: 
mas Ehrmürdiges aufdrüdt; Furz, Thor, der Jupiter 
Sfandinaviens, Fönnte Fein trefflihere® Vorbild finden 
als ihn. Kraft und fejter Wille, Geiſt und Nachden: 
Ben ſprechen fih in ibm unverkennbar aus, und fo ſtellt 
ihn uns feine eigene Düfte, die neben dem Ideal der 
Kunft alle wirklichen -Züge des Menfchen bewahrt bat, 
dar, der wahre ©egenfaß zu Canovas Büſte von fich 
ſelbſt. Seine Manieren find Funftlos und vertraulich. 
Einfachheit und eine feinen Landsleuten ungewöhnliche 
Wärme erböben den Werth feiner Vertraulichkeit, ja, 
man glaubt ihr um des fcharfbetonten Deutfchitalienifch 
willen, das er noch immer fpridht, um fo eher und lie: 
ber. Er iſt mittheilend ohne Geſchwätzigkeit, freundlich 
ohne Affectation; wir befinden uns wohl in feiner Näbe 
und verlaffen ihn ungern und mit dem vollen Gefühl 
feiner geiftigen Ueberlegenibeit, 

Nah wenig allgemeinen Worten verließ er fogleich 
feine Arbeit und fing an, uns felbjt umberzuführen, 
obne daß es den Anfchein hatte, als glaube er uns da: 


duech eine befondere Berpflichtung aufzulegen. Sein 
Atelier iſt eine reihe und ausgedehnte Gallerie. Be— 
merfungen über feine Kunjt waren der Gegenſtand des 
Geſprächs; er liebt es, feine Behauptungen mit metas 


phyſiſchen Gründen, nad der befannten Art feiner Lande: 


leute, zu unterſtühßen; die Philoſophie der Sculptur 
war es, auf die er gemeinhin zurückkam. Gr vertbei: 
digte feinen Styl durch tbeoretifche Unfichten und deutes 
te ohne directen Tadel feinee Nebenbuhler doch mehr: 
mahls auf den Vorrang bin, ben feine eigenen Schö— 
pfungen ihm zu verdienen fchienen. Thorwaldſen's Mei: 
fterfchaft beſteht in der erſten Auffaffung feines Gegen: 
ftandes; er Schafft nur im Thon; die langfame tägliche 
Urbeit, das allmählige Reifen des Werkes ermüdet und 
erjchrecht ibn. Darum fehlt ihm gemeinhin die lepte 
Hand, daher kommt die Härte feiner Ausführungen, die 
den Charakter feined Styls ausmacht und-ihn auf den 
eriten Blid von Canova unterjcheidet. Allein, für die: 
fen Mangel leiſtet er durch die höhere Poefie feiner 
Eompofitionen vollfommen Erfah; das Schaffen ift fein 
Feld; und obgleih er nicht wie Canova das Haupt eis 
nee Schule ijt, ſo bat doch feit Michel Angelo Bein 
größerer, Bein originelleree Dichter in der Sculptur ges 
lebt als er. Die Gruppe rangirt, ald Kunſtwerk, über 
der einzelnen Statue, und Reliefs über der Gruppe. 
Hier zeigen ſich die Leidenfchaften handelnd und wirkend, 
und die Entfaltung des Geiſtes in der Leidenfhaft ift 
ed ja, was den Künjtler von dem bloßen Handarbeiter 
unterfheidet. Canova's Reliefs ſtehen unter feinem Ruf, 
die Febler feinee Manier zeigen ſich in diefen Arbeiten 
mehr als anderswo; Thorwaldſen's Compofitionen das 
gegen find von den Seblern feines Styles frey, und 
nehmen wir nur fie zum Maßitab, fo flebt er unſtrei— 
tig um einige Grade höher in der Kunjt als fein Ne: 
benbubler. 

Schon das erfte Werk, das wie von ihm faben, 
machte und dieß deutlib. Sommariva bat mit einer 
Frengebigfeit, die die Fürſten Europa's binter ſich zus 
rücließ, den Triumpbzug Aleranders in einem pracht: 
vollen Fries von Marmor ben ibm beftelt. Das Mo: 
dell ftand gegen die Wand gelebnt vor ung; es iſt uns 
ftreitig das erfte und voflendetfte aller modernen Bas: 
reliefds. Das Ultertbum it darin nicht allein im Co: 
ſtüme und den außerweſentlichen Dingen, nein, es iſt 
im innerſten Gedanken, in Blick, Stellung, Charakter 
und Ausdruck ergriffen und wieder gegeben. Die fener- 
liche Rube der Etrusfer und Griechen ruht, mit der 
einzigen Ausnahme des Alexander, über dem Ganzen, 
der Charafter des Ehrwürdigen und Erbabenen verflärt 
es mit unbefchreiblichenm RNeig, ſelbſt abgefeben von der 
Schwierigkeit ben einem fo ausgedehnten Werk nicht in 
Monotonie und Gleichgültigkeit zu verfallen. Alerans 
der allein mödten wir flolger und weniger eitel und 
opernbaft wünfchen; diefe Gejtalt erinnert etwas zu febr 
an Canova's Styl, dem antife Rube md Mäßlt: 
gung felten beywopnt. Die Schaar der Hirten, als 
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Eontraft zu den Prunkzügen des Triumphs, den Ba: 
fen und goldenen Gefäßen, iſt trefflih; die Scher find 
von bober poetifcher Erfindung ; die Architektur und die 
Gaben find wahrhaft babyloniſch, reich. und prächtig. 
Nah diefem Werke, deifen Vollendung das Leben 
des. Künftlers befchäftigen wird, treten wir in das erite 
Ütelier, wo der Jaſon ftekt, eine wahrhaft ariechifche 
Geitalt, ein Nebenbubler des Uchill und Meleager, 
nadt, ein Held des Ultertbums, der fo eben bas gols 
dene Dließ gewonnen bat, fo nahe den Antiken ver: 
mwandt, ald ed ehne Copie möglich if. Meben ibm 
ſteht Poniatowsky, eine moderne Geitalt, ohne mo: 
dernes Coſtume; die Grazien, welche auf ibn folgen, 
sieben ald Wertwerke mit Canovas Grazien beionders 
an. Gie find jungfräulicher, aber minder reikend als 
die des italienifchen Meifters. Thormwaldfen ſchätzt dieß 
Wert mit Vorliebe; feine Ueberzeugung von ihren Bor: 
sägen fpricht er beredt und unumwunden aus. Die 
vier ovalen Basreliefs , Stärke, Weisheit, Gefundbeit 
und Gerechtigkeit, find im demfelben Gemache aufge: 
ſtellt: bobe, origiuelle Perfonificationen teivialer Gegen: 
Hände, unter demen befouders die lchte, Nemefis, an 
die Kraft und Einfalt Ueſchylus's erinnert; fie find für 
Kopenhagen beftimmt. Die Denus, eine Nachabmung 
der Mediceerinn, ſteht neben diefen Zimmer, der Kopf 
verrärb mehr Nachdenken als im Driginal, der Apfel 
in der Hand beſchäftigt ibn und des Zuſchauers Auf— 
merffamfeit, der Körper iſt voller und runder. Ulle 
Theile fhmellen, im Gegenfaß zn dem gewohnten Styl 
der Nenern, mebr; das Fleiſch iſt fanfter; Form und 
Ausführung iſt gleich vollendet. Das Unternehmen war 
ein Prüfitein feiner Kraft und Thormaldfen bat gefiegt. 
Ein Pendant dazu iſt der Adonis, weniger origimell und 
trockener an fib, ald Stoff. 
(Der Beſchluß folat.) 
 Epronif des Tages. 
Bayern Münden den 15. Mär. Ge. Majeftät 
der König find heute Morgens fehs Uhr von hier abge 
reifet. — Se. Mai. hatten, wie ſchon gemeldet, verflofienen 
. Samftag in dem k. Staatsrathe den Borfig zu führen ae: 
ruht. — Geftern fand in der Kathedrale zu Unferer 8. Frau 
die gottesdienftlihe Feyer für die glückliche Wiedergenefung 
Sr. Mai des Könias ftatt; welcher die höchſten Eivil- und 
Miltär: Beamten, das Dffisierforps des hiefigen Bürger 
Militärs u. f. w. beywohnten. — Geftern Abends geruhten 
Se. Maj. der Aufführung des großen Horſchelt'ſchen Balles 
tes: »Glifenee beysumwohnen. Als fih Sr. Maj., welche 
bis zum Schluffe der Borflellung zugegen waren, durch 
die Corridors des Theaters in die Refldeng zurüdbegaben, 
ertönte von allen Seiten der Zuruf: gluͤckſiche Reife! Se. 
Maj. antwortete auf diefen Ausdrud des Wohlwollens und 
der Liebe durch die huldvollſte Erwiederung: »Ich danke 
Ihnen böfihft! Ich danke Ihnen von Perzen!« 
Würzburg. Der Poſtbote aus Franken theilt aus 
Drb vom 7. März Folgendes mit: Geftern unter Mittag 
entſtand im biefigen Forſtamtsbezirk, Nevier Vilbach, Di: 
ſtelkts Wiefenftein, ein Waldbrand, welcher bis gegen Nach: 


mittag 3 Uhr dauerte. Dadurch ward eine Strede von 
bepläufig 30 bis 40 Tagwerken Waldes ein Raub der Flam⸗ 
men. Die Größe bes verurfahten Schadens läßt ſich nicht 
berechnen, da der abgebrannte Holzdiſtrikt größtentheils aus 
junger Gidpenpflanzung befland. Die wahre Art und Weife 
wie der Brand entftanden, ift bls jegt noch nicht ausges 
mittelt worden, und es wird blos vermuthet, daß er durch 
irgend einen Böfewicht gelegt worden fer. 


Mürtemberg. Der fhmwäbifhe Merkur bericht Fols 
gendes: Bon verfhiedenen an dem Neckar, der Fils und 
der Enz liegenden Gemeinden ergingen in der Mitte des 
Monats Februars d. M. dringende Bitten, ihren, durch 
das in ungeheuern Maffen aufgethürmte Eis in augenfchein« 
licher Gefahr ſchwebenden, Orten ſchleunigſt zu Sülfe zu 
eilen. Als das einzige, Erfolg verſprechende Mittel, die 
Gefahr dropenden Gismaflen mwegjufhaflen, wurde das 
Sprengen derfelben mittelt Mienen unter Waſſer erkannt. 
Auf diefeibe Weife, wie in den Jahren 1827 und 1828 in 
dem Nedar bey Marbach und Heilbronn die der Schiffahrt 
ſehr hinderligen Felfen zerfiört wurden, bewirkten die P, 
Mineure, unter Der Leitung des Majors v. Berger vom 
General» Quartiermeifterftabe, die Eprengung des Gifes 
an mehreren Orten, Namentlich hatte fih am 12. Februar 
in der Fils ben Ebersbach das aus großen Maſſen beftes 
bende Treibeld auf das Grundeis, melde auf dem Kieb— 
berte des Flußes feitfaß, gegen 12 Buß hoch aufgeſchoben. 
Die Grund : Eismaffe, über welche das Wafler herfloß, wurde 
angebohrt und mittelft fünf Mienen dergeftalt auseinanders 
gefprengt, daß das obere Geſchiebe ohne weitere Dinderniffe 
fortgleiten konnte; nah ungefipr fünf Stunden war Die 
Fils in der Gegend von Ebersbah vom Eiſe, und Ddiefer 
Dre von aller Gefahr befreyt. Ebenſo wurde die Gefahr 
abaewendet, melde der Brüde tiber die Fils bey Reichen⸗ 
bad durd das Über dem Grundeife fi auflagernde Treibs 
Eis drohte, und auch am andern Stellen im Nedar und 
in der Enz durch die Sprengung von Mienen Das Abges 
ben des Eiſes im Purzer Zeit bewirkt, Diefe Art, das Eis 
unter Dem hoͤchſten Wafferftande mit überladenen Mienen 
ju fprengen, welche, fo viel bekannt, mwenigftens in Würs 
temberg, früher noch nie angewendet worden ijt, dürfte um 
fo mehr werth feyn, einer allgemeinen Aufmerkfamkeit ges 
würdigt zu werden, als das Verfahren dabey einfach iſt, 
und unter geſchickter Reitung überall leicht angewendet wers 
den Pann. 


Preußen. Berlin den 1. März. Giner offijiellen Ber 
fanntmahung auf der hiefigen Börfe zu. Folge follen die 
noch ungetilgten 3,809,400 Pf. Sterling der preufifch: engs 
lifhen fünfprozentigen Anleipe vom Jahre 1818, melde 
urfprünglih 5 Millionen betrug, mit Zuziehung und unter 
Garantie des Handlungshaufes M. M. Rothſchild durch eis 
nen gleihen Vertrag’ ju vier Prozent aus dem Öffentlichen 
Verkehr zurüchgenommen werden, Die neuen Obligationen 
werden vom 1. July d. 9. an in London in angemeffer 
nen Raten ausgegeben, und findet daben die ausdrüdliche 
Bedingung ftatt, daß fie von Seite des Staates in 
den erfien 15 Jahren nicht gekündigt werden 
können, und die zu amortifirende Quanta bis zum Jahre 
1835 nah dem Tageskurfe auf den Börfen aufgekauft wers 
den müffen; nachher aber unter bas zum Pari eingelöft wer⸗ 
den follen, 


Münden, in der Literarifch» Artiftifhen Anftalt der 3. ©. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Thorwaldfen in Rom. 
(Aus dem New monthly magazine. ) 


Beſchluß) 

Unter den Büſten zeichnet ſich des Künſtlers eigener 
coloſſaler Kopf durch unübertreffliche Großartigkeit, der 
Lord Byrons aber duch Flachbeit und feltfame Ver: 
febltbeit aus. Die Neiteritatue Poniatowstn’s iſt eine 
völlige Derireung Thormwaldfens, die Bernini's Gefchmad 
Ebre machen würde. Sie gleicht dem Eurtius der Billa 
Borgheſe. Thorwaldſen behauptet, daß die Stellung 
auf der Fontaine ibm Zwang angetban babe, und fein 
eritee geijtreicher Entwurf bejtätigt dieß. Hier ſchau— 
dert das Pferd wirklih vor dem Strom, doch der 
Mann und feine Geiftesfraft befiegen das Tbier. Mein 
Lieblingsitüc ijt die Hoffnung, eine wabrbaft poetifche 
Schöpfung nad einem äginetiſchen Vorbilde, völlig ver: 
ftändlich und abgefchlojjen. Die Göttinn bält eine auf: 
brecbende Granate in der einen Hand, mit der andern 
erhebt fie ibe Gewand; eine Heiterkeit, die Hoffnung 
und Furcht vereinigen, Ernſt und Dertrauen ruben auf 
ihren Zügen. Der Stol iſt neu, zwiſchen Phidias und 
Hegefias an Unmutb dem eritern verwandter; Gewand, 
Stellung und Blick find in diefem Stolz die Draperie 
felbit ift eine überaus glückliche Erfindung. Daneben 
ftebt die Hebe. Sie ijt die Hebe der Alten, und eine 
antife Rube fchwebt mit dem Schlever ſtiller Größe 
anmutbig über ibrer ganzen Geitalt. Canovas Hebe 
ift jünger, leichter und eitler, Thorwaldſen's iſt die äl: 
tere Schweiter, vielleicht etwas zu ernft. Sie bat fo 
eben den Nektar ausgegojien und barrt dem Ende bes 
Geftes mit liebender Luft entgegen. Hier fteben auch 
die unnachabmlichen Reliefs des Tages und der Nacht. 
Der Tag iſt gewöhnlich und auf gewöhnliche Urt aus: 
gedrückt, die Nacht dagegen iſt Thorwaldſen's Eigen: 
thum und gleicht einer Oemme des Alterthums. in 
Eoftbares Taufbecken ift daneben, die Verfinnlichung des 
Spruches der Liebe: Laßt die Kindlein zu mir kom— 
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Münden. Bamberg. Heſſen. Preußen. Freye Städte. 





men. Der Gedanke ijt trefflib und bat feine Würdi— 
gung gefunden. Das Relief Priamus, der feines Soh— 
nes Leiche zurücjordert, bätte nur dürfen in der Villa 
Adriano aufgefunden werden, um einen Pag unter den 
vollendetiten Werfen alter Sculptur geltend zu machen. 
Nicht dasfelbe läßt fib von der Trennung der Brifeis 
fagen; Flaxmanns Skizze, obgleich roh und forglos wie 
gewöbnlih, it ibr überlegen. 

In dem anftofenden Zimmer ftebt der Schäfer, ein 
wabres Paitoral, in allee Eleganz und aller Rube des 
doriſchen Alterthums; ich kenne Pein Bildwerf diefer 
Gattung das ihm an Unmuth und zarter Empfindung 
gleich käme. Nebenbey wurde der Merfur copirt. Der 
Meiſter bat bier die Korm des Altertbums mit wun— 
derbarer Gelbitbeberrfhung bebandelt und leicht und 
wahr in eine neue Form umgegoſſen. Der Kopf bes 
fonders verdient die größte Aufmerkfamfeit. Gr ſtellt 
uns deutlich jenes Gemifch von Gefühlen dar, das die 
Ulten dem Merkur zufchrieben: Lit, Wachjamkeit und 
die Kunit der Ueberredung; die Mufif bat chen ge 
{wiegen und feine Hand ſucht im Gebeimen nach dem 
Schwerte, während das Auge feit auf Argus und feine 
Bewegungen gerichtet iſt; der mächfte Augerbli ſoll 
enticbeiden. Unfern davon jteht der Ganymed, und ne: 
ben ibm der Kopernicus, eim Abdrud der vollen Nai— 
vetät und Einfachheit feiner eigenen Natur und feines 
Daterlandes. Er it fipend auf einem großen, ſchmuck— 
loſen Piedeftal und in Betrachtung des Globus verfenkt, 
den er in der Nechten bält, dargeltellt; das deutiche 
Coftume ift mehr verdedt als entfermt, und die Auf— 
merkfamfeit des Zuſchauers wird durch das tiefe Nachs 
denken des Bildwerkes angezogen. Es iſt für Deutich- 
land beftimmt und fol in Bronze gegojien werden. Die 
Uehnlichkeit des Porträts läßt fich bejtreiten. Der Künfte 
fer hatte Nichts als einen elenden Kupferftich, den er 
mir auf die Wand geklebt zeigte, zu feinem Vorbilde. 
In demfelben Atelier ftebt ein Modell im Sleinen von 
dem berühmten Schweizerlöwen, der über fein Ber: 
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dienjt gefchäpt morden it. Der Gedanke felbft ift, 
falfh ; die Schmweizergarde Fonnte einem Löwen gleis 
chen; allein, der Löwe Fann fi für die Erhaltung eis 
ner Fahne, fen fie weiß oder roth, nicht interejliren. 
Es it ein früberes Wert, mager in der Behandlung, 
ſchwach und feblerbaft im Styl und nur durch die Dri: 
ginalität der Ausführung und feine coloſſale Größe aus: 
gezeichnet. Doch, das Meiſterwerk diefes ausgezeichne: 
ten Mannes it die Neibe von Bildwerken, die er für 
die neue Kathedrale in Kopenhagen auszuführen befchäf: 
tige it. Dieß it ein neues Gebäude im griechiichen 
Stol, das der größte Bildhauer des Nordens mit Sta: 
tuen zu zieren berufen wurde. Er bat für’s Giebelfeld 
des Portals, welches dem des Pantheon gleicht, St. 
Johannis in der Wäſte predigend erwählt, für die Ni: 
fhen der Vorhalle die vier größern Propheten, für den 
Fries, Chriſtus als Kreuzträger, für das Innere des 
Tempels die zwölf Upojtel, und für den Hochaltar den 
Erlöjer felbft. in großer Theil dicfer prachtvollen 
Neide von Statuen it in Modell ausaeführt. Das 
Basrelief des Giebels it bewunderungswärdig und fügt 
fih dem Raum obne dem mindeften Zwang an. Gt. 
Johannes anf einer Erhöhung nimmt die Mitte ein, 
feine Zubörer gruppiren fih um ihn im den verfchieden: 
ften Stellungen leicht und natüclih, die nächiten Figu: 
ren ftehend, die entferntern liegend, Zum Lobe ber 
Apoſtel läßt fih nichts Höberes fagen, als daß fie das 
gerade Miderfpiel dee Berniniſchen im Pateran find. 
Hier ift von Peiner Verdrebung, von Peinem Schwan: 
Ben und Schmweifen die Rede, Feine Uebertreibung der 
Muskeln, Beine unverjtändlicbe Allegorie, Feine fchlaffe 
Bekleidung und Fein mit fich felbft ftreitender Ausdruck. 
Die volle Entwidelung des Alters und des Berufs, ein 
Ernit, wie er diefem zufommt, eine erbabene Ruhe, 
wie fie fib für Werke der Sculptur eignet, und daben 
das Individuelle und Befondere chriftlicher Helden rubt 
auf ihnen allen; doch alles Dieß vollfommen individua: 
liſirt nach Perfönlichfeit, Alter und Zuneigung, obne 
die Hülfe des Symbols und einer eigentbämlichen Dra: 
perie. Kein Künſtler bat in St. Peter diefe Strenge 
und vollendete Hingebung, in Gt. Johannes dieſe lie: 
benswürdige Juugfräulichkeit, in St. Matthäus diefe 
Salbung, in St. Jacob diefe Fenerlichkeit, in St. Tho: 
mas diefe unerſchütterliche Ueberzeugung, und in allen 
Undern diefe Entfchloffenbeit für die Leiden niederzule: 
gen gewußt mie Thorwaldſen. Die traditionellen Em: 
bleme finden fih neben ihnen, allein, obne daß fie ib: 
rer bedürfen. Doch, die Krone des Ganzen it die 
wabrbaft erbabene Bildfäule des Heilandes ſelbſt. Ich 
Fenne Nichts, das ihre gleicht, fie iſt für die Epriiten: 
beit was der Jupiter des Phidias für das Alterthum 
war: die Verförperung des ganzen Syſtems durch fei: 
nen fichtbaren Charakter. Die Stellung ift einfach, 
beyde Arme find liebend ausgebreitet, der Kopf fanft 
geneigt, und das Auge rubt auf den Leiden der Menfch: 
heit zu feinen Füßen; die Worte an der Vaſe: „Roms 


met zu mie Ule, die Ihr mübfam und beladen feod“ 
find die fhönfte Erflärung des ganzen Bildiwerfed. Der 
Kopf, die Stellung, das Coſtume — Alles atbmet und 
lebt; ja, eine gewiſſe Monotonie darin, die man geta: 
delt bat, it nur eine Fünftliche Steigerung der allge 

meinen Witfung. Die parallelen Linien der Draperie; 

die parallele Ausbreitung der Arme, die vollfommene 
Gleichheit der Statue auf benden Seiten find wie die 

Rückkehr zu demfelben Thema im der Muſik, oder zu 

demfelben Wort in der Porfie. Nichts Griechifches oder 

Etrusfifches in dem ganzen Werf, nichts Traditionelles, 

es gleicht Feinem Chriſtus, den ich je gefeben; es ijt 

fein Raphael, Fein Michel Ungelo, Fein Pouſſin — es 

it ein Werk für fih, von der alten deutſchen Schule, 

wie es fiheint, eingegeben, allein, von dem erbabenen 

Sinn des Künftlers ſelbſt verbejfert und geläutert. Die 

colofale Schwere der Verhältnife, die man daran 

gleichfalls getadelt bat, gibt ibe für mich nur einen 

Reitz mehr. Der Chriſtus Michel Angelo's, obgleich 

an fih eine viel irdijhere Natur, verdient das Lob, 

das man ihm als das erite Werk reiner Kunſt zollt, 

unbedenklich; allein, der Ebriftus Tborwaldfen’s über: 

teifft, mit geringerer ©elebrfamfeit, den geijtigen Werth, 

wenn ich fo jagen darf, dieſes Werts ben Weiten. 

Seine Vorzüge verbanft er dem Gemüt) und den Zwe— 

den, für die die Kunft allein da it. Hier iſt von kei: 

ner Ueberwindung vorbandener Schwierigkeiten die Ne: 

de, es it eine moralijche Erfcbeinung, im vollfom: 

meniten Ginklange mit feinem Förperlichen Uusdruck. 
Der Kopf ſtrahlt von der milden Pbilofopbie des Evan: 

aeliumd wieder; es iſt der Menſchenſobn, allen 

Schwachbeiten unferer Natur aus frener Wabl unter: 

worfen, der vor und ericheint, und jeder Zuſchauer 

muß unwillkührlich vor ihm ausrufen: „Dis Problem 

iſt gelöst, mein Traum iſt wirklich geworden“ Thor: 

waldſen ſelbſt, noch in der vollen Begeiſterung des 

Künstlers, ſprach, als wir das Gemach verließen, mit 

dem Gefühl, welches für zahlloſe Stunden der Anjtrens 

gung entfchädiat, zu und: „Ich glaube, ich babe es 

endlich gefunden.‘ 

Die legten Werke Thorwaldfens find fein Grabmo⸗ 
nument Pius VII. und eine Büjte Confaloi’s, mit einis 
gen Heinen Basreliefs. Dieb Grabmonument feines 
Beſchühers muß man, befonders nad Bernini, jeben. 
Eanova fand die größte, Schwierigkeit, jenes Heer von 
Caritä’s und Sapienza’s zu unterdrücen, welche, wie 
die Schleppenträger der Päbfte und Cardinäle, dieſe 
bis in ihre lehte Nubeftätte begleiteten. Er fab fich zu 
einer Urt von Friedendtractat mit ihnen genötbigt. 
Sein Banganelli und fpäter fein Rezzonico maren of: 
fenbare und weſentliche Verbejjerungen des Geſchmacks. 
Thormaldfen ijt noch weiter gegangen und bat die ganze 
Sippfhaft auf einmahl verabfchiedet. Sein Pius VIL 
fipt auf feinem Grabe (einem alten Soras.) Die Tiara 
ruht neben ibm, eine fchöne Derfinnlichung des bekann— 
ten „Sibi rirenti posuit,* zu dem der Charakter des 
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Papites felbft, der der mildeite aller Menfchen war, 
ihm die Deranlafung gab. Ein Dann, deifen ganzes 
Leben das „Memento homo* predigte, darf auf feinem 
Grabe wenigitens in dieſer Demuth erfcheinen; allein, 
feine Derwandte zwangen Thorwaldfen, eine Art von 
chriſtlichein Herkules neben ihm anzubringen, der ibm 
die abgelegte Tiara wieder auflept, wodurd das Werk 
zu einem Plagiat wird. Die Uebnlichkeit iſt unverbeſ— 
-ferlih. Neben ihm steht fein. Minijter Comfalvi, das 
fhönite Grabmonument, das ich Eenne. Auf ibn fehüt: 
tete Thorwaldſen feine ganze Seele, feine ganze Mei: 
fterfhaft aus. Alles daran iſt wirklich und wefentlich, 
aber der Geiſt thront über dem Ganzen. Die ftarfen 
Augenbraunen, ſchwer von Alter und Gedanken, der 
feite Dlicd, der bedeutungsvolle Mund, die eingefunfene 
Wange des Staatsmannes, Alles it trefflih gehalten 
und dennoch geläutert und rein von Allem, was Bein, 
gewöhnlich und zufällig daran fit: ein hohes Werk, das 
des Künftlers Vollendung im Orofen wie im Kleinen 
verfündet. 

Diefe Sachen ftanden in feinem eigenen Haufe, eine 
Merkwürdigkeit für fih und nice minder febenswertb 
als feine Werke ſelbſt. Während Gerard für den ari— 
ftofratiihen Ton feines Ateliers, und Oirodet wegen 
der glanzvollen Eonfufion des feinigen, die Camuceini 
noch höher gefteigert bat, berübmt find, wohnt Thor: 
mwaldfen, einfach und alles Ueußere verachtend, noch im: 
mer in feiner flillen Wohnung auf der Via Siftina. 
Mit der größten AUnfpeuchlofigfeit führte er uns von 
Zimmer zn Zimmer, von denen man Feines obne Be- 
wunderung feines Geiites verläßt. Die eriten Gemä— 
cher nehmen einige Basreliefs und etruskiſche Vafen, 
für die er den ganzen Enthufiasmus David's befißt, ein, 
und einige Gemäblde zieren feinen Salon, aus dem je: 
der andere Schmuck entfernt ift. Die Mebrzabl dieſer 
Gemäblde bat er jungen deutichen. Künitlern abgefauft, 
"die Thorwaldfen mit lobensiwertbem Nationalgeiit uns 
terftügt. Kein Künitler naht fich ibım umfonit, freund: 
lihe Worte und wirkliche Hülfe werben jedem zu Theil. 
Zwen Bilder in feinem Schlafzimmer, Gegenitände 
Dante’s, von Koch, genießen feiner befondern Vorliebe. 
Sein Haus it fat ohne Meuble; es glich einem Ute: 
lier und mußte oft dazu dienen. Sein Bett würde ein 
Schüler verſchmäht baben; feine Garderobe war bie 
eines Pbilofopben; fein größter Schak aber war eine 
Sammlung gefchnittener Steine, die er und bereitwil- 
lig zeigte, nachdem er erjt eine Maſſe von Orden und 
Decorationen umgejtürzt batte, die er, zufrieden, fie zu 
verdienen, nie trägt. Die Natürlichkeit, mit der dieß 
Alles geſchah, war binreißend; der Stolz auf Tand 
diefer Urt ift der elendeite von allen. Thorwaldſen ijt 
von jedem Extrem entfernt, feine Liebe zue Kunſt ver: 
ſchlingt alle Meinern Wünfche, alle gewöhnliche Eitel— 
feit. Cr ift reich, und er dankt feinen Reichtbum feir 
ner Runft. Seine Frengebigfeit it weniger befannt als 
bie Eanova’s; doch ift er fern von Geitz, deſſen die 


Römer ihr befchuldigen möchten. Gleich Canova, zieht 
er das ebelofe Leben vor; allein, er ift in diefem Punct 
eben fo ausgezeichnet moralifh, als Camuccini dad Mus 
fter eines Ehemanmes ft. Die Razzi und Cellini find 
unter den Künjtlern ausgeitorben oder nur noch in dem 
tiefern Range derfelben. zu finden. Thorwaldfen iſt ein 
Dann aus alter Zeit einfach, freundlich und Feäftig, 
voll Gefühl für die Schönheit, doch die Stärke vor: 
ziebend; jein Charakter iſt wie fein Geiſt ernft, ent: 
fchieden, zumeilen rauh. Nach Canopa's Tode ftebt er 
ohne Nebenbubler da; allein, dieſer Verluſt bat felbft 
ihm geſchadet. SKleinliche Eiferfucht hatte fie getrennt; 
wo die Schuld lag, iſt fchmer zu emtfcheiden; in Ca— 
nova bat Niemand jemabls eine Spur von @itelkeit 
entdeeft. Auch mit Camuccini hat das frühere warme 
Verhältniß aufgehört; doch in beyden Fällen weiß man 
von feiner wejentlihen Schuld des einen oder des an: 
deen Theils zu fagen; wir ſchreiben fie daher am beiten 
der Unvollkommenheit der menfhlichen Natur übers 
baupt zu. 





Epronif des Tages. 


Bayern. Münden den 16. Maͤrz. Gm den fünf 
BVorftädten unferer Stadt find befondere Gensdarmerie :Sta« 
tionen errichtet, und die Mannſchaft derfelben angemiefen 
worden, fleißlg zu patronilliren und den Einwohnern die 
nachgeſuchte Huͤlfe fchleunig zu leiſten. 

Auf dem zweyten und dritten Viehmarkt in der Faſten, 
Mittmoh den 3. und Mittwoh den 10. Maͤrz, wurden 
auf erfterem 484 Pferde, 157 Dchfen, 141 Kühe und Rin: 
der, 27 Stiere, 59 Kälber, 97 Schweine und 4 Ziegen; 
auf dem andern aber 465 Pferde, 191 Ochſen, 147 Kuͤhe 
und Rinder, 21 Stiere, 95 Kälber, 112 Schweine und 3 
Biegen zum Verkaufe aufgetrieben. ‚ 


Bamberg den 8. März. Bon den 2 fhönen Gemäls 
den, womit unfer König die neue Kirche zu Gagoldheim, 
%da. Forchheim, welche wegen ihres ftattlihen Baues sine 
großen Fierde der flahen und fruchtbaren Gegend ift, zur 
großen Freude der Gemeinde beſchenkt bat, ift das eine von 
Chriſtoph Storer gemalt und ftellt die Geburt Chriſti vor. 
Es it 11 Schub hoch und 7 breit. Das andere von 8 Fuß 
Länge und 6 Fuß Breite, durh Johann Heiß verfertigt, 
hat die Herabnahme des Heilandes vom Kreuje zum Gegen: 
ftande. Bende kamen von Augsburg aus einer Kapelle, we 
fih eine Sammlung von dergfeihen Gemälden, zum Ges 
brauche für Kirchen beſtimmt, befindet. Sie waren von der 
Zeit etwas befhädigt, und wurden vom gefcidten Maler 
Scharnagel In Bamberg reparirt, welder überdieß den 
ehrenvollen Auftrag erhalten hat, zu dem Beinen, für einen 
Seitenaltar beffimmten Bilde ein Seitenftüd zu verferti: 
gen. Ueber den Gegenftand diefes Gemaͤldes ift man aber 
noch nicht einig. 

Heffen. Nacftehendes ift ein Auszug aus dem, bey 
dem gegenwärtig verfammelten Heffen : Darmftädtifhen Land: 
tage erflatteten Bortrag der Budgets:Rommiffion: Die 
Verbrauchſteuer war mit 547,000 fl. bentto veranſchlagt, 
trug Im Jahre 1827 615,988 und in der erſten Hälfte des 
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Jahres 1828 368,987 fl. ein. Mit Ende Juny 1828 hörte 
fie auf, und am 1. July nahm der Zollverband. mit Preu: 
Ben feinen Anfang. Diefe Zollvereinigung ift unftreitig ei: 
nes der wichtigſten Greignifje der legten Zeit, Der Aut: 
fhuß glaubt den Wunfh ausdrüden zu müffen, die hohe 
Staatsregierung möge alle ihr zu Gebot fichenden Mittel 
anwenden, aud dem, mit dem Königreihen Bayern und 
Würtemberg abgefhloffenen Dandelswertrage eine Zollver: 
einigung, wie mit dem Kbnigreihe Preußen baldmöglidft 
zu bewirken, und fo das begonnene Werk dem allgemein 
—— Ziele deutſcher Handelsfrepheit naͤher zu führen. 

nn aber die zu Stande gebrachte Zollvereinigung mit 
Preußen die dankbarfte Anerkennung von Seiten der Stände 
fhon im Allgemeinen und in ſtaatswirthſchaftlicher Hin ſicht 
verdient, jo fcheint fie auch in Beziehung auf unfere Staats: 
Einnahmen fih als entfprehend zu bewähren. Schon in 
der legten Hälfte des Jahres 1828, alfo in den erften 6 
Monaten ipres Entftehens, hat fie 330,000 fl., netto ein: 
gebracht, und wird im Jahre 1829 die angeführte Summe 
von etwa 500,000 fl. ſicher, ja mit aller Wahrfcheinlichkeit 
jene son etwa 580,000 fl. überfteigen. Der Ausſchuß fagt 
etwa, da nad) der Verfiherung des Präfidenten eine foͤrm⸗ 
lihe Abrechnung mir Preußen noch nicht Statt Hatte, und 
alfo auch nicht mitgetheilt werden konnte. Das Rheinof: 
troi hat auch in den Jahren 1827 und 1828 27,000 fl. 
mehr eingetragen, ald es veranfhlagt war, mweldes von 
dem vermehrten Güterzug auf dem Rhein und der Mehr: 
ausfuhr unferer Landesprodufte herfommt. Es wäre auch 
hier zu wuͤnſchen, daß alle Uferflaaten billige Ruͤckſichten 
eintreten ließen, und dem Benfpiele von Preußen folgten, 
welches alle feine Landesprodufte zollfrey auf dem Rhein 
fahren läßt, fo weit er fein Land durcflieft. Wuͤnſchens · 
werth fcheint es dem Ausſchuſſe, daß wir hierin Preußen 
nicht nur folgen, fondern auch ſelbſt für den ausländifchen 
Güterzug eine Verminderung der wirklih ungeheuern Abs 
> bey den andern Uferftaaten in Borfhlag bringen, und 

wirken möchten, um fo dem Rhein das Leben wieder zu 
geben, melches verfchiedene Greigniffe von ihm entfernt 
haben. 


Preußen. Berlin den 9 März Die Nachrichten, 
welche von den Ueberſchwemmungen der Eldgegenden ein 
laufen, lauten ſehr betrübend. Wegen der überall unterbro: 
denen Sommunication laffen fih noch Leine juverläßigen 
Berichte geben. Im Torganer Kreife zwiſchen Belgern und 
Muͤhlberg bildete fi am 1. März ein Eisfhug, wodurch 
Das Waſſer zu einer noch mie gefehenen Höhe getrieben 
wurde, fo daf es gegen Abend alle Dämme überftieg, meb: 
zere derfelben fprengte, und der Strom fih eine neue Bahn 
madhte: Auf dem rechten Ufer wogte er flundenweit in das 
Land hinein, überfhmemmte Drtihaften, die an Beine Ge: 
fahr daten, fetzie die Elblandſchaft unter Wafler, und 
bahnte fich einen Weg dur die Annaburger Heide nach der 
Elſter. Auf dem linken Ufer fhürgte er fih mit ungeheue⸗ 
ren Giömafien Über 12 Ortſchaften, vom welchen ‚die meiften 
außer dem gewöhnlichen Ueberſchwemmungsbereiche liegen, 
und feit Menfchengedenten, 1784 ebenfalld am 1. März 
durch Ueberfhwemmung heimgefucht worden waren, wo je: 
doch das Waſſer 14 Elle minder hoch ftand, als es der: 


drängniß feit diefem drey Tagen; von den meifien Ortfhaf: 
ten ift noch keine nähere Kunde vorhanden, man ſieht jes 
doch die Leute auf den Dädern ſihen und mit Tüchern 
winken, angftiveller Hülferuf tönt durch die Lüfte. Im gans 
zen Torgauer Kreife, fünf Meilen an ber Elbe entlang, hat 
das Waſſer ziemlich über alle Dämme gefchlagen, bis jegt 
Fonnte man nur der Ortſchaft Starig von dem Städtchen 
Belgern aus zu Dülfe Fommen. Dan rettete 108 Menfchen, 
meift Weiber, Kinder und Greife, die zum Theil eine, zum 
Theil zwen Nähte auf Dähern und Bäumen zugebracht 
haften, und vor Kälte, Hunger und Todesfurdht halb leb⸗ 
los waren. Die Männer diefes Dorfes waren außer ihren 
Wohnungen mit der Bertheidigung der Deiche befchäftigt 
gewefen, und konnten fi nur nad dem Rittergute Droͤſch⸗ 
Bay flüchten, wo ihr Schickſal noch ungewiß ift. 


Freye Städte. Hamburg den 8. März. Unter 
heutigem ift folgende Bekanntmachung erfhienen: Die 
Unterzeichneten machen hiedurch bekannt, daß die Verſamm⸗ 
lung deutfher Naturforfher und Aerzte im bevorftiehenden 
September in Hamburg ftatt finden wird, Dem 5. u. 4. $. 
der Statuten diefer Berfammlung gemäß, ift jeder Schrift⸗ 
fteller im naturwiſſenſchaftlichen und ärztlihen Fade jur 
Tpeilnapme an diefer Berfammlung berechtigt; wer aber 
nur eine Inaugural-Diſſertation verfaßt hat, kann nicht 
als Schriftfteller angefehen werden. Die zur Gefchäftsfühs 
rung ermwählte Kommifiion wird es fich angelegen ſeyn lafs 
fen, die nöthigen Vorbereitungen zum Empfange der Frems 
den si veranftalten, Die Redakteure ausmärtigen Zeitun— 
gen werden esfucht, diefe Anzeige, fo viel möglich ift, mei: 
ter ju verbreiten. 

Bürgermeifter 3. 9. Bartels Dr. 
und Dr. 3. G. G. Fride, 


Bremen den 6. Maͤrz. Wir ſitzen völlig auf der In⸗ 
fel, die ftündfih an Terrain verliert. Unſere Ghauffeen, 
Deiche, Dämme, Siele und Brüden find theild zertrüms 
mert, theils den Einſturz drohend. Alle unfere Dörfer 
ftehen unter Waffer, welches nah dem Bruce des Haſted⸗ 
ter und Habenhaufer Deihed durch die hochgeſchwollenen 
Slutpen der Wefer, feit geftern gegen die Vorſtaͤdte firömt. 
Die Landleute leiden befonderd. Der Heuboden iſt Ihre 
Wohnung, während ihr Vieh nun fhon mehrere Tage in 
zwey bis drey Fuß hohem Wafler ſteht. Den ärmern Theil 
der Randleute fhift man Brod und Lebentmittel aus der 
Stadt zu. Kranke und Obdachslofe werden zur Etadt ge: 
bracht und da verpflegt. Ben dem Durchbruche des Deis 
des zu Haftadt wurden 25 Meinere Wohnungen von den 
Fluthen weggerifien, 48 Bamilien vermochten Nichts, als 
das nadte Reben zu reiten. Mehrere Perfonen werden ver: 
mißt. Es iſt Feine Frage, da die Waffernoth, welde heute 
vor drey Jahren über uns hereinbrach, von der jegigen 
nod übertroffen wird; der Wafferftand ift bedeutend höher 
und der Deichbruͤche find fehr viele. 


Todesfälle Lönigl, Staatsdiener. Zu Paßau 
der E. Oberzoll⸗Inſpektor von Kropf, am 27. v. Mte. — 
Am 8. März, der 8, Revierförfter von Fabris zu Steffen 
ried, Forſtamts Günzburg. — Der Kreis: und Stadtger 


malen der Fall iſt. Unbefhreibli ift die Noch und Ber | richtöbote zu Fürth, Joh. Zehrer, am 7. März. 


—— ——— nn nn ——— —— — — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Ucber die Berwendung des Bauholzes in 
unferen neueren Gebäuden. 


In Neo. 254. dieſer Blätter findet fich die Frage 
aufgeworfen: 

„woher es kommen möge, daß ſich das Holz fo 
vieler alter Gebäude durch Jahrhunderte gefund er: 
balten bat, während baffelbe bey neuen Gebäuden 
oft fhon nac 50 Jahren verftoct it, überbaupt 
weshalb unfere neuern Gebäude nicht diefelbe Daner: 
baftigfeit wie die ältern befiken ?“ 

Der Vorwurf, der bier unfern neuern Olrdäuden in 
Dergleibung mit Älteren gemacht wird, iſt ſebr richtia, 
und fait allgemein bört man die Klage, daß es den 
neueren Gebäuden an Dauer aebreche, befonders aber, 
daß das Holzwerk derfelben feine Haltbarkeit zu früh 
verliere. 

Wir Fönnten bier eine große Zahl alter Gebäude 
nennen, welche, obgleih ibrer Unterhaltung feit Rabr: 
Bunderten Feine befondere Aufmeckſamkeit mehr gewid— 
met wird, doch noch immer ſeſtes Holz baben; — böl: 
gerne Brücken, über die ſchon 2 bis 3 Oenerationen die 
ſchwerſten Lajten transportiert faben, die noch täglich 
auf das Angeftrengteite benüßt werden, obne daß fie 
wanfen, und Öefabren befürchten laffen; — Weinfärfer, 
die, nach ihren Wappen und der Jahrzahl, unter einer 
länaft verfhwundenen Herefchaft vor mehr denn 200 
Jahren gebaut, noch immer ihre Dienfte verrichten. 

Wir könnten aber auch eine große Anzahl neuer 
Häufer anführen, die nach 20 bis 30 Jahren die größ— 
ten Baufchäden zeigten, wo das Holz ſchon aus ganzen 
Wänden genommen und durch neues erjept werden muß: 
te; bölzerne Brücen, die mit dem größten Aufwand 
bergeftelt, und dem Auſchein nach für Jabrbunderte ge- 
baut, fhon nab 10 — 15 Jahren’ nur noch mit Les 
bensgefahr befcheitten werben Bonnten, die man fchon un: 
terftügen mußte, nachdem fie dem Publikum kaum ges 
Öffnet waren, weil das Holz ſchon jeine Spannfraft vers 


loren batte und im Innern ſtockte; — MWeinfälfer! 
welche nach der darauf befindliven Jabrzabl erſt im 
Jahre 1784 gebaut wurden, und ſchon längft völlig 
verftocht und unbrauchbar geworden find. Der Unter: 
fcbied, der fih in der Dauer zwiichen dem einen und 
andern findet, befremdet und mit Necht, allein die Ur— 
face iſt ſchon feit Jabrbunderten bekannt. Unfere Vor: 
vordern wußten, daß die Dauer des Holzes von der 
Jahreszeit abhängt, in welcher der Stamm gefält wird; 
fie wählten zu ihren Bau: und Nupbolzfälungen den 


Monat Dezember, und bauten deshalb dauerbafter als 


wir. 
Wer fein Hol; in der Chrifinacht fällt, 
Dem fein Gebäude zehnfah hält, 
Denn Fabian Sehaftian, 
Da fängt der Saft fhon in gehen an, 

Dieß war die Lehre, nach der fie ben ibrem Baur 
weſen verfubeen, und in diejer liegt die Erklärung des 
ganzen Phänomens» Das wird uns deutlich werden, 
fobald wie die Sache näher in's Auge fallen. 
darf biezu Feiner weitläufigen phyſſologiſchen Abband: 
iung, jondern nur einer’ Furzen Undentung des Wachs: 
prozejfes unferer Waldbäume. 

Die Natur beginnt und ſchließt bekanntlich den 
Wachsthumsprozeß der Bäume alle Zabre. Zie beginnt 
und fchließe ihn mit der Winter: Eonnenwende. Cie 


tbeilt ibn nach 2 Epochen, von der Winter: zur Som: 


nters, und von der Sommers zur Winter: Sonnenwende 
ab. Mit dem Eintritt der erjien Epode beginnt die 
Febenstbätigfeitz die Anotpen entwiceln fih, und die 
Natur erweitert den Körper, indem fie ibn mit einer 
neuen Lage von Holz und Ninde umgibt. In der zwen— 
ten Epoche befchäftiget fie fih mit ber Neife des ge: 
fchaffenen Körperzumacbfes und mit der Bildung der Or: 
gane zur Fortſetzung der Lebensthätigkeit für das fols 
gende Jahr. 

Hiezu gehört nicht nur das Erzeugen neuer Knos— 
pen, fondern auch eine weſentliche Veränderung der 
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Baumfäfte in den Gaftröhren, bie fih mit der Som: 
mier « Sonnenwende auf's neue füllen und eine gemiße 
glutinofe Maſſe aufnehmen, welche fih mit der Abnahme 
der Tagslänge immer fleigend vermehrt und verdichtet, 
und beſtimmt ift, zur Zeit der Wiederkehr einer neuen 
Lebensthätigfeit, verwandte wäſſerige Stoffe an fih zu 
ieben. 

: Wird nun der Stamm, bevor diefe neue Lebensthä— 
tigfeit beginnt, gefällt, ausgeäftet, entrindet und trocken 
gelegt, fo daß die trockene Luft darauf wirken und den 
Körper zufammenpreffen Pann, fo verhärtet diefelbe in 
den Saftröbren ganz, und verfchließt die innern Theile 
des Holzkörpers jeder Einwirkung der Atmosphäre. 
Alles, was nun noch nachtheilig darauf zu wirken vers 
mag, kann nur von Auſſen jkatt finden, 

Nicht fo iſt es der Fall, wenn der Baum gefällt 
wird, nachdem die Lebensthätigkeit, die mit der Winters 
Sonuenwende eintritt, auf das neue in demfelben er: 
wacht it, und die gedachte glutinofe Maſſe ihre Funk: 
tion bereitd angetreten, neue verwandte Stoffe an fich 
gezogen und zu erweichen begonnen bat. 

Diefe erweichten Stoffe, deren Funktion durch das 
Fällen des Stammes auf eine gewaltfame Weife unter: 
brochen wird, geratben dadurh in Gäbrung, geben wie 
alle Pflanzenfäfte aus dem Zuftande der weinigen Gäh— 
rung in die Eifig: Gährung, und aus biefer endlich die 
die fanlige Gährung über, wie dieß ſchon der verſchie— 
dene fpezifife Geruch verrätb, und erlangen damit eine 
Schärfe, welche die Saftgefäfe angreift und zerjlört, 
fo daß fi zulept der Holzkörper in Staub duflöfet ; 
wie man denn auch findet, daß dergleichen Holz oft nur 
noch von Auffen mit einee dünnen Schale umgeben ijt, 
die cinigen Schein von Dauer bat, während das Innere 
fhon zwiſchen den Fingern zu Pulver zerrieben werden 
Bann. 

Don aufen wirkt die Atmosphäre auf das Holz, 
welches nach der Winter: Sonnenwende gebauen ift, 
in nicht geringerem Maaße, wie fie auf das Holz wirkt, 
welches vor derfelben gebauen wurde, und die Vernich— 
tung befchleuniget fi daber progreifiv in dem Verhält: 
nife, in welchem die Zerjtörung von innen nach aujfen 
durch die mebrere oder mindere Schärfe der in die faur 
lige Gährung übergegangenen Baumfäfte fih vermehrt 
bat. 

Diefe Schärfe vermehrt fih am Fräftigften, wenu 
der Baum zu der Zeit gefällt wird, wo die glutinofe 
Maſſe in den Saftgefäſſen erweicht it, und die Blät— 
ter noch feine Veränderung durch die Funktion der Aus— 
bünjtung zu bewirken vermögen: das it in den Mona: 
ten Januar umd Februar, 

Wird der Baum fpäter im März und April gefällt, 
und bleibt er einige Tage in den Ueſten liegen, fo wird 
ein großer Theil davon ausgedünftet, bevor die Gäh— 
rung der Säfte erfolgt und die Urfache zur Zerftörung 
des Holzförpers mindert fih damit in eben dieſem Ver: 
bältnijfe wieder. 


Mit diefer verminderten Urfache zum Verſtocken des 
Holzkörperd vermehren ſich aber dagegen andere Nach— 
theile, deren bier- gedacht werden muß. Das Holz vers 
liert den großten Theil feiner Spannfraft und Tragbars 
Feit, fo wie der Fähigkeit, für flüßige Materien als 
Gefäſſe zu dienen, weil der ganze Körper dadurch im 
einen völlig poröfen Zuftand geräth. Hiernach ift es 
wohl Mar, daß die größere Dauer des Holzes an den 
Bebäuden unferer Vorvordern lediglich in der forgfältis 
gen Wahl der Hauzeit des Holzes, in dem Fällen und 
Beilagen desfelben kurz vor dem Cinteitt der Winters 
Sonnenwende liegt, und daß wir eben fo dauerhaft mit 
Holz bauen können, fobald wir die ſchickliche Zeit zur 
Fällung dejjelben mit derfelben technifchen Sorgfalt wäh: 
len, wie uns der oben erwähnte Handwerkoſpruch an: 
gibt, und worüber und bereits Begetius Nenatus, der 
die Hauzeit zwifchen dem 15. und 25. Dezember, Pli—⸗ 
nius, welcher forderte, daß das Bauholz in der Zeit 
gefällt werde, wo fich die Rinde nicht abzulöfen vermös 
ge, welches im Monat November und Dezember der 
Fall it, und Conjtantinus Columella, welcher alles Baus 
holz im Chriſtmonat gefällt wiſſen will, vor Jahrhuu— 
derten belehrt baben. j 

Zwar wollten unfere Alten auch noch, daß man bey 
dem Fällen des Holzes zwijchen der Ab⸗ und Zunahme 
des Mondes unterfcheiden fol. Sie wollten nämlich 
beobachtet baben, daß alles Holz, welches im abnebs 
menden Mond gefhlagen wird, fichbereer vor dem Ans 
griffe ded Wurmes fen. Ich bezweifle zwar den Einfluß 
bes Mondes auf die Neizbarkeit organischer Wefen nicht, 
balte dieß jedoch für eine zu große Bubtilität, als daß 
man fie bey Bauholzfällungen befonders zu beachten 


brauchte, 
(Der Befhluß folgt.) 


Glasperlen-Fabrikation und Verfertigung 
der Kompofitinnsfteine zu Gablonz 
in Böhmen, 


Bekanntlich liefern Venedig, Banern, Thüringen 
feit lange und Rußland feit Kurzem Glasperlen, die 
aber blos glatt find, ohne Facetten und daher auch 
ben weitem ohne jenen ſchimmernden Glanz, wie bie 
welche zu Gablonz, einem Marktflecken des Königreichs 
Böhmen im Bunzlauer Kreife, verfertigt werden. Das 
Produkt diefer Fabrikation, der Gegenftand eines faßs 
tifhen Monopols für Gablonz, nährt über 6000 In— 
dividuen der dortigen Gegend, die ohne diefen Nah: 
rungsziveig ben ber Umnergiebigfeit des Bodens wahrs 
ſcheinlich auszuwandern gezwungen wären, nachdem bie 
Wolle und Baummollfpinnerenen, wodurd die Bewob⸗ 
ner dieſer Gebirgsgegend ſonſt ihre Befchäftigung fans 
den, duch die Mafchinen fait gänzlich verdrängt wor⸗ 
den find, 

Daß England fih der Erzeugung diefes Produktes 


mes ſchließt fih das Gefchäft dem Welthandel an. 
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noch nicht beflifen bat, iſt eben fo leicht zu erklären, 


als die Gablonzer Peinen Grund haben, zu befürchten, 
daß ihnen diefer Handelszweig von jener unternehmen 
den Nation werde entriifen werden. Denn ben bdiejer 
Beihäftigung nehmen die Mafchinen, obwohl fie mit 
vielem Nutzen baben angewendet werden, doch immer 
nur einen untergeordneten Ginfluß ein, da die Haupt: 
Urbeit unumgänglid von Meufchenhänden vollzogen wers 
den muß. Auch macht den Hauptbeitandtbeil des Preis 
ſes diefee Waare der Arbeitslohn aus, der wohl nir: 
gends in der Welt, am allerıwenigiten in England, nied— 
riger ſeyn kann. 

Die Perlen werden theils aus reinem Glas, theils 
aus Kompoſition verſertigt, welche lehtere auch als fal— 
ſche Edelſteine, fogenannte böhmiſche Steine, theils 
allein, theils gefaßt, als Bijouterie-Waaren, in ben 
Handel gebracht wird. 
beiteben in dieſer Gegend vier Glashütten, welche die 
dazu erforderlichen Glasjtangen roh liefern, die ſodann 
in den Scleifmüblen u. f. w. verarbeitet werden. 

Um welche Zeit diefer Erwerbszweig ducch die ge: 
fchliffenen Glasperlen in hiefiger Gegend heimiſch wurde, 
ift nicht leicht anzugeben; muthmaßlich kann fie aber 
in die erſte Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefeßt wer: 
den, und die Kunjt des Schleifens dürfte, wie viele 
andere, den erfindungsreichen Nürnbergern zu verdan— 
fen fern. Die größere Ausdehnung dieſes Induſtrie— 
zweiges blieb jedoch dem gegenwärtigen Jahrhunderte 
vorbebalten, und erft feit dem Anfange diefes en 

as 
Geheimniß der gleichfalld bedeutenden Erzeugung von 
fogenannter Rompofition, aus welcher die falfhen Gra— 
naten, Rubine und anderen Edeljteine gemacht werden, 
Fam im der Mitte des vergangenen Jahrhunderts durch 
einen Reifenden aus Holland in das nahe Städtchen 
Libenau, fpäter nach Turnau, im welchen benden Drten 
auch noch gegenwärtig der Hauptfik dieſes Handels iſt; 
und es iſt nicht zu läugnen, daß diejes Gebeimniß, in 
einigen Turnauer $amilien bewahrt, diefelben in bedeu— 
tenden Wohlitand verfegte und darin erbielt. Allein 
feit einigen Jahren fchreiten darin auch Gablonz und 
Morchenjtern vor, und erzeugen num diefe Kompofition 
eben jo wie die beyden erjtgenannten Drte. Der Un: 
terfibied zwifhen Kompofition und Glas beiteht haupt: 
fählich darin, daß lepteres in offenen Tiegeln (Ha— 
fen), wobey man bie Farben während der Schmelzung 
lichter oder dunkler, noch abändern kann, — erjtere aber 
in beemetifch gefhloffenen Schmelztiegeln ge: 
fhmolzen wird, und das Gelingen einer Farbe weit 
mebr, ald ben dem Glaſe, oft dem bloßen Zufalle uns 
terliegt, auch darin, dab fie durch meift metalifhe Zu: 
fähe bervorgebracht wird, während das Glas faſt ganz 
aus Zufammenfegungen von andern Mineralien und von 
Degetabilen bejtebt; daber jene Kompofition aud viel 
ſchwerer wiegt, und im Preife höher zu fteben kommt, 
als das Glas. Alle Stoffe, welche zu diefem Induftrier 
zweige verwendet werden, liefert ausfchließend das Zus 


Zur Erzeugung der Glasperlen, 


fand; den Ubfag aber findet das daraus hervorgegans 
gene Produft in allen Theilen der Welt. Der Haupt: 
vertrieb findet feit der Losreißung der fpanifchen Kolos 
nien vom Mutterlande in bie neuen amerikaniſchen Frey— 
faaten, Mexiko, Buenos: Apres, Kolumbien und Peru 
Statt; nicht weniger nach Nordamerifa, und zwar nad) 
Philadelphia, New: Dorf, Baltimore, * In jene Welt: 
gegend wird der Handel meiſtens direkt getrieben; durch 
fremde H ındelshäufer werden anfehnliche Partbien über 
Sranfreih nach Hayti, über Livorno nah Yegnpten und 
der Barbaren, Über Trieſt und Konſtantinopel nach der 
Levante und ganz Ufien verjendet. Italien, Franfreich 
und Deutichland (befonders Schwäbiſch-Gmünd, Dber: 
kein und dar) beziehen ebenfalls diefe Warre, und 
als die ruſſiſchen Zollſtätten ausländifchen Induftrie- Erz 
jeugnifen noch offen ſtanden, wurde damit ein ſehr itars 
fer Handel nach Rußland und Poblen getrieben. Ge. 
füubrene Neifende wollen wiſſen, daß zur Zeit, als noch 
der Sklavenhandel im Schwunge war, von Spaniern, 
Holländern, Franzofen ze. nicht felten auf der Küſte 
Guinea ein SHave gegen einen folben bier erzeugten 
Bund Glasperlen, der urfprünglih ungefähr ı Thle. 
werth war, eingetaufcht wurde; es ijt daher Fein Zwei— 
fel, daß viele diefer Glasperlen im. Innern Afrika's, 
wo noch Feines Europäers Schritte bindrangen, ſchon 
lange als Putz getragen werden. Der Werth der auf 
dieſe Weiſe ausgeführten Glasperlen beträgt weit über 
eine Million Gulden C. M. jährlich. Dieſe Summe 
erſcheint noch weit bedeutender, wenn ſie mit der Menge 
dieſer fo äußerſt mwohlfeilen Waare in Verhältniß ge: 
fteilt wird; denn ein Bund der ordinäriten gefchliffenen 
Slasperlen, 1200 Stüd enthaltend, koſtet nicht mehr, 
als 8—ı2 Fr. E.M., und wenn man den Durchſchnitts— 
preis aub zu 30 fr. EM. annimmt, und den Werth 
der jährlichen Ausfuhr nur zu einee Million Gulden ans 
ſchlägt, fo werden bafür nicht weniger als 2,400,000,000 
Stück geichliffener Glasperlen jährlich verfendet, Die 
günjtigite Epoche füc diefen Handel hofft man von je: 
nem Zeitpunfte, in welchem die ſüdamerikaniſchen Frene 
jtaaten die politifhen Stürme werden befchwichtigt, 
und wo ihr Handel und Verkehr jene Ausdehnung wer— 
den gewonnen baben, zu welcher bey einem geordneten 
und friedlihen Zuſtande die Hauptbedingungen in ber 
üppigen Fruchtbarkeit und der vortheilbaften Lage jener 
Länder bereitd vorbauden find, 

In den Bereich der eben angeführten Fabrikation 
gebört auch die DVerfertigung der Kronleuchterbebänge 
oder fogenannten Luſterſteine, wovon in Gablonz und 
Morchenſtern jährlich ungefähr eine Million Stück zue 
bereitet und verfendet werden; dad Hundert diefer Kry⸗ 


ſtallbehänge koſtet 15 fr. bis 4 fl. C. M. 








Chronik des Tage. 


Bapern. Münden den 17. März. Briefen aus Rom 
iu Folge foll der Obrift von Heidegger dafelbft fehr gefährs 
lid) darnieder legen, 
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Der k. preuf. geheime Medicinalrath und Univerfitätss 
rofeffor zu Bonn, Dr. v. Walther, ift zum ordentlichen 

Deofeffor der Ghirurgie an der biefigen Hochſchule mit dem 
Titel und Charakter eines wirkl. geh. Rathes, dann zum 
Direktor des hirurgifhen und Augenkranfen » Klinikums im 
allgemeinen Krankenhauſe hierfeibft vermöge allerhöchfter 
Entjhliefung vom 11. d. M. ernannt worden, 

Sappir’s erfte Vorlefung über »die Skala des gefells 
ſchaftlichen Lebens« fand geftern in dem größeren Saal 
des Mufeums vor einem äuferft zahlreichen Auditorium fiatt, 
und murde mit ausgezeichnetem Benfalle aufgenommen. 
Schr viele Damen wohnten der Borlefung ben. Unter den 
Zuhörern bemerkte man auch Se. Hobheit den Herzog Mar 
von Bavern s Birkenfeld. — Herr und Madame Horfcelt 
find mit allergnädigft bewilligtem koͤnigl. Urlaub auf dren 
Monate nah Stuttgart abgereist. Madame Horfcelt ift 
von der Gnade Sr. Majeftät des Könias eine Penfion von 
560 fl. bemilliot worden. — Geftern Abend brannte im Lechl 
zwiſchen der Papiermühle und der Artilleriekaferne ein Blei: 
nes Haus ab. 

Sachſen Gotha. Das Bureau der Lebensver— 
fiherungs: Bank hat feinen erften Bericht über dieſe 
Anjtalt bekannt gemacht. Am Jahresſchluſſe 1829 beftand 
der Gefammtfond der Bank In 97,842 Thlr. 27 fal. 5pf.— 
Schon im erften Monate ihres Beftehens zählte die Ans 
ftalt 794 Berfiherte, wovon 774 auf das aanze Leben und 
20 auf 1 oder 5 Jahre verfichert waren. Am Jahresſchluß 
war die Zahl der auf Lebenslänge Verfiherten: 1227, der 
auf Fürzere Friften Verfiherten 46, im Ganzen alfo 1275. 
Rechnet man hiezu 12 im Laufe des Jahres flattgefundene 
Todesfälle, fo ergiebt fi eine Totalfumme von 1285 Ver: 
fiherten. Stärker noch würde die Zahl der Verſicherten 
fenn, hätten alle Angemelderten aufgenommen werden Eün: 
nen. Gs mußten aber im Ganzen 66 Anträge abgelehnt 
werden, da fih bey Prüfung der Zeugniſſe fand, daß Die 
fehtarfegten Prämien auf den Geſundheitszuſtand der betref: 
fenden Perfonen Peine Anmendung finden Eonnten. Die 
im Laufe v. J. bey der Anflalt verfiherten 1285 Perfonen 
waren von folgendem Alter: 

Bon 16—25 Jahren 19 Perfonen mit einer Berfiches 
rungsſumme von 50,100 Thlr. 


» 20—50 » 65 ” tc. 145,800 » 
»r 31—35 ” 189 * ic 264,000 * 
» 50—40 » 270 * ic. 544,100 * 
-» 411054 ”» 254 ” vw. 533,200 * 
” 46—50 ”„ 104 ” ie. 351,000 » 
„ 5155 », 160 ” ic. 303,700 » 
55 — 66 »97 ꝛc. 100,500 » 
» 61—65 „21 ” ic. 29,100 » 


1285 Perfonen ıc. 2,579,200 Tplr. 

Bon den Berfiherten waren 544 Perfonen mit 500 — 
600 Zhle. eingezeichnet, 459 Perfonen mit 1000 — 1900 
Tple., 202 Prſ. mit 2000 bis 2900 Thlr., 89 Prf. mit 
3000 bis 3900, 66 Prf. mit 4000 bis 4900, 145 Prf. mit 
5000 bis 6500 Thlr. Die am zablreihften vorfommenden 
Summen waren 1000 Thlr. Todesfälle ereigneten ſich 12, 
davon waren bis 51. Dez. eilf theils angemeldet, theils bes 
zahlt. Im Januar des neuen Jahres traf aber noch die 
Nachricht von dem Tode eines mit 2500 Thlr. Verficher: 
ten ein, wodurch der Betrag fümmtliher Todesfälle auf 


15100 Thlr. erhöht wurde. Dieß giebt für jeden Einzelnen 
die Durchſchnittsſumme von 1258 Thlr., demnad 505 Thlr. 
mweniger, als der Durchfchnitt der auf ein Leben verſicher 
ten Eumme war, Nah dem Alter traten die Sterbefälle 
mie folgt ein: 2 Perf. ftarben zwiſchen 30 und 40 Jahren, 
4 zwiſchen 41 und 50, 5 zwifchen 51 und 60, und 1 von 
62 Jahren. Die Einnahmen der Anftalt beliefen ſich für 
Prämien und Antrittögelder im Laufe des v. I. auf 113,758 
Thle. 1 fal. Die Ausgaben betrugen für Eterbefälle 15,100 
Thlr. für fonftige Unkoſten 5608 Thlr. 29 fol. 10 pf. 

Großherzogthum Baden. Nach einer im Regier 
rungsbfatte vom 10. März enthaltenen Verordnung hat Se, 
koͤnigl. Hehheit der Großherzog befchloffen, die polizenliche 
Fleiſch- und Brodtaren in der Refidenzftadt Karlsruhe »de— 
ren Beflimmung überhaupt immer mit Schwierigkeiten ver; 
bunden ift, und meiftens nur unter Widerfprüchen von Seite 
der Gemwerbtreibenden erfolgen kann« verfuchsmweife auf uns 
beflimmte Zeit aufzuheben, Die neue Ginrihtung beainnt 
mit dem 1. April I, J., und kann auch in dem übrigen 
Haupt: und grögern Kefidenzftädten des Grofperzogtpuns 
getroffen werden, 

Freye Städte Frankfurt a M,, den 15. März. 
In einer der legten Eigungen des aefeggebenden Körpers 
ward der Beſchluß gefaßt, es habe fortan eine jede der 
biefigen chriſtlichen Gemeinden für den Unterhalt 
ihrer Armen allein zu forgen, anftatt daß derfelbe feit: 
ber aemeinfhaftlih und unter Benhülfe des offentlichen 
Aerars befteitten worden ſey. Indeſſen hat gegen diefe 
Beſchlußnahme der Vorftand der Iutberifhen Gemeinde be: 
reits Proteftation eingelegt, angebend, Die dadurch der be: 
treffenden Gemeinde aufaebürdete Laſt müffe derfelten um 
fo unerträglicher fallen, da fih aus den vorjährigen Rech— 
nungen des allgemeinen Armenfonds ergeben, daß ſich, us 
geachtet der im zu Theil gewordenen Berhülfe aus dem 
Aerar, ein- Defizit von 18,000 fl. ben demfelben vorfinde, 

Hannover Ginem Gerüchte zufolge follen die hoben 
Mächte, welche ſich dermalen im Befig des ehemaligen Kö: 
nigreihs Weftphalen befinden, den Zuſammentritt eis 
ner Kommiffion zur Prüfung der unerlcdigten Anfprüce 
an den aufaelösten Staat befhloffen haben. Man fagt, 
daf diefe Kommiffion unverzüglid in Berlin itre Eiguns 
gen eröffnen werde, und bezeichnet als Mitglieder derfels 
ben: von Erite Preußens einen der Röthe des auswärtis 
gen Minifteriums; für Hannover den Dberfienerrath Lich: 
tenberg, für Kurbeffen den Major v. Wilfens und für 
Braunſchweig den Dberften v. Meyern, die fümmilich bes 
reitö in Berlin anmwefend find. — Das Minijterium bet 
der Stände: Berfammlung eine Ueberfiht der in den Jah— 
ren 1828 u. 1829 auf verfehiedenen Bandftrafen oudgebans 
ten Neubauten vorgelegt, aus welcher erhellt, daß in den 
benden gedachten: Jahren überhaupt 12,%, Meilen neue 
EShauffeen gebaut worden find, und daß noch mehrere 
GShauffeen Anlagen beendigt feyn würden, wenn nicht die 
Witterung fo ungünftig geweſen wäre, — Am 4. Merz bat 
die, von dem Niederrhein dort angelangte, berühmte Säns 
gerin Sonntag zu Ödttingen ein großes Konzert ges 
aeben. Obwohl die Sängerin etwas unwohl, und ihre 
Stimme fehr belegt war, fo erreate ihr Talent doch den 
größten Enthufiasmus, befonders unter den Studenten, 
melde bey der Abfahrt vom Konzertfaale ihr die Pferde 
ausfpannten und den Wagen nah dem Gafthofe jogen. 


— —— —ñ — — — —ñ er r 6 — — — — —— — —— — — — — — 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Das J— 


nland. 


Ein Tagblatt 


für . 
das Öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nücficht auf Bayern. 
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Ueber den gefeglihen und praftifhen 
Werth der fogenannten Präjudiziem 
Nicht felten find ben ung die Klagen über Kontra: 

rietäten in oberftrichterlichen Entſcheidungen ftreitiger 
Rechtsfachen, über den gänzlichen Derluft des Anſehens, 
in welchen fonft ben uns Präjudizien (Präjudifate) ſtan— 
den, in welchen fie zum Theile in andern und größern 
Ländern noch fteben, und doch feblt es zu gleicher Zeit 
wieder nicht an andern, insbefondere modernen Rechts: 
gelebrten, welche gerade in jener Verminderung des 
Unfebens der Präjudifate einen erfreulichen Beweis notb- 
wendiger Gelbititändigfeit der Gerichte, und des unaufs 
baltfamen Fortſchreitens in der Entwiclung der Nechts: 
Pflege erbliden. Es fen erlaubt, biefem nicht unwich— 
tigen Gegenitaude einige Furze Betrachtungen in einem 
Blatte zu widmen, welches ſich unter andern auch die 
Aufgabe geſtellt bat, Materien zu bebandeln, die, wenn 
fie auch gleich zunächit das Nechtögebiet berübren, doch 
von ungeyweifeltem Cinflufe auf das öffentliche Leben 
find. Es fcheint überhaupt Zeit zu fenn, daß ſich die 
Jurisprudenz, verlaffend die Stuben der Gelehrten, wie 
die Säle der Richter und die Bureau’s der Advokaten, 
dem Leben befreunde und aufböre, im bevorrechteten 
Befige einer beitimmten Kafte zu bleiben. 

Wir wollen zuvörderſt die Unfichten und Beſtimmun— 
gen unferer vaterländifchen Geſetzgebung bey bem zu 
behandelnden Gegenitande in’s Auge fallen. 

Klar und einfach fpricht ſich der Tert des Gefes 
Bed, praftifch, und fern von pbilofopbifcher Abftraktion, 
daben mit der dem unjterblichen Kreitmanr eigenen Jo: 
vialität fprechen fih die Unmerfungen zum Terte bier: 
über aus. 

Im. Terte p. I. cap. II. $. 14. Nr. 3. (conf. p. I. 
cap. I. 6. 9. Re. 2.) beißt es: 

„die bey der obenften Juſtizinſtanz ergangenen res 
judicatae und praejudicia haben zwar die Kraft 
eines gefchriebenen Generals Gefeges nicht, dienen 


aber in zweifelbaften gleichen Fäden zur Ufual® 

‚Interpretation, und ift mithin auch alle Kontrarie* 

tät bierin zu vermeiden.* 

Zu den Anmerkungen empfieblt Kreitmane möglichite 
Behutſamkeit in Unmwendung von Präjudizien, „man 
fann daben, brinerft er,* gar leicht über die Scheibe 
binausfcbieffen, indem felten zwen Fälle, fo wie ein 
Paar Ever einander gleichfeben, und bier der Gap nicht 
außer Acht zu laſſen iſt: minima circumstantia var- 
cat casum. 

Es läßt fib mit Grund nicht behaupten, daß mit 
obiger Stelle die geſetzliche Beſtimmung über die Wirs 
fung der Rechtskraft (res judicata), (Cod. jud. cap. 
XIV, $. 11.) im Wiederfpruce ſtehe. Denn abgeieben 
davon, daß der Civilkodex um 5 Jahre ſpäter erfibien, 
als der Audiciarfoder, fo ſpricht die bezeichnete Ge— 
fegesftelle blos von der Nechtskraft im Ullgemeinen, 
obne Beziebung auf oberjtrichterliche Erkenntniſſe allein, 
ſtatuirt aber zugleich von dem Cape, daß die Rechts— 
kraft einem dritten weder fibaden noch nügen könne, eine 
Ausnahine in dem Kalle, in welchem aleiher Grund zum 
Siege in einem Rechtsſtreite gegeben ilt. 

Durch die angeführten Stellen ift der gefchliche 
Werth der Präjudizien beftimmt. Es iſt derfelbe bes 
dingt, dadurch a 

1) daß für einen beftimmten Kal ein deutliches deter— 
minirendes Geſetz nicht exiſtire; 

Denn, ift ein foldes vorbanden, fo bedarf ed nur 
der gewöhnlichen Interprätationd: Negeln, nur der eins 
ſachen Subfumtion für den Richter, um dasfelbe anzn: 
wenden. 

2) Das der zu entfibeidende Fall in feinen thatſäch— 
lihen und rechtlichen Verhältniſſen mir einem ſchon 
entfchiedenen gleich fen. 

Daß es bier, wo oft der Heinite Umſtand "en Fall 
verändert, auf möglichfte Bebutfamkeit anfomme . „„, 
ſchon gejagt. ‚nG 

Nur unter diefen bepden Boransfepungen, 1) dei, Se 
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felhaftigkeit des Rechts des Geſehes, (jus dubium con- 
trorersum) und 2) der Gleichheit des Falles (similitudo 
casus) gejtattet das Landrecht den Präjudizien den 
Werth einer Ufualinterprätation, ohne ihnen indeſſen 
Geſetzeskraft zuzugeiteben. 

Werfen wir, im Vorbeygehen einen Bli auf das 
römifhe Recht, fo finden wir, daß dasfelbe im eis 
ner Beſtimmung weiter gebe, in welcher ed den Prä— 
judizien Gefepeöfraft einräumt, Videl 38. Dig. de 
legib. (I. 3.) 

Aber das, an miderfprechenden Stellen fo reichhal: 
tige römifhe Recht widerſpricht ſich auch bier wieder, 
denn eine andere Geſehesſtelle 1. 13. Cod. de sentent, 
et interlocut. (VII. 45.) nimmt wieder den Präjudizien 
allen Werth, und mill, daß nur Geſetze aber nicht Ben: 
fpiele die Grundlage richterlicher Entfheidung bilden 
follen, non exemplis, fagt fie, sed legibus judican- 
dum est. . 

Das römifche Recht kann uns alfo in biefer Bezie: 
bung nicht wohl zur Richtſchnur dienen. 

Soviel nun aber auch von Rechtögelehrten ſchon 
gegen Präjudizien geeifert, fo vielfältig bebauptet wurde, 
daß diefelben Ungemwißbeit der Geſetze, Verzögerung ber 
Prozejfe, Geringachtung des Nechtes, und weiß Gott! 
was noch für Inconvenienzen nad ſich ziehen follen, fo 
läßt fih doch gewiß nicht im Abrede ftellen, daß, fo 
lange nicht ein Gefepbuch von der Urt it, daß es alle 
denkbaren Fälle umfaßt, (eine Aufgabe, die nie zu löjen 
ſeyn wird, wenn auch gleih in einigen Geſeßbüchern 
namentlich im preußifcben die Bemühung, jener Forde: 
rung zu genügen, nicht verfannt werden kann) die for: 
melle Rechtsgleichbeit und mit ihr gewiſſermaſſen felbit 
die Rechtöfiberbeit durch Gleichförmigkeit oberjtricter: 
licher Entfcheidungen unr gewinnen, durch Kontrarietäten 
in denfelben aber nur verlieren könne. Ga, ed wäre 
leicht zu zeigen, daß ſtatt des gefürchteten Nachrbeils 
einer Prozeß: Derzögerung meit eber der Vortbeil einer 
Prozeß. Befcbleunigung, ja nicht felten einer Prozefab: 
kürzung erreicht, daß insbefondere Vergleiche weit cher 
zu Stande gebracht werden Fünnen, wenn Präjudizien 
in ihrem gefeplichen Wertbe erbalteniwerden. Mit grö: 
Berer Zuverfiht Bann der Kläger einen Prozeß unter: 
nehmen, mit größerer Zuverfiht wird der Beblagte im 
Prozeſſe fib bewegen, wenn der eine oder der andere 
ein oberfirichterliches Erfenntniß in einem gleichen Falle 
für fih bat, und der Hoffnung ſich überlajfen darf, es 
wird in feinee Sache anders nicht entfchbieden werden, 
als bereits in einem äbnlichen Falle früher entfcbieden 
wurde. Üben diefe Zuverſicht wird, je nachdem der 
Kläger oder der Beklagte im Beſihe eines Präjudizes 
ift, den nicht Befipenden geneigter machen, einen Der: 
gleich einzugeben, oder den Prozeß aufjugeben, weil 
er ja doch mit Grund voransfehen kann, daß ibm aus 
dee Durchführung des Prozeſſes Bein Heil blühen merde. 

. Da, mo auf Präjudizien nicht geachtet wird, wo viel: 
mehr auffallende Kontrarietäten die oberftrichterlichen Er: 


kenntniffe entſtellen, fädt jene Nückfiht weg, und die 
Partpeyen führen, wenn nicht andere Umſtände, wenn 
nicht, was felten gefchieht, die Ueberzeugung eigenen Uns 
rechts oder Derföhnlichkeit, oder auch wohl Mangel 
an pekuniären Kräften f. a. fie zum Vergleiche oder 
zum Steeitftande drängen, gleihwopl den Prozeß an's 
Ende durch alle Inftanzen durch, belebt von der Hoff 
nung, ber oberſte Richter, der fchon fo oft in gleichar⸗ 
tigen Zälen ungleihartig erfannt, werde auch dießmal 
das vorhandene Präjudiz nicht berücfichtigen. — Für 
die Wahrheit diefes Sapes ſprechen vielfältige Belege 
aus ber Gerichtspraxis. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Ueber die Berwendung des Bauholzeo im 
unferen neueren Gebäuden. 


(Beſchluß.) 

Wenn die Eigenſchaft und Brauchbarkeit des Holzes 
in den Maafe abhängig von der richtigen Wahl der 
Hauzeit iſt, wie fi die Folgen angegebenermajfen aus» 
ſprechen, und wenn bierüber fo lang bekannte ficyere 
und erflärbare Erfahrungen beiteben ; fo fragt man num 
wobl billig, warum in neuefter Zeit fo wenig Rüdficht 
bierauf genommen, und foviel Holz verbaut wird, weis 
ches flatt außer dem Safte in dem Safte gefchlagen 
wurde? Hierauf babe ich nur eine Purze Antivort. 

Die Urfache liegt wohl darin, daß 

1) unfere Handmwerksleute vom Bauen und nicht von 
der Dauer der Gebäude leben; 

2) daß fie das Holz mit weniger Beſchwerlichkeit 
zu beirbeiten baben, welches im Safte gehauen murde, 
weil ed nicht nur der Urt ein Drittel weniger Wider: 
fand leitet, fondern auch um feinee großen Porofität 
wiuen, leichter zu teansportiren, zu beben und zu les 
gen iſt; — denn daſſelbe bat im gleich trodenen Zus 
ſtande kaum dren Diertel von dem Gewicht, welches 
außer dem Saft gebauenes Holz bat; 

3) daß die Behörden, welchen das Staatsbaumelen 
obliegt, bierinnen nicht immer mit gutem Benipiele vor» 
angeben, indem fie nicht felten Die eigentliche Zeit zur 
Baubolzfällung mit der Anfertigung der Bauriſſe und 
ihrer Revifion verjäumen, und das erfoderliche Holy zu 
den wichtigiten Werfen oft erit dann juchen und vers 
wenden, nachdem die Vögel ſchon wieder ihr Lied dars 
auf gefungen baben; 

4) daß fib das Staats: Forijtperfonale blos zur Ges 
mwinnung und Vermehrung der Staats, Foritrenten, — 
nicht aber zue Gewinnung des erfoderlihen Bau: und 
Nupbolzes in der natürlich beiten Qualität durch Beob⸗ 
achtung der beiten Hauzeit verpflichtet fieht, das Holz 
abgibt, wenn es verlangt wird, und lieber bie anger 
nehme Früblingsmitterung in langen Zagen als die raupe 
Herbſt- und Winters Witterung in Burgen Tagen dabey 
benüßt; 
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5) daß die Baupolizey ſich nur um die Form und 
Eonftruction der Gebäude, nicht aber um ihre innere 
Tüchtigfeit und Dauer befümmert. 

Der Verf. diefes ift Schon feit 20 Jahren bemübt, 
den Grad der Tüchtigkeit, welchen das Holy bey feiner 
Berwendung zu Gebäuden und Gerätben nach der ver: 
fhiedenen Hauzeit des Stammes äußert, in Erfahrung 
zu bringen. Er machte im diefer Abſicht mehrere Der: 
ſuche, wovon er nur einige dahier anführen will, die 
das oben Geſagte beftärken. 

Er ließ 4 Fichtenftämme von gleichem Alter, die auf 
gleihem Boden in gleicher Lage nebeneinander aufgemwäch: 
fen waren, und die Kennzeichen gleicher Gefundbeit an 
fih teugen, in verfchiedenen Zeiten, den sten Ende 
Dezember, den 2ten Ende Januar, den 3ten Ende Feb: 
euar, und den ten Ende März fällen. Alle wurden 
a Fuß vom Stock an gerechnet im Balkenſtücke zu 30 
Zuß lang, 6 Zoll breit und 5 Zoll dic forafältig und 
genau bebauen, und zwar fo, daß der Kern in ber 
Mitte blieb. Nachdem die Balken möglichit ausgetrocd: 
net waren, tmurden fie auf Gerüjte gelegt, und an ib: 
rer Mitte mit Gewicht beſchwert. Der Balken, wozu 
der Daum im Dezember gehauen wurde, trug naheben 
bie doppelte Laft. 

Bey dem Balfen, wozu das Holz; im Januar ge: 
bauen wurde, mar die Tragbarfeit 12 pE., ben dem 
im Februar gebauenen 20 pE., bey dem im März ge: 
bauenen 38 pE. geringer. 

Er ließ Baumprlöcde aus Fichtenftangen von gleichem 
Alter und einer gleichen Stärfe 4 Zoll im Durchmeifer 
fertigen, einen Theil Ende Dezember, den andern Ende 
Bebruar hauen, beyde abſchälen, gut austrocknen, und 
3 Fuß tief an einem Plage in die Erde fchlagen. Die: 
jenigen, welche im Safte gehauen worden find, brachen 
nah 3—4 Jahren bey der geringften Bewegung ab. 
Die andern, die außer dem Saft gehauen wurden, ſte— 
ben nach nunmehr 16 Jahren noch immer mauerfeit. 

Er ließ zum Umlantern eines Grundſtücks einen 
Theil der Ranterflangen Ende Dezembers, den andern 
Theil Ende Februars bauen, Die Stangen waren gleich 
alt und ſtark. 

Nah 5 Jahren fhon mußten die im Februar ger 
bauenen ausgemechfelt werden, die im Dezember gebaue: 
nen finb nach einem Verlauf von bereits 16 Jahren noch 
immer feſt und gut. 

Er ließ zwey im einerlen Boden und einerley Lage 
gleich gut aufgemwachfene Fichten fällen, den einen Stamm 
zu Ende Dezember, den andern zu Ende Februar. 

Don bevden wurde ein Bloc abgefchnitten und in 
bie feuchte Erde gegraben. Dereine, wovon der Baum 
Ende Februar gefält wurde, war nah 8 Jahren ver: 
fault, der andere, wovon der Stamm im Dezember 
gehauen wurde, hat dermalen nach 16 Jahren noch im: 
mer feites Holz. 

Mit Hol; von diefen Stämmen murben zugleich 2 
Pferdejtände gebruckt. Der eine, deſſen Gebrud im 


Dezember gehauen mwurde, dauerte 6 Jahre, der ans 
dere, deſſen Gebruck im Februar gehauen wurde, mußte 
im zweyten Jahre neu belegt werden. 

Er ließ 2 Wagenräder mit Buchenfelhen befränzen. 
Das Holz zu dem.einen Kranz wurde im Februar ges 
bauen, und das Rad war im 2ten Jahre unbrauchbar. 
Das Holz zu dem andern Kranz wurde im Dezember 
gehauen, und das Rab dauerte bey flarfem Gebrauch 
6 Jahre lang. 

Gr ließ 2 gleich gefunde, in gleicher Stärke, auf eis 
nem Plage gewachfene Eichen, die eine Ende Dezember, 
die andere Ende Januar fällen, und von benden ein 
gleihes Stück zu Faßtauben aufbauen. Aus dem Holze 
von benden wurde ein Aeimeriges Faß gleich ſtark und 
mit größtem Fleiße gefertiget. Beyde Fälfer wurden, 
nachdem fie zuvor tüchtig angebrüht und gereiniget wa— 
ren, mit jungem Wein gefüllt. Im Berlauf von Jahr 
und Tag ſchwanden in dem Faß, wozu das Holz im 
Dezember gebauen wurde, 14 Maaß, in dem andern, 
wozu dad Holz Ende Januar gehauen wurde, 8 Maaß. 

Um zu unterfuchen, ob und mie fich die Derbüns 
fung in Fäſſern vermehren würde, wenn man das Holz 
noch fpäter bauen wollte, ließ er 4 Eichen von gleicher 
Beichaffenbeit, eine zu Ende Dezember, eine zu Ende 
Januar, eine zu Ende Februar, und eine zu Ende März 
fällen, und in gleicher Höhe vom Boden von jeder eine 
4 Zoll dide Scheibe abjchneiden. Auf diefe Scheiben 
wurde ein 6 Zoll bober und 6 Zoll weiter blechener 
Kranz gefittet, fo daß die gedachte Scheibe den Boden 
eines offenen Gefälfes bildete, in welches 2 Maaf- reis 
nen Waſſers gegoffen wurden. Der Boden von Holz, 
deifen Stamm im Dezember gehauen wurde, lief kein 
Waller durch. Auf der untern Fläche des Bodens von 
dem zu Ende Januar gebauenen Holz bildeten ſich nur 
nah 48 Stunden einzelne Tropfen. 

Der Boden vom Holz, welches zu Ende Februar 
gebauen wurde, bielt die gleihe Waſſermaſſe nicht über 
48 Stunden, und der Boden, wovon das Holz zu Ende 
März gebauen wurde, ließ diefelbe Quantität Waller 
in 24 Stunden durch. 

Ich fchließe hiermit. 

Sollten Forftwirtbfhafts: und Bau-Behörden fich 
durch alles diefes veranlaßt feben, die in meuerer Zeit 
fo ſehr außer Uugen gelaffene Aufmerffamkfeit auf dies 
fen wichtigen Gegenſtand zurüczuführen, und follte bas 
durch Staat und Publifum gegen erwähnte mirklich bes 
trächtliche Beichädigungen forgfältiger geihügt merden, 
fo wäre der Zivec der vorßehenden Erinnerungen als 
Untwort auf die obenerwähnte Frage erreicht. 


Zunftwefen, ein großes Uebel. 


Unter biefee Ueberfchrift Iefen wir im Morying Ehros 
nifle eine Betrachtung über das Zunftwefen, aus wel: 
cher wir folgende Stelle entheben: Im Mittelalter ges 
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Hörten Korporationen und Zünfte zu den Mitteln, durch 
welche das Volk fih gegen die Feudal-Herrſchaft zu 
fhügen fuchte. Jede Stadt bildete damals eine Art 
von befonderem Staate, und die Gewalt, mit welcher 
eine ſtädtiſche Vereinigung befleibet war, reichte eben 
bin, das gemeinfame Interejje zu befhüpen. Die Anarı 
chie des. Mittelalterd bat indeffen der im Lande ver: 
breiteten Sicherheit Plag gemacht; leichte und ununters 
beochene Verbindungswege giebt ed jept überall, Die 
Regierung ſchützt und gegen feindlihe Einfälle von aufs 
fen, und die Oefege find da, um uns gegen einbeimir 
ſches Unrecht fiher zu ſtellen; alles iſt daher erreicht, 
mas die Menfchen eigentlih zum gefelligen Leben mit 
einander verbunden bat. Es dürfte vielleicht biergegen 
gefagt werden, daß es gewiſſe gemginfame Zwecke ge: 
be, deren Erreihung nur durch verbundene Körperfcaf: 
ten bewirkt werben könne. Allein, mir antworten: Wo 
irgend ein Zweck als nützlich erfcheint, da wird auch 
die Nachbarfchaft fih mit einander verbinden, um ibn 
zu erreichen. Das, was biefes Land (Großbrittanien ) 
vor jedem-andern ganz befonders audzeichnet, das iſt, 
wie bereitö von vielen Seiten bemerkt worden iſt, die 
Bereitwilligkeit, mit der die Bewohner desjelben zu 
Zwecken von einem allgemeinen Nußen fib verbinden. 
Sind irgendwo bedeutendere, mächtige Kräfte nötbig, 
um etwas Nüpliches in's Werk zu feben, fo wird die 
Benislatur ebenfaus dafür forgen, Alles aber, mas] 
daruper hinausgeht, das ift vom Uebel. Daber aud 
alled Gute, was Korporationen oder Zünfte thun kön— 
nen, obne fie ebenfalls geſchehen kann; mir fehen dieß 
im nördlichen England, das nachgerade fait den ganzen 
Gerverbfleiß und den Unternehmungsgeiſt des übrigen 
Landes an fih gezogen bat — eben weil es ibm an 
folchen verbundenen Körperfbaften ganz und gar feblt. 
Einzelne Porporirte Städte, die man blübend nennen 
Pann, blühen nicht durch die Korporationen, fondern 
ihnen zum Troß, wie 3. B. London, das feiner berrli: 
ben Lage Alles verdankt. — In den Gegenden des 
Dronofo fehlafen die Menfchen auf den Bäumen, um 
gegen die Ueberfhmemmungen fiher zu fenn; könnte der 
"Strom eingedammt werden, fo würde eine minder lufr 
tige Schlafitelle, als ein Baum ift," vorgezogen wer: 
de. Die Basken geben in ihrem fumpfigen Lande auf 
boben Stelzen einber; eine ſolche Art zu reifen würde 
jedoch auf einer mafadamifirten Pandftraße lächerlich 
fern. Korporationen und Zünfte waren vor 500 Jah— 
ren febr ſchäßbare Einrichtungen, doch jept find fie nur 
Hinderniffe auf dem Wege des Gewerbfleißes und ber 
Unternebmungsluft. 








Ehronit des Tages. 

Bapern, Münden den 18. März. Geftern Nachmittag 
um 4 Uhr murde die Leiche des Frhru. Ludwig v. Küns: 
berg, Hauptmann im k. 2. Linien» Jnfanterie»Regiment 
und Ritter des militärifhen Dar: Gofeph: Drdens feners 


li jur Erde beftattet. Der Verflorbene hatte fi diefen 
Drden fhon im Feldzuge 1809 als Lieutenant durch eine 
ausgezeichnete Waffenthat in einem blutigen Gefechte am 
Berg Ifel in Tyrol erworben. Sein Tod wird als ein 
befagenswerther Berluft in der ganzen Armee bedauert. — 
Am nämlichen Abend fand aud die Beerdigung der Frey⸗ 
frau von Hallberg, geb. Gräfin von Salern, Gemahlin 
des k. Generallieutenants und Chef der Artillerie Garl 
Theodor Frhrn. von Hallberg flatt. 

Augsburg. Ge. Majeftät der regierende Kaiſer von 
Rußland hat den Herrn Domkapitular Start zu Augss 
burg, wegen feines an Allerhöhft Sr. Majeftät des Kaifers 
dedicirten meteorologifhensaftronomifhen Jahtbuches 1825, 
mit einem fehr koftbaren Brillant: Ringe alleranädigft zu ber 
lohnen geruhet. — Das Rektorat deö hiefigen Batholifchen 
Onmnaflums bat die treffliche und nachahmungswerihe Eins 
richtung getroffen, einen muſtkaliſchen Uebungsverein unter 
den Studierenden zu bilden, welcher von Zeit zu Zeit — 
etwa eins bis weymal monatlid, — in den Abendflunden 
von 6 — 8 Uht Produktionen veranftaltet, ju denen außer 
Studierenden auch ben Aeltern der Zöglinge und andern 
Jugendfreunden der Zutritt gerne bemilliget wird, in fo 
ferne es der fehr befchränlte Raum eines dazu beflimmten 
Hörfales geftattet. Denn Leider! entbehrt die Anftalt noch 
immer eines paffenden, geräumigen Sales für Schulfeyer⸗ 
lichkeiten, zu deffen Erlangung au in dem gegenwärtigen 
Augenblide, des hinlänglich vorhandenen Raumes, der ans 
erkannten Unentbehrlichkeit, und der leicht erſchwinglichen 
Mittel ungeachtet, wenig Hoffnung vorhanden iſt. Die 
am vergangenen Mittwoche flattgefunbene Produktion war 
reih an fehr ehrenwerthen Leiftungen der jungen Muſik— 
Freunde. Die Duverturen zu Egmont, von Beethoven und 
op. 7. von Stunz, gingen mit einer Präcifion, wie fie 
mit Billigkeit faum zu erwartin war; die Ausführung 
zweher Chöre — der erfte, das fhöne Gedicht Geiner 
Majeftät des Königs: »Ruͤhme dich nicht in dem flüchtigen 
Gluͤcke«, ıc. meifterlih in Muſik gefegt von dem Hrn. Ser 
minarpräfefte B 008; der zweyte, der Prachtchor aus der 
Schöpfung mit dem Terzette — liefen nichts zu wünfden 
übrig. Goncerte für die Flöte und das Pianoforte, und 
die Deflamation des Schiller'ſchen Gedichtes: » Der Ring 
des Polykrates« waren die gelungenen Eoloparthien. Der 
Herr Rath von Ahorner, Diefer allgemein hochge— 
fhägte Freund und Gönner der fludierenden Jugend ers 
fhien als die leitende Seele bes fhönen Ganzen. Möge 
diefe genufreihe und die beften Früchte verfprehende Gyms _ 
nafial: Aula eines blühenden Gedeihens ſich erfreuen, und 
nicht ohne Nachahmung bleiben! 

Würzburg. Die Leibziger » Blätter für literariſche 
Unterhaltung« melden: »Der Doktor v. Giebold, der 
bekanntlich auf Beranlafjung und mit Unterftügung des Rös 
nigs der Niederlande Japan bereift, hat der aflatifhen @er 
felifchaft zu Paris ein Merk überfendet, welches die Refuls 
tate feines vierjährigen Aufenthalts in jenem Lande enthält, 
und das auf Koften der Gefellfhaft gedrudt werden wird. 
Der gelehrte, unermüdliche Reifende hat auch eine japanifche 
Bibliothek von 1500 Bänden, ein joologifhes Mufeum von 
3000 und ein botarifches von 2000 Species, fo mie fein 
Gefaͤhrte, Dr. Burges eine bedeutende mineralogifhe Samm⸗ 
lung zufammengebracht. 


— — —— —— — —— ——— — — SD S — 
München, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der I. ©, Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Almanach für Geſchichte des Zeitgeiftes 
von Wilhelm Schull. 


(Darmftadt 1830.) 


Das Streben des Beitgeiftes nach Iniverfalität of: 
fenbart ſich in den Fleinften ıwie in den größten Erſchei— 
nungen unferes Jahrhunderts; und wenn wir darüber 
mitroffopifche Unterfuchungen anflellen wollen, fo wer: 
den wir es an den Cintagsfliegen unferer Tagsblätter, 
wie an den perennirenden Gewächſen unferer Alma- 
nachliteratur betbätiget finden. Ohne Zweifel ver: 
dankt diefe ihre Entitebung unfrem univerfellen Heiß: 
hunger nach einer Seite bin, der nicht damit befriedigt 
wird, zu wiffen, mas einer ober der andere umferer 
Dichter das Jahr hindurch zu Tag gefördert bat, nein, 
mir wollen wiſſen, was von allen deutjchen Poetenzun: 
gen gefcherzt und geklagt, erzählt und gefungen wor: 
den ift. Im dieſer Rückſicht ift ed erklärlih, wie feit 
fünfzebn Jahre unfere Almanache einen ſolchen Anwachs 
und eine folche Verbreitung gefunden haben; wobey nur 
das Eine zu verwundern it, daß noch Fein Almanach 
erfchienen ift, der und den Inhalt aller Almanache in 
gedrängten Auszügen mitteilt. E 

Uber feltfam ift es, daß fie, die ächten Kinder die: 
fer Zeit, in ihrem Gehalte durchaus faft gar feine Spur, 
weder der nächſten Vergangenheit uoch der Gegenwart 
an ſich tagen. Geit mehr als einem Dezennium ſich im: 
mer in einem und demſelben Kreife bewegend, und ein 
und daſſelbe Thema: „Wein, Weib und Gefang* in 
unendlichen Variationen modulirend, find fie von allen 
Derwegungen der Zeit unberührt geblieben. Schon bes: 
halb Pönnte fie eim gefchichtliher Botaniker als foldhe, 
für die gleichfam Feine Zeit dagemefen, billigerweife un: 
ter die Klaffe der Zeitlofen bringen, zugleich aber 
auch deswegen, meil fie im Spätberbft unferer Poefie 
‚ erfchienen, zabllos, einfärbig und geruchlos wie jene Wie: 
fenblumen, die gegen bas Ende eines jeden Jahres fpur: 


[08 verfchwinden, aber mit dem nächſten Frühjahr wies 
dee luſtig auffchiefen. Das Srauentafbenbud 
Fouqué's allein hatte auf ein paar Uugenblice einige 
Färbung aus gefchichtlichem Boden gefogen, aus dem 
Deutſchthume, das damals gar fhwarz, wie fettes 
Erdreih ausfab, aber, wie es fibh nachher erwies, 
bloß die Sceininfel eines Leviathans war, der urplötz— 
lich in die Tiefe zurüdfant, aus welcher er aufgeftie- 
gen war, ſich ein wenig zu fonnen. Geitdem ijt das 
Srauentafchenbuch vollends wie die chinefifche Luftpflanze 
geworden, die ohne allen Grund und Boden fich in der 
Schwebe hält. 

Um fo erfreulicher ift ed, wenn man, wie ed Einem 
auf unferer Münchener Hochebene zu begegnen pflegt, 
unter diefen Wiefenblumen auf eine Alpenblume ftößt, 
die nach einem böheren Standpunfte zurückweiſt, von 
wo aus ſich eine Fernſicht eröffnet über den bunten 
Länderteppich der Völker und ihre große Bewegung — 
wenn man einen Almanach findet, in welchem nicht mehr 
gedichtet, fondern endlich einmal gedacht wird, Als 
einen folchen bietet ſich der Lefewelt der „Almanach für 
Geſchichte des Zeitgeiftes* an, Er ift ein Panorama 
Alles deffen, was die Welt in den verfloffenen 565 Ta— 
gen erlebt hat, die llniverfalgefchichte eines Jahres oder 
— wie er ſich felbjt anfündigt — „ein gewiſſenhaft treues 
Bemälde des Dölferlebens in möglichit kleinem Rahmen.“ 
In einer lihtvollen Zufammenftellung reiben ſich um 
Deutichland, als den Mittelpunkt diefes Rundgemäl— 
des, die ibm zunächſt verrwaudten Qänder: Dänemark, 
Schweden, Norwegen und die Schweitz, und 
obgleich der brittifche Volksgeiſt dem deutſchen näher 
ftebt, als der der romanifchen Nationen, fo fchließen 
fi) doch diefe: Frankreich, Italien, Spanien und 
Portugal zunähft an, da Großbritannien den 
natürlichften UWebergang zu der in Auftralien und 
Amerifa verbreiteten Kultur gibt. Don diefen jünges 
ren Welttheilen werden wir fodann zu dem übrigen euro, 
päifchen Ländern mit hauptſächlich ſlaviſcher Bevöl— 
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ferung zurücdgeführt, von dba auf Griechenland und 
die Türken, endlih auf Afrika und Ufien. 

Ueber Plan und Grundidee ded Ganzen laffen wir 
das Vorwort des Almanachs reden: 

„Der Völkergeiſt bat feine Geſetze, wie die äußere 
Natur, unter deren Einfluß er ſich entiwicelt; und was 
er von Innen und im Kampfe gegen Außen in diefem 
Augenblicke geworden ijt, das reicht mit unvertilgbaren 
Spuren in alle Zukunft hinein. In diefer Nothwendig— 
keit erfcheint er uns als Zeitgeift, mit beitimmten 
Forderungen und Anfprücen, BZweden und Beitrebun: 
gen, auf deren Mare Erfenntniß auch das Wirken und 
Handeln jedes Einzelnen fib gründen fol. Keiner it 
dauernd wirffam, der nicht feine befonderen Zwecke mit 
diefen Forderungen in Einklang bringt, der nicht gern 
und freudig opfert, was neben ihnen nicht zu beſteben 
vermag. Nur in diefer ewigen Verföhnung der perfön: 
lichen Freyheit und der allgemeineren Nothwendigkeit 
beitebt das Leben des Weifen. * 

„Darum thut ed vor Allem Noth, daß wir die Ge: 
genmwart begreifen und es für gleich tböricht halten, 
den boblen Idealen der Zukunft Leben einzublafen, wie 
in den Vorurtbeilen der Vergangenheit uns zu begra: 
ben. Wer im Strome der Ereigniffe rüjtig mitſchwim— 
men uud vor Klippe und Untiefe ſich wahren will, der 
fchaut in feiner Nähe um ſich bee und auf den Grund, 
"über dem er fich bewegt. Die Bedeutung der Gegen: 
wart erkennen wie nur aus den Crfcheinungen, welde 
die frifche Kraft bervortreibt; und mie wie aus dem 
Wetter des heutigen Tages fiherer auf das des Fünfti: 
gen fiblichen, als aus dem eines verflojienen Jabres, 
fo laſſen wir durch die Grinnerung au eine felbit erlebte 
Zeit für unfer nähftes Thun und Handeln richtiger und 
beitimmen, als durch die Gefchichte früberer Jabrbun. 
derte, die ja mit ihren dauernden Folgen auch jetzt 
noch fortlebt.“ j 

„Die Zeitereigniife aller Urt werden alsbald in tau: 
fend und tıufend Öffentlichen Blättern befprochen, und 
wirklich Fönnen diefe ald der Gpiegel uns gelten, den 
fib die Völker tagtäglich vorbalten, um fo jede flüch: 
tige Mode, wie jede bleibende Spur zu betrachten, 
welche der Gang der Geſchichte zurüdläßt. Allein die 
Tagestlätter geben das Wichtige und Unmichtige und 
die in Weſen und Form verjchiedenartigiten Erfcheinun: 
gen, wie das bumte Leben fie darbietet. Ueberdieß wird 
das Fine mit diefem, das Andere mit jenem reife der 
Leſer verbandelt. Cinfeitige Betrachtung und leidenfchaft: 
liche Bewegung entitellen und verzerren die Züge, und 
erit durcb prüfende Vergleihung, durch Sichtung des 
Zufäligen und Vergänglichen vom bleibend Bedeuteuden 
fünmen wir dem Urbilde uns nähern.‘ 

„So it es denn Bedürfniß eines Jeden, ſich zu Zei: 
ten mit felbititändiger Prüfung die Reibe der leptver: 
floiienen Greianijfe vorüberzuführen. Selten jedoch ver: 
gönnt der Drang der Gefchäfte, die Entfaltung der 
einen Qebensfraft nach mehreren Richtungen hin zu ver: 


folgen und feltener noch, ihre flüchtigen Erfcheinungen 
feftjubalten. Das Einzelne verdrängt das Einzelne, und 
der Erinnerung bleibt nur ein inhaltleeres, nebelhaftes 
Gebilde. Zür Alle, welche die gleichförmig wiederkeh: 
rende Berufsarbeit, ihnen felbit vielleicht unbemwußt, nad 
einer Richtung forttreibt, welche jedoch das Bedürfnif 
fühlen, überallbin ſich umzuſehen und aus der vorüber: 
ſchwindenden Mannigfaltigkeit das Geſetz und feine Ein: 
beit, und fi felbit im DVerhältniffe und Zuſammenhange 
mit dem großen Ganzen zu begreifen, auch für den ſtre— 
benden Züngling, welcher, felbft im Werden begriffen, 
mit aller Kraft an das Werdende fich anfcließen fol, 
für fie Ulle glaube ich daher ein nüpliches Werk zu uns 
ternehmen, wenn ich ein gewiſſenhaft treues Gemälde 
des Völkerlebens in möglichft Heinen Rahmen zu faſſen 
verfuche.* 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Ueber den gefeglihen und praftifhen 
Werth der fogenannten Präjudizien. 


GBeſchluß.) 

Wenn Präjudizien in gehöriger Achtung erbalten 
werden, fo bildet ſich hiedurch eine Art von Gewohn— 
heitsrecht (consueduto), welches mit Doktrin und Le 
gislation Hand in Hand gebt, und befonders dann vor—⸗ 
zügliche Dienfte leiitet, wenn cd auf Reformationen in 
der Geſetzgebung, auf Gründung neuer Geſetzbücher ans 
kömmt. Das franzöfifche Inſtitut der jurisprudence, 
die dem Kaſſationshofe eingeräumte Kompetenz, zur 
Nufeechthaltung der formellen Rechtseinheit mitzuwirken, 
zeigt, welch' hoben Wertb man in Frankreich, deifen 
Gefepgebung und Injlitutionen gerade im gegenmärtis 
gen Zeitpunfte fo bäufig Gegenjtand unferer Nachads 
nung find, auf Präjudizien legt. England bat bekannt 
lich Fein Civilgefegbuh in unfern Sinne, der engliiche 
Juriſt ſtudiert vorzugsweife die Sammlungen der ges 
richtliben Entfcbeidungen. Don welchem Belange bier 
die Gleichförmigkeit der Entſcheidung, von welchem Nach— 
tbeil das Gegentheil fen, bedarf Reiner Erörterungen. 
Die Sammlungen von Rechtsenticheidungen mie fie Hefs 
fenfaffel, Hinnover, Baden u. f. w. befiken, beweiſen, 
wie fehr man auch in diefen Staaten auf Gleichförmig: 
keit richterliher Entſcheidungen achtet; denn zur bloßen 
Unterbaltung find diefe Sarsmlungen wohl eben fo we— 
nig gefchrieben, als die Zufammenftelungen mertwürs 
diger Kriminalfäge, wie wir fie von Pitaval, von eis 
nee Geſellſchaft franzöſiſcher Advofaten, von Pfiter, 
von Feuerbah u. a. befiken. 

Uber noch einen andern Vortheil gewährt die Ach— 
tung vor Präjudizien, Neben dem Bertrauen, welches 
durch fie die Partben auf ihre Sache gewinnt, erböben - 
fie das Vertrauen, die Uchtung für ten oberiten Gerichts— 
bof ſelbſt. Es iſt dieß die Achtung welche der befons 
nenen Konfequenz und Beharrlichkeit nie verfagt wird. 
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Unitätigfeit der Denkungsweiſe und Schwanken der 
Meinungen gereihen ſhon dem Privatmann in der Un: 
ſicht feinee Mitbürger nicht zur Zierde, um wie viel 
weniger einer moralifhen Perfon, einem Cerichtshofe, 
deifen Richterſprüchen ſchon gleich nach ihrer Erlafung 
und im Moment ihrer Publifation die eiferne Rechte: 
kraft anklebt, von welcher man fagt daß fie aus ſchwarz 
weiß, aus Unreht Recht made. 

Es it nach allem diefen eine betrübende Erfcheinung, 
daß der, felbft vom ©ejepe der Präjudizien eingeräumte 
Werth in der Praris ben uns fo tief geſunken iſt. Eine 
Sammlung unferee oberjt richterlichen Enticheidungen 
würde den oberften Gerichtshof gegen die Befchuldigung 
von oft auffallenden Kontrarietäten Baum ſicher ftellen. 
Und doch liegt das Mittel gegen diefes Uebel fo nah! 
Könnte denn nicht, wie dieß auch wohl ben andern 
Stellen in Sammlung von Generalien, präjudiziellen 
Referipten ꝛc. der Fall iſt, ein Prinzipien Präjudizien: 
Buch oder wie man ed immer nennen will, angeferti: 
get und fortgeführt werden? Hieducch wäre doch we— 
nigitens einigermajfen dem UWebeljtande abgebolfen, 

Die Nichter geben felbit zu, daß der Vorzug ber 
Einheit nicht immer ihre Entfcheidungen auszeichne. Ins 
deifen fucht man diefen Vorwurf mangelnder Einheit ges 
wöhnlich auf eine eigene Weife zu befeitigen. Man 
fagt: „der Richter iſt verfafungsmäßig unabhängig, 
feine Ueberzeugung muß es ebenfo feon, er bat ſich nach 
Beinem andern Maasſtabe als nach dem Cefege zu rich: 
ten, und diefes fir Hebereinitimmung mit feiner Weber: 
Jeugung anzumenden. Diefe fubjeftive Weberzeugung 
muß unangetaftet bleiben, jene Unabhängigkeit dehnt 
ſich aud dahin aus, daß ben der Abtheilung des Kolle— 
giums in verfhiedene Senate der eine Senat auch nicht 
gebunden ſeyn kann, ſich die juridifchen Reflerionen des 
andern eigen zu machen, oder gar ſtklaviſch zu befolgen. 
Die Vorliebe für Präjudizien artet in Mechanismus 
aus, der dem Richter ſtets fremd bleiben muß,“ u.f. w. 

Diefe und ähnliche Gründe der Entfchuldigung bört 
man oft, fie fcheinen und aber nicht geeignet, den Werth 
der Präjudizien, die praftifhe Bedeutung der jurispru- 
dence herabzuſetzen oder gar zu vernichten. 

Ule Achtung der fubjektiven Weberzeugung, befon: 
ders wenn fie auf vernünftigen Oründen berubt, aus 
unmiderlegbaren Schlüfen auf fiegende Weile bervor: 
tritt! Uber die Foderung einer formellen Einheit des 
Rechts, einer Hiedurch mehr oder minder bedingten 
Rechtsſicherheit, eines biedurch bedingten Vertrauens in 
dle Conſequenz der berichte diefe Foderung ſteht, als 
eine allgemeine, böber, fo ſcheint uns, als die der 
Unabhängigkeit des einzelnen Individuums, wenn dieſe, 
— ohnedieh mehr ideell, als reed, — darin beftehen 
fol, daß der fubjeftiven Weberzeugung allein gebuldiget 
werde. Ueberhaupt dünft es und immer beifer und 
fiherer, wenn das Recht im Staate möglichit auf ob: 
jeftiven Gründen beruht. Die individuelle Unficht 
it immer ſchwankender, als ein objeftiver, entweder 


duch ein Gefep felbft, — (pofitiver) oder, wo ein 
ſolches fehlt, oder zmweifelbaft it, durch eine mebrjähs 
ige gleichförmige . Erfahrung gegebener Anhaltspunkt. 
Zudem Tann es weder bie UmabhängigPeit des oberſten 
Gerichtöhofes vermindern, wenn derſelbe Ausſprüchen, 
die er ja felbit getban, getreu bleißt, noch auderfeits 
die Uchtung gegen ihn vermehren, wenn er fich fo oft 
in Divergenz feinee Anſichten gefällt; die Partbenen, das 
Publifum Fennen feine Senate, fie kennen nur einen 
oberjten Gerichtshof, eine mocalifche Perjon, ein Kol. 
legium. Die Trennung im Senate ijt bloß Folge des’ 
Gefchäftdganges der Gefchäftdordnung, der motbiwendis 
gen Gefchäftsrepartition, dieſe Trennung ann, als rein 
reglementäre Derfügung der juridifhen Perfönlichkeit 
feinen Eintrag thun. Es ſcheint daber fchon die ins 
beit der (moraliſchen) Perfon die Einheit der Rechte: 
enticheidung, die Gleihförmigkeit richterlicher Ausſprüche 
ju fordern. 

Es wäre leicht, diefen kurzen Undeutungen einige 
Benfpiele von Kontrarietäten oberftrichterlicher Entfcheis 
dungen auzureiben, doch möchte bier, wie nicht leicht 
anderswo, das Sprichwort zum Wahrworte werden: 
exempla sunt odiosa. Und endlich dürfen wir ja auch 
in diefer Beziehung einer beſſern Zußunft vertrauenspoll 
entgegenfeben, wenn einmal mit der Einführung einer 
neuen Prozeßgefehgebung auch das Inftitut der Staats: 
procuratur in’d Leben treten wird, in deren Wirfungs: 
Preife e8 liegen muß, Mängel und Lücken der Geſetzge⸗ 
bung im Intereife des Gefeges und öffentlichen Wohles 
aufzudecken, und deren Berichtigung und Ausfüllung 
duch ſachgemäſſe Anträge zu veranlaffen. Daber 

non si male nunc, et olim sic erit. 








Ebronif des Tages. 


Bayern. Münden deu 19. Mär. Geftern in der 
Nacht find in dem 7 Stunden von bier entfernten Pfarrs 
Dorfe Forftinning 3 Häufer abgebrannt. — Die bier 
fige ifraelitifhe Gemeinde hielt am 14. einen feyerlichen 
Gottesdienft in der Synagoge zur Dankfagung für die wie: 
derhergeftellte Genefung des Königs. Bey Ddiefer Belegen: 
heit veranftaltete die Adminiftration des ifraelitifhen Gultus 
eine Sammlung von Beträgen für die ungluͤckliche und 
nothleidende Gemeinde zu Karlshuld auf dem Donau: 
Moofe, welde einen Ertrag von 37 fl. 5 Er. gab. 

Bayreuth den 8. März. Es ift zur Anzeige gefommen, 
daf bey Bearbeitung einer Sorte grüngefärbten Baummollen; 
aarns viele Perfonen an Zufällen, welche unverkennbar eine 
Vergiftung mit einer metalliihen Subftanz bezeichnete, be: 
deutend erfrankten, und nur durch fchmelle Ärztliche Hülfe 
gerettet werden Eonnten, Ben mäberer Unterfuhung diefes 
Garns ergab ih, daß der Faͤrbeſtoff desfelben in Kupfer: 
Drodppdrat beitand, Das beym Abhafpeln und Spublen 
dieſer gefärbten Stoffe fih als feiner Staub verbreitende 
Gift, wurde von den Arbeitern eingeatbmet und verurfacdhte 
fo gedachte Zufaͤlle. Die k Kreisregierung macht die Pos 
lizey⸗ Behörden aufmerffam, auf dergleichen gefärbte Garn 
ihr AugenmerE gerichtet zu halten. 
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Sadfen. Cine Pönigliche fächfifhe Berfügung vom 
6. Februar bezwedt die Verhütung leichtſinniger Ausmwan: 
derungen folder Perfonen, melde, ohne einige Wahrfchein: 
Tichkeit eines beffern Erwerbs im Auslande, ihre dermali: 
gen Derbältniffe nur aufgeben, um über kurz oder lang in 
völliger Verarmung zurudjufehren und dem Inlande nur 
doppelt zur Laft zu fallen. Es follen daher fünftig an 
Familien : Väter oder an ganze Familien Päße jum Aus: 
wandern nur dann gegeben werden, wenn die darum An: 
fuchenden nahmeifen, daß fie 1) ein beflimmtes Unterkom⸗ 
men bereit6 gefunden haben, 2) von der Behörde bes 
Dres oder des Landes, wohin fie ziehen wollen, eine Be- 
glaubigung beybringen, daf fie daſelbſt nebft ihren Fami: 
lien ald Unterthanen ans und aufgenommen werden follen, 
und 3) als Familien » Väter ihre Familien gleih mitneh: 
men, Uebrigens foll diefe Vorſchrift nur auf Familien: 
Väter und ganze Familien, fo wie überhaupt nur bep fol: 
hen Unterthanen angewendet werden, melde fi durch ih: 
rer Hände Arbeit nähren, aber nit bey unverheiratheten 
und Finderlofen Perfonen, fo mie bey Gelehrten, Künft- 
lern, Fabrik s Unternehmern und überhaupt bey foldhen, bey 
denen die erforderlihe Bildung, um die Wichtigkeit eines 
ſolchen Schrittes und defien Erfolg zu überfehen, voraus: 
gefegt werden Bann, und bey denen nicht zu befuͤrchten ſteht, 
daß fie mach ihrer etwaigen Zurüdkunft dem Lande jur Laft 
fallen koͤnnten. 


Heffen. Nacfiehendes ift ein Ausdjug aus dem, 
bey gegenwärtig zu Darmfladt verfammeltem Landtage er: 
ftatteten Bortrage des Budget:Gomitds: »Die Berbraud: 
feuer wär mit 547,000 fl. Brutto veranfhlagt, trug im 
Sabre 1827 615,958 und in der erftien Hälfte des Jahres 
1828 368,987 fl. ein. Mit Ende Junius 1828 börte fie 
auf, und am 1. Julius nahm der Zollverband mit Preu: 
gen feinen Anfang. Diefe Zollvereinigung ift unftreitig eis 
ned der wichtigſten Ereigniffe der legten Beit. Unſere hohe 
Staatsregierung hatte laͤngſt vollftändig anerkannt, daf un: 
fer Land, abaefhloffen von allen Nachbarſtaaten, Bein eiges 
nes und befonderes Zollſyſtem auf die Dauer befolgen 
Lönnte., Gerade durdy dieſe erwirkte Zollvereinigung bat 
fie den lebendigften Beweis geliefert, daß fie fehr aufrichs 
tig und mefentlih von Anfang an zur Erreihung des gros 
gen allgemein erfehnten Zweckes — Dandel und Gewerbe 
in allen deutfhen Landen von den in neuerer Zeit angeleg: 
ten Fefleln wieder zu befreyen und eine große Bereinigung 
jur Wiederherftellung deutfher Danbelöfreyheit zu begrün: 
den, — mitgewirkt hat. Sie hat aber auch eben dadurch 
das große Vertrauen, das die Stände auf dem Ichten Rand: 
tage dur ihre fo unbeſchraͤnkte digfällige Ermächtigung ihr 
bewiefen hatten, auf die befriedigendfte Weife gerechtfertigt, 
und Beine Folgezeit wird ihr den mohlwerdienten Ruhm 
flreitig machen, unter den wenigen deutſchen Staatsregie— 
runaen mit aeftanden zu haben, die juerfi dem befleren 
Syſtem die fhmwierige Bahn gebrochen haben, melde jur 
endlichen Grreihung des großen Zweckes jegt fo frohe Aus: 
fiht gewährt, Der Ausfhuß glaubt es hier an feiner 
Etelle, den Wunſch ausdrüden zu müffen, die hohe Staats⸗ 
regierung möge alle ihr zu Gebot ftehenden Mittel anmen: 
den, aus dem mit den Königreihen Bayern und Würtem: 
berg abgeſchloſſenen SHandelsvertrag eine Zollvereinigung, 


wie mit dem Königreihe Preußen, baldmoͤglichſt zu ermirs 
ten und fo das begonnene Werk dem allgemein gemünfds 
ten Biele deutſcher Handelsfrepheit näher zu führen. Wenn 
aber die zu Etand gebrachte Zollvereinigung die dankbarſte 
Anerkennung von Eeite der Etände ſchon im Allgemeinen 
und in ſtaatswirthſchaftlicher Hinſicht verdient, fo ſcheint fie 
auh in Beziehung auf unfere Staatseinnahmen fih als 
entfprechend zu bewähren. Schon in der legten Hälfte des 
Jahres 1828, alfo in den erften ſechs Monaten ihres Ent: 
ſtehens, hat fie 330,000 fl. netto eingebracht und wird im 
Jahre 1829 die angeführte Eumme von circa 500,000 fl. 
ſicher, ja mit aller Wahrfcheinlichkeit jene von circa 580,000 fl. 
überfteigen. — Das Rhein: Dktroi hat auch in den Jahren 
1827 und 1828 27,000 fl. mehr eingetragen, als es vers 
anfchlagt war, welches von dem vermehrten Güterzug auf 
dem Rheine und der Mebrausfuhr unferer Landesprodukte 
herfommt. Es wäre auch bier zu wuͤnſchen, daß alle Ufer: 
ftaaten billige Nüdfichten eintreten liegen, und dem Bey: 
fpiele von Preußen folgten, welches alle feine Landespro: 
dukte und Erzeugniſſe zollfrey auf der Stromfirede des 
vaterländifhen Rheins fahren läßt, die fein Rand durd: 
fließt. — Wuͤnſchenswerth fcheint eß dem Ausſchuſſe, daß 
wir hierin Preußen nicht nur folgen, fondern auch felbft 
für den audländifhen Güterzug eine Verminderung. der 
wirklich erorbitanten Abgabe bey den anderen Wferftaaren 
in Borfchlag bringen und bewirken mödten,. um fo dem 
Rhein das Leben wieder zu geben, welches verfchiedene Er— 
eigniffe von ihm entfernt haben.« 


- Preußen. Berlin den 10. Maͤrz. Nachdem ein Ans 
ariff in der hiefigen Kirchenzeitung auf die theologifche Far 
Pultät in Halle, namentlih auf die Profefioren Gefenius 
und Wegſcheider, die genannte Fakultaͤt veranlafit hat, eine 
Deputation bieher zu ſchicken, und ben dem Könige ſowohl, 
als bey dem Minifterium der geiftliben Angelegenheiten 
eine Beſchwerde eingureihen, fo ift mit der Unterfuchung 
diefer Angelegenheit der Probft Deibrüd von Magdeburg 
beauftragt worden. — Die Graͤfin Roffi, (die feit einigen 
Tagen hier angelangte Sängerin Eonntag) wird auch hier 
noch als Sonntag auftreten; der Graf, ihr Gemapl, der 
bey der Sardinifhen Gefandtfhaft in Brüffel engagirt if, 
wird ihr nicht folgen. — Freyherr A. v. Humboldt ift eifs 
rigft befchäftiget, das durch den Einbruch in dem magneti⸗ 
ſchen Haufe zerftörte Inftrument jur Beobachtung der ſtuͤnd⸗ 
lihen magnetifdhen Abmweihung und ihrer jufälligen Pertur: 
bationen wieder herftellen zu laſſen. Die für den 20. und 
21. März, 4 und 6 May, und 21. und 24. Juny, verabs 
redeten correfpondirenden Beobachtungen werden baber in 
Berlin, Brepberg, Paris, Nicolajefi (in der Krimm), Pe: 
teröburg und Gafan (mo neuerlich der afademifhe Kurator 
von Mufin:Pufhlin ein Bleines magnetifhes Haus, an 
einem freyen Plage, für den Aftronommen Eimonoff hat 
bauen laſſen) Etatt finden. Durd die ruͤhmlichen Berans 
fteltungen des Profeffors Kupfer und der Petersburger Aka⸗ 
demie wird fib die Beobadhtungslinie bald bis Peking und 
Sitka im ruſſiſchen Amerika, alfo nah dem von Hrn. v. 
Humboldt fo lebhaft ausgefprohenen Wunſche, über einen 
großen Theil der Erdkugel (220 Längen Brad) ausdehnen. 


Münden, im der Literarifchs Artiftifchen Anflalt der 3. &. Gottarfhen Buchhandlung, 
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Guizot über Karl den Großen. *) 

Karl der Große war weder der Grite feines Ge: 
ſchlechts, noch die Veranlafung feiner Erhebung. Er 
empfing von Pipin, feinem DBater, eine ſchon ganz ge: 
gründete Gewalt. Als Karl König der Frauken wurde, 
war jene Revolution bereits zum Ziele geführt; er hatte 
nicht einmal mehr nötbig, fie zu vertbeidigen., Dennoch 
ift er e8, der der ziventen Donaftie ihren Namen gab, 
feitdem die Geſchichte von ihr fpricht, iſt es Karl, der 
ſich dem Geiſte als ihr Gründer, ibe Chef darftelt. 
Ruhmvolles Borrecht eines großen Mannes! Niemand 
wundert fih darüber, niemand bejtritt Karl dem Gro- 
Gen das Necht, dem Jahrhundert feinen Namen zu lei: 
ben. Man zollt ibm felbit blinde Huldigung, man ver: 
fhwendet fo zu fagen an ibm gedantenlos Geiſt und 
Ruhm. Zu gleicher Zeit aber wiederholt man immer 
und immer iwieder, daß er nichts für die Dauer getban, 
nichts gegründet habe, daß fein Neich, feine Gefepe, 
alle feine Werfe mit ihm in's Grab gefunfen fenen. 
Und an diefen hiſtoriſchen Gemeinplatz bängt fich eine 
Menge moralifher Gemeinpläge an, über die Ohnmacht 
großer Menfhen, ihre Nuplofigkeit, die Eitelkeit ihrer 
Entwürfe, und die wenigen Spuren, die fie in ber 
Welt, weldhe von ihnen nah allen Seiten durchfurcht 
wird, zurücklaſſen. 

Sollte alles dieß wahr ſeyn? Haben große Men— 
ſchen wirklich keine andere Beſtimmung, als das Men— 
ſchengeſchlecht zu drücken, und es in Erſtaunen zu ſeßen? 
Dieter diefe fo Eraftvolle, fo glänzende Thätigfeit, Fein 
anderes Nefultat? Der Preis, um den man biefem 
Schauſpiele beywohnt, iſt fo theuer; bleibt nichts übrig, 
wenn der Vorbang gefallen it? Darf man dieſe mäch: 

- tigen, rubmreichen Führer eines Volkes und eined Jabr: 
bunderts nur als eine zeritörende Geifel, oder höchſtens 
als einen Pojtfpieligen Luxus betrachten? Sollte be: 
fonders Karl der Große michts weiter fen? 


*) Cours d’ Histoire moderne. 20@me Livraison 1829. 


Auf den erften Anblick fcheint es wirflih, daß es 
fo it, und daß der Gemeinplag Necht bat. Gene Siege, 
jene Eroberungen, jene Inftitutionen, jene Reformen, jene 
Entwürfe, jene ganze Größe, jener ganze Ruhm Karls 
it mit ihm verſchwunden, wie ein Metcor, das plöß: 
lih aus der Nacht der Barbaren bervorbrad, um eben 
fo ſchnell wieder in dee Nacht der Feudalität fi zu 
verlieren und zu erlöfhen. Und dieſes Beyſpiel iſt 
nicht das einzige in der Geichichte; ſchon mebreremal 
fab die Welt, ja wie ſelbſt faben ein Ähnliches Reich, 
ein Reich, das einen Wertb darauf legte, ſich mit dem 
Karls des Großen zu vergleihen, und ein Necht dazu 
hatte — wir faben es, gleich jenem, mit Einem anne 
fallen. 

Hüten wir Ans indejfen, bier dem Scheine zu trauen: 
um den Sinn großer Ereigniſſe zu faſſen, und bie 
Ihätigkeit großer Menfchen zu mejfen, bedarf ed mehr. 


Es gibt in der Thätigfeit eined großen Mannes 
zwey Orenzmarfen; er fpielt zwen Rollen, man Fann 
zwey Epochen feiner Laufbahn bezeichnen. Gr bes 
greift bejfer als jeder andere die Bedürfniffe feiner 
Zeit, die wahren, wirklichen Bedürfniffe, das mas 
den Zeitgenoſſen Noth thut, um zu leben und es fidh 
ordnungsgemäß zu entwickeln; er begreift dieß ſo— 
geih beifer als jeder andere, und er weiß auch bef- 
fee als jeder andere fih aller Kräfte, die in der Ges 
ſellſchaft liegen, zu bemeiftern, und ihnen die Richtung 
nach diefem Ziele zu geben. Daber feine Macht und 
fein Ruhm; daber wird er, fo wie er erfcheint, geehrt, 
aufgenommmen, al® Gebieter betrachtet, fo daß Alle 
fih bingeben, und zu der Thätigfeit mitwirken, die er 
zum DBortbeil Aller ausübt. 


Hierben aber bleibt er nicht ſtehen: kaum find die 
wirklichen und allgemeinen Bebürfniffe feiner Zeit etwas 
befriedigt, ſtrebt Gedanfe und Wille des großen Mens 
fhen weiter. Er fhmwingt fich über die gegebenen That- 
fachen hinaus; er giebt fih Entwürfen bin, die blos feiner 
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eigenen Perfönlichkelt entſprechen; er gefält fi in ums 
faſſenden, einfchmeichelnden Kombinationen, die fich 
aber nicht, wie feine erſten Thaten, auf dem pofitiven 
Zuſtand, die gemeinfamen Neigungen, die entfchiedenen 
Wünſche der Gefelfchaft fügen; er will mit Einem 
Worte feine Thatkraft in's Gränzenloſe ausdehnen, von 
der Zukunft Befig ergreifen, wie er die Gegenwart 
befißt. 

— beginnen Selbſtſucht und Traum; noch eine 
Zeitlang, und auf den Glauben deſſen hin, was er be: 
reits getban bat, folgt man dem großen Menfchen auf 
diefer neuen Bahn; mar vertraut auf ihn, man geborcht 
ibm, man gibt fih den Spielen feiner Wünfche hin, 
die von feinen Schmeichlern und feinen Berbörten fogar 
als feine erbabenften Gedanken bewundert und gerühınt 
werden. Bald aber fühlen die Völker, daß man fie 
auf Bahnen führt, wohin fie Feine Luft zu geben haben. 
Einft hatte der große Mann feinen hohen Geift, feinen 
mächtigen Willen im Dienft des gemeinfamen Gedan— 
tens, des gemeinfamen Wunfches gebraucht; jept will er 
die Öffenrlihe Keaft im Dienfte feines eigenen Gedan— 
Pens, feiner eigenen Wünſche anmenden; er allein weiß 
und will, was er thut. Zuerſt wird man darüber be: 
forgt; bald wird man besfelben müde, man folgt ihm 
nur noch nachgebend, mit mwiderftrebenden Herzen; dann 
beflagt, endlich trennt man ſich — der große Menfch 
flebt allein und fällt; und alles, was er allein gedacht 
und gewollt batte, der ganze blos perfönliche, willkühr⸗ 
liche Tbeil feiner That und Arbeit fällt mit ibm, 

Ich werde es nicht verfhmähen, von unferer Zeit 
die Fadel zu entlebnen, die fie uns ben diejer Gelegen: 
beit darbietet, um damit im Innern die dunkle Der: 
gangenbeit zu erbellen. Die Beſtimmung und der Nas 
me Nıpoleons gebören jept der Gefchichte an, daher 
nebme ich nicht den geringiten Auſtand von ihm mit 
Srenbeit zu fprechen. 

Niemand it ed unbekannt, daß in dem Augenblicke 
in welchen er fib der Gewalt in Frankreich bemeiiter: 
te, das vorberrfcbende gebieteriihe Bedürfniß Ddieies 
Vıterlandes die Sicherheit war, nach außen der Natio: 
nılunabbängigkeit, nac innen des bürgerlichen Lebens. 
In dem revolutionären Sturm war unfer Äußeres und 
inneres Roos, der Staat und die Gejellichaft auf gleiche 
a. blosgeitelit worden. Dem neuen Frankreich feine 

tele wieder anzumeifen in der europäiſchen Verbrü— 
derung, es anerkennen, aufnehmen zu laffen von ben 
andern Staaten und ed im Innern in friedliher, re: 
gelmäßiger Weife zu geitalten, mit Einem Wort, es in 
den Befip der Unabhängigkeit und dee Ordnung, ber 
einzigen Pfänder einer langen Zukunft, zu fegen, — 
dieg war der Wunſch, der allgemeine Gedanfe des Lan- 
des. Napoleon erfınnte und erföllte ibn; die Conſu— 
larregierung mar diefer Aufgabe gewidmet. Als fie be: 


gant und Dichter, vergeubete er fo zu fagen feine Thä- 
tigkeit in willkũhrlichen, riefenhaften Entwürfen, den Kins 
dern feines perfönlihen Gedankens, fremd den wirklis 
hen Bedürfniſſen unferer Zeit und unferes Frankreichs. 
Lepteres folgte ihm eine Zeit lang mit großen Opfern 
auf diefer Bahn, bie es nicht gewählt hatte; ein Tag 
aber fam, wo es ihm nicht mehr folgen wollte, — der 
Kaifer fand fi affein, das Kaifertdum verfhwand und 
alle Dinge Fehrten nad ihrer natürlichen Schwerkraft, 
in ihren eigenen Stand zurüd. 

Ein ähnliches Schaufpiel bietet und im Hten Jahres 
hundert Karls des Großen Reich dar. Troß der ums 
gebeuern Derfchiedenheiten der Zeit, der Lage, der 
Form, ja felbit des Grunditoffes, iſt die Crfcheinung an 
fih Ddiefelbe, jene benden Rollen eines großen Men— 
fen, jene benden Epochen feiner Laufbahn finden fich 
in Karl mwie in Napoleon. Verſuchen wir, fie zu ent: 
wieren. — 

Dren wefentlide Grundzüge erſcheinen in Karl, nach 
denen man ibn unter drey Geſichtspunkten betrachten 
kann, ald Krieger und Eroberer, ald Dermwalter und 
Gefepgeber, als Beihüper der Wilfenfchaften und Kün— 
jte, überhaupt der geiftigen Entwicelung. 

Don dem Beginn des achten Jahrhunderts an, wurs 
den die neuen Herren bed mweitlihen Europas im Nord: 
ojten, längs des Rheins und der Donau, von neuen 
germanifchen, flavifchen ic. Völferfchaften, im Süden 
von den Urabern gedrängt, bie fih auf allen Küften 
des Mittelmeeres ausgebreitet haften, fo daß eine dop- 
pelte Invafionsbemwegung die Staaten, die kaum erft 
auf den Trümmern des römischen Reiches fih erhoben 
batten, wieder mit nabem Sturze bedrohte. Karl vers 
einigte gegen diefe doppelte Invafion, gegen die neuen 
Ungeeifer, die fih an die verfchiedenen Gränzen des 
Reiches drängten, alle Einwohner jedes Gebiets, alte 
und neue, Griechen und Germanen. Ben all den viel 
fab verzweigten Urſachen des Kriegs galt es ſtets 
die Dertbeidigung der Nationalität, des Bodens, der 
Religion gegen Völker andern Urfprungs oder andern 
Glaubens, die fib einen Boden zu erobern fuchten. 
Ute Kriege trugen diefen Charakter, alle entiprangen 
aus diefer drenfachen Notbivendigfeit. Karl hatte dieſe 
Notbiwendigkeit nicht in eine allgemeine Idee gebracht, 
nicht zur Theorie entwicelt, aber er erfannte fie und 
genügte ihr. Die großen Menfhen geben nicht leicht ans 
ders zu Werfe. Beym Tode Karls hört die Eroberung 
auf. Die Einheit verfchwindet, das Reich zerftücdelt 
fih und fällt in jedem Sinn; ift e8 aber wahr, daß 
nichtd davon bleibt, daß das ganze Priegerifhe Werk 
Karls in Trümmer fällt, daB er nichts gethan, nichts 
gegründet bat? 

Es giebt nur Ein Mittel hierauf zu antworten: 
man muß ſich fragen, ob nad Karl dem Grofen die 


endigt war, nahm fib Napoleon noch taufend andere | Völker, die er regierte wieder in ihren alten Zuftand 
Dinge vor; gewaltig in Combinationen und von bren: | zurüchielen; ob jene doppelte Invafion, die im Norden 
nender, teäumerifher Cinbildungsfeaft, zugleih Intri⸗ und im Süden ipren Boden, ihre Religion und ihren 
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Stamm bedeohte, aufs Neue ihre Strömung begann; 
ob die Sachſen, Slaven, Uvaren, Uraber fortführen, 
die neuen Befiper des römifhen Reichs in Schwanken 
und Schreden zu erhalten? Hugenfceinlich nein. Zwar 
löste Karls Reich fi auf, aber es löste fich in befon: 
dere Staaten auf, die fi als eben fo viele Bollwerke 
auf allen Punkten erboben, wo noch Gefahr beftand. 
Dor Karl waren die Gränzen Deutſchlands, Italiens, 
Spaniens in fleter Zluctuation; es befand ſich daſelbſt 
Beine politifche, konſtituirte Gewalt in Permanenz, fo 
daß er beftändig. gejwungen war, obne Unterlaß von 
einer Oränze zur andern zu eilen, um den Ungreifeen 
die bewegliche und vorübergehende Gewalt feiner Heere 
entgegen zu ſeßen. Nach ibm erhoben ſich wahre po: 
litifhe Bollwerfe; Staaten, mebr oder meniger gut 
prganifirt, aber mwirklih und dauernd, die Königreiche 
Lothringen, Deutſchland, Stalien, die beyden Burgund, 
Navarra datiren von dieſer Zeitz; und troß den Wed: 
feln ihrer Schickſale beftanden fie und genügten, um 
den Einfällen einen wirkſamen Widerftand entgegen zu 
feßen. Auch hörten diefe Finfälle auf, oder ermeuerten 
fh blos in GSteeifjügen, die zwar zeritörend wa- 
ren für die Punkte, auf welche fie fielen, aber weder 
mit großen Menfchenmajfen bewerkſtelligt wurden, noch 
große Nefultate herbeyführen Fonnten. Obgleich alfo 
Karls weites Herrfchgebiet mit ibm verſchwand, fo ift 
es doch nicht wahr, daß er nichts gegründet babe; er 
bat vielmehr alle Staaten gegründet, die aus ber Zer: 
ſtückelung feines Reiches bervorgiengen. &eine Grobe: 
tungen traten in neue Derbältnijfe ein, aber feine Krice 
ge erreichten ihren Zwei. Die Form änderte ſich, 
dem Weſen nach aber blieb das Werk. Zaft ſtets zeigt 
fih fo die Tpätigkeit großer Menfchen. 


(Der Beihluß folgt.) 


Bilder:Reflere aus dem Kunftvereine. 


Ich fragte einjt einen fehr berühmten Genremaler 
was er deun eigentlich unter Genre verftebe und erbielt 
die Antwort: Genre ift, was dem großen Publikum 
gefänt. Diefe naive Antwort giebt einen Fingerzeig, 
warum in unferer Zeit die biftorifhe Malerei fo ſehr 
darniederliegt. Wenn es ſchon am ſich traurig it, den 
Geſchmack auf Darftellungen niedriger Gegenftände bey: 
nabe ausſchließend gerichtet zu feben, fo erfüllt es mit 
wabrem Schnierz, wenn entfcbiedene, zu Höherem beru: 
fene Talente diefem Geſchmacke buldigen. Betrachtet 
das Fleinere Bild von dem jungen Künftler Sonne, 
eine grandios gedachte Cruppe von Menfchen, um ein 
großes ‚Feuer gelagert, fchant von dem fichern Ufer 
faunend hinaus in den flürmenden See. Welch ein 
ernfter Uusdruc in Figuren und Gefichtern; man könnte 
fie für die Helden im Lager Ugamemnons halten. Und 
wer find fie? Toroler, und warum Toproler ? weil ein 
Iproler ein Ding ift „was dem großen Publitum ge: 


fällt.“ — Diefes an fi fchöne Bild berechtiget zu gro: 
fen Erwartungen, der unnatürliche rofenfarbene Lichtef: 
fect kann leicht verbeffert und bey dem übrigen Schön⸗ 
beiten überfeben werben, - 

Ein größeres Bild von demfelben Künftler jtellt eine 
Gruppe Tyroler auf einem Felſen dar, die mit reguläs 
ren unten vorbenziehenden Truppen im Kampfe begrife 
fen it. Hier hatte der Künftler offenbar Peter Heß im 
Auge. Die Figuren find ſchön gezeichnet, ‚Eräftig und 
fiher gemalt, allein die ganze Compofition mit allen 
ihren Einzelnheiten ift nicht frey von Manier. An der 
Formation der Helfen ift leicht zu erkennen, daß ber 
Künftler nie in Throl war, — aber einen Toroler in 
feinem fhönen Coſtume zu malen, iſt gar zu verführe: 
rifch. 

Ein neuer ſehr beachtungswertder Namen, Mor 
genftern führte uns zwey Landfcaften vor. Die Bei: 
nere, im Gefchmade der Niederländer, ſchildert uns 
eine Öde morddeutfche Gegend fo treu, daß wir uns 
nicht hinverſetzt wũnſchen, die größere zeigte uns im 
Vordergrunde zacdige bizare formirte Felſen, wahrſchein⸗ 
lich des Harzes, von deren Höhe wir in die weitefte 
Ferne und in das unter und liegende von Morgennes 
bein durchzogene Thal blicken.“ Die Wirkung in diefem 
Bilde ift ausnehmend groß, befonderd wahr aber ift 
das ſtarke regenbringende Gewölk. Etwas hart ſchie⸗ 
nen und die Felfen und die darauf befindlichen öden 
Bäume. 

Bürkel lieferte die Durchficht in ein Thal von ei« 
nee Unböhe die mit Bäumen beflanzt iſt. Cin Bauer 
fäut Holz, natürlich fehlen zwen Mähren und der ber 
liebte ©ebirgsjäger nicht. Diefes Bild iſt mit einer 
auffallenden Flachheit und Gilfertigkeit gemalt und um 
fo tadelnswertber als das ganze Motiv aus einer ber 
kannten Zeichnung des verlebten Wagenbauer bergenoms 
men ift, welchen fih der Künftler ben mehr Fleiß als 
lerdings hätte zum Vorbilde wählen lönnen. 

Wiefend, ein Dilettant. Seine Gefhidlichkeit in 
der Behandlung der Landfchaft verdient alles Lob. Das 
Waſſer it zu grün ausgefallen. Der Künſtler fcheint 
ein Eklektiker zu ſeyn, — ein gefährlicher, leicht Alles 
verderbender Weg der Kunit! 

Der Weg auf die Feftung Hobenfalzburg , von 
Kirhmaier und eine Landfchaft von Ettinger ge 
ben mit ber Burg Bichishaufen im Leuterthale von 
Scheuchzer fo ſchnell und fpurlos vorüber, als wir 
an ihnen. 

Dominik Auaglio ſtellte eim fchon früher vor: 
geführtes Bild aus, an dem Manches geändert mworben 
ſeyn fol. Es it die Stadt Marburg an der Lahn 
mit ihrer Hauptfirche, der alten Burg und den an bem 
Berge teraffenförmig hingeklebten Häufern. Des aufer: 
ordentlichen Fleißes in der Ausführung gar nicht zu er 
swähnen, zeichnet ſich dieſes Gemälde von dem meilten 
andern bes geachteten Künftlers durch fonnige Wärme 
aus. 

80 u. 81* 
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Werner bat die in unferm lebten Berichte ange: 
regte Erwartung dießmal getäufcht. Es ijt der Thurm 
und die Umgebung des biefigen Rathhauſes, welche wir 
vom Thale aus befeben. Abgefeben von dem mehlich— 
ten kalten Tone der das kraftloſe Ganze durchzieht, ijt 
beynahe die ganze Urchiteftur fchief und droht umzufals 
len. Uebrigens bat fih der Maler in der ſchlecht ge: 
zeichneten Staffage Unfpielungen auf ſehr befannte 
Perfonen erlaubt, die nicht zu billigen find. 

Wir wenden uns fhlüßlih zu drey biftorifhen Bil: 
dern. Daß Hauber malen kann, wiſſen mir feit ben: 
nabe fünfzig Jahren. -Wie hat er aber dießmal feine 
heilige Bamilie componirt! Joſeph und Maria find 
übereinander hingeſtreckt wie die zwey Striche im Gleis 
chungszeichen. Joſeph bat bie unverfennbare Stellung 
der Dresdener Magdalena, die einen fürmlichen comi: 
ſchen Eindruck dadurch macht, daß er auf einem ſtei— 
nernen Cubus liegt und fo ganz das Anſehen einer 
männlichen Spbinr gewinnt. Die Landfchaft muß man 
ganz ald Nebenfache beachten. 

Johann Maier will durchaus die Thränenfäce ded 
Beſchauers brandfchagen. ine Frau, den blinden Ba: 
ter an der Rechten, den blinden Knaben an der linken 
Hand, mweinend vor dem Muttergottesbilde! Auf Ma- 
leren und Zeichnung macht das Bild keinen Anſpruch 
aber auf Compofition! Der blinde Knabe auf den 
Knotenſtock fih ſtützend gleicht feappant dem Belifar, 
nur der Bart feblt. 

Sebr belobenswertb iſt eine bl. Anna und Maria 
von Endres. Schöne Ausführung in jeder Beziehung, 
befonderd der Gewänder, anmutbige Färbung, frommer 
Ausdruc finden ſich in dein lieblichen Bildchen. Die 
Hände der Anna find etwas zu groß, ein Fehler der 
gegen die übrigen Schönbeiten des Bildes verſchwindet. 

Möchten doch ſolche Bilder zablreiher werden und 
die ewigen Bauern, Gebirgsjäger, Mähren und Rage: 
Pferde verdrängen. 


Almanah für Geſchichte des Zeitgeiftes 
von Wilhelm Schulz. 
(Darmftadt 1830.) 


( Fortfegung.) 

Wir tbeilen aus dem Almanache noch folgende Eleine 

Blumenlefe mit: 
„Ueber öffentliches Leben in Deutfchland. 

„Allen Wechfel des Lebens fucht man in Deutichland 
als Gegenitand der Betrachtung feitzubalten. Was ringe 
die Nationen bewegt, der Partenenfampf in England 
und Frankreich, was Spanien und Portugal Frampfbaft 
durchzuckt, was Griechenland gegen feine Unterdrüder 
und Rußland unter die Waffen führt, das Alles wird 
in Deutfchlard poetifch verflärt, oder pbilofophiich auf 
feine legten Gründe zurückgeführt. So machen wir jede 
Bewegung der Zeit innerlid mit, ohne daß in den le: 


ten Jahren nad Außen unfere Ruhe geftört worden ift. 
Doc it ed noch nicht lange ber, dab unferm VBater- 
lande — mehr durch innere Zerriffenheit, ald von frems 
der Hand — tiefe Wunden gefchlagen wurden; und nur 
die fpätere Zukunft kann lehren, ob fie gänzlich vernarbt 
find, oder ob wir fo fehr an innerer Krankheit fortfie 
hen, daß ein leichter Anſtoß fie von neuem zu Öffnen 
vermag. Man hatte die Heilung in äußerlihen Hülfs— 
mitteln gefucht; allein die Träume von einer formellen 
Einheit Deutſchlands find bald zu nichte geworden. Die 
Ereigniffe felbft haben uns darauf hingewieſen, alle 
Hoffnung der Zukunft auf die Pflege der innerjten, geis 
fligen Eigenthümlichfeit unferer Nation zu gründen, und 
da mag auch den Cinzelnen die Weberzeugung leiten, 
daß endlih Alles Leben gewinnt, was er im Einklauge 
mit der wahren Volksnatur tief gefühlt und klar begrifs 
fen bat. Er fchaue denn wachen Auges umber, um die 
gemeinfame Mutter mit allen Vorzügen und Mängeln 
immer genauer Bennen zu fernen, obne ihr um der letz⸗ 
teren willen ſeine Liebe je zu entziehen.“ — 

„Die Deutſchen lieben es, ihr inneres Leben im wei— 
teſten Umfange auszudehnen, weil oft ihr äuferes auf 
den Beinjten Umfang befchränft ift. Ihr fpeculativer 
Hang, in Verbindung mit ihrem lebendigen Rechtsge— 
fühle, läßt fie alle Nationen mit gleicher Unpartenliche 
feit würdigen. Diefe fchönfte Tugend, die Gerechtigkeit 
gegen Ule, im welcher fie jede andere Nation überra: 
gen, iſt die Kolge ihrer inneren Cigentbümlichkeit und 
ihrer gleichen Verwandtfchaft, als Stammvolf, zu eis 
ner Menge umgebender Nationen; denn auch bey den 
Nationen gilt, wie in den Familien, daß die elterliche 
liebe gleicher, ſtärker und dauernder, als die Findliche 
ijt, ja daß die der Kinder abnimmt, je mehr diefe zur 
Selbſtſtändigkeit heranwachſen. Zugleih aber — mir 
müſſen es geiteben — ijt fie eine Folge der Zerrijfen: 
beit des öffentlichen Lebens, da ihre politifhe Schwäde 
die Deutſchen jedes Unrecht doppelt empfinden läßt. So 
kommtcs, daß der, jeder Zeit und jedem Volke befreuns 
dete Deutſche jo gern alle Trümmer des biltorifchen 
Rechts zufammenbäuft, oder in leerer Allgemeinheit Rijfe 
zu neuen Staats- und Rechtsgebäuden entwirft, oder 
myſtiſche Nebel zu politifchen Luftfchlöffern zufammens 
ballt. Die Achte Politif dagegen, welche unmittelbar 
auf Schaffen und Handeln ſich richtet, welde das in den 
Tiefen der Menſchenbruſt rubende Recht zum Nutzen 
unferer Gegenwart zu Tage zu fördern bat, ift von je: 
ber weniger fein Lieblingsfach gemefen. Als in der neues 
ten Zeit die Luft daran, mit einiger befonderen Bezie— 
bung auf das eigene Vaterland, unfere Landsleute übers 
kommen batte, da haben fie fich in der ungewohnten 
Spbäre fo ungeberdig erwiefen, daß fie es fpäter felbft 
nicht ſehr übel genommen, als ihnen die Eenfur den 
Knebel vor den Mund legte. Immer jedoch waren die 
Erſchütterungen allzu beitig, um nicht dauernden Ein: 
druc zu binterlaffen. Die Theilnahme an Gegenftän: 
den der Politik ift allgemeiner geworden. Damit hat 
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auch die politifche Literatur ſich vermehrt, befonders die 
der Zeitfchriften und Zeitungen, unter welchen wenig: 
ftens einige vorzügliche, — wie die allgemeine Zeitung, 
die preußiſche Staatäzeitung, die Dorfzeitung, die Ne: 
Farzeitung, die Pölip'ichhen Jahrbücher, die europäifchen 
Annalen u. f. m. — fich befinden. Den Stoff müjfen 
aber alle diefe Schriften ben weiten zum größten Theile 
aus dem Auslande hernehmen und — ganz im Gegen: 
fage mit andern Nationen — fchreibt fchon das Inte— 
reife des Publitums dem deutfchen, politifchen Schrift- 
fteller vor, den Angelegenheiten des Inlandes nur ge: 
ringeren Raum zu gönnen. In der That wäre es thö: 
richte Gitelfeit, wenn wir in der Politif den Lehren des 
Auslandes unfer Obr verfchliefen wollten; und fonach 
möchte, unter der Menge nichtöbedeutender Ueberſetzun— 
gen aller Urt, die von Berg? begonnene Ueberfegung 
der politifchen Meiſterwerke des Auslandes als ſehr 
zweckmäßiges Unternehmen gelten dürfen. * 

„Ueber Gefehgebung. * 

„Die Einfeitigkert der Verftandesbildung, an mwelcer 
die jüngftverfloffene Zeit krankte, hatte in der Geſetzge⸗ 
bung fib bemerkbar gemacht, indem man von oben 
berab nach allgemeinen und oft nur individuell willfübr: 
lihen Grundfäßen anordnete; "ober indem man obne 
Beachtung der Volkseigenthümlichkeit den Rechtszuſtand 
auf die recipirten römifchen und Fanonifchen Gefeße, auf 
das Dermächtniß vergangener Zeiten und fremder Län— 
der, ausfchließend zu gründen ſuchte. Diefelbe Cinfei: 
tigfeit zeigte fich in der Nechtspflege darin, daf fie nur 
den zunftmäßigen Inhabern jener Grundſätze, den ſoge— 
nannten Rechtsverftändigen, zugemiefen wurde. Die 
neueren Repräfentativ. Verfaffungen, welche Unvollfoms 
menbeiten auch ihnen anfleben mögen, bringen durch 
die. Vertretung des Volks die Gefehgebung mit der 
Dolfsnatur, ald mit der einzig wahren lebendigen Quelle 
des Rechts in innigere Derbindung. Und ficher iſt es 
die Aufgabe der nächiten Zufunft, den gleichen Zweck 
auch für die Nechtspflege, durch Einführung der Deffent: 
lichkeit des Gerichtsverfabrens, duch Mitwirkung ver: 
bejferter Gefchwornengerichte u. f. m. zu verfolgen. Letz— 
tered wird man wenigſtens in den Fällen für nothwen— 
dig erachten, im welchen — wie bey Staatsverbrechen 
und Prefvergeben — die Regierung meiftens felbit Pur: 
tben it, und wo auch die Entfcheidung von den durch 
die Regierung angeordneten Yuftizbebörden nicht einfei: 
tig ausgeben dürfte. — Läßt es ſich biernach auf der 
einen Seite nicht rechtfertigen, wenn man für die Län— 
der, wo die genannten Inſtitute dem Molke bereits 
werth geworden, nicht fowohl auf Verbeſſerung, als 
auf vönige Abſchaffung und Vernichtung bedacht ijt; fo 
ift doch anderwärts Feinesiwegs erforderlich, daß man 
mit plößliher Umfchaffung des alt Herföümmlichen zu 
Werk ſchreite. Wefentlich ift nur, daß man das im 
Volke lebende Rechtögefühl allmählig bervorzubilden fucht, 
indem man ibm vorerſt mwenigitens in Beinerem reife 
Gelegenheit zur Aeußerung verfchafft.“* 


„Ueberhaupt iſt es wichtiger, von unten herauf, wie 
von allen Wurzeln des Stamms, die Bildung des Ver— 
ſtandes und Gefühls in das Volk eindringen zu laſſen, 
als ed von oben und in Majfe mit Aufklärung zu übers 
fchütten. Frenbeit und Recht — follen fie in ihrem wah⸗— 
ren Wertbe gelten — müſſen ſich die Völker felbit vers 
dient haben. Man fange mit Belehrung an und gebe 
ihnen Gelegenheit zur Unmendung der eingedrungenen 
Lehre. Auf diefe Weife gefchiebt Alles mit dem Volke, 
und Ules für das Volk, was überbaupt von Bedeutung 
it, daß es aefchieht, und es wird ſowobl vor Erſtar— 
rung in todten und tödtenden Formen, als auch vor jes 
ner Rünjtlichen Frübreife beiwabrt, welche den Kern der 
Frucht faulen läßt, während fie die Schaale färbt. * 

(Die Beſchluß folgt. ) 


Lahme Gedanfen eines Krüdengängers. 

über Tanz, Ballet, Tänzer u. ſ. w. 

( Bortfegung. ) 
11. 

Die Alten tanzten nicht allein aus Betrübnif an 
Gräbern und in der Tragodie, oder aus Friegerifchem 
Mutbe in den Waffen, fondern auch aus Andacht in 
ihren Tempeln. Auch in dem Cottesdienft der eriten 
Chriſten ging dee Tanz mit über, minder als ein beid: 
nifher Gebrauch, als weil zwifchen Seele und Körper 
auch ben ihnen noch der rhytmiſche Einklang fortbeitand. 
Wer erinnert ſich nit an David’ Tanz von der Bun: 
deslade — an die Korpbantens Tänze, an die Alrune 
Delleda, die ibre Propbezenungen tanzend ertbeilte, an 
die Kinder und Wilden, die vor Freude tanzen, ohne 
einen andern muſikaliſchen Takt, als den ibr fchwellen: 
des Herz dazu pocht. Die Begeliterung der Seele, fie 
mag duch Schmerz, Muth, Freude oder Liebe — aus 
welchen allen zufammen vielleicht erjt die Andacht ber 
ftebt — angeregt fenn, iſt immer ebotmifch; und tbeilte 
damals auch dem Körper rbotmiiche Bewegungen mit. 
Den umferem Tanze bat die Seele nur noch über unjere 
Füße zu difponiren, die unter unfern übrigen Gliedinaf: 
fen allein noch die dümmſten und Eindifchiten geblieben 
find; indeß die oberen z. B. unfere Arme und Hände 
fo zu fagen eine Urt Geſchicklichkeit und Verftändigkeit 
erlangt haben, für die es ſich nicht mehr ſchickt zu tans 
zen. Die Alter tanzten mit dem ganzen Leibe, wir 
tanzen nur noch mit den Füßen. 

12. 

Ben den älteften Völkern war Pantomimme und Tanz 
noch mit einander verbunden, wie wir noch ſchwache 
Spuren davon in den Volkstänzen unſres Hochlandes 
feben. Erſt in fpäteren Zeiten ſchied man bende von 
einander, und man fchreibt den eriten Verſuch biezu 
den beuden Tänzern Bathyll und Polades zu, welche 
zu Uuguftus Zeiten lebten. Hier erfceint dee Tanz 
fhon als Fünftlerifches Gewerbe — wie in unfern Bal: 
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leten — und allmäplig aus dem Volksleben auf bie 
Bühne ſich zurücziehend. Pplades behandelte den Tanz 
ſchon als ein Kunftobjeft, indem er darüber eine Ab: 
handlung fchrieb, die verloren gegangen ift, und in 
welcher er den komiſchen, tragifhen und fatpei- 
fhen Tanz unterfhied. Man nannte biefe neue Art 
des Tanzes die italiänifche. Der Tanz wurde Ger 
genitand der Schule. Die Poefie hat ungefähr denſel⸗ 
ben Verlauf genommen. Anfangs mar fie momentane 
Infpiration und Erguß der Seele, (bey den alten Se— 
bern und Seberinnen) wie wir fie nod an den Noma— 
den feben, welche ganze Volksſtämme von Stegreifbich: 
tern bilden, dann wurde fie nur Gigentbum einzelner 
von der Gottheit dazu erlefener Gemüther, ein verlor: 
ned Paradieß, zu welchem nur eigend Begnadigten ein 
Rückblick verjtattet ift. 
f 13. 

Die Seele bildet jede Kraft, deren fie ſich mächtig 
fühle und bewußt wird (was wir gemeinhin Anlage 
beißen) fo weit aus, als möglich und mach allen Sei⸗— 
ten und Richtungen bin. Sie entwidelt in einzelnen 
Menfhen, wie im ganzen Menfchengefchlechte, jeden 
Keim von Fäbigkeit bis zum vollendeten Wahsthbum — 
bis zur Schönheit. So hat fie ſtammelnde Laute 
bis zum Wohlflang der Sprade ausgebildet und bie 
zerſtreuten Töne des Schmerzes und der Luft, des Ju: 
bels und der Klage, ſammt allen bazwifchenliegenden 
Abftufungen, zur Muſſk gefammelt, So hat fie au 
die Fähigkeit, dem Körper Bewegung mitzutbeilen, von 
der eriten Stufe des thierifhen Mechanismus durch alle 
möglichen Bewegungen im Hüpfen, Springen, Dreben, 
durch alle möglichen Beugungen und Gchmingungen, 
vom Bange auf ebenem Boden an bis zum Schritt auf 
dem Seile, vom Aufiprung der Freude oder des Schmer: 
zes, von ber jirebenden Vormwärtsbeugnng der Sehn⸗ 
fucht und Liebe oder den fliebenden Zurückprallen bes 
Entfegens an, bis zu rhytmiſchen Bewegungen und dieſe 
in ihrer böchiten Vereinigung bis zur Kunſt des Tan: 
zes durchgeführt, (Siehe den erſten Gedanken.) 

14. 

Ich bitte die Kunft des Tanzes von der Tanzfunft 
zu unterſcheiden. Diefe, melde den Körper zu einigen 
gefäigen Bewegungen und Koketterien abrichtet, ver: 
bält ſich zu jener, mie die Rezepte, welche uns ein 
Profeffor dee Aeſthetik in mehreren Semeftern über die 
Kürze und Länge der Sylben, die Versſüße und die 
Abzählung derfelben an den Fingern benbringt, zu dem 
Strome des Wobllautes, auf dem die begeifterte Seele 
eines Dichters einherſchwimmt. 

15. 
Am meiften tanzt -man noch mit Leib und Seele 


unter dem Himmelsftrihe jener glücheligen ſüdlichen 


Cänder, wo ber Körper noch am wenigften auf dieſer 
mübfalvollen Erde in die Dienftbarfeit des täglichen 
Bedürfniffes geratben, auh am menigften von feiner 
poetiſchen Schwungfraft_verloren hat; oder mit andern 


Worten, mo] Leib und Seele noch am meiften in Eins 
Hang geblieben find, ober mit andern Worten, wo man 
noch tanzt, obne wie bey uns einen Frennadtsjchein 
haben, oder fürchten zu müffen, man werde duch uns 
gemeffene Tanzfprünge feinem profitablen Geſchäftsgang 
Eintrag thun. Gefcheide Landsleute von uns, die nad 
Spanien giengen, um dort ſpaniſche Schafzucht zu fes 
ben, und anderes Nüpliche zu lernen, haben fih nie 
genug wundern können über bie Faulbeit jener Leute 
und über die Woluft und Ueppigfeit ihres glühenden 
Sandango. ‘ 
16. 


Ich glaube, wir Deutfche haben von jeher wenig 
getanzt, außer nach fremden Pfeifen. Tacitus erzählt 
von einem Tanze unferer Vorfahren, der auf ein Haar 
dem ähnlich fieht, den wir vor nicht gar langer Zeit 
zwiſchen den Bajonetten der Frauzoſen getanzt haben. 
Germanifhe Jünglinge mußten zwiſchen vorgehaltenen 
Schwertern und Lanzen in geſchickten Wendungen fich 
burchbewegen und baben alle Vorficht anwenden, um 
fi nicht zu fpießen. Diefe Gefchidlichfeit hat fih bis 
auf und fortgepflanzt, wie es fcheint, außerdem auch 
noch die jenes Ningeltanges, der fih immer und ewig 
in einem und bemfelben Kreis herumbemwegt und den 
wie Walzer beißen. Mehr Tanz baben wir, fo viel 
ih weiß, nicht geerbt. Der Ringelreipen bleibt im— 
mer unfer ältefter und üblichjter Volkotanz. Wir feben 
ihn auf dem Lande bey Kirhweibfeften, um Mapbäume 
u. ſ. w. Bor Zeiten war er auch in den Städten üb: 
ih, wo an Sommerabenden Jungfrauen und Jünglinge 
auf rasplägen unter dem Schatten von Bäunien -fich 
damit eriuftigten. 


17. 

In Italien, wo Hände und Arme noch ausdrucks— 
voller und geläufiger reden, als unfere Zungen; wo die 
Sprache eine fo melodifche Mufit bilder, daß fich bie 
Glieder unaufbörlih dazu bewegen müſſen — in Italien 
bat bat fib am früheften der mimifche Tanz ausge: 
bildet. Einem Volke, deſſen plaftiiher Geijtesrichtung 
ein fo lebendiger und -Fedfer Humor beugemifcht ift, ges 
nügte es nicht, den Körper in willenlofen Schwinguns 
gen nach der Mufif zu bewegen; man fuchte feine Bes 
megungen beftimmte Umeiffe, beflimmten Ausdruck zu 
geben. Der Tanz wurde Sprache, Uusleger der ge: 
beimnifvollen Töne der Mufit. In der höͤchſten Aus— 
bildung erfcheint in Stalien der mimifhe Tanz als 
Pantomime, in welcher die Grundelemente der Tanz: 
Mufit: Liebe (Sehnſucht) Luft und Leid, nicht mehr 
in einander verfhmolzen, wie 3. 3. in unferen Tänzen 
(dev Walzer hat ben all feiner Munterkeit immer eine 
Beymiſchung von melancholiſcher Klage) fondern in bes 
flimmten Formen verkörpert, du Charaktere gefondert 
bervortraten: Harlelin — Eolombine — Pierrot-— Pan: 
talon wuchſen fo aus dem phantaftifchen Grund und 
Boden der Mufit auf. Daher behielt die Pantomime, 
ba fie nichts anderes ald Humoriftifche Plaftif der 
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Mufit ift, auch völlig das Phantaftifche und Wunder: 
bare derjelben. Die Pantomime bewegt fich deßhalb 
nicht in dem gewöhnlichen Leben, fondern in einem Zau: 
bergarten, in welchem jenes und die Elemente einer 
Geiſterwelt verfhmolzen find — fie it Traum — Mährr 
chen — Kinderfpiel — wie die Muſik. 


(Beſchluß folgt.) 





Artefifhe Brunnen *) 


Daß es in bedeutender Tiefe, und felbft in Gegen: 
den, die auf Kreidenjlögen liege, Waſſerſpiegel gibt, 
und daß das Waller aus einer Tiefe von 150 bid 200 
Fuß, wenn man in diefe Tiefe Röhren einfenft, einige 
Fuß Hoch über das Mundloch aus der Röhre empor: 
quige, iſt eine durch fo viele in Franfreih, England 
und Nordamerika gebohrte artefiihe Brunnen erwiefene 
Thatfahe. Die Induftrie und die Landwirthſchaft man: 
her Gegenden in diefen Ländern haben dadurch unend: 
fih gewonnen, und das Springbrunnenbobren (denn 
die fogenannten artefiihen Brunnen find eigentliche Sping⸗ 
beunnen) wird in diefen Ländern immer allgemeiner. 
Man fand umter den tiefiten Gypo- und Mufchelfalkla: 
gern und felbft im Cploritfande die herrlichiten Spring: 
quellen, und Fam bey diefen Bohrverfuchen zufällig noch 
auf andere unerwartete Refultate, 3. B. daß die Bohr: 
ftange, während fie durch Thon, Kalk», Gypo- und 
SGandfteinlager bohrte, im hohem Grade magnetifch 
wurde. 

Es wäre ber Mühe werth, daß man ähnliche Bohr: 
verſuche in waſſerarmen Gegenden, z. B. in der obern 
Pfalz in Bayern, in Würtemberg auf der rauhen Alp ıc. 
anjtellte. Man dürfte fih jedoch nicht abfchreden laf: 
fen, wenn man ben den eriten 50 Fuß feinen Waifer: 
fpiegel teifft; wir fehen, daß man an der Gare d’Ouen 
Geduld genug hatte, 150 bis 200 Fuß tief zu bohren. 
Einzelnen Privaten wollten wir ed nie rathen, folche 
Derfuche zu wagen, außer in Gegenden, wo man des 
Erfolges volfommen gewiß ift, mie überall in den fla: 
hen Gegenden an der Ifar, am Lech, am Inn; in ben 
waſſerarmen Gegenden, wie bie oben angeführten, folls 
ten folhe Verſuche, mie in England und Norbamerifa, 
auf Subfeription unternommen werben, fo daß einzelne 
Individuen nur ein paar Gulden des Jahres dazu "ben: 
tragen. Es gilt ben ſolchen Verfuchen, wie bey vielen 
anderen, das alte Sprichwort: „ed kommt nur auf den 
erften Scheitt an“; wenn unter mehreren mißlungenen 
Derfuhen nur Einer gelingt, fo Pann diefer für eine 
Menge anderer ald Norm dienen und das Gelingen 
berfelben fichern. 





*) Polytechniſches Journal. Zweptes Januarheft. Jahr⸗ 
gang 1830. ‚ 


Chronik des Tages. 


Baperu. Augsburg, Die unlängft bekannt gemachten „Bes 
fege für die Schuler des proteflantif hin Gpmnafiums ;. St. 
Anna in Augsburgs verdienen in mehrfacher Rüdficht die 
Beachtung der Erzieher, Sie find nah den Beilimmuns 
gen des neuen Schulplanes redigirt, und machen daher auf 
eine Originalität ipres Ganzen Leinen Anfpruch; aber fie 
eigen, wie eine werfländige Auffaffung und eine liberale 

nterpretation eine gegebene Skizze gelungen auszuführen, 
und manden hier und da hinderlich erfhienenen Stein des 
Anftofies zu vermeiden vermöge. Der flüchtigfte Anblick eis 
niger Paragrappen jenes Geſetzes würde das Geſagte ers 
laͤutern; allein dee Zweck diefer Mittheilungen ift nur die 
Aufmerkfamkeit auf fie zu lenken. Als Dareingabe fiche 
hier der Anfang und dee Schluß berfelben. Der $. 1. 
macht zwar jeden Schüler zum Beſuche des Öffentlichen 
Gottesdienftes in der Studienkirche verbindlid; geftattet 
aber, daß mach vorheriger Anzeige die Eltern mit ihren 
Söhmen auch in einer anderen Kirche demfelben beywoh⸗ 
nen Dürfen. Der $. 39. beftimmt fehr zweckmaͤßig mehrere 
Strafgrade bey Bergehungen der Schüler. Die den Ans 
ftalten mit Ausfchluß der Appellation geftattete Discipline 
Zurisdietion und die den Rektoren ziemlih unbefchränkt 
eingeräumte Strafgewalt machen in diefer Beziehung. ohne⸗ 
dieß ſehr ſcharf begränzte Normen mwünfhenswerth. Die 
erwähnten Grade find: 1) Einfache Zurechtweifung und 
Warnung. 2) Verwels und Bedropung vom Lehrer, 
3) Zimmerarreft von 1 —3 Stunden. 4) Bermeis und 
Bedrohung vor dem Nector oder ihm und dem Lehrer zus 
gleih. 5) Hausarreft von 1— 3 Tagen. 6) Arreft im 
Garcer auf einen halben, und 7) andern ganzen Tag bey 
Wafler und Brod und mit Anzeige an die Eltern. 8) Ders 
weis vor dem ganzen Profefforens Kollegium, und eigen: 
händiges infchreiben des Bergehens und der Strafe in 
das Strafbuh. 9) Androhung der Dimiffton gegen Uns 
terfchrift des Fehlenden in Gegenwart des Rectors und 
Klaffenlehrers. 10) Dimiffion aus dem Gymnaftum nad 
Bernefmung des Lehrerratpe® 11) Grelufion von den 
Studienanftalten des Königreiches unter Vorbehalt der Ges 
nehmigung der hoͤchſten Stellen. Hlerbey ift übrigens bes 
merkt, daß die Anwendung dieſer Strafen nicht ſtets an 
den bezeichneten Stufengang gebunden fey, fo daf ein Zögs 
ling erſt die untern Grade alle der Reihe nah durchlaufen 
haben müßte, ehe ein höherer Strafgrad angewendet wer: 
den Eönnte, fondern daß nah Beſchaffenheit der Bergehuns 
gen und der diefelben begleitenden Umftände, mit leber- 
gehung der geringeren Grade fogleih zu höheren, ja felbft 
ju den hödhften gefchritten werden dürfte; fo wie hinmwieder 
bey geringeren Fehlern und deren Wiederholungen oder 
fonfligen Milderungsgründen ein und derfelbe Strafgrad 
J. B. Verweis wiederholt in Anwendung käme. Diefe hu: 
mane und väterlihe Behandlung der Zöglinge wird ger 
wiß ihrem Zwecke beſſer als die ftrengfte entfprehen und 
diefe Statuten mögen bey einftiger Abfaffung eines nothe 
wendigen defaillirten Disciplinargefeges für Studienanftals 
ten nicht unberücfichtiget bleiben, 


BWürtemberg, Stuttgart. In der zaten Sitzung 
der Rammer der Abgeordneten wurde über den Antrag der 
Finanz :Rommiffion, welche für den Kaſernenbau in Stutt⸗ 
gart zur Vollendung des bereits beftehenden Flügels, und 
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jur Errichtung eines zweyten die Bewilligung von 347,000 fl. 
debattirt und derfelbe angenommen. Hierauf kam der früs 
here Antrag des Freyherrn von Hornftein auf allmählige 
Anfhafung von einfchläfrigen Bertladen und die Bermillis 
gung jährlicher 3000 fl. für dDiefen Zwed jur Sprache. Nach 
einer Darftellung und Berechnung, welche der Regierungs: 
Kommiffär v. Holder verlefen hatte, würden, auf den hoͤch⸗ 
ften Friedensſtand berechnet, often: hölzerne einfhläfrige 
Bertladen mit Heumatrazgen 78,682 fl. 24 kr.; eiferne, mit 
folhen Matrajen, 168,682 fl. 24 Er.; folche Bettladen mit 
Rofhaarı Matrazen, 338,682 fl. 24 fr. Wollte man den 
Vorſchlag nah und nah zur Ausführung bringen, mit den 
Chargen anfangen, und die Einrichtung auf die Schügen 
ausdehnen, bey der Mannſchaft aber die Ausführung noch 
verfhieben, fo würde dieſes einen Aufwand verurfachen: 
für hölzerne Bettladen mit Heumatragen 62,894 fl.; eiferne 
mit folhen Matrazen 86,879 fl.; folde Bettladen mit Roß— 
haarmatragen 152,184 fl. Würde man jedes Jahr einen 
Theil von dem gewöhnlichen Bedürfniffe neuer Fournituren 
durch einſchlaͤfrige erfegen, und hiefür vom ordentlichen Etat 
3000 fl. verwenden, fo würden für die Befriedigung diefes 
Bedürfniffes, mit Einfhluß der Schügen, zwanzig Jahre 
erfordert. Würde der Etat um jährlide 3000 fl. erhöht, 
fo wäre dieſer Zweck in zehn Jahren erreicht. Nur in 
Ludwigsburg, Eßlingen und Ulm mürde der Mangel an 
Raum der Durchführung des fraglihden Vorhabens, die 
ganze Mannfhaft einfchläfrig zu legen, im Wege ftehen, 
in den übrigen Garnifons» Orten aber nit. Die Hänge 
matten würden nicht viel weniger Eoften, als die Bett 
laden, und fepen defimegen nicht anwendbar, meil die Bett: 
flelle dem Soldaten zugleich ald Stuhl und Tiſch diene, 
mozu den Tag über das Bett aufgefchlagen werde, und 
weil in diefem Falle für jene Bedürfniffe befonders geforgt 
werden müßte, Nah einiger rörterung wird durch Abs 
ffimmung befhloffen: daß zu allmähliger Anfhafung ein: 
fchläfriger Bettſtellen jährlih die Summe von 3000 fl ver 
mwilliget werden foll. 

Preußen. Berlin den 15. März. Unferer Hauptftadt 
ſteht eine neue Verherrlibung bevor; die Errichtung eines 
befondern Denkmals für Friedrich den Großen, wor: 
über fo oft und fo lange geredet worden, und deffen Aus: 
führung auf künftige Zeiten anfgeſchoben ſchien, ift jegt de: 
finitio beftimmt worden, und foll nah dem von Er, Mai. 
genehmigten Plan und nah Mafgabe der dazu höchft libe: 
ral ausgemworfenen Hülfsmittel unvermweilt die Arbeit ange: 
fangen werden. Das Werk wird im großartigften Style 
fenn, das eherne Standbild des koͤniglichen Helden auf ei: 
ner maͤchtigen trajanifhen Säule getragen, dicht am Aus: 
gange der Linden nach dem Univerfitätsplage hin, alfo zwi⸗ 
fhen dem Schloße und dem Brandenburger Thor. Die 
dee findet allgemeinen Benfall. — Ein anderes Eolofjales 
Bauwerk wird gleichfalls fofort beginnen, das Kranken 
haus der Gharité, ſchon jegt ein Gebäude vom größten 
Umfang, foll auf das Dreyfache vergrößert werden, auch 
biegu ift der Plan bereits genehmigt und die Summen ans 
gewieſen. Die Verwaltung diefer Anftalt, welche aan der 
fo geſchickten als thätigen Leitung des um unfer ganzes Me: 
Dieinalmefen hoͤchſt verdienten Präfidenten Dr. Ruft unter: 
geben iſt, hat in der legten Zeit ungemein gewonnen; das 
Ganze dürfte, wenn die Organifation nah dem erweiterten 
Plan erft vollendet fepn wird, in Europa ſchwerlich feines 


Gieihen haben. — Seit der unwürdigen Verkegerung der 
theologiſchen Profefioren Gefenius und Weafcheider zu Halle 
dur die Hiefige Kirchenzeitung Hat der Bifhof, Dr. Nes 
ander hier fi von jeder Tpeilnahme an diefem Blatte üfs 
fentlich losgeſagt, welches nicht wenig Auffehen macht. 





Miszellen 


Leopold, Prinz von Sadfen:Goburg, der jüngfte 
von drey Brüdern, wurde am 16. Dez. 1790 geboren, 
und ift alfo jege noch nicht 40 Jahre alt, Seine Talente 
entmwidelten fi unter einem trefflihen Lehrer, dem Hof: 
rath Hohnbaum, fehr ſtͤh. Sowohl Sprachen als Mas 
thematik wurden ihm leich, und ſchon im fünfzehnten Jahre 
begann er das Studium der höheren Mathematik. Pit 
Gefhichte, Kriegswiſſenſchaften und Naturgefchichte befchäf: 
tigt er fi am liebften. Die meiften europäifhen Staaten 
und ihre wichtigſten nftitutionen hat er durch eigene Ans . 
fhauung auf vielen Reifen Eennen zu lernen gefudt. Gr 
ift von großer Statur und einem angenehmen Aeufern, 
auch fehr herablafiend und gern frep vom Zwang der Gtis 
kette. Hohe Bildung, Befonnenpeit und Hergensgüte zeig: 
nen ihn aus. Geine Bermählung mit der engliſchen Prin: 
zeſſin Charlotte, der einzigen Tochter des damaligen Prinzs 
Regenten von England, gründete fih auf wahre Zuneigung 
beyder Theile. Den glüdlihen Abſchluß des Ehevertrags, 
der bis jegt ſehr vortheilhaft auf den Prinzen fortwirkt, 
verdankt derfelbe der Vermittlung des hoͤchſtſeeligen Königs 
von Sadfen. Bekanntlich hat der Prinz das Unglück, an 
Einem Tage (am 6. Nov, 1817) feine Gemahlin, feinen 
Sohn, und fomit die Hoffnung auf den englifhen Thron 
zu verlieren, Gener Trauerfal, welcher in ganz Guropa 
foviele Theilnahme fand, machte auf den Pringen einen 
mächtigen Eindrud, und ftimmte ihn auf lange Zeit unges 
woͤhnlich ern. Er war ftets ein guter Wirth; mandem 
Engländer macht er zwar zu wenig Aufwand; allein wo es 
darauf anfömmt, mohlthätig zu fenn, oder eine nuͤtzliche 
Unternehmung zu fördern, lernte man ibn als fehr frenge: 
big kennen. Es läßt fich denken, daß er mandem zügels 
fheuen Griehen eine unangenehme Erfheinung fenn werde; 
gelingt ed aber dem Yürften, fih nur erſt menige Jahre 
zu behaupten, dann wird er andy in der Liebe feiner neuen 
Untertanen die befte Buͤrgſchaft für die Eicherheit feines 
Thrones erworben haben; denn gewiß befigt er diejenigen 
Eigenfhaften und Kenntniffe, welche bey einem guten Res 
genten in Anfprudh genommen werden; eben fo wird er 
nur im Glücke feined Volles fein- eigenes fuchen. 

Aus Galligniani’s Meffenger fügen wir Diefer Schil⸗ 
derung des fünftigen Königs von Griehenland noch folgens 
des bey: »Wenn ein mwillenskräftiger, gemäßigter, haut: 
häfterifher und erleuchteter Fuͤrſt auch nicht geeignet if, 
der ihm beftimmten Krone einen blendenden Glanz zu ver: 
leihen; fo ift er doch ganz dazu gemacht, die innern Zwie⸗ 
fpalte eines Landes auszugleihen, die Blüthe des Handels 
und der Gewerbe zu bef.cdern, die Nationalinflitute zu 
befeftigen, eine befonnene und dauerhafte Ordnung der 
Dinge herzuftellen und man kann es, ohne Jemanden zu 
nahe freten zu wollen, fagen, ein bis jest gefeglofes und 
verwilderted Bolt jur Drdnung, Geſetzlichkeit und Ger 
werböthätigfeit zurüdjuführen, ohne melde deffen junge 
Eriftenz immer gefährdet und zweifelhaft bleiben müßte.« 


— —— —— — —— — — — — — — — — — — —— — — — 
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Ueber die Deffentlidhfeit. 
(Aus dem no unter der Preffe befindlichen II, Hefte der 
politifhen Annalen, newer Folge, redigirt von Herrn 
von Rotted.) 


Das Schickſal der Meynungen gleicht in unfern Zei: 
ten dem der Keßer in Rom. Liegt ein Papit im Gter: 
ben, fo öffnet man die Gefängniſſe, und läßt ale Miſſe— 
tbäter ziehen. Uber nur die größeren, die bad Verbre— 
chen begingen, anders zu denken, als ihre Wächter, 
bebält man im Auge: und Faum über bie Schwellen 
ihrer Kerker hinaus, werden fie wieder aufgefangen 
und eingefperrt. So entfeffeln die Mächtigen der Erbe 
in irgend einer großen Todesnoth, mit allen Leidenfchafs 
ten auch alle Wahrheiten. Sie werben ausgefandt um 
Rettung, und follen Kräfte wecen, die Fein Machtgebot 
zu Schaffen, und Beines zu lenken vermag. Iſt aber die 
Notb vorüber, fo werden ihnen alle Sbirren ber ver: 
jüngten Herrichaft nachgefandt. Die losgelajfenen Lei: 
denfchaften find ficher in ihren Schlupfwinkeln, in der 
Stille des verbiffenen Grimmes, in der Tiefe des erbit: 
terten Herzens; aber die Mepnungen, um nicht auch) 
in verbrecherifche Leidenfchaften auszjuarten, müſſen fich 
zeigen dürfen, und follen es nicht, und man fängt fie 
wieder ein, nachdem fie ihr Tagıwerf getban haben 
und will fie unter Schloß und Riegel unſchädlich ma: 
chen, wenn man ihrer nicht mehr bedarf. 

Ein ähnliches Verfahren iſt indeffen zu begreifen und 
feloft zu entfchuldigen, fo lange das Leben der Gefell: 
(haft überhaupt als ein verborgenes befteht. So lange 
Gefepgebung, Verwaltung und Rechtspflege unter dem 
Schleder des Geheimniſſes gedeihen follen, mag es bil: 
lig bezweifelt werden, ob eine laute Mennung über biefe 
Gegenſtände wünſchenswerth oder nur zu geitatten fen. 
Eine öffentliche Mennung ift ungertrennlich von einem öffent; 
lien Leben. Sie ſetzt es voraus, oder hat es früher oder 
fpäter nothivendig zur Folge, und fo führt denn die Frage, 
ob ed — nicht etwa Mepnungen über gewiffe Dinge, fie pfle⸗ 


gen fich ohne Frage und Erlaubniß von felbit zu machen — 
fondern ob ed eine öffentliche Mennung geben, ob die Mit: 
tbeilung des Gedanfens nicht ald Thatſache, fondern als 
Recht beſtehen fol? unmittelbar zu einer umfajfenderen 
über dad Dafenn der Deffentlichleit überhaupt. Es liegt 
am Tage, daß die der Mennungen unmöglich von ber 
ihrer Gegenftände zu trennen fen, und folglich ihre Güls 
tigfeit in jedem Lande, aus defien Einrichtungen fie bis: 
ber verbannt war, nicht etwa nur die Veredlung, fons 
dern allendlich auch die Umgeftaltung dieſer leptern, 
und infofern ganz eigentlihe Staatsveränderungen ber: 
bevführen würde; und ſolche Rückſichten erflären es, 
wie die Mennungsöffentlidkeit, und namentlich ihr uns 
entbebrliches Werkzeug, die frene Preffe, außer eigen: 
nüßigen auch moblgefinntere Gegner haben kann; Geg: 
ner, die ben der Sache ihren Preis vielmehr als ihren 
Werth ins Uuge faſſen, und obne diefen zu verfennen, 
jenen zu boch finden. Durch Ähnliche Beſorgniſſe wird 
aber die Frage, auf deren Beantwortung ed ankommt, 
tur anders und allgemeiner geſtellt. Iſt ein öffentliches 
Peben das unvermeidliche Ergebniß einer öffentlihen Meps 
nung, fo iſt es Bar, daß ein Verſuch, die Woplthaten 
oder Gefahren diefer leptern darzuftellen, fol er vollſtän— 
dig und es redlich mit ihm gemennt ſeyn, nothwendig 
das Wefen der Deffentfichfeit überhaupt umfaſſen muß; 
und nur infofern und fo lange die Preffe das einzige 
allgemeine Werfzeug der von jeder andern Oeffentlich⸗ 
Feit ungertrennlichen Öffentlihen Meynung abgibt, find 
Preßfrenheit und Deffentlichkeit in ihrem Wirken und 
MWefen für uns einander gleich. Den bloßen Begriff der 
leßtern verdanken wir den Erfindern der Preſſe. Das 
Alterthum befaß oder entbehrte fie, obne fich ihrer bes 
wußt zu ſeyn, ohne fie in dem einen Falle zu würdigen, 
oder in dem anden zu vermifen. &ie brauchte weder 
erlaubt noch verboten zu werden. Sie verftand fich ents 
weder von felbft, wenn alle Theilnehmer der Geſellſchaft 
auch unmittelbar an den Verhandlungen berfelben Tpeil 
nahmen, oder fie war unter jeder andern Vorausſetzung 
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unmöglich. Erft ein Zeitalter, dem umgefebrt in feinen 
größeren Völkervereinen die Möglichkeit einer unmittel: 
baren Theilnahme jedes Cinzelnen an den Derbandlun: 
gen der ganzen Gefellfchaft genommen, und bingegen 
die einer entfeenteren Theilnabme an denfelben, durch 
ein urmfaffenderes Mittel des Gedankenaustauſches ger 
geben war, Fonnte ſich unferer felbititändigeren Deffent: 
lichkeit, und in ihr eines Öffentlichen Lebens, das nicht 
länger auch das jedes Cinzelnen zu fenn braucht, bes 
mwußt werden, 


Der Grundſatz der Deffentlichkeit vertritt in unfern 
Tagen die Stelle jenes älteren der Gemeinjcaftlichkeit. 
Gin Öffentlihes und ein gemeinfchaftliches Leben der bür: 
gerlichen Geſellſchaft find in ihren Wirkungen einerlen. 
Bende ftehen dem getrennten Interejje gegenüber, das 
nur als ein verborgenes gedeiht; und bende führen dem: 
nach, wo immer ein foldes dem Zwecke der Geſellſchaft 
untergefboben würde, zu Deränderungen, die ſich nur 
dadurch unterfcheiden, daß die Ummanbdlung in dem ei: 
uen Fall mebe die bisherige Nichtung, in dem andern 
unmittelbarer auch die Form der Staatögewalten be: 
trifft. 

So wenig diefe Folge der Deffentlichkeit ſich läugnen 
läßt, fo wenig entfcheidet fie über deren Werth. Staats: 
veränderungen find an fi und abgefeben von ihrem 
Zwecke nur infofern zu verwerſen, als nicht frene und 
gemeinnügige Ueberzeugungen, fondern felbjtfüchtige Be: 
gierden und blinde Kräfte, fen es Cinzelner oder der 
Menge, fie berbenführen; und bahnte dıe Deffentlichkeit 
nur folchen Veränderungen den Weg, entfeifelte fie jtatt 
unferer Mennungen unfere Leidenfchaften, fo müßte fie 
feenlich, welcher fpätere Segen ibr auch nachzurühmen 
wäre, ſchon darum aus jeder Geſellſchaft, in der nicht 
einer die Mittel durch den Zweck beiligenden Jeſuiten⸗ 
moral gehuldigt würde, verbannt werden. 


Wir ſehen indeffen doc auch die Macht, einer fie be- 
drohenden Webermacht gegenüber, fib an die Meynung 
wenden, und wie immer nur der Schwächere ſich auf 
das Recht beruft, und um es wirkfam zu tbun, es im: 
mer öffentlich tbun muß, mäbrend auf der andern Seite 
Willkühr des Cinzelnen und Aufeubr der Menge, die 
Staatsjtreihe dee Herrſcher wie die der Beberrjchten 
im Dunfel des Geheimniſſes vorbereitet werden, um fich 
erjt vollendet, nicht als öffentliche Mennung, fondern 
als Öffentliches Unglück zu entbüllen. Bende find öffent: 
lich, die Kämpfe der Mennung und die Ziege der Leis 
denfhaft, und wir verwecfeln fie, und glauben, wo 
diefe gefenert werden, jene zu erblicten. Aber es ift 
möglich, daß bende fich nicht einmal miteinander vertras 
gen, daß nur wo die Wünſche und Unfprüche Aller ein 
Gebeimniß. bleiben müſſen, der Eigenmwille eines Einzel— 
nen oder einer Parten fib des Nechtes derfelben an: 
maßen darf, und jede Veränderung in eine Ummwälzung 
ausarten muß; es it möglich, daß eben um die Leiden: 
haften zu feifeln oder zu entwaffnen, jene Oefangenen, 


die wir nur in den Tagen der Gefahr aus ihren Kerr 
tern zu entlajfen pflegen, auch in denen der Sicherheit 
frey fenn müſſen und ftarf, und was wir als ein Uebel 
der Deffentlichkeit anfeben, der Kampf der Mennungen, 
wäre dann eine ihrer Wohlthaten mebr. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Guizot über Karl den Großen, 
BGBeſchluß.) 

Auch als Verwalter und Geſeßgeber erſcheint Karl 
unter dem gleichen GSchtspunkte. Das was mit Karl 
fiel, das was blos aMfeine Perfönlicpkeit ſich knüpfte 
und ibn nicht überleben Fonnte, war die Eentralregies 
rung ber ©eneral: Verfammlungen, der missi domi- 
nici, die ganze centrale und fouveraine Derwaltung. 
Unders aber war es mit der Lofalregierung, jenen Her: 
zogen, Graſen, Difarien, Rentgrafen, Piründenträgern, 
Vaſallen, die unter Karl ihre betreffende Gewalt übten. 
Dor ibm war die Unordnung in jeder Pofalität nicht 
minder groß als im Staate felbit, das Cigentbum, die 
Magiftratur wechielten ohne Unterlaß; Peine Regelmäs 
Bigkeit, Beine Permanenz in den Ctellungen und Ger 
walten. Während der fechs und vierzig Jahre feiner Re: 
gierung bauten fie Zeit, fib auf demfelben Boden, in 
denjelden Ramilien zu befetigen; fie wurden dauernd, 
die erite Bedingung des Fortſchrittes, die fie unabbäns 
gig, erblih, d. b. zu Clementen der Feudalberrfchaft 
machen ſollte. Gewiß jtebe mit der Fendalität nichts 
in größerem Widerfpruche, als die fouveraine Einbeit, 
nach welder Karl ſtrebte, und doch war er ihr eigen⸗ 
thũmlicher Begründer; er war es, der, indem er dem 
äußern Unweſen Gränzen ſteckte, und bis auf einen ge: 
willen Punkte die inn-re Unordnung unterdrücte, den lofas 
len Ztellungen, Gütern und Oemwalten Zeit gab, von dem 
Boden und feinen Bewohnern wabren Beſitz zu ergreifen. 
Nach ibm ging die Centralregierung in Trümmer wie feine 
Groberungen, die Alleinberrichafe wie fein Reich, aber 
gleihwie das Reich ſich in befondere Staaten auflöf'te, 
die in starkem und dauernden Leben fortmuchfen, fo 
löj’te fi die Centralfouperänität in eine Menge Lokal—⸗ 
Spuveränitäten auf, die aus feiner Kraft gefchöpft, und 
fo zufagen unter feinem Schatten die Bedingungen des 
Beitandes und der Dauer erlangt batten. 

Ich könnte in der Kürze ähnliche Refultate nachwei: 
fen; auch bier ftecfte er der, bis auf feine Zeit ſtets 
mwachfenden Auflöfung Schranken; auch bier gab er der 
Gefeufhaft Zeit, wieder feitzumurzelm, und in neue 
Babnen einzugeben. Uber die Stunde drängt mich, es 
it nötbig, daß ich Ihnen Heute noch die Stelle andeute, 
die Karls Reich in der Geſchichte des menschlichen Gei— 
ftes einnimmt. 

Die Handlungen Karls zu Gunften der fittlichen 
Bildung bilden Fein Ganzes, treten unter Peiner ſyſte— 
matiihen Form bervor; fie find ijolirt, zerftreut; bald 
die Gründung gewiſſer Schulen, bald diefe und jene 
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Mafregeln zur’ Bervolfommmung der geiſtlichen Aemter, 
zur Fördernng der davon abhängigen Wiſſenſchaft; fer: 
ner algemeine Empfehlungen zum Unterricht der Kle— 
riker und Laien, am bäufigiten ein ausgezeichneten Mäu— 
nern dargebotener Schup, und ein bejonderes Bejtreben, 
fie in feine unmittelbare Nähe zu bringen. Um die 
ganze Bedeutung des leptern zu erkennen, darf man 
mur einen Dli auf die lange Reihe der berühmten 
Männer werfen, die unter feiner Regierung ſtarben oder 
geboren wurden, d. h. der Mänıter, die er amzog, und 
derer, die er ſchuf. Ein folder Bli genügt nur zp 
zeigen, wie groß zu jener Zeitzund unter dem Sterne 
Karls die intelleftuelle Thätigkeit, wie umfajlend fein 
Einfluß auf die Geiſter war. Man erinnere ſich des 
fehsten und fiebenten Jabrbunderts; kaum finder man 
mit großer Mübe einige Namen, einige Werke; Ser: 
monen und Legenden bilden fait die einzigen Denkmale, 
während in Karls Jahrhundert piöglich philoſophiſche, 
biftorifche, philologiſche, kritiſche Schriften bervortra: 
ten, fo daf man fich inmitten faft aller Zweige der 
geiftigen Thätigkeit befindet. 

Nun frage ih: bat man das Recht zu fagen, Karl 
babe nichts gegründet, nichts fen übrig geblieben von 
feinen Tbaten? Kaum Fonnte ich, mie im flüchtigen 
Panorama, die Hauptrefultate oorüberführen, und doch 
zeigte ſich ſchon in diefem leichten Umrijfe ihr Leben und 
ihre Dauer fo klar als ibre Größe. Offenbar ging das 
weitlihe Europa aus feinen Händen ganz anders ber: 
vor, als er es empfangen hatte. Unter den Merovin: 
gern fteter, allgemeiner Verfall, im Ginzelnen mie in 
der Geſellſchaft, in dee Kirche mie im Staate; dus 
Alte kann nicht fortleben, das Neue nicht feſtwurzeln 
und ſich geitalten. Da erſcheint Karl, der Verfall hört 
auf, der Fortfchritt beginnt. ange zwar iſt die Un: 
ordnung noch ungeheuer, der Kortjchritt nur tbeilmeife, 
oder wenig füblbar, oft unterbrochen; aber wir erbli: 
den nicht mebr jene langen Jabrhunderte der Zertrüm 
merung, ſtets mwachfender geiſtiger Sterilität; mitten 
durch taufend Leiden, taufend Lüden feben wie im 
Menſchen und in der Geſellſchaft Kraft und Leben wieder 
bervortreten. Karl bezeichnet die Gränze, an der die 
Auflöfung der alten Welt, der römifiben und barbari: 
ften, endlich flille hielt, und wo die Bildung des neuen 
Europa’s, der neuen Welt beginnt. Unter feiner Re: 
gierung, ja fo zu fagen, unter. feinee Hand trat der 
Impuls ein, duch melden die europäljche Geſellſchaft 
die Bahn der Zerſtörung verließ, um in die des Schaf: 
fens einzutreten. 

Wollen Sie willen, was wirklich mit ibm unter: 
gieng? Täufche ich mich nicht, fo iſt es folgendes. 
Wir faben, wie das alte roͤmiſche Reich fib gegen die 
Barbaren zerfämpfte., Sie fiegten, fie zerftörten das 
Neih. Uber indem fie es bekämpften, achteten fie es; 
Baum batten fie es zeritört, ſtrebten fie, es wieder her— 
zuftellen. Seinem der großen Barbitenfübrer gelang 
es, Feiner vermochte, auch nur für einen Augenblic, 


den Namen und die Formen des Reichs wieder in’s Les 
ben zu bringen. Sie wurden überwältigt von jenen 
Wogen der Invaſion, von jenem allgemeinen Strom 
der Auflöſung, der Alles mit ficb fortriß. Die Bar: 
barei breitete ſich aus und erneute fi ohne Unterlaf, 
aber das römiſche Reich ſtand noch immer vor jeder 
Ginbildungskreaft; im allen etwas weitern, etwas bös 
bern Geiſtern war die Frage geftellt zwifchen der Bars 
barei und der rönfifchen Bildung, fie ftand auch noch, 
ald Karl erfchien. Auch er träumte die Hoffnung, fie 
zu löſen, wie fie alle die großen Barbaren vor ihm 
hatten löfen wollen, durch Wiederaufrichtung des Reiche. 
Was Diocletian, Conitantin, Julian verfucht batten 
mit den alten Trümmern der römiſchen Legionen — 
den Kampf gegen die Anvafion — unternahm Karl mit 
Kranken, Gotben, Lombarden. Er beſaß dasjelbe Ge— 
bier; er ſteckte fih denfelben Zweck. Nach aufen und 
fait jtets auf denfelben Gränzen, unterbielt er denfelben 
Kampf; nach Innen gab er dem Neich feinen Namen, 
und“erjtrebte Einheit feiner Verwaltung; er febte auf 
fein Haupt die Paijerliche Krone, Sonderbarer Wider: 
iprub! Er wohnte in Deutſchland; im Kriege, in den 
Nationalverfammlungen, im Innern feiner Familie bans 
delte er als Deutſcher. Seine Perfönlichkeit, feine 
Sprache, feine Sitten, feine äußeren Formen, feine 
Urt zu leben waren deutſch, und entfcbieden mies er 
das Fremde zurück. Kurz alles an ibm war deutſch, 
ausgenommen der Ehrgeiz feines Gedankens; Ddiefer 
war nad dem römifchen Reich, der römiſchen Bildung 
bingewendet; diefes war es, was er wieder beritellen 
wollte, mit Barbaren ald Werkzeugen. Und dich war 
der Theil des Egoismus, des Traumes in ibn; bierin 
fcbeiterte er. Das römiſche Reich und feine Einheit 
wideritrebten vom Grund aus der neuen Vertbeilung der 
Bevölkerung, den neuen Verhältniſſen, dem neuen fittlichen 
Zuftande der Menihen. Nur als ein in die neue 
Welt, die fib vorbereitete, umgebildetes Element konnte 
die römiſche Bildung wieder Cingang finden. Diefer 
Bedankte, diefer Wunfb Karls waren Fein allgemeiner 
Gedanke, kein Öffentlicher Wunſch. Wäs er tbat, um 
ihn zur Wirklichkeit zu bringen, gieng mit ibm unter. 
Doch auch felbit bievon blieb etwas zurücd; diefer Nas 
me ded weſtrömiſchen Reihe, den er wieder erweckt 
batte, und die Nechte, die man an den Titel Kaifer ges 
tnüpft glaubte, wurden, wenn ich mid fo ausdrücken 
darf, Elemente der Geſchite, und bildeten noch meh— 
rere Zahrbunderte lang ein Ziel des Ebrgeized, eine 
Quelle von Greignijfen, fo daß man ſelbſt von dem 
rein egoiftifhen und empbemeren Tbeil feiner Thaten 
nicht fagen fann, daß der Gedanke Kırls des Großen 
durchaus unfruchtbar gemwefen fen, und jede Dauer ihm 
gemangelt habe. 


&o weit Guizot. Wir geben fein Urtbeil, weil wie 
ed als einen der Zwecke unſeres Blattes betrachten, die 
ausgezeichneteren Stimmen die im Auslande über Deutſch⸗ 
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lands Leben oder Geſchichte laut werden, zu beachten. 
Eine ausführliche Beleuchtung derſelben kann dabey nur 
felten, nur da bezweckt werden, wo bie Pflicht der 
Prüfung in’s Gebiet der Zageslitteratur fält. So er: 
lauben wie und denn zu obigem Artifel nur wenige 
Randbemerktungen. So viel Geijt Guizot in diefen De: 
duftionen entwicelt, fo fcheint er doch, befonders gegen 
das Ende bin, in einigen Widerſpruch' mit ſich felbit 
zu geratben. Das Reich Karls des Großen, jagt er, 
zerfiel, aber es zerfiel in felbjtitändige Staaten, welche 
die Bollwerke ded neuen Europa’s bildeten, und dieſer 
Staaten Schöpfer it Karl. Um nun dee Schöpfer bie: 
fer Staaten zu werden, mußte er offenbar vorher ihr 
Herrfcher, d. b. der allgebietende Kaiſer ſeyn. Der Name 
römiſch tbat — zu Karls Zeit, noch nichts zur 
Sache. Ob er das neue Reich deutfch, griechiih oder 
eömifch nannte, änderte im Wefen nicht. Die Aufgabe 
blich dieſelbe: follte er das Ganze gegen Außen ſchü— 
den, fo mußte er auch das Ganze beberefchen; ſollte 
ed unter feiner Hand nach Innen meued Leben, neue 
Geftaltung gewinnen, fo mußte es ibm gehorchen, ſei— 
nem Schwerte und feinem Geiſte. Aber es geborchte 
ibm nur, weil er Karl der Große war, und ordnete 
fib nach ihm in felbititändige Gliederung, nachdem 
die Glieder, wie Guizot felbjt temerft, unter ibın Kraft 
erlangt batte, felbititändig zu ſeyn. Deßmwegen Tann 
fein Streben nach Einbeit nicht Traum, nicht Egois— 
mus genannt werden, denn diefe Einbeit war die Be: 
Dingung der Ausbildung der Vielheit. Es liegt bierin 
das Loos jedes großen Herrſches. Das Schickſal fcheint 
ihn als Werkzeug zu gebrauchen, um durch die Cinbeit 
feines Willens, feiner Kraft die Aufgabe einer neuen 
Schöpfung zu erfüllen; fo wie fie erfüllt iſt, zerbricht, 
in notbmwendiger Gegenmwirfung, und entfejjelter 
Frenbeit das große Werkzeug ihrer Befrenung — der 
Herrſcher fällt, aber fein Werd lebt, frenlih nicht in 
der Form, die ed unter ibm batte, denn diefe war uns 
jertrennlich von ibm, aber eben dieferwegen darf man 
in diefer Form nicht, wie Guizot feinen Egoismus fu: 
hen, fondern muß in ihr feine große Perföniichfeit er- 
kennen. 





Ehroniß des Tages. 


Bayern. Münden den 22. März. Ge. Majeftät der 
König trafen am 15. Mär; Abends nah zehn Uhr unter 
» dem Namen eined Grafen von Augsburg zu Gnnsbrud ein, 
und festen am folgenden Morgen Ihre Reife nah Stalien 
fort. — Nah Berihten aus Berona waren Ge. Maj. am 
17. März Abends gluͤcklich daſelbſt angefommen, und ſetz⸗ 
ten am folgenden 18. Ihre Reife weiter fort. — Nadırid: 
ten aus Göttingen zu Folge werden Se. Königl. Hohheit 
der Kronprinz in den Dfterferien eine Reife nah Han: 
nover und Hamburg mahen werden. — Das Eönigl. Re: 
gierungsblatt vom heutigen enthält die Vorſchriften zur An. 
wendung und Voljiehung des Gefeges über die Ergänzung 
des flehenden Heeres. 


Augsburg den 15. März. Am Gonntag den 14. 
wurde in den hiefigen Kirchen die Wiedergenefung Sr. Maj. 
des Königs durch Gottesdienft gefeyert. — Deute flarb das 
bier eine Witwe, Barbara Kugler, In einem Alter von 
101 Jahren 1 Monat und 6 Tagen. — Unſer verdienftvolle 
und geſchickte Mitbürger, Hr. Dofgraveur Neuß, hat das 
Andenken an die unvergeflihen Tage der Anweſenheit Ih— 
ter Röniglihen Majefläten in der Kreishauptftadt Augsburg, 
fo wie in den übrigen Drten des Dberdonaukreifes, durch 
eine fehr gelungene Medaille verewigt. Sie zeigt auf der 
Borderfeite die Bildniffe Sr. Mai. des Königs und Ihrer 
Moj. der Königin, und enthält auf dem Revers die Worte: 
Des Oberdonaukreises Jubel bey der beglückenden An- 
wesenheit des allgeliebten Herrscherpaares vom 28. Aug. 
bis 4. Sept. 1829. Es ift dieß zugleich die erſte Münze, 
melche das anmuthövolle Bild der allgeliebten Landesmut⸗ 
ter zeigt, und es iſt nicht zu zweifeln, daß der Künftler 
bey dem billigen Preife recht japlreihe Beftelungen zu ers 
warten hat. Die Münze koſtet in Gold fammt Etuis 11 fl. 
Silber 1 fl., Bronze 30 Pr, 

Pafau. In der Naht vom 16. auf den 17. die wurde 
der Berfaufsladen des Goldarbeiters Bara dahier ausgeraubt. 
Der innere Geldwerth der geraubten Sachen beträgt 2350 fl. 

Heffen. Darmftadt den 18. März. Schon feit einer Woche 
vernahm man beunruhigende Nachrichten über das Befins 
den Sr. Hoheit des Großherzogs. Er hatte fi, wie es 
hieß, auf einer feiner abendliden Epazierfahrten, melde, 
auch beym härteften Januarfrofte d. J. nicht ausgeſetzt, 
vielmehr regelmäßig von 6 bis 8 Uhr, in leichter Bellei: 
dung und auf offener Droſchke, vorgenommen worden was 
ren, ertältet und dur genommenes Eis diefe Erkältung 
vermehrt. Im der Nacht vom 12. auf den 13. d. M. hegte 
man die lebhafteften Beforaniffe, Nur die wirkfamjten reis 
jenden Mittel waren im Stande, einigermaßen die Shmwäde 
und die Abgefpanntheit feines Drganiom zu heben. Mor: 
gend den 14. d. M. wurde zur großen Freude des Publis 
fums befannt, daß Se. E. Hoheit ihr Fruͤhſtuͤck wieder mit 
Appetit genommen hätte und ſich überhaupt beffer befände. 
Seit diefer Zeit hat fih der Gefundheitsjuftand Sr. k. 9. 
nicht wefentlih verändert. Heute erfhien in der großhers 
zoglihen Zeitung nachſtehendes Bülletin vom Geftrigen: 
nSe. E. Hoheit der Großherzog find mit einem täglichen 
MWechfelficber behaftet, womit außerdem eine bedeutende 
Kopfaffeftion verbunden iſt. Dr. Freyherr von Wedekind. 
Dr. v. Heffert.e Das Fieber fol ſich indeflen, wie man 
heute hört, etwas gemindert und auch Ge. k. Hoheit wies 
der ipr Frühftüd genommen haben. Allgemein ift der Wunfd, 
daß die Krankheit der trefflihen Konftitution Er. k. Hoheit 
welche fhon fo manden Angriff ſiegreich beftand, aber frey⸗ 
lih beym bald 77jährigen Greife und bey in neuerer Zeit 
öfters wiederholten Krankpeitsanfällen, nicht mehr ganz die 
frügere ſeyn kann, auch dieſesmal unterliegen möge. 

Das am 1. Dejember 1825 beym Handelshaufe Ppi« 
fipp Nikolaus Schmidt zu Frankfurt a. M, negozirte 45 pros 
zentige Anlehen von 650,000 fl. des Hrn. Grafen v. Solms» 
Laubach, wird, nach dießfälliger Auftündungs: Anzeige, am 
1. Sept., 1. DE. und 1. Rov. 1. G., und das am 1. Sep⸗ 
tember 1826 beym nämlihen Sandlungshaufe negozlirte 
gräfih Solms: Rödelpeimifhs Anlehen von 410,000 fl. am 
1. Sept. und 1. Det. 1. 3. jurüdbezaplt werden. 


Münden, in ber Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der I. S. Gott a'ſchen Buchhandlung, 
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Ueber die Deffentligdkeit. 

(Aus dem noch unter der Preffe befindlichen II. Hefte der 
politifhen Annalen, newer Folge, redigirt von Herrn 
von Rotted,) 

( Fortfegung.) 

1. Don ber gefelfchaftliben Bedeutung der Deffent: 

lichkeit überhaupt. 

Das Beſte was in den wenigften Worten zum Lobe 
der Deffentlichkeit gefagt werden Pann, ift im einigen 
Zeilen der brittifhen Enentlopädie enthalten. „Unter 
alten geiellicbaftlihen Jutereſſen, beißt es dafelbit, iſt 
fie das wichtigſte, nicht nur als eine gute Bürgfchaft 
jedes Rechtes überhaupt, fondern auch als das, was 
jeder andern erit Leben und Stärke verleiht. Jedes 
andere Cicherungsimittel it binfällig und werthlos ohne 
das der Preſſe, oder in Dergleihung mit ihm.“ 

Ein Engländer, um feinen Mitbürgern diefen Ge: 
danken verjtändlich zu machen, bedarf feiner weitern 
Ausführung nicht. Sie ſind frey, wie man gefund iſt. 
Sie geniehen ihr bürgerliched Dafenn in dem Elemente 
der Deffentlichkeit, wie ibe körperliches in dem der Luft, 
und beauchen Feine Beweife, um fich der unentbebrlichen 
Woblthaten des einen wie des andern bewußt zu feon. 
Anders verbält fih’s mit und. Auf der ausgedehnten 
Etufenleiter des europälfchen Völkerlebens, die fich von 
dem Moblfenn, das der Beberrfcher eines frenen Vol: 
kes genießen und verbreiten Fann, bis zu den Oräueln 
einer großberzoglihen Janitſcharendemokratie, und noch 
tiefer bis zu den einer prieiterlichen Pöbelgewalt hinab 
eritrecdt, ſtehen wir etwa in der Mitte. Gleichweit ent- 
fernt von dem vollendeten Gegen einer nichts als ſchü— 
benden Macht, und von dem entfchiedenen Verderben 
einer nichts als beerfchenden, haben wir von jenem das 
Meiſte noch zu wũnſchen, von diefem das Wenigfte aud) 





) Encyclopaedia britannica. Art, Jurisprudenee yon 
James Mitl. 


nur zu fürdten. Mir find mit den MWohlthaten einer 
geieglichen Frenbeit nicht vertraut genug, um fie zu Pens 
nen, und nicht unbefannt genug, um fie zu verachten; 
und für uns it es allerdings eine Frage, in wie fern 
Deffentlichkeit eine mefentliche Bedingung derfelben aus: 
macht. Gin europäifdbes Buch mag bald auch darum 
jedes beifere beißen, das über politifche Gegenftände in 
unferm Welttheil aefchrieben wurde, weil es in Umerifa 
nicht gelefen zu werden braucht, und ein deutfches, wär’ 
es auch Fein ſchlechtes, ift nachgerade ſchon in England 
ein überflüßiges. 

Die wichtigſte Aufgabe der Gefehgebung war von 
jeber auch ihre gefäbrlichite Klippe. Um eine den Zwes 
een der Gefellichaft entiprechende Staatöverfaffung dars 
zuftellen, iſt es nicht genug, die verjchiedenen Staats: 
gewalten zu finden und anzuordnen; eine zivente und 
fchwierigere Aufgabe it die, jene Gewalten an ihre 
Beitimmungen zu fefeln, und ibnen die Abwege, auf 
die fie von einer fich den Zweck der GBefellfchaft unter: 
orbnenden Selbſtſucht gelockt werden, zu verjperren. 
Die Sewalten finden ſich ſchon, Aber damit ijt noch nichts 
gefcheben, fo lange nicht auch ihre Schranken gefunden 
find; fo lange nicht eine Scheidewand zwifchen ber Macht 
und ihren Mißbräucen, als Schutzwehr gegen biefe, 
der Geſellſchaft alle beabfichtigten Wohlthaten der erjtern 
verbürgt. 

Auf zweyerley Wegen bofite man bisher zu dieſem 
Ziele zu gelangen. Bende, obgleich fie zulegt nach ganz 
verſchiedenen Richtungen auseinander laufen, baben bas 
mit einander gemein, daß auf beyden die Regel und 
Scranfe der Gewalt in der Gewalt felbft gefucht wer⸗ 
den muf. 

Auf dem erſten umd fcheinbar näberen Wege fcheint 
man fi dem Ziele nur zu nähern, um es endlich ganz 
aus dem Auge zu verlieren. Man feht jeder niebern 
Gewalt in einer böberen die nöthige Echildiwache, und 
fteigt aufwärts, bis man — oben ift, und nicht weiter 
Pann. Es ift mit einer Ähnlichen Kette beauffichtigender 
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Gemwalten den Staatstünftlern ungefähr, aber au nur 
ungefähr fo gegangen, wie den Metaphyſikern mit ib: 
rer Stufenleiter von wirkenden Kräften. Wie .diefe, 
von Urfache zu Urfache binaufiteigend, endlich zu einer 
höchſten Endurſache, der Gottheit gelangen, fo erblichen 
jene auf dem Gipfel ihres Staatögebäudes und am Ende 
der langen Reihe von Auſſehern, in dem Alleinherrſcher 
ihren politifchen Gott; und fie haben fih ihres Werkes 
gefreut, und mie in dem Menfchen das Ebenbild feines 
Schöpfers, im Staate, der Schöpfung des Menſchen, 
das der Weltordnung zu finden gemennt. 

Die Uebnlichkeit indeſſen zwifchen der Weltordnung 
und einem folchen Ebenbilde derjelben ift leider nicht 
größer, als die zwifben der Gottheit und und. Nur 
des Metapbofiferd Kette von Urfachen entſprach dem 
Bedürfniffe und löfte die Aufgabe deijelben. Nur er 
gelangt, wohin er gelangen will. Ihm darf feine höchſte 
Endurfache genügen, und er darf ben ihr jteben bleiben, 
eben weil fie die höchſte it, und eine Vollkommenheit 
begreift, vor der unmöglich nach einer noch böberen ge: 
feagt werden kann. Uber des Politikers Reihe einan: 
der beauffichtigendeer Gewalten beftebt immer nur aus 
gleihartigen, immer nur aus menfclichen Kräften, des 
ren feine ihrer Natur mach edler iſt oder höher itebt, 
als die nächitvorbergebende. Die Veranlafung zum Auf: 
fuchen einer neuen beauffihtigenden ©emwalt ijt ben der 
legten, die man aufitellte, fo dringend als ben jeder 
vorhergehenden; und es ijt fchlechterdings nicht abzufe: 
ben, warum nicht noch weiter gegangen, oder warum 
aub nur foweit gegangen wird, wenn man ben dem 
bundertjten oder taufenditen Gliede der Kette nicht wei: 
ter ift als ben dem eriten. 

Die politifhe Allmacht mögen wie austbeilen, 
aber die politifche HeiligFeit nicht, nicht eine Boll: 
Fommenbeit, die jede Frage nad einer böberen über: 
flüßig macht; und eben darum Fönnen wir es nicht, 
weil auch jene Allmacht nur in ihrer Einbildung und in 
ihren Unfprüchen unbegränzt erfcheint, weil wir in jedem 
Allmächtigen unfrer eignen Art, ftatt feine Kräfte zu er: 
böben, immer nue feinen Willen zu entfejfeln im Stande 
find. „Güte, bemerft Rouffeau *), ift notbiwendig bie 
Begleiterin jeder fchranfenlofen Macht, und einer Selbit- 
liebe, die von jedem fih fühlenden Wefen ungertrennlich 
it. Wer Ulles vermag, ermweitert fein Dafenn in dem 
feinee Schöpfungen. Schaffen und Erhalten ift die ewige 
Lebenstbätigkeit einer folhen Macht. Indem fie ver- 
nichtet, bört fie auf zu mwirfen. Gott iſt Fein Gott der 
Todten, er iſt ein lebendiger Gott, und würde fich fel: 
ber fhaden müſſen, um zu zerftören, Wer Alles Fann, 
muß nue das Gute beabfichtigen.* — Gott alfo allein 
ift allgütig, weil er allein allmädtig if. In Feinem 
Sterbliden aber find wir Geſinnungen vorauszufeßen 
berechtigt, ben welchen jede Bürgfchaft feiner Unfchäp. 
lichkeit entbehrlich fenn würde; denn feinem vermögen 


*) Ju der Profession de foi du Vicaire savoyard, 


wie die notbiwendige Bedingung derfelben, eine wirkliche 
Allmacht zu verleihen; und eben deßwegen dürften wir 
jene politiſche, zu der wir denn doch am Ende auf der 
Stufenleiter einander beaufſichtigender Staatsgewalten 
gelangen, eben fo gut in die Hand gleich des erſten 
Machtbabers niederlegen, als in die des lehten. 

Auch geſchieht in der That etwas Aebnlibes überall, 
wo die politifbe Almacht einer einzigen Hand anders 
traut wurde; zwar nicht in dem inne des Geſetzgebers, 
aber vermöge der Natur der Dinge, unter allen gejeßs 
gebenden Gewalten der ſtärkſten. Was Malebranche und 
feine Schüler in der Schöpfung zu entdecken glaubten, 
in der fie ben der einleuchtenden Unzulänglichkeit aller 
Mitteleäfte, lieber gleich und in jedem vorkommenden 
Falle zu der höchſten Endurfacbe ibre Zuflucht nahmen, 
und in jeder Bewegung die Gottbeit unmittelbar eins 
greifen faben, das findet fih verwirklicht in unfern po: 
litiſchen Ebenbildern des Weltgebäudes. Die unumſchränkte 
Oemwalt, die nur dem Herrſcher gebören follte, wird am 
Ende auch jedem niedrigeren Machtbaber in feinem Wir: 
kungskreiſe zu Theil. Jede Schildwache it ein Stell 
vertreter des Fürſten; jeder Thorſchreiber dünkt ſich dicht 
am Throne zu fteben; jeder Diener, gleich jenen hoch— 
mütbigen Knechten der Jmperatoren, beficbit mit Wins 
ken, wie er auf den Wink geborcht *), und übt, welchen 
Rang er auf der Stufenleiter von Eitelkeit und Ernie— 
drigung einnebimen mag, in feinem Bereiche die näms 
liche Willkühr, der er felbit feinem nächſten Obern ges 
genüber fib unterwerfen muß. Jede ähnliche Verfaſſung 
iſt mebr oder weniger, wie nach dem wunderlichen aber 
treffenden Ausdrucke eines franzöfiiiben Schriſtſtellers 
die chinefiiche, eine Euscade von Prügeln; und beifere 
Staatslebrer haben aerude in diefer unvermeidlichen Ue— 
berteagung der ganzen fchranfenloien Willkühr des Alleins 
berrf.ber3 auf jeden untergeordneten Machtbaber dagjes 
nige Orundübel des Defpotismus erkannt, das jeder 
inneen und aus iom felbit bervorgehenden Veredlung 
deifelben am unübermindlichiten im Wege ftebt. 

Das regelmäßige Auftbürmen einer Gemaltenpprar 
mide, in der durch ibre bloße Form allen Mißbräuchen 
der einzelnen Gewalten vorgebeugt werden fol, verfehlt 
fomit nicht alein, fondern bekämpft auch feinen eigenen 
Zweck. Diefelben Mittel, durch welche der Willtübe 
begegnet werden follte, vervielfältigen fie; und das Un: 
glüd iſt um fo unvermeidlicher, da ed nicht aus ſchlech⸗ 
ten Abſichten und nicht allein aus falfchen Anfichten der 
Baumeiiter, fondern aus der wefentlihen Befchaffenbeit 
ihrer Stoffe fi) ergibt. In der Natur berrfcht nur Eir 
ner; aber diefer Cine ift wirklich der böchfte, und feine 
Macht it Allmacht. In der Natur ift Gott; in unfern 


' Staaten treffen wie immee nur auf Menfchen, und mies 


der Menfchen. 
(Die Fortfegung folgt.) 


*) Tacitus Annal. XIII. 23. 
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Almanach für Geſchichte des Zeifgeiftes 
von Wilbelm Schulp. 
Darmſtadt 1850.) 

Beſchluß.⸗ 

Ueber die Ricbtuna der Wiffenfhaft in 
Deuticbland. 

„Die Wiſſenſchaft iſt feine Zunfrfiche miebr., &ie 
kann es am weniziten in Deutſchland feon, wo man 
allee Drten ber gegründete lagen über junebmende 
Studierſucht vernimmt, nd im Jihre 1826 ein Heer 
von 15,850 Studierenden zäblte '); wo in den Jab: 
een 181% — 26 nicht weniger als 60,000 Bücher ge: 
druckt wurden, während in dem fait alcich bevölferten 
Fraukreich in derfelben Zeit Kıuım bald fo virle ericbies 
nen find, und wo auch die meueiten Meñßkataloge, mit 
einziger Uusnabme desjenigen über die Ditermeife von 
1829, eine weitere Bermebrung der Bücberproduftion 
ergeben. Mit dein allgemeiner werdenden Intereſſe für 
alle Gegenſtände der Wiſſenſchaft, bat fib auch dic 
Soprache derfelben aus der fremdartigen Vermummung 
losgemacht; und nachdem fie die lateinifhen Mäntel 
und den franzöſiſchen Schnürleib von fich geworfen, tritt 
fie uns jept erit als verſtändliche Pandsmännin entge: 
gen, Die Reite der juriſtiſchen Zigeunerſprache ver: 
fdiwinden mehr und mebr; und wenn mit jedem neuen 
pbilofopbiihen Sniteme ein neues Kauderwälic ſich 
bildet, wie 3. B. im „Soſteme des Grundbaſſes in Mufit 
und Poilofopbie von Lautier“, fo ijt dieß ſtets. nur die 
Bade Weniger und die Mehrzahl der Gebildeten ver: 
liert nichts dabey, wenn fie erit die trübe Bäbrung rus 
big abwarter, ehe fie enticheidet, ob Wein oder Eſſig 
geworden iſt. Dagegen iſt es ein allgemeines Bedürf⸗ 
niß, die Ergebniſſe des Forfchens für das Leben und 
die Erfbeinungen desjelden zu erfennen md zu begrei⸗ 
fen. Die periodifhen Schriften der verjibiedeniten Art 
ſuchen diefem Bedürfnilfe abzubelfen, und ibre ſtets wach: 
fende Menge zeugt von der Größe desſelben. Die neuen 
Zeitſchriften: „Dis Muslınd« und „das Inland bilden 
mit den ſchon früber im Cotta'ſchen Derlage erfibiene: 
nen, einen Enelus von ſolchem Umfange und Inbalte, 
wie isn ſchwerlich eine andere Nation aufzumweifen ba: 
ben dürfte. Doch auch in der Journaliſtik beſtätigt fich 
wieder die krankbafte Neigung der Deutfcben, bis jur 
Schwäche in’s Ulgemeine fid auszubreiten. Cs giebt 
nirgends mehr Lokalintereſſen, als in Deutſchland. Al: 
fein fait alle neu erfteinenden politifhen und Unterbal: 
tungsblätter follen ein Altes in Allem feon und vers 
ſomãhen es, fich der Darftelung und Würdigung des 
Örtlih Bedeutenden bauptfäclich zu widmen. Gewiß 
wären mir beifer beſteut, wenn es der Tugblätter we: 
niger gäbe, melden es um ausführlichere Darſtellung 
und Beurtheilung der politiichen Greianiife und der Ge: 
genftände von Allgemein menſchlichem Interejfe gilt; und 


) Rue auf den preufifhen Univerfitäten finden ſich ge: 
gen 7000 Etudenten. 


dagegen mehr Lokalblätter, welche das allgemein Wich⸗ 
tige nur kurz in den Refultaten zufammenjtellen und 
Raum für das behalten, was einem Heineren Bezirke 
befonders anziebend und nüplich iſt. Jept lefen wir im 
bundertiten Blatte, mas wir im neun und neunzig des 
Breitern gelefen, und indem faft Jedes mit dem Winde 
des andern fi aufzublaſen fucht, tritt und nur felten 
eine anfprecbende Gigentbümlichkeit entgegen. So muß 
es frenlich Pommen, daß gar viele Blätter, — troß 
der Anmaßung, etwas Allgemeines bedeuten zu wollen, 
fein ausgedebnteres Publitum gewinnen Pönnen nnd los 
kal bleiben, ohne die bejtimmte Haltung der Lokalblat— 
tee anzunebmen.* 

Endlich, da wir Nichts abhandeln Fönnen, weder in 
unferen Converfations- Zimmern, noch in unfern Cons 
verjationg : Blättern, obne auch auf das Theater zu 
kommen, fo finden wir hierüber folgende Betrachtungen: 
„Nachdem es in unferm Vaterlande nicht mebr gera⸗ 
tben war, von Phantafien über Staatswohl und Volks: 
recht überzuſchäumen, fbeint die pattiotifche Begeifte: 
tung zurückgeſchlagen und in äjtbetifchen Wonnefeufzern 
durchgebrochen zu feon, die Überall in Theater: Corres 
fpondenzen, Sonetten te. als angenehmer Ton für dies 
jenigen wiederballen, welche bereits die Donner neuer 
Nevolutionsgewitter zu bören glaubten. Der betrad: 
tungsluftige Deutiche bebagt ſich jest nicht weniger vor 
der Schaubübne, als früber vor der Weltbühne und 
begnügt fich febr gerne mit den Brettern, mwelde die 
Welt nur bedeuten. Nach der ungewöhnlichen Anſtren⸗ 
gung mag man die bequeme Luſt um fo böber hal— 
ten, und die fehr verbreitete ſchwächende Neigung für 
vaſſive Genüſſe, ben welchen der Geift nur empfängt, 
obne zu ſchaffen, foricht fich noch außerdem in der Per 
fewutb für alles Platte und Plane aus, fo wie in der 
krankhaften Piebbaberen an mebr Dbrentigelnder als 
Herzaufregendeer Mufit. Indeſſen iſt zu bemerßen, daß 
des ſchöngeiſtigen Lobgeliſpels und Lobgebeuls in der 
Ichten Zeit etwas weniger geworden, und — wie fo 
manchen belletriſtiſchen Zeitfchriften — fo dürfte es wohl 
endlich den Theatern felbit ergeben, und Eines am Ans 
deren jterben. Das Peipziger Theater war eingegans 
gen und ſcheint Bern neues dauerndes Beben gewinnen 
zu Bönnen. Im Wien wurden zwey Schauſpielhaͤuſer 
geſchloſſen, für deren Wiedereröffnung man wenig Hoff: 
nung geäujfert bat. Dem Nürnberger Theater und ans 
dern iſt dee Untergang propbezeit. Es wäre dieß fein 
Unglüd weder für die dramatiſche Kunft, noch für die 
Geſchmacksbildung des deutſchen Publikums. Auch darin 
muß ſich die Nationalkraft mehr ſammeln und es kann 
einzig von Vortheil ſeyn, wenn ſich nur in wenigen 
Hauptftädten ſtebende Theater erhalten. Nebenben und 
zum Erſatze würden ſich vielleicht reifende Scaufpieler; 
Truppen bilden, welche — auf fi felber vermiefen — 
von untauglichen Subjekten frener fih erhalten wür: 
den, und ben kürzerem Aufenthalte an einem und dem 
ſelben Orte wohl auch beifere Stüde fehen ließen, ba 
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für eine Meinere Zeit das böber gebildete Publikum fi 
geltend machen kann, während ben täglichen Auftreten 
endlich auch die Autäglichkeit fih empordrängt.* 

„Des bisher gewöhnten Genujfes wird man fich leich: 
tee entwöhnen, wenn die Neigung für das öffentliche 
Vorleſen dramatifcber Werke weiter ſich ausbreitrt, wie 
wohl aus dem Benfalle zu ſchließen it, welchen Tiek 
und Schottky in Dresden, v. Holten in Berlin und 
Weimar, Shall in Breslau u. f. w. gefunden baben. 
Die Bergnügungen eines Volkes find nicht nur bezeich: 
nend für beffen Charakter, fondern wirfen auch ben 
ibrer ſtets wiederfebrenden und doch frenwilligen Wie: 
derbolung mebr, als alles Andere, auf die Bildung 
deffelben zurück. Während nun das Scaufpiel dem 
Zuſchauer die Anſchauung fertig vor Augen liefert, obne 
feinee Phantaſie Faum noch Spielraum zu lajfen, iſt 
bey der Vorleſung eines dramatifchen Werkes der Zu: 
börer um feines eigenen Genuſſes millen gezwungen, 
durch felbftrbätiges Schaffen den Worten Gejtalt und 
Leben zu geben, und wenigitens it der Grad der Pafı 
fivität bier geringer als dort. Um Erweckung ſchöpfe— 
riſcher Selbſtthätigkeit muß es aber überall, und follte 
es in Deutfchland mehr als anderswo gelten.“ 

Mit gleihem Geiſte und Scharffinn durchfliegt der 
Verfaſſer auch das uns näber oder ferner liegende Aus: 
land; überall gleich lichtvolle Anfichten, treffende Be: 
merkungen und in wenigen und Eräftigen Umrijfen das 
Leben der Völker unter allen Himmelsjtrichen gegeich: 
net. Wir müffen es unfern Leſern überlaffen, das Skiz— 
zenbuch diejes politifchen Weltumfeglers felbft zu durch: 
blättern. eu. 








Ebhronif des Tages. 


Bayern. Münden den 25. März Geſtern war der 
K. Staatörath verfammelt. 

Der am hiefigen Böniglihen allgemeinen Reihsardive 
beftandene, nicht nur den Archivdienft felbft vorbereitende, 
fondern auch das Auellenftudium und die Hiftorifche Kritik 
bedingende Unterricht in der Diplomatif im engern 
Einne hat feit mehrern Jahren aufgehört. Theils hat diefe 
Wiſſenſchaft felbft eine einfeitige Richtung in paläograppi: 
ſche Spipfindigkeiten und in ein höchſt ermüdendes Glafli: 
fieiren angenommen, theild hat inmitten fo wefentliher lm: 
geftaltung aller öffentlihen Rectsverhältniffe eine Gering: 
fhägung ihres praktifhen Werthes bie und da jugenom: 
men, die bey dem unverfennbaren biftorifhen Uebergewich;⸗ 
ie, mit welchem Bayern in Deutſchland daftept, um fo un 
gerechter und um fo unpolitifher erſcheint Der erhabene 
Kenner und Beförderer der Gefchichte, der jegt über Bavern 
herrſcht, hat nur jenen für die Diplomatit und für die Di: 
plomatie glei fruchtbringenden Unterricht am Reichsarchive, 
wo Theorie und anfhaulihe Praris fi fo enge verbinden, 
erneuern zu laffen für gut befunden; demnach wird der erfte 
Adjunkt des Reihsarhivs Dr. Heinrih v. Hungerk: 
haufen mit Anfang des nädften Sommerfemefters an der 
hiefigen Hochſchule, ſowohl für Die Studirenden derfelben, 
als für alle, die dazu Beruf oder Neigung haben, in jeder 


Woche einige Borizägr über Diplomatif und Ardivss 
wiffenfhaft unentgelilih halten, die in gang Deutſch— 
land einzigen, paläoarapifhen, femiotifhen und formularen 
Mufterbilder des piefigen Urkundenfhages vorzeigen, und 
fo viel es das ernſte Wefen des Gegenflandes vergönnt, mit 
dem Nüglihen das Angenehme zu verbinden bemüht ſeyn. 


Regensburg den 19. März. Unterm Heutigen wurde 
in der biefigen Domlirhe dem Allerhöcften Geber alles 
Guten das wärmfte Danfopfer für die zur allgemeinen Freude 
glüdlih hergeſtellte Gefundpeit Sr. Maj. unfers vielgelichs 
ten Königs dargebracht. Se. Durdlaudt der Herr Fürft 
von Thurn und Taris, dir koͤnigl General: Rommiffär, die 
Mitglieder der k. Regierung und übrigen Etaatödlener, die 
gefammte Geiftlihkeit, das k. Dffisier» Korps, der hiefige 
Sradtmagiftrat, das Bürgermilitär und eine große Menge 
der hiefigen Einwohner und der herbengeeilten benachbarten 
Landleute, feyerten dicfes religiöfe Feſt mit der Herjlichften 
Liebe und treueften Ergebenheit an die Perfon unferes er: 
habenſten Monarchen. 


Heſſen. Aus Darmſtadt wird unterm 15. März 
geſchrieben: »Saͤmmtliche Landrichter im Großherzogthume, 
die dem Landtagsdeputirten Deren E. E. Hofmann auf fein 
Berlangen Notizen über den oͤkonomiſchen Zuftand ihrer 
Amtsuntergebenen, über ftatt aefundene Bergantungen u. 
f. w. ertheilten, find von dem Minifterium jeder mit einer 
Strafe von 30 fl. belegt worden. Da nun die Berordnung, 
welche den Sandrichtern die Ertheilung jeder Privatauskunft 
an Landtagsdeputirte über amtlihe Berhältniffe unterfagt, 
viel fpäter erfchien, als jene Motizen erteilt wurden, fo 
baben fi die betreffenden Landrichter über die, ihnen defs 
megen anaefegte Etrafe ala über eine rüdmirkende, folglich 
ungefegliche Mafregel, bey der Etändeverfammlung befchmwert. 
Die Diskuffionen über die desfallfigen Eingaben werden dem⸗ 
nädft in der Wahlkammer eröffnet werden, und man ift 
fehr gefpannt auf die Refultate, die fih in Folge diefes, 
bey uns nicht gewöhnlichen Schrittes ergeben dürften.“ 


Aus Sahfen den 4. Märı. Nachdem auch hier eine 
mahre fibirifhe Kälte den ganzen Winter durch geherrſcht 
bat, ift am 28. Febr, Abends 8 Uhr das Eis der Gibe 
aufgegangen und in den darauf folgenden zwey Tagen ift 
eine auferordentlihe Waſſermaſſe bey der Refidenzftade Dress 
den vorbey geftrömt, Am 2. März früh 9 Uhr zeigte der 
Strommeffer an der Elbbrüde g Ellen über 0 an, melde 
Wafferhöhe nur bey dem Gisgange 1799 erreicht und von 
dem 1784 übertroffen wurde. Der Strom führte auferors 
dentlih viel Scheitholz, Holzſtaͤmme und Holzwerk mit ſich. 
In Schandau (einem Stadtchen an der Elbe unfern der 
boͤhmiſchen Grenze) bat an mehreren Häufern das Waſſer 
bis an dad Dah hinauf geftanden. Noch fehlen zur Zeit 
alle offieiellen Nachrichten über den durch die Eisfahrt vers 
urfahten Schaden, nur fo viel ift bekannt, daß die bep 
dem Dorfe Flöhe unweit Dederan befindlihe Hfoppaubris 
de, über welche die Hofer: Ghauffee führet, gänzlich weg— 
gerıffen worden if. In der Stadt Zwidau hat durd Bils 
dung eines Cisfhuges im Muldeftrom, dad Waſſer auf 
dem Markte 34 Elle hoch geflanden und mehrere Gebäude 
unterfpült, und man fürchtet fehr, daß der Fluß ſich ein 
anderes Bette wäplen dürfte, Starke Befhädigungen has 
ben übrigens die Brüden bey Dresden und Meißen erlitten. 
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Tafhenbuc für die vaterlaͤndiſche 
Geſchichte. 
Herausgegeben von Joſeph Freyherrn von Hormayr, Neue 

Folge. Grfter Jahrgang 1830. 

Unfer Zeitalter bat einen Kreis von Erfahrungen 
durchlaufen, Gefahren überftanden, Begebenheiten er: 
lebt, wie fie vielleicht auf einer folchen Spanne Zeit 
zufammengedrängt, noch von Feiner Vergangenheit 
gefeben worden find. Was Rom in fiebenbundert Jab— 
ren burchlebte, den Sturz des Königthums, eine aus 
allen Gefahren fiegreih bervortretende Republit, den 
Kampf der arijtofratifchen und plebejiihen Glemente, 
den Untergang jenes in dieſem, endlich den Sieg des 
aus beyden bervorgegangenen militärifchen über Die 
Freyheit durch Cäſar, ein weltbeberrfchendes Kaiſerthum, 
das Könige ſchuf und abſetzte, Länder wie Rechenpfen: 
nige verfchenfte, und endlich durd eine Völferwander 
rung geftürzt wurde, zu welcher der tiefe Norden und 
das entlegene Aſien feine Horden fendete, faben wir in 
wenigen Dezennien über Frankreich mie einen Sturm, 
von welchem Niemand weiß, von mwannen er kommt 
und wohin er fährt, binmegzieben; wir faben den Sturz 
und die Vertreibung des bourbonifhen Königshauſes, 
eine Republik gegen ganz Europa im Kampfe und fieg: 
reih, Charakter von riefenbafter Größe in Tugend 
und DBerbrechen, dergleichen Faum das Alterebum auf: 
zumweifen bat, einen lebenslänglichen Diktator in Bona- 
parte, einen mweltbeberrfchenden Kaiferftaat unter Napo— 
leon und deſſen Fall durch die vereinigte Erbebung aller 
Völker diefes Welttheils. Dann im moch Pürzerer Zeit: 
feift faben wir Auf: und Untergang der Frenbeit auf 
der porenälfchen Halbinfel, Tage, welche an die fchön: 
ften der römifchen Republif erinnerten, und dicht neben 
ihnen eine Jmperatoren : Herrfchaft, die mit allen Schre: 
den eines demagogiſchen Terrorismus die Freyheit be: 
tämpfte; wir faben in England durch eine Parlements: 
Sitzung von wenigen Monaten zwiſchen Katholiken und 


Proteitanten einen weitpbälifhben Frieden vermitteln, 
um welchen Deutfchland drenßig Jahre lang in unfelis 
gem Bürgerfriege ſich zerfleiſchte; wie faben endlich das 
todtgefagte Volk der Hellenen, wie durch ein Wunder 
wieder aus feinem Grab’ eriteben und nach einem zwey⸗ 
äbrigen Kriege Nußlands mit der Pforte den Halbınond 
auf Konitantinopels Zinnen wanken, welchen nur ein 
Kampf von fait eben fo vielen Jahrbunderten dort aufs 
jurichten vermochte. In kaum vierzig Jabren (die fich 
zu der binter uns liegenden Vergangenbeit wohl wie 
vierzig Augenblicke verhalten), iſt diefe ungebenere Ges 
fhichte zufammengedrängt. Und welchen Ereigniſſen fe: 
ben wir entgegen? Durch Griechenlands Befreyung, 
duch die Deffnung des ſchwarzen Meeres treten das 
lauggefchiedene Abend: und Morgenland in unmittelbare 
Verbindung, um fo mehr, als durch Eifenbabnen und 
Dampfmafchinen fait alle Entfernung aufgeboben und 
die ungebeuerften Dimenfionen wie im Fluge durchmeſ— 
fen werden. Man möchte fagen, Zeit und Raum drän: 
gen fib in die engiten Kreiſe zufammen. 

Kein Wunder daber, wenn der Geiſt dieſes Jahr: 
bunderts, aufgerüttelt durch fo unerbörte Erfchütterum: 
gen fich nicht mehr beimifch fühle in jener engen Um: 
zäunung der fpießbürgerlichen Bier: Pfäble, in melden 
fib die Menfchen und Völker vor einem balben Aabr+ 
bunderte fo bebaglich bewegten, wenn uns die Dergans 
genbeit mit ihren verftorbenen Königen und Völkern ıwie 
ein Pramdenfrieg, und felbjt die Gegenwart, ben ber 
Ausficht auf eine unermeßliche Ferne, die in wenig Stun: 
den und Tagen uns bandgreiflich nahe gerüdt ſeyn Bann, 
Fein und unbedeutend erfcheint. 

Wir find durch diefe große ſelbſterlebte Geſchichte jes 
nen Männern ähnlich geworden, die in der Welt Dieles 
gefeben, erlebt und erfahren haben, und von ihren Ent— 
deckungsreiſen auf dem großen Ozean des Lebens eine 
gewiſſe Geringſchaͤzung der Schule, ber dürren Bücher: 
Gelehrſamkeit und Alles deffen, was ihr angebört, mit 
nach Haufe bringen. Wer in Ungemwittern der Schlacht 
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feldee in den ebernen Rachen des Todes gefhaut hat, 
oder auf der fürmifben See in die Wogengebirge der 
empörten Flutben, findet einen Schulmeijter unausftehlich 
langweilig, der einen Senefa de contemtu mortis cr: 
- pliziren will. Wer auf den glatten Parket: Böden des 
Hofes gran geworden it, verlacht felbit die Maximen 
eines Cbeiterfield und Rochefaucault und wirft vielleicht 
fogar den altflugen Telemach Hinter die Thüre. 
Ueberall offenbart ſich diefee Geiſt, der ficb ſträubt 
gegen die Schule und ibren abtödtenden Zwang, gegen 
die verba magistri und gegen jenen egoijtiichen Per 
dantismus, dee das Große umd Lebendige in Gtüde 
zerbröckelt und getödter, gemächlich in feiner Studier— 
flube unter das Mikroſkop einfeitiger Unterfuchungen 
ftellen und in dünfelbafter Abgeichlojienbeit für ſich be: 
trachten möchte. Das Leben pocht an das Orfängniß 
der MWirfenfbaft und will fie beirenen, troß ummilligen 
Befchrenes und verzweifelter Gegenwehr ihrer Gefäng— 
nifwärter. Für das Leben fol und muß die in einfei: 
tigem Scheinleben befangene Wiſſenſchaft erweckt und 
gewonnen werden. Dabin zielt der Geiſt ſelbſtdenken— 
der Forſchung und Prüfung nicht im Einzelnen und Ab: 
gerijenen, fondern im Ganzen nach feinem großen Zufams 
menbange, dee allentbalben firgreihd über den alten 
engberzigen Pedantismus bervorteitt, Wobl wird ihm 
von vielen Geiten ber der Vorwurf der Jrreligiofität 
gemacht, allein und dünft, daß er gerade durch fein 
Streben, die Abgötterey der Einſeitigkeit zu zerſtören, 
und auf den Mittelpuntt und die Quelle alles Lebens 
einzugeben, ein tiefes religiöfes Gefühl ausfpricht. 

Die Schranfen zwiſchen den einzelnen Völkern, der 
egoiſtiſche Stolz einer fid ſelbſt überfchägenden Vortreff⸗ 
lichkeit, der fogenannte Natioualruhm, zu deſſen beran: 
ſchendem Gifte die Defpoten aller Zeiten, und no.b in 
diefen Tagen Napoleon, ihre Zurlucht genommen haben, 
um die Völker, zu felbjtfüchtigee Vergrößerung gegen ein: 
ander aufzuwiegeln, find gefallen, gebrochen find die 
Schranken, welche, wie ganze Völfer, wieder das ein: 
zelne Volk in Kaften entziwenten, gebrochen die Schran: 
ten, die alle Wilenfibaften nnd jede Wiſſenſchaft insbe: 
fondere in taufend Beine, in ſich abgefchlofene Länder 
und Ländchen zerfplitterten, von denen jedes feinen un: 
befchränften Dynaſten vergötterte. Wie zu einem gro: 
fen Welthandel eröffnet fih auch in der geiftigen Welt 
die Ausficht zu einem allgemeinen Verkehr aller Völker 
und aller Wijfenfchaften *). . 

Diefe großartige Auffafung der Wiſſenſchaft iſt be: 
fonders in dem Studium der Geſchichte bemerkbar ge: 
worden Zu ihr wendete fich zuerft und hauptfächlich der 
Geiſt diefes Jahrhunderts, das in jedem Betracht mehr 
Ihe te, 


) Bemerkenswerthe Erfheiaungen find. deßhalb die zahl: 
reihen Gelehrtenvereine verfchiedener Völker, das Bul- 
letin universel in Frankreich und die Würdigung, 
welche dentfche Riteratur in diefem, biöber von einer 
hinefiiben Mauer von Eigendüntel umbollwerkten 
Lande gefunden hat. 


als jener bomerifche Held woAurpomos genannt werden 
kann, man mag dieß auf feine Jerfale oder feine lan— 
gen Leiden anwenden. Unter einem Reichthum geſchicht— 
lichen Lebens war es aufgewachfen, gebildet nnd männ— 
lich geworden; es verlangte auch von der MWilfenfchaft 
Leben, und welche Wirjenfchaften öffneten ihm bierin 
einen reichern Born, als die der Vergangenheit, dann der 
Natur. — Die Gefhichte und Naturwijfenfchaften — die 
Jahrbücher der Entwiclung des Geiſtes und dee Materie 
— find auch die Felder, welche von unferem Zeitalter am 
tbätigiten und fruchtbarften bearbeitet worden find, 

Auf das Studium der Gefchichte insbefondere äu— 
ferte diefe immer fihtbarer fich entwickelnde Geijtesrich- 
richtung einen aufallenden und wohlthätigen Einfluß. 
Mın verlieh die Steppen jener unfruchtbaren bijtorifchen 
Gelehrſamkeit, welche Die Gefchichte zus einem Polizen: 
Unzeiger, zu einem Verzeichniß der Gebornen und Ge— 
jtorbenen machte, oder zu einem diplomatifchen Pane: 
anritus der Könige und ihrer Höfe. Die Völker unferer 
Zeit haben eine Gefchichte erlebt und gemacht; fie ver 
langen die Dölkergefhichte der Vergangenheit. Man 
wendete ſich daher einerfeits ab von der Compendienge: 
fchichte, von jenen Univerfalhitorien, die gleichſam nur 
die Kapitalüberfcheiften des großen Völferlebens bilde: 
ten; man verlieh die Stubenluft der Schule, die Jahr: 
zablengelebrfamkeit, die altberföümmli.ten Autoritäten, 
kurz die dürre Sandwüſte der gravitätifchen Folianten « 
Schulmeiſterey, in welcher der breite Strom der leben: 
digen Geſchichte verfiegt war und Fehrte zu feiner Quelle 
zurück. Mit unermüdetem Eifer wurde aufgefucht und 
aus dem Schutte, den dünkelbafte Gelehrſamkeit aufge 
bäuft hatte, bervorgegraben, was noch Zeugnif geben 
konnte von dem Leben der Vergangenbeit. Man ver: 
ſchmähte es nicht, balbverklungenen Liedern und Sagen zu 
lauſchen, im vermoderten Schriften und vermwitterten 
Dentmälern und was fonjt die Unbild der Zeiten verfchont 
hatte, nachzuforfihen der untergegangenen Morwelt. 

Uuf der andern Seite aber fuchte man fin aus dem 
Schulſtaube eımporzuarbeiten auf den Stun sunft einer 
allgemeinen Weberficht, auf-jene philoſophiſd,en Alphö— 
ben, von denen aus die Dergangenbeit mit allen ihren 
Neichen und Völkern fich vor dem Blicke des Denkers, 
wie eine Landſchaft ausbreitete. Und diefelbe Luſt am Lee 
ben und lebendigen Gebilden der Gefchichte lich die un: 
zäbligen Memoiren und gefchichtlichen Romane 
entitehen und mit unglaublichem Pefehunger verfchlungen 
werden. Alles, was die Gefchichte im größten Umfange 
oder im engiten Kreife lebendig wieder gab, war den für 
das Leben aufgeichloijenen Gemüthern willtommen, Die 
vorübergegangenen Stürme hatten hiezu den Boden aufs - 
gelockert und empfänglich gemacht. 

Unter den Männern, die biefe neue Bahn zuerjt bes 
fchritten ,_bie der große Name Johannes Müllers und 
feine perjonlihe Achtung ſchon als Zünglinge mit begei: 
fteeter Nacheiferung durchdrang, haben ſich Friedrich von 
Raumer und Joſeph Freyherr von Hormanr (eins 
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ander von den Tagen des großen Lehrers her, in aufrich- 
tiger Freundſchaft verbunden) befonders bemerBlich ge: 
macht. 

(Beſchluß folgt.) 


Ueber die Deffentlidhfeit. 
(Aus dem noch unter der Preffe befindlihen TI. Hefte der 
politifchen Annalen, newer Folge, redigirt von Herrn 
von Rotted.) 


(Bortfegung.) 

Der zwente Wea, auf den die gefehgebende Weis— 
beit ihr Ziel, eine Schupwebr des Nechts auch gegen 
die Macht feiner Diener, erreichen will, ſcheint auf den 
eriten Anblick um fo mebr zu verfprechen, je vorfichtis 
ger auf demfelben die faliche Richtung des erjten, zwar 
näberen, aber um fo unmittelbarer zu einem verderb: 
lien Jerthum führenden Weges vermieden wird. Nicht 
in dem übermächtigen Drude der höciten Regierungs: 
gewalt, fondern in dem Oleichgewichte ihrer Beitand: 
tbeile, nicht in der Vereinigung, Sondern in der Teen: 
nung diefer lepten, bat eine zwente Klajje von Staats: 
männern die Pöfung der arohen Aufgabe gefuht. Die 
geben zwar anfıngs zu Werke, wie die Unbänger ber 
älteren Schule, und forgen durch ein Unterorbnen der 
niedrigeren Gewalten unter immer böbere, für die mö: 
tbige Beaufficbtigung aller. ind fie aber zu dem Gi: 
pfel ihres politifchen Gebäudes gelangt, fo laſſen fie es 
nicht wie jene in eine Spitze auslaufen, fondern ſtum— 
pien diefe ab. Die böchſte Gewalt ſoll, ihnen zufolge, 
nicht zufammengebalten, fondern in ibre verfchiedenen 
Beſtandtheile, in eine richterlibe, verwaltende und ges 
fepgebende Macht aufgelöjt, jede von diefen wiederum 
wo möglich unter Mebrere vertbeilt, und fo die ges 
fammte politifcbe Nilmacht oder höchſte Gewalt, vermit: 
telſt einer wohlthätigen Eiferfutt unter ihren, ſich ein: 
ander das Gleichgewicht baltenden und gegenfeitig be: 
wachenden Jubabern, auf ibre nützlichere Thätigkeit und 
nur auf diefe befibranft werden. *) 

Gegen die Willkühr einzelner Gewalthaber wird auf 
diefe Weile — vorausgefept, daß rine fo genaue Der: 
tbeilung der Gemwalten, die jedem Siege der einen oder 
andern für immer vorbeugte, möglich wäre — aller: 
dings geforgt, nicht aber aegen das Unglück ibree Ber: 
einigung. Die Sicherbeit der Beberrfchten dauert nicht 
länger, als der Zwijt ihrer Beberrfcher. Für die Macht: 





*) Der Derf. bat den Ausdrud verwaltende Macht dem 
der ausübenden vorgejogen, weil die Verwaltung in 
der That noch etwas mehr vorausfest und erfordert, 
als bloße Ausübung des Geſetzes. Er hat ferner die 
verfhiedenen Gewalten nah dem Range geordnet, den 
ihm dieſelben in ibrer Michtiakeit zu haben feinen, 
und fo der richterlihen, die, fo lange fie unabhängig 
und gerecht iſt, unter allen die mohlthätigfte und folg: 
lich wichtigfte fepn Dücfte, den erſten Plag eingeräumt. 


fälle der Cinverftandenen gibt e8 Fein Gegengewicht. Die 
Regierer find nicht defpotifch, aber die Regierungen find 
es, umd wir entjlieben einem übermächtigen Einzelwillen, 
um deito gemwißer einem fchrantenlofen Geſammtwillen 
anbeimzufallen. (Eben jenes England, in deſſen Einrich- 
tungen, feitdem uns Montesquien auf diejelben aufmerf: 
fan und Delolme mit ihnen befannt gemacht, unfere 
Politifer das Mujter einer zweckmäßigen Tbeilung der 
Gewalten zu rübmen pflegten, liefert den Beweis des 
eben Geſagten; und mit Necht nannte Thomas Paine 
eine Verfaſſung, vermöge deren zivar don den drey Bes 
ftandtbeilen der böchiten Gewalt, König, Lords und Uns 
terbaus, jedem für ficb ein beitimmter und abgefonders 
ter Wirfungsfreis, den Feiner von ibnen dem zügelnden 
Urgwobn der benden andern gegenüber zu überjchreiten 
wagt, angewiefen, das ganze Parlament aber beito 
ſchrankenloſer zu ſchalten befugt iſt, eine deipotifche Le: 
gislatur. 

Daß ein brittifches Parlament Alles wollen und Als 
les tbun darf, iſt ein Satz, den fein Engländer zugibt, 
aber auch Feiner zu längnen vermag. Die Beſchlüſſe 
diefer, einer Mebrzabl von Tbeilnebmern anvertrauten, 
gefepgebenden Gewalt, wie gut oder fchlecht fie ſeyn 
mögen, find völlig fo unbedingt, als die Machtſprüche 
des Alleinberrfcbers, und müſſen es wobl fenn. Die 
Religion ſelbſt, unter allen Menfchenrechten das unvers 
äußerlichite, it in dein einer folcben Pegislatur unters 
worienen Pande, fo gut als in der unumſchraͤnkteſten 
Monarchie, nicht ein Gewiſſensrecht, fondern ein Lan- 
desgeſez In England namentlich laſſen Grundſätze und 
Erfahrungen darüber feinen Zweifel; und jener englifche 
Richter, der noch vor Kurzem in einem Prozeſſe über 
fogenannte Gottesläſterungen, die christliche Religion für 
ein bürgerliches Rechtsinſtitut feines Baterlandes erklärte, 
buldigte, indem er das Chriſtenthum zu ebrem niennte, 
vielmebr der fchranfenlofen Machtfülle des Parlaments, 
Das geſetzgebende Anſehen deſſelben erjtredt fichb über 
die weſentlichſten Nechte des Bürgers wie des Menfchen, 
und zmenmal bat es wirklich, vermöge feiner böchiten 
und unseichränften Gewalt, eigenmächtig über die wich: 
tigften Grundſätze auch der Verfaſſung entfchieden, über 
die Negierungsrechte des Fürjten und über die Wable 
rechte des Volks. Das Erſte geſchah im Jahre 1688, 
ale — und noch dazu nur zmen von dem dren verfafs 
jungsmäßigen Deitandtbeilen des Parlaments — Ober— 
und Unterbaus über den von ibnen für erledigt ausges 
gebenen Thron verfügten, und einen Machtipruch tbas” 
ten, der nur durch feine Gemeinnützigkeit gerechtfertigt 
erſchien; das Undere zur Zeit der Umericanifchen Unru— 
ben, ald das Parlament ſich über den für unverleglich 
angefebenen Orundfag der UnzertrennlichPeit des Rechtes 
im Parlamente vertreten zu werden und der Verpflich— 
tung Steuern zu entrichten, verneinend ausſprach. Die 
Gäbrung , die ein folcher Ausspruch berbenführen mußte, 
dauert noch jept; fie erzeugte das unnatürliche Verbält- 
niß einer der Mehrzahl im Volke entgegengefepten Mehr⸗ 
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zahl im Parlamente; und wie fehen, mie in unfern Ta: 
gen eine Partben großer Örundeigenthümer ſich in bey: 
den Häufern der gefepgebenden Gewalt bemädhtigt bat, 
und indem fie vermöge ihrer Stimmenmehrheit in jenen 
das allgemeinite Bebürfniß im Lande ihrem befondern 
Vortheile unterordnet — je nachdem. der Ausgang ihr 
Derfabren bezeichnen mag — immer kühner oder immer 
tolfühner alle Genüjfe des überfchiwenglichen Reichthums 
einiger Zaufende der Verzweiflung hungernder Millionen 
gegenüberftelt. Immer einleuchtender ijt ed geworden, 
dab die Revolution von 1688 jene entjcheidende Frage 
vom leidenden Gehorſam nicht beantwortet, fondern bloß 
von einem Zweige der Legislatur auf das Ganze ber: 
felben, von dem Throne auf das Parlament übertragen 
bat; und wenn diefe zwehte Erörterung derſelben, ob: 
gleih fie in da6 Zeitalter der Revolutionen fiel, ſich 
ben weiten gefabrlofer und milder geftaltete, als die 
erite; wenn es immer wabrfcheinlicher wurde, daß Eng- 
land, aucd ben den ofienfundigen und weſentlichen Ce: 
brechen feiner Legislatur, noch frey zu bleiben und im— 
mer geößer zu werden fäbig fen; wenn die Mängel des 
Parlaments, zum Glücke des Volkes nicht fo dringend 
als vor Zeiten die des Throne einen reformirenden 
Eroberer zu erfordern fibeinen: fo liegt eben darin ein 
Beweis, daß es gegen die Mißbräuche der höchiten Ge: 
walt eine noch andere Bürgſchaſt, ald die in ibren For: 
men gefucht wird, geben muß, und daß die heutigen 
Engländer, im Befiß einer folden, der beilofen Notb: 
wendigkeit, ſich durch Staatsummälzungen zu helfen, 
überboben find. 

Auch diefer zwente Weg, auf dem wir die Löjung 
der großen pol’tiichen Aufgabe zu finden boffen, iſt fo- 
mit nur ein längerer zu der vorigen Täufchung; ein lim: 
weg, auf dem wir und unferer DVerirrung nur etwas 
fpäter bewußt werden, ald auf dem erften. In benden 
Fällen fuchen wir zum Schutze gegen irgend cine Ge: 
walt nach einer ebleren, und finden immer nur eine 
flärkere. Auf benden Wegen fuchen mir die Aufficht, 
und finden immer nur die Hebermacht, nnd auf benden 
if, gerade wenn wie nicht weiter können, das Bedürf: 
ni weiter zu fommen am dringendſten. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Ebronif des Tages. 


Bayern. Münden den 24. Maͤrz. Dahier einge: 
troffenen Briefen aus Rom und einem eigenhändigen Schrei: 
ben des Dberften von Heidegger (vom 11. 13. u. 14. Märj) 
zu Folge, kann die erfreulihe Nachricht eriheilt werden, 
daß fich derfelbe auf dem Wege der Wiedergenefung befins 
det. — Here Saphir hielt geftern feine weyte Borlefung 
über das 5. 3. des Lebens, Frauen und Frühling, 
im großen Saale des Muſeums vor einer fehr zahlreichen 
Berfomminng , unter großem Beyfalle. Seine nädıfte 
Borlefung wird von dem goldenen ABE der Hageftolzen 
handeln. 

Die Mündner politiſche Zeitung enthält Folgendes: 


»Der 24. und 25. März ift für Seehäfen eine merkwürdige 
Zeit: nämlid am 25. tritt die Aequinoetial: Epringfluth 
mit der Grdnähe des Mondes zufammen; fie giebt daher 
die groͤßtmoͤglichſte Waflerhöhe, die befonders wiſchen den 
Wendecirkeln im Berpältniß zur Rofalität ein Marimum 
von feltener Art erreiht; denn der Mond kommt am 24. 
su einer Nähe bey der Erde von 47,956 geographiſchen 
Meilen, während er in der darauffolgenden Grdferne uns 
am 6. April nur mehr 54,516 geographifhe Meilen nahe 
feyn wird, welches einen Unterfhied von 6580 geograppis 
fhe Meilen, alfo nape viermal den Erddurchmeſſer beträgt. 
Wo am 24. und nachher die Aequinoetialflürme das Meer 
in die Slußmündungen treiben können, da werden niedrige 
Gegenden leicht überfhmenmt.« 8—tH—n. 

Pafau den 19. März. Heute ward für die glüds 
liche Wiedergenefung Sr. Maj. des Königs in der E Eu: 
dienfirhe Morgens 10 Uhr ein feperlihes Dankamt mit 
Te Deum gehalten. 

Bapreutp. Seine Majeftät der Kaifer von Defters 
reih haben tem F. b. Regierungs- und SKreiöfchulrathe, 
Herrn Grafer zu Bapreuth, für ein dur die hohe Ger 
fandefchaft zu Münden einbefördertes Eremplar von feinem 
Werke: „Der. dur Gefiht: und Tonſprache der Menfch: 
beit wieder gegebene Taubjtumme« eine große goldene 
Medaille, mit dem Bruftbilde des Kaiſers auf der einen 
und dem Einnbild der Gerechtigkeit auf der andern Seite, 
alleranädigft zuftellen lafien. — ’ 

Ansbad den 21. März. Das heute in der Pfarr, 
Eirche bender hriftlihen Gonfeffionen dapier mit dem fonns 
täglihen Gottesdienſte verbundene Dankfeft für die Wieder: 
genefung Er. Maj. unfers Königs von einer Tangwies 
rigen Unpäßlichkeit, wurde duch die innigſte Theilnahme 
der fehr zahlreich verfammelten Gemeinden — zu einer rühs 
renden — die Gefinnungen treuer und liebevoller Ergebens 
heit von Neuem beurfundenden — Feyer. 

Defterreid. Wien den 18. März. In Folge der 
Nachricht von dem gänzlihen Abgange des Gifes auf der 
untern Tonau, find feit einigen Tagen unfere Beforgniffe 
einer Miederholung der traurigen Greigniffe vverfhmwunden, 
die in den erften Tagen dieſes Monatd fo viel Unglüd im 
einigen Borftädten unferer Reſidenzſtadt verurfachten. Die 
von Sr, Maj. eingefegte Speziallommiffton hat größten: 
theils den Schaden individuell erhoben, den die Einwohner 
in den überfhmemmten Vorftädten an ihren Dabfeligkeiten 
erlitten haben, und der ihnen nad Maßgabe iprer Dürftige 
keit und im Berhältniffe der von dem Hofe, von dem Adel 
und von dem in ſolchen fih immer durch die reafte Thell: 
nahme auszeihnenden Publikum dargebrachten fehr beträcht: 
lihen Bepträge, möglichft vergütet werden wird. Mor der 
Hand find alle Dürftigern unter den aus ihren Wohnuns 
gen Verdrängten, Durch die Behörden und ihre Mitbürger 
thätig unterflügt und untergebradt. Es wäre ſchwer alle, 
oft mit eigener Gefahr verbundenen Züge der reinfteu und 
thätigften Menſchenliebe aufjzuzählen, zu welchen diefes uns 
glüdlihe Ereignif Anlaß gegeben hat, und welche die ges 
rechte und lohnende Anerkennung des für die Wohlfahrt 
feiner Unterthanen fo innig beforgten Monarchen erhalten 
haben, und großentpeils durch die erlauchten Mitglieder der 
Paiferlihen Familie, die felbft in der erften gefahrvollen 
Periode überall Troft und Hülfe zu bringen bemüht waren, 
ju Seiner Kenntniß gebraht wurden, 
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Bortfchritte im der Reform der grumb: 
berrlihen Berpältniffe in Bayern, 

In dem DOberbonaufreife beiteben an vielen Orten 
fogenannte Schupfs oder Fallleben, ben melden von 
Seite mancher Gutsherrtn die ſtrenge Leibfälligkeit be: 
bauptet, und demzufolge dad MNecht geltend gemacht 
wird, nach dem Ableben des Kolonen das nur auf er 
bendzeit verlichene Gut wieder zurückzunehmen, nnd die 
binterluffene Familie abzumepein. 

Die großen Nachtbeile, welche mit diefen auf die 
Lebensdauer beſchränkten SKolonarverträgen verbunden 
find, maden die gänzliche Beſeitigung derfelben höchſt 
mwünfchenswerth. ‚Don Geite des Staats it der Weg 
zur Ummandlung der jtrengleibfälligen Güter durch die 
Verordnung vom 7. Dft. 1815 (Reg. Bl. ©. 1275 fgl.) 
längft geöffnet worden, gegen die Privatgutsberen aber 
findet nach den beitebenden Geſetzen ein Zwang in Dies 
fer Beziehung nicht jtatt. 

Es iſt daher eine ſehr erfreuliche Erfcbeinung, daf 
nach officiellen Mittbeilungen der Herr Fürit Fugger 
von Babenbaufen in den lehten Tagen des vorigen Jab: 
res mit mehreren Beſitzern ſteeng leibfäuiger Güter in 
dem Dorfe Heimertingen eine gerichtliche Uebereinfunft 
zur Ublöfung der Leibfälligkeit auf äußerſt mäßige Ber 
dingungen abgeſchloſſen bat. 

Der gedachte Herr Fürſt bat daben alle jene Gü— 
ter für die Zufunft erbrechtsweiſe beitandbar erklärt 
und für die Ablöfung der Leibfäligkeit nicht mehr als 
zwey Fünftbeile eines einfachen Handlohns, alfo 40 Pro: 
cent des gewöhnlichen Laudemiums ſich bedumgeı, 

Nah den erhaltenen Mittheilungen berechnet ſich 
das Laudemium bieben auf nicht mebr als 4 pCt. des 
Gutswerthes, da für dasfelbe ben den nunmehr erb: 
rechtig gewordenen Gütern eine befondere Norm beſteht, 
monac ein Haus, je nachdem es zu einem ganzen, hal: 
ben oder viertel Hofe gebört, 100 fl., 50 fl. oder 25 fl. 
Laudemium bezahlt; das Söldnershaus 20 fl., das bes 


Halbföldners 10 fl. — ein Jauchert Garten 25 fl., ein 
Jauchert Ader 15 fl., eine Doppelmwiefe 20 fl., und eine 
einfache Wieje 10 fl. entrichtet. Die Jaucerte werden 
bieben nach dem Nürnberger Maß zu 520 DU NRutben- 
gerechnet. 

Se. Majeftät der König haben auf die Allerböchſt⸗ 
denjelben von dem-edlen Verfahren des Herrn Füriten 
Sugger von Babenbaufen gegen feine Grundbolden er: 
ftattete Anzeige unterm 11. d. M. zu verfügen gerubt, 
daß dem Herrn Kürten deßfalls Allerhöchſt Ihr lebbaf- 
tee Benfall zu erkennen gegeben, und dieſes öffentlich 
befannt gemadt werden foll. 


Tafhenbud für die vaterländifche 
Geſchichte. 
Herausgegeben von Joſeph Freyherrn von Hormayr. Neue 

Folge. Erſter Jahrgang 1830. 

Beſchluß.) 

Die Werke bender tragen wie die ihres großen Bor: 
bilded das Gepräge diefer gewaltigen Zeit. Wenn Jo. 
bannes Müller in jenen Tagen, wo das Wort der 
neuen Frenbeit Durch die Welt erging, das Heldenvolf 
der Schweißerbirten aus dem Moder feines Grabes auf: 
eriteben bieß; wenn Friedrich von Raumer in je 
nen erniten Stunden des Kreußzuges für Deutſchlands 
Wiedergeburt die Weihe empfieng, die höchſte Herrlich: 
keit des deutfchen Neiches in dee Gefchichte des Kaiſer— 
baufes der Hobenjtaufen aus den fibnlinifchen Blättern 
der Vorwelt zu entbüllen — fo müſſen (um uns der 
Worte einer früberen Zeitfchrift zu bedienen) „dem 
Frenberen v. Hormanr Freunde und Gegner ziemlich 
einftimmig die trocdene Thatfache eincäumen, daf unter 
den Zeitgenojjen Keiner mehr Quellen entdecfte und 
berausgegeben, mehr Streitfragen gelöjt, eine nicht uns 
bedeutende Schule Fritifher Forſcher in ganz Deiterreich 
gegründet, und ıwie der verewigte Mathäus Collin 
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ſich ausdrückte, bebarrlicter geftrebt babe, die Vater: 
landsgeſchichte in die Kunft hinüberzuretten, 
als er.“ 

Und in der That war es endlich Zeit, die Kunſt 
mit der Geſchichte auszuſöhnen. Ohne vaterländifche 
Geſchichte Feine vaterländifhbe Kunft, fo wie hinwieder 
Beine vaterländiihe Geſchichte ohne vaterländifche Kunſt. 
Nur auf biſtoriſchem Grund und Boden des Daterlan: 
des Bınn die Kunſt eigentbümlich, kräftig und gefund 
aufblüben. Finder fie bier nicht Nahrung und iſt fie 
gezwungen, ibre Wurzeln in fremdes Erdreich zu fens 
ten, fo wird fie ſtets eine Treivbauspflanze bleiben. Auf 
der andern Seite muß die Gefchichte, von feinem Anhauche 
poetiicher Begeijterung durchwärmt und durch die ver- 
jüngenden Idung-Uepfel der Kunſt nicht in lebendiger 
Friſche erbalten, zur Mumie austrocnen, die im unver: 
ftändlibe Hieroglopben eingemwidelt nichts mebr und 
nichts minder iſt, als eine Kabinets: Rarität, für den 
gelehrten Forſcher wobl auch ein erwünſchter Fund, für 
das Volk aber ein ſtarrer Leichnam, vor welchem es 
mebr Grauen ald Verehrung empfindet. Kunjt und Ger 
fbichte find zwen innig ineinander verwachfene Zwilling: 
fhweitern, jede überlebt die andere uur wenig Augen: 
blicke. Wir baben an uns leider diefe Erfahrung ge: 
macht. Deutſchland bat noch feine Gefchichte und Feine 
Kunft. Daber ſtellt ſich Kunſt und Gefchichte des Al: 
tertbums uns noch immer als unerreichtes Vorbild bar, 
jene, weil fie auf heimiſchem Grunde entiprojfen obne alle 
fremde Benmifcbung in reiner Eigentbümlichfeit ſich ent: 
mwicelt bat; Diele, weil fie aus der Fajtaliichen Quelle 
der Kunit getränft, auf allen ihren Blättern Geſund— 
beit, Kraft und Leben athınet. 

Diefes Ziel im Auge bat der Frenberr von Hor: 
manr, in der richtigen Erfenntniß der Bedeutung der 
Geſchichte und Kunſt für unfere Zeit, ſich unbejtreitbare 
Verdienſte erworben. Welch’ unerfchöpflich reiche Aund: 
grube des koſtbarſten Stoffes für Hintorienmaleren und 
Dichtkunſt bat er — von feinen übrigen Forfchungen 
abgefeben — allein in dem Archiv für Gefchichte eröff: 
net. ein eignes poetifbes Talent, das alle Werke 
diefes Geſchichtsforſchers mit einer gemütblichen Kärbung 
ürerbaucht, und ibnen im Vergleich mit der plaftifchen 
Rube in den Geſchichtswerken der großen Alten das 
Anſehen eines lebendigen Gemäldes gibt, iſt ibm bev 
der Auswahl feines Stoffes trefftich an die Hand ges 
gangen. So finden Künitler und Dichter auch darip 
fbon balbgetbanene Arbeit, daß fie nicht erjt unter auf: 
gebäuftem Schutte zmeddienliben und unzwecdienlichen 
Materials mübfam zu mwäblen batten: fie fanden die 
poetifiben Elemente mit Geiſt ausgewählt, mit Sorg— 
falt geſichtet, gleichfam Modelle und Farbentöpfe vors 
bereitet, um fi an die Staffelen zu feßen. Wie rich 
tig Hormanr das Bedürfniß feiner Zeit aufgefaßt und 
wie ſachgemäß er ibm in die Hand arbeitete, bemeilt 
die Fruchtbarkeit, mit welcher feine ausgeitreute Saat 
gewachert hat. Eine Gallerie hiſtoriſcher Bilder iſt feit: 


dem im Wien, durch Kraft, Petter, Ruß, Tannhaufer, 
Fendi ꝛc. mach und nach in's Leben getreten, und mebe 
ald zwenbundert: Romanzen und Balladen nach gegebes 
nen Stoffen gedichtet worden, die ſich ohne Ruhmre— 
digkeit zu dem vorzüglichiten der deutihen Dichtfunft 
zählen dürfen. Was Heinrich und Matthäus v. Eollin 
der Freyherr v. Zedlip, Caroline v. Pichler, Grill 
parzer, Ebert, Seidl, Anaftaflus Grün, Cajtels 
li, Schön u. a. m. darin geleitet haben, it unftreis 
tig das befte, was die deutfche Sprache in diefer Dich: 
tungsart aufjumeifen hat. 

Um meiten aber hat wohl der Frebherr v. Hor: 
mane auf Erwedung des Sinnes für. vaterländifche 
Geſchichte und die Entwiclung vaterländifcher Kunft und 
Poefie duch, feine biftorifhen Taſcheubücher ge 
wirft, die mit dem Jahre 1811 beginnend, in einer, 
nur kurze Zeit unterbrochenen Folgereihe, ein Gefcichts 
wer? von erjtaunlichem Umfange und Reichtum bilden. 
Darauf berechnet, die Gefchichte aus der unfruchtbaren 
Einöde der Gelebrtenftuben in den weiten Kreis des 
Volkslebens einzuführen, ohne biedurch tiefe Gründlich— 
keit der hiſtoriſchen Forſchung auszufchliehen , findet fich 
diefee Doppelzwed in ihnen fo glücklich verſchmolzen, 
daß fie bey dem Volke wie in der Gelehrtenwelt eine 
ungetheilt günftige Aufnahme fanden. Die Taften 
bücher für vaterländifhe Geſchichte gelangten 
aber nicht allein in Deutſchland zu einer boben Popus 
larität, gar viele einzelne Aufſätze und Lieder giengen 
auch in andern Sprachen, in der ungarifchen, böbmi: 
ſchen, neugriechiſchen und italienifchen unter das Volk; 
denn in alle diefe Länder verzweigte ſich ihr Inhalt bey 
feiner umfaſſenden Biclfeitigkeit; fo wie denn die Ger 
ſchichte Deutfchlands ſelbſt durch alle Völker dieſes Welt: 
theiles mit ihren Beziehungen eingreift. 

In diefem Tafbenbucde, das in vier Abtbeilun: 
gen, gleichſam im vier Bilderfüälen: Ubnentafeln — 
Burgen — Biograpbien von Staatsmännern, Hee- 
resfürjten und edlen Frauen — und Sagen, Legenden 
Zeiben und Wunder entbält, fand das Volk feine 
Gefchichte wieder, es find die alten Heldenjtämme 
wieder, die auf fo vielen Schlachtfeldern für feine Un— 
abbängigkeit und auf den Blutgerüjten unerfchroden für 
feine Frenbeiten geblutet,-wie im Ratbe der Füriten 
für feine Wodlfahrt gewacht umd geredet hatten; in ibm 
fand es wieder die Stammburgen, aus denen jene großen 
Gefchlechter ihre fchirmenden Zweige über das Land aus— 
gebreitet, ed fand in Legenden, Liedern und Sagen 
balbverflungene Erinnerungen, tbeuere Andenken an eine 
herrliche Vorzeit Deutfchlands wieder. 

Eine neue Folge diefes Tafchenbuches, auf banerir 
fhen Boden verpflanzt, bat mit dem gegenwärtigen 
Jahre begonnen. In einer Zeit, wo ber erhabene Fürſt, 
deſſen Brujtbild, mie ein Gedeihen verheiſſendes Geſtirn, 
die erſten Blätter dieſes Taſchenbuches ſchmückt — in 
einer Zeit, wo König Ludwig dem großen Ziele 
entgegenfchreitet, Bayerns Entwicelung in dem mächtis 
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gen Fortſchritte dieſes Yabrbumderts auf biftorifbem 
Grunde in nationaler Cigentbümlichfeit zu begründen, 
dürfte diefes Werf, in einer höberen Bedeutung fib an: 
reibend uuferes patriotifhen Weitenrieders biltori: 
fben Almanachen für banerifche Gefchichte, in feiner 
oben ausgeſprochenen Richtung als eine wichtige Erſchei⸗ 
nung willtommen fenn, und fich keiner geringeren Der: 
breitung, als die früberen Jahrgänge, zu erfreuen bar 
ben. Un Reichtbum gebalteeiben und mannigfaltigen 
Stoffes wenigitend lebt der gegenmärtige Jahrgang Fei: 
nem der vorausgegangenen nah. Er enthält unter den 
Abnentafeln: die ©efchlechter der Jlinesbazn und der 
Lobkowitze, eines Stammes, der durch eine ganze 
Reihe gelehrter Sprößlinge, unter ibmen felbit Frauen, 
berühmt, und durch Unterſtühung dee Künfte und TBif: 
fenfchaften den Adelsgeſchlechtern unjerer Zeit ein Bor 
bild wabrbaft adelihen Strebens geworden iſt. Zu 
den früheren gefcbichtlichen Abhandlungen über Burgen, 
von benen bereits mehr als fechzig geliefert wurden, 
fügt das dießjäbrige Tafchenbuh die Burgen Trosko, 
Skharfenjtein und das fränfifhe Schloß Kadol;: 
burg, einjt lange Zeit der Sip der Burggrafen von 
Nürnberg, des glorreichen Stammes der Hobenzollern, 


oft der Aufenthalt der deutſchen Kaifer, Ludwig des 


Bayern und Mar I. Unter den Biograpbien er 
Öffnen die Andeutungen über den Grafen Wolfgang von 
Kolberg, des banerifihen Sejanus, der als Gebeim: 
Schreiber Georg des Reichen, von dem Sohne eines 
armen Schulmeilterd zu Altenötting bis zum Kanzler 
und Grafen emporjtieg, aber die Gunſt des tückiſchen 
Glückes durch ein trauriges Ende bezahlen mußte, ei: 
nige Blicke in das bisher noch ſehr in Dunfel gebüllte 
Leben diefes Mannes. Gin Fragment aus dem Leben 
des Grafen Gottfried Heinrich von Pappenbeim, dei: 
fen Fortfegung auf dem nächſten Jabrgange verbeißen 
mwied, giebt vor der Hand die erſten Kriegsthaten dieſes 
löwenkühnen Ritters der Ligue, des „Schrammenbans 
fen“, der in der Schlacht auf dem Weilfenberge aus 
mebe als zwanzig Wunden blutend, Banern den 
Sieg und Ehurbut erringen half, dann mit Blitzesſchnelle 
den gefährlichen Aufitand der Dberennfifcben Bauer: 
fhaft mit der Schärfe feines gefürchteten Schwertes zu 
Boden fchlug. Neben ibm, dem ranben Sohne der 
Schlachtfelder, welchem die Natur ſchon ben der Geburt 
durch die auf feinee Stirne gefreupten Schwerter feine 
Beſtimmung aufprägte, erfcheint das Kleine, aber rüb: 
rende Bild der fhönen und unglüdlicben Hedwig von 
Polen, der in den einſamen Schloßmauern Burgbaufens 
verblübenden Gemahlin Herzogs Georg des Reichen. 
Un Sagen und Legenden — diefen Mäbrcben der Ge: 


ſchichte — in denen das Volk fo gerne Wobl und Webe ! 


ber vergangenen Zeit, das Undenten feinee Freunde 
und Feinde, fegnend oder verdammend, aufbewahrt, lie: 
fert das Taſchenbuch eine reiche Ausbeute. Unter den 
gefchichtlihen Romanzen und Balladen verdienen die 
Klänge aud der Vorzeit von Seidl — Legenden 
von Gerle — die Leihe von St. Juſt von Anaftafius 


Grün — der Frenmann von Kalabrien u. a. m. einer 
rübmlichen Erwähnung. 

Den übrigen Inbalt des Tafhenbuches fallen wir 
unter folgende Rubriken zufammen: 

1. Geſchichtliche Skizzen: unter biefen ſehr 
bemerfensiwertb: „der Verſuch Albrechts von Waldftein, 
eine fländifhe Verfaſſung in feinem Herzogtbume eins 
zuführen“ und bie „Ueberlieferungen alter Chronike⸗Hand⸗ 
fcheiften aus den ſturmbewegten Zeiten des fanftmütbi: 
gen Friedrih von Deiterreih und feines Eriegerijchen 
Gegners Matbind Corvin * 

I. Geſchichtliche Anekdoten. Unter dieſen 
wied man mit großem Intereſſe leſen: das Lied cines 
Sandsfnechted von der Schlacht ben Affalterbach — den 
Bifchof und den Abt, ein lebendiges Bild aus dem über 
Verdienſt verberrlichten und verſchmähten Mittelalter — 
den Tod des Marſchall Altringer — die Vaterſchaft 
YUeneas Spivius, nachmaligen Papit Pius II., der vor 
der Beiteigung des heiligen Stubles die Freude hatte, 
quartae prolis jam pater geworden zu ſeyn u.f. w. 

II. Urkunden. Cine noch ungedrudte und unbe: 
kannte Urkunde des Markgrafen und Herzogs Luitpold, 
Ubnberen des bayeriſchen Königsbaufes von Schehyern⸗ 
Wittelsbach — eine Abhandlung über die Urkunden des 
Hochftiftes Frenfing. — Nachrichten von der durch Zapf 
beabfichtigten Herausgabe der Drisinals Briefe des Ue— 
neas Solvius — eine Urkunde ald Dentrag zur ns 
duftriegefchichte Bayerns, bayerifche Schafzucht im Jahre 
1486 betreffend. 

IV. Statiftif. Ueber Böhmens Dolkszabl und 
Elbſchiffahrt im Jahre 1828 — fihäpbare Nachrichten. 

V. Größere biftorifhe Bilder Als folde 
werden und vorgeführt: die Schlacht um das rö— 
mifche Kaiferreih ben Umpfing und Mähl— 
dorf, in welcher die Waffen des ſtolzen Defterreichs 
der geiitigen Ueberlegenbeit des alten böcerihten Männs 
leins Schweppermann und der Qumanen uud Buls 
qaren wilde Horden, wie die jtablglänzende Rirterfchaft 
Deiterreichs, vor den, in Liebe zu ibrem volfstbümlichen 
Heren und Kaifer unübermindlichen, Bäckerknechten Müns 
chen's erliegen mußten. Dann Heinrichs II, Heers 
fabrten nah Ungarn, in jedem Betrachte der Jus 
weel dieſes biltorifchen Bilderfchages. Die unzähligen 
Widerſprüche in der gefchichtlihen Schilderung dieſer 
fünf Sriegszüge Heinrichs III. find von dem Verfaſſer 
glücklich ausgeglichen, Vieles bisher noch Unbekannte 
an’s Licht gezogen worden, woben ihn insbefondere feine 
genaue Ortsfenntniß in der Berichtigung vieler irrthũm⸗ 
lichen Annabmen unterjtügte. Zwey fauber geftochene 
Kärtcben veranfchaulihen: 1) den Plan der blutigen 
Schlacht ben Menfew, in der Aba Ungarn's Krone und 
bald darauf auch das Leben verlor, 2) den weltlichen 
Theil Ungarns im unten Jabrhunderte mit genauer Ans 
gabe der dabin von dem Kaifer gemachten Hreerfabrten, 

Un Abbildungen enebält das Tafcbenbuch ein wohl 
gelungenes Bruitbild Königs Ludwig von Banern, 
das des Minijters, von der tragifchen und Iprijchen 
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Mufe gefeverten Dichters E. v. Schenk, lepteres ge: 
zeichnet von Hanfitengel, in einem trefflichen Stablſtiche 
von Fleifhmann ; ferner die Bildnijje des Fürften Wen: 
sel Eufeb von Lodkovitz, des Grafen Gottfried Heinrich 
von Pappenbeim und des in den Jabrbüchern der Kunit 
wie der Humanität wohlbefannten Eprijtian von Elam: 
Gallas in Prag. ; 
cc Gb 


Ebhronif des Tages. 


Bapern Münden den 25. März. Die Lieder, 
größtentpeild Gompofitionen von Stunz, Lenz, Loͤhle, Eifen: 
bofer u. a., welche geftern Abends von dem Bereine des 
Liederkranzes im großen Saale des Ddeons ausgeführt 
wurden, erfreuten fih eines allgemeinen Benfalls 3. M. 
die Königin, welde mit 3.5. 8.8. 9.9. der Prinzeflin 
Marpil)e und dem Prinzen Dtto, der Auffüprung bepjus 
wohnen gerubten, gaben Allerhöchft Ihren Bepfall einigen 
Ausfhußs und Bereinsmitgliedern durch die huldvollſten 
Aeußerungen zu erkennen. 

Für die Gandidaten des Fatholifchen Predigtamtes der 
Didzefen Münden: Frepfing, Augsburg und Paflau wird 
dahler am 28. April ein Prüfungstonturs abgehalten, — 
Ee. Maj. der König werden übrigens, um die mit Predi: 
aertalent begabten katholiſchen Geiſilichen zur eiftigen Aus: 
übung für das wichtige Predigtamt noh mehr ju ermuns 
tern, in Zukunft jene, welche in Folae des Prediger Eon: 
Furfes eine Anftellung auf einer felbiftändiaen Kirchenkanzel 
erhalten, und ſich durch Erfüllung ihres Predigeröberufes 
ſowohl, als dur einen tadellofen Wandel auszeichnen, 
mit Nachſicht einer weitern eigenen Prüfung für das ‘Pfarr: 
amt, bey Belegung befferer Pfarreyen, in Ertädten und 
Märkten befonders berüdfichtigen. 

Würzburg. Die hier erledigte Domkapitufars Proͤ⸗ 
bende ift dem hieſigen Profeffor der Theologle, Hrn. Dr. 
FR Roͤſch, mit Beybehaltung feiner Profeffur verliehen 
worden. 

Hofim Boatlande. Am 4. Mär; Abends, nah 9 
Uhr brad zu Plauen in der Göffelfhen Dafchinenfpinnerey 
vor dem Etrafbergeribore, in einem der oberen Säle Feuer 
aus, welches mit ſolcher Schnelligkeit um fib griff, daß 54 
Beinfpinnmafhinen und das ganze Innere des majjiven Ge: 
bäubdes vebrannte, Kaum vermochte die thätigſte Anflren: 
gung die umliegenden Gebäude vor gleihem Schickſale zu 
retten. 

Deffen, Darmftadt. Die zweyte Kammer unferer Stände 
hat den ihr vorgelegten Entwurf, die Sicherung der Rechte 
der ES chrififteller gegen den Nachdruck betreffend, mit meh⸗ 
reren Modifitationen angenommen. Der Nahdrud iſt auf 
die Lebenszeit des Verfaſſers und zehn Jahre nach deſſen 
Tod verboten. 

Naffau. Die herjogliche Regierung hat ihre vierpro: 
eentigen Obligationen gefündigt, und zu diefem Ende eine 
34 procentige Anleihe bey dem Daufe Rothſchild negozirt, 
deren naͤchſtens auszjugebende Effekten bereits auf 98} auf 
Lieferung gekauft werden. — Auch die fürftl. Hohenzollern: 
Hehingen’sche Staarsfhuld hat kürzlich eine Ähnliche Zins: 
zeduktion durch Vermittlung desfelben Bankierhaufes erfahren. 


Aus Tyüringen den 16. Maͤrz. Ss Heißt, es werde 
der Prinz Leopold pon Sachſen ⸗Koburg, bevor er den grie- 
chiſchen Thron in Befig nimmt, noch einen Befud bey fels 
ner Familie in Sachſen ablegen. Als Zeitpunkt desfelben 
giebt man das Ende Aprils an und fügt hinzu, daß, follte 
fi zu diefer Zeit, wie es wahrfceinlic ift, der Kaifer Ri— 
kolaus in Warfhau befinden, der Prinz einen Burgen Ans—⸗ 
flug dapin maden würde, um diefem Monarchen feine Auf: 
mwartung zu machen, 


Sachſen. Dresden den 14. März. Der geiſtreiche 
Naturforfher und Ppyfiolog, Medizinalrath Carus erfreute 
diefen Winter einen ermählten Kreis von Männern und 
Frauen mit einem Eyclus von einundjmanzig Borlefungen 
über Pſychologle, und überrafchte in jeder derfelben durch 
den Reichthum feiner Bemerkungen über dad Geelenleben 
im Aufammenhange mit der ganzen Natur und Durch die 
Fuͤlle feiner geiftigen Anfhauung Man darf hoffen, daf 
nad einem wiederhohlten Kurfus, vielleiht im nädften 
Winter, au dem größern Publikum Ddiefer Genuß nicht 
vorenthalten werden wird, Faſt natürlich drängte ſich vies 
len, die diefmal an diefer Borlefung Theil nahmen, eine 
Bergleihung mit den pbilofophiihen Vorlefungen auf, melde 
vorigen Winter Friedrich Shlegel hier in einem öffentlichen 
Saale hielt, und durch den Tod an ihrer Beendigung ger 
hindert wurde. Wenn dort aus moflifhem Dunkel mans 
her Lichtfunke hervorbrah und zündete, das ganze aber 
doch Beine beichrende Befriedigung und Aufhelrerung ges 
mährte, fo umfloß in diefen pſychologiſchen Auftlärungen 
des fih felbft vollkommen verftehenden Naturphilofophen 
ein Marer Lichtſtrom das Ganze, und man wurde zum Selbſt⸗ 
denken vielfach aufgeregt. 


Defterreih Wien den 16. Mir. Am 26. Febr. 
murde Die fechste ordentlihe Oeneralverfammlung der Al: 
tionäre der erſten Deftreinifhen Brandserfide: 
runge Geſellſchaft gehalten, Aus dem von der Dis 
reftion erflatteten Berichte und den vorgelegten Rednuns 
gen ergab fih, daß das verfiherte Kapıral am Schlufe des 
Redhnungsjahres 1829: 47,003,528 fl. E. M. erreicht, und 
fih alfo feit dem früheren Redhnungsabfchluffe um etmas 
über 1 Million vermehrt hatte. Es Eounten neben Des 
dung aller Brandfhäten von 1829 mit 118,254 fl. von 
den für dieſes Jahr eingegangenen Berfiderunosgeldern 
64,996 fl- zur Berringerung des 1827 erlittenen Berluftes 
verwendet werden, wodurch diefer feiner Zeit mit 119,005 fl- 
ausgemwiefene Berluft auf 14,018 fl. herabgebracht war. Das 
ganze Vermögen der Gefellfnaft war am Schluße des Zah: 
res 1829 — 2,237,987 fl. Darunter befand fi eine Baars 
(haft von 837,987 f., momit aud die denkbar größten 
Schäden augenblitlich befriedigt werden koͤnnen. 


Didenburg. Gutin den 9. März Gn der Nacht 
vom 21. auf dem 22. Febr. ift der an dem großherzoglichen 
Hofe affreditirte koͤnigl. Dänifhe Minifter, Kammerherr v. 
Qualen, ermordet worden. Mau fand ihn des Morgens 
in dem an feine Wohnung flofienden Garten enrfeelt in feis 
nem Blute, das aus mehreren Kopfmunden geftrömt war. 
Se. koͤnigl. Hohheit hat auf Anzeigen, welde zur Entdedung 
des Tpäters führen, eine Prämie won 1500 Mark Lübifd 
ausgefcht. - 


Fon] 
Müngen, ım ber ziterarlih « Yrriftuigen Anfalı der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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‘+ Allerböhfte Verfügung gegen die 
Berbreitung fittenverderblicdher 
Drudfdriften. 


FSolgendes ift die von Er, Majeftät dem König ge: 
gen bie Verbreitung ſittenverderblicher Drudicriften er: 
laffene allerhöchſte Verfügung, deren einige öffentliche 
Blätter auszugsweife erwähnt haben: 

„Sr. Majeftät dem Könige ift angezeigt worden, daß 
feit einiger Zeit den Bejlimmungen der beftebenden Ge: 
fepe durch die Verbreitung von Büchern und Druck— 
fohriften Häufig entgegen gebandelt werde, welche ent: 
weder die Sittlichkeit untergraben, oder die den beites 
benden Religiond:Gefellfchaften gebübrende Achtung duch 
Schmähungen verlegen, und die Dogmen und Cinrich: 
tungen derfelben dem Spotte und der Verachtung zu 
überliefern fich beitreben. Gleihwie nun Ge. Majeftät 
wollen, daß die Freybeit der Preije innerhalb der ge: 
fegliben Schranken auf Feine Weife beeinträchtiget, und 
daß insbefondere dem Rechte der frenen Beurtbeilung 
des amtlihen Wirkens der zum Öffentliben Dienite be: 
rufenen Perjonen, fo weit nicht dadurch gefekliche Ehren: 
rechte verlegt werden, der gebübrende Schup gewährt, 
und jeder anftändigen Ueußerung der Mennungen und 
Anfichten im Gebiete der innern Politik Bein ungefeg- 
liches Hinderniß entgegen geftellt werde, fo iſt au 
Allerhoͤchſtihr ermitlicher Wille dahin gerichtet, daß die 
gefegliben Schranken des Gebrauches der Preſſe mit 
gewijfenbafter Sorgfalt aufrecht erhalten merden, und 
daß daher, fo oft duch Druckichriften u. dgl. beftebende 
Strafgefepe übertreten, oder Religion umd Sittlichkeit 
als die Grundpfeiler ded Staates, geſeßzwidrig ange: 
griffen werden, die durch das Geſeh vorgefchriebene 
Einjchreitung fo. fort Statt finde. 

Der k. Reeisregierung werden in diefer Beziehung 
folgende Beſtimmungen in Erinnerung gebracht: 

1. &o oft Schriften oder finnliche Darftellungen 
verbreitet werben, welche die Gittlichfeit durch Reiz und 


Derführung zu Wolluſt und Lafter gefährden, it nicht 
nur nach $. 7. bes Edikts III. zur Derfafjungs: Urkunde 
die Beſchlagnahme fogleich zu verfügen, fondern auch 
gegen den Derfaffer, Verleger oder DBerbreiter mit der 
gefeplichen Beitrafung einzufchreiten. 

Den dem Verkaufe folher Bücher, die zwar unter 
die fittenverderblidhen nicht gezählt werden Fonnen, die 
jedoch im Falle der Verbreitung unter der unceifen Zus 
gend der Sittlichfeit gefäbrlih werden Fünnen, it den 
Buchbändlern, die gebörige Vorficht in dem Verkaufe 
zue Pflicht zu machen, und die öffentliche Ausjtellung 
an ihren Verfaufsläden zu unterfagen. 

2. Druckſchriften oder finnlihe -Darjtellungen, durch 
welche die Lehrſaͤze und Einrichtungen irgend einer im 
Staate aufgenommenen Religions: Gejelfchaft gefbmäs 
bet, und zum Gegenitande bes Sputtes oder der Ver: 
achtung berabgewürdiget, die einer jeden Kirche zufte: 
benden Rechte auf Äußere Uchtung verlept, oder die 
durch den öffentlichen Frieden und die bürgerliche Ord— 
dung bezeichneten Gränzen der wiſſenſchaftlichen, tbeo: 
logifhen Polemik überfchritten werden, find gleichfalls 
nah den Beftimmungen des Edikts III. $. 7. mit Ber 
ſchlag zu belegen, vorbebaltlih der gegen bie Berfaffer, 
Derleger oder Verbreiter etwa font noch nach den Ge— 
feßen zu treffenden Ginleitungen. 

3. Klagen einzelner Religionsdiener über Verlegung 
ihrer Ehrenrechte durch die in öffentlichen Drudfchriften 
verbreiteten Urtbeile und Ueuferungen find an die zus 
ftändigen Gerichte zu verweifen. 

4. Die beftebenden Reibbibliotbefen find nad der 
bereits unterm 30, April 1827 erlaffenen Eutſchließung 
mit der gebübrenden Aufmerkfamkeit zu beauffichtigen. 

Die k. Kreisregierung bat hienach den untergebehen 
Behörden die geeigneten Weifungen zu ertheilen.“ 

Un fämmeliche Pönigl. Kreiseegierungen dießfeitd des 
Rheins alfo ergangen. 
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Ueber die Deffentlidfeit. 
(Aus dem noch unter der Preſſe befindlichen II. Hefte der 
politifhen Annalen, newer Folge, redigirt von Herrn 
von Rotted.) 


( Fortfegung.) 

Diefelben Urfachen erzeugten jedesmal die nämlichen 
Wirkungen. Bürgfchaften gegen den Mißbrauch phnfi: 
fer Kräfte entdecfen wir unmöglich in der Natur die: 
fer Kräfte ſelbſt. Wo fie allein vormwalten, da ijt das 
Recht des Stärkeren — frenlich nicht ein Recht — aber 
ihr natürliches Ziel, eine fich nie verläugnende Bejtim: 
mung ihres Dafenns, und ihre ganz eigentliche Lebens: 
tbätigfeit; und ob dieſe in der bürgerlichen Gefellichaft 
zulegt von einem einzigen Machthaber oder von meh: 
reren Inbabern der höchſten Gewalt ausgeht, it an 
fih und abgefeben von einigen entfernteren und nichts 
weniger als notbivendigen Folgen und Umſtänden, die 
das eine oder andere Verhältniß zu begleiten pflegen, 
fo ziemlich einerlen. Jedesmal it es ein Zufall, unter 
deſſen Vorausfegung allein die verfchiedenen Formen fich 
zur Erfüllung ihres Zweckes eignen: die Einſicht und, 
mas von einem größeren Maße derfelben unzertrennlich 
ift, die Herzendgüte des Alleinberefcherd, oder die Zwie— 
tracht und Eiſerſucht und ein genaues Gleichgewicht der 
Kräfte unter den Mebreren, die fi in die politifche All⸗ 
macht getbeilt haben. Die Frage über den Vorzug ei: 
ner oder der andern diefer innern Cinrichtungen der Ge— 
ſellſchaften, bat viel Hehnliches mit einer zwenten, über 
die vorzüglichere Bedingung ihrer äußern Beziehungen, 
über die Trennung der Staaten, wie in jenem alle 
der Staatsgewalten und ihr gegenfeitiges Gleichgewicht, 
oder die Alleinberrichaft eines einzigen übermächtigen 
Univerfaljtaates, gleichviel 0b Univerfalmonarcdie oder 
Univerfalrepublif. Man bat mit Benfpielen geftritten, 
weil mit Gründen, wo die Erfolge immer nur Zufälle 
find, in der That nicht viel auszurichten fenn möchte, 


und das friedliche Zeitalter der Antonine den unrubigen| 


Schwankungen eines europälichben Staatenvereins, oder 
die Civilifation diefes lehtern dem barbarifchen Univer: 
faldefpotismus der Tamerlane gegenüber geſtellt. Gin 
Glüd, wie es die Ulleinberrfchaft gewähren kann, fiheint, 
weil es nicht wie das der getrennten Negierungdgewalt 
Argwohn und Eiferfucht unter den Machtbabern voraus: 
fegt, ungetrübter zu ſeyn als diefes; hingegen auch uns 
gewöhnlicher, fo lange die gehäſſigeren Leidenfcaften 
des menschlichen Herzens gewöhnlicher find, als die Tu— 
genden eines Mares Aurel. Eines indeffen mie das Un: 
dere iſt mebr als ungewiß. Der Segen der bloßen Ge: 
malt ift immer nur möglich, und das Wahrfcheinlichite 
bleibt ihr Mißbrauch. 

So ſorſchen wir denn in ber berrfchenden Macht al: 
lein vergebens nach der fhüßenden. Wie vorfichtig uns 
fere politiſchen Mefkünftler die bloßen phyſiſchen Kräfte 
abıwägen, und welche Richtung fie den Strömungen der: 
felben vorzeichnen möger® den Damm, der diefe regeln 


ſoll, erbauen fie nimmermehr aus den nämlichen Stof« 
fen, auf deren Bändigung es eben anfommt. Ihre Tage 
ber politifchen Gerechtigkeit vor Schwankungen zu ber 
wahren, blieb ihnen allen, auch wenn fie Anfangs nach 
einem Gleichgewichte fuchten, zulept Fein Ausweg, als 
der: irgend ein entjchiedened Uebergewicht, und wär’ es 
auh, wie Brennus, das des Schwertes, In eine der 
Schalen zu werfen und fie durch den Druck zn befeſti— 
gen. Ständen uns, um ben Zweck der Geſellſchaft zu 
erreichen, Feine andern als phyſiſche Mittel zu Gebot, 
fo müßten wir ihn aufgeben. 

Es liegt am Tage, daß wir nicht in einer bloßen 
verfchiedenen Form der nämlidhen Kräfte, fondern in 
einer verfchiedenen Art von Kräften die Schutzwehr ges 
gen den immer nur zu wabrfcheinlihen Mißbrauch der 
bloßen äußeren Gewalt zu fuchen haben; und es gibt 
nue noch Eine. Die phyſiſche muß von einer geijtigen, 
die Macht welche Körper zwingt, von einer die dem 
Willen feine Richtung gibt, bezwungen, die Bewegung 
duch Beweggründe, die nicht wieder nur aus den Maf: 
fen. bervorgeben, bejtimmt werden. Den finnlichen Kräf: 
ten müjjen edlere, den Leidenfchaften Ueberzeugungen 
und Wahrheiten, und nicht nur einleuchtend, ſondern 
berrfchend gegenüberfteben. 

„Geitatte ehrlichen Leuten, die die Wahrheit zu fas 
gen,* mennte Theopomp, als ihn Jemand gefragt hatte: 
wie man es anfangen müſſe um gut zu regieren? und 
das Mittel ift in der That, für Jeden, der den Rath 
ebrlicher Leute befolgen will, ein fo genügendes, daß 
es nur noch darauf anzufommen fcheint, jeden Andern 
in die Nothwendigkeit zu verfegen, ibn auch befolgen 
zu müffen. Faſt alle ältern, ſowohl als neuern Staats: 
männer, die fih mit Verfaffungsentwürfen, fen es für 
einen wirklichen oder irgend einen eingebildeten Staat 
bejchäftigten, erblidten denn auch den Schlußftein ihres 
politifchen Gebäudes, und die letzte Bürgſchaft für das 
unverfälfchte Beſtehen aller ihrer übrigen Einrichtungen, 
in einer ſoſchen unmittelbaren auf die Ubfichten des Ges 
feßgebers verwieſenen fittlihen Regierung neben der bürs 
gerliben, in einer folchen Obrigkeit der Obrigkeiten, 
in einer cenforifhen Gewalt. Aber es ijt bemers 
Penöwertb, daß die Ueberzeugung von der Nothwendig— 
keit ihres Dafenns in der Hand gewifier Staatsbeams 
ten und gleihfam ihrer DVerförperung, nur in Zeiten 
oder Gegenden vorfam, in welden ein freyer und all: 
gemeiner Unstaufch des Gedanfens unmöglich, oder doch 
ohne Benfpiel geblieben war. Rom und Sparta hat— 
ten ihre Eenforen und ihr Ephorat; in Denedig ers 
hielten fih die Zehnmänner, Anfangs zum Bebufe, 
dann unter dem DBorwande ber öffentlichen Sicherheit 
im Befis einer Ähnlichen Macht, und noch Monted 
quieu und Nouffeau wiſſen ſich ihre gepriefene cen: 
forifhe Gewalt nicht anders als in den Händen einzels 
ner Gewalthaber vorzuftelen. In England war ein 
Minifter Heinrihs VIII., Sir Thomas More, fo ziems 
lich der legte, dem der bloße Begriff einer öffentlichen 
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Mennung fo vönig fremd war, daß er in feinem Utopien 
jede Aeußerung über Regierungsangelegenbeiten bey To: 
desftrafe unterfagte, und der zugleich fein Ideal einer 
Staatsverfajfung für das nämliche Traumland durch) 
Einrichtung der Eenforenwürde vollendete; einer Würde, 
an deren Wiederberitellung wohl Fein englifcher Staates: 
mann feitdem auch nur im Traume gedacht baben mag. 

Die Einrichtung eines ſolchen Amtes läßt ſich auf 
die doppelte Aufgabe des Ausmittelns, eritlich der fich 
dazu eignenden Männer, und fodann eines Verbältnijes 
zurücführen, das nicht allein den Stimmen derfelben 
Gewicht verliebe, fondern auch fie ſelbſt vor dem ver: 
führerifchen Cinfluße des Rechtes, dem böchiten Gewal— 
ten im Staate zu jeder Zeit gebietende Wahrbeiten zu 
fagen, ficherte; und wie leidlih man auch zu Zeiten die 
erfte diefeer Schwierigkeiten umging, fo wurde doch die 
andere dejto unfeblbarer zur Klippe jedes ähnlichen Ver: 
ſuchs. 

Redliche Männer ſind am Ende ſo überſelten nicht; 
aber auch für den Redlichſten ſtreitet in jedem einzelnen 
Falle doch nur die Vermutbung, daß feine Meynung 
die befle ſeyn werde. Welches Die bejte fen, muß im: 
mer erit aus dem Sinne einer jeden, und nicht aus 
der Würde ihres Urbebers bervorgeben. Geſetze zu ger 
ben oder zu befolgen, Pann Einzelnen aufgetragen wer: 
den, aber fchwerlih der Vorzug, ben jeder Gelegenbeit 
das Zwedmäßigite zu denfen und zu fagen. Befehlen 
und Geboren können Gefchäfte feon, aber unmöglich 
die beite Einſicht und der untadelbaftefte Wille. Recht 
foreben mag eine Umtspflicht ausmachen, aber Recht 
baben nimmermebr. Und batte man ſich über dieſe 
Schwierigkeit binmweggefegt, und barein ergeben, die 
Meynung eines Einzelnen ald die jedesmalige beſte gel: 
ten zu lajfen, fo Ponnte man der bevorrehteten Men: 
nung doch nur dadurch ein zwingendes Unfeben mittbei: 
len, daß man es der Perfon ihres Urbebers übertrug; 
und man batte wieder nur einen böberen Machthaber 
eingefegt, umd einen mit einer um fo böberen Macht 
verjebenen, da ihre Wirkfamkeit eben da anfangen follte, 
wo bie des Geſehes aufhört. Wer die Anwendung der 
Geſehze regeln darf, ftebt über dem Gefehe; wen jede 
Staatdgewalt folgen muß, dem geborcdt notbmendig 
der ganze Staat. Auch lieferte die Gefchichte dieſer 
Sitten: Obrigkeit immer nur einen Beweis mehr, wie 
vergebens man in dem Wirkungskreiſe der Staatsgewal—⸗ 
ten felbft nach einem Mittel forfcht, fie in den gejeplir 
hen Schranken diefes Kreifes zurücdzubalten. Die amt: 
lihen Rathgeber der Könige von Sparta, des römijchen 
Senates und der Regierung von Venedig verivandelten 
fih alle in Herren der ihnen empfohlenen Obrigkeiten, 
und aus Vormündern in Beberrfcher des Staats! Die 
eenforifhe Gewalt entartete überall zu einer mebr ober 
weniger tyrauniſchen Polizen; entbehrlich, wo fie tadel: 
los ihr Amt verfab, und am drückendſten, wo man ibs 

„ter beifern Thätigfeit am notbivendigften bedurfte; über: 
flüßig in den Zeiten guter Sitten, und in denen der 


Sittenlofigkeit das tödtlichite Werkzeug der Derderbuiß, 
der fie zu ſteuern berufen war. 

Der Irethum lag unverkennbar darin, daß man, 
um der beiten Ginfibt das größte Unfeben zu verleis 
ben, diefes dem Befißer derfelben mittbeilen zu müſſen 
glaubte; daß man, um den Weifeiten immer auch zum 
Stärfiten zu maden, ein vorübergebendes Verdienſt 
wie ein bleibendes Verhältniß bebandelte, und einem 
Menfben das Vorrecht einräumte, das nur der Wahr: 
beit gebührt. Fragt ſich's, wem eine fihranfenlofe Macht 
gebören fol, fo wäre die gefabrlofeite Antwort: Reis 
nem, keinem Menfhben, fondern jevem Gedanken, der 
einer folden Auszeichnung würdig iſt. Und bleibt uns 
auch fo die doppelte Aufgabe, zuerit einen ſolchen Ge— 
danfen auszumittelm, und ibn dann mit überwicgendem 
Einfluße zu verjeben, fo find wir und daben doch eines 
Zwedes bewußt, der nicht ſich felbit widerfpricht. 

Soll aber der Wertb eines Gedankens beurtbeilt 
werden, fo iſt feine Prüfung erforderlih. Andere Ge— 
danken mülfen ibm zur Seite und gegemüberitchen; er 
muß der Vergleichung und dem Widerfpruche unterwor— 
fen fenn. Um dem Kampfe der Gewalten zu entgeben, 
müffen wir uns den der Meinungen gefallen laffen; 
denn eben aus der Reibung ſich befümpfender Meinuns: 
gen leuchtet die Wahrheit hervor. Die Reibung der 
Meinungen aber fept ibre Bewegung voraus, und fie 
bewegen fi in ihrer Mittbeilung. Wo die beite Mei: 
nung erkannt werden fol, muß auch die fchlechteite ge— 
bört werden dürfen. Der Preis, der einzige Preis, 
um den und die Wahrheit ibe Drakel verkauft, beißt 
Deffentlichkeit. Freylich kann man dagegen anfühs 
ren, daß wo nicht Sachverſtändige unter den ſich wis 
derftreitenden Meinungen die vorzüglichite auswählen, 
aus dem Benfall einer fih almäblig bildenden Mebr: 
zıbl unbefinnter und großentbeils unberufener Beute 
wohl eine berrſchende, aber darum noch nicht die befte 
Meinung bervorgeben mag; aber zu geſchweigen, daß 
jene Wabl jo wenig der Menge als einem einzigen höch— 
ten ©emwaltbuder zu gebören braucht, und obuebin den 
faft immer verfbiedenen Obrigkeiten, in deren Verrich— 
tungen fie zu verfchiedenen Zeiten einfchlägt, überl aſſen 
bleibt, läßt ſich auch wohl einfeben, wie ed, — zwar 
nicht an fib, wobl aber für jeden vorfonmmenden 
Hall — iu der That feine bejfere Meinung geben Pann, 
als eben die herrſchende. Mit Allem was wie find und 
baben, auf eine fortisbreitende Annäberung zum Beſſern 
bingeiviejfen, leben wie auch in gefelliibaftliber Bezie: 
bung unter Derbältnijfen, in welchen der beſte Gedanke 
leider nichts weniger als immer der pajfendite, binges 
gen der paſſendſte deito gewiſſer der jedesmalige bejte 
it, den es gibt. Erfahrung mag Völker wie Einzelne 
eined Beifern belehren; aber auch nur fie. Jede ans 
dere Lehre bleibt eben ihrer Unzeitigkeit wegen eine uns 
fruchtbare. Wie zu Solons Zeiten‘ brauchen wir noch 
immer, und wobl für immer, nicht die vollfommenften 
Befege und Einrihtungen, fondern die erträglichften j 
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und ein Mittel, in jedem gegebenen Zeitpunkte die all⸗ — nad Abtrag von Zinſen auf den Rominalwerth der AB 


gemeiniten Bedürfniſſe und Weberzeugungen der Geſell⸗ 
ſchaft kennen zu lernen, iſt uniteeitig dasjenige, deifen 
Denupung einer weiſen Regierung die Wodlfahrt der 
Dölter und ihre eigene Sicherheit am voujtändigiten 
verbürgt. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Bayern Münden. Heute den 27. Mär) Vormittags 
113 Uhr wird bie k. Akademie der Wiffenfchaften die Feyer 
ihres Tiften Stiftungstages durch eine öffentlihe Sitzung 
begehen, welche der geheime Hoftath von Scelling mit eis 
nem Bormworte eröffnen wird. Der Herr Bergrath von 
Schubert wird hierauf eine Abhandlung über das Vergeben 
und Entftegen der Arten und Gattungen der organifdhen 
Ratur, umd der k. Minifterialrard Freyherr von Hormayr 
eine Rede über die monumenta buica vorlefen, 

Baden. Karlsrupe den 21. März. Der Geh. Refe 
rendär Dr. Adermann, deffen Abreife nah Rio: Janeiro 
feiner Zeit gemeldet wurde, ift im Dezember v. 3. das 
felbft -glüdlih angefommen. — Der Graͤnzverkehr mit dem 
Großherzogthum Heſſen hat wieder einige Erleichterungen 
erhalten. Bon. dem Tranlitzoll, oder der Durchgangsge⸗ 
buͤhr, find nun auch die Forftprodufte, nämlih Holz, Rin: 
den und Kohlen, alsıunter den landmwirtpfhaftliden Er— 
jeugniften begriffen, frey erklärt worden, Die Tranſit⸗ 
Frevſcheine follen gleichfalls künftig unentgeldlih ertheilt 
werden. 

Sachſen. Dresden den 8. März. Noch ift die Praͤ⸗ 
liminarfchrift unferer Stände, welche der cigentlihen Ber 
williaungsatte vorausgehen muß, micht übergeben, ob fie 
gleich fon feit ſeys Wochen den mannlafaltigiten Borfchläs 
gen, Berathungen, Aus: und Nachbeſſerungen in allen Ku: 
rien unterworfen geweſen if. Wie man verſichert, beitand 
eine Kurie der Ritterfhaft, Die allgemeine Ritterfhaft, auf 
dem Bufage, dem Könige die Bitte vorgutragen, daß zur 
Erleichterung des Bemilliaungs  Grfbäftes Se. Maj. gerus 
ben möchten, eine allgemeine Ueberfiht des Staats haus⸗ 
balte# mitzutheilen. Nach der fo fehr verfpäteren Abgabe 
der Präliminarfhrift und nad der vorläufigen Kenntnif der 
an die Stände noch zju bringenden höchſt bedeutenden Ges 
feßentwürfe, einer verbefferten Erläuterung jur neuen Pros 
sehordunng, einer Eheorduuna, einer Gefindeordnung, eines 
Geſetzes wegen Abkaufung von Fropnen und andern Servi— 
tuten u.f. m. und bey der Fögerung, melde in den bereite fir 
tzenden Deputationen durch unverherarfehene Hemmungen oft 
Statt finden, duͤnfte, wenn Alles dieß fogleich erledigt werden 
follte, das (Ende Diefes Laudtages gar nicht zu berechnen ſeyn. 

Elberfeld. Aus dem dahier am 25 v. M. in der 
Direfrorialratbsverfimmlung der rheiniſch weſtindiſchen Goms 
paanie gehaltenen Bortrage, theilen mir folarnde Stelle, 
als die hauntfählihfte mit: "Die Direltion bat nunmehr 
die Ehre, Ihnen den Bücherabfhluß pro 31. Jänner d. 
% zur Einſicht und Prüfung vorzulegen. Derfelbe umfaßt 
aleih dem fegten eine Periode von 15 Monaten und ifl 
leider wieder ein hödft nactleiliger, indem ee (jedoch u: 
ter Benbehaltung ded auch in voriger Bilanz aufarftellten 
Referpesl&onto's von 58,600 Rtblru. für mödaliche Verluflel 


tien, einen Berluft von 124 p&t, auf das Nominalkapital 
zeigt, und dergeflalt den Realbeftand desfelben anf 674 pt. 
berabbrüdt. — In dem Ihnen, g. H. bier vorliegenden 
Gewinn und Berluft:Gonto finden Sie einen einzelnen Pos 
fien, den des ferneren Berluftes an der Buenos: Apres: Bas 
Iuta gegen bie Veranſchlagung derfelben, in der vorigen Bir 
lan; nämlih mit 89,935. Rthlr. aufgeführt. — Die Dejems 
berrevolution -in Merito Eoftet uns, mie Sie aus derſel⸗ 
ben Borlage erfehen, durch die ftattgehabte Plünderung von 
Waaren und Geld u. f. m. circa 25,000 Rthplr. und auf 
die von Dftindien feit der lehten Bilanz verrehneten Waa— 
ren im Koftenbetrag von 45,000 Rthlru. geben nicht wenis 
ger ald 19,700 Rthlr. verloren. — Rechnen Sie bieju, daf 
wir in diefer Bilanz, die in dem früheren anticipirten, aber 
durd den auf den oftindifhen und füdamerikanifhen Märk: 
ten fo fehr verringerten Werth der Maaren, nicht realiſir⸗ 
ten Provifionen ganz abgeführt haben; daß den Aktionäre 
ein größeres Kapital verzinfrt worden ift, als die Gefell: 
ſchaft bisher befaß, und daß Die Koſten eines fo großen Etas 
bliffements — obmohl, durch zweckmaͤßlge im Verhaͤltniß 
des verBleinerten Geſchaͤftsbetriebes möglich gewordene Er⸗ 
fparniffe dießmal um mehrere Taufende geringer als das 
vorige Mal — Dennoch ſtett bedeutend find, fo werden Sie 
einfehen, daß neben foldhen, Berluften auch gar mandes 
verdient worden ſeyn muß, (mie denn aud in der meueften 
Zeit in Mexiko wirklich der Fall war) um den Verluft nit 
noch größer zu maden, ald er ſich bey dem vorliegenden 
Abfhluffe leider fhon jeigt.« e 





Miszellenm. 


Zu Paris hat man Berfuche angeftellt, das Feuer in 
brennenden Schornfleinen dury Schwefeldaͤmpfe auszulds 
fhen und davon die glüdlichften Erfolge gefehen. Dan hat 
fi überzeugt, daß ein Pfund fogenannter Schwefelblürbe, 
auf Kohlen oder brennendes Holz geworfen, binreidr, das 
Teuer felbft in dem größten Schorniteine binnen wenigen 
Minuten zu erfliden, aud wenn die Flamme ſchon 2 Klafı . 
tern hoch über den Rauchfang hinausfchlägt. Die zu dies 
fen Berfuhhen niedergefegte Commiſſton hat darüber folgen» 
den Bericht erjtattet. »Man läßt, um in Brand gerathene 
Schornfteine zu löfchen, das Feuer auf Dem Heerde ort 
brennen und umgibt den Mantel des Heerdes mit einem gut 
durchnäßten Tude. Dierauf wirft man die Schwefelbluͤthe 
bandvollweife in das Deerdfeuer, und auaenblidlid werden 
die ſchwefelſauren Dämpfe In dem Schornſtein emporfteigen, 
ein für die Luft undurchdringliches Dampfgemölte bilden, 
und fo das Feuer auf der Stelle erſticken. Diefe Schwe— 
feldämpfe gewähren außer der Schnelligkeit, mit mwelder 
fie wirken, auch noch den Vortheil, daß fie fih auf alle 
Nebenfhläude ausdehnen, die mit dem brennenden Schorm 
ftein in Verbindung ſtehen, und felbft in etma vorhandene - 
Mauerfprünge elvdringten, und darin das Teuer erftiden. 
Diefes Mittel wirkt fo ſicher undrift fo leicht anzuwenden « 
daß Ein Mann hinreiht, aud das größte Feuer in einem 
Rauch fange angendlidli zu dämpfen, Dan: muß jedoch zur 
gleib dagegen warnen, keinen Schornfteinfeger, nach der 
armohnlihen Art zu löfchen, dur den Ecornftein herab⸗ 
fahren zu laſſen; da diefer arme Teufel durch das. Bas, 
eben fo fiher erfliden würde, ald das Feuer.e - 0 4un. 


Münden, in der riteranfa » Arıifihen Anflalt der I. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Kunfi und Ulterthum in Bauern. — Dieidbliclein aus dem Aunfitereine. — Der Eaforbau in Bayern. — Tags» Ebronif: Münden. 
Sadfen. Braunfäweig. Hanneder. ' 





Kunft und Alterthbum in Bayern, *) 
j (Fortfegung.) 

Der allerhöchite Kabinetsbefehl aus Villa Colom: 
bella vom 29. Man 1827 über die Erhaltung ber 
geſchichtlichen Denkmale und Kunftüberreite 
bat in Bavern und auch außer Banern, mehrfach als 
ein preidiwertbed Mufter der Nachahmung gedient. — 
Die Zwecke diefer allerhöchſten Entfchliefung waren vor: 
zugsweiſe folgende: 

a) Für die Erbaltung und Bewahrung altertbüms 
licher Uebercefte des geſchichtlichen oder Kunſtfa— 
ed aus der Nömerivelt, oder aus dem Mittelalter, 
die möglichite Sorge zu tragen. 

b) Befchreibungen und Verzeichniffe derfelben von 
den Geſchichts- oder KRunftfceunden verfaffen zu laffen. 

c) Runftwerke jeder Art nicht nur wohl zu erbalten, 
fondern auch vor ungeſchickten Rejtaurationd + Verfuchen 
zu bewahren, 

d) Infonderbeit die Grabmäler genealogiicen, 
artiftifcben oder font geſchichtlichen Werthes 
wohl in Debut zu nehmen, und gegen die Unbilden der 
Witterung zu fügen, obne fie jedoch von ihrer Stelle, 
als von ihrem eigentlich bedeutungsvollen, klaſſiſchen 
Boden zu rüden. 

e) Beionders in vormaligen bifhöflichen Städten, 
z. D. Frenfing, Augsburg, Paßau, Bamberg, Würze 
burg, Aſchaffenburg zc. babin zu trachten, die Epita: 
pbien der ebemaligen fürftbifhöflihen Regenten in mög: 
lihft volftändiger Folgereibe zu erhalten, dagegen in 
den größern vorınaligen Neichsitädten, (mamentlicd 
in Uugsburg, Nürnberg, Regensburg, Memmingen tc.) 
auf die Reſte der Entwidelung des Municipalmefens 
der commerciellen und andern bedeutenden, jtädtifchen 
Derbältnife vorzüglihe Auſmerkſamkeit zu richten. 

Diefe Derordnung des, feine Zeit, wie Banerns 


®) Bergleiche Inland Me. 6, 7, 17, 18. des Jahrgane 
ges 1829. 


Dorzeit, fo fibarffinnig ergründenden Monarchen, er: 
gieng ſogleich an fänmtliche Kreisregierungen. — Sie 
erhöhte auch in Banern, den gegemwärtig in ganz 
Deutſchland mächtig empor blühenden und zur Nas 
tionalfuche gewordenen, bijtorifhen Forſchungs— 
geift. — Ginige reife, wie der Negenfreis der 
Ober- und Unterdonaukreis, haben jede gerechte 
Erwartung übertroffen, und obne einiges Verſäumniß 
der Amtsgeſchäfte, ohne irgend melde Auslagen für 
das Aerar, treffliche Arbeiten, erbebliche Berichtigungen 
eingemwurzelter Iretbümer und manche bedeutende Ent: 
deckung geliefert, zugleih aber auch (mas vielleicht das 
Erbeblichſte und für alle Folgezeit das Fruchtbringendfte 
it,) viele edle Samentörner patriotifchen Sinnes und 
ininerfort zunebmender Nationalbildung ausgeftreut. — 
Darin bat fich wieder Baperns hiſtoriſches Ue— 
beraemicht in Deutfchland bewährt. Diefes Ueber: 
gewichtes fib zu bedienen, die Wiedererweckung und 
den vorzüglichiten Glanz des bis jept mehr als jemals 
populären Geſchichtſtudiums, von Banern ausgeben und 
den eben jeht regenerirten, urfundlichen monumen- 
ta boica, auch plaftifde Monumente Baverns fols 
gen zu laſſen, lag Har in der allerböciten Willensmens 
nung. — Das Oegentbeil bieße eben fo unpolitifch 
wider "den Geiſt der Zeit fündigen, ald ungerecht 
die Gunft der Umstände verfennen. 

Bald Fam auch dieſer allerhöchften Anregung ber 
Cifer vieler Behörden und Kenner thätig entgegen. An 


mebreren Orten erjtanden Untiquarien, bie ſchon 


vieles geleiftet haben, und mehr noch leiſten werden, 
wie folches in Dejterreich, z. B. die Provinzial: 
Mufäen in einem, aud außerhalb ihrer Lanbesgren- 
zen anerfannten Grade vollbracht haben. Den Regie— 
rungen find bierüber befondbere Inſtruktionen zugegans 
gen, denen fie mit Sachkenntniß und mit Bereitwillig— 
keit entiprachen. — Billig können diefe Antiquarien als 
der Keim und Kerm zukünftiger KRreis:Mufäen ans 
gefeben werden. — Urkunden und Dentmale werben 
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immer auf dem Boden, den fie betreffen, am beiten ver: 
ſtanden und haben dort unſtreitig den meijten Reiz. Je 
mehr Mittelpunkte, deito mehr Umlauf der Ideen; deito 
tegeres Leben und Gemeinfinn. — Es batte früher faft 
in allen größern Staaten des gemeinfamen deutjchen 
Daterlandes, eine allzumeit gehende Centralifation aller 
urkundlicben und Kunſtſchätße, ja felbjt lokaler Denk: 
male in die Refidenzen, leider den Provinzen falt 
allen biftorifchen Grund und Boden weggenommen. Diefe 
offenbar zumeit gebende Tentralifation bat das Intereſſe 
an Gefhichte und Kunſt, der Unichaulichkeit des Beſi— 
des, der Figenliebe und biemit der nächſten und menſch— 
lichſten ZTriebfedern entkleidet und obne es zu wollen 
und zu wijfen, der Gleichgültigkeit und Rohheit im die 
Hand gearbeitet. 

Zur Belebung des nöthigen Ideentauſches zur Be: 
lebung des Wetteifers im Inlande und zur annähern: 
den und mitwirfenden Verftändigung des Uuslandes, 
boten zweifeldohne die Kreis: Jntelligenzblätter, 
die zugleich jedem Ort und jedem Individuum, bie ihm 
zutommende Ehre belaffen, ein angemejfenes Werkzeug. 
— Was jene des Dberbonaufreifes bierin bereits ge: 
leiftet, ift unferes Wiſſens, in gleiher Weife und mit 
denfelben Mitteln, in Deutfchland bisher unüberteoffen. 
Die darin enthaltenen Monographien eröffnen einen 
Schatz der trefilihiten, bisher noch ganz unbekannten 
oder noch niemals Fritifch gewürdigten Nachrichten. Die 
foftematifche Trennung jener aug der Nömermwelt und 
jener aus dem Mittelalter ift überaus zweckmäßig und 
die von Zeit zu Zeit erſchienenen Verzeichniſſe über diefe 
Denfwürdigfeiten fowobl, als über die im Laufe des 
Jahres geſchehenen birtorifch = artiitifchen Ginfendungen, 
jeugen_von jenem ächtdeutichen, gründlichen Fleiße, ven 
wir, ben dee unverantwortlichen Flüchtigkeit der mei: 
fen modernen Arbeiten, längft mit unfern biedern Alt: 
vordern, in ihre Grüfte mit binab gejfenft glauben muß: 
ten, — aber was it unmöglich, wo To viel Liebe zur 
Sache und fo umfaſſende Kenntniß des Gegenſtandes 
vorberrihend, wie der Fürſt Ludwig von Dettin. 
gen: Wallerjtein und der Direktor Ritter von Rai— 
fer, dieſer würdige Vordermann der Urdäologie 
des ſüdweſtlichen Deutſchlandes, dem an den bloßen Be: 
fehlen und am der wiederholten mechaniſchen Intimation 
derfelben, iſt es nicht genug. Jedes Geſchäft, infonder: 
beit aber jedes außer dem gewöhnlichen Mecbanisın lie: 
gende Geſchäft, vermag nur durch Eräftiges Aufgreifen 
und durch bebarrliches Erinnern aus dem Aftenjchwall 
der äußern Behörden in das wirkliche Leben überzutres 
ten. So wirkten denn auch dort die Behörden freudig 
und tbätig mit. Der vortrefflibe Herr Bifchof reate 
für diefen ſchönen Zweck unterm 2. Juny 1829 den Cle— 
rus an, und bald entglübte überall ein ächtdeutfcher 
Gemeingeift. Jeder Bezirk wollte befiken, wollte ber 
weifen, er fen nicht, gleich den Pilzen des Waldes von 
geitern und ohne Geſchichte. — Die eingelangten Daten 
wurden in ein großes Katafter zufammengereiht, nach 


Landgerichten ie Bünde abgetbeilt und in jedem Bande 
nah Gemeinden und mach Polizenbezirken: fo daß in 
zwey bis drey Jahren umvermerft, (mie im Frübling, 
die dor Kurzem noch winterdürren, laublofen Bäume 
fih urplöglich in einen Wald zufammenfügen) ein Werk 
dafteben wird, das für die boben Conceptiomen feines 
föniglihen Gründers lautes 'Zeugniß gibt uud (in den 
übrigen Kreifen nachgeahmt, wie es zum Theile bereits 
geichab) das große Ziel einer pragmatifhen Neichsges 
ſchichte im einer Weife vorbereitet, wie Fein anderes 
deutjches Land fich deſſen rühmen. darf. — Diefe Ans 
ordnung bat zugleich allen ferneren geſchichtlichen und 
artiſtiſchen Verluſten *) nicht nur Schranken: gejept, 





*) Erſt unlängst wieder wurde ein fehr koſtbares, zwar 
befchadigtes, Doch leicht wieder Herzuftellendes Bild 
dem Kirchdiener ald alte Leinwand zu einem Puglums 
pen überlaffen. Gin auf dem Dahboden im Staube 
liegender Altar yon ausgezeihnetem Kunftwertbe wurs 
de Faum noch dem auswärtigen Käufer desfelben ent: 
riffen und die Stiftungspfleger überhaupt gegen alle 
folche unbefugte Verkäufe oder Täufhe von Gegen: 
finden gewarnt, deren Werth fie nicht werftehen. — 
Was ift feit einem Jahrzehend nit aus den Samms 
lungen Nürnbergs für Bayern verloren gegangen ? 
— Züngft wurde in Paffau einem in heraldifher, ars 
tiftifcher und geſchichtlicher Hinſicht unfhägbaren Stein 
tifche nachaefraat, der fih im Haufe des Domkapitu— 
laren Grafen Staprenberg befunden hatte. — Diefe 
5 Fuß im Durchmeſſer habende marmorne Tifchplatte 
war vom Bifhof von Paffau, Urban von Trenbach 
und trug die Jahreszahl 1592. Es war lauter ers 
babene Arbeit auf Kehlpeimer Marmor in acht Kreis 
fen. — Zuerſt Tiſch- und Trinflieder in lateinifcher 
und italienifher Eprade, vollftändig in Noten ges 
fegt; — dann 12 Denk: und Sittenfprühe, — dann 
die 12 Dii majorum gentium in erhabenen Figuren 
mit ihren Attributen, — dann die 12 Stundenzif: 
fern, hierauf die Wappen der 24 damaligen Doms 
herr, heraldifh im Farben blafonirt, mit ihren Nas 
men und Würden; — dann 12 Planeten mit ihren 
Kreiſen; — in der Mitte endlih die Jahretzahl und 
Bifhof Ulrichs Wappenfhild. — Die Arbeit durch⸗ 
aus klaſſiſch aus der beften Zeit der italienifhen Schule. 
— Dief trefflihe Kunſtwerk ftand Jahre lang im eis 
nem offenen Gartenhäuschen und zahlreihe Blumens 
ftöde darauf, Winters und Sommers; zum Glüde 
dod noch mit einem hölzernen Brette bededt, daß 
das von den Töpfen abfliefende Waſſer nicht zu fehr 
durchfraß. — Ein Profeffor und Gapitular der Abs 
tey Michaelbeuern ftellte die Platte mit Sorgfalt wies 
der her und Faufte fi. Im July 1828 gerieth diefe 
Zierde um geringen Preis in das famöfe Ritterfchloß 
du Laxenburg. — Das durch Lipowsky in Kupfer ger 
ſtochene, einzige Bildnig der Agnes Bernauerin iſt 
eben fo verfhwunden, wie die der Communaladmi— 
nifteation in Straubing zuftändigen Porträts ded bes 
rühmten Reifenden Ulrich Schmidl, (Mitentdes 
ders von Brafilien, Miterbauers von Buenos— 
Apres) des berühmten VBürgermeifters Heller, und 
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fondern auch jene Schäge auf dem einfachften und ſchnell⸗ 
ſten Wege popularifirt, den Municipalfinn veredelt und 
verſtaͤrkt und der Vaterlandsliebe eine edle Nahrung 
geaeben. — Don jener, den Deutfchen überbaupt fo oft 
vorgeworfenen Erbfünde, Fremdes bejfer als Heimis 
ſches zu kennen, ift auch Banern nicht ganz frenzufprer 
den, und dennoch verdankt eben diefes kräftige Bahern 
nur allein dee nationalen Begeiiterung feine Nettung 
aus den fo oft wiederfehrenden Austauſch- und Zerr 
ftüdlungsprojeften, feine Reipektirung unter der, allmäb: 
lig das ganze europäifche Feſtland umſchlingenden Zwing— 
berrichaft Napoleons und feine, das bloß arithmetiſche 
Berbältniß weit überbietende, bewunderungswürdige Kraft: 
entiwiclung in dey Jahren 1805, 1809 und 18135. — 
Jene ınanierte, boble Deutjbtbümelen von 1817 bis 
1821 ſtrebte diefer beilfamen Nationalität entgegen. — 
Darum blieb fie Bavern größtentbeils fremd. — Unferm 
Könige Ludwig war es vorbehalten, durch zeitgemäße 
Erneuerung des nationalen Sinnes zugleich auch 
ber Derfaffung mehr und mebr hiſtoriſchen Bo: 
den zu geben, durch die Verbindung der Vergangen— 
beit mit der Gegenwart, diemeue gejepliche ren: 
beit auf die alte Liebe zu Heimath und Thron zu bauen 
und bieduch allındblig eine Generation heranzuziehen, 
europäifch binfichtlich der aflgemeinen Givilifation, 
aber ächt banerifch in Sinn und Urt. 

Wenn in Banern von Statiftif, Topograpbie und 
von jener Urt der Gefchichtsforfchung die Rede ijt, die 
am vielfeitigften und tiefiten in's Öffentliche, wie in's 
bäusliche Leben eingreift, wenn von Befehgebung, Vers 
fafjung, Gewerböfleiß und Handel die Rede ijt, da wird 
der Name des Direktors Rudhart jtets in der erjten 
Reihe rübmlih genannt ſeyn. — Uls folden bat er 
ſich auch in diefer vaterländiihen Ungelegenbeit auf ei: 
nem reiben Schauplape derjelben, im Regenfreife, be: 
wäbrt. — Die Schilderung des Negensburger, Augss 
burger umd Paßauer Antiquariums folgt unten, mit 
Herausbebung ihrer vorzüglichften, einzelnen Schätze. — 
Ueberaus finnvoll wurde mit der Fürforge für die Er: 
baltung der Kunftüberreite und der geſchichtli— 
ben Dentmale, die Fürforge für die gefcbichtlichen 
Quellen der größeren Gemeinden und Körperichaften 
verbunden, und wenn ed auch ſchwer bleibt, die tüch— 
tige Cinfachbeit der Chroniſten des Mittelalters zu er: 
treiben, fchien es doch in jeder Beziebung vortbeilbaft 
und wichtig, zur Untegung von Stadt: und Markt: Ge: 





des Künftlers Kopp. — So wurde jünaft der Grab‘ 
fein eines weltpiftorifhen Bürgers von Augsburg 
Gonrad Peutinger, einer Regelflätte entriffen, auf wel 
cher er, von höhern, mie von geringeren Bäften gleich 
unbeachtet ſchon lang die Stelle einer Kegelplatte ver: 
trat. So entdeckte der Fürft Wallerftein felbft auf 
feiner jüngften. Bifitation,. wertpvolle Gemälde der 
altdeutihen Schule in Kirchen, die längft zum Ab: 
brechen beitimmt, und deren Fenfter länaft alles Schu: 
des gegen Schnee, Sturm und Regen beraubt waren. — 


meinde: Chroniken einzuladen. — Es geſchah durch das 
unten flebende Cirkular *) vom 1. September 1829 im 
Negenkreife, obne Auslagen, obne vermehrte Schreibe: 
reyen, weil diefe Erhebungen außerämtlich und ein für 


*) Im Mamen Seiner Majeftät des Könige. — Simmt: 
lihe Städte und Märkte im Regenkreife haben 
dem, in der Entfchliefung vom 19. Jänner I. %, aus: 
gedrüdten Wunfhe, daß bey den Maaiftraten der 
Städte und Märkte Zeitbüher (Ehroniken) angelegt 
und fortgeführt werden möchten, zu entſprechen ſich 
willig erklärt, bereits die Individuen, welde ſich zur 
Führung der Chroniken erboten haben, namhaft ges 
macht, und zum Theile diefe Arbeiten im zeitgemäßer 
Weife begonnen. 

Um diefem loͤblichen Eifer, dem erfreulihen Zei— 
hen des mwiedererwedten Gemeindelebens und eines 
ehrenmwertben Selbftgefübles, welches in den Denk: 
malen der Vorzeit den Aufruf zur eigenen nüglichen 
Tätigkeit finden, durch den Vorfag der Aufjeihnung 
Töbliher Leitungen Wade gegen fich felbft Halten und 
dadurch fegenreihen Samen für die Nachkommen aus: 
fireuen Bann, — gedeihlihe Früchte zu fihern, fins 
det man für zweckdienlich, folgende nähere Anweifung 
jur Bübrung der Gemeinde: Ghronifen zu geben: 

1) Bom 1. Dftober 1829 an wird in jeder Stadt: 
und Markts:Gemeinde ein Zeitbuch (Ghronil) ans 
gelegt und unter Auffiht des Magiftrats fortgeführt. 

2) Diefes Gefhäft ift nah der Wapl des Magift: 
rats einem Mitgliede desfelben oder dem Stadt» oder 
Markefhreiber, oder nah Umftänden einem andern, 
hiesu fähigen Gemeindegliede anzuvertrauen. 

Wo gefchäftsfundige Geiftliche find, koͤnnen dies 
felben um ihre Mitwirfung angeſprochen werden. 

3) Die Ehronif ift Eigenthum der Gemeinde, Sie 
muß daher in der Regel in dem Gemeindehaufe auf: 
bewahrt, und im Falle der Ehroniffchreiber aus der 
©emeinde, oder von der ihm übertragenen Arbeit abs 
teitt, von demfelben dem Magiftrate unverlegt übers 
geben werden. 

4) Es ift zu wünfhen, daß die Ghronik in gemöhn: 
lihen Folio: Kormat palbbrühig, oder doch mit einem 
3 Singer breiten leeren Rande verfehen, gefchrieben 
werde, und am Eingange die Bemerkung der Jahres: 
zahl, warn fie begonnen worden, des Namens und 
des Amtes des Ghroniften enthalte. 

Gbenfo muß, wenn ein anderer Ghronift an defs 
fen Stelle tritt, defien Name und Amt am Anfange 
feiner Aufzeihnungen und die Zeit dieſes Anfangs 
bemerkt ſeyn. 

Die Ehronif muß mit einem Ginbande verfehen 
werden, Dasfelbe verfteht fih aud von den Raths— 
Protofollen der Gemeinde, melde ald Materialien 
zur Geſchichte derfelben dienen. 

5) Die Gemeinde» Shronit ſoll das Gedenkbuch für 
Die Gemeinde, alfo das Buch ſeyn, in melde alle 
Dentwürdigkeiten, welche fih in Beziehung auf die 
Gemeinde ergeben, einzutragen find, 

6) E86 wird zweckmaͤßig ſeyn, am Gingange ber 
Chronik auf die allenfalld vorhandenen Älteren ges 
ſchriebenen Ghroniten, Urkunden, Alten, Saalbücher 
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allemahl geſchah, durchaus zweckgemäß. — Dasfelbe | fo leicht verflüchtigte, mündliche Ueberlieferung, Gage, 
Umlauffhreiben wurde aud den Pfarrenen mitgetheilt, | Volksmährchen oder Legende, durch die Schrift feftzus 
die dem Volke von der Taufe bis zum Grabe die Näch: | Halten, und von Mundart und Sprihmwortern, 
ften ftehen: — gewiß Fein ungereimtes Mittel, die fonft | Sitten und Gebräuden, Bolfsliedern und 





u.dgl., melde in dem Gemeindes Arhive aufbewahrt 
find,. oder auf die im Drude erfhienenen Geſchichten 
der Gemeinden binzumeifen. 

Man wird es gerne ſehen, daß diejenigen Ges 
meinden, melde die im Drude erſchienene Geſchichte 
igrer Stadt oder ihres Marktes, fo wie die Provin: 
sial» Gefhichten des Landes, zu melden fie früher 
gehörten und die baverifhe Gefhichte noch nicht be: 
figen, ein Eremplar diefer Geſchichtbuͤcher ankaufen. 

Loͤblich ift es befonders, der Chronik felbft einen 
kurzen Abrif der Stadt: oder Markts-Geſchichte uns 
ter Angabe der Quellen, vorausjufhiden. Derle 
verdienftlihe Arbeiten werden mit befonderem Wohl: 
gefallen aufgenommen werden, 

7) In Anfehung der Wahl der Gegenftände, welche 
In die Ehroniken aufzunehmen find, ift eine in das 
Einzelne gehende Vorſchrift nicht wohl möglid. Pan 
muß im'diefer Beziehung der Verftändigkeit des Ehro⸗ 
niften vertrauen. Im allgemeinen eignen fih alle 
Vorfälle und Handlungen, welche den Beftand und 
die Eigentpümlichfeit der Gemeinde zeigen, oder veräns 
dern, ein Bild der Sitten, Gebräuche und der Zeit: 
Verhaͤltniſſe überhaupt darftellen, zur Aufnahme in 
das Gedenkbuch; daher: Greignifje, welche die Ge: 
. meinde » Berfaffung und Bermwaltung betreffen, die 
Befegung der Magiftratöftellen und jener der Gemein: 
debevollmächtigten (des ehemaligen Eleinen und gro: 
fen Rathed) die Wahlen zum Landratfe und zur 
Ständeverfammluna, wichtige Adminiftrativs Mafre: 
geln, Anordnungen das Schul» und Armenmefen 
u. ſ. w. betreffend, Ausführung von Bauten, Stiftun: 
gen, zeitweiſe Nachrichten über den Zufland des Ges 
meindes Bermögend, bedeutende Verbeſſerungen oder 
Verſchlimmerungen, Beränderungen an den Gemein 
dearengen und in der Markung oder an den Ge: 
meindes Rechten , bedeutende Gulturen,, Todesfälle 
ausgezeihneter Männer, Aufenthalt fürftliher Pers 
fonen, die Befchreibung von Feitlichkeiten, auffallende 
Natur: Ereignijfe, Benfpiele großer Theuerung oder 
Wohlfeilheit u. ſ. w. 

8) Die Vorfälle, melde in der Gemeinde: Ehro: 
nit aufjunehmen find, follen fi zunaͤchſt auf die Ges 
meinde beziehen; fo wie aber jede einzelne Gemeinde 
mit den ihre benahbarten Gemeinden und mit allen 
übrigen des Kreifes und des ganzen Königreihs durch 
ein gemeinfames Band vereinigt ift, fo find die Er: 
eigniffe, welche fih zwar zunaͤchſt auf benadpbarte Ge: 
meinden oder auf das ganze Vaterland beziehen, und 
die Gemeinde mit befreffen, von der Chronik nicht 
ausgeſchloſſen. 


9) Ein vorzüglicher Werth der Chroniken befteht | 
in der treuen Angabe aller einzelnen Umjtände, — 


oft ſcheinbarer Kleinigkeiten, — und in der Sicher: 
heit, mit welcher oben aus den erzählten ins Einzelne 
gehenden Thatſachen ein wahres Bild der verfchieder 
nen Zeiten, enttäufcht von aller eingebildeten, hiftos 


riſch⸗ philoſophiſchen Spftematifirung gewonnen wird, 
Die Ehroniften haben fih daher zu beftreben, bie 
Ginzelnheiten der Vorfälle, der Feſtlichkeiten u. f. w. 
woraus die Eitten der Zeit erhellen, recht genau aufs 
zuzeichnen. Weitſchweifigkeit ift hievon verſchieden; 
dennoch iſt fie beſſer, als leere Allgemeinheit. 

10) Nicht eine pragmatiſche Geſchichte, nicht das 
Urtheil des Chroniſten über die Zweckmaͤßigkeit einer 
Einrichtung oder über eine Handlung, noch auch eine 
slerliche, gefuchte oder gar fhmwulftige Schreibart wird 
gefordert. Diefe fol vielmehr vermieden werden, und 
die Schreibart der befferen Chroniſten des Mittelalters 
zum Mufter dienen. Die einfachfte Erzählung der 
Thatfachen ift die befte und alles, was begehrt wird, 
Sie find aufzuzeichnen nad der Zeitfolge. Jede eins 
jelne ift am Rande der Chronik mit der Jahreszahl, 
wenn nicht diefelbe Jahreszahl bey den vorhergebens 
den bemerkt ift, und im Laufe der Erzählung Mo: 
nat und Tag deutlich zu bezeichnen. 

11) Der Ehronift wird wohl thun, die Aufzeihnung 
unmittelbar nah dem Vorfalle vorzunehmen. Diefe 
Pünktlichkeit -in der Gefhäftsführung ift eine Buͤrg⸗ 
ſchaft für die Treue der Chronik, 

12) Jeder Stadt: und Marktö Gemeinde wird ein 
Gremplar diefer Anmweifung mit dem Auftrage mitges 
teilt, dasfelbe der Gemeinde: Chronik bepjufügen. 


Die unterzeichnete Regierung erwartet von ſaͤmmt⸗ 
lichen Polizey: Behörden, daß fie in ihren Recens 
fhafts» Berichten von der Fortführung der Gemeindes 
Ehroniken Erwähnung thun werden, und wird nicht 
ermangeln, fih von dem Grfolge ihrer Berfügung 
jeitweife zu überzeugen. - Eie darf fi bey der Bes 
reitwilligkeit, mit welcher die Stadt: und Marktes 
Gemeinden im Regenkreife der Anlegung von Gemein: 
de: Shroniken fih zu unterziehen erklärt haben, der 
Hoffnung überlaffen, daß Diefelben auch die vorliegens 
de, nähere Anmweifung gerne befolgen, und dadurch 
ipren Gifer, den weifen Abfihten Er. Majeftät des» 
Königs zu entſprechen, wiederholt erproben werden. 

Regensburg den 1. September 1829. 


Den fämmtlihen Pfarrämtern wurde diefes Gir: 
kular amtlih mitgetheilt mit dem Benfage: — Der 
Einfiht des k. Pfarramts kann der mehrfahe Nugen 
folher Chroniken nicht entgehen. Der hiſtoriſche Sinn 
dient nicht nicht blos der Biteratur- — Zum Erhal— 
ten geneigt, ift er ed auch zum Shen und Pflans 
zen für die Nahlommen, und darum deffen Pflege 
für Kirche und Staat hoͤchſt wichtig. — An die Ger 
meinde:GCproniten würden fi aber mit Vorthell 
die Pfarr: Chroniken anſchließen. — Eie beftehen bei 
reits mit rühmlicher Auszeihnung in andern Staa: 
ten. Auch in Bopyern find die Pfarrer durch ihre 
amtliche Stellung und durch ihre literarifhe Bildung 
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Volksfeſten dasjenige noch zu retten, worüber Alles 
Urkundlihe durch den unmiderjtebliben Zahn der 
Zeit, durch niemals ausbleibende Elementarunfälle, durch 
abfichtlich zeeitörenden oder forglofen Vandalism, längit 
hinweggewaſchen und verfhwunden iſt. 

Die Regierung ded Regenkeeijed ließ übrigens alle 
lokalen Denfwürdigkeiten nach Landgerichten und Poli: 
zeybezirken, Furz und bündig zufammenftellen, — auf 
der wach den beiten Hilfsmitteln "bearbeiteten Karte des 
Regenkreifes aber, benüpte fie ſehr finnreih, bie vier 
Seiten des breiten Randes, um auf denjelben, ‚alle 
jene Denfwärdigfeiten nad den Straßenzü— 
gen anzubringen, alfo daß diefe Kreiskarte, in Schus 
len, in Wirths- und Pofthäufern und andern öffentli— 
ben Drten aufgehängt, einen äußerſt populären biito: 
rifchetopograpbiicben Ueberblick des ganzen Kreiſes gibt *). 
— Auf ſolche Weife tritt die Geſchichte der Vorzeit viel: 


vorzüglich geeignet, die Ghroniken ihrer Pfarreyen 
au führen. Man ladet daher den k. Pfarrer ein, ſich 
diefem nüglichen Gefhäfte zu unterziehen, oder falls 
er durch feine Berhältniffe gehindert ſeyn follte, das: 
felbe unter feiner Aufficht einem Hülfspriefter oder in 
deffen Ermanglung einem Schullehrer zu übertragen, 
und hieben die bengelegte für die Magiſtrate beftimmte 
Anmweifung in analoge Anwendung zu bringen. 
Regensburg am 1. September 1829. 
Ehrenvoller Erwähnung verdient hiebey auch des 
für alles Gute und Schöne fo empfängliden, als 
raftlos thätigen Herrn Bifhofs von Augsburg, Ignatz 
Albert dießfaͤlliges Girkular, infonderheit die im Munde 
des Bolkes fortlebenden Sagen betreffend. 
Anfrihtigen Dankes mwerth iſt auch die zu gleicher 
Zeit getragene Sorge, der ferneren Zerftörung Haf- 
fifher Ruinen, z. B. Abachs, Ammerthals, der Dachs⸗ 
burg ıe. ein Ziel zu fegen und Die früheren Aerger: 
niffe mit dem Eichftädter-Schloß, mit Mannsgereuth, 
mit der St. Emmerand Kapelle zu Helfendorf, mit fo 
vielen geſchichtlich und artiftifh bedeutfamen Kreuzen, 
Marterfäulen und andern Denkjeihen au den We: 
gen, in Wald und Flur nicht zu wiederholen. — 
Auch der Negenkreis bot viele bedeutende Gefhichtd: 
erinnerungen dar, wie die Gräber der Königsapnen 
Otto und Helika zu Eunsdorf, die Dttofapelle, den 
alten Wittelsbadherfig und alle Erinnerungen an Her: 
sog Ludwigs räthfelpafte Ermordung in Kehlheim, 
Friedrihs des Schönen Kerker auf der Trausnig, — 
in Sulzbach das berühmte Bildnif jenes der Ober: 
pfalz nur gar zu gefäprlihen Baters feiner Böhmen 
und Stiefoaters des deuffhen Reiches Karls IV., die 
Kirchberger Gräber und die Hiefchbergifhe Ahnenta: 
fel im Klofter Mallerödorf, die durch Leo IX. auf feis 
ner berühmten Reife in Heinrichs II. SHoflager ge: 
welhte Bruhpdorfer: Kirche, der insgemein für den Hai: 
fermörder Otto von Wittels bach gehaltene, fteis 
nerne Kopf zu Oberdorf, die bis an jenen Helden der 
alten Bolbslieder und MWunderfagen, Herzog Ernft 
binaufreihenden Wappentafeln In Kaftell, die Spus 
ren des Huſſiten- und des drepfigjährigen Krieges, 
die verfhiedenen Schwedenfhanzen, der Mannsfelder 
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ſeitig und unmittelbar ins Leben und in die Gegen— 
wart ein. — Der Monarch, der jede Fulquration var 
terländiichen Sinnes, und veredelten Geſchmackes eben 
fo freudig empfängt und erimuntert, als die größten und 
gediegenjten, indgefammt und ausſchließend von Ihm 
felber ausgegangen find, bat die Nachabmung dieſer 
Karte in den übrigen Kreiſen angeordnet. — Sonach 
wied Fünftigbin jeder Baner mit noch innigerem, mit 
noch ſtolzerem Daterlandsfinn, jeder ausländische Reiz 
fende aber, mit erböbtem nterejfe, die von der Nas 
tue fo gefegneten und mit fa vielen klaſſiſchen Grinnes 
tungen geihmückten Gauen dieſes Reiches durchzienen. 


Jener Vandalism, der in wenig verfciedener Ges 
ftalt, nur in verfbiedenen Epochen, über alle euros 
päifchen Lande hinwegzog, und ſich überall durch Die 
wegwerfendite Geringicbägung der ‚gefammten Veraans 
genbeit, ihrer nationalen und lofalen Eigentbümlichket: 
ten, ibrer Küuſte und ihrer geſchichtlichen Ueberrefte, 
vorlaut genug Fund gab, that auch der Hiftorie und 
der Kunſt Banerns vielfältigen, zum Theil unerfep: 
lihen Schaden. — Er tbat es gerade an den empfinds 
lichſten, er that es an jenen Stellen, welche gar früb 
die Wiege und lang der funkenfprübende Heerd des reg— 
ſamſten Lebens und des bebarrlichiten Fleißes waren, 
ben der großen Säkularifation nämlib in den Ubtenen 
und bep der Medigtifirung fo vieler, blübender Reichs: 


weg und der zu Breitenet, Ingolftadt, Retz, Bor 
benftrauß ꝛc. fi aufdrängenden Grinnerungen an 
Tilly, Wallenftein, Altringer, Mercy, Pappenheim, 
Wahl, an Guſtav Adolph und an jenen, ald Haupt 
der proteftantifhen Ligue und als Winterfönig Boͤh⸗ 
mens gleich unglüdlihen Pfalzarafens Friedrih V. 
Wir wollen aus jenen am Kartenrande fo deutlich 
und zwedmaͤßig bemerkten Denkmwürdigkeiten nur eis 
nen Straßenzug ausheben, jenen VI. von Ams 
bera nah Neumarkt; die Ruine von Scarffen: 
berg, die Burgen Rohrenjtadt und Wolfisftein, das 
Grad Schmweppermanns des Siegers von Ampfing 
und Müpldorf, feine Burg Thlerſtein, die Kirche zu 
Hazenhaufen, feines Enkels Kafpar fhöne Stiftung, 
die von den Schweden zerftörte Kirche Gnadenberg, 
die 1100 vom Grafen Berengar von Sulzbach neben 
der Pfarre von Lauterhofen erbaute Kapelle, das 
alte Berkirchlein zu Pfaffenhofen, vom Grafen Fries 
drich von Gaftell 1103 dem von ihm geftifteten Klo— 
fter übergeben, das Schloß Gaftell, die fogenannte 
Stifterfapelle, jest das Rentamtsardiv, die Stifts⸗ 
kirche, erbaut 1098, der Kreuzgang und das Refeks 
torium der ehemaligen Benediktiner, die berühmten 
Wappen: und Gefhlehtötafeln, die Bildniffe der Stifr 
ter von Gaftell, die alten Stammbilder Berengars 
von Sulzbach, Dtto’s von Hübsberg und Friedrichs 
von Gaftell, die Sage von dem Dündlein mit dem 
Halsband an einem Fenſterſtock der Kirche, das Grab 
einer minderjährigen Tochter Ludwigs des Bapern und 
des Markgrafen Diepold von Hohenburg (+ 1226) 
berünme in Friedrichs II. itafienifhen Kriegen ze, 
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fädte, aus denen infonderbeit Augsburg und Nürn— 
berg, lange Zeit europaäiſch wichtig geweſen find. 
Es it einmal Zeit, die bijtorifbe Eontrevoln: 
tion zu vollbringen (menn es anders erlaubt it, das 
von unfinnigen Banatifern zur Scheu und zum Abſcheu 
aller Gemäßigten fo oft entweihte Wort Eontrerevolu: 
tion zu gebrauchen? ), Der Adel und die Wärme ber 
Gefinnung für jede klaſſiſche Erinnerung, für jeden gro: 
fen Namen, laſſen alle Herzen ihre tiefe Wurzel in ‘der 
vaterländifchen Erde freudig entdeden und nachbaltig 
empfinden. Sie fliegen nicht bloß die mit den Mü— 
ben und Gefahren des Lebens vertrauten und (wenn's 
ächtes Gewächs it?) dadurdb geftäblten und an: 
geeiferten Männer des Staates und des Krieges, 
fondern aub Frauen und Jugend und Doif, dem 
Großen und Schönen auf. — Cie erfüllen Alles mit 
einem erlaubten, ja höchſt erwünſchlichen Nationalgeiit, 
und tränfen das ganze Volk in eine, viele Müben und 
Entbebrungen verfüßende Poeſie, die ibm angemei: 
fen, die ibm angeboren, biemit aber aud ein früch- 
tereiches Samenkorn der Dpfer und der Tbaten für die 
(felten lang ausbleibenden) Tage der Prüfung it. — Die 
beftändige und innige Vermäblung der Geſchichte mit 
der redenden und bildenden Kumft und die vorzugs: 
weife VBerberrlibung vaterländ'fhber Gegen: 
ftände durch die leßteren, wird in jeder großen Ge— 
legenbeit die unwiderſtehliche Macht einer gefenerten Waffe 
bewähren! 


Zwidbüdlein aus dem Kunftvereine. 


Es ift gewiß für unfere Kunjt eine öffentlidie Eula: 
mität, daf in dem biftorifchen Rache geacnmwäitig nur 
Unbedeutendes gefciebt, während in der Landſchaft mie 
im ©enregemälde foviel Tüchtiges geleitet wird. Auein, 
ein noch traurigeres Ergebniß ift es, daß wir ſelbſt ben 
Gegenjtänden der leptern Urt jo bäufig eine Beriplitte: 
rung von einzelnen Schönbeiten feben müſſen, melde 
ſich zu Beinem Ganzen ründen, Hier, wie in allen übri: 
gen Zweigen der Kunſt, bört man täglich das benmabe 
fprihwörtliche Urtheil: „es find ſchöne Sachen d’rin“, 
oder „dieß Werk bat jebe ſchöne Cinzelubeiten, Mo: 
mente, Situationen, Stellen, Partbien, Nuancen ıc.* 
und wie all diefe bocbtönenden Phrafen der fnitematifirenden 
Kunftbefbaner und eingezünfteten Kumittenner beißen. 
So urtbeilend fiebit du fie dann, verblüffter Yale, der 
feinem ®efüble lieber als dem Spiteme folgt, fiebit du 
fie die Kenner, die notorifch allein etwas verftchen, das 
allgemeine Künftlerferifon unter dem- Arıne, in dem 
Bilde mit dem Zeigefinger Fleinere oder größere Bogen 
zur Undentung der Partbien befcbreiben, während den 
Keit. die übrige Hand verdedt. 

Der menſchliche Geiſt, das Talent, der göttliche 
Funke des Genies bleiben ſtets diefelben; Irrwege müfs 
fen ihre Gründe haben, .ob ed wohl nicht gerade dieſe 
Kritiker, fogenannten Kunjttenner und Sammler von, 


Profeſſion find, die dahin führen, da fie einerfeitd durch 
Urtbeil auf das größere Publiftum wirken, anderfeits 
den Künitlern Stoff, d.b. Lebfucht geben? — wäre einer 
näbern Unterſuchung wertb, aber die wir einer andern 
Gelegenbeit aufiparen müſſen. 

Wir feben durh Peter Heß ein Scharmützel zwi: 
[ben ungarifder Infanterie und polnifcdyen Lanciers, 
Der Obriſt der leptern, todtfranf fich mit Mübe auf 
dein bäumenden Roſſe baltend, wird vom Feinde berun: 
tergeriſſen, mwäbrend feine Kameraden den Kugelregen 
aus guten Gründen nicht fcheuend, zu feiner Hülfe ber: 
beneilen. Aus guten Gründen — weil die Ungarn an 
ibnen vorbeyſchieſſen, und die öfterreicbifie Batterie nicht 
auf den Feind, fondern auf die befreundete Infanterie 
feuert. Es iſt unbegreiflih, wie der Künftler die Pos 
fition fo vergreifen konnte. Das Bild bat außerdem 
Mängel in dem Pferde des Obriſten, in der Perfpeftis 
ve des Vordergrundes und in ©rdjfe s Derbältniifen. 
Uebrigens it es, wie gewöbnlih, getreu und fleißig 
ausgeführt, und characteriftifh in den einzelnen Figuren, 
„bat alfo doch feine fshbönen Einzelnbeiten* 
ſchnaubt uns ein Kunft» Pontifer entgegen. 

Schon früber bat eine Landſchaft von Fries Auf: 
feben erregt durch ibren markigen Pinfel, durch 
Wahrheit, ſchönes Helldunfel und geiftreihe Auffaffung. 
Ein neueres Bild bleibe nicht zurück hinter feinem Vor— 
gänger. Es iſt eine milde italieniſche Gebirgsſchlucht 
mit einer Kapelle. Die düftere Melancholie, welche fich 
über die einfame Gegend lagert, gibt ibr ben den oben 
angedeuteten Vorzügen einen eigenen Reiz. Wir wüns 
fen ſeht, bald etwas Größeres von dem Künftler zu 
feben. 

Mattenbeimer lieferte ein Früchtentüf, Gipp: 
mann Blumen; fo gut die Saden an fich gemacht find, 
fo wenig ſprechen fie uns, wie alle Bilder diefer Art an. 
Die Kunjt foll böher geben: 

» Im Fleig kann dich die Biene meiftern, « 
"In der Gefchidlichkeit ein Wurm dein Lehrer feyn.« 

Dorner führte und dad Schloß Harmating ben 
Tölz vor. Wir find zu große Verehrer der frübern 
Feiftungen diefes Künſtlers, der ſchon feit langer Zeit 
ſchmerzlich an den Augen leidet, als daf wir diefes Bild 
beurtbeilen wollten, 

Der bekannte Name Cogels rechtſertiget ſtets fei: 
ven Rubm inner der engen Gränze, die er ſich ange: 
wieſen bat. ein immer wiedertebrendes, balbverfals 
lenes Gemäuer und dad balbitebende boländifche Waſſer 
find mit der größten MWabrbeit auf die Leinwand über- 
tragen. 

v. Eouven lieferte mach langer Zeit zwey Bilder, 
eine Gebirgsanböbe und die Ruine Hals ten Pafan. 
So febr das Beitreben ſichtbar iſt, das kleinſte Detail 
bervorzubeingen, jo mangelt doch feinen Bildern die 
Wabrbeit: der Natur und dee Saft, mwelder Landichaf: 
ten mit Lebensfriſche durchdringen muß. Die legten Bil: 
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der feben darein, ald warteten fie nod ber Hand, wel« 
che fie fertig machen follte. 

Don dem jüngft verlebten jungen Künftler Oldach 
ift ein halb vollendetes Bild ausgeitellt; Dorotbea, wie 
fie, den Giebel ihres Bünftigen Hauſes erfpäbend, dem 
liebenden Herrinann in die Urme gleitet. Schade, daß 
ed nicht vollendet iſt, die Anlage iſt finnig und zart 
gedacht. 


Der Saflorbauin Bayern — 


Schon zu verfchiedenen Zeiten bat die k. Staatsregie— 
rung zum Anbaue des Saflors aufgeımuntert, und von 
vielen Seiten ber haben Staatsmänner und Oeckono— 
men wiederholt den Munfch ausgeiprochen, daß, nach: 
dem die arfunfenen Preife und die abnehmende Ausfuhr 
des banerijhen Getreides dem Landınann wenig Hoffnung 
laffen, durch Getreidbau allein feinem verfallenen Wohl: 
ftand aufzubelfen, eine Umänderung in der Be 
wirtbfhaftung, ein vorzugsweijes Unbauen 
von Handelsgewächſen eben fo wünfdens: 
wertb als notbwendig fen. 

Der Saflor gebört allerdings zu jenen Handelsge: 
wächſen, deren Ertrag ſich lohnend zeigt, wenn die ge— 
börige Sorgfalt daran verwendet wird. Die Erfabrun: 
gen, welche bierüber in öfonomijchen Zeitfchriften die 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt in Schleißheim, Friedrich 
Gotthart v. Boddien und der Magiſtratsrath Friedlein 
in Regensburg mittheilen, nd befriedigend und Feines: 
wegs übertrieben. 

Jeder Landwirth, welcher diefen Benfpielen folgte, 
und den Saflorbau im Großen oder im Kleinen erprobte, 
wird und muß die Ueberzeugung tbeilen, daß deſſen Er: 
giebigkeit allerdings die befondern Müben und Koften 
lohnt, welde er vor dem Getreidbau für Jäten und 
Taglohn erfodert. 

Der Saflor eignet fib um fo mehr zum allge 
meinen Unbau, da verfchiedene Verfuche, namentlich 
in Schleifheim angejtellte, die Behauptung rechtferti— 
gen, daß er auch in fandigem, wenig gelodertem Bo: 
den gebeibe, und einen günitigen Ertrag gebe, mitbin 
nicht bloß allein in fruchtbaren Gegenden betrieben wer: 
den Fönne. 

Die vielfeitigen Beobachtungen und ökonomiſchen 
Proben über den Anbau des Saflors gaben ferner die 
Gewißbeit: baf in Banernallerdings ein Saflor 
erzeugt werden fann, der zwar nicht dem 
Ulerandrinifcben, aber denn dod dem römi: 
fben Saflor völlig gleih Fomme. Somit fällt 
das Dorurtbeil, man könne unter unfrem Himmelsitriche 
nicht einen dem Stalienifchen gleichFommenden Saflor 
erzeugen, durch die Erfahrung widerlegt, im fich zu: 
fammen. 

Eine gegründetere Einwendung gegen die allgemeis 
nere Verbreitung des Saflorbaues wäre von dem [ch wie: 


eigen Ubfap deſſelben und feinem geringen 
Berbrauche im Allgemeinen bergunebmen. 
Bandmwirtbe, welche in den verjlojfenen Jahren in der 
Näbe von Kreisitäpten Saflor bauten, und denfelben 
Kaufleuten zum Merkaufe anboten, Fonnten auch nicht 
ein Pfund ben denjelben verwertben, da biefelben er: 
flärten, daß ihre Abnebiner nur den Alerandrinifchen 
Saflor zu gebrauchen gewöhnt feoen. 

Undere Verfucbe, denfelden in Kreisjtädten zu ver; 
kaufen, wo wenigſtens ſechs Scönfärberenen waren, 
blieben eben fo vergeblich, und erfabrene und tbätige 
Fäcber erklärten, daß fie in fechs Jahren Fein Pfund 
verbrauchten, obwobl fie den ihnen angebotenen SDaflor, 
wie fie felbit eingejtanden, dem römifchen gleich achteten. 


Diefe Erfahrung wurde bey ökonomiſchen Verfucben 
im Kleinen gemacht, welche nur eine Ausbeute von wer 
nigen Piunden lieferten, weil ed nur Probe war, die 
man, wie ale Deränderungen in dee Dekfonomie, immer 
erit im Kleinen machen muß. Wie würde es aber ge— 
gangen fenn, wenn diefer vergebens ausgebotne Saflor 
in mebreren Gentnern beftanden bätte? Kann man dem 
Landwirthe zumutben, fein Produkt in ferne Handels: 
ſtädte an Kaufleute ald Commiſſionsgut zu ſchicken, deſ— 
fen Abſaß ungewiß iſt, und fich der Laune des Waaren: 
bandels unterwerfen muß ?. Iſt ed ibm zu verargen, 
wenn er dann zu dem einfachen Getreidbau zurückkehrt, 
wo er mit eignen Fuhren auf die Schranne in wenig 
Stunden für feine Erzeugniffe fichern Ubfag und baares 
Geld erhält ? 

Mangel an UÜUbſatz alfo ftebt zur Zeit noch dem 
Saflorbau am binderlichften entgegen, und eben wenn 
er allgemeiner gebaut wird, Fann es fich zeigen, daß 
die Mittel zu feiner Verwertbung feblen. Erſt muß er 
zur Handelspflanze in Banern werden, dann — wer 
follte nicht gern und freudig dem, was LUnmillenbeit, 
Vorurtheil und Verkebrtbeit auch dagegen jagen, Trotz 
bieten, und ibn in feinen Bewirtbichaftungsplan aufs 
nebmen, als einen neuen Zweig vaterländifcher Ju— 
dujtrie. 








Chronik des Tages. 


Bayern. Münden den 27. Maͤrz. Das heutige k. 
Regterungsblatt enthält die allerböchften Beſtimmungen über 
die Gonfursprüfung der zum Staatödienite adfpirirenden 
Rechtscandidaten. Diefen zu Folge hat jeder Rechtscan⸗ 
didat, der fih entweder um eine Anftellung im Staats: 
dienfte, zu welcher vollendete Rechtöftudien erfoderlich find, 
oder um die Advokatur zu bewerben gedenkt, nah Beendi: 
gung des vorfhriftmäßigen Studiums an der Hochſchule 
und noch vor Julaffung zur Prexis, den gedeihlichen Erfolg 
feiner Studien und die Zulämalichkeit der gefaınmelteu Kennts 
niffe durch Erftehung einer thbeoretifhen Prüfung zu er 
proben. Die Prüfung foll alljährlich in jeder Univerfitätss 
ftadt am 1. Oktober von einer Sommiffion abgehalten wers 
den, die unter Vorſitz eines höheren Staatöbeamten aus 
Profefforen der Univerfität beftcht, welche jedesmal von den 
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Staatöminifterien der Juftiz, des Innern und der Finanzen 
gemeinſchaftlich beſtimmt werden. Die Prüfung bat ſich 
uber folgende Gegenftände zu erſtrecken: 1) philoſophiſche 
Rechtselehre, 2) römifhes Civilrecht, 3) teutſches Privats 
recht, 4) Glvilprozeß, 5) Griminalreht, 6) Griminalprozeß, 
7) allgemeines und befonderes bayerifches Staatäreht, 8) 
tatholiſches und proteftantifhes SKirhenreht, Y Polizey⸗ 
wiffenfbaft und Polizeyreht, 10) Nationalwirthſchaft, 11) 
Staatöfinang: Wirtbfhaft. Die Prüfung mird öffentlich 
und mündlich abgehalten. An jedem Tage find vier Gau— 
didaten, je zwey Vormittags und zwey Nahmittags zuſam⸗ 
men vorjurufen, und jeder aus den oben angegebenen. Ge— 
genfländen während zwey Stunden ununterbroden zu prü: 
fen. Die Prüfung foll worzüglid Darauf zielen, durd zus 
fammenhängende, in die wichtigſten Lehr s und Grundfüge 
eingehende Befragung ein ſicheres Urtheil darüber zu bes 
gründen, ob die Gantidaten fomohl in Anfepung der all: 
gemeinen Studiem diejenige Bildung, als in den be: 
fonderen Berufswiffenfhaften diejenigen Kenntniffe 
erworben haben, melde die mefentlihe Borbedingung zu 
dem Uebergange in Die Praris ausmachen. Das Urtheil 
über die Befäpigung eines jeden Gandideren ift ſogleich nah 
defien Prüfung zu fchöpfen und durch Stimmenmehrheit 
ausjufprehen. Gandidaten die fid ald nit genügend bes 
fäpigt ausmeifen, Eünnen nur nad Ablauf eines Jahres, 
während deffen fie die Studien an einer Hochſchule fortzus 
ſehen haben, zu einer wiederpolten Prüfung zugelafien wer: 
den. — Nah diefer erften Prüfung bat jeder Gandidat 
durch eine zmenjährige Praxis ſich weiter zum Staatsdienfte 
zu befähigen; naͤmlich: 12 Monate in der Adminiftrativs 
Praris, 12 Monate in der Juftiz Praris. Nad Bol: 
lendung diefer Praris hat der Gandidat fi einer zwepten 
Prüfung zu unterwerfen, dur melde er zu erprob n hat, 
daß er ſich während feiner Praris mit dem innern Ztaatss 
Organismus und dem Geſchaͤftsgange näher befannt gemacht, 
die erfoderliben praftifhen Kenntniffe erworben, und dabey 
dad Studium der Theorie fortgefegt babe Diele Prüfung 
fol jäprlih am 1. May in jeder Kreis: Hauptiladı abge— 
halten werden Die von den Direktorien der E; Kreisre 
gierungen und Appellationsgericte zu beflim rende Prü: 
fungscommiffion befleht: aus einem Director und zwey Räs 
the des Appellationsgerichtes ; aus einem Director der Kreis⸗ 
regierung , aus einem Rathe der Kammer des Innern, aus 
einem Rathe der Kammer der Finanzen. Diefe zwehte Prü: 
fung wird theils mündlich, theild [hriftlic über folgen: 
de Gegenſtaͤnde gehalten: 1. Abtheilung. 1) Eivilrecht, mit bes 
fonderer Nüdjicht auf die noch beftehenden Provinzialrechte 
jedes betreffenden Kreifes; 2) baverifhır Givilprozeß; 5) 
bayerifches Griminalredht; 4) dayeriſcher Griminalprozeß. 
U. Adtheilung. 5) baperifhes Staatsrecht; 6) katholiſches 
und proteftantifhes Kirchenrecht; 7) Polizeywiſſenſchaft und 
Poligeprebt; 8) Nativnalwirtufhaft; 9) Staatsfinang: 
Wirithſchaft. Ben der fhriftlihen Prüfung find dein Gans 
Didaten aus jeder Disciplin zwey Proben: Aufgaben, 
dann aus jeder der beyden Hauptabtheilungen ein praßtis 
ſcher Fall zur Bearbeitung vorzulegen. Bepdes wird von 
den ?. Etaatöminifterien beflimmt. Für die mündlide 
Prüfung find täglich act Stunden beſtimmt. Bey der Glaſ⸗ 
fification und Genfur der Geprüften follen vier Noten und 


Glaffen angenommen werden: nämlich I. der ausgezeichne⸗ 
ten, 1. der ſehr guten, III, der guten, IV. der ungureis 
henden Befäpigung. Bey der Beurtheilung der ſchriftlichen 
Ausarbeitungen haben fib in beyden Abtheilungen die Rär 
the in die Erftattung des Vortrages zu theilen, dabey die 
einzelnen Arbeiten genau zu prüfen und das Gutachten dars 
nad abzugeben. ie Totalclafiification für jedes Hauptfach 
wird durch Summirung der ans den einzelnen Disciplinen 
erhaltenen Glaffenzahl, und dur Theilung der Summe mit 
der Zahl der Disciplinen feitgefegt. Jede bey dieſer Bes 
rehnung fih ergebende Fraktion, welche zwey Drittheile 
des Ganzen uͤberſteigt, ift der noͤchſt untern Glaffe bepzus 
zählen. Jede Abtpeilung der Prüfungscommiffion hat nach 
vollendeter Genfur die abgehaltenen Protokolle nebft einer 
tabellarifhen Ueberfiht des Grgebnifies der Genfur, der 
Kreisregierung, Kammer des Innern, ſogleich mitzutheis 
len. Bey diefer ift Die endlihe Glaffıfication aus fämmılis 
hen Gegenftänden der beyden Abtheilungen durh Sumints 
rung der aus bdenfelben erhaltenen Glaffenzapl und durd 
Teilung der Summe mit der Zahl zwey zu beſtimmen. 
Zurüdgemiefene Gandidaten können nachher nur noch zu 
einer einzigen Prüfung zugelaffen werden. Rad befries 
digendem Refultate dieſer Prüfung kann dem Geprüfen der 
Raths-Acceß bey den Kreiöregierungen und Appellationss 
gerichten bemilligt werden. 


Sachſen. Se. Maj. der König bat der Stadt Reip: 
zig zur gänzlichen Tilgung der von ihr im Jahre 1822 aufs 
nenommenen Anleive von 3,000,000 Thalern, nah dem 
Zinsfuße von 4 Procent, die Eröffnung einer neuen Ans 
leihe von 2,400,000 Thalern, nah dem Zinsfuße von 3 
Procent geftattet. 


Braunfhmweig. Unterm 15. März hat dad herzogs 
lihe Staats: Minifterium folgende Befanntmahung erlafı 
fen: »Demnah Gründe vorwalten, welche es erforderlich 
machen, die Ausführung der allerhöchſten Verordnung vom 
28. Jänner d. J., die Einſetzung eined Finanzkolleglums 
u.f.w. betreffend, auf Burze Zeit zu fuipendiren, fo wird 
ſolches hiemit befannt gemacht, und foll der Zeitpunkt, zu 
welchem gedadte Verordnung in Wirkſamkeit treten fol, 
demnächft jur oͤffentlichen Kenntniß gebracht werden.« 


Hannover den 14. März. Die Verhandlungen uns 
ferer Stände: Berfammlung haben ihren gewöhnlichen rus 
higen Fortgang. in großer Theil der zur Berathung vor: 
liegenden Gegenftände ift bereils erlediget, ein anderer iſt 
der Erledigung nahe, fo, daß die Eigungen vielleicht ſchon 
mit Ende diefes Monats aufhören werden. In den legte: 
ren Tagen der vorigen Woche haben die Berbandlungen 
über die Grundfteuers Reklamationen die Aufmerkfamkeit 
der Mitglieder befonders in Anfpruh genommen. Wie es 
beißt, haben die Stände fih dahin entfhieden, daf ein 
Zwoͤlftheil der verlangten Grundfteur erfaffen werden folle. 
Unter den in der zweyten Kammer gemachten neuen Anträs 
gen foll einer auf die Einführung einer veränderten Mebdis 
einmal: Tare gerichtet ſeyn. 


— — — 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtſchen Anftalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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®= Beridtigung 
der Rüge im bayerifhem Bolkeblatte vom Jahre 1830 
Nr 8 S. 150. 


Wer unter den Scupe dee Preffrenbeit fidh teru: 
fen fühlt, Handlungen der Staatsbehörden Öffentlich zu 
rägen, ja Amtsbandlungen derjelben als ibrer unmür: 
dige Erfbeinungen zu erklären, von dem wäre wenig: 
flens zu erwarten, daß er, ehe er fein Werk zu Tage 
fördert, fib auch von der Wabrbeit der feiner Rüge 
zum Grunde liegenden Thatumfände genau unterrichte. 

Ob dieſes der Kal in dem oben bejeichneten Auffa: 
he geweſen, mag folgende Furze Darjtellung, deren Wabr- 
heit verbürgt wird, nachweiſen. 

1) Die frayliche Holzabgabe wurde durch einen zur 
Kenntniß des vorgeſezten Staatsminiſteriums gebracdır 
ten Kollegialbeſcoluß der königl. Regierung, Kammer 
der Finanzen, angeordnet. Sie iſt daber keine Ausbeute 
der nach dem Ausdrucke des Verfaſſers heilloſen Dur 
teaufratie. i 

2) Es iſt falſch, Daß das Holy zur Unterſtützung 
der Dürftigen beitimmt war. Was der Urmuth ge: 
börte, wurde derjelben viel früber abgegeben. 

3) Falſch iſt ferner, daß das Holz um den ange: 
gebenen geringen Preis zu 5 fl. 26 fr. verkauft wurde. 

Die Abgabe wurde als Naturalvorſchuß angeſehen, 
der durch dad Stadtreutamt im Namen der Empfän— 
ger wieder in natura zurückerſetzt wird; deßwegen wur: 
den auch die Empfänger verhindlich aemadıt, das Sur: 
plus darauf zu zablen, wenn das Holz zur Füllung 
des Magazins einen böbern Preis erreichen follte, und 
daß ben dem wabrſcheinlichen Steinen des Holzes in 
dieſein Jahre der Preis des Karrens zu 6 fl. 30 fr., wie 
er aus dem ſtädtiſchen Magazine ausgeführt wurde, 
erreicht oder gar überſtiegen werde, läßt fib bennabe 
mit Gemwißbeit annebnten. 

"Ay Falſch it es endlich, daß der größere Theil des 
Holzvorrathes nur den reichbemittelten Staatsdienern 


abgereicht worden fer. Von dem nur in 250 Karren 
beitandenen disponiblen DBorratbe wurde, was durch 
Urgabsreaiiter nachgemwiefen werden Bann, der größte 
Theil an Institute, Burcaur, an gering beſoldete Sub— 
alterne, an Penfioniiten, Wittwen und Waifen, und ans 
dere Stadtbewohner abgegeben, — und nicht Gin Menfib, 
der darum macjuchte, wurde, fo weit der Vorrath bauer: 
te, zurückgewieſen. 

Dadurch wurde fel"ft dem Undrange zu den fhädtis 
fben Magazine einigermafen geſteuert, und nebſtdem 
wurden auch fon vor der erwähnten Holjabgabe notos 
tiih von Ceite der Regierung dem Gtadtmagiitrate 
1000 Klaftern Holz ons den nächſten Staatswaldımgen 
zur Beſeitigung des Holzmangels in der Stadt Würz— 
burg gegen Zablung der Rorfttare überlaffen. 

Die vorbemerften nur kurz annegebenen wahren 
Thatumflände werden den Werth tiefer in ihrer Faf— 
fung eben jo ungemerjfenen Nüge binreitend darjtellen, 
und das Vedanern rechtkertigen, daß die fegenvolle Frey— 
beit der Preſſe, wie Auffätze diefer Art beweiſen, nicht 
felten in Preßfret beit auszuarten beginne. 


— 








Ucber die Oeffentlichkeit. 

{Aus dem noch unter Der Prefie befindlichen IT. Hefte der 
politifhen Annalen, nerer Folge, redigirt von Herrn 
von Rotted.) 

ı Fortfegung.) ; 

Das nämlihe Mittel, das in der jedesmaligen 
berricbenden Meynung die allaemeinen Bedürfniſſe und 
lleberzenaumnen der Geſellſhaft Fennen lebrt, iſt auch 
das einzige, dieſen letztern den überwiegenden Einfluß 
zu firbern, obne den and die grüudlihite Kenntniß ders 
felben ſich nur zufällig belohnen würde. Gin ſtummer 

Gedanke it ein todter, und jeder nur eben fo itarf als 

lebendig, ald die Stimme die ihn ousfprechen darf. 

Die Warnung des geliebteften Freundes, wie febr wir 

von feihem Wohlwollen und feiner Einſicht überzeugt 
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ſeyn mögen, wird, in der Stille des Vertrauens aus: 
gefprochen, von dem lauteren Rufe der Leidenfchaft 
übertäubt; die Stimme des unbeftechlichiten Nathgebers, 
den jedem die Natur zugefellte, die Stimme des Ges 
wiſſens felbit, iſt nur darum eine fo oft überhörte, weil 


fie das Geheimniß des Herzens iſt, in dem fie fidh er: 


bebt. Cine öffentlihe Stimme diefer Urt, ein öffentli: 
ches Gewiſſen müßte fcbon als ein folches und fchon 
- darum von umendlich größerer Wirkung ſeyn, weil es 
nicht allein das Bewußtfenn dejfen, zu dem es redete, 
fondeern auch die Aufmerkſamkeit derjenigen aufregen 
würde, für die es fpräche, die Uufmerkjamfeit und laute 
Theilnahme einer übermwältigenden Mehrzahl Gleichge: 
finnter weil &leichbedrobter, in deren Mitte ſich auch 
der Geringite noch ſtärker fühlen dürfte, als der Macht: 
baber, der ihr vereinzelt gegenüberſteht. Unfäbig, mas 
nicht einmal in den Schöpfungen der Natur vorhanden 
ift, ein fi) obne gemwaltfame Störungen von ſelbſt er— 
baltendes Gleichgewicht der Kräfte, in dem gebrechli- 
hen Werke unferer Staatseinrichtungen darzuftellen, 
bedürfen wie ben jedem fich erbebenden Kampfe einer 
dritten Partden, unter deren Schuße auch das bloße 
Recht fi) mit Erfolg der Uebermacht zu eriwebren im 
. Stande, und die jedes Mißverbältniß der fhreitenden 
Kräfte auszugleichen bereit iſt. Gine folche Parten aber, 
die wie das ungefräntte Daſeyn ded Einzelnen auch 
das jeder gefährdeten Staatsgewalt fichern fol, ann 
eben darum nicht wieder in einer andern ähnlichen Der 
walt, fondern nur in der Gejellfchaft überhaupt zu fin: 
ben fenn: und findet und bildet fich im dicfer durch Das 
was die Aufmerkſamkeit derfelben auf jeden ungleicben 
Kampf bintentt, durch Deffentlichkeit. ©emwaltitreiche 
wider eine entjchiedene Mebrzabl erlaubt fih nur wer 
fie nicht Fennt, oder ihre Vereinigung für unmöglich 
bält. Bendes verbietet die Deffentlichkeit, die ohne un: 
mittelbar ald eine Äußere Macht einzufchreiten, indem 
fie jedem übermächtigen Angreifer im Hintergrunde des 
Kampiplapes den Rächer und Vertbeidiger feines bedrob: 
ten Gegners zeigt, wie ein gutes Strafgeſeß ſchon ab: 
fchrecdend ihren Zweck erfüllt. Spüter einmal, wenn 
fie den Stärkeren belehrte, daß die mwohltbätigite An: 
wendung feiner Kräfte wuch bie für ihn vortbeilbafteite 
ift, finden etiwa unter ibrer Peitung Selbftfucht und Ge: 
meinmobl auch auf edleren Wegen einen Dereinigungs: 
punkt. Wo alle Ueberzeugungen und Erfahrungen Ge— 
meingut fenn dürfen, mag endlich auch die reinite und 
zugleih unteüglichfte unter ihnen dazu werden, die auf 
" Erfahrung geftüßte Ueberzeugung von einer in der Na: 
tue der Dinge ſelbſt vorbandenen, die ſämmtlichen Mit: 
glieder einer Gefellfchaft und endlich unferd ganzen Ge— 
ſchlechts umfaffenden Gemeinſchaftlichkeit, vermöge deren 
Laſter und Elend auch des unbekannteſten Sterblichen 
auf das Woblſeyn auch des Mächtigſten verderblich zu— 
rũckwirken, und jeder Einzelne nur infoferne, als Undere 
in feinem Glücke die Bedingung des ibrigen erfinnen, 
fi einer Gcwäprleiftung dejfelben erfreuen kann. Ver: 


* 


läufig, und bis die Oeffentlichkeit den Machthabern in 
ihren Tugenden edlere Schranken ſehte, darf es genüs 
gen, daß wie fie ſchon die eigennüßigen Berechnungen 
derjelben, und ihre Schwächen felbit in eben fo viele 
Schutzwehren gegen den Mißbrauch ihrer Kräfte ver: 
‚wandeln feben. Beihämungen zügeln den Eprgeizigen, 
Deforgnijfe den Schüchternen, und Einſichten leiten den 
Unterrichteten; aber binter den verſchloſſenen Thüren 
der Herefcher, und ihrem ſtummen Volke gegenüber 
gibt e8 weder Beſchämung, noch Furcht oder Ginficht, 
oder doch felten eine an ihrem Platz. Der Dünfel brüs 
ftet fi mit feinee Schande, der ürgwohn ſchlummert 
im Urme der Gefahr, und felbftzufrieden wähle fich die 
Beſchränktheit ihren eigenen Weg, oder freut fich ihres 
blinderen Führers. Nur das frene Urtheil iſt Fein zwey⸗ 
deutiges, nur bie laute Warnung eine unverdächtige; 
und nur mas bende zur berrfchenden Meynung unter 
denen macht, die ibmen benitimmen, erhebt fie auch für 
die, welchen fie außerdem unbekannt oder, gleichgültig 
geblieben ſeyn würde, zu einer beberrfchenden. j 

Damals fhon, als die Menfchen auf einer niedriger 
ren Stufe ihrer Bildung nme noch des Genujfes jener 
befchränfteren Deffentlichkeit, wie fie ben unmittelbarer 
Theilnahme aller Mitglieder eined Geweinwefens an den 
Verhandlungen deſſelben möglich it, fähig waren, ers 
Fannte ein Weifer eben in derjenigen von allen Tugen- 
den,. die im bürgerlichen Leben obne Deffentlichkeit faft 
gar nicht gedacht werden Fann, eine zum Wohle der 
Geſellſchaft unentbebrlihe Begleiterin ber Gerechtigkeit 
feloft. Ws die Menſchen ſich zuerſt einander genäbert 
batten, erzäblt Plato in einer feinee Dichtungen *), 
tbaten fie einander fo viel Böſes, daß fie es bald vor: 
zogen, ficb wieder zu trennen. Dem einfamen Wilden 
blieb weriaftens in Ermanglung des Richters die Gelbil: 
bülfe, wäbrend er in einer unvollkommenen Geſellſchaft 
auf den frenen Gebrauch feiner eigenen Kraft, nur um 
fich deito webrlofer dem Mißbrauche einer fremden preide 
geben zu müjen, Verzicht leitete. Da erſchien unter 
den ſich Unfeindenden Hermes, den Zeus gefaudt hatte, 
um ihnen die Gerechtigkeit zuzuführen und die Scham. 
Vende follten fie die Bande der Geſellſchaft Fnüpfen und 
erbalten, denn die gefepgebende Weisheit allein unters 
nimmt es vergebens, wo ihr nicht auch der Stärfere 
geborchen muß. Der aber ſchämt fih nur wenn er auch 
der Beifere iſt, ſchon vor ſich felbit, es nicht zu tbun. 
Den Schlechten muß noch eine mächtigere Stimme mars 
nen, als die feines eigenen Bewußtſeyns. Auch das 
öffentliche Wefen, um ein fittlihed, und einig mit fich 
felojt zu ſeyn, bedarf eines Gewiſſens; eines öffentli« 
chen, deifen Ausſprüche fo unausbleiblih, und nur ges 
bietender in’ dem größgren Staatskörper vernommen 
werden, als die des richtenden Herzens in jedem Eins 
zelnen. 

Und fo befigen wie in der Defjentlichkeit und nur im 





*) m Protageras. 
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ide, unabhängig von den regelmäßigen Negierungsge: 
walten, und außerhalb des Kreifes derjelben den politi— 
ſchen Urchimedespunft, von dem aus eine Kraft, die 
nicht wieder ihnen felbjt angehört, ıbre Bewegung zu 
lenken vermag; eine cenforische Gewalt, aber ohne die 
Uebeljtände, die von jedem Verfuche fie an irgend eine 
Perfönlichkeit zu Anüpfen, unzerteennlich find; gefahrlos 
weil von keinem Einzelnen, und doch flarf genug weil 
von Allen ausgeübt; eine cenforifche Gewalt in den Hän: 
den des Dolks, und in diefer die einzige wünſchenswerthe 
Verwirklichung jener Volfsfonverainität, die unter je: 
der andern Dorausfegung einen der wejenlofeiten Träu— 
me des politifchen Optimismns abgibt, und buchſtäblich 
veritanden alle Hebel, die von der fihranfenlofen Macht 
im Befige eines Cinzigen nur zu fürchten find, als notb- 
wendige mit fib bringt, und in's Unendliche vermehrt. 

Die Wohlthaten der Deffentlichfeit gebören übrigens 
fo ausſchließlich ihr allein, daß Peine noch fo fein er: 
fonnene Theilung oder Mifchung *) der verfchicdenen 
Staatsgewalten fie zu erjeßen vermag; und daß fie ge: 
rade da, wo zur Grbaltung der bürgerlichen Freyheit 
auch den Regiekten irgend ein mehr oder weniger un: 
mittelbarer Untbeil am den Gejchäften vder deren Beauf- 
fihtigung eingeräumt wurde, theils um folchen Einrich— 
tungen ihre beabfichtigte Wirffamfeit zu verbergen, und 
fodann als Schutzwehr gegen die verfaſſungswidrige He: 
bermacht irgend eines einzelnen Zweiges der Staatsge— 
walt überhaupt, am unentbebrlichiten erfcheint. 

In erjterer Hinficht gilt von jeder in einem folchen 
feeveren Sinne eingerichteten Geſellſchaft, — Zweck und 





*) Gemifchte vielmehr als nur getheilte Staatögemal: 
ten bezeichnen die Art Verfaffungen, die wir an dem 
Benfpiele Englands zu bewundern pflegen. Der Kö— 
nig bat einen bedeutenden Antheil an der Geſetzge⸗ 
bung und Nechtöpflege; Die gefeßgebende Macht einen 
fast eben fo bedeutenden, wenn gleich mittelbaren an 
der Verwaltung. Das Dberhaus ift in wichtigeren 
Fällen die hoͤchſte Gerichtsbehörde; das Unterhaus 
wirft in allen Staatöprocefjen als Anklage-Jury und 
öffentlicher Ankläger. Die gefeßgebende Gemalt ift 
feld unter ihren drey verfchiedenen Zweigen nichts 
weniger als aleihmäßig vertheilt. Cin großer Theil 
der richterlihen Gewalt befindet ſich durch die Ger 
fhwornen in den Händen des Volks, und erſt feit 
Georg III. haben die Richter aufgehört, fo unbedingt 
als.e6 bis dahin der Fall war, Gefchöpfe des Thro: 
nes zu ſeyn. Ueberall ift es vielmehr der Grundfag 
der Gemeinfhaftlickeit, ald der Trennung, der in 
der englifhen Berfaffung vorherrfcht, und wenn mir 
in diefer, wie in den größeren Gefammterfheinungen 
der Natur, die einzelnen Beſtandtheile unterfcheiden 
und fondern, fo gefhicht es in dem einen wie in dem 
andern Falle zu unferer Bequemlichkeit, und in Be: 
siehung auf uns, nicht auf den Gegenftand; nicht um 
das Ganze deöfelben zu bezeichnen oder darzuftellen, 
—— um uns deſſen GEinzelheiten begreiflicher zu 
machen. 


Umfang derſelben mögen fo geringfügig oder umfaſſend 
fenn als fie wollen, — was Mit *), der Geſchichtſchrei⸗ 
ber des brittifchen Indiens, von der englifch = oftindifchen 
Compagnie bemerkt, in der, dem Sinne und Buchſtaben 
ibere Derfaffung zufolge, ale Gewalt den gefammten 
Theilbabern, den Directoren aber eine bloße untergeords 
nete Dermwaltungsautorität gehören fol. Das enpliche 
Ergebnis dieſer Beitimmungen it bey Weiten anders 
ausgefallen, als ein gewöhnlicher Beobachter es zu er: 
warten fichb für berechtigt halten würde. Ungeachtet alle 
Regiernngsrechte, nah dem aufgeitelten Verfaſſungs— 
grundfage, dem demofratifchen Beftandtbeile vorbebalten 
blieben, it alle Regierungsgewalt eine Beute der Di- 
rectoren, und die Regierung der Geſellſchaft eine völlig 
oligarchifche geworden. Soweit entfernt waren die Ucs 
tieninbaber, fich ihrer Angelegenheiten zu geſchäftig ans 
zunebmen, daß ihre Thätigfeit fich nicht einmal bis auf 
die zu einiger Beauffichtigung derfelben unumgänglich 
nöthigen Mafregeln erſtreckte; und eine fo überrafchende 
Erjheinung war die unaudbleiblicbe Folge eines der 
wirkſamſten Grundzüge in der menjclichen Natur. War 
chen, prüfen und unterfuchen iſt Urbeit, und Urbeit ift 
unbequem, bingegen auf guten Glauben annehmen und 
gelten laffen, was einem gefagt oder vorgelegt wird, 
ift mübelos und vergleihungsmeife ein Vergnügen, und 
fagt ſchon darum den auf Genuß und Untbätigfeit ger 
richteten Neigungen der Menge zu. Die Verfaffung der 
Bank von England und in der That noch jeder zablreis 
cheren Geſellſchaft, die zur Benusung eines gemeinfchaft: 
lichen Kapitales zufammentrat, iſt aus demjelben Grun— 
de in dee unbefchränften, weil unbeachteten Gewalt ih— 
ter Beamten untergegangen; und wer auch nur einmal 
die Ungelegenbeiten eines Elubs zu beforgen batte, muß 
aus Erfahrung mwifen, wie unendlich viel fchiverer es 
ibm jedesmal war, die Theilnabme der Mitglieder 
auf einige Augenblicke zu wecken und zu fejleln, als es 
ihn, wäre ed darauf angefommen, geworden ſeyn würde, 
fie ſchlummern zu lajfen. 

Mas aber aus innern, in der Natur der Dinge und 
der Menfchen vorhandenen Gründen im Kleinen gefchiebt, 
geſchieht nothwendig auch im Großen, geſchieht eben fo 
zuverläßig in der größeren, bürgerlichen Gefellfchaft als 
in jeder Beineren, die zu irgend einem befondern Zwecke 
ihres Vortheils oder Vergnügens zufammentrat. Nur 
die Wirkungskreiſe haben cinen verfchiedenen Umfang, 
die wirkenden Kräfte find die nämlichen. Ungewöbnliche 
Uufforderungen zur Thätigfeit werden erfodert, um das 
auch in der politifchen Welt vorberrfchende Gefeh der 
Trägbeit zu überwinden; und find die Gefchäftsführer 
einer Gefellfhaft nur eben Flug genug, die Gelegenbeie 
ten zu fo außerordentlichen Anregungen gar nicht ein— 
treten oder wenigjtens nicht wabrnebmen zu laffen, fo 
wird die Menge, die in einer Deputirtenkammer ivie 
auf dem Markte ſich gleichbleibt, unfehlbar ihrem nas 


*) Mill, history of british India, IV, IL 
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türlihen Hange zur Bequemlichfeit nachgeben, und ib: 
nen volle Frenbeit gewähren, auch den Staat zu ver: 
walten, wie es ihnen zufagt oder gefällt. 
(Die Fortfegung folgt. ) 
ae — ——— — 
Chronik des Tages. 


Bayern. Münden. Da nach der berichtlichen Ans 
jeige der — des Obermaynkreiſes von 15. Maͤrz 
1. 3. hinſichtlich der Rinderpeſt, welche bibher in Böhmen 
herrſchte, nunmehr durchaus jede Beſorgniß verſchwunden 
it, fo wird von dem k. Staatsminiſterium des Junern 
genehmigt, daß der frühere unbeſchraͤnkte Verkehr wieder⸗ 
bergeftellt werde. 

Die Speyrerzeitung meldet aus Mainz vom 21. März: 
»Iu der geftrigen Sıyung der Gentral-Rheinſchifffahrts⸗ 
Gommiffion hat der Eünigl. bayeriſche Bevollmaͤchtige Hr. 
geh. Hofraty von Nau, Namens des Königs erklärt, Se. 
Majeftät hätten Speper zu einem Freyhafen beſtimmt, 
mit Vorbehalt noch andere Orte zu Frenhäfen zu bezeich: 
nen, wenn es möthig oder dienlich ſeyn follte,« 

Die Refultate der Hauptrehnung der allgemeinen Brands 
verfiherungsauftalt für das Jahr 1853 find im Wefentlis 
hen folgende: I. Die am Scluße des Jahres 185; be: 
ftandenen ring erg von 450,166,450 fl. 
find im Jahr 187% auf 438,460,695 fl. geitiegen, fohin 
um 8,204,245 fl. vermehrt worden. 11. Die Brandentfäd- 
digungen, melde im Jahre 185; 500,967 fl. 27 Er. 6 hl. 
betragen haben, berechnen fi für das Jahr 183% auf 
475,201 fl. 31 Er. 7 hl., fohin um 25,765 fl- 55 kr. 7 bl. 
minder. III. Etatt der für das Jahr 19775 erhobenen Bey: 
träge von acht Kreuzern find zur Dedung allee Ausgaben 
des Jahres 183%, dann zur Bildung eines ausreihenden 
Borfhußfonds, nur fechs Kreuzer von jedem Hundert der 
Brandverfiherungsfapitalien erforderlih. IV. Die Zahl der 
Brandfälle beträgt 535, und die Zahl der hierbey befhä« 
digten Gigenthümer von Gebäuden 974, jene um 50, diefe 
um 84 mehr als im Jahre 18j;- 

Se. Moj der König baben fi bewogen gefunden, die 
Stelle des Grneralfekretärs bey dem & Staatsminifterium 
des k. Daufes und des Aeußern aufjubeben, und ſtatt def: 
fen einen Kanzlendireftor mit dem Rang eines wirklichen 
Gollegialdirektors zu beftellen. — Se. Maj. der König ha 
ben den k. Hofftabsarzte Dr. Johann Bapt. Wenzel den 
Titel und Rang eines Medizinalrarhes tarfren zu verleihen 
geruht. — Ferner haben Se. Maj. dem k. preußifchen geb. 
Dberfinanzratp Sosmann das Gommandeurfreug des Gi: 
vilverdienftordens der bayerifhen Krone und dem k. preuß. 
Regierungsrath Pochhammer das Ritterkreuz desſelben Dr: 
dens zu verleihen geruht. — Se. königl. Maj. haben ſich 
allergnädiaft bewogen gefunden, den Hofkavaller und geb. 
Sekretär Seiner könial. Hoheit des Herrn Prinzen Leopold 
von Eahfen:Goburg: Gotha, Chriſtian Friedrih v. Stod: 
mar fammt feinen eheliben Rachkommen benderley Ge: 
fhlehts in den Freyherrnſtand Des Koͤnigreiches zu erhe⸗ 
ken. — Dem Min'ſſterialrathe des Staatsminifteriums des 
8. Daufed und des Aeuferen von Belli de Pino und dem 
Minifteriafrath im _Staatsminifterium der Finanzen von 
Panzer it von Sr. Maj. dem König die allergnädigfte 
GErlaubniß erteilt worden, die von Er. Maj. dem König 











Münden, 


— ——— 


ihnen verliehenen rothen Adlerorden II. Glaſſe annehmen 
und tragen zu dürfen. — Ihre Maj. die regierende Könie 
gin hat mit allergnädigften Genehmigung Se. Maj. des 
Königs der Demoifelle Denesle, Epradlehrerin bey J. 
k. Hoh. der Prinzeffin Matpilde, den Titel einer Vorle⸗ 
ferin zu verleihen geruht. 


Defterreih. Die Augsburger Abendzeitung enthält 
aus Wien vom 21. März folgendes: »Die Tage des Jams 
mers, melde uns die unglüdtfelige Ueberſchwemmung bes 
reitete, find Gottlob vorüber, und ich theile Ihnen, meir 
nem Berſprechen gemäß, noch Einiges Intereffante für die 
Leſer Ihrer Zeitung mit. Wie ſchon gemeldet, hatte das 
ploͤtzliche Anſchwellen des Waſſers Vielen die eigene Ret— 
tung unmoͤglich gemacht, und es ergibt ſich, daß im Gan- 
zen leider 74 Perſonen ihren Tod gefunden haben; man 
hielt freylich Anfangs die Zahl für noch groͤßer, allein die 
edelmüthigen Aufopferungen der Hülfeleijtenden retteten noch 
manches theure Leben auf die wundervollſte Weiſe. Unter 
den Ertrunkenen Ift au cin Ehepaar, wovon jedes 90 
Jahr alt war, Ein Schuhmader, der zu ebener Erde 
ſchlief, erwachte gerade noch zu rechter Zeit, um feine Frau 
zu wecken; beyde wußten num nichts eiliger gu thun, als 
ihre vier Kinder zu retten, und obne Kleider anzulegen 
trugen fie felbige in den obern Stod; bey ihrer Zuruͤck⸗ 
kunft fanden fie die Stube bis zur Dede im Waſſer. Ein 
anderes Ehepaar griff zuerſt ned den Habfeligkeiten und 
fand beym Zurüdkehren feine 5 Kinder ertrunfen! — Ein 
Uprmacher aus Ulm, der fi als kundiger Schiffmann zeig« 
te, rettete vielen Dienfchen das Leben, und hunderte von 
Beyfpielen edelmüthiger Selbftverläugnung werden den Nach—⸗ 
fommen in einer eigens für diefen Zweck angekündigten 
Schrift aufbewahrt werden. — Wenn nun die Noth arof 
mar, fo ift auch andrerfeits die bereitwillige Hülfe und Uns 
terflügung, die fih unter allen Klaffen der Bewohner Wiens 
zeigt, nit minder. Die Sammlungen, und andere groß: 
müthige Bepträge haben der von dem Kaiſer niedergefegten 
Hilfsfommiffion bereits einen Bond von 300,000 fl. 20ger 
zur Dispofition geftellt. Der Berein adeliher Damen ift 
unermüdet; man hat eine Lotterie von Galanterie: Waaren 
veranftaltet, mwoben die verloost werdenden Gegenftände 
lauter freymwillige Geſchenke find; es find 654 Geminnfte, 
das Loos koſtet 1 fl., das Entree für diejenigen, melde ter 
Ziehung beywohnen wollen, ebenfalls 1 fl.; wer die Ger 
genftände vor der Ziehung beaugenfheinigen will, zahlt 
10 fr. Entree. Man erblidt die herrlihften Sachen von 
Silber, Gold, Kaffeefervice, Golliers, Oprenringe und Ringe 
mit guten Steinen. Den erften Preis bildet ein Suppens 
auffag von Silber, 88 Mark ſchwer, mwelhen die Kaiſerin 
gefchenft hat. Ebenſo fliegen täglich noch einzelne namhafte 
Benträge. Das Gomptoirperfonale eines großen Bankier 
haufes hat 460 fl. 20ger zjufammengelegt. Bon einer ed: 
len Dame wurden 22 Kinder geBleidet und mit Betten aus: 
aeftattet. Allee Schaden wird eingefhägt; für ertrunfene 
Yferde, Kühe oder anderes Vieh wird eine angemefjene 
Zumme vergütet; ebenfo wird daß Handwer ksgeraͤthe den 
Handwerkern eingefhägt und vergütet, kurz Alles wird auf⸗ 
aeboten, um der Roth zu Dülfe zu Eonmen. Bu bermuns 
dern ift es, daf in den umliegenden Ortſchaften der Schas 
den nicht nod größer ift; obgleich derfelbe fehr beträchtlich, 
fo a u Ic ee m me man ſich doch das Glend noch trauriger gemaplt- 
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Das Dentmal des Herzogs von 
Leuchtenberg. 


Italien, als wollte es eine Lehensgabe dankbarer 
Erinnerung deſſen, was einſt Eugen für ſeine Wieder— 
geburt gethan, auf dem Grabe feines ehemaligen Königs 
niederlegen, ſendete das Denkmal, welches die erhabene 
Gemablin des unvergeßlichen Fürſten von Leuchtenberg 
über der Uſche des Verblichenen von Thorwaldſens 
Meifel bat errichten laſſen. 

Entkleidet von allen Zeichen des alten Glanzes tritt 
uns der Fürjt entgegen im jener einfıchen Hobeit und 
befcbeidenen Würde, die ibn im Leben mit größerer 
Herrlichkeit umgaben, als Krone und Purpur. ine 
Toga it um feine Schultern geworfen, das einfache 
Bürgerkleid der einfach «= großen Vorzeit; das treue 
Schwert des Feldberrn allein wich nicht von feiner Seite, 
binter ibm zu feinen Füſſen liegt die Krone der lombar: 
den, die noch Bein Sterblicher mit Glück getragen; die 
linke Hand rubt auf der Brut, die Stelle bezeichnend, 
wo ein edles Herz für den Wahlipruch „Honneur et 
Fidelite*, der über dem Haupte ded Fürjten am dem 
Grabmale glänzt, unmandelbar gefchlagen. Die rechte 
Hand des „Ritters der Ehr' und Treue“ it ausgeitreckt, 
um den Lorbeer des Feldberrneubmes, am melden we: 
der die Mißgunft des Geſchickes noch der Menfchen zu 
rühren wagte, unverfebrt, wie er ibn getragen, in den 
Schooß der Geſchichte niederzulegen. Dieſe befcbeidene 
und fait demüthige Haltung der Fräftigen Geitalt, dieſe 
Trauer ibres gefenften Hauptes, diefe webmütbig ftille 
Einſamkeit, in welcher der alles Schmuckes baare Held 
daſteht — tief ergreifender ald jedes Wort von dem 
Unbeftand und der Hinfälligkeit menfhlicher Größe re: 
dend — ijt von unbefchreiblih rübrender Wirkung. So 
müßte der Genius Frankreichs gedichtet werden, der 
über dem Grabe jener wie ein Meteor verſchwundenen 
Tage des Waffenrubmes traurig finnend ſteht. 

Aber auf dem Antlige diefer Heldengejtalt begegnet 


wagte. 


das Auge jener milden Größe wieder, die einft jedes 
Herz zue Bewunderung und Liebe binrid. Das ijt die 
fonnentlare Wöltung der Stirne, das Wohnhaus uners 
fbütterliber Belonnenbeit, die an dem unglüdlichen 
Tage von dem Schlactfelde von Sacile das gefchlagene- 
Heer zurücdjübr:e, welches überwunden noch dem Feinde 
fo gebicterijb Ddrobte, daß er es micht zu verfolgen 
' Dis iſt die finnende Stirne vol der großen 
Entwürfe, die auf den Feldern ben Naab den Jahres— 
tag von Marenao und Friedland durch Vernichtung des 
öfterreichif.ten Heeres fenerten — daß iſt die Stirne 
des unerfibrocdenen Keldberen, der ben Malojaroslımez 
mit vierzebntanfend Mann bunderttaufend Feinden glück— 
lich trogte, wie er am Mincio unter den ungünitigiten 
Verbältnifen mir vier und zwanzig taufend Gtreitern 
über mebr als fünfjig tanfend Defterreiber den Sieg 
errang. Das find die ftarkgezogenen Augenbrauen, 
die auf dem brennenden Sande unter Uegyptens Pora: 
miden den wilden RKeuterfchaaren der Mamcelucen, und 
obne Juden den seuerfblünden von Saint-Jean-d' Uere“) 
entgegenblichten, wie fit auf Rußlands Schneewüſten, 
mitten umter einem Glende, deifen aleiben, feit die Ge— 
febichte ſchreibt, wohl noch niemais Sterbliche ertragen 
baben, unverzigt, einzig auf Nettung der Trümmer des 
geſchlagenen Heeres finnend, in die ungebeuere Zerftö: 
rung fchauten. Das it der Mund vom Ernſt des för 
nialicben Gebieters und von der kriegeriſchen Strenge 
des Feldberen feitgefhblofen, aber von jener Sonnen: 
wärme der Milde und Menjcenfreundlichkeit verklärt, 
mit welcher Gusen, als Kapitain der Koniulargarde, 
an jenem unjterblichen Tage von Marengo, mit feinem 
Gefchwader auf den Keind ſtürzend, einen zu Boden ges 
worfenen Deiterreicher, den die Hufe der Roſſe zu zer: 


*) Hier wurde Euaen zum erftenmale und auch zum letz⸗ 
tenmale verwundet. Nie mebr mwaate cd von dort 
an der Rricasgott, auch in dem furchtbarſten Echlad: 
ten, den Leib des Fürften zu berühren. 
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malmen drobten, dadurch rettete, daß er feinen Rei: 
tern jurief: „Oeffnet die Glieder! Achtung dem unglüd: 
liben Mutbe!* — Das ift der Mund, der mie durch 
einen Zauberfpruch aus Italien's bürgerlicher Zerrüttung, 
mitten unter den milden Stürmen des Krieges alle Seg— 
nungen des Friedens und die ſchönſten Tage des alten 
Ruhmes in Wifenfchäft und Kunft — leider auf nur 
alzufurze Augenblicke — bervorrief. Das it der Mund, 
umfpielt von jenem wehemüthig beitecem Lächeln, mit 
welchem der Weile eine Krone nicderlegt, deren er durch 
den königlichen Gleichmuth der Entfagung doppelt wär: 
dig it. Das it der Mund mit dem Ausdrucke der 
Zartlichfeit des Gatten, der Güte des Vaters, ber 
Huld und Freundlichkeit eines gütigen Herrn und des 
aufrihtigen Wohlwollens gegen Freunde. 

Zur Resten des Fürſten figt Klio, die Vorläuferin 
des Weltgerichtes, „die da ſitzet zu richten die Vebendi 
gen und die Todten“ — zur Linken ftebt der Genius 
des Todes, die ausgelöfhte Fackel, das Haupt mit ge: 
fhlofenen Mohnblumen und die Flügel zur Erde ge: 
fenft — an ihn angeſchmiegt, und doc, zugleich wie 
aus feinen Armen ficb entwindend, lehnt Pinche, mit 
ausgebreiteten Schmetterlingsflügeln, das Haupt mit 
aufgeblübten Nofen wie zu einem Feſte geſchmückt, die 
Fackel brennend und aufwärts gerichtet — das Leben, 
dad aus der Umarmung des Todes neuverjüngt, wie 
der Phönix aus der Afche, fi erbebt — das Leben 
als Sieg über den Tod. Es ijt nicht der Tod des 
Heidentbumes, der traurig Haupt, Alügel und die 
verlöichte Fackel zu Boden gefenft, an die troftlofe Dede 
der Schattenmwelt ermabnt — es ijt der Tod des Chri— 
ften, den „Sterben Gewinn iſt“, dem über dem ver: 
weſenden Leibe die Herrlichkeit einer Zukunft aufgeht, 
in welter „das Fichbt und das Leben“ wohnt. 

Wenn fo Tbormaldfen die dem Ulterthum entlichene 
Dichtung des Todes auf das glücklichſte im eine chriſt— 
libe Sombolit übertragen bat; fo darf diefe tiefgedachte 
und mie der bewundernswürdigſten Zartheit ausgeführte 
Oruppe unbedenklib den fchönften Sculpturwerken die: 
fer Urt, die von griechifher Kunft auf uns gefommen 
find, an die Seite geitellt werden, ja es it ſogar fehr 
die Frage, ob fie niche Alles neben fih in Schatten 
ftelen würde. in fo liebliber Zauber ijt über diefe 
Genien verbreitet, fo anınutbig, weich und edel find 
ibre Formen gebalten, daß es ſcheint, als wollten fie 
jeden Augenblit vor unferen Augen ſich aufſchwingen 
und in felige Höhen verichweben. 

Der Fuß des Grabmales zeigt folgende einfache In: 
fbrift: 

Hic placide ossa cubant Fugenii Napoleonis Re- 
gis Italiae vices quondam gerentis. Natus Lut. Paris 
IT. Septbr. MDCCLAXXI. Def. Monach.d. XXI. Febr. 
MDCCCKXIY, 

Monumentnm posuit vidua moerens Augusta Ama, 
lia Max. Jos. Bav. Reg. Filia, 
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Es ſcheint uns Pflicht gegen die Manen des uns 
fterblichen Prinzen, bier fein Andenken durch einige Worte 
zu erneuern, mit welchen fein Biograpb, der General 
Daudauncourt im Todesjahre des Fürften feine Ges 
daͤchtnißtede auf den Verewigten ſchloß: 

„Als der erlauchte Fürſt von dem Throne herabitieg, 
auf melden ibn die Wahl feines Herrn und Adoptiv 
Vaters berufen hatte, nahm er die Liebe, die Achtung 
und das Bedauern des edleren Theiles der Nation mit 
fih, die er beberrfcht oder vielmehr neugeſchaffen hatte. 
Als er in das Grab binabftiea, begleitete ihn der Schmerz 
Uller, die das Verdienſt eines tapferen und erfahrenen 
Beldperen, das Genie eines erleuchteten Staatsmannes 
und Philofophen und bie noch ſchätzbareren Tugenden 
eines Fürſten zu achten wiſſen, der unter dem Purpur 
niemals aufbörte, ein Menjd zu fenn. Der Glanz der 
Macht bat ihm mie geblendet, die Streiche des Schid: 
fales feinen bochherzigen Geift, der feine Größe in ſich 
felbjt trug, nie gebeuat.“ 

„Mit dem Jahre 1805 begann die politifche Lauf— 
bahn des Prinzen Eugen, der Faum vier und zwanzig 
Jahre alt, ſchnell die großen Cigenfchaften entwicelte, 
mit deren ibn die Natur begabt hatte. Die italies 
nifche Republic hatte eine Adminifteation, organi, 
ſche Geſetze und ein Heer; aber für das Königreich 
Italien mußte, fo zu fagen, Alles erft gefcbaffen wers 
den. Die Inftitutionen, welche das Gepräge bes pro— 
viforifchen Zuftandes trugen, unter welchen fie entftans 
den waren, mußten befeftigt, die Grumdjleine zur Dr: 
ganifation eines Herred, das fich ſtets aus fich ſelbſt 
erneuerte, gelegt, mit einem Worte, es mußten Nation 
und Provinzen, die Jahrhunderte lang getrennt waren, 
zu einem Ganzen vereinigt und lange widerjtreitende 
Interejfen und Meinungen in Gin Intereſſe, unter Eine 
Meinung vereinigt werden. Mit unermüdlicher Bebarr: 
lichkeit weibte fih der Prinz Eugen von dem Jahr 1805 
bis 1814 diefer Aufgabe. 

„Schon den Verſuch, Hand an ein fo großes Werk 
zu legen, würde zu einer Lobrede des Fürften binreis 
chen. Allein er führte ibn auch aus. Es ift uns bier 
nicht erlaubt, alle einzelnen Schritte feiner weiſen und 
glänzenden Derwaltung zu beleuchten. Die einfache 
Aufzählung der vorzüglichiten Einrichtungen, welche ibm 
ihre Begründung oder Ausbildung verdanften, wird bins 
"reichen, ein Bild, wenn auch in nur ſchwachen Umrifs 
fen, von den boben Conzeprionen und der Thätigfeit des 
Dicelönigs von Italien zu entwerfen. Das Heer wurde 
auf fechzig faufend Mann gebracht, vollfommen orgas 
nifiet, und aus den neugeichaffnen Militärfchulen mit 
Eenntnißreichen Dfiizieren verfeben; die ungebeuren Bes 
feftigungen von Venedig, Mantua und Palma Nuova 
angelegt; bie Gerichtöverfafung auf einen durchaus 
gleihmäßigen Fuß geftellt; die Adminijtration mit ſo 
viel Ordnung und Sparfamfeit verwaltet und geleitet, 
daß die Staatsfaffe, ungeachtet der Laften, welche das 
Königreich unter einem ununterbrochenen Kriege zu tras 


359 


gen hatte, ihre Fonds von Jahr zu Jabe anmwachien 
fab; die Univerfitäten Padua, Bologna und Paviı wurde 
wieder hergeſtellt, Lozäen in allen Provinzen eröffnet; 
das Mufäun der bildenden Künjte zu Mailand, das 
feit 1810 die fchönften Jabrbunderte Italiens zurüdzu: 
bringen fchien, die prachtvolle Straſſe über den im: 
plon, der Kanal von Mailand nach Pavia, die Vollen: 
dung der Ratbedrale zu Mailand, welche Jahrhunderte 
nicht zu Stande gebracht; die Vertilgung der Bettelen 
durch Errichtung mobltbätiger Anſtalten; — auf alles 
diefes gründen fich die Unfprüche, welche der Prinz Eu— 
gen auf die Danfbarfeit eines Landes machen Fan, 
deſſen Glück und Woplfartb er begonnen batte.“ 

„Mit dem Unfang des Jabred 1815 wurde dem Für: 
ften, der bisher durch feine glänzende Tapferkeit. bekannt 
war, die Aufgabe des Dberfeldberen, im welcher fein 
Kriegsrubm den böchiten Glanz erreichte. Ein neuer 
Babius, wußte cr mit den Trümmern eines Heeres, das 
er aus den eidjtarrenden Einöden Nußlands gerettet 
hatte, einem ſurchtbaren Feinde die Spipe zu bieten, 
Schritt für Schritt die legten Provinzen Polens und 
Preußens zu vertbeidigen und fo lange fi binter der 
Elbe zu Halten, bis Napoleon mit neuer Hecresmacht 
auf dem Schlachtfelde von Lügen erfheinen Fonnte. 
Hier entfchied er den Steg durch einen Marfh auf die 
Flanken des Feindes. 

„Um jene Tugenden, auf denen, wie auf unerfcüt: 
terlichen Grundpfeilern, die großen Gigenfchaften des 
Prinzen rubten, in iprem vollitem Strable zu entbül. 
len, blieb ibm eine legte Prüfung zu beiteben übrig. 
Die Ereignijfe des Jahres 1814 boten biegu die Ge— 
legenbeit. Es iſt bekannt, um melden Preis er fi 
eine Krone bätte verdienen können. Cr verdiente fie 
weit bejjer, indem er fie ausichlug. In der fibmwierig: 
ften und bedenklichiten Lage leiteten „Ehre und Treue“ 
feine Schritte und er verdiente ed, diefe Worte als De: 
viſe feines Schildes zu tragen. Die öffentlihe Men: 
nung, die unbeftechlihe Richterin, bat fie ibm umbes 
ftreitbar zugefprochen. Nachdem er die bärteften und 
faft entgegengefepte Prliöpten auf die edelmütbigite Weife 
zu erfüllen gewußt batte, trat er ohne Schmerz und 
obne Tadel in das Privatleben zutück. Die Liebe, die 
Zufriedenheit und Billigung feines königlichen Sgpieger⸗ 
vaters waren feine erjte Belohnung. Er fan Süd 
an der Seite feiner erlauchten Semablin, und im Schooße 
einer liebenswürdigen und geliebten Familie. eu. 





Mofait aus dergbaperifchen Geſchichte. 


Diele Namen beldenmüthiger, Banerifcher Krie: 
ger gebören in die Jahrbücher jener Feldzüge gegen die 
Türken, die durch die gleichzeitige Aufregung Un: 
garns im böditen Grade gefährlih werden Eonnter. 
Dennob wurden fie es micht, wie in den Weltgeſchicken 
fat nie das Wabrſcheinliche, meiſt nur das Um: 
wahrſcheinliche geſchieht, wohl hartnädiger, blutiger Kampf 


doch nicht das ermartete Refultat entftand. Man 
weiß nicht, was man mebr bewundern foll, die Starr— 
beit, womit der Micnerbof, obne ale Notbivendigkeit, 
diefe äußert gefährlive, innere Oäbrung, fo bedenkt: 
lihen, ußern Derwidlungen binzufügte? oder die Zer— 
würfniß und Uneinigkeit der ungarifchen Partben- 
bäupter, wovon fait immer Cinch gegen das Undere zu 
brauchen war? oder die Stupidität der Türken, die 
weder von diejen, weitausjebenden Bewegungen Ungarns, 


deſſen Halbfbeide ibnen doch fihon längſt gebörte, — 


noch von den feingefponnenen, durch teefflicbe Keldberrn 
und große Geldverſchwendung unterjtüßten Planen Eu ds 
wigs XIV, Dortbeil zu zieben verfanden ? 

Neubäufel an der Neutra war im XVII. Gabr: 
bundert als eine Vormauer Ungarns und der Chriſten— 
beit berühmt. — Wie Trenk und Melafin Banern, 
Balta und Caraffa aber in Ungarn, zum ewigen 
Undenfen diefer Mordbrenner und Blutbunde moch im— 
mer die Namen der furdtebariten Bullenbeißer find, fo 
ſagt man auch noch von eines Menſchen vicljäbrigen, 
vergeblichen Anftrengungen: „er fipt wie der Türk 
vor Neubäufel."— Dennoch fiel diefer feite Plap 
unter dem beldenmütbigen Grafen Adam Forgats, mehr 
durch panifben Schrecken und Derratb, als durch des 
Großwerjierd Uebermacht. — Lang batte Monteeueuli 
den Wagübergang ben Freyſtadtl und Sintau vertbeis 
digt, felbit nachdem Frenftadtl gefallen war. — Jeht 
erft überließ ee Sintau feinem Schickſal, dennoch warf 
er noch beim Abzuge 500 Mann bincin. An diefer Tas 
pfern Spige ſtellte er den Tapferiten, einen bayriſchen 
Hauptmann umd Edelmann, der die würbenden Angriffe 
der mehr als zebnfach überlegenen Türken abichlug, 
und fie bis in die raube AJabreszeit binbielt, die fie 
zwang, ibre Derfuche aufzugeben. — Nicht einmal der 
Name des Helden it auf uns gekommen. Die Ungarn 
aber preifen ibn noch oft und viel unter dem Numen des 
tapfern Midlos (Niklqe). — Sollte fein Zus 
namen und Geſchlecht nicht zu errathen fenn? 


Des von Catbarina IT, felbit fo benannten „Plis 
nius des älteren Nußlands” des Frenberen Sigmund 
von Herberjtein, öſterreichiſchen ©rfandten an den 
großen Czaar Iwan Wafiljewirih, Moscoriı, enthält 
(unter gar vielen andern) aucb folgenden Zug. im Abs 
fihnitte vom Ebeftand, von jenem berübimten turolis 
ſchen Büchfenmeiter Jordan, dejfen das Inland in Ne, 
51 vom 20, Februar 1850 gelenenbeitlich des in Um— 
berg befindlichen Grabmale des Büchienmeilterd Johann 
Merz gedachte, den eine bartnäcige Volksſage als Ers 
finder des Pulvers ausgeben wil: — „,Uin teutfcher 
Khuglſchmid vnd Püchſenmaiſter Jordan gemant, von 
Hau im Inthal, nam ain ruſſiſch weib, fie, feind lang 
beneinander geweit, auf ain Zeit fpricht fo, warumb 
baftır mich nit lich ? der fagt er bab ſy lich, dargegen 
fagt ſy, ih hab des khain zaihen von dier, der fragt 
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was zaichen fo vermainte? Haflu mich doch nicht ge: 
ſchlagen, ſprach fo, darüber fragt er, bet nit vermaint, 
dad die fchleg, zaiben der lieb wärn, Es fol 
aber au dem auch nir mangeln. Nit lang darnach 
flug er fo onbarmbergliden, Er bat mir ſelbſt gejagt, 
daß fo ime viel mebr liebs weder vor nie, erjaigt bat, 
uu letſt erfchlug er fo gar." 


’ ” 


[7 . 

Als Raifer Siegmund, allerlen Zwiſt zwifchen Rit— 
tern und Bürgern zu fblichten, 1429 nıh Regensburg 
kam, waren dort auch unter den übrigen Feſtlichkeiten 
und Schaujlellungen, die Tbaten der Jungfrau 
von Drlieans im Gemälde zu feben. 

„Item mebe haben wir geben von dem Gemähl 
su [hauen wie die Junkfraw zu Frankreich 
gefochten bat, 24 Pfennige.“ 

Jobanna ward 1451 von den Engländern verbrannt. 
SR die obige Angabe richtig, fo befikäftigte fich die 
Kunjt noch ben ibren Lebzeiten mir ihren Heldentbaten. 
Auf alle Fäue Fünnte es die Kunſtfreunde intereiliren, 
einem Gemälde nachzuſorſchen das einen beroijchen ©e: 
genjtand der Zeitgeicbichte dariteute, und vicheicht noch 
in einer unferer alten ſüddeutſchen Städte verborgen ilt. 





Chronif des Tages. 


Bapern Münden den 29. März. Aus Florenz vom 
20. d. M. erhält man die kefriedigenften Nachrichten über die 
Reife Sr. Majeftät des Könias. Ce. Mojeftät waren am 
19. in gedachter Stadt eingetroffen, ſpeiſten am 20. bey 
Hofe und fegten am folgenden Tage Ihre Reife über Rom 
nah Reapel fort. So glüdlic diefe bis dahin vor fi ar: 
galıgen und fo fehr fie von dem herrlichſten Wetter begin: 
fligt war, fo zeigten fib doch noch überall Epuren des 
barten Winters. Die Wege waren ſchlecht und die Ebenen 
um Bologna noch tief mit Schnee bededt. Das Befinden 
des Monarchen war auf der Reife fo erwünfct, daß es ihm 
möglih war, von Berona aus, wo, im Falle es für nö: 
thig befunden worden wäre, ein Aufenthalt gemacht mer: 
den follte, foaleih am folgenden Moraen nad der Ankunft 
den Weg fortiegen zu fünnen. — Dem Vernehmen nach dürfte 
der Dauptitadt die Freude werden, den geliebten Füriten in 
den eriten Wochen des Junius wieder in ihren Mauern zu 
empfangen. 

Ce. Majeftät der König geruhten dem P Bataillons: 
Auditor- Friedrich Frevheren von Reihlin«Meldega, 
dem Forfipraftitanten Mer Grafen’ Baffelet von La Rofce 
und dem Freyherrn Benedikt von Echägler auf Witz 
mannöberg und Tyrnau die Erellen E, Kammerjunker zu 
verleiyen. 

Dienfteds:Nahrihten. Der 'biöherige Generalſe— 
kretaͤr Paul Joſeph v. Baumüller ift zum Kanzlendi: 
reftor des Staatöminifteriums Des Eönigl. Hauſes und des 
Arufern, und zum befondern Beweis der Allerhöcften Zu— 
friedenheit und des Allerpöchften Bertrauens zum acheimen 
Nath ernannt worden. — Der Direktor ded Untermainkreis 
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ſes Kammer der Finanzen Heinrich Gietl ift zum General: 
ſekretaͤr und Minifterialrath bey dem Staatsminiſterium der 
Finanzen und an feine Stelle der Regierungsrath bey der 
Binanztammer des Dberdonaufreifes Ludwig von Weinbach 
ernannt worden; ferner dee Vorſtand der aufgehobenen Mis 
nifterialfektion des Bauweſens, Miniſterialrath Wilpelm B ürs 
gel zum wirklihen Direktor der Regierung des NRheinkreis 
ſes — der geheime Sekretär in dem Stoatsminifterium der 
Yinanzen Joh. Ev. Wannner zum Regierungsrath bey der 
Sinanjfammer des DOberdonaufreifes und der bisherige Res 
gierungsaffefjor und Fiskaladjunkt bey der Regierung des 
Unterdonaufreifed Mathias Lifer zum geb. Sekretär bey 
dem Staatsrinifterium der Finanzen, Die hiedurch erles 
digte Regierungs-Aſſeſſors- und Fiskaladjunktenſtelle bey 


der Regierung des Unterdonaufreifes erhielt der Rathsae⸗ 


ceſſiſt und funktionirende Fiskalbeamte bey der Regierung des 
Rezarkreifes Heinrich Mar, als funktionirender Fiskalbeam⸗ 
ter wurde bey der Regierung des Dberdonaufreifes Hoppe 
verwendet. — Die erledigte Staatsprofuratoräjtelle am Ber 
jirfögerichte zu Kalferslautern wurde dem bisherigen Unter— 
fugungsricter Anton Schenkel zu Frankentpal verliehen. 

Auieszirt wurden der Halloberbeamte Karl Hund, 
riffer und der Dallverwalter Boreng Treiber und zum 
Halloberbeamten Il. Klaffe in Fürth der Hallbeamte II. KT, 
su Ansbach Alexander von Reizenftein, zum Hallbeam— 
ten in Ansbach der Hallbeamte IIT. Kl. zu Schwabach Franz 
von Sauer und an defien Stelle der Oberzollbeamte 111. 
Kl. in Gleußen Georg Jof. Weigel ernannt. Die Hall: 
verwaltungsſtelle in Fürth erhielt der Jollbeamte I. Kt. In 
Neugartendorf Nik Ludhart. — Der prov. zweyte Offi⸗ 
ciont der Gentralgollkaffe Joh. Ferd. Bürger wurde wer 
gen zerrütteter Gefundveit in Rubeftand verfegt und der 
quieszirte Gentralgolltafja-Officiant Glemens Weftermaper 
in dieſer Eigenfhaft reaktivirt. Die erlediate Wagmeifterd: 
ſtelle bey dem Dberzoll: und Hallamte Et. Ingbert erpielt 
der quieszirte Kanzlift Karl Anton Singer. 

Tie erlediate Poſtverwaltersſtelle in Amberg erhielt der 
Dberpoftamts: Official in Nürnberg Karl Goͤb, und deffen 
Stelle der Poſtoſſicial H. v. Reigenftein zu Bayreuth. 
Der Poftofficial Büffel in Amberg wurde nah Bayreuth 
verſetzt. 


Hannover. Großes Intereſſe erregt bier und im 
Braunſa weigiſchen eine kuͤrzlich erſchienene Schrift: »Die 
Regierungsvormundſchaft im WVerbältniffe zur Landesverfaſ⸗ 
fung vom Privatdocentın Dr. Zöpfl zu Heidelberg« (bey 
Groos 1850). Ihr Zweck ift vie Ausführung der vor: 
mundſchaftlichen NRechtsbefugniffe Er. Maj. des Königs von 
England und Hannover zu der 1820 vorgenommenen Aens 
derung der braunſchweigiſchen Landrsverfaffung und der 
Bertpeidigung ihrer Rechtsbeſtäändigkeit gegen die von Er. 
Durchlaucht dem regierenden Herrn Herzog von Braunfhmeig 
erklaͤrie Nichtanerkennung —* 





Berichtigung. 


In Nro- 87. des Inlanded: „Aunf und Aterthum in Bayern“ lied 
©. 346 3. 18 d. u. Borhbereiben, mie der Auch won Wallerfiein und Dir 
zeftor nitter won Haller ic. beimahrten, — Fernerä S 350 lebte Beile 
setente Waſſe hatt aefenerte. 


Pünden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Das SI 


nland. 


Ein Tagblatt 


für 


das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 
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Yllerbähfle Verfügung gesen dad Hepfen : Schwe ſeln. 
Miteellen. 





* Allerhböhfte Verfügung gegen daß in 
mehreren Bezirken des Königreiches ein: 
gefhlidene Schwefelu ded Hopfeno. 


Das königliche Staarsminiiterium des Innern bat 
durch eine unterm awanzigiten März an fänmtliche 
Kreisregierungen erlaffene Eutichliefung verfügt, daß das 
nach der erflatteten Anzeige in mebreren Bezirken ein: 
arfchlichene Schwefeln des Hopfens ferner nicht zu ge: 
ftatten, fondern durch wachſame poligenliche Aufficht und 
durch nachdrücliche Einfchreitung gegen die Uebertreter 
abzuffellen fen. 

Es it nämlich der erwähnte Gebrauch nicht nur als 
eine betrüalicbe Manipulation anjufeben, die bauptfäch- 
lich darauf berechnet it, eine mebr oder minder verdor: 
bene Waare verfäuflib zu macben, und den läufer über 
die wahre Beichaffenbeit derfelben zu täufcben, fondern 
es wird dadurch auch die Gefundbeit derjenigen gefähr: 
det, die von dem mit folchem Hopfen bereiteten Biere 
geniefen. 

Der Schwefel verwandelt fib durch das Verbren— 
nen in unvollfommene und vollkommene Schwe— 
felfäure. Nur jene iſt flüchtig, und nur fie kann alfo 
mit dem Hopfen in Verbindung fommen. 

Menn mon auch, wie aus der Befchreibung des bei 
dem Schwefeln beobachteten Verfahrens bervorgebt, nur 
eine geringe Menge unvolltommenee Schmefelfänre zum 
Hopfen tritt, ſo entftebt darand doch immer einiger 
Nachtheil, meit die Schwefelſäure ſchon für fich der 
Derdauung ſchadet, und weil diefelbe mehr oder weni: 
Her den Bitterſfoff des Hopfens zerſtört. 

Ueberdich enthält der robe Schwefel nicht felten Ar: 
fenit, und diefer wird, als fehe Hirchtig, durch die Der: 
brennung des Schwefels mit dieſem verflüchtiget, dringt 


alſo⸗ mie der Schiwefelfäure in den Hopfen. 


Zwar iſt nicht. in jedem ‚roben Schwefel Arfenit 
entbalten, und es vertbeilt fih bödft wabrfcheinlich die 
In der Regel geringe Menge desfelben in die kleinſten 


chemiſch kaum darſtellbaren Theilchen. Indeſſen entbal: 
ten doch einige Sorten &dmwefel mebr Arſenik 
3. B. mander italienische und ungurifche ıc. und es be—⸗ 
ftebet eine Bürgfcbaft dafür: nicht, daß nicht zuweilen 
dergleichen arfenithaltiger Schwefel zur erwähnten Ma: 
nipnlation verwendet werde. 

Endlich it der Nuben des Schmwefelns, um die In: 
feßten zu tödten, nur fibeinbar, weil die Inſekten mwobl 
dadurch getödter, die Kadaver aber nicht aus dem Ho—⸗ 
pfen entfernt werden. 
| 


Ueber die Deffentlichfeit. 

(Aus dem noch unter der Prefie befindlihen II. Hefte der 
politifhen Annalen, never Folge, redigirt von Herrn 
von Rotted.) 

( Fortfegung.) 

Unter den Dielen, die — wenn auch nicht zu der 
unwichtigſten, Doch umfcheinbarjten Theilnahme an den 
Gejchäften des öffentlichen Lebens berufen find, gibt es 
ſelten Ginen, auf den im Gedränge der, Mitbewerber, 
die ibm nur in der Ferne vorfchiwebenden Güter des 
Ehrgeizes einen ſehr tiefen Eindruck machen; unter. den 
Wenigen, die allen Glanz und Vortbeil des Regierens 
unter ficb getbeilt baben, gibt es keinen, dem nicht bende 
unmittelbar cinleuchteten, und folglich nur jelten Einen, 
der nicht alle Mittel, ſich bender in.noch größerem Maße 
zu bemmächtigen, mit Uuftrengung und Ausdauer auflıchen 
und ‚benußen follte. Uemter, Würden und Cinfünfte 
empfeblen fihb dem Ebrgeizigen oder Habjüchtigen von 
ſelbſt, und fogar dem Ruhme läßt fi) von benden mit 
Erfolg nacbjireben, fo lang die Menfchen einfältig nes 
ng find, ihn ihren Peinigern zuzuerkennen ; aber die 
gewijienbafte Ausübung der Nechte eines Wahlmannes 
oder Gejchworenen bat für den Einzelnen zunächſt alle 
Beſchwerden einer läftigen Pflicht; fie ftört ibn in der 
Sorge für feine perfönlichen Ungelegenbeiten, obne ibn 
nur durch allgemeinere Achtung zu entjchädigen, fie ſchütt 
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ihm wohl nicht kinmal gegen den’ Spott tines Volkes, 
das gedankenlos genug iſt, die Wichtigkeit eines Ge: 
ſchäftes uach dem daben vorkommenden Gepränge abzu: 
mejfen; fie belohnt fich ibm nur mittelbar, durch feinen 
nicht weiter zu bejtimmenden Untbeil an dem erhöhten 
Wohle der Geſellſchaft überhaupt. Nichts natürlicher, 
als daf iu dem einen Kalle jede Theilnahme an dem 
öffentlichen Leben gerade fo wohlveritanden und gefucht, 
als in bem andern verfannt und vermicden wird. Wäh— 
rend man auf der einen Geite dem glänzenden Preife 
mit Eifer nachitrebt, umd, ift er gewonnen, ibn feithält 
und auf's äußerſte benupt, fliebt man auf der andern 
die undankbare Mühe des Sichfelbitregierens, die beim 
Ginzelnen nur infofern nützlich it, als fie Allen nübt, 
und überläßt willig die dabin einfchlagende Sorge An— 
dern, die ſich damit befaffen wollen, ımd zahle ibnen 
wohl noch dazu. So werden Mikbräuche zu Herkom: 
men, und Unmafungen zu DVorrechten und Heiligthü— 
mern eines unvordenklichen Befipftandes, und ihnen ge: 
genüber Rechte zu Onaden, und Ständeverfammlungen 
zu Poftulaten: Landtägen. Selbſt in England ſchreiben 
ſich nicht wenige der auffallenditen Ungleichbeiten in. dem 
Wahlrechte zu Parlamentsftellen aus Zeiten ber, in 
welchen die nämlichen Städte nad Fleden, die jept ih—⸗ 
res verlepten Rechtes wegen am lauteiten auf eine Re: 
form dringen, die Notbwendigfeit einen Stellvertreter 
zu ernennen und wohl gar für feine Gefchäftsführung zu 
entfchädigen, als eine Bürde anfaben, die fie ganz gerne 
in Vergeſſenheit geratben, oder von der fie gegen ein 
Löfegeld fi mit Ausnahmen begnadigen liefen. Die 
Kraft der Trägbeit im Volke und die einer eben fo be: 
barrlichen als eigenmüßigen Thätigkeit feiner Regierer, 
find zwey Kräfte, die in jeder bürgerlichen Gejeuichaft 
unausbleiblih auf denfelben Punct hinwirken, und jeder 
urfprünglich noch fo demofratifh gemeinten Verfaſſung 
eine entfchiedene Richtung zur Dligarchie mittbeiten ; und 
noch bat ſich — wenn nicht etwa ein ganzes Volk, wie 
ebemals das atbenienfifche, in eine Oefellichaft befolde: 
ter Stimmengeber verwandelt werben fol, — in feiner 
der befannten äußern Staatdeinrichtungen ein Mittel 
gefunden, das diefer verderblichen Richtung mit bineci: 
chendem Gewichte entgegenwirkte. 


In der Deffentlichkeit, wenn irgendwo, muß das 
politifche Reigmittel gefucdht werden, das eben in fren- 
finniger eingerichteten Staaten recht unentbehrlich er: 
fheint, um die Kälte und Theilmnabmlofigkeit der zu dem 
unfcheinbarjteit, aber defto mefentlicheren Antheil an den 
Gefchäften des Öffentlichen Lebens Berufenen zu über: 
mwinden, und fie zu einem Eifer in Ausübung ihrer pos 
lieifchen Rechte aufzuregen, wie er dem inne der Ber: 
faffung und den Bedürfniien der Geſellſchaft entfpricht. 
Erft wenn allgemeiner verbreitete Cinfichten über den 
zwar entfernten, doch notbmendigen Zufammenbang zwi: 
fhen der Wohlfahrt jedes Einzelnen und der zu Gun: 
fen Aller gefchehenen Ausübung jener Rechte Feinen 
Zweifel gelaffen, und die frepejte Erörterung und Beur: 


theilung der Handlungen feiner-Stellvertreter das Volk 
über die Zwedmäßigkeit des ihnen geſchenkten Vertrauens 
belehrt haben, werden bende, Wähler und Gemäblte, 
den Umfang Äbres Rechtes und die Schranken ihrer 
Pflicht ermeſſen und achten lernen. Erſt wo es jur Ge⸗ 

wohnbeit und zum täglien Bedürfniß geworden, ſich 

von dem ange der öffentlichen Angelegenheiten genau 

zu unterrichten, und eben fo genam'ibre jedesmalige 

Beziehung auf die gefeglihen Frenbeiten des Volks ins 

Uuge zu fallen, läßt ſich mit Sicherheit darauf rechnen, 

daß dieſe nie in Derlegenbeit geratben; erjt wenn Uns 

terricht und Crfabrung den Werth und die Bedeutung 
derfelben allgemein vertändliib gemacht, werden biejes 

nigen, in deren Hände fie niedergelegt wurden, mit ihs 

rem Gelbitgefüble auch die ihnen gebübrende äußere 

Uchtung wachen feben, und wird der Ehrgeiz felbit die 

verachtete Bahn der Gemeinn—ũtzigkeit einſchlagen müſſen, 

um Preife zu verdienen, die er bis dabin auf den Schleichs 

wegen der Bunjt fich zujueignen gewohnt war. So we: 

nigjtens machte ſich noch jedesmal der Uebergang der 

bürgerlichen Frenheit aus’ den Urkunden ind Leben, aus 

den Verbeißungen der Herrfcher in den Befip des Volkes. 

Im Lichte der Oeffentlichkeit ergrünte unter den Eng: 

ländern ihe mächtiger Stamm, der. früber düre und 

blüchenlos dageitanden, und wurden Formen, die der 

Tyrannen der. Tudors Fein Hinderniß in den Weg ger 

legt batten, von einem lebendigen Geiſte befeelt. Un: 

ter- demſelben wobltbätigen Cinfluße feben wie in Frank 

reich ähnliche Formen Bedeutung und Fefligkeit gewin— 

nen; und wie brauchen uns foweit nicht umzufehen, um 

und zu überzeugen, daß aller Untheil an Geſetzgebung 

und Verwaltung, über die fih Feine freve Stimme er: 

beben darf, eine Gabe ijt, mit der die Herrſchaft nichts 

verleibt und die Freobeit. nichts eiupfängt. 

Die zjwente, nur ibe im dieſem Amfange gebörige 
Eigenſchaft, vermöge deren die Deffentlichkeit gerade bey 
jo chen Derfafungen, in welchen durch Tbeilungen der 
Herrſchaft für eine gemäßigtere Ausübung derfelben ge: 
forgt werden follte, am unentbebrlichiten erſcheint, iſt 
die einer Schupwebhr gegen die verfaſſungswidrige Ueber: 
macht irgend eines Zweiged ver Staatsgewalt über: 
haupt. Man bat es ihr nachgerühmt, daß fie den Def: 
potismus felbjt, wenn fie mit ibm bejteben Fönnte, vers 
edeln würde. Sie würde etwas Beiferes thun, fie würde 
ibn vernichten; aber ihre größeres Verdienſt beftebt das 
ein, daß fie der Entftcehung jeder fhrankenlofen Macht 
gerade da zuvorkommt, wo die Ausbrüche berfelben 
notwendig bösartiger fenn müßten, als ibr herkömm⸗ 
libes Walten in der Sicherheit eined gewohnten Beſiß⸗ 
ſtandes. 

Der wahre Vortheil eines unumſchräukten Allein: 
herrſchers, bemerkt Gibbon *).ift einer und ber näms 


*) History of the decline and Fall of the roman Em- 
pire,‘Ch. V, mo von einem'der — ment aud nice 
beffern, doch verfländigeren Imperatoren, von Sep: 
timius Severus die Rebe if. 
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‚liche mit dem feiner ‚Untertbanen. Ihre Menge, ihr 
Wohlſtaud, ipre Ordnung und Zufriedenheit find auch 
die beiten, und in der That die einzigen: Orundlagen 
feines eignen Glückes; und: mangelten ibm alle Tugen: 
den, bloße Rtugbeit würde fie alle erfegen können, und 
ihm diefelben DBerbaltungsregeln vorſchreiben. Und iſt 
auch eine ſolche Klugheit leider faſt eben fo’ ſelten, als 
eine Vereinigung aller Tugenden, ſo iſt ſie doch nicht 
beyſpiellos, und die Welt bat mehr als einmal dus 
tröjtlihe Schaufpiel genoſſen, den Defpotisimus die Wun: 
den, die er dee Menſchheit zu fihlagen gewohnt ift, auch 
twieder beiten zu feben; aber völlig ohne Beyſpiel ift 
die woplthätige, oder nur leidfiche Benupung einer Ober: 
berefhaft, deren ſich Einer oder Mehrere, auf Koſten 
derer, die urfpränglih zu einem Mitbefife derſelben be: 
eufen waren, ausſchließlich bemächtigten, und die fie um: 
ter den Trümmern und Erinnerungen einer plößlich um: 
geitürzten oder langſam untergrabenen Verfaſſung aus: 
üben, Wie ererbte Herrfchaft milder int als eroberte, 
fo iſt die vom jeher jchranfenlofe gutartiger, als die um 
ſchrankenlos zu werden erjt eine andere verdrängen 
mußte. Der Strom, der ruhig binfließt, fo lange ihm 
Bein Hinderniß im Wege ſteht, jtürzt fi nur tobender 
über das zu Boden geworfene bin. Ungefeſſelt über: 
ſtroͤmt er wohl zu Zeiten fein nächſtes Ufer, docdy wenn 
er Dämme durchreißt, um fich ein neues Bette zu wüh— 
len, verwüftet er anf lange, und vielleicht auf immer 
den Boden, den man umfonjt vor ibm zu fchügen ver: 
fuchte, Etwas Uehnliches aber, fo lange wie nicht Uns 
mögliches zu verwirklichen und wenigſtens in der Polis 
tie ein volllommenes und in ſich felbjt ungeritörbares 
Gleichgewicht getrennter Kräfte darzuftellen vermögen, 
iſt die umausbleiblihe Frucht ihrer jebesmaligen Tren— 
nung. Alles Bertpeilen der Gewalten it an fich der 
fürzejte Wege zu ihrer deito beilloferen Vereinigung. 
Die erite Folge des politischen Kunſtſtückes ift ein Sieg 
des Stärkeren, die zweite, der Mißbrauch diefes Sie: 
ge6. Denn mo ein Recht unterdrüdt wurde, überdauert 
der Argwohn den Widerjtand; und müßte das Glück 
der Geſellſchaft nothwendig auf einem genauen und un: 
jeritörbaren Sleichgewichte unter den Vortheilen und 
Keäften mehrerer Gewalthaber beruhen, fo würde fie 
beifer, auf das Unerreichbare Verzicht leiſtend, ſich mit 
dem geringeren Uebel begnügen, und jene Oberherr— 
Schaft, die fih doc endlich unter ihnen und nur gewalt: 
“ famer und verberblicher entwickelt, lieber ‚gleich und guts 
willig einem Cinzigen anvertrauen, und ein Königsge— 
feß, wie das, vermöge deſſen fich das bänifche Volk vor 
feinem Adel zu den Füßen eines Ulleinberrfchers rettete, 
mit Recht allen künſtlicheren Cinrihtungen vorziehen, 
“bie auf einem zwar längeren aber auch rauberen Wege 
doch immer wieder zu einem ähnlichen Ziele führen, 
und einer überall vorhandenen und zuletzt überall fieg: 
reichen Uebermacht nut Widerftand leiten, um fie zu ers: 


bittern. 
(Die Fortſetzung folgt. ) 


Eheouif bes Tages. 


Bapern. Münden. In Folge königlichen Re— 
fEriptes vom 19. März werden zur Ergänzung des baye⸗ 
eifhen Heeres 9312 Konferibirte, aus der Altersklaſſe 
von 1808, ausgeboben werben. Auf den Iſarkreis tref— 
fen davon 1246. 

DVerfloffenen Sonntag trat Madame Horfchelt zum 
Leptenmale in dem großen Ballet Arſene auf. Das 
Publifum nahm von diefer anmutbigen Tänzerin ’ durch 
Gedichte und Blumenkränze, die von allen Seiten auf 
die Bühne flogen, Abſchied. — 

Dienſtesnachrichten. Die duch Eruennung des 
geben. von Hertling zum Nentbeamten im Berchteds 
gaben ben der Regierung des Oberdonaukreiſes 8. F. erle: 
digte Aſſeſſorsſtelle erbielt der Rathsacceſſiſt bey der Re: 
gierung des DObermannkreifes Wild. Haberftumpf. — 
Der bisherige Wechfel:Appellationsgerichts:Afeffor Frev: 
berr von Süßfind zu Augsburg wurde, auf fein Ans 
fuchen unter Bezeigung der befondern allerhöchſten Zu: 
friedenbeit, feines Dienftes entboben. — In bie erfte 
Uſſeſſorſtelle rückte hiedurch der zweyte Aſſeſſor Frehherr 
von Wonlich vor, und im die zweyte der dritte Aſ⸗ 
fejfor von Halder. Zum dritten Aſſeſſor wurde der 
Magiſtratsrath Vogl, als bisheriger fupplicemder Af- 
feifor, ermannt, in deffen Stelle der bisherige zweyte 
Aſſeſſor Banquier Wagner vorrüdte. Die Stelle eis 
nes zweyten fupplirenden Aſſeſſors erhielt der bisherige 
Benfiper des MWechfelgerichts erſter Inſtanz Ludwig 
Sander. 

Der Revierföriter Sebaftian Weidacher von Fifchs 
bachau wurde auf fein Gefuch in Rubeftand verfegt, und 
der Revierförftee Jof. Borzaga zu Teifendorf nad 
Fiſchbachau, der Nevierförfter Nep. Peter zu Aibling 
auf- das Revier Teifendorf, und der Revierförfter Phi— 
lipp Klonner zu Rottach nach Aißling verfeßt. Das 
Forftrevier Rottach erhielt der Forftamtsactuar Viktor 
von Käfer zu Rofenheim als Revierföriter. 

Der bisherige Lehrer der Matbematif am Gymna— 
fium zu Erlangen, Prof. Ludwig Chriſtoph Schnürs 
lein wurde auf die Lehrſtelle dieſes Faches an das 
Gymnaſium zu Hof, und dagegen ber Lehrer an biefer 
Unftalt, Prof. Dr. Earl Wilhelm Feuerbach nah 
Erlangen verfept. 





Baden. Laut Nachrichten aus Karlsrube vom 28, 
März befindet fih Se. Königl. Hoheit der Großher— 
309 bedeutend Eranf. 

Heffen. In der Sigung vom 19. Märg hat die mente 
Kammer der großherjog lich heffifchen Landftände fih einftim: 
mig dahln ausgefprohen, daß die Staatsregierung dur 
ihr unablaͤſſiges Beſtreben, die Handels und Gewerbövers 
hältniffe des Landes durch Vereinigung mit den Rachbar⸗ 
ftaaten zur Herftellung des freyen Verkehr zu heben, den 
volften Dank der Stände und des Landes verdient habe, 
Die Frage, ob die Kammer die Staatsregierung erfirchen 
wolle, alle ipr zu Gebote fichenden Mittel anzuwenden, 
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um jwifchen den Koͤnigreichen Preußen, Bayern und Würs 
temberg und dem Grofherjogthume Heffen eine gaͤnzliche 
Zoll: und Handelöwereinigung zu Stande zu bringen, wurbe 
mit 21 Stimmen verneint, in der Heberzeugung, daf die 
Staatsregierung ſich aud ohne ſolches Erfuhen dazu auf: 
gefordert fühlen werde. 5 


Preußen. Berlin ben 23. März. Die Spree, wel: 
che 13 Fuß 5 Zol gefliegen ift, hat die Lindenftraße und 
mehrere andere zunaͤchſt gelegenen Gaſſen unter Waffer ge: 
fegt. — Ihre k. Hoheit die Frau Kronprinzeffin ift auf den 
Wunfh Höchftiprer Durdlaudtigen Schwägerin, der Frau 
Prinzeffin Friedrich der Niederlande, an deren Stelle als 
Befchügerin des „Vereins zur Beförderung des Schulbeſuchs 
armer Kinders zu Berlin getreten. Der Verein zählte im 
verfloffenen Jahre 1240 Mitglieder, deren Bücher eine Eins 
nahme von 1088 Rthlr. 12 Ser. gewährt haben. Aus dies 
fen und den Gefchenten, melde dem Vereine jugefloffen find, 
wurden 192 Anaben und 145 Mädchen mit Belleidung ver: 
fehen und dadurd in den Stand geſetzt, die ihnen von der 
hiefigen Gommune bemilligte Wohlthat des freyen Schulun: 
terrichtes benügen zu Pönnen. Die Knaben erhalten Dade 
und Beinfleider nebft Etiefeln, die Maͤdchen Kamiſol und 
Rod mit Schuhen, alles einfah und dauerhaft gearbeitet. 
Außerdem find mehrere arme Kinder mit Hemden und 338 
mit den ihnen möthigen Lehrmitteln verfehen worden, Alle 
diefe Unterftügungen wurden nur nad möglihft genauer 
Prüfung verabreicht, und wie es wohl bey Allem, was an 
Geld oder Geldeswerth Armen und Dürftigen geſchenkt wird, 
gefhehen follte, mit befonderer Grmahnung ſowohl der Kin: 
der, als ihrer Aeltern und Angehörigen , bealeitet. Nach 
dein Urtheile mehrerer Schulvorſteher haben die Bemühuns 
gen des Bereins einen vortheilhaften Einfluß auf den Schul: 
befuch im Ganzen geäufert. 














Miscellenm 


Betradbtungen über den Kapitalsreihthum, 
deffen Bildung und Bermendung. 
(dus der preufifben Etaardieitund. ) 

Der Friede von Adrianopel hat einen neuen fprechen: 
den Beweis von den friedfertigen Gefinnungen der euro: 
paiſchen Negierungen geliefert, fo wie von der Uneigen nuͤ⸗ 
gigkeit des großten Grundbeherrfhers dieſer Erde. Wohl 
* nie har ein Monarch eine flärkere Derfubung zum Grobern 
"zugleich erfahren und ihr miderftanden, als der Kaifer Nis 
kolaus; und nur ein ſolches Benfpiel feiner großartigen Ges 
finnungen ſcheint gefehlt zu haben, um in ganz Europa den 
Glauben an reinen langen Frieden zu befeftigen. 

Die alüdlihen  Folaen dieſer allgemeinen Ueberzeuqung 
fpreben fih am dentlihften durch das öffentlihe Vertrauen 
zu den Sraalöyapieren aus, Diefe haben einen bis jest 
Merteichten Kurs gewonnen. Das hobe Steigen. der Pa: 


piere hat jedoch noch einen jwepten Grund. Er liegt im 
Sinkungsſonds herbeygeführte Kapitalsbildung 
und in der Richtung, welche das Geld’ genommen hat, dem 


der durch die 


papierhandel zu dienen, 


MWihrend der Tangeu Krlege, die in Folge der frangö« 
fifhen Revolution aeführt worden. find, hatten alle Euros 


+ 
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päifchen Regierungen eine Unmaſſe von Schulden gemacht. 
Diefe waren damals nur als imaginäre Groͤße, auf Hoffe 
nungen gebaut, zu betradten; denn wirkliche Rapitalien 


‚wurden fie erft in der fernen Zukunft, und zwar in dem 


Maße, wie die zu ihrer Verzinſung und Amortifation den 
Völkern aufgelegten Abgaben von felbigen getragen werden 
konnten und wirklih einfamen, 

In der Reihe von Jahren, welche feit dem Parifers 
Frieden verfloffen ift, find von den meiften Regierungen 
die Zinfen ſtets prompt gezahlt und von vielen — bedeus 
tende Schulden abgetragen. 

Hierdurd haben fih nun wirkliche Kapitalien gebildet 
und bilden fi fortwährend regelmäßig immer neue; ja 
durh Glaube und Hoffnung find die imaginairen Kapita— 
lien, der augenblidlihen Wirkung nad, wirkliche Kapita⸗ 
lien geworden. 

Dieſer Urſache iſt es nun zuzuſchreiban, wenn ſich die 
Mepnung ausbildet: ed wäre mehr Kapital vorhanden, und 
— bald mehr vorhanden ſeyn, als Beſchaͤftigung finden 

nnte. 

Inwiefern dief richtig iſt, und melde Gelegenheit zu 
Belhäftigungen fih aufer dem Verkehr mit Staatöpapleren 
den Kapitalien darbietet, fol der Gegenftand meiner Res 
flerion werden. 

Daf die große Maffe von Kapital, welche die Staats: 
(dulden erſchaffen hat, auf dem Geldmarkt nicht fortwäh: 
rend befchäftigt werden Eünne, da die meiften Regierungen 
mehr Schulden bezahlen, als neue Edulden maden, — 
ift leicht einzuſehen. So lange aljo Die Kopitalien in Pins 
fiht ihrer Verwendung die jegige Richtung behalten, ift auf 
dem Geltmarkt eine bedeutende Neberfüllung zu beſorgen. 

Die Folgen hievon werden unfehlbar fepn: daf die ns 
haber diefer Kapitalien ſich entweder im Aufaufe überbieten, 
den Gourd dadurch fleigern und fo dem Ueberfluß, freylich 
ohne ihren Nutzen, in dem hoͤhern Agio unterbringen; oder 
daß fie ihr Geld in ſolchen Papieren anlegen, die biöher 
wegen ihrer Unſicherheit einen fcheinbar niedrigen Stand 
haben, aber nur bey Lotteriefpielerm die Luft, fie zu beſihen, 
erweden können. 

Den Regierungen Bann diefe Zülfe des Geldmarfts 
uur willtommen ſeyn. Sie gewährt ihmen die Gelegenheit, 
den bisher bezahlten Zinsfuß berunterzufegen und fo den 
Berluſt mieder anszugleihen, melden fie bey der erſten 
Kontrahirung erfahren haben. 

f i «Die Fortfegung folgt.) 
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; Vielfeitigen Unfiorderungen zu genügen fiebt die un: 
terzeichnete Kedaktion ficb veranlaßt, für obrigkeitliche 
Bekanntmachungen und fonitige Ankündigungen einen eir 
genen: „inländiichen Anzeiger, als Benlage zu dem 
Aulande, zu eröffnen. Dergleichen Infertionen werben 
darin, die Zeile zu 3 fr., aufgenommen. > 


Die Redaktion des Inlandes. 
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Der 71. Stiftungstag der fönigliden 
Afademie der Wiffenfchaften, 


Der aht und zwanzigfte März — des Stif— 
ters Mar Joſephs III. Geburtstag, (dießmal wegen der 
Sonntagdfener auf den 27. verlegt) — ber Frühlings: 
anfang banerifher Kunſt und Wilfenfchaft, deifen Ans 
denfen auf Geheiß des Königs durch ein Freskobild der 
Arkaden erneuert und befeftigt worden iſt, bat vor ein 
und fiebenzig Jahren die Akademie der Wiſſen— 
{haften ins Leben gerufen. Ihr Grundjtein wurde ım: 
ter gefäbrliben Anfeindungen gelegt — wie denn, mach 
jener finnvollen Mythe des Alterthums, der Tempelbau 
des Goͤttlichen jederzeit erjt nah Kampf und Sieg über 
Drachen und andere fumpfgeborne Ungebeuer begonnen 
und vollendet werden fonnte. Die Zeit ihres Beitebens 
umfaßt eine ungeheure Geſchichte der Geiſtesentwicklung 
in allen Theilen des menschlichen Willens. Dieſe Jabre 
zurück zu verfolgen, zu erörtern, mas die Akademie mit: 
ten unter den Stürmen einer Friegbewegten Zeit für 
die Wiſſenſchaft und namentlich für die vaterländifche 
Geſchichte geleiiter, wie fie durch dieſe insbefondere, 
für die immer friſche Belebung des Nationalgeijtes, der 
Nationalehre und Selbitftändigkeit gegen fo viele feind: 
felige Dertaufch : und Zerftücdlungsverfuche gewirkt, und, 
foviel auch geheime und Öffentliche Gegner mit gebäffi- 
gen Anfchuldigungen gegen fie zu Felde gezogen find, 
doch den Mittelpunkt und Polarjtern der geiftigen Ent: 
widlung Bayerns gebildet bat — diefes bier zu erör: 
tern, bieße in den engen Raum diefer Blätter das Rund— 
gemälde jener großen Bewegung zufammendrängen wols 
len, welche feit einem halben Jahrhunderte Staaten, 
Völker und Derfaffungen — wie das Gebiet der Wilfen: 
fhaften, die Hörfäle und Stubdierftuben durchfchüttert 
bat. 

Der Stiftungstag der Akademie — ein für das ganze 
Daterland heiliger Feſttag — wurde von ihr durch eine 
öffentliche Sigung gefepert, welcher Se. königl. Hoheit 


der Prinz Otto, Ihre Ercellenzen die Herren Staats 
minifter Schr. v. Zentner und v. Schenf, der k. k. öfter: 
reichiſche Geſandte Graf von Spiegel, viele hohe Staatd: 
beamte und Profefforen der Univerfität benwobnten. Der 
Herr gebeime Hofratb von Schelling eröffnete bie 
Cipung mit einem Vorworte, in welchem er die viels 
verjprechenden Erfolge der nenen Drganifation der Aka— 
demie entwickelte, die von dem, alle Verzweigungen des 
Staatslebens mit neubelebender Kraft durchdringenden, 
Geifte König Ludwig's zu einer zeitgemäßen Berjüns 
gung und erneueter Thätigkeit aufgefeifcht worden it. 
Dann weibte er einige Worte dem Andenken drevyer — 
zum unerfeglichen Verluſte für die Wiffenfchaft — in 
diefem Jahre vom Tod bingeraffter Männer — des geb. 
Ratbes und Pönial. Leibarztes Nitterd von Harz, deifen 
vieljäbriges Wirken fo vielen Leidenden hülfreich und 
tröftlich gemwefen — bes Pönigl. geb. Naths von Söm⸗ 
mering,; der die Unermäüdlichkeit feines, bis in das 
bobe Alter von 75 Jahren unermüdeten, wiffenfchaftlichen 
Strebens durch eine Furz vor feinem Hinfcheiden an die 
matbematifch = pbofifalifche Klaſſe überfendete Abhandlung 
beurfundete — und des k. Obermedicinalratbes von Grofr 
fi, welcher, beſtimmt, dem erleuchteten reife der aka: 
demiſchen Mitglieder einverleibt zu werden, aus bis jeßt 
noch unbekannten Gründen, freywillig auf die ihm zit: 
gedachte Mürde verzichtete. 

„In diefer allgemeinen Vergänglichfeit menfchlicher 
Verhältniſſe (fo fchloß der Redner) ift es aufrichtend 
zu bemerfen, daß der tüchtige Sinn und die Weisheit 
der Dorfahren für bleibende Anſtalten geforgt bat, im 
denen bey allem Wechſel der Individuen der Geiſt der 
Wiſſenſchaft unvergänglich fortdauert und ſtets verjüngt 
immer neue Früchte treibt.“ 

„Die Akademie begeht heute die Feher des Titen 
Jahrtages ihrer Stiftung, nicht als eine bloß herfömm: 
liche oder gebotene Förmlichkeit, fondern mit der Ueber—⸗ 
jeugung, daß auch in ihrer Inftitution etwas Ewiges, 
alle zufälligen Verhältniffe Ueberdauerndes liege, und 
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daß unabhängig von jeder augenblidlihen Stimmung 
der geſunde Theil des baneriihen Volkes (noch immer 
it er ben weitem der größere) nicht aufbören könne, 
mit Theilnahme eine Unftalt zu betrachten, die auf's 
Bleibende und Beitändige im menfhlihen Wien, auf 
geiftige Erwerbnife und Befiptbümer von immerdauern: 
dem Werthe gerichtet It, eine Anſtalt, die unter allen 
Umjtänden, und welches Uebergewicht auch vorüberges 
bende Urfachen feihtem Wollen und faden Be 
ffrebungen über Ernjt und Tüchtigkeit geben 
mögen, den Beruf bat, die Grundfäpe zu Bewahren, 
durch welche die deutjche Literatur, deren Aufichwuug 
erit auch den der Kunſt zu Kolge hatte, groß geworden 
it — eine Anſtalt endlih, die fhon allein durch ihr 
Dafenn, dur ihren Namen ein bejtändiger Vorwurf 
feon würde gegen jeden Verſuch, von welder 
Seite er Päme, der die Abficht oder den Er: 
folg bätte, Bayern in feinem geiftigen Fort 
ſchreiten aufzuhalten, und die Mitrel einer 
Eräftigen von der Zeit durchaus geforderten 
wiffenichaftliben Entwidlung ihm zu ſchmä— 
lern oder zu entziehen.“ 

Nach diefee Eröffnungsrede verlas an der Stelle des 
Bergeatoes Dr. Schubert, welcher Tags zuvor erfranft 
war, der Medicinalratd Ringseis dejjen Abhandlung 
„über das Vergeben und Beſtehen der Arten 
und Gattungen in der organifhen Natur“ 
und der k. Minijterialcath und wirk.iche geb. Rath Fren: 
berr von Hormapve feine Abhandlung über die „mo- 
numenta hoica. — . 

Erſtere verbreitete fib über die fogenannten Um: 
monsbörner oder Ammoniten, die in allen Gegenden 
der Erde und in den verjbiedeniten Gebirgen in buns 
dertfältigen Arten gefunden werden. Das Geſchiecht bie: 
jes in den Tiefen des Meeres wohnenden Schaalenthie— 
res, welches zu feinee Zeit an Zabl und unerſchöpfli⸗— 
cher Mannigf ıltiskeit der Arten, an Menge der Einzeln: 
weien und an tiefenbafter Größe (man fand Zreinferne 
diejes Thieres, welche über 6 Fuß groß waren) keinem 
jetzt lebenden Oeicbleibte der Schaalthiere nachgeſtau— 
den, und durch ale vormaligen Meeresgegenden ver: 
bereitet gewelen, wird nun vergeblich unter den Thier 
forınen unferee Gewäſſer geſucht; es erjbeint, bis auf 
einige wenige noch unficbere Spuren, völlig ausgeitor: 
ben. Diefe Betrachtung führte auf die Frage: „Was 
it der Grund dieſes Erlöjchens einer vormals fo über: 
‚märbtigen, Fräftigen Richtung der bildenden Natur? 
Warum find vornemlich nur die Yınmoniten, die Belem: 
niten und Ortboceratiten, warum nicht auch die zu glei: 
ber Zeit auf dem alten Seegrund lebenden Buceiniten, 
Deeigel, aufternartigen Muſcheln u.f. 10: ausgejtorben ?* 
Die Löſung diefer Frage, wurde wicht ſowohl in äußern 
Berhältniſſen und Finmwirfungen als in der Organifation 
diejer Thiecgeſchlechter felbit gefunden. 

„Das Ihrer der Uınmonitengebäufe, fagt die Ubband: 
lung, wie das der äbnlichen, vielkammrigen Schaalenthiere 


der Vorzeit, gehörte, dieß zeigt fi an dem noch jept 
in beißeren Meeren lebenden Nautilus, zu jenen Mit: 
telmefen und Uebergangsformen, melde, weder Fiſch 
noch Schnede, Züge und Cigenfchaften von bepderley 
Gormen an ſich tragen. Wie ein Pfeopfreis der edleren 
Urt, auf unvollfommnerem Stamme fiber, durch einen 
Hals gefondert,. auf dem unförmlichen Leibe ein Kopf, 
mit hornartigen, ſchnabelfoͤrmigen, Kinnladen ;' glei je: 
nen einiger Anorpelfiiche; es haben die großen Augen 
nicht bloß den äußern Auſchein, fondern auch den ins 
neen Bau mit jenen der Fiſche gemein, und diefe Ue— 
bereinftimmung mit dem innern Bau des Fiſches zeige 
fi am Gehien wie in den Organen ded Gehörs. in 


Knorpel, welcher ringfürmig das Gehirn umſchließt, er: ' 


innert an den Schädel der vollkommneren Thiere; an 
dem Schaalengebäufe, mit dem räthſelhaften, durch die 
einzelnen Kammern führenden Siphon, fcheint die bauende 
Natur den erjten Entwurf zu einem Spftem der Rücken: 
wirbel zu machen. Ginen Entwurf, welcher bier vorerft 
an einem dußeren, unmefentlicheren Theil des Leibes 
vor Augen gelegt wird, bald hernach aber, in der nächſt 
angrenzenden Klajfe der Wirbeltpiere, in das Innere 
des Leibes, als weſentliches Clement der Gejtaltung, 
eingeführt erfcheint. So ift das ganze Gefchleht der 
vielkammeigen Scaalenthiere ein Durchgangspunkt der 
sormen, an welchem die weiterjtrebende Natur die bi: 
berige Bildungftufe, als eine ibe nicht mebr genügende 
verläßt, obne fih jedoch vollkommen zu der nächit hö— 
beren erbeben zu können. Gin Durchgangspunft, an 
welchem das feübee Beitandene in feiner Auflöſung bes 
griffen, das Nachkommende aber noch nicht zur feiten 
Geſtaltung gelangt iſt.“ 

„Was bier nur von einer Familie der vormaligen 
Thierwelt gejagt worden, das gilt, fat obne Ausdnah: 
ne, von allen denen, welche, obwohl fie in der frübe: 
ren MWeltperiode an Zabl der Arten und Individuen 
iebr bedeutend geiwefen, nun gänzlich ausgeitorben, oder, 
vis auf wenige ©attungen, aus der jept lebenden Nas 
tue verfibiwunden find. Cie waren Wefen von, zwey— 
deutiger Art, welche an Form und Eigenfchaften gerade 
in der Miete zwiſchen den jeht herrſchenden Hauptfors 
men jlunden; in dee Mitte zmwifcben dem nach benden 
Zeiten auslaufenden, einander entgegengefeßten Rich: 
tungen der geitaltenden Natur. 

Dabin werden jene verfchütteten Refte von Bäumen 
und Gewächſen gezäblt, die weder Palmen noch Nadel: 
bolz, die Eigenſchaften beyder an ſich tragen, dabin die 
zum Theil noch im Meere vorbandenen Mittelweſen von 
Blumen un) Tbierforimen, von Korallentbieren und zmens 
ſchaaligen Muſcheln, von Krebfen und Käferfchnecken, 
und die meiten untergegangenen Säugtbierarten des 
ehemaligen Feitlandes, welche flußpferdartige Thiere 
waren und Züge von dem Bau des Kameeles, des Fiſch— 
otters und der noch jcht lebenden Dickhäuter trugen, 
wie andere zwiſchen Tapie und Pferd ftanden, und noch 
andere im Bau des Skelettes Faulthieren glichen, dieſen 
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Mittelwefen zwiſchen Affen und gradfreffenden Tbieren. 

„So zeigt ſich nach allen Richtungen an den ehemals 
vorhanden gemwefenen und nun untergegangenen Formen 
unferer organifchen Welt eine Zwendeutigkeit der Eigen: 
ſchaften und des Baues, welche denjelben ihre Stellung, 
gerade in den fpäter leer gelaifenen Zwiſchenräumen 
groifcden den divergirenden Hauptformen der jetzigen Na: 
tur anmeifet. Wie ein Baugerüft, deifen man fit benm 
Aufeinanderfügen der Steine und Bögen eines Tempels 
bediente, find jene Zwiſchenſormen abgebrocden, und 
das eigentlich ſymmetriſch zufammengefügte Gebäude, 
das anfangs von dem Gerüfte faft verdedt war, ftebt 
allein und frey da.“ 

Der Grund ihres Unterganges aber muß, nach der 
Unficht des Nednerd, eben in diefer inneren Uneinigkeit der+ 
felden gefucht werden. Wir entleiben ihm folgende Stellen: 

„Da, mo in unfrem Steinreiche die Klajfe der Me: 
talle den Uebergang zu der Ordnung der brennbaren 
Körper macht, erfcheinen Mittelmwefen von ſehr leicht 
zerſtörbarer Natur: fpröde und leicht zerfprengbar, der 
Derbindung mit dem Drnaen der luft und mit Säuren 
ſchnell unterliegend, febr flüchtig im Feuer, Diefe Mit: 
telmwefen tragen den Cbaracter der Zerftörung und Auf: 
löfung, der in ihnen felber liegt, auch auf andere Dinge 
über, zu denen fie fich gefellen: fie gebören, mie dies 
vorzüglib, am ibree Spike ftebend, der Arſenik zeigt, 
zu den ftärkiten Giften der Natur.“ 

„Auch in unfrer organifhen Welt tragen die Ueber: 
gangsformen, welche noch jept, wenn auc nur febr 
vereinzelt, zwiſchen den beftebenden Hauptrichtungen ae: 
funden werden, faſt durchgängig den Ebarafter der 
Kränklichfeit oder des inneren Zwieſpaltes an fib, und 
in einem großen Theil von ihnen liegt ein beftiges Gift 
verborgen. Diefe Mettelformen können nur unter febr 
engbefchränften, ganz befonders begünfligenden äußren 
Derbältnijfen leben und gedeiben ; eine geringe Derän: 
derung der Temperatur der Luft, fo wie der Mangel 
an Feuchtigkeit, verfept fie in einen Zuſtand der tiefen 
Ohnmacht oder Erjtarrung, eben fo das ben den mei: 
ften febr mühſam erfchwerte Geſchäſt der Verdauung.“ 

„Nur auf einen einzigen Punkt ber Erde erfcheint das 
Schnabeltbier, die Uebergangsform zwiſchen Vogel ımd 
&Säugtbier, beſchränkt, es iſt zugleich das einzige aiftige 
Thier feiner Klaffe. An den Umpbibien, diefen Mitrel- 
wefen zwiſchen den Klaſſen der Kifche und der volllomm: 
neren Wirbeltbiere, feben wir die vorbin erwähnte Em: 
re gegen Kälte und Trodenbeit, fo wie gegen 

ie Einwirkung, der von außen aufgenommenen Nab: 
tung, auf den verdauenden Leib, am augenfäligiten ber: 
vortreten. Das Geſchlecht der Schlangen erftarret größ: 
tentheild ben der jährlich wiederkehrenden Abnabme der 
Wärme, und viele feiner Arten müſſen jede vollfomme: 
ne Sättigung mit dem Zuftand einer Obnmacht büffen, 
während welcher fie der Empfindung, wie der Kraft der 
freven Bewegung, faft ganz beraubt erfcheinen. Der 
innere Zwiefpalt der Eigenfchaften und die Selbſtauflö— 


fung tbeilt fib von ſolchen krankhaften Wefen leicht auch 
andern Lebendigen mit: jenes Geichlecht der Tbiere ent: 
fpricht durch feine, öfters ſehr giftige Natur, dem Ars 
fenif der unorganijchen Körperwelt; im benden kommt 
die verderbliche,, ullgerftörende Kraft aus einer und ders 
felben Urſache ber.“ 

„Das vorbin bäufigere Vorkommen und beifere Ge— 
deiben der zmwendeutigen Lebergangsformen hatte aller 
dings auch einen äußerlihen Grund, in dem Zuftand 
dee damaligen Erdoberfläbe. Das Gefchlecht der Schlan: 
gen, wie fait die ganze Klaffe der Amphibien, gedeiht 
noch jept am beiten da, wo eine mittäglich ſchwüle Lufe 
über einem Gewäſſer brütet, in welchem die aufgelöjten 
Elemente organiſcher Körper durceinander gäbren. Uns 
ter ähnlichen Merbältniifen lebt und gedeiht auch das 
vorber ermwäbnte, zwendeutige Schnabeltbier. Solche 
begünftizende, äußere Bedingungen des Beitebens und 
Gedeibens der Mittelformen mußten ſich in jener Vor: 
zeit, da eine Luftwärme der Tropenländer das feuchte, 
von Lebensfeimen durddrungene Land und Gewäſſer bes 
wegte, allerdings in vorzüglidem Maße finden. Es 
geibab im Großen und Ganzen, was dem Menſchen 
noch jeßt im Kleinen gefchiebt, wenn er ein noch nies 
mals von der Kultur berübrtes Land zuerſt mit Hacke 
oder Plug aufreißt, und für eine neue Welt der Keime 
zugänglich macht. Da zeigt fi, nach Lichtenjteind Bes 
merkung, felrft in Südafrifa, alsbald ein Gewächs, 
das auf ſeltſame Weile Cigenfchaften der Brodfrucht: 
bäume, und namentlid des Feigenbaumes, fammt jenen 
des Urons und Pfeffers, mit einer dem Hanfe verwands 
ten Forın vereint; die Nejjel mit brennendem Gifte. — 
So wie dann die äußerliben, das ©edeihen begünfti: 
genden Verbältnijje fib veränderten, mußten auch die 
erwäbnten Webergangsformen vergeben; wie die Niefen: 
ſchlange und Brillenſchlange des heiſſen Erdgürtels auf 
den Selienböben, felbjt unfrer gemäßigten Zone, bald 
ausiterben würden. — 

Die Nede des Frenberrn von Hormanr begann 
mit jenem boben Worte Mar Joſephs ben der Stif— 
tung der Akademie: „ohne Baterlandsgefchicdte, 
keine wabre Baterlandsliebe — „ohne Unterfuchung 
der Geſchichten gedeibe weder der Ruhm, noch die Recht: 
ſamen der deutschen Völker, unter welchen das Baneris 
jde ven Olanz eines boben Altertbums befipt.* — Der 
Entflebung der Akademie gleichzeitig, mar das Vorba: 
ben eines banerifchen Codex diplomaticus, das aber, 
wie jedes Beftreben der Akademie gleih im Beginne 
Uebelmollen und Unfeindung fand, fo daß Pieffel, mie 
foäterbin Schollinner und Weftenrieder als Vertbeir 
diger der monumenta auftreten mußten. Ben ſolchen 
Hinderniffen wäre jedes barte Urtheil über die Fehler 
und über die Planlofigfeit der ältern Monumente unge: 
recht, die da beginnen mußten, mo fie doch einiges Ent- 
gegenfommen fanden, die damals mehr wie eine pers 
fünlibe und bittweiſe Privatliebbaberen betrieben wer: 
den mußten. Rob lag (fchwer wie der Alp) Pedan— 
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tismus und Gebeimnißträmeren auf den Archiven bes 
Staates. — Wo das Heltefte und Reichſte zu finden 
gemwejen wäre, ben den Hocjtiftern, war nur Arg: 
wobn gegen das baverifhe Mutterland, von dem diefe 
ebeliten Lebenstbeile (Salzburg, Paſſau, Freyſing, Augs: 


burg, Regensburg ) abgeriſſen, einer fremden und feind: 
feligen Richtung folgten. — Darum mußte mit den Klö— 


fern angefangen werden, deren älteſte, diefe Rede in 


ein anmutbiges Bild zufammenfaßt. — Baperns pi: 


ſtoriſches Uebergemwicdet üter alle Nachbarn und 


fein, das ganze füdlibe und mittlere Deutfchland über: 
bietender Urkundenſchatz, wird Far und kräftig ent: 
wickelt, die Verdienſte fo vieler gelebrter und edler Ba: 
terlandsfreunde, laut und mit Wärme anerfonnt — dar: 
auf auch die Etagnation berübrt, in welde die Monu. 
mente ziemlich lang verfunfen waren, das Serrlichite 
durch ein Vierteljabrbundert unbenüßt liegen blieb, da: 
gegen umzäblige, gebaltloje Kloiterurfunden, Doubletten 
von Doubletten, immer fortgedrucht wurden, dem Wich— 
tigeren den Raum wegnahmen und (was noch viel 
ärger it) die dazu gewidmeten, obnebin nicht übermäs 
figen Mittel; ein Uebelitand, der einen langen und 
‚lebhaften Federkrieg veranlafte, und dem erjt feit Jahr 
und Tag aeiteuert worden tft. — Darauf wird der Vor: 
fäße und der Borzüge der neun Sammlung er 
mwäbnt, viele neue und interefiante Beziebungen entiwir 
delt, viele Silberblicke aus Banerns tbatenreicher und 
rubmmürdiaer Vorzeit vor die Augen aerufen. — Die 
Rede wird erit nächſter Tage, wegen ibrer zablreichen, 
urfundliben Anmerfungen an’s Licht treten. — 
Es fcheint, der Redner wollte den deutichen Geſchichts— 
forfbern uud den Freunden des Faches cben fo eine 
Ueberficht des banerijhen Archivsmwefens lie: 
fern, wie er 1808 in den „vaterländiſchen Blättern“ 
eine Geſchichte des oiterreichifchen Archivsweſens gab, 
die ben Peiner neuern Herausgabe von Urkunden, in kei— 
nem Handbuche der Diplomatik überfeben worden iſt, 
wie denn auch kaum ein Diplomatiker unter den Zeit— 
genojfen mebr Urkunden entdeckt und herausgegeben bat, 
als der Redner. — Der Schluß wirft einen beacijter: 
ten Di auf die zur Daterlandsgefhbichte ber 
züglichen Eröpfungen König Ludwigs, nad: 
dem er das Gewicht und die Vielſeitigkeit des baneri- 
ſchen Urkundenjdupes gewürdiget und auch vieler merk: 
würdiger Benfviele ganz und theilweiſe verfälfchter 
Urkunden, frommen und umfroinmen Betruges der Vor: 
weit, erwähnt bat. 

„Wer könnte in, folcber Verlegenheit des Reichthu— 
mes mehr anführen, als bedeutungsvolle Namen umd 
folaenreich evineidirende Jıblen? — fo ſchloß der Ned: 
ner, — Wer wollte mehr acben, al» Winke, wo uber 
manche Urkunde cin Buch anf breit en wäre, mocdnmabl io viel 
Blätter sählend,als dieſem Vortrage Minnten aegönnt find’ 

„Kein germaniftes Yand bat zihlreichere und gedie— 
aenere Borarreiten onimmelien als Bancen, und 
dennoch iſt noch fo viel zu leiten, aus böberen, aus 


den wabrbaft biftorifchen Gefichtöpunften. ar 
Gar Mandes ftebt noch immer auf derfelben Stelle, 
wie zur Zeit Aventind, Weljerd, Brunners. — Jene 
Sande, die zum Theile bis in das XI., zum Theile for 
gar bis tief ins XIV. Sabrbundert, eine Geſchichte 
mit Banern haben, (die Gauen ob der Enns, Salzburg, 
das ganze deutfche Torol, mitunter auch Steyer und 
Kärntben,) find davon abgeriffen, Hingegen baten lands 
ſtriche, die jegt zu Bayern gebören, (wie Franken und 
Oſt-Schwaben und der Rbeinkreis,) eine aan andere 
Gefcbichte. — Dadurch wird die Aufgabe unendlich 
ſchwierig und verwickelt, fo viel dDivergirende 
Degebenbeiten in jenem Caufalzufammenbange vorzutra: 
gen, der die Hiltorie aus den umentbebrliben Vorraths— 
kammern des Gedäctniffes, in den Bereich des 
Verſtandes und des Gemüthes zurückführt.“ 

„Was für die bildende Kunſt König Ludwig ges 
wirkt, wie in Bapern, unter einem, den aroßen Alten 
ebenbürtigen Meijter eine Echule beranwachfe und Kunits 
ziveige neu mwiederaufleben, welche Deutjchland jeit Jabrr 
bunderten fehmerzlich vermißte, davon mag die Res 
defunft fhmweigen, denn die Geſchichte wird 
reden. — Die Upotbeoje großer Männer und gros 
fer Momente, jenes nie erlöjchende, beilige Feuer 
des Altertbums, jenes ewige Licht des Mittelalters, an 
dem jeden Augenblick wieder die Alamme vaterländi: 
fber Begeifterung angezündet werden kann, cs ift in 
der innigen und beitändigen VBermäblung der Ger 
ſchichte mit der bildenden Kunft. Aus dieſem 
mächtigen Verein wird dDiefelbe Verherrlichung vaterläns 
diſcher Oegenftände auch durch die zu lange ſchlum— 
mernde redende Kunft bervorgeben. — Ein Fräftiges, 
mit jener boben Kunftrichtung einfhlagendes Bewegen 
und Regen geicichtlichen Korichens von Seite der biz 
jtorifcben Klaſſe und ihrer Mitglieder in und außer 
der Akademie, fann im gegenwärtigen Uugenblic nur 
die Mißgunſt verfennen. — Mebrere Unterfuchungen, 
deren vieljäbrige Mübe und deren bedeutende Folgerungen 
unläugbar find, treten in den geicichtlichen Dentichrif: 
ten ebejtens ans Licht. — Cine der Akademie ſchon 
ben ihrer Wiedergeburt 1807 geſteckte -Aufaabe, ein 
topograpbifch » biftorifches Leriton von Banern, 
näbert fich ſeiner Verwirklichung. — Das der bifto: 
riſchen Klaffe, in der Sammlung und Vorbereitung 
der Quellen und Hülfsmittel eng verwandte, und brü— 
derlich zue Geite ftebende Reichsarchiv bat den fo 
lange zerfplitterten Urkunden: Zcbab aus feinen Filialen, 
aus den Gonfervatorien und Negiftraturdepots, binnen 
Jabresfriſt centralifirt. eine Nachſorſchungen ben Com: 
minen, ben Privaten, ja jelbft im Auslaude, teugen uns 
erwartete Früchte. — Die Pegeften ſchreiten durch 
die verbänanifvolle Epoche Ludwigs des Davern, bie 
in die Hälfte des XIV, Jabrbunderts fort, und neben 
diefem Weberblif der unaedrudten Dentmale der 
Vorzeit, wird auch Hand anaclegt an ein ©encraldireks 
torium der bereitd gedruckten bayeriſchen Urkunden, 
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anfnüpfend am die verdienſtvollen Bruchſtücke folder 
Art duch Köllner und Unodemus, duch Panbiem: 
Deutihland hat wohl viele fromme Wünſche, aber 
wenige zur Dollftändigkeit gediebene Leiſtun— 
gen diefer Art.“ a 

„Uns dem Wundergarten Jtaliens kam por dren Jabı 
ven jener Auftuf König Ludwigs, zur Erbaltung 
geſchichtlicher Ueberreſte und altertbümlis 
her Hunt: Werke berüber. — Deifen nicht zu ges 
denken, was er dem Oreuel der Zerſtörung enteif, gab 
diefer Zuruf an vielen Drten dem Gemeingeiſt einen 
woblehätigen Anſtoß. Es wurde zur Unlegung von 
Stadt: und GemeinderCbroniten, wie zu Ger 
denkbüchern der Pfarreven, mit lobnendem Gr: 
folge eingeladen, Sie follten die, fonit jo leicht ver: 
flüchtigte, mündliche Ueberlieferung in ber Sceift 
fet halten. Sie folten von Mundart und Sprüch⸗ 
wörtern, von Sitten, Volksfeſteu und Gebräuchen, von 
Liedern, Mährchen umd Feilen erretten, was noch zu 
retten iſt. — In manchen Kreifen regte fih in jeder 
Gemeinde der Eifer, zu zeigen, auch fie babe eine Ge— 
ſchichte, auch von ihr fen cin am Rocken der Alter: 
tbümlichkeit, abzufpinnendes Jntereife zu gewinnen. — 
Kindlihe Ehrfurcht für das Beitebende, bolt fib 
gern aus einer kräftigen Bergangenbeit den Untrieb 
und die Bürgſchaft des Fortſchreitens, felbik der 
Verfaſſung mehr und mehr geſchichtlichen Boden 
unterlegend. — Die fihmere Aufgabe einer allgemeinen 
Reichsgeſchichte wird durch ſolche zablreihe Mo: 
nograpbien und Biograpbien wesentlich vorbe: 
reitet. — Gin Mitglied der Akademie, das für Alter 
tbums:, Geſeh⸗ und Verfaſſungskunde, multum et multa 
geleitet bat, benützte die nach den beiten Hülfsmitteln 
bearbeitete Karten feines Keeifes, um am ihren Rän— 
dern alle Dentwürdigkeiten kurz zu verzeichnen. Dieje 
Karte (demnächſt in allen Kreifen nachgeabint) wird in 
Öffentlihen Orten aufgebangen, augenblidlih den ger 
ſchichtlich- topographiſchen Ueberblid der ganzem Lmger 
gend, und ein gefteigertes Intereſſe für felbe dem Sohn 
des Pandes, wie dem fremden Reljenden einflößen. — 
Wer follte in diefen großartigen Unrequngen vaterländi: 
fben Sinnes und eines veredelten Geſchmackes ihn 
nicht erkennen? Ludwig — den Bavern? — Ja, 
ben dem heiligen Schatten feiner Ahnen, ben den beili: 
gen Tagen der Gefahr, in denen das Bavervolf feine 
tanfendjäbrige Unzerftörbarkeit erjtritt, — Ludwig der 
Bapver, — das if Er!!!“ . 

„In der Vorzeit und Mitwelt, für den Geſchichtſchrei- 
ber und für den Staatsmann war ſeit drey Jahrhun— 
derten jene Entfremdung und Abfonderung Bayerns von 
Deutſchland betrübend und binderlih. Unter den vies 
len und großen Verpjlichtungen, die Bayern binnen Fur: 
zer Friſt, dem Böniglichen Weiſen ſchuldig ward, ber feis 
nen Thron ziert, ſteht wohl in der Vorderreibe, das 
endlihe Derihwinden jener Scheidewand, — 
national im tiefiten Herzen, baperifdh, wo 


’ 


Bapern gilt, fo fireng, fo ftarf, mie nur immer die 
alten Römer römifh waren; in dee Geijtesbildung 
aber, in der Humanität, europäifch, ja univerfell, 
wie der deutſche Sinn es darin fait allen andern 
Völkern bevortbut,— fo will uns der König, dem uufre 
‚beißeften Wünfbe vachjliegen, am das andere End' um: 
feres Welttheils! — Die fegen auch ein unabläjfigeb, 
plauvolles, feites, agrariiches, induſtriöſes, intelleftuels 
led Fortjdreiten voraus, jene der Weisheit des Mo— 
nıechen nie genug zn verdbanfenden Derträge mit Würs 
temberg, mit Rbeinbejjen und mit eben dem Preußen, 
das zweimal mit gezücktem Schwert, zweymal durch ers 
ſolgreiche Unterbandlungen, Baperns natipnale, Vernich⸗ 
tung verhindert bat.“ 

„Bei Negensburg, das die Taufe und die Her: 
zogswelhe der AMgilofinger geihaut, wo der große Carl 
Deutſchlands innere Ordnung und den Sieg über Ava— 
ren und &laven, wo er die Verbindung des Rheins 
mit der Donau befchloffen, wo Ludwig der Deutjche 
und feine Hemma, inmitten watermörderiicher Febden und 
endloſer Bruderzwiſte, dennoch ſegensreiche Spuren zus 
eückließen, wo des Helden Luitpold großgefinnter Sohn 
Urnulf den Zumuthungen dee Webermacht bebarrlich 
widerjtand, wo Pialzgraf Dtto feines Geſchlechtes altes 
Herzogtbum aus des Barbarofa Hand zurücerbielt, wo 
Kaiſer Ludwig die Feyer des Sieges von Umpfing ber 
gieng — ben eben dem Regensburg jtebt noch 
ein Selen, an dem das Alles vorüberzog und das alte 
Bayern ſteht auch noch wie cin Felſen, Eeäftiger als 
je! — Bon dieiem Felſen ſchauen binunter in das 
romantiſche Stromtbal- und binaus in die unendliche 
Fläche, über woaende Saaten, fbimmernde Waäſſer und 
duftigen Wald, über gar viele Städte und Flecken bis 
an die ſchneebelockten Zinnen des rhätiſchen und norie 
icben Hochgebirges,'vicl alte Heldenbilder, banerifche 
nihe nur, — deutſche, denn — noch einmal — 
Banern iſt im Herzen Deutſchlands, wie Deutfchland im 
Herzen Europa’s. Diefe unvergeflichen Geſtalten ver 
Walballa deutfber Nation, unfer find fie und 
wir find die ibrigen in Sinn und Bitte, deutfch 
in Willen und Kun, in danfgerübrtem Undenken und 
in nacdeifernder That, deutſch in der Gefcbichte und 
im Leben! — Ludwig der Bayer! — So md, 
gen wir, fo mag vom Belt bis zum Adria den Bönigli- 
ben Sänger und Geber Alles begrüßen, deſſen frbönites 
Lob iſt, daß man ibn erkenne, und der beite Danf, 
feinen edeln Ubfichten entgegen zu geben. — Heil 
König Ludwig! — Bayeen bo! — und Wit: 
telsbad für immer!“ eg, 


en HJ 
Chronik bed Tages. 
Bapern. Münden, Da der Unfug der Hozardipiele 
wieder um fid greift, fo finder die koͤnigliche Polizendirek: 


tion der Haupt: und Nefidenzftadt fih veranlaft, auf dem 
Grund der höchften Regierungsverordnung vom 1. Map 1821 
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bekannt zu madhen, daß jeder Tpeilnehmer an deraleichen 


Miscellen. 


Spielen ohne Nachſicht mit 25 fl. oder Arreft von 8 Tagen, | Betrabtungen über den Kapitalsreihthum, 


der Wirth aber mit 50 fl. oder 16 Tagen Arreft, und im 
Wiederholungsfalle um Das Doppelte geflraft werden. 


Die von der k. Polizeydireltion verhängte Beſchlagnah⸗ 
me der Tagsblätter: Bazar und ſchwarzes Geſpenſt 
42. Stüd wegen eines in denfelben enthaltenen, die ſchul⸗ 
dige Ehrfurcht gegen Se. Maj. den König verlegenden Auf⸗ 
fages ift durch hoͤchſte Entſchließung des k. Etaatöminifteriums 
des Innern beftätiget, die Confiscation derfelben ausaefpro: 
den und die öffentlihe Bekanntmadhung angeordnet worden, 





Baden Die Nedarzeitung berichtet aus Karleruh 
vom 28. März: Heute ift Se. k. Hoheit der Großherzog 
Ludwig Wilhelm Auguft mit Tod abgegangen. — Er war 
geboren am 9. Febrnar 1763 und folgte in der Reglerung 
feinem im Jahre 1818 verflorbenen Neffen Karl Ludwig 
Friedrich. 


Nah einem Erlaffe des großherzoglichen Minifteriums 
des Innern find ſaͤmmtliche Aemter angewiefen worden, ihre 
Amtsuntergebenen vor dem, ſowohl für die allgemeine Eitts 
lichkeit als für die perfönlihe Sicherheit des Ginzelnen, fehr 
gefäprlihden Einſchwärzen von Waaren in die be: 
nabbarten Staaten nahdrüdlich zu warnen, und ihnen 
dabey zu bedeuten, daß fie, im Falle der Grareifung auf 
einem ſolchen Vergehen, weder von Seiten der Auffichts: 
behörden desjenigen Staates, deſſen Zollarfege fie durch 
folbe Schmuageleyen verlegen, irgend eine Echonung, nod 
auch von diesfeitiger Regierung eine verwendende Fürſprache 
zu erwartın hätten. Befonders follen die Aemter firenge 
darauf wachen, daf etwaige bewaffnete Derfammlungen, 
jum Zwece folher Einfhwärzungen , möglidy verhindert, und 
die Tpeilpaber fugleih in Unterfuhung genommen werden. 


Braunfhmeig. Der Hamburger Eorrefpondent ſchreibt 
aus Braunſchwelg vom 16. März: »Der Befehl, mit den 
Iondftändifhen Ausfhüffen nicht zu communiciren, iſt nun⸗ 
mehr auch, dem Vernehmen nah, auf Nicht» Staatsdiener 
ausgedehnt, infofern fie Gehalte oder Penfionen aus der 
Steuerkaſſe beziehen. — Bon einer gewiſſen Eeite wird jetzt 
die Meinung verbreitet, als fey die gegenwärtige Etellung 
der Landſchaft zu Er. Durchlaucht dem Herzoge eine Folge 
der Rathſchlaͤge, welche den Reitern derfelben von dem Le: 
gationsrath Klindworth gegeben worden wären, und dürfte 
auch defien Dearadation und Bermeifung von bier haupt: 
fahlih aus Beranlaffung Ddiefes Verdachtes erfolgt fenn. 
Allein unparthepiihere und unterrichtetere Perfonen wollen 
Diefem geradezu miderfprehen, wobey fie unter Auderm 
den Umftand geltend machen, daß der erfie Schritt in Frank: 
furt nicht von Seite der Landfhaft, vielmehr hödften Orts 
gegen dieſe ausgegangen fey. — Hr. von Gramm befindet 
fib als Deputirter der Landfhaft wieder in Frankfurt. Wie 
es heißt, hätten fib Ge. Durdlaudt vor ihrer Abreife nad 
Paris bewogen gefunden, in Bezug auf ihn gewiſſe vor 
tehrende Befehle zurüdzulaffen, und dürfte überall, unter 
obwaltenden Umſtaͤnden, fein fünftiger Aufenthalt im Rande, 
faUs er hierher zurückehren follte, mit Befchränfungen vers 
bunden ſeyn. Auch erneuert fih, wenn gleich hoffentlich 
wohl ohne Grund, das Gerücht von einer, in gewiſſen Fäl: 
len eintretenden Sequeftration feiner Güter, wovon [hen 
früber einmal die Rede war.« 


deffen Bildung und Bermendung. 
CUus der preufiiben Etnathjeitung. ) 
( Bortiegung. ) 

Für die Inhaber der Papiere fcheint die fie erwartende 
Alternative auf jeden Fall nur nachtheilig zu fenn; denn 
fallen die Papiere wieder, fo verlieren fie an ihrem Kapi— 
tale, und fleigen fie immer höher, fo werden die Kapitalien 
gekündigt und der Zinsfuß beruntergefegt, und fie verlies 
ren an ihrer Einnahme. 

Das Heilmittel gegen diefe den Papiers Inhabern uns 
fehlbar bevorftehende ungünfiige chance beftcht darin: daf 
felbige nicht ihr Kapital einzig auf Etaatöpapiere verwens 
den, fondern felbiges wieder den übrigen Gewerben jufühs 
ren, wo noch Sapitalien fehlen, wo fie eine Früchte tras 
aende Belchäftigung finden, und wo noch in langer Zeit 
Beine Webefüllung zu beforgen if. Da «6 aber viel zu bes 
quem ift, ohne alle eigene Anftrengung von Zinfen zu leben, 
fo vermuthe ih, werden die unbefhäftigten Kapitalien fi 
zuerſt den Grundbefigern als Darlehen anbieten. Dieß wird 
mar für den Augenblid beyden Tpeilen zufagen, die Leide 
tiafeit, Rapital zu erhalten wird günftig auf einen beffern 
Mirthfchafrsbetrieb wirken, und den Werth des Grund und 
Bodens fleigern; aber es wird bald wieder zu übermäßiger 
Berfhuldung führen, und dadurch zu allen den Leiden, die 
noch nicht einmal verfchmerzt find, und wodurch demnädhft 
nur zu häufig die Grundbefiger fommt ihren Gläubigern 
nad kurzen füffen Träumen wieder um das Ihrige kommen 
würden, mie es unlängft erft der Fall geweſen ift. 

Das Mittel gegen diefe mit Gewißheit vorauszuſehen⸗ 
den unglüdlihen Folgen Fann nur in einer gefeglihen Be: 
flimmung gefunden werden; daf für die Zukunft auf Grund 
und Boden Feine Schulden ohne gefiherte Amortifation 
gemacht werden dürfen., 

Welche Beſchraͤnkung der Freyheit Tiegt hierin! höre ich 
rufen. Ge ift vieles in einem arordneten Etaate, was ger 
aen die fo bezeichnete Freyheit fireitet und doch als die Bas 
fis unferer Eicherheit und unfers Glüds betrachtet werden 
muß. Die Regierung, melde das Schuldenmachen durd 
Einführung von Hppothefenbühern und durch landſchaft⸗ 
liche Kredit:Bereine foftematifirt hat; die Regierung, melde 
durch die Werbältniffe gezwungen worden ift, @efegfuspen: 
fionen zu verordnien, die ben fo milden Geſinnungen oft bes 
dauert bat, micht allen Unglücklichen direkte Hülfe gewähren 
zu Bönnen; — dieſer Regierung wird es nit als ein Bes 
fhränfen von Freyheit, fondern nur als Grfüllung von 
Pflicht angerechnet werden Bönnen, wenn fie dergleichen Bes 
flimmungen für die Zukunft erläßt, welche den Gläubigern, 
den Edhuldnern und dem allgemeinen Beiten gleich zuſagen. 

Bisher war die Gefahr entfernt, der Schuß lag in der 
Areditlofigkeit, Tiegt noch darin, aber Die Zeit der Aende⸗ 
rung ift nahe, und die Klugheit raͤth, jederzeit Borkehruns 
gen zur rechten Zeit zu treffen. 

Dod für die Kapitalien aemwährt das Geldbedürfniß der 
Grundbefiger keinen großen Abfluß. Die Verſchuldung If 
zu bedeutend, als daß mit Sicherheit noch nahmhafte Sum: 
men auf Orund und Boden untergebraht werden koͤnnten. 
Nur da, wo die Grundftüde im der Kultur zurüdgeblieben 
find und noch großen Berbefferungen unterliegen, — nur 
da ift in der Regel Geld mit Mugen und Sicherheit auf 
felbige anzulegen. u (Bortfegung folgt.) 


München, In der Olterarif s Artiftifhen Auftalt der 9. ©. Gotta’fben Buchhandlung. 


Das I 


nland. 


Ein Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Dentfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Boyern. 





Num. 03. 


3. April 1830. 





Inhalt. 
Berichtiaung einer Rüge im bayerifchen MWoltöblarte. — Wilderfaal banerifher Feldherrn. — TashıEhronit: Münden. Berchtetgaden. 


Miscrlien. 





# Beridtigung einer im bayeriſchen 
Boltoblatte enthaltenen Rüge 


In dem „banerijchen Volksblatte“ vom verjloffenen 
Jahre Nr. 51. erfcheint unter der Rubrif „Nügen“ eine 
fo entitellte Thatfache über die Ausmittlung und Uns 
weifung des Quieszens-Gehaltes für den Aktuar Ebris 
fliani zu Stadtprozelten, daß es dem wabrbeitliebenden 
Leſer gewiß willtommen feon wird, bierüber eine auf 
Wahrheit geftügte Erläuterung zu erhalten. — 

Es iſt ganz richtig, daß Chriſtiani ben der zu Un: 
fang des Jahres 1829 erfolgten Auflöfung des Pandge: 
richts Stadtprogelten in die temporäre Quiescenz ver: 
fept wurde, ibm kam auch dieſe organiſche Derfügung 
unterm 20. Jänner 1829 zur Kenntnif, und es wurde 
ibm dadurch bekannt, daß fein Aftivitätsgebalt nad er- 
folgtee Umtsertradition dem Einzuge unterliegen werde. 

Man follte nun denken, daß Ebriftiani, wenn feine 
öfonomifchen Verhältniſſe ſo übel beitelt waren, bie 
erſte Gelegenheit benügt hätte, um fein und feiner Fa 
milie künftiges Schickſal zu fibern. Allein er verzögerte 
fein Gefuh um Quiescenzgehalt und die Uebergabe feis 
ner Gebaltfaffion fo ſehr, daß er felbit von feiner vor: 
gefepten Stelle unterm 5. März 1829 biezu aufgefor: 
dert werden mußte. Deijjenungeachtet reichte er die: 
felbe erft am 50. desſelben Monats ein. Ben ber 
Prüfung der Liquidationspapiere zeigte fib nun, daß 
die ftaatsdienerfhaftlibe igenfchaft des Cbrijtiani, 
und fohin deſſen Unfprüce auf Auiedcenzgebalt nicht 
fo offen und entfchieden vorlagen, daß Lie Sreisitelle 
aus eigener Eompetenz bätte den Quiescenzgebalt feit: 
fepen können. Es mußte der Gegenſtand der böberen 
Entfcheidung vorgelegt werden, was von Seite der Kreis: 
flele nach vorausgegangener Inftruftion obne Verzug 
geſchah, und diefelbe durfte defbalb auch Feine Vor: 
ſchũſſe auf fo unbeftimmte Anſprũche anweifen. 

Wenn nun Chriſſiani nach erfolgter Quiescirung nicht 
fogleih in den Bezug feines Auiescenzgehaltes Fam, fo 


lag die Schuld zum Theil in der Unbeſtimmtheit feiner 
dienftliben Verhältniſſe, größtentheils aber ben ibm 
felbit, da er die Uebergabe feiner Fıquidationspapiere 
Monate lang verzögerte, „volenti non fit injuria.“ 

Uebrigens war Ebriftiani zur Zeit, als die Rüge 
erſchien, vorlängit in dem Bezug feines Quiescenzge— 
baltes. 

Aus diefen nur kurz angedeuteten wahren DVerbält: 
nijfen wird jeder unbefangene Lefer von ſelbſt erfeben, 
daß im dem vorliegenden Falle der Kreisftelle auch nicht 
bie geringite Schuld einer Verzögerung zur Laft fällt, 
im Oegentbeil iſt es allgemein bekannt, daß dieſelbe 
init einer ganz eigenen Sorgfalt nnd Befchleunigung das 
Penſionsweſen bebandelt, eingedenk, daf es ſtets das 
Wohl treuer Staatsdiener oder ihrer zurückgelaſſenen 
Wittwen und Waifen betrifft. — 

Und nun kein Wort mebr gegen den Derfaffer jener 
arundlofen Rüge; der unbefangene, wabrbeitliebende Les 
fer vergleiche felbit diefe Angaben mit jener Rüge, und 
füle dann das Urtbeil über den unbekannten Verfaäſſer. 








Dilderfaal bayerifcher Feldherrn. 
1. 
Jean de Werth. 

Es war ein großer Augenblid der Zeit, 
Dem Tapfern, dem Entfbloff’nen war fie günflig. 
Mie Scheidemuͤnze gebt von Hand zu Hand, 

Taufht Stadt und Schloß den eilenden Befiger. 
Uralter Däufer Enkel wandern aus, 

Ganz neue Wappen fommen auf, und Namen, 
Nichts iM fo hoch, wornach der Starke nicht 
Befugniß nimmt, die Breiter anzufegen ! 

Diefe Worte aus Schillers Meilterwerf, aus feinem 
Wallenitein, paſſen wobl auf feinen der vielen Hee: 
resfürjten des drenfigiäbrigen Krieges fo ganz, wie auf 
den berübmteiten RPaiferlib:banrifchben Par: 
tepngänger, diefen Vordermann an blipfchneler Eift 
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und rubelofem Grfindungsgeiite, der vielleiht felber nicht 
einmal feinen Schreibuamen mußte, noch feine Ueltern 
Bannte, und als Befiper großer Reichthümer, gewaltiger 
Frenberre und von feinen Soldaten angebeteter Feldberr, 
zu feinem Taufnammen Hanns, den Namen des unber 
fannten brabantiihen Städtchens binfeßte, in deſſen 
Näbe vorüberjiebende Kriegsleute den Knaben (wahr: 
ſcheinlich armer Taglöbner Kind,) gefunden hatten. — Die 
fhimmernden Waffen und die luſtigen Kriegsgefänge, 
das gebieterifche Meittern der Welt, gefielen den mil: 
den Jungen. Ge lief mit ihnen davon. Gbre Aufmerk— 
famkeit hatte er auf fih gezogen durch die kecke Ge: 
mandtheit, womit er auf der Weide die Roffe bän— 
digte, zum Vorfpiele, welcher Führer der Rei: 
teren aus ibm werden follte!? Gr nabın Dienite ald 
gemeiner Reiter und zog zuerſt ben der Belagerung von 
Ditende den ſcharfen Blif des ernten Spinola auf 
fid, „der ſchweigend fprah, mit gefchlojjenen Augen 
durch ein Beet fab und im Schlaf für Alle wachte,“ 
wie feine Soldaten von ibm zu fagen pflegten. — Er 
madte den Hanns von Wertb (Jean de Werth) 
zum Wachtmeiter und zur Belagerung von Jülich wurde 
er ald Lieutenant geſchickt. Mit 50 leihten Pferden 
lauerte ee einem Cürafiergefbwuder auf, zeriprengte es 
gänzlid und brachte 200 Gefangene ins Lager. Der 
Altmeiſter Tilo zog ibn zum Heer der Ligue in den 
baverifchen Dienjt als Nittmeifter; bald wurde er Dtıbs: 
officier und rafb von Stufe zu Stufe durch immer 
neue, glüdlihe Streiche emporgetragen, worunter in: 
fonvderbeit der ſchlaue Ueberfal und die Vernichtung eis 
nes bedeutend überlegenen ſchwediſchen Corps ben Nürn: 
bera. 11632.) Als Dberiter befebligte er die bineri: 
fhen Völker in der Oberpfalz, war mit feinen leichten 
Reitergefbiwadern überall und nirgend, felbit im Flie— 
ben noch furchtbar, vom Jan, vonder March und vom bo: 
denfee, bis in die Sümpfe der Nieder ande und bis au 
die pommerſchen Küften allerwärts fo orientiet, jo zu 
Haufe, fo feit, wie auf feinem Sattel. in einzig tl 
fühete ihn feine Keckheit mitten unter das Heer Herzogs 
Bernbard von Weimar und wieder nur Kübnbeit und 
Schnelligkeit Fonnten ibn retten mit der empfindliben 
Ginbuße von 500 Mann, wofür er aber dem Feinde 
wohl noch einmal fo viele Mannfbaft zu Grunde rich: 
tete. — Us die Schweden Regensburg umlagert biel 
ten, weniger um den wichtigen Pla und Brückenkopf 
an der Donau zn gewinnen, als vielmehr um dem Kaiſer 
und dem Reichstag einen Affeont anzutbun, vereinate 
er fib mit einem ächten Schickſalsgefaährten, Hannfen 
Uldringer von Tbionville, der ald abgedankter 
Schreiber, aub darum Feldmarſchall wurde, 
weil, als er zu Innsbruck, brotlos und trübfelig über 
die Brücde ging, ein, durch Wein, Weiber und Geſang 
feöbliber Musketiere ibm angeiauchzt hatte, dem lang: 
weiligen Studieren Ude zu fagen und der Trommel 
nachzufolgen! — Bende vereinigt ſchlugen den gefürch— 
teten ſchwediſchen Oberſten Speerreuter, Jobann über: 


rumpelte Eihitädt und Neuburg, nahm aneinem Tage37 
Sabnen, verjagte und fing eine Menge ſchwediſcher Par⸗ 
tenen, als unglückliche Nachabmer feiner eigenen Kriegsma⸗ 
nier, aber bald hätte ihn die Geringſchäzung feiner Gegner 
in bie Hände bes ſchwediſchen Dberjten Berghofer ger 
geliefert. Er rächte ſich dafür duch dem eifrigiten Uns 
teil an der Wegnabme von Straubing und Regensburg, 
duch die Eroberung von Unſpach und Rottenburg. 
Indeifen hatte Wallenfteindg Ermordung zu 
Eger (25. Februar 1634) den Kaifer feines beiten Feldherrn 
und eines gefährlichen Feindes zugleich entledige, uud 
mit Ballas und DOttavio Piccolomi, der junge 
König Ferdinand den Dberbefehl übernommen. Die 
Nöcdlinger: Schlacht (16. Auguft 1654) war für 
die Schweden, was Guſtav Adolphs Sieg über Tilly 
ben Leipzig (7. September 1651) für den Kaiſer ges 
weſen war. 12000 Feinde deckten den Wahlplap, 4000, 
dırunter bie eriten Generale und Dberiten, Gefhüß, 
Gepäck, Tropbäen jeder Art fielen in die Hände der 
Bieger. Erit in Frankjurt vermochte es Herzog Berns 
bard von Weimar mir Noth wieder einige Heerestrüm— 
mer zn fanmeln, und nur daß Richelieu fih jept ends 
lich entſhied, verwies die Standhaftigkeit des großen 
Kanzlers Drenitierna nicht in dos Gebiet eitler Träus 
ıne. Jean de Wertb war bierauf rajtlos in der 
Verfolgung, ruinite ben Calw' neun auserlefene Com: 
pignien, nabm Spener, dedte die Belagerung Heidels 
bergs, Bam dem Herzog Carl von Lothringen zu Hilfe, > 
der im Derlaufe des Keieges überall zu finden war, nur 
nicht im jeinem Herzogthum, fammelte die vom Mars 
jbal 8a Force geiiblisenen Kaiſerlichen, zerfprengte 
wen feinzdijbe Rezimenter, nabm ihnen 18 Fahnen, 
bennuptere einn Toeil Lorvringens, war aber minder 
zlücklich vor Lüttich. — Als der Prinz von Condé ge: 
nöthigt wır, Doles Belagerung aufjubeben, und bie 
So mier bereits einige Pläpe in der Picardie gewons 
nen hatten, drang Jean de Wertb tief in die Cham— 
paane, ſetzte Über die Dafe, Fan bis St. Denn, 
iblag und fing den Marquis von Bonnivet. Der ſtolze 
Richelieu fab fib genörbigt, von jedem Haus, das 
ein Kutſchenthor batte, die Stellung eines Mannes zur 
Dertbeidigungvon Paris zu begebren, und nue die täg- 
lich unter feinen Fenſtern gefungenen Spottlieder biel: 
ten ibn ad, mit feinem ſchwachen König nad Orleans 
zu flieben. — Uber Gallas, der alte Heerverders 
ber, verdarb auıb auch dießmal wieder Alles durch den 
Zeitverlujft vor dem unbedeutenden Net St. Jean be 
Yıune. — 1637 fchlug Jean de Werth den beififhen 
General Melander (Holzapfel), im Derfuch des Entfapes 
der von ibm belagerten, unüberwindlichen Felfenburg 
Ebrenbreitjtein (mod 1798 berühmt duch Fabers 
beidenmütbiges Uusbarren, darauf von den Franzoſen 
jerjtöet, jept von Preufen wieder hergeſtellt). Es Öff 
nete ibm feine unzugänglichen Pforten. Darauf zog er 
nit 6000 Mann ins Elſas wider Herzog Bernhard, 
trieb ibm von Kenzingen hinweg, befam einen Piftolens 
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ſchuß in den Hals, von dem man ihm aber erſt den 
andern Tag reden durfte, und entjepte Rheinfelden. 
Der Herzog von Savelli, dem ſchon Guſtav Adolph 
das arge Compliment gemacht hatte: ee wünidhe nur 
allezeit Ihn gegenüber zu feben, übernahm als Nel: 
teſter den Oberbefehl. Jean de Werth, dem er eine 
unerfchöpfliche Zielſcheibe des Wipes war, überließ ſich 
nach gethanener Arbeit, wie gewoͤhnlich, den Freuden 
des Spiels und der Tafel. Alle glaubten Bernhard 
weit en:fernt, ald er im Schneegejtöber einer wilden 
Yannernacht 1638 ihnen auf den Hals Bam, fie ſchlug 
und alle ihre Dbergenerale fing, den Jean de Werth, 
Savelli und Enkeſord. — Um das, über das Kriegs: 
elend äußerit ſchwierige Volk durch ein glänzendes Schau⸗ 
ſpiel zu blenden, ließ NRichelieu (da Savelli entwiſchte), 
mit den übrigen gefangeneu Feldherten und Doeriten, 
in Paris einen förmlichen Teinmpbeinzug halten, jede er: 
oberte Standarte dreymal vor dem HDocaltar in Notre 
Dame "schwingen, und daſelbſt aufpängen. 

Jean de Wertd, welchem kurz vorher noch Paris 
erzittert hatte, war darum umd ducrch fein acht deutſches 
luſtiges Weſen und feine unglaubliche Beweglichkeit, das 
vorzügliche Augenmerk des Volkes. Noch leben Vaude⸗ 
villes über feine Niederlage und Gefangenſchaft. Er ſaß 
im Thurme von Dincennes. Als er einigemal durch 
Stärke, Gewandtpeit und Schlauheit auf dem Punkte 
gewefen zu entlommen, ließ ihm der König lieber jein 
Ehrenwort abnehmen, und verjtattete ihm dann ale 
Frenbeit. Er befuchte den Hof; Minijter und Adel wert: 
eiferten, ibm bey ſich zu Tiſche zu jeben, aber aud 
in Bincenned wurde er prächtig bewirthet, und die vor: 
nehmſten Damen Famen baufenweite ibn fpeifen zu ie: 
ben, fi Faum fatt lachend über die liukiſche Bulanterie 
diefes ungeledten deutſchen Bären, über feine Meter: 
ſchaft im Teinten, im Tabakſchnupfen und Rauchen, 
über die Stärke und Geſchicklichkeit, womit er drey 
über einander gelegte Thaler mit ben Öingern brach, 
oder die größten Nägel aus ber Wand tiß, oder jtod: 
hoch aus dem Fenfter fprang. * Vierthalb Jahre ver: 
gingen in der ihm, mehr als die Hölle verhaßten Uns 
thätigkeit, unter Fluchen, Lachen und Trinken. Endlich 
wurde er gegen den ſeit dem Tage von Noͤrdlingen in 
Burghauſen gefangen geſeſſenen Marſchall Horn ausge⸗ 
wechſelt. Als Generallieutenant der bayeriſch-liguiſtiſchen 
Reiterey zerſtreute er gleich wieder einige feanzöfiicye 
Völker, fchlug den Marſchall Guebriant von Roth: 
weil hinweg, marfchirte faſt immer den Franzoſen, ein 
ungebetener und höchſt ungelegener Geleitsinann zur 
Seite, und zwang fie, ibre Quartiere monatlang auf 
dem Schnee aufzuſchlagen. Endli Fam der Tag, je 
nen Streih von Rheinfelden wucheriſch heimzugeben 
(24. Rov. 1643), nur hatte ihm am nämlichen Mor: 
gen der Tod feinen Hauptgegner enteijjen, Guebrlant. 
In dichtem Schneegeftöber, duch Berg-und Wald er: 


ben, vor dem Ort aufgeitellten, großen Artilleriepark, 
eritürmte das Schloß Homburg, — Hazfeld und Mercy 
rückten ſchnel nad, und ſchnitten eben fo ſchnell alle 
Communicationen zwiſchen den verfhiedenen Nuartieren 
ad. Zehn franzöfiiche Regimenter ſtreckten ben Mö: 
ringen mit ibren Generalen vor Jean’ de Wertb das 
Gewehr. Des Kardinals Mazarin Regiment wurde 
nach zweckloſem Widerjtande fait ganz zufammengebauen ; 
unfeer Held aber baverifcher ©eneral der Kavallerie.. 
„Die Sieger von Rocron (fang ein gleichzeitiges Spott: 
lied) hätten ihren Prozeß bevm Paiferlichen Hofgericht 
in Rotdweil verloren, und nad Laufenburg appelliert :* 
Wirflih waren die Zlüchtlinge dahin’ gelanfen. — 1644 
napın er Weberlingen. Zu Cöln, an offener Tafel, ers 
ſtach er den General Grafen Merode, der von feiner 
geringen Abkunfe und ſelbſt von feinen Kriegsthaten 
Ipınaplich geſprochen, Pam darüber in Haft, aber bald 
und ohne Kriegsrecht wieder los. Die Blokade von Ho: 
bentwiel, die Belagerung von Freoburg im Breisgau, nah⸗ 
men bierauf feine ganze Ihätigkeit in Unfprud. In 
einem fsharfen Treffen unferne des legtern wider den 
großen Eonde, verlor er ein Pferd unter dem Leibe, 
das eilfte feit dem Beginn feiner militärifhen Lauf: 
bapn. — Freoburg fiel im Ungefichte Turenne's, aber des 
Grafen Hızfelo ſpäte Ankunft und Dereinigung mit 
Mercy gaben Spever, Worms, Mannheim, ja fogar 
die Hauptfeſtungen Ppilippsburg nnd Mainz in feangös 
fiide Gewalt. 

Da 165% Galas von feinem traurigen NRitterzuge 
nad Holitein und Jütland (zum Beoftande Königs Ehri— 
kan von Dänemark wider Torftenfohns reifienden 
Siegeslauf) mit Schmach und Verluft zurückgekommen, 
drang der ſchwediſche Feldherr, der meiſt vom Podagra 
geplagt, aus der Sänfte commandirte, in das Herz 
von Böhmen. — Ferdinand III. Pam ſelbſt nach Prag, 
ber Gegenwehr größern Schwung zu geben. Ein aus 
erlefener Heerbaufe war wieder bevfammen, aber Fein 
Heldberr von folden Gewicht, daß die tief eingeriffene 
Infubordination, die Unabhängigkeit des Commando’s 
und bie bejondere Derantiwortlichkeit der einzelnen Füh— 
rer der kaiſerlichen und bapriichen Völker hätte vers 
ſtummen müſſen. Gallas hatte den Dberbefehl an Haze: 
feld übergeben. Am 6. März 1645 gefchab die Schlacht 
ben Jankau, für Deiterreich beynahe die nachtheiligſte 
des ganzen Krieges, und vorzugsmweife: „die Schlacht der 
Irrungen“ zu nennen. 

Es it noch heute ein böhmifches Sprichwort: „Dir 
wird's geben, wie dein Götz bey Jankau!“ Diefer durch 
feine Niederlagen vor Breifach befannt, gab fih troß 
aller Warnungen Hazfeld’s in eine von Anhöhen, Teis 
chen und Wäldern fo durchſchnittene Gegeud, daß ihm 


für feıne Bewegungen nicht der nötbige Raum, und auch 
für einen unglücklichen Sal, Baum mehr ein Rückzug 
blieb. 


Dennoh brachte fein Ungeftüm die Schweden 


fdien Jean de Wertp an der Spipe des DVortrabs | zum Weichen; aber bald erneuerte ihr großer Feldhere 
unbemerkt vor Duttlingen, eroberte augenblidlich , das Treffen, Göp wurde geworfen, verlor feine Kanes 
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nen, und mas die Verwirrung vollkommen machte, das 
Reben. Wiewopl er auch die meiſte Munition in dieſes 
Defilde mitgefchleppt, bot Hazfeld gleihwohl Alles auf, 
die Niederlage abzuwenden. Da nahm aber Jean de 
Werth eine andere, als die ihm angemwiefene Stellung. 
Die Schweden famen ibm in Befegung der dominiren: 
den Anhöhen zuvor. Um dieſen Zebler wieder gut zu 
machen, ftürzte feine Reiteren mit unmwiderjtehlicher Ge: 
walt auf die Feinde, und vertrieb fie wirklich, fo daß 
Torſtenſohn in feinem Schlachtbericht vermeldere, „ſolche 
JFuria“ nicht gefeben zu baben; aber auch jeßt gieng 
wieder, da einige Schwadronen ſtatt zu verfolgen, die 
Bagage plünderten, der unerſehliche Augenblick der Ders 
wirrung unter den Schweden verloren und fomit aud 
der blutige Tag! — F. M. Götz, der Graf von Walderf 
und General Bray blieben todt. Hasfeld felbit gerieth 
gegen das Ende des Treffens aus Schuld feines Burgen 
Gefichts in die Hände der Schweden. Auch Zahradezko, 
Meren und Königsef wurden gefangen; viel Geſchütz 
und Gepäck kam in die Hände der Sieger, die Reite 
des Heeres warfen fi nach Prag und Tabor. Der 
wegen feiner ſchlechten Manndzucht von Hazfeld in der 
Relation öffentlih angeflagte Jean de Wertb zog in 
diefee Noth mit der baneriichen Reiterey nah Haufe. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Chronik des Tages. . 

Bapern. Münden den 2. April. Der k. Kabinrte: 
tourrler Brennemann ift geftern von hier nah Iſchia 
abgegangen. — 

Es ift fhon früher gemeldet worden, daß Se. Mar 
jeftät der Kaifer Don Pedro von Brafilien Eeiner Durd: 
laudt dem Herzog von Leuchtenberg das arofe Drdens: 
band des Drdens von Peter 1. verliehen habe. MNachträg: 
lich erfahren wir noch, daß die Begleiter Er. koͤnigl. Do: 
heit, der Graf von Mejean, zum Dianitär, und der Graf 
von Spretti zum Offizier des brafilianifhen Kreugordens 
ernannt worden find. 

Berchtesaaden den 27. März. Heute Morgens ge: 
gen 8 Uhr trennte ſich unterhalb dem Markte Schellenbera, hie: 
figen Landgerichts, ein Theil von einem der dortigen Berge, 
die Glod genannt, und ſchob ſich von feiner früheren Stelle 
auf 50 Schritte den Berg herab, wodurd Das dort vorbep: 
fliefiende Wafler gefperrt wurde. Die Länge dieſes Berg: 
Falles beträgt vom Thal den Berg aufwärts 900 Ehritte, 
in der Breite bepläufig 100. Berunglüdt ift bey diefem 
Greigniffe Niemand. Allein es ſteht zu befürchten, daß der 
Berg ſich mit der Zeit zum zweytenmale herabgeben könne, 
wodurch das Waſſer gefperrt und der Markt Echellenberg 
überfhwenmt werden würde. 


Mmiscellen. 
Betrahtungen über den Kapitalsreihthum, 
deffen Bildung und Verwendung. 

(Uus der perußifben Staardjeitung.) 
( Bortfegung.) 
Cin größeres Feld für die Placirung der KRapitalien 








Bönnte der Ankauf von Grundflüden gewähren. Der Raufs 

preis ift wegen zu häufiger Ausgebote fo heruntergegangen, 

daß in vielen Gegenden der jegige Werth ſich zu dem wire 

lichen verhält etwa mie 60 zu 100. Inzwiſchen finden fi 

= zen Seiten Hinderniffe verfhiedener Art gegen den 
au * 

Manchem erlaubt es fein Verhaͤltniß nicht, fih auf 
Geſchaͤfte einzulaffen, die feine Perfönlikeit bedeutend in 
Anfpruch nehmen; Andere verftehen nichts von der Bewirth⸗ 
fhaftung, und da, wo am beften zu faufen ift, fehlt oft 
die Gelegenpeit, zu verpachten; wieder Andern iſt es zu 
unbequem, 

Es liegt nun einmal im Zeitgeift, daß man es im: 
tereffanter findet, Zinscoupons abzuſchneiden, als 
Aderbau zu treiben und ſich felbft zu befhäftigen 
(quälen). Angenommen aber, daß diefe verfchiedenen Ge: 
legenheiten, den Ueberfluß des Geldmarkts unterzubringen, 
bey weiten nicht das ſich mehrende Kapital zu befhäftigen 
vermödten, fo gibt ed noh Mittel genug, felbiges und 
recht nüglih und ohne eigene Thätigkeit anzuwenden. 
Wie? zeigen und die Engländer, die Amerikaner. 

Gine große Menge Kapitalien werden in benden Laͤn— 
dern zu Actien⸗Unternehmungen aller Art zum Vortheil der 
Kapitaliſten, zum Beften des ganzen Bandes verwendet. 


Ohne die Mebertreibungen empfehlen zu wollen, in wels 
he jene Länder oft verfallen ſeyn mögen, liegt in dieſer 
Art der Verwendung des Kapitals zu nüglichen Landesver: 
beſſerungen eımwas Vortreffliches. Hlerdurch werden, wäh: 
rend man die fhon vorhandenen Kapitalien durch gute Zins 
fen benugt, immer wieder neue Kapitalien geſchaffen. Nur 
fo bilder fich der Reichthum eines Landes fhnell aus. Mer 
nichts zu verlieren hat, der Bann immerfort Lotterie mit 
griechiſchen, fpanifhen, meritanifhen und brafilianifhen Pa- 
pieren fpielen, denn der kann nur — Wer aber 
feinem Fleiße oder dem Gluͤcke Vermögen zu verdanken hat, 
für den fheint es gerathen, feine Papiere, wenn fie den 
Nominalwerth bedeutend überfchreiten, au verkaufen und 
anders zu verwenden; denn alsdann bleibt ihm keine Aus: 
fihe zum fernern Gewinn, und nur dadurch wird der Ueber: 
füllung vorgebeugt. 

Die Kürze des Raums erlaubt e6 nicht, bier etwas 
mehr ald Andeutungen zu geben, die weitere Ausführung 
muß ich dem Leſer felbft überlofien; inzwifhen drängen ſich 
mir noch Betrachtungen auf, die zu weſentlich auf die Bes 
urtheifung des vorliegenden wichtigen Gegenftandes einmirs 
ken, um felbige übergehen zu ünnen, 

Bey den friedfertigen Gefinnungen der europäifchen 
Regierungen ift ein Arieg nicht leicht zu beforgen. Sollte 
aber der innere Zuftend Frankreichs, Englands, Portus 
aald und Epaniens eine Feſtigkeit befigen, die jede Be: 
forgnig Rünftiger Beunrubigungen aud von diefen Geiten 
entfernt? Doch der Politik gehört diefer Auffag nicht an, 
ich wende mid daher nur zu den oͤkoͤnomiſchen und Geld 
verbältniffen Englands, um zu prüfen, ob durch felbige viel» 
leicht dem allgemeinen Geldmarkte irgend eine Beränderung 
deope. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Ueber die Beredlung der Schafjudt in 
Bayern, 


In Anerkennung ber vielfachen VBortbeile, welche 
die Aufnabme der Schafzucht und vorzüglich die Ver: 
edlung derfelben für die Landwirtbfhaft und Gewerbe 
nothwendig im Gefolge bat, wurde von ber Füniglichen 
Staatsregiernng bereits im Sabre 1817 angeordnet, daß 
zum Zwecke der Deredlung der inländifhen Schafzucht, 
jährlich eine beftimmte Anzahl Stüde aus den für bie 
königl. Staatsgüter Schleißheim und Weihenjtepban an+ 
gekauften reinen Merinos : Stämmen, namentlich der 
daraus entfproffenen Widder, an inländifche Befiker ge: 
eigneter Schäferenen abgegeben werben. Bis zur 
Möglichkeit, die zu erwartende ausgedehnte Nadhr 
feage ganz zu befriedigen, follten, nad einer, besfalls 
von der Staatsgüter » Adminijtration zu Schleißbeim 
am 7. Juli 1818 im Negierungsblatte ©. 766 erlajje: 
nen Bekanntmachung, jene Widder vorerft an Befiker 
von Schäferegen vorzugsweiſe abgegeben werden, welche 


fon einen gewiffen Grad der Veredlung erhalten ha— 


ben; die Schäferen mußte georbnet ſeyn, bie zu ver: 
edelnde Heerde für ſich allein beftehen, gefund und auch 
in diefer Beziehung alles vorgekehrt fenn, daß für die 
Geſundheit der Heerde nichts zu befürchten. 

In dem gerechten Vertrauen, durch die Landwirthe 
felbft in diefem das Beſte des Landes beabfichtigenden 
Unternehmen tbätig unterftügt zu werben, glaubte man 
ferner ſolche Schäferen :Inbaber verbinden zu dürfen, 
die einmal begonnene Veredlung bis zum möglich höch— 
flen Grad der Vollkommenheit durchzuführen; zu dem 
Ende jede erneuerte Zuzucht, abftammend von Stamm: 
Widdern, durch Böcke der Schleißheimer Stamm: Heerde 
belegen zu laffen, und diefed auch noch dann zu thun, 
wenn die dritte Generation bereitö erzielt ſeyn follte; 
ferner zur Belehrung umd zum aufınunteenden Benfpiele 
füe diejenigen Landwirthe ihrer LImgegend, welchen ört: 
liche Derhältniffe die Begründung georbneter Schäfer: 


even gejtatten, benzuteagen und biefen, fo mie ihnen 
der Staat, hinwieder dadurch begünftigend entgegenzus 
fommen, daß fie denfelben einige Widder dritter oder 
höherer Generation zur eriten Veredlung der Urrage 
unentgeltlich überlaffen, und ben dem Veredlungsges 
ſchäfte ſowohl, als ben andern ſchwierigen Ereignijjen 
in der Schäferen belebrend an die Hand geben. 

Ueberdich behielt fih die Staatsregierung vor, von 
den Fortſchritten dee Deredlungsanftalten im Lande fort: 
während Ginficht zu nehmen, und jene Landwirthe, wel—⸗ 
che ſowohl das Veredlungsgeſchaͤft thätig ſelbſt betrier 
ben, als auch belehrend auf andere Schäferenbefiger 
wirfen, durdy ebrende Auszeichnung zu lohnen. 

Die k. Staatögüter: Adminiftration zu Schleißbeim 
bat es fih nun zwar jederzeit angelegen ſeyn laffen, 
zur Beförderung der Veredlung der Schafzucht, als ei: 
nes der wichtigſten landwirtbfchaftlihen Erwerbsjweige 
nad Möglichfeit mitzuwirken. 

Gleichwohl fand fie vom Jahre 1817 bis 1829, 
alfo während seines Zeitraumes von 12 Jahren nur 
Beranlafung, 595 Widder zum Cprunge auszjulebnen, 
dann 558 Widder und 1840 Mutterfchafe, obwohl ge: 
gen febr billige Preife zur Zucht käuflich abzulaffen. 

Die Urfache dieſer nicht ſehr befriedigenden Mitwir: 
fung von Seite der Landwirthe im Oſten und*- Süden 
Bayerns (die der weitlichen Hälfte angebörenden Sreife 
find der örtlihen Lage nah mehr an die Stammſchäfe— 
ren zu Waldbrunn ben Würzburg gewiefen) können bier 
nicht näher erdrtert, fondern es Bann nur vorausgefept 
werden, daß die Abſichten der Regierung in Beziehung 
auf die Veredlung der Schafzucht durch Abgabe und 
Dertbeilung reiner Merinosfhafe aus den Stammſchä— 
ferenen zum Theile nicht gebörig aufgefaßt worden, wohl 
auch nicht zur Kenutniß aler derjenigen gelangte, welche 
vorzũglich daben intereffirt ſeyn müſſen. 

Dieſe Dorausfegung findet ſich wenigftens durch die 
lebbafte Tbeilnabme beftätiget, welche die von ber 
Staats:Regierung felbit eingeleitete Vertheilung von 
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Zuhtwiddern im Regen: und Unterbonaufreife erweckte. 
Diele Schafzüchter gründen bereits ihre Fortfchritte in 
der Zucht feinwolligee Schafe auf die Vorforge der Res 
gierung, welche fi in den Unordnungen der Bekannt: 
madhung vom 7. July 1818, für die MVeredlung der 
Schafzucht beurfundet, und da die Heerden der Fönigl. 
Staatsguts:AUdminiftration zu Schleißpeim von Jahr zu 
Jahr an Reinheit und Vollkommenheit gewinnen, fo wie 
fih denn ſchon länger die Wolle diefer Heerden befon: 
ders auszeichnet und fih bes Benfalld der Kenner er: 
freut, fo lebt jeder Freund der Induſtrie und Kultur 
der gewiß nicht täufchenden Hoffnung, daß fich das Der: 
edlungss Geschäft jtufenmeife erweitern und verbreiten 
werde. Ueberwiegend dürfte hiezu die von der Regie: 
rung feit zwen Jahren eingebaltene unentgeldlihe Ver: 
teilung feinwolliger Zuchtwidder aus der Stammfchä: 
feren des Staats bentragen, auch ift bereitd die Einlei— 
tung zu dem Entwurfe eines gründlichen und zugleich 
faßlihen Unterrichtes über die Natur und Pflege der 
Merinos: Schafe getroffen, welcher feiner Zeit am die 
Schafzühter Fofteniren abgegeben werden fol. 

Möchten diefe Worte allen Landwirtben, welden 
Örtlihe Derbältniffe die Begründung georbneter, vers 
edelter Schäferenen geitatten, zur Uufmunterung dienen 
und möchten fie das von Seiner Majejtät dem Könige 
huldvoll unterjtügte Unternehmen zu ihrem eigenen und 
des Bandes Beten tbätig fördern helfen! 

Zu Grreihung diefes Zweckes haben fi fomobl 
durch Däufige Abnahme von Sprungwiddern als auch 
durch Ankauf von BZuchtfhafen bis ipt nachitehende 
Schäferey-Beſitzer beſonders bervorgethan: 

1) die gräflich Paumgarten'ſche Gutsverwaltung in 
Oſtettringen, 
die gräſflich SchenbeStaufenberg'ſche Verwaltung 
zu Jettingen. 
die Klofteröfonomie Scheyern, 
die Gutsadmintftration Pöttmes, 
die Baron von Cloſenſche Detonomie zu Gern, 
die gräflihe Sandizell'ſche Gutsverwaltung, 
die Baron von Ruffinifche Defonomie zu Wenbern, 
die gräflih von Schönborn’fhe Verwaltung in 
Gaibach, 
der Herrſchaftsrichter Karl In Weiſſenhorn, 
der Schaferenpächter Meurner in Unterbaar, 
Frau von Welfch in Schorn, 

Georg Kloiber, Zebentmaier in St. Paul bey 
Erding. 


2) 


5) 
4) 
5) 
6) 
7) 
8) 


0) 
10) 
11) 
12) 


Bilderfaalbayerifher Feldherrm. 
6 1. 
Jean de Werth. 
| “0 (Be ) 
Der erſte Schrecken über das große Unglüc über: 
teiffe jede. Befhreibung. Die Paiferlihe Familie flüchs 


tete nach Gratz, Torftenfons -Bundesfreund, Rafocyy 
fand in Prefburg. Olmütz war fon feit drey Jahren 
in den Händen der Schweden, ald jener zweydeutige 
Herzog Franz von Lauenburg (von Dielen für Guſtav 
Adolphs Mörder gehalten) bey Schweidnig, an Torjtens 
fon Sieg, Freyheit und Leben verloren hatte. — Prag 
verfchinähte der folge Schwede, fein Ziel war Wien. 
Wirklich ftand er noch vor Ende März in Stoderau 
und Krems, fchaute vom Spitz nad der alten, ges 
mwaltigen Kaiſerſtadt berüber, konnte aber den Erzherzog 
Leopold Wilhelm nicht aus feinem Lager vertreiben, 
obgleich feine Kanonenkugeln in des Erzherzogs Zelt 
ſchlugen; deifen zum Andenken die Brigitten-Kapelle und 
das Wiener: Volksfeit in der Brigitten-Aue. — Uber 
die Vereinigung mit Rakoczy Fam nicht zu Stande und 
Brünn war eine harte Ruß. — Geine Bürger zeigten 
alteömifben Muth, Graf Stepban Wrbna und 
der Baron Rottal, Herr auf Quaſſitz, thaten rund: 
um trefflihe Parteogängerdienite und fochten, mit den mah⸗ 
rifben Wallachen wider Rakoczy's Wallachen. — Brünn’s 
Eommandant, Louis Rattuit de Souches, ein arıner, 
adeliher Hugenotte, nah dem Fall der legten Zuflucht 
Rocelle, ohne einen Pfenning, zu Fuß, aus der Heis 
matb flüchtig und in Schwaben unter fchwedifhe Wer: 
ber geratben, aber als foldher geneckt, und weil er auf 
feinen General Stahlhans im Dienft den Degen ge 
zückt, cajfirt und zum Saifer übergetreten, wollte dem Tor⸗ 
ftenfon bier einmal recht zeigen, was die Schweden an ihm 
verloren? Brünn’s Belagerung dauerte vom 3. Map 
bis über den halben Auguft ohne Erfolg, ja Souches 
machte ſich mit den Belagerern vielen Scherz, und 
fprengte oft Ioritenfons fchwelgerifche Tafel in der Präs 
monjtratenjerabten- Obrowitz auseinander, Am 15. Aus 
quſt gefchaben wütbende Dauptitürme auf. den Spiels 
berg, am Petersberg, am Brünnertbor, vergeblih, Die 
ſechzehnwöchentliche Belagerung wurde mit‘ ungebenerm 
Verluſt aufgehoben und der Mariabimmelfabrtstag 
ijt noch beute ein Feittag für die Brünner. 

Sean de Werth hatte ſich indefen mit Mercyh 
in Schwaben vereinigt und an Turennes gänzlicher Nies 
derlage ben Herbitbaufen großen Antheil gehabt. 
In der Schlacht ben Allersbeim (3. Aug. 1645), wo 
Mercy, der Bavern bejter General feit Tip, gegen 
Zurenne und Conde das feld erbielt, aber das Leben 
verlor, wiederholte Jean de Werth dad Reiterſtück⸗ 
lein von Jankau. Er verließ feinen vortbeilhaften Poiten 
auf dem linken Flügel, ſtürzte fih auf den feanzöfifchen 
rechten in die Ebene beruntee und fprengte ihn ganz 
auseinander. Es rückte die Referve vor. Auch biefe 
durchbrach er und hieb fie großentheild nieder; bis end⸗ 
lich die Heifen ihm ein undurchdeingliches Viereck boten 
und Zeit gewannen, daß Turenne den Siegern in bie 
Hanke fiel, und fie zum Rückzug nöthigte,; auf welchem 
fie 70 franzöſiſche Fahnen , mitnapmen. 

Was Toritenfon duch Böhmen und Mähren gefucht 
Hatte, dem Kaiſer in feiner Hauptſtadt Wien Geſetzevorzu⸗ 
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fhreiben, darnach trachtete jegt MWrangel, indem er fich 
wie ein reißender Strom über Bapern ergoß. Zu: 
gleih folten alle Furien des Krieges des Churfürften 
Marimilian Standhaftigfeit endlich doch ermüden, den 
Jugendfeeund Ferdinands IT., durch 28 Jahre, Defter: 
reichs getreueften Alirten von ihm trennen, um biefen 
ganz zu Holiren, denn Spanien war in den Niederlan: 
den und an den Porenden genug befchäftigt; Dänemark 
war der Frieden zu Brönfebrö bietirt; Pohlen durch 
einen langen Waffenſtillſtand aufer Berechnung gebal: 
ten; Brandenburg hatte die Neutralität gewählt; 
Sachen war fie aufgedrungen. — Mazarin wollte 
nun auch Baneen moch lodreißen, gefbattete dießfalls zum 
erjtenmal die Vereinigung ber Franzoſen mit ven Schive: 
den und verſprach Marimilian, den Raifer in den Still: 
fand mit einzufchliehen. Uber als Banern (1%. März 
1647) zu Ulm einmal feparat abgeſchloſſen hatte, tha: 
ten die Franzoſen, als fen gar nie davon die Rebe ger 
wejen. 

Den rauben Söhnen ded Krieges, war diefer Bor: 
bote des Friedens höchſt ummillfommen, Am meiften 
erfchrac® man darüber in Wien. Defterreich ſchien mun 
denfelben Gräueln des Krieges preißgegeben, unter denen 
Bayern fo furchtbar gefeufjt hatte. — Graf Kheven- 
büllee mußte nach München eilen, den Kurfürſten durch 
Derbeifungen oder Drohungen zu bewegen, daß er dem 
Stillſtand die Ratifikation verſage. — Auch dem baps 
eifchen Heer gefiel die Waffenrube wenig, — Zwar 
der nach Gehlens Uebertritt in Deiterreihs Dienjt zum 
Feldmarſchall erbobene NRaufchenberg, war eine treue 
Seele, aber-von den Andern wußten viele gar nichts 
von einem Baterland. — 

Er brauche nur (flüfterte der raufluftige Reiter dem Reiches 
bofrath Gebhart zu Wafferburg ins Ohr) ein Wort von Seite 
bes Reichsoberhaupts. Auffeine Soldatesca könne er ſich uns 
bedingt verlaffen — und diefed Wort blieb nicht and. Der 
Raifer erließ förmliche Avocatorien an die banrifche Ar: 
mee: „tie fie ſich wohl erinnern werde, daf fie von je 
„bee für Paiferliche Reichsvölker gehalten und vom Thur: 
„fürften nur im Namen uud von wegen des Kaiſers com— 
„mandirt worden; ihre Derpflegung im Reich und in 
„den öfterreichifchen Landen auf Baiferlihe Unweiſung er: 
„balten und Eraft des von Banern angenommenen Pras 
„ger-riedend mit Aufhebung aller Unionen, Piguen und 
„Bündniffen, mit Eid und Pflicht an den Kaiſer -und 
„nur anftatt feiner, an den Churfürften gewieſen 
„ſeye.“ 

Zwar Jean de Werth war ſchlau genug, die unmit⸗ 
telbar an ihm gerichteten Paiferlihen Briefe dem Kur: 
fürften einzufenden, mit den größten Betheurungen fei: 
ner AUnbänglichkeit, aber er und die Dberften Spork, 
Schoch, Kreuz und Kuſſenits batter vor, das Heer ben 
Dilspofen zu fammeln und es Ferdinanden zuzuführen. — 
Der Kurfürſt ſendete der Oberkriegokommiſſär Schäffer 
an ihn nach Landehut. Werth erfchrad und glaubte, er 
ſey verrathen. Er ſchickte feine Treueften entgegen, die 









kurfũrſtliche Commiſſion zu verhaften, und flob von 
Landshut gegen Bilsbofen und Paſſau. — Schäffer 
Pam aber auf der Iſar und nicht zu Bande, fo entgieng 
er den Spähern und Fonnte das Heer warnen und zur 
Treue mabnen. — Werth war indejfen fchon mit meb: 
rern Geſchwadern Neiteren, und 3 Negimentern zu Fuß 
bey Bilshofen über die Donau gegangen, fie gegen 
Böhmen zu führen; doch zanderte er wider Gewohn— 
beit, und die Warnungen von Landshut ereilten ibn. 
Die eigenen Truppen rotteten fi nun gegen ibn zus 
fammen, fihmuren, Bapern treu zu bleiben, ſchwuren 
ihm und feinem Unbang den Tod, — Mertb mufte 
ver feiten eigenen Teuppen fliehen. Er erreichte glück— 
lih den boͤhmiſchen Boden, der Kaifer gab ibm die 
Herrfhaft Benadef und erbob ihn zum Dberfeldberrn 
der Neuteren. — Bald wendete ſich das Blatt gänzlich. 

Marimilian, um die wichtigſten Früchte feines Stils 
ftandes betrogen, kündigte denfelben bald wieder auf, 
vereinigte feine Völker neuerdings mit den Kaiferlichen 
und nahm Jean de MWertb wieder zu Gnaden auf, der 
nun unter eben dem Melander wider Franzoſen und 
Bahern diente, den er einft vor Ebrenbreititein ſchmäh— 
lich abgefertigt, und der jet, von feiner Negentinn, der 
heſſiſchen Landgräfinn Amalia beleidigt, Obergeneral des 
Kaifere und ein graufamer Verwüſter des armen Hefs 
fenlandes geworden war. ; 

Jenes unbefchreibliche Elend, das Wrangel nunmebr 
neuerdings über Bayern brachte, unterbrach, Jean de 
Werth durch ein kühnes Oegenftüc des meifterhaften 
Ucherfalles von Duttlingen. — Kaum 13 Tage vor 
dem Abfchluß ‚des wejtpbälifchen Friedens (6 DFt. 1648) 
fchrieb Wrangel und feine Generale und Dberften, in— 
jfonderbeit Horn und Douglas cine große Jagd aus 
nach Feldmoching zwifchen München und Dachau. — 
4000 fehwedifche Reiter waren zur Bedeckung vertbeilt. 
— Allein die nunmehr wieder vereinigten Deflerreicher 
md Bayern, jene unter Jean de Werth, dieſe unter 
Enfevoirt rückten über die Münchner Ifarbrüce ben 
Nacht und Nebel heran. Das Land war eine Wüſte, 
die Landleute in Verzweiflung, geflüchtet. — Enkevoirt 
drang vergebens auf Schlacht, — Jean de Werth aus 
läugft altem Ingrimm wider Marimilian, fand nie die 
rechte Stunde dazu. Uber der Ueberfall fcehmeichelte zu 
fehr feinem wilden Blut, ald daß er nicht freudig bätte 
dazu die Hand bieten follen. Cie marjchirten mit gros 
Ber Gefchichlichkeit und Terrainkenntniß beftändig durch 
Hügel und Thal, Gebüſch und Wald, des Feindes Auge 
verjtecht, ſtreng gefchloffen in Gliedern, augenblicliche 
Todesitrafe auf jeden Lärmen, auf jedes losgebende Ge: 
wehr. — Endlich wurden fie die ſchwediſche Bedeckung 
anfichtig, jtürzten ſich blipesfchnell in milder Wuth auf 
fie, überritten fie, bieben fie nieder, verfprengten fie. 
Plöplih waren die fehwedifchen Generale mitten unter 


dem Feind. — Alles ſuchte fein Heil in ſchneller Flucht. 


— Wrangel ſelbſt verlor Hut und Degen und Proch, 
wie mehrere feiner höchiten Dfiigiere, durch Gefträuch 
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und Sumpf. Aus allen Gebüfchen fuhr Feuer und tödt: 
liches Bley. Der Spaß Poitete den Schweden ein Paar 
taufend Mann. — Ulle wären verloren geweſen, hätte 
Jean de Werth nicht die fchimpflichfte Rachgier gegen 
feinen alten Herren geübt, und dem Feind auf feinem 
Slügel, allzuviele Leichtigkeit der Flucht gelaffen. 

Den mit Frankreich zu Münfter, zu Osnabrück mit 
Schweden gefchlojfenen weftpbälifchen Frieden über: 
lebte unfer vielverfuchter Held nur vier Jahre und ftarb 
am 6. September 1652 im 68. Jahre zu Benadek an 
einem, durch die allzufehr geliebten Freuden der Tafel 
zugezogenen bigigen Fieber. Seine erſte Gemablinn, 
aus dem tnrolifchen Orafengefchlechte der Spauer war 
ihm längft in die Ewigkeit vorangegangen; mit ber 
zweyten, einer Gräfinn Kufftein hatte er fich erjt im 
Friedensjahre 1648 verbunden. — Da feine niedere 
Herkunft fein größter Stolz war, fo gefchab es ganz 
wider feinen Willen, daß Zerdinand U, ihn 1655 zum 
Ärenberrn erbob. 

Johann von Werth war groß und bager, ftarf 
in jeder anfänglichen Kraftäußerung und nicht minder 
ftark in unermübbarer Ausdauer, von überaus fcharfen 
Einnen und von kaum glaublicher Förperlicher Gewand: 
beit, mie ein Wilder, — daben ein Leckermaul, wie im 
Pallaft erzogen; ein vortrefilicher Koch, woben ihm auch 
feine Mühe zu groß war, während ihn feine Wirkfam: 
Beit in der Schlacht und auf den verwegenjten Streif: 
zügen gar wenig Kopfbrechen Eojtete und er gewöhnlich 
nur nach dem Impuls des Augenblicks Tosfchlug, mit 
feinem angebornen, beilen Verſtand, mit feinen Luchs: 
augen und feiner durch Nichts im geringiten zu beir: 
renden Unerſchrockenheit; daber auch fo viel glänzen: 
de Augenblicke in feinem Leben, neben vielen ſchweren 
und meijt durch Leichtfinn und Cigenfinn verfchulde: 
ten Unfällen! — Pappenbeim (übrigens eine viel 
böbere und edlere Natur) und diefer tolle Hanns, wa: 
ren unftreitig die ausgezeichnetiten Magistri eqnitum 
des Sojährigen Krieges, rechte Vorbilder aus Wallen 
fteins Lager. 

Die nicht darum entliefen der Lehre 
Daß fie die Frohn und die Galeere 
Der Schul und Schreibftub mit engen Wänden, 
Auch im Feldlager mwiederfänden ? 
Ewig flott ſeyn und müßig geben, 
Ale Tage mas Neues feben, 
Sich frifh dem Augenbli vertrauen, 
Nicht zuruͤck, auch nicht vorwärts fhauen! 
Darum haben fie ihre Haut verhandelt 
Daß fie Beine Sorg’ mehr anwandelt! 
Nur frifh mit ihnen ins Feuer hinein 
In den reißenden tiefen Rhein, 
Der dritte Nann ſoll verloren feyn, 
Werden fih doch nicht fperren, nicht zieren, 
Aber fonft — fie mit gar nichté infommobis 
ren! — 
Wollen Pe über die Bürger wegſchreiten, 
Wie der Feldherr über der Yürften Haupt, 


Etwa fo mie in den alten Zeiten, 
Wo die Klinge — noch Alles thät bedeuten! 


Auch der Condottierengeift, der Auftritt mit dem 
Wallenjteinifchen Dberften zu Pilfen,- mit dem Eid und 
mit der Klaufel, wie Jean de Werths Vorhaben, die 
banerifchen Truppen zum Kaifer hinüber zu führen, ers 
klärt fich leicht aus der damaligen Zufammenfegung des 
Heeres, das nicht ausdem Schoofße ber Nation 
gezogen, weniger dem Regenten angebörte, als den frey⸗ 
gebigen und felber zuchtlofen Oeneralen, die ed gewors 
ben, dad gar Fein Vaterland hatte, großentheils 


Der Ausmwurf fremder Länder und 
Der aufgegebene Theil des Volks, dem nichts 
Gehöret, als die allgemeine Sonne, 
Und die ald Fremde ſteh'n auf ihrem Boden, 
Der Dienft allein, ihr Haus und ihre Heimath, 
Gleihgültig unterm Doppeladler fechtend, 
Wie unterm Löwen und den Lilien! 


In Jean de Werths großer Neizbarkeit, ben diefem 
Bau und ben fo viel Stärke, in feiner Beweglichkeit 
und Unrube, der Bläſſe feines Gefichtes, der Feinheit, 
ja man möchte fagen, Durchfichtigfeit feiner Haut, in 
ben feurigen immer umber laueenden Blicken, den fpäs 
benden Mundwinkeln, ziemlich bober, etwas vorjtehen: 
der Stirne, fpiper Nafe und feinem Kinn, ſchwarzen, 
fträubenden, reichen Haaren, müßte ein fcharfblickender 
Beobachter fogleih den gebornen Partengänger 
erkannt haben! — in Sohn umd Diener des Augen: 
blids, verjtand er ſehr gut die Kunft zu leben und 
leben zu lafjen! Alles mirnchmend, was ibm eben 
in die Hände fiel, machte er doch nie folche Erpreifuns 
gen, wodurc feinen Gegner im „Ichmwedifhen Tranf, 
Schwedenlied und Schwedenfeſt“ ſich ein dü— 
ſteres Andenken geftiftet haben. Zur Härte und Grau— 
famkeit, (wovon dieſes Krieges größte Feldberen nicht 
frey zu fpreiben find, und deren vielleicht gerade derje⸗ 
nige am meiften angeklagt wurde, der ed am wenigiten 
verdiente, Tilln) war Jean de Werth zu leichtfinnig 
und zu- fröblich. — Er bat wohl nie etwas in ber Welt 
gefürchtet, als betrübte Geſichter! — Obgleich es ſchwer 
bielt, unmwiffender zu fenn als Er, ſchätzte er doch 
an Undern die Miffenfchaften und legte in feinen lepten 
Jahren im Tändliher Ruhe zu Bennade eine Samm⸗ 
lung von Runjtwerken an. Der Uugenbli, wo er auf 
Deiterreichbd Nuf, an feinem Herren und Wopltpäter Ma: 
yimilian zum Verräther ward, trübte den ganzen Reſt 
feines Lebens. Ben Feldmoching zeigte er jenes alte, 
die menfchliche Natur entehrende: odisse quem laese- 
ris! Er war mit fich felbit zerfallen, um fo mehr, als 
er nie geringite Klage hatte über Wortbruch oder Uns 


dank des Ehurfürjten, der beffer ald Jemand. wußte, 


was oft ein einziger Mann werth fen? — 
Einer feiner beften Freunde ımd wie es bieß, fein 

Unverwandter, war der Abt von Lilienfeld in Defter 

reib Cornelius Strauch, ein durch Muth und 
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Keaft Höchft ausgezeichneter Mann, würdiger Vorfahrer 
des auch im Bayern rühmlich bekannten Erzbifchofs von 
Erlau, kadislaw Porker, vormaligen Patriarben von 
Venedig, würdig anreihend am zwey andere große Uebte 
diefes Stiftes, an Ignaz Freyberen von Kraft, Mini: 
fter Ferdinands II., und Berubigee des Bauernfrieges 
und Matthäus Kolmeis, der 1685 den Türken ſechswö— 
hentlihen Widerftand that, und wegen feiner milden 
Sorgen um bie verwüjteten Gegenden, der Apoſtel Deiter: 
reichs hieß. — Das Stift Lilienfeld befaß von Jean 
de Werth dren Ungedenfen: Chriſtus vor Pilatus, ein 
Nachtſtück von Rubens, — einen ungemein Funitreich 
gearbeiteten, großen Gilberpofal — und fein lebendgro: 
Bes, aber durch Reftaurirung etwas verborbenes Bilde 
niß, mit einer, auf feine zabllofen Duelle renomiftifch 
anfpielenden Unterſchrift: 
Wer den General de Werth, 
Zu Fuß und auch zu Pferde, 
icht hochanſehnlich ehrt, 
erſelbe iſt nicht werth, 

Daß er ſoll trag'n ein Schwerdt, 

Alpier auf diefer Erdt! 

Die Gtraubinger Pfarrfirhe fol im einem guten 
Olasgemälde, ein fprechendes Denkmal befipen von Jean 
de Werths Uebertritte vom reforımirten zum Batbholifchen 
Dekenntniffe? — Dieb und Anderes werde von Uns ein 
andermal befpeochen. 


Leber die Deffentlidhkeit. 

(Aus dem noch unter der Prefie befindlichen II, Hefte der 
politifhen Annalen, neuer Folge, redigirt von Herrn 
von Rotted.) 

( Fortfegung.) 

Ein Naturgefcg, das in der fittlichen wie in ber 
Körperwelt feine Unmwendung findet, und deſſen Hume 
in einem feiner Verſuche gedenkt *), bringt es mit fich, 
daß in jeder Zufammenfegung aus zwey einander un: 
gleichen und entgegengefepten Grundkräften, biejenige 
von ihnen die vorberrfchend vorhanden ijt, nicht allein 
zu einer größeren Ausbildung überhaupt, fondern auch 
vermöge ihrer natürlichen Gegenwirkung gegen das ihr 
bengemifchte feindliche Wefen, zu einer größeren, als 
die fie ohne diefe Benmifchung- würde erreicht baben, 
gelangt. In der politifchen Welt äußert fich diefe Ge: 
genmwirkfung am ftetigiten als die natürliche Giferfucht 
der Macht gegen das Recht. Jede auf getbeilte Re: 
gierungsgewalten gegründete Verfaſſung vereinigt in fich 
die beyden einander entgegengefehten Grundkräſte der 
Herrſchaft und dee Frenbeit; nur mit dem Lnterfchiede, 
dafi jene. ſich ald Macht in ben Händen Cines oder 
Meprerer befindet, und ‚diefe, die Gewalt Feines Einzi⸗ 
gen, als Recht einem Jeden gebört; daß die Befiper 
der Herrſchaft zu einer -ununterbrochenen und in der Le: 
bung erſtarkenden Thätigkeit, und hingegen felbjt die 


*) Ueber die Preßfrenpeit, 


sum Schupe der Freyheit etwa eingeſehten DObrigkeiten 
doch nur zu einer von Zeit zu Zeit erforderlichen und 
[bon darum ungewohnteren und unträftigeren Wirfams 
keit berufen find. Das unvermeidlihe Schickſal, das 
jeder ähnlichen Derfafung, deren Dauer nur das Ge— 
feh verbürgen -foll, vermöge diefer Natur der Dinge 
bevorjtebt, iſt fomit ihr Untergang in einem fo fchos 
nungslofen als vollftändigen Siege der bevorrechteten 
Macht über das machtlofe Recht. So murde die Als 
leinherrſchaft der römischen Imperatoren bid zu einem 
deito unfinnigeren Deipotismus übertrieben, mit je eifer: 
füchtigerem Auge fie über die zablreihen Spuren und 
Formen der Frenheit wachten, die Uuguſt's fiheinbeilige 
Staatsklugheit übrig gelaffen. Atbens übermächtige 
Demokratie wurde feiner ſchwachen Ariſtokratie gegen« 
über zur wildeiten Pöbelberrfchaft. Umgekehrt benußte 
die Ariflofratie Denedigs ihren Sieg über ein demo— 
kratiſches Prinzip, das ibr verfafungsmäßig zur Seite 
fteben folte, Jahrhunderte hindurch mit einer Heimtücke, 
wie ihrer in einem folchen Umfange nur ein bevorredh: 
teter Stand, und nie ein mod fo febe bevorrechteter 
Alleinherrſcher fübig it. So überbob ſich eine andere 
Ariftofratie in Schweden ihrer Dorrbeile über die uns 
mächtigere Monarchie bis zur unverſchämteſten Bruta- 
lität, und zıvang die unterbrüchte, für die es zum Glück 
noch ein Volk im Lande gab, ſich dieſem in die Arme 
zu werfen. So endlich ift jede Prieiterberrihaft eben 
darum die eiferfüchtigite und erbrücendite die es gibt, 
weil ihr in der Natur der Dinge feldjt eine unvertilg: 
bare Gegnerin, die Gewiſſensfreybeit, gegenüberjtebt; 
und jedes Priejtertbum, wie das Benipiel des chriftlir 
chen es zu allen Zeiten beiiefen bat, wird fich als re: 
gierende Körperichaft in eben dem Maafe gemwaltthäti- 
ger zeigen, als die Religion, der es zu dienen vorgibt, 
geläuterter und beiliger ift, und folglib die ewige Les 
gitimität jener ächteren geiftlichen Macht entfchiedener 
anerkennt. 

Der nämliche Schriftitellee, dem wir die obige Der 
merfung über das innere Gebrechen aller, ein Spiel fich 
entgegengejehter Kräfte, darſtellenden Staatseinrichtungen 
zu verdanken baben, und dem wie bekannt wenigftens 
keine Dorlicbe für die Formen der Freobeit zum Vor: 
mwurfe gereicht, bat an dem Benfpiele feines Vaterlau— 
des auch das Mittel nachgewiesen, mit Hülfe deffen in 
jenem ungleiben Kampfe das Wefen derjelben gerettet 
wird. Deffentlihfeit, und ihr mächtiges Werkzeug, 
eine frene Preffe find es, die unter den Beitandtbei: 
len der englifchen Verfaſſung das Gleichgewicht erbal- 
ten, indem fie es immer wieder beritellen. „Der Geiit 
des Volkes, ſagt Hume, muß vielfach aufgeregt wer: 
den, um dem Ehrgeize der Regierung Schranken zu 


‚fegen, und die bloße Furcht vor dem Aufregen eines 


folhen Geiſtes muß hinreichen, diefem Ebrgeize zjuvors 
zufommen. Nichts MWirkjamered aber, dazu als Pref: 
frenbeit, die alles Wien und allen Wip und Geift im 
Dolfe für die Sade der Frebheit anmwirht, und Jeden 
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mit Begeifterung für fie erfült. Und bdiefelbe eiferfüch: 
tige Theilnabme Aller, die über die Freyheit Aler wacht, 
muß auch die Sicherbeit jedes einzelnen in Schuß neb: 
men. Seine That muß für ein Verbrechen gelten, als 
die das Geſetz dafür erklärt; Bein Verbrechen einem Au— 
geklanten zur Laſt fallen, als das ihm vor feinen Nic: 
tern bewiefen wurde; und diefe Richter felbit müſſen 
feines Gleichen und feine Mitbürger fenn, bie ihr eig: 
ner Dortbeil zur ſtrengſten Wachſamkeit gegen alles ge: 
waltthatige Einſchreiten von Seiten der Machtbaber auf: 
fordert #* — So geſchieht ed, daß in dem Föniglichen 
England mebr Ürenbeit vorhanden ift, als jemals in 
fogenannten Freniladten zu finden war; mebr Srenbeit 
fogar als ebemald Knechtſchaft im Faiferlihen Rom. 
Und fo zeigt fib in der Deffentlichfeit, der natürlichen 
Derbündeten jedes ſchwächeren Theiles der Geſellſchaft 
und jedes bedrobten Rechts, für das politifhe Kunft: 
were der Staaten etwas jenem Getriebe. Uebnliches, 
das der Mecbanıfer unter verfbiedenen Geſtalten und 
Benennungen in feinen auf das Zufammenmirfen meb: 
terer Keäfte berechneten Maſchinen anbringt, nicht um 
die Bewegung derfelben zu vermitteln, fondern um fie 
zu regeln, um Drud und Öegendrud, die nicht länger 
ihr Maaß balten, oder den ungleichen Umftwung der 
Rider, die zunächft die Bewegung bervorbringen, wies 
der auszugleichen. 

Es gibt Reine Formen weife genug eingerichtet, um 
obne Defientlichteit ihren Zweck erfüllen zu können, und 
Feine fo mangelbaften, die nicht mit ihr den vollkommene 
fien ohne diejelbe vorzuzieben wären. Roms Pailerliche 
Reputlit würde in einem, dee Mittel’ des frenen Ge— 
dankenaustauſches mächtigen, und ibrer würdigen Zeitz 
alter der Menſa beit möglitermweife die Gegnungen ei: 
ner beittifchen Berfafung gewährt baben; und England, 
mit allen weſentlicheren feiner bewunderten Ginricdhtun: 
gen war, fo lange die Meinung gcefefelt klieb, geſeſ— 
fett, wie fie, und öfter als das übrige einem einfacheren 
Defpotismug bingegebene Europa, die Beute von Herr: 
ſchern, die in der Geſchichte eincs Plages neben den wil- 
dejien der Gäfiren würdig find. Tin Zeitalter bloßer 
Formen it unfeblbar nur die Ginfeitung zu dem einer 
deſſo unförmlicheren Gewaltbherrſchaft; und ed bedarf 
Peiner Sebergaben, um einem Dolfe, dad obne Einn 
für Oeffeutlidkeit, oder ohne die Mittel derjelten, in 
Berfafungsurfunden und nur in ihnen fein. Heil ſuchen 
wollte, ale nächſte Kolge des gutgemennten Feblgrifſes 
argwöhniſchere Machthaber und folglich ein drückenderes 
Joch, als das es abzuwerfen bofite, vorberzufagen. 

Trenmung der Gewalten, weit entfernt die Wokltbar 
ten ciner frenen Öffentliben Mennung zu erichen, erfor 
dert fie vielmehr, wie wir gefeden baben, am dringend: 
ſten; und das eigenthümliche Verdienſt der auf-ciner 


folten Trennung berubenden Verfaffungen dürfte nicht: 


darin, daß fie die Deffentlichkeit entbebrlih machen, 
fondern darin befteben, daß fie, was ibnen am unent: 


greignet find. Wo die einfache Uebermacht vormwaltet, 
und ohne fünftlihe Verbülung oder Zerfplitterung bie 
Stärke der Schwäche, die Winkühr der Unterwürfigkeit 
gegenüberjiebt, wird fehwerlich ein Alleinherrſcher bie 
Stimme der Deffentlichfeit vernehmen molen. Der 
fahlechtere fürdhter fi vor ihr ſelbſt, und auch der befr 
fere vor Ihren Mißbräuben. Wo hingegen mehrere zur 
Herrfchaft Berechtigte einander als gefeplihe Mitbefiger 
derfelben, und als natürliche Nebenbuhler zur Seite 
eben, läßt fih eber erwarten, und bringt es in der 
That die Natur der Dinge mit fib, daß ale in dem 
Wechſel ihrer Wünfche und Beſorgniſſe wechfelmeife zur 
öffentlichen Mennung ihre Zuflucht nehmen, und diefe, 
die fie zur Bundesgenoffin anzuwerben fuchen, zur Schieds⸗ 
richterin machen werden; bis die Deffentlichkeit, die je— 
der für fib, und Peiner für Undere mag, unter eigens 
nügigen Verfolgern und kurzſichtigen Beſchühern aumäh— 
lig Raum geminnt, und endlich — nicht als Gefep, 
und nicht als Gnade, fondern, mie fie allein Beitand 
bat, Allen unentbebrlih oder unüberwindlich als That⸗ 
face daftebt, und jedes Recht zu der nämlichen Gelbft: 
ſtändigkeit erbebt, und jedem in der Unmöglichkeit es 
zu befcitigen, die einzige wahre Bürgfchaft feiner Dauer 


gewährt. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Em mn nn m nn anne eu nme nn nn 1 
Ebronif des Tages. 


Banern. Münden den 3. April, Geflern Nach— 
mittags nache Ubr jhürzte im der Karlöftraffe, unfern 
des nen erbauten Schulbhauſea und der Glyptothek ein 
vierftodiger, ion unter Giebel nnd Dach gebrachter 
Neubau ein, welcher dem Schneidermeiſter Andreas 
Brunner von Eenpling aebörte, und von dem Maurer: 
meiſter Windwart aufgeführt worden war. Das Eins 
finten eines Kellergewölbes zog den Cinfturz der mäb: 
rend bed ſtrengen Winters erbauten Mittelmanern nebft 
einem Theile des Dawtıbles mach fiib, wodurch mebr 
als zwanzig Menfiben verunglücten, die ben dieſem 
Bau befäftigt waren. Bon 2 Uber Nachmittags bis 
gegen 10 Uhr Nachts wurden fieben Todte unter dem 
Schutte bervorgegraben, eilf, die man noch beym Leben 
fand, find größtentbeils fchmer verwundet. Der ben dem 
Bau angeitelite Polier lag unter einem Sellergewölbe 
und gab noch bis nach 6 Ubr Abende auf den am ibn 
gerichteten Zuruf Antwort. Gegen 10 Uhr endlich fhief 
man auf ibn, aber er war bereits entfeelti Cine ans 
dere Leiche lag queer über ibm. Das entfepliche Ereig— 
niß war nicht fobald fund geworden, als fib Se. Or. 
der Here Staatsminijter von Schenk auf dem Schau: 
platze des Unglückes einfand,  perfönlich die mörbigen 
Anftalten traf, und durch Wort und Benfpiel zıre ans 
aeftrengteften ThätigPeit ermunterte. Mit: der gröften 
Euntſchloſſenbeit arbeiteten’ mehr als hundert Perfonen 
jwifchen den febe gefährlich berabdrobenden Ruinen des 


beprlichiten iſt, auch vorzugsweife ins Leben zu rufen, Haufes, bevor noch durch Stützen und Duerbalten, ei. 


nem teitern @infturge vorgebengt werden konnte. Meb: 
rere Männer haben fi durch Muth und Thätigkeit aus: 
gezeichnet. Der Mechanilus Errl bot ſehr bereitwillig 
fein Haus zur Aufnahme der Derunglücten an, bis An: 
ftalten getroffen werden Fonnten, diefelhen in's Kranken; 
baus zu ſchaffen. Deute beginnt man ben Ueberreſt bes 
Harfes einzureijfen. — 

Das 124 Bogen flarfe Föniglide Negierungsblatt 
vom beutigen enthält zwey Inſteuktionen zum Vol: 
zuge des Grundſteuergeſeßzes, nämlich erjtens die Ins 
firuftion über die Donitienng und Klajfificatidn Behufs 
der definitiven Grundſteuer-Regulirung, dann zweytens 
die Intention für Liquidirung, Kataſtritung und Um: 
fhreibung der definitiven Grundſteuer. 


Heffen. Nah Berihten aus Darmfladt vom 27. 
März ift die Rrankpeit Sr. k. Hoh. des Großherzogs rer 
eitiv geworden; nachdem fhon in allem Uebrigen die Gons 
valedteny eingetreten war, erfolgte ungiüclicher Weife,ram 
27. auf zuruͤckgehaltene Ausdünftung ein Rüdfall des Kopf: 
und Bruftfatarrhd mit Fieber. 


Baden. Die Karlsruper- Zeitung enthält unterm 
30. März Folgendes: «Mit der tiefften Wehmuth verfün: 
den wir dem Baterlande den fchmerzlihen Berluft, welchen 
die Borfehung über uns verhängt hat. Ge. Eöniglihe Ho: 
heit der Großherzog Ludwig ift, nah einem Krankenlager 
von wenig Tagen, an den Folgen hinzırgetretenen Merven: 
fhlags, diefen Morgen um 13 Uhr im das beffere Leben 
eingegangen. Ueber 11 ve begluͤckte uns feine värerliche, 
auf Ordnung, Recht und Gefeglichkeit gerichtete Regierung ; 
in ihr beruht das unvergänglihe Denkmal der Liebe und 
Berehrung, die bleibende Aufforderung sur aufrichtiaften 
Trauer melde die großherzogliche Familie und die Gemüs 
ther treuer Unterthanen erfüllt. Der erhabene Bruder und 
Nachfolger, der Großherzog Leopold, hat fofort die Re: 
gietung angetreten, und folgende Berfündigung erlaffen: 
„Wir Leopold von Gottes Gnaden, Grofherjog 
von Baden, Herzog zu Zähringen ac. thun aumſt 
öffentlih Bund: Dem Allmaͤchtigen hat es gefallen, den 
durhlauchtigften Fürften und Herrn, Ludwig, Großherzog 
von Baden, Herzog von Zähringen, Unferes innigft ver: 
ehrten Herrn Bruders königliche Hoheit und Gnaden, heute 
in der Frühe um drey viertel auf 2 Uhr ans diefer Welt 
abzurufen, und dadurdh Uns, Unſer großherzoaliches Haus 
und das gefammte Großherzoathum in die tieffte Trauer 
zu verfegen. Durch diefed, fo unvermuthet eingetretene Er: 
eigniß ift die Regierung des Großherzogäthums kraft der 
Grundgefege Huferes Hauſes und Landes auf Uns überge: 
sangen; auch Haben Wir folche bereits angetreten, und Wir 
verkünden alles dieſes Unſern Unterthanen jeden Standes, 
indem Wir fle zugleich anmeifen, Uns, gemäß ihrer ſchon 
früher übernommenen Erbhufdigungsd: Pflichten, die auch auf 
Uns lauten, eben fo hold, freu und gemättig und den bes 
flehenden und Bünftiger Gefehen und Berordnungen eben 
fo aehorfam gu ſeyn, als fie es Unferes Seren Bruders Bir 
niglicher Hohelt und Gnaden und feinen geſehlichen Anord⸗ 
nungen geweſen find.‘ Wir verbinden damit die Verſiche⸗ 
rung Unferes feſten Willens, die VBerfäffung des Bandes 
heilig zu halten, deffen Wohffahrt auf die möglichfte Welfe 
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zu befördern, alle und jede in ihrem Recht, in ihren Wür⸗ 
den und Aemtern, PBräftig zu fhügen, fo wie Wir insbes 
fondere Unfere Diener in dem Ihnen anverfrauten BWirkungs: 
Prei® Hiermit ausdrüclich beftättigen. Gegeben unter Hufe 
wer Unterſchriſt und unter vorgedrucktem Staatsflegel in 
uUnſerer Haupt: und Reſiden ſtade Katlsruhe den 30. März 
1850 Leopold. — Freyherr v. Berftett. — Auf Seu 
ner koͤniglichen Hoheit hoͤchſten Beſehl. Eichroth. 


Preußen. Berlin. Das Anzeigeblatt Nro. 2. zum 
Bebruarpefte der Jahrbuͤcher für wiſſenſchaftliche Kritik ent 
hält ein von dem koͤnigl bayer, Profeffor Neumann vers 
faßtes Verzeichniß Armenifher und Ghineſiſcher Handſchrif⸗— 
ten und Drucke, welche Se, Excellenz der wirkliche Gehei⸗— 
merath Freyherr von Humboldt von feiner Reife nah Ruf: 
land mitgebraht und der Pönigl, Bibliothek verehrt bat. 
Unter den Shinefifhen Büchern befindet fih 1) Geſchichte 
der drey Reihe. Die ift die beruͤhmte Gefhichte der bürs 
gerlihen Kriege während der Trennung Gpina’s in drey 
Reihe, 212—217 nah Ehr. G. Ale Epinefifhen Litera— 
toren loben einflimmig den vortreffliden Styl des Werkes; 
es nimmt in diefer Beziehung den erſten Rang ein unter 
den klaſſiſchen Produkten der Nation. Es führt in der 
vorliegenden Ausgabe nebſt feinem eigenen aud noch den 
Golummentittel: Ti t tfai tfe ſchuh — d. b. erſtes Wert 
der großen Geifter oder Klaſſiker. Dieſes aus do Büchern 
beftebende koſtbare Werk erhielt Herr von Humboldt von 
Tzingfu, den Befehlshaber der Paiferlihen Wache von Hals 
ni.Mailahon, zum Geſchenke. Sein Name ſteht Ghineſiſch 
und Mantfchurifh innerhalb des Deckels. 2) Tafel des 
Ader: und Seidenbaues. Diefes Werk enthält eine bildliche 
Darftellung aller Berrihtungen, die beym Ader: und Sei— 
denbau vonnöthen find. So zeigt Tafel 11 und 12 das 
Ausreifen des Unkrautes, 14 Die Bewäflferung, 15 das 
Schneiden der Frucht u. ſ. w. Es fliehen immer die Re: 
geln dabeh, welche bey jeder Berrihtung zu beobachten find, 
Das Werk wurde gedrudt im 35. Jahr der Periode Rang 
bi, 1696 unferer Zeitrehnung. 3) Tafel der Sonnenfin: 
fterniffe. Dieß ift ein in Mantfhu und Chineſiſcher Spreche 
abgefaßte Berechnuug der verfhiedenen Sonnenfinfterniffe, 
fanmt den Abbildungen. Sie wurde gedrudt unter dem 
Dorgänger des jegt regierenden Raifers, d. h. am 23 Febr, 
Periode Khia-Khing, 1819 unfers Zeitraums. 4) Kurzer 
Inbegriff Des Wiffenswürdigften über den Geift im Himmel 
(Ghriftentyum), Dieſer Katehismus entpält 5 Abtheiluns 
aen, ohne Jahretzahl. Er wurde verfertigt, wie es am 
Ende des erfien Bandes peift: „von dem Bater oder Priefter 
des: Himmelsgeiftes Hiho (Syazinth) auf befondern Kaifers 
lichen Befehl.“ 5) Das Ganze fümmtlicher Vorfallenhei— 
ten. Dieß iſt der Titel der Pecinger Staatdzeitung. Se, 
Ereellenz haben fechs Zeitungen vom 25. und 26. Februar 
und vom 2, 5., 6. und 11. April 1823 mitgebracht. 


Miscellen. 
Betradtungen über den Rapitalsreihthum, 
deffen Bildung und Verwendung. 


C uud der preußifiben Staatäjeitung.) 
(Be 


4 ſchluß.) 

London iſt der Sitz des europälfhen Geldmarkts, Der 
Stand der-enalifhen Papiere iſt immer der Barometer für 
alle übrigen: Eine große Veränderung in dem Stand 
der englifher Fonds würde alle europälfhen Geldmärkte 
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wie eim eleßtrifher Schlag treffen. 
jweifeln 

Vorhin habe ich bemerklih gemacht, daß alle Staats: 
ſchulden nur imaginäre Größen wären, auf die Hoffnung 
gebaut, Daß die Völker die zu Zahlung der Zinfen und 
Tılgung der Schuld ıpnen aufgelegten Abgaben tragen könnten. 

Bon allen Rändern hat England die größte Staates 
fhuld. Es fragt fih: wird England die dadurch mörhig 
gewordenen Abgaben fortwäprend tragen können ? 

Diefe Frage ift fhon oft geftellt, fehr häufig verneint, 
und trog dem hat England bis jegt gegaplt und dadurd bis 
heute den Beweis des Gegentheils geführt. Ob England 
es für die Zukunft wird durchſeten können, ift jedenfalls 
eine andere nicht leicht zu ermeifende Frage, ja es ſcheint 
die Wapıfheinlikeit mehr dagegen als dafür ju ſprechen. 
Die Gründe find folgende: 

Wenn wir den Buftand von Guropa vor und nad 
dem Parifer Frieden betrachten, fo finden wir, daß grofe 
Beränderungen in dem frühern Yuftand der Dinge vorge: 
gangen find. Bor dem Parlfer Frieden mar die höhere 
Aderkultue und der Gewerböfleiß mehr auf einzelne Länder 
beſchtaͤnkt. Belt jener Periode har ſich eine unglaublide 
Regſamkeit befonders im Norden und Dflen von Guropa 
entwidelt; und Produkrionen und Babritationen haben ſich 
fo vermehrt, daß dadurch eine allgemeine Derabfegung der 
Werthesverhältniffe erfolgt if. Hierin liegt der Hauptgrund 
der unglüdlihen Berpältniffe, über die man in neuerer Zeit 
fo allgemein geklagt hat. Je weiter einzelne Ränder und 
Gegenden in der früheren Periode in der Kultur fortge: 
ſaritten waren, je beffer felbige früher ihre höhere Indu— 
ftrie bezahlt erhalten hatten; Deito höher war bey felbigen 
der Werth des Grund und Bodens, der Hänfer u, f. m. 
gefliegen; defto mehr Laſten waren auf Diefen Werth ge: 
legt, und um fo fühlbarer iſt für felbige der Drud gewors 
den, welder aus der gegen fie entfiandenen Goncurrenz 
und aus dem gefuntenen Werth von Produkten und Fas 
britaten enıfprungen ift. 

Auf dem friten Lande un Europa ift die Ausgleihung 
glemlic erfo gr; das Vermögen hat zwiſchen einigen Ge: 
genden und einzelnen Perfonen ſtark gewechſeltz die zuneh— 
mende B.völferuug, Die wachſende Induſtrie, welche bier 
einen fo großen Epielraum fand, hat die Ausgleihung 
übernommen; und ich glaube, man ann auf dem europäi: 
ſchen Feſtlaude diesfeits der Porenden und der Bränze von 
Neugriehenland annehmen, daß die Völker im Stande find, 
die ihnen aufgeleaten Abgaben ohne große Ueberlaſt zu tragen. 

Anders fheint es fih in England ju verhalten. ng: 
land ſteht aud in Dinfigt der Preife feiner Produkte, des 
Werthb der Grundftüce urd des Lohne für Arbeit — Eu: 
ropa gegenüber, gleich einer Jofel im Meere. 

England fühlt es zu gut, daß die Abgabenfähigkeit der 
Nation von der Erhaltung Der bisherigen Werthöverhäft: 
päleniffe abhängia if. Bey Aderbau ſucht England diefes 
dur feine Propibitivs Epfteme zu erzwingen. Wird felbi: 
ars auf die Ränge möglıd feyn 7 iſt die eine Frage. Die 
imepte it: wenn dieß wirklich wäre, wird Gngland darüs 
der nicht feine Fabrikation oder den Mugen derfelben vers 
leren ? 

Früher Bonnten in wenigen Punkten bie Fabriken des 
Deſtlaudes Die enalifhe Goncurrenz brfiehen, jegt Bann man 
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mit nit vielen Ausnapmen faft fhon das Segentheil ber 
haupten, und wenn fih England jegt noch auf den euros 
paͤiſchen Märkten mit manden Fabrikaten pält, fo ift es 
uach eigenem Yugefländniffe faft ohne Nugen, ja wenn man 
den Zufhuß berechnen Bönnte, den die englifhen Fabrikar⸗ 
bieter dur bie Armentare erhalten, fo würde fi wahr⸗ 
fheinlih, der Anwendung ihrer herrlichen Mafhinen, ih: 
res wohlfeilen Geldes ungeachtet, ein Minus, alfo ein Ber: 
luft bey der Fabrikation ergeben. 

Die Abgaben, die England zahlt, find zu groß, um 
felbige auf direkten Wegen erheben zu Fönnen; werden die 
indirekten Sacuern aber fortwährend eingehen, wenn Engs 
lands Manufakturen nit mehr die Goncurrenz des Fefls 
landes beſtehen Lönnen, weil dort Brod und Fleiſch fo viel 
wohlfeller it? Der Herjog von Wellington hat uns ger 
fagt: ein Theil der Landesnoth entfpringe aus der Vers 
mebrung der Mafchinen, die die Adminiftration doch nicht 
verbieten Lönnte; Diefe Mafchinen vermehren aber immer 
wieder die Zahl der Gompedenten jur Armentare. 

Ausgemadht feheint e6 zu fepn, daf die Lage von Engs 
land in diefer Beziehung mindeftens kritiſch genannt wer⸗ 
den kann. Die Engländer ſelbſt betrachten e# fo, denn 
bey Gröffnung des Parlaments ift immer bie erfle, man 
könnte fagen, aͤngſtliche Frage: was haben die indirekten 
Steuern eingebracht? ift eine Vermehrung erfolgt? 

England fcheint jegt die Wapl zwiſchen zwey Wegen 
su haben. Der eine ift: fih ganz von Europa zu ifoliren, 
feine Propibitiv: Spfteme mit der größten Conſequenz wies 
der einzuführen, Amerika feine Schiffe zu nehmen und zu 
verbrennen, und fih dann als einen Beinen fehsten Welt: 
theil zu betrachten, der vom Alleinhandel zwiſchen Guropa 
und dem übrigen Erdtpeilen die Mittel für feine eigene Er: 
haltung giebt: oder feiner Ausſchließung nach und nad zu 
entfagen und fih mit Europa zu verſchmelzen, wie es be: 
reits den Anfang Dazu gemacht hat, 

Den erſten Fall durchzuführen würde eben fo kuͤhn als 
gewagt ſeyn, und die Nothwendigkeit ihn zu ergreifen, 
ſcheint nicht nahe genug; der zweyte führt unfehlbar zu eis 
ner Ausgleihung der beflependen Werthöverhältnifie zwi: 
{hen England und dem Gontinent, und in dieſem Fall 
ſcheint es unmöglih, daß England dann ned die jegigen 
Abgaben aufbringen, die Staatsſchuld verzinfen könne. 

Doch dem Genie der großen Etaatömänner, die in 
England an der Spige der Geſchaͤfte firhen, wird es viels 
leicht gelingen den jegigen Zufland nod fo lange zu erhal⸗ 
ten, bis vielleiht Europa ſelbſt ein Werthserpöpen feiner 
Produkte durch vermehrte Bevölkerung und vermehrtes Wohl⸗ 
leben erfäprt, und dadurh die. Annäherung und Ausgleis 
hung möglid iſt. 

Ih für minen Theil habe durch die bevorfichenden 
Betrachtungen uur darauf aufmerkfjam machen wollen, daß 
die friedfertigen Gefinnungen der europäifden Regierungen 
nicht allein‘ über das Edidfal der Papiere entfheiden, 
und daß es daher fehr rathſam feyn möchte, fich nicht zu 
großer Sicherheit zu überlafien, fondern die gegenwärtige 
und mächfte Zeit zu benugen, Die Geldverhältniffe zu ordnen 
und ben Rapitalien ‚nüglie Befhäftigung juzumeifen, nas 
mentlich ‚die Privatfhulden auf Grundflüden möglihft auf 
amortifirende Renten zu bringen. und nügliche Aktienvereine 
jeder Art zu befördern. 9 Bülow: Gummerom. 
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Das XI. Stüd des von Fr. Negele herausgegebe⸗ 
nen Tagblattes, „ber reifende Teuſel“ erwähnt eines 
Dorfalles zu R. (Regensburg), wo man ein lediges 
Bräulein einige Tage nach ihrer Niederkunſt als ſchein⸗ 
todt in der St. E. Kapelle bengefept, des andern Tar 
ges nach diefer Benfegung die Unglüdliche mit dem ein: 
fahen Leichentuche umwickelt, in dem Beichtfluble er: 
feoren gefunden babe, und fihliefe mit dem Ausrufe: 
Herrliche Leichenanftalten, trefflibe Todtenſchau! — 

Die narbftebende aftenmällige Berichtigung dieſes 
Artikels wird neuerdings einen fprechenden Beleg für die 
Wahrheitsliebe und das eigentliche Streben biejes Blat: 
tes liefern. 

Rab der offiziellen Unzeige der Regierung bed Re: 
genkreifed bat ſich zu Regensburg in der neuern Zeit 
ein Todesfall, wie der obenbegeichnete, ergeben, fondern 
es bezieht fich die Erzählung des Neifenden Teufels auf 
ein vor eilf Jahren in Regensburg über den Scheintod 
eines Mädchens verbreitetes Gerücht, welches aber fchon 
zu jener Zeit von der Loßal: Polizen: Behörde eben fo 
umjtändlich unterfucht, ald durch die Refultate der Un: 
terfuchung vollkommen widerlegt und demzufolge fogar 
Öffentlich berichtiget wurde. 

Am 16. Jänner 1819 ſtarb nämlich Franzista N., 
eined Poſtkondukteurs Tochter zu Regensburg, nad) vor: 
bergegangener Niederkunft an den Folgen der Derblus 
tung, Morgens 44 Uhr, und murde am nämlichen Tage 
Abends gegen 6 Uhr, nach erfolgter Todtenbefhau in 
der St. Emmermams. Kapelle bengefeht, von dort aus 
aber am 18. Jänner: 1819 auf den Gottesacker gebracht 
und beerdiget. 

In dem nämlichen Zeitpunfte verbreitete ſich das 
BGerücht, daß die Bengefepte in der Kapelle wieder zum 
Leben erwacht, aus dem Sarge aufgeftanden, und dann 
in einem. Beichtftuhle erfroren gefunden worden fey. 


Der Stadtmagiftrat leitete augenblidlich bie ſorg⸗ 
fältigfte Unterfuhung ein. 

Es ergab fich bieben, daß die mit der Aufficht über 
die Todten beauftragte Wittwe Gandershofer den Leichs 
nam am 17. Jänner drevmal, und am 18. Jänner zwey⸗ 
mal befucht, und jedesmal in unveränderter Lage auges 
teoffen batte; 

daß fib in der Et. Eamerams⸗Kapelle ein Beicht: 
ſtuhl nicht befinde; 

endlich daß die Eutſeelte au von dem behandelnden 
Arzte Dr. Ziegler gleih mach der Beyſehung in ber Ras 
pelle befichtiget, und nad langer und genauer Unterfur 
Kung wirklich todt befunden worden war. 

Die, eine Stunde nad ber Beerdigung vorgenoms 
mene Wiederausgrabung des Leichnams, und die noch— 
malige Unterſuchung dejfelben durb den Stadtgerichts— 
Arzt Dr. Oppermann und den Wundarjt Lang ließen 
Beinen Zweifel über die gänzlihe Unmwahrbeit bes ver: 
breiteten Gerüchtes übrig. 

Hierauf erſchlen fofort in dem Negensburger Mor 
cenblatte eine von dem Stadtmagiſtrate unterm 18. 
Jänner 1819 ausgegangene Bekanntmachung über das 
Grgebniß der Unterfuchung, und es bat ſich daber ber 
„Reifende Teufel* des Derfuches einer geoben Täufhung 
des Publitums durch die Verbreitung einer längft wir 
derlegten Lüge im dem oben amgezogenen XI. Stücke 
fhuldig gemacht. 

Eben fo enthalten die Stüde XII. und XIII. des von 
Dr. Kalb herausgegebenen gleichnamigen Tagblattes vaeh⸗ 
rere Ummwabrbeiten über das hiefige allg. Krankenhaus. 

Bur Berubigung des etwa dadurch getäufchten Pubs 
likums möge die. folgende amtliche Erklärung dienen: 

1) die innerlich Kranken werden feit dem Tode des 

Obermedizinalrathes von Grojfi nicht von einem 
Drdinieenden,:fondern von zwenen, den Ober 
medizinalrätben von Loe und Ringseis, beforgt. 
2) Im laufenden Etatslahr wurden im Durchſchnitt 
täglich mur pwiſchen 130 und 140, von jebem 
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einzelnen Ordinirenden fomit nicht 400, wie das 


genannte Blatt angiebt, fondern mur zwifchen 65 
und 70 innerlihd Kranke behandelt. Darunter 
waren auffer 6 bis 8 Nefonvalescenten, niehr als 
die Hälfte chronifchfranfer und Alimentanden, 
welche in der Privatpraris wochentlich etwa zwey⸗— 
mal beſucht zu werden pflegen. 

Es iſt falſch, daß die Kranken von den Ordini— 
renden nur Morgens von 8—10 Ubr befucht wer⸗ 
den; bie Gefährlichen werden ed täglich zwiſchen 
A—5 oder 6—7 Ubr; und aufferdem von den Uf: 
fiitenzärzten ben Tag und. Nacht jede 2 — 3te 
Stunde, 

Die Uſſiſtenzärzte fihreiben die Rezepte nicht aus 
dem Gedächtniß, fondern in Gegenwart der Dr: 
dinirenden, auf deren Ordination. 

Nicht alle Kranken, nur wenige, werden homöopa— 
thiſch behandelt. 


Wie lange die Aerzte ben den einzelnen Rranfen 
zu verweilen haben, ob fie diefelben homöo- oder allo- 
patbiich bebandeln, überlaffen die Behörden der Ginficht 
und Gerwijfenbaftigkeit der Uerzte, denen fie durch Am: 
ftellung ihe Vertrauen bewiefen baben. 
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Ueber die Deffentlidfeit. 


(Aus dem noch unter der Preffe befindlichen II. Hefte ber 
politifhen Annalen, neuer Folge, redigirt von Deren 
son Rotted.) 

Geſchluß.) 

Wenn die Oeffentlichkeit ihren wohlthätigen Einfluß 
in fo vielfacher Beziebung zu erkennen gibt; wenn fie 
und nur fie das einzige denkbare Gegengewicht gegen 
den in jeder bürgerlichen Geſellſchaft unvermeidlichen, 
überwiegenden Druck irgend einer äußern böchiten Ger 
malt abzugeben vermag; wenn fie es ift, die in dem 
leblofen Triebwerk unferer Staaten dad bloße Spiel 
finnlichee Kräfte einer lebendigen und fittliben Regel 
unteriwirft; und wenn fie als ſchühende und erbaltende 
Macht, als Bedingung der Freyheit wie des Rechts 
eben in folchen Gefellfchaften am unentbebrlibiten er: 
fbeint, in welchen fchon durch die Formen derjelben für 
bendes vorzugsweife geforgt werden follte; fo möchte es 
überflüßig fcheinen, noch befonders nach dem Rechte zu 
fragen, vermöge deſſen fie gewollt und behauptet wird. 
Der höchſte, der umfaffendfte Nupen, mie wenig. er eis 
nen allgemeinen Berveggrund zum Guten und Rechten 
abzugeben fich eignet, iſt doch unftreitig das letzte und 
suverläßigite Zeichen von benden, und der Baum der 
Freyheit wird mie jeder andere an feinen Früchten er: 
Fannt. Wäre indeffen auch der Anſpruch, der einem 
ganzen Volke auf den Genuß der Deffentlichkeit zujteht, 
etwas bas unter ſolchen Umſtänden ſich von felbjt ver: 
ftept, fo bliebe darum die Berechtigung vermöge deren 


auch jeder Einzelne diefen geſellſchaſtlichen Anfpruch in 
vorfommenden Fällen zu Gunften feiner befonderen Mey: 
nungen geltend macht, nocd immer der Frage werth. 

Der Abbe Gagliani mennte: jeder Menfch habe 
einen angebornen und unwiderſtehlichen Trieb, ſich um 
Dinge zu befümmern, die ihn nicht angingen; und eben 
in dem Rechte dieß auch zu thun, beitehe das Wefen 
der Freyheit. Gin Gedanke, der — mie Grimm in feis 
nem Briefmechfel bemerft *) — auf den erften Anblick 
nur mie ein luſtiger Einfall ausſieht, bey näherer Der 
trachtung aber einen fo tiefen als richtigen Sinn zu er: 
kennen gibt. Das Verbot fi) in fremde Ungelegenpeis 
ten zu mifchen, eine bezeichnende Gigenthümlichkeit des 
Defpotismus, erzeugt gerade unter den Hörigen deifels 
ben jene Erftarrung und Theilnabmlofigkeit, die mit al: 
len andern Gebrechen einer folhen Ordnung der Dinge 
fo genau zufammenbängen; mährend auf der andern 
Seite dad Recht jedes Einzelnen, fib auch in Dinge 
zu miſchen, die nicht unmittelbar nur ihn betrefien, in 
freneren Geſellſchaften ein ſtetes und bis in die kleinſten 
Verzweigungen derſelben ſich verbreitendes Spiel von 
Wirkungen und Gegenwirkungen bervorbringt, das — 
wie ein eben fo frener und allgemeiner Umlauf aller 
Säfte des thierifchen Körpers die Geſundheit dieſes leh⸗ 
term — feinerfeits die Kraft und das Wohlſeyn des po: 
lieifchen Körpers zur Rolge bat. 

Das Scherzbafte jenes Gedankens liegt wirklich in 
der bloßen Ironie eines Ausdruckes, der nur berichtige 
zu werden braucht, um ums die Wabrbeit in dem gans 
zen Eenfte zu zeigen, der überall mo fie felber fich zeis 
gen darf, ihr gehört. Die umgezügelte Befriedigung 
der albernen But, fib um Dinge zu befümmern, die 
einen nicht angeben, würde nicht einmal mit der ren: 
beit befteben, geſchweige denn ihr zum Grunde liegen 
Fönnen; und Gefeße, die einem folchen Gelüſte fteuers 
ten, würden eine MWobltbat, und folglich nimmermebe 
die Orundlagen des Defpotismus fenn. Was die Bande 
einer umfajjenderen Geſellſchaſt als der bloßen hbäusli« 
chen fnüpft und erhält, it in der That etwas ben wei: 
tem Underes und Höheres, ald Neugier und Vormwiß, 
wenn gleich auch diefen, wie das Befte nicht felten dem 
Sclechteften, benachbart und fcheinbar verwandt. Nur 
was ausfchließlih den Einzelnen angeht, es wäre denn 
daf er feine ganze Perfönlichfeit zu einer öffentlichen 
machte, kümmert nur ibn, aber was Alle angebt, es 
mag in vorfommenden Fällen unmittelbarer betreffen 
wen es wolle, gebt offenbar auch jeden Ginzelnen an; 
und dieſe Leberzeugung, ja ſchon diefes Gefühl ift es, 
was auch dem denfenden und empfindenden Weſen jene 
Gefelligkeit unentbehrlich macht, die dem nur finnlichen 
fein bloßes Bedürfniß empfiehlt. Die Frenbeit, die volls 
kommenſte Erfcheinung der Geſellſchaft, weit entfernt bie 
Drdnung dee Natur zu verkehren, beiteht vielmehr, 
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wie alles Rechte und Gute, in deren ungebinderter Ent: 
wicelung, und fihert, indem fie jedem Einzelnen die 
Befugniß, an dem was Alle angeht Tbeil zu nehmen, 
verbürgt, das Woblſeyn Uler, und indem fie Ule von 
der Cinmifdung in Dinge, die nur den Einzelnen ans 
geben, zurückweiſet, bie Selbititändigkeit jedes, Einzel: 
nen. Der Defpotismus bingegen, eben fo weit entfernt 
fi auf die Natur ber Dinge zu lügen, als jene ihr 
unteew zu werden, beſcheänkt vielmehr das matürliche 
Recht, fih um was Alle anzebt zu befümmern, von 
jedem Einzelnen auf einen Cinzigen, und fügt feiner er 
ften Anmaſſung die zmwente einer eben fo ausſchließlichen 
und unbefugten Cinmifhung in Angelegenheiten, die nur 
den Einzelnen, den fie betreffen, kuͤmmern dürfen, hinzu. 

Galignaui's Gedanke it recht verilanden einerlen 
mit dem Terenziiden homo sum! und nur die herz 
bafte Einkleidung einer der wichtigſten Wahrheiten die 
es gibt. Umd ik im der That ein feeyer Kreislauf des 
Mitgefühls das eigentliche Wefen der Frepheit, und fein 
Stoden, und mit diefem das Stocden jeder edleren Ver 
bensfraft dad Wefen der Knechtſchaft, fo liegt es auch 
am_Tage, daß ſich Fein umntrüglicheres Merkmal des 
Dafenns der einen oder andern denken läßt, als die ge: 
fahrlofe Yeußerung jenes geiltigen Lebenszeichend, des 
Wortes oder deſſen Uechtung. Oeffentlichkeit iſt bie 
Stimme der politiſchen Körper, und eine ſtumme Ge— 
feufhaft im ihrer Art etwas vollkommen fo arınfeliges, 
als in der feinigen ein ſtummer Menſch. 

Unfere Staatswiſſenſchaft war bisher faft nichts ale 
die Lehre von den Staatsgewalten. Ge nach dem ver: 
ſchiedenen Zwecken diefer leptern beſchäftigte fie ſich mit 
dem verfbiedenen Range und Umfange derfelben, und 
ſuchte höchſtens, aber nur benläufig und mur in beren 
mebe oder minder Pünjtlichen Vertheilung eine Gewähr: 
leiftung für ihre den erBannten Zwecken entfprechende 
Wirkſamkeit. in Rünftiges Zeitalter, das, durch Er: 
fahrungen belehrt, vielmehr das Wohl als bie Formen 
der Gefeufchaft ia's Auge faßt, läßt vielleiht an bie 
Stelle jener alsdann veralteten Staatswiſſenſchaft eine 
Gefellfchaftslehre treten, in der die Gewalten und ihre 
Formen, den Orundfägen untergeordnet, nur eines ge: 
ringeren Tbeiles der Aufmerkſamkeit würdig erfheinen, 
die zunächſt und vor Ulem den Bürgfhaften ge: 
bührt. Und hätten diefe neuen Unfichten auch unr bie 
einzige gute Folge, der politifhen Gößendienerey, in 
der wir alle mehr oder weniger befangen find, ein Ende 
zu machen; bheilten fie uns nur von den Blendwerken 
einer fih mit Bildern und Namen erbigenden Cinbil: 
dungskeaft, die in ihren politifhen Träumen alles We: 
fenlofe und feinen einzigen Reiz der Poefie zur Schau 
trägt, und fi in der Betrachtung des Zeitalterd ber 
Lokurge an einem Glücke weidet, nach dem die Gegen: 
wart verfchmachtet; fleuerten fie !auch nur einer neuen 
Staatsfholaftit und ihrem wunderlichen Realismus bin: 
fihtlih einiger bloßen politifchen Abjtractionen, ben dem 
ſich Herrſcher und Bepeerfhte immer weniger verftehen 










und immer weiter und feindliher von einander entfers 
nen, fo würden fie dadurch allein fchon einen der grös 
beren Fortfcheitte unferes Gefchlehts auf der Bahn feis 
nee Entwickelung bezeichnen, denjenigen unter feinen 
Fortfchritten, vermöge deſſen die Gefellichaft endlich zu 
dem wirklichen Unblick des Glückes gelangte, das aud 


die ſinnreichſten Formen ihe immer nur vorfpiegelten. 
Eros 





Chronik des Tages. 


Bayern Münden. Se. Maj. der König waren 
am 23. März; in Rom angefommen und fegten von dort 
Ihre Reife nah Meapel fort. Se. Mai. fliegen beym 
Borüberfapren an dem Kapitol aus, um die Runftausftels 
fung daſelbſt in Augenfhein zu nehmen. 


S. D. der Fürft von Löwenftein hat für die am 
vergangenen Freytag verunglüdten Arbeitsleute und deren 
Familien eine Subftription eröffnet, welche fehr reichlich 
ausgefallen if. — Hr. Saphir wird künftigen Mittwoch in 
dem Mufeumsfaale zum Belten der Berunglüdten eine hu: 
moriftifhe Vorlefung halten, zu welcher Eintrittstarten zu 
einem Gulden ausgegeben werden. 


Alle von dem Mauereinfturg Getödteten find, nah Er⸗ 
gebnig der gerichtlichen Unterfuhung, nit durch toͤdtliche 
Berlegungen um's Leben gekommen, fondern von dem 
Schutte erſtict worden. Es wurden todt aus dem Schutte 
bervorgegraben: Johann Haas, Palier, von Steppach in 
Franken; die Maurer: Franz Guteder aus der Au, Eon: 
rad Ruprecht von Sondhofen, Stephan Schön, Georg 
Schiffmann ; der Lehrjunge Sebaſtian Schäffler von Müns 
hen und Ludwig Stephan Faiftner von Frankfurt a, M., 
Maler ; ſchwer verwundet wurden die Maurer: Georg Steis 
ger, 21 Jahre, Michael Lindner, 24 J., Thomas Müller, 
11 J., Franz Amberaer, 19 J., Rufin Plent, 30 J. 
Alois Dbermayer, 24 3., Deinrih Schauer, 36 J., Bar: 
tbolomäus Bernhart, 35 J., Johann Steinberger, 39 J., 
Greszentia Bed, 23 J., und Gflara Zeitler, 22 3. alt, 
(legtere fprang vom 4. Stod herab und ſchien anfangs 
ganz unbefhädigt zu fepn. Der Maurer Thaler Fam erft 
den 3. April ind allgemeine Krankenhaus, feine Gontufionen 
und Auetfhungen follen fih aber als fehr gefährlich zei⸗ 
gen. Vermißt iſt noch der Maurer Hirlmaier aus ber 
BVorftadt Au. Leicht verwundet find die Maurer Jakob 
Wasmaier, welcher gleichfalls vom 4 Stod herabfprang, 
Georg Miller, Bogel und zwey Soldaten vom 2. k. Li⸗ 
nien:nfanterte:Regiment (Kronprinz). 


Profeffor Dertel in Ansbach hat in mehrern, feit einigen 
Jahren herausgegebenen Schriften, als Dissert,. phil. med. 
deaquae frigidae usu Celsiano, Monach. 1826. Die allerneues 
ſten Waſſerkuren, Ansbach, und fortgefegt, Mürnberg 1830 
— viele Beobachtungen Älterer und neuerer Zeit über die 
großen Heilmirkungen ded Innern und äußern Gebraudes 
des alten Waſſers jufammengeftellt und dem E. Staats 
minifterium des Innern zur Berüdfihtigung übergeben, 
welches fi hledurch veranlaßt fand, dem Profeffor Dertel 
für feine unermüdlichen Beftrebungen, die argneplige Ans 
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wendung bes frifchen Waſſers zu verbreiten, dab MWohlge: 
fallen mit dem Bemerken zu erkennen zu geben, daß «6 
dleſen Gegenftand auf geeignete Weife der Aufmerkſamkeit 
der Ärztlihen Inftitute empfehlen werde, 


BWüryburg. Der Poflbote erzäpit aus Würzburg vom 
31. März: »Im der, Mitternadt vom 29. auf den 30. b. 
wurde dahier in der untern Allee, dem GSpitalbrunnen ge 
genüber, der Kandidat der Medizin, Jakob Glor aus Rot: 
terswiel im Schweizerfanton Aargau, in einem Raufhans 
del mit einem Meffer erftochen. Als geftern dem, mit eis 
nigen Studierenden verhafteten, hHiefigen ıgiährigen Kaͤr⸗ 
nersfopn Johann Engert der Leichnam des Ermordeten 
im Leichenhaufe vorgegeigt wurde, geftand er fogleih bie 
von ihm begangene Mordigat ein, und fiel in Ohnmacht. 
Beyde, ber der, wie der Ermordete, werden bedauert, 
am theiften aber ipre Eltern. 


Baden. Die Allg. Zeitung erzäplt in einem Schreis 
ben aus Rarlsrupe, daß unmittelbar mach der Huldigung 
eine Batterie fahrender Artillerie, mebft einer Abtheilung 

tomniere, nah Mannheim abmarfdirt ſey, wohln gleich— 
alls das daſelbſt garnifonirende 1ſte nfanteries:Regiment 
beflimmt, und zu demfelben auch die Beurlaubten einberu: 
fen ſeyn follen. — 

Mannheim. In der vergangenen Macht ifidie fraurige 
Nachricht von dem erfolgten Ableben Er. k. Hoh. des 
Großperzogs, welches leider mehrere feit dem 27. d. einge» 
laufene Briefe aus Karlsruhe befürdten lleßen, dahler eins 

etroffen. — Heute Morgens ift die Wade an der Rheins 
eüde mit einem Offizier und 25 Mann verftäft worden, 


Würtemberg. Stuttgart den 2. April Da es den 
amgeftrengten Bemühungen der bepden Rammern gelungen 
it, die Ihnen für den gegenwärtigen Landtag von der Re 
gietung vorgelegten Gegenflände zu erledigen, fo wird im 
der nächften Woche der Landtag entlaffen werden, In ber 
nach elnflimmigen Befchluß verfoßten und Er. Maj. dem 
Könia vorgelegten Dankadrefie wegen des mit der Krone 
Preußen und dem Großherzogtum Heſſen abgefchlofienen 
Dandelsvertrages heißt ed: »Mit dem ehrfurdivollften 
Dante erkennen wir vor Allem, daß jegt ſchon manden 
Grjeugniffen der Natur, der Aunft und des Gewerbfieißes 
jmey weitere Staaten geöffnet wurden, in melde fie ftep 
von Iäftigen Yöllen einziehen koͤnnen. Mögen auch biefe 
Staaten zunächft in manden Gegenftänden der Induſtrie 
auf einer Höheren Stufe fichen, und für den Augenblid 
die Vortheile eines freyen WBerkehrs mehr auf ihre Geite 
fh neigen, fo glauben wir doch, daß es mit der Zeit dem 
fleigfigen umd gemügfamen Würtemberger gelingen merde, 
auch mit fremder Induftrie in Goncurteny zu treten, Ber 
möchte er dieſes auch nicht in ſolchen Zmeigen des Gemwerb: 
fieißes, melden befondere Näturbegänftigungen zur Seite 
ftepen,, fo wird er diefe, als für ihm undatuͤrlich werlaffen, 
und feine Thaͤtigkeit ſolchen Gemwerben zumenden, die felnen 
örtlichen Verhaliniſſen zuſagen. Dirfen Brundfägen zu Hals 
digen, dürften mir Äbrigens nicht tagen, wenn wir dem 
worfiegenden Vertrag mir als eine vorlibergehende Ans 
näperung deutſcher Staaten betrachten müßten, denn Yon 
der Zeit und von dauernden Richtungen der Gewerborha 
teit ſoll eine Ausaleihung der unglelchen Berpätt: 








niſſe erwartet werben und pierüber berupigt und die Zeit 
beftimmung des Vertrags. Ohnedieß werden wohl in dies 
fer Zeit mande Borurtheile belegt ſeyn, und die Vorthelle 
eines größern frepen Verkehrs der Staaten unter fi fo 
entfhleden ſich herausgeftellt haben, daß mir dann der 
dortdauer folder Verträge gewiß feyn bürfen.« Sqhluͤßlich 
heißt es: »Ueberhaupt find wir der Ueberzeugung, daß in 
jeder Grmeiterung des frepen Handelverkehres das Wohl 
der Bewohner eines jeden Staates noch fehler begründet 
werde, wad darum erlauben wir und an Em. Eünigl. Mar 
jeftät die weitere alleruntertgänigfte Bitte, Hoͤchſtihre groß: 
herzigen Bemühungen no ferner der Erweiterung dieſes 
fregen Verkehrs befonders durch Begründung von Hans 
delövereinen zu weihen, zu melden wir hiermit im Bors 
aus nnd im jeder Belebung die verfaffungsmäßige Zuſtim⸗ 
mung in derjenigen tiefften Chrfurcht ausfprehen, mit wel 
her wir verharren u. f. w.« Der hierauf gegebene koͤnig⸗ 
liche Erlaß lautet, wie folgt: »Liebe Getreue! wir haben 
eure Grflärung vom 11. d. worin ihr dem euch mitger 
theilten Dandelsvertrage mit der Krone Preußen und dem 
Großherzogthume Heffen und defien ſaͤmmtlichen Nebenber 
fimmungen, in Beziehung auf die eurer Mitwirkung uns 
terliegenden Punkte, aud den defhalb weiter zu treffenden 
Einleitungen und Mafregeln eure verfaffungsmäßige Zur 
ren Geis und eben dieſe Zuflimmung aud für die 
fernern Mafnehmungen der Regierung jum Behuf der Ges 
welterung des frenen Verkehrs, befonder® durch Begrüns 
dung von Dandelövereinen, im Boraus und in jeder Ber 
slehung ausgefprocdhen habt, mit Wohlgefallen aufgenoms 
men, und geben euch gnädigft zu erfennen, dag Wir in 
Uebereinftimmung mit der Geflinnung linferer treu gebors 
famften Stände in dem bisherigen Geiſte Unferer Bemüs 
bungen fortfahren werden, durch Befeitigung der Hinder⸗ 
niffe eines freyen Dandelöverkehrs und Erwelterung dess 
felben für die Wohlfahrt des Landes zu wirken. Was übe 
rigens eure in Beziehung auf den vorliegenden Handels: 
vertrag moch befonders bezeugten Wuͤnſche betrifft, fo wer: 
den Wir plerauf nah Vernehmung der zuftändigen Behörde 
das Weitere verfügen u. f. w.« 





Todesfälle Tönigliher Staats: Rirden- und 
Sdul:Diener. 

Der Schulleprer Joſeph Finkenzeller zu Unterſchneitbach 
(!g. Aichach). 

Der k. Medizinals Rath und HI. Geift: Spitals : Prpfitus 
Stephan Holzer zu Münden, 

Der Regiftrator bey der Fönigl, Steuer : Katafters Goms 
miffion Lorenz Anton Reifaher ju Münden, 

Der Regiftrator bey der koͤnigl. Bergwerks- und Galls 
nen  Adminiftration ran; Paul Hilburger. 

Der koͤnigliche Kreie⸗ und Stadtgerihts:Nath Georg 
Waas ju Münden. 

Der Pfarrer Anton Rollenmüller zu Agovang (bg. 
Zusmarspaufen). 

Der Pfarrer und Dechant Duſchl In der Borftadt Au. — 


Janatz Rrenffer K. Areise und Stadigerichts-Exrpeditot 
mi Regensburg. 
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Die Erziehungs s Spfteme der Humaniften 
und Realilten und ihre Abwege. 


Es unterliegt wobl Feinem Zweifel, daß der Geiſt 
und Character des öffentlichen Lebens auch die Bildungs: 
weife einer Nation bejtimme, und eine große Nevolus 
tion in den gefammten Zweigen der menſchlichen Thä— 
tigfeit wie in den nationalen Bedürfniffen auch eine be: 
deutende Veränderung in der Urt und Nichtung der 
Nationalerziebung und ibrer verfcbiedenen Anjtalten nach 
fib ziehen müſſe. Legen nun die europäifsben Völker 
offenbar das Beitreben an den Tag, durch die innere 
Kraftentiwichlung und vorzugsmweife durch ibre indujtrielle 
Productivität einander zu überflügeln, Fündigt zudem 
noch die fteigende Bevölkerung und die mit ihr raſch 
wachjende Nacjrage um Arbeit die unabweisliche Notb: 
wendigfeit an, die menfchliche Thätigkeit und mit ibr 
die verfiegenden Nabrungsquellen zu vermehren, fo wird 
ganz natürlich der Blick auf jene Inititute bingezogen, 
welde entweder zu einem bejtimmten Gejchäftsitande 
ausbilden oder zu demfelben-vorbereiten. Da nun viele, 
welche das practiiche Leben im Auge baben, und mwobl 
nicht ganz mit Unrecht die Mennung begen, die Erzie: 
bung müjfe dasfelbe ſtets berüchfihtigen und vorzugs: 
weije das Anwendbare in den Umkreis des Unterrichtes 
aufnehmen, dieſe Nichtung auf das Praktiiche in den 
bejtebenden Inftituten zu vermifen glauben, fo fieüte 
fib den Humaniften, welde den Unterricht nach phi— 
lologifchen Prinzipien einrichten, die Parten der Rea— 
liſten entgegen, und fucht eine Reformation der bis: 
berigen Lehr: und Schulmethode auch als öffentliches 
Bedürfniß darzuftelen. Beyde Theile können unftreitig 
die wichtigiten Gründe für fib anführen, bende können 
fi auf hohe menfchlihe Jutereſſen berufen, und jedes 
Urtheil bleibt ohne einen tieferen Blick in den Geiſt der 
Erziebung eben fo gewagt als oberflächlich. Betrachten 
wir den Menfchen als Objekt der Bildung, fo müſſen 
wie ihn auch in allen feinen Beziehungen, wir müſſen 


ihn in feiner ganzen Bedeutung auffaffen, und weder in 
Hpperintelligenz verflüchtigen moch in eine producirende 
Mafcbine verwandeln wollen.“ Die Natur bat ibn ger 
wiß weder zum Schwärmer noch zum Sklaven einer 
glinftigen Bilanz beitimmt. Zuvörderſt abgefeben von 
Stand und Befchäftigung nehmen wir am Menichen vers 
ichiedene Kräfte des Oeiftes und Körpers wahr, und es 
find befonders die erfteren, welche das Augenmerk des 
Grziebers verdienen, ebe er noch einen beſtimmten äußern 
Zwed erzielt; wie finden an ibm intellektuelle und Ges 
mütbsvermögen, wie finden ibn fäbig zu Gefühlen und 
Geſinnungen, dann zu Kenntnifen und Ginfichten, wir 
erfeunen, daß er eine moralifche und eine empi— 
riſche Seite bat, die zwar in der Erſcheinung auseins 
ander fallen, jedoch im Leben felbft ſich nicht mebr trens 
nen lafen. Die Erziebung muß alfo ibre Aufmerffam: 
Reit fogleich anfangs tbeilen, und die Bildung des Wil: 
lens berückſichtigen, damit ein moraliicher Menſch, dann 
jene des Verjtandes, damit ein brauchbarer Menſch ber: 
vorgeben könne; bendes ſucht die Schule gewöhnlich 
auf dem Wege der Erfenntniß zu Stande zu bringen, 
es bleibt aber febr problematifch, ob diefer Weg auch 
wirklich genüge. Bis daber ijt das gefellfchaftlibe Vers 
bältniß nur in fo weit berührt, als das Individuum 
desjelben bedürftig iſt, aber der Einzelne fol nicht bloß 
ein guter und ſich ſelbſt nüplicher Menfch, fondern auch 
ein guter Bürger werden. Gerne nehmen mir bier von 
allen überfpanuten Forderungen, gerne von jeder par—⸗ 
lamentarijchen Kinderdrefjur Umgang, aber es kann dem 
Staat nicht gieichgültig fenn, mit welchen Geſiunungen, 
Unficbten und Kenntnifen ein Bürger in das Leben übers 
tritt, es muß ibm vielmehr fein moralifches Vermögen 
eben fo bedeutend wie das Maaf feiner nüglichen Kräfte 
erjcheinen, und er wird fich daber auch beſtreben, feine 
Öffentliche Erziehung fo einzurichten, daß nicht nur das 
Gemüth eines edeln Sinnes fübig werde, fondern auch) 
die DVerftandesfräfte und das Wiffen eine ſolche Aus— 
bildung erbalten, wodurd in allen verfchiedenen Rich—⸗ 
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tungen bürgerliher Thätigfeit der allgemeine Staats- 
zweck am voltommenften erreicht zu werben vermag. 
Die bürgerliche Thärigkeit können wir von ziwen Seiten 
betrachten; als bloße Standesthätigkeit und ald Hands 
lungsweife im übrigen gefellfchaftlichen Leben, jene if 
bedingt durch Kenntniffe und Fertigkeiten, dieſe rubt 
mebe auf der Baſis der Geſinnung und fittlihen Grund» 
fäge. Ulein das Willen und die Gränzen der Lehre find 
noch nicht 'binreichend, die rechte Wirkſamkeit zu erzeus 
gen, bie Tradition durch den Unterricht bleibt an fich 
eine todte im fich felbjt abgeſchloſſene Ueberlieferung, 
wenn nicht der Verſtand als lebendiges Element bin: 
zutritt, und die Kräfte in eine durch Beurtbeilungsktraft 
felbftehätige Bewegung verfegt. - Die Verftandesübung 
erfcheint daber als ein unabweisliches Bedürfniß der 
Erziehung, und daß bdiefelbe durch das Anbäufen von 
Kenntnijfen allein hicht gewonnen werde, bedarf wobl 
Peines befonderen Beweiſes. Gehen wir nın über den 
reinen mechanifchen Elementarunterricht binaus zu den 
Erziebungsgraden, auf welcher die höheren Stände der 
Gefeufcbaft ihre Bildung beginnen und bis zum befon: 
deren Face fortiegen, unter welchen böberen Ständen 
mie bier nur jene verjteben Pönnen, welche einen größe: 
ren Umfang von Kenntniffen, einen geübteren Verſtand 
und einen Präftigeren Cbaracter als die bloß mecani: 
fen Claſſen nötbig baben, fo ift auch bier wieder eine 
allgemeine und befondere Bildung zu berückfichtigen, 
und dieſe allgemeine wird ſowohl die geiitigen Kräfte 
überhaupt als auch die Ermwerbung des Pofitiven zum 
Gegenftande baben, infoweit diefes Pofitive als erſte 
Grundlage eines Faches erfbeint, in welches die Schü: 
ler als wirkende Bürger übertreten; die befondere bin: 
gegen wird die Bafis jener Studien ansmacben, melde 
die Fakultätswiſſenſchaften umfaſſen. Aber gerade dieſe 
Mifcbung wird ftetd große Verlegenbeiten erzeugen, 
und ſtellt au die Humaniften und Nealiiten über das 
zu viel und zu wenig einander als gefchlojjene Kämpfer 
gegenüber. 

Die Humanijteri geben unftreitig von einem vernünfs 
tigen Prinzipe aus, und fucben duch die Einführung 
in die claſſiſche Belt die jugendlichen Seelen für das 
Reich des Ceiltes zu gewinnen, im noch zarten Gefühle 
die Empfänglichkeit für das Grofe und Herrliche zu ber 
gründen, und das Wahre im jtrablenden Gewande ewi: 
ger Schönheit vor dad Mare Aug der feurigen Jugend 
zu führen, fie ſuchen durch den folgen Unbli des Er: 
babenen alles Kleinliche zu erſticken und in den Herzen 
eine nachbaltige Verachtung des Gemeinen zu erwecken, 
fie ſtreben mit edlem Ernfte, allen gewöhnlichen fpieß: 
bürgerliben Neigungen, aller alltäglichen niedrigen Selbit: 


fucht den Buſen zu verfchliefen, und felbft den Begier: ! 


den und Leidenfchaften frübzeitig eine erbabene Richtung 
zu geben. Der Geiſt des AUltertbums wird durch feine 
ernite Männlichkeit ftets eine gewiße Beſtimmtheit, Ein: 
facbbeit und edle Haltung verleihen, die durch Fein mo: 
dernes Marimenwefen hervorgebracht werden können, 


und vor ber Geckerey, dem faden Flitter, der gleiſſen⸗ 
den Dberfläclichkeit, der leeren Empfindelen und Eries 
chenden Niederträchtigkeit beiwabren. „Ich bin der Mens 
nung, fagt Klinger, daß meinem Character etwas abs 
geben würde, oder daß ih ibn wahrſcheinlich nie fo 
erreicht hätte, wenn ich in meiner Jugend nicht gut las 
teinifch gelernt hätte. Vielleicht weht uns dadurch in 
den frühen zarten Jahren etwas von dem Feiten, Erniten 
der alten Nömer an, wie wir es in diefen Jabren träus 
men, und vermifcht fib auf immer mit unferem Geiſte.“ 
Zu dieſer Richtung auf das Große gefellt fi das fchöne 
Gefühl für den inneren Menfchenwertd, der Sinn für 
große allgemeine Zwede, die freubige Sebnſucht nach 
edler Thätigkeit und die Liebe zu einem idealifcben Rubm, 
welche noch nichts von den Schlangenwegen der moder: 
nen Ehrſucht und den unreinen Begierden eines bloß 
phnfifhen Glũckes ahnet. Der glübende Patriotismus, 
welcher ald herrſchende Sonne unter den beilen Geitirs 
nen am clafifben Himmel flammt, ergreift mit unmis 
derftehliher Gewalt die jugendlichen Gemüther, und der 
Froſt der fpäteren Sorge, die kalte Hand der Erf.bs 
ung find nicht im Stande, den beilen görtliben Funs 
Ben zu eritiden. Wir geben, können die Hurmaniiten 
weiter fagen, der Jugend ein idealifhes Kapital, einen 
Fond von Begeiiterung mit, welcher durch das ganze 
profaifche Feben der Empirie ausdauert, und mir mäb: 
len mit Vorbedacht, mit reifer Ueberlesung die Mufter 
des Alterthums, nicht nur, weil es als geſchloſſenes 
Ganzes vor uns liegt, fondern auch, weil feine andere 
geſchichtliche Periode eine ſolche Fülle von Ideen in ibs 
rer biftorifiben Aeußerung als lebendiges Benfpiel uns 
darſtelt. Dieſe cl ſſiſche Bildung ift daber nicht bloß 
von ibrer äſthetiſchen Zeite zu betrachten, fondern ers 
febeinet vielmehr als wahrhafte Bildung der Vernunft 
als höchſtes Prinzip des Lebens und Wirkens. 
(Die Fortfegung folgt. ) 


Genealogifhe Notizen. 


Förmliche Adeld: oder -Standeserböhbungs Diplome 
find in den Zeiten der Hobenitauffen eine ungemeine 
Seltenheit und leßtere wohl nur für Grafen aufzufins 
den. — Auch unter den älteften Habsburgern und Luxem⸗ 
burgern, bleiben fie felten, und im dieſer Hinficht febr ins 
terejfant, das Diplom Kaiſer Siegmunds für. die Oras 
fen Jonner von Tettenweiß, d. d. Feldfird 1420 am 
St. Gallustag und für das Geſchlecht Det d. d. Ulm 
8. Uug. 1412. 

* “ 

Der beldenmütbigfte Vertheidiger des hartbedräng— 
ten Rochelle war ein Katbolif, Johann von Sa— 
porta, ber, unter Coligny, Wunder der Tapferkeit 
that. — Sein Geflecht, aus Saragoſſa gebürtig, bes 
faß einen erblihen Ruhm des Priegerifchen Muthes. 
Unter Carl VIII 309 es nah Navarra und - Frans 
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reih. — Die Devife des Wappens: „Forti custodia“ 
fou von jener heeri den Dertheidigung berrübren. 


* 

Es find noch Nachkommen vorbanden des berühm— 
ten Oſfindien-Fahrers und (mie Einige durchaus wollen) 
eriten und eigentlichen Entdeders von Amerifa, Mar: 
tin Behaim aus Nürnberg, die Ärenberrn von Be: 
baim zu Schwarzbach. Die find urfprünglib alte 
Böhmen aus der Pilinergegend. Daber auch ihr 
Name. 

Heinrich Waldbott wurde im Jahre der Kreuzfahrt 
des großen Barbarofa, des deutſchen Ordens eriter 
Hofmeiiter. Darum erbielt 176% der Kammergerichts⸗ 
peäfident Jobann Maria Rudolph Graf Waldtott 
von Daffenbeim (Waldbote, des forestier de Flandre) 
das Peivilegium vom deutſchen Deden, Daß jederzeit 
der Stammälteite Waldbott von Bajjenbeim ein Teutſch— 
ordens:Erbritter feon fol. 

. 


* 

Wie das alte Denedig, mit eben fo großer Kraft 
als Treulofigfeit, nach feinem Steg über Genua umd 
nah dem Tode des eriten Herzogs von Mailand, fid 
auch auf dem Feſtland Dberitaliens vom Tiein, bis tiefin 
Friaul, ja bis übers Meer in Dalmıtien ausdehnte, 
kam auch in Derona, in Dicenza, in Padua, das völ: 
fige Ende der Herrfhaft der Carrara und bella 
Scala (Bealiger, Herren von der Leiter). So wie 
zu Anfang des XVII Sabrbunderts, die von den Ge: 
nuefern unterdrückten, feenbeitsliebenden Corfen nad 
Ungarn floben, fuchten zu Anfang des XV. auch die 
Earraras dort bey K. Siegmund eine Frenitätte, die 
Herren della Scala aber in Wien. — Sie bewobhn- 
ten dort einen weitläufigen, altertbümlichen Palaft am 
beutigen Lobkowihplatz, ebemaligen Schweinmarkt, ne: 
ben den Lichtenfteinifhen Häufern, und batten auf der 
Landftraffe in der Vorftadt Erdberg (mo einſt Richard 
Lömwenberz gefangen worden), einen berrlihen Garten.— 
Die Lepte diefes berühmten Haufe, aus welchem einit 
Cane Grande della Scala („der große Hund von Bern“ 
oder von der Leiter, wie deutſche Ebronifen es gar 
naiv überfeßten,) der Freund des uniterbliben Dante 
gemwefen war, wurde die Uhnfrau der Grafen und Für: 
ften von Lamberg. 

. ” 
* 

Mehrere MünchnersBlätter erwähnten, die Familie 
Hormanr fen eine altbanrifhe. Man findet fie auch 
. bon feüb in Rofenbeim, Aibling und Warferburg. Cin 
Kaufbrief des Klofterd Not 1361 an St. Metarditig, 
zeigt Sebaſtian Hormanr, Ritter, neben den Herren von 
Sreundsberg, Frauenberg, Zenger, Graswein und Sat: 
telbogen. — Lorenz Sebaftiaon von Hormahr, war 
ein Genoffe der Taris. — Das Poſt- und Boten: 
mwefen, aus den Niederlanden nad Deutichland und in 
bas welſche Land verpflanzen zu belfen, berief ibn Rai: 


punft feiner äußert fruchtbaren politifch » ftrategifchen 
Eonceptionen gegen die Eidgenojfen, gegen Venedig und 
Mailand. Muh machte er buch ibn den Jun von 
Hall bis Ruffitein ſchiffbar. Das felfige Rattenberg 
war vorber auf dem Jun, was ber Strudel und Wirs 
bei auf der Donau. Für bepde Leiftungen erhielt Eos 
ren; von Hormaor, Zeichen der kaiſerlichen Huld. Noch 
trägt fein Geflecht das Poſthoru im Herzihild des 
Wappens und wurde erböweife belehnt mit dem Oberſt⸗ 
fbiffmeiteramt in Torol und in fämmtlichen Erb: 
landen, Erſt Maria Therefia löste es 1748 ab. Kai— 
fer Mar gab ibm am 27. Map 1518. (an eben bem 
Zage, wo er feinen legten feyerlichen Hof in Innsbruck 
bielt und dem torolifden Adel die fogenannfe Marimir 
lianiſche Bepensgnade ertbeilte), auch einen öfterreichis 
fhen Adelsbrief, „fein gutes, altes Herfommen* 
darinn berübmend. — Don dem tproliihen Zweig 
wurde der 1778 verftorbene, tyroliſche Kanzler, Joſeph 
Freyberr von Hormayr zu Hortenburg, (der Großvater 
des jepigen fönigl. bane. Geheimenrathes, mit welchem 
der Hormanrifhe Name erliicht,) ald Staatsmann und 
als Gelehrter befannt. — Ein anderer Zmeig blieb fort: 
aninbapeifchem und in Burföllnifhem Dienſt. — 
Georg und Franz Hormanr waren mit Herzog Ferdi: 
nand ben der Erjtürmung des Godesberges, im Trefs 
fen bey Burg und ben der Uebergabe von Bonn. — 
Jgnap von Hormahr war Anfangs des Biſchofs Ge: 
bajtian von Pajjau Pfenningmeiiter und geheimer Hof— 
fammerratb, darauf Dberitfriegstfommijfär des Kurfürs 
ten Mar Emanuel. Er wurde beym Eutſatze Wiens 
leicht verwundet, ben der’ Belagerung Ofens durch die 
anfopferndite Thätigkeit bemerklich, im Sturm auf Bel: 
grad aber, dicht neben dem Kurfürften durch Lanzen—⸗ 
töffe und Steinwürfe zu Boden geworfen und von den 
vordeingenden Janitſcharen fo getreten, daß er zu fer: 
nerem Sriegsdienit ganz untauglih, von feinem Herrn 
die Pflege Reichenberg, Rentamts Landshut erbielt. Un: 
ter den adelihen Häufern, in welche die Hormayr ge: 
beiratbet, nennt Earls VI. öjterceichifches Ritterftande: 
diplom, die Frauenberg, Ponsl, Imsland, Zeh von 
Denbach, Raßler und Notbbaft. Der baprifche Zweig 
erloſch mit einer um die Erziebung der weiblichen, ade: 
lichen Jugend, durch ein halbes Jahrhundert bochver: 
dienten Frau. Dieß war die 1717 zu Günzburg ges 
borne, am 29. April 1794 zu München verftorbene, 
oberfte DVorjteberin des englifchen Fräuleininjtitutes, 
Marianne von Hormapre. — Ihr Vater, Johann 
Valentin, war Pfleger zu Schwarzach, dann zu Reis 
chenberg, endlih Hoftammeratd, ibre Mutter Marianne, 
Tochter des Frenderen 5. 3. von Ponsl zu Loifling, 
Ungertbal und Hobenwart, Rämmerers, Hofratbes und 
Pfleger, zu Weig und Keping. 


Wie in den alten Kreusfabeten viele Bayern in 
der vorderften Heldenreihe fanden, zeichneten ſich auch 


fer Kaiſer Mar I. nad Innsbruck, damals den Mittel: , Diele wieder die Türken aus. — Leider find nom 
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denjenigen, die wider Bajazetb an dem Unglückstage 
von Nikopolis ftritten, nur wenige Namen bis zu uns 
durchgedrungen. — Kaiſer Siegmund erhob am 8. Aug. 
1412 zu Ulm den Franz Georg Ott wegen feines, mi: 
der die Türken beiwiefenen Muthes, in den Adelsjtand.— 
Carls V. Heerfahrt gegen Tunis und Algier, machten viele 
Bapern mit, obgleich diefe Züge meiſtens nur der Si— 
&berbeit und dem Handel der pprenäifchen und italienis 
ſchen Halbinfel galten. Dem Heinrih Löſſch zu Stein 
bing Carl V. vor Algier eigenhändig eine goldene Kette 
um, bie er feitdem im Wappen führte, Auch der viel: 
gereiste und in allen nordiſchen Ländern durch die Waf- 
fen mwoblverfuchte Reinhard Imsland, von einem ur: 
forünglich ebeinländifchen, Paland gebeißenen Haufe, 
(das dem Jobanniterorden viele tapfere Kämpfer gab und 
des Ordens Banner auf ewig im Wappenfchilde führt, weil 
1555 im Jahre des Falls von Conftantinopel, Georg 
Imsland als Befehlshaber eines Geſchwaders, wiewohl 
auf den Tod verwundet, gleichwohl die Fahne gerettet 
bat,) führte im Zuge nach Tunis die Galeere Car: 
los. — Georg Dur von Heanenkerg, ein natürlicher 
Sohn Herzog Wilhelms, fing den eingedrungenen Ge— 
genfönig in Tunis, nach wüthendem Widerftande, mit 
eigner Hand, Dafür gab ibm Kaifer Carl den Reiche: 
adler ins Wappen, mit der Innfchrift: „Barbaria, 
Der kühne Streiter hatte ſchon vorber eine große, ge: 
ſchichtliche Auszeichnung in feinem Schild, vier trauernde, 
fhwarze Lilien. Gr batte nemlich unter Georgen von 
Freundsberg, Heren auf Mindelheim, und unter Grafen Nik: 
las Salm, die Gefangennehmung Königs Franz I. bon 
Frankreich in der Schlacht von Pavia entjcheiden bel- 
fen. — Martin Günther von Pehmann auf Brunn 
und Zandt, Dberft und Commandant des bayriſchen 
Leibregiments erbielt von Leopold I. die ungariſche 
Reichskrone ins Wappen, wurde Freyherr und Mag— 
nat, weil er mit einer Compagnie feines Regiments ben 
der Grftürmung der Hauptitadt Dfen, der Erſte auf 
der Drefche geweien war, und ficb auf gleiche Weiſe in 
der Schlacht von Mobats und in der Erſtürmung 
Belgrads bervorgetban hatte, 
(Die Fortfegung folgt.) 








Chronik des Tages. 


Bayern. Münden den 6. April. Wegen Ablebens 
Sr. Königl. Hoheit des Grofherzogs von Baden ift eine 
Hoftrauer von 14 Tagen angeordnet worden. — Se, Mai. 
der König von Mürtemberg haben dem koͤnigl. banerifchen 
Staatörath und Appellationsgerichts » Präfidenten v. Keuer: 
bach sum Gommenthur des Drdens der wiürtembergtichen 
Krone zu ernennen geruht. 


Nürnberg den 3. April. Unferm merkwürdigen Find: 
ling Caspar Haufer ift heute durch Zufall ein Unglück 
begegnet, das die Theilnahme an feinem traurigen Gefhid 
immer höher fleigert. Er mar diefen Morgen jwifhen 11 
und 12 Uhr befchäftiat, feine Bücher zu ordnen, die auf 


einem Gefimfe ftanden, neben welchem über Haufer ein 
zu feinem Schug geladene Piftol hing. . Mehrere der Büs 
her fielen bey diefem Gefchäft öfters herunter; bemüht fie 
wieder aufzuheben, verlor er das Gleichgewicht, und griff, 
in dem Beitreben, ſich aufrecht zu halten, unverfehens fo 
ſchnell und heftig an den Hahn, daß das Piftol plöglich 
losging, und ihm an der rechten Eeite des Kopfes von 
oben herein einen Streiffhuß verurſachte. Die Kugel ver: 
legte Feinen Knochen, fondern nur das Fleifh, und nahm 
alddann eine ſenkrechte Richtung in den Fußboden, in wels 
chen fie ein Loch ſchlug. Der Knall rief feine im Bor 
jimmer befindlihen Wächter herbey, die ihn blutend und 
fheinbar leblos auf dem Fußboden liegend fanden; aber 
nad wenigen Augenblidten Eeprte jur großen Freude aller 
inzwifhen herbepgefommenen Perfonen, fein Bewuftfeyn, 
und mit ihm die Sprache zuruͤck; Arztlihe und mundärjte 
lihe Hülfe wurde ihm faft eben fo ſchnell verfhafft, die 
Wunde für gefahrlos erkannt, und fein Befinden läßt feine 
baldige Wiederherftellung mit Grund hoffen. Haufer und 
mit ihm das ganze menfchlichfühlende Publitum erkennen 
in diefem neuen Greigniffe, daß er feibft mitten in Ges 
fahren, unter dem befondern Schutze der Borfe 
bung ſteht. Wir aber freuen und, diefe aus offizieller 
Quelle erhaltene fihere Nachricht den jahlreihen auswär: 
tigen Freunden dieſes ihnen lieb gewordenen unglügtlichen 
Jünglings zur Beruhigung mittheilen ju können. 


Herzogthbum Naffau. Den 51. März Die Ne 
Farzeitung berichtet aus Wiesbaden unter andern folgendes; 
„Die unerfhöpfiihe Hilfsquelle des Landes, ausgedehnter 
Aderbau, der mit Kenntnif und Fleiß in achöriger Ver: 
bindung mit der Viehzucht getrieben wird, unermehliche 
Forſten, die in herrliben Beſtaͤnden emporgrünen, zahle 
reiche Bergmwerke, Hütten und Hämmer, melde die Indu— 
firie beleben, Weinberge, in welchen die Löftlihe Traube 
reift, Mineralquellen und Bäder, melde faft alle Völker 
Europa's Eennen und benüßen, diefe beneidenswerthe Schaͤtze 
in Verbindung mit einem geregelten Etaatshaushalt und 
pünktliher Erfüllung aller Verpflichtungen, haben die nafe 
fauifhe Schuldentilgungstommifiion in den Stand geſetzt, 
alle Geldoperationen ohne Schwierigkeiten und ohne große 
Aufopferungen auszuführen. Faſt alle auswärtigen Staa: 
ten haben den Zinsfuß der Staatsſchuld auf 4 pGt. redu: 
zirt. Naſſau ift weiter gegangen; es bat feit dem 1. Jan. 
d. 3. alle neue Darleihen für die Amortiſationskaſſe auf 
54 pGt. reduzirt. Der Etaatöcredit ficht auf dem höch⸗ 
ften Gipfel, wenn die Staatöfhuld den Darleihern feine 
ftärkeren Jinſen abwirft, ald fie von den folideften Anlager 
plägen zu gewinnen ftehen, und dieß ift bey Naffau der 
Sal: das Vermögen überfleigt bier ben weitem den Bes 
darf. Die wopftpätigen Folgen diefer Maafregel der nafs 
fanifhen Sculdentilgungscommiflien für die Grund: und 
Gewerbebefiger des Pandes werden nicht ausbleiben; der 
Landbau, der Handel und die Fabriken werden jegt leichter 
und in einem niedrigeren Zinsfuß Kapitalien finden, dab 
Grundeigenthbum wird in feinem Werthe fleigen, und das 
durch, daf die Produktivdienfte der Natur und der Kunft 
mit weit geringerer Aufopferung als fonft durch Kapitalien 
können verftärft werden, wird fi in der Agrikultur und 
Induftrie ein neues, Eräftiges Beben zeigen. 


Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Die bevorſtehende Auffuͤhrung von Goͤ— 
the's Fauſt auf unſerer Buͤhne. 
Ihr wißt auf unſeren deutſchen Buͤhnen 
Probirt ein Jeder, was er mag. 
Göthe im Vorſpiel zum Fauſt. 


Um zwenten Tage des Diterfeites, das fo bedeu— 
tungsvoll mit der großen Auferjtebungsfener der Natur 
zufammenfält, wird Göthe's Kauft auf unferer Bühne 
erfcheinen. Es it zu boffen, daß man fich ben einem 
Verjuche dieſes acht — deutſche und vielleicht einzig mas 
tionale Dichterwerf für die Bühne zu gewinnen, von 
der es (ob mit Mecht oder Unrecht? it eine andere 
Brage) ſo lange ausgeſchloſſen blieb, nicht blindlings 
an die in Leipzig und Dresden gemachten und böchſt 
unglücklich ausgefallenen Derfchneiderungen gebalten, 
fondern mit eigenen Augen darein gefeben, und Männer 
von gediegenem Urtbeil und Geſchmack zu Ratbe gezo— 
gen hat. Jedenfalls möge Kauft nicht jenem kritiſchen 
Theater Schöppenftubl eines gewiſſen Comités in die 
Hände geratben ſeyn, das und mit umerbittlicher Stren 
ge zu den vielen Rübrungs: Zwiebelmußen eines Claur 
ren, Kopebue und der Weiſſenthurn verurtbeilte und auf 
das man, wie Mepbiftophelesd von der Auerbachiichen 
Keller: Bruderfchaft das bekannte: „Mit wenig Witz 
und viel Bebagen* — anmenden Pönnte. 

Auf den Bühnen von Leipzig und Dresden erfcbien 
Göthe's Fauft, am Oeburtstage des ehrwürdigen Sa: 
meld der dentfchen Propbeten: Schule, als eine Art 
von ©elegenbeitögedicht, als eine improvifatoriiche Hul: 
digung, der man, wie allen dergleihen ſchnell aufge: 
fhoffenen Kindern des Augenblickes, vieles nachſehen 
Ponnte. Ben uns iſt diefes nicht der Fall. Kauft will 
fih bier als dramatifches, für die Bühne beftimmtes 
Werk produziren, wozu ibn urfprünglihb der Dichter 
offenbar nicht beftimmt batte, Die Schwierigkeiten, die 
daraus bervorgeben, find einleuchtend und verdienen eine 
reifliche Erwägung. Schon die ernftlich gebotene Noth: 


wendigfeit, diefe Welt: Tragödie, vom Dichter 
feloft als Fragment bezeichnet, zu einer Bühnen: 
Tragödie, zu einem abgefcloffenen Ganzen abzurun— 
den, fie von vielen undramatiſchen Elementen eines 
pbantaftifchen Humors zu fibten, und den die einzelnen 
Theile une leife zufammenbaltenden Baden des Zuſam— 
menbanges, der dem bedächtigen Uuge des Leſers wohl 
fibtbar wird, dem Zuſchauer aber entfallen muß, als 
notbivendige Vergliederung bervortreten zu laſſen — 
diefes allein iſt Schon ein abfchredendes Stück Arbeit, 
um jo abſchreckender, als nur ein Genius, wie Göthe 
ſelbſt, damit glücklich fertig werden dürfte. 

Möge man nur nicht von der Unficht des heilloſen 
Direktors im DVorfpiel zu unferer Tragödie ausgegans 
gen ſeyn, welcher jagt: 

"Gebt ihr ein Etüd, fo gebt es aleih in Stüden, 
Sold ein Ragout ed muß euch glüden; 
Leicht ift ed vorgelegt, fo leicht als ausgedacht.“ 





Die ErziehungssSpfteme der Humaniften 
und Realiften und ihre Abweae. 
(Fortfegung. ) 

Die Realiſten geben vom praktiſchen Standpunkte 
aus, und es wird ihnen micht ſchwer werden, machzus 
weifen, daß alle Bemübungen der Erziehung darauf 
binarbeiten, den Menſchen für feine fünftige Stellung 
im aefellfebaftlichen und bürgerlichen Leben vollfommen 
tüchtig zu macen. Cie können die große Bedeutung 
des Ultertbums und den mohlthätigen Einfluß der claffi: 
ſchen Literatur nicht in Abrede ſtellen, glauben aber da: 
ben nicht vergeffen zu dürfen, daß die moderne Welt 
auf ganz verfchiedenen biftorifchen Elementen rube, und 
die vom Grunde aus veränderten Bedürfniſſe, Cinrichs 
tungen, Sitten, Beſtrebungen auch folde Kenntniffe, 
Begriffe und Anfichten fordern, welche mit der gegen: 
wärtigen Lebensweife im Einklange ſtehen. Es fcheint 
ihnen nicht genug, daß bie reifende Jugend mit einer 
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bloßen Spannung und Schärfung ihrer intelleftuellen 
Kräfte fi dem befonderen fpeciellen Unterrichte widme, 
fondern fie begebren, daß diefelbe mit den Elementen 
der Sachkenntniſſe ausgerüjtet, und vom Unfange an 
mit befonderer Rüdfiht auf ibe Vaterland, deſſen ra: 
tionale Zwede und deſſen Bedürfnijfe erzogen werde. 
Sie balten es für unangemeifen, das warme Gefühl 
der jugendlichen Bewunderung ſtets anf ein todtes Zeit: 
alter zu lenfen, und am eignen Daterlande Palt und 
flüchtig vorüber zu führen, fie wollen die Zeit der zar: 
teiten Empfänglichfeit benützt wiſſen, um dem Herzen 
nicht nur das Gefühl des Patriotismus einzuflößen, 
fondern auch zugleich ein Bild feiner Cigentbümlichkeit 
in leichten Umriſſen einzuprägen, fie wollen nicht den 
Umweg durch ferne Jabrbunderte nehmen, um den 
Züngling für feine Zeit zu begeijtern und tüchtig zu 
machen, und alauden vielmehr, es fen beifer, mit der 
Erkenntniß des zunächit Liegenden anzufangen, und von 
da aus erft in die Äußeren Sreife der Willens überzus 
geben, fie hören auf das fhrenende Bedürfniß der Ge: 
genmart, und bieten deswegen alle Kräfte auf, um zu 
der Beförderung der bürgerlichen Wohlfarth alle mög— 
lihen Hälfsquellen zu Öffnen, und derjelben ein intellek⸗ 
tuelled Kapital zugumenden. Da fie einmal die Eigen— 
tbümlichkeit-der Zeit und das Muterielle des bürgerli: 
chen Lebens fcharf in’s Auge faſſen, fo wünſchen fie 
auch, daß die Jugend auf diefe Cigentbümlichfeit bin: 
gewiefen, und mit dem Material beſſer befannt gemacht 
werde, fie balten ed ben dem gegemmärtigen weltbürs 
gerlichen Zujtande der Kultur für nothwendig, daß geo: 
grapbifche, maturbijtorifche und andere ähnliche Kennt: 
nife weiter verbreitet werden, und für unerläßlih, daß 
die Jugend von der Beichaffenbeit ihres WVaterlandes 
forgfältige Runde erhalte; fie begebren endlich eine Bil: 
dungsınetbode, durch welche der Verftand eine befon: 
dere Gewandtheit für das öffentliche Leben ſich aneig: 
ne, damit er durch eine lange Ubgeſchloſſenheit auf ab: 
fteacte Oegenjtände nicht plößlich in ein fremdes Ele: 
ment gefchlendert werde, wo ibm das Ruder der Schul: 
weisheit ben dem erſten ungeftümen Wellenſchlage ent: 
ſchlüpft. Hört die Stimme der Zeit, rufen endlich die 
Realiiten, die Entwicelung aller inneren Kräfte iſt das 
Gebot des Jahrhunderts, die Völker liegen im jtolzen 
Mertjtreite der Cipilifation, und diefe Civilifation be: 
ftebe nun im Flore ihrer Thätigkeit, ibrer Künite, ibres 
Reichthums, unaufbaltfam, wie die Ströme in das Welt: 
meer, eilt euer old den Reichtbümern der Nationen 
zu, die euch in ihrer Hervocbringungsfraft überbieten, 
und vergebens werdet ibr auf eure geiltigen Befiptbü: 
mer pocden, wenn euch die iredifchen Güter verlajfen, 
mit dem Olanze des Reichthums verſchwand immer auch 
das Licht des Geiſtes; der Armuth Gefolg iſt die Zins 
ſterniß. Manche geben wohl noch weiter, und während 
fie die Notbwendigkeit einer Bildung des Menſchen von 
feinen edleren Vermögen berab nicht läugnen Fönnen, 
wollen fie doch micht zugeben, daß diefes nur durch das 


Medium fremder todter Sprachen gefcheben fole, und 
wünfchen. den ganzen Umterricht mit lediglicher Auss 
nahme der dem Gelehrtenftande fich widmenden Indivi⸗ 
duen auf die Baſis der Mutterfprache gebaut zu ſehen; 
fie wünſchen jene Zeit, welche der mühſame Formalis: 
mus der alten Sprachen in Unfpruch nimmt, für die 
vaterländifhe und das reule MWilfen zu gewinnen, und 
erwarten davon nicht nur eine günftige Folge für die 
Bildung der heimiſchen Zunge, fondern einen viel freu: 
digeren kühneren Schwung der nationalen Den? . und 
Sinnesart; fie laffen den wohlthätigen Einfluß der claf 
ſiſchen Literatur in formeler Hinficht gelten, balten 
aber auch dafür, daß die fHlavifche Nahabmung und 
das ängſtliche Nachtreten auf dem alten Pfade der oris 
ginalen Entwicelung unferer Kunſt und Wiſſenſchaſt, 
der Bildung einer neuen lebendigen Wefenheit mächtig 
gejihadet habe, fo daß es endblih wohl auch Zeit zu 
fenn heine, unferen eigenthümlichen Geiſt, unferer ge: 
fammten Natur eine frevere Bewegung zu laffen, und 
mit dem Geheimniß unſerer DOriginalkraft vertrauter zu 
werben. 

Es liegt nicht im Zwecke diefer Zeilen, über biefe 
gegentbeiligen Anfichten ein entfcheidendes Urtheil aus— 
zuiprechen, aber die Abwege bender Spfleme bemerklich 
zu machen, dürfte binreichen, um vor der Cinfeitigkeit 
zu warnen und vorfchnelle Urtheile zur Vorficht zu ver: 
weiſen. 

Inden ſich der Humanismus darauf concentrirt, die 
böberen geiltigen Vermögen zu cultivieen und das ganze 
Bildungsmweien auf die Bafis der Vernunft zu ſetzen, ins 
dem Dderfelbe von der Anwendung des Willens abfichtlidy 
abjtrabirt, um die Eutwickelung eines reinen geiſtigen 
Prinzives zu befördern, und die koſtbare Zeit der zar— 
teiten Empfänglichfeie nicht durch die kalte Empirie zu 
verfümmern, indem er ſich daber als Idealismus 
ankündige, will er felbjt nicht für einen trocdenen Fors 
malisınus gelten. Uber gerade ducch feine Mittel, duch 
den Sprachunterricht geräth er im Gefahr, zum dürcen 
gebaltlofen Formalismus einzufchrumpfen, wenn die Phir 
lologie nicht in einem böberen Sinne, ald Kenntniß des 
Geiſtes der clafiiben Welt getrieben wird, und das 
vernünftige Element unter den grammatißalifcben For: 
men erſtickt. Um einer realiftifchen Richtung auszumeis 
ben, verirrt man fi bier in einen gebaltlofen Mechas 
nismus, welcher das Altertbum in einer widerlicben 
Skeletform vor das Auge der Jugend teilt, und ihr 
die Liebe dazu für lange oder immer verderben kann. 
Sol das Alterthum in lebendiger Geftalt erfcheinen, 
und das Gemüth mit feinem ſchöpferiſchem Odem bes 
feelen, fo darf die feifhe feurige Farbe feiner Gemäls 
de nicht unter den Schulſtaube verfchwinden und der 
Seit von dem Buchjtaben verfchlungen werden, die 
Sprache muß vielmehr ſtets nur der Schlüffel bleiben, 
welcher die idealifhen Schäße des Alterthums erſchließet; 
gewinnt die Philologie im engern Sinne die Oberhand, 
wird der Verſtand auf Kojten der Vernunft befchäftigt, 
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und der Scharffinn an der Schule ermüdet, obne das 
Gemüth mit der fühen Milch des Kerns zu erquiden, 
fo ift der Humanift ſchon feinem Prinzip ungetreu ge: 
worden, und ftößt feine Schüler auf das ſtürmiſche Meer 
der Erfahrung bimaus, ohne ihnen die Leititerne des 
Himmels enthüllt zu haben. Frob, dem Pedantismus 
der Schule zu entrinnen, und bie ſpaniſchen Stiefel 
wegwerfen zu Bönnen, ſtürzen fie fi mit Jubel am die 
verfübrerifch ſchwellende Bruft des üppigen Lebens, oder 
sieben geteoft das Marktſchiff der Praris, weil fie 
doch wien, warum und wohin. Die armen Jünglinge 
hätten gewiß gerne getrunken an der göttlichen Quelle, 
allein man bat ihnen nur chemifche Borlefungen darüber 
gehalten. 

Aber aub ohne diefe Finfeitigfeit laſſen fib am bu: 
maniftifben Spitem noch mande Mängel entdecken. 
Seine Bildung iſt vorzugsmeife fubjeftiv, zue Begün— 
fligung des innern Wachsthums wird der Bli von der 
Aufenmwelt abgezogen, und ſoviel wie möglich auf ein 
idealifhes Reich gebeftet, die Anfchauungsart wird da: 
durch Äftberifch und eine Neigung zur fubjectiven Con: 
templation entwickelt, welche nach Ideen conjtruirt. 

Das Schäpbare diefer idealifhen Richtung läßt ſich 
nicht verfennen, allein wenn fie nicht zugleich einen Beob: 
achtungsblick in die Außenwelt mitbringt, wenn ihr das 
Leben, auf welches als eim Gegebenes zuleht gewirkt 
werden fol, durchaus fremd geblieben it, fo wird durch 
den jchneidenden Contrajt des glänzenden Ideales und 
der trüben MWirMichkeit ſehr leicht eine düſtere Verach— 
tung des Herzens fich bemeiltern und die Freude der 
bürgerlichen Thätigfeit lähmen, oder die befchränfte 
Fähigkeit, objective Wahrheiten aufjufafen, veranlaßt 
überall Mängel, Verkehrtheit und peinlihe DBerlegen: 
beit, wo es endlich darauf anfomınt, das Willen zur 
Anwendung zu bringen, und den Geiſt mit der Wirk; 
lichkeit, das Ideal mit der Erfahrung, in Verbindung 
zu ſetzen. Entſteht einmal diefer herbe Conjliet mit dem 
praftifhen Leben, fiebt fidd der unbefangene, mit berr: 
lihen Begriffen, ftolzen DVorfägen, edeln Gefühlen aus: 
geitattete Idealiſt von der Klugbeit überliftet, von der 
Erfahrung überflügelt, von der kecken Routine oft über: 
troffen, nicht felten verdrängt, bäufig verachtet, dann 
liegt ibm dad traurige Loos des Sonderlings, des ab: 
gefhloffenen Menfhenfeindes eben fo nahe, als das Er: 
trem des entjchiedenen und verderblichen Lebergangs 
zur craſſen Empirie. Sollten aber auch biefe Derir: 
rungen nicht entipringen und das geitärfte Gemüth 
glücklich über die Scheidewand zwifchen Idealismus umd 
Wirklichkeit fepen, fo wird doch die einfeitige Entwicke— 
lung der Intelligenz durch den Mangel an Beweglich: 
Reit des Veritandes, fchneller Faſſungskraft, richtiger Be: 
urtbeilung, kurz duch den Mangel an Tact in der 
peaftifhen Sphäre fühlbar bleiben, wenn auch der Ab- 
gang von Sachkenntniſſen nicht empfindliche Lücken in 
dem unentbehrlihen Willen offenbaren und zu leidigen 
oft feuchtlofen Rückſchritten zu Clementarkenntniffen nös 


tbigen follte. Wer in dem öffentlichen Leben und Wir: 
fen nicht blos eine zufällige Menge einzelner Thätigkeis 
ten erblickt, fondern die unauflöslihe Derbindung aller 
Keaftäußerungen, die mannigfaltige Derfnüpfung von 
Urfache und Wirkung, zuleßt das gebeimnißvolle Ger 
webe der menjchlichen Handlungen erkennt, woben oft 
die ganze Kette des menjchlichen Wiſſens durch einen 
einzigen Funken in Bewegung gefeht wird, wer duch 
den magifchen Glanz der Speculation unverblendet bes 
greift, daß es Feine Entwicelung, Feine Verwirklichung 
von Ideen ohne Flare Erfenntnig des Beſtehenden und 
feiner ganzen biftoriihen Natur gibt, der wird auch 
ben der bloßen, zu Schwindelnden Theorien führenden Ders 
numftbildung nicht ftehen bleiben Bönnen, fondern bie 
Unfhauung und das Wilfen auf das Gebiet der Er— 
fabrung ausdehnen, er wird die Schule nicht auf dem 
lärmenden Markte des Lebens, aber auch nicht über den 
Wolken ouffchlagen. 

Der confequente Humanismus führt zu einem bo— 
denlofen Idealismus, der im Grunde nichts ijt, als ein 
fehe glängender Formalismus, er führt zum Geiſt 
ohne Materie, zue Kraft ohne That, zur Erfenntniß 
obne Anwendung, er jpannt den Willen und lähmt die 
Urme, er gibt der Gefellichaft Feinen vollkommenen 
Menſchen, noch weniger aber einen rüjtigen Bürger, er 
nimmt einen Anlauf, um den Himmel zu flürmen, und 
fällt über den erſten Maulwurfshügel, er verleiht dem 
Schüler die fubjective Fähigkeit zum Großen, und feht 
voraus, alles Andere werde ſich ſchon von ſelbſt geben. 

(Die Fortfegung folgt. ) 


Senealogifhe Notizen. 
( Fortfegung. ) 

Dberpfälzifher und nordgauifcher Adel 
war es vorzüglich, der jammt den Münchnee Sauer: 
bädern den Sieg von Umpfing und Mühldorf entichied,— 
Der XI. Jahrgang des hiſtoriſchen Taſchenbuches des 
Freyheren von Hormanr bat die einzelnen, rubmmür: 
digen Züge diefes folgenreihen Tages mit Sorgfalt ge: 
fammelt, von Shweppermann und Rindsmaul, 
von dem Burggreafen uud vom Banerbrunn, dem 
BZierotin und Kolomwrat, den Wurmbrand und 
den 253 Trautmannsdorfen. — Nur eine berr: 
liche Tbatfache vermijfen wir darin von der fchon unter 
Heinrich dem Stolzen vorkommenden, feit Dtto dem 
Grlauchten und Ludwig dem Strengen aber urkundlich 
und ununterbrochen erweisbaren Familie der von Haun: 
ritb und Griesbach oder Griesbeck, Grieſſenbeck. 

Gotthard Grieſſenbeck nämlih (Sohn Gott: 
feieds und Mechtildens von Mierskofen) der, von Blut 
überjteömt, mit ſechs, von ihm eroberten, gleichfalls 
blutgerötbeten, Öfterreihifchen Bannern, vor den 
fiegbaften Kaifer Ludwig getreten, empfieng auf der 
Stelle von feinee Hand dem Nitterfchlag und ward ihm 
der graue Greif feines Wappens fogleih in einen bluts 
rothen verändert und in das Herzjchild gefeht. 
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Diefet Haus ward auch in Böhmen reich und mäch— 
tig; Florian Griesbed, der vertrautefte Nathgeber 
Kaifer Ferdinands, hatte die Güter Kazerow und Brei: 
tenftein erworben und in Kralowiß fich eine prächtige 
Samiliengruft geftiftet. Den böhmifchen Ständen war 
er verbaft. Man beargmohnte ihm nicht undeutlich des 
Brandes der böhmifchen Fandtafel (1541, 2. July) der 
Serdinanden die ermünfchte Gelegenheit bot, feine Wahl- 
apitulation und das Inauguraldiplom zu verändern und 
manche unbequeme Ärenbeiten daraus binmeazulaffen. — 
Daf die Stände ſich unterfiengen, den Grießbeck deß— 
halb gefangen zu halten, trug nicht wenig ben zu Ser: 
dinands Erbitterung, die fih nach dem Sieg ben Mühl: 
berg über den Kurfürften von Sachſen und den ſchmal— 
kaldiſchen Bund, 1547, auf eine ziemlich türfifche Weife im fo: 
genannten „blutigen Landtage* Fund gab. — Florian 
Grieſſenbeck galt für einen geſchwornen Feind der Fred: 
heiten, der Nationalität und der Verfaſſung Böb— 
mens, diefes, damals fo herrlichen Reiches, das feine 
ſchönſten Provinzen, (Ober- und Niederfchlefien, Glatz, 
die benden Laufigen,) feit der Habsburgifchen Beberr: 
(hung, eben fo an Preuffen und Sachſen verlor, 
wie Ungarn die feinigen an bie Türken: — und eben 
dieſes Grieſſenbeck Enkel endigten durch eine feltfame 
Nemefis, als Märtyrer der böhmiſchen Verfaffung, bie 
mit der Pragerjhlaht am weißen Berge für immer 
untergieng. — ie bielten die Parthey des Winter: 
koͤnigs Friedrich. Als diefe an dem unglücsreichen 8. 
November unterlag, befchloffen die Grieffenbecfe wenig: 
ſtens alteömifch zu endigen. — Der Ueltefte fol 
fie verfammelt und Alle miteinander, in der gleichen 
Stunde, fib durb Girt dem Blutgerüft und dem Elend 
entzogen haben, wie das alte, mäctige Haus Gmir: 
eziezn durch eine entſchloſſene Frau, in benfelben bü- 
ſtern Tagen durch eine abfichtlihe Pulvererplofion en: 
Digte, die halb Gitſchin und die königlichen Commijfäre 
und viele wackern Kriegslente mit in die Luft fprenge 
te! — Die Zierden der Nation fielen auf dem Alt: 
flädter Ning zu Prag durch Henfersband. Uber meit 
fhauderbafter war die ungeheure Auswanderung, und 
wie die Gegenreformation von Jefniten, Eroaten, Wal: 
Ionen und Spaniern, Haus für Haus erjiwungen, und 
mit der vandalifchen Zerftörung aller nationalen Denk: 
male, allee Bücher und Handfchriften in böhmifcher 
Sprache begonnen worden! — Lindau bat der tragi— 
ſchen Cataſtrophe der böhmischen Grieſſenbecke vor meb- 
reren Jahren ein Gedicht geweiht. Sie berubt übrigens 
blos auf der DVolksfage. Das reiche Haus verſchwin— 
det in Böhmen auf einmal, Seine Güter kamen meift 
an die Abten Plaß und find jept, wie diefe, ein Eigen: 
tbum des Kürften von Metternich. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Beridtigung. 

Derfciedene Blätter haben angezeigt, daß ich von 
bier nah Würzburg verfept würde, und (zwar, wie ih 
glaube, aus guter Ubficht) au verſtehen gegeben, daß 
die Partben der hiefigen Frömmler dabey die Hand im 
Spiele habe. Der erſte Sag ift febe unſchicklich, denn 
Profefjoren werden nicht verfept, fondern gerufen. 
Bekanntlich Fann man Feine Profejforen machen, fon: 
dern fie machen fich felbft, und eine Univerfität würbe 
bald zu einer Präceptoren berunterfinfen, wenn man 
Profefforen binfepte, ſtatt daß fie bingiengen. — 
Der zwente Satz aber ermweifet den Frömmlern (deren 
ed übrigens aler Orten gibt; denn wo gibt ed nicht 
groß gewordene Kinder!). eine ſehr unverdiente Ehre, 
indem er ibnen die Cinbildung läßt, als glaubte die 
Welt, fie hätten Einfluß, der doch Fein anderer it, als 
daß ihre Findifchen Begriffe und Wünfce, jo wie die 
ungebärdigen Ausbrüche ihrer unmännlichen Leidenfchafs 
ten ben jedem Verſtäudigen Lächeln oder Mitleiden, 
bisweilen Ubweifung erregen, weil Zurechtweiſung ver: 
geblich wäre. — Da jedoch obige Anzeigen ein falfches 
Licht auf die Verbältniffe werfen könnten; fo fühle ich 
mich verpflichtet, die Sache zu erklären, wie fie jtebt. 


Die Univerfität zu Würzburg bat mir die Ehre er: 
tiefen, mich zu der erledigten Profeffur vorzufchlagen. 
Ich wurde von meinen Freunden dafelbft erfucht, diefem 
Wunſche entgegen zu Fonmen und meine Bereitivilligs 
feit dem Minifterio anzuzeigen, was ich auch obne alle 
weitere Beranlafung getban babe. Der Grund aber, 
warum ich gern nach Mürzburg gebe, iſt, weil. ich 
überzeugt bin, dafelbft eine. freumdliche Anfnabhme, weil 
ih boffen darf, daſelbſt einen Univerfitätsgeift unter 
den Profejforen, befonderd ein Zuſammenwirken unter 
denen der medicinifchen Facultät, und endlich Feine Il⸗ 
liberafität und Lahmheit in den Anftalten und Inſtitu— 
ten zu finden, 

München den 6, April 1850. 
DEen. 


EChronif des Tages. j 


Banern Münden, Seine Majeftät der König find 
am 25. März; um 7 Uhr Abends im arwünſchteſten Wohls 
fenn alüdlih in Neapel angekommen. — 


Seine Majeftät der König haben dem koͤnigl. Kaͤmme— 
rer Franz 9. Frhr. v. Lerhenfeld das Ehrenkreuz ded 
k. Qudmwiasordend und dem Eönigl. Zolleinnehmer Georg 
Trauner zu Dinterfee, Dberamtd Reichenhall, die Ehren: 
muͤnze desfelben Tönigl. Ordens zu verleihen geruht. 


Das koͤnigl. Regierungsblatt vom 7. April enthält eine 
Befanntmahung in Betreff einiger fhon feit längerer Zeit 
zahlbar gewordenen Kapitalien, Lotterie» Gewinnfte und 
Prämien, die bisher bey der k. Staatöfhuldentilgungs: 
Gommifjion noch nit erhoben worden find. 
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= Allerböhfte Verfügungen über die Bil: 
dung der Gewerbövereine in Bayern. 


Ueber die Bildung der Gemwerbsvereine in Banern 
it unterm 15. März folgende Allerhöchſte Berfügung 
an alle k. Kreisregierungen biefjeits des Rheins erlajfen 
worden : 

Ludwig 
von Gottes Gmaden König von Bayern ꝛc. ıc. 

Wir haben die Feſtſehung der Zeit, innerhalb wel: 
her die Bildung der Gewerbsvereine nach den Vor— 
fhriften der unterm 28. Dezember 1825 genehmigten 
Inſtruktion zu den Grundbefiimmungen für das Gewerbe: 
wefen in den ficben ältern Kreifen zum Vollzuge gebracht 
werden fol, befonderee Unordnung vorbehalten. 

Nachdem inzwifchen die Heritellung der Gewerbs— 
Regiſter erfolgt iſt, finden Wir Uns nunmehr bewogen, 
den Schluß des nächſten Etatsjabres 185? als den Zeit: 
punft zu beftimmen, bis zu welchem die Bildung der 
Gewerbsvereine nach den VBorfchriften der angeführten 
Infteuftion vollendet feon fol, und wollen, daß bier: 
nad von den einfchlägigen Stellen die erforderlichen 
Verfügungen rechtzeitig erlaſſen werden. 





Eine andere unterm 15. März ergangene Allerböchite 
Verfügung in Bezug auf die Bildung der Gewerbövereine 
verordnet, wie folgt: 

Nach der Injteuftion zu den gefeplichen Grundbe: 
fimmungen für das Gewerbswefen in den älteren fieben 
Keeifen 8. 25. Ziffer 6. iſt es den Aufſichtsbehörden zur 
Pflicht gemacht, bev den Ginleitungen zu der Bildung 
ber Gewerbsvereine auch die Verhältniſſe der bisherigen 
Zünfte binfichtlich ded Vermögens und der Schulden zu 
berücfihtigen, und ijt bereits. darauf bingemwiefen, daß 
in diefen Deziehungen, wo möglich, eine gütliche Aus: 
gleihung zwiſchen den Innungen. und den Gemwerbövereis 
nen berjuftellen fen. 

Da es wefentlih zur Vereinfachung der Gefchäfts: 


beziebungen diemen würde, wenn ben der Bildung der 
Gemwerbsvereine die Inmungs = Verbältnijfe in Bezug auf 
Dermögen und Schulden fogleich vollftändig gelöfet wer: 
den könnten; fo find die Auffichtsbebörden anzumeifen, 
für die Herftelung der gütlichen Ausgleichung bierüber 
zwiſchen den bisherigen Innungen und den Bereinen 
vorzüglich beforgt zu ſeyn, demnach darauf binzumirken, 
daß das Verbältniß, in welchem bie Gemerbövereine 
die Mitglieder der bisherigen BZunftbeziefe im fich aufs 
nebmen, der Uusgleichung zum Orumde gelegt werde, 
daf die Vortheile einer vollftändigen Auseinanderfekung 
den Betheiligten begreiflih gemacht, und die Beſtand— 
tbeile des Activ: Vermögens der Bünfte den nützlichen 
Zwecken erbalten werden, die den Gemwerbövereinen im 
dem Artifel 7. des Geſetzes vom 11. Sept. 1825 vor: 
gezeichnet find, und deren Beförderung dem moblver: 
ftandenen Intereſſe der Dereind : Mitglieder bleibend 
entipricht. 

E——— — — — — —  _—_—_—_——__—_UUÜÖ_—_—— —_—— 1} 


Die Erziehungs: Spfteme der Humaniften 
und Nealiften und ihre Abwege. 


Beſchluß.) 

Wenn wir uns mun zu den Realiſten wenden, fo 
fehen wir diefelben mit vollen Segeln der praftijchen 
Beſtimmung zujteuern, fie fcheuen den Formalismus, 
fie fürchten die Äußere Unbebolfenbeit, fie itreben nach 
Geſchicklichkeit, und verlieren nie das Befondere aus 
den Augen. Alles Allgemeine gilt ihnen nur für ein 
Mittel zum Pofitiven, und diefes Pofitive ericheint ib: 
nen nur als Nüpliches oder Produetives. Verbanneu 
fie den Unterricht in den todten Spradyen, fo geivinnen 
fie dadurch Zeit für die Sachgegenjtände oder für die 
lebenden Zungen und finden den Schüler viel früher 
geſchickt, ais ein thätigeds Mitglied in die bürgerliche 
Geſellſchaft einzutreten; fie Fündigen fich dadurch als 
Männer der Gegenwart au, buldigen der induſtriellen 
Richtung des Zeitalters, und hoffen durch den praktiſchen 
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Sinn und durch die Erfenntnif der Natur und Gefells 
ſchaſt wirkliche Schäge, irrdifche Herrlichkeit und Ruhm 
zu gewinnen, während die Humaniiten nur die Schat— 
tenbilder untergegangener Glorie bervorzaubern, und auf 
der Rennbahn des Blüces die feurigen Roſſe nicht zu 
lenfen vermögen. Nicht obne Grund bemerken fie aud, 
daß bey dem großen Reichthum pofitiveer Erfenntnijje, 
ben der unermeßlichen Erweiterung der Erfahrungswiſ— 
fenfchaften die Elemente derfelben nicht früh genug aus: 
geftreut werden Fönnen, und die fchönen Jahre der Em: 
pfänglichkeit gerade auch für diefe Keime des Pünftigen 
Berufes die nothwendigſten und wünſchenswertheſten 
fenen. Mir Entrüftung über die Hintanfegung der Mut: 
terfprache, welche nad) ibrer Unficht eben durch den Ein: 
fluß des Humanismus in ihrer eigentbümlichen Entfal— 
tung gebemmt, und bis zur Stunde noch nicht zu ibren 
Rechten und Würden gedieben it, begebren fie eine vor: 
berefchende Uebung derfelben, reclamiren die Sitze der 
alten Claſſiker für die neueren Schriftjteller, und fchei: 
nen daben gänzlich zu vergejfen, daß als ideale Muiter 
die alten Sprachen niemals erfept werden Fönnen, eben 
weil fie ald gefchloffen, und durch feinen Sturm der 
Zeit verrüdbar, in wandellofer Würde gleich alten Göt— 
terbildern vor uns daſtehen. 

Es kann nicht fehlen, daß durch den NRealunterricht, 
befonders ben einem jirenggefügten Syſteme und einer 
guten Methode, die praftifhe Nichtung feübzeitig ent: 
mwicelt, dem Berufe hülfreih vorgearbeiter, eine Menge 
nüglicher Kenntnijfe verbreitet, die praktifche Wiſſenſchaft 
populärer, und der Schüler nicht nur allein an eigent: 
libem realen Wien, fondern auch an Scharffinn und 
Beurtbeilungstraft gewinnen wird, es liegt fogar in der 
Natur der Sachgegenſtände, daß fie den Blick aus der 
Schule heraus ſtets auf das Leben wenden, und es iſt 
an allen praftifh gebildeten Menschen zu bemerken, daß 
fie fi ben aller Dberjlächlichfeit mit vieler Gemwandt: 
beit zu bewegen, in Geſchäften mit Leichtigkeit, in ge: 
ſellſch aftlichen DVerbältniffen mit Bebendigkeit zu bes 
nebmen wijfen. Der Realunterricht wird ferner für Die 
techniſchen Künfte, Kultur, Handel tc. die günitigiten 
Folgen berbenführen, weil er zu ibnen das Willen und 
den Deritand gefellt, er wird endlich in alle Geſchäfte 
mebe Geſchicklichkeit, Takt, Gelenfigkeit bringen, weil 
er die Neigung zum Abſtrakten befchränft, das Unan— 
mendbare verdrängt, und den Verjtand an das Concrete 
gewöhnt. Das materielle Wohljeon der Völker könnte 
fib bey der Belebung fo vieler Kräfte nicht verfchlims 
mern. 

Es ift nun ben dem realitifhen Spfteme Fein Ge: 
beimniß, daß es fih auf den Empirismus fügt, und 
an diefeer Bafis wäre als formellem Zwed des Unter: 
richtes nichts audzufegen, weil auch der Humanismus 
mit der Äußeren Wirkſamkeit fchlieft; aber wo bleibt 
num das ibealifche Prinzip, wo bleibt das vernünf: 
tige, wie möchten fagen moralifhe Kapital des Men: 
fhen? Der Humanijt fchließt das empirifche Auge, um 


das geillige zu Öffnen, er richtet das menſchliche Haupt 
zuerit gegen den Himmel, er ſtellt den Jüngling in eine 
abjtraete Welt, damit er ohne finnlihe Zerftreuung, 
obne den Uebermutb des Verſtandes das Licht ewiger 
Ideen einfauge, er führt ihn auf dem mühfamen Pfade 
der Grammatik in das gelobte Land, damit er ihn auf 
diefer Wanderung deito gewißer für fi) gewinnen möge. 
Der Schüler des Realijten bat diefe harte Probe nicht 
zu bejteben, umgeben von den bunten Gejtalten des fer 
bens feige er von Stufe zu Stufe rüjtig fort, er ges 
langt vol Zuverfiht an die Pforten der Weisheit; wird 
er fih nun ihren ernjten Lehren mit der gleichen Reſig— 
nation widmen, wird er ein Gemüth für die Abftracs 
tion mitbringen, wird ihm fein Herz nicht längſt zur 
Ermwerbötbätigteit vorangeeilt feun, die man ihm flets 
als höchſten Zweck vorgehalten hat? 

Wie erfegt fih endlich jener wohlthätige Einfluß des 
claſſiſchen Geites auf Oefinnung und Charakter, wie 
das Vorbild edler Männlichkeit und unſterblicher Tur 
genden, wie die freundliche Einwirkung der äſthetiſchen 
Unfhanung, welde die Sitten mildert ohne fie zu ver— 
weichlihen? Man wird vielleiht durch Weberfepungen 
zu helfen fuchen und dabem bemerken, daß diefe immer 
noch bejjere Dienjte leiten als eine unvollkommene 
Kenntniß der Urſprache, fo wie fie wohl von einem ſehr 
großen Theile der Schüler erworben wird. Sollten 
jedoch auch diefe Uebertragungen dem Wefen nad die 
Originale erfegen, fo übrige noch die Frage: ob fie der 
Schüler auch mit jener Aufmerkſamkeit lefen wird, mo: 
zu ihn dee pbilologifshbe Unterricht nötbiget, bey mel: 
cheſin langſamen und erniten Kortjchreiten ſelbſt im 
Schlimmiten alle ſtets ein bedeutender allgemeiner Ein— 
druck zurüfoleibe, Uber den entfcheidenden Punkt bils 
det zulept wieder nicht das Cinzelne des realitifchen 
Syſtems, fondern feine allgemeine Tendenz, und da dier 
ſelbe rein praktiſch it, fo wird diefer Sinn auch durche 
aus vorberrſchend ıwerden, und dem vernünftigen (les 
mente nur eine untergeordnete Stelle, eine Stelle uns 
ter den Mitteln anmweilen; ben dem üppigiten Wachs— 
tbume der empirifben Kräfte wird dennoch die innere 
Welt des Menſchen in Verfall geratben, und feine fub- 
jective Bedeutung, vielleicht fogar feine höhere Perfön: 
lichfeit, die wahre Freoheit, die ächte Seelengröße uns 
tee der Äußeren empirischen Thätigfeit verfchiwinden, der 
ewige Menfh gebt im zeitlichen, die Vernunft, der uns 
endliche alle Eutwickelung zue Vollkommenheit bedin— 
gende Geiſt, im Verſtande unter. 

So führt der confequente Realismus von der Ems 
pirie zum Materialismus und verfchüttet die tiefen beilis 
gen Quellen dee Wilfenfchaft, wahrend er deren Uns 
mwendbarfeit und äußere Nüplichfeit befördert; die bes 
barrlihe Richtung auf die materielle Beftimmung ents 
ferne fih immer mebr von ber unbedingten Hingebung, 
momit ‚jede Forfchung beginnen muß, und nur durch 
reine von keinen Ubfichten getrübte Liebe an ihr erbas 
benes Ziel gereihen kann; die Intelligenz zieht fi auf 
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die Sphäre des Verftandes zufammen, das gemüthliche 
Wefen weicht einer berechnenden Klugheit und dad Be: 
fireben, die Chlückjeligkeit der Menfchen dur die Der: 
bindung des Wilfens mit dem Leben auf die böchite 
Stufe zu heben, endet mit dem Verluſt aller geiftigen 
Güter, zu deren Befip man ohne die Bildung und Bor: 
bereichaft der Vernunft nicht gelangen kann. Gleichwie 
auf diefe Weife im Wiffen die Materie das Leberge: 
wicht gewinnt, gleichwie der Empirismus den Rationa: 
lismus untergräbt, fo wird in der moraliſchen Welt 
das Sinnliche den Tugendbegriff, die Begierde den Adel 
der Gefinnung, der mwildejte Egoismus den Bürgerſinn 
und die DBaterlandsliebe verzehren. Und jo wird denn 
der Menfch vernichtet um den Arbeiter zu vervollkomm⸗— 
nen, ee wird durchaus nur mehr Anwendung, aber Fein 
Selbſtzweck mebr fenn. Wir Foınmen nun auf dem ents 
gegengefegten Wege zur Materie ohne Geiſt, zur Thä— 
tigkeit obne innere ewige Keaft, zur Anwendung obne 
Erfenntniß, alle Vermögen wirken nach Auſſen bin, al: 
les wirkt objectiv; aber mit aller fubjectiven Entwicke— 
lung, mit der Geelengröße, mit dem Charakter, mit 
ener Freyheit des ewigen Glementes, welche das Jedi 
* belebend durchdringt und über eine bebende Welt 
ruhig dabinfchreitet — damit bat eö ein Ende. 

Die Realijten haben allerdings recht, wenn fie das 
Wiſſen auf die Erfahrung binüber leiten und nicht als 
Monopol gelten laffen wollen, fie thun wohl, wenn fie 
die Schulweisbeit aus ihken Träumen emporrütteln und 
die größtmöglichfte Summe von Kenntuifen in das 
praftifche Leben überzutragen ftreben; fie feben richtig, 
wenn fie die geſellſchaftliche Thätigkeit nicht im ange: 
meffenen Verbältnife mit den Forderungen des Zeitals 
ters, wenn fie die politifhe Deconomie nicht in der 
rechten Harmonie mit den intellectuellen Kräften erblis 
efen, fie ieren Baum, wenn fie von der lebhaften Ein: 
wirkung dee Erfahrung eine mohlthätige Neaction auf 
die abſtracten Theorien erwarten und mit Zuverficht 
von diefem Cinflufe eine Ausſcheidung des Fremdartis 
gen aus allen pofitiven Grundfägen boffen; allein ges 
eade weil fie fi bier auf die moderne Geſtaltung bes 
rufen, gerade weil fie die unendliche Zufammenfegung in 
dem jebigen Öffentlichen Leben berücfichtigen und die 
Productivität zu erhöhen gedenken, müſſen fie auch in 
der feurigen Bewegung etwas Feites ftatitiren, und das 
moralifhe Capital weit fiherer bewahren, ald es in 
den einfachen Tagen unferer Vorältern nöthig war, Die 
Dielheit der DBedürfniffe it das Schwungrad der In: 
dufteie aber auch das Flammenrad der Leidenjchaften 
und verderblichen Sinnlichkeit, der Reichthum ftärft die 
Mittel der Nationalkraft, aber er begünftigt auch die 


Selbftfucht und verdrängt den Patriotisnus aus ben | 


Herzen; felten wohnet ben ihm die Stärke, der Muth 
und die Aufopferung der Armuth. Hier ift alfo ein 
mächtiges Gegengewicht nothwendig, um dem Geiſt feine 
Vorherrſchaft über die Sinnenluft zu erhalten und nes 
ben dem Schimmer vergänglicher Herrlichkeit den bes 


fheidenen Glanz der Tugend zu retten, bier iſt Adel 
der Gefinnung nötbig, um in der gebeimnißvollen Bes 
mwegung der vielfeitigen Kräfte die öffentlihe Treue zu 
fhüpen und den größten Reichthum eines Volkes, defs 
Unbefcholtenbeit, zu firmen. Diefer Kern des natio- 
nalen Glückes, diefe durch Feinen Wellenfchlag einer 
braufenden Zeit zu erfchütternde Grundfeſte der Sitts 
lichkeit bildet nicht die glänzende Thätigkeit nach Auffen, 
fondern nur das Licht der Ideen im Innern; allein biefe 
Flamme lodert nicht empor, wenn eine bewegliche Zer: 
ftreuung die Rube des Geiftes jtört, nur in der Stile 
der Abgezogenbeit, nur bey der ausſchließenden Rich— 
tung auf das Höhere kann das Gefühl feine Blüthe ers- 
reichen, wie auch der Keim nur im Derborgenen feine 
Hülle fprengt. Diefe Abſtraction gewährt das huma— 
niſtiſche Element, die Urt und Weife jedoch, damit es 
diefes Ziel gewinne, beitimmt die Metbode, welche zu⸗ 
gleih auch in die erforderlihen Schranken zurüdzumeis 
den wiſſen wird, um dem realiftifchen Element bie nö: 
tbige Entwiclungsfähigfeit zu geftatten, und den es 
genjag in einer lebenskräftigen Erziehung zu verfühnen. 


Genealogifhe Notizen. 


(Fortſetzung.) 

In allen großen Schlachten Deiterreichd, von jener 
Nudolpbs von Habsburg wider Dttofar 1278 und Leo: 
polds des Frommen wider die Cidgenojfen bey Sem: 
pach 1386 bis auf die Leipziger Schlacht Tillys wider 
Guſtaph Adolph 1652 und bis auf die Leipziger Volker: 
ſchlacht 1815, iſt allemal ein Fürftenberg auf dem 
Bette der Ehre gefallen. 

In der Marchfeldsfhlaht Rudolphs wider Dt: 
tofar 1278, fielen vierzehn Trautmannsdorfe 
ritterlich aufihren Schildern. Am fünfzigiten Jahrestage 
der Wahl eben des Grafen von Habsburg zum römis 
{hen Kaifer (28. September 1322) geichab ben Am: 
pfing und Mübldorf die Sclaht um das römifche 
Reich zmwifchen Friedrich dem Schönen und Ludwig dem 
Bayern. In derfelben erſchienen drey und zwanzig 
Nitter mit der balb rotben und halb weißen Rofe, uns 
tee ihnen Albrecht Stuchs von Trautmannsdorf, der 
vor einem halben Jahrhundert wider Dttofar ge: 
kämpft und von bdiefen 23 Trautmannsdorfen blieben 
nue drey am Leben, aus benen Heftor der Geführte 
Friedeihs des Schönen in der dumpfen Kerkersnacht 
der Traudnip wurde. — Der edle Ludwig der Bayer, 
war von Hektors Treue fo gerührt, daß er ihn zu ſei⸗ 
nem Dberftfämmerer ernannte. Weber diefe Auszeich⸗ 
nung eines Fremdlings, erbofte vorzüglich Siegfried von 
Srauenberg. — Kaiſer Ludwig bezeugte in offener 
Urkunde gegeben zu Myerach, 1336 an St. Görgens 
Tag: „daß für Bas Formen ift, der veſt- und geftrenge 
Mann Hektor von Trauttmanftorff, vnſer lie: 
ber getreyer Cammermaijter, und ſich beflagt Iber 
feifeiden den $eaunberger unfern Rath, wie er ihm 
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binterußs fein Ehe genommen und fich allent: 
halben beriemt beffer und von Abi Elter berfom: 
mend zu fenn, dann er: barauf bat Srauenberger de: 
rentbalben Bein andworth getban, er bette das ge: 
redet — 

Der Raifer bezeugte in dieſem Briefe fernerd, e6 
babe: „feifeid der Kraunberger fein gueten befiglten 
Brief mit Jahrzahl 213 Jahr, darnad bat Hector 
von Trauttmannsftorf auch mit feinen gueten 
beßiglten Brieffen bewißen, Diert balb bundert 
und Zwei Jahr. — Nach dießer weißung fi die 
bepde zu Pämpffen (bey ihren großen apden gefchmwo: 
ten) verpflicht haben, umb gefängnuß und umb ihr 
ſchildt und helm vnd Heinod. Darauf dem andern 
Bigbafften mit‘ leib und Wapen beimbfallen 
folte; deß mit bocher bitt an Vns getban, ihnen daß 
zu vergönnen, baben wir ihnen Benden nah DBnfern 
beſchloſſenen Rath, das zu gegeben, und einen Tag. an: 
geſtellt. Iſt feifeid der Krauenberger ſchwärli— 
hen unterlegen und bed kampffs figlos wor: 
den, darnach bat unfer lieber Cammer: maijter 
Hector von Trauttmanftorff unfer Frauen 
der Kenferinn, den gefangenen feifrieden Frauen: 
berger zu einer Ehrung gefhenft. Haben wir 
darauf auf Vergönnung der Kepferinn, den gefawge: 
nen fenfeiden mit leid und Seiner willkür wider ledig 
gefprochen, doch in der geitalt, daß hinfüran unßer 
lieber getreyer Cammermaifter Hector von 
Trauttmannftocff, ein Bruder (Herrand) ihre 
Erben und alle ihre Nachkommen, vor feifriden den 
Braunberger, feinen Erben und Nachkommen allmeg, 
in fhbimpff und Ernft, mit ihr leib und wapen den 
Vorſtand haben follten.* — Diefes böchft interejfante 
Denfmal ſchöner Tage des Ritterthumes befaß der 
Freyberr Wolf Ehriftopb von Trautmannsdorf, Regie: 
rungspräfident und feines Haufes Geſchichtſchreiber, noch 
1584 im Tozzenbacher Archive. An den Stürmen des 
30 jührigen Kriegs verbrannte ein guter Theil der Fa: 
milienurfunden. Nur eine vidimirte Copie ijt noch da. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Ebronif bes Tages. 


Bayern. Münden, d. 8. April, Aus dem, an ver: 
floffenem Dienftag im koͤnigl. Hofs und Nationaltpeater zum 
Beten der neulich verunglüdten Arbeitsleute, gegebenen 
Vokal⸗ und Infteumentalfongerte, find 1725fl. 41 kr. ein: 
gegangen, die daben aufgelaufenen Koften werden ungefähr 
150 fl. davon in Abzug bringen. — Bon Sr. Durdlaudt 
dem Fürften von Löwenftein find ald Ertrag einer vers 
anftalteten Subfeription, bereits über 1500 fl. an die Pal, 
Poligey: Direktion übergeben worden. — 
wohlthätigen Zweck gehaltene Borlefung Saphirs hat einen 
Ertrag von 655 fl. 36 kr. geliefert. 





Bey der heute im Namen Sr. Mai. des Königs bon 


Die zu gleidyem- 


dem Herin Hofbiſchof von Streber vorgenommenen Fußs 
waſchung find zwölf alte Männer gekleidet und mit Geld 
befchenft worden, welche jufammen 1082 Jahre zählen. Der 
ältefte von Diefen Greifen Paul Gündtner, ehemaliger Bands 
Främer von Stein, zäplt 99 Jahre, zwey andere 92, jwe 
91, jmwey 90, Die andern 89 bi6 86 Jahre. Zwölf 
Mädchen von 11 bis 13 Jahren wurden bey dieſer Fell: 


lichkeit zur Erinnerung der Ginfegung des Heil, Abendmah⸗ 


les auf Allerhoͤchſten Befehl gleichfalls gekleidet und mit 


Geld befchentt. 


Baden. Karlörupe den 2. April. Die feperlihe Aus 
ftellung des verftorbenen Großherzogs auf dem Paradebette 
wird morgen flat haben, und zwiſchen 9 und 10 he 
Nachts wird die Leiche in der hiefigen Stadtkirche in einer 


zu dieſem Behufe eingerichteten Gruft beygefegt werden. 


Künftigen Sonntag Vormittags werden Ze. R. Hoh. der 
Großherzog die Huldigung der dahier wohnenden Hof: und 
Staatödiener, von letztern nämlich der Vorficher und Näs 
the der Minifterien und der Gentralftellen, in pöchfter Per: 
fon einnehmen. Die Huldigung in Mannheim, fo wie in 
den übrigen größern Städten, hat bereits ftatt gehabt. 


Tranffurt am Mapn den 1. April. Sicherem Bers 
nehmen nach ift in Folge der zu Kaffel gepflogenen Unter: 
handlungen am 27. März zu Eimbeck ein Vertrag abges 
Schloffen worden, an welchem die Bevollmächtigten des Rbs 
nigreihed Hannover, des Aurfürftentpums Deflen, des Groß⸗ 
berzogthums Didenburg und des Herzogtums Braunſchweig 
Theil nahmen, wodurd fich diefe vier Staaten, vorerft auf 
die Dauer von zwölf Jahren, jur Annahme eines gleidys 
mäßigen Spflems der Zölle, fo wie der Gingangss, Aus: 
aangs: und aller Berbrauhss Abgaben verbinden — Her: 
ftelung eines volllommen freyen Berkehrs im Innern, 
mäßige Abgabenfäge gegen das Ausland und völlige Gegen: 
feitigkeit und @leihmäßigkeit aller Rechte und Berbindlich: 
teiten unter den contrahirenden Staaten, follen die Haupt: 
grundzüge Diefer Verbindung ausmachen. — Zu Kaffel felbft 
ift der k. fächfifche wirkl. Geheimerath v. Garlomig einges 
troffen, um nunmehr die allfeitig erfolgten Ratifications s 
Urkunden Desjenigen Vertrages in Empfang, zu nehmen, 
durch welchen die Staaten, die den Kaſſeler Bertrag vom 
24. Sept. 1828 abgefhloffen hatten, fih zu deffen Berläns 
gerung bis zum Jahre 1841 verpflichten, und fi gegen: 
feitige Erleichterungen des Handels und Verkehrs zugeftehen. 


Miscellen 


Auch ein Hauseinflurz 

Die Londoner Mauth-Adminiftration und der Baumelr 
ſter Sr. Peto führen jegt einen fonderbaren Proceß vor 
dem Hofgerichte. Here Peto fchloß einen Gontract ab, 
das neue Hauptmauth » Gebäude (Custom - House) um 
165,000 Pfd. Sterl. ( 1,980,000 5.) zu bauen. Als das Ges 
bäude fertig war, koſtete e6 aber 371,855 Pfd. (4,462,020 f.). 
Man zahlte ihm gutwillig 313,775 Pfd. Nachdem dieß bes 
zahlt war, fiel ein Theil des neu gebauten Mautpgebäudes 
ein. Man Magte, und die Advocaten der Krone und die 
Richter riethen zu einem Vergleiche. 





Münden, in der Üterariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. ©. Eottarfhen Buchhandlung. 


Das J 


nland. 


Ein Tagblatt 
für 


dad öffentliche Reben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Boyern. 





10. April 1830. 





Mäie- — De neue Pudteihäbride in Bamberg, — TaadıEhronit: Münden. Mürjburs. Kusdburg, Braunfsweis. Sachſen. Preußen. 





lschia 
Den 26. Mär; 

Diefen Nachmittag it Se. Maj. der König, unfer 
allergnädigiter Heer, unter dem Incognito eines Conte 
d' Augusta mit allerhöchſt Ihrem Gefolge in erwünſch— 
tem Woplfeon auf Diefer Iufel angelangt. Nachdem 
Se. Maj. am 15. Münden verlaffen, zu Iunsbrud, 
Dopen, Verona und Bologna übernachtet hatten, ver: 
weilten Sie einen Tag in Slorenz, wo Se. Maj. das 
Mittagsmal bey Sr. Eaiferl. Hoheit dem Großherzoge 
einnabmen, und Abends einem glänzenden Hofconzerte 
bepwohnten, in welchen der berübmte Sänger David 
fang. Am 19. ward die Reife über Ciena und Di: 
terbo nad. Rom fortgefept, wo Se. Könige. Maj. am 
25. Abends eintrafen. Se. Päpitl. Heil. liefen Se. Maj. 
durh ©. €. den Kardinal: Staats: Geererär Albani 
bald nad Seiner Ankunft freundlihit bewilkommnen. 
Auch unfer verebrter Landsmann, der Oberſt von Den: 
degg, von einer kurzen aber gefährlichen Krankheit 
eben erjtebend, hatte in Rom zum erftenwmale, nach einer 
mehrjährigen rubmvollen Abweſenheit in Griechenland, 
das Glück, feinen geliebten - Monarchen wieder zu feben, 
ber ihn mit den Zeichen der allerböchjten Huld, desglei: 
ben mit lebhafter Theilnabme für die Wiederberitelung 
feinee Gejundpeit, empfing, und ihm das größte Lob 
ertheilte über bas, was er in Hellas geleiftet. — Am 
folgenden. Morgen, den 24., Furz vor der Abreije, be: 
fuchte der König die erfle Austellung des in Nom neu 
gegründeten Kunjtvereins, welche fodanı an diefem Tage 
eröffnet werdeu ſollte. S. M. unterhielten ſich mit ben 
anweſenden Künſtlern mit augewohnter Freundlichkeit. 
In Terracina übernachtend, Fam der König am 25. 
Abends zu. Neapel au, wo er in der Ulbergo della Bit: 
toria fein Ubfleigquartier zu nehmen pflegt: und heute 
endlich begaben fib S. M. mit Ihrem Gefolge nad 
der Juſel Iſchia, Dem. Beitimmungsorte der Reife, wo 
allerpöhit Sie einen längern Aufenthalt zu machen gedem: 


ken, Das Wohlbefinden des Königs erfüdt, in forts 
fchreitendem Maaße, die beißen Wünfche feines getreuen 
Dolfes, und ©. M. geniefen der heiteriten Stimmung. 
Die Witterung ijt berrlich, und mächtig äußert fidh der 
wobltbätige Einfluß dieſes milden Himmels. Wohin das 
Auge jchweift, eröfinen ſich demſelben erbabene und ent: 
zücende Scenen diefer großen Natur, und fo wirkt die 
Heiterkeit des Gemüthes zugleich auf das Börperliche 
Wohlfenn. Niemals, während Diejes langen Weges, 
fühlten ih ©. M. beläftiget, und ähnlich den Schwung— 
förpern, welche in fläter Uebung ihre Glafticität vers 
mebren, eritarkte des Königs Gefumdbeit ſelbſt unter den 
Befihwerden der Reife. 

Die Inſel Iſchia entipricht vollfommen den mans 
nigfaltig einladenden Schilderungen, welche davon bes 
kanut find, und der Aufentbadt iſt auch im Bezug auf 
Bequemlichkeit ſehr befriedigend. Alle Lebensbedürfniffe, 
großentbeild Erzeugniße ihrer Fruchtbarkeit, find auser⸗ 
lefener Urt. 





Die neue Ludwigöbrüde in Bamberg. 


Erſte KRettenbrüde im Banern. °) 

Die am 531. Dezember den Öffentlichen Berkebr ge: 
öffnete neue Kettenbrücde zu Bamberg, welcher Se. 
Majeſtät der König alerhöhft Seinen Namen benzus 
fegen , gerubten, verbindet die eigentliche Stadt Banıs 
berg mit der großen Vorſtadt Steinweg und führt über 
einen Urm der Regnitz, der 250 Zuß breit, im Som— 
mer größtentbeild waſſerarm, im Frühjahre aber, ben 
Hochwaſſer und Cisgang, mächtig und verbreerend ans 
ſchwillt. Hier befand in der Älteren Beit eine Joch: 
brüce, an derem Stelle der Fürſtbiſchof Johann Phi: 
lipp Anton im Jahre 1752, in dem furzen Zeitraum 
von ſechs Monaten, eine fteinerne Brücke mit vier Bd: 
gen erbauen lich. Allein dieſes ſchöne, mit vielen Ders 


) Der Aufriß derfelben ift als Beylage beygegeben. 
100 


400 


zierungen und Statuen geſchmückte Bauwerk erhielt ſich 


nicht länger als 32 Jahre. Ein mit großen Eismaſſen 
gebendes Hochwaſſer flürkte den prächtigen Bau und 
begrub ihn mit vielen darauf befindlihden Menfchen in 
den Fluthen. Im Jahre 1809 wurde nach Wiebefings 
Plan eine große hölzerne Brũcke in einem Bogen über 
den Fluß gemölbt, die aber kaum 17 Jahre überbauerte, 
und durch das zu den Bogenrippen gewählte untüchtige 
Bauholz unbrauchbar gemacht, im Jahre 1826 abgetras 
gen murbe. 

Die Wiederbauung einer foliden und der Kunſt würs 
digen Brücke, war num bis zum vergangenen Jahre die 
Aufgabe einer reifen Beratbung. Die erfte Beftimmung 
war für eine maſſive Brücke mit dren Bögen ausge: 
ſprochen, aber zur Vorſicht erinnert durch dus franrige 
Beyſpiel au der im Jahre 178% verſunkenen fteinernen 
Brücde, wurden vorher die gemauejten Unterfuchungen 
über die Möglichkeit und Ausführbarkeit einer Grün: 
dung maffiver Pfeiler und Widerlager in dem Fluße an: 
gefteilt; die Sandlage wurde auf die ganze Länge der 
Brückenftelle mit dem Erdbohrer bis zur feiten Thon: 
ſchichte durchbohrt; auch das im Sand liegende Mauer: 
werk der alten Brücke wurde durchbohrt, die Tiefe des 
Thongrumdes fo viel als möglich uuterjucht, und durch 
diefe beſchwerlichen Arbeiten ein genaues Profil des 
wahren Baugrunde® aufgenommen; — auch wurden 
Probepfähle an mebrereu Stellen geſchlagen; — aber 
durch alle diefe Vorarbeiten und Proben gewannn man 
nichts weiter, als die Ueberzeugung, daß eine vollkom— 
men fihere Fundieung für eine fteinerne Brüde, unter 
dem 18 bis 25 Fuß tiefen Teiebfandlager, und durch 
die unter oder im Sande liegenden Brücfenruinen, den 
größten, Paum mit dem bedeutendften Koſtenauſwand 
- zu überwindenden Schwierigkeiten unterliege. 

E3 wurde demnach die Erbauung einer Hängebrücke 
befchloffen, und von Sr. Majeltät dem König geneb: 
migt, deren nähere Befchreibung wir bier unſern Lefern 
mitteilen. *) 


*) Der mit dem Baue diefer Brüde beauftragte Juge⸗ 
nieue I. Glaffe zu Bamberg, Franz Schierlinger 
machte im Jahre 1827 eine Reife nah Boͤhmen, um 
dort die Rettenbrüde zu Saatz ju befihtigen, alle No: 
tigen über ihre Gonftruftion, die dabey gemachten Er: 
fahrungen zu fammeln und hienach einen vogftändi- 
gen Entwurf und Anfhlag zu verfertigen. Die Py: 
Ionen für die vier Kettenträger auf den beyden Stüg: 
pfeilern, find ſehr geilhmadlvoll von dem Ober: Bau: 
Direktor Ritter von Klenze entworfen und von bem 
Maurermeifter Zahnleiter ausgeführte. Sämmtliches 
Gifenmwert zu den Ketten, welches zuvor bey einem 
Thermometerftand von mehrern Graden unter ° die 
Probe einer Belaftung von 300 bayr. Zentuer auf 
den Quadratjoll der Querdurchſchnittsflaͤche, und des 
Schlagens mit einem fechspfündigen Hammer im ge: 
fpannten Zuftande beftanden hatte, war von dem 
Hammerbeſttzer Georg gg Rerroth, zu Hell: 
hammer bey Aſchaffenburg, geliefert worden, 


Die neue Kettenbrüde erhielt zıven majfive 
pfeilee auf beyden Uferh, jeden von 52 3. Länge, 16 F. 
Die und 224: Fuß Höhe bis zur Fahrbahn. Ueber 
benfelben erbeben ſich auf jeder. Seite zwey Polonen in 
einer Lichtweite von 20 Fuß von einander, melde an 
iprer Grundfläche 104 Zuß, und unter dem Hauptges 
fimfe 8 Buß im Gevierte meffen. Sie find im Ganzen 
244 Fuß hoch und duch ein dorifches Hauptgefimfe und 
aufgefepten Mauerkranz aus dem feinkörnigen Sandftein 
von Zeil verziert. Der Inhalt eines der Pplomen ber 
teägt mit den Gefimsausladungen 3430 Kubr Fuß, und 
den Kub. Fuß feften Sandftein zu 110 Pfund gerechnet, 
bat jeder Pplone ein eigenes Gewichte von mehr als 
2300 Eentnern, welches bey der Beſtimmung der Py— 
Ionen zu ftabilen Kettenträgern wohl der- Bemerkung 
werth it. — Hinter den Polonen wurden Stügmaueru 
aufgeführt, die den Zahrdamm begränzen, und zugleich 
die Bögen zwiſchen fich faſſen, durch welche die Spanns 
Betten der Brücke in die Tiefe geben. Diefe Bögen 
wurden aus großen Werkitücden 6 Fuß boch und eben 
fo breit ausgeführt, und flügen fih in einer Tiefe von 
14 Fuß unter der Fahrbahn auf Platten von Gußeiſen, 
von 5 Fuß im Quadrate und 4 Zoll Dice, in deren 
Mitte fi eine Oeffnung befindet, durch welche die Ket: 
tenenden gefhoben, und mitteljt eines 4 Fuß langen 
und 44 Zoll dien (durch die Wurzelglieder der Kette 
durchgebenden) eifernen Bolzen befejtigt find. Zur Ver: 
mebrung der Belaftung find dieſe Kettenbögen nicht nur 
nach ihrer ganzen Breite bis zur Fahrbahnhöhe über: 
mauert, fondern ed wurden auch noch 5% Fuß lange, 
5 Ruß breite und 5 Fuß bobe, alfo gegen 1000 Cents 
ner ſchwere Parapete daranf geſeht, welche 10 Fuß von 
den Polonen abſtehen, nnd mit diefen durch eiferne Ges 
länder verbunden find. 

Die von Holz conſtruirte 50 Fuß breite, an den 
Auflogepunften ben den Pfeilern 26 Fuß über dem nie: 
drigſten Waſſerſpiegel und 4 Fuß über dem bekannten 
höchſten Warferjtande liegende Brückenbahn befteht aus 
41 Tragfcehwellen von Gichenbolz, welche durch einges 
laffene 4 Zoll bobe, 18 Fuß lange und 6 Pinien dicke, 
etwas wölbförmig gebogene, eiferne Schienen fteif ger 
halten werden. Ueber diefe Schwellen find 7 Reiben 
Straffenträger geftrecft, und die 2164 Buß lange Fahre 
bahn ijt mit 6 Zol ftarken Deckhölſern 20 Fuß breit 
belegt. Die benderfeitigen 5 Fuß breiten Trottoird fies 
gen 6 Zoll höher als die Fahrbahn, umd find aus 3 Zoll 
ftarfen eichenen Dielen bergeitellt. 

Die Brüdenbahn wird von Ketten getragen, von 
welchen je zwey auf einer Seite in einem vertikalen Abs 
ſtande von 2 Schuhen über einander hängen. Jede ber 
4 Tragketten befteht aus 4 Gifenfchienen vom 34 Zoll 
Höhe und J Zoll Dice, welche zufammen eine Auer 
fhnittflähe von 45 OD Zol’ausmahen. Die aus ſtar⸗ 
fen bogenförmigen Sätteln von Gußeiſen beftehenden 
Uufpänges oder Auflagepunfte der-oberen Ketten liegen 
20 Fuß, 10 Zoll, über der Brückenbahn, und find uns 
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verrückbar befeitigt. Von diefen ab meigem ſich die Kets 
ten gegen die Mitte der Brücke bis auf 4 Fuß Über die 
Trottoird, und da die: Brücdenbahn, gegen ihre Mitte 
um 18 Zoll jleigt, fo beträgt der Krümmungspfeil ‚der 
Ketten 14 Fuß 10 Zoll. Der horizontale Abitand von 
einem Aufpängepunfte zum amdern beträgt, fo weit‘ die 
Ketten freyſchweben, 220 Fuß 10 Zoll. Die Befeftis 
gungspunfte der Kettem liegen 325 Fuß amseinander, 
und die aus 4 Zoll hoben und ı Zoll dien. Schienen 
beftehenden Spannketten geheu imter einem Winkel von 
38° von dem Aufhänge: zu den Befeſtigungspunkten, 
welche mitteljt ziwener ſchmaͤler Gewölbe zugänglich find. 
Durch 246 Hingefbienen von berfchiedener Fänge, 
2 Zoll Breite und 4 Zoll Dice, wovon immer dren 
aus einem Kettenverbindungsblatte herabgehen, iſt bie 
Brücdenbahn an die 4 Tragfetten gehängt, und durch 
eingefhobene Geläuderſtäbe ijt dle nöthige Sicherheit 
für die Paſſauten hergeſtellt. Die dreyfachen Häuge— 
ſchienen tragen auf den, in Einſchnitten an ihren untes 
ren Enden eingepaßten Sätteln wieder doppelte 4 Zoll 
ftarke Eiſenſchienen, welche mit der Brückenbahn glei 
laufen, umd den eichenen Tragfchwellen zur Uuflage bier 
nen. — Das Gewicht des fämmtlihen zu diefen Brüs 
ckenbau verwendeten Schmiede:Effens beträgt 1120 Etnr.; 
an Onßeifen wurden 162% CEtnr. zu Unterlagplatten 
und zu Teagfätteln in den Ppionen, verbraucht. Das 
. ganze Gewicht Ver frey hängenden Brücke beträgt 2706 
Eentner. 
Der Gefammtaufwand für biefen, ganz auf Staate: 
Eoften in 18 Monaten ausgeführten, Brücenbau, kanu 
nad Abzug der nicht zum eigentlichen Bau gebörigen 
Ausgaben, für die Vorbereitung eines Brückenbaues übers 
haupt, für eine große Rammafcdine ıc. auf 58,000 fl. 
berechnet werden, worin jedoch auch die im Ganzen 
251 Fuß langen Ufer: und Stübmauern, welche die 
Brücke mit ihren Unrgebungen verbinden, emthalten find. 
Zum Schlaufe wird noch. eine Berechnung des Trag: 
vermögens der neuen Brücke, fo meit es ohne Hülfe 
ber Mathematik möglich it, beugefügt, um dem größe: 
ren, mit folchen Baumwerfen weniger befannten Publi. 
kum Vertrauen auf ihre Sicherheit und :Dauer zu ges 
währen. Die ganze Tragkraft der Brücke kann zumächft 
nur vom den Ketten ausgeben, und da dieſelben, wie 
nach obiger Beſchreibung wohl zu bebaupten it, eber 
gerreißen, als an Ihren End: und Befeftigungspunkten 
weichen Fönnen, fo Fönnte. nur ein Zerreiffen der Ketten, 
veranlaßt durch die eigue Laft der Brücke und der zu: 
fäligen Belaftung derfelben, gedacht werben; und da 
ferner, wie oben gefagt, die Spannfetten 4 Zoll bobe 
und ı Zoll ftärfe Schienen Haben, folglich zuſammen— 
genommen eine Querſchnittflãche von 63 OD) Zoll bal: 
ten, und daber über den: vierten Theil jtärker find, als 
die Tragketten, woran die Brückenbahn hängt ,-fo möchte 
alfo Hier die Unterfuhung allein nur auf die Möglich 


auf den Quadratzoll der Querſchnittfläche probiert wor⸗ 
ben, fo müſſen die 16 Schienen der 4 TragPetten mit 
45 OD. Zoll Querſchnittfläche nothwendig 13,500 Eintr, 
mit vollkommener Sicherheit tragen Pönnen, ohne noch 
zu zeereißen, oder auch nur eine Deränderung in dem 
Zuſammenhange der Cifentheile zu erleiden. Nun wiegt 
aber die Fahrbahn, den Kubiffuß Cichenholz zu 40 Pfund, 
bas Föhren: und Fichtenholz zu 50 Pfund gerechnet, 
böchftens 1956 Centner, bie feevpängenden Ketten, ‚die 
Hänge: und Tragſchienen, faınmt Bolzen und Geländer 
bepläufig 750 Etnr., folglicy beträgt das jletige Gewicht 
der Brüde 2706 Gentner. 

: Nimmt man num zur Berechnung der zufälligen Bes 
laftung der Brüde an: daß 6 Wägen, jeder mit 100 
Centnern Ladung und 6 Pferden Beipannung fich zus 
gleich über die Brücke bewegen, fo gibt dieß, wenn der 
Wagen ſammt Ladung auf 130 Etnr., das Pferd zu 8 
Etnr. und jeder der 18 Fubrleute auf 14 Ctur. gerech: 
net werden, eine Belaftung von 10904 Etur., und mit 
Inbegriff des ſtetigen Brückengewichtes hätten in dieſem 
Falle die Ketten 37964 Etnr., alfo um 97054 weniger 
zu tragen, als fie mit voller Sicherheit zu tragen vers 
möchten. 

Doc iſt vorjtehend angenommene Belajtung noch 
nicht die böchite, welche möglich ijt. Wenn bey der Fänge 
der Drüde von 2164 Fuß und ber Breite von 30 Fuß, 
alfo auf der Fläche von 6495 OD Fuß 1850 Menfchen, 
3: B. ben Truppenmärfchen, zugleih aufder Brüde ſeyn 
Bönnen, jo würde fich bier, mern der Mann mit vol: 
ler Bewaffnung ‚in fortfchreitender Bewegung 175 Pfund 
ſchwer angenommen wird, eine Belaftung von 5237} 
Centner ergeben, woraus mit dem eigenen Gewichte der 
Brüde doch nur eine Laſt von 59454, Etnr. entitehen, 
und auch ben diefem größtmöglichen Gewichte 75564 
Centner übrig bleiben würden, welche die Ketten noch 
zu tragen vermöchten. Wollte man noch den Fall ſetzen, 
daß ben einem Volksauflaufe fih 3000 Menfchen über 
die Brücke drängen, fo würde die zufällige Belaſtung 
böchitend 3000 Etur, betragen, da man bier in der 
Bereinigung von Menfchen verfchiedenen Gefchlechts und 
Ulters kaum das Gewicht eines Centnerd auf eine Pers 
fon rechnen kann. Ueber die Stärke der aus den Ket— 
ten berabgebenden vertifalen Hängefchienen wird Fein 
Zweifel‘ entfteben, „da diefe in der Geſammtheit eine 
Querfchnittfläde von 246 Zoll enthalten, und daher 
auch ben der böchſtmöglichen Belaftung nur 24 Etnr, 
auf den T Zoll der Querſchnittfläche zu tragen haben, 
da fie doch nach der vorgenommenen Probe 300 Etnr. 
mit vollfter Sicherheit zu teagen vermögen. 
 ——— mn nn —_——_—_———— —— } 

Chronik bes Tages. 


Bapern. Münden. Aus Köln wird berichtet: ber 
Geheimerath Profeffor Dr. von Waltper hat am 2. April 
Bonn verlaffen, um vor feinem Gintritt in Münden eine 


Beit des Zerreiffens der Tragketten zu wenden fenn. Da, wiffenfchaftliche Reife nah London zu machen. Gr beabs 
wie oben gejagt, jede einzelne Schiene mit 300 Eten. ı fitigt, die dortigen großen Heil: Armen: Jrrens Werpfier 
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ungss und Bellerungs » Anflalten zu —6 
* mit den Aerjten London'd in wiſſenſchaftliche 
dung ju feßen. 


demfelben angefhloffen. 


Würzburg. Am 5. April Nachmittags 2 Uhr flürzten, 
bepm Abbrechen eines der zwey ſchadhaft gewordenen Brü: 
enpfeiler der Mainbrüde, zwey Maurergefellen hinab auf 
ohn des 
biebep befchäftigten MWerkmeifters Roßhirt, blieb auf der 
Stelle todt, der Andere aber wurde mit dem Tode rim 


das gepflafterte untere Wehr, Der Eine, der 


gend in's Zuliusfpital gebracht. 


Augsburg. Am 4. April Abends 43 Uhr mar in der 
Gegend von Babenhaufen ein fehr ſtarkes Gemitter; ein 


Söldner, Namens Michael Stocher, von Babenhaufen, 
gleng eben auf fein Feld und murde vom Blig getoͤdtet; 
ee hinterläßt ein Weib mit 5 unerzogenen Kindern. 


Braunfhweig. Dee Hamburger Eorrefpondent ent 


hält folgendes Schreiben vom der Wefer, 25. März: »Bie 
man verfichert, liegt dem gegenwärtigen Aufenthalte Sr. 
Durchlaucht des Herzogs von Braunfhmweig zu Paris eine 
doppelte Abſicht zum Grunde, ſowohl an Drt und Stelle 
die Bermittelung des dortigen Hofs nachzuſuchen, als auch 
durch die gleichzeitige Entfernung aus Ihrem eigenen Lande, 
hinſichtlich der in den braunfhmelgifhen Angelegenheiten 
gefaßten Befchlüffe, eine Art von Ermäßigung zu erzielen, 
Man ift indeß zu glauben verfucht, daß die Reife Seiner 
Durchlaucht nicht geeignet ſeyn dürfte, in einer von beyden 
Beziehungen einen günftigen Erfolg mit fich zu Tirkren ; der 
k. franzoͤſiſche Dof, an welchem der Herzog feit feiner Ans 
kunft in Paris noch nicht erſchienen ift, foll fih aus eiges 
nem Antriebe fhon zu Anfange des Jahres 1827 gegen 
Se. Durdl. zur Ausgleihung Ihrer Differenzen bereit erklärt 
haben, ohne daß damals diefes Anerbieten augenommen wor: 
den wäre; und man darf daher bezweifeln, daß derfelbe 
neuerdings fih dazu geneigt bemeifen dürfte, nachdem die 
wohlwollende Bermittlung zweyer großen Hofe Deutſchlands, 
aller Bemühungen ungeachtet, ihre ermwünfchte Wirkung vers 
fehlt hat, und nunmehr fhon vor geraumer Zeit ein Er⸗ 
kenntniß im diefer Angelegenheit auf verfaffungsmäßigem 
Wege eingeleitet und erwirkt worden ift. Bon einer andern 
Seite will es aber auch eben fo wenig den Anfcein gemin: 
nen, als ob diefes Erkenntnig noch. länger außer Rechtökraft 
bleiben werde, da faft unter fimmelichen Regierungen die 
vollfommenfte Webereinftimmung, der. Aufichten über dieſen 
Streitgegenfiand eben ſowohl in politifher als in gerichtli« 
der Beziehung ftattzufinden ſcheint. Als den überzeugend: 
fien Beweis davon hört man den Umſtand anführen, daß 
viele hope Suuveräne ihre Meynung gegen den Herzog und 
ihren. Wunfh zu Gunſten des Rechts eimer andern hohen 
Perfön und Der zu feiftenden Genugthuung ausgeſprochen 
hätten. Wie man vernimmt; wäre neuerdings an - Seine 
Durchlaucht FE Aufforderung ergangen, dem in der mehr: 
erwähnten Strettaugelegenhrit erlaffenen eg Mer 

viergebu Tagen Papition zu leiften,,. „gder die Bollzie: 
Zr —— ewärtigen, Da —* yore in⸗ 
def, bisher nicht rät iſt fo dürfte noch‘Yor den Ofters 
ferien audermeitigen Maaßregela entgegenzuſehen feyn.«. 


— — —— ——— 
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‚Dr. Stude begleitet ihn auf diefer Reife; 
auch haben fih die Gammeraliften v. Mylins und Koch 
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Blterarifdh — Anftalt der 3. ©. Sottafhen Buchhandlung. 


Sach ſen. Cine Deputation des Leipziger Handels: 
flanded, an welche ſich auch 10 Deputitte der Fabrikante 
aus dem ganzen Bande anſchloſſen, mar am 20. März nah 
Dresden abgegangen, fam aber ſchon dm 25. März wieder 
surüd, da fie bey Er. Mai. dem König, welder daniald 
unpaͤßlich war, Leine Aubienz erhälten formte ' Sie- ri 
Ipre Wuͤnſche (die auch, wie es heiße, auf Anfhliefung 
an dad preußiſche Zollſyſtem, anftart des WBeptrittes zur 
Verlängerung des mitteldeutihen Dandelsvereins, lauteten) 
mehreren Miniftern und. hohen Staatöbeamten, vor, und ers 
bielt von. ihnen in Allgemeinen die Verſicherung, daß alles 
geſchehen fell, mas. dem Handel und den Gewerben Sadı 
fens zum Bortheil gereichen Fünne. 


NM 
Preußen Der Landtagsabfhied für die zum dritten 
Provinzial: Laudtage verfammelt geweſenen Stände des Ders: 
zogthums Pommern und Fürftentpums Rügen bemilligt 
pinfichtli der dem Landtage vorgelegten Propofitionen, 
daß Die. für Alt» Pommern und Hinter «Pommern ange 
ordnete gemetuſchaftliche Communal : Landtagb : Verfamms 
fung , der Verordnung vom J. 1825 zu Folge, nach wie 
vor alffaͤhrlich zuſammentreten foll, ſich jedoch nur mit 
den benden Landesrheilen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten 
zu beſchaͤftigen Habe. Mag Eröffnung des Gommunalands 
tages iſt es den Abgeordneten beyder Provinzen  geihattet, 
in abgefonderten Beratpungen. die. beyden ‚nicht -gemeins 
fhaftligen Angelegenpeiten zu verhandeln, wodurch jedoch 
die gleichzeitigen Verhandlungen des gemeinſchaftlichen Goms 
munal⸗Landtages in keiner Att aufgehalten werden dürfen, 
Bür diefe gefonderten ommunallandtäglihen Berfammlungen 
ift aus der Mitte der Abgeordneten der Ritterfhaft ein Wors 
figender auf 3 Jahre zu wählen, der von S. M, dem Kb: 
nig die Beſtaͤtigung erhält. — Die von den Ständen ab: 
gegebenen BVorfchläge wegen eines gerinaften Einkommens 
fages für Elementar- Schullehrer haben die Fünigl. Gench⸗ 
migung nicht erhaften, jedoch fell das Schulgeld abgefchafft 
und’ in ein von den Handvätern nach Berhältnif ihrer Bes 
figungen und Mahrungen aufzubringendes -Amtsgehalt des 
Lehrers verwandelt werden. ine. anderweitige: Propofition 
wegen Errichtung einer Provinzial» Sichen «Anftalt für 
150 geiftig oder koͤrperlich Kranke, ift von den Ständen 
angenommen und von S. M. dem König beftätigt worden. 
Ton den eingereichten Petitionen. haben. die wegen Be 
firafung der Ehulverfäumniffe mit 1, 2 n. 3 Pfennigen, für 
das naͤchſtemal mit 24 flimdigen Arreft der ſäumig befunbei 
nen Aeltern, die Phnigl. Genehmigung erhalten, deßglelchen 
der Antrag, daß der Landrath der ihm vorgelegten Re 
gierung nur diejenigen Kreistagsbeſchlüſſe zur Beſtutigung 
vorzulegen habe, duch welche meue Berwaltungss Normen 
feftgefegt und den Rreiss Infeffen neue: Verbindlichkeiten 
aufgelegt werden. ſollen, Die wegen Fortführung der faus 
fenden Verwaltung ;gefaßten Befchlüfe Dagegen. bedürfen der 
Beftätigung der Regierung nicht. 
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„0 Dat erſtens ben Ausorum, daß er von bier |nom vor nawıyen Yabren ats pofitifchen Grün 

nach Würzburg verfegt werde, für ſehr unfchicklich, | verfolgte Natürforfher hat an der Kiefigen Um 

indem Profefforen nicht verfeht, fondern berufen wür: | ein freundliches Anl und die wohlwollendſte Aulı 

den und dann bingiengen,: auch nicht gemacht würden, | gefunden; es herrſcht am biefer Hochichule unter ı 

fondern fib felbft machten. — Dieß alles. it aber | rerüi mie unter Studierenden ein fo trefflicher Geiſt u. 

reiner Wortftreit. Profefforem werden zwar nicht von! die biefigen wilenfbaftliben Sammlungen und Anital 

ber Staatsregierung gemacht, fie machen fih aber au tem, des Staates ſowohl als der Univerfität find fo 
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Berichtigung einer Berichtigung — Kun und Ulterthum in Bayern. — Ueber Gemeinde» Verfalſungen · — Zteidbüchlein aus dem Aunfs 
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— TaybsEhrenif: Uſchafendurg. Helen. Würtemberg. Oeßerteich. 





Berichtigung einer Berichtigung. 


Der ſchwäbiſche Merkur enthielt im verfloſſenen Mo: 
nat folgenden Artikel, der aus ihm in mehrere Münch— 
ner Blätter übergieng: 

„Der Hofratb Oken fol durch Intriguen von bier 
nach Würzburg verfept werden, doch bofit man, 
diefen ansgezeichneten Gelehrten durch Cinfcrei: 
ten des Königs München erbalten zw feben. Ei— 
nige hundert Studierende rfirden fiber München 
verlajfen, wenn Oken der lniverfität nicht erbal: 
ten würde.“ 

Diefer Urtifel enthält mebrere faktifche Unrichtigkei: 
ten. Die Wabrbeit beftebt darin, daß die Univerſität 
Würzburg Heren Hofratb Oken für die durch den Tod 
des Profeffor Nau daſelbſt erledigte Lebritelle der Nas 
turgeſchichte in Vorſchlag gebradt, daß Hofratb 
Den bievon unterrichtet, um diefe Stelle (vielmebe um 
die von ibm auch in München bekleidete Profeifur der 
Phofiologie in der medizinischen Fakultaͤt, verbunden 
mit dem Lebrfach der Naturgeſchichte) auch felbit ae: 
beten bat, und daß die Sache nunmebr der Entſchei— 
dung Seiner Majeftät des Königs unterlient. 

Bon Seite der biefigen Univerfität oder einzelner 
Mitglieder derfelben war auch nicht der entfernteite ıwe: 
der direfte noch indirefte Schritt gefcheben, um Herrn 
Den von bier zu entfernen. Von Antriguen Bonnte 
daber feine Rede fenn. 

Run aber bat Herr Hofratb Dfen felpit jene falfche 
Nachricht in Nr. 08. des „Inlandes* berichtigt, jedoch 
auf eine Weife, die wieder einer Berichtigung bedarf. 

. Er bält eritens den Ausdruck, daß er von bier 
nach Würzburg verfegt werde, für ſehr unſchicklich, 
indem Profefforen nicht verfeßt, fondern berufen wür— 
den und dann bingiengen,: auch nicht gemacht würden, 


nicht felbft, fondern der Mann, der Icheen will, macht 
fih zuerft zum Gelehrten, und dann wird er von 
der Regierung zum Lehrer ernannt. — Eben fo ift 
es mit dem Verfepen. Wenn eine Univerfität einen, 
an einer andern Univerfität des nämlichen Staates ber 
reitd angeftellten Proſeſſor noch fo dringend beruft oder 
vielmebe zu erbalten wünfct, und diefer Profeffor noch 
fo gerne bingienge, fo kann er doch nicht bingeben, 
wenn ihn die Regierung diefes Staates micht bingeben 


läßt, ibm nicht zum Profeffor jener Univerſität ernennt,, 


oder mit andern Worten, wenn fie ibn nicht bine 
verſeht. 

Zweytens bekämpft Hr. Oken die Meynung, als ob 
die Partben der hieſigen Frömmler auf feine beabſich— 
tete Verſetzung nad Würzburg einmirfe. — Allein von 
Frömmlern war in jenem Artikel gar Feine Rede, fons 
dern nur von Intriguen überbaupt. Die Frömmler 
bat erſt Hr. Oken bereingesogen; er hat diefe Partben 
von groß gewordenen lindern, mie cr fie nennt, ſich 
erſt ackbaffen, um fie dann zu befümpfen und würde 
aewiß ſehr in Derlegenbeit aeratben, wenn er das Dar 
fenn derfelben an der biefigen Umiverfität erweiſen oder 
ibre lieder nambaft machen follte, 

Endlich giebt er am Schluffe den Grund an, wa— 
run er geen nad Würzburg gebe, weil er nämlich da— 
felbit eine freundlihe Aufnahme, einen Univerſitätsgeiſt 
unter den Projefforen und Feine Iliberalität im den 
Anitalten und Anftituten zu finden hoffe. Man könnte 
glauben, als ob Hr. Hofratb Oken hiedurch zu verites 
ben geben wolle, daß er in München nur dus Ichtere 
gefunden. Das aber iſt unmöglid, Diefer berübinte, 
nocb vor wenigen Jahren aus politifchen Gründen Hart 
verfolgte Naturforfcher hat an der Kiefigen Univerſität 
ein freundliches Anl und die wohlmollendite Aufnahme 
gefunden; es herrſcht an dieſer Hochichule unter Leh— 


fondern fib felbft madten. — Dieß alles. it aber | rerü wie unter Studierenden ein fo treffliher Geijt und 
reiner Wortſtreit. Profefforem werden zwar nicht von die biefigen wiſſenſchaftlichen Sammlungen und Znftake 


der Staatsregierung gemacht, fie machen fich aber auch 


ten, bes Staates ſowohl als der Univerfität find fo 
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reſlchhaltig und flehen Jedem — vor Allen den Mit 
gliedern der Akademie und Univerfität, — mit fo aro: 
Ber Liberalität zur Benutzung offen, daß der erwähnten 
Schlufitelle feiner Berichtigung micht wohl jene Deu: 
tung gegeben werden Bann. 





Kunft und Alterthum in Bayern. 


R ( Fortfegung.) 

„Die Stirne des großen Germaniens“ 
nannten die Römer die fchöne, breite, oftmals reißende 
Donau. — Bie fhied den Römer:Boden Binde: 
liciend, Rhätiens und des Ufer: Norifums von dem 
uoch undbeswungenen Deutfchlande. Sie war die nörd— 
lihe Reichsgrenze und ihre Behauptung ein Gegenitand 
der Äuferften Wichtigkeit.“ — In der Donangrenze 
liegt das Heil, (Salus reipublicae Danubius,) bieß 
ed auf Münzen und auf -Denfmalen. Die römiſche 
Kriegsordnung wollte an der Neichsgränze in jeder Ent: 
fernung von tanfend Schritten eine Veſte mit ſtarken 
Mauern ald Hochwache, Gränz- und Uſerhut. Cie 
wollte an allen beherrſchenden Punfren, ben jeder Mög: 
lichkeit des Ueberganges, Thürme, Wälle und Boilwer: 
fe, Wehren aus ineinandergeflochtenen Pfäblen, eine 
fat undurchdringliche Palliſadirung, feite Mauern, breite 
Gräben, meiſt durch bineingeleitete Flüſſe bewäſſert, 
dowinicende Caftelle und yorzüglih in Gebirgseugen, 
zwiſchen Abgrund und Strom, Sperrpunfte, — in ge: 
wiſſen Entfernungen auch verfchanzte Lager und ver: 
fhanzte Standquartiere, theild von feſten Garnifonen, 
tbeild von bejtändig bins und berziebenden Streitwaf: 
fon beſeßt. Die Donau: Flotillen lagen weiter unten 
ben Lorch, ben Pechlarn, ben Tuln am Kaumberge 
und bey Wien. — Bon Paſſau bis Negensburg fin— 
den fih dren ausgedehnte, römijche Lagerlinien an ber 
Donau, die castra augustana, castra quintana und 
castra batava. 

Die castra augustana zeigen ficb zwiſchen der Las 
ber und Donau bis in die Gegend von Straubing, wo 
aub Serviodurum (eine römiſche Colonie mit eimem 
Kaſtell) innerhalb der castra augustana zu fuchen iſt, 
mag foldyes nun ben der jegigen Atzelburg (Kloſter der 
Glifaberbinerinen) näher oder entfernter bey Straubing 
geitanden baben. — Die Spuren ber castra quintana 
finden fih etwa in der Mitte zwiſchen Straubing und 
Paſſau in der Gegend von Wifchelburs an der Donan. 
In dieſer Gegend mag auch Pisonium geftanden ba: 
ben, wenn gleich die Spuren diefer weitläufigen Castra 
fib von diefer Gegend abwärts gegen Künzing ganz 
verlieren, und nur ben Pleinting in ſchwachen Neften 
wieder erſcheinen. — Die Lage eines Theiles der castra 
hatava auf der Bandfpige, wo jept die Stadt Paffau 
ſteht, läßt ſich nicht bezweifeln, wozu man Bojodurum, 
wenn gleich älteren Urfprunges, in der Zeitfolge zählen 
muß. — Bey näperer Unterfuhung und Kenntniß der, 


Gegenden längs der Ufer der Donau von Regensburg 
abwärts, zeigen fich gleich die militärifchen Motive der 
genannten castra und ihrer Hanptanlehnungspunkte an 
die Donan, und die römiſche Taktik it um fo mehr 
zu bewundern, wenn man erwägt, daß zur Zeit der 
Befipnahme der Römer bepde Donanufer noch mit dichs 
ten Wäldern bedeckt waren, und die Befeftigungspunfte 
daber nur von einem fehr geübten militärifchen Auge 
ausgemittelt werden Fonnten. — Die Verbindung zwi: 
fhen dem Mutterlande Italien und den Donauländern 
wurde durch zwey große Heeritraßen fon im 
erften Jahrhunderte der neuen Zeitrechnung eröffnet. 
Diefe beyden ältejten Heerftraßen führten über die rhä- 
tijchen Gebirge. Die obere Heeritrafie gieng aus 
Dberitalien über den Splügen nah Chur, der Haupts 
ſtadt des oberen oder eriten Nhätiens; fie führte dann 
über Bregenz und Kempten nah Augsburg und 
die oberen Donau: Gegenden. Die untere Heeritraße 
zog von Dberitalien durch Tyrol; diefe Strafe theilte 
fih dann in mehrere Wege, wovon der eine nach dem 
Inn und in die untern Donau: Gegenden in das zweyte 
Rhätien lief. — 


Nebſt dieſen großen militäriſchen Communikationen 
nach dem Mutterland Italien, verband. noch eine an: 
dere große Heeritraße alle Befeiligungen ar der Donau 
aus Pannonien berauf durch das Ufernorifum an den 
Inn, durch Rhätien ynd Vindelicien an den Lech und 
von der vwindelicihdhen Augusta bis an den Bodenfee, 
bis an den obern Rhein, zur Augusta der Rauraker 
und Vindoniſſa und nad Wallıen. 


Die fihmale, felfiger Erdzunge zwifchen. dem Inn 
und der Donau, in die fih ebendort auch die Ilz ein: 
mündet, war der von dem Priegerifchen Scharfblict der 
Römer für ihre castra Batava erkohrene Plag. Xelter 
baftet an derfelben Steile dee Name Bojodurums, der 
Furth (des Ueberganges) der Bojen nach Bojenheim? 
Die Peutingeriihe Tafel ſetzt Bojodurum an die heutige 
Stelle Paſſau's. Die Casira Datava kennut fie nicht, 
oder besreift fie unter jenem ältern, geicichtlicbern 
Namen, wie deun Verftoße in einem Dofument, wo 
weder länge: noch Breiten: Grade verzeichnet find, auch 
nicht nach denselben gerechnet wird, nicht ſehr auffallen 
können. So ſcheint felbft das unftreitig pannonijche 
Vindobona in der Tafel auf norifchem Boden ger 
ftent, ja jelbft das berühmte Carnunt, ganz gegen 
das Wort des in diefer Gegend vollkommen orientierten 
Vellejus Paterculus, der diefes große Municipium mit 
ber Donau: Flotilfe dem zweyfachen Prätorium, den 
gemauerten ‚Stand = Lagern der X. und XIV, Legion 
auf den Straßen nach Dindobona, Sabaria, Aquincum 
und Arrabona, „den zumäcjt an Noricum angrems 
senden Drt“ nennt. — Bojodurum wird gewöhnlich 
in eine, etwas weftlichere Entfernung vom Zufammens 
fluße des Iuns und der Donau gefeßt. Die Notitia 
rechnet Bojodurum ju Noricum, bie Castra Batava 
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Allein demungeachtet hat das Bild, ald der augenfceins 
liche Beweis von dem Fortſchreiten des .inngen Künft: 
ler, fein Verdienſt. 

Dee berrlide Wapmann wurde von Heinel ge: 
malt. in angenehmes Bild, getreu und fleißig ge: 
arbeitet. Der Hintergrund ift am ſchönſten. Der Mit: 
telgrund zu füßlihe und die Staffige aus ein paar Fi: 
guren und Schafen beftebend, wegen diefer Süßlichkeit 
völlig fade. , 

Die flürmifhe See vou Heinlein möchten mir 
das Kleinod der Ausitelung nennen. Auf den erjten 
flüchtigen Aublick möchte man den Künjtler für einen 
Schüler oder Nachabıner Rottmanns balten, allein bev 
näberem Beſchauen fällt diefe Idee gänzlih weg. Ab— 
geſehen davon, daß die Färbung, bejonders des Waſ— 
fers, ibre ganz ſelbſtſtändige Gigentbümlichkeit bat, weht 
ein poetifch: ſchwärmeriſcher Charakter durch das Bild, 
der und in die felfigen Berge an die dröhnenden Wogen 
der ſchottiſchen See verſeht, wo die Harfe Oſians die 
neblichte Luft durchſchauert. Wirklich ein ſchönes, fel: 
tenes Bild! 

Auch der Gebitgſee von Rödler it nicht obne 
Schönheiten, und befonders der Sommenblick im Sin: 
tergrunde gelungen. Uber warum diefe fteife, kleinlichte 
Ausführung der Heinen Gräſer ıc. im VDordergrunde in 
einem fo Beinen Bilde? Weil Kaifer dieß ein paarmal 
mit Erfolg tbat, fo muß dieß jept wieder machgemacht 
werden, aber am unrecbten Drte. Rödler but Talent 
genug, um auf eignem Wege fortzufchreiten. " 

Heilmaier zeigte uns eine Landfchaft mit einem 
See im Hintergrunde,, und einem großen Baume im 
Dordergeunde. Es it der Moment des Unterganges 
der Sonne, daher die ganze Natur im Ubendglanze. 
Diefes Bild fcheint uns das wenigjt Gelungene von al: 
lem, die mie noch von dem Künitlee faben. Es iſt Peine 
Spur von Natur in dem Lihte der Sonne, und alle 
Haltung gebt dadurch verloren, fo mühſam das Oanze 
Bild auch gearbeitet, componirt und zufammencompo: 
nirt fenn mag. 

Domini? Auaglio bat den eignen Geift, immer 
den malerischen -Puntt für feine fcbäßbaren Gemählde 
au finden. Es iſt dießmal der Spitalbof in Ulm, wel: 
chen wir feben; ein febe fchönee Gegenjtand, der auf 
eine des Künſtlers mürdige Weile behandelt, und na: 
mentlih mit mehr Wärme und Leben, als gewöhnlich, 
ausgeführt ift. 

Dorners Schöpfungen fiheinen unſten Augen et: 
was Eigenes angetdan zu haben. Immer ift es uns, 
als fen das Bild ſchon einmal da gewefen, während es 
ganz meu iſt. Wie iſt es aber auch bey dem engen 
Kreife, in weichem ſich der Künftler bewegt, anders mög: 
ih? Mit drev Worten find diefe Landfchaften gege: 
ben: Schlucht, Wajferfall, Bäume, 

Barnberger lieferte auch einen Waſſerfall mit 
einee Mühle. Diefes. Bild erinnert an jene Zeit, mo 
Die ganze Kunjt mit Pintanfepung der Natur im der 


Säule nah einem gewilfen Topus gelehrt wurde, im 
welchen Alles eingefhraubt werden mußte. Nur der Ge— 
fammteffeet war das Ziel des Bildes, uud bdiefer iſt 
bier vollkommen erreicht. Allein das Fann die Deko: 
rationsmaleren auch. 


LU 5 


i Ebhronif des Tages. 


Afhaffenburg. Ginige Auffäge im Hesperus 
(Nr. 58. 59. 60. 62. 63. 65) haben vor Kurzem die Auf: 
merkſamkelt des auswärtigen Publitums auf unfere Stadt 
gerichtet, und im mancher Hinficht wäre dieß wohl dankens ⸗ 
werth; denn nicht nur die hiefige Gegend, fondern auch das 
bürgerlihe und intelleetwelle Leben dahier wird auf ſchmei— 
chelhafte Weife in jenen Artikeln mehrfach erhoben. Allein 
wir können uns des ertheilten Lobes nicht fehr freuen. Ti- 
meo Danaos, et dona ferentes! Nicht unbegründet ift 
diefe Furcht; denn man leſe nur ganz, und man wird auf 
bitteren Tadel ſtoßen. Glüdliher, Welfe bleibet uns der 
Troſt, diefen Tadel nicht verfhuldet zu haben, und nicht an 
jenen Mängeln, welche man uns vormwirft, zu leiden. Es 
kann bier nicht der Zwed fenn, jenem Gorrefpondenten des 
Hesperus in feinen Angaben Schritt vor Schritt zu folgen, 
und alle, von ihm aufgeführten Unrichtigkeiten zu miderle: 
gen, fondern es gilt Hier nur, mit Wenigem zu zeigen, 
weſſen Geiftes Kind er ift, damit auch der auswärtige Lefer 
wiffe, was er von jenem Berichte zu halten habe. 

Um feiner Galle Luft zu machen, fohonet der Gorrebs 
pondent weder der hiefigen Gingebornen und der hierher 
gewanderten Mainzer; noch der Gemeindeverwaltung, noch 
der Geiftlichkeit; felbft die Handlungen der Regierung fucht 
er verdächtig zu mahen. Dort wird von Spaltungen- ger 
fproden, mwelche fich erft unter Bayerns Scepter follen aus: 
geglihen haben; bier wird die Gemeindeverwaltung einer 
ſchimpflichen Schwaͤche in Leitung der öffentlichen Angele: 
genheiten bezüchtiget; den Geelforgern macht man, wenn 
man nicht weiter Fann, jum Vorwurfe, daf fie das Gafine 
nicht befuchen, und die Regierung wird gemwaltfamer Ein: 
griffe in Stiftungsfonde beſchuldigt. Und doch bat man, 
mie verfichert wird, auch früherhin heiter und zufrieden dar 
bier gelebt; die Bürgerfchaft hat Peine Klage gegen ihre 
Bertreter; die Seelforger genießen die allgemeine Achtung, 
und die Anordnungen der Regierung über die Verwendung 
öffentlicher Fonds find als gerecht anerkannt, 

Am meiften bereitet das Inſtitut der englifhen Fraͤu⸗ 
fein dem Berichterftatter Aergerniß, und er läßt ihm feinen 
Unmwillen tief empfinden. Wiewohl nämlich die Glieder 
diefes Inftituts auch den Unterricht für die weibliche Zus 
gend der Stadt in den Bolksfhulen verforgen, und dieſe 
Legteren mit Recht vortrefflidh genannt werden, fo wird 
doch die Errihtung höherer Mäddrenfhulen und 
ein wirflihes Erziehungsinſtitut ald ein großes 
Bedürfniß ausgefprohen. Allein mit Unrecht! denn das 
Inſtitut der englifhen Fräulein hat auch in feiner Eigen: 
{haft als weibliches Grziehungsinftitut jih nicht nur ſchon 
längft die allgemeine Zufriedenheit dahlze erworben, fons 
dern es erfreuet fih auch des allerhöchften koͤnigllchen Beys 
falles, welcher fih unter Andern auch dadurd äußert, 
daß mit allerhöchfter Unterſtuͤzung begnadigte Kinder die 
fem ‚Inftitute jur Erjiehung übergeben wurden, pnsbe: 
fondere haben auch Aeitern aus den angefehenften Ständen 
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demſelben ihre Kinder anvertrauet, und ihre Erwartungen 
volllommen erfüllet gefehen, indem fi die jarten Anospen 
unter der forgfältigen Pflege herrlich entfaltet haben. — 
Ganz ungereimt ift die Behauptung des Hesperifchen Kor: 
refpondenten, daß Häuslihkeit und Weiblichkeit in 
einem folhen Inſtitute, wie jenes der englifhen Fräulein 
iſt, nicht gedeihen könne; denn die Erfahrung jeiaet, daß 
fie gedeipen. Und ſehr watürlih! denn, was die Däuslid: 
Beit betrifft, fo fehler in dieſem Inſtitute die Gelegenheit 
nicht, fie in allen Beziehungen zu erlernen, und die Weib: 
Tichkeie ift gewiß einer Bereinigung von Damen nicht fremd, 
melde durch Beruf, Bildung und Feinheit der Sitten über 
das Alltäalihe erhoben, mit dem weltlichen Reben nicht ums 
bekannt find, um fo weniger, als ftäts auch einine weltliche 
Btieder für beſondere Lehrfächer, 5. B. der frangöfifchen 
Sprache, dem Inſtitute angehören. Bey einer Einrichtung, 
melde flärs nah Ablauf einiger Jahre den Ruͤcktritt in die 
Welt möalih machet, und bey welcher keineswegs eine 
ſtrenge Glaufur beftehet, fondern vielmehr die Unterhaltung 
mit den Gebildeten jeden Gefchledhtes unter gemiflen Be: 
ſchraͤnkungen aejtattet ift, kann von der Verkündigung einer 
Bepre, der Eheſtand fen ein Gräul, wohl Feine Rede ſeyn, 
und überhaupt ift im diefem Inſtitute das Beben nicht fo 
traurig, mie D. &. R. meinet; denn fogar an dem muns 
teren Unterrichte im Tangen läßt man es nicht fehlen. 

Unberuͤhrt ift hier nicht zu laffen, was der Berichter: 
ftatter im Desperus von der Erbauung eines Kirchleins 
fpricht, indem fich bey dieſer Darftellung fd recht fein böfer, 
allem Religiöfen feindfeliger Sinn, vor welchem wir mars 
nen müflen, offenbaret, Er fpricht nämlich kein Wort da: 
von, daß eine Erweiterung der Gebaulichkeiten des Infti: 
tuts norhwendig wurde, um die Anzahl der Pfleglinge er: 
höben zu koͤnnen, und da hiebey die Stadt felbft berheilis 
net ift, weßhalb es nicht auffallen kann, wenn fie Zuſchüſſe 
iu dem urfprünglichen zum Baue beflimmten Gapitale 
machte. Gin Kirchlein wurde nicht erbaut, fondern nur 
ein Dratorium, welches an einem geiſtlichen nftitute zur 
Belebung der Andacht nie fehlen darf. Dasfelbe ift aber 
auch für die Zoͤglinge fehr wuͤnſchenswerth, da es in mans 
her Beziehung felbft für die Sittlichkeit nachtheilig erſchei⸗ 
net, wenn bereits herangereifte Mädchen den Gaffern zur 
Schau täalih im die Kirde wandern müflen. Folgerecht 
hätte der Gorrefpondent auch melden follen, man habe vor 
dem Wermbachsthote ein Kapellen erbauet, und wegen 
Desfelben ein Spital! Aus diefem Dratorium wird 
wohl nie ein Wallfahbrtsort, und der Berichterjtatter, 
welcher die Proceffionen fehr zu fürdten fcheinet, darf 
defhalb ruhig fenn. 

Das oftmal gedrofchene Stroh wegen Mangels einer 
proteftantifhen Kirche dabier wollen mir nicht weiter ber 
arbeiten. 

Anderes zu übergeben, erlauben wir und nur noch zu 
bemerken, daß es nicht fo fonderbar erſcheinet, wenn der 
Fond zu einem Seminare zu jenem nah Würıburg gejo: 
gen wurde; denn hier konnte wohl, nah Aufhebung des 
difhöflihen Sitzes, Feine geiftlihe Pflanzſchule mehr befter 
ben; da die Theologen des ehemaligen Fuͤrſtenthums Aſchaf⸗ 
fenburg nunmehr ihre legte Bildung im Ceminare zu Bürzı 
bura erhalten, fo mar es wohl billig, die fraglihen Zu: 
(hüffe von bier diefem Seminare zuzuwenden. Eben fo 


angemeffen mar es der Billigkeit, dem muflcalifchen Inſtl⸗ 
tute zu Würzburg, in welchem insbefondere die Schulleh⸗ 
rer des IUntermainkreifed gebilder werden, einige Bepträge 
von biefigen Fonden zu geftatten. 

Soviel zur Berichtigung der fraglichen Artikel im Hess 
—— Dieles wäre noch bepgufügen. Dod ex ungue 
eonem! 


Heſſen. Darmftadt den 6. April. Seine Königliche 
Hoheit der regierende Großherzog ift heute Nachmittag halb 
1 Uhr geftorben. 


Würtemberg. Stuttgart den 7. April, Die Ges 
fchäfte des gegenwärtigen Landtages, ju deren Erledigung 
bie benden Kammern der Standeöherren und der Abgeords 
neten feit dem 15. Januar d. 9. hier verſammelt waren, 
find Heute geendigt worden. — Seine Königlihe Majeftät 
haben fi daher, in der Abfiht, den gegenwärtigen Land⸗ 
tag zu fhliegen, heute Mittags um 12 Uhr in Begleitung 
Hoͤchſtihrer Minifter, Geheimen Räthe, DOberhofbeamten 
und Adjutanten, fo wie einer Deputation von 25 Ständes 
mitgliedern in den Eigungsfaal des Etändehaufes, woſelbſt 
fämmtlihe Diitglieder der beyden Kammern verfammelt was 
ren, begeben. Nachdem Se. k. Mojeftät auf den Thron 
Plag genommen batte, verlas der Minifter des Innern des 
Entlafjungsreffript, nach drffen Beendigung der König vom 
Throne herab eine Nede bielt, welche mit folgenden Worten 
ſchloß: Ge ruhlger, je befonnener unfere Geſetzgebung fort: 
fchreitet, deſto aemiffer wird unfer Grundgefeg in ihr feine 
Stuͤtze, feine Ausbildung und Vollendung finden, Doch 
Die fiherfte Gewähr unferer Berfafiung liegt in und felbit, 
in der unerfchürterlichen Treue, mit der wir fie bewahren, 
in dem @eifte der Eintracht und des gegenfeitigen Bere 
trauens, der über unfern Verhandlungen waltet, in der 
Zufriedenheit und der Liebe, mit der Ih Mich auch jept 
von Meinen geireuen Ständen trenne. Der Präfident der 
erften Hammer beantwortete dieſe Rede, worauf Se. Maj. 
unter dem oft wiederholten Zuruf eines Lebehoch den Eis 
gungsfaal verliefen. 


Defterreih. Unterm 31. März bat die k. k. Lan—⸗ 
besregierung in dem Erzherzogthume Defterreih unter der 
Enns befannt gemacht, daß Er. Maj. der Kaiſer die theils 
meife Auflündiauna ter mit einer böhern Berzinfung als 
4 Prozent verbundenen Staatsfhulden: Berfhreibungen und 
die Rentslirfunden des lombardifh: venrzianifhen Monte 
anzuordnen geruht babe, Die aufgekündigten Kapitale wer: 
den bis zum 1. Nov 1850 zurückgezahlt, Fünnen aber von 
den Staatsgläubigern im 4 progentige Schuldbriefe in der 
Art umgeftaltet werden, daß fie für 100 fl. im 5 progentigen 
Staatöfhulden » Berfchreibungen oder Renturkunden 104 fl. 
in 4 projentigen ECchuldbriefen, bis zum 1. July 1850 erbal: 
ten Eönnen. — Die erfle Serie der aufgefündigten Kapitale 
von 6 u. 5 Prozent belauft fih auf 10 Millionen Gulden 
K. M.; worunter 7 Mill von der 5 projentigen Etoat: 
ſchuld und 1,700,000 fl. von der Nentenfchuld Res lombars 
Difch » venezianifchen Monte, 293,102 fl., von dr 5 progem 
tigen aus der Berloofung bervorgegangenen Staatsſchuld, 
die in den Jahren 1805 bis 1810 aufgenommenen Arlchen 
in Krain und Torol, ferner die 6 progentige Saljburger 
Landesfhuld und die 6 progentige Paffauer Kammeralſchuld. 
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Kunft und Altertum in Bayern. 
( Fortfegung.) 

Zwifhen Straubing und Vilshofen verlegt man ge: 
wöhnlich die Castra quintana. Die Angabe ber be: 
ffimmten Gegend ijt jedoch verfchieden, und begreift die 
bedeutende Strede von Stephanspoſching im Landge— 
richte Deggendorf auf dem rechten Donauufer bis zum 
Markte Pleinting im Landgerichte Vilshofen herab, eine 
Strede von etwa 12 Stunden. Der Hauptpunft Wi. 
fhelburg war zu Anfang des V, Jahrbunderts von dem 
erſten Flügel der Flaviſch-rhäthiſchen Eoborte befept. 
Unterhalb Plattling führten Brücken über die Jar, — 
Pirenses, Ptrensibus,; — nämlich pontes Isarenses ?? — 
Die Pentingerifhe Tafel mennt übrigens die Castra 
quintana eben fo wenig, ald die Castra Batava. — 
An der Donau aufs und abwärts, hat Künzing, Ringen, 
Quintana, die meilten Spuren von Römerfchanzen, dann 
abwärts an der Donau ben Pleinting, und weiter von 
der Donan entfernt, feitwärts in den Waldungen. — 
Wiſchelburgs Wälle haben ungefähr eine Stunde im Um: 
fange, Im Schweden: und im öfterreichifchen Erbfol: 
gefrieg dienten diefe alten Römerwerke zu neuem Kriegs: 
fhauplag, wie unter Undern ein Gemälde im Damen: 
ftifte bey Diterbofen zeigte. — In Lohe und Michels: 
buch find einige alterthümliche Steinrefte. In letzterm 
iſt auch ein unteriedifcher Gang, der vielleicht bis zu 
dem ifolirtjtebenden Natternberg führte. — Vielleicht 
ift Pisonium bev Michelsbuch geitanden ? 

Noch war neben diefer, und im Rücken diefer Stro: 
meshut, eine zivente Defenfionslinie. Von der Min: 
dung der Rott in den Inn läuft eine Schanzenlinie im 
Rüden der Castra Batava und Quintana, durch die 
Landgerichte Griesbach, Pfarrkirchen und Landau fort 
zum Schuß der Derbindungsiteaffen mit der Donau. — 


An Grabhügeln, Urmen, Münzen und Waffen gewann. 


man einen bedeutenden Reichtbum in dieſer rückwärti— 
gen Linie. — Die Rotbpoferkirche in der Pfarre Rub: 





ftorf ift zwar ein Ueberbau aus den Tagen Albrechts 
des Weifen, aber auf uralten Grundmauern, größtens 
tbeild aus Römerfteinen. Hier ijt, wie in St. Seve— 
tin, ein Nömerftein als Weihbrunn: Gefäß benützt. — 
An den Jufchriften, glaubte man noch Folgendes wahr: 
zunehmen: I. Omnibus Manibus Copponia Veani 
Liberta. . II. ift nur mehr das einzige Wort: „Attia- 
nus“ zu lefen; ben II. nur: Donnata Ancilla. IV. 
iſt ganz unleſerlich. · V. Divis Manibus. Flora Vil- 
lica Upsonio Actori Marito Carissimo Obiit Annis 
XLV. (45) Et Jucundo Socero, Et Successoribus 
Ejus Soceri Pientissimis Et Sibi Viva Fecit. Et Suc 
cessus Parentibus Pientissimis. VI. Viectoriae Au- 
gustae, L. Vedius Opimius. Votum solvit Lubens, 
merılo. 

Der IV. Band der Mon. boica giebt diefe Reſte bey 
den Urkunden von Formbach, ohne ein Wort der Er: 
Härung in undeutlichem, verwirrtem Kupferitih. — Auch 
die zur Legende der Siebenfchläfer an der Außenwand 
der Rotbbofer Kirche gebörigen Denkjteine find aus dem 
feüben Mittelalter, — überhaupt die Gegenden an ber 
Rott noch reich an NRömerreften, wenn man emfig dar— 
nach fucht. — Nur eine Stunde von Rottbofen, gleich: 
falls im Landgerichte Griesbach, im Pfarrdorfe Weibs 
mörting am linfen Innufer fand man 1808 ben Ab: 
tragung einer alten, Eleinen Kirche, zwey Dentiteine und 
ein großes, mumienartiges Gefäß. Der damalige Ger 
ueralfommijfär von Stichaner ließ fie ind Regierungs— 
gebäude nach Paſſau bringen. Die Infchrift des Einen 
lautet: Veterano Julio Jovitano Militi Legionis se- 
cundae Italicae, — die Undere aber: Noreiae sacrum 
SeptimiusGordianus Conjugi poni jussit, vixit ann — » 
pro salute sua. Votum reddidit libens Jubens me. 
rito. — Diefe Zufcpriften alle müßten, um Folgeruns 


'gen daraus zu ziehen, weit beſſer und richtiger gelefen 


feon. Noreia’s Standort in Steyermark ſteht übris 
gene feit. 
Die Spuren römifcher Schanzen und Begräbnißs 
103 


412 


pläge laufen vom Landgerichte Griesbach in jenes von 
Pfarrkirchen und befonders links der von Pfarrkirchen 
nah Schärding führenden Strafe fort. — Zwiſchen 
Untertattenbadh und Birnbach in dem fogenannten Yun: 
bammerbolze finden fi wieder deutliche Spuren diefer 
Linie in einer Reihe von Orabbügeln. — Im Fultis 
virten Boden find die Spuren des böchften Alterthumes 


meiſt verloren; man findet fie nur mehr in Waldungen.) 


Der koͤnigl. Kreisbauratb von Pigenot ließ im Aus 
gut 1829 einige Grabhügel, deren er 70 in diefer Ger 
gend zählte, Öffnen. — Die Hügel haben zur Baſis 
gewöhnlih eine Kreisflähe von 16—24 Schuhen im 
Durchſchnitte, und eine Döhe,namd--8 Schuhen. Die 
obere Schichte des Bodens beſteht aus feinfandiger Erde 
Die tiefer gelegene Schichte ift mit Lehm vermengt; in 
diefer Gegend finden ſich auch einzelne Steinnafen aus 
dihtem Nageljlur, welche aber bey Unlegung der Grab: 
hügel vermieden find. Die Hügel find mit Fichten be: 
wachſen. Gin großer Hügel, welcher die Form eines 
Kegels Hatte, und aus welchem der Eigenthümer fchon 
5 Klafter Bruchfleine ausgegraben hatte, erregte Auf: 
merffamfeit, weil Kreisbauratb von Pigenot bey nähe: 
zer Uinterfuchung die Steine zwar ohne Bindungsmittel, 
jedoch mit Sorgfalt im Innern verbunden fand. — Die: 
fer Steinfegel war offenbar das Wert von Menfcen: 
häuden, und begründete die Vermuthung, daß er viel: 
leicht die Uſche eines vornehmen Kriegers dede, deijen 
Grab man gegen die Unbilden der Zeit forgfältiger habe 
fhügen wollen. Nicht Römer, aber die fogenannten 
Barbaren liebten diefe Urt fenerlicher Beerdigung geprie: 
fener Herren oder auch fenerlichen lebendigen Begrabeng ge: 
fürchteter Feinde. — Das tiefere Graben führte aber auf 
Feine weiteren Spuren, welcde die Beitimmung dieſes 
Steinkegeld erläuterten. Das Deffnen anderer Hügel 
lieferte fogleih die Gewißheit römisher Grabhügel in 
den zahlreihen Trümmern von Urnen, Koblen, verbrann: 
ten Knochen, Waffen und Gefchmeidereiten theils von 
Eifen und Metal. — Die Näffe des Bodens hatte 
die Urnen fo mürbe gemacht, daß fie ben aller Vorſicht 
in Trümmer zerfielen, man bielt daher für räthlicher, 
das Deffnen mehrerer Hügel auf günftigere Zeit zu ver— 
fparen. Die Spuren der römifchen Befeftigungswerke lau: 
fen in diefer Gegend in ber Richtung von Rotthofen 
über Neubofen dem Lugenz- und. Nunbammerbolze zu. 
Die Verfolgung diefer Befejtigungs: Linie wird auch 
fiher auf Spuren der Straſſe führen, deren Richtung 
im Allgemeinen man zwar Pennt, deren Reſte aber auch 
nur noch in Waldungen zu finden fenn werden. 

Pfarrer Joſeph Haller in Waldhof, hat in frü— 
berer Zeit fih als eifriger Alterthumsſorſcher ausgezeich⸗ 
net; und es iſt nur zu bedauern, daß er feine Bemer: 
Pungen nicht immer zu Papier gebradt hat, welches 
ihm in feinem hohen Alter jetzt vieleicht nicht mehr 
möglich ſeyn wird. 

Ihm verdankte man auch die Auffindung eines Denk⸗ 





ſteines in einer Meinen Kapelle bey Baumgarten, jepe 
im greäflih von Arco'ſchen Schloffe zu Baumgarten 
an der Stiege eingemauert. ine frühere Abbildung 
findet fi in der Abhandlung des Mitftifters dee Mündhs 
ner Ufademie, Dominitus von Limprum über Entde— 
—— einer römiſchen Heerſtraße bey Laufzorn in Grün— 
wald. 

(Abhandlung der churfürftlihen bayeriſchen Afades 
mie der Wilenfchaften. BP. II. 1764. ©. 138). 

Die Urbeit bat Beinen Kunſtwerth, jedoch ift der 
Stein von Hiftorifher Wichtigkeit. Zwey menfchliche 
©eftalten liegen zu Boden; die eine ift ſchon todt, bie 
andere einen Stab in der Hand baltend, fcheint "den 
nabe. Daneben fleben zwey Perfonen, wovon 
einen Stubl, die andere einen Topf trägt. — 
nbild der Deploration bey den Römern, wenn 
fie unheilbarz Kranke batten. 

Der vor mög.ren Jahren gleichfalls zu Baumgar: 
ten aufgefundene, I im Pöniglihen Antiquarium zu 
München aufſbewahſenkſtein mit dee Umfchrift: 

J. ©. M. M. Clatdius Crescens ex voto. 
war vielleicht eine Zugebör dieſes Monumentes. — Pfars 
rer Haller betrachtet dieſen Alterthums-Reſt als dem 
dritten Jahrhundert angebörend, wo unter Claudius IT. 
= Pet ſchrecklich wüthete, und dem Kaifer felbjt wegs 
raffte. 

Schade, daß dieſe Alterthums-Reſte nicht an dem 
eigentlichen Fundorte geblieben find, wo fie vielleicht 
den Leitfaden zu weiteren Forfchungen gegeben haben 
würden. 

Das it der Kern der trefflihen Urbeit, die neben 
fo vielen. und dringenden Berufsgefchäften, der Herr 
Präfident des Umterdonaufreifes von Mulger begon: " 
nen und dem von ihm mit eben fo liebendem Eifer, 
als gründliher Sachkenntniß entworfenen Plan eines 
Antiquariums zu Paſſau voraefegt hat. R 

Diefe, der allerböchiten Willensmeinung fo fachfuns 
dig, Herz und Hand bietende Sorgfalt des Herren Präs 
fidenten, wendete fih auch auf fümmtlide, im Unter— 
donaufreis etwa in Privathänden befindlichen Samms 
lungen für Naturbiftorie und Phoſik, für Kun und 
Altertbum. Sie verfuchte das Kreisintefligenzblatt zu 
beben, zu veredeln, zur Ehronif des Neuen und Wifs 
fenswürdigen der ganzen Oegend zu machen. — Gr 
verfäumte nicht das Gedächtniß des großen Neifenden 
Ulrich Schmid! von Straubing wieder aufjumes 
den. Er frachtete, den Saal, in weldem 1552 bie 
erfte große Verſöhnung der benden Religionstheile durch 
den Paffauer: Frieden geſchehen war, zu erhalten. 
Diefer Saal ijt im dermaligen Poftamtögebäude, das 
der friedliebende Biſchof Wolfgang vom Haufe Salm 
den Gefandten eingeräumt hatte. — Der Paffauer Mas 
giſtrat befigt noch einen Pokal von gediegenem Silber, 
ſtark vergoldet, mehr als einen Schub hoch, — bepr 
nabe 6 Zol Durchmeffers am obern Theil, Die niebs 
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liche Form von getriebener Arbeit bildet Rugelausfchnitte 
und andere Verzierungen. Der Pokal führt oben auf 
den Dedel und unten am Fuße das Salmifhe Fami— 
lienwappen und die Jahreszahl 1549... Er wurde ben 
allen damaligen diplomatifhen ©elagen gebraucht und 
galt der Stadt ſtets als ein theures Andenken. Auch 
er war bereits nach Deiterreich verkauft und erft 1826 
erwarb der Magiftrat ihn wieder. 

Oberhalb des Einganges ift an diefem Gebdude bie 
Inſchrift: 

Memoriae Sacrum. — Hac aede transaclio passa- 
viensis conclusa anno 1552. IId* Augusti. Exustam 
anno 1662 et 1680 e Fundamentis restituit, auxit, 
ornavit, Anton. Ioseph. $. R. I. Comes a Lamberg, 
L.B. in Stain et Guttenberg, canon. Ratisbon. et 
Passaviens. Anno 1724. 

Eine zwehte Infcheift befindet ſich linfd am Ein: 
gang auf einer Marmorplatte, wie folgt: „Diefe 
Inſchrift, fen dem, der fie liest, ehrwürdig, denn hier 
wurde von den erften Fürſten Deutichlands und von 
ihren Abgeordneten, dee Paflfauer Vertrag vom 
22. May bis 2. Uuguft 1552 behandelt und geichlojfen, 
der die Fackel des damals entjtardenen Religions: 
Prieges erſtickte und dem erjten Grundſtein zur chrijt: 
lihen Duldung legte. — Diefem wichtigen und 
würdigen Angedenken, widmete dieſen Stein, Graf 
Zofepb Stahremberg, Domberr zu Salzburg 
und Paffau, dermaliger Inhaber diefes Eanonicalhofes 
1790.* 

as von Lipomsfn, wenigitens ald Titelfupfer 
feiner quellengemäßen und gründlichen Schrift über Ug: 
nes Bernauerimn, gerettete Ebenbild derfelben im 
dortigen Carmeliterflofter ijt feit der Aufhebung desſel⸗ 
ben mit fo vielen andern, vaterländifchen Schäpen für 
Kun und Altertbum verſchwunden. Deſto größere 
Sorgfalt fihenkte jetzt gedachter Hr. Präfident den an: 
dern Weberrejten der Unglücklichen. Noch immer ift 
ihe Grabmal der vorzüglichite Schmuck des Friedhofes 
der Altftadt Straubing. Ob Ugued in bdiefer Kapelle 
wirfli begraben liege, oder im Dominikaner : Klojter 
der Neuftade Straubing ? it ungewiß. — ine frey: 
lih erjt vor 20 Jahren vorgenommene Unterfuchung 
führte an feinem diefer Orte auf die Spur eines wirk 
lihen Begräbnijfes. — Noch 1785 fand fih der Ber: 
nauerin Grabmal vor dem Altar in der Kapelle auf 
dem Fußboden. — Carl Theodor ließ es, aufrecht an 
die linfe Seitenwand fegen. — Un der Ötelle, vor 
dem Altar ift jept ein einfacher Stein mit der Infcheift: 
„Agnes Bernauerin“ um des Grabmals vorige Stelle 
zu bezeichnen. — Der mwohlgearbeitete Grabjtein felbft 
zeigt eine Fran, in adelicher Tracht, mit dem umfchleyer- 
ten Haupt aufeinem Poljter rubend in fchlafender Stellung: 
A.D. 1436, 12 die Octobris obiit, Agnes Bernauerin re- 
quiescat in pace. Un der reichen und vornehmen Kleis 
dung der weiblichen Figur hat der finnige Künſtler auf 
jeder Seite einen Hund, als Sinnbild der Treue ange 


bracht. Mit der Aufhebung der Klöſter erlofchen auch 
die Meffenftiftungen für Agnes von Herzog Ernft vom 
1436 und von ihrem Geliebten, Albrecht, von 1447, — 


Nebft der Brüde und der Stelle, wo das fchuldlofe 


Opfer in die Donau geflürgt ward, bezeichnet die Sage 
noch den Ort der ſchaudervollen Haft Agnefens bis zu 
ihrer Ertränkung, einen Thurm nächſt dem alten Her: 
zogöfchlojfe, dermalen im arten des k. Oberzollbeam⸗ 
ten. — Eine andere Sage zeigt auch das Grab des 
allzurafhen Vollſtreckers des unmenfchlichen Blutbeſehls, 
Heinrichs Nothhaft von Wernberg, Dieedoms in 


Straubing. 
(Die Fortfegung folgt. ) 


Ueber SemeindesBerfaffungen, 

1) Freyherr von Ulmenftein. Die neueften Entwürfe 
zu einer Gemeinde : Bezirks: und Departemental» 
Ordnung für Frankreich. Köln. Bachem. 1829. 

2) Freyherr von Mplins, Ueber die heutige Gemein: 
deverfaffung und Ihre Wirkungen auf Gemeindewopl. 
Köln. Bahem. 1829. 

($ortfegung.) 

Die Verhandlungen der Deputirtenfammer über die 
erwähnten Geſetzentwürfe, fo wie die Bezeichnung einer 
damals in Frankreich erjchienenen einfchlägigen Schrift 
theilt dee Here Derfaffer in gedrängtem Auszuge ebens 
falls mit. Zur Prüfung der beyden Gefepentwürfe ers 
nannte die Kammer zwey Kommiffionen, die am 19. 
März ihre Berichte durch die Referenten in der fehe 
vollen Derfammlung verlefen ließen. Die Kommiffion 
tritt dem Vorſchlage des Gefepentiwurfes, die Maires 
und Bengeordneten,, weil beren Funktionen zum größten 
Theile die Staatöverwaltung betreffen, vom Könige er« 
nennen zu lajfen, unter der Bedingung ben, daß dieſe 
Beamten aus der Lifte der Wahlherren zu nehmen. Die 
Gemeinderäthe, deren MWirfungsfreis bloß Fommunal, 
feyen von den Gemeinden felbit zu ernennen, wmobep 
zugleich, um nicht das Wahlrecht allzufehr in die Hände 
der Höchftbejteuerten, mithin an eine Güterarijtofratie 
zu bringen, die Lifte der Notabeln oder Wahlherren be: 
deutend erweitert wird. Nur vermöge eines förmlichen 
Gefepes follen die Gemeinden Anleihen machen Fönnen, 
Zur Auflegung außerordentliher Steueen bedarf es eis 
ner koͤniglichen Ordonnanz. Da die DeffentlichPeit die 
Seele der repräfentativen Verfaſſung, und die Preife 
der Öffentlihen Ordnung Schugwehr fen, wie die Roms 
miſſion fi) ausdrückt, fo follen die Rechnungen der Ges 
meinden, deren Ginfommen 20,000 Franks überſteigt, 
gedruckt werden. Auf den Grund einer bloßen Orbons 
nanz Pönnen die Gemeinden Eriverbungen machen, wors 
unter auch die Legate gehören; allein nur durch” ein 
förmliches Gefeh können Derfäufe oder Dertaufhungen 
von den Immobilien der Gemeinden ftatt finden. 

Hinfichtlich des Geſehentwurfes wegen der Bezirks: 
und Departementöräthe ſchlägt die Kommiſſion vor, die 
Bezirksräthe wegfallen zu laffen, und das Recht, als 
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Departementsrärbe wählen und erwählt werden zu dür⸗ 
fen, auf eine größere Anzahl Staatsbürger auszudeh⸗ 
nen, fo wie die Wahlen den Kantonsverfammlungen an: 
audertrauen. 

Nah geichebenem Vortrage der Kommiffion erhob 
ſich in der Kammer ein Streit, ob ben der Diskuffion 
dem Departementals oder den Gemeindegeje der Bor 
zug gebühre. Der Präfident lieh abitimmen, und er: 
Härte demgemäß, daß dem Departementalgefepe bie 
Priorität ertheilt worden fen. Letzteres, zur Diskuſſion 
gebracht, fcheiterte, und das Gemeindegeſetz Fam gar 
nicht zur Erörterung, weil die Krone das Ganze des 
bier angedeuteten Spftems, wornach zur frenen Ernen: 
nung aler Lokal-Rathsverſammlungen nabe an 1,800,000 
Einwohner berufen werden, durch die Ordonnanz vom 
8. April 1829 kurzer Hand zurücknahm. 

Was num fchließlih des Heren Regierungdratbs von 
Ulmenjtein felbfteignes Urtheil über die beyden Geſetzent— 
mwürfe, deren Uusführlichfeit und die darüber in der 
Kammer ſtatt gebabte Diskuſſion in den Hauptpunften 
anbetrifft, was man nothwendig in dem Buche felber nad 
fefen muß, fo iſt derfelbe der Mennung, daß der nad 
der franzöfifchen Verwaltungsnorm zu abfolut und eins 
fam ftebende Präfeft an dem Departementsrathe eine 
beilfame gegengewichtige Stüße haben wird, befonders 
wenn bas Recht der Staatsgewalt ibn ohne weiters 
auflöfen zu Pönnen, anders modifiziert wäre. Die De: 
partementalordnung würde eine höhere Gemeindeordnung 
und eine Vorſchule für die bevden Kammern geworden 
fenn, falls fie in’d eben getreten. Die Stimmfäbigkeit 
zur Wahl der Gemeinde: und Departementsrätbe, fo 
wie auch der gefeßgebeuden Kammer müßte nicht allein 
nach der Grumdfleuer, fondern nach dem Gefammtbe: 
trage der Abgaben, und namentlich z. DB. der Perfo: 
nals und Mobiliarftener u. f. w., ermittelt werben. 
Die Gleichftellung der Städte mit dem platten Lande 
fen mwejentlih. Die Gemeinde: und Departementsver: 
fanımlungen müßten nicht nach der Willtühr der Prä— 
fetten, vielmehr nach eignem Gutfinden zuſammen tre: 
ten dürfen; das Auflöfen derfelben fen zweckwidrig. Die 
Maires fenen durchaus vom Könige zu ernennen. Ob 
fie aus der Lifte der eignen Einfaffen zu nebmen, läßt 
der Derfaffer im Dunkeln. Die in den preußifchen Rhein— 
provinzen, fo fchließt derfelbe, noch beitebende Gemein: 
devermwaltung würde, ben allen ihren Mängeln, nie die 
günftigen Refultate geliefert baben, wenn fie fi nicht 
vorzüglich auf die angegebenen Hauptgrundfäße fügte. 
Nur das beym franzöfifchen Gefepentwurf vorherrſchende 
ariftofratiihe Element und die daraus entfpringenden 
Wahlformen find zu tadeln. Möge Deutfchland die frans 
zöfifchen Andeutungen möglichft benugen, und trachten, 
eine frene, aber auch ftreng begrenzte Gemeindeverfaſ⸗ 
fung zu begründen! Möge man aber auch bedenken, 
daf die Zeit der übermüchtigen und anmaffenden Gelbit: 
ffändigfeit dee Gemeinden vorüber ift, und daß ed — 


eine triftige Bemerkung! — anräthlicher erſcheint, libes 
ale Staatöverfaffungen als allzu freye Gemeinde verfaſ⸗ 
fungen zu bilden! Der Genius der Zeit firebt habin, 
die Einzelnheiten, befonders die privilegieten, mit dem 
Ganzen zu verfchmelzen. 


(Der Beſchluß folge.) 


Ehronif'des Tages, 


Münden Aus Rio-Janeiro, 6. Januar, meldet die 
preufifhe Staattzeitung: Der Raifer ift am 1. d. nad St. 
Ehriſtoph gebracht worden, und fo welt wieder hergeftelle, 
daß dieſe Bewegung ihm nicht ſchadete. Indeß befanden Se. 
Mojeftät fih doch nit fo wohl, um, bey der großen Dige, 
die Geremonie des Handkuſſes, welche bey dem Neujahr: 
Gallatage beobachtet wird, fattfinden zu laſſen. — 


Defterreih. Die bis zum 1. April zufammenger 
braten Summen für die dur die Ueberſchwemmung vers 
unglüdten Einwohner beläuft fih auf mehr als eine halbe 
Million fl. EM. Im Polizepbezirke Leopoldfladt wurden 
am 1. April, unter perfönlicher Leitung Seiner Kaiferlihen 
Hohheit des Kronprinzen, die erften Bertheilungen mit 
150,000 fl. G.M, vorgenommen. Auf diefe Weife wird in 
den andern unglüdlihen Vorſtaͤdten fortgefahren. Der Akt 
wird mit großer Feyerlichkeit vorgenommen. Wie fehr fich 
die Prinzen des Haufes hervorgetban, wie fehr befonders 
der Kronprinz fein edles Herz bewährt hat, darüber ift nur 
eine Stimme. Kein Haus war ihm zu Elein, Beine Gefahe 
zu groß, fih von dem Jammer der Unglüdlichen zu übers 
jeugen. Er handelte ganz im Sinne Seines kaiſerlichen 
Vaters, 

Preußen. Berlin den 1. April. In der Armee has 
ben einige Beförderungen im Generaldrange ftatt gehabt; 
dem bisherigen Vorftande der Kriegsſchule, dem ruͤhmlichſt 
bekannten General v. Clauſe witz ift ein bedeutender Wir⸗ 
kungskreis in der Artillerie zugewieſen. — Die unglüdlien 
theologifhen Streitfahen, die von Halle her angezettelt 
worden find, werden im Publiftum noch Immer viel befpros 
hen, und bewirken mitunter fogar eine Art von geſellſchaft⸗ 
liher Spaltung; man fieht, wie fehr der Profefior Neans 
der Recht hatte, davor zu warnen, folhe Gegenftände vor 
die große Menge ju bringen, die fo wenig als die weltliche 
Dbrigkeit geeignet fen, wiſſenſchaftliche Anfihten, die inners 
halb ihres eigenthuümlihen gelehrten Kreifes bleiben, zu bes 
urtheilen. Die Erklärung des fregmüthigen Mannes hat 
übrigens einen tiefen, und mir hoffen, heilfamen Gindrud 
gemacht. 

Sachſen. Im Königreihe Sachſen wurden im Jahre 
1829 an Metallen und Mineralien in Geldwerth 
1,900,000 Thaler ausgebeutet. Im Schneeberger Bergres 
vier hat eime einzige, für Rechnung einer Gewerbsſchaft 
bearbeitete Silbergrube, welche jener zu Kongsberg in 
Norwegen wohl gleichzuſtellen ift, im Jahre 1829 im Gans 
gen 1711 Mark Silber (alfo 409 Mark mehr als jene) zu 
Tage gefördert. Durch Kunſt und Geſchicklichkeit, wodurch 
ſich der Saͤchſiſche Bergmann, auf der Akademie zu Frey⸗ 
berg gebildet, vor vielen Bergleuten anderer Nationen aus⸗ 
zeichnet, wird der Natur jegt viel mehr abgezwungen, als 
fle fonft freywillig gab. 


nn V«V 
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lieber Gemeinde: Berfaffungen. 

1) Freyherr von Ulmenftein. Die neueften Entwürfe 
ju einer Gemeinde» Beſirks- und Departemental » 
Drdnung für Frankteich. Köln, Bachem. 1829. 

2) Freyherr von Mylius. Ueber die heutige Gemein: 

\ deverfaffung und ihre Wirkungen auf Gemeindemopl. 
Köln. Bachem. 1829. 
(Beſchluß.) 

Herr von Mylius, deſſen Schrift wir ebenfalls be: 
reits angezeigt, gebt ben feinem Entwurfe zu einer 
Gemeindeverfaffung für die Rheinlande von dem Ge: 
fihtspuntte eines Derwalteten aus, was berfelbe, ber 
aus dem praktiſchen Gefchäftsieben fi unlängit zurück⸗ 
‚gezogen, gleich anfangs ausdrüdlich bemerkt. Der fran: 
zöſiſchen Kommunalgefepgebung weſentlichſter Mangel, 
fagt er, aus welchem alle übrigen Fehler bergeleitet 
werden können, beitebt darin, daß die Gemeinden ihre 
Bermten nicht felbjt wählen, fondern daf ihnen diefe 
von der Behörde bingefeht werden. Gtredfuf -und 
Raumer, in ihren 1828 erfchienenen Schriften über die 
preußische Städteordnung, tadeln das franzöfiiche Ge: 
meindegefeb als die Freyheit der Kommunen unterbrüs 
end. Herr von Mylius, glaubend, daß diejenige Ge: 
meindeordnung die beſte fenn milfe, zu deren Entivurfe 
man die Unfichten bender Theile gehört und zu benupen 
verjtanden, redet in feiner Abhandlung erſtem Abfchnitte 
von den Nachteilen der ernannten, und von den Vor: 
tbeilen der, von den Derivalteten, gewählten Gemein: 
debeamten, wobey er Bekanntes, bier und da mit Ben: 
fpielen belegt, vorteägt, den Wirkungskreis der Gemein: 
bebeamten zugleich näher bezeichnend. 

Der ziwente Ubfchnitt enthält des Verfaſſers Grund: 
zũge zu einer Kommunalordnung fiir die Rheinprovin: 
zen. Man entwerfe, beißt ed, nur Gine Gemeinde: 
ordnung für die Städte und das Land, Da jedoch die 
ſtãdtiſchen und ländlichen Gemeinden nach Größe, Neich: 
thum ic. verfchieden find, fo bilde jede Gemeinde eine 


Kommiffion, um für ihre Individualität ein gleichfam 
Akzeſſoriſches Statut abzufaſſen, das aber nichts dem 
allgemeinen Kommunalprinzip widerftreitendes, fondern 
nur Zufäpe, Modificationen sc. enthalten darf, ber 
Staatsbehörde zur Genehmigung vorgelegt wird, und 
ben der alle ſechs Jahre erfolgenden Erneuerung der 
Gemeindebeamten die zeit- und ordnungsgemäße Abän— 
derung erleidet. Die einzige Verſchiedenheit für die Ders 
waltung der Städte und des flachen Landes fen die, 
daß auf dem Lande jeder Sirchipielsverband oder jede 
Gemeinde ihre eigne Verwaltung babe, wogegen in 
Städten die Verwaltung der Bezirfe und Viertel einer 
gemeinfamen Obrigkeit anzuvertrauen wäre. Die Dereini: 
gung mehrerer Dorfgemeinden zu Ciner Bürgermeijte: 
ren widerrätb ber Verfaſſer. Durch das ans der frans 
zöſiſchen Revolution bervorgegangene Generaliſirungsſy— 
jteım fen der frühere Stadtbürger in den neuern Staats: 
bürger umgewandelt. Statt alfo das ehemalige Lokal: 
Bürgerrecht, wie Diele wollten, wieder. aufzufrifiben, 
fen eg zeitgemäßer, ein ganz neues, aus dem böbern 
Begriffe des Staotsbürgerrechtes — ganz richtig! — 
bergeleitetes Bürgertbum zu ſchaffen, beftchend in der 
Verpflichtung, zu allen Gemeindelaften verhältnißmäßig 
benzutragen, und an allen Vortheilen dee Gemeinde 
in demſelben Verbältniß Theil zu nebmen. 


Unumgänglich notbwendig fen es, die Gemeinden 
ihre Derwaltung durch freve gewählte Stellvertreter 
beforgen zu laffen. Sämtliche Einwohner einer Ge— 
meinde haben eine Wablitimme, ausgenonmen die ganz 
Dermögenslofen ; wer einen befsholtenen Ruf hat; die 
Beamten; die Juden und Nichechriften; Frauen, Min: 
derjährige, Geiitestrante und erklärte Verfchwender. 
In Gemeinden mit 4000 ftimmfäbigen Bürgern und 
darüber fen der vierzigfte, in jenen zwifchen 4 — 35000 
der drenfigfte, in jenen zwiſchen 2000 (3000?) — 500 
der zwanzigſte, und in jenen unter 500 der zehnte 
flimmfähige Einwohner ein Wahlmann. Die Abſtim— 
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mung gebeim! Die alfo gebildeten Wablmänner wählen 
unter dem DVorfige des Bürgermeifters oder eines för 
niglichen Beamten aus der Mitte aller Stimmfäbigen 
ihre Gemeindebeamten, und zwar wo möglich alıs der 
Klaffe der Höchjtbeiteuerten, weil diefen in der Regel 
die dazu nöthigen Eigenfchaften vorzugsmweife beywoh— 
nen. Beamte (des Staats) dürfen niemals Bürger: 
meijter, wohl aber konnen fie Gemeinderäthe werden. 
Das Wahlgefchäft geſchehe, nach der Wahlmänner An: 
zabl, durch Stimmzettel, fo aus dem Gefäß berausge: 
sogen, von den Wahlmännern mit dem Namen des zu 
Wählenden befchrieben, und wieder ins Gefäß gewor: 
fen werden. Ben Stimmengleichbrit entfcheidet der grö: 
Gere Grundbeſitz in der Gemeinde. Die gefihebene Wahl 
des Dürgermeifters und‘ der Gemeinderätbe wird der 
Staatsbebörde zur Beitätigung vorgelegt. 

Zur Dürgermeijterftele werden der Staatöbehörde 
dren Subiekte, welche die meilten Stimmen baben 
(alfo wie ed auch ben den Pandratböftellen gefchiebt), 
zur Auswahl präfentirt. Gemeinden bis 2000 Seelen 
baben 9 Gemeinderätbe, jene von 2 — 4000 Seelen 
12, jene von 4 — 10,000 Seelen 15, jene von 10 — 
20,000 Seelen 18, und jene über 20,000 Seelen 30 
Mitglieder des Gemeinderathes. Die Bengeordneten 
find bloße Stellvertreter des Bürgermeiiters, bilden da: 
ber mit ibm keineswegs eine Follegialifche Verfaſſung. 
Der Bürgermeijter bat Fine Stimme im Gemeinderath, 
und führt die durch Stimmenmebrbeit gefaßten Beſchlüſſe 
dejfelben aus. Die Führung des Zivilftandes verbleibt 
ihm. Ge verfammelt den Gemeinderatb fo oft es ibm 
zweckdienlich fcheint, und legt ibm über feine Verwal: 
tung NRechenfchaft ab. Der Gemeinderath fol ſich auch ob- 
ne bürgermeifterliche Berufung verfammeln, und in der 
Sitzung auch andere Gegenftände des Gemeinwohls zur 
Sprache bringen dürfen, als die der Bürgermeilter 
grade vorbringt. Der Gemeinderatb Fann den Bür— 
germeifter verflagen, aber nur die höhere Behörde ihn 
richten und trafen. 

Eine Verminderung der Subitanz des Komunalver: 
mögens, die Aufbringung neuer Steuern, fo wie die 
Ermächtigung zur Führung eines Prozeſſes, bleibt ein: 
ziz dem Ermeſſen der Staatsbebörde überlaffen. Die 
Gemeinden oder ibre Dertreter vertbeilen unter fich den 
ihnen von der Behörde angemwiefenen Betrag der Ger 
werbe und Klaſſen-Steuer — ein ſehr richtiger Grund: 
fa! — ; über die Steuerbefchiwerden entfcheidet ber 
Bürgermeifter mit dem Gemeinde: Ratb in erſter Zn: 
ſtanz. Naturaldienite werden von den ſtädtiſchen Bür— 
gern in Gelde geleiftet; auf dem Lande können perjöns 
libe Dienite von der Gemrindebebörde gebilligt mer: 
"den. Der Gemeinde; Beamten Befoldung und Penfio: 
nirung teitt im dem Falle ein, wenn fie ihre ganze Zeit 
oder einen großen Theil derfelben ihrem Amte widmen 
müffen; die Gemeinde beftimmet die Urt und Weiſe der 
Remuneration, woben jedoch Sporteln und Immunitä— 
ten unzuläffig find. ine befondere Umtskleidung iſt 


unnötbig. Im den Fällen, wo der Bargermeiſler als 
Staatsbehörde bandelt, ijt er von dem Willen der Ges 
meinde durchaus unabhängig. Ein Beitrafungsrecht darf 
bemfelben im keinerley Falle zugeftanden werden; auf 
gerichtlihe Anzeige muß ce befchränkt bleiben, und dem 
von ihm Angeklagten die Vertheidigung frenfteben. Die 
in etlihen Gemeinden vorhandenen Schul-, Kircheu⸗ 
und Urmen : Kommiffionen fenen ebenfalls durch frene 
Wahl der Kommunen zu ernennen. Gebe treffend iſt 
des DVerfaffers Bemerkung über das Dorficul: Wefen, 
Seite 159. Die Befoldung und den anfländigen Un— 
terhalt des Lehrers überlajfe man, fchlieft er, der Bes 
ſtimmung bender Partenen, und ibre Armen verforgen 
fo‘ viel ald möglich jeglide Gemeinde felber, 

Hierin beitänden alfo des Herrn von Molius 
Grundzüge zur rheinischen neuen Gemeinde: Derfaflung ; 
das mehr Ausführliche bleibt den befondern Statuten 
der verfhiedenen Kommunen beimgejtelt. Ben feinen 
Vorſchlägen iſt weſentlich nichts anderes zu erinnern, 
als daß es räthlich ſcheint, daß die Staatsgewalt nur 
alddann auf die von der Gemeinde zur Bürgerincijters 
ſtelle nach Stimmenmehrheit dee Wahlfähigen vorges 
ihlagenen drey Subjefte ſich beſchränke, wenn unter 
diefen auch ein zu jener gewiß einflußreichen und ſchwie⸗ 
rigen Verwaltung in jeder Hinficht tüchtiger it. Wäre 
folches, was ben den ungemein vermebrten Anfprüchen 
unferer Jeit bisher häufig eintritt, micht der Fall, fo 
wird der Gemeinde mit dem von der Regierung geitells 
ten Verwalter ungleich beffer gedient ſeyn als mit ih— 
rem Cingefejfenen, dejjen Sekretär, in der Regel auch 
ein Fremder, eventuell das Ganze, und zwar obne 
Berantwortlichkeit, meiſt überlajfen bleibt. Von dem 
Hochſinu der Gemeinden, ibre Verwaltung felbit fort 
dauernd regelmäßig, wie der Monarchie ſtets reges 
Schwungead es heut zu Tage erfordert, zu beforgem, 
it leider oft nicht viel zu verfpüren; es wied aber iu 
diefer Hinſicht mit dem Eintritt der bevorftebenden neuen 
Gemeindeordnung obne Ziveifel beſſer werden. Nähere 
Bemerfungen über den bebandelten Zeitgegenjland woL 
len wir unfrerjeitö uns vorbebalten. 

Die bier angezeigten beyden Schriften find fo zeit: 
gemäß und voll fruchtbarer Ideen, daß fein Freund der 
fo intereffanten und gerade jept wichtiger als je gewors 
denen Materie des Gemeindeweſens fie unbefriedigt aus 
der Hand legen wird. 

Lbcke. 





Genealogiſche Notizen. 


(Fortfegung.) 

Die Palffv zählen die meiften ruhmbekrönten Todten, 
man weiß ihrer fiebenunddrenfig auf dem berühms 
teften Schlacdhtfeldern in Itallen und Frankreich, in den 
Niederlanden und in Poblen, die meiften auf der hei— 
matblichen, ungarifchen Erde, wider den Erbfeind ber 
Chriſtenheit. Zweyundzwanzig Deſſöffy erbo— 
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ben ſich mit dee ungariſchen Infareeetion für Maria The⸗ 
reſia und neunzebn Davon blieben vor dem Feind. 

Die Herberiteine zäblen die meiiten Gene 
reale, — es find ihrer fünfundoierzig aufgezeihnet. — 
Nach ihnen find die Uuersberge die yablreihiten, ben 
deren, jo mie im Haufe Salm: „bee Türkenſchre— 
er‘ feit dem Helden Hörwart von Auersſsberg, Nic: 
lad und Ecko von Dalm, ein erblicher Beynahme 
ward. 

Die Lihtenfteine bießen mit Recht „die Erik: 
geboruen der Fabnen Oeſterreichs.“ — Es 
lebt im frifhen Umdenken, ıwas der Fürſt Wenzel, der 
Schöpfer der Artillerie, was der Fürſt Jobann, 
der unübertrefflihe magister equitum geweſen!? — Hein: 
rich von Lichtenſtein rettete das Öjtereeihifche Kreuz⸗ 
beer, durch Denfiger von Schrattentbal in die äußerite 
Gefahr gefegt, vor dem Grimme der heidniſchen Preuf: 
fen. Derfelbe Heinrich focht wider den ungırlichen Belı 
die Leitba: Schlaht fiegreih aus, in welcher fein Heer, 
Friedrich der Streitbare, der legte Bıibenberger gefal: 
len. (1246). Derjelbe Heinrih und Wock von Rofen: 
berg waren die Helden der erſten Marchfeldaſchlacht 
(1260), weldye Dttofaren die Stenermarf, von König 
Dela gewann. — Heinrich war es eigentlich, der nach dem 
Erlöſchen der Babenberger, Deitereeih Ottokaren gab. 
Er war ed auch, der, als Ottokar Tyrann wurde, ibm 
Defterreich wieder nahm und jene zweyte Marchfelds— 
ſchlacht, in der die Trautmannsdorfe fielen, als Greis, 
für Rudolphen wieder Ottokar entſchied. — Dierzig 
Jahre liegen zwiſchen der erſten und zwiſchen der letzten 
Schlacht, in denen er den Stab des Beſehls geführt. 

Darin überteifft ibn noch Graf Niklas Salm. — 
Drevundfünfzig Jabre liegen zwiſchen dee er: 
ften Schlacht, wo er geitritten, jener von Murten 
wider Earl den Kühnen von Burgund (1476) umd zwi— 
ſchen der Erbaltung Wiens, diefer lebten Dormauer 
wider den großen Bulennanı, (1529) in welcher der 
riefige Greis die Todeswunde erbielt, darzwiſchen liegen 
feine Denedigerfhlachten und der fpanifhe Zug, die 
Schlachten wider die Franzofen um Mavland, die Ge: 
fangennehmung des Königs Franz ben Pavia, die Er: 
oberung Ungarns über den Gegenkönig Johann Za— 
polya. 

In den ſteiegen der Engländer und Franzoſen, des 
ſchwarzen Prinzen und des Connetable Bertrand von 
Gueselin, glänzen zwey Oeſterreicher als die erſten Hel: 
denfiguren, Hans von Traum und Abensberg, 
der feinen Stammbaum auf Babo mit den 32 Söhnen 
zurückführte, und Ehriftopb von Liechtenſt ein. — 
Der Traum eroberte in der Schlacht von Poitiers 
daß. franzöfiiche Hauptbanner. Selbſt dee große Held 
des Tages, der ſchwarze Prinz vou Wallis räumte ihm 
bevm Siegesmahl den Ehrenplap eim, zwifchen fi und 
zwiſchen dem gefangenen König Johann von Frankreich. 
Wie Feldhauptmann, war er auch Admiral, jkeitt gegen 


die beidnifhen Preußen und gegen die ſchweizeriſchen 
Eidgenojfen, — ſtand zu Salzburg wider den Bayer— 
berzog Stephan, vertbeidigee Mübldorf, eritürmte das 
Schloß Dornderg, half dem Biſchof von Paſſau feine 
aufeübrerishen Bürger bändigen,. — Bein Waffenbru— 
der Friederih von Kroisbach, indgemein der Chreuzpeck 
geninnt, ſtritt mit Friederih dem Schönen gegen ud: 
wig den Bayern bey Ried und Gammelsdorf, und war 
mit unter den Gefangenen von Ampfing und Mübldorf. — 
In Toskana focht er mit dem Zmwingberrn von Lucca, 
Ludwigs des Bayern Freund, mit dem berühmten Eat: 
ruceio Cajtracani, daß Alles vor ihm erbebte, Er 
warf fich auf die feindliche Hauptfahne (wie Traun bey 
Poitiers), fchlug die Ucme um die Stange, bis ibn fein 
eritochened Roß im Sturze ſammt dem eroberten Pans 
nee begeub. - Bünfzebn Wunden drücken ihm die 
Nigel, mit denen des Panners Stange befchlagen war, 
in den em! Dann erſt gab er fich gefangen. 
Man bieß ihn den Beiten des Tages. — Bor Mos 
dena fprengte er mit zwey Genoſſen über den breiten 
Graben unter einen Feindeshaufen von 1800 Mann und 
ſchlug, Rab und bieb wie ein grinmmiger Riefe, fo wild 
darein, daß er fi hielt, bis feine ganze Schaar nad 
kam und ihn befreyte. — Mit dem abenteuerlichen, 
blinden Böhmenkönig Johann ſchlug er die Preußen 


— 


“und zwang 5000 zur Taufe, war mit dem König auch 


auf allen Tournieren in Franfeeih und bie bloße Sage 
von einem Kriege König Roberts von Neapel, trieb den 
Chreuzveck fpornitreihs aus Defterreich bis nach Apus 
lien. — Des Chreuzpeck Züge umfaſſen ganz Europa 
und Nordafeifı. Dreymal war er beym beiligen 
Grab. Dom fchortifhen Hochland bis zu den Waf- 
ferfällen des Nil, von Droutheim bis Majorca und bis 
Indiens Grenze bat er alle Länder kämpfend durch: 
ftreift, der Heiden Lande, wo Faum der Pilger verfappt 
durchſchlich, mit dem Schwert in der Fauſt. Der Wie 
nee Dichter, Peter Suchenwirth, weiß ihn und 
den Trauner nicht geung zu preifen. — Nach eben 
diefem Suchenwirth, der das Zeugniß der beiten lebens 
den Ritter anruft, bat der Chreuzpeck fih einmal durch 
40 Stunden der Feinde umunterbrochen erwehrt, zu 
Waſſer umd zu Land ſechs Hauptichlachten mitgefochten 
und daben eilf Jahre lang (6 Tage jederzeit in der Woche, 
nach feinem Gelübde) ſich von allem Fleifche enthalten. — 
Wie der Traun für England, fo foht Chriſto ph von 
Liechtenſtein für Frankteich. rbost über den Uns 
dank, den er in Deiterreich erfahren und über der Hers 
zoge Gewaltſtreich gegen den mächtigen Hofmeiſter Hanns 
von Piechtenjtein, hatte er ſich, unerkannt und vermummt, 
als gemeiner Reiter bey den Franzoſen verdingt, und 
in einem harten Treffen wider den fchwarzen Prinzen jo 
gefochten, daß der große Eommetable Bertrand von 
Quescelin ibm allein den Sieg zufchried. Der König 
berief ihm nach der Schlacht in den Ring der glückwün⸗ 
fhenden Feldoberffen. Zugleich ließ er fein Gepäck beims 
lich durchſuchen, den Udel feines Blutes zu erſorſchen, 
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denn Fein gemeiner Reiter, nur der trefflichfte 


Nitter babe fo dem gangen Heer ald Benfpiel vor: 


leuchten fönnen!— 8 fand fi auch in Chriſtophs Ge: 
päd das Liechtenjteinifhe Wappen an eimem goldenen 


©nubdenfettlein. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Ihre Majeſtaͤt 
die Königin Wittwe werden, dem Vernehmen nad, am kom, 


menden 15. von hier nah Karleruh abreifen. In Aller 
hoͤchſt Ihrem Gefolge wird fi der Graf von Drf und der 


Ghronif-des Tages. 
Bapern. Münden den 13. April. 


Beibarjt Dr. Graf befinden. 


In der zu Paris bey Dureuil erfhienenen ſchlechten 
Ueberfegung in Profa der Gedichte des Königs Ludwig von 
Bayern, von William Dudert, haben wir mit Unmil, 
Ien am Gnde des 2ten Bandes einen Anhang von überfeh: 
ten Gedichten mit Fol. 192 beginnend, unter nahbenannten 
Auffriften gelefen, welche in der deutſchen Driginalaus: 
1) Me voilä Roi. 2) les 
.„Mystöres, 3) le Tibre, 4) le Ciel d’Italie, 5) les Clo- 
ches, 6) le Pape, 7) Venise, 8) la Puösie, 9) Fable, 
11) les Rois d’autrefois et ceux d’au- 
jourd’hui, 12) laChlasse, 13) les Italiens, 14) la Course, 
18) @ la 
Grece, 19) *, 20) le Tems, 21) a mon fils, 22) Plainte 
d'un amant heureux, 24) A”, 25) Sonnet, 26) Sonnet, 
27) Reponse, au billet d’une inconnue, 28) les Passions, 


gabe gar nit enthalten find: 


10) Mes räves, 


15) le Voyage, 16) l’Hiver, 17) la Prison, 


29) l"’Architecture gothique, 30) les Tombeaux, 31) !’im- 


mortalitö de l’ame, 53) les libres, 33) lesdouleurs, 34) le 


Vice, 35) le Clerge italien, 36) la Pudeur, 37) Dante, 
38) l’Arioste, 39) Vanit& degue. Der Anhang diefer un: 
terfhobenen Gedichte fhlieft dann mit den Worten: Fin 
des Poüsies du Roi de Baviére. Wir find hiemit ermäd): 
tigt, dieſe oben aufgezäplten Gedihte als von dem König 
Ludwig von Bayern gar niht verfaßt, und als eine 
dreifte, gegen alle Schriftftelerrechte anſtoßende Unterſchle— 
bung Öffentlih zu erklären. 


Preußen. Aus Berlin unterm 2. April ſchreibt die 
Allgemeine Zeitung folgendes: »Die Tharfahe, daß der 
Profeffor Tholud mit Billigung oder doch ohne Rüge 
der Pietiften in der Bibelerflärung eben ſolche Dinge vor: 
getragen hat, ald die find, die man den Profefforen Ge: 
feniud nnd Wegfheider für firafbare Enormitäten ans: 
rechnen will, wirft ein grelles Licht auf die verfolgende 
Partey. Merkwürdig ift aber auch, daß Ddiefelben Leute, 
die für ipre Sache fo gern den Zorn der Obrigkeit bewaff 
nen möchten und ihr in den Gegnern gefährlide Demago; 
gen zeigen wollen, jegt auch Hinter den Schein einer lis 
beralen Denkart fih verfhanzen, dus Recht der Laien gegen 
die Priefter behaupten und die Freyheit der Preffe anrufen! 
Da haben wir ja im Sleinen dieſelbe Monftruofität, die 

ch im Großen in den Niederlanden gejeigt hat, wo aud 
Die Pirchlich + fanatifhe Faktion mit der liberal- demo: 
kratiſchen fih zufammentpat! Wegen diefer Bepmifchung 
it der jegige Streit, der in der religieufen Sphäre meni. 
ger Bedeutung hat, um fo wichtiger In politifher Hinficht 





























und das vom den Geboten hervorgerufene obrigkeitliche Eins 
fhreiten wird diefe gefährliche Seite nicht unbeachter Laffen 
koͤnnen; ein jefwitifches Rongregationswefen im Schooße des 
Proteftantismus wäre doch zu arg! 

Oeſter reich. Der zwiſchen Defterreih und England 
unterm 21. Des. 1829 gefchloffene und am 26. Febr. 1850 
ratifijirte Bertrag beflimmt, dag vom 1. Febr. 1.9. an, 
oͤſterreichiſche und englifhe Schiffe in den Häfen Englands 
und Defterreihs beym Gin» und Auslaufen Peiner höheren 
Abgabe unterworfen ſeyn follen, als die einheimifhen Schiffe, 
Eben fo zahlen Erzeugniſſe der Gewerbe und des Bodens 
des einen Staates , oder fremde Waaren, auf feinem Schiffe 
in den andern eins oder ausgeführt, Beine höheren Zölle, 
als wenn die Eins oder Ausfuhr auf einpeimifhen Schif— 
fen gefchehen wäre, auch genießen die Waaren, melde fie 
ausführen, gleihe Prämien und Zollvergünfligungen, als 
den einpeimifhen Schiffen bemilligt werden. Die Natio: 
nalität bes Schiffes foll den Waaren keinen Borzug jumen, 
den. Defterreihifhe Schiffe follen in Dflindien alle Gr: 
leichterungen und Vorrechte der meiſtbegünſtigten Nation 
geniegen. Alle Befigungen Englands mit Ausnahme jener 
Im mittefländifchen Meere, follen in Bezug auf den Ger 
genftand des gegenwärtigen Vertrages ald_Theile des vereis 
nigten Königreihs Großbrittannien und Irland angefehen 
werden. Die Klaufel des VII. Art. der zmifchen den Höfen 
von Defterreih, England, Preußen und Rußland am 
5. Nov. 1815 zu Paris abgefhloffenen Konvenzion, welde 
ih auf den Handelsverkehr zwifchen Defterreih und den 
vereinigten Staaten der Zonifhen Infeln bezieht, wird be: 
Rätigt, Diefe gegenwärtige Konvention fol bis zum 18. März 
1836 und noch überdieß bis nah Verlauf einer Frift von 
12 Monaten, nachdem einer der hohen Pontrahirenden Theile 
dem andern feine Abfiht, Ihrer Wirkung eine Gränze zu 
fegen, zu erkennen gegeben haben wird, in Kraft verbleiben. 


Miscellen 
Dampfwagen 


Der Dampfmwagen des Deren Gricöfon, the No- 
velly, lief den 17. Dezember auf der Eiſenbahn den gans 
sen Tag über ohne irgend einen Zufall. Gr fuhr bald 
mit, bald ohne Paffagiere, und bald mit einer Schnelligkeit 
von 25, bald von 32 engl. Meilen in ı Stunde. In mehreren 
Fahrten fuhr er fogar mit einer Schnelligkeit von 40 engl. 
Meilen (10 bauer. Poftmeilen) in Einer Stunde. Die 
Hauptgefüne, die Kurbeln, die ercentrifhen Scheiben, die 
Achſen wurden den ganzen Tag über nicht gefchmiert. Man 
ann ſich nichts fanfteres denken, als die Bewegung dieſes 
Wagens, Der Dampf wurde mit der größten Leichtigkeit 
und mit dem Bleinften Aufmande von Brenninaterial immer 
in gehöriger Kraft erhalten. Die Action auf dieſe Gifens 
bahn, die bereitö bis auf 80 p. G. Praͤmium gefliegen find, 
mwerden nad diefen Berfuchen noch mehr fleigen. Auch der 
Rocket hat Wunder gethan in Bezug auf Echnelligkeit. 

Am 21. Dezbr. wurden Berfuhe mit der Novelty in 
Hinfiht auf Kraft angeftellt. Sie fuhr mit einer zehnmal 
größeren Laft als ipre eigene Schwere, zwölf engl. Meis 
len (5 baper. Poftmeilen) in Einer Stunde. 


Le ———— 


Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Die Anftalt für arme verwahrlofte 
Knaben in Nürnberg. 


Man muß zu der niederften öfonomifchen und moraliſchen 
Stufe der Menfchheit berabfteigen, um die Nothwendigkeit 
folder Unftalten einzufeben. An den gewöhnlichen Verhält⸗ 
nifen der mittleren und der böbern Stände iſt Verarmung, 
Bedrängniß und Unfittlichfeit zwar auch feine feltene 
Erſcheinung, und auch ben diefen ijt die Wechfelwirkfung 
zwifchen moralifchem und äufferlihem Elend manchmal 
zu beobachten. Dennoch aber iſt's wieder eine eigene 
Art von Elend, welches jene Anftalten fo notbwendig 
und fo wohlthätig macht: es it dasjenige Elend, in 
welchem die Dinge, die einem verarinten Gliede des 
Mittelitandes befonders fihmerzlich fallen, nämlich un: 
fletes Herumzieben, nur zufälliger Broderwerb, Zank, 
Zwietraht, Unreinlichfeit und Andres, ſchon zur Ge: 
wobnbeit und fogar zur Freude geworden find. Man 
könnte den Unterſchied vielleicht Burz damit ausdrücken, 
daß man fagte, unglücliche Kinder der beſſern Stände 
(fofern man einen allgemeinen Typus der Erziebung an: 
nehmen Tann) müffen dem Elende entzoaen, jene an: 
dern aber demſelben entriffen werden, weil die mei: 
ſten fib an das, was ihnen daran gefäut, und fo an das 
Ganze diejes Zuftandes mit einiger Gewalt anflammern. 
Die erſten Böglinge, welche der obbenannten Anjtalt 
vom Stadtmagijtrat zugewieſen wurden, und viele un: 
ter den andern, welche feit Gründung der Anjtalt ein: 
getreten find, maren von diefer Art: fie Fanten nicht 
nur aus den fchmupigiten Höblen der Armmtb und mo: 
ralifher DVerwahrlofung, fondern es war. ihnen auch 
ſchon wohl darin geworden, fo daß es zum Theile ernit: 
licher Gewalt bedurfte, ihnen den bejfern Zuftand ans 
aupaffen. In unferen gewöhnlichen DVerbältniffen des 
eivilifirten Lebens nehmen wir für befannt an, daß es 
Menfhen, und fo auch dem Knaben lieber fen, tägliche 
regelmäßige Sättigung, fiheres Obdach, trocene reine 
Kleidung zu haben. Und dennoch finden fih überall, 


Münden. Sachſen · Heſſen. Naſſau. — Unieiger, 





wenn man nur wirklich ſich umſehen will, Menfchen 
genug, welche lieber hungern und alleın Ungemach der 
Witterung bloß gegeben find, als ihre Neigung zum 
Vagabundenleben einem regelmäßigen ungeficherten Da: 
fenn aufopfern; ja es gibt Menichen in Menge, denen 
der Schmutz lieber als reine Kleidung, denen er ein 
Bedürfuiß it, wie denn in der bezeichneten Anjtalt Ben: 
fpiele von ſolchen Knaben nicht gefehlt baben, die ſelbſt 
durch die Furcht vor der Züchtiaung ficb nicht abbal: 
ten ließen, das ibrige abfichtlich zur Mebrung des 
Schmutzes in den Kleidern, die fie trugen, benzutragen. 
Reben die Eltern, mie ficb das oft finder, in Zank und 
Zwietracht, ift der Vater oder die Mutter dem Trunke 
ergeben, oder Pennt das Kind, unehelich erzeugt, nur 
eine Mutter, welche oftmals aus dem, was früber ein 
Vergehen des Leiötſinns war, ein Gewerbe macht, fo 
Bann fait jederzeit angenommen-werden, daß im Juftan: 
de der Urmutb die fo erzeugten und erzogenen Kinder 
zu den vermwabrloften gehören, zu denjenigen, von 
welchen die menfcbliche Geſellſchaft ficb nichts Gutes zu 
verfeben baben wird. Die Zabl folder Kinder it, wie 
die Erfahrung lehrt, im Zunebmen, da die Urmuth uns 
ter den niedern Klajfen zunimmt, und auch die Zabl 
der unebelichen Oeburten fietd im Steigen begriffen ijt. 
Aufferdem möchte ſich noch nachmweilen lajfen, daß das 
Einreiffen des Branntweintrinfens an fi fehon, 
obne Verbindung .mit andern wachfenden Ucbeln, welche 
der menſchlichen Gefellichaft zum Verderben gebegt wer: 
den, zablloſe Familien und Fünftige Generationen geiſtig 
und körperlich vergiftet, und dadurch die Pflanzſchulen 
einer verdorbenen Kinderwelt vervielfältigt. Ruft nun 
von dieſer Seite die Stimme der Natur, welche uns 
auch im dem tief herabgewürdigten Menſchen noch un: 
ſern Bruder erkennen heißt, alle beſſer Denkenden auf, 
durch Rath und Benfpiel zur Rettung ſolcher Kinder 
mitzuwirken, fo fpricht nicht minder laut die Stimme 
der Klugbeit dafür. Die Klugbeit fordert, daf man 
den Uebeln in ihrem Anfange begegne. Solche Kinder 
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eun find eben bie, 
ſeyn werden, ohne in ein anderes Leben eingeführt zu 
feon, als das ihrer Eltern war, wie am Eigenthum 
und am Leben am Meiſten bebeobt find. Meiſtentheils 
fliehen ſolche Kinder jede bleibende Beſchäftigung, und 
vorndmlich die Schule, und wachen in dee finfterjten 
Unmijfenheit heran. Der fharffinnige Statiſtiker Dupin 
bat aber durh Zablen, melden man in ber Welt 
mebe und mehr allein Glauben ſchenkt, aufs Harfte be: 
wiefen, wie unendlich reicher an Verbrechen die Gegen: 
den find, welche der Schulanitalten ganz oder theilweiſe 
entbehren. Bleibt es num gleich völlig unmöglich, je: 
mals zu fagen: diefer Kuabe mit feiner entichiedenen 
und vielleicht fehon in Proben ausgebildeten Diebsanlage 
wied, in unfere Rettungsanitalt verfegt, durch Unter: 
richt und Erziehung vor den Verbrechen bewahrt, deren 
Schuld er ohne allen Zweifel auf fih geladen baben 
würde, wenn man ihn nicht aus feinem frübern Zujtande 
berausgeriifen hätte — bleibt es natürlicherweiie auch 
ganz unmöglich, dieß je mit Grund zu ſagen: fo bleibt 
ed auf der andern Seite gleih unvernünftig . folche Ne: 
fultate, wie Dupin fie der Welt vorgelegt, läugnen, 
und die Wabrbeit ded Sapes beftreiten zu wollen, daß 
durch folche Rettungsanftalten, wenn fie im rechten Geiſte 
verwaltet werden, die Zahl der Verbrecher und alſo 
auch die Zahl der Verbrechen vermindert werde. Die 
Klugheit alio, welche über den gegenwärtigen Augen: 
blick hinausſchaut, und weiß, daf die Wohlfihrt des 
Einzelnen in der des Ganzen rubt, empfiehlt ſolche An 
flalten auch von ihrer Seite eben fo dringend, als fie 
auf der andern von der Menſchlichkeit empfoblen werben, 

Ungeachtet Nürnberg umfaſſende Schulanftalten 
und namentlich auch befondere Armenfhbulen, auſſerdem 
auch ein Findelbaus bat, welches fammt jenen immer 
zahlreich befept iſt, bat ſich doc die Frrichtung einer 
Rettungsanjtalt für arme verwabrlofte Knaben (wie eine 
gleiche für Mädchen in dem nahegelegenen Erlangen) 
als ein großes Bedürfniß bervorgetban. Die Gründung 
derfelben ijt dem gegemmärtigen Profeifor der Naturge: 
ftichte in Erlangen, Dr. von Raumer zu verdanken, 
welcher früher in Nürnberg an der Spipe einer Peu: 
fion für Knaben geftanden bat. Der anfängliche Ge: 
danfe war, daß einige arme und faſt beimatlofe Anaben 
neben der Penfion für Knaben aus wohlhabenden Häus 
fern ibre Unterkunft finden, im Nötbigen unterrichtet 
werden, und zugleih häusliche Dienfte leilten follten. 
Es war aber Paum der erjte Anfang 182% gemacht, 
als man erfannte, daß eine befondere Unſtalt hieraus 
werden würde. Denn unter den erften Derfuchen, welche 
in derfelben gemacht wurden, war der, etliche Jungen 
des Nürnbergiichen Stadtbezirks, welche ſchon ganz vers 
funten waren, und ald Baganten und Diebe der Polizen 
fbon genugfam Arbeit gemacht hatten, auf bejjere Wege 
zu bringen, indem dee Magiſtrat ſelbſt nach vielen 
ernjtlihen, an jenen angewandten Zuchtmitteln, dieſen 
Weg als den einzig noch offenen einfchlug. Auf gleiche 


von melden, wenn fie erwachſen 


Weiſe wurben theils von geiftlidhen und weltlichen Bes 
börden, tbeils von einzelnen mwohlthätigen Peivatperfos 
nen, bie und da auch von dem Eltern felbft, die ihr und 
ihrer Rinder Elend einfaben, mehe Knaben angetragen, 
als die Anitalt aufnehmen Ponnte; welcher Audrang zu 
derfelben immer noch, 6 Jahre nach ihrer Gründung, 
fortdauert und zunimmt. Die wachfende Unzahl machte 
gleih anfangs die Beitellung eines befondern Lehrers 
und Auffebers nothwendig; und eben fo zeigte es fich 
bald, daß das Geſchäft des Lebrers und des Hausva—⸗ 
ters getrennt fenn müſſe. Die Anſtalt bat daher feit 
mehreren Jahren einen verbeiratbeten Pflegevater, wel: 
cher mit feiner Frau alle Theile des Haudregiments zu 
beforgen bat, und zugleich die Feld» und Handarbeiten 
der Ruaben lenkt, Neben ihm ftebt ein unverbeiratbeter 
Lehrer, welcher den gefammten Unterricht, den religid: 
fen abgerechnet, beforgt, und fowohl ben Tage die Mit: 
auffiht über die Arbeits» und Erbolungsftunden führt, 
als auch ben Nacht für Rube und Ordnung in dem 
Schlafjıale forget, indem er mitten unter den Knaben 
feine Sclafitelle bat. Er unterrichtet in den Elemen— 
tar⸗ uud gemeinnüßigen Senntniffen, fo wie im Ge— 
fange; und die 'alljäbrlichen Prüfungen baben noch je: 
derzeit gute Früchte des Umntercichtes dargelegt. Der 
Religionsuntereicht wird von dem einen der beyden aus 
dem Geſellſchaftsausſchuſſe gewählten Infpeftoren er: 
tbeilt, davon einer nach den Statuten jederzeit ein Geift: 
liher iſt. Die Befbäftigung der Snaben außer den 
Unteerichtsjtunden it Feldarbeit, Derfertigung der Zünd: 
bölzer zu mecdanifhen Feuerzeugen und von Apotheker: 
ſchachteln, wodurch ein Meiner Bentrag zur Unterhaltung 
der Unjtalt aeıwonnen wird. 

Der Ausſchuß aller Theilnehmer an diefer Anftalt, 
welcher feit dee Verſehzung des Stifters nach Grlangen 
die Beratbung derfelden übernommen hat, iſt von je: 
ber erwtlib darauf bedacht geweſen, diefe Knaben zu 
guten Corijten zu erzieben und daber die ganze Ver: 
faſſung der Unſtalt dem Bilde einer chrijtlichen Familie 
möglichſt nıbe zu bringen. Wenn nun gleich keines— 
wegs behauptet werden Pann, daß ſolche Verſuche an 
allen bisher gut ausgefallen fenen, fo iſt doch die Un: 
ternehmung an firb bisher von fihtbarem göttlihen Se: 
gen begleitet geweien. Denn erftens iſt es gelungen, 
nicht wenige dee Zöglinge zum Beſſern anzuleiten, ih: 
nen gute Sihulfenntnife benzubringen uud fie nach ber 
Konfirmation zu allerlen Handwerkern in die Lehre zu 
geben, fomit alfo ihnen die Baſis eines beifern und 
nüplieren Lebens, als wozu fie den Anlauf genommen, 
zu bereiten. Zweytens bat ſich die göttliche Obhut über 
die Unftalt darin ganz vornehmlich geoffenbart, daß in 
ſechs Jahren der gute Gefundheitsftand derfelben faft 
unverrückt blieb und Peine einzige Seuche entftanden, 
welche alle Zöglinge, oder einen Theil derſelben ergrif« ° 
fen hätte, wie dann fogar im abgelaufenen Winter das 
ben einem Kind des Pflegevaters und im vielen Häus 
feen Nürnbergs ausgebrochene Scharlachfieber ſammt⸗ 
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liche Zöglinge verfhont hat. Drittens aber bürfen fich 
die Freunde der Anjtalt darüber bejonders freuen, daß 
biefelbe, obwohl nicht auf Grund: oder Kapital: Befi, 
fondern allein auf die Mildthätigkeit der Menſchen fun- 
Diet, doch bisher immer ohne Noth und Bedrängniß, 
ja ohne ängſtliche Sorgen ſich erbalten bat. Hieben 
war ed von großem Wertbe, von dem Stadtmagijtcate 
die Zufage zu erbalten, daß er einen jäbrliden Ben: 
trag von fünfbundert Gulden unter der Bedingung leis 
flen wolle, aus feinem Polizenbezirfe bis auf zehn Sina: 
ben in der Unjtalt unterbringen zu können. Denn ob: 
gleih mit dieſer Summe die Koften des Unterhalts 
von zehn Knaben nicht gededt find, indem mad einer 
Durchſchnittsberechnung jeder Knabe jährlih etwa acht: 
sig Gulden koſtet, fo ijt doch in jeder Hauskbaltung und 
fo auch in diefer die Gewißbeit firer Einnahmen ein 
Haupterforderniß des geordneten Beſtandes. Was zum 
Unterbalte der Anftalt notbiwendig war, bat bisber die 
Menfcbenfreundlichkeit fo bengeiteuert, daß immer für 
die nächſte Zeit fchon vorgeforgt war. Die Anitalt 
bat Wohlthäter durch den Tod verloren und andere 
find in ihre Stelle gerüdt. Es it ihr noch nicht ge: 
lungen, fo wie der Schweiteranjtalt in Erlangen, durch 
Legate ihrer Dauer mehr verfibert zu werden; aber fie 
bat doch nicht minder glückliche Erfahrungen gemacht. 
Ben der nmotbiwendigen Erweiterung der Lofalitäten 
mußte man fib im 3. 1826 nad einer Wohnung um: 
feben, welche eine größere Anzahl von Knaben, als das 
erite Lokal, zu fallen vermöchte., Die Natur der An: 
flalt machte eine Mietbe zu finden ungemein ſchwer, 
ja fat unmöglih, und fo war man fchon entfchloffen, 
ein Haus mit einem Garten anzufaufen, und dadurch 
eine bedeutende Sculdenlaft zu übernebmen, als die 
Menfchenfreundlichkeit eines Mannes, der auch fonit 
von feinem Neichtbume den mwoblthätigften Gebrauch 
macht, die Beratber der Anftalt einer fo beunrubigen: 
den Sorge überbob. Der biefige Großhändler und 
Marktooriteber Plattner batte eine an feinen Gar: 
ten ſtoßende Befikung mit einem foliden Wohnbaufe ans 
gekauft und zu einer anftändigen Wohnung eingerichtet. 
Diefe bot er in der Zeit der größten Verlegenheit dem 
Ausfchuße der Kontribuenten zur unentgeldlichen Ben 
Yung für die Anftalt, aus frenen Stüden an, welches 
Anerbieten natürlicherweife mit dem märmjten Danke 
angenommen murde.. Man Fann rechnen, daß- durch 
diefe aroßmätbig daracbotene frene Wohnung die Ko: 
ften der Anstalt wohl um mebr als vierbundert Gulden 
jährlich erleichtert werden, da die BZinfen der Summe, 
um welche ein Grundbefiß für die Anjtalt bätte erkauft 
werden müffen, wenigſtens fo viel betragen würden; 
ja daß nach menfchlicher Anficht der fortmährende Ber 
ftand der Anftalt an dieſer Wohlthat hängt. Durch 
ein fchönes Bufammentreffen der Umſtände erinnert ber 
Platz, wo die Anſtalt fih befindet, zu gleicher Zeit an 
ein gedoppeltes Verdienft des Beſihers. Das Ainl 
nämlich, welches derfelbe der verkümmerten Jugend er: 


Öffnet bat, flößt am dem beftangelegten und beſterhalte⸗ 
nen Öffentlichen Spaziergang welchen Nürnberg befipt 
und den es, der Anlage und der Erhaltung nach, gänz: 
lich demfelben Manne verdankt. 

Es würde nicht möglich ſeyn, die verfchiedenen Pro: 
ben, welche die Anftalt von dem Schutze der göttlichen 
Dorfebung erhalten bat, alle nambaft zu machen. Das 
Erſteulichſte und Erhebendite, mas die lehzte Zeit ihr 
gebracht bat, iſt ein thatſächlicher Beweis geweſen, daf 
Se. königliche Moajeftät die Anftalt für gut und der 
Erhaltung würdig erachten. Nachdem der Ausſchuß 
den Zabresbericht von 1829 mit einer febriftlichen Aus» 
einanderfeßung derjenigen Beftrebungen, die fich berfelbe 
zur Aufgabe gemacht bat, an Ge. königl. Maj. einge: 
fandt batte, empfiengen die Infpeftoren unter dem 
21. Dezbr. 1829 mit freudigfter und dankbarſter Rüb: 
rung ein königliches Handbilet vom 16. Dezbr., wel: 
ches jene Beftrebungen mit dem aufmunterndften Lobe 
anerfannte und von einer Unmelfung auf taufend 
Gulden begleitet war, bie nach der ausdrücklichen Be: 
ſtinmung Gr. königl. Majeftät zum Kapitalvermögen 
der Anſtalt geichlagen und deren jährliche Zinfe zweck⸗ 
gemäß verwendet werden follen. Wie nun auch die kö— 
niglibe Regierung des Rezatkreiſes ihr Woblgefallen 
an der Anſtalt bereits werkthätig ermwiefen bat, fo darf 
gewiß Jedermann, der es mit der Aufeichtung gefalles 
ner und verlaffener Menfchen redlih mennt, nad je: 
nem fo Haren Beweiſe der Föniglichen Aufmerkjamkeit 
auf diefe Anſtalt zuwerfichtlich boffen, daß die im Beier 
nen begonnene, fibtbar gefegnete, bisher in ſtetem 
Fortgang begriffene Anjtalt fi erbalten und daß ihre 
Erijtenz fib immer mebr fonfolidiren werde. Mögen 
ftets neue Quellen ficb Öffnen, damit immer mehreren 
Verlaffenen diefer Zufluchtsort vor Sünde und Schande 
aufgetban werden könne; und möge das, was unfers 
Wiſſens nur in einer Provinz des Reiches und auch 
da noch befhränft beſteht, durch beilfame Naceiferung 
ſich bald vervielfältigen und verbreiten! 





Ueber ein Bedenfen im baprifdhen 
Bolföblatt Pro. 14. 


Die Verfaffungsurkunde Banerns wird, fo wenig 
ald irgend ein anderes Werk des menſchlichen Gei— 
jtes, auf den Preis der Vollkommenheit Anfpruch mas 
chen, Auch fie ijt nicht feen von Gebrechen, und wer 
es unternimmt, auf diefe auſmerkſam zu machen, erwirbt 
fib ein Recht auf den Danf der Nation, wenn feine 
Nüge gegründet ift. Uber die Rüge darf nicht das Ne: 
fultat einfeitinee Auffaſſung und Beurtbeilung, fie darf 
nicht die Folge eines abfichtlihen Hafens und Grü— 
beins nach Mängeln fenn. 

Don ſolchem Bormwurfe einfeitiger Auffaſſung und 
unrichtiger Echlußfolgerung aus am ſich richtigen Prä: 
miffen läßt fib das Bedenken im bayriſchen Volksblatte 
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Neo. 14, pag. 26%, über das Recht der Errichtung von 
Bamilienfideibommilfen, (nach den Bejlimmungen der Der: 
faffungsurfunde Tit. V. $. 5. Neo. 2. und bes conftitut. 
Edikts Beol. VII, $. 1. $. 78.) nicht frepfprechen. 

Der BVerfaffer des Bedenkens zieht aus der Deftim: 
mung: daß die Errichtung von Familienfideifommijlen 
ausfclieffend zu den Vorrechten des Adels gehöre, — 
den Schluß: alfo fol bloß der Adel die vollkommene 
Macht Haben, die höchſte Sicherheit für das dauernde 
Befte und Anmwefen (?) der Seinigen in das Leben tre: 
tem zu laffen, und ruft dann, vom Eifer bingerijfen, 
aus: Mit welchem Rechte werden bier den Unadelichen 
ben dem Schalten und Walten über ihre rechtmäßiges 
Eigenthum Zeileln ‚angelegt!? Allein remettez vous, 
Monsieur, d’une alarme si chaude. 

Ein Blick nur auf unfere Gefepgebung, und die Ue: 
berzeugung iſt gewonnen, daß ed nur ein ſchwerer Traum 
fen, die Dispofitionsfrenbeit ber Unadelihen über ibe 
Eigenthum in Feſſeln geihlagen zu mwähnen. Sie kön— 
nen unter Lebenden und vom Todeswegen, durch Der: 
träge und leptwillige Dispofitionen aller Art nah De: 
lieben über das Ihrige disponiren, und find, wenn auch 
gleich nicht berechtiget, Gefchlechtsfideifommilfe zu grün: 
den, fo unabhängig, ja noch unabhängiger als bie Ude: 
lichen felbit. Denn gerade Diele Fideikommiſſe führen 
wegen des ihnen anklebenden Charakters ber Unveräu: 
Berlichkeit Befchränfungen mit fi, denen Unadeliche nicht 
unterworfen find. Dem Verfaſſer des Bedenkens müf: 
fen alfo wohl die rechtlichen Merfinale von Familien: 
fideitommijfen nidt fo recht klar vorgeichwebt haben, 
fonft würde er nicht da, mo feine Beſchraͤnkungen find, 
ſolche für beftehend, und da, mo fie find, für nicht be: 
ftebend annehmen. Uebrigens verrathen feine Bemer: 
ungen einen eben nicht hoben Grad von Derteautbeit 
mit dem beutfchen Rechte und dee Geſchichte dieſes 
Rechts. Im diefe und im der Geſchichte des Adels ift 
der Gruͤnd der, mit römiſchen Neihsanfichten nicht ver: 
einbaren, Familien- oder Gefchlechtsfideifommilfe au fur 
den. Und diefer Grund iſt Pein anderer, als Erbal: 
tung des Glanzes und ber Ständigkeit der Familien 
durch Erhaltung der, vom erſten Erwerber (a primo ad- 
quirente) berrübrenden, Güter ben der Familie. Es 
iſt ſchon, wäre es auch nicht biſtoriſch gewiß, auch ab— 
geſehen von dem, mit dem gewöbnlichen Audrucke: splen 
dor familiae verbundenem Begriffe wegen des Büterbe: 
figes allein begreiflich, daß ein folcber Grund bey un: 
adelichen Familien der Vorzeit böchftjelten eintrat, und 
es iſt eben fo in dee Geſchichte wie im der deutſchen 
Rechtsverfaſſung gegründet, daß Geſchlechtsfideikommiſſe 
ben unadelihen Familien nie üblih waren. Der Der: 
faffer des Bedenkens Hätte dieß bon In Hrenberen von 
Kreitmayrs Anmerdungen zum Landrecht Th. III. Sap. 
X. $. 5 *) finden, er hätte feben könuen, daß, wenn 


*) Kreytmayr erwähnt daſelbſt aud eines komiſchen Bey: 
fpiels von Anmafjung eines Tpanifgen Schuſters. 


folde Fideikommiſſe bey Umadelichen vorkommen, bey 
ihnen als Ausnahme, eine eingefchränfte Auslegung flatts 
zufinden babe, und er würde ſich dann ohne Schwierig: 
Feit baben die Frage beantworten Bönnen, wie und wo—⸗ 
ber die von ibn alegirte Beſtimmung in die Verfaf- 
fungsurfunde übergegangen fen? Wir geben gerne zu, 
daß fih die Verhältuiffe der Umadelicben feit der lepten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts in Banern mannigfach 
verändert haben, aber deßhalb darf der rechtsbiftorifche 
Grund der conititutionellen Beſtimmungen nicht vers 
kannt werden. Es gilt vielmehr bier, wie allentbals 
ben, im Rechtsgebiete der Sub: daf das Beſtehende 
nur aus dem Beftandenen erkannt und erklärt werben 
fünne, 


Nicht des Adels, nur der Sache Dertbeidiger, und 
von eben fo warmer Liebe für die Derfaffung, wie von 
dem Streben beſeelt, jeder Mißdeutung von Abfichten 
biefee unfbäßbaren Derfaffung zu begegnen, erachteten 
wie dieſe Burgen Bemerkungen für norbivendig. 


Sollten dem Bedenkens-Verfaſſer diefe Bemerkungen 
nidyt genügen, oder folte er deren Nichtigkeit bezwel⸗ 
fein, fo vermweifen wir ibn auf die Schriften eines Mos 
fer, Pütter, Selchow, Danz, Runde, Cramer, Keeit« 
mayr f. a. — lauter Namen, denen Fein Juri, ıwenn 
er auch noch fo weit von dem jurare in verba entfernt 
it, die gebübrende Achtung verjagen wird, und glauben 
nicbt, daß uns am Schluſſe die beicheidene Bitte verargt 
werde: man möge künftig ben Bedenken bebächtiger zu 
Werke geben. 





Ausflüge in die vaterlaͤndiſche Literatur. 


1) Banerns Bauen nah den dbren Dolfs: 
Nämmen dee Mlemannen, Franken und Bojoa 
ren, aus den alten Bistbumd:Sprengeln nads 
gewiefen von Karl Heinrich Ritter von fang. — NRücns 
berg ben Riegel und Wießner. — Mit dem für ‚die 
einfcblagenden früberen literariihen Febden bezeitnens 
dem Motto: Ite meae, felix quondam pecus, ite ca- 
pellae. — Nach jenen feüben, immer ſtreng quellen: 
gemäfen Arbeiten über Steuern und Stände in 
Deutfbland, denen fo mance andere, ſtatiſtiſche und 
archäologifche Forſchung zur Seite ging, folgte des Nits 
terd von Rang, gleichzeitig mit Gemeiners und 
Mannerts Forfbungen, bahnbrechende, vortreffe 
liche: Bereinigung des banerifhen Staates 
aus den einzelnen Bejtandtheilen der älteften Stämme, 
Gauen und Gebiete, — Mit den Negeften unfers 
Reichsarchivs von 773—1300, — mit der Fortſehung 
von Loris chronologifhem Auszug der Geſchichte 
von Banern von 1179—1295 zum Tode Ludwigs 
des Strengen, mit jener gelungenen Monograpbie Eubd- 
wigs desBärtigen, mit derälteren bayeriſchen Hans 
delsgefchichte fichert diefe legte Urbeit dem gelehr⸗ 
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ten und ſcharfſinnigen Ritter von Lang ben Dank bes 
Daterlandes. 

Neuheit und Lühnbeit find die benden Cigen: 
faften, welche diefem fkrenge fichtenden Forfcher bili« 
gerweife Niemand anfteeiten Fann. — Die wenigen 
bier vergönnten Zeilen können wohl über ein Reſul— 
tat fo langmwieriger und fo mühfamer Forſchungen nicht 
abfprechen. Höchftens iſt ihnen vergönnt, über einige 
ganz befondere Trefflichkeiten ihre Freude zu zeigen, wie 
©. 5. über die ältefte Bezeichnung Alemannias, ©. 
13. über Schwabens Zerfallen zwifhen den Welten, 
Stauffen und Zähringern. — ©. 25. über bie 
Oränzen des alten, bis an’s linke Donauufer reichenden 
Thüringen. — ©. 37, über die würzburgiſche 
geijtliche und über die bergoglich weltliche Gewalt in 
Franken. S. 40. vortreffliche Bemerkungen über 
den Urſprung und über die Urſachen jenes ſeit Uventin 
fortgefüheten Streites über die gallifche oder ger: 
manifche Abkunft der Bahern. — ©. 44. Banern 
ald zwentes Rhätien, Dindelizien und Ufer— 
Norifum — ©. 47—19. die merodingifhe Ober: 
boheit, — die Karlowingen und die, bis zue Rückkehr 
des Haufes Wittelsbach in fein altes Herzogthum, wech: 
felnden Fürften ded Landes. — S. 66. die alemanni: 
fen Gauen, dee Sprengel von Chur, Conjtany und 
Augsburg. — ©. 78. böchſtbedeutende Bemerkungen 
über die Gränzen von Bapern und Schwaben. — 
©. 110, 112, 815, 118. über den Nordgau — ©. 
119. über die Oränzen des alten Bayern, vermeintlic) 
bis an die Donau. ©. 125. über die forabijche 
Marl. — ©. 145. Über das Fortleben mehrerer bi: 
ſtoriſch-bekannter Perfonen in den Heldenliedern und in 
den Heldenfagen, in den Nibelungen, in der Niflunga: 
und Wilkina⸗Saga, im Reinecke Fuchs, im Bittrolf. — 
Die Unſichten über den Sundergau und überhaupt über 
Bayerns füdlide Bauen von ganz befonderer Wichtig: 
keit, — das Derdienft aber des ganzen Werkes erit ge: 
hörig zu würdigen, wenn auch die zivente, zur nahen 
Oſtermeſſe verbheißene Folge die Gefchichte der einzel: 
nen Oraffhaften und Gebiete hinzutritt. 


(Die Fortfegung folgt. ) 


— 


— 








Chronik des Tages. 
Bapvern. Münden den 15. Upril. Der könig— 
fihe Hof bat in Folge des Hintritts Gr. K. Hohbeit 


des Grofberzogs von Heften, Ludwigs I., eine drey⸗ 
monatliche Trauer angelegt. — 


Der Zimmergefelle Franz Kiefel, dee Maurerpa: 
lier Zofepp Danzer, der Zimmerpalier Andreas Lang 
und der Hoffifchersfohn Franz Volland haben fih ben 
bem neulich vorgefallenen Unglüde des Hauseinſturzes 
durch Unerſchrockenheit, umermüdete Anftrengung und 
Tpätigfeit, die verfhütteten Männer zu retten, befon: 
ders hervorgethan, und von dem k. Staatsminifterium 


des Innern, zur Anerkennung ihres Derdienftes, jeder 
25 fl. erhalten. Auch der Maurermeifter Refhenauer 
bat fich durch umfichtige Leitung ber Anjtalten zur mög; 
lichſt ſchnellen Rettung der Unglüdlichen, durch Thätig- 
Peit und Anordnungen zue Ubwendung fernerer Gefahr 
rühmlichſt ausgezeichnet. — Zwey von ben in’s Frans 
kenhaus gebrachten Verwundeten: Heinrih Schauer, 
Taglöhner von Zant, 36 Jahre alt, und Georg Brud: 
maier, Manrer von der Yu, 20 Zabre alt, find dort 
in Folge begangener Diätfchler am 12. d. gejtorben. 


Sahfen, Dresden im Mär; 1850. Wie menſchen⸗ 
feeundlid man in Dresden für eine befiere Erziehung der 
örmern Jugend zu forgen bemühet ift, bemweifet eine am 
17. März mit dem Dresdener Anzeiger ausgegebene Einla— 
dung an die Bewohner Dresdens, die Pflege für Eleine 
Kinder armer Eltern betr., folgenden Inhalts: So viel auch 
durch Öffentliche und Privatwohlthaͤtigkeit überall zur Mil: 
derung der Noth derer, welche der Hülfe bedürfen, ge: 
fhiehet und fo ſehr man auch immer mehr erkennt, daß 
der lelder wachſenden Sittenverderbnif und ihrer Inatürlis 
hen Folge, der Berarmung, durch beffere Erziehung der 
Jugend am Präftigften entgegengemwirkt wird; fo|ift doch ein 
hiermit im innigften Znfammenhange ftehender Gegenftand 
jeither unter uns gänzlich noch unbeachtet geblieben, Der: 
felde betrifft die in volkreichen Städten fo große Anzapl 
Fleiner, noch nicht fchulfähiger Kinder armer Eltern und 
zwar ſolcher, die nicht Peichtfinn oder Trägheit, fonderr 
redliches Beftreben, fih und ihrer Familie durch fleißiges 
Arbeiten Unterhalt zu verfhaffen, für den größten Theil des 
Tages von ihrer Wohnung entfernt und fo von der Erfüls 
lung ihrer elterlichen Obliegenpeit, von gehöriger Wartuug 
und Pflege ihrer Kinder abpält. Die Folge hiervon ift, 
daß ſolche Kinder, nicht felten in Palten und dumpfigen 
Stuben eingeſchloſſen, entweder nur ſich felbft, oder der 
Wartung ihrer, oft nur wenige Jahre älteren Gefchmwifter, 
oder forglofen gewinnfüchtigen Nachbarn überlaffen, oder 
gang unbewacht und ſchutzlos auf den Straßen fih herums 
treibend, zahllofen Gefahren audgefegt, auch ſchlechten Bey— 
fpielen und roher Schamlofigkelt preißgegeben find, ih: 
re jarten Gemüther verderbt werden und in ihnen ein 
duch nachherige forgfamere Erziehung nur fhmer oder nie 
ju entfernender Hang zu Müffiggang, Arbeitsfcheue und 
Ausfhmweifung erzeugt, eben dadurch aber zur fpätern Ber: 
armung, fo wie zum Betteln, zu Laftern und Verbrechen 
der Grund gelegt wird, 

Wenn aber die Kinder armer Eltern, melde den noͤthl⸗ 
gen Lebensunterhalt aufer ihrer Wohnung ſuchen müffen, 
fruͤhzeitig unter Aufſicht forgfältiger Pflegerinnen geftelt, 
vor Berwahrlofung gefhügt, zu Reinlihkeit, Ordnung und 
Gehorfam, fo wie zu einer ihrem noch zarten Alter ange 
meffenen Tpätigkeit gewöhnt, Ihre Körperkräfte nebft dem 
Sprach- und Denkvermögen geübt und geweckt werden und 
ipe Herz zum Guten geleitet wird, fo erwachſen hieraus 


nächft dem für das Gemeinmwefen zu erwartenden Nugen, 


noch die Vorteile: 1) daß die Eltern diefer Kinder unges 
binderter und ruhiger Ihrer Arbeit nachgehen können und 
nicht wegen der zu Unterbringung ihrer jüngern Kinder nd- 
thigen Ausgaben, um Almofen ju bitten gejwungen find; 
2) die erwachlenen Gefhmwifter um der Wartung der jüns 
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geren Willen, die Schule nicht verfäumen und durch dab 
Herumtragen der Rleineren fi der Gefahr koͤrperlicher Ber 
unftaltung nicht ansfegen dürfen und 3) da In den armen 
Schulen, den Lehrern das muͤhvolle und oft vergeblidhe 
Gefhäft erfpart wird, in diefen Kindern die Keime des 
Berderbens auszurotten und zu. vernichten. 


In welchem Maaße nun deral. Anftalten in einigen Theis 
Ien hiefiger Stadt anzulegen und nach vollendeter Einrich⸗ 
tung zu verwalten feyn dürften, befagt ein befonderer — 
auf Lokalitaͤten gegründeter — Auffag. 


Es koͤnnte zwar wohl entgegnet werden, daß die Pflege 
amd Beauffihtigung der Meineren Kinder Teichefinniger El: 
tern in den Wohnungen einzelner Familien, der Aufnahr 
me in gefchloffenen Anftalten vorzuziehen ſey? So um: 
Iäugbar es nun auch iſt, daß jene Unterbringung die mit der 
Grjiehung in Pamilien verbundenen Bortpeile gewähren 
würde, fo ift doch danegen In Grmwägung zu ziehen, daß 
es fehr fehmierig ſeyn dürfte, für den vorliegenden Zweck 
die erforderlihe Anzahl Frauen zu finden, die entfernt von 
aller Gewinnſucht mit der Liebe, Güte und Milde benabt 
find, welche zu forgfältiger Erziehung und Pflege Heiner 
Kinder erforderlich iſt. Sehr fhmwierig würde es ferner 
ſeyn, die vielen in dem entfernteften Stadttheilen zerfireus 
ten Pflegeeltern zu beaufjichten. 


Noch fpriht für die Unterbringung Eleiner Kinder In 
geſchloſſenen Anftaften, daß die Kinder in folden durch 
Schullehrer oder deren BGepülfen auf eine ihren Faͤhigkei— 
ten und ihrem Alter angemeffene Weife befhäftiget und in 
einigen Verftandes : Fertigkeiten geübt werden koͤnnen, und 
daß zugleich eine Anzapl 13 biß 14 jähriger Mädchen, bie 
in den Waifens und Armen» Häufern auszumählen feyn 





Unze 


würden, gu guten Rinderwärterinnen, an welchen bis jegt 
ein großer Mangel ift, herangebildet werden Tann. 

Bey der Wichtigkeit und Nothwendigkeit folder Kinder⸗ 
PflegesAnftalten, hat ih — nach dem —— Eng⸗ 
lands, Hollands, der Schweig und einigen Städten unfes 
res deutfchen Vaterlandes — aud hier ein Verein gebildet, 
der dergl. Anftalten in unferer Mitte einzufüpren und die 
thätige Thellnahme des Hiefigen Publikums dafür zu ges 
mwinnen wuͤnſcht. 

„ Weiter umten heißt «6 dann: An Euch geliebte Mit 
bürger, die ihr ja noch nie Eure Theilnahme verfagtet, mo 
e6 die Erreihung eines gemeinnügigen Zweckes galt, men: 
det fi) nun der unterzeichnete Berein mit der herilichſten 
Bitte, jenem Werke gleichfalls Eure thaͤtige Mitwirkung 
zur ſchenken. Bereiniget Euch mit uns, verbreitet gegen: 
märtige Ginladung, in fo weit ihr koͤnnt, fammelt mit 
und vereint Geldbepträge, damit wenigſtens drey folder 
Rinder: Pflege: Anftalten begründet werden koͤnnen, und fos 
bald fie in's Leben getreten find, befucht die darinnen 
befindlihen Kinder und nehmt Euch ihrer liebevoll an u. f. w. 


Heffen. Darmftadt, den 7 April, Mit dem Regier. 
ung » Antrittö» Patent des neuen Großherzoge wurden 
auch die Stände bis zum 16 Juni d, %. vertagt, ihnen 
aber freigeftellt, noch vorher über das Dringendfte zu bes 
rathen und zu beſchließen. Dahin gehört die bereits von 
den Ständen ertheilte WBeewilligung, ſaͤmmtliche direckten 
und indiredten Steuern aud für das dritte und vierte 
Vierteljahr d. J. fort zu erheben, 

Naſſau. Wiesbaden, vom 7 April, Heute ift die 
difjährige Sizung der Randftände des Herzogthums 
Naſſau gefhloffen worden, 
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Ben Joſeph U. Finfterlin, Buchhändler auf dem 


Mar:Jofepd:Plag Ne. 58. ift fo eben erfchienen: 


Grund-⸗Linien zu einem allgemeinen Schul? 


plane, entworfen von Joh. Hirt, gr. 8. brod- 
36 Ar. 


Ben der Piterarifch : Artiffifhen Anftalt ift 


fo eben angefommen. 
Obfl (3. GEhr) Ueber die Aufnahme der Naturwiſſenſchaf— 


ten in den bayerifhen Schulplan wider den Deren Hof: 


rath Olen. gr. 8. geheftet, Preis 45 Er. 


Memoires de Gabrielle d’Estrdes ou Memoires secrets 
et inddits sur les cours de france au 15. 16. 17. et 


18 siecles 4 Vols. Prix 15 fl. 36. 


Mömoires de M. le Comte de Montlosien sur la revo- 
lution frangaise, le consulat, l’empire et la restaura- 
tion. 8. Vol, L II, Prix 7 fl. 48 kr. 


Me&wmoires de Brissot sur les contemporain, la rero- 


lation frangaise publie par son fils, avec des‘ notes 
et des öclairaissements historiques par M. f, de Mon- 
tral. Vol, Let II. 7fl. 48 kr. 


Memoires et Voyage ou lettres &crites a diverses &po- 
ques pendant des courues en Suisse, en Calabre, 
en Angleterre et en Ecosse. 2 Vol, 8. Prix 7fl, a8kr. 


Oeuvres complötes de P. L. Courrier. Precedees d'un 
essai sur la vie et les derits par Armand Carrel, 8. 
4 Vol. 14 fl. 24 kr. 

Physiologie du Mariage ou meditations de Philosophie 
electique sur le bonheur et le malheur conjugal, 
publies par un jeune celibataire. 2 Vol. 7 fl. 12km 


Saint Petersbourg et la Russie en 1829, par I, B. May. 
2 Vol. 8. 8fl. ı8kr. 


Tableau de l’Egypte et la Nubie et des lieux eircon- 
voisins ou itineraire a l'usage des voyageurs qui 
visitent ces ©ontrees par 1. I. Ripaut. 8. 3 fl, 18 kr. 
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Münden, in der Literarifch Artififchen Anftalt der J. 8. Gottarfhen Buchhandlung. 
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* Allerhböhfte Verfügungen die Bildung 
von Bereinen zur Verbreitung guter 
Boltöbücer betreffend. 


Unterm 5. März d. 3. find nachitebende zwey Aller: 
böchite Verfügungen über die Bildung von Vereinen zur 
Derbreitung guter Volksbücher an die Königlichen Kreis: 
regierungen ergangen: 


Ludwig 
von Gottes Gnaden König von Bayern, 


Wir find ſchon feit längerer Zeit auf die verderbli: 
ben Kolgen aufmerkſam geworden, melde aus der über: 
bandnebmenden Derbreitung religionswidriger und un— 
ſittlicher Bücher unter der Jugend und dem Volke ber: 
vorgeben. 

Indem Wir ed von dem Untritte Unſerer Regierung 
an, als eine Unſerer wichtigften Pflichten angefeben ba: 
ben, die Religion in Unferem Lande zu fchüßen, das 
Gedeiben derfelben zu fürdeen, und inner den Scran: 
ken der Uns verfafungsmäßig puſtehenden Rechte und 
Befugniſſe Alles zn bemmen, was den religiöfen Glau— 
ben und hiermit den inneren Grund der Sittlichkeit er: 
fchättern oder durch Aufreizung der Sinnlichkeit und 
Verbreitung verkehrter Grundſätze zur Irreligiöfität und 
Prlihtverlegung verleiten Bann, baben Wir insbefondere 
die in der III. Benlage zue Verfafjungs: Urkunde ent: 
baltenen Beitimmungen über die Frenbeit der Preife 
flrenge bandhaben lajfen. Es ift aber auch Unſer ernit: 
licher Wunſch, daß von der in diefer Beziehung burch 
das Sefep geitatteten Freybeit Bein dem Staate und ber 
Kirche gleich ſchädlicher Mißbrauch gemacht, fondern der 
unter dem Volke erwachten Leſeluſt durch religiöfe und 
Sitten verbeifernde Bücher fin gejunder Nabrungsijtoff 
dargeboten werde. 

Zu diefem Ende haben Wir dur den, von den Erz— 
‚bifchöfen und Bifchöfen des Reiches im der bey Uns uns 
mittelbar eingereichten Vorftellung vom 12. Dezember 


v. 3. ausgedrückten, Wunfh Uns bewogen gefuns 
den, zu genehmigen, daß, um den bezeichneten Uebeln 
möglicht zu fleuern, ein eigener Derein zur Verbreis 
tung guter, belebrender und erbauender Bücher gebildet 
werde, welder unter Unſerer Auſſicht und Linferem 
Schutze fo lange, bis Wir nicht anders verfügen, beſte— 
ben und auf folgenden Grundbejtimmungen beruben fol. . 


1. Der erwähnte Derein bilde fih als eine zunächit 
für die religiöfen Bedürfniſſe der Katholiken berechnete 
UAnjtalt in der Eigenichaft einer von dem Staate geneb: 
migten Privatgefelicaft. 

2. Derfelbe bat ſich nicht über den Umfang des Hör 
nigreiches auszudehnen, und ſich an Beinen äbnlichen 
Derein im Auslande anzufchließen. 

3. Der Zweck desfelben beſchränke ſich darauf, durch 
die Verbreitung guter Bücher unter die Augend und das 
Volk der unteren -fowobl, als der mittleren und böbes 
ren Stände, die Verbreitung fchlechter Bücher möglichſt 
zu hemmen. 

4. Um diefen Zweck zu erreichen, follen ſolche theils 
neu zu verfaflende, tbeild neu aufzulegende und aus ans 
dern Sprachen zu überjegende Bücher, welche die relis 
giöfe Belehrung und Erbauung nab den Grundſätzen 
der Fatbolifchen Kirche, jedoch nicht im inne einzelner 
religiöfer Corporationen und ohne Polemik zu fördern 
geeignet find, fo wie andere in einem guten Geijte ges 
fchriebene Bücher, die aber eines belebrenden, z. B. 
biftorifcben oder naturgeſchichtlichen Inhaltes fenn müf: 
fen, an die Mitglieder des Vereins unentgeltlih, an 
andere Perfonen aber zu woblfeilen Preifen abgegeben 
werden. 

5. Dem Bereine ift e8 erlaubt, um ſich die Mittel 
jur Erreichung feines Zweckes zu verfchaffen, dur bie 
bifchöfliben DOrdinariate und ibre Organe, die Delenate 
und Pfarrämter, eine Subfeription 

a) momentaner Benträge zur erften Begründung bes 
Dereines, und 
106 
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b) fortlaufender monatlicher oder jährlicher Benträge 
zur Deckung der Roten, welche fi auf den Drud 
oder Ankauf der zu verbreitenden Bücher ergeben, 
in allen Patholifhen Pfarrenen des Königreiches 
zu eröffnen. 

6. Der Benteitt zu diefem Vereine mittelit Sub— 
feription und der Wiederaustritt aus demfelben, der 
jedoch ein halbes Jabt vorber verfündigt werden muß, 
it, fo wie die Größe des Detraged, Jedem ganz fren 
zu jtellen. 

7. Jedes beutragende Mitglied erhält in der Regel 
ein, auf Derlangen auch mehrere Eremplare, deren Zabl 
fi nad dem Bentrage richtet, von den durch den Verein 
zu verbreitenden Büchern, infoweit fein Betrag den Preis 
diefer Bücher erreicht. 

Die übrigen Eremplare find von dem Dereine an 
die erzbiſchöflichen und biſchöflichen Drdinariate, und 
durch diefe an die Pfarrämter zur weiteren Verbreitung 
gegen Erbebung des feitgefepten Preiſes abzugeben. 

8. Um eine möglichſt große Wohffeilpeit diefer Bü- 
her zu erzielen, Bann der Verein diefelven felbit in Ber: 
lag nehmen, und den Deuc demjenigen Buchdrucker 
übertragen, welcher ihn zu dem billigiten Preife beforgt. 

9. Dee Derein kann Bein Buch nachdrucken laſſen, 
worauf dem Derleger noch ein Verlags: Recht zuitebt ; 
er kann jedoch, wenn er ein im fremden Verlage er: 
ſchienenes Buch verbreiten will, über den Ankauf der 
ibın nötbigen Zabl der Gremplare zu einem geringeren 
Preife oder wegen Ueberlaſſung des Verlagsrechts ſelbſt 
eine Uebereinfunft mit dem Verleger abſchließen. 

10. Ein eigener in Münden zu bildender Ausfchnf 
übernehme die Hauptbeforgung der Angelegenheiten des 
Dereins, eröffne die Yubfeription und Sammlung der 
Benträge, beſtimme die zu verbreitenden Bücher, ver: 
fende diefelben an die Drdinariate, erbebe und verrechne 
die Denträge ıc., und ſtelle bierüber alle Jahre Rech— 
nung, deren Mefultat den Mitgliedern ded Dereines 
duch den Drucd bekannt zu machen iſt. 

11. Die durch diefen Derein zu verbreitenden Bücher 
find jedesmal dem Staatsminifterium ded Innern anzu: 
zeigen, welchen auch die nach diefen Grundbeſtimmun— 
gen zu entiwerfenden Satzungen des Dereins zur Einficht 
und Genehmigung vorzulegen find. 

Wir tragen Unferem Staatsminifterium des Inneren 
auf, demgemäß das Weitere zu verfügen, und über den 
Dolzug diefer Beitimmungen zu wachen. 


Ludwig 
von Gottes Gnaden König von Bayern, 


Wir baben es von dem Unteitte Unferer Regierung 
an als eime Unſerer wichtigſten Dbliegenbeiten angefe: 
ben, das Gedeihen des religiöfen Lebens in dem verfaf, 
fungsmäßigen Schuße der beitebenden Kirchen zu beför- 
dern, und der Verbreitung irreligiöfer Orundfäße, fo 
wie den Aufreizungen zue Unfittlichfeit mit allen durch 


die Pflicht dee Fürforge für das Wohl Uuferer Unter: 
tbanen gebotenen und nach der Verfaſſung Unfers Reis 
ches Uns zuftehenden Mitteln zu begegnen. Wir haben 
zu diefem Ende die Beilimmungen dee III. Benlage der 
Verfaffungs » Urkunde über die Frepheit der Preife ftrenge 
handhaben laſſen. Es iſt aber auch Unſer ernftlicher 
Wunſch, daß die Erwerbung belehrender und nühlicher 
Schriften dem Volke erleichtert, und auf diefem Wege 
den Nachtheilen vorgebeugt werde, die von dem Ge— 
brauche werthlofer Bücher zu beforgen find. 
Wir finden es dieſer Unferer Abſicht angemeſſen, zu 
genehmigen, daß gleichfalls die Proteitanten eigene 
Dereine zur Verbreitung erbaulihee und belehrender 
Schriften gründen dürfen, welche unter Unferer Aufficht 
und Schußtz in fo lange, als Wir nicht anders verfü- 
ei nah folgenden Grundbeſtimmungen fich richten 
ollen: 
1. Die Vereine erbalten die Eigenfchaft vom Staate 
genebmigter Privat: Gefellfchaften. 
2. Die Theilnahme an denfelben ift jedem Inländer 
geitattet. Der Austritt erfolgt mach vorgängiger bald» 
jähriger Anzeige, Mit auswärtigen ähnlichen Anjtalten 
dürfen die Dereine nicht in Verbindung treten, 
3. Ihe Zwec iſt die Verbreitung erbaulicher und 
belehrender Schriften zunächſt unter den Protejtanten in 
Bayern, und zwar in dem MVerbältniffe, dab die Bü— 
ber an die Mitglieder der Geſellſchaft unentgeltlih, an 
andere Perfonen aber zu möglichft wohlfeilen Preifen 
abgegeben werden. Ben den Erbauungsfcriften fol dars 
auf gefehen werden, daß fie mit wefentlicher Feftbaltung 
des Lehrbegriffes ihrer Kirche, und weder in polemifcher 
noch in einjeitig maſiſcher Richtung verfaßt find. 
4. Die Dereine erhalten das Recht, ihrem Zwecke 
entiprechende Bücher felpft berauszjugeben, und in Der: 
lag zu baben, woben es ihnen fren jlebt, mit Buchs 
bandlungen oder Buchdruckern über den Drucd oder 
Derlag Verabredangen zu ſchließen. Sie find in Anfes 
bung des DVerlagsrechtes den allgemeinen gefeplichen und 
rechtlichen Beichräntungen unterworfen. e 
5. Es iſt den Dereinen erlaubt; 
a) fowobl momentane Benträge zu ihrer erften 
Begründung, als 

b) fortlaufende monatliche oder halbjährige Bey— 
träge zut Deckung der auf den Drud oder Ans 
Bauf der Bücher fih ergebenden Koften auf Un: 
terzeichnung anzunehmen, 

Die Größe des Beytrages iſt jedem Theilnehmer 
frey zu ſtellen. 

6. Das Verhältniß, in welches die Vereine zu den 
proteftantifchen Biechlihen Behörden zu treten baben, 
bleibt, bis nach erfolgter Dernebmung Unfers proteftans 
tifhen Ober: Eonfiftoriums, näherer Beſtimmung vors 
behalten. 

7. Die Bücher, welche von dem Dereine verbreitet 
werden, find Unſerem Gtaatsminijterium des Innern 
jäprlih anzuzeigen, welchem auch die nach diefen Grund⸗ 
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beftimmungen zu entwerfenden Satzungen zur Cinficht 
und Genehmigung vorzulegen find. 

Wir tragen Unferem Staatsminifterium des Innern 
auf, demgemäß das Weitere zu verfügen, und über ben 
Bolzug diefer Beftimmungen zu wachen. 
E————————_______ _—__ —_—____—__—_ mn nme name nun „ie > m mern = 

Herr von Bourrienne und von Sahla. 


Unter diefem Titel erfchien aus ber Feder bes ehe: 
maligen Königl. Preufifhen Staatsminifters, Freyherrn 
von Stein, eine Meine Flugſchriſt zur näheren Beleuch: 
tung jemer abfcheulihen Anklage, welde in den Me: 
moiren ded Herrn von Bourrienne mit wahrhaft rober 
Gleihgültigkeit oder in unverantwortlichem Leichtfinn 
bingeworfen, aber von ganz Deutfchland auch mit ein: 
flimmiger Indignation aufgenommen worden ift. Die 
ganze bäßliche Gefchichte iſt durch die in der Preußi- 
fen Staatszeitung wie in dee Allgemeinen Zeitung bar: 
über angeftellten Erörterungen binlänglich befannt. „Ein 
gewiſſer Here von Sabla, fo erzählt Bourrienne im 
VIII. Theil, 21. Cap. feinee Memoiren, habe im Jahre 
1815 ben einem polizenlihen Verhöre zu Paris aus: 
gefagt, er fen von dem Freyherrn von Stein aufge 
fordert worden, den bayriſchen Minifter, Grafen von 
Montgelas, duch Gift aus dem Wege zu fchaffen; 
er babe vom dieſem Auftrage den Fürſten von Met: 
ternich Eröffnungen gemacht, der darüber von Unwil— 
len und Schreden erfüllt worden fen.“ 

Und einen fo entfeplihen Verdacht fpricht Herr von 
“ Bourrienne aus, ohne etwas Anderes hinzuzufügen, als 
ein gleichgültiges Achſelzucken, einen unentfihiedenen 
Zweifel, „Nicht auf diefe Pajfivicät,* heißt es daber 
mit Recht in gebachter Zlugfchrift, „auf diefes bloße Er: 
beben von Zweifeln, hätte er fich befchränfen müſſen: 
nahdem er eine unerbörte Ausfage Fund ger 
macht, mußte er die Wahrheit derfelben aufs ernfteite 
und gewiſſenhafteſte prüfen und verfuchen, ihren That: 
beftand Mar zu ſtellen. Dieß war feine Pflicht als Ge 
fhichtfhreiber, der fich durch eine gefunde Kritik mußte 
leiten laſſen, als Staatsman, der in andern in berfel: 
ben Kategorie flehenden Männern diefe Eigenſchaft zu 
ehren Hatte, als moralifcher Menſch, der nicht einen 
73jährigen, in Zurückgezogenheit von der Welt das Ziel 
feines Lebens erwartenden Greifen verlegen durfte. Da 
er ferner in ben ihm von dem Fürſten v. Wittgenftein 
zugefommenen Schilderungen nur Beweggründe finden 
konnte, an die Reinheit des Charakters des Ungefchul: 
digten zu glauben, warum, nah Würdigung der Nuel: 
len diefer Vergiftungsgeſchichte, zog er nicht bey fo 
vielen in Paris verweilenden, mit den deutfchen Anger 
legenheiten vertrauten Perfonen*) Erfundigung ein, über 
die innere WaprfcheinlichPeit eines fo abfcheulichen 
Verbrechens, über die perfönlichen Verhältniffe der zwi⸗ 
fen den thätig oder leidend dabey betheiligten Perfo: 
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nen beflanden, über die möglichen Beweggrände zu dent 
felben und feine Folgen? **) 

Der Fürſt von Metternich felbft, angegangen von 
dem Freyberrn von Gagern um Aufklärung über jene 
angeblihen Bekenntniffe Sahla’s, antwortete durch fols 
gendes Schreiben: 

„Here Baron!“ 

„Die Stelle in den Memoiren des Herrn v. Bour: 
„rienne, die mit fo großen Rechte die AufmerPfamkeit 
„des Heren von Stein auf ſich 309, batte ben mir dies 
„ſelbe Wirkung hervorgebracht. Niemals babe ich 
„ein Individuum mit Namen Sahla weder 
„perfönlih gefannt, noch auch nurvoneinem 
„folden fprehen gehört; niemals erfhien 
„ben mir, unter irgend einem andern Namen, ein Ins 
„dividuum, das ausgefagt hätte von Seiten des Herrn 
„Baron von Stein einen Auftrag iener Art, wie der 
„in der fraglihen Stelle der Memoiren des Herrn v. 
„Bourrienne erwähnte, erhalten zu haben.“ 

„Ich ehre das Gefühl der Entrüftung, von wels 
„hem Herr v. Stein durchdrungen ift. Es giebt Ans 
„Ichuldigungen, welche die Ehre verließen, und welche 
„ben dem in der Regel zum Glauben geneigten Lefeen, 
„nicht minder leicht ald Wahrheiten aufgenommen mer: 
„den. — Man muß fie enttäufchen, und die Roth: 
„mwendigfeit wird dringender, wenn der Irrthum fi in 
„einem Werke verzeichnet befindet, wie das des Herrn 
„v. Bourrienne, das einen von fo vielen der armfeligen 
„Erzeugniſſe des Tages weſentlich verfhiedenen Charak⸗ 
„ter trägt.“ 

„Indem ih Sie, Herr Baron, ermächtige, von dies 
„fer meiner jenen Vorgang in Abrede ftellenden Erfläs 
„rung bey Herrn Baron dv. Stein Gebrauch zu machen, 
„erfuche ich Sie, ihn im Voraus zu verfidhern, daß ich, 
„wenn er es verlangen folte, Bein Bedenken tragen 
„werde, ihm felbjt unmittelbar einen Brief zugufchreis 
„ben, ber der Wahrheit in gleicher Weife Zeugniß abs 
„legen würde.“ 

(Der Beſchluß folgt.) 
I —  —_ ————— —__—___Ö_ 
Chronik des Tages. 


Bayern. Münden den 15. April. Ihre Ma: 
jeftät die Königin Wittwe ift heute Morgens 
10 Uhr in Begleitung Ihrer Königl. Hoheit der Prins 
zeſſin Drarie, von bier nach Karlsruhe abgereift. 

Der Polizey « Unzeiger bringt die bis jept einge: 
gangenen Benträge zur Unterflüßung der bey dem neus 
lihen Haus « Einjturz Verunglückten und ihrer Fami- 
lien zue Öffentlichen Kenntnif, Der edelmüthige Wopt: 
thätigkeits⸗ Sinn der biefigen Einwopnerfhaft hat fich 





*) Herr von Bourrienne hatte 15 Jahre Zeit Erkundi⸗ 
gungen einzuziehen; ed handelte ih von einer That⸗ 
fahe die in's Jahr 1815 fält: feine Memoiren er: 
fhienen im J. 1829. 
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auch bey dieſer Gelegenheit wieder auf das Glän— 
zendſte bewährt. Die Oefammt : Einnahme beläuft 
fi auf 3030 fl. 59 fr. ; darunter von Sr. Durdlaucht 
dem koͤnigl. Generalmajor und Generalabjutanten Fürs 
fen von Lömwenjtein am eigenen und gefammelten Bey: 
teägen 1942 fl. 33 fr.; von Hrn. Saphir, als Ertrag 
feiner Vorlefung 635 fl. 38 &r.; von dem Fönigl. Käm— 
merer und Gendarmeries Hauptmann Baron von Frans, 
an erhaltenen Benträgen 121 fl. 12 Er.; von dem Dffizier: 
torps des I. Lin. Inf. Reg. 50 fl.; von Cr. D. dem 
Fürften Auguft von Taris 48 fl. 36 ke.; von ben Un: 
geitellten bey dem Föniglihen Minifterium des Innern 
62 fl. 12 Er.; von Sr. Exzellenz dem fönigl. Großbrit: 
tanifhen Gefandten Lord Erskin 55 fl. u. a. m. Als 
augenblickliche Unterftügung find bereits unter die Be: 
theiligten und ihre Angehörigen 520 fl. 24 Er. verteilt“ 
worden. — Im Monat März wurden bey der Bönigl. 
Polizey⸗ Direktion 1176 Individuen polizenlid abge: 
kraft, 28 am die zufländigen Gerichte übergeben, ba: 
runter 23 wegen Diebitabls. 

Frevfing. Die am 27. Dez. vorigen Jahres da: 
bier verlebte Therefia Geisler, Gattin des bürgerlichen 
Branntweinbrennerd, bat außer einer febe bedeutenden 
Eultitiftung,, durch leptiwillige Verfügung dem dortigen 
Krankenhaufe, dem deutſchen Schuliond, dem Knaben: 
feminär und der 8. Blinden: Erziehungs: Unjtalt dafelbft, 
jeglihem dieſer Inftitute, drenbundert Gulden vermacht. 

Augsburg. Die königl. Kreisregierung des Dber: 
tonaufreifes ift von dem Bönigl. Staatsininijterium des 
Inneren beauftragte worden, in ihrem reife durch die 
Lönigl. Foritämter die Epuren der ehemaligen Römer: 
ftraßen zwifchen dem Inn, der Salzach und dem Lech aus: 
mitteln zu lajfen, da die königl. Forſtämter, denen das 
Terrain vorzüglich bekannt fenn muß, vorzugsweile Ge: 
legenheit haben, auch in ſonſt weniger betretenen Ger 
genden, vorzüglich an Uebergangspunkten der Hlüffe und 
reißenden Bäche, die Spuren diefer Straßenzüge zu 
verfolgen. — Unter den lobenswürdigen Handlungen, 
welche die fönigl. Kreisregierung, als im IV. Trimejter 
1829 zu ibrer Kenntniß gelangt, Öffentlich bekannt macht, 
wird fämmtlihen Buchhandlungen der F. Kreishaupt: 
ſtadt Augsburg, welche fih anbeiibig gemacht baben, 
von jedem der in ihrem Verlage erfcheinenden MWerke 
ein Gremplar an die Stadt: Bibliothed zu überlajjen, 
rühmlichft gedadt. Auch Se. Maj. der König ließen 
einem fo löblichen Benfpiele, daß mit dem wiederbeleb— 
ten Gemeinde: Wefen auch wieder jener Bürgerfinn wie: 
derkehrt, der in der Blüthezeit des Städte: lebens fo 
viel Großes und Edles zu erzeugen vermochte, Ihre 
Alerböchfte Zufriedenheit zu erkennen geben. 

Paffau den 12. April, Heute Nahmittens wird die 
neue Scheiter: Sperre ben Dals fenerlih eröffnet. Herr 
Büftenegaer triftet diefmal bey 4000 Kiafter Holj. 
Schon ift die Ilz weiter, als man hinauffehen kann, mit 
Sheitern hoch bededt, melde dur einen Felſendurchbruch 
müffen. Gs ift dieß die merkmwürdiafte Bauunternehmung 


in der neueften Zeit in Bayern, welde ja Niemand, der 
in die hiefige Gegend kommt, unbefucht laſſen fol. 





Prag am 9. April, Böhmen hat geftern früh eis 
nen unerfeglihen Berluft erlitten. Unerwartet, nad einer 
kaum 4 tägigen Krankheit, verſchled fanft, an einer Run: 
genläpmung, im 65 Lebensjahre, Graf Franz; Sterm 
berg: Manderfheid, Herr auf Schuffenried und Weiffenau, 
— der MWiederermeder der bildenden Künfte in Böhmen, 
ein großmüthiger Mäcen aller Talente in Rath und That, 
gelehrter Numismatifer und großer Geſchichtskenner!“ Als 
zuſchnell folgte der Unvergeßliche feinen Freunden Dobs 
rowsky und Bergler in's Grab. Omnibus ille bonis 
Flebilis nceidit! 


Miszellenm 


Baums Fortpflanzung bey den Ehinefen. 

Die Ghinefen befolgen bei der Fortpflanzung der 
Bäume folgendes Verfahren, weldes der Dr, James Dos 
wifan bekannt gemadt bat. 

Sobald fie einen Baum ausgefuht haben, von wel: 
hem fie junge ziehen wollen, fo mäplen fie einen Zweig 
davon, defien Berluft den Baum am- wentaften entftellt, 
Um diefen Zweig herum, möglihft nape am Stamm, win: 
den fie ein Seil von Stroh welches mit Kuhmift beftrihen 
ift, fo dick übereinander, daß der davon entſtaadene Kranz 
5— 6 mal fo dit ift, als der Durchmeſſer des Zweiges. 
Im Mittelpuntte diefes Kranzes müffen fih nun die jum 
gen Wurzeln bilden. 

Nah diefer Dperation fhneiden fie unmittelbar unter 
dem Etrohringe die Rinde bis aufs Pol; etwa zwey drittel 
der Peripherie weg, darauf hängen fie auf einem darüber 
ftebenden Zweige, gerade über dem Strohringe eine Ko— 
kusnußſchaale oder ein anderes Gefäß, welches in feinem 
Boden ein Loch hat, dad aber nur fo groß ift, daf das 
Wafler, womit fie ed anfüllen, nur tropfenmweife auf die 
in Stroh eingefchlagene Stelle des Zweiges herabfallen kann. 

Hierdurch wird das eingefhlagene Ende des Zweiges 
immer feucht erhalten, um defto leichter Nahrung zu ha: 
ben, und junge Wurzeln anfegen zu Eönnen. 

Drey Wochen lang hat man nun hierbei meiter nichts 
zu thun, als dafür zu forgen, daß das Gefäß immer Waſ⸗ 
fer habe. Nah Verlauf diefer Zeit ſchneidet man das legte 
Drittel der vorher übrig gelafienen Rinde hinweg und vers 
arößert den erften Einfchnitt, fo daß er tiefer in das Holz 
kommt; denn während der gedachten Zeit haben ſich ſchon 
junge Wurzeln gebildet, welde dem Zweige Rahrung mit: 
theilen. Nah Verlauf der 3 folgenden Woden wiederholt 
man das nämliche, und gemeinlich zwey Monate nah dem 
erften Anfang diefer Prozedur ficht man fhon die Wurzeln, 
melche fih um das umgebundene Stroh hinziehin, mas anı 
zeigt, daß es nun Zeit fen, den Zweig von dem Stamme 
ju trennen. Diefes gefchieht mit Dilfe einer Säge und ge: 
rade an dem Orte des gemachten Einfhnittes, um fo wer 
nig Erſchuͤtterung ald möglih zu verurſachen, weil das 
Strobfeil nun faft gänzlih verfault ift. 

Die Vorthelle diefer Methode find diefe: daß nad 
3—4 Jahren, wenn der Zweig etwas ſtark ift, die neuen 
Gäume in voller Tragbarkeit find, während der aus dem 
Kern gezogene Baum felbft in dem wärmften Klima 8— 10 
Fahre nörhig hat, um Früchte zu tragen. 


München, in der Literarifcdh » Artiflifhen Anftalt der 9. G. Gott a'ſchen Bughandlung. 
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das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzügliher Rückſicht auf Bayern. 
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17. April 1830, 
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alt. 


Herr don Bourrienue und von Gabla. — Literarifhe Noriien- — Tagd-Ebronif: Münden. Preußen. 





Herr von Bourrienne und von Sahla. 
Beſchluß.) 

Wenn ſchon hieraus der Ungrund dieſer lũgenhaften 
Ausſagen ũberhaupt zur Genüge hervorleuchtet; fo dringt 
ſich auch zugleich über die Quellen jener Vergif— 
tungsgeſchichte der Verdacht auf, daß fie entweder 
ihren Urfprung baben in den ruclofen Macdinationen 
jener Polizen : Fouche’s, des mepbiltopbelifchen Taufend: 
künſtlers, oder in einem durch Feiden und Krankheiten | 
jerrütteten O©ebien, wie dem des jungen Sabla, von | 
dem wie unjeren Leſern, zue genaueren Prüfung und 
Würdigung feiner Ungabe, aus Bourrienne's Memoiren 
nachitebende Gefchichte feiner traurigen Verirrungen mit: 
tbeilen, wodurch fib vollkommen die Nachrichten be: 
fhätigt finden werden, welde der Frhr. v. Stein, feit 
dem Erſcheinen der Bourriennifben Memoiren, über 
biefen unglücklichen jungen Mann ben deſſen Kamilie 
eingezogeri bat. Diefe fibildern ibn, wie der Ärenberr 
v. Stein in obenerwähnter Flugſchriſt fagt, „als gut, 
aber ſchwach, fantajtifch, reigbar, voll Verlangens ſei— 
nen Namen berühmt zu machen, obne bie Kräfte dazu 
zu befißen“ — kurz, als einen jener politifchen Schwär: 
merlinge, bie in ibrer Eurzfichtigen Dünkelbaftigkeit ſich 
berufen glaubten, ihre Hände gegen das gemaltig da: 
berrollende Rad der Weltbegebenheiten zu jtemmen. 


Bon Sabta, aus einer vornehmen jähfifchen Fa: 
milie ſtammend, batte fünfzehn Monate auf der Unis 
verfität Reipzig ſtudiert, wo er wegen feiner Gefundbeit 
die öffentlichen DVorlefungen nicht befuchen Fonnte, fon: 
dern die Profeforen zu fi in feine Wohnung kommen 
laffen mußte; als er im Jahre 1811 ſich nach Paris 
begab und bier, verdächtig, dem Kalſer Napoleon nach 
dem Peben getrachtet zu baben, gefänglich eingezogen 
“wurde. Herr dv. Bourrienne erbielt den Auftrag ibn zu 
verbören und theilt die Geftändnife desfelben int VIIL, 
Band feiner Memoiren umfländlich mit. Ueber feine Ab: 


' weilen. 


fiht, den Kaifer zu ermorden, ließ fih der Gefangene 
folgender Gejtalt vernebmen: 

„Seit dem 16. Februar, wo ich bier anfam, habe 
ih alle Tage fünf Stunden in den Tuilerien zuge: 
bracht ; ich jpeifte bev Bern; ih paßte die Zeit ab, 
wo Napoleon fpazieren ging. Vergangenen Mitte 
wochen ging der Kaifer in einem obern Salon ber: 
um, welder die Ausfiht nad dem Garten zu batte. 
Das Fenſter war offen, er näberte ſich demfelben zu: 
Ich wollte nach ibm fchießen; ba aber ein Vor— 
übergebender, gegen welchen ih den Wunſch äußerte, 
daß ih Napoleon mebr in der Näbe feben möchte, 
zu mie fagte, daß er wahrfceinlichh herabfommen wür— 
de, und ich ihn dann beifee ſehen Fönnte, wartete ich; 
doch der Kaifer erfchien nicht mebr. ch gedachte mein 
Vorhaben auf diefe oder jene Weife nach Gelegenheit 
auszuführen, fen cd, wenn er in den Wagen ftiege, um 
auf die Jagd zu geben, oder im arten der Tuilerien, 
wo er bisiweilen mit Duroc fpazieren acht, oder wohl 
in dee Meſſe oder im Franzöfifhen Theater. Die Ente 
fernung , in welcher ih mid von ihm in der Kapelle 
befunden hatte, konnte kein Hinderniß ſeyn, weil ich 
nicht glaube, daß fie fo groß fen, als die Entfernung 
feiner Loge im Franzöfifchen Theater von dem gegen: 
über befindliben Balkon; ich babe fie gemeifen, fie kann 
nicht über dreyßig Schritte betragen, Ich batte eine 
Piſtole, welche jebr gut fo weit trägt. Vorzüglich in 
dieſem Theater hoffte ih Mapoleon tödten zu können. 
Wenn ib die Hand auf die Loge aufgelegt und zwen 
Schüſſe bintereinander nach ibm getban bätte, fo Fonnte 
ih ihn unmöglich verfeblen. Ich hatte wohl im Palais 
Ronval eine Piltole mit vier Räufen gefunden, aber fie 
ſchien mir nicht bequem und fiher genug. Ich machte 
mie nie eine trügliche Hoffnung über das Schickſal, das 
meiner martete, ich mußte, daß man mich auf der 
Stelle niedermachen würde, aber was liegt mir am Le: 
ben? Wenn es Staps fo verachtet hätte, wie ich, 
fo wäre Napoleon nicht mehr; denn er bat das 
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Gluͤck gehabt, ihm nahe zu Fommen, aber er hat ge: 
zittert. Ich fürchte den Tod nicht; ich glaube feit an 
die Vorberbeftiimmung. Wenn ich in zwey Tagen ſter— 
ben foll, fo wird nichts mid retten können; wenn id) 
nicht fterben fol, fo wird mich nichts hindern können 
zu leben.“ 

Die Gründe, die ihn zu einem fo verzweifelten Ent: 
fchluffe bewogen, theilte Sabla Bourrienne in fols 
genden Worten mit: „Ih fing an, Napoleon zu 
haſſen, nachdem ih in Dresden eine Predigt von 
Heren Reinbard, erftem Lutherifhet Prediger, ge: 
bört hatte. Im dieſer Predigt, welche vor der Schlacht 
ben Jena gebalten wurde, war Napoleon, obne be: 
flimmt genannt zu feon, deutlich bezeichnet, und Herr 
Reinbard verglich ibn mit Nero. 

„Die Uebel, welche Deutfchland feit der Schlacht 
ben Jena zu dulden batte, erbitterten immer mebr 
und mehr meine Seele. Das Wert von Dillers 
(Brief an Madam Fanny Beaubarnais) über bie 
Wegnabme von Lübec trug nocd mehr dazu ben. Als 
ich in Leipzig ſtudirte, börte ich von Conjeription, von 
dem linternebmen Stap’s* (ben diefem Namen be: 
lebte fich feine Geftalt, er fab aus wie ein Erleuchte: 
ter), und von Unterbrüdung der Staaten meines Da: 
terlandes fpredben. Ich fab die Engliſchen Waaren ver: 
brennen. Diefer legte Akt einer unvernünftigen Toran: 
nen ergriff mich befonders heftig. Als ich den Handel 
vernichtet, alle Läden geſchloſſen, Troitlofigfeit in allen 
Claſſen der Bürger und überall Verzweiflung fab, be: 
ſchloß id, Napoleon, den Urbeber aller diefer Uebel, 
zu tödten. Ich wollte anfänglich ſechs Wochen fpäter 
aus Leipzig abreifen, als dies wirklich von mie ge: 
ſchehen iſt; aber ich überlegte, daß, wenn ich mein 
Dorbaben vor der Niederkunft der Kaiferin ausführte, 
zuverfichtlicher ein. unfeblbarere Erfolg zu erwarten fen, 
infofern vorauszufepen war, daß die Franzofen, wenn 
die Raiferin Napoleon einen Sohn fbenfte, gegen 
feine Donaftie mehr Anbänglichfeit bezeigen würden, 
und man alfo nicht mit Beſtimmtbeit auf eine Ummäl: 
zung in dem Reiche rechnen dürfe, Ich befchleunigte 
alfo meine Abreife, übte mich im Piitolenfchießen und 
wurde darin ſehr ſtark.“) Ich wurde Fatbolifch, weil, 
nachdem der Papit Napoleon in den Bann getban 
batte, ihn- tödten ein verdi:ujtliches Werk in den Uugen 
Gottes wurde, und weil ich wußte, daß ich nach An— 
nabme des Katbolicisinus überhaupt ‚bey den Katboli: 
fen mehr Unterflüßung finden würde. in zwenter 
Grund, welcher mid beflimmte, diefe Religion anzu: 
nebmen, berubte auf der Bemerkung, die ich ‚gemacht 
hatte, daß in den Rändern, wo die Katholiken die Ober: 
band haben, mehr Einigkeit zu finden it, und daß fie 
nicht fo leicht von ihren Nachbarn beberrfht werden 


*) Die Grjählung Sahla's wird einen neuen Beleg zu 
der pſyochologiſchen Beobahtung geben, daß an Wahn: 
finn grängende Ueberſpannung mit Befonnenpeit und 
Liſt oft innig verbunden find, 


Fönnen. Ich las mit Begierde ein Buch, welches von 
diefem Gegenſtande handelt (dee Verſaſſer iſt ein Illu— 
minat) und bie Schriften Jobann Müllers aus 
Weſtphalen über die Frenheit Deutſchlande. Ih 
babe viele Uuszüge daraus gemacht, die man noch in 
meinem Sekretär in Leipzig finden wird. Gehe Wos 
chen vor meiner Ubreife überließ ich mich den Zerftreus 
ungen und Vergnügungen, um meine Rameraden zu 
täufhen und in ihren Augen meine Abreife, die von 
meinen Unverwandten nicht genehmigt worden war, zu 
rechtfertigen.“ 

Auf den Vorſchlag Bourienn’s wurde von Sahla 
nah DBincennes gebracht, von da, fm Jahre 1814, 
nah Saumur, und noch in bemfelben Jahre endlich 
frengelaffen. Er kehrte nah Sachſen zurück, erſchien 
aber nach der Reſtauration, im Jahbre 1815, wieder 
in Paris, wo er am 5. Junp auf folgende Veranlaf- 
fung, welde Bourrienne aus den Archiven der Polizen 
mittbeilt, abermals gefangen genommen wurde. 

„Un gebachtem Tuge gegen zwen Uhr hörte man 
in der Sitzung der Kammer der Abgeordneten eine bef: 
tige Erplofion, die man anfangs für einen Donnerfchlag 
bielt. Es ergab fih aber, daß bdiefelbe von ungefähre 
vier Unzen Knallfilbers herrührte, die fih in der Rod: 
taſche eines jungen Menfchen entzündet hatte, der uns 
fern des Pallaftes des gefeßgebenden Corps, an ber 
Ede der Burgunderſtraße ausgeglitten, auf das Padet 
Schlagpulver gefullen und durch deſſen Erplofion ſchreck⸗ 
lich verſtümmelt worden war. Es war v. Sahla. 
Nach der Polizeypräfektur gebracht und daſelbſt ver— 
bört, leugnete er nicht im Mindeiten, daß er früher 
die Abficht gebabt babe, den SKaifer Napoleon zu er: 
morden, weil er ibn als Unterdrücder Deutfchlands bes 
trachtet babe. Da aber diefe Unterdrädmg aufgeßört, 
fo fenen die Beweggründe des Haſſes gegen ben, ber 
ihr Urbeber war, gleichfalls verſhwunden.“ 

„Das Berfahren des Congreſſes, und beſonders der 
Preuſſen gegen Sachſen, ſo ſchloß der polizeyliche Be⸗ 
richt, bat ibm ſeitdem ſehr gegen jene erbittert, und 
als er die Landung des Kaifersd, und den glüdlichen Er« 
folg feines Unternebmens erfahren batte, erfannte er 
nun in ibm den Befrener feines unglüclichen Vaterlan⸗ 
des, und war entjchloffen ibm alle Dienfte zu leiſten, 
die in feinen Kräften ftanden.“* 

„Was er einige Jahre vorber verfucht Hatte, Fam 
ihm in diefer Hinficht herrlich zu flatten und machte es 
ibm möglich, eine Menge wichtiger Einfichten zu erlans 
gen, von denen er einen vortbeilbaften Gebrauch zu 
machen gedachte. Zu dem Ende aber mußte er nad 
Frankreich kommen. Er bat Herrn v. Hardenberg 
um eine Audienz, und ba er dieſe erlangt batte, gab 
er ben ibm vor, daß er mehr als je auf fein früheres 
Vorhaben bedacht fen.“ 

„Nachdem ihm Herr v. Hardenberg viele Lob⸗ 
fprüche ertbeilt und ihn zur Ausführung aufgemuntert 
hatte, wies er ihn an den Marfhall Blücher, wel 
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chen er aufforderte, Herrn von Sabla Mittel und 
Wege zu verfhaffen, daß er nah Frankreich kon: 
men Bönnte. Der Marfhal Blücher batte damals 
fein Hauptquartier zu Namur, und der Cbef feines 
Generalftabes, welcher Herrn von Sabla einen 
Paß ansftellte, rietb ibm, um fein Unternehmen leid: 
ter auszuführen, Knallſilber bey fich zu tragen, und 
nannte ihm ſelbſt eine Händlerin zu Namur, ben der 
er es erhalten Fönnte. Um Beinen Verdacht auf fich zu 
leben, begab fih Herr von Sabla gu der Händ: 
terin, kaufte aber nur vier Unzen Knallſilber. Endlich 
betrat ee Frankreich und nach feiner Unfunft in Pas 
eis tbeilte er fogleich der Regierung und befonders dem 
Keiegsminifterium ale Erkundigungen mit, welche er 
über die Streitkräfte der Ullürten, über ihre Pläne, 
Hülfsquellen u. f. w. eingezogen batte. Indem er 
Branfreich Dienfte zu leiten juchte, glaubte er fei: 
nem DBaterlande müßlih zu werden, Die Polijen 
überzeugte fib , daß die Nachrichten, welche Here von 
Sahbla der Regierung gegeben batte, wirklich ſowohl 
in politifcher als militärifher Hinfit fehr wibtig mar 
ren. Er erklärte auch dem Sriegsminiiter, daß er ein 
Feines Paket Knallſilber mit ſich gebracht babe, und er: 
bot fih, wie man fagt, es abzuliefeern; doch ſcheint 
Niemand Luft gehabt zu haben, diefes gefährliche De: 
poſitum zu übernehmen. Uls er gefragt wurde, in 
welcher Abficht er es bey ſich trüge, antwortete er, er 
wolle es nicht in feinee möblirten Wohnung zurück kaffen, 
aus Beforgniß, es möchte Jemand darüber kommen 
und burch Betaften desfelben ein Unglück anrichten. 
Diefe Züge werden binreichen, einen jener unglüd: 
lihen Menfhben zu bezeichnen, die in ihren Anfichten 
über die politifche Lage der Dinge eben fo verwirrt, 
als in den Mitteln, die fie ergreifen- zu müſſen glaus 
ben, bis an Wabhnfinn ftreifend, oft Unbeil genug 
angerichtet, niemals aber ihr Ziel erreicht haben. Und 
die Ausfage eines folchen obnebin Verſtandesſchwachen 


und noch dazu „gräßlich verſtümmelten“ jungen Mens’ 


fhen, reihen für Heren dv. Bourrienne bin, eine fo 
furchtbare Anfhuldigung gegen einen in Deutſchland 
hochgeehrten Namen in die Welt hinein zu fchreiben! 
Scheint es doch faft, als fuche jeder, ben der in Frank: 
reich zur Seuche gewordenen Wuth Memoiren zu frei: 
ben, fih durch die möglichjt abentheuerlihen Mährchen 
vor dem andern piquant und gelefen machen zu wollen! 





Literarifhe Notizen. 


Der auch um Bapernd Gefchichte fehr verdiente Chor⸗ 
bere und Pfarrer zu St. Florian, Franz Kurz, (auch 
ben der Regeneration der monumenta boica durd bie 
freundlichite Mitwirkung thätig, infoferne in den Paßauer: 
Urkunden und Saalbüchern gar häufig öſterreichiſche Lo: 
ealitäten und Verbältniffe zu erörtern find) hat fo eben 
eine neue Epoche feines Geſchichtswerkes über Deiter: 
reich vollendet, nämlih Albrecht IV. (1395 — 1404). 


Es bleibt ihm nur noch Albrecht V., als Kaifer IL, 
und feit 1458 König von Ungarn und Böhmen, übrig 
(140% — 1340), um den ganzen Cnclus zu vollenden 
vom Grlöfchen der Babenberger bis auf Kaifer Marl., 
denn die unglücfelige und leider fo langwierige Regie: 
rung Friedrichs IV. bat er fhon 1812 gefcildert. Das 
Staatsarchiv hat feine Zorfhungen mit großer Liberas 
lität unterjtügt. 
” 
* “ 

Der berühmte Drientalitt, Joſeph von Hammer, 
Hofrath und Hofdolmetſch in Wien, iſt nue noch durch 
ein Säumniß an den zugehörigen Charten aufgehalten, 
den legten Theil feiner vortrefiliben Geſchichte des 
osmannifhen Neihes an’s Licht zu fördern, zu 
welchem er auch aus den Münchner » Archiven febe fchäps 
bare Auſſchlüſſe über die Türkenfeldzüge Mar Emanuels 
erhalten bat. 

* 
* * 

Das alte Spribwort vom „Propheten im Var 
terlande“ Lehre gar oft wieder. — Die gefrönte Preis: 
ſchriſt über die Geſchichte des Kaifertbums Trapezunt 
vom Profejfor FZallmeraner in Landshut hat fait im 
ganzen gelehrten Europa, deſſen Blicke mehr als je auf 
die Levante gerichtet find, angenehmes Aufieben erregt, 
und durchaus benfüllige Unzeigen von der Hand der ber 
eübmteiten Kenner gefunden, — fo in.den Heidelberger 
Japrbücern 1828 duch Scloffer, im Journal des Sa- 
vans zu Paris, Oktober 1828 durch den Akademiker 
Hafe, im Foreign Review zu London, Erſter Band 
1828 ©. 305, — im Mitternachtblatt zu Wolfenbüttel 
Nro. 97 u. 98. des Jahres 1828; im Bulletin Uni- 
versel des Heren Baron von Ferussac; — im Reipzis 
ger Eonverfationsblatte, Beylage ad 7. Dez. 1829, 
um von Ffürzeren Anzeigen im Morgenblatte ıc. Peine 
Meldung zu thun. Hierunter find die von Hafe in Pas 


ris, von Schlojfer in Heidelberg, und von dem Refe— 


renten im Review erfcienenen Beurtheilungen die gründ: 
lichſten und zum Theil jebr weitläufig. Nicht ohne kri— 
tifhen Sinn und felbit mit Erklärung einer orientalis 
fen Stelle ausgefchmüct, ift die durch zwey Numern 
laufende Unzeige aus Wolfenbüttel. Es hätte allerdings 
mebr als viel anderer Quark und Gcandal der Mühe 
gelohnt, auch in Bayern, umftändlicher und öfter von 
diefer ausgezeichneten Arbeit zu reden. 

Proſeſſor Falmeraner bat noch eine andere Ubhbands 
fung über Morea der Preſſe übergeben. Sie iſt ei: 
gentlih nur der Anfang eines größeren Werkes: über 
die Schickſale des Hellenifhen Volksſtammes und der 
griechifchen Länder während des Mittelalters, Sei: 
tifch gefichtet, geordnet und befchrieben find die Gefchiche 
ten diefes Volkes nur bis zur Dernihtumg des 
Ubäifhen Bundes durd Rom im 9. 146 v. C. — 
Bon da bis 400 nad C. war ihr Schicdfal mit dem 
dee übrigen Römerwelt vermifcht, und deswegen nir— 
gends Gegenftand eigener und befonderer Forfchung. 
Dom Jahre 400 nad €. bis 1500 nach C. hat alle 
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piftorifche Notiz über diefe Himmeldgegend fozufagen, 
ein Ende. Unzufammenhängende Fragmente ohne Kris 
tit und Sinn liegen zerftreut in dem byzantiniſchen und 
andern Schriften dee mittleren Zeit. Und gerade wäh: 
rend dieſes Weltalters erlitt das alte Hellas und ber 
ganze Julyriſche Continent zwey voltändige Revolutio: 
nen, in deren Folge das alte Geſchlecht dafelbit bis auf 
einzelne, bedeutende Trümmer, vorzüglih an der See— 
fülte und im Hochgebirge ausgerottet, und eine neue 
Population, flavifhd und albanefifh redender Menfchen 
über den Boden von Hellas verbreitet wurde. Diefe ben 
den Ummälzungen mun in ihren Urfaden und Bolgen, 
in ihrem Fortgange und in ihren Wirkungen, fo wie 
das 2008 der neuen Bevölkerung, ihre Zerſtörungswuth 
und milde Frenbeit, und ihre endliche Ebriftianifirung 
und Gräcifirung durch die Jmperatoren von Bozanz find 


der Gegenftand diefer Abhandlung, deren benden erſten 


Bände ſich ausfchlieflih mit der Halbinfel Peloponnes 
beihäftigen. — Der gelebrte Verfaſſer wünſcht fehr 
feine großen Vorbereitungen und Studien durch Reifen 
nach Morea und nach Altgriechenland zu vervollkomm— 
nen, um etwas Bleibendes und Gediegenes zu leijten. 
Franzöfifhe Untertügung dazu dürfte ipm kaum fehlen, 
denn es lebt gegenwärtig in Franfreich ein überaus le: 
bendiges Intereffe an den Gegenftänden feiner Forſchung. 


[ I * 

Die zweyte Auflage der herrlichen, Er. Maj. dem 
Könige Ludwig gemweibten Todtenkränze des Frey— 
beren von Zedlig wird kaum zu Stande kommen, da 
febr wenig Hoffnung ift, daß die Cenſur die Zufäpe 
zu dieſer wahrhaft ungemeinen lyriſchen Dichtung paſſi⸗ 
ren laffen wird, da fie zwey, dort mitzebnfacher ſchwar— 
zer Kreide, ins ſchwarze Buch eingetragene Namen be 
treffen, nämlich Kaiſer Jofepb II. — und — vollends 
— Canning! — In wenigen Wochen wird das, die: 
fen Meifterwerfe mit gefpannter Aufmerffamfeit zuge: 
wendete, gelebrte Deutfchland willen, woran es ift? 
Unftreitig find diefe, bier in München, während des 
Aufenthaltes des edeln Verfaifers vielgelefenen Etropben, 
der wahre Silberblick des ganzen Werkes. — Der 
„Stern von Sevilla* ift in Wien zum zmwentenmale 
verboten. 


” 
* . 

Der ehemalige F. niederländifche Miniftee am Sranf: 
furtee Bundestage, Freyherr von Gagern, arbeitet 
raſtlos fort an ſtiner Geſchlchte der Deutſchen, 
und gibt fo eben das III. Bändchen von: „mein Uns: 
tbeil an Politif* heraus. 








Ebroniß des Tages. 


Bapern. Münden. Ge. Könlgl. Hoheit unfer ger 
Tiebter Kronprinz ift auf Seiner Reife über Hamburg und 
Bremen zu Hannover angelommen, wo Hoͤchſtdleſelben die 
Merkwürdigkeiten der Stadt im Augenfhein nahmen und 


von Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Herzog von Cambridge zur 
Tafrl eingeladen wurden. 

Die ſtaͤdtiſche Baulommiffion hat eine ftrenge Unter⸗ 
fuhung der Hiefigen Neubauten, vorzüglich derjenigen, wel⸗ 
he im vergangenen Winter aufgeführt worden find, vorges 
nommen, In Folge diefer Unterfuhung wurden mehrere 
Gebäude, namentlich einige in der Karlsftrafe, fo ſchlecht 
gebaut befunden, dag Warnungstafeln vor denfelben aufge 
richtet und ihre Abbruch angeordnet wurde. 


Preußen. Zwiſchen Preußen und Frankreich ift uns 
term 29. Oktober v. 3. eine definitive Weberelnkunft über 
die Grenzberichtigung bepder Staaten, gemäß der Parifer 
Traktaten vom 30. März 1814 und 20. Nov. 1815, abge: 
fhloffen und am 14. und 15. Nov, v. J. von beyden Kö: 
nigen genehmigt worden. Nach dem J Artifel diefes Bertras 
ges fol die Grenze zwifchen beyden Staaten mitten in dem 
Flußbette der Mofel, d. h. in dem Thalmege diefes Flußes 
an demjenigen Punkte anfangen,’ bey welchem die Könige 
reihe Preußen und Frankreih, und das Großherzogthum 
Luxemburg unter der Souverainität des Königs der Nies 
derlande, fich berühren, welcher Punkt demjenigen auf dem 
rechten Ufer des nämlichen Fluffes gegenüber liegt, wo die 
Bänne der Dörfer Perl (in Preußen) und Appad (in Frank 
reih) ſich fcheiden. Bon da wird Die Grenze derjenigen 
Linie folgen, welche fortan auf benderfeitigem Gebiete längs 
der Gränze die Scheidemand bilden wird, bis zu dem 
Punkte, wo fie zwifhen Büdingen und Gaar :Bübingen, 
beyde zu Preußen gehörig, den Gaarfluß erreicht, deſſen 
Thalweg oder Wafferfaden in diefem Theile feines Laufes 
jur Grenze dienen wird, bid zum Bufammenfluß diefes Fluf- 
fes mit der Blies unterhalb Saargemünd, um hierauf in 
dem Thalmeg der legteren aufwärts zu gehen, um bey der 
Uprigsmühle an den Scheidepunkt jwifhen den Gebieten 
der Preufifhen Gemeinde Bliesransbadh, den bayerifhen 
Gemeinden Bliegmengen und Bliesbolgen, und der Franzd: 
fifhen Gemeinde Bliesfhweien zu gelangen, bey welchem 
Punkte zugleih Preußen, Frankreich und der Bayeriſche 
Rheinfreis ſich beruͤhren. — Preußen tritt an Frankreich 
ab das Dorf und Gebiet von Mandern, die Dörfchen 
Scheuerwald, Remeledorf und Heiningen famt Gemarkung, 
einen Theil des Bannes von Ihn oder Lognon, einen Theil 
des Bannes von Keidingen, Dorf und Bann von Schreck⸗ 
fingen, Dorf und Gebiet von Willingen. Dagegen übers 
läßt Srankreih an Preußen: einige Eleine Parzellen der 
Gemarkung von Launsdorf, das Gebiet von Waldwieb, der 
Molvingergeund genannt, einen Heinen Theil des Gebietes 
von Deiningen, die Gersweiler Mühle mit Allem, was dar 
zu gehört. Preußen bepält überdieß den Beſitz des Dörfs 
hens und Gebietes von Diesdorf und den Warndtwald. 








Todesfälle Königl. Staats: undKirhen:Diener. 
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Kunſt und Altertbum in Bayern. 


(Sortfegung.) 

Bereits in Nr. 87., als nach einem langen Zwi: 
fhenraume die fortlaufende Rubrik: „Kunſt und 
Ultertbum in Bayern“ wieder aufgenom: 
men murde, gedachten diefe Blätter unter andern auch 
der trefflihen Bemübung der Regierung des Regen: 
Freifes für diefen Zweck, zumal ihrer finnvollen hijto: 
riſch⸗ topographiſchen Kreisfarte, — dann ihrer, ber 
reitd mit dem beften Grfolge gefrönten Cinladung zur 
Anlegung von Städte, Märkte und Gemeinde⸗Chro— 
nifen uud Gedenkbüchern dee Pfarrenen. 

Wie der Zufammenfluß von Ilz, Inn md Do: 
nau das römifche Bojodurum und die Batava Caſt— 
ra bedecten, fo erboben fich, wo Naab, Negem und 
Donau zufammenftrömen, Reginum und Regina 
Eaftra; — bie Itinerare haben die Routen von Aus 
guſta Vindelicorum ad regina Castra, von Regina nad) 
Laureacum, Fabiana und Carnun. — Hic Regi- 
nensis sedes vocatur ab urbe, quam rexit primus 
Wicterpus episcopus ille, fingt der anonnme Dichter 
unter Ludwig dem Arommen, — civitas Regino, 
Reginesburc, Reganesburc beift es in ben 
Farlowingifhen Diplomen, civitas Regino, id est Ra- 
tisbonensis in einem uralten Eoder in Scelftra: 
ters kirchlichen Alterthümern. — Aventins urbs Quar- 
tonorum beruht auf gar feinem Grunde, Die I. III. 
und IV, Legion garnifonirten wechfelnd in den castris 
Reginis. — 

Das Regensburger Untiquarium bat ber k. 
Rath Reich nah den Ungaben des Penntnißreihen und 
thätigen Direftord Rudbart malerifh und gefhichtlich 
jufammenzuftellen angefangen. Es ift fein Zweifel, wir 
würden, wie es weiter fortgefchritten ſeyn wird, bie 
Ausbeute besfelben vielleicht in gleicher Weife, mie jene 
des Augsburger Antiquariums erhalten, — Begonnen 


wurde mit den fämmtlichen Grund- und Aufrifen, in 
der Abfiht, die Gejtaltung Regensburgs zur Nö: 
merzeit und feine allmälige Erweiterung bie zum ger 
genwärtigen Umfang darzuftelen. — Dieje einft fo 
mächtige Stadt, die ihre Handelscaravanen bis in's 
tiefite Rußland und bis in die Tartaren ſchickte und 
deren Hannsgraf auf dem meiften deutichen Meilen ge: 
bot, die nebſt dem viel jüngeren Wien in den Kreuz: 
jügen und noch fpäterbin bis zur Eroberung Adrianos 
pels, bis zur Bebrobung Ungarns und zum Theile noch 
bis zu Conjtäntinopels Fall, im Donaubandel eine 
fo wichtige Rolle fpielte, erfcheint bier nach uralter 
Weife in ihre acht Wachten getbeilt, in die Donau: 
wacht, Ditner:, Paulufer:, Wahlen:, Wittwanger:, 
MWildwerder:, Scherer: und Weſtnerwacht. — Dann 
folgen die ſchräg übereinander ſchwebenden Schlüjfel, 
Regensburgs Wappen (und auch das piüpitliche); 
welches, einem alten Mäbrchen zufolge, bereitd 1052 
CeoIX. der Stadt verlieben haben fol. — Andere 
deuteten dieß MWappenbild auf Regensburgs hohe ſtra— 
tegifhe Wichtigkeit ald Brückenkopf über die Donau 
und als ein Schlüſſel Deutfchlands ſowohl gegen bie 
MWaffer: ald Land; Seite. 


In der obern Stadt und namentlih an der Meft: 
neriwachte erfcheinen als Merfwürbigfeiten der Stein 
am fogenannten Grünftäudliihen Thurm, beurfundend, 
daß der Stadtfämmerer Undreas Hapde die Umgürs 
tung Regensburgs mit Mauern auf der Donaufeite ges 
gen die wiederholten Unfälle Briederichd des Schönen 
von Defterreich und feines Bruders Leopold, „ber Blus 
me der Nitterfchaft“ begonnen habe. — Der Regent: 
burger Hof und die Regensburger: Kaufberrn zu Wien 
wurden aus Rache für den erfahrenen Widerftand ges 
plündert. Erſt der Sieg von AUmpfing und Mühldorf 
gab Regensburg Ruhe. — In der Schererwachte im 
Liebherrifchen Haufe it der Kampf des Hanns Dol- 
linger mit dem ungerifchen Niefen und wilden Heiden 
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Eraco, mit dem Bildniß Heinrichs des Doglers. *) 
(930) Dotlinger fol nach dem Kampfe feine Waffen und 
die des erfchlagenen Ungarn, an Gt. Erharts Grab im 
Niedermüniter aufgehangen haben. Einige laffen 1542 
Carln V. ſich ſelbe ausbitten, Andere den baprifchen 
Rurfürften Mar I. felbe ins Münchner Zeughaus ab: 
führen. — Im dem Heft der Wildwercherwacht liegt 
St. Emmeran mit feinem berrlihen vom Abt Umbro: 
fius Maperbofer 1575 — 1578 erbauten Glockenthurm 
mit dem Bruftvild des Steinhaners, — das vom Abt 
Reginward (1050— 1064) im maurifhen Styl aufge: 
führte Portal, — ber fleinerne Stuhl Herzog Hein: 
eihs von Bayern, Vater Kaiſer Heinrichs des Heilis 
gen, — ber 1810 in die Hofbibliotbef nah München 
übertragene, 1786 von dem gelebrten Pater Coloman 


*) Ein dem jedesmaligen Befiger der Wohnung Dollin: 
gers angehöriges Käftchen bewahrt zwey Pergament: 
blätter, das erfte mit einer Burgen Angabe von Heins 
richs Regententhaten, dad andere mit einem Liede 
auf diefen Kampf, das den Ungern, nah altbpjanı 
tinifher Sitte einen Türken nennt. 


Es rait ein Türd aus Türdhen Lanndt, rait gen 

Regenspurg in die frat 

Da Stehen wardt von Stehen war er wolbekhant. 

Da rait er fuer des Kapfers thuer, Iſt niemant hie, der 
kumb herfuer, der ftechen 

Well vmb leib vmb Seel vmb guet vmb Chr vnnd das 
die Seel dem Teuffl wer. 

Da warn die Stecher all verfhmwiegen kainer wolt dem 
Türdhen nit obligen dem 

Laidigen man der fo trefflih Stehen khan. 

Da fprah der Kapfer zornigklig wie fteht mein hoff fo 
läfterlih Hab ih Fhain man 

Der Stehen Ehan vmb leib vmb Seel vmb guet vmb 
ehr und das vnſerm Herrn die feel wer. 

Da fprang der Dollinger herfuer mol vmb wol vmb 

ih mues hinfiter, an den laldigen Man 

der fo trefflih Stechen khan. 

fie da theten Sie fuerten gegenelnans 

der Zway fharffe Speer, 

Das ein gieng hin das ander gieng ber, Da ſtach der Türd 
den Dollinger ab, das er an dem rus 


dhen lag. 
D Iheſu Chriſt ſteh = i 


Dad erſte reuten das 


3 
est ben, Ste mir ein Zwey, find 
rer drey Bin ih allain vnnd fuer 
mein Seel in das Emig himelreiche. 
Da ritt der Kapfer zum Dollinger fo behendt, er fuert 
ein Kreug in feiner henndt, 
Er ſtrichs dem Dollinger über fein mundt, der Dollinger 
fprang auff, war frifh und gfundt. 
Das ander reiten das fie da theten da ſtach der Dollinger 
denn Türdhen ab, das er an dem rüs 
ckhenn lag, 
Du verheuter Teuffl nun Stehe im bey, find irer drey, bin 
ih allain, Band füer fein Seel in die 
bitter hellen Beyn. 
Diefelde Mpthe it in Defterreih von dem Bamberg 
und dem riefigen wilden Heidenritter Pegam. 


nn nenn 


Sanftel ausführlih recenfirtte Evangeliencodbeg 

‚von S. Emmerann, 870 verferfigt, von Carl dem 
Kahlen nah S. Denns gefhenft und von dort, unges 
wiß, durch wen? in diefes uralte und einft fo herrliche 
Stift gelangt, ein großer Schaß für bie alte Graphik, 
Malerei, Dergoldung und Berzierungsmeife. — Bey 
der Donauwacht das altertbümliche, berrlihde Rath: 
haus, wo von 1665— 1806 bie deutfche Reichsver⸗ 
fammlung ihren Sig hatte, mit dem Marktthurm. — 
Die Bildniffe der beym Regensburger Reichstage ger 
ftandenen Gefandten zu ſammeln, ift ein glüdlicher Be: 
danfe, denn unter denfelben find viele Namen, die dem 
deutfchen Namen hohe Ehre bringen. — Walle, Wal: 
ih, Welſch, Wallenwahe, Wallerftraße bezeichnet als 
lerdings ausländifch in Regensburg wie in Wien, 
die Wallenwacht, die Wallerftraße,, beißt darum in der 
alten Aufzeichnung: „inter Latinos.* — Die Upotbefe 
zum goldenen Engel Lit. E. Nr. 29, war das Haus 
des Straubinger Bürgers Ulrich Schmidl, der von 
1555 — 155% geofe Reifen in Weſtindien gethau, 
Buenos Ayres miterbauen helfen, -Brafilien und 
Rio de la Plata befucht und feine Reifen und Aben- 
tbeuer in Druck gegeben bat. — Die feltfame Wallfahrt 
zue ſchönen Maria, die Qudenverfolgung von 1519. 
— Um einzigen Georgentage 1519 waren über 50,000 
fremde Pilger ben der ſchönen Maria ( Inland 
Nr. 42). Diefer religiöfen Schwärmeren fepte nur bie 
Pet ein Ziel, die 1520 — 1521 über 5000 Menfchen bins 
wegraffte. — Eben diefer über die Juden erfiegten Kirche 
zur fhönen Maria bemächtigten fih 1542 die Protes 
ftanten, mußten fie zwar 1548 in Folge des Interims 
wieder fperren; aber 1572 öffnete fie der Paffauerfriede 
von neuem. 

Der nach den großen Fenersbrünjten von 1272 und 
1273 vom Bifchof Leo erbaute Dom verdient gleich dem 
Freyſinger, Bamberger und Augsburger — 
ein eigenes Wert. — König Ludwig bat für die uns 
verfehrte Erbaltung diefes merfwürdigen und herrlichen 
Tempels foryfältig gewacht und die berrlichften Eritlinge 
der durch ihn wiedererwecdten Glasmaleren an diefe 
geeignetite Stelle gegeben. — Der rätbfelbafte Grabftein 
des Domberen Söhnchens, von 1585 — jener des 1801 
verftorbenen Hofrathes Scirftel, großen Wohlthäters 
des katholiſchen Waifenbaufes, — das 1808 gefepte 
Denkmal des uniterbliben Mathematikers Johann 
Keppler, von Werl im Würtembergifchen gebürtig, 
Profefford in Graf, darauf mit Tocho Brabe, Rus 
dolphs II. in Prag, Verfaſſer der Rudolpbinifhen Tar 
feln, endlih vom oberennfifhen Bauernfriege von Linz 
nach Regensburg vertrieben und dort im Novbr. 1650 
geftorben. — Die Epitaphien des legten Fürftabtes 
von St. Emmeran Eöleftin Steiglebner und des 
legten Abtes von Priefling Rupert Koenmann. 

Das Antiquarlum felbft, welches in zwey Abtheis 
lungen nämlich in dem mittleren Kreuzgange hinter dem 

‚„ Kapitelhaufe und dem fogenannten alten Dome (der 
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ehemaligen St. Peters: und nachmaligen St. Stephand: 
Kirche) einen großen Theil von ehedem in und bey Ne: 
gensburg umher zerjtreuten römiſchen und deutfchen Al 
tertbümern im fi verſchließt, wurde ſchon in Folge ei: 
nes allerhöchften Reikripts vom 22. Februar 1822 bes 
gründet. — Die hier bis jetzt nach den räumlichen 
Derbältniffen untergebrachten Antiquitäten gebören tbeils 
der Römerzeit, tbeild dem Mittelalter, theils emdlich 
der neueren Zeit au. — Aus den Römertagen verdient 
befondere Aufmerkſamkeit ein fogenannter Drafeljtein. 
Aus einem einzigen Stein verfertigt, ganz frey auf ei: 
nigen Stufen ſtehend, innmwendig ganz bobl, vorne mit 
vielen, in niſchenſörmigen Verzierungen angebrachten, 
Heinen, runden Deffnungen, durch die man vernebmbar 
Sprechen Bann, wie mit Schalllöchern, nach rückwärts 
aber mit einem Zugange verfeben, der gerade für ei: 
nen Menfchen Raum giebt, — mehrere Särge mit Tod: 
tengerippen, bie wohl zeigen, daf die Römer nicht alle 
Zodten verbrannten, zumal nach dem Gintreten der 
cbeiftlihen Periode. — Ein anderer Sarkophag ſtand 
lange bey St. Emmeran. — Seine Junſchrift ift nicht 
unbebeutend und lautet: 
 1.ovi.O.ptimo.M.aximo. ET PERPETVAE 
SECVRITATI ET MEMORIAE DVLCISSIMAE 
AVRELAE „M.atris. AVRELIAE. filiae . P. osuit. 
AEL . ius.I.V. VIANVS CONIVGI INCOMPARA- 
BILI. 

Ob bier auf Iuvayia vielleicht nicht eine Unfpie: 
lung fen ? ſteht dahin. — Die in diefen Dedel einge: 
bauenen Fugen jtammen von einem zıwenten, einjt über 
Diefem Sarkophag geftandenen Grabmale ber, welches 
aus einem prächtigen Marmorjtein bejtand, der auf 
vier Bleinen, diefen Fugen einpaffenden Säulen rubend, 
oben das lebensgroße-Bild einer Prinzeffinn darſtellte, 
mit der Umfchrift: 

Hic . pia . Florescit . Aurelia . Virgo . Sepulta . 
Poenas Nescit Celi Dulcedine Fulta: 

Seltfam genug it (aus fpäterer Zeit) über dem 
Rande des Steined, die Figur eines Ehorberen in be: 
tender Stellung: 

Leutwinus Gamedus Canonicus et Scholasticus 
Majoris Ecclesiae, — 

Endlich an der Mauer noch folgende Auffchrift: 
Contegor hoc tumulo soboles Aurelia Regum 

Gallia quam genuit, nunc tenet Imbripolis 
Huc profuga adveni, fugiens commercia Sponsi 

Servarem ut castum, Christe cubile tibi. 

Praestitit hic Ramvoldus opem, dum vita manebat, 

Ut pia librarem, thura precesque Deo. 

Vis tempus vitae? usa feci vitalibus auris 

Lustra decem, his annos insuper adde duos, 
Hic exspecto tuum distrietum, Christe, tribanal 

A dextris sedem tune dabis inter oves. 

Eine aıte Sage vom Klofter St. Emmeran ließ 
eine franzöfifche Königstochter nach gedachten Klofter zu 
dem Abt Ramvoldus entfliehen, Jahre lang in ber ein- 


famen Zelle neben der &t. Andreaskapelle leben und 
am 15. Okt. 1027 diefes Leben im Rufe der Heiligkeit 
endigen. — Allerley verunjtaltete Leberlieferungen knü—⸗ 
pfen fih an jene von diefer Prinzeffinn Aurelia. 

Schon Gruter bat diefe einfache Infchrift etwas 
verwirrt, aber fpäterbin war man der heiligen Prinzefs 
fin Uurelia aus Franfreich fo ganz gewiß, daß man fo: 
gar den Aelius Juvianus als einen ihr aufgedrungenen, 
von ihr aber aus einem Gelübde ewiger Keufchheit oder 
aus innerem Widerwillen verlaffenen Gemahl annahın, 
und ſehr griiamig wurde auf den, diefer heil. Aurelia 
allzunabe tretenden Upentin, als einen maledicentia 
in clerum jam dudum notum auctorem. — Der 
Regensburger Patrizier, Doms und Schulherr Leu: 
wein ameied von Särching, ließ in feiner Andacht 
über den offenbar römifchen Grabdeckel der vermeints 
lihen fränkiſchen Prinzeſſin Aurelia einen prächtigen, 
auf vier Kleinen Säulen rubenden Marmorftein erriche 
ten, mit der Umfchrift: 

Hic pia florescit Aurelia virgo sepulta. » 
Que penas neseit celi dulcedine fulta. 

Den den Füßen des Bildnijjes, rüdıwärts am Rande 
des Steines: — Leutwinus Gamredus, Canonicus 
et Scolasticus majoris ecclesie, " 

Ein anderer, leider nur aus einem, jedoch fehr wohl: 
erhaltenen Bruchſtuͤck bejtehender Stein befand fih wahr: 
fcheinlich als Verzierung an jenem Tempel, welcher nach 
der einft an der Ede des ehemaligen Jeſuitenkloſters 
eingemauerten und in der Folge in das Untiquarium zu 
München abgelieferten Stein: Injchrift altershalben eins 
fiel, fofort aber ju Ehren des Gottes Merkur mieder 
berggitellet und den 11. Sept. 204 von den Handels: 
leute diefer befagten Gottheit geweibt wurde. — Zie— 
rengibel bat bierüber eine eigene Erklärung gegeben. 

Er vindiciet diefen merkwürdigen Stein aus ſehr 

iharffinnigen Gründen dem Caracalla und feinem Brus 
der Geta. — 
. Binbrunn, Mannert, Ried, Prugger, Stichaner, vor 
Ulen aber Direktor Raifer in feinem Augsburger 
Untiquarium, Auguſta, Deufomagus, Guns 
tia, Sedatum, Biaca sc. baben manche .grobe 
Jertbümer geboben. Uber, wie es den Anſchein bat, 
wollen einige „neuere Schriften Uns noch einmal 
ultea Brunnerifh und ultca Uventinifch darein ver: 
fenfen und die Eutdeckungen der lebten Jahrzehende 
durchaus ignoriren. Auch gegen Räückſchritte diefer Art 
werden fo viele geläuterte Lokalwahrnehmungen und kri— 
tifche Dergleihungen ein untrügliches Gegengift bilden. — 
Dazu bietet der äußerſt befchränkte Umfang dieſer Bläte 
ter frenlich nicht dem erwünfchten und nöthigen Spiel: 
raum. — Hier gilt ed nur anzubeuten und aufmerk⸗ 
fam zu maden. — 

Ein anderer Stein mit drey Köpfen mit der einfa— 
then Legende OCTIT. ift aus dem St. Emmeranifchen 
Drte Hohengebrabing, wo noch mehrere Urnen, Waf— 
fen und Geräthſchaften mit der Bezeichnung: Regin — 
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ausgegraben wurden, darthuend, die römiſchen Legios 
nen hätten ſich nicht blos in dem engen Bezirke des 
vierecfigten castri Regini befchränft, fondern in ihren 
Borpojten in den castris Reginis weiter ausgebreitet. — 
Unter den übrigen römifchen Gebilden ift noch ein Yes: 
Bulap, — ein würfelförmiger Altar auf 3 Seiten mit 
Biguren -verfeben, ein Familiendenkmal, ohne Inſchrift 
von dem großen Naturforfcher Grafen Caspar Strren- 
berg errettet, das aber bey der Erſtürmung Regend: 
burgs 1809 bedeutenden Schaden litt, — das Bildnif 
eined Frengelaffenen, — ein Bruchſtück einer Infchrift, 
von welcher nur der Schluß übrig iſt: 

CEIA.EII.ET. THEREDES PERFICIENDVYM. 

: CVRAVERVNT. , 

‚Marcelinus Marcianus Adlerträger der erjten Le: 
gion Eagt um feine verſtorbene Gemahlin in einem 
Steine, deſſen Form und Buchjtaben der beften Zeit 
- angehören: 

Dulciss. 
me memorie florine 
marcellinus marcia 
nus. sig. I. leg. coniug 
incomparabili f. c. 

Einer eben fo guten Zeit angebörig und gleichfalls 
von Grafen Eafpar Sternberg errettet, iſt der Gedächt— 
nißſtein: 


— — — — 


D (iis) M (anibus) 
CL (audio) C (aii) F (ilio) MELI(to) 
CLAVDIAN (us) PRAEF (ectus) T (urmae) 
Neben der erjten bemweifet auch das Dafenn der III. 
italienifchen Legion über ber Donau der nachfolgende, 
auch bereits von Ziengiebel erörterte Stein, dem vor: 
zugsweife Blaffifchen Boden des St. Peterstbors an: 
gehörig: 
(conju)gi ejus vive et Septimi — 
Prisciano filis vivis ex-enti-ejus faciendum 
D. Florinus frater et tutor. natus. optio. Leg. II. 
Ital. Gener. 
Diefem Stein fehlt die erſte Zeile, der folgende iſt 
in der Mitte auseinandergefprengt und fcheint Einigen, 
auf eine erbärmliche Weife ums. Leben gekommenen, in 
Dindelicien angefeffenen, von ihrem tiefbetrübten Dater 
geſehzt: 
D (iis) M (anibus) 
(et) MEMORIE (ae) 
’ MISER (e) MOR’ (tuoru) M 
VIND (eli) CIS 
F (ratribus) R(omanis) MOCENIAN (o) 
(et) Vic) TORI 
(et) (Au) RE (lio) FIL(iis) 
VIND (elicus) SURINU3 
INFELIX (pat) ERF(ieri) C (urarvit) 
Weniger bedeutend iſt der Grabftein: 
DM SILVINUS STAIUS FLAVIAE LEPIDINAE 
ET SILVINAE FILIAE ET SULPICIAE 
SECUNDIANAE CONIUGI ELECTAE, 


Einem hochverdienten Soldaten der X. Legion weihte 
fi) der machfolgente, nur mehr als ein fehe unvollkom⸗ 
menes Bruchftü vorhandene "Stein: j 
D Gis) ..... .Efrat.) ER P(ecunia) S(ua) Ecrexit) 

C M (anibus) (nei) O TESTINO (militi) (leg) 

. XE (ae) O(ptime) M(erito) H(oc) M(onu- 

mnentum) EX (teros non recipit) 

Der ehemalige Adlerträger und Veteran der III. 
italienifchen Legion Marcus Julius, fepte feiner Gemah—⸗ 
lin, feinen Kindern und andern Angehörigen den Dentitein: 
„M(arcus) JU (lius) O(ptio) VET (eranus) EXSIG- 

NIFER LEG (ionis) IIL(t' e) IT(alicae M 
(onumentum) H(oc) M ‚ındavit) JUL(iae) 
JANUARIAE UXORI ET JUUENISIANO 
VICTORI 'VICTORINAE FILI(i) S VIVOS 
(vivus) VIVIS ET OBITIS’PLACIDO Hofra- 
tio) JUVENI ET CIVILI STATIO (nario). 

Vollkommen unverlegt aber auch unbedeutend ijt der 


“ 


-| folgende, von brüderlicher Liebe geſetzte Grabſtein, aufs 


gefunden in einer Kiefgrube an der Herrjtraße zwifchen 
Regensburg und ©. Niklas: e 
ce DM CLEMENTIANVS CLEMENTIS (Filius) 
VIXIT ANNOS XXVII. WMACRINUS FRATRI 
FECIT. F 

Ein ſehr vermwitterter- und von allen Geiten vers 
fümmelter Stein mit einer vieredigten Definung in der 
Mitte, einem Nechnungsführer und Mufterfchreiber der 
III. itufienifchen Pegion angebörig, lautet: 
+ D.iis.M.anibus..e. TPERPETUAE SECU- 
RI .tati. JULIO AF. ila. NO LIBR . ario.. 1. 
EG. III. IT.a. “.it.A.nnos.XLV. 
GENERO. ET. IV. lio...... V.oalerio . 
DIDIO. BE . neficiario. PRA . efecti urbit „ TR. 
iario . QUI. VIX. A . nnos. * 


Der um Bayerns Geſchichte im Mittelalter hochver⸗ 
diente Zirngiebel bat in den akademiſchen Abhandlungen 
des Jahres 1815 cinige gründliche Bemerkungen über 
Regensburgiiche Steinichriften aus den Nömertagen nies 
dergeleat, „ergänzend, was feiner Zeit Aventin, Gewold, 
die Ratisbona politica und Paricius gegeben hatten. — 
Das Regensburger Antiquarium wird, gleich dem Augs— 
burger und Paffauer, es gewiß zum erjten Augenmerke 
den, alle im Kreife befindlichen Römerfteine zu vers 
zeichnen und wenn auch nur mit wenigen Worten dhros 
nologiſch einzureihen und Feitifch zu würdigen. — Uebs 
rigens kömmt auf Peinem diefer Steine, Regino oder 
die Regina castra felbit, noch auf einem Meitenfteine 
ihre Entfernung von der nächften römifchen Manfion, 
Eolonie oder Municipium vor. 

Don Gegenftänden des Mittelalters weiſet ſich 
zuvörderſt eine fehr alte, fhön und geſchmackvoll vers 
zierte Sonnenuhr, die einem der durchdringenditen Geis 
fter des XI. Jahrhunderts, dem Mönd von St. Ems 
meran, Wilhelm, nachmaligen Abt von Hirfhan, 
zugefchrieben wird, 


Die Hohe firategifhe und commerecielle Wich— 
tigkeit Negensburgs, bat ſich in allen Kriegen, fie 
hat ſich in jeder veränderten Richtung des Weltban: 
dels oflmärts, oder weſtwärts geoffenbart. Darum 
verdient das unter dem gewaltigen Welfen Heinrich dem 
Stoljen in dem außerordentlich trockenen Sommer von 
1135 begonnene, in der unglaublich Purzen Zeit von 
11 Jahren 1146 ſchon vollendete und nach fo manchem 
barten Kampfe mit des Stromes Wuth, nad fo mans 
chem feindlihen Zerftörungsverfuhe nach 700 Jahren 
noch unerfcpüttert daftehende Rieſenwerk der ſteinernen 
Brücke mit ihren geſchichtlichen und allegorifchen Aus: 

jierungen und Wahrzeichen die höchſte Aufmerkſamkeit. — 
Des Barbaroffa Brenheitäbrief: „lapidei pontis, qui 
Ratisbona ultra Danubium protenditur,* 1182, 
26. Sept., ift für ganz Deutſchland nicht minder wich: 
tig, als die Landfrieden, die Münz- und Gtädte- Orb: 
nungen der Stauffen, als Earld IV, goldene Bulle oder 
Albrechts II. Kreiseintbeilung. — Welcher Gewinn wäre 
ed nicht, wenn jede wichtige Stadt eine fo forgfältig 
bearbeitete Ebronif befüße, wie Regensburg von 
feinem vortreffliben Gemeiner bis in die Tage der 
Reformation! — Wenn mwenigitens nur (mie der fcharf: 
finnige und vielverfuchte Rittee von Lang länaft ge: 
wünſcht,) das Eunftreiche und bedeutungsvolle Nürns 
berg eine ſolche befäße, indem man mur des Rath: 
ſchreibers Müllner reibhaltige Jahrbücher, mit der 
nötbigen Abkürzung und Sichtung, Jahr für Jahr zer 
fhnitt und wiederum Jahr für Jahr binzufügte, was 
urkundlich und quellengemäß binzugufügen ift. — In 
fünf Jahren (1855) folte Regensburg allerdings bie 
fiebdente Säfularfener. feiner Brücde begeben. Die 
jegigen AUusfihten für die Freyheit der Donau fo: 
bern laut dazu auf. Den Tag ‚der Grundſteinlegung 
der Brücke weiß man frenlich nicht; aber falte man 
nicht den 1%. Juli dazu wäblen, an welchem in eben 
dem Regeneburg, nah dem Sturze Heinrichs des Lö— 
wen, Bavern — Wittelsbahifch geworden iſt 
für immer? — Die Sage vom fleinernen Brücken— 
männlein zielt wohl auf die, Menfchenkeaft faft über: 
fteigenden, daher auch fo häufig unvollendeten und bei: 
ligen Bauwerke ded Mittelalters?? Benm Stephans—-— 
Thurm in Wien, benm Magdeburger Gifengitter,. an 
der Nürnberger Dtbmarsfapele, ben den vielen Teu: 
feldmauern, Teufelsmühlen, Teufelsthürmen ehrt die: 
felbe Weberlieferung wieder. Es lag allerdings etiwas 
Gebeimnißreihes -und Uebermäctiges in den 
Verbindungen, Bauhütten und Bauzeichen der Maus: 
rer, Steinmegen und Baumeifter, fo mie der 
Brüdenbrüder und ber an diefen Brücken angelegs 
ten Hofpitäler. — Bis zu jener von uns gewünſch— 
ten Säkularfeyer dürfen wir auch eine Furze und bün— 


dige Ehronif der Regensburger Brücke und bes bayri— 


fen Donauhandels gemärtigen. — Die Denkt: und 
‚Grabfteine der Familien Löbl und Ingolftädter, Sir 
tamwer, Tunawer, Nothangft ıe., fo wie des Bifchofs 


Theodorih, aus den Grafen von Abensberg, erregen 
vielfach eingreifendbe, gefchichtlihde Gedanken und dem 
lebhaften Wunſch, diefe Bemühungen der Unterhaltung 
und Rettung fo planvoll und eifrig mie bisher fortge- 
feßt und vor allem den Leberreften der Meromingifchen 
und Carolingiſchen Zeit, der Zeit Arnulf des Böfen 
und feiner Söhne, fo wie der fächfifchen Herzöge, dies 
felbe Uufmerffamfeit gewidmet zu feben. Ths. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Goͤthe's Fauſt auf der Muͤnchner 
Buͤhne. 

Es konnte wohl von Allen, die nur einigermaßen 
mit den Elementen der dramatiſchen Kunſt bekannt find, 
mit ziemlicher Gewißheit vorausgeſehen werden, daß 
der Gedanke, Göthe's Fauſt für die Bühne zu ges 
winnen, mit mwenigem Crfolg gelohnt werden würde. 
Indeß bleibt der Verſuch, obgleich mißglückt, doch For 
bes und Danfes werth, wenn auch das Verdienſt fei- 
ner Ausführung immerhin nue ein negatives ijt. 

Durch keine noch fo fcharffichtige Definition hätte 
einerfeitö fo genau die Sphäre von Göthe's Fauft, wie 
anderfeits die Gränzen des dramatifchen Gebietes umfchries 
ben zu werden vermocht, als eben durch die Aufführung dies 
jes wunderbaren Werkes. Ja fogar das Mißlingen deöfels 
ben ijt ein fchlagender Beweis für feine durchaus origis 
nelle Gigentbümlichkeit, die fih von allen Lehren ber 
alten Baffifchen und neuen romantifchen Schule losfas 
gend, in einem völlig neuen Elemente bewegt. Schö— 
pfungen aber von höherer Art und vollendeter Ausbil: 
dung find es gerade, die nur in dem von ihrem Schö— 
pfer vorgezeichneten Kreife gebeiblich fortleben, und dar: 
aus entrückt, verfümmern müffen. 

Fauſt ift ein Fragment; ein Fragment in feinem 
ganzen Umfange und in feinen einzelnen Theilen, aber 
diefe Fragmente ſtehen jedes in fidy wieder als ein abs 
gefchlojfenes Ganze da, wie jede Erfcheinung bed Bes 
bend, jeder Gedanke des menfchlichen Geiſtes für fich 
beitebend, ein Fragment bildet, (der Mifrofosmus im 
Mafrofosmus), das in dem großen Fragmente der Nas 
tur und der Geijterwelt durch unfichtbare Fäden verglies 
dert ift. Faust ift Ufegorie und Symbol des in's Ums 
endliche fortitrebenden Menfchengeiftes, der eben durch 
feine Unendlichkeit upfrem fterblichen Auge als Frag— 
ment — ohne Anfang und Ende — erjcheinen muß. 
Wie aber für die bildende Kunſt der ganze Umkreis der 
Natur nicht Uufgabe der Darftellung fenn Fann, fondern 
nur daraus entbobene in ſich abgefchloffene Momente, 
wie 3. B. die Malerey nicht die Erbfugel, fondern nur 
die einzelnen Landfchaften daranf zu einem Bilde braus 
hen Pann; eben fo kann der dramatifchen Kunft nicht 
der menfchliche Geift an ſich oder das menfchliche Leben 
in feinem Kampf, Sieg oder Untergang überhaupt ben 
Stoff zu ihren Gebilden geben. Wollte fie ihre Hand 
ungenügfam weiter ausftreden, fo würde darin ihe Uns 
tergang, wie der Fauſt's, bedingt feyn. 
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Nur Segmente aus dem großen Kreisbogen des Les 
bens Fönnen Dbjefte der darſtellenden Kunft und der dar: 
ſtellenden Poefie ſeyn — Segmente, bie unfer Aug von 
einem bis zum andern Ende überfchauen kann. Solche 
Kreisabfchnitte bildet aber. nur die Gegenwart; das 
Drama ift daher auf die einzelnen Erfcheinungen des 
Lebens angemwiefen, es bewegt fih nur in der Gegen: 
wart: es führt die Begebenheiten, die Menfhen, ihre 
Scidfale, ihre Leidenfhaften, ihre Kämpfe und ihren 
Untergang unmittelbar vor und auf; Vergangenheit 
und -Zufunft,liegen außer feinem Bereiche. Diefe ge: 
hören dem Epos, der propbetifhen Didtung an, bie 
mit dem Janushaupte vor und rücwärts ſchaut. Fauſt 
ift daher rein epifch, und obgleich voll Heiner Luft: 
und Zrauerfpiele (wie jedes Epos), doch, weder das 
eine noch das andere. Diefe find ihm nur als Epifo: 
den eingewebt, die, obgleich nothwendige Glieder bed 
Ganzen, erfcheinen und verfchiwinden, ohne daß ba: 
durch der Faden der Idee, um weiche fie ald Ders 
Heidung gefponnen find, zerriffen wird. Go ſtellt ſich 
und Auerbachs Keller, Mepbiftopheles Unterredung mit 
dem Schüler, Valentin's Ermordung und viele andere 
Scenen dar, wie der Blodsberg, Gretcheus Gebet im 
Zwinger, ihr Gefpräh am Brummen u.f. w., die bey 
der neulichen Aufführung weggeblieben find, ohne fon: 
derlich der Verftändlichkeit des Ganzen, infofern es als 
Drama betrachtet werden follte, Eintrag zu thun. Uud 
fiherlih hätte ein gefchieft und Fühn geführtes Meier 
noch ganz andere Dinge wegamputiren Fönnen, und dem 
verfüdelten Stüde wären nocd immer Ölieder genug 
übrig geblieben, um Teidlich über die Bühne zu laufen. 
Diefer Fauft iſt auf etwas ganz anders berechnet, als 
auf einzelne Scenen. Gr Enüpft ſich dort an eine un- 
endliche Vergangenheit (an eine im Himmel abgeſchloſ⸗ 
fene Wette zivifchen Gott und Teufel) hier an eine ewige 
Zukunft, an ein Genfeits, das erjt klar machen wird, 
ob jener Necht behalten hat, der im Prolog fagte: 

"Dich diefen Geift von feinem Urquell ab! 

Und fuͤhr ihn, kannſt Du ihn erfaffen, 

Auf Deinem Wege’ mit herab.“ 

Ganz anders verhält es ficb im Drama. Im diefem 
erfcheinen, wie in jedem einzelnen Organismus, alle 
Glieder ald nothwendige Organe, die ohne Verlegung 
oder tödtlihe Störung des Ganzen nicht hinweggenom: 
men werden können. So mögen wohl aus der großen 
Bliederfette der Menfchbeit eined oder einige taufend 
Individuen bequem herausgenommen werben, ohne daß 
eine fonderlihe Lücke fühlbar wird, indeß der ein: 
zelne Menſch außer einigen Ertremitäten nicht befonders 
viel entbehren kanun. Und vielleicht iſt es im größeren 
Mafftabe mit dee ganzen Welt dasſelbe. Bielleicht hat 
es eben fo wenig zu fagen, wenn ein Duhend Firjterne 
eusgelöfdft werden, als wenn man eine hanbvoll Gras 
'audranft. 

Diefes alles mag dazu dienen, auf ben Unterſchied 
wwiſchen Epos und Drama hinzuweiſen, und bemerkbar 


zu machen, inwiefern Fauſt jenem oder dieſem angehört, 
Dem Seherblide des Epos liegt Vergangenheit und 
Zufunft gleich nahe, die Gegenwart iſt ipm mur ein zus 
faͤlliges Bindungsmittel zwifchen beyden; daher ijt es über 
Zeit und Raum erbaben, Götter und Menfchen ſtehen 
ihm gleich nahe. Das Drama füpet die Gegenwart der 
Zufunft entgegen, es endet, wo bepde fidh berühren. 
Jenes it Gedanke, diefes That. Daher im jenen Alles 
von Unbeginn unabänderliher Beſchluß, rubend wie die 
Weltorbnung, in diefem Freybeit, die ihr eigenes Ger 
feg, in eigener Kraft vorwärts fchreitet, bis fie fich dem 
ewigen Geſetz (der Zukunft) unterordbuet. 

Dielleicht wird diefe Unficht deutlicher werden, wenn 
es und gelingt, die Idee des Fauſt in einigen Worten 
darzulegen, und zu zeigen, daß fie, den vorausgefchid: 
ten Undeutungen nach, mehr eine epifche ald Dramas 
tiſche iſt. 

Jener Fauſt unſrer alten Volkseſage und unſeres als 
ten Volkstheaters, auf welchen er in Geſellſchaft des 
Zeufeld und Hanswurfts, wer weiß wie lang, unfre 
Vorfahren erluftige und "erfchreckt hat, Fann als der ro: 
be Marmorblocd betrachtet werden, welchen Göthe’s 
Zauberjtab mit tieferee Bedeutung befeelte. Göthe's 
Fauſt ijt die Gefchichte des menfchlichen Geiſtes. Ans 
teäumerischer Kindesunfchuld zum Bewußtſeyn erwacht, 
erkennt er ſich als Ebenbild Gottes, er erkennt was 
gut und bös iſt; er erfennt aber auch feine Nacktheit; 
er bat fein Paradies verloren, aber nicht die Sehn— 
fucht, es wieder zu gewinnen. Aus eigener Kraft durch 
Dernunft fol er fib den Weg zurüdbabnen. Die Wiſ— 
ſenſchaft bietet fih ibm zunächſt ald Wegweiferin an. 
Uber fie führt ihn in unermeßliche Felder, durch dürre 
Haiden, fie zeigt ihm das Ziel nahe und doch nie er: 
reichbar. 

Die entſehliche Gewißheit ſteht am Wege: „daß wir 
nichts wiſſen können“ und weiſt zurück auf das friſche 
Leben und die ewige Natur, die alle Geſchöpfe liebend 
an ihrem Buſen teänft. Uber auch fie ſtößt den Der: 
irrten vom fich zurück, er it zu groß und zu durſtig 
geworden, um noch an ihrer Muttermilch ſich erlaben 
zu Pönnen; er fühlt ſich ihe fo Findlih nabe und doch 
donnert fie ihm in ihrer unerfaßlichen Größe entgegen: 
„du gleichit dem Geift, den du begreifitz; nicht mir!“ 
— und ftößt-ihn zurück in die Verzweiflung des Ge⸗ 
dankens: 

»Den Göttern gleich ich nicht! zw tief iſt es gefüple, 
Dem Wurme gleih ih, der im Staube wühlt.« 

In ihre müßte er zu Grunde geben, tönte nicht noch 
einmal det beruhigende Glockenklang des Glaubens aus 
dem Paradiefe feiner Kindheit herüber, wo einſt in fe 
liger Sabathftille die Welt an feiner Bruſt rubte, die 
ihn jet unter ihrer ungebeucen Baft zu zermalmen droht. 
Und er ift wieder Kind geworden und der verſchloſſene 
Baubergarten tbut fi wieder vor ibm anf, wie im 
Mähren die Berge und ihre Schätze und Wunder ſich 
dem träumerifchen Hirtenknaben ‚eröffnen. Hier iſt ber 
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Wendepunft zu feiner Genefung oder der Rüdfall zu 
noch langer Krankheit. 

Aber wie follte dem ber flille Kindertraum, das ftille 
Kindesglüh des Glaubens genügen, an deſſen beißen 
Lippen der Born des Willens verfiegte, die Brüfte der 
Ratur vertrocdneten und fchon die Biſſe der Verzweif— 
lung nagten? Es reißt ihm von Neuem hinaus in das 
Leben, das durch die friedlichen Olodentöne und Em 
gelsgefänge des Glaubens mit feiner ſtürmiſchen Bran: 
dung bereinruft. Denn zwey Seelen wohnen in feiner 
Bruft und „wie er vom Himmel die ſchönſten Sterne 
fordert, fo von der Erbe jede höchſte Luft.“ j 

Es reift ihn hinaus, aber alsbald ſteht er auch 
wieder in der alten Wüſte. Und bier tritt ibu ber 
Verſucher an, der mit magijch leifen Schlingen den 
Feuerjtrudel der Sinnlichkeit in immer engeren Kreifen 
um ihn berzieht. Noch bält er den Böfen durch bie 
Kraft des Willens gefangen; aber von den Zauberger 
fängen feiner Sirenen bethört, wird er ihm bald unter: 
tban. Der Geift, „der ungebänd'gt immer vorwärts 
dringt“ — oder der durch Fauſt's Mund von fich fagt: 

»— Was der ganzen Menfhheit zugerheilt ift, 
Will ih in meinem Innern Selbft genießen, 

Mit meinem Geift das Höhf’ und Tieffte greifen, 
Ihr Wohl und Weh auf meinen Bufen häufen, 

Und fo mein eigen Selbft zu ihrem Selbft erweitern, 
Und, mie fie felbft, am End’ aud ich zerſcheitern.« — 
diefer ſtolze umerfättliche Geift wird nun durch wildes 
Leben, flache Unbedeutenbeit ( Uuerbachd Keller — He: 
zenfühe — Blocksberg — Bechgelage wüſter Gefellen 
wollũſtige Ausfchweifungen — bie große und Kleine 
Welt), gefchleppt, vor feinen gierigen Lippen ſchwebt, 
„ohne Erquitung, Speife und Trank; und von immer 
heißer glühender Begier getrieben, tobt er wie ein 
Waſſerſturz von Fels zu Fels - g 
»Begierig wüthend nah dem Abgrund zu,“ 
und erfaßt und reift Alles mit binab, mas feine ums 
heilvolle Nähe berührt. So weit ab von feinem Ziele 
geführt, mag wohl von ihm, wie Mepbiftopbeles fich 
deffen rübmte, gefagt werden: „daß er Staub freife, 
mie die berühmte Schlange.“ Uber ed leuchten durch 
das düſtere Gewölk diefer zerriffenen Seele noch bier 
und dort die blauen Himmelsfernen mit den unauslöfch- 
baren goldenen Geſtirnen der eingebornen Göttlichkeit, 
fo daß wohl der alte Lügner am Ende beſchämt geſte— 

ben muß: 

»Gin guter Menfh in feinem dunklen Drange 

Iſt fih des rechten Weges wohl bewußt.» 


Wenn fhon aus diefen flüchtigen Undentungen bie 
tiefe Allegorie des menfchlichen Lebend und Geiſtes er: 
fichtlich wird, die in Fauft niedergelegt iſt; fo kann 
wohl für die Aufführung desfelben auf der Bühne nicht 
fonderlich viel gehofft werden. Es iſt fehr einleuchtend, 
daß die Scenen diefes großen Fraamentes ohne alle Au: 
Gere Derfettung aneinander gereibt und blos in ber 
durch das Ganze ziehenden dee zufammengehalten, 


ben der Darftellung, wie ein gefchüttelter Baum, in 
unzählige Blätter und Blättchen auseinanderfallen mußs 
ten. Es iſt ferner leicht einzufehen, daß allegoriiche 
Figuren, wie Mephijtopbeles, die nur von bem Zaus 
berduft der Phantafie überhaucht uns ferne unb baper 
wunderbar bleiben, fobald fie verkörpert uns. vor YUus 
gen fteben, volllommen lächerlich werden. Und diefes 
Unglück — unftreitig das größte das einer poetiichen Ger 
ftalt begeguen Fann — würde ohne Zweifel nicht blos 
jeden Teufel, fondern auch jeden Heiligen treffen, der 
auf der Bühne erſchiene, nicht um Teufel oder Heiliger 
zu ſeyn, fondern blos einen foldhen zu bedeuten. Oder 
wenn man benn doch allegorifche Figuren auf das Thea- 
ter zu bringen wagen wollte, warum flellte man nicht 
auch den Himmel mit feinen Heerfchaaren dar? Wahr: 
ſcheinlich, weil man fich fcheute, ihm lächerlih zu mas 
hen. Uber der Teufel ijt denn doch auch immer eine 
refpeftable Perſon. Und wie haben die Dresdener 
Theater » Erorziften diefen armen Mepbiftopheles auch 
zugerichtet? In der That, fie Haben dem Tenfel glück 
lih aus dem Teufel herausgetrieben. 

Jeder nur etwas von der Drthodorie biffonirende 
Widerſpruch diefes Geijtes, „der ſtets verneint, iſt ihm 
vor dem Munde abgefchnitten, und er fo zu einem recht: 
gläubigen, aber dummen Teufel gemacht mworden. Un: 
begreiflich ift es, daß auf unfrer Bühne, mo, wie man 
denfen follte, das Leipziger Eonfiftorium wenig darein zu re⸗ 
den bat, der wahrhaft lächerlichen Aengſtlichkeit blind: 
lings nadhgetappt worden iſt, bie jedes Wort, das nur 
von ferne auf Kirche, Priefter, Meßrock, den heil. Ans 
tonius von Padua und Requiem bindeutete, ausgelöfcht 
bat. So mufte die Stelle, (um nur der einen Alberns 
beit zu erwähnen,) „ungefähr fagt es der Pfarrer 
auch“ Hinter: „ungefähr fagt ed die Mutter auch # 
verbeimlicht werden. Weiß man denn nicht, daf unfer 
Nationalwerf, eben deßhalb weil es Nationalwerk if 
fo in Jedermanns Geiſt und Gebächtniß lebt, daß nicht 
mohl ein Wort auf der Bühne ausfallen Fann, obne 
daß es faft jedem Yufchauer bemerflich wird? 

Es ift nur zu verwundern, daß man des Mephifko: 
pholes „o sancta simplicitas!* unverfümmert gelaffen 
bat. Füglich hätte dieſes sancta weggeftrichen werden 
und o Simplicitas! allein ftehen bleiben können. 

Indeffen bleibt der Einfall, Diefes ungeheure Merk 
gerade in fünf Akte einzugwängen, immer das feltfamfte 
an biefer dramatifhen Geltfamkeit. Denkt man doch 
alfobald an jene berühmten fpanifchen Stiefeln, die ei: 
nem Springinsfeld das Serlichteliten aus dem Kopf 
treiben. Und welche confußen Abtheilungen! — Wars 
um ließ man nicht lieber Fauſt's unendlichen Monolog 
bey Eröffnung des Stückes als Prolog vorangehen und 
begann erſt mit dem Spaziergang am Dftertage? Oder 
marum machte man nicht ftatt fünf Akten neun oder 
fünfzehn oder noch mehr; oder warum lie man übers 
baupt nicht lieber zwiſchen jeder Szene den Vorhang 


finten? Die Tolpeit würde nicht größer ausgefallen 
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ſeyn, al® went man Fauſt morgens im feiner Studier: 
ſtude ben der Frühglocke noch wach fiebt, und zwey Mis 
nuten darauf fhon in der Ubendbämmerung vor dem 
Stadttbor; oder wenn er feinen Trank in der Heren: 
Füche Baum noch binabgefchludt Hat, und ſchon als fo 
ein Hans Liederlih auf der Gaffe den Mädchen nad: 
lauft u. fe wi Bon äußerer Ansftattung, Dekora— 
tionen und Mafchimerien fol bier Nichts gefagt werden. 
Nur das eine fen zu fragen erlaubt: wäre es denn nicht 
vernünftiger, der diabolifche Pudel käme gar nicht zum 
Dorfchein, und es bliebe dee Phantafie des Zuſchauers 
überlaffen, fih das Unggthüm hinter dem Dfen nach Be- 
lieben auszumahlen, ftatt ein Gefchöpf binzufeßen, das 
erbärmlich an der Mauer hockend, unter großem Schnau: 
ben mit Blafebälgen aufgetrieben es doch micht höher 
als bis zu einem Kalbe bringen Bann, während Zauft 
ein Nilpferd zu erorzificen vorgiebt? — 


Indeß was auf) die Dresdner Romantifer und Leipziger 
CEonfiftorialräthe an unfrem Faufte übel und unfer Coulif: 
fenjupiter, der mit einem Finger die Dber: und Unter: 
melt, Blig und Donner bewegt, nicht gut gemacht ba: 
ben; vieles wurde von unfren Schauſpielern wieder 
ſchoͤn in’s Geleife gebradt. Herr Urban batte feine 
Rolle tief durchdacht, nur ſchien er durch die erfte Szene 
zu angegriffen und füc das ganze übrige Stüd ermü— 
det. Fauft, der Doktor von vier Fakultäten, der alle 
Mifenfchaften bis in den innerften Kern zu erforfchen 
geftrebt, feine Schüler an die zehn Jahre berumgeführt 
hat und fich dreyßig Jahre vom Halfe wünſcht, um die 
neue Lebensluſt recht in vollen Zügen genießen zu kön— 
nen, ſchien etwas zu jugendlih und vollfaftig aufgegrif: 
fen. Die Wiffenfhaften thun verdammt wenig für un: 
feren Körper, ausgenommen, daß fie ihn für die Un: 
fterblichkeit ſchön ausbälgen und dörren, Der Junk⸗ 
Fauſt, der fi aus dieſer Gelehrtenpuppe durchgebiſſen 
hatte, Fam dann frenlich etwas gar zu jugendlih und 
wie ein feines Milchſöhnlein zum Vorſchein. Uber an 
dem Kern des metamorpbofirten Doftors follte ja nichts 
umgefcbaffen werden. Ernft und Männlichkeit mußten 
immer feine Grundzüge bleiben. 


Mepbiftopbeles — Herr Veſpermann — gab 
feinen Teufel, wie mich dünkt, gut deutſch. Es liche 
fih überhaupt ein Wort über unſren deutſchen Teu— 
fel reden, deſſen Hauptcharakter ein nnverwüftlicher 
Humor ift, in welchem, er fich unzähligemal prellen läßt 
und nach der Volksſage Kirben und Brüden baut, ganz 
wie ihm Göthe aufgefaßt hat, wenn er ihm fagen läßt, 
er fen: . 

»ein Theil von jener Kraft, 

Die ftets das Böfe will und ſtets das Gute ſchafft.« 
Und im diefem Betracht bat wohl Here Veſpermann 
nicht fehlgegriffen, wenn er Horn und Klaue nicht allzu: 





fharf bervorſchauen lief. Demoifele Senger als 
SGrethen gab viele äußerjt gutgelungene Stellen; wenn 
fie in ihrer kindlichen Einfalt oft in eine gar zu naive 
Einfältigkeit verfiel; fo verdiente fie auf der andern 
Seite das Lob, mit vieler Innigkeit die Szene im Gar: 
ten und die Worte: „er liebt mich ben dem Befragen 
der Sternblume — mit einem unübertrefilic ſeeleuvol⸗ 
len Ausdruck gegeben zu haben. 


Sehr wohl durchdacht war das Spiel ihres Wahn: 
finnds, und bie Mifhung von Geijtesverwirrung und 
augenblidlihem Aufleuchten des Bewußtſeyns vortreffs 
lich durchgeführt. Im Liede von dem König in Thule 
wären am Ende bie theatraliihen Kehlenſchnörkel weg— 
zuwünſchen gemwefen. Das einfache gute Bürgerskind 
it ja nicht als Hoffängerin bezahlt und mag in feinen 
Kämmerlein immerbin fingen, wie ihm der Schnabel ger 
wachfen if. — 

20. 





Ebronif bes Tages. 


Bapnern Münden den 17 April. Die Böniglide 
Staats » Schuldentilgungs :Gommiffion bringt in Bezug auf 
die Belanntmahnng vom 14 Zäner I. 3. über die Rüd: 
sahlung der fünfprogentigen mobilifirten Staatsfhuld zur 
Erinnerung der Befiger von dergleichen Obligationen, daß 
mit dem 1. des Fünftigen Monats, als den Binstermin-die 
bare Bezahlung des Kapitals eintritt und eine weitere Ver⸗ 
zinſung desfelben nicht flatt findet. Auch mit der Ummands 
lung der Obligationen des Novembertermines in vierpros 
jentige Papiere wird bereits mit dem 15. Eommenden Mos 
nats May begonnen, — Seine Majeftät der König haben 
dem Grafen Adolph zu Gaftell zu Rudenhaufen die allers 
hoͤchſte Bewilligung zu ertheilen gerußt, den ihm von Sr. 
Majeftät dem König von Preußen verliehenen Zohanniters 
Drden annehmen und tragen zu dürfen, — Dem Fünigl 
Lieutenant im 1. Linien Infanterie Regiment (König) Karl 
TH. Ritter von Rogifter ift Die Stelle eines Lönigl. Kam⸗ 
merjunfers verliehen worden. — Se. Majeftät der König 
haben fih bewogen gefunden, Folgenden das JIndige— 
nat des Königreiches nachträglich tarfrei zu verleihen: dem 
Direktor der Pönigl. Akademie der bildenden Künfte Peter 
von Kornelius. — Dem Dr. Karl Franz Gerd. Bude 
ner, Profeffor der Rechte am der lniverfität Erlangen. — 
Dem Dr. Karl Wilh. Kaftner, Frofeffor der Phyſik und 
Ghemie in Erlangen, aus Bonn. — Dem Profeffor der Ges 
fhihte und Litteratur an der lniverfität ‚Erlangen Dr. 
Karl Wilp. Böttiger. 


Paffau den 14. April. In der Naht vom 12. auf 
den 17. d. iſt an der Ilz und der Ohe ein Wolkenbruch 
niedergegangen. Beyde Gemäffer find ſchnell zu einer er 
faunlihen Höhe angewachſen. Am verfioßenen Samstag 
müthete hier ein fürdhterliher Orkan, welcher aud das 
große Kreuz an ber Stadt: Pfarrkirche fammt der Kugel 
hernleder warf, 
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Pannella auf der Inſel Jochia. 
Den 10. April, 

Bereits find es fünfzehn Tage, daß Se. Maj. der 
König von Banern mit Allerhöchſtihrem Gefolge auf 
diefer Iufel, in dem Landhauſe alla Pannella genannt, 
ju verweilen geruben, und mit jedem Tage mehr er: 
böhtefib das Wohlſeyn des geliebten Königs. Die glüd: 
lihe Lage diefes Eilandes, von dejfen vielfältigen Hö— 
bepunften das Ange die berrlichiten, Unfichten genießt, 
der erquidende Hauch der unbefchreiblih milden, die 
Bruft mwobltbätig debnenden Luft, die mit den Wohl: 
gerüchen des ſich üppig entiwicelnden Früblings erfüllte 
Atmosphäre, endlich die Nube des Wellen, nach einem 
langen, im beengenden Gemache verlebten, und ben 
Stoatsgefchäften gewidmeten Winter, kurz, alles vers 
einiget fih, die Geſundheit und das Wohlbefinden Sr. 
Majeftät dauernd zu befeftigen. Schon feit 12 Tagen 
haben Allerhöchſtdieſelben mit der Brunnenkur, umd feit 
vier Tagen mit dem Gebrauch der Bäder, bendes mit 
dem beßten Erfolge, begonnen. Wenn die Entfernuug 
noch alle ſtarken Gefühle zu erhöhen pflegt, fo wird 
ſicherlich diefe freudige Runde im fernen Daterlande in 
der treuen Brujt von Millionen Banern wiederhallen, 
deren Wohl und Glück, fern wie nah, die ſtete Sorge 
ihres Könige ift. 


Die Witterung iſt vortrefflib; noch bat es feit drey 
Wochen auch nicht einen Tropfen geregnet, und nicht 
oft weht der Siroeco, welcher übrigens an der Meeres: 
Tüfte nicht befonders läftig fällt. Der Veſuv, den man 
von unferen Terraffen aus nach feiner ganzen Breite fe: 
den Bann, dampft beftändig, und meithin am Firma: 
mente zieht ſich feine Raudfäule; er bat aud In den 
leßztern Nächten Flammen ausgeworfen, welche einen 
Theil der Deffnumg feines Keaterd wahrnehmen liefen. 


Die vormalige Gemeindeverfaffung der 
f. Refidenzftadt Münden. 


Münden, von den Herzogen Bavernd gegründet 
und befchügt, mar urfprünglih auch ganz der Verwal: 
tung und. Gerichtsbarkeit derfelden unterworfen. Der 
Stadtrichter und der Kaſtner, welche noch Herzog Lud⸗ 
wig ber Strenge in einer Urfunde von 126% feine Dies 
ner — officiales nostri — nennt, ber Münzmeiſter, 
der Wagmeiſter, die Zollner und alle übrigen Bedien: 
fteten wurden von den Herzogen ernannt. Die Erträgs 
niſſe aller dieſer Anſtalten flojfen in die Kaſſa der Her: 
joge, die Bürger zablten ibnen jährliche Steuern, und 
feldft die Feſtungswerke der Stadt waren ein Eigen— 
tbum derfelben, wie wir daraus erfehen, daß, nachdem 
ben der Erweiterung der Stadt die alten Mauern und 
Gräben entbebrlih geworden waren, biefe von den 
Herzogen an Private veräußert wurden, um an ihrer 
Stelle Häufer zu bauen. Cine felbjtitändige Gemeinde: 
verwaltung bildete fich erit Später. Der erite Anhalté— 
punft dazu wurde aus der damaligen Verfaſſung des of— 
fenen Landes entnommen. Noch wurde Bavern nicht 
von Beamten und Staatébehörden regiert, fondern die 
Verwaltung der Öffentlichen Geſchäfte lag noch in den 
Händen der Staatsbürger felbft. Jeder Graf, Richter, 
Vogt mußte nämlich ben den öffentlichen Geſchäſten alle 
edlen und freyen Männer feines Amtsbezirkes um fich 
verfammeln, und diefe Berfammlungen, fo wie die aus 
ihnen gezogenen Schöppen fprachen die Urtbeile, und 
erließen auch alle anderen nötbigen Verfügungen. Die 
Autonomie und Selbſtſtändigkeit der Gemeinden war um 
fo größer, da damals noch Fein allgemeines Geſetzbuch, 
und Feine regelmäßige böbere Gefeggebung beftand. 

Die edlen und freven Männer, welche fi in bie 
nen gegründete, berzoglidhe Stadt begaben, mollten bier 
die nämlicdye Bedeutung, den nämlichen hoben Werth 
ihres Staatöbürgerrechtes benbebalten, und die nämliche 
Theilnahme an den Öffentlichen Gefchäften ausüben, wie 
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auf dem Lande, was ihnen um fo weniger verweigert 
werden Fonnte, da ohne ihre Mitwirtung die Stadt 
nicht hätte gegründet und erhalten werden Pönnen. Der 
berzoglihe Stadteichter war daher gezwungen, 2 al⸗ 
len öffentlichen Verhandlungen die Bürger der Stadt 
benzuzieben, und nach ihrem Ausfpruche zu verfahren. 
Es haben fih zwey Urkunden von den Jabren 1259 
und 1253 erhalten, die ausdrücklich mit den Worten be: 
ginnen: der Nichter und alle Bürger der Stadt Mün: 
hen erklären. Diefen Urkunden ijt bereitd ein eigenes 
Siegel der Stadt beygefügt. Die erfte ftädtifche Ver: 
fafung war daher nichts als eine in die Ringmauern 
der Stadt zufammengedrängte Gauverfaſſung. Die Ein: 
berufung der allgemeinen Bürgerverfammlungen müßte 
jedoch immer ſchwieriger werden, je mebr die Zahl der 
Bürger zunahm, und je häufiger folde Derfammlungen 
flatt fanden. 

Es ging daher aus ihnen febr bald eine eigene, bür- 
gerlihe Behoͤrde, der Rath genannt, hervor, welcher in 
allen gewöhnlichen Vorfallenbeiten die Stelle der allge: 
meinen Bürgerverfaminlungen vertrat. Der Rath, als 
eine bleibende Behörde, wußte fih bald vun jedem Ein: 
fluffe des Stadtrichters zu befrenen, und alle Rechte 
einer felbfitändigen ©emeindeverwaltung zu erringen. 
Diefes geſchah jedoch nicht eigenmächtig, fondern durch 
Anordnungen der Herzoge, welche der Stadt alle hiezu er: 
foderlichen Frenbeiten und Privilegien ſelbſt ertbeilten. 
Es zeigten fih nämlich fo viele und eigentbümliche Bes 
dürfniffe der Stadt in der Rechtspflege, in der Polizen: 
verwaltung und allen anderen Gegenſtänden, daß die 
Herzoge die Sorge dafür unmöglih auf fi nebmen 
Fonnten. Jemehr die Herzoge damals an den Staatd: 
geihäften perfönlich Theil nahmen, deſto weniger durf: 
ten fich diefe in Einzelnheiten verlieren, Die Herjoge 
überließen es daber der Stadt, fib ganz felbit zu ver: 
walten, und foderten von der Bürgerfchaft nur über: 
haupt Treue und Ergebenbeit, angemejfene Geldbülfe 
und bewaffneten Beyſtand in ihren Kriegen. Wie ſehr 
die Bürger Münchens dem in fie gefehten Vertrauen 
entiprochen haben, beweifen die Annalen der Stadt und 
viele Urkunden, worin die Herzoge die Treue und Er— 
gebenbeit der Bürger Münchens, und ihre geleiiteten 
nüglichen Dienjte auf eine ſehr rühmliche Weije aner: 
Bannt haben. Die Einnahmen, welche die Stadt der 
berzoglihen Kajja gewährte, waren ftets ſehr bedeu 
tend, iu vielen Kriegen fochten die Bürger Münchens 
für ihre Landesfüchten, und der Magiftrat batte ſich 
eines ausgezeichneten Vertrauens derfelben zu erfreuen. 
Münden blicb der liebfte Aufenthaltsort und der Rath 
bausfaal ein vorzüglicher Beluftigungsort der Herzoge. 

Herzog Rudolph, der Stammpater unferes allergnäs 
digiten Koͤnigohauſes, faßte alle Rechte und Frenbeiten, 
welche feine erlauchten Vorfahren der Stadt München 
ertbeilt hatten, in eine Urkunde von dem Jahre 1294 
äufammen, welche die erfte gefchriebene Gemeindeordnung 
dee Stadt enthält. Nach dieſer Urkunde beftand in 


Münden ein Rath von zwölf Bürgern, die Zwölfer 
oder die Nathöpfleger genannt, welche fomohl dem Her: 
zoge, ald der Stadt einen Dienjteseid ſchwören muß: 
ten, und ein eigenes ftädtifches Giegel führten. Der 
Rath Hatte eine fehr ausgedehnte Amtögewalt. Er hatte 
die Befugniß, für die Stadt und ihre Dürgerfchaft Ge: 
fege (Sähe) und Verordnungen aller Urt zu machen, 
ohne daß fie irgend einer höheren Beſtätigung bedurf: 
ten. Der Rath verwaltete das Vermögen und alle öf: 
fentlihen Angelegenheiten der Stadt. . Er war zugleich 
ihr Gerichtshof, und entfchied alle Rechtsſtreite und 
Straffälle nach den Vorträgen des Stadtrichterd. Der 
Stadtrihter wurde von der Stadt gewählt, und von 
dem Herzoge nur beftättiget; Er war dem Ratbe durch: 
aus untergeordnet und an die Verordnungen bejfelben 
ftreng gebunden. Herzog Rudolph fagt hierüber in 
obiger Urkunde ganz beitimmt: 

„Wir follen ihnen feinen Stadtrichter geben, als nach 
ihrem Rath und ihrer Bitte, — der Stadricdhter bat 
den Bürgern nichts zu fihaffen, wenn fie fißen bey der 
Stadt Geſchäft, und ob ihren Sägen, — maß fie aber 
fegen, das foll er ihnen handhaben, und beifen, daß es 
itetö bleibe — da auch Wie bingelaffen haben unfer 
Gericht, fo haben Wir ſelbſt nichts zu richten, als über 
den Todſchlag.“ Auf dem Grunde diefer entfcheidemden 
Rechte und Frepbeiten bildete fih nun die Oemeindes 
verfafung von felbjt immer weiter aus. Es bat fi 
in dem Archive der Stadt ein Libell erbalten, in wels 
chem die Mitglieder des Rathes von dem Jabre 1563 
bis 1585 namentlich verzeichnet find. Daraus Fünnen 
wie wenigſtens einigermajfen erfeben, welche Richtung 
die fernere Ausbildung der Gemeindeverfaſſung genoms 
men bat. Der Rath wurde jährlich duch drey Wäh— 
lee neu gewählt, und von dem Herzoge beitätigt, mwors 
auf er ſchwor, „zu rarben dem Herzoge zu feinen Rech⸗ 
ten, und der Stadt zu ihren Nechten, Armen und Reis 
dien, auf das treueite und befte, und aus dem Rath 
nicht3 zu fagen davon Schaden fommen mag.* Da 
für die Beforgung fo vieler Gefchäfte die urfprünglichen 
zwölf Räthe, jeht der innere Rath, consilium prima- 
rium genannt, nicht mehr zureichend waren, fo wurden 
ihnen vierundzwanzig andere Bürger als Äußere Räthe, 
consiliam secundarium, bengegeben. in innerer und 
ein äußerer Rath beforgten als Redner (locutus) die 
Leitung des Ganzen. Alle inneren und eben fo viele 
Außere Räthe bekleideten abwechslungsweife diefes Bürs 
germeiteramt. Es fand bereitd eine regelmäßige Ges 
fbäftsvertheilung ſtatt. Zweyen Räthen murden die 
Siegel der Stadt, zweyen die Verwaltung bes Gemeins 
devermögend, und zivenen die Erhebung der teuer 
anvertraut. Es wurden eigene Ausfchüffe zur Prüfung 
der Stadtfammers und Steuerrechnung gebildet, meh⸗ 
rere Räthe dem Stadtrichter zur Beforgung der Ges 
richtögefchäfte, regentes jus civile, andere zum ehell⸗ 
chen Ding oder Ehegericht, und noch andere — pena- 
rii zur Derwaltung ber Strafpolizey, zur Aufſicht auf 
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die Mühlen, Bäder und Bräuer, ad oficium praxa- 
tionis cerevisiae bengegeben. Mehrere Rätbe beforg: 
ten ald Baumeiſter das Gtadtbaumefen, insbefondere 
die Unterbaltung der, Strafen nnd die Handhabung der 
Baupolizey. Der Rath hatte der Stadt bereits eine 
große Anzahl Loßaljtatute gegeben und fuchte feinen 
weiten Wirfungsfreis auf das Zweckmäßigſte auszufül: 
len, als die fernere, rubige Entwickelung der Gemeinde: 
verfajjung durch öffentliche Zeitereigniffe gebindert wurde, 
welche in der Stadt ımrubige Auftritte veranlaßten, aber 
eben dadurch auch die Mängel ber bisherigen Gemein: 
deverfaſſung aufdeckten, und biefe deſto fchneller ihrer 
Vollendung zuführten. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Frucht der Oeffentlichkeit. 


Ein Bauer aus der Oberpfalz, Vater mehrer Kin: 
der, vorgerücdten Alters und Befiger eines mäßigen 
Dermögens, batte ben feinem Landgerichte um die Ju: 
rückſtellung feines bermalen einzigbrauchbaren Sohnes 
gebeten, da ein gelähmter Buß ihm zur Arbeit unfähig 
und daher Eindlicher Unterflügung bedürftig machte. Die 
Konferiptionsbehörde, noch von dem nachfichtigen Geifte 
des alten Konferiptionsgefeßes geleitet, hatte in feiner 
Outberzigkeit die Zurückſtellung bewilligt, der oberſte 
Refrutirungsrath des Negenfreifes aber ſolche in öffent: 
lihee Sipung, auf Berufung des Kal. Staatsanmwalts, 
als nicht binlänglih begründet abgefhlagen, weil die 
Subfiitenz des Familenhauptes durch die Aushebung des 
Sohnes nicht für befonders gefährdet erachtet werben 
Bonnte, Der Bauer war indeffen auch zur Öffentlichen 
Situng bereingebumpelt, und börte den Verhandlungen 
zu, obfchen feine Ungelegenbeit in der alpbabetifchen 
Holgenreihe fhon vor feinem Gintritt abgetban gemefen 
war. Ge hörte num, mit welcher ſchonenden Rückſicht 
der wahrhaft Bedürftige in ber gefeplihen Auswahl 
feinee Stütze gefhügt und mit welcher belebrenden 
Strenge der Wohlhabende von dem Verſuch eines Miß— 
brauches der gefeplichen Wohlthat zurücgemiefen wurde 
und mie das neue Geſehz in feiner wahren Tendenz dem 
Armen wohlthätig, dem Reichen gerecht und dem Gan— 
zen müplich mwirket. Als ihm daher der Präfident nach 
dem Schluße der Verhandlungen ein freundliches Wort 
bes Troſtes über den unerwünſchten Erfolg feiner Bitte 
zufprach, erwiederte der Biedermann: „Hier babe ich ger 
fehen, daß es mit rechten Dingen zugebet und daß Je: 
dem fein Recht wieberfährt; fo ſchwer es mir auch ben 
meinem Porperlihen Zuftande fallen muß, wenn id 
meinen Sohn entbehren fol: fo mürde ich doch die 
Zurückſtellung für ihm nicht machgefucht haben, wenn 
man mie bey Amte den Sinn des Gefepes fo recht 
beutlid auseinander gefept hätte.“ 

Regensburg, d. 8. April 1830. 

Br. 





Ehronik des Tages, 


Bayern, Münden den 19. April. re Majeftät d 
verwittwete Königin find am * 53.* Uhr un 
eingetroffen, wo Allerhöchftdiefelben mit Ihrer Königl. Hos 
heit der verwittweten Frau Fürftin von Thurn und Taris 
jufammen ju treffen gedachten. 

Der Königl. Kabinets» Kourrier Brennemann ift geftern 
Bormittags mit den befriedigendften Nachrichten über das 
Wopibefinden Sr. Maj. des Königs aus Ztalien dahier 
eingetroffen. — Seit einigen Tagen befindet ſich der bes 
ruhmte Bildpauer Rauch wieder in Münden. Gr verließ 
Rom erft nah Thormwaldfen’s Ankunft dafeldft. Diefer 
mar noch voll dankbarer Grinnerung an die: freundliche 
Aufnahme, die er in unferer Stadt gefunden. Hr. Prof. 
Raub wird bier bis nah Vollendung der Eoloffalen Bild: 
fäule Sr. Maj. des hödftfeeligen Königs verweilen und 
dann nah Berlin zurückkehren, wo feine Gegenwart bey 
Errichtung des Denkmales Friedrichs des Großen nötpig iſt. 

Aus Wien vom 15. April wird berichtet: BVorgeftern 
gab Pr. Eslair, Eönigl. bayer. Hoffhaufpieler und Res 
giffeur zur erften Gaftdarftellung den Lieutenant Stein in 
Iffland's »Spieler.a Der ganze Paiferlihe Hof war gegen: 
wärtig und der Schauplaß voll von Menfhen. Schon bey 
feinem erflen Erfcheinen wurde der Heros der deutſchen 
Buͤhne mit der freudigſten Theilnahme empfangen; dann 
wäprend des vierten und fünften Actes und am Gchluffe 
des Stüdes hervorgerufen. Er tritt nod bis sum 28, die 
Monats in den Rollen des Kriegsraths Dallner, Wals 
lenſteins, Beliſar's, Metell's, des Effigpändlers, Albrecht 
Dürer's und des Baron Wittburg’s in Reue und Berfbhs 
nung auf, legtere Rolle muß er jweymal geben, Für jede 
Darftellung erhält derfelbe ein Honorar yon 30 Dußaten ; 
er reift von hier nah Prag und Leipzig. 


Regensburg. Der Ball, welchen einige Studierchde 
der Münchner Hochſchule einem gewählten, sahlreichen Kreiſe 
von Freunden und Bekannten im feftlich beleuchteten Saale 
des goldenen Kreuzes gaben, hat den fhönen Beweis ges 
liefert, meld" pafiende Deutung dieſe lungen Männer ih⸗ 
rem afademifhen Bürgerrechte zu geben wiſſen. Wohlge⸗ 
ordnete Anſtalten, ſinnige Zartheit in der Beachtung ver⸗ 
fhiedenartiger Verhaͤltniſſe erjeugten eine allgemein frohe 
Stimmung und beurfundeten von Neuem, daß jener wich: 
tige Grundfag des Alterthums: wehre die Jünglinge« 
in feiner Anwendung untrüglihe Mittel darbiete, eine edle 
Freyheit zu begründen, die nur dem wiſſenſchaftlichen Stre⸗ 
ben angehört. Mögen die thoͤtigen Unternehmer dieſer 
vergnügten Abend: linterhaltung in der dankbaren Anerkens 
nung ihrer Berdienfte um gefellige Freude, melde fih in 
den Mienen Aller ausfprah, die ſchoͤnſte Befriedigung ih⸗ 
rer dafür geäuferten Wuͤnſche finden! 


Marktl den 12. April. Am Dftertage, als am 11. 
d. M. ftand der Einoͤdhof des Bauers Bernhard W— r 
der Gemeinde Erlbach, k. Landgerichts Altötting, Mittags 
103 Uhr im Feuer, und zwar fo, daß alle Hülfe vergebs 
lid war. Nur der Sohn Peter Wr, welcher durch Hiebe 
am Kopf und Hals, ermordet in der Scheune lag, wurde 
noch unverfehrt vom Feuer gerettet und es zeigten fi 
Spuren, daß er fhon am 10. db. M. gemordet worden 
fepn muß, Aller Vermuthung nach find die beyden Gadas 
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’ 
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ver, welche ganz verbrannt nad —— bes Feuers 
vorgefunden wurden, der Vater und die Schweſter bes 
Ermordeten, welche mit diefem die game Familie bildeten. 
Das Haus nebft Stallungen und. Scheusen, dann drey 
Stuͤck Rindvleh verzehrte dad Feuer ganz. Nach Aeuße⸗ 
rungen mehrerer benachbarten Bewohner, daß diefe Yamis 
lie größtentpeils in Dißharmonie lebte, daß den Bater zei: 
tenweis Wahnfinn befiel, daß fie ganz ohne Baarfchaft war, 
und daß bey Anfichtigwerden des Feuers alle Tpüren vers 
fhloffen waren, geht bereits die Vermuthung hervor, daß 
ſich die Familie unter einander felbft gemorbet und verun— 
glüdt Haben dürfte. Die Gegend murde durchpatrouillirt 
aber nicht die geringfte Spur von einem — oder 
Berdacht vorgefunden. 





Braunſchweig, den 2. April. Da bie —— 
richtung, wonach das Militär, mit Ausnahme der Unter: 
fuhung und Beftrafung der reinmilitärifhen Vergehen, uns 
ter die Gerichtsbarkeit der gemwöhnliden Eivil;Ge: 
richte geftellt worden, den davon gehegten Erwartungen 
nicht entfproden hat, und mit Nachtpeilen für den Dienft 
verbunden ift, fo hat Se. Durdl. der Herzog befchloffen, 
für das Militär ein eigenes Gericht, unter dem Namen: 
Generalskriegs:Gericht, einzufegen. Daſſelbe bil: 
det feinem Range nach ein Obergericht, ift keinem der üb: 
rigen Gerichte im Lande untergeben, und ſteht unter befons 
derer Auffiht des Staatsminifteriums. Der Gerichtsbar⸗ 
Leit des General:Kriegs:Gerichts find im Allgemeinen unter: 
mworfen: alle wirklich dienftthuenden Militärperfonen jeden 
Grades; alle bey dem Militär angeftellten Givilbeamte je: 
den Grades, melde biöher den Kriegsartikeln in geeigneten 
Fällen unterworfen waren; die Offiziere, Unteroffisiere und 
Soldaten der Beteranen-Gompagnie; die Ghefrauen, Kins 
der und Dienflboten fämmlicher eben angeführten Perfonen, 
Denfionirte und verabfiedete Militärs jeden Grades ftehen 
unter den Eivilgerichten. 


Man fhmeichelt ſich Hier noch immer, daf die Diffe: 
rengen zwifchen unferm Herzoge und der Püniglich hannöve: 
rifhen Regierung ſich zuletzt no gütlih ausgleihen, und 
die von dem Bunde ausgeſprochene Ereeution nicht zur Aus; 
führung kommen werde, da der Herzog ſich bereitwillig 
zeigen foll, das anftößige Edift zurücdzunehmen, und die 
übrigen Beſchwerden von fo geringfügiger Art find, daß 
fih an ihrer Beylegung aud ohne Anwendung von Zwangs⸗ 
mitteln nicht zweifeln läßt. Die Gemüther find daher noch 
ziemlich ruhig; dee Dandelöftand Insbefondere, welcher ben 
einer erecutiven Mafiregel vorzüglich Teiden würde, da ſchon 
die kleinſte politifhe Veränderung auf die Gefhäfte wirkt, 
um fo mehr aber eine milltärifche Belegung des Landes für 
den merkantilifhen Verkehr fehr nachtheilig feyn würde, 
fegt großes Vertrauen in die Gefinnungen des Herzogs, 
und hält ſich feft überzeugt, daf er die Hand zur Ausglei: 
dung bieten, und es nicht aufs Aeußerſte kommen: laffen 
werde. 


Aus dem Rönigreihe Sachſen. In dem Stud 


der Biene vom 4. April 1830 befindet fih ein Aufſatz, un: 
terzeichnet "von einem fähftfhen Bergmwerködiener«, dem 


daher wohl offizieller Werth beygulegen ift. In diefem Auf: 
fage find die Hier folgenden intereffanten Zufammenftelun: 
gen ber Metallausbeute des Bergbaues im Erzgebirge aufs 
geführt, die zu manden wichtigen Refultaten Beranfaffung 
geben, und mandes ſchiefe Urthell über das Sinken der 
Ausbeute des fähfifhen Bergbaues, berichtigen mögen. 
»In den erften Jahren des vorigen Jahrhunderts, wo 
die Generals Schmelzabminiftration noch nicht in Wirkſam⸗ 
keit getreten war, betrug durchſchnittlich das jährliche Fein 
filberausbringen 17,202 Marl. Bon 1710 an aber, als 
von mwelder Zeit an jene General: Schmeljadminiftration 
vorhanden war, verhielt fich das Feinfilberausbringen, wie 


folgt: - 

von Bis wurden durchfchn. jaͤhrl. ausgeb. ME. F. Silb. 
1710 1730 27,955 
1731 1750 ” ” ” 35,537 
1751 170 * ” » » 26,744 
1771 1780 ” ” ” 37,946 
1781 1800 ” ” ” ” 52,947 
1801 1820 ” ” ” ” 50,113 
1821 1827° » ” 52,650 


” ” 

und im Jahre 1828 betrug es 61,591 Mark Feinfülder, 
im Jahre 1829 fogar noch einige 1000 Mark mehr. Pers 
ner wurden im Jahre 1828 in Sachfen gewonnen und in's 
Publitum gebradt: für 828,778 Thlr. Silber, 32,950 Thlr, 
Bley und Glätte, 12,400 Tplr. Kupfer, 78,064 Tplr. Zinn, 
381,020 Thlr. Gifenfabrifate, 3763 Thle. Wismuth,, 16,561 
Tple. Arfenit, 982 Thlr. Schwefel, 695 Tple. Braunftein, 
472,954 Tolt. Kobalt und Blaufarbenwaaren, 16 Thlr. ros 
the Warbenerde, 26 Thlr. Eifenfinter, 75 Thle. Uranpederz, 
1772 Thlr. Schaufuffen, 7009 Thlr. Bitriol, 88 Thlr. 
Alaun, 994 Thlr. Gifenfteinftöffe, 3000 Thlr. Porzellaner« 
de, alfo in Summa 1,839,3505 Thlr. ohne die Einnahme 
für das Zinn vom Bafallenbergbaue, fo wie ausfchlüßig 
desjenigen Bleyes, welches die General: Schmeljadminiftras 
tion wieder bey den Hüttenprozeſſen verwendete. Zu Grlans 
gung dieſer Summe — aber nur circa 100,000 Thlr. 
für Pulver, Stapl, Pottafhe, Hanf, Auedfilber, Koch⸗ 
falz ıc. in's Ausland geſchickt werden dürfen, und der ge: 
fammte übrige, durh den Bergbau hervorgebrachte Auf⸗ 
wand, ift im Inland geblieben. Der Bergbau hat alfo nur 
allein im Jahre 1828 das Nationalvermögen um mehr als 
1,700,000 Tplr. vergrößert, eine Vergrößerung die ſich mit 
jedem Jahre in ziemlich gleicher Maffe wiederholt. — Zu 
bemerken ift noch, daß bey obiger Zufammenftellung der 
Betrag der reichen und ſtark im Betrieb ſtehenden Stein 
kohlenminen nicht mit im Anſchlag gebradt worden ift. 
Man will annehmen, daf 200,000 Thlr. nur eine fer 
mäßige Summe des Gewinnes aus diefem Dineral if. 





Todesfälle Rönigl. Staats: undKirhen:Diener, 


Der Eönigl, Kämmerer und Appellations : Gerichtäpräs 
fident, Gommandeur des Givilverdienft: Ordens der bayeri« 
fhen Krone, Joſeph Maria Fehr. v. Baffus zu Neuburg. 

Der am Lönigl. Lyceum und Forſtlehr⸗gJnſtitut zu 
Aſchaffenburg angeftellte Profeffor Anfelm Strauß. 

Der Erconventual Barnabas Einberger zu Roggen: 
burg. 


Münden, in ber Kiterärifch+ Artiſtiſchen Anftalt der 3. ©. Gotta’fhen Buchhandlung. 
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Die vormalige Bemeindeverfaffung der 
f. Reſidenzſtadt Münden. 
(Bortfegung.) 

Münden, dad Kaiſer Ludwig beynabe ein halbes 
Fabrhundert, nämlich von 1500 bis 1547 beberrfcht, 
batte, fab in dem nmächiten halben Jahrhundert von 
1547 bis 1400 die berzoglihe Regierung achtmal ver: 
ändert. Die fortwährenden Landestheilungen erzeugten 
Uneinigkeiten zwifchen den Mitgliedern der berzoglichen 
Samilic, und endlih auch Uneinigfeiten und Unruhen 
inner den Ringmauern der Stadt Münden, wovon und 
das oben angeführte Libell und das Stütutenbuch deut 
liche Spuren aufbewahrt haben. Die Zahl der NRätbe 
wurde wilfübelih vermehrt. Dagegen furbten ſich an: 
dere der Theilnabme an den öffeutlihen Geſchäſten zu 
entzieben. Es baben daber die Geſchworgen von dem 
Rath und auch die Gemein fchon in dem Jahre 1565 
ſeſtgeſetzt: „wer zum Bürgermeifter erwählt wird, der 
fol der Wahl nicht widerfprechen und ficb nicht wider: 
fepen, ben einer Strafe von bundert Pfund Pfennin: 
gen.“ Im mächitfolgenden Jahre haben die Geſchwor— 
nen vom inneren und äußeren Natb feitgeieht, daß je: 
der, der zum Rammerer oder Steuerer erwäblt wird, 
ben einer Strafe von 51 Pfund diefe Stelle annehmen 
muß. Der Ratb verordnete weiter in dem Jahre 1577: 
„ver in den Natb nicht Fommt nach der eriten Frage, 
welche der Redner thut, der gibt drey, und wer den 
Rath ganz verfäumt, ſechs Denarien Strafe, und jes 
der Frohnbote fol das Geld in feinem Viertl einbrin: 
gen. Es foll ibm der dritte Pfenning zufallen, und 
was er nicht einbringt, das gebt,ab an feinem Lohn.“ 
In dem nämlichen Jabre wurde jeder Bürger, der bie 
Annabıne eines öffentliben Dienſtes verweigerte, mit 
einer Strafe von zwanzig Pfund Pfenningen bedroht. 
In den folgenden Jabren wurde mebrmulen neben dem 
inneren und Äußeren Rathe ein größerer Rath, consi- 
lium majus einberufen, welcher 1578 aus drephundert 


und 1585 aus eilfbundert, in obigem Libelle namentlich 
verzeichneten Bürgern beitand. Sm dem Jahre 1584 
legten alle Raͤthe einen befonderen Vereinigungseid ab. 
„Da wir gute Briefe haben, beißt es in dem Libelle, 
von unferer gnädigen Herrrſchaft von Bapern, fo baben 
wir und treu in Eidesweiſe zufammen gegeben, wenn 
und jemand darum angienge, daß wir das alle gemeins 
ſchaftlich und treulih mit einander beiteben wollen.* 
Den nämlichen Eid ſchworen auch „die ſechs und drey— 
Big“, mwahrfheinlih VBevollmädtigte der Stadt, und 
eine große Unzabl Bürger. Es wurde auch ein Aus— 
fhuß zur Bearbeitung einer neuen Gemeindeordnung, 
ed statuta, ernannt Hieburch wurde aber die Ruhe der 
Stgdt nur auf furze Zeit wieder hergeftellt, indem ber 
Streit der Herzoge Ernſt, Wilhelm, Stephan und Luds 
wig um den Beſitz von München neue und beftige Uns 
ruben in der Stadt erzeugten. In dem Jahre 1598 
wurden die Rathoberren Rudolph, Sendlinger, Sluder, 
Ebner aus der Stadt verbannt, und in dem Gabre 
1400 mebrere Bürger, die eine Verfchwörung gegen 
den Magijtrat begonnen hatten, zum Tode verurtbeilt. 
Glücklicher Weife wurden die Streitigkeiten der Herzoge 
in dem Jabre 1405 durch den Burggrafen Friedrich von 
Nürnberg gütlih bengelegt. Die Herzoge Ernſt und 
Wilpelm, welchen Münden zufiel, bielten daſelhſt um 
Pfiagiten, von dem Burggrafen begleitet, ibren feners 
lien Cinzug, und empfiengen die Huldigung der Stadt, 
Sie bejtätigten derjelben nicht nur alle ihre bisherigen 
Rechte und Frenbeiten, fondern ertbeilten ihr noch in 
dem nämlicben Jahre 1405 ben fogenannten Wahlbrief, 
wodurch die ältere Gemeindeverfajjung der Stadt ihre 
voljtändige Ausbildung erbielt. 

Der Inhalt des Wahlbriefes von 1405 iſt fo rich— 
tig, vollitändig und unzwendeutig, daß feine Verfaſſung 
auch einem Staatdmanne unferer Zeit Ehre gemacht 
baben würde, Gr kündet ſich ſelbſt ſogleich nicht ale 
eine bloße Derordnung, fondern ald einen fenerlichen 
Staatsvertrag an, der Feine willkührliche Aenderung 
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zuließ, und fo das Wohl der Stadt für Jahrhunderte 
feit zu begründen geeignet mar. Darum heißt es am 
Eingange dejjelben: „Bir Ernft nnd Wilhelm, Herzoge 
in Banern und wir der Rath und die Gemein der Stadt 
zu München befennen für und und alle unfere Erben 
und Nachkommen.“ Eben desivegen ift demfelben neben 
den beyden berzoglihen Giegeln auch das Siegel der 
Stadt bevgefügt, und ausdrüdlih angeführt, „daß der 
Rath und die Gemeinde zur Befeitigung der bisherigen 
Unordnungen die Verbefferung ihrer Gemeindeverfaffung 
ſelbſt verlangt, und die Herzoge angerufen und gebeten 
baben, daß fie mit ihren Nätben ihnen dabey ratben, 
belfen und nachfchieben möchten.“ Diefer Wahlbrief wurde 
alfo in gemeinfchaftlihem Einverſtändniſſe der Herzoge 
und der Stadt erlajfen, von den Herzogen fenerlich be: 
flätiget, und die Befolgung dejfelben von allen Bürgern 
am Unfange ‚eines jeden Jahres Öffentlich beſchworen. 
Die frühere Gemeindeverfafung wurde daben in allen 
Hauptpunften unverändert benbebalten, und ibe nur die 
nöthigen Ergänzungen gegeben. Dabin gebörte vorzüg— 
fih die Beſtimmung, daß nur diejenigen Bürger an der 
Verwaltung und Bertretung der Gemeinde Untheil neb: 
men fönnen, welche Haus und Hof in München befigen, 
oder jährlich ein halbes Pfund Pfenninge Steuer geben. 
Diefes wurde darum erfunden, damit Fein unwiſſender, 
unfeiedliher und verdorbener Mann in den Natb und 
die Gemeinde komme. Die jährliche Wabl des Magi— 
ſtrats wurde benbehalten, und nur bengefügt, wie die 
MWäbler deffelben ernannt werden folten. Der innere 
Rath ernannte nämlih am Schluße eines jeden Jahres 
einen Wäbler aus dem äußeren Nathe und einen Wäh— 
ler aus der Gemeinde, und dagegen der Äußere Rath 
einen Wäbler aus dem inneren Rathe. Diefe dren Wäb— 
lee wurden beeidigt, und mußten gleich nach ihrer Er: 
nennung, wie die älteften Rathsprotofolle fagen, „unab- 
gangen von dem Haufe (Natbbaufe) und noch vor Eifens* 
die zwölf inneren Räthe für das nächte Jahr wäblen. 
Ueber die geſchehene Wahl wurde ein Furzer Wahlbe— 

richt an den Herzog aufgefegt, darin die Wähler und 
die Gewählten namentlih aufgeführt, und um Beſtäti— 
gung der Wahl gebeten, Dem MWabhlberichte wurde zur 
Beglaubigung bloß das Siegel ded Wählers aus dem 
inneren Rathe beygedruckt, wie wir aus den Wabhlberich: 
ten von den Jahren 1418 und 1485 erfeben, welde 
im Archive noch vorhanden find. Der Wahlbericht wurde 
von den Wählern dem Herzoge perfönlich überreicht, 
und von diefem fogleih mündlich beitätiget. Zum blei— 
beuden Beweiſe der erfolgten Betätigung wurde dem 
Wablberichte bloß das kleine herzogliche Siegel beyge— 
deuct, und derfelbe fo den Wäblern zurückgegeben. 
Erft in dem fechzehnten Jahrhundert wurden über die 
Wablbeftätigungen eigene Entfchliefungen ausgefertiat, 
umd diefe von den Herzogen oder aus Auftrag derfelben 
von einem Beamten unterfchrieben. Wie weit ſich die 
Defugniffe der Herzoge bey der Beftätigung der Naths: 


wahlen erſtreckten, zeigt uns folgende dem Wahlbriefe 
von 1485 in der berzoglichen Kanzley bepgefügte Bes 
merfung? „mie wohl wie jährlich die Gewalt haben, 
einen oder zwey des innern Raths zu verkehren, und 
einen oder zwey andere, bie und dazu gefällig find, an 
berfelben ftatt zu geben, fo Lafer wir es doch ben der 
vorgefchriebenen Wahl eines innern Raths bleiben, das 
ran wie alfo ein Gefallen haben,“ Diefes Net übten 
die Herzoge oftmals and. In der Wahlbeftätigung von 
1514 fagte Herzog Wilhelm IV. „wobey wir an Bars 
tbolomäus Schrenfen jtatt dich Sebaſtian Ligſalz ge: 
ordnet haben,“ Die Ratbewahl für 1580 beftätigte 
Herzog Wilhelm V. mit dem Benfage: „außer U. Schöt: 
tel, an deſſen flatt wir Hrn. Weiler aus befonderer Urs 
ſache und dem Schöttel zu Feiner Ungnade verordnen.“ 
Die Wahl für 1595 bejtätigte ebenfans Herzog Wil: 
belin V. mit dem Benfage: „außer G. Gaishofer, mo: 
ben wir uns in Ernft verfeben, daß er fib nad der 
Zeit des Raths, und was demfelben angebörig ift, bis 
auf ferneren unferen Beſcheid enthalte, weil und Sa: 
chen vorgefommen, worüber mir feine Verantwortung 
und Purgation begebren.“ Gaishofer war fihon feit 
1564 alfo neun und zwanzig Jahre lang innerer Rath, 
und muß fich fehr bald gereiniget haben, da er ſchon 
in dem nächſten Jahre 159% wieder als innerer Rath 
erfcheint. 

Sobald die neugewählten innern Räthe beflätiget 
waren, begaben fich diefe nach Hof, um in Gegenwart 
des Herzoges und feiner Räthe den oben erwähnten 
Eid zu fchwören. „Bor Schwörung des Eides, beißt 
es in dem Natböprotofolle von 1515, hat Otmar Nid« 
ler als Bürgermeijtee nah Danffagung für das Galz 
und MWildpret, dad der Herzog jührlih den Nütben 
fihenfte, geredet: gnädiger Here und Fürſt! nachdem 
am S. Ihbomasabend drev Wähler genommen find mwors 
den, bie baben einen innern Ratb auf ihren Eid ers 
wählt, wie der euer fürjtlihen Gnaden fchriftlich ift anges 
jeigt worden, den haben euer fürftlich Gnaden gnädiglich 
beftätigt. Die ftunden da und wollen feiner fürftlich Onas 
den ſchwören, wie vor Alters. — Iſt alfo geſchehen.“ Nach 
diefer Eidesleiftung begaben fich die inneren Näthe auf 
das Rathhaus, und wählten bier die vierundzmanzig 
äußeren Räthe für dajfelbe Jahr. Sodann wurde die 
Gemein, nämlich alle wählbaren Bürger der Stadt in 
dem großen Rathhausfaal vor den Rath berufen. In 
diefer fenerlihen Verſammlung legten die äußeren Räthe 
den nümlichen Eid ab, welchen die inneren Räthe vor 
dem Herzoge geleiftet hatten. Hierauf ſchwor die Ger 
meinde, daß fie zu aflem demjenigen, was der innere 
und der fäußere Rath, oder ber mehrere Theil von ih— 
nen befchließt, treulich wollen rathen und belfen, daß es 
alſo beftehe und nicht hintertrieben werde. Zuletzt 
wurde der MWahlbrief ven 1403 vorgelefen, und die ges 
nauejte Befolgung deffelben von der ganzen Verſamm⸗ 
lung befhmworen. Auf diefe ſeyerliche Weife eröffnete 
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Lebensgefahr gerettet wurde. — Dem Vereine für Pfer: 
dezucht und Pferdedrefiur hat Se. Maj. der König das 
jährlihe Geſchenk einer Vollblui-Stute bemillige, um fir 
bey dem jährlichen Rennen ald Preis zu geben. Ueber die 
Preisbewerbungen, für das Jahr 1830 hat das Bereinss 
Direktorium befhloffen, daß. zwey Sieger auf der freven 
Bahn, der eine für 300, der andere für 250 Friedrihsd’or 
gekauft werden follen; ferner zwey Sieger auf der Bahn 
mit Hinderniffen, der eine für 250, der andere für 200 
Friedrichsd’or, endlich vier Gampagne: Pferde, zwey zu 120 
und zwey zu 100 Friedrihsd'or. Das am beſten drefiire 
Schulpferd erhält eine Prämie von 50 Friedrihsd'or. Als 
Preis auf der Bahn mit Hinderniſſen ift ein Pokal für 20 
riedrihsd’or beftimmt. 


Erläuterung. 

Es thut mie Peid, daß meine Derichtigung (Nr. 98 *) 
Mißverſtändniſſe (Ne. 101) hervorgebracht but, die ich 
daher wegjurdumen wünfde. 

Die Deranlaffung war zunächit nicht die Stelle 
im fcbwäbijchen Mercure, fondern im biefigen Abendblatt 
(legte Nummer ), mo auf den bösartigen Namen „Je: 
fuiten* gedeutet wurde, für den ich den milderen „Frömm⸗ 
ler“ gewählt babe, da mir jener zu bart ſchien, meil 
er unwahr iſt. Was fhader es übrigens München, 
wenn es daſelbſt auch Frömmler gibt? Gibt es ja font 
auf allen Univerfitäten folche, namentlich in Berlin, Halle, 
Leipzig, Bonn u. f. w., was weltkundig ill. 

Der Grund aber war das Prlicbtgefübl, dem um: 
laufenden böfen Gerüchte, fo fihnell als möglich, öffent: 
lich zu widerfprecben, damit auch nicht eine, Epur von 
falſchem Licht auf. die handelnden Perionen falle, Alles, 
was hinzugefügt wurde, war in dieſein inne und ge: 
hörte zur Ergaͤnzung des Beweſſes. 

Daß ih wegen Würzburg gebeten bätte, it nicht 
genau: ih babe erklärt, „daß ich mit Vergnügen bin: 
gebe.“ 

Was ih gegen das Wort „Verſetzen von Profejio: 
ren’ gefagt babe, war gegen die Urt gerichtet, wie 
diefes Wort in den Zeitungen gebrandt wurde, wo es 
die Paſſivität und mirbin die Jutrigue ausdrücen ſoll— 
te; und dieſen Sinn wollte. ib wegräugien. Mithin 
din ich mit dem Verf. in Nr. 101. einverjtanden. 

Dagegen bedarf der Satz: „Diefer noch vor weni: 
gen Jahren aus politifben Gründen hart verfolgte Na⸗ 
turforfiber bat an der biefigen Univerfität ein freundli— 
des Anl und die mwohlwollendfte Aufnahme gefunden,“ 
einer Erläuterung. 

Mißhandelt bin ich zwar von Welmar worden (oder 
vielmebe von Schweißer), aber keineswegs verfolgt. 
Da vie Sache fhon vergeſſen zu feon feheint, fo umf 
ib fie um der Grinnerung Willen mit einigen Worten 
darlegen. Wegen der fie, welche damals bin ıumd 
wicder Polttifbes aufnahm, murden von Außen Ber 


6% muß in der lebten Zeile heißen: Anftalten und 
< ammlungen, nicht Anftalten und Inftitute; was ja 
einerley hit. 





fhwerden in Weimar eingereicht. Auf Schweipers 
(der mir zutraute, als Fönate ih über die Wahl einen 
Augenblick zweifelbaft fenn) Vorſchlag und Antrag wurde 
mie daber die Alternative vorgelegt; „entiveder die 
Iſis oder die Profefuc niederzulegen.* 

Darauf babe ich gerban, was wohl jeder Ehreus 
mann in meinem Kalle getban haben würde: ich fehte 
die Sfis fort, war aber nicht mehr Peofeſſor; jevoh 
lebte ich in Jena fo ungeflört, rubig und angenebm als 
irgend ein anderer, babe ohne alle Befoldung neun Jabre 
durch meine Arbeit mib und meine Familie erhalten 
und bekanntlich viele wiſſenſchaftliche Reifen, felbit nach 
Pıris gemacht, und batte demnach nicht Urſache, irs 
gendiwo ein Aſhl zu fuchen. Allein ich ſehnte mich mach 
einer Proferfur, weil mir das Lehren Vergnügen macht; 
wabrlih nicht um des Erwerbes willen, wie jeder fich 
überzeugen kann, der ſich erkundigen will. Ich reilte 
daher fogleib (1819) nah München, um anzufragen, 
ob ib in Würzburg lefen Könnte, was aber damats 
nicht fo aufgenommen wurde, daß ich bätte Luſt baben 
können, binzugeben. Den erjten Schritt in Weimar ' 
konnte ich begreifliber Weife nicht tbun, auch wenn 
Schweiger nichts mehr über die Univerfität zu bes 
fehlen gebabt hätte; und Weimar that ibn auch nicht, * 
obſchon ed am ihm gemefen, das mir angetbane Un— 
recbt gut zu machen. Dagegen muß ib den Miniitern 
zu Gotha die Gerechtigkeit wiederſahren laſſen, daß fie 
in Weimar alles aufgeboten baben, um die Sache wier 
der in das gebörige Geleis zu bringen. 

Don freundfcbaftlihben Berwendungen angelebener, 
berühmter und felbit bober Prrionen will ich ni.bt res 
dem, die, freylich immer vergeblih, den Cigenfina, vor 
der Welt Recht zu bebalten, zu breiben fubten. 

Die neun verlornen Jabre nieiner akademiſchen Ins 
tbätigkeit Konnte natürlich niemand mebr que madten, 
Das mögen die Weimaraner vorter Nachwelt verantiwors 
ten. Deßbalb fühle ib mich der Großmmtb Sr. Mai. 
des Königs, fo wie dem Wohlwouen feiner Miniſter 
dankbar verpflichtet, daß mir wieder Gelegenheit gege— 
ben wurde zu lebren, was ib übrigens auch, wie ich 
glaube, nach Möglichkeit thue; fo daß ich deßhalb umd 
weil ich die gegründeten Klagen über Beſchränkang in der 
Beuutzung verfibiedeneer Dammlungen zur Sprube ger 
bracht babe, mit Vorrädung ehemaliger Verfolgung 
und gegenwärtigen Uſols bätte verjhont bleiben dürfen. 
Ich babe zum Beten der Univerfität und des Publis 
eums gefproden, wofür ich eber Dank ald Tadel er: 
wartet bätte. Oder find die Klagen nicht wabr, welche 
felbit in diefen Blättern geführt worden, daß die Bes 
nußung dee großen Bibliothek dem größten Theil des 
Publifums erfchwert, micbt wahr, daß das Naruraliens 
E :binet demfelben fo viel wie verſchloſſen iR? Solchen 
Dingen kann nur die Orfientlichkere abbelien und. darum 
werden mie die Profejjoren Danf wiſſen. 


Münden deu 14. April. . 
’ DEen. 
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Krieg mit dem alten Geifterkönig. Die neuen Gondo ttieri. 


Gothe's Kauft — deifen Größe ſchon dadurch allein 
erwiefen ſeyn dürfte, daß bie verjibiedenartigiten und 
fogar entgegengefepte Unſichten über ihn, jede für firb 
gewifermafen Necht bebalten mögen, mie Alles, was 
über Natur und menſchliche Seele gedacht und gelagt 
worden iſt, felbjt das Verrüdtefte, nod etwas Wab- 
res enthält — Göthe's Fauft iſt auf unferer Bühne 
erſchienen und mit ibm find wohl in allen Gemüthern 
wieder die Schauer der alten Ehrfurcht recht lebendig 
geworden gegen den greifen Dichterfürjten, der wie je: 
ner alte Zauberfönig Salomon, ſchon erjtarrt auf feis 
nem SKönigsituble fibend, noch die Schaaren der ge: 
bändigten Geifter in Unterwürfigkeit erbält. Und viels 
leicht bat in diefen Tagen manche Bruſt die Härte bit: 
ter empfunden, mit der in der neueften Zeit über Göthe 
geiprochen und abgeiprochen worden iſt. 

Eine neue Generation iſt herangewachſen, im einer 
barten Schule und unter firengen Zuchtmeiſtern. Die 
it noch jung aber ernſt und düjter- und in fid) gefebrt. 
Die tündelnde Sorglofigkeit, mit der das begrabene 
Geſchlecht aus feiner Jugend der Männlichkeit entge: 
genreifte, ift ibe fremd. Ideen, die einſt für das koit: 
barıte Metal gegolten batten, find eine abgegriffene 
Sceidemünze geworden, an welcher man kaum noch 
das ©epräge erkennt. Jene füßflötenden Mondſchein— 
Quellwaffers-und Moosbüttchen » Gefühle, mit denen 
empfindfame Dichter empfindfame Seelen in Tbränen 
auflöjten, liegen in unjeren literarifhen Herbarien ale 
getrodnete® Heu zwiſchen Löfchpapier der Seltenbeit 
balber aufbewahrt, und zu einer Phyllis, Doris, Ama: 
rillis und ſelbſt zu einer Lotte, vor denen verzweifelte 
Schäſer ibre feidenen Hoſen zu Schanden knieten, 
möchte ſich ein Stubenmädchen Baum mehr bergeben. 
Kunſt und Wiſſenſchaft, die eiuſt ain Meeresſtrande des 


Lebens, wie ſorgloſe Negervölker unter Geſang ihr 
Feld beſfelten, und wenig davon mußten, wie dort 
außen auf der ungebeuren Waſſerwüſte Schiffe nıch ums 
entdeeften Gilanden jkeuerten und in Stürmen fcheiter: 
ten, baben ib Schiffe gebaut und in das unermeßliche 
Element binansgewazt und treiben jeht Hındel und 
Verkehr in allen Weltebeilen. Wenn ein‘ reis nun 
mit in die große Umgeitaltung der Dinge fich berüber: 
lebte, fo iſt es cben fo begreiflib, daß er befümmer: 
ten Blickes in das verwierte Treiben diefer feltfamen 
Jugend ſchaut und mit Schmerz die in Frieden und 
Rube mäühſam angebauten Felder brach liegen — wie 
daß das junge Bolk in ſeinem Uebermuthe unqaſtũwmm 
lärmt und tobt und im die weite en —— 
Da mag denn auch mantt' unge rt gebört 
werden über Ken Eigenſicne des A Rn — zu bedauern 
it ed, wenn auch manch" hartes und unverſtändiges. 
So kömmt es, daß in diefem Achäiſchen Heerla ıer, 
mo man der langwicrigen Beligerung des Plaffifhen 
Iliums müde und überdrüßig, laut nach der Heimkehr 
in die vaterländifben Oefilde verlangt, bier und dort 
manche ungeduldige Stimme gegen den alten Heeres: 
füriten laut geworden it, der nicht weichen nody wans 
fen will. Man bat Göthe, in Diefer ſtürmiſchen Ver: 
fammlung das eigentliche Kind der Zeit gefhol: 
ten. Wenn diefes Wort (das an und für fich nichts 
fagt, da wir anderen Söhne des Staubes wenigitens 
fagen müſſen, daß fie unfere Umme gemweien it) ein 
zwendeutiges Compliment fenn fol, fo muß man ger 
fichen, daß er eine große Mutter und Feine kleinen 
Brüder gehabt bat. Man bat ibm ferner, aus einer 
wunderlihen Grille Anfeitigkeit mit Cinfeitigkeit ver: 
mwecbfelnd, feine legitime Uutofratie freitig gemacht und 
ibn unter die aroße Schaar der Dafallen zu verweifen 
gefucht, indem man ibn nicht mebr als Genie, fon 
dern als Talent gelten laſſen wolte. Uber mit 
Recht bat eine Stimme *) dagegen in 'edler Betrübniß 


*) Heine in dem politifgen Annalen 27. Band. 
112 


e 


450 


» über einen fo unverantwortlihen Aufruhr erwiedert: 
„Die Lehre, „Göthe fen Bein Genie, fondern nur ein 
Talent,“ wird nur ben Wenigen Cingung finden und 
feld diefe Wenigen werden doch zugeben, daß Göthe 
dann und warn das Genie bat, ein Talent zu feon. 
Uber auch, wenn fol ein hartes Urtbeil Recht hätte, 
würde es fich nicht geziemt haben, ed fo hart hinzu— 
fielen. Es it doch immer Götbe, der König, und ein 
Rezenfent, der an einen folchen Dichterfönig fein Mef: 
fer legt, ſollte doc eben fo viel Eourtofie befigen, wie 
jener englifhe Scarfrichter, welcher Karl I. köpfte und 
ebe er dieß kritiſche Umt pollzog, vor dem königlichen 
Delinquenten niederfniete und ihn um Derzeibung bat. 
Indeß, unfere Literatur ficht an dem Vorabende ei: 
ner großen Keifis; fie liegt in den-Wehen und fo find 
Ctimmen jener Art als Schmerzlaute einer Kreijenden 
zu betrachten. Die Verachtung der Autoritäten gebt 
allen Revolutionen voran. Unfere Poefie insbefondere 
gewährt einen bedenklihen Anblick. Auf der einen Seite 
kaun man von ibe fagen, was man von alten Jung: 
feen fagt, daß fie, wenn fie einmal abzuwelken anfan: 
gen, bijfig und mürrifch werden ; da fie fih noch am glücklich: 
jten der Jronie zuwendet, die man beutzutage gar zu oft 
mit Humor verwechſelt. Auf der andern Seite erinnert fie, 
wie überbaupt unfere ganze Literatur, — ich weiß nicht ob ich 
fagen foll leider — gar zu febr an das Ende des Mittelal: 
terd. Wie das bobe pbantaftifc jugendliche Rittertbum 
von diefem in ein wildes Faujtrecht, in Ctegreif itter 
und jene fühnen und gefürchteten Condottieri ausgieng, 
fo verläuft und zeriplietert ſich unfere Schriititelleren in 
upzjä ubjtasen von Woyrnilen, Blättern und 
h unzäblfyg, veriwggene Ubentbeurer, die dic 

Welt auf einige : blicke · Ud. Egitaunen und Schre⸗ 
den verſehen, aber vom neuen Parvenus verdrängt ein 
mehr oder minder unglückliches Ende finden. Die all— 
gebietenden Kaifer mit ibren Tafelrunden leben nicht 
mebr. Es giebt feinen einzelnen Gebieter mehe, aber 
unzählige Herren und Herrchen. Gin jeder will feinen 
Theil an der Gewalt. Die aelebrte, wie die dichte 
riſche Uriitofratie wird von demanpalihen Prinzipien 
untergraben. Der geiſtvolle Heine felrit, dieſer gran’ 
Capitano, diefer Eppelcin von Oailingen, der den Gna— 
dendolh und fharfen Stoßdegen an der Seite auf 
fbwarzem Noß dabinfährt, der Schrecken des ganzen 
Poilitertbums, wie jener der quten Nürnberger, nennt 
diefe große Bewegung eine Völkerwanderung, in wel: 
cher neue friſche Geiſter von der neuen dee der neuen 
Zeit bervorgetrieben, gleich nordiihen Barbaren, die 
in den Süden einbreiben, das civilifirte Göthenthum 
über den Haufen werfen und an deifen Strelle das 
Reih der mwildeiten Subjektivität begrüms 
den.“ So viel ift gewiß; der Tumult iſt groß, von 
dem friedlichen Bande flüchtet man in die alten feiten 
Städte, die erfchroden ihre Thore fliehen; fromme 
und frömmelnde Männer fteben wie in jener dreangfal: 
vollen Zeit fdaarenmweife auf und Magen und prophe: 


jenen fehr; und wenn falfche Propheten, wie vorauss 
geſagt it, das Eude der Tage andeuten, fo feblt es 
bey uns am folchen. nicht, aus denen man auf das 
jüngfte Gericht unferer PLiteratür fchließen kann. Ju 
dieſem großen Uufrube der Zeiten, in dieſem Bauerns 
krieg, der Deutichland von einem Ende bis zum ans 
dern mie ein Flugfeuer auf dürrer Haide durchfliegt, _ 
find die Meinungen ſchwankend, des Gefchrenes dafür 
und dagegen fo viel, daß wir’ fait auf das Ausland 
provoziren müjfen, das der unfeeligen Verwirrung ferne 
ſtehend, vielleicht allein noch ein unbejtochenes Urtheil 
geben Bann. Die, o Lefer, der Du mit uns gerne 
aus dem Getümmel der bewegten Zeit einen Höbes 
punfe zu ruhiger Betrachtung auffuchit, veranlaßt uns, 
Dir in diefen Tagen, mo Göthe in feiner ganzen Größe 
Deinem Auge nabe gerüct worden ift, die Anfichten 
des Auslandes über ibn Dir vorzulegen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Die vormalige Semeindeverfaffung der 
t. Rejidenzftadt Münden. 
(Beſchluß.) 

Der Wirkungskreis des Magiſtrates hatte jetzt feine 
größte Ausdehnung erreicht. Der Natb war die einzige 
öffentliche Bebörde für die Stadt. Er war ihr bürger: 
licher und peinlicher ©erichtsbof, ibre Polizens und Fi— 
nınzitelle. Er verwaltete das Vermögen und die Gtif: 
tungen der Gemeinde, er grbob und verwendete die 
jährliche Stıdrfteuer. Der Rarb allein Fonnte das Bür— 
gerrecht dee Stade ertbeilen, und es unmürdigen Bür— 
gern durch die Verbihnung und Gintragung in das 
furıbebare Sradtachtbuch wieder nebmen Gr erfannte 
inner des Burgitiedens über Cigentbum, Leben und Tod; 
er war zugleich befugt, "auch aufer dem Burgfrieden 
durch feinen Pfändermeijter die Schuldfoderungen feiner 
Bürger felbit bentreiben zu lafen, und ſchädliche Leute 
überall einzufangen, nach München zu führen und bier 
zu bejtrafen. 

Der Rıtb vereinigte fortwährend die gefeßgebende 
Gewalt mit dem ummwiderjteblichiten Vollzuge. Er er— 
lich nodb immer Geſeßze und Verordnungen alfer Urt, 
die er allein zu erläutern und zu ändern befugt war. 
Es find außer rein bürgerliben Nechtsfachen keine Bes 
rufung an Staatsbehörden, Peine böbere Abänderung 
an den Verfügungen des Natbes und Feine Staatsku- 
ratel jtatt. Es war damals die Zeit der allgemeinen 
Gelbitftändigkeit. Dagegen bildete der Rath felbit die 
böchite Berufungsjtelle für die Stadt, indem er für die 
einzelnen Geſchaͤfts zweige zablreiche untergeordnete Aem⸗ 
ter anordnete, dieſen den tägliben Vollzug der Geſetze 
und Verordnungen überließ, und nur ben vorkommen—⸗ 
den Befchiverden über ibr Derfabren als höchſte Beru— 
fungsftelle erfannte. Ben diefer wohlthätigen Verthei⸗ 
lung der Arbeit blieb die Einheit des Ganzen, und bie 
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kraftvolle Wirkſamkeit des NRatbes ungefchmälert erhal: 
ten. Der Rath ſchickte Abgeordnete in bie damalige 
Ständeverfammlung oder Landjchaft. Er verfügte über 
die bewaffnete Macht der Stadt, umd hatte das Recht, 
fih gegen alle Cingriffe in die Nechte und Ürenbeiten 
der Stadt mit Gewalt zu vertheidigen, und deßwegen, 
mit wen er wollte, Bündniſſe zu fchließen. Zur Ber 
Heidung der Stelle eines Rathes war damals eine gründ⸗ 
liche, vielfeitige Bildung erfoderlih. Die Erlangung 
derfelben war um fo ſchwieriger, da es im Lande an 
den nöthigen Unterrichtsanftalten fehlte, die bobe Schule 
zu Ingoljtadt erft in dem Jahre 1472 eröffnet murde, 
und diejenigen, welche fich eine wiſſenſchaftliche Bildung 
erwerben wollten, fremde Umiverfitäten befurhen muß— 
ten. Da ferner nue Bürger Räthe werden Fonnten, 
diefe Feine Befoldungen bezogen, vielmehr mande Aus: 
lage aus ihrem eigenen Säckel bejtreiten mußten, fo 
wurde die Annahme einer Rathsſtelle ald eine Laſt und 
als eine Bürgerpflicht- betrachtet. Ungeachtet der Wabl: 
brief von 1403 die Wahlfähigkeit nicht auf beſtimmte 
Bamilien befchränfte, fondern ausdrücklich befabl, daß 
man die Räthe aus aller Stadt, wie es von’ Alters 
berfommlich, wählen fol, fo wurden doch, vorzüglid) 
die inneren Rathe, faft immer aus den nämlichen Fami— 
lien genommen, weldye allein Vermögen genug befajfen, 
um fich die erfoderlihe Bildung erwerben, und ſich uns: 
entgeldlih dem Öffentlihen Dienjte widmen zu Fönnen. 
München befaß jederzeit eine große Zahl ſolcher ver: 
möglicher Bürgergefchlechter oder Patrizierfamilien. Die 
meijten der ältejten diefer Kamilien nannten ſich von 
mehreren, um München gelegenen Landorten, die ihnen 
wabrfcheinlich eigenthümlich angebörten, wie die Send: 
linger, Haderer, Laimer, Menzinger, Freymanner, ie: 
finger, Hadinger, Sachſenhauſer, Dieffer, Peiſſenber— 
ger, Schongauer, Kaufringer, Püttricher, Willprecbte. 
Unter den fpäteren, vorzüglicheren Bürgerfamilien Mün— 
chens, welche ſchon aus anderen Städten hieher gefom: 
men feyn dürften, bemerfen wir vorzüglich die Schrenf, 
Barth, Ligfalz, Niedler, Tulbeck, Pörfchner, Rudolph, 
Altmann, Kotzmayr, Purolfinger, Gollier, Diener, Filfer, 
Gifenmann. Die Räthe wurden nicht nur immer aus 
den nämlichen Kamilien genommen, fondern es trat un: 
geachtet der jährlichen Rathswahlen felten eine Derün: 
derung in ihren Perfonen ein, und die einmal Gewähl— 
ten mußten ihre Stellen bis in ibe böchftes Alter be: 
Heiden, da fie wegen der Geſchäftskenntniß und des Zu: 
teauens des Hofes und der Dürgerfchaft, die fie fich er: 
worben hatten, der Gemeinde die müplichften Dienfte 
zu leiften im Stande waren. 8 follen fi) Fleine Tä: 
felden von Holz mit darauf gefchriebener Cidesformel 


(Stabung) erhalten haben, welde die alten Bürgermei: } 


ſter in dem zitternden Händen hielten, wenn fie die Bür— 
ger und die Bedienjteten der Stadt verpflichteten, um 
damit bey dem Vorſprechen der Eidedformel ihrem durch 
Ulter gefhwächten Gebäctniffe zu Hülfe zu kommen. 
Die Herzoge verwendeten ſich öfters für ſolche hochber 


jahrte Männer, damit ihnen einige Gefchäftserleichtes 
rung zugeftanden wurde. So fagten die Herzoge Wils 
helm und Ludwig am Schluße der Waplbeftätigung von 
1515: „doch wollet ihre einem innern Rath fagen, uns 
fer Befehl und Meinung fen, baß fie W. Schrenk in 
Erwägung feiner, langwierigen Schwachheit in täglichen 
und gemeinen NRatbsbandlungen, auch Bürgermeifter: 
amtd halber, fo viel fie mögen, verfchonen.* Diefelden 
befablen in dem Jahre 1531, daß ein anderer W. 
Schrenk, welcher feit 1518 innerer Nath war, wegen 
feines unvermöglichen Leibes des Bürgermeifteramtes 
überboben werde. Demungeachtet erfcheint derſelbe 
Schreuk auch ncch in den mächften benden Jahren als 
innerer Rath. Nicht felten findet man zwey, auch drey 
Mitglieder der nämlihen Familie zugleich im Rathe. 

Die Bedienfteten, welche der Magiftrat ben ber 
Beforgung feiner vielen Gefchäfte verwendete, find in 
den Ratbsprotocollen von 1515 bis 1552 jährlich nas 
mentlih aufgeführt. Dem Magiftrate felbft war ein 
Stadtfchreiber, ein Bürgerfnecht oder Rathdiener, und 
ein Stadtbot beygegeben. Für die bewafinete Macht 
der Stadt bejtanden zwölf Hauptleute, zwey Dber: und 
acht Unterfhüpenmeilter der Schützen der Armbruft 
und der Püchfen, dann eigene Scharwachten, Thorfpes 
rer, Thürmer und Pfeifer. Die Rechtspflege beforgten 
der Nichter, der Unterrichter und der Pfändermeijter, 
welchen ein Schlegel, ein Nichterfnecht, Gandfnecht, 
Pfänderfnecht und mehrere Frohnboten bengegeben war 
ren. Die Verwaltung des Gemeindevermögend war 
den Stadtfammerern anvertraut, welche alljährlich aug 
dem Rathe gewählt wurden. Ben der Erhebung der 
einzelnen Gefälle bedienten fie fih der Steuereinnehmer, 
Umgelder, Zolner und Lendhüter, des Kellermeifters, 
Mangmeifters, Laugmeifters, Plaichers und des Zie— 
gelmeifterd. Das Stadtbaumefen leiteten die aus dem 
Rathe genommenen Baumeifter, ein Dber: und Unter: 
maurer, ein Ober: und Unterzimmermann. — Kür die 
Kammerer beftand ein eigener Kammerfchreiber und ein 
Kammerfnecht. Die Polizen verwalteten ſechs aus dem 
Rathe gewählte „Pußmeiſter“, welchenfein „Pußmeifters: 
Enecht* und ein Züchtiger bengegeben waren. Für bie 
Verwaltung der einzelnen Polizeyzweige beftand ein 
ſehr zablreihes Perfonale, nämlich ein Bettelmeifter und 
Bettelfnecht, Leibärzte, Wundärzte und Apotheker, der 
Marktmeſſer, Aichmeifter, Vifierer, Zeichenmeifter, Salz⸗ 
meffer, Kohlenmeſſer, Schäpleute, Unterfäufel für Wein, 
Pferde und Gewand, fünfzig Befchauleute für das Gil: 
ber, Loden, Parchent, Handihuhe, Fiſche, Häringe, 
Fleifh, Schafe, Schweine und Vögel, die Salzlader, 
Umer und Trocenlader, ein Wagmeifter, Ubrmeijter, 
und Feldmeifter. Un der Verwaltung der Gewerbspo—⸗ 
lizey hatten auch die 132 Führer der 47 zünftigen Ges 
werbe einen großen Antheil. Den Schluß dieſer mehr 
ald 370 Diener der Stadt machte der Stadtpoet, zur 
gleich Schullebrer. 

Der Wahlbrief von 1403 hatte ausbrüdlich dem 
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Wunſch geäußert, daß die Bewohner der Stadt num bin: 
für lauter gute Freund fenn follen, und ſtets ben Fried’ 
und Einigkeit tleiben möchten. Diefer ſchöne Wunjch 
it in Erfüllung gegangen, indem die alte Gemeindever— 
fafung Müncens in guten und ſchlimmen Zeiten. jtets 
“ein feiter und fhügender Vereinigungspunft für die Bür- 
gerjcbaft geblieben it. Nachdem bdiefelbe überhaupt ein 
halbes Jabhrtaufend gedauert bat, faben wir fie in uns 
feren Tagen erft dann verſchwinden, als die ganze Staats: 
verfafung geändert wurde, und die Gemeindeverfaſſun— 
gen notbivendig mit derjelben im Uebereinitimmung ge: 
bracht werden mußten. Webrigens iſt das Wirken jener 
alten, ebrwürdigen Magiftrate auch für uns nicht ganz 
verloren gegangen, indent fie uns fo viele wobltbätige 
Unjtalten und fo manches mügliche Lokaljtatut binter 
lajien, in mehreren Geſchäftszweigen trefflih vorgearbei: 
tet haben, und noch manche ihrer Einrichtungen einer 
näberen Prüfung würdig ift. 
— — 
IECIIECCECCCCCCCECEEEEEC.C....CCC 
Chronik des Tages. 


Bayern. Münden, den 21. April, Heute war der 
Königlibe Staatsrath verfammelt. 
Afhaffenburg, 11. April. Heute war die flille 
Feyer des zum Erftenmal dahier eröffneten proteftantifchen 
Gorteödienftes. Durd die Huld unſers allergnädlaften Kö 
nigs und durch reichlihe Benträge ift es nah jahrelangaem 
Befteeben gelungen, uns aud in diefer Hinſicht den aröße: 
ren Städten Baperns gleichgeftellt zu fehen. — Der Pfarr: 
Vicar Dr. Hoffmann aus Bayreuth hatte vorläufig 
heute in dem großen Hörfale des Gymnaſiums den Gotteß: 
dienft mit einer Anrede eröffnet, deren Gehalt und würde— 
voller Bortrag, fo wie aud das Benehmen des aeiftlichen 
Nedners zu der vollen Zuverſicht berechtigen, daß Herr Dr. 
Hoffmann ein würdiger geiftliher Vorſtand feiner ihm an: 
vertrauten Gemeinde ſeyn werde, 
+ Deffen.. Darmftadt, den 17. April. Ein neuer 
Trauerfall bat das heſſiſche Fürftenpaus betroffen. Mor 
acht Tagen begleitete Se. Durchl. der Landgraf Gpriftian 
Ludwig von Hefien, jüngfter Bruder des verewigten Groß 
herzogs, deſſen Leiche zur legten Runeftätte, und fchon wer- 
den Vorbereitungen für feine Benfehung getroffen Gr 
farb, nad Burzem Krankenlager, beute Morgen um 6 Uhr. 
Geboren am 25. Nov. 1765 zu Buchaweiler, trat er fruͤh 
in bolländifhe Dienfte, wurde Generallientenant, Inhaber 
eines deutfchen Tinfanteriereniments und Gouverneur zu 
Grave, auch Reibs:Weneral:Feldmarfchallstieutenant. Seit 
aroßberzoglich beffifcher Majonya la suite, hatte er feinen 1806 
obnfig in Darmfadt genommmen Stets unvermählt, 
wendete er feine bauptfächliche Thaͤtigkeit einer Verbindung 
zu welche in dem Großherzothum Heffen niemals zu den 
vrrbotenen aebörte, und gewiß den populären Fürften zu 
ihren eifrigften und wohlmeinendften Züngern zählte, Auf 
ferdem, befhäftigte ihm Literatur, eine ausgebreitete Korre: 
fpondenz, theilnahmvolles Betrahten der politifchen Greta: 
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p ünden, In, der iterarifch ; Artiftihen Anſſan der J G. Gott aſchen Vuchhandlung. 


niſſe feines Vaterlandes und Europa's u. ſ. w. Auch der 
biefiaen Bibelgeſellſchaft, deren Praͤſident er war, hatte er 
feine Sorgfalt gewidmet. Seit der Stiftung der Kammer 
murde er Mitglied der erfien' Kammer. 
füllig, gewann er fih im Jahr 1815 bey fehr fihmwierigen 
Berpältnifien durch Entſchloſſenheit uud zweckmäͤßige Ber: 
mittelung den Dank des Waterlandes und feiner Mits 
bürger. 

Sachſen. In den evanaelifhen Kirchen des Könige 
reiches Sachſen wird das Jubelfeft der am 25 Juny 1830 
erfolgten Uebergabe des Augsburgifhen Glaubensbefennt 
niffes auch dießmal wie in den vorhergehenden Jahrhunder⸗ 
ten drey Tage lang gefegert. Ter erfte Tag, ein Frey: 
tag, mird als eın hoher Feſttag mit allen Glocken einge: , 
läutet und gefeyert, der zweyte iſt zu Schulifeyerlichkeiten 
beftimmt und wird im bürgerlihen Leben nicht als Fefltag 
betrachtet ; der Dritte ift ohnehin ein Sonntag. Der Ertrag 
der audgeftellten Beden iſt für Wittwen und Waifen ver. 
dienter Geiſtlichen und Scullehrer beflimmt. Grinnert ift 
befonders worden, »daß die Prediger fih aller, zur Er: 
bitterung gaereichenden Aeuferungen gegen nichtproteftantifähe 
Brüder enthaltene. Merkwuͤrdig ift aber das Verbot, daf 
Niemand etwas von Predigren und Reden bey dem Feſte 
ohne Genehmigung des Kirhenrathd in Dresden druden 
laffen darf. 

Großherzogthum Dldenburg. Der Graf J. 
E. Bentink macht aus London vom 2. April bekannt, daß 
er aegen den Berfuh feines Bruders, des regierenden 
Reihsgrafen MWilpelm Guſtav Friedt. Bentink, Grblan: 
desherrn zu Aniepnaufen ıc. die ibm ald nächſten Agnaten 
juftebende Anmwartfhaft und Euceefiion durch fliftungsmwid: 
rige Wahl und Ernennung eines überall nicht Tegitimirfen 
angeblichen Mitregenten und Nachfolgers zu entziehen, die 
Entfheidung des großherzoglich Didenburgifhen oberften 
Gerichtshofes angerufen babe, 


Preußen. Berlin den 13. April. Im Gahre 1827 
und 1829 mu den an verfchiedenen Drten in Pommern 
Berſuche mir Ruſſiſchem, Preufifhem und Pommerfhem 
Leinſamen gemacht, welche fehr günſtig für den inländifhen 
ausarfallen find. DasMinifterium des Innern und des Hans 
dels bat daher verordnet, daß noch in diefem Jahre aͤhn— 
libe veraleibende Berfuhe in Schleſien und Weſtphalen 
mit den benannten drey Sorten Reinfamen gemaht werden. 


Miscellem 


Heilmann'é Stickſtuhl. Wir fehen aus dem Ber 
richte uͤber die letzte Induitrie: Ausftellung zu Mühlhauſen 
im Man v. J (Bull. de la Socidte industr, de Mulhau- 
sen No. 11. pag. 22), daf es Hrn. Heilmann gelang, das 
Stiden, das bisher mittelft der Dand geſchah, durch einen 
Stupl zu eriehen, auf welchem ein Mann mit zweyh Kin— 
dern in. einem Tage, nah verfhiedenen Deſſeins, 24 bis 18 
Ellen Muslin u. ſ. w. fliden kann. Die verfhiedenen Mus 
fier, Die er vorlegte, erhielten allgemeinen Beyfall. Herr 
Heilmann lich fin ein Patent für 15 Jahre auf diefe Gr: 
findung geben, Die eine Revolution in der Stickerry here 
vorbeinaen wird, 
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Gödthe 
IT. . 
Urtpeil des Auslandes über den Fauſt. 


Die Stimme des Auslandes über Götbe fol bier 
gebört werden. Wir beginnen damit, indem wir einige 
Worte über dasjenige Werk unferes Dichterd, das am 
frifhejten vor unferer Erinnerung ftebt — über feinen 
Bauft — aus dem zu London erfcheinenden Foreign 
Review entlehnen und mittheilen. Diefe Gedanken über 
das größte Werk der neuejten Zeit mögen bier als 
Triumpbbogen voranjlchen, durch welchen wir dem ge: 
feperten Dichter : König entgegen zieben wollen. 

Bauft, beißt es dort, iſt in jedem Betracht ein 
Kunſtwerk; ein Werf, das, in der myſtiſchen Tiefe eines 
unergründlichen und wunderbaren Geiſtes gereift, Leben 
und Gejtaltung gewonnen bat mit jener MWabrbeit und 
glücklichen Ründe, worin, wie man mit Bejtimmebeit 
annebmen Pann, Fein Menſch dieſes Jahrhunderts fich 
mit Göthe mejfen Fann. Kauft muß nicht Ginmal, fon: 
dern zu wiederholten Malen gelefen werden, wenn man 
zum DVerftändnijfe über ibn gelangen will; jeder Zug, 
jedes Wort bat feinen tiefen Sinn, in alle Einzelnheiten 
diefes Gedichted muß man duch ein forgfältiges Stu: 
dium eindringen, wenn fib die Bereutung des Ganzen 
erfchließen fol. Allein vielleicht gefchiebt es eben durch 
diefe Verfolgung der leifen Spuren und Andeutungen, 
daß und der richtige Standpunkt zur Heberficht des Gan— 
zen verloren gebt, und wir zuleßt ſelbſt wie Fauſt vor 
dem wunderbaren Zauberberge fteben, aus welchem in 
trübem Schein die uranfänglichen Geſtalten des Chaos, 
gleihbfam die Urkeime alles Seyns, beranfleuchten in 
dunitigem Flor, unabfehbar, eine wüſte Unermeßlichfeit 
um uns ber; dazu das Leben und die Natur des Men— 
fen mit feinen Meinen Sorgen, feinem Elend und feir 
nen Blinden, mit feinen mahnfinnigen Feidenfcaften und 
feiner armfeligen Unbedeutenpeit, rings umfchlojfen und 
in ein Nichts zufammengedrücdt durch das unerfaßliche 


Al, zu dem er, ein untrennbares, wierwohl fo höchit 
unbedeutended Atom eined Fragmentes gehört. 

Die Geſchichte Fauſt's bildet eine der bedeutfamften 
Motben des Mittelalters, oder fie iſt vielmehr eine 
treffende DVerfinnlihung — gleichſam die Menſchwer— 
dung eines ſehr bedeutungspollen Glaubens, der im 
Mittelalter feinen Urfprung hatte oder wenigitens herr— 
fhend geworden war. Eigeutlich Fann fie unter die 
chriſtlichen Mythen gerechnet werden, gerade fo, wie 
die Befchichte des Prometheus, der Titanen und andere 
dergleichen unter die des Heidentbums; und ben naͤhe⸗ 
rem Betrachte findet man, daß fie nicht minder, als 
diefe, ſehr ausdrudsvolle und tieffinnige Anfichten der 
menfhlihen Natur, im welcher fie ihren Urfprung ger 
nommen haben, ſymboliſch enthüllen, — bier klar, bei: 
ter, kräftig und lächelnd felbit im höchſten Elend; dort 
düſter, tieffinnig und entjegenvoll. In unferer Zeit iſt 
es wohl ſchwer zu ſagen, welchen erſchütternden Ein— 
druck die Geſchichte Fauſt's, eingekleidet in die Schrecken 
der Magie und der Hölle, auf die Gemüther eines noch 
ungebildeten und ernſten Volkes in einem Jahthundert 
gemacht baben mag, in welchem ihre Sprache noch 
nicht veraltet war, und Bündniſſe mit dem Prinzip des 
Böſen nicht allein allgemein geglaubt wurden, fondern 
auch jedem der Zubörer, der ben ibrer Erzählung von 
kaltem Schauer ducchriefelt wurde, möglich ſchienen. 
Die Zeit dee Magie ijt vorüber; die Zauberen polizen: 
lich unterfagt; aber die damals -mujtiich ausgefprocdes 
nen RLebensverbältnife dauern noch fort. Noch ringt 
die Seele des Menſchen mit den dunklen Mächten der 
Unwiſſenheit, des Elends und der Sünde: noch zerſtößt 
ſie ſich, gleich einem gefangenen Vogel, die Schwingen 
au dem eiſernen Gitter, in welchem die Nothwendigkeit 
fie gefangen hält; noch folgt fie trügeriſchen Irrlichtern 
und fucht auf Wegen Friede und Heil, wo bendes nicht 
zu finden it. Im diefer Beziehung bat Fauft auch für 
uns noch immer eine innere Wahrheit von der tiefiten 
Bedeutung, eine Wahrheit, die durch alle Zeit als wahr 
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befteben mwird. Cine fo alte, und in Gemüth und Sin: 
nesart diefes Welttbeiles tief eingewurzelte Idee in poe—⸗ 
tifhe Form zu bringen, war eine würdige Aufgabe für 
einen großen dichterifhen Genius. Klinger bat einen 
Fauft gefchaffen, ein rohes düfteres Bild, pin und wie— 
der zwar nicht ohne Praftvolle Zeihnung, aber im Ban: 
zen ohne allen poetifchen Eharaster; ohne inneres Leben 
oder mit einem bloßen Automatenleben fi bewegend, 
und allzufebr nah Pech und Schwefel riechend. Der 
Fauit des Malers Müller iſt genialer gedacht und aud« 
geführt. Indejfen find die Hauptperfonen, Fauſt und 
der Teufel, ſehr unvolkommen aufgefaßt; Fauſt ift wei: 
ter nichts als ein eigenfinniger, bochfahrender und zus 
let infoloenter Prabler, die Teufel find rohe Gefellen, 
voll unausjtebliben Schnaubens und Polterns, Da die: 
fes Drama überdieß nur ein Bruchſtück ift, fo kann es 
auf keine Weife zu den vorzüglicheren Werfen Müllers 
gerechnet werden. 

Göthe bat unferd Bedünkens diefelfe Aufgabe in jeder 
Hinſicht am glüdlichiten gelöst. Er hat die übernatür: 
liche Einkleidung des Stoffes beybehalten, aber er erhält 
fih und uns über demfelben in dem Bemußtfenn, daß 
er blofi ein Mährchen ift. Die magifhe Kunft erfcheint 
ben ibm in einem ſehr ungemwißen Zwielicht, ohne be: 
ffimmte Umrijfe, allerorten mit lichtvollen Sarkasmen 
untermwebt; nirgends als wirkliches Objekt, fondern blos 
als der wirkliche Schatten eines Objekts, welches an 
und für ſich allerdings eine Wirklichkeit hat, aber über 
unfeem Horizont binausliegt, und nur in biefem feinen 
Schatten von und erfannt werden kann. Nichts wäre 
abgefehmacter, ald wenn man diefes Gedicht als eine 
Dffenbarung der unfichtbaren Unterwelt betrachten wollte, 
oder als einen Verſuch, die ffeptifhen Geiſter unferer 
Zeit dur Gefpenfter, Heren und anderes Höllengefin: 
del in Aufregung zu bringen. Göthe's Teufel ift ein 
Mann der Civilifation, wohl bewandert in beim moder: 
nen Wiffen; er ſelbſt verhöhnt Zauberey und Schwarz: 
kunſt gerade in dem Augenblick, wo er fie zu Hülfe 
ruft, fo gut als ein Mitglied der franzöſiſchen Akade: 
mie, denn er it cin Pbilofopb, vol Zweifel gegen 
Alles, was bejtebt, und zum Theil gegen feine eigene 
Exiſtenz. Diefe an fib einander aufbebende Gegenfäge 
find auf das Funjtreichfte verwebt und ausgeglichen, fo 
daß fih eine magifhe Welt vor und aufthut,. von der 
wie fagen müſſen, mie fühlen, daß fie it und niche ift. 

Mephiſtopheles erfcheint vor uns nicht umbült 
von den Schreckniſſen des Cochtus und Phlegetbon; 
fondern in feiner angebornen unvertilgbaren Mißgeftalt 
der Gottloſigkeit; er iſt der Teufel nicht des Aberglau— 
bens, fondern der Wiffenfchaft. Es fehlt ibm Horn, 
Huf und Schweif; er felbit belehrt uns über fein mos 
dernes Coftüme, indem er fagt: 

Auch die Gultur, die alle Welt beledt, 
Dat auf den Teufel fi erſtrect u. f. w. 


Mepbiftopbeles ift cin Mann von Bildung, „Du 


nennft mich Herr Baron, fo ift die Sache gut“. Er kennt 
die Welt und nichts kann den ruhigen Takt übertref; 
fen, mit dem er fi zu benehmen weiß; fein ſarkaſti— 
fber Wig ift unvergleichlid, und feine herzlosfalte Vers 
achtung, mit welcher er alle Dinge — göttliche und 
menfhlihe — in den Staub tritt, reichte hin, eine hals 
bes Dutzend Rationaliften, und eben fo viele Politiker, 
glüdli zu machen. Indeß ift und bleibt er ein Teus 
fel im eigentlihen Sinn des Worts, der eingeborne 
Sohn der alten Nacht. Er nennt ſich felbft den Geift 
des Widerſpruchs, — den eilt, der. flet3 verneint — 
und dieß ijt im der That fein eigentlicher Name, Wie 
Doltaire ed mit den biftorifhen Zweifeln machte, fo 
macht er es mit allen moralifhen Erſcheinungen; er 
ſchlägt fie zu Boden mit einem: N’en croyez rien. 
Sein widerbellender, weitaudgebildeter Verſtand iſt der 
Derftand eines Advokaten; er Fann verneinen, aber nicht 
bejaben. Mit Luchsaugen erfpäht er auf einen Blick 
das Lächerliche, das Lückenhafte, das Schlechte; aber 
für das Erhabne, dad Edle, das Würdige iſt er blind 
wie feine alte Mutter, Go wandelt er dahin, der 
Sohn der Nacht, zerftörend, verachtend; überall das 
Falſche und Verkehrte im Auge, ohne Kraft, auch mur 
einen Schimmer der Wahrheit zu erfennen oder zu för: 
dern. Armer Teufel! Welche Wahrheit follte es auch 
für ihn geben! Die Lüge zu feben iſt feine einzige 
Wahrbeit: die Yüge und das Uebel find ihm aflgemein 
gültiges Gefek, die Mabrbeit und das Gute blos Aus: 
nahmen, die ed befräftigen. Er kann an nichts glau: 
ben, als was er felbft begreift, an die unverbeſſerliche 
Schlechtigkeit, Thorbeit und Heucheley der Menfchen. 
Tugend iſt ibm eine befondere Aufwallung bes Blu: 
tes — 
Es fteht ihm an der Stirn’ gefhrieben, 
Daf er nit mag eine Seele lieben. 

Gine ſolche Combination von volllommenem Ber: 
ftande und volltommenem Egoismus; von logiſchem Le— 
ben und moralifchem Tod, eine foldhe Confequenz der 
DVerneinung mit Herz und Kopf — Fann nur ein Kind 
der Finfterniß feon, ein Bote des uranfänglichen Nichte, 
und da er fich daritellt ald ein Mann von Erziehung 
ohne irgend einen Beyſchmack des alten Schwefelbades; 
fo mag er in feiner reingeiftigen Häßlichkeit, mächtig, 
gefährlih und verabfcheuungswürdig zugleich, als der 
beite und ächtefte Teufel diefer letzten Zeiten gelten. 

In ſcharfem Eontrafte mit diefer allegorifchen Ges 
ftalt des modernen Realismus ſteht Kauft, von Ras 
tur aus, als ein Antagonift vor ihr, aber eben befbalb 
beftimmt, ihre Beute zu werden. Wenn Mephiſto— 
pbeles den Geijt der Verneinung darftellt, fo erfcheint 
Fauſt als der des geiftigen Forfchend und Gtrebeng; 
bende flehben daber notbwentig im Widerjtreit, wie das 
Licht nnd die Finjterniß des Lebens und der Seele bes 
Menfchen. Seinem innerſten Wefen nah if Fauft 
eine edle Natur, aber Fein Weiſer. Sein Streben iſt 
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nach dem Höchſten und Ewigen gerichtet, ee fHürmt mit 
der Wuth eines Wirbelmindes duch dad Univerfun, 
ale Herrlichkeit auf fih zufammenzuraffen; fein Herz 
ſchmachtet nach dem Unmendlichen und Unerfaßlichen, ohne 
fich, des Weges bewußt zu werden, auf welchem «8 zu 
erreihen it. In dem Maafe, in welchem er feinen 
eigenen Werth fühlt, brüſtet er fib auch in ber jtill- 
fhmeigenden Ueberzeugung, die allen Menſchen fo na: 
türlich ift, daß er wenigitend, wenn aud alle andere 
nicht, glücklich ſeyn folle und müſſe. ine tief im 
feinem Innern murzelnde, obgleih ihm nur halbbewußt 
gewordene Weberzeugung lauert in feiner Bruft, daß, 
wenn er das Glück nicht finden könne, nur die Laune 
des Geſchickes gegen ibn ungerecht gewefen fen. Sein 
Streben ift edel, erbaben; warum follte er in ihm nicht 
glüctich fern? Denn in allen feinen ſtolzen Anfprüs 
chen, in allem feinem Ringen nach Wahrheit und nad 
mehr ald menfchlicher Größe des Geiſtes ift es ibm noch 
nicht eingefallen, zu unterfuchen, was ihm, dem fühnen 
Geegler, für fein Unterfangen bürge; mit welchen Fä— 
bigkeiten ihn die Natur ausgeftattet, welche Schranken 
fie ihm gefegt Habe; auf welchen Grund er fordern 
könne, glücklich zu ſeyn, oder überhaupt nur zu fenn? 
Die Erfahrung wird ihn belehren; denn fie ift die befte 
Lehrerin, nur die Füße, die zu ihrer Schule tragen, find 
ſchwerfaͤllig. So ftürgen ihn getäufchte Hoffnungen mehr 
in den Wahnfinn der Verzweiflung, als fie ibm Lehre 
und Berubigung geben. Fauſt bat feine Jugend und 
feine Drannesjahre, micht wie andere, auf dem fonnig- 
Bellen Weg geminnteichen Erwerbes zugebracht oder un: 
ter den buftigen Lauben des Vergnügens, fondern in 
düfterer Einfamkeit, in Erforſchung der Wahrheit; ijt es 
möglich, daß jetzt die Wahrheit ſich verberge, und feine 
raftlofe Wanderfhaft nah Wilfenfhaft und Erkeuntniß 
in der blaffen Dämmerung des Zweifels endige? Dem 
Traum einer glänzendböberen Glückfeligfeit hat er alles 
Olüc der Erde geopfert; Freundſchaft, Liebe, den Glanz, 
den ein ebrbegieriger Geiſt fih erſtreben kann, freudig 
dabin gegeben, denn Auge und Herz war nad einer 
Melt überirdifcher Herrlichfeit gerichtet; und nun flatt 
ihr findet ee — Einſamkeit, Schweigen und Verzweif— 
fung. Welcher Troft bleibt ibm? Die Tugend hat ibm einft 
verbeißen, ibn durch ſich felbft zu belohnen; aber da fie 
ihn niche mit der gangbaren Münze irdifcher Luft be- 
zablen kann, erſcheint auch fie ihm als Täufchung, ‚Trug 
und Schatten. Wohin foll. er num feine Schritte wen: 
den? Seine Sterne find einer um den andern unterge: 
gangen; dichte Finfterniß lagert ſich um ihn ber, ber 
Wind, der lange günftig fein Fahrzeng vorwärts trieb, 
fpringt in einen mwüthenden ziellofen Orkan um. Fauft 


Der Gedanke. an. dad, was er erdulbet und bekfprcy, 
ftachelt die Heftige und flürmifche Natur, diefer uen 
Seele zur Wuth auf; er brütet im düfterem Nachden: 
fen, und gleich dem Bellerophon wandert er einfam, an 
feinem eignen Herzen zehrend, oder er verflucht, in wilde Ras 


elbſt nennt fih,„den Unmenfch ohne Zweck ler 


feren ausbrechend, der Menfchheit ganze® Senn als Trug 
und Blendmwerk, die Hoffnung, den Glauben, die Liebe 
und vor Allen die Geduld. Wäre fein ſchwacher Arm 
mit Allmacht gewaffnet, er würde das Univerfum mit 
dem Donner des jüngften Gerichtes in Trümmer ſchla— 
gen, und fein eignes gequältes Senn mit ihm im Nichte 


begraben, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Senealogifhe Notizen. 


(Bortfegung. ) 

Zu Schleſiens älteſtem Adel gehören auch die Gra— 
fen, Srepberen und Heren von Zedlig, kein eingewans 
dertes deutſches Blut, fondern ein eingeborner wendis 
fher oder forabifher Stamm. In der Schlacht wider 
den falſchen Waldemar, anmaßlihen Ehurfüriten 
von Brandenburg, wider Ludwig, Kaifer Ludwigs Erit: 
gebornen, den Gemahl der tnrolifhen Margaretbe Maul» 
tafch (Müller Rehbock von Hundeluft) 1547, wurden, 
nach verzweifeltem Widerftande, mit einer großen Ans 
zahl fchlefifcher und polnifher Heren, vierzehn Heren 
von Zedlig gefangen, alle mit derfelten Farbe umd 
mit demfelben Wappenfhild, der Degenfhnalle obne 
Dorn. Es fol nämlich in der alten Motbenzeit, ein 
Zedlig auf einen riefigen, deutſchen Heeresſürſten einen 
ſolchen Streih geführt haben, daß von der mächtigen 
Bewegung der Dorn feines eifernen Wehrgehängs, gleich 
einem Strobbalm zerbrach. — Aus den Chroniken ber 
eriten DVertheidigung Wiens 1529 unter dem Pfalzgras 
fen Philipp Niklas Salm und Wilhelm von Nogendorf, 
ift auch jener fhöne Cornet Zedlig wohlbefannt, ein 
Meifter in allen ritterlihen Uebungen, ber im vollen 
Harniſch, von rückwärts freu in den Sattel fprang, und 
bie Bewunderung und befondere Freundlichkeit des gros 
fen Suleymann auf fih 309. 


J “ 

Uehnlihen Urfprung gibt die Sage auch dem Wap— 
pen des uralten Haufes der Schaffgottfhe vom 
Kynaſt. — In der Jordansfchlacht des großen Barba— 
roffa babe den, von den Ungläubigen umringten, alten 
Kaifer ein junger Edelfnecht berausgebauen — ımd wie 
Friedrich ihm die Hand reichen wollen, fie erſt am Pan— 
zer abgewiſcht, daß fünf blutige Streifen auf dem blan: 
fen Eiſen ſich wieſen. Diefe fünf Streifen feßte der Kai: 
fer ihm in’d Wappen, fchlug ihn zum Ritter, erbob ihn 
zum Grafen, und belebnte ibn mit allem Land, das 
er von Hütte auf dem Kynaft feben Fonnte. 


* - 

Wo immer ein Böhmenkönig fiel, fiel auch ein Kos 
Iowrat und ein Zierotin ihm zur Seite; — fo in 
dem unglücdlichen Yuguft im Marchfeld mit Dttokar, 
an dem uuglücklichen Augufttag bey Ereffn mit dem 
blinden Johann, fo an dem dritten unglüclichen Aus 
guſttag des „Verderbend von Mobats*, mit dem 
legten ungarifch: böpmifchen Jagellonen, mit dem juns 
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ger Ludwig, dem erft 161 Jahre fpäter der Kurfürit 
Mar Emanuel von Bayern, bey eben diefem Mohats 
rächte und Ungarns Befrenung vom Türkenjoch durch 
Belgrads Erflärmung vollendete. 
(Die Fortfegung folgt.) | 
EL —— 
Shronif des Tages. 

Bapern. Münden den 22. April, Geftern war am 
koͤniglichen Hofe Rammerkonzert. Dile. Schechner, Die. 
Bial, die Hrn. Pellegrini und Bayer Hatten die Ehre, ſich 
vor Ihrer Majeftät der Königin hören zu laſſen. — Ihre 
Majeftät die Königin Wittwe find bey Ihrer Durdlaud: 
tioften Mutter der Markgräfin Amalie am 16. d. M. zu 
Karlöruhe eingetroffen. 

Der großherzoglih badifhe General: Lieutenant und 
außerordentlihe Gefandte, von Stodhorn, ift dahier ans 
gelommen, um nad erfolgtem Ableben Sr. 8. Hohheit des 
Grofherjogs Ludwig von Baden den Drden des h. Huber: 
tus in die Hände Gr. Majeftät des Königs, ald Grofmei: 
ſter des Drdens, zurüczuftellen. 

Der Gourrier de la Grece erwähnt mit großer Dantı 
barkeit der Wohlthaten, welhe Se. Maj. der König 
von Bayern den Griechen fortwährend angedeihen läßt. 
Don den jungen Grichen, welche ju Münden. erjogen 
werden, find zwey, die Gebrüder Rizo, nachdem fie ihre 
Etudien in dem Löniglihen Kadettenkorps ju München 
vollendet und zu dem Grade von Lieutenants geftiegen, 
in ihre Vaterland zurüdgekehrt, um die bayeriſche Uniform 

' gegen die vaterländifhe zu vertaufhen. Bey dieſer Gele— 
aenheit hatte der zeitige Rektor der Univerfirät München, 

- Dr. Tbierfh, dem Präfidenten angezeigt, das Griechen: 

. Gomite diefer Etadt ſtehe mit Genehmigung Sr. Maj. des 
Königs im Begriff, eine freye Stelle in dem koͤnigl. Ka: 

dettenkorps für einen jungen, vom griedhifhen Gouvernes 
ment aussumählenden Hellenen zu fundiren. 

Der Wahfamkeit und dem Eifer der hiefigen Gensbars 
merie ift es gelungen, in ®iefing die Dicbsbande auss 
fündig zu mahen, melde feit einiger Zeit fih damit bes 
fhäftigte, in mehreren großen Häufern die Wäfche zu fiehlen, 

Donaumdrtb. Die hieſige Lokal: Edulı RKommilfion 
hat den loͤblicen und nahahmungsmürdigen Gebrauch rin: 
arführt, daß fie ihre Sitzungen jedesmal durch das Pokal: 
MWochenblatt ausfchreibt und Jedermann einladet, dabey zu 


erfheinen, um allenfalls Beſchwerden, Anträge u. d. gl. 


welche: jih auf das Schulweſen beziehen, vorzybringen. 


Paffan den 16. April. Wenn aleih die fehr fürmis 
ſche Witterung am 12. dieſes eine befondere Fenerlichkeif 
ben dem neuen Triftſperrbau zu Hals nicht aeftattete, fo 
murde doch an dirfem Tage ein Verſuch mit der neuen 
Triftung gemacht, welcher der Erwartung volllommen ent: 
fprab. Die heftigen Stürme und das in der Naht vom 
12. auf den 13 bis zu einer unerhörten Höhe von 17 Fuß 
gefiegene Hochwaſſer verhinderten Die fernere Triftung und 
veranlaften einige Beſchaͤdiguagen am Speerbau, melde 
jedod die Triftung durchaus nit flören. . Da nun felt ar: 
ftern das Maffer bedeutend gefallen var, fo it die Trif— 
tung nun im vollen Gange, und Bann nur durch eine etwa | 


fleigende Waſſerhoͤhe mandhmal einen Tag unterbroden 
werden. — Den 19. April. Gefteem Abends find auf Ihrer 
Durdreife nah Wien Se. Durchl. der Fürft Wittgen: 
fein hier angefommen. de 





Baden. Der Schwäbiſche Merkur ſchreibt aus Karl 
ruhe vom 16. Aptif: * »Geftern wurde das Teſtament des 
hoͤchſtſeligen Großherzogs gebffnet. Inter manchen Ber: 
mädtniffen ift auch der Flügeladjutant Major v. Dennens 
hofer mit 15,000 fl. wegen feiner vielfah dem BVerftorbenen 
geleifteten Dienfte bedacht worden. Der Nachlaß ift übris 
gens nicht -fo bedeutend, ald man vermuthete. Haupterbin 
find die Gräfin v. Langenſtein und ihre zwey Kinder, 


Braunfhmweig. Der Hamb. Korreſp. ſchreibt aus Nieders 
ſachſen vom 30. Maͤrz: „Auch im Herzogthume Brauns 
ſchweig wird jegt, mit Genehmigung des herzoglichen Staats: 
minifteriums, eine neue, dem Geifte des Ghriftentyums und 
der Zeitbildung entſprechende Liturgie bearbeitet, die, nad 
den getroffenen Boranftalten zu urtbeilen, unter den beiten 
ihrer Art eine Gtelle behaupten dürfte, Durch ein Girkus 
larausfchreiben des herzogl. Konfiftoriums vom 20. Febr. 
werden fümmtlihe Prediger diefes Derjogthums aufgefors 
dert, durch Ginfendung zweckdienlicher Entwürfe zu der li— 
turgifhen Ordnung des Gotteödienfted, oder angemeffener 
Formulare zu Reden für verfhiedene Amtspandlungen und 
falbungsvoller Gebete, nad beftem Vermögen dazu mitzur 
wirken. »Indem — heißt es im erwähnten Ausfchreiben 
— bie reihe Sammlung von Gebeten und von Formulas 
ren dem noch ungeübten Prediger die wünfchenswertbe Ans 
leitung. zu feinem Amte giebt und dem geübteren nit uns” 
milllommene Materialien ju gelegentliher Benugung dar: 
bietet, fo wird dadurch die würdige Verwaltung der kirch⸗ 
lien Handlungen gefihert, ohne dag dem Geifllihen, der 
aus dem Herzen beten und für die einzelnen Amtöfälle 
felbft des Pafjendfte zu erfinnen und zu reden weiß, ein 
befchräntender Zwang aufgelegt wird.“ 


Preußen. Berlin den 13. April, Neueften Angaben 
zufolge follen von oberhalb Muͤhlberg bis Pretzſch, außer 
den gänzlih rafirten Waſſerdaͤmmen, gegen hundert Damms 
brühe Statt gefunden haben. Rachdem ſich die Elbe ges 
maltfam mit der ſchwarzen Elſter vereinigt; wurden gegen 
50 Anadratmeilen Landes verheert. 





Misrcellem "7 | ' 


Stroppapier. Die feit einiger’ Zeit In Rordamer 
rifa eingeführte Fabrication von Papier aus Stroß it in 
raſchem Zunehmen. Man hat diefes Papier zu manchen 
Zwecken, fo wie iz: B. zu. Umſchlaͤgen für Zeifungen, 
vorjlialiher gefunden, ald das früber dazu gebrauchte. 
Der Inhaber einer folhen Fabrik in -Pennfplvanien hat 
kuͤrzlich in ‚den, öffeuslichen Blättern angezeigt, daß er 1000 
Tonnen Daferr, -Roggen:, Gerften: und Maigenftrop zu 


‚Kaufen wünfche, und in einet andern Gegend deflelben Staar 


ted it man mit Anlegung einer Menge dieſer Fabriken bes 
fhäfligt, die den benachbarten Pädhtern für ihr Stroh 
fihern Abfak und aute Preife verfprehet. j 
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Kunft und Altertbum in Bayern 


(Bortfegung.) 
Nah . dem . Maria . Tefurh . gepar . 
Anno „ Dim. „. MCCCCLXXXXL. , Jar. 
Albreht. der . durcdleudtig - erkorn. 
Pfalz . graf . bey . Rein | geporn. Myry 
An. ober . umd . nieder . Payer . landt . 
Durd . den . Keft. perg . alfo . genandt . 
Hat. er. den. Berg . und, aud . die . Etraffen. 
Um . feiner . Koft . über . maden . laffen. 
Bon, Münden . BHainrih.. Part. erdadıt. 
Deu . fin . dadurd ‚hard . gemacht. = mut, 

149% 

Das war die Infcheift über die Erneuerung der 
alten Römerjtraße von DVeldidena (Wilten ben 
Innsbruck) über Scarbia (Scharnitz) und Partbano 
(Partentich) vom Inn an die Ifar. Sie hob den 
Tranfito nah Italien, nothwendig außerordent: 
ih. — Der Münchner Patrizier Heinrich Barth 
hatte lange vergeblich gefegneten Erzgruben aus berzog: 
lihem Auftrag nachgefpürt, in der Gegend des Kochels 
und Waller» Sees. — Die nene Strafe war um fo 
wichtiger, als eben damals die öfterreichifch « turolifchen 
Gruben von Schwaß und die bayeriſchen von Ratten: 
berg und Kitzbüchl fich im ihrem höchſten Flor befanden, 
fo daß wegen des ungeheuren Bergfegens: ex omnibus 
terris ibi multitudo mercantium, ut pecunia vix 
amplius aestimaretur. Im einzigen Jahr 1527 wur: 
den blos in den Gruben des Faltenjteines bey Schwap, 
80,000 Mark Silbers gewonnen. — Ueber die Eultur 
diefeer Gegend, fagen des bochverdienten Veteranen 
Schrank Reifebriefe: Wüſt war alles bisher und 
bis in das 12. Jahrhundert nur allein der Natur überlaf: 
fen, die die Gegend mit einem dien Walde bepflanzte, 
und mit wilden Thieren bevölkerte; Conrad, Abt von 
Benediktbeuern gerietb auf den Einfall, die niedrigere 
Gegend um den Wallerfee vom Walde zu entblößen, 


und für Menſchen wohnbar zu madhen. Er batte dar 
zu die Ginwilligung Heinrichs, Bifhofs von Frey— 
fing, nötbig, die er erbielt. Im Jahre 1291 ward die 
Kiebe zu Ct. Jakob am Wallerfee, die Abt Dtto ges 
baut hatte, von Wolfbart, Bilhof von Augsburg, 
eingemweibet; ein deutliches Merkmal, daß die Eultur 
ſchon müjfe zugenommen baben, weil viele Leute da 
waren, die den Gottesdienit befuchten. Im Jahre 1430 
errichtete Abt Thomas eine Mühle, die aber ſchlech— 
ten Fortgang batte. Zwiſchen den Jahren 1441 und 
1485 bat Abt Wilhelm die Renten aus dem Kochel— 
fee in den Wallerfee verpflanzt, und da bisher nur 
zwey Fiſcher in diefem See fiichten, ihre Anzabl auf 
ſechs vermehrt. Im Jahre 1492 bemerkte Heinrich 
Barth, ein Patrizier von München, der auf dieſem 
Gebirge vergeblih nah Metallen gefuht hatte, daß 
ſich über den Kejfelberg, und längs des Seeufers eine ' 
febr bequeme Landjtraffe „nach Italien anlegen liche, 
beſprach ficb darüber mit Abt Narciß, und warb 
von Herzog Albert dem Weifen mit der nöthigen 
Vollmacht zu diefem Unternehmen ausgerüftet. Die 
verbejjerte Straße, die ebedem mur ein Weg für eine 
zelne Lafttbiere ( Samerfteig, Sam) mar, fibeint auf 
die größere Bevölkerung bald Einfluß gebabt zu haben, 
weil im Jabre 149% ſchon von einer Taferne (einem 
Wirthshauſe) am Walerfee gedacht wird. Im Jahre 
1505 erbielt Abt Narcif im December 6 Salblinge 
aus dem Tegernfee, die er in den Walchenfee verpflanzs 
te, welche Anzahl von feinem Nachfolger, Abt Bal- 
tafar, mit 300 andern vermehrt worden. Man bat 
fogar den Namen des Fifcherd, der fie eingefept, und 
den Tag der Einſehung aufbehalten: jener hieß Hans 
Ertl, und dieß war der 28. Dezbr. — Im Jahre 
1691 ward zu Wallerfee eine Poftitation errichtet, und 
um diefe Zeit errichtete auch Abt Eliland am Urfelde 
ein Jägerbaus, deſſen Bewohner die Dbliegenbeit bat, 
die Reifenden im Winter für ihre Bezaplung über den 
114 
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See zu führen, meil die Neife zu Land längs des See: 
ufers bin, wegen der Schneelaminen zu diefer Zeit ge: 
fährlih üit. 

Es dürfte nicht unintereffant fenn, zu ber Gedächtniß: 
tafel dieſes kühnen Straßendaues und rieubelebten Han: 
delszuges, aus den Jabrbüchern des tnrolifchen Tran: 
fitos, einige Neminiszenzen auszubeben, als Lückenbüſ— 
‚ fer der vortrefflihen Arbeiten Zieengiebels und des 
Ritters von Lang, und fie zu beginnen, wo die Rö— 
merberrfcaft zwiſhen dem Ann und Lech aufgehört bat. 

3.8. 562 die Reife des Denantins Fortunatus 
zum Grabe des heiligen Martin nah Tours. Sie ill 
mehr nach dem Laufe der Klüffe und nah der Be: 
fbaffenbeit der Gegenden im Großen, ald nah den 
Reiten römifcher Heerftraßen eingerichtet. Don Raven: 
na überjeßte er zuerft den Po und die Erich, dann bie 
Brenta und Piave. Ueber den Tagliamento Fam er in 
die Julifchen Alpen, durch fchauerliche Felienbänge, der 
Drau nah bis Aaunt, in's Norikum. Die Rienz auf 
mwärts, durch die Wohnpläpe der Brennen am Brenner: 
gebirge, an den Jun, (durch das Pufter:, Cifads, 
Wipp-⸗ in's Innthal) — von® dort nah Bayern und 
längs dem Lech an die Moarterjtätte der beiligen Afra 
nach Augsburg. Die Donau macht ben ibm die Gränze 
zwiſchen Bojoarien und Allemannien. Die Orabitätte 
des beiligen Dalentin zu Mons Bann er nur durch eis 
nen Ummeg befucht baben, denn er Fam vom Inn da— 
bin; vieleicht gefbab aber das cine auf der Hinz, das 
andere auf der Nücreife, 

(Si tibi barbaricos conceditur ire per amnes, 
— ut plaide Rhenum transcendere possis et 
Istrum, — pergis ad Augustam, quam Vindo 
Lycusque fluentant, — illic ossa sacrae venera- 
bere martyris Afra — si vacat ire viam, neque te 
Bojoarius obstat, qua vicina sedent Breonum 
loca, perge per alpem, ingrediens rapido qua gur- 
gite volvitur Enus), 

716. Macht Bıinerns Apoitel Corbinian eine Reife 
durch das beutige Torol, und weilt einige Zeit in der 
alten Stadt Mans an der Grabftätte ©. Balentins, 
bald darauf dem Kirchenſiß zu Frenfing erbebend. Ale 
feine Reifen giengen über Scharnig, Dberinntbal und 
Vintſchhgau nach Mans und weiterbin nach Trient. — 1202. 
Urkundlich- ältefte Spur der jährlichen Bogpnermärk: 
te. — Die Toroler Pandfrieden erſtrecken fib bis an 
den Malcenise. — 1280. Großer Flor des Salzwe— 
fens im toroliihen Hal. — 1505 König Albrechts 
Beſtättigung der torolifchen Zölle bis an die bapri: 
ſche Gränze un der Ziller:Brüde — 1313. Un: 
mittelbarer Verkebr der Hanfe mit den Specerenband: 
lungen Denedigd und mit den Hauptfactorenen derfelben 
in Yuasburg, Bogen ımd Trient. — Neue 
Straßenzüge vom Jun an den Lech, über die Eh— 
renberger: Klaufe, und an die Iſar dur das 
Utentbal, — Raſches Aufplüben von Tölz, dem 
Kaiſer Ludwig einen Freybeitsbrief giebt. — 1515 bricht 


bee Bopnerbürger Heinrih Runter am Fuße des, (in 
den Romfahrten und Kreupfahrten vielbefuchten) Rittens 
Bebirges, durch die fchauerlihen Porphorfelfen am Eis 
fa, den von ihm genannten Runterdweg. — 1345 
ftiftet Ludwig der Brandenburger, Kaifer Ludwigs Erfts 
geborner, die Märkte des turolifhen Hall. — Ho— 
ber Flor der Märkte von Bozen und Meran. Letz⸗ 
tere blieben bis in die Hälfte des fechzehnten Jahrhun— 
derts eben fo fehr befucht wie die Bogner. Nachdem 
aber unter Erzherzog Ferdinand die Straßenzüge über 
Ehrenberg und den Arlberg, bann durch das Uchens 
tbal, nach muthiger Befiegung unzähliger Hinderniife, 
endlich vollfommen bergejtellt, und im Wippthale, der 
Schönberg, der Brenner: und der Runterdweg 
dauerhaft fabrbar gemacht worden, wendete ſich auf 
einmal der gefammte Waarenzug nah Bogen allein, 
und das einzige traurige Denkmal, welches Meran von 
feinen ehemals fo fehr gefuchten Mejfen übrig. bebielt, 
war die fogenannte fenerlide Marktberufung. — 
1346. Ludwig der Brandenburger verknüpft zuerft die Hans 
delsintereffen Tprols und Veltelins an den Comerſee und bis 
nah Genua hinunter, in Rivalität, mit Venedig. — 
Bund Ludwigs mit Bormio, das dafür die Handels: 
frenbeit in ganz Tyrol erbält, — 1375. Großer Hans 
delsvertrag zwiſchen den djterreicbifchen und Banerber: 
zogen. — 1586. Ein Findelfind, Heinrich erricdhs 
tet die St. Ehriftopbs Bruderfhaft am Ark 
berge, zur Rettung verunglüdter, von Schneelawinen 
begrabener oder in trügerifche Klüfte geitürzter Wande— 
rer. Fünfzehn Gulden, die er fich in fehs Jahren als 
Hirtenjunge verdient, legte er freudig zum Grunde der 
erforderlichen Summe, Herzog Leopold der Stolze von 
Derterreich ertbeilte ibm am 27. Dez. d. 3. einen obs 
und frenbeitsbrief über den Bau eines Haufes zu bies 
fen edlen Zwecke, auf der Höbe des Urlberges, wo 
es immer am dienlichjten geachtet würde. — Bon 1386 
bis 1414 durchmwallte Heinrib ganz Deutfchland, von 
der BÖrenta bis zur Enns, Böhmen, Hungarn, Poh— 
len, Eroatien, um Benträge zu feinem fchönen Unters 
nehmen zu fammeln. Die zablreichen und beträchtlichen 
Benträge zeigen, mie febr auch die robeiten Gemütber 
von der bingebenden Geelengröße des Jünglings ges 
rührt waren. — Die Bruderfchaft Fam zu Stande, 
und rettete Taufenden das Leben. — ©leichzeitiges uns 
geheures Steigen der Zölle. — Augsburg und Nürns 
berg baben den’ ganzen Handel im Händen. — 1388 
nimmt der Biſchof Burkard von Augsburg, dem gege: 
benen frenen Geleit zumider der Neichsitadt, bart an 
den tnrolijhen Landmarken, außer der Ebrenberger: 
Klaufe, vor Füeſſen, die fo eben von Venedig durch 
Torol gegangene Fracht levantinifher Waaren und Spes 
jereven hinweg. 

1445 Zwiſt zwiſchen dem Hochſtift Augsburg und 
den Herzogen von Banern und von Deiterreich: Torol 
wegen der zum Schaden der banerifchen und tyroliſchen 
Zölle von Uugsburg angelegten Niederlagen zu Füeſſen 


eG — —— 


459 


und zu Bernbeuern, — : Wäbrend des Interdiets über 
Tprol wegen des Zwieſpalts Erzherzogs Sigmund's mit 
dem Gardinalbiihof von Briren, Niflıs von Cuſa, ver: 
bot der Cardinal Peter von Augsburg dem dortigen 
Handelsjtande die Märkte von Bopen und Meran un: 
ter Strafe dee Grcommunication. Uber bie Augsbur: 
ger Raufberren lachten des Bannfluchs und machten vor 
treffliche Gefchäfte. — Große Rolle der Leinweber von 
Augsburg, der Fugger. Sie pachten die tproli: 
{ben und die ungarifhen Bergwerfe, durch fie, 
duch die Welfer, Hochſtetter, Jlfung und Gof- 
fenbrod im Augsburg fchnellt das MWechfelgefchäft un: 
glaublich empor. Sie unterflügen eifrig die flüchtigen 
Griechen, und belfen viele chaſſiſche Kunſtwerke 
retten. Dafür fteben fie auch in den Landtagsbeſchwer— 
deu jeder Provinz. Jederman beneidete ibnen auf’s al: 
lerfeindfeligite den Gewinn, den fchnellen und gewaltigen 
Reichthum, den doch Niemand vor ihnen zu gewinnen 
verftand. — 1518 Frenbeitsbrief Mar I. für das Stift 
Kempten wegen Aufrechthaltung der auf eigene Koften, 
durch den Kempterwald angelegten Strafe und Ber: 
bot aller beeinträchtigenden Nebenwege. — Benläufig 
um 1550 — 1570 eifrige Derftelung der Ötraffenzüge 
über den Arlberg, — durch das” Achentbal, 
von Tegernfee nah Schwatz, Verbeſſerung der Steaile 
von Eueg auf den Brenner, diefer bequemiten und 
niebrigften aus allen Cinfattelungen der Alpenpäſſe aus 
Stalien nah Deutichland. — 1582 Bau der Straſſe 
über den Schönberg durch Ambros Sauerwein. — 
1548 Conſtanz geächtet und öÖfterreibifh. Auswande: 
rung feiner mwoblhabenditen Bürger in die Schweiß. 
Gänzliher Verfall des Tranfito über Ehrenberg und 
über den Arlberg. 157%. Vertrag wegen Verführung 
dee Rottgüter durch die Niederlagsverwandten zu Füef: 
fen und Schongau, zwiſchen Banern und Auge: 
burg. — 1616. Alle tnrolifhen Steaffenzüge und Päſſe 
durch Erzherzog Marimilian unterfucht und bergeftelt.— 
1632. Die Erzberzogin Negentin Claudia von Medi: 
eis läßt den Communicationen über die Scharnitz und 
durch das AUchentbal die möglichite Vollendung ertbeis 
len. Don ibr heißt die Scharnig Porta Claudia (nicht 
aber, wie Palbaufen durch einen lächerlichen Mißver— 
fland meinte, von den Römern). — Bie bringt vom 
Hochſtifte Freifing das Karbendelthal am ſich, das bie 
rechte Flanke der Scharnip fihert und über die Riß 
in's Achenthal communizirt. — 1681. Banerifhe Ber 
ſchwerde gegen die Augsburger, die alle Bopner: und 
Jtalienerwaaren, zum &chaden der Schongauer und 
Landsberger, über Füeſſen und Kaufbeuern verfradte: 
tem. — 1715. Mit dem Ende des fpanifhen Succeſ⸗ 
fionößrieges verdoppelte Wichtigkeit Veltlins, Graubünd⸗ 
tens und Tprols für den Tranfito des nunmehr an bie 
deutfch · Öfterreichifche Linie gediebenen Mailand und Man- 
tua. Beflreben des Turimerbofes, die über Livorno und 
Genna ziebenden Levantiner, die franzöfifchen und ſchwei⸗ 
„ae, zum Theil auch englifhen Waaren von Domo 


d'Oſſola ab, über den Mont: Cenis mehr buch Gas 
vonen und Piemont zu leiten, und fie den Zöllen zu 
Suſa und Vercelli zinsbar zu maben. Die Höhe und 
Vervielfältigung der Manländifhen Zölle beförderte die: 
fes Beſtreben — und eine ähnliche Einrichtung, als der 
rübmlih befannte Mülendorfiihe Zolltarif in den Nies 
berlanden gehörte unter die dringendften Bedürfnijje der 
Lombardei. — Üben fo tbat Venedig fi) großen Schar 
den durch feine hoben Zölle zu Verona. Manland fpes 
dirte daber weit häufiger über Chiavenna und Lindau, 
als über Mantua und Bogen. Für die fiblefifche, nies 
derdeutfcbe und füc die Leinewand des Oberdonaukrei⸗ 
fe8 ‚waren die vortreffliben Bleiben ſehr einladend, 
welche die Häufer Mentel und Eimonetta zu Intra und 
Darallo angelegt hatten. — Die Lindauer und ſchwei⸗ 
zerifhen Kaufleute wirkten eifrig zur NHerftellung einer 
Steaffe von Chiavennua über das Wormſerjoch oder En— 
gadein nad Innsbruck und Bogen. Uber ihre Bemüh— 
ungen fbeiterten an den mwiderjtreitenden Intereſſen der 
fouverainen Communen Hobenebätiend. — In Tycol 
geſchah unter Maria Thereſia Biel für das Straſſen— 
mwefen und dem Tranfitobandel durh das Zuſammen— 
wirfen bdrever Freunde, des Minliters in Manland, 
Grafen Fiemian, des torolifhen Kanzler Frenberrn von 
Hormanr und des nachmaligen Staatsininijters in Wien, 
Grafen Karl von Zinzendorf und Pottendorf.— 1750 
batte General Dorat die Urlberger Steaffe berzuftellen 
angefangen, aber das ganze Werk gieng bald wieder 
ein, obgleich bewiefen war, daß diefe Strafe ungleich , 
leichter und woblfeiler, als die über den Schönberg bey 
Junsbruck, über den Zirkberg gegen die Scharnig, ale 
die alle Laste außer Trient und jene am Haller Salzs 
berge von der Gleiſſerhallſäge auf das Pfeiferjob bers 
geftellt werden könnte. Diefer Zug über den Arlberg 
wurde erjt gegen denjUusgang der Regierung Joſephs IL. 
ganz vollendet. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Goͤthe. 
II. 
Urthell des Auslandes über den Fauſt. 


Beſchluß.) 

Fauſt erſcheint ſo als ein Mann, der die Heerſtraſſe 
der gewöhnlihen Menſchen verlaſſen bat, obne ein Licht 
zu finden, das ihm auf einen beiferen Weg leiten fönnte, 
Losgerifen aus den Sompatbien der gemeinfcaftlicen 
Interejfen und der alltäglichen Sinnesweiſe, in denen die 
Mrajfe der Sterbliben zufammengehalten wird, indem 
jedes Individuum für ſich bemußtlos, ja fogar in thier 
riſcher Stumpfbeit, und Ale miteinander blindlings, 
als folgten fie, jeder einem eigenen Ziele, dabin treis 
ben, mie Eisitüde in einem angeſchwollenen Strombette 
eben durch ihre Menge aufeinandergedrängt und fortger 
ftojfen in einer gewißen Ordnung fi dahinwälzen müfs 
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fen — ift er bloß noch ein Sklave, ein Sklave eigen: 
williger Triebe, welche beftiger, nicht beſſer oder trug. 
Iofer, und um fo gefährlicher find, als fie vereinzelt 
wirken. Gr fiebt den großen Haufen der Menfchen 
glüdlich ; aber glüdlib nur in ibrer Gemeinheit. Sich 
felbjt betrachtet er als eine Ausnahme von der Regel, 
als das Dpfer eines feltfamen und unerhörten Schick⸗ 
fals; er ift nicht wie andere Menfchen „einer unter 
ihnen, fondern aus ihnen“, Hier beginnt das Elend — 
oder wie Göthe an einem andern Drte beinerft — der 
Wahnſinn felbit. Nur in dem Gedanken der Gemein: 
ſchaftlichkeit fühlen fih die Menfhen wohl und ge: 
fibert; auf alle Zweifel und gebeimnißvolle Fragen 
über ihre Beſtimmung, haben fie die befriedigende Ant: 
wort zur Hand: „Undere tbun und leiden das 
felbe.“ Wäre diefer Trojt nicht, fo würde ſich ſelbſt 
der ſtockdümmſte Sinecht des Mammons in einem Ab: 
grund der unausfprechlidbiten Verzweiflung feben; denn 
auch er iſt cin furchtfames und mwunderliches Gefchöpf; 
von allen Seiten umgibt auch ihn das Unermeßliche und 
Unerfaßlihe, und das Riefengeipenft des Todes, ſtumm 
und unaufbaltfaın wie die Zeit, fchreitet mit jedem Au: 
genbli näber auf ibn zu, um ibn auf ewig binmegzu: 
mäben. Uber er antwortet fib> Andere tbun und 
leiden basfelbe, und gräbt und ſchaufelt fort obne 
einen Blick ängſtlicher Beforgniß aufiwärts zu richten. 
Würe nur ein Menfh auf der Welt, er müßte fib vor 
fich ſelbſt entfegen, und zwar der böchite Menſch nicht 
weniger, als der niedrigfte. Fauſt betrachtet ſich als 
diefen einzigen Menſchen; er iſt losgeriſſen aus der Ger 
ſeuſchaft; ee Bann ſich nicht mit der Antwort tröſten: 
„Andere thun dasielbe*. Und noch überdieh offenbart 
fib ibm nirgend, warum oder wie er bandeln und lei— 
den fol. Denn er wandelt noch „in der Galle der Bit: 
terfeit*; Stolz und ein durchaus allen gütliben Der: 
gleib von fich abweifender, jedoch ibm felbft nicht be: 
mußter Egoismus, find die Haupttriebfedern feiner 
Handlungen. Wiſſenſchaft it ibm nur darum koſtbar, 
weil fie mit böberer Macht befäbigt; felbit die Tu— 
gend möchte er bauptfächlich nur als eine erbabnere Urt 
von Sinnlichkeit lieben, und weil es feine Tugend ill. 
Ein unerfättlicber Hunger nach Genuß peinigt ibn, das 
mäßige Erbtheil irdifchen Lebens erſcheint ibm als ein 
verböbnendes „Loch: und Gauckelwerk“, er will fi nibt 
dem eifernen Geſetz der Notbivendigkeit beugen, meil 
fein Herz, obgleich zerriffen, doch noch in ungeſchwäch— 
ter Kraft fih fühle. Das milde Gefeh der Weisheit 
wird feinem Auge fo lange verborgen bleiben, bis De: 
muth es anfgeſchloſſen bat. 

Ginen Sterbliben von ſolchem Character mit über: 
matürliiben Kräften ausrüiten beißt blos ibm die Macht 
geben, feine Irrtbümer in einem gröfieren Umfange zu 
wiederholen, und dasfelbe falfbe Spiel nur mit befti: 
gerer und verberblicherer Verwegenbeit zu fpielen. Laß 
ibn geben fo weit er will, immer mwied er fich in einer 
Welt der Beihränfungen finden; ermweitere feine Sphäre 


fo weit Du denken magft, immer wird fie an die Gränze 
der Nothivendigkeit ſtoſſen; das fonnige Giland des Les 
bens äjt immer. wieder nur ein Theil des alten Königs 
reiches der Nacht. Wäre er allıreife und allmächtig, 
vielleicht würde er zufrieden und tugendhaft fenn; Faum 
auf eine andere Weife. Die ärmjte menfchliche Seele 
ift unendlich in ihren Wünfchen, und das unermeßliche 
Univerfum ift nicht für einen fondern für alle ges 
macht. Vergeblich würde Fauft Höhen auf Höhen tbürs 
men, um dem Himmel der Umendlichfeit näher zu fire 
ben, weil ihm das Geſetz der Gelbitverläugnung, durch 
welches allein des Menfchen engumfchränfte Beftimmung 
in fi ſelbſt eine Unendlichkeit wird, noch fremd ift. 
Allein eben dortbin ſtürmt fein unbändiges Streben; 
nicht von Hoffnung befeeligt und aufgerichtet, fondern 
von Verzweiflung fortgepeitfcht vereinigt er fich mit dem 
böfen Feinde, als mit einer höheren, obgleich verwors 
fenen Kraft, unbefümmert, was auch daraus erfolgen 
möge, und fo würde auf diefem Wege, wenn Fauft 
wirklich boffnungslos und verzweifelt wäre, fein unges 
ſtümmes Herz geftilt, und das dunkle Geheimniß der 
Beſtimmung gelöjt oder vergejfen werden. „Das Drüs 
ben kann mich, wenig kümmern u. ſ. w.“, fagt Fauſt, 
und Mepbiitopbeles erwiedert freudig: „In dieſem Sinne 
kannt Du's wagen.‘ 

Diefes Bündniß iſt die mit ficb felbft im Widerftreit 
liegende Bereinigung der böbern Natur der Seele mit 
den niedrigeren Elementen des Lebens; die Vereinigung 
Fauſt's, des Sobns des lichte und des freven Willens, 
mit dem Ausfluße des Zweifeld, der Derneinung und 
des MWiderftrebens, als deren Snmbol und Wortführer 
der Dichter den Mephiſtopheles ſchuf. ine große Auf: 
gabe, deren Löſung noch in meite Ferne geftellt bleibt, 
und in poetiſcher Beziehung völlig unmöglich erfcheint. 
In dem Bündnife mit dem Fürjten der Finfterniß wird 
auf ein Bünftiges Peben wenig oder gar nicht Räckſicht 
genommen; fo daß es einleuchtend ift, der Dichter has 
be von der alten Gage, welche mit Fauſt's Verderben 
endigt, abmeicben wollen, oder vielmehr mit ibm ein 
völlig von dieſer verſchiedenes Ende im Sinne gebabt. 
In der That kann Fanft in feiner wilden Willenstraft 
nicht als lafterbaft noch weniger ald verworfener Böfes 
wicht gedacht werden; mir finden ibn nicht böswillig, 
jondern irraeleitet und unglüdlih; ee fällt dem Der: 
breiten beim nicht aus Vorſatz, fondern aus Zufall und 
Verbiendung, Ihn in den Pfubl des Wehes binabzus 
türen oder folch einen Ebarafter zum ewigen Knecht 
des Mepbiltopbeles zu machen, wäre eben fo viel, als 
der Finſterniß über das Licht, der blinden Gewalt über 
ierende Vernunft den Sieg einräumen, oder zum wenige 
ten, den Gordifchen Knoten durchbauen, nicht löſen. 
Dieſem Fauſt unfres Dickters liegt, wenn wie ibn recht 
veriteben, eine höbere moralifche Tendenz zu Grunde, 
als die des alten Ummenmäbrchens oder der Theaterſtücke 
und GErzäblungen, welche daraus bervorgegangen find. 
Unfer an der Höllenflamme gleihfam nur verfengter 
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Fauſt bleibt noch immer des inneren Adels fi bewußt, 
und wird fo nicht in der Naferen des Entfehens endi— 
gen, fondern in jenem Frieden, der aus befferer Er: 
keuntniß bervorgebt. Don warnen ihm diefe Erkennt: 
niß kommen fol, und welche böbere und frenere Welt 
der Kunſt und Religion dem Gemüthe des Dichters vor: 
ſchweben mag, wollen wir nicht voraus zu abnen wa: 
gen; vielleicht emtbüdt er fie einit noch in glänzenden 
Iuftigen Lichtgeſtalten, in leicht verbauchenden Sinnbil: 
dern, ftrablend in orientalifcher Schönbeit, als ein Land 
der Wunder oder als einen neuen poetifchen Himmel. 
Ueber den bereits vollendeten Theil des Gedichtes 
läßt fib außer dem Oefagten wenig mebr hinzufügen. 
Fauſt ift ein myſtiſches Drafel für die Seele; ein Wald 
von Dodona, in welchem die Eichen und Quellen und 
von unferer Belimmung propbezeven, und uüberirdijche 
Geheimniſſe murmeln. Wie dieſes Alles ineinander ge: 
fügt und mit Bünjtlerifher Sorgfalt ausgearbeitet iſt; 
wie die Harite Erkenntniß mit den beftigitien Gefüblen 
und der kühnſten uno wildeſten Pbantafie zuſammenge⸗ 
goſſen, wie diefe heterogenen Elemente durch die ge. 
glättetite und kunſtreichſte Vollendung in ſchönen Gin: 
Hang gebracht find; wie die dunkle Geifterwelt mit ib: 
ren rein metapbofiichen Wefen, gleich feltfamen gebeim: 
nißvollen Schatten, in das wirflihe Leben berüberfpielt; 
endlich wie das Ganze, obgleich ſtark in feinen einzel: 
nen Theilen und mit fcharfeer Beſtimmtheit und Feitig: 
keit in feinem ganzen Umfange ausgeführt; doch vor 
uns ſchwebt, nah allen Seiten bin in Luft verfchnel: 
zend, fren und leicht wie ein Pörperlojed Ruftgebilde — 
dieß Alles Bann dem Lefer nur duch ein langes Stu: 
dium in dem Werke felbit deutlich werden. Es war 
unfere Aufgabe, Zwed und Geiſt diefes großen Gedich— 
ted in wenigen Umriffen zu entwerfen. Der Gang ber 
Handlung, die dialogifche Ausführung derfelben, die ein: 
zelnen Vorfatienbeiten nnd Scenen find fo befannt, daß 
die Demübung, hievon meiter zu reden, eine verlorne 
genannt werden müßte. j eu. 


Lahme Gedanfen eined Krüdengängers 
über Tanz, Ballet, Tänzer u. ſ. w. 
(dortſetzung.) 


18. 

Der Tanz der füdlichen Völker, wie der üppige, 
den Körper in poetifche Wolluſt auflöfende Tanz der 
Spanier, und der pantomimifche der Italiener, kam 
in Seanfreich unter die Aufficht des Anftandes, 
jenes richtigen Gefühles für das Scicliche oder für 
das, was dem Menfchen in feinem bürgerlichen Ver: 
bältniffe wohl anfteht. Diefer Unftand, der dem ger 
mwöhnlichen Leben eine poetiſche Farbenüberfleidung gibt, 
ohne welche es als eine unerträgliche thierifche Rohheit 
erfcheinen würde, ijt für dem Körper das, was die Tu: 
gend für die Seele iſt und fließt mit dem Sittlich— 
fhönen aus einer Quelle. Einige Leute, die mehr Fonn: 


ten, als Brod eſſen, haben gefagt, der Menfch unter 
fheide fih von dem Thiere vorzüglich durch die Spra: 
de. Ich glaube aber, wenn es anders nur Ein Ding 
geben follte, auf tweldes wir Zmwenfüßler vor der viers 
beinigen Naturgefchichte uns Etwas einbilden dürfen, 
daß es der Anſtand it, der uns vor ihnen auszeichnet. 
Denn ohne Anjtand möchte wohl auch unfre Sprache 
fi wenig von fonftigem Gebrül und Wiebern unter: 
fcheiden. Man denke fih den Anjtand und mit ibm 
das Gefühl für das Schickliche aus der bürgerlichen Ger 
feufhaft weg, und febe dann zu, ob mehr übrig bleibt, 
als eine Heerde unflätiger Beitien. Diefer Anjtand, den 
man die Moral des Körpers nennen Pönnte, bat durch 
feine gefällige und zierlihe Draperie, mit welcher er 
das Scharfedige des Umganges überBeidet, einen fo 
unmiderjtehlihen Neip über Alles, was der Franzoſe 
thut oder fpricht, verbreitet, daß felbjt die Thorbeiten 
diefes wunderlichen Volkes, eine Zeitlang, den Völkern 
des ganzen Ubendlandes jo nachabmungswürdig geichie: 
nen baben, als Ules, was die Vorwelt Großes und 
Schönes auf uns vererbt hat. 
19. 

Es gab eine Zeit im Frankreich — man nennt fie 
nur die gute alte — man Fönnte fie auch die gute 
anjftändige beißen. Da murde die ganze Moral 
koͤrperlich, d. b. guter Anftand. Die Könige trugen 
Szepter und Krone mit majeftätifhem Anftand, einige 
dälle ausgenommen, wo fie freylich etwas unanftändig, 
mit der Neitpeitihe in der Hand, Steuern diktirten; fie 
bielten fi ferner gewiſſe Hof Schönbeiten unter dem 
anjtändigen Namen von Maitrejfen, die ibrerfeit3 wies 
der Blut und Gut der Nation fo anſtändig als mög: 
lich durchbrachten. Man ließ die Leute anftändig im die 
Baſtille fegen und brachte fie fogar anjtändig um, wie 
auf dem Theater, nämlich binter den Koulifen. So 
trieb man auch die Religion mit dem größten Anftand 
und würde es für höchſt nnanjtändig gebalten haben, 
feinen Beichtvater zu haben, da man ſich doch anitän: 
digerweiſe von unterſchiedlichen Ehebrüche abfolviren lafs 
fen mußte. Mit demfelden Anftand fchlug man fich 
damals im Krieg und im Duelle. Die Feldberen der 
feindlichen Heere waren gegen einander von äuferft ge: 
fäuigem Anftand, befuchten fi, gaben ſich Bälle und 
ließen dann einige Tage darnach die benderfeitige po- 
pulace einander umbringen. Desgleihen waren Duels 
lauten die böflichiten Leute von der Welt, bevor fie eins 
ander ben Degen in den Leib fließen. Kurz der Aus 
ftand eritrechte fib damals über Udes. Man hatte fos 
gar anjtändige Krankheiten. Die Kunft, die Wilfen- 
Schaft, alles hielt fih in den Schranken des Anſtandes. 
Ja man brachte jogar der rohen Natur einen gewiſſen 
Anitand bey, man lehrte 3. B. das Waſſer anftändig 
fpeingen und laufen und ſchnitt den umgebobelten 
Wuchs der Heden und Bäume in anftändige Figuren 
zu, in Dögel, Schäfer und Schäferinnen u. f. w. 

(Der_Befätuß folgt.) 
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Chronik bes Tages. 


Aus dem Königreihe Sachſen vom 5. April. 
Eines der vollmichtigften Aktenftüde in den Verhandlungen 
des jegigen Landtages ift die von Ritterfhaft und Grädten 
gemeinfhaftlich verfaßte und zum Throne gebrachte Präli: 
minars Schrift. Nach einem ehrerbietigen Vorworte, in 
welchem an das Andenken Friedrid Auguſt's des Gerechten 
die Huldigung Anton dem Gütigen dargebradt, ſich knuͤpf⸗ 
te, wird gleich im Gingange die freudige Empfindung ans 
gedentet, womit die in den Propofitionen feyerlich gegebene 
Zufage, alle in der Landesver afjung begründeten Rechte 
beftehen zu laffen, die Stände erfüllt haben. Cie bedau: 
ern, daß BVerhältniffe eine frühere Zufammenberufung der 
Stände jur Mitberatpung über einige Geſetze, 3. B. über 
die Ausübung der Eatholifhen, geiftlihen Gerichtsbarkeit, 
über das unmittelbare comm.ffarifhe Verfahren bey Brand: 
fiftungsfällen, verhindert habe. In Beziehung auf die 
von der Regierung in der Propoflilon ertheilte Verſicher⸗ 
ung, daß die Handels » Fnduftrie nit nur im Innern, 
durh Aufhebung des Geleites, erleichtert, fondern aud, fo 
weit möglih, die Dinderungen von Auffen weniger drüdend 
gemadht werden follen, wird der Wunfh ausgefproden, 
daf die vom Könige bereits eingeleiteten, oder noch künftig 
einzuleitenden Handelövereinigungen mit andern Staaten ein 
Bräftiges Mittel werden möchten, die bangen Beforgnifie 
zu entfernen, deren vorzüglihe Quellen in der Induſtrie 
zu finden find. Gin fhon früher ausgefprohener Wunfd 





Unze 


der Stände um Borlegung nicht nur der die Landaceiſe bes 
treffenden Rechnungen, fondern aud ganz vorzüglih um 
Mittheilung einer allgemeinen Weberfiht des gefammten 
Staatshaushalted, wird wiederholt. Hinweiſend auf das 
fhöne Band, welches feit Jahrhunderten durch die feſte 
Dauer der ftändifhen Verfaffung zwiſchen Fürft und Volt 
dur Liebe und Vertrauen in Sachfen gefnüpft war, ver: 
mögen ſich jedoch die Stände nicht zu verhehlen, daß die 
Formen der beftebenden Landtagsordnung, welche die Bor: 
zeit gab, den Bedürfniffen der Zeit nicht mehr ganz ent: 
ſprechen, daß fie jegt auch erfchwerend eintreten, und uns 
günftige Ginmwirkungen auf die Refultate der Verhandlun⸗ 
gen beforgen lafien. Es achten es —* die Stände für 
ihre Pfliht, der ſchon oft früher in Anregung gebrachten 
Verbefierungen in der Drganlfation des Landtages aufs 
Neue ihe Augenmerk zu ſchenken, und könnte auch im Laufe 
des gegenmwärtigen Landtages ein fo fchwieriges Werk, als 
der Entwurf au einer abgeänderten Pandtagsordnung iſt, 
nicht wollendet werden, fo hoffen die Stände, dag auch 
nad Beendigung desfelben eine fortgefegte Berathung über 
diefe dringende Angelegenheit eingeleitet werden könne. Roc 
wird am Schluffe um die fhon früher erbetene Gleichftel: 
lung des Maafes und Gewichtes, um die gewöhnliche Aus: 
ftellung der Refervalien am Schluſſe des Landtages und 
um eine moͤglichſt vollftändige Ueberfiht der ganzen in dies 
fer Berfanumlung gepflogenen ftändifhen Verhandlung (im 
der Geſetzgebung) nachgeſucht. 





iger. 





OSMAZOME-CHOCOLATE 
belohnt durch 
die Kunft: und Induftrie: Medaille, 
und mit E, k. Dekrete auf weitere fünf Jahre privilegirt. 


Das Dsmazome, welches zuerft durch den berühmten 
Chemiker Rouelle gewonnen worden, und das die Herren 
Thouvenel,-Parmenthid und Thenard anima: 
Tifbes Aroma genannt haben, ift, mit. Ausnahme der 
Bafern und des Fettes, der befländiafte, geſchmakhafteſte 
und nährendfte Grundftoff des rohen Fleifches. 

Giner der obengenannten Ehemiker faat: 

»Diefem Grundftof verdankt der Bouillong Brühe) fei: 
nen Geruch, feinen Geſchmak, und feine Berdaulichkeit, in: 
dem der befte Bouillon (Brühe) jener ift, welcher am mei: 
fien davon enthält, und nichts von allen dem, was uns 
unter den Naprungsftoffen bekannt ift, koͤmmt jenem Poft: 
baren Safte des rohen Fleiſches gleich.” 

Nahdem man nun Diefen ganz reinen Grundftoff ges 
mwonnen, hat man den größten Mugen daraus gezogen, in: 
dem man den vegetoranimalifhen Enocolate bereitete, wel⸗ 
her dem gefundeften Individuum zuträglih iſt, den ge 
mwöhnlihen Ghocalate ganz erfegen kann, und einen fehr 
angenehmen Geſchmak hat. 

Befonders zu empfehlen ift er Jenen, welche einen jar. 
ten oder ſchwachen Magen haben, denen man darum eine 
angenehme nahrhafte und leichte Speife reichen muß; bef- 
wegen finden in diefem Chocolate eine ihres Geſchmaks hal: 
ber vortrefflihe, und ipren tonifhen Wirkungen angemeffe: 
ne Nahrung alle Jene, melde fih im Wege der Genefung 


befinden, oder von langwierigen Leiden angeariffen find; 
vorzüglich aber ſchwache oder bejahrte Individuen. 

Reifende koͤnnen mit felbem die Stelle des Bouillons 
erfegen, entweder durd den Genuß von ein oder zwey Taͤ— 
felhen, oder mwenn fie felben als Getränk ſchnell genießen 
wollen, ſich desjenigen bedienen, welder zu mehrerer Be: 
quemlichkeit der Meifenden in blechernen Bafen verkauft 
wird, indem man auf einen Löffel voll eine Taffe fiedendes 
Waffer gieft, und fo das Ganze in einer Minute fertig ift. 

In Täfelhen nimmt man ein halbes oder ganzes, 
je nahdem man ihm flärfer oder fhmäder will, auf eine 
Taſſe, und läßt ipm nur ein wenig fieden, damit das Aros 
ma ſich nit verliere. 

Die k. k. privilegirte Fabrik iſt einzig und allein bey 
Hrn. Filippo Ongarata et Comp. Lufasplag Nr. 3801 
in Benedig. j 

Und koſtet dad Pfund in Täfelhen ı fl. 9 Er. 
Und in Bafen ı fl. 32 dr. 
Niederlagen hievon find auch: 

In Wien bey Hrn. Anton Mittrenga. Graben Rr. 613. 

In Peſth bey Hrn. Karl Kraus; et Comp. 

In Trento bey A, Rubbini Borgo nuovo. 

In Roveredo bey Hrn. Rud. Schalh Nr. 387. 

In Trieft bey Hrn. J. B. Dlivieri, am Kamel, 

In Udine in Borgo Poscolle Nr. 644. 

In Mailand bey Hrn. A. Pogetti, St Raphaelsſtraſſe. 

In Turin bey Hrn. Gos. Franchi, Garignanoplag. 

In Berona bey Hrn. Franz Zigiotti, S. Tomafo, 

In Florenz bey der loͤbl. Zeitungs : Erpebition, 


PMüncen, in der Biterarifh « Artififhen Anftalt dex J. ©. Gott a'ſchen Budhandlung. 


Dad J 


nland. 


Ein Tagblatt 
für 


das Öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 





Num. 115 und 116, 


25. u. 26. April 1830. 





Inhalt 
Ueber den Holländer» Holjbandel aud dem Epellart-: — Aunft und Ulterthum im Bayern, — Beidbüdlein aus dem Aunfiverein. — Lieber bie 
Deipreducrion in dem Dber» und Untermannfreife dei Königreihet. — TagssEbronit: Münden. Offendach. Preußen. 





Ueberden Holländer: Holzhandel 
aus dem Speffart, 
Afhaffendurg am 9. Mär; 1850. 
(Zufälig verfpätet.) 

Geftern Fam mir das banrifche Volksblatt vom 6. 
d. M. Nero. 11. in die Hände, worin ich in Bezug 
auf die am 13. v. ME. in Würzburg flattgehabte Hol: 
'tänderbolz = Verileigerung eine Unfrage las, melde 
mih in Erftaunen fept. Mie die Redaktion dieſe — 
offenbar aus übeln Ubfichten geftellte — Anfrage in das 
Volksblatt babe aufnehmen können, ift mie unbegreiflich, 
da fie diefes Blatt bisher foragfältig gegen Klatfiberenen 
zu bewahren mußte, und fib in Würzburg felbit febr 
leicht über das wahre Derbältniß der Sauce bätte um: 
terrihten Fönnen. Im Speifart, wo man die Konjunf: 
turen und Erfodernijfe des wichtigen Holländer + Holzbanz 
dels genau kennt, ijt man darüber außer Zweifel, daß 
in dere lepten Zeit, durch richtige Beurtbeilung der Ver: 
bältnijfe deifelben von Seite der oberen Bebörden, durch 
ibre feite Bebarrlichfeit und zweckgemäße Anordnungen, 
weit böbere Preife für das Speſſarter Holländerholz 
erzielt worden jenen, als je vorber. 


Schon in dem iſten Punkt jener Anfrage legt der 
Berfaffer eine totale Unkunde der DVerbältnijfe an den 
Tag, wenn er es tadelt: Daß man eine Quantität von 
5000 Stämmen als ein Ganzes ausaeboten babe, mo: 
durch jene Holzhändler und Spekulanten ausgefchloifen 
worden fenen, welche nicht über große Kapitalien ver: 
fügen Fönnten. Denn einem guten Spekulanten muß 
gerade daran gelegen fenn, eine bedeutende Quantität 
einzufaufen, um wenigitens auf einige Jahre gegen Kon: 
kurrenz beym Verkaufe gefichert zu fern. Die Er: 
ſahrung bat fattfam bemwiefen, daß jährliche Detailver- 
Bäufe dem Weſen des Holländer: Holzbandels durchaus 
nicht entipeechen. Die Beinern Holzhändler welche ben 
den feühern Verkäufen der Art Beine Partbien ankauf: 


ten, um folche, mad gefchebener Zubereitung; im Walde 
oder am Maine wieder an die größeren — unmittelbar 
nah Holland flößenden Handlungen zu verfaufen, kön— 
nen doch wohl nicht unter beachtungswertbe Konkurren— 
ten gezäble werden. Sie waren eigentlich nichts als die 
Knechte jener Anechte, welche Houänder: Meilterfnechte 
genannt werden, von den großen Handlungen aufge 
fteilt find, um ihre Hölzer bearbeiten und an den Main 
verbringen zu laffen, und von ihren Prinzipalen Bols 
macht haben, um gemwijje, ibnen vorgefchriebene Preife 
von den Kleinhändlern, Lieferanten genınnt, Hölzer zu 
übernehmen. Diefe SKleinbändler können daber ſchon 
nach der Natur der Sache nicht ald Konkurrenten gegen 
die großen Handlungen erfcheinen, da fie an diefe ihr 
erfauftes Holz abzufegen gezwungen find. Die Meifters 
fnecbte lajfen den Unterfäufern nur dann einen Strich 
zukommen, wenn das Holz an einen folcben Preis kömmt, 
daß fie, nach ihrer Berechnung, es, von denfelben bear: 
beitet, woblfeiler anfaufen fünnen, als wenn fie ed auf 
eigene Koften, oder auf Koften der Handlung, für wel: 
cbe fie aufgeſtelt find, fagonirten. Hierdurch find viele 
diefer Beinen Holzbändler im Spejfart gänzlih verarmt, 
denn oft baben fie die Arbeits: und Transportstoften 
verloren; oft fogar das faronirte und an den Main 
verbrachte Holz dort woblfeiler an die Meifterfnechte 
abgeben müjjen, als fie es rob angefauft hatten. Dier 
fes ijt befonders dann eingetreten, wenn bie Preife zu 
fleigen anfiengen. Hatten die Unterbändler etwas theuer 
angefauft, fo beliebte e8 den großen Handlungen, dens 
felben das Holz nur um übereingeluinmene geringe Preiſe 
abzunehmen und — ben der nächſten Deriteigerung ma: 
ren fie auch tiefe Konkurrenz los, wenn man anders die 
Manipulation der Kleinbändler fo bezeichnen mag. — 
Wer baber nicht über eine binlänglihe Summe zu vers 
fügen- bat, um ſelbſt nah Holland flöffen zu 
tönnen, Pann nicht ald Konkurrent im wahren inne 
des Worts ben einer Holänder : Holzverfteigerung ans 
gefeben werden, und da ben der letzten Verſtelgerung 
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von 5000 Stämmen vierjähbriges Stockrecht und 
vierjäbrige Zablungstermine durch Die zum 
Grund gelegten Bedingungen zugeftanden worden find, 
fo bat jeder Paufen können, der Mittel genug hatte, 
um auf eigene Rechnung nur ein Floß nach Holland 
zu bringen. Die Konkurrenz war alfo in diefer Hinficht 
keineswegs fo beſchränkt, als es den Anſchein bat, 
wenn man nur die Quantität Stämme in das Auge faßt. 

Uebrigend find noch im Jabre 1828 in mehreren 
Forſtämtern Verſuche mit Detailvertäufen gemacht wor: 
den, allein obne Erfolg. Unterm 29. Januar befagten 
Jahres wurden namentlih von dem Koritamte Sailauf 
die nämlichen Stämme, welche der Holzbändler Heiß: 
dorf aus Mainz nachher am 29, März 1829 aus der 
Revier Rothenbuch um die Forittare übernommen bat, 
in Partbien oder Lofen von 5 Stämmen der 
öffentlichen Verjteigerung ausgefept; alle Holzbändler 
der Umgegend waren anmwefend; allein die Gebote blie: 
ben weit unter der Tare, und ben vielen Loſen wurde 
nicht einmal die Hälfte der Tare geboten. Diefes dürfte 
binreicben, um den Verfaſſer der Anfrage zu überzeu: 
gen, daß die kleinen Händler Feine Konkurrenten beym 
HolländersHolzverkaufe find. 

Was den ?ten und Sten Punkt der Anfrage betrifft, 
fo it befannt, daß eine Derfteigerung von 5000 Hol: 
länderftäinmen aus den Koritämtern Sailauf, Bil: 
beunn und Lobr im Jahre 1828, nachdem die letzten 
Berfuche mit Detailvertäufen mißlungen waren, mit Un: 
beraumung eines langen Zmwifcbentermins, auf den 10. 
November in allen Zeitungen jener Gegenden ausge: 
ſchrieben worden iſt, aus welchen fi irgend ein Käu: 
fer vermuthen lief. Der Heer Kreis: Koritreferent hielt 
diefe Verfteigerung felbit ab. Vorſtäude und Kommif: 
fionäre aller größeren Handlungen, fo wie fänmtlice 
Peine Zwifchen: oder Unterhändler waren zugegen, und 
"was wurde erziwect? 

Man bot das ganze ——— einzelner Forſtämter, 
endlich jenes einzelner Reviere aus; allein die Händler leg: 
"ten Gebote ein, die kaum bie Hälfte der neu requlirten 
Taxe überjtiegen. Es mufte ihnen als guten Spekulanten 
alles daran gelegen fenn, gerade im Speſſart die Preiie 
niedrig zu balten, weil biee der Hauptvorratb diefer 
Holzgattung fi) befindet; weil bier künftig angekauft 
werden muß, menn der Bedarf in Holland befriedigt 
werden fol. Sämmtliche Handlungen batten daber das 
gemeinfcaftlibe Intereſſe, böbere Preiſe im Speſſart 
nicht auffommen zu laſſen; und fie fuchten die nach Hol: 
land übernommenen Lieferungen durch Ankäufe in den 
Nachbarſtaaten, oder durch Auffauf aller am Main noch 
vorfindlihen Materialrejte, felbit jene von geringerer 
Qualität, die früber von ibren Meiiterfnechten ausge: 
fhojfen worden waren, zu decken. Daben fibeinen fie 
durch das Husfchreiben größerer Duantitäten zum öf— 
fentlihen Verkauf, im die irrige Unficht geratben zu 
fenn, das Goupernement brauche Geld und könne die 
Einnahme aus Holänderholz nicht lange entbehren; — 


auch mag ihnen noch im zu frifhem Andenken gemwefen 
ſeyn, daß fie im Jahre 1816 — 4400 Stämme, mit 
vierjährigem Stodreht und vierjährigen Zahlungsters 
minen, um den — im Verbältnig zum Standort und 
zue Qualität äufferft geringen Preis von 20 fl. pr. 
Stamm erkauft hatten; fie bofften auf die Wiederkehr 
folder guter Zeiten; und wendeten alles an, um die 
Anordnungen der obern Behörden unwirkſam zu mas 
chen, und die neuen Zaren als etwas nie erreichbares 
darzuſt ellen. 

Die obere Behörde ließ ſich aber wicht irre machen. 
Sie hatte mit aller Umficht diefe Taren in’ der Art res 
gulicen laffen, daß fie mit den DVerfaufspreifen in Hols 
land, nah Berechnung aller Koſten und angemejfenen 
Zınfen für das Betriebskapital, auch mit Rüdficht auf 
Rifito und Gewinn, in richtigem Verbältniſſe jtanden, 
und gieng von diefen ausgemittelten Preifen nicht ab. 
Man fuchte in Öffentlihen Blättern diefe Feitigfeit zu 
erſchüttern; es erfchienen Undeutungen, daß ſich diefer 
wichtige Handel aud dem Speffart wegziehen werde ıc., 
als man es aber einfab, daß alle diefe Machinationen 
vergeblich fenen, und daß man in Banern länger das 
boländijche Geld, als in Holland das banerifhe Holz 
entbebren könne, Fam im vorigen Jabre zuerft der Holz: 
bändler Frißdorf, übernabin 2000 Stämme um die res 
gulirte Tare, und biermit begann es eigentlich erſt bey 
diefem Handel mit rechten Dingen, das beißt auf eine 
feinen Verbältnijjen entfprechende Weife, zuzugeben. 

Ende Dezember v. 36. meldeten fi endlich auch 
die Hındlungen Nel und Komp. aus Trier, Nöchling 
und Komp. und Schmidtborn aus Saarbrüd, zum Ankaufe 
bier in einer vereinigt, um 5000 Stämme, melde 
neuerdings zum Derkaufe bereit jtanden. Frißdorf legte 
ebenfalls in der Mitte Januars dieſes Jabtes ein Ber 
bot, und fo ließ ficb jept von einer Verfteigerung ein 
bejferer Erfolg erwarten, ald von jenen, melde, obne 
vorberige Nachfrage, auf geradewohl abgebalten wor— 
den waren. &ie wurde auch fofort angeordnet. 

Wenn nun aber in diefem Frühjahre noch Holz zur 
Fällung kommen follte, wie es dieſe Handlungen beabs 
fibtiaten, jo konnte nicht wohl ein längerer Termin zur 
Deriteigerung geſezt werden. Konfurrenz von Ausläns 
dern war da; und die Komjunkturen des Augenblicks 
waren günftia, auf welche es vorzüglich antömmt. Diefe 
durfte man nicht um einer Förmlichkeitwillen unbenußt 
lajfen, deren Erfüllung unter ungünftigen Verbältnijfen 
obne Erfolg geblieben war, und für alle inkändiiche Spe: 
Rulanten war der anberaumte Termin mebr als binreis 
chend, Daß er diefes in jeder Hinficht geweſen fen, 
beweißt das Refultat, welches in der Beziehung insbes 
fondere ein ſehr erfreulihes genannt werden darf, daß 
ein mit den nötbigen Mitteln wohl ausgerüfteter Ins 
länder in diefem wichtigen Handel eingetreten iſt, der 
ben klugem Betriebe fowohl dem Handelshaufe felbit, 
als dem Aerar, bedeutenden Gewinn liefern muß. Die 
Holländer brauchen unfer Eichenholz, müjjen es folglich 
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auch preiswürdig bezablen. Die bayerifhen Mainmals 
dungen haben ein natürliches Monopol, fie lieferten feit: 
ber über die Hälfte des holändiihen Bedarfs an Ei: 
&henbolz, infoweit derfelbe dur Zufubr auf dem Rheine 
gedeckt wird, und werden künftig noch mebe zu liefern 
haben. Faßt daher diefes Handelshaus die Derbältnijfe 
richtig auf; läßt fich daſſelbe von den Kommilfionären 
in Holland nicht irre führen, fo wird ed binnen wenig 
Yabren, mit gutem Gewinn, noch höher als die jegigen 
Zaren bezablen können. 

Daß die Anberaumung eines Connabends ganz 
gleichgültig gemeien fen, bat fib nicht minder durch das 
Refultat der Verfleigerung ergeben. ben fo gleichgül— 
tig war es, welche Behörde die Ankündigung in die df: 
fentliben Blätter einrücden ließ; von Münden aus, wos 
ſelbſt für öffentlibe Verfteigerung, entfcieden worden 
it, geſchah es wahrſcheinlich, obne weitere Umjtändlich: 
Reit, blos um Beine Zeit mebr zu verlieren. 

Was den 4. Punkt der Anfrage betrifft, fo interef- 
firte mich derfelbe. fo ſehr, daß ich heute den Fripdorf': 
ſchen Bevollmächtigten, welcher der Veriteigerung am 
13. Februar bengewohnt bat, felbit um die wahren 
Verbältnijfe gefragt babe. Ich notirte mir in feiner 
Gegenwart deſſen Ausfage, welde lautet: „Sein Priu: 
zipal (Fripdorf) babe früber auf diefe Grämme 37 fl. 
pe. Ctamm geboten, allein mit dem VBorbebalte, 
daf vor dem Jabr 1855 Fein Holländerbolj 
aus dem Speifart mebr verkauft werden 
dürfe; da aber nach den Verſteigerungsdedingniſſen 
vom 13. Februar fchon im Dftober 1851 wieder ver: 
Pauft werden könne, fo fen fein Prinzipal von feinem 
Gebote zu 577fl. zurüdgetreten, indem es einen 
aroßen Lmterfehied mache, zwey Jahre länger gegen 
Konkurrenz bevm Verkaufe geficbert zu fenn.  Uebrigens 
feven ben der Verfteigerung 37 fl. pr. Stamm als Auf- 
mwurfspreis erklärt worden, worauf ſich die Kommiſſion 
des Handlungsbaufes Neil und Komp zur Uebernabime 
um Ddiefen Preis bereit erklärt babe; er fen aber ber: 
nach durch Herrm.von Hirfb aus Würzburg abgeboten 
worden, welchem, nach verfdiedenen Zwifchengeboten, 
der Zuſchlag ertbeilt worden ſey.“ — Iſt dieſe Erklä: 
rung wahr, wie ich nicht im mindeſten zweifle, ſo iſt 
iu den Punkten 4 und 5 der Anfrage nichts weiter zu 
fagen und die Redaktion des Volksblattes wird fi ben 
näberer und verläfiger Erfundigung überzeugen, daß 
die Deranlafung zu der Anfrage aus ſehr unreiner 
Quelle ‚gejlojfen fen. 

Mebrigens wird man es in Würzburg fo gut als im 
Speſſart wilfen, daß aufer allen bereitd*genannten aro: 
ben Handlungsbäuiern und mehreren Heineren Holzhänd— 
lern, auch das Haus Glaſſen von Amſterdam beo der 
Berileigerungs - Verhandlung vertreten war, und daß 
diefe von Münden aus angeorduete Derfteigerung ei: 
nen für das Aerar ſehr vortheilhaften Erfolg gehabt 
hat. — 


— ⸗e — 


Kunſt und Alterthum in Bayern. 
(Fortfegung.) 

Zur Erbaltung und Erforſchung der römiſchen Als 
tertbümer in dem, von jenen Weltüberwindern nur zum 
kleinern Theile befiegten und befepten Deutſchland, 
tbaten fi in Bahern zuerjt wieder Liebe und Eifer 
tund, in eben dem Banern, in welchem einſt Upvens 
tin, Gemwold, AUppian, Peutinger und Welfer 
auf gleihem Boden jo Vieles. geleiitet batten. — 1808 
begann die Rönigl. Akademie der Wiſſenſchaften 
die mit litbograpbirten Abdrücen gezierte Sammlung 
römiſcher Ultertbümer in Banern, Der Herr Präfident 
von Stichaner entwidelte mit Scharffinn und Sach— 
tunde den vielfeitigen Nupen folder Unterfuchungen, 
Wo Er immer ſtand, in Augsburg, in Kempten, in 
Pajfou oder Spever, war für die Archäologie fruchts 
bares Erdreich gewonnen und mächtig gefördert, was 
aus den ältern Akademikern: Limbrunn und Ried, 
aus den Lebenden: Profefor Buchner und Pfarrer 
Prugger in Donaumörd, rübmlich geleijtet baten, 
der Nachbar Kleinmanper aber in feiner Juvavia 
reichen Betrag dazu getban. — Pallbaufens Römers 
ftraße von Verona nach Augsburg war. eine los 
bensiwertbe Vorarbeit, fo wie früher feine Preisfrage über 
die Oränzgen des Noricums, Uber welchen Namen 
dürfte man in der alten Geographie überhaupt früber 
nennen, als Conead Mannert’s, zumal feit 1824 
feine Peutingerifche Tafel an’s Licht getreten iſt? 
Nur allein Direktor. v. Raifer kann fib ibm für das 
„eömifhe Bahern“ an localorientirung ımd an 
Detailtenutniß voranjtellen. — linverdrojjene Autopfie 
ift ein Vorzug dee Arbeiten Buchner's und wird es 
bleiben, wenn er auch in der Teufeldimauer, den Jimes 
Hadıjani mit dem Jimes Trajani mandmal gar zu 
iventifh genommen haben folte, wenn auch feine Er: 
gebniſſe mit Pruggers Erklärung des römijchen Straſ— 
fenzuges von Paſſau bis Windiſch nicht immer zufams 
menftimmen, und Pfarrer Maper in Gebelſee alle 
früberen Forfbungen Döpverleins, Falkenſteins, Hans 
felmanns, Pidels und Budhners vielfach geregelt und 
berichtiget bat. — Brenard Stark von St. Einmeran, 
vonDbernberg, Dekan Redenbacer in Pappenbeim, 


"der geistliche Rath Pit in Eichſädt, und in dem an 


Kömerreiten vorzugsweiſe reichen Oberdonaufreife, Graf 
Fugger von Blött, Pbofifus Dr. Zimmermann, Bürs 
germeiiter Schel in Lauingen, Pfarrer Nack in Druis: 
beim wieſen fib als eifeige Liebhaber und Sammler. 
Ferne von Kleinlichkeit, voll Geiſt und Geſchmack iſt 
Ulles, was in arcbäologifcher Dinficht von dem vielfach 
und bochverdienten Tbierfch ausgebt, wenn auch fein 
Wirken vorzugsweife dem alten und neuen Öriechen: 
fand angebört. — Diefe Blätter befprachen öfters und 
noch in Nr. 87 und 88, was heimiſche Kunſt und Al: 
terthum dem Füriten Ludwig Erato Ernſt von Det: 
tingen : Wallerjtein, jept Generalcommiſſär und 
i 115 u. 116* 
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Präfidenten in Yugsburg fchuldig fen, wie feine beharr: 
lihen Forfbungen nad dem oberdeutfchen Kunſtſtamm⸗ 
baum in allen iecben und Sammlungen, Archiven, in als 
len Bürger: und Innungsbüchern Nordbanerns, Oſtſchwa⸗ 
bens und Frankens, und mie feine (nun großentbeils 
duch des Königs Majeität erworbene) Wallerfteiner: 
Gallerie in der Runftgefhicdhte Epoche mache, mie 
diefe Kunite, Wunder», Waflen:e und Schap: Kammer 
jene fböne Schöpfung Ferdinands von Torol und feis 
mer munderfchönen Uugsburgerin, Pbilippine Welfer, 
jenes nun ſchon ein Bierteljabrbundert feinem Baffifchen 
Boden entrüdte Umbraß, neu in's Leben gerufen ba: 
be! — Uber neben jener oberdeutſchen Malerſchule, nes 
ben den vielen ausgefuchten Hervorbringungen altdeut: 
fiber Migniatur: und lad: Maleren, Schnitz- und 
Elfenbein: Arbeiten, einque centos, Münzen und beral: 
diiden Schmuck, feblte es diefer Sammlung Feines: 
wegs an bedeutenden Nömermalen, und der Fürft 
Wallerjtein kann auch in dieſer Hinfiht den kundigiten 
Sammilern und glüdlisiten Findern bengezäblt wer. 
den. — Durch des Königs Apdlerbli find zwey folde 
Kenner und Liebhaber, wie der Fürjt und der Direktor 


Raifer aub im Geſchäftsleben verbunden und fo lieh 


fib aus den Umgebungen der splendidissima Rhaetiae 
colonia Augusta Vindelicorum des Tacitus, dem 
Markt mir der ( Dank fen es der römifchen Hörlichkeit ) 
„tarbarifchen“ Germania magna, und infonderbeit mit 
dem Hermunduren allerdings Etwas erwarten, was ei: 
nem andern Ambraß, was Erbab im Dpdenwald, 
was den Mufeum in Bonn, was den mwürtenbergı: 
fchen Nachträgern zu Sattler und Hanfelımann, mus 
den Urbeiten Leichtlens, Mylius, Muners, Dorows, 
Krufes ic. würdig zur Seite ftände, ja fie in Manchem 
noch überböte. — Seit dem September 1819 beitebt 
d18 Augsburger Antiquarium. — Direor von Rai 
fer, der damalige Stadtkommiſſär, jetzige Minifterial: 
ratb Wirfchinger, Bürgermeiiter v. Eaipers, Bau: 
ratb v. Hößlin, die Bauinipeftoren Boit nud Büral, 
der (im versloßenen Dftober verewigte) geiitlibe Rath 
und Akademiker Placidus Braun, der Bibliotbekar 
und quieszierende Rector Beyſchlag, verdienen ben 
diefer Oelegenbeit der dantbarften und rübmlichiten Er: 
wiännung. 

Ueberblidt man die ganze Neibe der Monograpbien 
des Direfrors v. Raifer ſowohl aus den Römertagen 
als aus dem Mittelalter, fo wird man billia unfhiüf: 
fia, was eine danfbarere Anerkennung verdiene, der 
fachkundige Fleiß oder die fcharffinnige Benüpunga jeder 
alinftigen Oelegenbeit, zumal dur einen böberen Staats: 
beamren, der auch in dieſer feiner Laufbahn reiche Kränze 
des Derdienftes eingefammelt bat? 

Nepomuck von Raifer, am 25. Sept. 1768 im 
Breisganifhben Frenburg geboren, 1795 Dberamtsrarb 
in Stockach, 1803 Negierungsratb und Kanzlendirektor 
der Eentralftele in Günzburg, 1806 königlich baneri: 
fber Oberſtjuſtizrath in Ulm, 1808 Sreisdireftor in 


Um, 1810 im Eichſtädt, feit 1817 in Augsburg, 
Senior aller Kreisdireftoren, und durch 5 Jahre fungis 
tender Generalcommiffär, 1820 Nitter der banerifchen 
Krone, 1823 Mitglied der Münchner Ufademie, bat 
durch das Antiquarium in Augsburg, dur bie 
mufterhafte Veredlung des dortigen Intelligenz 
blattes, dur eine ganze Reihe ber gründlichiten 
Monographien einen der erften Namen in dieſen Fä— 
chern für Süddeutfchland erworben. — Beine Denk: 
würdigkeiten und Ultertbümer bes Oberdonaukreiſes, 
feine Geſchichte von Elchingen, Lauingen, Guntia, 
Drusomagus, Sedatum und die antiquarifche Reife von 
Augusta nach Viaca, enthalten einen Schatz von Nadı: 
richten aus feinen unvergleichlihen Sammlungen. — 
Memminger ‚in feinen mwürtembergifchen Jahrbüchern 
rübmt ungemein Raifers Bearbeitung mehrerer cebe- 
mals ſchwäbiſch- öjterreichifcheer Dberämter, fo wie des 
Nonnenkloiters Habsthal. — Was einft zwey europäis 
[be Augsburger, Conrad Peutinger ımd Markus 
Welfer gewolt, ale nod vorhandenen Römerſteine 
zu fımmeln und gegen jeden Unfall zu fchügen, wurde 
zuerjt durch Stichaner wieder aufgenommen, und ge: 
dieb durch Raifer zur Reife. — Das Untiquarium ift 
in dem Dordergebäude des St. Unna; Collegiums. — 
Hier it der merkwürdige Dedicationsftein für die Cons 
fuln Gentianus und Bassus, das Bild der Duumviren 
wit dem Colonialzeiben und alten Stadtwappen des 
Pyr oder grünen Fibtenzapfens, — das aus dem Frauens 
tboreburm gebrochene Bruchſtück eines dem Severus für 
die Herjtellung der Strafen und Brücken dankiagenden 
Zteines, der auf gerifften Säulen ſtehende Queritein 
einer Kapelle für eine umbefannte Gottheit umd für 
Mars, die der Kaufmann Viſtianian in Aelia Augusta 
sum Heil feiner Mutter, und feines Waters ded römi- 
ihen Rirterd Antonius des Acliers, Municipalrathes 
( Decurio Munieipii, Senator) in Augsburg, (damals 
den Keiſer Aelius Hadrianus zu Ehren Aelia Augusta 
gennnt) erriibten ließ. — Daß die splendidissima Au- 
gusti colonia, auch wieder Aelia und eine Hadrias 
wirche iſt, tömmt gar oft vor. — Billig find in der 
aewaltigen Kaufınanndjtadt Augsburg die Steine des 
Merkur bäufiger, — eine wahre Seltenheit die zwey 
Straßenſänlen oder Meilenjteine, welde Cambodunum 
und Augusta zeigen, — ferners die Dedication des 
verlorenen Widinungsdenfmals für den ben St. Ulrich 
geitindenen Tempel des Aupiterd. — Römiſche Fami— 
liendveumente von befonderer Merkiwürdigkeit find in 
bedeutender Zabl vorhanden. — Große eberne, manch: 
mal vergoldete Pferdeföpfe als Lagerzeihen der römis 
fiben Reiteren, wurden bäufig ben allen großen Nie: 
derlafungen ausgegraben, in Acincum, Carnuntum, 
Laureacum und fo auch in Augusta, — aus der Traun 
einst ein collojlales Pferd von Erz. — Im Augsburger 
Antiquarium finden fich fernerd unzählige Scherben aus 
der ben Rofenbeim entdeckten römiſchen Töpferfabrid, — 
Lanzens und Pfeilfpipen, Doldhe, Meier, Nägel, Hufs 
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eifen, Sporen, Bruchſtücke von Vaſen, Urnen und 
Dpferfdaalen, Spangen, Intaglios, gläferne Flaſchen 
mit einem in Blut getauchten Piebesopfer, Grablampen 
und Ringe, und eine jept fchon gegen 1000 Stücke fid 
belaufende Münzfammlung von Augustus, deſſen Na: 
men Augsburg noch trägt, und der durch Drusus in 
dem eroberten Dindeliyien, Eolonien und Straßen bau: 
te, bis auf Claudius, Guntias Erbauer, Hadrian, von 
welchem Augsburg Aclia bieß, und von deſſen Schwä⸗— 
gerinn Matidia ein Denkmal vorhanten ift, bis auf 
Severus, dem Angsburg Denkmale errichtete; bis auf 
Probus, den Wiederberiteller der Gränze gegen die 
Deutſchen und Constantinus Chlorus, Sieger über die 
Alemannen ben Uugsburg und Befeftiger Lindau's, wo 
noch am Landrbore, Heidenmaner und Thurn ſtehen, 
und die Schußwehre für die Schiffslende, noch die Burg 
beißt. — Dbne in dem engen Raume diefer Blätter ale 
vorhandenen Denkmale aufjuzäblen, bemerken wir nur 
als Refultate, daß Augsburg und der Dberdonau: 
Kreis eine vollitändige Moprbologie, griechifcher und 
römifcher, und der in fpätern Tagen aus Aegnpten und 
dem Drient eingewanderten Gottheiten aufzumeifen ba: 
be, eines Eapitols oder Jupitertempels, eines für Mars, 
Mercur, Sylvan, für die Parzen, für die Götter des 
Schattenreiches, (Leptere von einer Dame wegen eines 
Geſichts erbaut), für den Dienjt des Neptung, des beil: 
bringenden Apoll, der Diana, der Hogiea haben Günz— 
burg, Lauingen und Naſſenfels redende Denkmale. Auch 
Mithras, Iſis und Oſiris feblen nicht. Die Augsbur: 
ger Steine beweifen die Anmejenbeit »drever römiſcher 
Statthalter Rhätiens und Legaten des Kaiſers, — Mu: 
nieipalverfaffung, Decurionen und Gechsberrn 
aus dem Magiſtrate, das Eoloniezeiten des Pors, die 
Unmwefenbeit des Stabes der dritten Legion, — die be: 
deckte römifche Gerichtsſtätte zur öffentlichen Rechte: 
pflege, mit einem Bäulenganae und dem Bilde der 
Duumpiren an der Stelle ded Domes, überbaupt der 
Umrif des römiſchen Augsburg auf der äußeriten Ans 
böbe zwiſchen Lech und Wertach, quam Vindo Lycus- 
que fluentant, von bi. Kreuß in gerader Richtung ger 
gen das Wertahbrucertbor, von da über den Pfannen: 
tiel an dee Auböbe binmweg zum Schwedenberg und 
von da zum Mauerberg und der Anböbe folgend, am 
Obſtmarkt Hinauf und am Thale binum, ben bi. Kreup 
wieder geſchloſſen. *) — Vortrefflich ijt die ſyſtematiſche 


) Rah den Stürmen der Völkerwanderung und als Ale: 
mannlen eine „avant-terre* des meromingifchen Fran: 
kenreiches war, denkt man fh Augsburg zu einem 
Meinen Bifhofefige zwiſchen der fogenannten Römer: 
mauer, dem Thal: und Mauerberg eingeengt, nad 
Ditos des Großen Sieg über die Ungarn auf dem 

- Augsburger Lechfeld aber, gegen Norden auf den 
Trümmern der Römerftadt, gegen Eüden bis zu St. 
Ulrich verlängert, und durch die Vorſtadt vergrößert, 
woher die alte Gintpeilung in die obere, untere und 
mittlere Stadt und in die Vorſtadt. 


Eintheilung der 80 Denkmale, denen noch einige aus 
dem Mittelalter und einige bebräifce bengefügt wer⸗ 
ben, und denen eine volftfändige Literatur der Ar 
bäplogie Mugsburgs vorangebt. In Letztere find 
auch (boͤchſt dankeswerth) die nicht mehr vorhandenen, 
aber durch Peutinger, Appian, Ravımund Sugger und 
Welſer, Rufinger, Bel und Paubaufen befannt ges 
wordenen, eingereibt. 

Die Eintbeilung dee Denkmale ift 1) in Tempelins 
fbriften, Gelübderteine oder Bildnife der Götter. 2) in 
andere Öffentliche Infchriften und Dedicationsfteine, 3) 
in Grabmäler und zwar a) mit Bildniſſen ohne Ans 
fteiften, b) mit Bildnijfen und Infchriften und ec) mit 
bloßen Inſchriſten; dann 4) in die übrigen, weniger 
bedeutenden Römermale, meijt Bruchitüde. — In mans 
ber Beziebung merkwärdiger, als die, burch allzulans 
ges Säumen nıb Wien gefommene SBaljburger 
Mofait war der um 1590 in den Gärten ben St. 
Stepban, (mo das Umpbitbeater und das Badehaus 
geitanden haben dürften), vom großen Welſer entdeckte 
und von ibm befcbriebene Mofaikboden mit Wettrennen 
und Öladiotorentümpfen. — Wie ſehr iſt bier an ib: 
rer Stelle, die Bare und beſtimmte Unzeige der ſechs 
nach Augusta führenden Heers und Handels: Straf: 
fen, mit ibren Meilenzeigern, von Drufus begonnen, 
von Claudius und Geverus fortgefeßt und wieder ber: 
geſtellt, — die erite von Derona über Trient, Bo— 
hen und Veldidena, die Scharnig, Scarbia, Parthano, 
Partentiecben, Coveliacas, zwiſchen Kocdel: und Staf— 
feljee, Abuzacum oder Abodiacum, der Straßenver— 
einigungs- und Kreutzvunkt Epfach, über Landsberg, ad 
novas, nämlib plantationes oder munitiones, und 
von bort mach Augusta Vindelicorum. — Die jwente 
ben Bogen, aus der eriten ausbeugend, durch das 
Vintſchgau an die Quellen der Etſch, beym heutigen 
Nauders und Lande an den Inn, über dem Arlberg 
nach Xeldkicch und Bregenz, wo und im naben Lindau 
die Slottille des Bodenjees, — von Bregenz nach Cam- 
podunum (Sempten) über Celius mons, (Kellmünz, 
Guntia, Günzburg in einer andern als der heutigen 
Ridtung, nach der vindeliziſchen Augufta. — Die 
dritte Hauptitraße verband Augsburg mit Salzburg 
und von dort weiter mit Laureacum, Fabiana und 
dem oberpannonifben Hauptwaffenplige, Carnuntum. 
Ihre Stationen waren lavarum, (Saljburg) Arto- 
briga (Xeifendorf), Bedajum ( Seon) ad Enum, oder 
pontes Oeni (Pfunzen) Isunisca (Helfendorf), Bra- 
tanarium (ben Banerbrunn) Urusa ( Pael) hierauf die 
ſchon ben 1) bemerkte Straßenvereinigung in Epfach 
(Abodiacum). — Bon da find in der Richtung nad) 


‚Kempten noch bemerkt: Escone ( Schongau ), dann Cam- 


podunum ſelbſt (Kempten). Das Itinerar zeigt auch 


noch eine gerade Straße von Isunisca, ad Ambram 


(Füritenfelobruf?) und über Mammendorf, Hattenbor 
fen und Mebring nab Augsburg. — Die vierte 
Straße um den frweizerifchen Bodenfee herumlaufend, 
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verband Helvetien mit Augsburg. Sie zog von Vin- 
donissa ( Windifdb ) über ad Fines (Pfinn) Arbor fe- 
Jix (Urbon) nad Briganlia (Bregenz) und von da— 
über Vemania ( Wangen ) und Viaca vder Viana, di: 
nem zwiſchen Wangen und Augsburg gelegenen Mittel: 
orte nach Lepterem. — Die fünfte, nach andertbalb 
taufend Jabren noch fogenannte Howitruße, lief über 
Schwabmünchen nach Rappis, dem reißenden Wertach: 
übergange ben Siebeneich über Navoe auch Rostrum 
Nemaviae (Dbergüngburg nach Kempten;) — die ſech 6: 
te, die Augsburger: Regensburger: Erraße zog über 


Müblbaufen, Affing, in der Richtung von Haunswich 


nab Alba, Kühbach, Schrobenbaufen, nach Sumon- 
torium (Hobenwarth), Vallatum (Pfabl ben Geifen: 
feld), Abusina (Abensberg) nad Reginum (Regens— 
burg). Dann verband nocd jene rärbjelbafte fo oft 
ireig erflärte, mitten durb Schwaben laufende 
Römerkarte der Peutingeriisben Tafel, die Here Präfi: 
dent von Stichaner 1815 in den Aarauer: Miszellen 
am wabrfcbeinlichiten erklärte, eine Comunication von 
Augsburg nach Castrum Drusi (Druisbeim) und ad 
ostia Lici (Lebsgemünd). Bon Vindonissa nämlic 
lief jene große helvetiſch- ſchwäbiſche Straße ben Te- 
nedo (Thiengen) 1 Stunde von Waldshut über den 
Rhein, dann nad Juliomagum (Srüblingen), Bri- 
— (Brauulingen) Arac Flaviae (Rottweil), 

amulocena (nl; oder Sulgen-Vorſtadt von Rot— 
tenburg am Mecdar), Irinario (Rottenburg am Ne: 
dar), Clarenna (bev Canjtadt) ad Lunam (an der 
Leine), (von da ein Etraffenarm nach dem 40 
römiſche oder 8 deutjche Meilen entlegenen Orte Pomo- 
ne, und von da nach Augsburg). Dann nach Aquilea 
(Aalen) Opie (Bopfingen) Septimiacae (an der Sech⸗ 
tach, vieleicht Baldern eine Reihe von Forts), Loso- 
dica (8öpfingen), Medianae (Münpling), lciniacum 
(Seing) Biricianae ( Burgmannsbofen wo ein Meilen 
jeiger) Vetonjanae (Marjenfels), Germanicum (Köfching), 
Celeusum { Keübeim, an der Cbelsd, Chelesgowe Pföb: 
ring), Abusena (Einfluß der Ubens), Reginum (Ne: 
gensburg) Servioduro (mobl ben Straubing.) Petren- 
sibus in wohl cber an der Vils als Pontes Isarenses? 
— Castellum Bojodurum und vie castra. Batava 


(Paſſau). 

Wie der Wall des Trajon, Hadrian und Probus 
ſich an die Donau — und von ihr an die Linie des 
Rbeins binzog, gebört nicht mehr hieber. — Gründlich 
entwickelt iſt, wie die Alemannen, und inſonderheit die 
Linzgauer, die bis an die JIller, bis am die ſchiffbare De: 
nuu deangen, die Graͤnzmauer und Wall; jenfeits gleich: 
falls ducchbrazben, dig Nömer ouf das rechte fee war: 
fen, und immer näber gegen das Hochgebirg zu. drin: 
gen jteebten, dann die degte, Aufſtellung nach. der 
notitia utriusque imper:i von Paffan bis 
Ulm, der Jller nach bie Kallmüng und weiter nad 
einer befeftigten Cinie bis gegen Bregenz und die Al— 
pen. — auch hier, fchom ſtatt der alten Legionen, ein- 





Gemiſch von Pannoniern, Niederländern, Italienern, 
Spaniern, Dritten und weiter unten im Noricum und 
Dberpannonien, Marfomannen, maurifhe und dalmas 
tijche Neiter, partbiihe und oschönifhe Bogenfchüpen. 

Sebr zweckmäßig werden bier auch alle anderen 
Sammlungen römifcber Münzen in Augsburg, 15 an 
der Zahl gewürdigt. Es wäre überhaupt von großem 
Nupen, es wäre eine längit nötbige Schutzwehr -gegen . 
unerfepliche Verluſte und fchädlihe Zerfplitterung und 
müßte aud der Vergleichung und der Vollſtändigkeit 
wegen böchſt förderlich jenn, die in jedem reife 
vorbandenen Privatfammlungen genau 
zu kennen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Zwidbüdlein aus dem Kunftvereine. 


Die Erwartung, zu welcher uns die frübere Leitung 
Kirners berechtigte, bat uns nicht getäufcht. Er ſtellte 
dießmal ein Bild aus, weldes den Werken Wilkies auf 
würdige Weiſe in jeder Beziebung nachſtrebt. Schon 
die Idee an fich, daß eine Geſellſchaſt Zecher die rothe 
Nafe ibres Wirtbes wit der eines bölzernen Hanswur—⸗ 
ſtes Äbnlich findet, iſt äußert komiſch. Wie geilteeich 
int diefer Stoff aber componirt, wie aujferordentlih ſchön 
it. die Ausſühruug in Färbung und Heildunkel! Wir 
glauben Alles gefagt zu baben, wenn wir das Bild mit 
einem Wilfie vergleichen und boffen bald. etwas Größe: 
res von dem Künftler zu fcben. 

Werner bot uns auch dießmal nicht befriediget. 
Es mag zwar febr ſchwer fenn, ein Gemälde lediglich 
durcb Nerler zu beleuchten, allein die Architektur felbjt 
ijt ſehr nachläſſig behandelt und die Staffage gänzlich 
verunglückt. 

Ultmann bewegt fich auf feiner Bahn mit Grfolg 
vorwärts. Befonderd gelingt ibm jetzt die Landichaft 
beilee als font. Ein Schiffzug oder die Hagenau (Dos 
benau), mie er im linterland Banernd genannt wird, 
it von dem Künftlee mit allem Fleiße in den einzelnen 
eborakfterijtifhen Details der Perjonen und mit getrener 
Uuffaſſung der Gegend gefchildert, Mehr Klarheit und 
Wärme iſt dem. Bildchen zu wünfben. 

In einem großen Porträt von Eggart iſt viel 
Mühe auf cine filbergejlichte Uniform und einen Bril— 
 lanteing verwendet. . 

Auch Wilbelm Gail it eined von jenen Talens 
ten, die in, neueſter Zeit bedeutende Fortſchritte gemacht 
baben. Don ieber war nicht zu läugnen, Dahn erı geilt: 
reich -compenire, mn. Kater: aber jaud in. feinen Archi⸗ 
tettur jene) Undurchſichtigkeit md’ Ruhigkeit abgelegt, die 
ins feiren Bildern mit Recht getadelt“ wurden Es 
fehlt nur noch an der Zeichnung feiner Staffagen, 
welwen Febler er ſUher dutch flelfige Srudien nach der 
Natur verbeſſern wird. Es iſt Bein Zweifel, ‚daß. dieſer 
Name ſich cinjt unter die der bedeutenderen Künſtler 
‚eineeihen wird. Des. dießmal ausgeſteüte Marktplatz 
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von Diterbo iſt das fhönfte Bild, was wir bis jeßt 
von ibm gefeben haben. 

Wagner lieferte wieder Hornvieh auf der Weide, 
welches uns übrigens -nicht fo fleißig mnd fo wirkungs— 
vol ausgefübrt fbien wie das frühere. Entſchledenes 
Talent ijt übrigens auch bierin nicht zu verfennen. 

Bon Lorenz Auaglio reden zu wollen, feht in 
Berlegenbeit. Immer derfelbe Gegenjtand, immer die: 
felbe Weile ihn darzuitellen, 

Dominik Quaglio, der fruchtbare, zeigte uns 
die wunderſchönen pbantaftiihen Kloftergebäude Karden 
an der Mofel in feiner befannten und beliebten -Weife. 

Don Schorn ſahen mir ein Meines Bildchen, eine 
beil. Ratbarina, welches von vielen Studien, großem 
Fleiße und Gefühl zeigt. Der Bli der Heiligen iſt 
verzeichnet, mas febr jtört. 

Schlüßlich müſſen wir eines Bildes von Förfter 
erwähnen, weltes, laut dem angebängten Zettel, das 
bobe Lied Salomonis im Allgemeinen, im Belondern 
aber 4 Verſe daraus vorjtellen fol. Die Unterichrift 
it febr gut und finnvoll; denm wer möchte wohl im die: 
fer mattberzigen Moitif oder vielmehr Moitificıtion der 
Auffaſſung das lieveglübende Lied des königlichen Sän— 
gers wieder ertennen? Man fiebt etwas zurüd unten 
den Bräutigam in verrenkter Stellung nad dem „Wurz: 
gärtlein* geben. Im Dordergrund jteht die Braut, auf 
die von allen poetiſchen Prädifaten des Liedes bloß die 
Worte „ſcheecklich wie Heeresipigen“ paßt, unter einem 
Baume und fibaut ibm nach. Dber ibr, daß beißt im 
Hintergrunde, it etwas Architektur zu feben, als wär’ 
es ibr Kopfpup: das iſt das bobe lied Salomonid. — 
Wir ſchließen wie diefes im lehten Derfe: „Fleuch, mein 
Freund!“ 


Ueber die Oelproduktion in dem Unter— 
und Qbermaynkreiſe des Königreiches, 


Der Unbau der vorzugliibiten Oelpflanzen erbebt ſich 
in den beyden Mannfreiien immer mehr zu einem ber 
bedeutenditen der Uderbaugegenjtinde. Noch vor 20 
Jahren bat unfer Baterland Bavern (Leinöl ausgenom: 
men) feinen ganzen Bedarf an Brenn und Speife : Del 
aus dem Uuslande, meiltens aus Holland und aus den 
Rheingegenden bezogen. Durb ein wohlbemeſſenes, 
kaum bemerkbares, aber bebarrlicbes Einwirken der höch— 
ften Staatsregierung deckt nun ſchon feit mehreren Jah: 
ten die Delproduetion diefer beyden Kreile fait den gan» 
sen Delbedarf des Königreiches. Ja, es find ſchon in 
einigen der leptvergangenen Jahre Konjunfturen einge: 
treten, wo ganze Schiffsladungen Del und Schlagſaat 
nach denfelben Gegenden des Uuslandes verſchifft werden 
Eonnten, woher fonjt der diesfeitige Delbedarf meijtens 
bezogen wurde. 

Wenn man fi auch nicht des Gedanfens entwehren 
kann, daß die dermalige Zulaſſung vieljeitiger fremder 


ben einem momentanen Unwertbe der Delprobufte einen 
nachtheiligen Einfluß nob drücender machen müſſe, fo 
find andrer Seits doch die Einribrungen der Oelmühlen— 
Werke der benden reife und die Güte ibrer Fabrikate 
alũcklicher Weife ſchon auf eine fo hohe Stufe der Boll: 
kommenbeit geiteut, daß von diefem Ereigniſſe für dies 
ien Erwerbsjweig doch weniger als für andere dergleis 
ben, exit jpäter, in das Dufepn getretene, Juduſtrie⸗ 
Gewerbe zu fürchten iſt. 

Auch in diefen Kreiſen find, wie in fo vielen andern 
ländern, die Minterrepsfelder von den Nachtbeilen, 
welche die Repspflaͤnzen duch dem ſtrengen Froſt mehr 
oder weniger erlitten haben, nicht verfcbont geblieben. 
Es baben fib daher, obngeachtet jetzt die Hauptverbrauchs⸗ 
Zeit für Brennöl vorüber it, doch neuerdings die ſchon 
boben Preife noch mebre geboben, jo duß ein Zurückge— 
bean der Preije für diefes Jahr nicht wohl denkbar ift. 

Der Yubau aller einjährigen Delpflanzen gewinnt 
baber bobes urerejje; beionders wird der bäufigere 


Anbau des fo nüglichen Sommerrepſes von den erfuhr: 


nen Landiwirtben vorzüglich beachtet werden. Es ift dieß 
auch befonders in folcben Jabren, wie das gegenmwärs 
tige, um jo mebr eine der geeignetiten Ausbhülffrüchte, 
um mißlungene Saatfelder wieder beftellen zu Fönnen, 
als diefe Repsart noch um Jobannis gefäet werden, und 
auch ſich mit weniger itarkem Boden begnügen Bann. 

Auch von dem bäufizern Unbau der Leinpflanze jtebt 
in dieſem Jabre ein ſehr lohnender Ertrag zu erwar— 
ten; denn nicht nur das Del diefer Pflanze iit ben fait 
gänzlich aufgeräumten, alten VBorrätben in ſehr bobem 
Preife, fondern aub der Flachs ftebt, wegen der im vo⸗ 
rigen Jabre meiſtens mißratbenen Erndte, in einem nicht 
weniger großem Wertbe, als daß diefer günjtige Zeite 
punkte biezu auch nur von einem Elugen Landwirthe vers 
fäumt werden follte. Hiebey kann man demjenigen, 
der ſich nicht eines fibon cdleren, ausländifhen Saat: 
leind bedient, und feinen eigenen, erit im legten Jahre 
gebauten Samen ausfäen will, nicht genug folgende, 
zur Veredlung inländifben Leinfamens gemachte Ent: 
deefung, empfeblen. 

Es bat nämlich die Erfahrung bewiefen, daß, wenn 
wobl reif gewordener, feifsber Leinfamen von der letz— 
ten Erndte ſogleich wieder zur Uusſaat verwendet wird, 
derfelbe viel bejfer gedeibet, wenn er vorber in einem 
Backofen, oder auf einem Stubenofen recht ausgetrock⸗ 
net und möglichit dürr aemadıt wird. Gin foldhes aus: 
getrocknetes Peinfamen:Kotn fınat die Feuchtigkeit aus 
dem Erdreiche zu feiner Entwick!ung viel leichter ein, 
und die ſchwachen, weniger fetten Wurzelfafern Fönnen 
fi mit den Boden bejjer verbinden. 

Wird hingegen das fette, ölreiche Peinfamen: Korn 
nicht vorber getrocknet, ſondern frifch ausgejät, fo bleibt 
es befonders ben zufällig nafer Witterung fon med: 
rere Tage länger im Boden liegen, Feimt eben fo ſchwer, 
als fih feine fetten, oft fibon modrigen Wurzeifafern 


Konkurrenz, befonders ben einem niedrigen Stande oder, nur langfam mit der Erde verbinden und ber Pflanze, 
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die zum ſchnellen Wuchfe notbiwendige Nahrung zufüh: 
ren Fönnen.. Bekommt nun in diefer Auffeimungspe: 
riode die Dberilihe des Feldes aud nur einige Kraite, 
fo ann folde die fhhwacde Pflauze um fo weniger 
durchbrechen, und muß unter derjelben eritiden. 

Auf gutem und volreifem Samen und dem vorbe: 
rigen, möglichiten Austrocknen desfelben berubt das gute 
und beifere Gedeihen der Flachopflanze; daber kommt 
ed auch, daß aufınerffame Detonomen den einige Jabre 
alten Lein gedeihlicher, ald ganz frischen Samen, befuns 
den haben. Durch das Xelterwerder trodnet der Sa: 
me aus, und die weniger reif gewordenen, ſchwachen 
Samenförner verlieren ihre Keimfäbigkeit zum Theile 
ganz. Diefes Austrodnen kann aber durch Diens oder 
auch Sonnenmärme weit zweckmäßiger geſchehen, als 
durch das bloße Nelteriverden eines Samens, der öfters 
noch an ungeeigneten Orten aufbewahrt wird. Auch 
der ruſſiſche Schlag: und Saat-Lein wird aljäbrlich 
feifh von der Erndte weg verjandt, lepterer aber mei 
flend, bevor er in Tonnen verpackt wird, getrocdnet, 
welches allerdings zu feiner beifeen Güte und zur grö: 
Gern Haltbarkeit ben der Derfendung in fremde Länder 
auch norbwendig it. Dieſe Norbivendigkeit bat zugleich 
wahrſcheinlich nur zufällig zue größeren Güte benge: 
tragen. 

Möchten daber verjtändige Flachsbauer, denen diefe 
Verediung der Leinſaat noch nicht bekannt it, Dielen 
wichtigen und fo einfachen, als bewäbrten Borrbeil ben 
ihter Sautbejtelung mit Aufmerkſamkeit prüfen. Die 
Müdhe eines vorfibtigen Austrocdnens und einer noch 
maligen Reinigung ibres friiden Saatleins nab dem 
Austrodnen, wo ſich die leichtern, unreifen Körner beſ— 
fer ausfcbeiden, wird durch einen gedeiblicheren Erfolg 
ben der Erndte reichlich belohnt werden. 





— 
Chronik des Tages. 


Bapern. Münden den 24. April. Bereits find in 
den Arkaden des Hofgartens die Gerüfte aufaefchlagen, um 
die als Fortfegung der hifterifhen Freskobilder dem Ma: 
ler Herrn Rottmann übertragenen italienifhen Land 
haften demnähft zu beginnen. Die Arabesken zu dies 
fen Bildern follen von mehreren fehr talentvollen jungen 
Künftlern ausgeführt werden. Herr Rottmann b. finder fi ae: 
genmärtig auf einer Reife in Sralien, von wo er in der 
Hälfte des naͤchſten Monats surüdkepren und ein Werk be: 
ginnen wird, das, den großartigen Pinfel eines fo ausge: 
eichneten Künftlers anvertraut, gewiß alle Erwartungen 
übertreffen wird. Wahrfchreinlih werden unter den Gegen: 
den Jraliens vornepmiih auch Diejenigen gewählt worden 
feon, die durd den Aufenthalt unfres Monarchen für alle 
Bayern ein höheres Intereffe haben müffen. 


Auh dem Maurermeifter Röfhenauer iſt wegen 
feiner thärigen Hilfeleiftung zur Rettung der durd den Ein: 
ſturz des Brunnerifhen Haufes Berunglüdten von der K. 








Kreiss Regierung des farkreifes eine Öffentliche Belobung 
ertheilt worden. 

Die fümmtlihen Pollzeys und Baubehoͤrden des Yfarı 
kreiſes find von der K. Regierung angemwiefen worden, bey 
Staats: Stiftungss uud Gommunals Gebäuden aufdie von 
dem Königl. Regierungds und Kreiebauratö Panzer kuͤrz⸗ 
lich herausgegebene Schrift: »Befchreibung eines zweckmaͤßi⸗ 
gen Eparbeerbes und Kochofens und einiger weſentlicher 
Berbefferungen an Bimmeröfen Rüdfiht zu nehmen, da 
dur den darin enthaltenen Vorſchriften großer Nutzen er: 
vielt, die Verbefferung der arößtentheils vernadläßigten Zims 
merheigung und Küceneinreihtung befürdert und eine bes 
deutende Doljerfparniß erzielt werden Bann. 

Lorenz Baͤdl, verheiratpeter Muͤhlknecht von hier, wur⸗ 
de geftern Nachmittags um halb 3 Uhr in der heil. Geiſt⸗ 
mühle durd das Kamm-Rad der Saͤgmuͤhle erdrüdt. 


Dffenbac den 15. April. Der neue Zollvertrag mit 
den Kronen Bayern und Württemberg hat unferer - Meffe 
einen erfreuliden Aufſchwung graeben. Bereits 14 Tage 
vor dem eigentlihen Beginn der Meffe trafen fo viele Ber: 
fäufer und Gintäufer hier ein, daß unfere Stadt belebter 
war, als in irgend einer der vorhrrgegangenen Meſſen. 
Sowohl unter den erftern als unter den legtern befinden 
ſich befonders viele Bayern, Die nicht unbedeutende Ein: 
kaufe in Wollentuch, -Reinwand und Eiberfelder Manufak ⸗ 
turwaaren bis jegt gemacht haben. Epiegel und Gpiegel: 
glas, von weldem fih in Folge des erwähnten Staats— 
vertrags anſehnliche Lager aus den baperifhen Fabriken bier 
zur Meſſe befinden, fanden rafchen Abfag. Der Berkepr 
in unfern inländifhen Fabrikaten fiel dagegen bis jet wer 
niger erfprieglih aus, als in den erwähnten Artikeln, was 
dem Umftande jugefchrieben merden dürfte, daß unſere 
Fabrikanten und Berfäufer erft vor einigen Tagen dahier 
eintrafen. Die eyert:ge und die ungünftige Witterung 
haben bis jegt noch viele Einkäufer entfernt gehalten, was 
indeffen die. wirklihe Meſſe durchaus nicht beeinträchtigt, 
da dDiefe im Laufe der Woche erft ihren Anfang nimmt und 
die Grmwartunuen von Ihrem Erfolg rechtfertigen wird, 
Eind aud in Reder bis jegt noch Beine Gefchäfte gemacht 
worden, fo laffen doch Lie bedeutenden Transporte diefes 
Artikels zur hiefigen Meffe auf einen großen Verkehr darin 
fließen. . 


Preußen. Berlin den 16. April; Nach einem in Ber: 
liner + Blättern enthaltenen Aufruf zur Wopltpätigkeit, ha⸗ 
ben Die, dieſes Frühjahr zu einer noch nie erreihten Höhe 
geftiegenen Wafferflutden im Glogauer :Kreife in 
einer Ausdehnung von 2 Meilen in der Breite und 4 Deis 
len in der Ränge 13 Damm s Durhbrüde verurfacht, an 
50 Dörfer mehrere Ellen hoch und felbft bis zur Dachhoͤhe 
unter Waſſer geſetzt, Däufer eingeftürgt, Taufenden ihren 
Wohlſtand geraubt und große Streden Landes durch Ber: 
fandungen für immer oder doch auf mehrere Jahre uns 
brauchbar gemacht. 


Todesfälle Rönigl. Staats: undKirhen:Diener, 


Der Revierförfter Erdbner ju Alleröberg (Ldg. Hilt⸗ 
poltjtein). 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſhen Anſtalt der J. G. KCott a'ſden Buchhandlung. 
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Goͤthe. 
III. 


Vorwort — Brittiſche Anſichten von Böthe’s europaͤiſcher 
Bedeutung — Goͤthe und Voltaire, — 


ir Deutfche find doch das mwunderlichite Volk von der 
Welt, vorzüglich in zıwen Srücden. Erſtens, daß wir 
von und jederzeit fo fehlimm als möglich denken, und 
noch viel fohlimmer reden und ſchreiben. Zweytens, daf 
wir von unferen großen Männern wenig Aufbebens ma: 
chen. Cine Unfpielung auf bende Wunderlichkeiten mag 
ed fenn, wenn das Volk reifende Denezianer fagen 
läßt: „in Deutfcbland werfe mander Hirt feine Kub 
mit einem guten fanitgroßen Diamant.“ Es bat wohl 
in Deutſchland noch Bein Menſch gelett, dem die Fe— 
dern nur einigermajjen gewachjen waren, befonders die 
Schreibfedern, vom braumgeärgerten Thorſchreiber an 
bis zum wißigen Terrorismus Börne’s hinauf, der num 
vollends unjer Verdammungs : und Todes Urtbeil um: 
terfhrieben bat — es bat in Deutichland noch fein 
Menfch gelebt, bebaupt’ ich, der nicht fib und feinen 
deutſchen Landsleuten cinige Grobbeiten in's Geſicht ge: 
fagt hätte. Das Sonderbarfte daran ift nur, daß wir 
Ules, was in diefer Art über und ergebt, alle Tritte, 
Püffe und Geiffelhiebe mit einer unbefcbreibliben Fröh— 
lichkeit hinnehmen, und, wie geprügelte Hunde nach er: 
haltener Tracht nur um fo Iuftiger fpringen. Was aber 
jıwentens unfere Geringſchätzung großer Männer betrifft, 
fo iſt diefelde ſehr erflärlich daraus, daß wir uns Ale, 
jeder ſich felbit für den größten Mahn halten. Andere 
Dölker können fih nicht genug auf ihre großen Männer 
zu Gute thun; fie erbeben fie zu einem National: Pal: 
ladium, dejfen Verlegung oder Raub als ein National: 
Unglück betrachtet werden würde, Wir geben uns mit 
großen Männern wenig ab, mit lebendigen zumal. Bis: 
weilen martern und Preußigen wir fie böchitens, um fie 
nachber als Heilige verehren zu können. Dft macen 
wir es nicht einmal wie jener dumme Pöbel in Tata: 


lonien, der den bi. Romuald, weil cr das Land zu vers 
lajfen gedachte, todtfhlagen wollte, um nicht die Res 
liquien des beiligen Mannes in fremde Hände Formen 
zu laſſen. Wir jagen große Männer gewöbnlich ans 
dem Lande, wie die Utbenienfer — die einzige Achns 
lichfeit vielleicht, in der wir und mir ibnen zu unſerem 
Vortbeil vergleichen können, — Uber in der That, es 
iſt nicht auszuhalten. Man darf nur eine Feder anfes 
ben, um über fich und feine Landsleute toll und ärger: 
lich zu werden. Nur fo viel fen moc zu fagen erlaubt, 
Wenn wie miteinander etwas auszufehten baben, fo 
brauchen wir dazu fremde Waffen; follen wir uns und 
unfere großen Männer :pürdigen, fremden Verſtand. 
Wir werden bier feben, in welchem Aberglauben über 
Goöthe's Wertb die font fo felbitjüchtigen und einges 
bildeten Britten noch befingen find. Wir find darüber 
längft im Reinen. Daß wir ibn für einen unferer größs 
ten Männer balten, baben wir binlänglib dadurch ber 
wiefen, daß wir ibn — geringfcbäßten. Die Gugläns 
der laſſen fib über ibn in Folgendem vernehmen, 

Wer immer einen Bli über die Orenzen feines Das 
terlandes binauswirft, um ficb ein wenig umzuſeben, 
wie es in der übrigen europäiichen Belt jtebt und geht, 
muß in Göthe ein Poänomen von böchſter Bedeut: 
famteit erfennen. Ein Mann von jo wunderbarer und 
benipiellofer Gelebrität, von einem fo unbeireirbaren 
geijtigen Uebergemwichte über vierzig Mitionen denken— 
der, in Wirfenfchaft und Cultur vorgefbritteneer Mens 
fchen, fordert uns auf, ibn zu fludieren, und machzus 
forjcben, ob und wie fern fein Einfluß beilfam und fein 
Rubm verdient genannt werden Bann. Daß die Zeit 
berannabt, welche über Göthe, auch außer feinem Bas 
terlande, ein gültiges Urtbeil begründen wird, ſcheint 
deutlich genug. Sein Name, der in allen Ländern Eus 
ropa’s fo bekannt wie ein einheimifcher geworden iſt, 
bat jept überall die Augen der Kritik auf feine Werke 
gezogen; er wird gelefen und jlubiert, mo immer ein 
Sinn für Kun, Poefie und Wiſſenſchaſft lebendig ift, 

117 


472 


mit Eifer fogar ftudiert in Frankreich, mo eine nähere 
Bekanntſchaft mit feiner großartigen Eigenthümlichkeit 
ihm einen nicht unbedeutenden Einfluß auf bie Literatur 
zu verſchaffen fcheint. 

Wie felbit, indem wir den Lauf biefes ſtrahlenden 
Geftirnes und feine Wirkung beobachten, balten es zu 
gleicher Zeit für unfere Pflicht, nicht unbedingt unfere 
Unfichten feinem Cinfluße zu unterwerfen. Die einjtim: 
mige Bewunderung ijt groß und erflaunlih; aber um 
fo mebe müjfen wir auf unferer Hut ſeyn, um nicht 
von dem rechten Wege abzukommen. Wir. Engländer 
find noch am wenigſten in den beberrfcbenden Umkreis 
feiner Sphäre gezogen worden; wie wollen und deß— 
halb auch nicht blinolings in diefelbe hineinreißen laf- 
fen, fondern fie mit veritändiger Umficht betreten, oder, 
wenn es nöthig ſcheint, uns fo weit als möglich von 
ihr entfernt halten. Rubm it noch Fein ficherer Zeuge 
des Derdienites; von jenem auf diefes läßt fib nur eir 
ne wahrſcheinliche Folgerung machen; es ijt eine zufäl—⸗ 
lige Bengabe nicht etwas Wefentlihes an einem Mens 
fiben ; gleich dem Fichte Bann er wenig vder nichts ges 
ben, fondern böcitend die Gabe nur beleuchten; oft 
it er nur ein falſcher Schimmer, der die Mugen der 
Menge blendet und den Glanz und das Feuer des Dia: 
mantes wertblojen Kiefeln leiht. Der Menſch bleibt 
immer nur der Menfch von deinfelben innerlichen Werth 
oder Unwerth, fen es, daß diefer Wertb oder Unwerth 
in der Tiefe feines eizenen Bewußtfenns beyraben bleibt, 
oder mit Paufens und Trompetenſchall von einem Ende 
der beiwohnten Erde bis zum andern verkündet wird. 
Das find einfahe und altmodifhbe Wahrbeiten; aber fie 
können micht oft genug wiederbolt und follten niemals 
vergeifen werden; und doch iſt es fo gewöhnlich, daß 
Vorliebe oder Aerger fie aus unferem Gedähtnijfe ver: 
wiſchen. Bor allen follte aber die Kritik fib niemals 
verleiten lajfen, der Menge zu folgen, wm Unrebt zu 
tbun, felbit wenn diefes Unrect in einem Uebermaaß 
von Bewunderung beitände; im Gegentbeil iſt es ihre 
Aufgabe, ihre Stimme zu erbeben gegen ein allgemein 
täufcbendes Blendwerk, fie möge auc noch fo fhmwac 
fenn, nob fo ungebört verbalen; kann fie die Der: 
blendung eines Menfchen heilen, oder aub nur bentras 
gen, fie zu beilen, fo bat ihre Bemübung hinlänglichen 
Lohn gefunden. — 

Wenn wir Göthe in feinen äußern Beziehungen 
in’s Auge fallen, fo erfennen wie in ibm eine Erfibei: 
nung, wie fie uns in der Geſchichte der Literatur wohl 
felten beaeanet, und aucb der Natur der Dinge nad 
felten begegnen Bann. Gin Mann der ſchon frühzeitig 
mit wunderbarer Schnellkraft fib zu einer europäiſchen 
Berübmebeit emporgefchiwungen bat, dann duch allmäh— 
lige Kortibritte ſich mehr und mebr in’ der Derebruna 
feiner Landsleute befeitigt, ſoweigend unter bdenfelben 
zur böchrten Stufe intellektuellen Ueberaewichtes empor; 
ſteigt und nan, mac dem Verlaufe eines balben Yıbr- 
bunderts, das von politifchen, moraliſchen und poeti: 


[hen Ummälzungen durch und durch erfchüttert worden 
ift, noch immer berefcht, noch immer, von Jahren und 
Ehren belaftet, in nnaugefochtener Ruhe das Szepter 
trägt, der noch immer im feinem Berufe thätig, gleiche 
fam mit Pönigliher Huld Alles fördert, worin die Eule: 
tur feinee Nation Nahrung finden kann, — fol ein 
Mann muß mit Recht unfere Aufmerkſamkeit auf fich 
ziehen, wäre es auch nur wegen feines einzigen und un: 
erhörten Glückes. Monarchien diefer Art find in ber 
modernen Welt felten; aber von fo univerfellem Um— 
fange und von folder Dauer völlig benfpiellos. Die 
Zeit der Propbeten und theologifchen Doktoren iſt längſt 
vorüber; die Bande, . welche ganze Körperfchaften von 
Menfhen an einen Einzigen fejfeln, find heutzutage weit 
ſchwächer und aus fehr dünnen und iedifchen Stoffen ges 
webt. ide Stimme, die duch Weisheit oder Fülle 
des Wohlklanges bezaubert, kann ſich bey ung nicht mehr 
als eine ‚göttliche geltend machen; das Wort Infpiration 
feijtet fi nod unter uns fort, aber blos als der ab: 
gezebrte Schatten einer poetifhen Redensart, aus mwels 
her der einft fo ernite, ebrfurchtgebietende und alle Ge— 
mürber unterwerfende Geiſt unmiderbringlich verſchwun⸗ 
den ift. Das Reich der Piteratur wird gewöhnlich eine 
Republif genannt; öfter noch ift ed eine Anardie, mo 
durch Gewalt oder Glück ein Günftling nach dem ans 
dern zu Glanz und Würde emporiteigt, aber, gleich dem 
Majfunielo, ſchon am dritten Tag abgefept und nieders 
gefhojen wird. Ja mur wenige folche kühne Gewalt: 
baber erreichen dieje mübfalvolle Alleinberrfchaft; denn 
ein Zeitalter kann nur einen eriten Mann haben, mebs 
tere Zeitalter baben eine Schaar von Männern zwey— 
ten Ranges, von denen jeder im feinen eigenen Augen 
der erjte it; und felten kann der Einzelne lange fi 
auf der fibiwindelnden Höbe diefes mwildbewegten Staas 
te8 erb:lten; die meiiten Kürijten desfelben find niemals 
algemein anerkannt, die wenigſten ſchon ben ibren Leb⸗ 
zeiten, und nur wenige der anerkannten regieren in Gries 
den bis an iore Ende. 

Don einer ſolchen lebenslänglicen Diktaftur gab 
Boltaire das Ichte europäiſche Benfpiel; aber felbit 
er batte fich nicht einer fo völig unangeftrittenen Herrs 
fdaft zu erfreuen. Voltaire berefchte über eine Sekte 
weniger als ihr Geſeßgeber, denn als ihr Oberhaupt. 
Er lag in bitterer Feindſchaft mit dem größten Tbeil 
jeinee Nation, die weit entfernt, feine Dienite als Wohls 
tbaten anzuerkennen, vielmebr diefelben mit Ubfcheu vers 
wünſchte. Göthe dagegen, anftatt dem Fugen Spruch 
der alten Gchlange: „divide et impera“ zu folgen, 
bat es fib zue Aufgabe gemacht, zu vereinigen; 
und obgleib er niemals Bedenken getragen hat, ben 
jeder Gelegenbeit feine Ueberzeugung, felbft über die kih— 
lichſten Materien, unummunden genug auszufprecen, 
obgleich er fich felten die Mübe genommen bat, Borurs 
tbeilen oder individuellen Oefüblen ganzer Körper: 
ſchaften der Menſchen zu buldigen; fo faben mir doch 
bis auf diefen Augenblick weder von irgend einer Seite 
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Ber feine Derdienfte angefotten, fein intelleftueles Stre⸗ 
ben angejleitten oder feine Perjon anders, als mit freund: 
liher Zuneigung oder Ehrfurcht behandelt. Vielmehr 
bat in den fpäteren Jahren fein vorgerüdtes Alter den 
Dichter mit einer neuen Würde umgeben, und die Ber 
munderung, auf weiche feine großen Gaben gerechte 
Anfprüdre baden, verſchmolz in jene milderen und dank: 
barem Gefühle, mie fie etıwa Söhne und Enkel gegen 
Ihren Großvater begen. Derfbiedenbeit bee Meinungen 
giebt es ohne Zweifel und muß es geben; aber noch 
find fie nicht in das Forum der Deffentlichkeit heraus— 
getreten; noch bat feine Stimme von irgend einem Ge— 
wicht fib ihm gegenüber erhoben; niemals baben. ber: 
gleihen Angriffe es gewagt, an Wertb und Wiicde des 
greifen Dichters Hand anzulegen; böchitens waren fie 
gegen den äffiihen und bohlen Gößtzendienſt gerichtet, 
mit welchem geiftlofe Affeftation dem Verdienſt Götbe's 
Pniebeugend Weibraub jtreute. *) So viel ift gewiß, 
daß es in Europa Peinen Schriftitellee gibt oder gab, 
der ben einer fo künftleriſchen Gejchliffenbeit des Sty— 
les und ben fo tiefem, bis in's gebeimnißvolle Dunkel 
fleeifendem Geiſt und Gemüth, fo viele Lefer gefunden 
bit. Dom Bürger bis zum König, vom feichten Di: 
lettanten und ſchwindſüchtigen Piebbaber bis zum teand: 
jendendalen Philoſophen find Leute jeden Standes und je: 
der Sinnesart in Göthe's Schriften eingeweibt; jeder 
nimmt fie mit einer Urt Zuneigung in die Hand, ja 
mit einer gewiſſen Gläubigkeit, die auch im Unverfländ: 
lichen eine zu Grund liegende Wabrbeit vorausieht; je: 
der trägt aus diefer reihen Schapfammer mit ſich bin: 
meg, was er zu faſſen vermag und gebt daufbar mit 
dem Untbeil davon, der ibın geworden it. 

Dieß Alles Ningt felrfam genug; und ein genaues 
Verſtändniß darüber würde auf viele Dinge Licht wer: 
fen. Indeß, man mag über Göthe's Erböbung denken, 
wie man will; die Sache felbit bleibe an ficb immer 
ein böchit merkwürdiges Begebniß, deifen gefibichtliche 
Entwicklung, wie nämlich fold ein Cinjluß errungen 
und fo lange behauptet werden Ponnte, gewiß zu einer 
weitumfaſſenden und ergiebigen Unterfuchung Anlaß ge: 
ben müßte. Es würde dich einer geſchichtlichen For: 
fhung nicht unmürdig fenn, weil mir duch fie nicht 
allein einen feltenen Menfhen an ſich kennen lernen 
würden, und nicht allein ibn felbft, und feine Fort: 
fhritte und feine geiſtige Entwidlung, fondern den Fort: 
fcheitt feines Volkes ſelbſt, umd zwar nicht im einer fpieß- 
bürgerliben und friedlichen Zeit, fondern in Tagen, 
welche durch unerbörte Ummälzungen der Meinung, durch 
jornige Gegenfäge, glübenden Entbufiasinus, Nenbeit 
der Unternehmungen, und in viclerlen Hinſicht obne 
Zweifel durch reifende Fortfchritte ausgezeichnet find. 
Denn daß die Deutjchen jederzeit, wie gegenwärtig noch, 





*) Dan fieht, daß der Britte noch fehr im Unklaren ift 
und fehr wenig mit den demagoaifhen Umtrieben unf: 
rer deutfhen Radikalen gegen Goͤthe bekannt iſt. 
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raſtlos mit unermüdeter Anſtrengung, und zumellen tig 
beneidenswertdem Erfolge vorwärts fihreiten, wird Nie: 
mand, bee fie keunt, in Ubrede ftellen wollen. Aber 
eben fo wenig, daß Göthe's Einfluß, oft fogar gerade 
zu feine Anleitung, in jedem Felde der Riteritur, der 
Kunit und dee menfchlichen Fortbildung überhaupt, uns 
verfeunbar iſt. Die Gefbichte feines Geiſtes umfaßt 
zu gleicher Zeit die Geſchichte der Cultur des jepigen 
Deutfblands; denn wo immer er die Hand anlegte das 
Trefflihe zu fördern, da wurde feine Bemübung früher 
oder fpäter anerfınnt und von feinem Vaterlande danks 
bar aufgenommen. Der Titel Mufagetes, welchen 
ibm feine Bervunderer benlegten, ijt, vernünftigermeije 
betrachtet, wicht unverdient. Allein, dem fen wie ibn 
wolle; fiberlich bat es feit Luther's Tagen Beinen Deut: 
ſchen gegeben, der eines fo umfaſſenden Wirkungskreiſes 
in der Geſchichte der Intelligenz feines Volkes ſich bes 
rühmen fünnte, eu. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Lahme Gedanken eined Krüdengängers 
über Tanz, Ballet, Tänzer u. ſ. w. 
/ ( Belhluf.) 
20. 

Was Wunder, wenn in diefer Zeit des allgemeinen 
Unjtandes, der Tanz auch anıtändig wurde, oder viel: 
inebe die Kunſt des Unjtandes felbt? Der Sprung 
fenriger Luſt verlor fih in einen gewiſſen gentejfenen 
Schritt, dee Umſchwung beftiger Bewegungen in eine 
degagirte Wendung, das febnfüchtige Verfolgen und die 
Ihüchterne Flucht in ein freundliches Antrittstompli: 
ment und eine höfliche Weigerung, mit einem Wort, mın 
gieng anjtatt zu fliegen. So ſtellt fi) der franzöfifibe 
Tanz in dem Menuett dar, welches man die Schule des 
anitändigen Tanzes nennen darf. Jede ungeſtümme Ber 
megung, jede kecke Zudringkichkeit, Alles, was den Nach— 
bar unangenehm ftören oder läſtzg fallen könnte, iſt dars 
aus verbannt. Im Menuett macht man fi Komplis 
mente nach dee Mufit; die Geſchlechter fteben in an: 
jtindiger Entfernung, Peine unziemlibe Berührung iſt 
erlaubt, und damit ja Beine Hand fih benfommen laffe, 
irgend einen vermwegenen Ausflug zu machen, fo find die 
Damen wie ®enien, die eine zierlihe Vorbangdraperie 
tragen, angemiefen, mit den Fingern ihren Rod, und die 
Herren ihren Hut zu halten. 

21. 

Der Tanz, der, wie oben gefagt, dem Körper eine 
poetiſche Etbebung und daber auch einen böbern Aus: 
deu in Bewegung und Haltung giebt, mußte in den 
beufichtigen Augen eines Volkes, wie die Franzofen, ben 
denen feben und denten Eins iſt, *) die größte Bedeu: 
tung gewinnen. Ger Tanzmeiſter war lange Zeit ihr 


*) avoir de bons yeux ft eben fo viel als Verftand has 
ben. Bey ihnen iſt die ſchoͤne Art zu ſitzen (bien. 
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Erzieher. Ein Menſch, der nicht zu tanzen mußte, galt 
für ein unbebülflihes und bedauernswürdiges Geſchöpf 
(ne savoir sur quel pied danser drüdt fprüdhmörtlich 
eine peinliche Verlegenbeit aus). Ueberbaupt kann man 
mit Recht fagen, was ſchon oft gefagt worben ift, daß 
die Franzofen alles tanzend tbun, wie von gewiſſen Ne: 
gervölkern erzählt wird, daß fie ihre Felder tanzend ans 
bauen ; oder mit andern Worten: die Franzoſen treiben 
ibren Ernſt Bindifh *) und ibre Kinderenen ernſthaft. 
Ihre Tänze um den Freybeitsbaum find vielleicht das 
Bezeichnendſte für das franzöfiihe Volksleben. 
22. 

Kein Wunder daher, daf der Tanz unter diefem be: 
meglichen Volke am meiften ausgebildet und am frübe: 
ften zue Kunst wurde. Das Ballet erbielt in Frank: 
reich feine erfte und volfommenjte Ausbildung. ren: 
lich beitand es Anfangs aus Nichts, als aus einer Mo: 
tbologie in der Perüce und in einem Arkadien im Reif: 
ro; aber Noverre gab ibm bald eine künſtleriſche 
böbere Richtung. In dem Frankreich, wo Alles tanzte, 
mußten ſich auch die Helden dazu bequemen. Noverre 
fduf das heroifhe Ballet. BDeftris entzüdte bald 
Sranfreih und durch dasjelbe bie. ganze m. Welt. 

U. 


Em me —————————— 
Chronik des Tageb. 

Bayern. Münden. Ein K. Kabinets » Kourier wird 
am 2ten Map Abends von hier nah Perugia abgehen. 

Billiam D udet gu Paris made bekannt, 
daß er an der von dem Buchhändler Duremil per: 
ausgegebenen Ueberfegung der Gedichte RKönias Lud— 
wig von Bayern Leinen Antpeil habe. Dureuil 
felbft befindet fih in einem Banquerout verwidelt auf fluͤch⸗ 
tigem Fuße. — Die bereits angrjeigten Unterflügungsbep: 
träge von 3040 fl 50 fr. für die bey dem Einfturje des 
Brunnerifhen Hauſes verunglüdten Perfonen, find bis jegt, 
nach einer polijeglihen Bekanntmachung auf 3568 fl 483 Er. 
angewahfen. Unter den neuen Beträgen bemerkt man 
414 fl. 8 fr. als den (Ertrag einer in der hiefigen ifraeli- 
tifhen Synagoge veranitalteten Sammlung, fernere Bey- 
träge des Deren Hauptmann Baron von Frans mit 74 fl. 
415 fr., von dem Dffizierkorps des Lünigl. sten Gürafjier 
Regiments 22 fl., von den Herren Oſſizieren des Eönigl. 
Leib » Infanterieregiments 25 fl., eben fo viel von dem Df: 
fijierforps des Fönigl. 1ten Artillerie Regiments, 33 fl. von 
der Gefellfchaft des Gafino u. f. w. 
Defterreih. Wien den 21 April. Durch den vor 





scance) und die gute Haltung (se porter bien) mit 
Gefundheit und gutem Betragen gleihbedeutend, fo 
wie fhbne Brmeaung als uuerläßlihes Merkmal der 
Schönheit überhaupt angefehen wird, Selbſt die Klei: 
dung (l’habit vous va bien) muß ſchoͤn gehen, bey 
uns ftept oder figt fie ſchoͤn. 

*) Und daher aud zu Zeiten araftin, wie man benn an 
Kindern gemeiniglih eine Neigung jum Thierquälen, 
Berflören u. fi w. bemerken kann. 


_— 


einigen Tagen über Madrid und Paris als Kourier aus 
Gibraltar angefommenen Herrn von Liehmann, ift die erfreus 
liche Nachricht hier eingetroffen, daß die Differenzen jmis 
fen unferm Hofe und Marocco glüdlich bengelegt find. Am 
2. Februar iſt zwiſchen den Öfterreihifhen Abgeordneten, 
dem E 2, Regationdrathe von Pflügl und dem E.E. Korvet⸗ 
tentapitän Herrn von Bandiera , der die öfterreichifche ss 
kadre in den Gemwällern von Marocco kommandirt einerfeits, 
und dem maroccanifhen Generaltonful ju Gibraltar, Deren 
Benoliel, anderfeits, eine Präliminar :Gonvention unter: 
jeichnet worden, wodurd die Regierung von Marocco, mit 
Eingeftehung ihres Unrechtes, fich verpflichtet, die im Jahre 
1823 aufgebrachte Öfterreihifche Handelsbrigantine Beloce 
in fegelfertigem Stande herauszugeben, und den im Jahre 
1805 zwifchen Defterreih und Marocco abgefchloffenen Fries 
dens⸗ und Handelstractat zu erneuern. Der Sultan von 
Maroreco hat diefe Konvention bereits feyerlih genehmigt 
und fobald die Ratifitation Sr. Maj. des Kaifers erfolgt 
ſeyn wird, werden ſich die E, k. Abgeordneten ins Doflager 
des Eultans begeben, um Die gegenfeitigen Ratififationss 
Inſtrumente auszuwechſeln. 

Preußen. Berlin den 16. April. Das Reſultut der 
in Halle wegen der dortigen theologifhen Anklagen 
und Berhegungen geführten Unterſuchung liegt bereits der 
Ctaarbepördevor, und man fieht einer höcften Entſcheidung 
diefer gehäffigen, mit religiöfen Parteyumtrieben, Konvens 
titelmefen und [hwärmerifhen Ausfhmweifungen verflochtenen 
Sache fehr gefpannt entgegen. Inzwiſchen erfcheinen fortwährend 
Bleine Schriften, Die fich über den Gegenftand aus deu ver: 
ſchledenſten tpeologifhen Gefihtspuntten, doch faſt alle für 
die verfegerten Theologen, ausfpreden. — Der Staatömis 
nifter von Beyme hat aus Anlaß einer Aeuferung Goͤthe's 
in der Dedikation von feinem und Schillers Briefmechfel 
die allerdings merkwürdige, und unfern edlen König wie 
überhaupt den Geiſt der preufifhen Regierung hochehrende 
Thatſache üffentlid befannt gemacht, dag Schiller zu eis 
ner Anftelung in Berlin, mit 3000 Thalern Gnadengebalt 
und freyem Gebraud) einer Hofequipage, berufen war, und 
nur feine eingetretene Krankheit und fein bald darauf ers 
folater Tod uns des Glüds beraubt hat, in ihm einen aus: 
arzeichneten Preußen mehr zu zählen. Kurz vorher war bes 
kanntlich fhon J. von Müller auf ähnliche liberale Bedin: 
gungen nad Berlin gejogen worden. 

Grofherzogtbum Heffen. Dad großherjogliche 
Reaierungsblatt vom 19 April enthält nachſtehende Bekannt: 
madung des Minifteriums des Innern und der Zuflig: 
rDa Se. 8. Hoheit der Großherzog beſchloſſen haben, von 
der Allerhoͤchſtdenſelben perſoͤnlich zu leiftenden Huldigung 
von Seite der adelihen Gerichtsherren des Großherzog— 
thums für dießmal zu abftrahiren, fo werden legtere bier 
durch aufgefordert, die im $. 2 der allerhöchſten Deklaras 
tion über die ſtaatsrechtlichen Berhältniffe der ehemaligen 
unmittelbaren NReichöritterfhaft vom sten Dezember 1807 
voraefchriebene Gidesleiftung binnen vier Woden an das 
Minifterium des Innern und der Juſtitz einjufenden.« 


Todesfälle Königl. Staats: undKirhen-Diener, 

Der Pfarrer Joh. Bapt. Schmid in Arefing (Landger 
richts Schrobenhaufen.) — Der Generäl: Lotto : Adminiftras 
tions «Regiftrator Jopann Karl Kraft zu Münden. 


Münden, in der Literarifch » Artiflifhen Anfiolt ber J. ©. Gott a'ſchen Buchhandlung, 


Das J— 


nland. 


Ein Tagblatt 
für 


das Öffentliche Leben in Deutſchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Boyern. 





28. April 1830. 





Wierhöhße BGerfügungen. — Worſchlag jur Werminderung des Heljdiehflahld. 


Würjburs. PVabau- Baden. Hefien. Preußen. 


— TasdsChronitf: Münden. 


— Literatur in Abeinbagern- 





* Allerböhfte Verfügungen. 


An die Königlihen Kreisrealerungen dieffeits des Rheines 
ift folgende Allerhoͤchſte Berfügung aus Pannella, auf 
der Inſel Jschia vom 10. April, erlaffen worden. 


Seine Majeftät der König haben durch Allerhöchſtes 
Signat dd. Pannella auf der Infel Ischia vom 10. April 
1850 zu beſchließen gerubt, daß, fo lange nicht anders 
verfügt wird, der Verkauf des Nacbbiers für das lau: 
fende Sudjahr auf Verfuh und Widerruf, und mit den 
erfoderliben polizeylichen Vorfichtsmaßregeln in der 
Act bewilliget werde, daß diefer Verfauf nur den Brauern 
und nur im Minuto:Derfhleiß an die ärmere Clajje 
der Confumenten, und nicht an Wirtbe geftattet, der 
Preis verbältnigmäßig tief unter der gewöhnlichen Bier: 
tare reguliert, und dagegen die Qualität des tarınäßigen 
Bieres deito firenger beauffichtiget werde. 


Unterm 23. April ift an die Rönialiche Regierung des Iſar⸗ 
Ereifes folgende Allerhöchfte Entſchließung in Bezug auf 
den in Münden beftehenden Wopltyätigkeitsverein für 
feaeliten in Bayern ergangen. 


Seine Majeität der König laffen vermöge Allerhöch— 
ften Siguats dd. Pannella anf der Inſel Jachia den 
9. 1. M. dem in München errichteten Woblthätigkeits— 
vereine für Iſcgeliten in Banern, welcher fich die Mit: 
wirfung zue bürgerlichen Verbejferung feiner Olaubens- 
brüder im Königreihe als Zweck feiner Thätigkeit im 
AUlgemeinen bejtimmt, und diefen Zweck zunächft durch 
Aufimunterung zu den Handwerkten der Maurer, Zimt: 
merleute und Schmiede, dann zur Erlernung und zum 
Betriebe des Ackerbaues mittelt Ertbeilung von Prä— 
mien und jährlichen Unterſtützungen zu erreichen vor: 
gefedt bat, unter Gutheiſſung der zurückfolgenden Ver: 
einsfagungen allerböhft Ihren Benfal und Schuß an: 
gedeihen, und baben allerbuldvolleit zu geftatten ger 
ruht, daß das befondere allerhöchſte Wohlgefallen über 


die Errichtung dieſes Vereins und die Verfiberung des 
allerböchften Schußes den Satzungen vorgedruckt wer⸗ 
den dürfe. 

— —— — 


Vorſchlag zur Verminderung des Holz— 
Diebſtahls. 


Nichts ſteht wohl weniger unter dem Schutze der 
Meynung und der Geſetze, als der Wald. Wie ein 
Gemeingut betrachtet, gleich Luft und Waſſer, nimmt 
jeder obne Gerupel ein Ding, was der Himmel, nach 
feiner Mennung, für alle, die darunter wohnen, mit 
dem geringen Aufivande von Regen und Sonnenſchein 
erzeugt und woran miemond durch Arbeit und Pflege 
ein Eigentbumsrect erwirbt, als der, der fich die Mübe 
nimmt, es zu fteblen. — Es iſt dieß ein alter Brauch 


‚aus den Zeiten der dunklen Wälder, wo man den Forft 


nur als Aufenthalt des Mildes fchäßte und noch nicht 
wußte, daß unfer Here Gott das Forſtſach nicht mebe 
allein dirigiren Bann. Der Baner, der feine Augen über: 
baupt nicht gerne weiter ſchickt, als feine Nafe reicht, 
teäumt noch gerne von-Holzüberfluß und wehrt ſich mit 
rubigem Gewiſſen auf jede mögliche Weile gegen den 
Forſtſchuh, ald eine eigenfinnige Knickerey und ein mis 
derrechtliched Vorenthalten eines unentbebrlichen Bes : 
dürfniſſes, deſſen Gelbjterzeugung ibm unmöglich und 
deſſen augenblicflihes Erfaufen, feines feltenen Bor: 
kommens im Kleinbandel wegen, für wenige tbunlich iſt. 

Erreicht den Frebler ja einmal eine Strafe, fo zahlt 
er fie aclaffen, als eine lang aeborgte billige Rechnung, 
oder als wohlfeilen Handel auf Pränumeration. Scans 
de bringt fie nicht und wirkt fo weder durch Scham, 
noch Verluſt. Sie ift mebr ein Accidenz für den Forſt⸗ 
bedienten, als Erfap des Geſtohlnen, oder abfchredens 
des Benfpiel für die Zußunft. 

Die Gefepgebung bat ſich noch wenig darein ges 
miſcht. Herkommen, Laune, Zufall, Perfönlichkeit ges 


118 


476 


ben den Ausſchlag. Die Unterfuhung muß der Natur 
dere Sache nah höchſt fummarifh ſeyn. Milde, feru: 
yuldfe Richter laffen neun Zehntheile duch, ſtrenge trö: 
flet derfelbe Grund, wie den Dieb: „follte auch gegen: 
wärtige Strafe nicht verdient fenn, gewiß iſt fie es frü« 
ber, oder wird ed doch Pünftig.* Es iſt eine Art Ab: 
eechnung in Paufh und Bogen, wobey jede Partep fo 
gut als möglich wegzukommen fucht. 

Der lange Winter und die Gefeggebungscommifften 
Haben wohl manden an dieſe trojtlofe Lage der Wäl— 
der erinnert und den Wunſch nach Ubhülfe erregt. Es 
iſt eine ſchwere Aufgabe, das Stehlen abzufchaffen, zu: 
mal mo das Bedürfnif dazu zwingt, Scham und Ge: 
wiffen nicht abhalten und, Strafe nur ein Motiv zur 
Wiederholung ift. 

Könnte man die Entwendung einer Klafter Holz, in 
bee Dolksmeinung nur zum Mackel eines Kreuzerdieb⸗ 
ftapls erheben, wahrlih! man hätte mehr gewonnen, 
als durch alle Geſehe, die dagegen ſchon erfunden find, 
und mahrfcheinlih noch erfunden werden. Diefe Höhe 
moralifcher Kultur fcheint aber von felbft erft Fury vor 
dem Zeitpunkte eintreten zu wollen, wo ein Holjfrevel, 
aus den einfachiten Gründen, zu denfehr großen Kunft 
ſtücken zu rechnen ſeyn möchte. — 

Ubſchreckende, firenge Gefege könnten fich natürlich 
micht mit der gegenwärtigen Unterfuchungsiweife begnü: 
gen und wären überbieß nur billig, wenn man auf alle 
Weife auch die Nothwendigkeit des Stehlens befeitigt 
bätte. Criminelle Behandlung würde böchftend den 
Staatsdienjtadfpiranten eine neue Derforgungs : Ausficht 
gewähren, denn ohne ein eignes Unterfuchungs : Corps 
wäre ſich wohl an diefe Unmajfe von Eriminalprozeffen, 
worin bald drey Diertheile der Nation verwickelt ſeyn 
würden, gar nicht zu wagen. Uund dennoch würden alle 
Hausfuchungen, Augenſcheine, Commiffionen und Up: 
pellationen ohne Nefultat bleiben und der Frevler fich 
ohne Mühe durclügen im Fall der Förſter nicht mit 
zwer vollgültigen Zeugen verjeben im Walde berumlie: 
fe. — Es bleibt alfo wohl nichts übrig, als fih mit 
Beyſeitſetzung aller Praeventions:, Defenfionss, Educas 
tiond:, Ubſchreckungs- und andern Theorien, an den 
ſehr erprobten Erfabrungsfag zu balten, daß die Leute, 
mit feltner Ausnabme von ibdiofpneratifchen Praedeſti— 
nationsdieben, gewöhnlich nur das fteblen, was fie brau: 
hen und nicht baben, — 

Nach diefem Grundfaß beftimme man Gemeindemweife 
wie viel jeder Haushalt des Jahres Holz braucht. Zur 
Unfhaffung diefes Bedarfs wird er binnen eines feftge: 
fepten Termines gezwungen. Wer es nicht wo ams 
Ders ber erhalten Fann, dem giebt es der Staat zu 
dem niedrigften Preife, wer nicht gleich zablen Fann, 
dem wird geborgt, wer gar nicht zahlen Fann, er: 
Bält es gefhbenft. Der Holjbandel wird unter bie 
ſtrengſte Auffiht genommen, und ſchwer geftraft, wer 
obne Urfprungszeugniß Pauft. 

Es liegt eine Unbiligkeit in dieſen gegenfeitigen 


Forderungen. Der Unterthan Bauft, auf diefe Weife 
gezwungen, nicht fchrwerer und theurer, und der Staat 
wird felbit beym Wegſchenken beſſer fahren, als wenn 
er ed fich ſtehlen läßt, was doch ganz unfeblbar 
und dann zue unrechten Zeit, am unredhten 
Drt und defhalb zehnfach geſchieht. Der Staat 
forget für Bier, Fleifh und Brod, warum nicht auch für 
Holz? Die Wälder find ihm nicht zum Wucher, fon« 
dern zue vernünftigen Benüpung und Bewirthſchaftung, 
was nur im Großen geſchehen Fann, anvertraut. Bor 
allem Fommt die Befriedigung des allgemeinen Bedürf: 
niſſes. Mit ihe hört die Urfache zum Holzſtehlen auf, 
feld in den Augen des Volkes würde es ohne die Ent: 
fhuldigung der Noth und bey der Verbindlichkeit zum 
Danf eine ehrlofe Handlung werden, und das Geſetz 
wäre zu den firengften Strafen befugt. 

Der Verſuch ift gefahrlos und leicht, und ich wünſch⸗ 
te er wäre fo zuverfichtlich zu erwarten, als deilen gu: 
ter Erfolg. 3. 


Literatur in Rheinbayern. 


Daß der empfänglihe Sinn der Rheinländer auch 
im Gebiete der Kunft und Wiſſenſchaft nicht unthätig 
fen, dieß bat fich zu jeder Zeit, und fogar unter ums 
günftigen Verhältniſſen, bewährt, wenn auch bey ib: 
nen nicht jene GSchreibfeligfeit berefcht, die in andern 
Gegenden Deutſchlands, befonders in einigen des nörd: 
lichen, fo weit getrieben wird, Nachbarn Frankreichs 
und zum Theil eine Zeit lang mit demfelben vereint, 
haben fie das Leichte und Gefällige der franzöfifchen Li: 
teratue mit dem Gediegenen der Deutſchen verbinden 
gelernt; ja, man findet bier gewiß fo viel unbefangene 
Liebe zum Schönen und Guten, als irgendwo, ohne 
jene abfprehenden, meift auf Partenfucht gegründeten 
Urtheile, welche unfere Keitif täglich mehr entwürdigen 
und ſchon oft, fowobl vom Auslande, als von beifer 
denfenden Beurtheilern in der deutjchen gelehrten Welt . 
getadelt und bemitleidet wurden, Mehr als je erhob 
fih bier, was namentlih den dermaligen Rheinfreis 
beteifft, das geiftige Streben, feitdem dieſes Land uns 
ter der königlich bayerifhen Regierung ftebt, durch bes 
ren rubmoolle Bemühung Studien und öffentlicher Une 
terricht fo gründlich gefördert werden, und wo ein wiſ⸗ 
fenfchaftlih gefinnter und Punftliebender. Monarch die 
Bahn zu noch immer größeren Fortichritten eröffnet bat. 
Der fprechendite Beweis jener Behauptung find meh: 
rere feit diefer Zeit von eingebornen Derfaffern erfchies 
nene literariiche Werke im Felde der Gefchichte, Philos 
fophie, Erdbefchreibung, Dichtkunſt, poetifchen Ueber: 
feßung ıe., die mit Ehre neben den befferen anderer 
Provinzen Deutfchlands auftreten Fönnen. — Vielleicht 
wird es vielen Leſern nicht unintereffant ſeyn, in dieſen 
Blättern von Zeit zu Zeit eine beurtheilende Anzeige ders 
jenigen Werke zu finden, welche der von dem Mutter: 
lande entlegene, aber mit gleichen patriotifchen Gefüh— 
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len und mit gleich warmer Liebe und Treue für das 
königliche Haus erfüllte Rheinkreis hervorbtingt. — 
Unter die neueſten gehören folgende: 
1) Urgeſchichte 

des Herzogthume Zweybrücken; treu wiederge— 
geben nah ©. €. Jobannis und I. P. Erollius 
Ralenderarbeiten. Zweybrücken, 1829. Drud und Der: 
lag von ©. Ritter. 


Das Herzogtdum Zwenbrüden, wovon jept ber 
größte Theil, mit der Hauptitadt, dem Sitze des Fü. 
niglihen Apelationsgerichts, zum Rheinkreiſe gebört, 
und das unter feinen Regenten, deren einige ben ſchwe⸗ 
difchen Thron befaßen, fehe merfwürdige und berühmte 
Namen zählt, iſt für die vaterländifhe Geſchichte um 
fo wichtiger, ald es mach dem Ableben des Nachfolgers 
Karls XII. der Seitens Linie des pfälzifhen Haufes 
Birkenfeld zufiel, aus welcher die nachmaligen Könige 
von Bayern hervorgiengen, dadfelbe auch immer be: 
deutend in die Schickſale des Rheinlandes verflochten 
war, und zudem durch eine trefflihe Opmnafials Uns 
flalt und durch die Bejorgung und Verbreitung ſehr 
correcter und ſchoͤner Ausgaben der griechiſchen und cr 
miſchen Klaſſiker von jeher einen weſentlichen Antheil 
an der wiſſenſchaftlichen Bildung dieſes Landes hatte. 
Durch die lobenswerthe Thätigkeit des Herrn Buchhänd: 
lers Nitter, aus deffen Verlag im der neueften Zeit 
die geſchmackvolle Ausgabe franzöfifcher Klaffifee und 
manche ſchäßbare deutfche Werke, die fih zugleich durch 
ſchönen Drud und elegante Ausſtattung empfehlen, ber: 
vorgegangen find, iſt auch die der gegenwärtigen Ur: 
geihidhte des Hergogthums Zwenbrüden neu 
veranftaltet worden. Sie erfchien, mach feinem Bor: 
bericht, „in ihrer urſprünglichen Gejtalt, ald Anhang 
zu dem Pfalz« Zwenbrüder: Kalender, durch den Gym⸗ 
naflals Profeffor ©. 3. Johannis, in den Jahren 
1719 bis auf deſſen im Jahre 1735 erfolgten Tod.“ 
Bengefügt it, eine hiſtoriſch— geograpbifche 
Befchreibung des Hergogtbums Zwenbrüden, 
wozu bie einfchlägigen Schriften des 1767 verftorbenen 
Rektors und Profeſſors 3. Ph. Erollius, und meh: 
rere andere Hülfsmittel, benutzt find. 

Beyde auf dem Titel genannte Verfaſſer fteben fo 
wohl durch das, was fie ald Pädagogen an ber Zwey— 
brücter Gymnaſial⸗Anſtalt geleiftet, als durch ihre Schrif: 
ten, bier namentlich die, welche fi auf vaterländiiche 
Geſchichte beziehen, in dem rühmlichften Andenken. Der 
erite Theil des vorliegenden Werkes gibt in mehre— 
ren Abhandlungen 3) eine Befchreibung des Herzog: 
thums Zwenbrücden, nämlid deſſen Benamung, Lage 
und Entſtehung; 2) die Gefchichte der Negenten, von 
Stevban, Pfalzgrafen ben Rhein und Herzog in 
Bayern, Stifter der Pfalz-Zweybrückiſchen Linie, geb. 
1385, geft. 1459, bis einfchlieglih auf Su ftav Samuel 
Leopold, Nachfolger König Karls XII. von Schwer 
den im der Regierung des SHerzogtpums, die er, als 


Sohn des Pialzgrafen Adolph Johann und als 
naͤchſter Verwandter des heldenmüthigen Königs, nach⸗ 
dem diefer gegen Ende 1718 vor Friedeihshall in Norr 
wegen geblieben war, antrat. Die gefammte Darftel- 
lung it einfach, treu, gründlich, mit den Stammtafeln, 
und mit Unmerfungen und Citaten gegeben. Der Chros 
nikenſtyl des Verfaſſers ift fireng und ohne die mindefte 
Abänderung benbehalten, da es, wie der Verleger fagt, 
„bier nicht fowohl auf eine blühende Schreibart, als 
vielmehr auf biftorifhe Wahrheit und treues Wiederger 
ben des Driginals anfım.* Dann folgt 3) die Ge— 
fhidte der, eine Meile von Zweybrücken entlegenen, 
ſehr alten Stadt und des Kloſters Hornbach, der 
Veſte Kirkel und des Kloſters Werfhmweiler. — 
Der zwente Theil enthält die hiſtoriſch-geo— 
grapbifhe Beſchreibung des Herzogtbums 
Zwenbrüden. Sie ift, wie oben gemeldet, zufolge 
der von J. Pb. Erollius nah Johannis Tode 
im gedachtem Kalender erfhienenen Mittbeilung und 
mebrerer neuern Quellen verfaßt, umd zerfällt in zwey 
Hauptabhandlungen, wovon die erfte die Gefchichte des 
Gürjtentbums Zweybrücken indgemein, die zweyte 
umftändlihe Nachrichten über die vornehmften Städte, 
Drte, Klöfter, Burgen und Schlöſſer deifelben begreift. 
Es finden fi bier genaue, ſowohl geſchichtliche, als to: 
pograpbifche Erläuterungen über den Urfprung, die Lage 
und Gränzen des Herzogthums, den Wasgau und ben 
Weſtrich, worin es liegt, die Älteren Gauen, den Nohr 
gau und Speyergau in befondern Paragraphen, und bey 
legterem über die Stadt Dergzabern, die Uemter Bars 
belrod, Neufaftel und die Vogtey Unmeiler. Hier ift 
auch die Geſchichte verſchiedener alter Bergichlöffer ges 
geben, namentlich der merfwürbigen Burg Trifels, der 
von Scharfene, Madeburg ıc. und des Kloſters Euſ⸗ 
fersthal. j 

Da ſich num feit der Zeit, wo jene Schriftfteller ihre 
Scdilderungen geliefert, mit dem Fürftenthume Zwep: 
brücken manderley Veränderungen ereignet haben, fo 
verfpricht der Herausgeber, den hiftorifhen Kalendern 
als Fortfegung jedes Jahr ein Stück, als Bentrag zur 
bijtorifch = geograpbifchen Beſchreibung deffelben benzufür - 
gen, worin noch von feinen DVergrößerungen und Vers 
minderungen feit dem erften Urfprung bis auf die heu— 
tige Zeit, von den Flüffen, der natürlichen Befchaffen: 
beit des Landes, dem politifchen Verhältniß gegen das 
Reih und die Nachbarn, dem Religionszuftande, dem 
Titel und Wappen der Herzoge von Zwenbrüden, und 
endlich von der ehemaligen allgemeinen Cintheilung in 
Dber: und Unterämter, umd ben zu jedem derfelben ger 
börigen Städten, Schlöfern, Flecken, Dörfern und Hd: 
fen überhaupt, gehandelt wird. 

Referent zweifelt nicht, daß fowobl das hier erneute 
Werk zweyer verdienſtvoller Männer, als die angefüns 
digte weitere YUusführung und Vervollſtändigung deifel- 
ben, befonderd den Cingebornen des ganzen Rheinfreir 
fes, aber auch den Bewohnern Altbayerns, deren erlauch⸗ 
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tes Fürſtenhaus feinen Stamm von daber leitet, anziehend 
und wichtig fenn werde. Erfreut fi daher, dieſe Anzeige ges 
ben zu können, und wünſcht von Herzen dem vaterländiichen 
Untern’hmen des HerrnRitter den beiten Rorta na. — 
TI 4 


Chronit des Tages. 

Bapern. Münden, den 27. April, Dem Bernep: 
men nah war die Abreife Er. Majeftät des Königs von 
Qöchia auf den 25. d. M. feftgefegt — Geſtern war im 
Doveonsfaale die Gefellfhaft des Liederkranzes verfammelt, 
welher Ihre Majeftät die Königin, mit II. AR. 
HH. der Prinzeffin Mathilde und den Prinzen Otto 
und Quitpold beyzuwohnen gerubten. Inter den an die: 
ſem Abend ausgefüheten ® fängen, groͤßtentheils Gompos 
fitionen von Stung, Benz, Löple, Schröfel wurden, befons 
ders das von Lenz in Muſik aefegte Echifferlied, einige von 
Stunz fomponirte Gedichte Königs Ludwig und ein arranı 
girter Shor aus Arur von Salieri mit dem größten Bey: 
falle aufgenommen. 

Würzburg Zu Damm, 86. Afhaffenburg, flürjte 
bey dem in der Naht vom 13. auf den 14. April flattge: 
babten ftarfen Sturmmerter das baufüllige Wohnhaus des 
Tagelöhners Aut, Schilpp ein. Gin Säugling wurde da: 
durch an der Mutter: Bruft erfhlaaen, die Eltern und bie 
übrigen Kinder wurden durch Die fhnelle Hülfe der Nach— 
barn aus dem Schutte gerettet und trugen nur unbedeus 
tende Berlegungen davon. .- 

Daffau, den 20. April. Geſtern Nachmittags 2 Uhr 
hatte der Gensdarn Mathias Hintermaier, Der Etation 
Dpernzell, welcher das Umer Drdinarifhiff mit Tranflto: 
qut über die Grenze nah Jochenſtein eskortirt hatte, und 
beimmärts deh firomaufgeh.nden Schiffzug der Gebrüder 
Süftenegger bealeitete, ald er ſich mit einer Waidzille auf 
das große Schiff derfelben bringen laſſen wollte, das Um 
alüc, durch das heftige Anprallen des Fahrzeuges in bie 
Donau geworfen zu werden. Gr gerieth unter das große 
Schiff und wuͤrde unretibar verloren gemwefen feyn, hätte 
ſich nicht der Schiffknecht Schneider augenblidlic in Die 
Waidzille geftürzt, und den Gensdarm, ald er am Ende des 
20 Klafter langen Schiffes nod einmal zum Vorſchein Fam, 
gerettet. — Am 4. d. M. während des Gotieödienftes 
wurde zu Plifling die Hausbefigerin Th. D. von unbe 
kannten Thärern erdroffelt und einer nahmhaften Summe 
Geldes beraubt. 

Baden. Karlsruhe, den sg. April. Das geſtrlae Karls 
ruher Intelligenzblatt enthält eine Befanntmahung des 
Minifteriums des Innern, durch melde erklärt wird, daß 
die Gensd’armerie in alle Rechte der Rinientruppen eintrete, 
und demnach Beleidiaungen argen fie auf gleihe Weife be: 
ſtraft werden follen: Da nun, fo lautet der Schluß, die 
Strafen, melde auf dergleichen Beleidigungen eintreten, 
fepr bedeutend find, fo ſieht man ſich veranlaft jur 
allgemeinen Warnung, die betreffenden Beftimmun: 
gen bekannt zu machen. Diefe Beftimmungen find auß ei: 
ner alten Regierungsverordnung entnommen, von der der 
2. 5 beißt: »Wenn ein in unfern Militärdienften flahender 
Difisier von einer Perfon des Givilftandes, welche weder 
um Adel, noch zn unferen Räthen, oder denen, in Die 
Rangelaffen vereigenfhafteten Givilbramten gebört, mit 
Worten und Beberden oder andern dergleihen Berbal: 





— — 





Münden, In der Literariſch-Artiſtiſchen Anflalt der I. ©. Eottarfhen Buchhandlung. 


injurlen beleidigt worden ift, fo fol ber Beleidiger nad 
Befhaffenpeit und Schwere der Beleidigung, des Anlaffes 
und der übrigen Umftände mit 4—8 Wohen, oder aber 
mit Arbeitshausftrafe oder Feſtungsarreſt von 3—6 Mei 
naten belegt werden. Realinjurien werden nad $. 2. mit 
Arbeitshauöftrafe oder Feftungsarrefi von 3 Monaten bis 
iu 4 Jahr beſtraft.« »Iſt derjenige, fo lautet $.3, ganz 
gemeinen Bürgers oder Bauernjlandes, fo fol 
die Gefängnifftrafe mit Ginfhränfung der Koft, fo daf 
folde dem Befinden nad, ganz oder halb bey Waſſer 
und Brod auszuhalten, die Arbeitshausftrafe aber mit koͤr⸗ 
perliher Zuͤchtigung gefhärft, und Dagegen Ihre Dauer eins 
gefhränft werden, Leute von Rang, melde in $. 1. aus⸗ 
nommen find, werben in folden Fällen, als zum Duell 
anreizend, betrachtet, 

Heffen. Tarmfladt vom 24. April. Man fieht hier 
fehe großen Reformen, nicht nur bey Hufe, fondern aud 
fa in allen Zweigen der Etaatöverwaltung, entgegen, wor: 
über indeffen bis jegt noch nichts Beſtimmtes verlautet. 
Mas man mit Gewißheit weiß, ift, daß nidt nur die Ober: 
Borfidireetion, fondern aud der Kirchen- und Schulrath 
aufgehoben werden, wodurd der neue Großherzog den lang 
gehegten Wuͤnſchen der großen Mehrheit feiner Unterthanen 
entfpriht. — Eine andere Reform betrifft das biefige Then: 
ter, für welches biöher außerordentlich arofe Summen vers 
wendet worden, für die wohl unftreitia Größeres hätte ges 
leiftet werden können. Daſſelbe hört Lünftig auf, ein Hofe 
theater zu ſeyn, und wird eine fogenannte Entreprife, welche 
Hr. Hofrath Küfter von Leipzig unternehmen fol, der von 
dem großherzoglichen Hofe einen jährlichen firen Beptrag 
von 60,000 fl. erhält, und dagegen alle Befoldungen und 
fonftige Koften zu beftreiten hat, mit Ausnahme jedoch des 
Orcheſters, welches auch kün fighin die Hofmufit bilden wird, 
— Der Großherzog von Heffen foll über eine Million baa— 
ren Geldes in feiner Echatulle hinterlaffen haben, und fein 
Privamermögen im Ganzen viel bedeutender feyn, als man 
glaubte. Das Teftament foll über den größten Tpeil zu 
Gunften des Prinzen Emil verfügen, 

Preußen Berlin, den 20. April, - Der Mordvert 
ſuch eines fanatiſchen Erudenten in Halle, der eine ſchöne 
Aufmwärterin an einem üffentlihen Vergnügungsort mit eis 
nem Meſſer toͤdten wollte und wirklich vermundete, um fie 
der weltlichen Verführung zu entjiehen, hat bier großen 
Gindruf gemacht. Man fiebt aus dieſem fehredlihen Bey: 
fpiel neuerdings, wohin der ſich aller Vernunft entäufßernde 
blinde Glaubenschfer führen kann. Und was fehlt dem anı 
dern Fanatiker, der fi zu fagen erfrechte, einer Obrigkeit, 
die Soldaten aushebe und Edaufpielpäufer baue, fey man 
nicht zu gehorchen ſchuldig, zum politifhen Aufmiegler, als 
alüclicherweife Anhang und Nachfolge beym großen Haus 
fen? Ungeachtet der Größe und Gefüprlichkeit diefer Ber: 
Irrungen wollen befonnene Staatsmänner doch für das Beſte 
balten, daß darin nicht zu tief machgeforfht, fondern das 
Unmefen feiner Verzehrung an fi felbft, der theologifche 
Streit dem wiffenfhafilihen Verarbeiten der Gelehrten, den 
verfejerten Profefforen aber gegen ihren unberufenen Ans 
aeber der Rechtsweg überloffen werde, — Außer den gros 
fen Grweiterungen des CharitéKraukenhauſes wird auch 
der Bau zweyer neuen Kirchen für die Vorflädte Berlins 
unternommen. — 


Das J 


nland. 


Ein Tagblatt 
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das Öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rüdficht auf Bayern. 





29. April 1830. 





Bäche: — Here Defrarb Den über die Umiverfitär Münden. — TayssEbrenit: Münden. 





Untündigung. 


Bon nun an wird mit dem Inlande ein neues Blatt unter dem Titel: „Der Thron: 


und Bolfsfreund“ verbunden, 


Diefes Blatt hat feine eigene Redaktion und wird deshalb die 
Abſicht, für die es beftimmt ift, felbft anzeigen. 


Es erfheint vor der Hand nicht regelmäßig , 


fo oft es aber ausgegeben wird, fällt die Nummer des Inlandes für diefen Tag aus. 





Shthe 
IV. 


Goͤthe, der Mann, der es ſich hat fauer werden laffen. — 
Erin Läuterungsprogef. 


&o fehr wir und vorgenommen haben, unfere An: 
fißten über Göthe unbeitechben von dem lange feines 
europälfchen Rubmes zu geben; fo müſſen mie doch zu: 
vörderft, um unfere Derebrung gegen ibn nicht allzu 

» Raltblütig erfcheinen zu laſſen, geiteben, daß unfere Mei: 
nung von feinem Derdienfte fo ziemlich mit dem gro: 
ben Haufen gebt. Wir glauben daber, daß Göthe fei: 
nen ausgebreiteten Ruf verdient babe, daß fein Einfluß 
für fein Baterlind von den wobltbätigiten Folgen ger 
wefen fen, ja fogur, diß er es nicht allein für uns 
fondern auch fur alle übrigen Nationen nicht minder 
fen wird. Die Gründe für diefe unjere Meinung aus: 
führlich darzulegen, näre ein allzu weit ausgeeifender 
und in der That endlojer Verſuch. Wir begnügen uns 
daber, fie mir wenigen Worten anzugeben. Wir fin: 
ben nämlich in Götbe einen Künftler, in der boben 
und alten Bedentung dirfes Wortes, in der Bedeutung, 
wie es bereinit unter den Meiiteen der italienifchhen Ma: 
lerſchulen und unter den Altoätern der englifchen Pocfie 
gegoltfn hat. Wir fıgen, daß wir in den Schöpfun— 
gen dieſes Mannes, der in jeder Beziebung jinferer 
Zeit angehört, einige Spuren jenes alten göttlichen 
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Geiſtes zu finden glauben, der längſt aus unferer Mitte 


‚entftiwunden it, und, obaleicb nocd fo forufältig bes 


fchrieben und zurücbejdworn, ſich nidt mehr ente 
fließen konnte, in unfere Welt wierer einzukehren. 
Dielleicht drücen wir uns deutlicher aus, wenn wir fas 
gen, daß wir in ®örbe einen Schriititeller erkennen, 
der in der eigentliditen Bedeutung des Mortes das ift, 
was die Pbilofopbie cinen Menſchen nennt. Meder 
Ariſtokrat noch Plebejer, weder Liber ler noch Eerpis 
ler, weder rin lingläubiger noch ein Frömmling iſt er, 
der Ausbund von Aluem zufsmmen genommen, die uns 
getrübtefte Dereiniaung derjelben, ein flarer uni: 
verfeller Menſch. Beine Porfie it Feine atgefon« 
dert wirkende Fähigkeit, Fein geiſtlaes Handwerk, fie iſt 
der Wicderflang des barmonifden Ganzen der Menfch: 
beit, oder vielmehr die rigentlite Harmonie, die ler 
bendige nnd Leben fpendende Aülle der Hurmonie der 
Menichbeit felbit, melde feine Pocfie cusmact. Ale 
guten Menſchen kann man Didter in That oder Mort 
beißen; aure Diibter find bendes zugleich. Uber Götbe 
erfcheint außerdem auch noch als ein Menfb von je: 
ner tiefen Unlage und jenem beaciterten Ceberange, 
daber von jenem Umfinge der Grfabrung und dem fon: 
patbetiichen Eindringen in alle Berbältnife und Rich⸗ 
tungen der Menichen, die ibn befähigt, nicht blos oben 
anzufteben als eine Zierde ter Literatur, fondern in 
vielen Beziehungen als der Lehrer und das Vorbild feis 
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nes Jahrhunderts. Denn, feiner matürlihen Anlagen 
su gefchweigen, er bat fid felbit und feine. Runit ge: 
bilder, er bat fludiert, wie man leben und fchreiben 
muß, und zwar mit einer Treue, mit einem unermüd: 
lichen Ernſt, wovon fein lebendige® Benfpiel mehr zu 
finden it. Vielleicht nur Wordsworth bat unter ben 
englifhen Diootern mit ibm einige Aehnlichkeit. Und 
dieß it das Refultat unſerer Unſicht. In der fanften 
melodifchen Imagination Göthe's ift die MWeisbeit ver: 
Börpert, welche diefer Zeit angebört; die ſchöne reli: 
giöfe Weisheit, die noch mit einigen ihrer alten Un: 
Hänge unfere Seele füut, die in diefen verbärteten, un: 
gläubigen und Nupfinnenden Tagen uns noch einen Schim: 
mer der unfichtbaren, aber defbalb nicht wefenlojen 
Welt offenbart, fo daß in dem Leben und Treiben der 
Menfhen Wirklichkeit und Ideal wieder Hand in Hand 
geben und Mare Erkenntniß und Religion ſich wieder 
verinäblen dürfen. 

Dieß it unfere Anficht und Ueberzeugung von Gö— 
tbe’s Poefie. Könnten wir beweiſen, daß biefe Mei: 
nung richtig iſt, oder fönnten wir fie nur mit der Klar 
beit und Beftimmtbeit darthun, mit welder fie in un- 
feree Seele lebt, fo würde Götbe, fo viel an uns liegt, 
allen dentenden Menſchen binlänalicp empfohlen fenn. 
Aber unglüdlider Weiſe it dieß nicht die Aufgabe der 
Demonitration; und die Verdienite und Gigentbümlich:- 
keiten eines Dichters laſſen ſich nicht auf logiſchem Wege 
entwickeln, fondern müjfen 'mit eigenem Uuge, dur 
tiefe und forgfältige Erſorſchung feiner Werke gefunden 
werben. 

Ein feanzöfifter- Diplomat fol ben dem Anblicke 
von Göthe's Geſichtszügen bemerkt haben: Voila un 
homme qui a eu beaucoup de chagrins. Gine treuere 
Ausleguny davon und mehr im Geiſte Goͤthe's gedacht, 
würde lauten: Das ijt ein Mann, „der es ſich recbt 
ſauer werden laſſen.“ Im der That, Göthe's Leben, 
man mag ibn als Scheiftitellee und Denker, oder als 
Menſch überhaupt beteichten, war ein Reben der ern: 
fteiten mübevoditen Anstrengung, des unermübdlichiten 
Strebens. Daber gewähren auch die Fortibritte feines 
Geiſtes, feine intelleftuelle und moraliſche Geſchinte, die 
man in feinen Werken jufenweije verfolgen Finn, eben 
fo viel BDergnügen als Nupen. Lebhaft berührt von 
alten Fluftuitionen feines Jabrbunderts trat er ben je: 
der neuen Epoche unter den Erjten mit bervor, um die 
neuen Derbältniffe der Zeit zu beleuchten und ertbeilte 
die Belehrung und den Trojt, welchen dieſe Zeit er: 
beifchte. Sein literatiſches Leben theilt fib in zıwen 
Abſchnitte, die himmelweit voneinander abjteben; Er: 
zeuquiſſe der eriten Periode, einjt fo neu und originell, 
find in Enzlımd entweder an fi felbit, oder durch tau— 
fend und aber taufend Nahabmungen einbeimifch ge 
worden, die Produbte der zwenten Epoche, von glei: 
cher Driginalität, ud in umfern Tagen noch weit oil: 
barer, find bier weniger bekannt. Diefe zwey Klaſſen 


von Werten fehen in wunderbarer Wechſelbeziehung zu 















einander, auf ben eriten Blick zwar im fchärfiten Ger 
genfape, in der That aber durch die ſtrengſte Folge 
richtigkeit miteinander verbunden. Göthe bat nicht allein 
unter dee geijtigen VBerworrenpeit feiner Zeit in bit 
terem Kampf gelitten und geklagt, fondern er bat fie auch 
gemeijtert, er hat ſich über fie erboben und Anderen den 
Weg gezeigt, über fie eınpor zu fteigen. Zu jener erjten 


"Zeit finden wie ihn noch in dee Dämmerung dem Licht 


mit getcojter Zuverficht entgegenwandelnd , jept hat er 
fih durch das Dunkel zum Lichte bindurchgearbeitet. Ce 
war einjt ein Ungläubiger, jept iſt er ein Gläubiger; aber 
er iſt gläubig geworden, nicht Dadurch, daß er feinen Uns 
glauben verläugner bätte, fondern dadurch, daß er ibn 
bis an’s Ende durchlebte, nicht dadurch, daß er in feinen 
Unterfuhungen ſtil geitanden, noch weniger rüdıwärts 
gegangen wäre, jondern dadurch daß ee fie. entſchloſſen 
verfolgte. Dieß iſt unferes Bedünkens eine höchſt merk: 
würdige Erſcheiuung, deren gleichen ed anderswo und ind: 
befondere in unferen Tugen wenige giebt. Wie ijt diefer 
Mann, dem einit die Welt nichts bot als Finiternif, Vers 
neinung und Hoffnungslofigkeit, zu dieſem erbabenen 
Schauen erleubter worden, das ibm das leben nicht blos 
erträglich, fondern vol von Herrlichkeit-und Lieblichkeit 
zeige? Wie dat ſich dieſe Gläubigkeit eines Heiligen 
in dieſem treuen und hohen Gemüthe mit der Klarheit ei— 
nes Skeptikers vereinigte — wie die kindlich fromme Seele 
eines Fenelon fib in kieblicher Harmonie vermifche mit dem 
beil blendenden Glanze, dem Sarkasmus und der Vers 
ſtandesſchärfe eines Voltaire f 

Dieje Fragen zu lösen würde eine umfjtändliche Ent: 
wicklung der Werke dieſes wunderbaren Mannes von feis 
nem Werther an bis zu Wilhelm Meiſters Wanderjahren 
e:forderu, eine Aufgabe die ben weitem die enge Örenze 
überf breitet, die wir uns bey diejen flüchtigen Umriſſen 
gezogen baven. eu. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Herr Hofrath Den über die Univerfität 
Münden. 

Here Hoftath Dfen bar im „Inlande* am 8. April 
eine Erklärung über fiinen Eutſchluß Münden zu vers 
lajjen und nach Würzburg zu geben eingerüct, und- uns 
ter andern aud angeben, was ibn bejlimme, der von 
der Univerfität zu Würzburg ibm zugekommenen Einlas 
dung zu folgen. Er it bierauf über den Inhalt diefer 
Erklärung in Unipcach genommen und dadurch veranlaßt 
worden, fib am 21. April über mebrere Punfte der: 
felben 3. B. über die Frage, in wiefern Profeſſoren 
gemacht oder verjept werden, über die Perfonen, 
welche er als Frömmler bezeichnet, über angebliche 
Juiveralität und Labmpeit der wiſſenſchaſtlichen Injtitute 
von neuem zu erklären; über die Stelle jedoch, welche 
jeine Aufnabıne unter uns, die Profejforen im Allger 
meinen” und die dee mediciniften Zacultät im Befon- 
deren, aljo die Univerfität unmittelbar zu betreffen ſcheint, 
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hat er Bein Wort mehr verloren. Es wird demnach 
einem Mitgliede der Univerfität erlaubt ſeyn, auf feine 
dreyfache Anfhuldigung zurüdzufommen. Cie lautet: 

„Der Orund aber, warum ih gern nah Würzburg 

gebe, iſt, weil ich überzeugt bin, daſelbſt eine freund: 

lihe Aufnahme, weil ich boffen darf, dafelbit einen 

Univerfitätsgeiit unter den Profejforen, befonders ein 

Bufanımenmwirken unter denen der mediciniſchen Fa— 

eultät und endlich Feine Ylliberalität und Lahmheit 

in den Anftalten und Inftituten zu finden * 

Nun fagt er zwar nicht ausdrüdlih, daf er in 
München Peine gute Uufnabme, Beinen Univerfitätsgeiit 
unter den Profejjoren u. f. w. gefunden bat, indeß da 
er jene Hoffnungen ald Grund feines Entſchluſſes uns 
zu verlaffen bervorftellt, fo it ja dech wohl offenbar, 
- daß er bdiefe Dinge in Münden umfonjt gefucht bat, 
weil er uns verläßt, um diefelben in Würzburg zu finden. Da: 
zu bat erin der nachträglichen Erklärung felbit ausgelpro: 
den, daß was von Lahmbeit und Juiberaliät der Initi- 
tute gefagt war, vom ber Bibliothek und dem Natura: 
lienfabinet dabier zu verfteben fen. Daraus folgt nun 
. ganz unabmweisbar, daß wie er diefe Anſtalten der Labm— 
beit und Juiberalität anflagt, er auch zugleich feine 
Collegen beſchuldigt, ibm nicht gut aufgenommen zu ha= 
ben, feinen Univerfitätsgeift zu befigen, und in der me: 
dieinifhen Facultät nicht zufammenzumirken; denn die 
Eine Reibe der Ungaben gebt der andern unmittelbar 
voran, die leßtern weder dervordernduch und endlich 
verbunden und Alle wieder in gleicher Weiſe als Be: 
wegaründe feines Abganges aufgezählt. 

Es iſt ſchlimm, daß Beſchwerden folder Art aus 
der Mitte der Univerfität von einem Cinzelnen gegen 
feine Collegen Öffentlich erhoben worden, höchſt unın: 
genebm auch, die Sache nun noch des Weiteren vor dem 
Publikum zu erörtern; indeß das Schlimme ift einmal 
ausgeiprochen, und damit nicht durch ein ſolches Urtheil 
eines geachteten und, wie man glauben ſollte, aus rei: 
fer Erfahrung und mit Unbefangenbeit fprechenden Manı 
nes über feine Umtsgenojfen des Anſehen und Vertrau: 
en der Anſtalt, welcher fie angebören, und deren Geijt 
fie bilden und bejtimmen, gefährdet werde, wird es 
nöthig fenn, das Widerjtreben, welches von einer fol: 
chen Erörterung zurückzieht, zu befiegen und den Grund 
jener Unfhuldigungen etwas näber zu beleuchten. 

Unlangend nun die medicinifche Facultät, fo hat 
Herr Hofrath Oken nicht angegeben, was er. unter eis 
nem Zuſammenwirken derfelben verſtehe, welches die 
Bedingungen und die Kennzeichen besfelben fenen, in 
welcher Art und zu welchem Zwecke es befteben folle 
und nicht beftehe. Seine Befchuldigung Fann alfo, als 
der Beganzung ermangelnd nicht gefaßt, und als alles 
rundes ermangelnd nicht widerlegt werden. Dazu war 
er gar nicht in dem Falle, fie aus eigener” Erfahrung 
erheben zu Pönnen. Here Hofratb Oken ift fein Mitgliod 
berfelben, Bein Facultiſt, fondern der medie. Fakultät 
gleih andern ordentlichen Profejjoren für einige Fächer 


nur zugetbeilt,. Ale Facultäten baben mehr oder wenis 
ger ordentliche Profejforen in gleiben Derbältnifen, die 
obne Facultiſten zu ſeyn und an den Cipungen, Ders 
richtungen und Cmolumenten ber. Jacultät Theil zu nebs 
men, ihnen als Lehrer einzelner Fächer beygegeben find. 
Da nun dem Herrn Hoftath Oken in der medicinifchen 
Facultät weder Siß noh Stimme, noch irgend ein An: 
theil an ihren Derrichtungen zukommt, fo Bann er ofs 
fenbar über das, was in ihrem Innern vorgeht, nicht 
aus eigener Erfahrung urtheilen und bat nicht moblge: 
than, daß er Männern, die mit ihm, wenn auch nicht 
als Facultiſten, doch als ordentliche Profejjoren der Me: 
diein verbunden find, im bezeichneter Weiſe bloß aufdas 
Hörenjagen bin vor dem Publitum Mangel an Zuſam— 
menirken abipricbt. Denn was er auch darunter vers 
fteben mag, fo viel iſt fiber, daß er etwas Schlimmes 
darunter verjtebt und es ihnen zum Vorwurf macht. 
Was er unter Univerfitätsgeiit der Profeiforen ver- 
itebe, bat er fo wenig angegeben mie dasjenige, worin 
er ein Zuſammenwirken der medicinifhen Facultät fept. 
Der Univerfitätsgeijt aber unter den. Profejforen Bann 
tbeils ein wiſſenſchaftlicher, theils ein gefell: 
ſchaftlicher feon. Daß er über den wiſſenſchaftlichen 
babe fein Urtbeil ablegen nnd in dieſer Hinficht über 
feine Amtsgenoſſen babe den Stab brechen molen, iſt 
allerdings nicht denkbar. Wie mag er als Naturforfcher 
aus innerer und genauer Runde, die doch ben einem fols 
chen öffentlichen Uusipruche nothwendig vorausgefegt wer: 
den müßte, beurtbeilen können, ob 3. B. die Theologie, 
die Jurisprudenz;, die Staatswirtbfchaft, die Geſchichte, 
die Pbilologie, Bücher, die ibm ganz fremd find, von 
denfelben mit wiſſenſchaftlichem Geiſte getrieben werde 
oder nicht, und Büme ihm ben, das Leptere zu bebaup: 
ten, fo würde das öffentlidhe Urtbeil uud der Erfolg der 
Univerfität ibn Lügen ftrafen. Es bleibt alſo nur üb— 
rig anzunehmen, daß er den geſellſchaftlichen Geiſt 
unter den Profejforen vermißt bat. Diefer aber iſt wie 
befannt zunächſt und vorzüglich von.der Individualität 
der Einzelnen bedingt. Sich Über Mangel eines ſolchen 
Geiſtes unter feinen Colegen beklagen, it aber eine 
ſehr mißliche Sade, einmal weil ed doch der Fall ſeyn 
Bann, daß es nur an dem Klageführenden liegt, wenn 
die Eollegen ſich von ihm nach und nach zurüchzieben, und 
dann auch meil eben bdiefer geſellſchaftliche Geiſt, der 
untee den Profeforen ibm zu feblen ſcheint, dennoch, 
wenn auch im einer ibm ungewohnten oder unbequemen 
Form da fenn fann. So wird z. B. Niemand erwarten, daß 'n 
München, wo die Profeiforen durch die Größe der Stadtund 
die Mannigfaltigkeitibrer Derbaltnife nothwendig von eins 
ander getrennter gebalten werden, als in Provinziale 
ftädten, fie gerade auf die im diefen gewöhnliche Art 
zufammen leben, oder ein ſolches Zufammentbun und 
Bufammenleben fordern, 3. * daß die Profeſſoren ſich 
des Abends regelmäßig auf einem Caſino zufammenfins 
den, um dort den Cigäre' wei dem Bierkrug zu verkehren, 
Möglich, daß Herr Hofegep Dken diefes in Jena zu fins 
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den gewohnt war, und daß er num, weil er e# bier 
nicht wiederfindet, z. DB. feine Collegen wicht in ähnli— 
cher Weife in dem pbilomatifben Verein um ſich ver: 
fainmeln kaun, darum vor das Publikum Hintritt und 
fie anklagt, daß fie Beinen Univerfitätsgeiit hätten. Wir 
wollen nicht geradezu fagen, daß er den „Univerfitätd: 
geiit“ in dergleichen Zufammenfünften ſehen will, aber 
eben weil er fo in das Ulgemeine und Unbeſtimmte hin: 
ein anfchuldiger, hat er jede Boziehung auf ein Befon: 
deres möglih gemacht. — Was nun aber ben gefeligen 
Verkehr unter den Profejforen anbelangt, fo weiß je 
der, der die DVerbältnife Bennt, daß wenn auch nicht 
alle Profefjoren aller Zacultäten fi gefelig zufammen: 
tbun, wenn in dieſer Hinſicht micht gefunden wird, mas 
an Feiner Univerfität beitebt, daß doch auch in ge: 
ſelliger Hinſicht ſehr mannigfiche Verbindungen unter ib: 
nen beileben, und find wir recht berichtet, fo bat Herr 
Hoftatb Oken felbft, wenigftens Im vergangenen Jahre, 
einer ſolchen Verbindung einer beträchtlichen Unzabl von 
Profejforenfamilien angehört. Doch das führet uns zu 
feinee Undeutung, daß er bier Feine freundliche Aufnab- 
me gefunden. Hat er aber diefes, wie aus feinen Wor: 
ten notbivendig zu folgen fcheint, wirklich fagen wollen, 
fo it feine Erflärung nicht nur ungerecht, fondern au 
undankbar, denn jeder weiß, daß er bier allgemein ei: 
ne ſehr freundſchaftliche Aufnahme gefunden hat, daß er, 
wenigitens das erite Jahr bennahe in allen Geſellſchaf⸗ 
ten feiner Collegen gefehen ward und gern gefeben war. Man 
fhien das Bedürfniß zu fühlen, für das Öffentliche Un: 
recht, was dem verdienten Mann in feinen früberen 
Berbältnifen geſchehen war, ihn durch einen Wetteifer 
der Aufmerkſamkeit und Theilnabme in unferer Mitte 
zu enefhädigen. Sollte in dem letzten Jahre hierin fich 
manches anders gejtellt baben, fo fragt ſich no, an wen 
die Schuld liegt, und die Erfiheinung jened Aufſatzes 
mit dieſem Inbalte wird vielleicht fchon manches. Urtheil 
darüber berichtiget haben. 

Ea it für alle feine Freunde, die trop feiner Er: 
klarnng noch zahlreicher find, als er vielleicht ſelbſt glaubt, 
ein drückendes Gefühl geweien, einen Mann feines Ber: 
dienjles In der bezeichneten Weife ſich obne allen Grund über 
dirgehannten Verbältnife In einer ſoldden Art &rflären zu 
feden, zumal er nicht nörbig hatte, Geünde ſeinesEntſchluſſes, 
die gar nicht beitehen , den wahren und ſehr foliden Grün: 
den desſelben vorzuftellen. Es iſt ihm mämlich, wie wir 
mit Beſtimmtheit bören, ans den Mitteln der Univer: 
ſitaͤt Würzburg zu einer Zeit, wo die Mittel unferer 
Univerfität gänzlich erfhöpfe find, ein Gebalt, von 1600 ft. 
ſür die Profeifur und für Verwaltung des zoologiſchen 
Eabineted beantragte worden, eine Summe, die feir 
nen Gehalt bey uns beynahe verdoppelt, was in Ver: 
bindung mit dem Honorar dort hinreicht, ein forgen: 

- frened Leben zu gewähren. Daß ihm eine ſolche Derbef: 
ferung feiner age erwünfhtggam und ihm die inla- 
burg nah Mffrzburg annebigbar, machen mußte, iſt in 








Münden, 






fhüttelt ihon den Staub von feinen Sohlen. 





Indie Biterarifh rd reiftifchen Anflalı der 9.0, Gorta’fhen 


dee Ordnung, und die Rüdfiht auf eine ſolche Vers 
beiferung feiner Lage Bann allein feine Vecehrer und | 
Freunde über feinen Derluft für München beruhigen. 
Iſt aber diefes das wahre DVerbältniß der Sache, fo 
war offenbar gebührend, im Fal man es nicht vor 
das Publitum bringen wollte, überhaupt über jene ins 


labung zu ſchweigen, und im Bau man darüber fpres 
chen wollte, die Wahrheit zu fagen, nicht aber durch Ans 


fhuldigungen, deren Art und Belang wir gefeben has 


ben, Perfonen und Verhältniſſe ohne allen Grund zu 


verlegen. 


Endlih folte man nach feiner Erklärung meinen, 
die Sache fen fürmlih entfhieden. Here Hofrarh 
Den ſcheint ihr Münden wirklib zu verlaſſen, er 
Gleich⸗ 
wohl liegt der Untrag noch dem Monarchen zur Ents 


fbeidungvor, ©. M.d, König kann eben fo gut fi durch die 
Rückſicht auf Würzburg beilimmen lajjen, feine Anjtels 


fung dort zu genebmigen, wie durch die Rückſicht auf 


Münden, feine Wirkfamkeit diefer Univerfität auch in 
Zukunft zu ſichern. 
allerhöchiten Entfcheidung in diefer Art vorzugreiſen % 
und geiept, Hr. Hofeatb bleibt bier, welche VDerbälts 


Iſt es nun woblgerban, diefer 


niſſe bat er fich ſelbſt durch jene ganz unbegreiflite Er: 
Härung gegenüber der allerhöchſten Stelle, der wwillens 


fhaftlihen Sammlungen, der Univerfität und feiner 


Amtsgenojien bereitet? Gebt er nab Würzburg, fo 
wünſchen wir aufrichtig, daß er dort in reihem Maße 
finden möge, was er bier nicht gefunden zu baben 
meint; wird ee aber, was unfer aufrichtiger Wunfc iſt, 
unferer Univerfität mit feiner eigenen Zuſtimmung erbal« 
ten, fo möge gefcheben, daß die Zeit den unangeneh: 
men Findruc feines öſſentlichen Schrittes bald verlöſche, 
und daß fein Verkehr mit den übrigen Gliedern der 
Univerfität nicht wieder auf äbnlihe Urt geſtört wer— 
den möge. Unter den wichtigen Gütern, welche bie 
Univerfität zu bewahren bat, it die Eintracht und Der: 
träglichkeit unter ihren Lehrern nicht das lepte, und es 
geſchab im Gefühl Liefer Wichtigkeit fo wie mit dem 
Wunfce, die Wiederkehr ähnlicher öflentliber Scenen 
ju vermeiden, daß wir uns entſchloſſen haben, jenes fein 
Verfahren genauer zu beleuchten. 
Chronik des Tages. 

Bayern Münden den 28. April. Das k. Regierung: 
blatt vom heutigen enthält die Daupfrehnung der ollgemei« 
nen Brandverfiherungsanftalt vom Jahre ?3.— Se. Mai. 
der. König haben durch Allerhöchſtes Eignar d. d. Panella 
auf der Inſel Ischia den 9. April zu befehlen-gerupt, daß 
dem würdigen Pfarrer ZibiligEy, vormaligen Gouventus 
al des fühularifirten Ghorperrnftified in Au und refignirter 
Pfarrer von Heldenfleis, wegen der von ibm in der Stadt 
Mühldorf geflifteren und mit 8650 fl. totirten Waiſen; Ans 5 
alt, das alerhöhfte Wohlaefellen an feinem edlen Einn 
für die Erziehrnng und Bildung elternlofer Kinder ju ers 
Beinen gegeben werde, 
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Das Todtenbudh der Pfarrey Egern über 
das Sendlinger Ölutbad 1705. 


Amice Lector! — Tristissimum aeque ac infe- 
licissimum huic Anno 1705 imposuit Epilogum 
strages illa certe non atramento, sed sanguine no- 
tanda, Monachii prope Sendling 25. De- 
cembris mane ab hora 7 usque 9 a Caesa- 
reisAccatholicis militibus continnata, ubi prae- 
ter alios innumeros etiam ex nostra Egerensi 
Parochia triginta circiter pro justissima defen- 
sione Patriae nostrae (quam pıö dolor Caesarei 
vix non iam totaliter depresserunt, et injustissimis 
exactionibus exhauserunt) innocenlissime ce- 
eiderunt, et barbarica tyrranide variis 
modis interempti sunt. Exceptis primis tri- 
bus (qui necessariis sacramentis rite muniti in coe- 
meterio B. V. sepulti jacent) reliqui omnes sine 
sacramen!is obier@, et cum aliis prope Sendling in 
terra benedicta et fovea sepulti sunt. Quorum ani- 
mae Deo aeternum vivant! Nomina eorum hie 
hales: 

1705. 

Thomas Reitter de Rodach, Murarius. Salastia- 
nus Schinid zum Ridlern, faber lignarius. Georgius 
Linsinger, tyrolensis de Achen. Aegidius Greillin- 

er von Piörnen, home innocent'ssimus. Josephus 
—J— am Berg, Juvenis innocentissimus. 
Paulus Gſchwandler von Rodach, uxoralus, ollicialis 
Monasterii.. Martinus Saepl de Olerach, domui 
suae et familiae necessarius. Johannes Zechent- 
mayr de Olerpoint, a suis ommino desideratus. 
Joannes Lachner von Staudä, ab uxore desideratis- 
simus. Georgius Erhard de Oberpoint, cujus anima 
Deo vivat. Paulus Mayr am Neittrain, Juvenis op- 
timus et innocentissimus. Josephus Oet!l de Ro- 
dach, Parentilus suis acceptissimus. Jacobus Oettl 
am Schwaighof, superi guantis Jacıymis desideratus! 


Joannes Haagn zum Guett, Quis eum non vivum 
optaret? Bartholomaeus Hoess am Hagrain uxora- 
tus, vivat caelo! PBlasius Oett]l untern Walbä, vi- 
vat Deo, qui pro Patria obiit! Joannes Wasenstei- 
ner am Reitesin, requiescat in pace. Leonardıs 
Hoess von Entefels, Mansisses melius etc. Joannes 
Franck von Elmä, acternum Deo vivat! Michael 
Oettl auß den Kbürtal, Requiescat in pace. Cas- 
parus Flosman de Egern, Praxator Deo vivat! Jo- 
sephus Dufner am Sagrain, Murarius innocentissi- 
mus, Martinus Erlacher am SHagrain, cum aliis 
coactus ahiit et obiit. Paulus Rixner zu Scerfien, 
Vivat superis. Quirinus Haagn untern WBalbera, in- 
nocens Ecclesiae nostrae Vexillifer. Jacolus Haagn 
am Dberbofil, a domestic's oplatissimus.. Georgius 
Schorlacher et Benedictus Schorlacher von Scherffen 
Fratres germani sicuti in vita sua ita nec in morte 
alı invicem sunt separati. Thomas Mayr de- Rod- 
ach, fidelis servus. Andreas Strohschneider ibidem 


Juvenis vere innocens. Petrus Messerer de’ 
Egeın, serenissimi Electoris nostri artis bom- 


hardiei peritissimus, homo omnihus acceptus. 
Animae eornm, et animac omnium fidelium defuncto- 
rum per misericordiam Dei requiescant in pace! 
3 . 


* * 

Die in der Kirche zu Egern aufgebängte große 
Tafel ſteut die Sendlinger Schredenfcene vor, 
— Um äußerften Endpuntt rechts zeigt fib die Stadt 
Münden, am andern lints das Dorf Sendling. 
Ueber dem Schlachtfelve fchivebt das Marienbild. Die 
oͤſterreichiſche Neiteren über zabllofe Leichen daher fprens 
gend, füllt in die noch geſammelten, mit allerlen Mords . 
gewehren bemwafineten Schlachtreihen der Bauern, bin: 
ter denen und dem Orte Sendling wieder eine Menge 
Peiben gemwabrt werden, fo wie in der Iſar, die dem 
untern Tbeil des Bildes einnimmt. 

„Undächtiger Moarianifher Lefer! Billich ift Mit 
Bluetigen Bemjel der Nachwelt zu verzeichnen Jene 
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Traurige Niderlag Und Entfeklihe Vergie— 
Bung fo villen Menfhen Bluetß, melde geſche— 
ben im Jahr 1705 an den hl. Ehrifttag vor Sendt— 
ling Negſt Minden, aber ben difen Unglickhöge— 
witter haben zugleich auch belle ftralen des munbertbe- 
tigen Marianijchen Troft und gnaden Bilts Egern 
funderbar beruorgeblichet, vnd feindt dardurch dieienige 
abſontterlich Vnter den fobupmant Maria Ben ihren 
Leben: erbalten worden, welche albero ihr khindliches 
Verdrauen vnd zueflucht genomen, Diefe yroße von 
Maria der Trojtreihen Muetter zu Egern Empfang: 
ne quettbaten Mit dandbbaren khindtlichen gemieth in 
etwas erkbenen zu geben, baben fo wol die durch die 
vilsvermögente Dorbitt Maria noch Ben den Leben 
erbaltene als die anftatt deren fo vnſchuldig vmb 
das Leben gebrachte Liebe DBefreundte fambt 
ihren Bederfeits Beigeiepten Namen diſe Tafel albero 
verlobt, vnd zur ewigen gedechtnus vor den Marianir 
ſchen gnaden Biltt zu gern aufrichten Laßen: 

Nomina der Lebentigen auf Egerer Pfarr. 
Egidi Enterodacher, Egidi Götſchl, Chriſogn Hagn, 
Melchior Erlacher, Geörg Hechenſtainer, Michel Bie— 
wel, Franz Mair, Benetiet Hagn, Tomas ſchiller, Ig: 
nacius Reidter, Sebaſtian Hold, Simon Erbart, Pe— 
ter Mittermair, Quirin Sumamoſer, Sebaſtian geinet: 
ter, geörg gſobanduer, Balthauſer Kolb, Joſeph Sche— 
nerolt, Conrad ſchöſman, Benedikt Krai, Andreas öttlh, 
Martin händth, Lorenz Veichtner, andre Mair, Quirin 
kbindler, Sebajtian Jaudt, Jacob Bilgramb, jtepban 
derſch, Benetiet Wincbler, hanns Fellerer, geörg bil: 
grainer, banns widtmann, geörg Mair, Antoni Kien— 
ning, andre foner, Veiht Rainer. 

Berftormone aus Egerer Pfarr: Egidius 
Greillinger, Joſeph fteobfchneider, Paul gfchbandtner, 
Martin Säplt, Tomas Reidter, hanns zebentinair, 
banns Lackhner, Geörg Erbart, Paul Mair, Joſeph öttl, 
Jacob örtl, bannd hagn, Bärtblme höß, Blafins örtl, Hanns 
Waſenſtainer, Leonhard Höß, Hanns Franckh, Michael 
öttl, Eebaftian fhmidt, Cafpar Flofmann, Sofepb Duf: 
ner, Martin Erlacher, Paul Nirner, Duirin Hagn, 
Jacob Hagn, gedrg ſchorlacher, Benetict ſchorlacher, 
Tomas Mair, andre ftrofchneidter, Peter Möjferer, 
geörg Finfinger, vnd Bärtlme Berger, Sebaſtian Rue: 
precht. 

Nomina der febentigen aus Tegerfeerr 
Pfarr: Gotbardus böß, Paull afcbbandtner, Lorenz 
bagı, Lorenz Auer, Matbeis bärfhl, Jakob Daller, 
hanns Perger, geörg Deifenriedterer, Geörg gniel, 
ac Präbockh, antoni Sürdt, Nuepert Möſmer, Ig— 
natius Fögeil, Joſeph Kriner, hanns Erlacher, Joſeph 
Frandb, Veicht Echart, Sebaſtian Millbacher, Geörg 
Riedterer, 

Totte aus Tegerſeer Pfarr Sebaſtian 
Gſabändter, Melchior Höß, Quirin Roboger, Bene— 
tiet ftrofcbneidter, Lorenz Bierbichler, Simon Erhart, 
banns ſauerlacher, hanns Inenlocher, Andre Faſchinger, 


Paull hagn, Simon Rädtl, Marcus Winckhler, Joſeph 
Winckhler, Quirin öberl, Criſogn geſchwändler, Bla: 
ſius Widtman. 





Literatur in Rheinbayern. 
Fortſetzung.) 
2) Rheiniſche Horen. 

Taſchenbuch für 1830. Unter Mitwirkung von Karl 
Beib, Ehrenfried Stöber, J. U. Her: 
tzog und Anderen, herausgegeben von Georg 
Sriedrid Kolb. Spever, Drud und Verlag 
der 3. €. Kolb'ſchen Buchhandlung. 

Un den malerischen Ufern des Rheins, der bald 
durch lachende, fruchtbare Ebenen und an rebenreichen 
Hügeln dabinjtrömt, bald durch wilde Thäler raufcbt, 
wo Felsburgen, die Urdenkmäler der Vorzeit, von fleis 
len Gebirgen herabſchau'n, zeigt ſich ſchon die herrliche 
Natur als das Reich der Pocfie in ihrer Milde und 
Kraft: „Poetifh find die Rheinländer,* fagte ein Reis 
fender aus Norddeutichland, „wenn auch nicht fo viele 
Poeten unter ihnen auftreten, als in manchen andern 
Gegenden.“ Uber unter den Wenigen früherer Zeit 
glänzen ald fhöne Sterne am Himmel der beutfcben 
Dichtung die Namen Götz, Pfeffel, Mabler 
Müller und der des fchlichten gemüthlichen Pandınanns 
Jſaak Maus Gm unfern Tagen regt fib auch in 
diefem Felde ein productiveres eben am Rhein, wo 
denn manches Treffliche, aus Ddichterifchem Geiſt und Ges 
mütb Entiprungene, aber zugleich, bier wie überall, 
manches Teiviale und Unpoetifchbe zum Vorfchein Bommt. 
Saben wie nicht, wie 3. B. ficb ben dem unvergeßlis 
hen Aufentbale II. KR. Moajeitäten im Rheinkreiſe fo 
mandes Herz voll Liebe und Begeifterung, nad der 
ihm verliebenen Kraft, in Gefängen ergo? Doch wir 
kommen auf das vorliegende Werken, " 

Es bietet in einfachem, jedoch anmuthigem Gewande, 
einen lieblichen Kranz poetifher Blumen, nebſt mancher 
anziebenden und gebaltvollen Daritelung in Profa. Als 
Kupfer ſchmückt allein den Titel ein ſchönes Bild der 
Jungfrau von Drleans nach einem Driginalges 
mälde im Musde Frangais in Paris. Unter den Ben: 
trägen in Profa erfcheinen zuerjt zwey Novellen, die 
Grotte in der Sierra Morenna und die Billa 
Bidelta, von Karl Eller, mit füdlihem Kolorit 
und tiefergreifender Schilderung; ferner ſehr interef: 
fante Notizen über den Uufentbalt des erlaud: 
ten Königspaars im Rheinkreiſe und biftor 
eifhe Fragmente, von dem Herausgeber ©. F. 
Kolb, der fhon durch verfchiedeme, befonders gefchicht: 
lihe Werke dem Publifum rübmlich befannt ift, Ges 
danfen über Didhtfunft, von X. Stöber u.a.— 
Der poetifhe Theil enthält mehrere Stücke lyriſcher 
Urt. Die pbantafies und gefühlreihen Dichtungen von 
3. A. Herhog, die gemüthlihen von Schnipler 
und bie herz: und geiftvollen von Ehprenfried, Us 
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dolpb und Auguſt Stöber werden gewiß alle zart: 
füblenden Leſer und Leferinnen anfprecben. Merkwürdig 
find die mitgetbeilten Proben altbodhdeutfcher Porfie, 
mit bengefügter Nachbildung, von Karl Lader, durd 
Sprache und Gedankenſchwung. Mit gerührtem 
Herzen erblidt man Benträge aus dem Naclaß 
swener edler, boffnungsvollen, durch einen früben Tod 
entrijjenen Zünglinge: den AUlpenmwanderer, von 
Franz Freyberrn von Zentner, eine Dichtung, die 
durch Bilder, Gedanten und ®efüble fchon eine poeti— 
fbe Reife beurfundet und das Höchſte erwarten lich, 
und ein lieblihes Sonett, von 8.9. Brida. Recht 
glüdlih bat das Sänger:Kleeblatt Stöber (Vater und 
bende Söhne) den Ton der Ballade getroffen, die ei: 
nen lyriſchen Ebarafter, mit epiſcher Einfaſſung, tragen 
fol. In den bengefügten Ebaraden und Logogrn: 
pben der zwen leßtern vereint fib das Sinnvolle mit 
einer guten poetiſchen Daritellung. Diefe Dicbter, fo 
wie 3. U. Herbog, verdanken mie Straßburg; ein 
Beweis, daß in diefem Landitriche des frangöfifcben Reichs, 
dem fibönen und kräftigen Elſaß, auch die deutfchen 
Mufen foreblüben. — Was Referent felbit bengetragen 
bat, nämlich verjchiedene Inrifche Gedichte, ein Sonett 
auf das Titelfupfer und Giniges in Profa (worunter die, 
noch nicht enträtbfelte Gricheinung in Pfeffels Garten), 
dieß muß der DBeurtbeilung Anderer überlaffen bleiben. 
Daß übrigens feine eigene Theilnahme das gegenmwär: 
tige Urtbeil nicht geleitet bat, und daß diefes Tafıhen: 
buch durch mannichfahen und reichen Gehalt unter die 
beiferen feiner Urt gebört, davon möge ſich eine unpar. 
tenifche Keitif und das gebildete Publikum felbit über: 
zeugen. Bende werden nicht in Abrede fenn, daß das 
fo ſchön begonnene Unternebmen des thätigen und ge: 
fbäpten Herausgebers alle Aufınunterung und fortwäh— 
rend alle Benbülfe ausgezeichneter vaterländifber Dich: 
ter und Profaiiten verdient, um die äſtbetiſche Vollen— 
dung, worauf fein feites Augenmerk gerichtet ift, in im: 
mer größerem Maaße zu erlangen. 
R. Seib. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Erflärung auf einen in dem bayrifchen 
Bolföblatt vom 135. März. I. enthals 
tenen Aufſatz. 

Nachdem ed der wohllöblichen Redaktion des ban: 
eifhen Dolksblatts bis jetzt nicht beliebt hat, die bier 
ntenftebende unterm 15. März I. 9. an Diefelbe ein: 
Hgefandte Erklärung als Erfviederung auf den gegen mic 
gerichteten Aufſatz in eines ihrer Blätter einrücen zu 
laſſen, fo febe ich mid veranlaft, folche "durch andere 
geachtete Blätter hiemit zu öffentlichen Kenntniß zu 
bringen. 

Erflärung. 

In dem baprifhen Volksblatt vom 20. Februar d. 

3. Nr, 8. if ein Auffag, überfchrieben: 


„Ein Bentrag zu dem Thema Patrimoniatgerichtsbarkeirt 
entbalten, in welchem meine Ehre auf eine injuriöfe Net 
gekränft, und des Verkaufs eines Teiles der, zu meis 
nem Rittergute Schmeilsdorf vormals gebörigen Grund» 
ſtücke auf eine, das wahre Sachverhältniß entjtellende 
Weiſe gedachr it. 

Obsleich das banriibe Volksblatt das Forum nicht 
feon kann, vor welbem mir gemachte Beichuldigungen 
näber erörtert und entſchieden merden Pönnen, fo finde 
ib mich dennoch veranlaßt für diejenigen, die mich und 
meine Handlungsiweife nicht fennen, des wahren Sad 
verhältnijjes ben dem Zerfihblage meines Rittergutes bier 
näber zu ermwäbnen, um jenes Ruügenprodußt, durch wel: 
ches Staatsbebörden, Gerichte und Privarperfonen auf 
gleich free Weife angegriffen find, zu widerlegen. 

1) Hatte ich ſchon am 51. März 1818 und ebe noch 

die Verfaſſungsurkunde vom 26. Man 1818 prof: 
lamirt worden war, die höchſte Erlaubniß zur 
Zerfiblagung meines Orundeigentbumg, im der 
vorläufig angetragenen Urt, erbalten. 
ind nah den vorliegenden und höchſten Orts 
genehmigten Ubtrümmerungsplane, über meine eis 
gentbümlichen Gründe abgejsblojjenen grundberrs 
liben Verträge itrenge nach Beylage VI. zur Ver: 
faſſungsuttunde Tit. I. litt. b. $. 4 bis 19. eins 
gerichtet worden, und iſt in ſolchen nichts entbals 
ten, mas diefem Edikte entgegenitände. 
Sind diefe grundberrlichen Verträge unterm 28. 
April 1825. böwiten Orts für recht und verfafr 
fungsmäßig anerkannt worden und jeden Käufer, 
welcher ſich in irgend einen Puukt für beſchwert 
bält, ſtand und ſteht es noch freu den Rechtsweg 
zu ergreifen. 
Kann der ebrenmwertbe Verfaffer für meine Hypo— 
tbefengläubiger ganz unbeforgt feon, da dem Zwecke 
des Derkiufes gemäß der ganze Erlös desfelden 
zu deren Befriedigung verwendet worden ijk. 

Schlüßlich erkläre ich den Einfender biemit Öffentlich 
für einen gemeinen und niedrigen Vetläumder. Sollte 
ſich derjelbe durch dieſe Erklarung befchiwert finden, fo 
trete er aus dem Dunfel hervor, hinter welchen gebors 
gen er den Banditenjtoß auf Ehre und guten Namen 
geführt bat. 

Schmeilsdorf, ben Kulmbach im Obermayn⸗ 
freis, den 22. April 1850. 
Gran; Ludwig Fehr. von Künsberg. 








Chronik des Tages. 


Bayern. Münden. Se. Maj. der König haben dem 
k. auferordentliben Gefandten und Broollmädtigten Mi; 
nifter am k. Preufiften und k. Sähifhen Dofe, Staarss 
rathe Grafen von Luxburg die Bemilliaung zu ertheis 
len geruht, den ihm von Sr. Maj. dem König von Würs 
ttemberg verliehenen Griedrichsorden annehmen und tragen 
ju dürfen, 


486 


Am 29. d. M. find Se. Hoheit der Herzog Mar in 
Bayern von Ihrer Reife nah Frankfurt wieder dahler 
eingetroffen. 


Am 27. Morgens nah 9 Uhr fiel der Maurer Benedikt 
Engelmaper ( aus der Borfladt Au) mit dem Floß von der 
Dredenpöpe des rechten Geitenganged in der Frauenkirche 
herab, und wurde lebensgefährlich verwundet in's Kranken: 
haus gebraht, wo er nad einigen Stunden flarb. Der 
Haden, welder mit dem Geile des Flaſchenzuges an dem 
Floße eingebängt war, nidt feft genug zugebunden, hob 
fih beym Aufjiepen aus, und fo erfolgte der Sturz des 
Floßes mit dem Maurer. 


Heute am 29. flürjte der Bruder bes Berunglüdten in 
derfelben Kirche auf gleihe Weife herab und wurde ſchwer 
verwundet in das Krankenhaus gebracht. 


Dienftesnadridten. Der Ekönial,. Appellationtge: 
richts » Direftor Joſeph v. Mufinan zu Landshut iſt auf 
fein Geſuch in Ruheftand verfegt und demfelben die aller: 
hoͤchſte Zufriedenpeit mit feinen geleifteten langjährigen Dien: 
fen bezeugt worden. An feine Stelle wurde der bisherige 
zweyte Direktor bey dem Appellationsgerichte für den Dbers 
Donaufreid Frepberr von Sainte» Marie Egliſe ernannt. 
— Ben dem K. Staatdrathe wurde 1) der bisherige erfte 
Bureau: Erfresär 5 Etademann zum geh Resiftrator; 2) 
der bisherige zweyte Bureau Erfretär Seb. Kobell zum 
erſten Burcau-Sekretaͤr in proviforifher Eigenſchaft; 3) 
der bisherige Kanzley: Sekretär und Protofollift G. Winkl: 
mair zum’ zweyten Bureau + Eefretär: dann 4) der blöhe: 
rige Ganzley-Acceſſiſt A. Hautmann zum geb. Ganzliften 
befördert. Die erledigte Stelle eines zweyten Lithographen 
bey dem koͤnigl. Staatérathe erhielt der als Graveur bey 
der Rönigl. Steuerkataſter Sommiffion angeftelt gemefene 
Joh. E Metienleitner. ' 


Der bisherige Aftuar Philipp Then am Ldg. Kitzingen 
wurde auf die Aktuarſtelle am Landg. Würzburg linfs des 
Mains, an feine Stelle der bisherige Aktuar am Yanda. 
Gnünden, Franz Kliem verfegt und als Aktuar am vg. 
Gnünden der vormalige Parrimonialgerichtspalter zu Heil 
arredorf Otto Welfb ernannt. — Lie erledigte Advokaten 
ſtelle zu Hof wurde dem Arpellations: Gerichts » Accefftiten 
Philipp Genaler in Bamberg verliehen. — Die eröffnete 
Sielle eines Retnunusführers in dem: Gentral Gefängniffe 
zu Karferslautern erbieit der vormalige Aftuar an dem nun: 
mehr aufuelöiten Straſarbeitshauſe zu Buchloe, Sranz Tyas 
ler zu Kempten ‚ 

Der Forftmeifter Albert Abel gu Waldmünchen wurde 
auf fein Geſuch auf das erledigte Forſtamt Speyer verfegt. 
Das erledigte Landgerichts- Phyfitat zu Friedberg erhielt 
der bisherige praftifhe Arzt zu Würjburg Dr. Gonrad 
Haus. 

Bambera, den 25. April. Welh großen Schaden 
das Girkuliren falfher Münzen verururfacht, erfahren mei 
fing jene rechtliben Vürger, die ein offenes Gewerbe treis 
den. Höchſt angenehm muß es daher jedem rechtlichen 
Manne fenn, wann eine Qurlle folhen Berrugs entdedt 
und verflopft wird. Solche Falſchmünzer will man nun 


fand nämlich bey dem Etreurehen in einem Hölschen obers 
zu Saffanfahrt, k. G. Bamberg Il. enıdedt haben. Man 
bald Eaffanfahrt einige Formen (Stempel) gangbarer Mün 
zen, und beym Nacfuchen in der Wohnung der Verdächtis 
gen noch mehrere derfelben. Die falſchen Müngen, welche 
ausgeprägt wurden und eirkuliren find theils von Zinn, 
theils aus einer Mifhung mehrerer unedler Metalle, und 
deswegen an ihrer Biegfamleit, ihrem dumpfen Klange, an 
ihrer blauen oder rothen Farbe, wie an dem Abſchnitte aus 
der Gußform Bennbar. Cie follen das Gepräge von for 
burgifhen 3 Kreuzerftüden 1828, bayerifhen 6 Kreuzerſtü— 
den 1825, Öfterreih. 20 Er. und preuß. 4 und 8 Groſchen⸗ 
ſtuͤcken (6 einen Thlr. 3 einen Tpfr.) tragen. 


Stadt Prozelten, den 20. April. Nachbenannte 
10 Perfonen, melde im badifhen Gebiete Holz gehauen 
hatten, wollten ſich Abends 74 Uhr ın einem Nachen über 
den Main nah Faulenbach überſchiffen, nämlih Franz os 
ſeph Naun, lediger Tagwerkersſohn, Heinrich Fries, Tag: 
werfer und Familienvater Dreyer Kinder, dann deſſen Toch⸗ 
ter Glifabetha Fries, Georg Adam Thümig, lediger "Tag: 
werker, Franz Jakob und Peter Joſeph Pfad, Tagmerkerdt 
Söhne, Joh. Jakob Häufner, Tagmwerker, Joſeph Wolf, 
Bauernfohn, und Micharl Anton Kempf, lediger Schneider, 
fämmtlih von Faulenbach, Landg. Klingenberg. Da aber 
der Nacen zu Bein, der Main ſtark anarfhmollen und von 
dem Rinde große Wellen flug, fo nerierh der Nachen in 
ſtarkes Echmanfen, und fhon hatte derfelbe 3 Theile des 
Waſſerg durchfahren, als ein Wellenfglag ibn umftürzte. 
Das Jammergefchreyg der Verunglückten rief die Einwohner 
von Faulenbach zur Hilfe herbey, die fogleih mit größe 
ren Nachen zu ihrer Rettung eilten. Da aber der heftige 
Wınd, die hoben Wellen und die dichte Finfierniß die ſchnelle 
Hilfe hinderten, fo fonnte nur der eriibenannte Joſeph 
Naun, welder fib an dem umgeftürjten Nahen feftarhals 
ten hatte, aereitet werden. Die übrigen 9 Perfonen fanden 
in den Wellen ihren Tod. Bon den Verunglückten fonnte 
bis jegt, allee Mühe ungeachtet, Beine Spur gefunden 
werden. 


Baden. Die Karldruber Zeitung ſchreibt aus Mos— 
bad vom 20. April: »Heute ereignete fih in unferer Naͤhe 
ein großes Unglüß, durch welches drey mürdige Geiftliche 
ipr Leben verloren. Tefan Ahles von Mosbach, mwelder 
in Hafmersheim die Edyulvifitarion gehalten hate, beitieg 
am 20. April Nachmittags 2 Uhr mit feinem Eohne, dem 
Pfarrer Ahles zu Nedarburfen und mit dem Pfarrer Reis 
mold zu Hasmersheim einen Naben, um nach dem eine 
halbe Stunde abwärts gelegenen Neckarzimmern zu fahren, 
und auch da die Bifitation vorzunehmen. Unterwegs über: 
fiel fie ein heftiger Sturm, der Nahen ging in Ztüden 
und alle drey ertranten. Bis heute if erft der Reihnam 
des Pfarrers Reimold zwiſchen Nechargerach und Zwingen— 
berg gelaudet worden; Die übriaen bat man noch nicht ges 
funden. Pfarrer Reimold, mwelder gut [hwimmen konnte 
und fih bäue rerten können, verſuchte die andırn zu rets 
rt kam aber bey diefem edlen Beſtreben feibft mir um's 

eben.» 


— — ⸗ ————w | 











München, in der eiterariſch; Artiſtiſchen Anſtali der J. G. Cotta'ſchen Buchpandlung. 
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Kunft und Alterthum in Bayern. 
( Fortfegung. ) 

Raifer’d Guntia it (nebſt den vor 25 Jahren 
in Hormane’d Toroler : Almanachen berausgegebenen, 
mertiwürdigen Römerjteinen über die via Claudia Au- 
gusta, quam Drusus pater alpibus bello patefactis 
devexerat munit ab Altino et a flumine Pado us- 
que ad Danubium und Claudius Caesar wieder ber: 
flelite,) verbürgt durch einen ben Chester in fernem 
Brittanien gefundenen Stein eines Hauptinannd der 
fiegreiten Valeriſchen XX. Legion, Elupius Praesens 
aus Guntia gebürtig und zur goleriften Zunft gebör 
gig. Es it verbürgt durch das Itinerar Untonins und 
durch die notitia imperii, die in die Defenfivlinie bin: 
ter der Donau, der Jiler und dem Gebirge, eine Schaar 
Spanier aus Ursa nach Guntia verlegt. — Der Rep: 
tunsflein dee obern Günzmöhle und die vielen Günz— 
burgermünzen. — Die Binswanger Regenbogen-Schüſ— 
felben mit beſtimmtein Goldgewicht und Gepräg auf 
benden Seiten find? Münzen der Barbaren, (otben 
oder Alemennen?) — Als Brüdenfopf über die Donau 
wor Guntia berühmt. Don der Muinzerrbeinbrüde bis 
dahin, a ponte Rheni usque ad transitum Guntien- 
sem Danubii verfolgte der bleiche Konftantin, Kon: 
flantins des Großen Bater, die geichlzgenen Aleman— 
nen. Sein Sieg an der Wertach im campo Vindonis 
it aus dem Vopiscus bekannt. — Der Dienit des 
Apollo Granns und die übrigen Dentmäler von Lau— 
ingen. — Eine fernere erfreuliche Erörterung gewinnt 
Druisbeim (Drusomagus), überbaupt die in dieler 
Gegend vom Prolomäus verzrisbneten Orte Bragodu- 
rum, Dracuina, Viana, Phaeniana, Taxgetium, 
Brigantium, Vicus, Elodurum, Drusomagus, Pfto- 
durum, Mons Tiberii, zu Parradum gebörig, — Se- 
datum wit der merkwürdigen Widinung der brittifchen 
Eoborte, Sedato racrum (einem Drte, feiner Gott: 
beit, wie das weihmärtingiihe Narejae sacrum und 


die aus den Monumentis Boicis befannten Grlütde: 
keine von Ereon und Biedenbart: Bedajo sacıum 
— und Bedajo sanctum.) — Berunderungswürbdige 
Bortifitationslinie von Sedatum auf ben Berg ober 
Piünzen gegen das Altmübl +» Tbal, zu SKipfenberg, 
auf dem Michelsberg und ben Urnsterg, cine Vinte 
wie Viaca oder die Castra ad vias in ber Ge— 
gend von Krumbach, die Castra Latava ben Paſſau, 
die Castra Qu'ntana ten Wiſchelburg und Künzen, die 
Castra Augustana ben Geiſelhöting, die Castra Ve- 
mania ben Ißny und an der Argen, und mwobl auch 
die Castra Vetoniana ben und um Naffenfels. — Die 
Dentmale von Pferſee. Reidthum des Wohnlid iſchen 
Gartens an Römermélen, febr viele aub aus dem als 
ten Rinnſel oder aus den Ufern der Wertach ausgegras 
ben. Die Monumente von Sradtbergen. — Die Reife 
von Augusta nad Viaca, oder den fieben römijden 
cas'ris ad vias. Db dis in Göggingen in einer Tiefe 
von 20 kun ausgegratene „betende Männlein* äußert 
rob aus Gifen gearbeitet, vorrömifch und vinde— 
hiziſch, oder aus den Tagen der VBölferwande 
runa fen, wie die Ärnlidhe aber viel aröfere Figur 
von Buttenmieſen, dürfte ſchwer zu ermweilen jenn? — 
Die Wellenburg, einft-dbem ritterliden Keiſer Mor 
und feinem Viebling und Vertrauten Mutbäus Luna, 
Eardinal von Gurf und Salzburg, gemeinſam zugebö: 
rig, und die aus dem eroberten Padua 1515 dubin 
überbrachren Römerſteine. — Viana des Prolowmäus, 
Viaca der Pentingerifen Tafel. Die römiften Lager 
im Oünzs und Kammel: Tbale. — Vortrefflidie Auscin⸗ 
andericgung der dort zuſammenlaufenden fiebenfacben 
Strafienverbindung. Das Praelorium zu Krumbach, 
die casira in Hobenraunau, in Tobel ben Niederaunan, ” 
zu Wuldenterg, zu Dlgisbofen, Breitentbal, zu Dei: 
fenbaufen. — ten fo genügend erläutert find die 
Straßenzüge von Augusta nach Viaca mit den Zunden 
von Münzen und Waffen und anderen Spuren, — reich 
an Ausbeute die Aurflüge nad Obereck, Wuttenweiler, 
4121 u. 122 


488 


Neuburg an der Kammel und Kemnat, dann nah Weif, 
fenborn, Venaxomodurum, nab Kellmünz oder Celio 
monte. Db denn au die zu Nordendorf ausgegrabe: 
nen Waffen, mit Grund vindelizifc genannt werden 
können? — Die zahlreihen römiichen Begräbnißitätten 
in dem Raubenforft, ben Affing und Muüblbaufen, ben 
Langweid, Leitersbofen, im Eichet ben Hobenrauhau, 
ben Krumbach, in der Nachfahrt, in Niederraunau, 
ben Holzen, WBaldenberg, Deifenbaufen, Mindelbeim, 
Mörgen, Kemnat, Kelmünz, Ilerfeld, Wettenbaufen, 
— die fböne Ausbeute von Urnen, Vaſen, Geichirren, 
Armbinden-und Fußringen, Kinderfpielzeng und Anti- 
caglien,, aus bdiefen Gräbern. — Man darf ungefcheut 
fragen, welcher Fleck unferes gefammten deutſchen Va— 
terlandes mit fo durddringendem und erfchöpfendem 
Blicke dargeftellt worden fen? — Diefes nur aus den 
Römertagen. — Wie reich aber find erjt die Mo: 
nograpbien berfelben aus der Römerzeit gefbilderten 
Drte, das gefammte Mittelalter berab, welder 
Schatz queliengemäffer Nachrichten aus der Hobenitau: 
fen: und Welfen: Zeit? — 3. B. über die noch fo verwirrte 
Genealogie der dortigen Grafen: und Dynaſten-Ge— 
ſchlechter, die mit der Gauenverfaffung fo eng und 
fo ftrenge zufammenbängen. Welcher unerfepliche Ber: 
luſt, daß Pipins und Karls des Großen Schenkungen, 
wie König Dagobertds Scheidung ber Sprengel von 
Auasburg und Conſtanz an der ler, die Gläcksfälle 
Bifhof Udalberos, Liebling des Königs Urnulph und 
Erziehers Ludwigs des Kindes, der hochverdiente Lobn 
des Hl. Ulrich und die Kamiliengunt für Biihof Bru: 
no, Kaiſer Heineich8 Bruder, in der Welfiichen Ber: 
wüjtung für immer untergegangen find. — Höchſt will: 
kommene Uufihlüße über die Markgrafen von Roms 
berg, die von dem Torolifchen unächten Nebenzweig 
der Welfen in Eppan aufgeerbt wurden, — über bie 
Schirmvogte des Hochitiftes Augsburg, über die Man: 
golde von Wörd: Dillingen: Koburg, über die Marſchälle 
Schwabens und des Reichs, die Pappenbeim : Ealatin, 
Nechberg, Biberbah, Druispeim, Hobenreichen,. — 
über die Kämmerer von Wellenburg, — über die welt: 
geicbichtlihen Fuager, Über den Beſiß Lauingens 
durch das entfernte Fulda, über den alten Brenzgau 
und Wenbengau, über den Imbofifhen Thurm in 
Lauingen, deſſen erſtes Stodwer® Albrecht den 
Großen von Bolitadt, in Lauingen geboren, Bilchof 
von Regensburg, mit der wunderbaren Bifela daritellt: 
„Albertus Magnus civis clarissimus olim 
‚ Lavingae, Doctus, magnus, praesulque sacrorum 
Inclytus. omnigeni scriptor celeberrimus orbis, 
Sic oculos, sic ora senex, vultumque gerebat.“ 
„Albertus Magnus in anno 1193 in der Stadt 
Lauingen geboren, war wegen bekhommener wunder⸗ 
babrliben Doftein, Geſchicklichkeit und Wiſſenſchaft vor 
den gelebrtiften und berüebmtiften Mann der 
Welt damablen gehalten, auch entlichen zur bifchörli: 
hen Würde erhoben worden, bat gelebt 87 Jahre lang.“ 


Die ibm in diefem Bildniß geaenüber fipende Dame 
fol die edle Gifela, vom Haufe Schwabe und Baly 
baufen geweſen fenn. 

„Geislinae illustris meritis respublica facta 
„Auctior hoc s'atuit posteritatis opus. 

„In Jabr 1250 bat Geißlina ein gefurite gräf— 
lihe Frenlein von Schwabeld, und felbiger Zeit dem 
gemeinen Rueff nach das veritändigfte, ſchönſte, 
undt gröjle Weibsbildt in Europa zu der Stadt 
Lauingen, worinnen fie damals gewohnt, underfcids 
liche: Feldgüetter verebret, und geflüftet, dero. Bilduus 
biebero gemable und vorgejtellt worden.“ 

Im Bilde am ziwenten Stockwerk des Hoftburms 
tödter ein Kleiner Rauinger: Bürger vollends mit dem Dolch 
einen nicdergeitürzten Riefen, und erbält. dann. biefür 
von dem im Hintergrund auf, bein Throne. fipenden Kais 
fer das Rauinger Stadtwappen: — eine Bariante über 
den Kampf des Bamberg mit dem Riefen Pegam, 
und des Regensburgerd Dollinger mit dem ungaris 
ſchen Riefe Eraco. — Der Augsburger Dommbere 
von Pıppenbeim und der Ulmer: Dominikaner Felix Fa—⸗ 
ber baben viel Fabelhaftes darüber gefchrieben. Die 
alte Inſchrift fagt: 

„Quando ferum domuit Sutor vix tantulus hostem, 
„qui Lavingana civis in Urbe fnit, 

„officii memor, et testis virlutis avitae, 

„hos urbi clypeos Caesar et arma dedit. 

„Ein Bürger zu Lauingen von Statur fehr khlein 
bat den jtärkbiten, und gleib einem Riſen groß: und 
graufammb geweiten Mann in dem Kampf erlegt, dans 
nenbero Ihro Kenferlihe Mojetät wegen begangener 
diefee mannpraren und mwunderliher That der Statt 
Lauingen die Gnadt errbeilt, vor Ihre Wappen den 
Mobrentopf zu führen, und mit rotbem War zu figeln * 

Oben ſteht: „Niefenfampf Anno 1204,* und. auf 
einer neben der Fahne flatternden Beyſchrift: „Raifers 
lihe Begnadiguna.* 

Die Jabresjabl 120% bat gar feinen Sinn. Die 
Thatſache wird in die Zeit der großen Ungarnſchlacht 
auf dem Lechfelde zurückverlegt. — Das dritte Stock⸗ 
werk zeigt einen ungebeuern, raſch aus greifenden Schims 
mel mit der Inſchrift: 

„Mirae molis equus, velox et saltibus aptus, 
„praelongus ter quinque pedes et corpore magnus, 
„nascitur Alberti Lavingae sub lare Magni.* 

„Im Yabre 1260 zur Zeit Alberti Magni war in 
Lauingem ein weißes Pferde gebobren, fo vom Leib 
febr aroß und hoch, auch 15 Schuech lang worden, 
und feines ſchnellen Lauffes, und hochen Springens hals 
ben fehr wunderſammb gemefen.* 

Matbäus Gerung's Delgemälde auf dem Raus 
inger Ratbbaufe über Karls V. Lager und Huldigung 
1556 auf ber Heerfahrt wider den Schmalkaldiſchen 
Bund, — Auch die Geſchichte der Bauinger: Stiftungen 
enthält ſchöne Züge über den Braftvollen Wopltbätig: 
keits⸗ und Srömmigkeitsfinn unferer Altvordern. — Des 
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Paljardfen Ottheinrichs Wallfahrt in’s gelößte "Band 
und felres Druders Philipp Derebeidigung Wiens mir 
der Sulemnin den Oroßen, In den Neuburger: Tas 
peten verewigt. — Die Legende von der frommen und 
mwobltbätigen Magd Nadeqund zu Wellenburg, fait 
durchaus identifb mit der tirolifhen Bandes: Pırroninn 
Notbburg, der bellläen Magd des überjtolgen Ge: 
fhiechtes der Hofwmeiter von Rottenburg am In. — 
Der Minnefänger Ulrib von Tbürbeim, von mwel- 
dem der Ebrenbeief Jakob Pütrich's von Reicherts— 
haufen für Pfalzgtäſſun Mechtild, Gemadlinn des argen 
Erzherzogs Albrecht, alle Dichter feiner Zeit nennend, 
ſpricht: 
„Das erft und auch das letſte“ 

„Bannt Wilbalms Puecher zway“ 

„Hat fonder Rhue und Refite* 

„Ulrib von Tbürbeimb aln bü fberlän.“ 

„Dam bat aub Lanzibot von Sapenboven 

„Aus Welifh Ulrich gedichter, 

„Das mag man leſen fchon in allen Hofen.“ 

Die Stammburg Thürbeim im Umkreiſe des römi: 
ſchen Parradum’s dürfte wohl von den Kloſtervögten 
von ©. Stepban in Augsburg erbaut worden fenn ?— 
Egino von Thürbeim kömmt unter dem Barbaroſſa vor. 
— (ine der berrlidhiten Scenen war die wenige Wo: 
chen nach der Webergabe der Augsburgerconfeffion am 
5. September 1550 auf einer Wieſe beym Schloſſe Wel: 
lendurg von Earl V. feinem Bruder Ferdinand, Kö— 
nig von Ungarn und Böhmen verliebene Belehnung, — 
nah den Hausprivilegien auf Ferdinandd eigenem Bo: 
den, — (der Grund war Burgauiſch). — Die Men: 
ge der zum Turnier anmefenden Füriten, Ritter und 
Damen. — Eburfürften und Fürſten des Reichs auf 
diefem großen Reichstag, die Borbfcbafter des Pabſtes, 
Englands, Feankreihs, Poblens, Venedigs, Mantu rs, 
Ferraras, — NReifige aus Neapel und Spanien, bb: 
miſche und deutiche, ungarijibe, Ervaten und Serben mad: 
ten es zu einem der prächtigiten Feſte auf Erden. — 
Ein großes Kriegsfpiel und Banker und Ball im Aug: 
geriichen Barten ſchloſſen den glänzenden Tag. — Hınnd 
Tier bat ibn 1536 beichrieben. — Inter feinen: „Wun— 
der : Speftakuln wird auch angeführt: der allerlängite 
und der allerkürzeſte Diener, nemlid ein fünf ſtarke 
Ellen bober Trabant mit einer noch weit über Ihn bin: 
auseagenden Hellebarde bewaffnet und ein Kamel füb: 
rend, auf welchen ein nur anderthalb Elenbogen hoher 
Zwerg ſaß. 

„Wie Luft und Liebe zu einem Dinge, ale Müh 
und Urbeit ringe mache, zeigt das ſchnelle Aufeins 
'anderfolgen diefer grundgelebrten Raiferfihen Forfchun: 
gen, umd bie Bengabe vieler ÄInterejfinter Grundriſſe, 
Kärtchen und Abbildungen, ben verbältmißmäßig 
geringen Mitteln und Aufmunterungen. — Darin kann 
man wieder nue den immer noch allyugeringen Ideentauſch 
und wiſſenſchaftlichen Verkehr zwifhen Nord: und Süd: 
deutfchland beflagen, denn an vollwichtigen gemeinfa: 


mem Imtereffe fehlt es diefen verdienfleeichen Forfebun: 
gen wahrlib nicht, — am menigften für die öfter 
reibifben Nahbarlande in denen Albert Mus 
hard Noricum die innere Öfterreihifhen Rande, Hors 
manrs Geſchichte Wiens, die ganze Strecke von Sa- 
baria und Scarabantia beranf nah Carnunt, Vindo- 
bona und Fabiana bis Laureacum und Juvavia, Graf 
Biovannelli Tirol, Senator Cjech die Umgegend 
Arrabona’s und die ganze Strecke zwiſchen dem Pens 
fiedler: und Plattenfee, Wifofb, Carnunt, Hermann, 
Virunum und Tiburnia, vielfältig in ein ganz nenes 
Leiche gelebt baben, naceifernd den früheren Forfchungen 
des Lambecius, Jordan, Duellius, Schönmiefner, 
Kleinmaner, Kollar, Magnus Klein, Baron Prandan, 
und Joſepb Schaukegel. 

Die reiſſenden Fluthen, in denen einſt alle Herrlich: 
Peiten des Welfiſden Gunzenlech untergingen, mögen 
wohl auch manche Leberrefte der großen Ungarnſclacht 
vom 10. Auguſt 955 vertilgt haben. Ob nicht mande 
der aufgefundenen Pfeilfpigen und orientalifh geform- 
ten Steigbügel derfelden angebören? — Diefe Schlacht 
ftebt nit unmwürdig neben jener des Aetins mit König 
Etzel ben Chalons und Karl Martells ben Tours wi— 
der die Araber, — Die in Augsburg immer gar hochge⸗ 
ebrten Weber, die ihr eigenes, mit geſchichtlichen Ge⸗ 
mälden verfebened Zunftbaus hatten, und mebrere Bür— 
germeiſter zäblten, die einjt 350,000 Stück Barchent 
zur Stau ausſtellten, und- aus denen die Fugger 
beroorgingen, führen ihren fenerliben Auf» und Umzug 
auf die Lechfeldfiblacht zurück, in der ſich auch bie 
Augsburger Färber und Bäcker Rubm erwarben. 
Die Weber erfchlugen einen feindlichen Heeresfüriten, 
und erbeuteten feinen buntbemalten Schild, den ihnen 
Kiifer Otto in's Wappen fepte, Ihre Standarte hängt 
befanntlih noch ben &t. Ulrich. Sie wird ben ihrem 
Umzug feverlib mitgetragen, nebit imebreren andern 
Ultertbümern des Hl. Ulrich, als des eigentlichen Helr 
den jenes großen Tages. 

Die Generaltommijfariatifchen Vifitationsberichte der 
Eandgerichte Sontbofen und Zürffen waren ganz 
geeignet, den Kreisangebörigen zum Anhaltspunkte ihres 
Augenmerkes, zum Leitſtern ibrer Monograpbien zu 
dienen, damit nicht ununterrisbtete oder geſchmackloſe 
Individuen, die ben der Finladung zu dieſen Gemein— 
dechroniken vorfihmebenden böberen Zwecke verfeblen. — 
Auch die Idee der Kreiskarte ward von dem hochver: 
dienten Raiſer fton lange für den Oberdonaukreis ers 
dacht umd verwirklicht, für die Römerzeit, der Viaca 
und den jcht erfcheinenden Nar tigen derfelben benges 
geben, für das Mittelalter ab sum Bebufe der ei— 
genen, (neben vielen und wichtigen Amtsgeſchäften und 
in fbon vorgerüchtem Alter, eben fo uneigennüpig ale 
unerinüder fortgefepten ) Forſchungen ausgeführt. 

Dem Landgerihte Buchloe gebührt der Ruhm die 
K. auerböchſte Willensimeinung wegen Erbaltung ges 
ſchichtlicher Weberrefte und alterthümlicher Kunſtwerke, 
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eben fo lebendig als zweckmäſſig das Erſte aufgegriffen 
und unter allen Bebörden des Kreiſes die erjte, die 
Dentiwürdigkeiten ihres Bezirkes eingefendet zu baben. 
Sie find im Intelligenzblatte meift abgedrudt. — Es 
ift erfreulib, daß in Yucloe, Kaufbeuern und in ber 
Umgegend ein Berein von Ultertbumsfreunden 
ſich gebildet bat, um zur Erhaltung mandes berrliben 
Römerwerkes, mander malerifhben und durch große 
Erinnerungen merfwürdiger Weberreite des Mittelalters 
mitzumicten. — Ge. Majeität der König find bierin 
fürzlid wieder mit einem großartigen Beyſpiele voran: 
gegangen und haben die Erbaltung des Soloſſes Mar: 
quartitein auf Staatsunkojten angeordnet. Die tra: 
gifhete Sage, die im Munde des banerifben Volkes 
lert, die Sage von feinem Erbauer und Namensſchö— 
pfer, dem Grafen Marquard, von feiner, dur alle 
mögliben Hinderniſſe erfchiwerten Liebe zur [dönen Adel: 
beid von Ärontenbaufen, von ibrem kurzen Glüd und 
von Marquards biutigem Ausgang, von den zwen fpä- 
tern Eben Udelbeids, (der Stifterinn von Baumburg 
und von Dertoldsgaden), und von ihrer Derwandt: 
fbaft nicht nur mit den größten Geſchlechten Banerns, 
fondern auch mit den Hobenftauffen und mit den 
KRaifern von Konfttantinopel. — Marquarbitein hat 
übrigens die berrlichite Uusfiht auf den Chiemſee und 
in mebrere anmutbige Thäler. Es iſt eine impofante, 
malerifhe Zierde des ganzen Bezirkes, und ben dem 
altljäbelihb zablreiher werdenden Beſuche 
der bunerifchen Gebirgsgegenden entgeben feine 
Vorzüge gewiß nicht einbeimifchen nod fremden Freun: 
den der fhönen Natur und romantifcher Erinnerungen. 

Unziebend iſt auch die Unterfuchung über die Uecht: 
beit der vor 50 Jahren von Paul von Stetten beraus: 
gegebenen Briefe der Elsberb Neblingerinn, ge 
bornen Ggen oder Argon von Augsburg, beren Bräu— 
tigam Marquarden von Schellenberg, der verſchmähte 
Liebbaber Kung von Billenbah, ben Uſterbach 
überfallen und getödtet, Elsbeth aber entführt bat, bie 
mit genauer Noth von den Uugsburgern unter Hanns 
von Königserf gerettet, Dillenbach eritiegen und Kunz 
erichlagen mwurbe. 

Höchit vecdienitlih muß das mübfame Regifter über 
die hiſtoriſch- artiſtiſchen Ginfendungen jedes Jahres 
nah Eundgerichten genannt werden, die römiſchen und 
mittelalterlichen Gegenitände find gebörig gefchieden. Mit 
Vergnügen bemerft man das bäufige Auffinden feltener 
römiſcher Gold: Münzen, — das bnyantinifche Bild 
zu Kellmüny, das von einem Bauer in Zinningen erbals 
tene, auf Pergament gefchriebene Gebetbuch, mit Gold und 
verzierten Capitalbachjtaben in plattdeutfcher Spra: 
che!? — Das Lied von den Möringern und die Burg 
Maritetten, der &Sammlereifer ded Kaufmanns Gra— 
feager zu Neuburg, — der mwunderfame Fund bey 
der Delmüble in der Eſchenau, — das verfunfene 
Schloß Eichelſchwang, — der Altar mit dem Schladt: 
bilde von Allersheim, — das Grab Dietbur: 


gens der Mutter St. Ulrichs in Wittislingen, — der 
Rechberge in Illerreichen, — des Balthafar ®örfc, 
Verbreiters der Buchdruckerkunſt in Stalien, in Hobens 
wart, — die Gräber in der Donaumödrthers Deutice - 
ordend : Commende ꝛc. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


V. 
Böthers Metamorphoſen. Shakeſpear, Homer, Byron, 
Jean Paul und Böthe. 

Goͤthe's Wanderjabre find eine Feucht feines 
zwey und fiebenzigiten Jahres; Werther feines fünf 
und zwanzigiten. Wenn mie den Zeitraum zwiſchen 
benden Werken und die fajt in Mitten derfelben ſtehen⸗ 
den Lehriahre Wilhelm Meiſter's überblicken, fo lies 
gen faft fünfzig Jahre und zugleich in ihnen die Ge— 
ſchichte feines Öffentlichen Ind Privatlebend vor uns aus: 
gebreitet. Cine vergleichende Weberficht dieſer Werke 
legt zur Genüge dar, daß in der moralifhen Richtung 
diefes Mannes eine große Umgeftaltung vor fih gegans 
gen ſeyn muß; eine Umgejlaltung, die ihn aus den ef: 
jeln des Zweifeld und der Unzuftiedenheit zur Freyheit 
des Glaubens und rubigen Handelns erlödte; eine Um— 
geftaltung, wie fie, unfres Bedünkens, in jedem Ebar 
raßter, vorzüglich unferer Zeit, mit mehr oder minder 
Bewußtfenn, vor fih geben muß, wenn er zu geifliger 
Gediegenheit aufitrebt; eine Umgeftalung endlich, die in 
Charakteren von nur einiger Fülle der Gedanken und 
Tiefe des Gefühles felten vollendet wird obne die ſchmerz⸗ 
lihite Eribütterung und den bärtejten Kampf, aus des 
nen der Charakter felbjt nur allyuoft verjtümmelt oder 
verarmt bervortritt, nur allzuoft nicht im Sieg fondern 
in Niederlagen oder in einem unfeligen Vertrag mit dem 
Feinde endet. Wir fagen nur allzuoft, denn obgleich 
viele fih mit dem Harniſch umgürten, fo tragen ibn 
doch wenige als Helden, noch wenigere legen ihn im 
Teiumpbe ab. Unter unfern Dichtern war Byron fallt 
der einzige, dem wie treu und mannbaft in biefem 
Streite bis an fein Ende fortfämpfen feben; und er 
farb, als noch der Sieg umentfchieden ſchwankte, oder 
vielmehr, als er im Begriffe ftand, ibn zu erringen, 
Wir haben es bereits ausgefprochen, daß Göthe aus 
diefem Kampfe mit einem fo entfchiedenen Erfolge, wie 
fein Menſch diefes Zeitalter, bervorgegangen ift, ja 
fogar, daß er fait der einzige genannt werden Fann, 
der mit einem glüdlihen Erfolg gekrönt worden ijt. 
In diefem Betracht baben wir zu fagen gewagt, daß 
die geijlige Geſchichte und Entwicklung diefes Mannes, 
menn auch font in Peiner andern Rückſicht, böchit ber 
achtenswürdig it; daß feine Mennungen, feine Werke, 
feine Urt zu denken, das gange Ubbild der Welt, wie 
es in feiner Scele lebt, für feine Zeitaenojfen der Ges 
genftand einer Unterfuchung von ungemöhnlihem Jute⸗ 
reife ſeyn muß, 
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Wie der Geiſt beichaffen iſt, dee dieſe Metamorphoſe 
beſtanden und dieſen Sieg errungen but, welche Fülle 
und Höhe ihm innewohne, wie tief eingedrungen er 
fenn muß in das Studium alles dejjen, was Weisheit 
genannt werden darf, wie bewandert in den verworre- 
nen Labirnnehen des menſchlichen Senns, in dem licht: 
volliten, wie in dem dunßeliten, mit welcher Ginficht, 
mit welcher Anmuth und Kraft der Darſtellung er be: 
gabe it, kaun bier nicht entwicelt werden. Es genüge 
ung, in Kürze zwey Grundzüge an ibm bervorzube: 
ben, welche über die Natur feines originellen Berufes 
zur Poefie Licht verbreiten und zeigen werden, wie er 
zu feiner Meiſterſchaft gelangen mußte. Der erſte iſt 
ein außerordentliber Trieb, alle feine Gedanken und 
Gefühle in lebendige Gejtalten umzuſchaffen, obne hierin 
jemals feblzugreifen — mas im weiteiten Sinne die 
mwejentlichite und größte Aufgabe des Dichters ausmacht. 
Man veritebe aber bierunter nicht Metaphern oder rhe: 
toriſche Figuren; diefe find nur die ausıwendige Verklei: 
dung, oft nur das Gerüſte des Gebäudes, dus hinter 
ihnen (mit unfeen Gedanken) aufgeführt werden fol. 
- Ja Anfpielungen, Vergleicbungen, obgleih wie auch 
darin keinen glücklicheren Bennen, haben viele fi eines 
größeren Reichtbumes zu berübmen, als Göthe. Aber 
jene Fähigkeit rubt in dem inneriten Weſen feiner Ju: 
telligenz, und verleipt jedem Gedanken, der von ihr 
ausgeht, fichtbare Geſtaltung. Diefer poetifde Genius 
verkörpert Dinge, die noch in Feines Menjchen Auge 
gefommen, und aus feinen Federn erhalten fie Leib und 
Leben. Diefe natürlihe Anlage beſiht Göthe in vollſtem 
Maaße. 

Der andere Grundzug ſeines Geiſtes iſt ſeine wun— 
derbare Vielſeitigkeit oder vielmehr Univerſalität. Jede 
Art von Manier iſt ihm völlig fremd. Wir leſen Göthe 
jahrelang, obne klar zu werden, worin die befondere 
Eigenthümlichkeit feiner Geijtesträfte und Unlage, fogar 
feine Urt und Weife zu fchreiben, fih ausſpricht. So 
erfcheint fein Styl als höchſt einfach, und befonders an: 
jiebend durch feine Mare Heiterkeit, feine durchſichtige 
Helle, kurz, durch feine Natürlichkeit, welche ibm wie: 
der den Schein des Gewöhnlichen gibt; und doch ift 
gerade diefer Styl der ungewöhnlichite von allen; ben 
zwar auf den erjten Blick Jedermann nachahmen zu 
können ſcheint, der aber in der That unnachahmlich 
bleibt. Aber eben fo ſchwer it aus feinen Schriften zu 
enträtbfeln, melde Geiltesrihtung, welches Tempera: 
ment, welche Neigungen oder fonjtige Eigenthümlichkeis 
ten das Wefen ihres Derfaffers ausmachen; obgleich in 
ihnen, wie in den Schriften eines Jeden, der Charakter 
des Schriftſtellers ausgefprochen liegen muß. In feiner 
Bruſt bewegte ſich Alles mit gleicher Freyheit; Philine 
und Klächen, Mephiſtopheles und Mignon find ibm 
eben fo gleichgültig als theuer; er gebört Reiner Sekte 
oder Kajte an, er fcheint nicht diefer oder jener Menich, 
fondern der Menfh, Wir erkennen bierin den eigen: 
tbümlichjten Eharakterzug eines jeden Meiſters in jed: 


welcher Kunſt, und insbefondere den aller großen Dich⸗ 
ter. Wie finden wir diefes in Shakſpeare und Homer 
beilätige! .Wer weiß oder kann fi vorſteuen, was für 
ein Menſch Shakſpeare war, man mag nun feine Werke 
zum erjten oder zwanzigiien Male gelefen haben? Ge 
it eine Stimme, die aus dem Lande der Harmonien zu 
uns berüberklingt; "fein altes ziegeliteineenes Wohnhaus 
in dem wabrbaft nicht in einer Feenwelt liegenden Markts 
flecken Stratfocd = on» Nvon, jtebt wie ein unauflösli⸗ 
ces Nätbiel dı. Und was ih Homer in der Iliade? 
Er it das Wort des Zeugniffes; er entbüllt, was 
er gefeben bat; wir glauben ibm, obne ibn zu feben. 
Dergleiben wie mit diefen noch zmwen andere Dichter, 
die zwar nicht von gleicher Größe des Genies, aber 
von gleicher Treue, und mit gleihem Ernſt und gleicher 
Liebe, wie jene geichrieben haben: Jean Paul und 
Lord Doron. Der gute Richter zeigt fib, noch ebe 
wie nur einige Blärter, felbit feines geringfügigiten 
Werkes, gelefen baden, in fener breiten, derben, kind⸗ 
liben und blumengezierten Fülle, und malt am Ende 
fi ſelbſt beifer, als feinen Gegenſtand. Bon Lord 
Boron Bann man ohnehin fügen, daß er nichts als 
fih felbijt gemalt bat, mochte feine Aufgabe fenn, wel: 
de fie wollte. Und doch müſſen wir ben der Enutſchei— 
dung über einen dichterifchen Geiſt und über feine Ans 
ſprüche auf Meiſterſchaft und Voukommenbeit in feiner 
Kunſt, diefe Univerjalität allein als den ſiherſten Maaß— 
ſtab gelten laſſen. Mit diefer Wage abgewogen wird 
kein Schriftiteller leben, der auf viele Stufen bin ſich 
Göthe nähern dürfte. So Bönnen wir alfo Götbe für 
einen eben fo in Reichthum erzogenen Dichter, als für 
einen in Reichthum erzogenen Menſchen halten, für eis 
nen, dem Erfahrung unverfälfchte Weisbeit, und dann 
ewige Harmonie die volkommene Darjtelungsgabe diefer 
reinen Weisheit verlieben bat. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Liberale Gefpenfterfurdt. 


Die Rodenjtuben : Philofopbie der Scherin von Pres 
vorft und ibre Altenweiber: Vifionen find billig von als 
len veritändigen und aufgellärten Leuten verlacht wors 
den. Wer follte ed aber denken, daß diefe verſtändigen 
und aufgeflärten Leute felbjt von wunderlichen Phanto— 
men geplagt werden? So hat alio aud die Aufklärung 
ihre Gefpenjterfurcht ! 

„In Münden, fo erzähle mit unbeimlichem Grauen 
ein gewiß aufgeflärter Mann im baneriihen Volks 
blatte (Nro. 17.) bemerkt man feit einiger Zeit meb: 
tere Fremde in einfacher Weitprieitertracht, und nach den 
Berihten Reifender erfheinen deren eben fo von 
Zeit zu Zeit in mehreren Provinzftädten von der Gränze 
Deiterreichs ber unter dem Namen: „Redemptoris 
ften“. Ein Gerücht fagt noch, daß ſolche von einer 
boben Perfon mit Empfeblungen und Unterſtühung ver: 
fehen ſeyen, und Unjtelung ſuchen follen, was jedoch 
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als unverbürgt auf ſich beruben mag. —— Rüry'ge: 
ſagt: jeſuitiſche Nevenants find den heuem Tag zu Mit: 
hen gefeben worden. Man „will fte gefeben Ha: 
ben“, „Reifende erzäblen es“, „das Gerücht 
fagt es!“ Men fällt ben dieſem Bericht nicht jene 
Art von Gefpenftererzäblungen ein, melde gewöhnlich 
damit begimmen; meine Orofmutter hat es von ihrer 
rau Bafe und diefe von ihrer Mutter gebört, daß dort 
oder dba der Mam ohne Kopf gefehen worden it? — 
Fremde in einfacher Welrprieitertradht finden fich in ei⸗— 
ner Refidenzitadt, am dem Sitze einer pähftlihen Nun: 
eiatur, eines Erzbifchofes ein — melde ungebenere Fol: 
gerungen lajjen ſich aus einem fo ungewöhnlichen Phä— 
nomen ziehen! Leben wir etwa in Krähwinkel, mo die 
Aufruhrbill verlefen umd das Standrecht eingeführt wird, 
wenn drey oder vier Perfonen mit einander baftig 
über die Straffen geben, wo man die Stadtthore 
fließt, wenn fib von Ferne ein Kaminfeger oder fon: 
fliger Schwarzrock blicken läßt? Aber find dergleichen 
Sremde auch wirklihd angefommen? — Möglih! — 
Noch haben wir uns nicht die Mühe genommen, den 
Polizenanzeiger und die Fremdenlijten darüber nachzu— 
fhlagen; aber gefept, fie fenen angefommen — was 
berechtigt, fie für jefuitifhe Spuckgeſtaͤlten zu balten, 
füe Vorläufer dıefer gefürchteten Ueberall und Nirgends, 
„um das Terrain zu unterfuchen?* — Der Erzäbler bat 
feine untrügtichen Indizien. „Beſuch öffentliber Drte 
und Wirtbstafeln, Sucht das Gefpräh auf Religion, 
Politit und Conftitutionen zu bringen, Vertbeidigung 
der Autorität Roms über die Monarchen, feindfelige 
Aeußerungen gegen den proteftantifchen Eultus_u. f. w. 
find Anzeigen einer gefäbrlichen Tendenz und ber Beuch: 
tung der Uufgeklärten und der Regierung nicht unwerth.“ 
An der That, wenn diefe gefprähigen Kinder des Ab: 
grunded durchaus Jeſuiten fenn müjfen, fo muß man 
geiteben, daß es die aufrichtigften und gutberzigften 
Tröpfe von der Welt find! — Wir haben uns unter 
Jefuiten immer ben Ausbund aller Pfiſſigkeit gedacht — 
und die Zuprematie des Pabſtthums an öffentlicher Wirthe: 
tafel mie Meſſer und Gabel in der Hand zu vertbeidi: 
gen, ober den Protejtanten zwiſchen Suppe und Braten 
die ewige Seligfeit abzudifputiren, ſcheint doch verteu: 
felt einfältig. Uber wenn ed auch gefcheben wäre: ſoll 
man besbalb in Bayern, in unferem eonflitutionellen 
Banern, das ficb der Preßfrenbeit und folglich auch der 
©prechfrenbeit und aller ihrer Segnungen zu erfreuen 
hat, auf diefe Fremden von Polizey wegen fpioniren, 
auf fie Jagd mucen? 

Es bedenke ein aufgetlärter Mann um aller liberalen 
Ideen in der Welt willen, zu welchen gefährlichen Mit: 
teln und Waffen er im geraden Widerfpruche mit feinen 
erleuchteten Grundfägen, auffordert! Die Frenbeit muß 
wie das Sonnenlicht fenn, ihres wohltbätigen Strabs 
les müſſen fib Gute wie Böfe zu erfreuen haben. Ge: 
gen, Machinationen oder Ungriffe von diefen fleben ihr 
die Geſede fhüpend zur Seite. Unfere Aufklärung — 


fo vfel follte man ihr wenigſtens ‘zuteauen, wenn fie 
anders als wahre Yuftfärung gelten fol — ſtedt zu 
body, als daß fie von einer Mönchokapuhe zugedeckt 
und ausgeloͤſtht werden könnte. Oder was wäre das 
für eine Unfflärung, die ein armfeeliger Jeſuit unter 
feinen Mantel nehmen und über Nadt davon tragen 
könnte? in foldyes Gut wäre wabhrlih nicht werth, 
3 man ſeinetwegen ſich nur ein graues Haar wachſen 
ließe! 


Zu der Anfrage: Ueber des Geheimenrathes Zapf 
vorgehabte Ausgabe der Briefe des Aeneas 
Spivius Piceolomini in dem Tafchenbuch für 
die vaterländifche Gefchichte von Freyherrn von 
Hormayr. 1830. ©. 144 u. ſ. w. 


- Kann ich auch den Wunſch und die Aufforderung 
der gedachten Anfrage nicht vollftändig erfüllen, fo 
kann ich es wenigftens theilweiſe. 

Die Ankündigung der von ihm beabfichtigten newen 
Ausgabe der fo wichtigen als interejfanten Briefe des 
gelehrten Papftes muß Zapf 1782 als eim fliegendes 
Blatt haben drucken laſſen. Meufel lich fie im feiner 
„Diitorifchen Literatur für das Jahr 1785 (Jahrg. 5) 
St. 1. ©. 71 bis 81 wieder abdrucen, wie er fagt, 
mit einigen Abkürzungen, die jedoch, wie ich vermuthe, 
nicht von Bedeutung ſeyn werden. In dieſer Ankün— 
digung befchreibt Zapf zuvörderſt 6 Ausgaben, die in 
feinem Befig waren, und fügt Nachrichten über 11 ans 
dere Ausgaben hinzu, die er damals noch nicht befaß, 
und die er zu erlangen wünſchte. Wie er die Merk 
würbdigfeiten feiner Bibliothef (1787) herausgab/ hatte 
er fbon 11 Ausgaben, umd durch die Befchreibung dies 
fer Ausgaben wird feine frühere Machricht und Ankün— 
digung einem großen Tpeil nach entbehrlich gemacht. 
In diefer Nachricht iſt Schon eine Ankündigung entbals 
ten; er fpricht indeß im dem Briefe vom 12. März 1784 
noch von einer andern, die er nächitens werde drucken 
laffen. An den folgenden Bänden des gedachten Meus 
felihben Buchs, fo wie in andern Werfen biefes Piteras 
tord habe ich nach diefer ziwenten Ankündigung vergeb: 
ich gefucht; es börte jedoch die biltorifche Literatur 
mit den Jahr 1785 in ber bis dabin ihr gegebenen 
Form auf. Wenn glei id man nicht ziveifle, daß eine 
zweyte Ankündigung erfchienen iſt, mie denn Zapf die 
Weife Hatte, die verfihiedenen Schriften, melde ber 
auszugeben er beabfichtigte, auf mannichfaltige Weiſe 
anzufündigen, fo mird doch ſchwerlich mehr darin ent⸗ 
balten gewefen feon, als was er den Nachrichten über 
feine Bibliothek im Jahre 1787 einverleibe hat. Zwi—⸗ 
ſchen 1787 und März 1708 muß er die 14 Bogen, von 
denen er fpricht, haben abdrucken laffen, wahrſcheinlich 
find fle, mern hidht einer oder der Andere ſeiner Etben 
einige Eremplare aufbewahrt bat, ſammtlich zu Mal: 
latue geworden; denn wahrſcheintich fand er keinen 
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Verleger, wie er denm mehrere feiner Bücher auf eigene 
Koſten bat drucken laſſen. Im Jahr 1791 gedenft 
Meufel in dem bijtorifch = literarifch = bibliograpbifcben 
Magazin St. 3 ©. 259 der von Zapf beabfichtigten 
Ausgabe der Briefe des Aeneas Soloius von neuem, 
fagt auch, daß fie „ein Paar Mal verfprocden wor: 
den fen, erwähnt aber der fhon gedrudten Bogen gar 
nicht. 

Ich ſchließe dieſe Nachricht mit der Bemerkung, daß 
die von Zapf (Meuſels hiſtor. Literat. Jahrg. 3 1785) 
und Merter f. Bibliothek S. 67 und 68 erwähnte, von 
Strobel in den Miscellaneen liter. Inhalts, Samml. 4 
umjändlich befchriebene Ausgabe, Nürnberg 1496, in 
einem Gremplare vor mir liegt; die von 1486, &. 
(gleichfalls zu Nürnberg ben Koberger gedruct) aber in 
awenen. Außerdem befipt die biefige Ratbsbibliorbek 
Aeneae Sylvii Epistolae et varii tractatus Lugdun. 
1505 (Panzer T. VII. p. 281) &ol., die ich ben Zapi 
in Beinem feiner benden Auffäpe angeführt finde. Wird 
es gewünfdt, fo ſteht febr gern eine genaue Beſchrei— 
bung diefer Ausgabe zu Gebote. 

Möchte zue Freude aller Freunde der Literatur und 
Geſchichte die verbeißene Ausgabe der Briefe des be: 
rühmten Papites doch bald erfcheinen! 


Stealſuud, den 2%. Februar 1850. 


Dr. Gottl. Mobnikfe, 


R. Preuß. Gonfiftorial: u. Schulrath, 
Ritter des tothen Adlerordens, 


LT —___——I 
Ghronik des Tages. 


Bapern. München den 1. May. Heute hat dabier 
für die Staats: Dienft: Adfpiranten die praktiſche Prü:] 
fung ibren Anfang genommen, ju welder fih 55 Gandida: 
ten aeftellt habın. — Die grauen Schweflern, fieben an 
dır Zahl, ſammt ihrer Vorfleherin, haben bereit an dem 
biefigen allaemeinen Kraukenhauſe ihre wohlthätigen Funk: 
tionen mit MWart und Pflege der Kranken begonnen. — 
Am 29. Aprit it J. K. H. die Frau Herzogin Puife In 
Bayern von Ihrer Reife nah Tyrol wieder dahier einge: 
troffen. 

Der indas Krankenhaus gebrachte Bruder des verunglüd, 
ten Maurers Gngelmayr ift dafelbft an dem Folgen der er: 
haltenen Berlegungen aleihfalls geſtorben. 

Heute hat der Bodkeller feine alten Gewölbe wieder auf: 
gethan. Tie Maas feines trefflihen Getränkes koſtet heuer 
neun Kreutzer. 


Dienſtesnachrichten. Ee Maj. der König haben 
folgende Pfarreyen und Beneficien allergnädigft zu verlei: 
ben geruht: die Pfarrey Stoffen, Pandgerichts Landsberg, 
dem Sradipfarrer:Kaplane Johann Königsberger in Kemp 

ten; das Reifhlifne Benefieinm an der Alerbeiligen- Kirche 
am Kreuz in Münden dem refignirten Pfarrer in Dberföh: 
ring Michael Anıon Kämmerer; die P farrey Deining, 
Landgerihıs Wolfratspaufen, dem Pfarrer Cajetan Marius 
Thurnberaer in Cchönau, Landgerichts Ebersberg; die Pfar⸗ 
rey Dberwarngau, Landgerichts Miesbach, dem Geoprraior 


Gpriftopp: Unteräuer in. Teifendorf, Landgerichts Lauf: Die 
Parrey Prien, Herrſchafts gerichts Hohenaſchau, dem Pfars 
rer Matthias Aurfer in Anzina, Landgerichts Ebersberg ; die 
Pfarrey Gloͤrt Landgerichts Dillingen, dem dermaligen Ras 
techeten an der Allerheiligen: Kirche am Kreuz in Münden, 
Priefter Aloyhs Lerchenmuͤllerz die Pfarren Pfaffenhofen, 
Herrfhaftsgerihts Weiffenporn, dem Beneficiums:Bikar in 
Weiſſenhorn Priefter Anton Reinfelder; die Pfarrey Eins 
gendach, Landgerichts Schrobenpaufen, dem Pfarrer Mas 
thias Denk von Dfterfhwang, Landgerihts Immenflatt, 
die fegrgenannte Pfarren Ofterſchwaag aber dem Kaplaneys 
Benrficiaten Joſeph Rapp in Fiſchen; die Pfarrey Abba 
Landgerichts Kelyeim, dem Gooperator Bartholomä Hols 
singer in Straubing ; die neuerrigtete Epitalpfarrey in Kb⸗ 
nigehofen dem von der Stifterin Eliſabetha Echmitt geäus 
Berten Wunfde gemäß, dem Gooperator Ppil. Flensberg 
in Ripfenberg; die Pfarrey Sommerach, Landgerichts Bolks 
ab, dem Pfarrer Peter Frig in Pergolspaufen, Landaes 
richts Wernek; die Pfarrey Albersweiler, Landkommiſſariats 
Bergjabern, dem dermahligen Berwefer derfelden, Johann 
Balthafar Kauſchinger; die Pfarreg Modfciedel, Tandge⸗— 
richts Weismapn, dem ehemaligen Franziskaner: Priefter uud 
dermaligen Guratus zu Appenfelden, Priefter Georg Aus 
guſtin Niklas; die erledigte ‘Pfarrey Lohr, im Dekanatöber 
zirke Infingen, dem bisherigen Pfarrer zu Et. Michael in 
Berolipeim, Dekanats Dittenheim, Garl Ludwig Philipp 
Frobenius 

Griangen ben 26. April. Das Etadtgeriht in Er: 
langen, welches über 40 bis 50,000 Menfhen die Grimis 
nal» @erichtöbarfeit ausübt, hatte bis jegt mur über vier 
kleine elende Gefängniffe zu disponiren, in melde gefunde 
und gebrechliche, junge und alte, Beflerungfähige und Bbs 
ferihter zufammengedrängt wurden. Ter Ruhm, einem 
ſolchen Mißftande abzupelfen, mar dem Fönigl. Generals 
Gommiffär und R gierungs + Präfidenten v. Mieg vorbe 
halten. Bey einer im Jahr 1829 vorgenommenen Beſich⸗ 
tigung, war ihm der Anblid der Gefängnifhürte zw übers 
raſchend, um nicht fogleid die noͤthigen Ginleitungen zur 
Erbauung einer neuen Frobnfefte zu maden. Der Mille 
maıd zur That, und in nicht mehr als 6 Monaten devsſel ⸗ 
ben Jahres, land Die neue Frobnfefte vollendet da. Eie 
faßt 30 bis 40 Gefangene, Bann mit wenig Koften noch 
vergrößert werden, und ftelit ſich in Anferung der zweck⸗ 
möfigen Bauart , ihrer aefunden Rage, und maffiven Kons 
den vorzüglihen Grefängniffen des Landes an die 
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Bamberg. Der Herr Regierungds und Schulrath 
Grafer bat ſowohl durch Grundfäge und Sériften, als 
auch durd Erfahrung naharmwiefen, daf die Taubftummen 
mit andern Kindern gar wohl zugleid unterrichtet werden 
können, und die Qautgeberdenfprade dahin vervolllommnet, 
daß fie den Taubftummen zu einer Stellvertreterin der Ges 
börfprache Dienet. Die unwiderfprechlichften Beweiſe hievon 
aab er befanntlih in der Schule zu Bayteuth. Gin nah 
feinen Grundfägen qebildeter, febr thätiger Behrer, der auch 
als Schriftſteller ruͤhmlich bekannte Dffinaer, bat nun 
auch in Bamberg den Verſuch gemacht, Grafers Methode 
in feiner Schule einzuführen. Johann Feger, taubflumm, 
9 Iabre alt, Sohn tes quieschten Grned’armerics Wacht: 
meifters, beſucht feit dem Menat November 1829 die Öfs 
fentlide Eule DOffingers, und wird von demfelben nad 
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Diefer Metbode gemeinfhaftlih mit den übrigen, zu derſel⸗ 
ben Zeit neu aufaenommenen Ecülern behandelt, Nur 
anfangs war es nöthig, einige Stunden diefem Taubftum: 
men Rnaben allein ju widmen, bis terfelbe dahin gebracht 
war, einen Raut mittelft der beflimmten Mundilellungen 
hervorzubringen. Dann wurde er, ohne befondern Privat: 
unterricht, mit den andern Ecüleen unterridtet. Mur be: 
hielt ihm der Lehrer auch in feiner Nachſſchule, wo er aber 
ebenfalls mit dran andern Kındern lernen mußte. Dieſer 
Knabe ift bis jegt fo weit gelommen, daß er alle Epradı 
laute, bis auf o und u, melde, obfhon fie am leichteften 
in ſehn feinen, meiſtens noch einen dem d und ü ähnll 
hen Laut erhalten, rein ausfprechen Paun, er ficht leichte 
einfilbige Wörter, welde ibm der Lehrer vorfpridt, dem: 
felven vom Munde ab, fpridt fie deutlih und mwohllautend 
nad, und fchreibt und lieft, Diefelben; auch weiß er die 
Hauptheile des Körpers und mehrere Gegenftände aus feis 
ner nächften Umgebung zju.benennen. Dabey muß aber 
noch bemerkt werden, daß Diefer Knabe theils wegen Kränk: 
lichkeit, theils wegen des fo anhaltend firengen Winters die 
Eule nit ununterbrodhen deſuchen Bonnte, fonft würden 
feine Fortſchritte noch erfreulicher fegn, befonders wenn der: 
felbe, nebſt dem öffentlihen Unterrichte, einige Stunden 
Privatunterricht erhalten Bönnte. — Ginen gleihen Unter: 
richts Verſuch machte der ebenfalls ſehr thäriae Lehrer Pfreg: 
ner mit dem frhsjährigen taubſtummen Eohne des Ber: 
aolders Lebender Wegen jhwädlihen Körpers konnte 
derfelbe die öffentlihe Schule nur aͤußerſt felten befuchen. 
Die Hauptfhmierigkeit ift bey Ihm die Ausfpradhe der Raute 
und r. Wir behalten und vor, die Nefultate der öffent: 
liben Prüfung am Schluſſe des Eommer:Semifterd unfern 
Lefern vorzuleaen. 

Bapreutb, den 26. April. Die erfolate Rüdkunft 
Er. Greellenz des Königlihen Generallommiffärd und Re: 
alerungs:Präfitenten, Sraatsratbs Freyherrn v. Welden, 
aus der Dauptiladt, mit der neuvermählten Gattin, mar 
den Bewohnern der biefigen Stadt eine fehr erwünfdte 
Beranlaffuna, ihre Anbänglichfeit und Pirbe an diefen hoc: 
arfhägten Staatsmann auf das herzlichſte auszjudrüden. 
Machdem ſchou des Bormittags eine Deputarion ders Stadt: 
Magiftrars die Glühmünfce der Sadt dargebracht hatte, fo 
veranstaltete am geſtrigen Abend die hieſige Büraerfhaft 
jur Feyer defielben eine glänzende Fadeimufit. Gin Zug 
mit 300 Fadeln ging unter dem YZuftrömen eines arcfen 
Theils der Bevölkerung unferer Eıadı vom Markte aus 
vor die Wohnung Er. Greellen;, wo ein Umzug gebalten 
murde, und dann die Aufſtellung ſſatt fand, Während die 
Mufit Die eriten Stuͤcke foielte, überreichte eine Abordnnng 
der Buͤrgerſchaft Er Gjeellenz im Nomın aller Bürger 
die perzlichften Wünfhe in einem höchſt gemütylihen Ge: 
dichte. 

Frankfurt. Im Namen der hersoalib Braunm 
ſchwelgiſchen Laudſtaände iſt unterm 24. Feb— 
ruar laufenden Jahrs folgendes »ehrerbie: 
tine Grinnerungs»Gefub an die Bundes: Ber: 
fammlung in Betreff der Zmifliakeit jener Etinde mit 
Er. D. dem Heriog Garl von Braunfhwrig:fünebura, we: 
gen der uuterm 28. April 1820 verlünderen erneuerten Rand: 
fhaftsordrung« erfhienen: „Hohe Bundesverfammlung! 


— — 








Die Mitglieder der vercinigten Braunfdhweig : Wolfenbüttel: 
ſchen und Blanfenburgifhen Landſchat, haben fib aends 
thigt gefehen, in der, wegen der erneuerten Randfhaftsorb: 
nung, zwiſchen dem Durdlaudtiaften Derjoge und ibnen 
obmwaltenden Zwiftiakeit, Durb Vorſte Uungen vom 23. Man, 
16. Jung und 27. Auauft v. J., eine hohe Bundesverfamme 
lung um bundesverfaffungsmößige Ginfbreitung ebrerbietig 
anzurufen, zum Schutz der durch Die erwähnte Landſchafts— 
Drdnung rechtebeftändig begründeten, aud unter der jegigen 
Regierung in anerkannter Wirkſamkeit beflandenen landflän: 
diſchen Verfaſſung. Während fie bis jegt nicht fo glücklich 
gemweien find, Grhörung zu finden, dauern nit nur alle 
angezeigten Beſchwerden ununterbroden fort, fondern e6 
find auch diefelben durch neue, wo möglihd noch dringen: 
dere, vermehrt worden. Auch mit diefen eine hohe Bunz 
desverfammlung zu bebelligen, glaubt der Unterzeichnere, 
fortwährend Bevollwaͤchtigte der Landflände für jetzt ſich 
enthalten ju dürfen, da folhe im ganzen Lande, zum Theif 
auch im Auslande, offentundig find, und durch die ſchon 
angebrachten, die arjiemende Bitte feiner Gommittenten zus 
reichend gereihtfertigt if. Einer hoben Bundeswerfammlung 
aber wird die aus dem Zufammenbange aller befannten 
Thatumftände hervorgehende Wahrnehmung genügen, daß 
ben der Fortdaucr des vormaltenden faktiſchen Verhältnif⸗ 
fes, jede Art von verfaffunatmäßiger Wirkſamkeit der Lands 
fände gebemmt, dab insbefondere die Ausübung ihres Vers 
ſammlnngsrechtes, wie foldes nicht nur in der erneuerten 
Lantfhafrsordnung von 1820, $. 39, fondern aub fhon in. 
der nädfivorpergehenten, in den Privilegien und Befug: 
niffen sefammter Yandf&aft ven 1770, Art 18, nnd zwar, 
wie es In Diefer heißt: »vermöge altbergebrahter Freyheit« 
unbeftreitbar begründet ift, gefährdet, daß weder Die ers 
neuerte, noch die vorige lantjländifhe Verfaſſung in unges 
ftörter Uebung fron, daß ein durchaus verfafiungslofer Zur 
ftand tharfächlich befleben würde, unvireinbar mit dem drin: 
genden Bedürfniffe, Dem weſentlichn Wohle und dem feit 
Jahrhunderten beftandenen Öffentlihen Rechtszuſtande der 
Braunſchweigiſchen Yande, wie mit dem Elaren Wortlaute 
des drehzehnten Artikels dee Bundrsafte. In folbem Ber 
trachte iſt Dem Unterzeichneten zu felbfiftrebendar Pflicht ae: 
madır, feine vorige chrerbierige Bitte, um moͤglichſte Ber 
fleuniaung did nachgeſuchten Befdluffes, einer hoben Buns 
desveriammluna angelegentlidſt in derjenigen unbearäniten 
Verehrung zu wiederhelen, mit welcher er beharret, einer 
hohen Bundesverfammlung unterihäniaftaehorfamiter Diener. 
: Bez.) 8. v. Gramm. 

Preufen. Berlin, den 28. April. Das fiebente Enid 
der Gef gfamınlanı, welches beute ausgeneben wird, enthält 
den Beitrag zwiſchen Er PDiaj. dem König von Preußen 
und Zr. D. dem fouverainen Landarafen zu Deffen, 
den Beytritt Er, D. mit dem Oberamte Meifenbelm zu 
einem Verbande mit den weſtlichen Prenfifhen Provinzen, 
in Brzichung auf die Grbebung der Zölle, ingleihen der 
Abgaben vom Zalje, von drr Fabrikation des Braunt⸗ 
meins, vom Vraumalze und vom inländifhen Weine und 
Tabaf betreffend. — Im Jahre 1828 barte Preußen auf 
eine Bevölferung von 12,720 825 Meufhen 8225 Taub⸗ 
fiumme, d. b- auf 1548 Einwotrner einen Taubſtummen. 
Am vortpeilpaficften war das Verhaͤltniß in Kleve und Berg, 
am nadıp iliaften in der Provinz Dfipreußen. 
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Die Infhriftder auf der Muͤnchner— 
Hofbibliothehranfbewahrten mej- 
fingenen Schaale. 

Aus jenen Tagen, da der ritterliche Churfürft Mar 
Emanuel mit feinem und feiner tapfern Banern Gut 
und Blut Deiterreich aus fiherem Verderben rettete, 
‚aus jenen Tagen des letzten Kreuzzuges gegen den Erb: 
feind der Chriſtenbeit, als nach dem Entſatze von Wien 
das feit 156 Jahren zehnmal umfonft belagerte Dfen 
nach ungebeurer Anſtrengung und verzweifelter Gegen: 
wehr durch baverifchen Heldenmutb der SHerrjchaft des 
Halbinondes entrifen wurde, aus jenen Tagen ſtammt 
eine auf der biefigen Hofbibliotbek befindlide Schaale 
von Meffing, mit filbernen Figuren ausgelegt, ein 
Denkmal morgenländiicher Kunft aus dem Mittelalter. 
Sie nahm Mar Emanuel nach der Erftürmung Dfeng 
aus der Beute als befcheidenen Theil, fanınıt Abon Par 
ſcha's gefenten Waffentalismanen und feinem wohlgezähm: 
ten Eugen Glepbanten, der noch eine Zierde unferes Ra: 
turalienfabinets ausmacht. Gedachte Schaole mißt 84 
Spanne in Umfang; auf ihrem bedeutend tiefen inneren 
Doden befinden ſich zwey Kreife, wovon der engere 
zwölf, der weitere vier und zwanzig Figuren dariteflt. 
Nings herum am Nande läuft eine arabifhe, in @il: 
ber ausgelegte Infchrift, welche zu entziffern jetzt Herrn 
Hofrathb v. Hammer gelungen ift *). Cie lautet, mie 
folgt: 

„Preis unferm Herrn, dem Sultan, dem König, dem 
Erbarmenden, dem MWiffenden, dem Gerechten, dem Re- 
Ligionskänpfer , dem Grängenvertbeibiger, dem Tapfer 
ren, dem Sieggewöhnten, dem Siegreichen, dem Monde 
der Welt und der Religion, dem Herrn der Könige und 
Herrſcher, dem Beſchützer der Gerechtigkeit in der Welt, 
dem Fürften des Glaubens und der Gläubigen, der Ge: 
rechtigfeit gewährt den Bedrängten gegen die Bedrän- 





*) Wiener Jahrbücher der Literatur. 49. Bd. 1850. 


ger, dem Vertbeidiger der’ Wabrbeit durch die Beweiſe, 
dem Tödter der Unalänbigen und der Vielgötterer, dem 
Befieger'der Abtrüpnigen und Aufſätzlgen, dem Beſchützer 
des Ländergebietes der Gläubigen, dem Unterjtüßer der 
Krieger und Religionstämpfer, dem Vater der Waifen 
und Armen, dem Rubıne der Sotteöverehrer, dem Ver: 
tilger des- Frevels und der MWiderfeglichkeit, dem Hör 
benpunfte der. Spbären, dem beftändigen Beherrſcher 
des Thrones, dem Vertheidiger der rechtgläubigen Sekte, 
dem Ruhme des Volkes, dem Uuserwäbhlten des geach— 
tete Ehalifats, dem Helden der Welt, dem Chosroen 
von-Gran AUlp.. Eubanedſch Kutluf Bea, dem 
rubmmwürdinften der Könige des Drients nnd des Deci: 
dents, dem Vater der Vortrefflichkeiten, dem glänzen: 
den Edelſteine, dem Fürften der Oläubigen.* 

Der in diefer Inſchrift gepriefene Große Enba: 
nedſch Kutluk Beg war ein Sohn Mobammeds, 
Statthalters von Wei, ein Enkel des Feldberru Ild i— 
gis, der Arslänſchah zum Sultan erhoben hatte. 
Sein Vater Mohammed ſtarb im Jahre 1186, und 
fein Bruder Kiſil Urslan folgte ibm in der Herrfchuft 
von Adberbidſchan, nabın den neuen Qultan Thogrul, 
Arslanſchah's Sohn gefangen, wurde aber feines Ueber: 
mutbes wegen, und zumal da er fich felbit zum Sul: 
tan erhob, von den andern neidifchen Emiren im Jahre 
1194 ermordet. Thogrul, der hiedurch wieder in 
Freybeit geſetzt wurde, beitieg nun den Thron feines 
Vaters wieder. Des Enbanedich Kurluf Mutter, Fire 
nab, die nicht vergeſſen Ponnte, daß fie und ihr Sohn 
aller Macht beraubt dahin leben ſollte, verfuchte den 
Thogrul zu vergiften, wurde aber entdeckt und ges 
zwungen, dasfelbe Gift zu trinken. 1192. Den jungen 
Enbanedſch fepte Thogrul gefargen, lieb ibn aber _ 
doch fo viele Frenbeit, daß er eine Verſchwörung ans 
zetteln Ponnte, und ibn mit SHülfe des Sultans von 
Chariom Tagaſch ermordete. Tagafch machte num 
Enbanedſch zum Stattbalter von Ifpaban 1194. 
An dem Kriege des Ebalifen Nafir gegen Tagaſch 
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1195 eilte auch Enbanedfh am der Spitze feines Heeres 
fid mit Tagaſch's Statthalter von Rei, Miagen, 
zu vereinigen, wurde aber von diefem, feinem heimli⸗— 
chen Feinde, ergriffen und ibm, unter dem Vorwande, 
er fen mit dem Chalifen im Ginverjtändniffe, den Kopf 
abgefchlagen. Enbanedſch zäblte, ald er fo um's Leben 
Fam, erft dreyßig Jahre. j 

Die Figuren,. die fi in dem doppelten Kreiſe des 
Bodens, alle mit Silber ausgelegt, befinden, ſtellen 
die 24 des größern Zirfels die verfchiedenartigfteu Grup—⸗ 
pen des Kampfes und der Jagd dar. — Kämpfende, 
bald. im Ungeiffe gegeneinander mit gehobenen Schwer: 
tern und bewafinet mit Schilven, bald im Augenblicke 
des Kampfes felbft, bald in der Stellung des errunge: 
nen Sieges, indem Giner den Undern niederhält, zu 
Roß und zu Fuß, im Galopp und im Schritt. — Nicht 
aber der Kampf des Mannes mit dem Manite allein, 
auch der Kampf mit gefährlichen Thieren it abgebildet 
— der Unfall des Wildes und die Gegenwehr des An— 
gegeiffenen, die Stellung deſſen, der fo eben das töb: 
tende Geſchoß entlajfen will, fo wie die Erlegung des 
Unthiered. Noch andere Gruppen ſtellen Menfchen oder 
Tbiere allein dar, im Zuftande der Ruhe, obne Waffen 
und Wehr. Merfiwürdig ift der Vogel, der fait allen 
Scenen bengegeben,ijt, eine Erfcyeinung, die am Ende 
doch von größerer Bedeutfamkeit, als bleß zufällig ill. 
Nähere Beziebungen, als Kampf und Jagd, die viel: 
leicht bier deshalb bervorgeboben find, weil fie Lieb: 
lingsbeihäftigungen ded Enbanedfch waren, Fönnte 
nur die fernere Anficht des Driginald oder die treue 
Kopie desjelben gemäbren. 

Die zwölf Figuren des engern Kreiſes dagegen ver: 
ratben deutlich fogar im Cinzelnen die Webnlichfeit mit 
der Darftellung der von Reinaud (Monum, musulm. 
T. II. p. 307 flg.) ausführlich beihriebenen zwölf Zei: 
hen des Zodiafus und der im ihnen tbronenden fieben 
Planeten. Merkur in dem Manfil der Zwillinge, Des 
nus mit dem Stiere, Mars im Zeichen des Widders, 
Jupiter in dem der Fifche u. f. w. find, einige Abwei— 
chungen binfichtlich der bengegebenen Attribute abgerecdh: 
net, unverkennbar ausgedrückt. 

Unter den bie und da auf der Schüjfel fihtbaren 
Namen verdienen zuvörderjt die, wie die größere In— 
fcheift, mit Silber ausgelegten, inwendig am äuferjten 
Rande befindlichen Worte Mobammed Ben Abfun, 
durch die fich der Künſtler im Andenken erhalten wiſſen 
wollte, berausgeboben zu werden. Auch auswendig fin: 
det ſich ein El: Hafan Ben Abfun. Andere von unges 
übter Hand rob eingegrabene Worte und Namen mögen 
von einzelnen Beſthern berrübren. 


Goͤthe. 


V. 
Noch eine Stimme des Auslandes uͤber Goͤthe. 
Es fen bier erlaubt, an das Geſagte noch einige 
Worte eines Engländer® anzufügen, der ein aufrichtiger 


Bewunderer Göthe’s und wie ed fcheint, ein danfbarer 
Schüler desfelben, von ihm gelehrt und geleitet aus 
den Jregärten der Meinungen zu licht und Frieden ges 
führt worden ift. „Das erfte was uns an Göthe’s 
Geijt überrafcht, ift feine rubige Klarheit, dann feine 
Schönheit. Cine tiefere Cinfiht oſſenbart erjt feinen 
ungebeuren Umfang und feine unermeßliche Kraft. Dies 
fer Menſch berrfcht und wird nicht beberrfcht. Die Ge: 
walt und feurige Energie einer böchft leidenfchaftlichen 
Seele liegt fbweigend in dem Mittelpunkt feines We— 
fens; die leicht bewegliden Schwingungen eines leb— 
haften Gefüblvermögens find gewöhnt worden, unbe: 
mweglich, lautlos die fchärfiten Ginfchnitte‘ auszuhalten. 
Nichts außer ibm, Nichts inner ihm bewegt oder bes 
berrfcht ibn. Die glänzendfte und wunderlichite Phans 
tafie, der bis aufs Mar? eindringende Verſtand, die 
wittefte und tieffte-Imaginatiom, -die- füßeften Schauer 
der Freude, bie bitterjten Qualen des Schmerzes — 
fie Alle find ihm untertban,- nicht: er ihnen. - Während 
er jedes Herz in feinen Grundfeſten erfchüttert, ſteht 
fein eigenes feit und undewegt ;; die Worte, die er in 
den entlegenjten Tiefen unferer Seele heraufbolt, fpricht 
er mit dee Stimme der Ruhe und des Gleihmuthes 
aus; in der tiefen Rührung weint er nicht, oder feine 
Thränen find wie Warfer, das über einen diamantes 
nen Felſen rinnt. Er ift fein eigener König und der 
feinee Welt; aber er beberrfht fie nicht wie ein ges 
mwöbnlicher großer Mam, wie ein Napoleon oder Karl 
XII. durd die rohe Kraft feines Willens, der auf kei— 
nen Grundſätzen rubt, oder böditens auf falfchen ; feine 
Fäbigkeiten und Gefühle find nicht gebändigt oder nies 
dergebalten durch die eiferne Ruthe der Leidenfchaft, 
fondern geleitet und gefübrt von dem milden Palmzweige 
der Vernunft; wie die wütbenden Urelemente des Chaos 
durch den Strahl des aufgebenden Lichtes befänftigt, 
ineinander geftigt und unter feiner fanften Ueberkleidung 
zu ciner berrlichen und mwohlthätigen Schöpfung fid) 
verfchmolzen.* *) 








) Es ift merfwürdig mit diefer Unficht unferes Brit: 
ten dasjenige zu vergleichen, was einer der glänzend: 
ſten, aber mehr wißigen, als tieffinnigen Köpfe unferer 
Zeit, Wolfgang Menzel in feiner deutfchen Literatur 
II. Thl. über diefe nach allen Seiten bin ausftrablende 
Fülle eines fo reichbegabten Geiftes gefagt bat. Ihm 
erſcheint Göthe's Poefie fat nur noch als eine taufend: 
künſtleriſche Sprachfertigkeit; er fiebt in ibr nur das 
bunte Spiel einer in ewigem Wechfel fih bewegenden 
Dielfeitigkeit, die er Talent heißt — er überfieht aber 
daben den in der Mitte diefer Bewegung und Manig: 
faltigfeit, wie eine fchaffende Gottheit rubenden Genius 
Goͤthe's. Unfer Britte hat bierin ofienbar tiefer ger 
fehen. Den Begriff des Talentes in Vielfeitigkeit zu 
fegen, iſt ſehr willkührlich. Dem Talente feblt die 
ihöpferifhe Kraft, die zeugende, die innere Cinbeit, 
Begeifterung, und ſchon darum ift es einfeitig, fo viele 
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„Diefe Harmonie aller Kräfte, das lepte und eigent: 
liche, aber in meblicher Ferne dämmernde Ziel aller 
Menfhen, ift nur wenigen Auserwäblten zu erreichen 
vergönnt. Es kommt nicht frenmwillig entgegen, fondern 
muß aufgefucht werden, und der Weife ift nur darum 
mweife, weil er Beinen Preis für dasfelbe zu boch bält. 
Goͤthe's innerliher Tempelbau iſt langfam und wmübes 
vol errichtet worden, aber er ftebt auf keinem boblen 
und betrüglicben Grunde; denn fein Friede kommt ihm 
nicht aus Blindheit, fondern aus klarem Schauen, nicht 
aus ungewiſſer Hoffnung auf dad Wandelbare, fondern 
aus zuverläffiger Einſicht in das Unveränderliche. Seine 
Welt febeint einft in Dede und Trübfeeligkeit gelegen 
zu haben, wie die eines Skeptikers, aber er bat fie 
von neuem überMeidet mit Schönheit und Pracht, die 
ibm aus tieferen Quellen zugeflojfen find, als daß fie 
der Herrfchaft des Zweifels unterlägen. Er bat furchtlos 
geforfcht und furchtlos ausfündig gemacht und vermors 
fen das Falſche; aber er bat nicht vergeffen, was eben 
fo notwendig und unendlich ſchwieriger ift, die Wahr: 
beit aufzufuchen und anznerfennen. Sein Herz ift noch 
vol Wärme, indeß fein Kopf Mar und Palt iſt; die 
Welt it für ibn noch voll Erbabenbeit, obgleich er fie 
mit Feiner falfben Farbe übermalt; feine Mitgefchöpfe 
find ihm noch Gegenjtände der Achtung und Liebe, ob: 
gleich ihre Schlechtigfeit feinem Auge deutlicher gewor— 
den ift, als dem feinen. Diefe Gegenfäge zu vereini- 
gen, ift das Streben aller guten Menſchen, eines je: 
den für fi felbit auf eigenem Meg und eigene Weife — 
ein Streben, das in unferem Jahrhundert von Schwie: 
rigfeiten umgeben ijt, melde in der Zeit begründet lie: 
gen, ein Streben, das Göthe wie Feinem Undern ger 
Iungen ift. Sol eine Seele, wie Göthe's, it das 
Ergebniß nicht blos Pönigliher Ansftattung von der 
Hand der Natur, fondern auch eines mit ihrer gütigen 
Frevgebigkeit in Verhältniß flebenden Strebens nach 
Ausbildung. In Göthe's ovrigineller Geiftesform be: 
merfen wir die größten Gaben der Menfchheit, ohne 
irgend eine Unvollfommenheit der Schwäde; er hat ein 


Seiten es auch herauskehren mag; es ift mehr weibli—⸗ 
cher und empfangender Natur. Die Hetäre, welche ſich 
jedem bingiebt, das Ehamdleon, welches unaufbörlich 
feine Farbe wechſelt — Bilder, unter denen in gedach— 
tem Werke das Talent veranfhaulicht werden fol — 
können wegen diefer ımoralifchen oder pbofifchen Charak⸗ 
terlofigkeit doch wahrlich nicht viclfeitig genannt wer: 
den; eben fo wenig, als ein Spiegel, der auch die bun— 
tefte Menge der Geitalten wiederftrablte. Wenn das 
Talent in feinen Rollen wechfelt, fo ift es darum noch 
nicht vielfeitig, es äft immer eine und bdiefelbe Fläche, 
die nur andere darauf fallende Geſtalten zurückgiebt. 
Dielfeitigkeit fept immer den Mittelpunkt ſder Einheit 
voraus, ohne melden eine nach vielen Richtungen ſich 
entwidelnde Kraft micht gedadht werden kann. Will 
man fie Talent nennen, gut, fo it es ein Talent, 
das Gott, die Natur und jedes Genie bat. 


Herz und ein Auge fo gut für das Erhabene, als für 
das Gemeine und Lächerliche, zu gleicher Zeit die Eles 
mente eines Dichters, eines Denkers und eines Wis 
lings. Uber diefen berrlihen Anlagen gegenüber, ers 
ſcheint die Ausbildung derfelben, welche fie in Goöthe 
erlangt haben, eben fo preis: ald nahabmungswürdig. 
Diefe Ausbildung ift, wie er felbft — ohne fi) damit 
zu brüften — befennt, die Seele alles feines Thuns ge⸗ 
wefen, die große Aufgabe feines Lebens; und menige, 
die ihn verfteben, werden läugnen Fönnen, daf er fein 
Ziel nicht glücklich erreicht Habe. Als Sceiftiteller fchöpfte 
er aus allen Theilen des menfhlihen Wiſſens und der 
menfchlichen Thätigfeit und er lernte ſich dieſer Funft- 
reich zufammengefepten Inftrumente mit einer fo leich- 
ten Geſchicklichkeit bedienen, die man an einem Meiſter 
eined befondern Faches bewundern müßte. Freyheit, 
Anmutb und lächelnder Ernft bilden die charakteriftifchen 
Züge feiner Werke; der Stoff derfelben ftrömt in ei: 
ner überfchwenglichen, aber lauteren Fülle, in dem wohl: 
gerundetiten Erguße aus; und ihr Styl iſt das Voll: 
kommenfte, was die deutjche Sprache aufjumeifen bat. 

Uber Göthe’s Bildung als Schriftfteller ift vielleicht 
weniger bewundernswärdig, als feine Bildung ald Menſch. 
Er bat nicht allein mit dem Kopf, fondern auch mit bem 
Herzen gelernt; nicht in der Schule der Kunft und if: 
fenfchaft, fondern durch eigene Thätigkeit und eigene 
Ausdauer auf dem rauben Wege der Erfahrung. Wenn 
man fragt, was in diefer Beziehung der Eharakter ſei⸗ 
ner Werke fen, fo möchte man fagen: Cine Seele, die 
gejeben, gelitten und gehandelt hat, fpricht zu uns aus 
Ulem, mas er unternommen und errungen bat. In 
erfreulichen Umeiffen werden uns finftere und mühfeelige 
Erfahrungen und das gebeimfte Getriebe in den inners 
ften Tiefen der Seele dargelegt; eine Marime, die dem 
unachtfamen Auge alltäglih und abgenüßt fcheint, vers 
verbreitet oft Licht und Löfung über die vermorrenften 
Räthſel der Geſchichte. So kommt es, daf er mit dem 
Herzen zum Herzen fpricht, daß das Leben eines Mens 
ſchen zum Gemeingut Ufer wird. Wir finden in ihm 
eine Seele gemifcht aus den zarteften und wildeſten 
Elementen, aber fie wird beberrfcht von Frieden und 
Sorgfalt, und ihre ftürmifhen und ätheriſchen Kräfte 
einigen fi zum Dienite für gute und edle Zwecke. 
Göthe kann ein Philofopb genannt werden; denn er 
liebt und übt das Wiffen, dem er ald Dichter fein Ge: 
präge aufgebrücft bat. Ruhe, Befonnenheit und anmu: 
tbiger Ernſt it über fein ganzes Wefen verbreitet. Da 
findet man nicht Wimmern und Klage über menfchliche 
Uebel, fondern die einfache Lehre, daß mir alle fireben 
müffen, fie und zu erleichtern oder zu beſeltigen. Da 
findet man nicht eine lärmende Behauptung der Meis 
nungen, fondeen ein bebarrliches Streben, die Wahrheit 
lieblich zu machen, fie zu empfehlen und ibe auf taufend 
Wegen in die Herzen der Menſchen Bahn zu brechen, 
Was feine Perfönlicfeit anbelangt, fo läßt fi gerne 
glauben, was davon ſowohl Lob ald Tadel einftimmig 
berichten, daß er ein Mann von vollkommen guter Les 
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418r. ıpf. und eine Ausgabe von 58,789 fl. 32kr. Zpf- 
nah: Zu Erbauung, Erweiterung und Reparatur von 
Schulpäufern wurden daraus 6465fl. 40 kr. beygetragen. 
Der Aktivreft von 648fl. He. 2pf. ift gleichfalls zu Unter: 
ftügungsbeyträgen für Schulpausbauten angewieſen. 


Regen. Am 26. v. J. wurde Anna Schröder, Kiſten⸗ 
macherstochter von der Hilzenhuͤtte von iprem Liebhaber, 
F. X. Keller, Gärtner zu Oberzwieslau durch einen Stich 
mit einem Meffer getödtet und der Thäter noch am nämli- 
hen Tage Nachts von der k. Gensd'armerie verhaftet, noch 
ehe derfelbe, wie er Willens gewefen zu ſeyn vorgab, fi 
ſelbſt beym Randgerichte ftellen konnte. 


bensatt und von der ſtattlichſten Haltung iſt; denn ein 
Anfteih von feinee Mäßigung, von höflicher, und man 
Fönnte fagen majeftätifher Ruhe und von beiterer Hu⸗ 
manität ift in allen feinen Werken ſichtbar. In Feiner 
Zeile derfelben fpricht er mit Härte von irgend einem 
Menfchen, kaum von irgend einem Ding. Er kennt dad 
Gute und liebt es, er Eennt dad Böfe und Haſſenswür— 
dige und vermirft es, aber weder das eine nod das 
andere mit Ungeftüm. Seine Liebe iſt ruhig und 
praftifch, fein Abſcheu mehr innerlich gefühlt, als aus: 
geiprochen, mild und nie ber inneren Würde vergeſſend, 
durch die er ihn empfindet. Er bat die Edeliten und 
Verworfenften nicht allein begriffen, fonbern beyde in 
ihren geheimſten Zügen dargejtellt und verfinnlicht; da— 
ber erfcheinen ipm Handlungen nnd Meinungen, wie fie 
find, mit allen Nebenumftänden, welde fie den Herzen, 
in welchen fie entftehen oder. gebegt werden, unbebeus 
tend oder tbeuer machen. Derfelbe Geiſt webt durch 
Shakſpear und vielleicht durch jeden großen dramatis 
ſchen ;Geift. Shakipear iſt Fein Partenmann ; allen 
tbeilt er nach Billigkeit und Verdienjt zu, weil er alle 
Pennt und fein Herz groß genug für alle it. In feiner 
Seele ift die Welt ein Ganzes; er geſtaltet fie, wie bie 
Vorſehung fie regiert; für ibm iſt ed nicht fondeıbar, 
dafi die Sonne über Böſe und Gute aufgeht und ber 
Regen über Gerechte und Ungerechte herniederträuft. 
en. 














Preußen. Elberfeld den 25. April, Die Tängft erwar⸗ 
teten Nachrichten aus Mejico find endlich eingetroffen. 
Sie gehen bis zum 13. Februar, und lauten in mehr als 
einer Dinfiht für den Deutfh Amerilanifhen Berg: » 
werföBßerein günſtig. Zwar hat der Tod des würdi— 
gen Bergraths Schmidt ſich leider beftättigt und ift ſehr 
ju beklagen (der verdienflvolle Mann ftarb an einer hefti« 
gen Bruftentzündung in wenigen Tagen); die von demfel- 
ben ausgegangenen Betrieböplane aber waren bereits fo 
weit gediehen, daf man fein Mitwirken nicht vermiffen und 
das Unternehmen auch ohne ihn durch feinen würdigen 
Nachfolger, den Hauptagenten Siege, binnen Kurzem zu 
einem gedeihlichen Ziele geführt werden wird. Auch diefer 
Letztere beftimme den Anfang des Rüdflufes, glei feinem 
Vorgänger, auf den Monat Mai, und das Ende des Som— 
mers wird den Stand des Unternehmens, und mithin auch 
des Preifes der Aktien unbezweifelt auf einer erfreulihen 
Hope fehen, und diejenigen belohnen, welche mit Muth 
re den Erfolg diefes Unternehmens abgemartet 
haben, j 


Franffurt. Die Angelegenheiten der Rheinfhifs 
fahrt haben unerwartet eine andere Wendung genommen, 
und die Freppeit des Rheins ſcheint noch weit hinausgeſetzt, 
wenn England fich nicht ernfthaft dafür interefjirt und auf 
Bolljiebung jener Beflimmung der Wiener Kongrefakte 
dringt. Die Uferftaaten haben durch die vielfeitige öffent: 
liche Befprehung des niederländifhen KRonventionsentwurfs 
fi überzeugt, daß dadurch die Freyheit des Rheins faft 
nur für die holländifhen Schiffer beftände, da die holläns 
difchen auf der ganzen Rheinftrede von allen befondern La⸗ 
ften frey find, die Schiffer der übrigen Staaten aber durch 
die Laften in Holland von der Freyheit des Rheins gar 
feinen Gebrauch mahen koͤnnen. Diefe Ueberzeugung bat 
in den legten Situngen der Gentraltommiffion von den 
betheiligten Uferftaaten viele Bemerkungen veranlaßt, aus 
welchen hervorgeht, daß mur eine unbedingte Freyhelt, fo 
mie foldye dur die Wiener Kongreßakte beftimmt wurde, 
alle Intereffen gleich vortheilhaft vereinigen ann. Zur 
Erreichung des Vollzugs der Kongrefakte muß aber erft 
die Frage über die Verbindlichkeit der niederländifhen Res 
gierung entfchieden werden, und diefes Fann nur durch eine 
Bategorifihe Erklaͤrung der verbündefen Mächte ‚oder durch 
fehiedsrichterlihe Inftanz gefchepen. Man iſt daher jegt 
wieder auf denfelben Punkt zurüdgeführt, von dem man 
ausgegangen iſt. 


(Die Fortſetzung folgt. ) n 


——— —— — — — — 
Chronik des Tages. 


Bapern. Münden, den 3. May. Geſtern Abends 
mach 6 Uhr ift der k. Kabinetskourier Rang von hier nad 
Golombella bey Perugia zu Sr. Majeftät dem König ab: 
gegangen. — Unfer Landsmann, der Maler Rugendas, 
aus Augsburg, bereits ruͤhmlichſt bekannt durch feine viel: 
jährigen Reifen in Brafilien, wie durch feine als Refultat 
derfelben in Paris herausgegebenen lithographirten Zeich 
nnngen, hat geftern München verlaffen, um eine neue Reife 
in das füdliche Amerika, in das in malerifher Dinficht-nod 
wenig befannte Meſiko und von dort nah St. Domingo 
anzutreten, wozu. er fich einen Zeitraum von ſechs Jahren 
beſtimmt hat. 

Paffau, den 28. April, Die Königliche Regierung 
des Unterdonankreifes giebt in dem heutigen Intelligenz: 
blatt ihr Woblgefallen über die Thätigkeit der koͤnigl. Lands 
gerichte, der königl. Diftrikts: und Lokal⸗Schulinſpektionen, 
fo wie über den auten Sinn der Gemeinden des linterdo: 
naukreifes für die Beförderung des Schulmefens, Öffentlich 
zu erkennen. In den jüngften vier Jahren find 129 theils 
neue, theils wefentlih verbeſſerte Gebäude dem Unterrichte 
der Jugend gewidmet worden; hierunter befinden fih 70 
ganz neue Schulhaͤuſer, im verbefierten Bauſtyle aufge: 
führt, theils fhon bezogen, theils der Vollendung nabe. 
Die Refultate über die Verwendung der Kreisfhuldotation 
für das Jahr 1823 weiſen eine Ginnahme von 39,457 fl. 











Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Eottarfhen Buchhandlung. 
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In 
Herr Hoftath Dfen und die wiſſenſchaftlichen Sammlungen in Münden, — Literatur in Rbeindayern. — Tagaf⸗Chronit: Münden. Sach⸗ 
fen. Oeſterreich Preußen. 


5 May 1830. 









Herr Hofrath Oken und die wiffenfhaft: 
lihen Sammlungen in Münden. 


Herr Hofratb Oken hatte in feiner fogenannten Be. 
richtigung (Inland Neo. 98.) unter den Dingen, die er 
in Würzburg nicht zu finden boffe, auch „Illiberalität 
und Lahmheit in den Anjtalten und Injtituten“, oder, 
wie er jebt verbejjert, in den Anjtalten und Sammlun: 
gen, genannt. Niemand Fonnte fo eigentlich willen, 
ob diefe Worte den andern liniverfitäten überbaupt, 
Würzburg ausgenommen, oder der biefigen insbefonders 
gelten ſollten. Here Oken verdient alles Lob, daß er 
diefen Zweifel geboben bat. Nach der nun gegebenen 
Erläuterung (Inland Nero. 111.) bat er durch jene 
Worte „die gegründeten Klagen über Beſchränkungen 
in der Benutzung verfdiedener bier befindlider 
Sammlungen zur Sprache bringen wollen“; von 
Anftalten, unter denen man, bey feiner Art fib aus: 
zudrücken, auch die Minifcben, anatomifchen, chemifchen, 
Burz alle möglichen ben der liniverfität verſtehen konnte, 
wollte er eigentlih nicht, fondern nur von Sammlun— 
gen reden; unter dem zahlreichen, eben fo unbejtimmt 
erwähnten Sammlungen find es auch mur ziven, denen 
er „Iliberalität und Lahmheit“ Hat vorwerfen mollen, 
die Hofs und Staatsbibliothek und dad Natu: 
ealienkabinet. Cine Sammlung unter dieſem allaer 
meinen Namen findet fih aber bier nicht; man muß da: 
ber annehmen, er babe die zoolvgifch-zootomifche 
nennen wollen, wodurch ibm jedoch unbenommen fenn 
foit, nachträglich zu erklären, er babe auch das Mine: 
ralienkabinet gemeint. 

Nachdem num die Sammlungen genannt find, von 
denen Herr Den einen ſolchen, in jedem Sinn voreili— 
gen Abſchied zu nehmen für gut geachtet, fo wird es 
ein unpartheyiſches Publikum ganz in der Ordnung fin: 
den, wenn num auch diefe Sanımlungen über die ihnen 
vorgeworfene Labmheit und Jlliberalität die nöthig fchei: 
nenden Crlänterungen abgeben. 


1. Röniglide Hof» und Staatsbibliothek. 


Sieht man Heren Okens noch unbeſtimmte Ausfälle 
Nro. 98. des Inlandes als Tert, die Erläuterungen 
Nro. 111. ale Commentar an, fp findet fib zwiſchen 
benden ein merklicher Unterſchied. Der Commentar 
fheint einem Mann zu gleichen, der wieder müchtern 
geworden ift, ſich der Trunfenbeit von geftern ſchämt, 
und fib vor dem Publiftum wieder in einer etwas feites 
ren Haltung zu zeichen ſucht. Mit welchem Erfolg, wird 
fih aus folgendem beurtbeilen laſſen. 


Da Hr. Dfen einmal das wenig Löbliche unbeitimme 
ter, ins Blaue bineingebender Anfpielungen gefüblt zu 
baben fibien, und die Sammlungen auf die er fo übel 
zu fprecben ift, genannt hatte, durfte man erivarten, 
daf er zugleich die Beweife für die ihnen gemachten 
Borwürfe nicht ſchuldig bleibe. Im Anfebung der Bibs 
liotbet begnügt fib Hr. Ofen mit der Frage: ob etwa 
die Klagen nicht wabr fenen, welde jelbft in dieſen 
Blättern (im Inland) geführt worden, daß die Benus 
Hung der großen Bibliorbef dem größten Theil des 
Publikums erichwert fen. Man Bann jedoch bilig 
zweifeln, ob weniajtens der Verfaſſer der im Inland 
gegen die neuen Bibliotbefjagungen gemachten Einwen— 
dungen Heern Oken für diefen Verſuch, fih an ibn an: 
zulebnen, bejonders verpflichtet fenn werde, Es wird 
fib demmächt vielleicht eine Gelegenheit darbieten, das 
Gegründete oder Ungegründete jener Ausjtellungen zu 
beleuchten. Uber mit Heren Okens Ausfällen baben fie 
wenigiiens nichts gemein. So gedankenlos pflegt fich 
der Derfajfer jener Bemerkungen nicht auszudrücden, als 
ibn Herr Dfen reden läßt. Er. ift unſtreitig der Mepr 
nung aller Verjtändigen: öffentliche Bibliotheken (Leib: 
bibliotheken find natürlich ausgenommen) ſeyen für den 
'unterrichteten, d. h. Eleineren, nicht aber für den uns 
unterrichteten, d. b. größten oder zahlreichiten Theil des 


‚Publikums, in welhem Hr. Oken, wie es fcheint, feine 


Hauptjtüge zu fuchen gemwobnt iſt. Berner enthalten 
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jene Auffäge zwar Bemerfungen gegen manche Beſtim— 
mungen ber neuen, von Seiner Königlihen Majeftät 
unter dem 12. Jänner 1829 gegebenen Satzungen für 
den Beſuch und den Gebrauch der Föniglichen Bibliothek; 
aber fie find weit entfernt von Heren Okens durchaus 
ungebübrlichen , die Königlichen Verordnungen fchul: 
dige Achtung ganz aus den Augen fependen, Ausfällen. 

Die Bibliothek wird, wie gefagt, weder Herr 
Dfen die unverdiente Ehre, noch den falfch citieten Be: 
merfungen im Inland die Unehre erzeigen, fie ben die: 
fer Gelegenheit einer näheren Prüfung zu unterzieben. 
Da nun Heer Dfen aus eignen Mitteln Feinen Beweis 
und nicht eine einzige Thatfache, welche feinen Verun—⸗ 
glimpfungen der Bibliotbef zum Grund oder doch zum 
Dorwand- dienen Fönnte, aus eigener Erfahrung anzu: 
führen gewußt bat: fo kann von einer Widerlegung 
nicht vorhandener Beweiſe natürlich nicht die Rede fenn. 

Um jedoch das Aeußerſte zu tbun, wollen wir an: 
nebmen, daß wirklih Urfahen zu Beſchwerden gegen 
die Bibliothek vorhanden fenen, und nur die Frage auf: 
werfen, ob Here Dfen der Mann fen, dem es zuſtehe, 
biefe Befchwerden vorzubringen ? 

Herr Oken gibt fib das Unfeben, zum Beßten der 
Univerfität und des Publicums (wahrſcheinlich des ſchon 
angeführten größten Theils) das Wort zu führen, und 
überhaupt für eine allgemeine Angelegenheit zu fprechen. 
Die Stellung, die er nimmt, ift, wie man fiebt, eine 
ſehr ehrenvolle und vortbeilbafte. Es kommt nur dar: 
auf an, daf er darin anerkannt werde, Nun wird aber 
felbft der ausgelaffenfte Demos nicht vermocht werden 
können, den Grundſatz unbillig oder unrichtig zu finden, 
daß derjenige, welcher ſich über Jlliberalität beſchweren 
will, vor allen Dingen nicht den Einwurf gegen fich 
babe, eine zuvor gegen ibn bewiesne Liberalität unge: 
bührlih mißbraudht zu baben. Gerade dieß aber iit 
der Einwurf, den die Bibliothek Herrn Dfen als Wort: 
führer für die Univerfität (die ihn wohl fchwerlich dar 
zu bejtellt bat) oder für das große Publicum, (auf 
deifen Anerkennung in diefer Eigenschaft er fich vielleicht 
größere Anfprüche zufchreibt,) entgegen zu feßen bat. 
Die Bibliothek bat 1) gerade gegen ihn eine Liberali: 
tät bewieſen, die fie, felbft ben den Vorrechten, welche 
den Mitgliedern der Föniglichen Akademie der Willen: 
fhaften und den Herren Profefforen geietlich eingeräumt 
find, Faum zu verantworten weiß. Die Bibliothek Fann 
fi) deßfalls auf fein eigenes Bewußtſeyn berufen, und 
ſich ſelbſt erfparen, ibm diefe Degünftigungen im Ein: 
zelnen aufzuzäblen. Sie fühlt fih gegen ihn in dem: 
felben Fall, in welchem fih vermuthlich die Herren Uni: 
verfitätö: Profefforen befinden, die gewiß nicht fo un: 
zart ſeyn werden, den Vorwurf unfreundlicher Auf: 
nabıne, der ibnen von Herrn Oken gemacht worden, 
zu widerlegen. Für alle Fünftigen Collegen des Herrn 
Den und zur Vermeidung folder unangenehmen Ab: 
fchiedsauftritte ift zwar zu wünſchen, daß er jederzeit 
zum Doraus einen Mafftab der freundfchaftlichen Aufs 


nahme befannt mache, die er erwartet. Und eben fo 
wäre für jede Univerfität, an die Here Oken verfept 
oder gerufen zu werden gedenft, zu wünfdhen, daß er 
den Grab von Liberalität, den er bey den mwilfenfchafts 
lihen Sammlungen derfelben fordert, zum voraus ans 
gebe; denn einen höheren als den hier geübten, kann 
fih die biefige Bibliothef nicht vorftellen, wenn nicht 
anders unter Liberalität ein völliges Preisgeben der 
Sammlung verftanden werden fol. Im Gedräng zwi: 
fhen der Schonung, die man Heren Okens zartem Ger 
füpl für alles, was ihm ein Vorrücken fcheint, ſchul— 
dig ift, und der Nothwendigkeit fich zu vertheidigen, 
weiß die Bibliothek in der That Feine andere Auskunft, 
als Herren Dfen aufjufordern, felbft anzugeben: wie 
viele Recognitionsfcheine über zum Theil ſehr Pojtbare 
und bändereiche Werke von ihm eben jept auf der Bib— 
liothek vorliegen? welches — nicht nur gewöhnliche 
Bibliotheksbuch, fondern Foftbare und feltene Werk ihm 
jemals verfagt, ihm nicht auf der Stelle und ohne Wir 
derrede ausgeliefert worden? welcher billige, mit ben 


vorhandenen Mitteln und ber nothwendig gleiben Rüde. 


fiht auf alle Fächer nur einigermaßen vereinbare, in 
Bezug auf Unfhafung neuer Werke von ihm geäußerte 
Wunſch unerfüht geblieben it? Kann Herr Dfen auf 
diefe Fragen nicht antworten, fo wird er felbft feben, 
welcher Name feiner Handlungsweife gebührt. 

Afo — die Bibliothek hat gerade gegen Hrn. Ofen 
die größtmögliche Liberalität geübt. Uber er gerade 
war es auch, 2) der dieſe Piberalität aufs Ungebübr: 
lihfte mißbraucht bat. Man will nicht anführen, 
welchen ganz ungemeßnen Gebrauch er von den Begüne 
ffigungen der Bibliotbef bey Forderungen, melde zu 
gewähren oder abzufcblagen ganz von ihrem Ermeſſen 
abbieng, fortwährend gemacht bat. Es genügt, Eines 
anzuführen. Herr Oken bielt fidy berechtigt, die koſt— 
barjten, zum Tpeil ſelbſt unerfeglichen naturhiſtoriſchen 
Kupfer» und Prachtwerfe, die ohne bejondere allerhöchſte 
Bewilligung felbit dem einzelnen, durch unbejtritiene 
Nechtlichkeit und bewährte Sorgfalt für das ihm Ans: 
verteaute volle Bürgichaft gemährenden Gelehrten zu 
feinem Gebrauch kaum verabfolgt werden dürfen — 
ſolche Werke erlaubte fih Herr Dfen Eorbiweife in feis 
nen Hörfaal zu verlangen, angeblich, um fie dort 
feinen Zubörern vorzuzeigen. Nur in fo fern fie diefer 
Ungabe Olauben ſchenkte, Fonnte die Bibliothek fich be: 
rechtigt halten, dieſem Anſinnen Kolge zu geben, obs 
wohl ihr gegen das Uebermaß der Anzahl, das die Zu: 
börer eher zu zerjtreuen als zu belehren geeignet fchien, 
Einwendungen zu machen frep gejtanden hätte. *) 





*) Die Gründe find Teicht begreiffih, aus denen es wohl 
mandem Univerfitätsfehrer erwuͤnſcht wäre, fi ſel⸗ 
nen Zuhörern durch Vorzeigung der Eoftbarften Werke 
oder Naturgegenftände aus Öffentlihen Sammlungen 
ju empfehlen. Da aber Herr Oken fo ganz befons 
ders die hiefige Untverfität ald unter dem Drud illi⸗ 
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Aber Here Oken wird dieſe Requifitionen an bie 
Bibliothek doch mit einiger Nückficht auf das vielbefchäf: 
tigte und ſehr angeftrengte Perfonal, und auf bie ber 
Bibliothek am wenigiten läftige Weife erlaffen haben? 
Nein! Oft kaum eine halbe Stunde vor bem An— 
fang feiner Vorleſung kamen ellenlange, mit 15 bie 20 
Titeln bändereicher Werke befchriebene Zettel auf der 
Bibliothek an, und die fchleunigite Zufammenftellung 
und Auslieferung wurde mit einer Haft und Dringlid: 
feit betrieben, als ob das Perfonal der Anjtalt nur für 
Herren Oken da, und ganz zu feinen Befehlen wäre. — 
Aber wenigitens beobachtete Herr Dfen die für Entleb: 
nungen aus der Bibliothek gefeglih vorgefchricbenen 
Formen? Mit nichten; er weigerte fih, die Recogni— 
tionsfcheine, gegen die allein ein Buch verabfolgt wer: 
den darf, auszuftellen; dieß fen eine viel zu langweilige 
und bey ihm ganz Überflüßige Procedur. — Uber we: 
nigſtens der Ungabe, daß er die Bücher vorzeige, durfte 
man Glauben ſchenken? und für die Sicherſtellung der 
koſtbaren Werke unter den Händen feiner Zubörer, fo 
wie für deren Zurückgabe in unbefchädigtem Zuftande, 
wendete er doch unftreitig die gewiſſenhafteſte Sorgfalt 
an? Keineswegs; fondern nach geendigter Aufitellung 
der gleichzeitig preisgegebenen Naturalien ließ er diefe 
Werke unter den Händen der Zubörer in dem offen, 
jedermann zugänglihen Hörfaal zurück, ohne fih um 
deren Schickſal weiter zu befümmern. 

Genug, um aller Welt zu zeigen, daß, wenn bie 
Bibliothek in Bezug auf Heren Oken fih etwas vorzus 
werfen bat, diefer Vorwurf in der zu großen Liberali: 
tät und Schonung beftebt, die fie auch da noch gegen 
ibn ftattfinden ließ, als fie nicht nur berechtigt war, 
alle Strenge der Gefege gegen ihn anzumenden, fondern 
ihm geradezu ihre Thürem hätte verfchließen und erfläs 
ren Pönnen, daß das Recht des Bücherentlehnens aus 
ihr für ihn verwirft fen. Mit welchem Uusdrud ver: 
dient nun aber das Benehmen eines Mannes bezeich— 
net zu werden, der eine Anjtalt, die von ihm in fols 
dem Orade’ mißbraucht worden iſt, und die gegen ihn 
gleichwohl eine ſolche Ausgezeichnete Rückſichtsnahme 
und nachſichtsvolle Schonung bat ſtattfinden laſſen, mit 
den entebrenden Prädicaten der Illiberalität und Lahm— 
beit zu befchimpfen wagt? ( Fortf. folgt.) 


beraler Ginrichtungen leidend vorftellt, fo möchte man 

— ihm wohl fragen: ob ihm etwa in Jena verftattet ge: 
wefen, für feine naturhiftorifhen Vorlefungen aus 
der berühmten Büttnerfhen Bibliothek daſelbſt, oder 
aus der an naturbiftorifhen Prachtwerken aͤußerſt reis 
Gen, großherzoglihen Bücderfammlung in Weimar, 
auf folhe Art zu — requiriren? Wahrlih, man 
koͤnnte beynahe die ausgezeichnete Riberalität bedauern, 
welche nur die Folge zu haben fheint, wohlmollend 
aufgenommene jndividuen zu Aeußerungen einer 
fhrantenlofen Arroganz zu ermuthigen, deren fie uns 
ter weniger liberalen Berpältniffen ſich trefflich zu bes 
ſchelden und wohl zu enthalten wußten. 


Literatur in Rheinbayern, 


( Fortfegung.) 
Abriß der Erd⸗, Völker: und Staaten» 
Funde, oder Lehrbuch der Erdbeſchrei— 
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bung. Bearbeitet von Georg Friedrich 
Kolb. Speyer 1829, in der 3. €. Kolb'ſchen 
Buchhandlung. 


Wenn man von einem twiffenfchaftlichen Lehrbuche 
verlangt, daß es ſowohl grühblich belehrend, als auch 
durch anſchauliche Darftelung und durch Erwähnung 
einzelner, dem Ganzen wefentlich befreundeter und ben 
Unterricht noch mehr belebender Gegenftände angenehm 
und unterhaltend für die Jugend fenn fol, fo bat das 
vorliegende gegründete Anfprüche, zu dieſem Zwecke bes 
ftend empfohlen zu werden. Die matbhematifche, phyſi⸗ 
ſche und politifche Geographie find ausführlich, und doch 
nicht weitfchweifig behandelt. Ben ben verfcdiedenen 
Ländern der uns befannten Welttbeile finden fih die ge: 
nauejten Angaben binfichtlich ihrer Lage, Producte, In— 
dufteie, der Zahl und Charakteriſtik ihrer Bewohner, 
der Regierungsform, Religion, Orden, Staatseinkünfte, 
Land» und Seemahtic, Der Verfajfer bat, auf eigen: 
tbümlichem Wege, zu den gemeldeten drey Zweigen der 
Erdbejchreibung die vorzüglichiten darüber erfchienenen 
geographifchen Handbücher als Hülfsmittel benupt, und 
zudem noch manche Notiz mitgetbeilt, „welche, bisher 
in Pojtbaren und deshalb feltenen Werken verichloifen, 
nur wenig befannt ſeyn Fonnte.* Daß, nach dem bier 
befolgten Plane, um in allen Theilen des behandelten 
Gegenjtandes fo vollitändig ald möglich zu fenn, nicht, 
wie bey manchen andern Schriftftelleen, die Geograpbie 
von der Statiftif getrennt it, findet Referent eben fo 
zweckmäßig, ald er mit dem Verfaffee annimmt, daß 
die Länder dadurch, daß man fein befonderes Augenmerk 
auf die fie bewohnenden Menſchen richtet, ein noch weit 
böberes Intereife erbalten; „denn micht die Menge, 
(Heißt es in der bier angeführten Stelle des trefflichen 
Poffelt,) noch die Lage der Erdfchollen, worauf Mens 
fhen wohnen Fönnen, fondern die Zahl und der Gehalt 
dieſer Menfchen ift es, was die Macht der Staaten ber 
ſtimmt.“ — 

Den Werth diefer Crdbefchreibung haben zwey Res 
eenfionen, deren eine die ſchätzbare Feitifche Bibliothek 
für Schul: und Unterrichtömwefen, von Dr. Seebode, 
und die andern bie für Verbreitung des Guten und Wab: 
ren fo wirkſame Mainzer Zeitung enthält, bereitd aners 
Bannt. Auch iſt fie ſchon in manchen Gegenden Deutſch⸗ 
lands, und namentlich für die Schulen der Stadt Frey⸗ 
burg in Breisgau, als Lehrbuch eingeführt. Um fo 
mehr iſt zu wünſchen, daß diefes Werf eines vaterlän- 
difhen Autors auch befonders für die Gymnaſial- und 
Sculanftalten des Königreichs Bayern berückfichtigt 
werbe, da es ſehr mefentlihe Vorzüge vor vielen ans 
dern feiner Urt, und namentlich vor der auf mehreren 
biefer Unftalten zum Leitfaden dienenden Geographie von 
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Cammerez hat, melde doch bey meitem nicht aus: 
eeichend ift. Zudem wird man den Preis des Buches *) 
ben deifen innerem Gehalt und gefälligem Aeußern ge: 
wiß ſehr billig finden. Und fo fchließt Referent mit der 
angenehmen Hoffnung, daß in einem Lande, wie Bapern, 
wo jedes Feld der Geiſteskultur fo thätig angebaut und 
jedes wiſſeuſchaftliche Streben fo ſehr gefördert mird, 
auch diefe Anzeige nicht unbeachtet bleibe. G. 


) 32 Kr. für 18 Octavbogen. 
— —— —— —— — — 
Chronik des Tages. 


Bayern. * Münden. Da Seine Majeſtaͤt der König 
zu erflären geruht haben, daß Allerhoͤchſtdieſelben bereit 
fegen, die vom dem Griehen:Bereine bis jegt aus feinen 
Mitteln beforgte Erziehung von ſechs griehifhen Knaben 
und einem griechifhen Mädchen auf Allerhoͤchſtihre Koften 
fortführen und beendigen zu laffen; fo hat der Berein aus 
den zur Unterftügung notpleidender Griehen gefammelten 
Bepträgen ein Kapital von zehn taufend Gulden be 
flimmt, um einen immermwäprenden Freyplatz in dem k. 
Gadetten » Gorps zur Erziehung eines griechiſchen Anaben zu 
gründen. Seine Majeftät der König haben diefe Stiftung 
unterm 11. März d. 9. nicht nur zu genehmigen geruht, 
fondern dleſelbe auch unter den verfaffungsmäßigen Schu 
der Geſetze des Reiches geftellt. — Ein Gremplar der auf 
Pergament unterm 16. Dftober 1829 ausgefertigten Stif: 
tungs s Urkunde ift bereitd an die griechifche Regierung, ein 
swentes Gremplar an das k. Kriegsminifterium zum eins 
fhlägigen Bolljuge mitgetheilt worden, 

aut $. 6. diefer Stiftungs « Urkunde geſchieht die erſte 
Belegung dieſer Freyſtelle durch Se. Majeftät den König, 
die folgenden aber für alle Zeiten dur die griechifche Res 
gierung in der Art, daß diefelbe der Genehmigung Seiner 
Majeftät des Königs drey griechifche Knaben zur Aufnahme 
von eimem Derfelben in das Eadetten: Korps, in einem bes 
gruͤndeten Antrage, vorfhlägt. Der in Vorſchlag gebrachte 
Anabe foll wenigitens 9, hoͤchſtens 12 Jahre alt, der Sohn 
eines um den griechiſchen Etaat verdienten, womöglich der 
Waiſe eines im Dienfte feines Baterlandes gefallenen Mans 
nes, von unverdorbenen Eitten und guten Anlagen fepn. 
Die erfte Einrichtung, die Penfion, das Doppelte des ges 
wöhnlihen Taichengeldes, und die weiteren Bedürfniffe des 
ariehifhen Zöglings, desgleihen feine Ruͤckreiſe in fein Ba: 
terland werden aus den Zinfen der dem k. Gadetten: Korps 
übermwiefenen zehn taufend Gulden beftritten, welche mit 
größtmöglicher Sicherheit gegen mweniaftens 4 pCt. anzule. 
gen find. Durd eine fo zweckmaͤßige Bermendung des Bes 
flandes der Bereinskaffa zu einer bleibenden Unterftügung 
der Griechen wird die wohltpätige Abfiht, in welcher die 
Geldbeytraͤge geleiftet worden find, ohne Zweifel noch fie: 
ver, als durch vorübergehende Unterftügungen, welche bey 
der glüdlihen Wendung der Verhältniffe Griechenlands oh 
nehin nicht mehr fo dringend, als früher, in Anfpruch ges 
nommen werden, erreicht, und dad fhönjte und dauerhaftefte 
Denkmal von dem bohherzigen Sinn der bayerifhen Na: 
tion für alle Zeiten begründet. 





Sach ſen. Das Weimarfche Wochenblatt enthält eine 
Bekanntmahung des DOberfonfiftoriums über die Fortſchritte 
der Dbftbaumpflanzung im Lande. In der Gentraldbaum: 
fhule zu Weimar, worin Zöglinge des Landſchullehrerſemi⸗ 
nars Unterricht erhalten, fo wie in den Ortöbaumfhulen 
zählt man 42,173 Stämme. Mehrere Drte werden wegen 
ihres Eifers bey der Obſtbaumzucht und zmedmäßiger Eins 
richtungen dafür befonders belobt, und zulegt die Hoffnung 
ausgefprochen, daf bey den Schulkindern durch diefe Ber 
fhäftigung dem abſcheulichen Unfug der Baumfchänderey 
von Grund aus werde gefeuert werden. 


Defterreich. Aus Oberitalien wird berichtet: Dur 
die Dampfboote wird die Verbindung des Freihafens 
von Venedig mit den übrigen Handelsftädten am 
Adriatifhen Meere und an den Küften des Mits 
telmeeres fehr erleichtert werden. Schon jegt geben 
Dampfboote regelmäßig jede Woche nad Genua ab, die, 
bis auf weiteren Befehl, fo lange auch in Gagliari und 
Baftia anlegen, bis die im Bau begriffenen neuen Boote 
eigens nad Korfita und Sardinien abgehen werden. m 
April und May gehen Dampfboote nah Ancona, Trieft, 
Korfu, Meſſina und Palermo ab. Bisher find befondere 
Paketboote nah diefen Orten gegangen, 


Preußen. Ben Gelegenheit der gegen die chriftliche 
Lehrart der Profefforen Wegfheider und Gefenius zu Halle 
von Unberufenen und Urtpeilslofen, zum Theil auf abfichts 
liche EntfteTung der angeblihen Belege gegründeten, hoͤchſt 
gehaͤſſigen Anklagen, iſt eine ältere Kabinetsordre Se. Maj. 
des Koͤnigs wieder in Erinnerung gebracht worden, worin 
der edle und wahrhaft fromme, aber allen fanatiſchen Schwaͤr⸗ 
merenen abpolde Monarch an den damaligen geiftlichen Mi⸗ 
nifter wörtlich ſchrieb: » Die Religion muß Sache des Ders 
zens und der eigenen Ueberzeugung feyn und bleiben, und 
darf nicht durch methodifhen Zwang zu einem gedankenlo⸗ 
fen Plapperwerke herabgewuͤrdigt werden, wenn ſie Tugend 
und Rectfchaffenheit unter den Menſchen befördern ſoll. 
Bernunft und Philofophie müffen ihre ungers 
trennlihen Gefährten fenn; dann wird fie durch 
ſich ſelbſt feſt ftehen, ohme der Autorität derer zu bedürfen, 
die ſich anmaſſen wollen, ihre Lehrfäge künftigen Jahrhun⸗ 
derten aufjudringen, um den Nachkommen vorzuſchreiben, 
wie ſie zu jeder Beil und in jeden Berpältniffen über Ger 
genftände, die den wichtigſten Ginfluß auf ihre Wohlfahrt 
haben, denken ſollen. — Wenn ihr dafür ſorgt, das Pres 
digt⸗ und Schulämter mit rechifhaffenen und gefdidten 
Männern befegt werden, die mit den Kenntniffen der 
Zeit und befonders in der Theologie fortgegangen 
find, opne ih an dDogmatifhe Subrilitäten zu haͤn⸗ 
gen, fo werdet Ihr es bald ſelbſt einſehen lernen, daß mer 
der Fwanggefege noch deren Erneuerung möthig find, um 
wahre Religion im Lande aufrecht zu erhalten, und ih⸗ 
ren wohlthaͤtigen Einfluß auf das Glüd und Die Moralität 
aller Bolkeklaſſen zu verbreiten.“ Diefe Kabinetsordre iſt 
vom 20. Jan: 1798 durch den damaligen geheimen Kabis 
netsracth Menke ausgefertigt, und; der zurechtgewieſene Mir 
nifter war Wöllner. 


Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. ©, Gottarfhen Buchhandlung. 


Gmb ne — Ze u  — ee 


GE 53 \, u. 


Das J— 


nland. 


Gin Tagblatt 
für 


‚ das Öffentliche Leben in Dentfchland,. mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 





6. May 1830. 





k Inbal 
Schauſpiele von Eduard von Schenſ. — Aunft und Alterthum in Bauern — TagdsChronit: Münden. Wiehbaden. Preußen. Sachſen . 





Schaufpiele von Eduard von Schenf. 

Erſter Theil: Belifar — Kaifer Ludwigs Traum. (Stutts 
gart und Tübingen im Berlag der J. ©. Eotta’fhen 
Buchhandlung.) 


Die Wiener Jabrbücer für Literatur baben fich der 
Ebre, fait der einzige literarische Gerichtshof in Süd: 
deutfchland zu fenn, feit länger als einem Dezennium 
durch befonnenes und unbeitechliches Urtbeil, wie durch 
die gediegenjte ©ründlichkeit, vollfommen mürdig ge: 
macht, und biedurch ein Derdienjt erworben, das um 
fo größere Anerkennung verdient, als wir aus Mängel 
tücbtiger Literaturblätter durchgebends gezwungen find, 
uns vor den Areopagen Norddeutjchlands zu jtellen und 
Net zu nehmen. Und ıvie felten dieſes die Produkte 
füddeutfcher Literatur dort finden, haben neuerdings die 
einfeitigen und fchiefen Benrtbeilungen, melde in meb 
reren norddeutſhen Blättern über Eduard von 
Schenk's Belifar ausgeiprocden worden find, mehr 
als zur Genüge bewieſen. Es ſcheint uns daher Prlicht, 
eine in den Wiener Jabrbüchern entyaltene Kritik diejes 
Dichterwerkes, das unbedenklich den ſchönſten Blütben 
deuticher Poefie bengezäblt werden darf, in unfren Blät: 
tern, als den Ausipruch eines Gerichtshofes von unbe: 
ftrittener Kompetenz, mitzutbeilen. 


Es iſt, von Ariftoteles angefongen bis auf die 
gegenwärtigen Zeiten oft die Frage zur Beantwortuug 
gebracht worden, ob es zu den nothwendigen Gigen: 
fbaften eines dramatijchen Gedichts geböre, oder nicht, 
daß es geeignet jen, auf der Bühne dargejtellt zu wer: 
den? Die Beantwortung fiel bekanntlich bald bejabend, 
bald verneinend, und ließ, indem bende Theile Verjtäns 
»diges und zu Beachtendes vorzubringen mußten, die 
Schwierigkeit derfelben bemerken, und zwar um fo 
mebr, da man von beyden Seiten nicht felten zu den 
eigentlichjten Ertremen fcheitt. Während die Einen be: 
baupteten, daß der Prüfitein eines vorzüglihen drama: 


tiſchen Gedichts deifen Wirkfamfeit auf der Bühne fen, 
fanden die andern nicht an, die Mennung laut werden 
zu laſſen, daß fich der böbere poetiſche Werth deijelben 
mit der Bübnenmwirkfamkeit aar nicht vertrage.. Wenn 
wir der Entitebung bender Mennungen nachforſchen, fo 
finden wir, daß der Grund ibrer DVerfciedenartigkeit 
darim zu fucben fen, daß fie entiveder von Schriftitellern 
ausgiengen, welcden das Talent geworden, die poetiiche 
Bedeutenbeit mit der Bühnenwirkſamkeit zu vereinen, 
oder von ſolchen, welche dieß nicht vermögen. 

Die richtige Beantwortung der gedachten Frage 
wurde, mie es ben näberer Berücfichtigung ſich zeigt, 
bauptſächlich dadurch erfchiwert, daß man dem Zweck, 
welchen einzelne dramatiſche Dichter ben ibren Erzeug: 
niſſen ficb vorfeßten, mit dent verwechfelte, welcen fie 
fib hätten voriegen follen, wenn fie darauf bedacht ges 
weſen wären, wie das Aunjlwerf, um deſſen Darftel: 
lung es ibnen zu tbun war, feiner Natur nach darges 
ſtellt ſeyn wollte. Nun it es aber außer dem Zweifel, 
daß das dramatifche Gedicht, wie jedes andere Merk 
der ſchönen Kunſt, feine eigentliche und höchſte Bedeur 
tenbeit wohl durch den poetiichen Gehalt der Idee er: 
balte, die es zu verförpern fhrebt, und daß alles Ueb— 
tige nur von mehr und minder unterfhüßender Kraft fen; 
es läft ſich aber auch nicht läugnen, daß das dramatis 
ſche Gedicht, deſſen eigentlichite Aufgabe Verförperung 
der poetiſchen Idee im Fortichreiten der Handlung ift, 
alles dasjenige als meiſt Unterjftügendes anfeben müjfe, 
was vorzüglich dazır dient, den Hauptzweck erreichen 
zu belfen, melden der dramatiihe Dichter ben feinem 
Wirken ſich vorſetzt. Nichts kann aber dazu förderlicher 
fenn, als die Darſtelung des Gedichts auf der Bühne, 
weil fie die Lebbaftigkeit der geiftigen Anſchauung durch 
die der finnlichen erregt. Obſchon alfo die dramatifche 
Wirkfamkeit von der tbeatralifden unterfchieden ift, fo 
it doch die leptere das wichtigite Unterftühungsmittel 
ber erjteren, und der dreamatifche Dichter wird um jes 
ner willen diefe berückſichtigen müffen. Das drama— 
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tische Gedicht Hat vor dem epifchen, dem didaktifchen 
und dem Inrifchen die flärfere Macht des finnlichen 
Eindruds voraus, es erhält denfelben aber hauptſäch— 
lich nur durch die Darftellung auf der Bühne; warum 
foll es auf einen Eindruck verzichten, den es bervorbrin: 
gen Fann, und der zu den ſtärkſten gezählt werden muß, 
deren die Kunſt fähig it? Maler, Bildhauer, Baufünft: 
ler, alle ftreben, ihren Werken die ſtärkſte Eindringlich: 
Beit zu verleiben, und jeder fucht Alles anzuwenden, 
was er nur vermag, um die Idee, die feinem Werke 
zum Grunde lag, fo lebendig zu verfinnlichen als mög: 
lich. Warum foll gerade der dramatifche Dichter dem 
entgegengefeßt handeln? Es liejfe ſich nur ein vernünf: 
tiger Orund dafür angeben, nämlich der, wenn dichte: 
rifhe Bedeutenbeit und dramatifhe Bühnenwirkſamkeit 
immer nur auf Kojten der erfteren in Verbindung ge: 
bracht werden Pönnten, wmoben die Fordernng als eine 
richtige beitände, das ©eringere um des Höberen mil: 
len aufjuopfern. Dieß it aber Peineswegs der Fall, 
wie und Benfpiele von dramatifchen Dichtern genügend 
überzeugen Pönnen, welche Mitwelt und Nachwelt unter 
die Plaffifchen ftellen. Die Lujtfpiele von Moliere 
und von Jünger, die Tragödien von Calderonm und 
Sbaffpeare, von Corneille und von Schiller 
haben jederzeit ben dem bedeutendften dichteriſchen er 
balte die größte Bübnenmwirkfamkeit bewiefen. Man bat 
nie angeftanden, der großen Wirkfamfeit, welche die 
Werke der drey erſten griechijchen Tragifer auf die Grie— 
chen batten, und der, dejfen fich die Luſtſpiele von Te: 
renz und Plautus auf die Römer erfreuten, bewun— 
dernd anzuerfennen. Da nun Bübhneneffeft und dichteris 
fcher Gebalt vereinigt werden können, fo muß uns die 
einfachite Bemerkung davon überzeugen, daß ein Wert, 
welches fie verbindet, vorzüglicher fen, als jenes, wel: 
ches der erfteren entbebrt, Da der dichterifche Gebalt 
erft durch die Darftellung in voller Lebendigkeit anſchau—⸗ 
lich gemacht wird, fo bat unbejtritten der dramatifıhe 
Dichter, dem e6 um jene Anſchaulichmachuug zu thun 
feon muß, die Darftellung zu berücfichtigen, und fein 
Werk darf, wenn ibm diefe fehlt, auf Vollkommenheit 
Beinen Unfpruch machen, melche nie dort gefunden wer: 
den ann, wo Mangel bemerkt wird. 

Diefe Bemerkungen dürften jebt um fo mebr an der 
Zeit fenn, da bin und wieder verfucht worden ift, poe: 
tifchen Wertb des dramatifchen Werts und Bühneneffekt 
desfelden als etwas ganz linvereinbared darzuftellen, ja 
fogar vom Vorbandenfenn des lehtern auf den notbiwen: 
digen Mangel des eritern zu febließen, eine Mennung, 
die fhon dadurc etwas verdächtig wird, daß fie nie 
von einem Dichter aufgeitellt wurde, der des Bühnen: 
effekts fähig war, und dadurch, daß felbit die, welche 
fie theoretiſch ausſprachen, den Bübneneffeft praktiſch 
keineswegs ald etwas Unbedentendes anfaben, was ſich 
aus den Verfuchen erweifen läßt, die fie machten, bie 
nad ihren Orundfägen erzeugten dramatifhen Kompofi: 
tionen auf die Bühne zu bringen. Das Verzichten auf 
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den Bühneneffekt kann weder vom Gefühle, noch vom 
Verſtande gebilligt werden, da man verſtändiger Weiſe 
die Aufführung eines dramatiſchen Werks nur in der 
Vorausſeßzung unternehmen kann, daß fie Jenen, welche 
Schauſpielhäuſer beſuchen, ein Wohlgefallen verfchaffe. 
Da der Zutritt zu dieſen aber Jedem frey ſteht, und 
fie nicht bloß für die fünf oder ſechs ſchreibenden Kunſt⸗ 
richter des Landes erbaut worden find, fo muß ber Aus 
tor oder Bearbeiter eines dramatifhen Werks auch das 
Dergnügen der Mehrzahl, und nicht das jener Wenis 
gen, die er eben im Auge bat, berücficytigen, ober er 
bandelt unverftändig,, fein Werk der Bühne zu überges 
ben. Das Vergnügen jener Mehrzahl; infofern darun- 
ter nicht der Pöbel, fondern das Publikum vertan: 
den wird, ift aber auch der ficherfte Prüfftein der Schön: 
beit oder Erbabenbeit jedes Kunſtwerks, alfo auch der 
des dramatifchen Gedichts; aus dem einfachen Grunde, 
weil das Urtbeil über die ſchöne Kunft auf allgemeine 
Gültigkeit, und das damit verfnüpfte Wohlgefallen auf 
Notbivendigkeit Unfpruh macht. Daß das allgemein 
Gültige nicht zugleich allgemein geltend ift, iſt wohl 
am Tage; der Grund davon liegt jedoch nur in dem 
Mangel der nötbigen Ausbildung des empirifchen Ge: 
ſchmacks, der ben der vorgefchriebenen Kultur jenes Pub: 
litums, welches ſchöne Kunſtwerke böberer Art auffucht, 
und mie bereits gefagt, wit dem Pöbel nicht zu vers 
mwechfeln iſt, weder voraudgefcht, noch durch Erfahrung 
nachgemwiefen werden kann. Wenn wir bie leptern fras 
gen, fo zeigt fihb, daß das Publikum aller gebildeten 
Finder meiftens nur im Detail, höchſt felten aber in 
der Beurtbeilung der allgemeinen Beſchaffenbeit des 
Kunftiverfs feblt; daß ed bezüglich. auf dramatifche Kunſt 
nie einem guten Werke den nöthigen Benfall entzogz, 
und das fchlechte Werk immer zu tadeln bereit war, 
daß, obſchon es das Theatralifche oft lieber als das 
Dramatifcbe auffucht, doc Beydes gut von einander zu 
unterfchbeiden verjtebt, und cben fo wenig, als es fich 
einreden läßt, daß ibm das nicht tbeatralifch befchaffene 
Dramatifche auch auf der Bühne gefallen müffe, je ber 
bauptet bat, daß ein Stüd, welches ihm in diefer Ber 
jiebung gefiel, zugleich deshalb ein dramatiſches Meir 
jterwerf fen. Immer bat es zugleih an Stüden, wel: 
che der Vollendung am meijten nabe, beyde Eigenſchaf—⸗ 
ten zu verbinden mußten, das größte Wohlgefallen ge: 
funden. Die Behauptung, daß Fein Puplifum auf 
dem Standpunfte jtebe, Kunſtwerke beurtbeifen zu Pöns 
nen, ift unbaltbar, ja läcerlih. Jeder fchöne Künftler 
ringt in allen feinen Hervorbringungen nach dem allge: 
meinften Wohlgefallen. Der Benfall der Mehrzahl er: 
freut und belebt ihn eben fo fehr, als ibr Tadel ibn 
niederdrücdt und verſtimmt. Sene, welche beftänvdig die 
Meynung ausfprehen, als ob ihnen am Benfall des 
Publifums nichts gelegen fen, find gerade am empfind« 
üchſten dafür, und gebrauchen daben nur den Kunftgriff, 
jenes Publitum, welches ihre Werke lobt, für Kenner, 
jenes, welches fie tadelt, für Pöbel auszufchrenen, uud 
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werben fo durch ihre Gitelfeit beftimmt, flatt das all: 
gemeine Urtbeil als Prüfitein der Zweckmäßigkeit ihres 
Werks anzufeben, die Bildungsftufe der Beurtbeilenden 
nah dem Gindrude, welden ibre Hervorbringungen 
auf fie madyen, zu beurtbeilen, und fo das Verbältnif 
des Künftlers zum KRunftliebbaber gerade umzukehren. — 
Eben in der wirkſamen Einwirkung auf das Volk er: 
mies ſich die höchſte Kraft des dramatifchen Dichters 
zu allen Zeiten, 


Die Betrachtung der Aufnabme, welche das romantifche 
Trauerfpiel des Herren von Schenk: Belifar, gefun: 
den, bürfte einen neuen Beleg zu der Nichtigkeit der 
oben von und aufgeftellten Behauptungen liefern. Der 
Hauptgrund, aus welchem es mande Unfeindungen der 
Kritik erfahren, freplich meift nur den flugblätterifchen, 
lag in dem hoben Grade von Bübnenwirkſamkeit, den 
ed ben der Darftellung auf allen Theatern Deutfchlands 
erwied. Mande der Beurtbeiler desjelben gingen fo: 
gar foweit, geradezu zu erflären, ein Stüd, melches 
fo viele Gewalt in der Darftelung ermweife, Fönne uns 
möglich einen febr bedeutenden poetifchen Gehalt haben. 
Inwiefern dieſer Schluß richtig fen, ift gegeigt worden. 
Die Unrichtigkeit des leptern Theils jener- Behauptung 
wird ſich aus der Dakitellung des organifiben Zufam: 
menbangs und der Idee, welche jene abzufchildern ſtrebt, 
ergeben. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Kunſt und Alterthum in Bayern, 
(Fortſetzung.) 

Sollten. merkwürdige vaterländifche Ereigniſſe, von 
denen Feine redenden Denkmale bis auf uns ge: 
fommen, die und nur duch Urkunden oder Chro— 
nifen überliefert worden find, nicht durch einfache, 
blos die Thatſache und das Jahr enthaltende, in 
der Siehe, in der Schule, im Gemeindehaus, (über: 
haupt am geeignetften öffentlichen Orte,) aufgehängte 
Gedädtnißtafeln verewiget werden? 3. B. die Sp: 
noden zu Neuching und Aſchheim, der Hoftag Ludwigs 
des Kindes zu Holzkirchen, Ludwigs des Deutfchen zu 
Aibling ꝛc.? — oder wo folde Tafeln wirklich beftehen, 
wären fie nit von Zeit zu Zeit zu erneuern, und die 
weggefommenen wieder berbenzufchaffen ? 


Ein Gleiches gälte wohl auch von den hie und da 
umgeftürzten und unleferlich gewordenen Zafeln, die den 
Bug der alten römifhen Heerftrafien bezeichnen 
ducch das Ufernorifum, durch das zweyte Rhätien uud Vin: 
belizien, namentlih von Juvavia (Salzburg) nach Cam- 
bodunum (Kempten) un den Bodenfee und Rhein, und 
zum BZufammenfluffe des Lechs umd der Wertach ben 
ber auguftifch = hadrianifchen berühmten Colonie, Auguſta 
Vindelikorum? — Gebr zwedmäßig iſt es, daß jept 
auch die Forſtämter angemieien find, den Spuren jener 
Heerftraßen, nicht blos an den heutigen Routen und bes 


wohnten DOrtfchaften, fondern auch in Baldungen und 
Einöden, ben Furthen und Uebergängen der Zlüffe und 
Waldſtröme nachzuſpüren. 


Selbſt die alten Marterfäulen und Kreute geben 
oft unerwartete Winke, z. B. die vielen alten Gedächt: 
nißtafeln und Kreuge im Dirnbach- nnd Aurachthal. — 
Es war eine fehr unbiftorifche Zeit, mo fo viele Beld: 
und Waldfapellen, Steinfreuge, Marterfäulen, Votiv: 
tafeln, obne alle Unterfheidung umgeriffen und wegge⸗ 
ſchafft werden mußten! — 

” [3 
* 

Außerhalb der Kirche zu Schaching fleht noch die 
Denkfäule an der Stätte, wo der Edelberr von Deg: 
genberg 1537 fib mit den Deggendorfer Bür— 
gern zum Untergang der Juden verband. — Kine 
metallene Platte und ein hautrelief bewahren das An: 
denfen diefer feltfamen Verbindung. Der Stein bedarf 
fhon gar fehr einiges Schußes gegen die Unbilden der 
Witterung nnd der Zeit. 

Der Eifer für den Vollzug des allerhöchſten Kabi- 
netsbefebls aus Villa Colombella vom 29. Man 1827 
trug im Unterdonaufreife bereits edle Früchte, 
duch die Entdedung mehrerer vortreffliher Gemälde 
aus ber altdeutſchen Schule, 3. B. in der Straubinger 
Stiftskirche vier Ultarflügel von Albrecht Dürers gros 
Bem Lehrer, Michael Wohlgemuth von Nürnberg, aus 
feiner legten Zeit und in der Deggendorfer Wallfahrts- 
kirche einen bisber verborgen gewefenen Altar mit Bil: 
dern und Holzihnittarbeit aus der älteften Zeit, über 
welchen ber neuere Altar (warum? iſt unbekannt) erſt 
in neuerer Zeit gebaut murde, — in der Schadinger 
Kirche fehr ſchöne Gemälde von Heinrich von Dies, ge: 
nannt Eivetta. — Jener mwunderfhöne Deggendorfer 
Altar fcheint unjtreitig ein Denkmal der Feömmigkeit 
der 1632 erlofchenen, reihen Bürgerfamilie der Hof: 
meifter, die felbjt das Nittergut Loham befaf. 

Die Gallerie der Portraits der Paffauer Bifchöfe 
in dem merfivürdigen, 1810 durch Feuerswuth zur Ruine 
gewordenen Schloſſe Neuburg am Inn, iſt großentheils 
gerettet und dürfte Pünftig den Gaal zieren, in dem 
der Paſſauer Religionsfeiede gefchloffen war. 

In den vielen alten Kirchen des Unterbonaufreifes 
baben ſich vorzüglih auch vortrefflie, alterthümliche 
Schnitzwerke aus Holz vorgefunden, in welcher Kunfk 
einft der Nürnberger Veit Stoß und nach ihm die Nieder: 
länder Abel und Eollin foviel geleitet haben. — Es war 
übrigens bobe Zeit die Heberrefte der Kunſt und des Alter: 
thums einem fcharfen Augenmerk zu unterziehen. — 
Paſſauer und Salzburger Domberren aus dem öfter: 
reichifhen Adel haben Alles, was nur immer einer Sel: 
tenbeit ähnlich ſab, auf die Landfige und Schlöffer ihrer 
Samilien verfchleppt. — Darauf Fam der Vandalism 
ber Rlofteraufbebungen und Säkularifationen, in denen 
Bayern menigftens ein Deittheil der in fein fchönes 
Loos gefallenen wiſſenſchaftlichen, gefhichtlichen und Runft« 


506 


ſchätze durch jenen unfeeligen Geiſt verlor. — Mancher 
Mißmuth und manche Sorgloſigkeit erleichterte es den 
Privatſammlern, die für werthlos gehaltenen Ueberreſte 
von den Stiſtungsverwaltungen gegen unbedeutende Ent: 
fhädigung oder gar umfonjt zu erhalten, So ent: 
ſchwand noch vor. wenigen Jahren der legte Reichthum 
altertpümlichee Glasmalerepen in die Hände des Ober: 
ften Grafen Vichy. 


” . 


So wie Wimmaffing („wenn Wie ſiegen!“) ben. 


AUmpfing und Sattlern Votiv- und Danfesficchlein 
Ludwigs des Bayern für jenen glorreihen Sieg vom 
28. Sept. 1522 waren, fo find in Ober: und lin: 
terdietfurt des Unterbonaufreifes, Votivkirchlein 


Schweppermanns für eben diefen großen Tag. 


Die Brücde unweit Tölz, wo ein ergrimmter Ge— 
Birgsichüg, (gleich dem Te) hinter einem Buſch auf den 
barbarifcben Pandurenoberften Trenk lauerte, aber jtatt 
feiner, feinen eben fo unmenfchlichen Adjutanten erſchoß, 
worauf alle Orte, bis zu einer Muttergotteöfapelle ben 
Lenggries, in Flammen aufgiengen, ſollte billig: die 
Trenk-Brücke beifen? — Ueberhaupt wäre ed ein: 
mal an der Zeit, die vielen geſchmackswidrigen, finnlo: 
fen und lächerlichen Namen der Baffen und der Wirths— 
bausfchilde umzutauſen, und durch felbe das Anden: 
fen wichtiger Ereigniffe zu erbalten, die dort vor: 
gegangen, ausgezeichneter Männer, die dort ge: 
boren morden oder geitorben find, oder dort Bunern 
ihre gemeinnügige und rubmoolle Thätigkeit gewidmet 
baben? — Es ift in diefer Hinficht zwar fhon Mau: 
‚bes geicheben, aber noch Vieles zu tbun übrig. 

(Die Fortfegung folgt.) 
— nn 
Chronik des Tages. 


Bapern Münden den 5. May. Für die in der 
Kirche zu U. L. F. bey dem Abftauben der Dedengemölbe 
verunglüdten bepden Maurer ift heute ein fenerlicher Trauer: 
Gottesdienft aehalten worden. Das dabey gefallene Opfer 
it für Die hinterlaffenen Wittwen der Berunalüdten bes 
ſiimmt. — Der Magijtrat der Pöniglihen Haupt» und 
Reſidenz⸗ Stadt hat dem Herren Dr. Maurus Ganders: 
hofer, dem Berfaffer „der Erinnerungen an Weftenrieder« 
(veral, Inland Nr. 45u.46.) einen fhönen Kelch mit dem 
Stadtwappen und der Umfchrift: „Dem Priefter und 
Profeffor Maurus Gandershofer der Magi— 
rat in Münden, 1850.“ zuftellen laſſen. — Bey 
den Herren Juwelieren Nieländer und Opitz ift das Schwert 
verfertigt worden, das Se. D. der Fürft von Thurn und 
Taris, als Kronoberpoftmeifter des Königreiches, bey der 
im Monat Jung flattfindenden Feyer der Thronbelehnung 
tragen wird. Dasfelbe ift auf das gefhmadvollfte gearbei: 


tet, reich mit Brillanten und Saphtren befegt und bereits: 


nach Regensburg abgefendet worden. 


Wiesbaden den 28. April. J. K. 9. die Herzogin 
von Naffau ift Diefen Morgen glüdlih von einer Prinz 
jeffin eutbunden worden, 


Preußen. Köln den 29. April. Der weſtliche Theil der 
im Norden der Stadt, nahe an den Ringmauern Rheins 
woͤrts liegenden St. Guniberts » Kirche (die Begräbnißtelle 
des Hl. Gunibert, der fie um das Jahr 635 gründete. 
Durch Brand zerftört, ließ fie der Erzbiſchof Gonrad Gr. 
v. Hochfteden im J. 1248 wieder aufbauen), hatte ſchon 
lange den Ginfturz gedroht, weßhalb diefer Theil der Kirche 
auch feit ein paar Zahren gefhloffen war, da man, der 
Gefahr wegen, den Abbruch desfelben beabſichtigte. Bor 
einigen Jahren waren die drey hoben, ftattlihen Thürme 
diefee Kſrche, eine der fhönften Zierden der Rheinanfict 
unferer Stadt, ihrer Baulofigkeit wegen abgebrochen und 
durch niedere Kuppen erfegt worden. Geftern Abend ge: 
gen eilf Uhr flürzte num der ganze weſtliche Theil, der 
größte Thurm der Kirche und ein Theil des untern Schif 
fes zufammen — doch — dem Himmel fep Dank! ohne 
daf der Einſturz diefes riefigen Mauerwerkes andern bes 
deutenden Schaden angerichtet hätte, — nur ein nahe an 
der Kirche liegendes Haus wurde halb zerfhmettert, ohne 
aber einen der Einwohner zu befhädigen. Wenige Minus 
ten vor dem Ginfturze fol der Pfarrer fammt feinem Bis 
far und dem Sakriftan noch in der Kirche geweſen feyn, 
als man krachen gehört, und glaubte, Diebe hätten ſich in 
die Klrche aefhlihen, wie dieß in der fhürmifhen Nacht 
vom 20. auf den 21. April mwirklih der Fall gemefen mar. 
Der Stürz des mächtigen großen Gebäudes verurfachte eis 
nen fo fürchterliben Schlag, daß man in der Nachbarſchaft 
auf dem Eigelſteine und -angränzenden Straßen einen Erd⸗ 
ſtoß zu fpüren vermeinte, und in einigen Häuſern fih ſo⸗ 
gar Berten, Tifhe und Stühle bewegten. Der Himmel 
mar ganz; von der Staubwolke verdunkelt, glei wie bey 
einem fogenannten Heerraude. Die Trümmer des Gebaͤu⸗ 
des, welches ſo lange Jahrhunderte den Stuͤrmen der Zeit 
getrotzt, und vorzüglich bey dem Gisgange 1784 den nörds 
liben Theil der Stadt gefhügt hatte, bedecken den ganzen 
ehemaligen Klofterplag — und bilden eine großartige, wirk⸗ 
lid fhböne Ruine. Wahrſcheinlich wird man den noch fies 
hen gebliebenen oͤſtlichen Theil der Kirche auch abteißen 
müßen, um ferneres Unglüd zu verhüten. 


Der Nürnd. Gorrefp. fehreibt: Abermals hat man in 
Sadfen den Engländern, den großen Lehrmeiftern in 
Fabrikation und Handel, etwas abgelernt. Herrn Wied's 
Bobbinetftuhl in Ghemnig beginnt ſich zu vervielfältis 
gen. Die zahlreichen, ganz felbftitändig von ihm und feis 
nem Gehllfen Schönherr erfundenen Bormafbinen zu dem: 
felben nehmen fo eben zehn folder Stüple in Arbeit, Wieck's 
Bobbinerftupl liefert im feiner jegigen. Bervolllommnung 
24 ($llen Bobbin.t binnen 12 Stunden. Gr Möppelt eben 
fo fhöne Waare in Baummolle wie In Seide. Letztere, die 
Blonde, dürfte fogar die Engliſche übertreffen. Das ift 
denn ein neuer Beweis, wie Fleiß und Behacrlichkeit die 
beten Mittel find, ausländifhe Induftriegweige zu inländis 
fen zu maden, und dieß fogar in Staaten mit offenen 
Gränzen, 


“ 
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Herr Hofrathb Oken und die wiffenfhaft- 
lihen Sammlungen in Münden. 
Beſchluß.) 

2. Zoologiſch-zootomiſche Sammlung. 

Bu DBeurtbeilung und Grflärung der Ausdrücke, 
welche fib Here Hofratb Oken gegen die biefigen na: 
turbiftorifhen Sammlungen erlaubt bat, wird nachfol⸗ 
gende einfache Erzäblung amtlich verificırter Thatfachen 
hinreichen, die Herrn Okens perjönliches Verbältniß zu 
der zoologiſch⸗zootomiſchen Sammlung ins Licht feBen. 


Herr Hofratb Oken las zuerit im Sommerbalbjabr 
1827 an biefiger Univerfität Naturgeichichte, Der Con: 
feroator der zoologiſchen Sammlungen batte zu deſſen 
Disceretion ein foldies Vertrauen, daß er ibm erlaubte, 
alled was er zu fiinen Vorleſungen bedürfe, felber aus 
den Sammlungen zu wäblen. Der Confervator batte 
bald Urfache, fich dieſes Vertrauen treuen zu lajjen. 
Denn 1) ging die Unzabl der Oegenftände, welche 
Herr Hofe. Oken für feine Vorlefungen nötbig fand, fo 
über alles Maß, daß ben dem damaligen Zuftande des 
Kabinets niht Hände genug da waren, feine Forderun— 
gen zu befriedigen. Als, Ende Augufts, die Zuſam— 
menfunft dee Naturſorſcher in Münden berannubte, 
welche der Here Hofearh ſelbſt veranlafßt biatte, bat ibn 
der Confervator reiht angelegentlich und freundfchaftlich, 
er möge wenigſtens jet, two, wie er felber febe, Zeit 
und Kräfte nicht mehr zu den notbdärftigften Anord- 
nungen ausreichen wolten, feine übertriebenen Anforde: 
rungen an die Sammlung etwas befcbränten, er brauche 
ja wohl nicht zu jeder Stunde ganz Tiſche voll Vögel 
ober andere Tbiere, da kaum das Auge der Zubörer 
im Stande fen, in fo kurzer Zeit das Gewirr der Maf: 
fen zu überblicken, gefebweige das Gedächtniß, die Nas 
men zu merken. Utein er nabm darauf fo wenig Rück: 
fit, daß er, fo ſchien es wenigftens, ebee mehr als 
weniger begehrte. Jin darauffolgenden Wirterfemeiter 


bat fi das General Eonfcervatorium ſelbſt durch den 
Uugenfchein überzeugen können, wie viele Gegenjtände 
Herr Hofratb‘ Dfen zu einer einzigen Votleſung ges 
brauchte. Der Eonfervator zeigte demſelben im März 
1828 die Dögel (gegen 250 an der Zahl), die Herr 
Dien für eine feiner lepten Stunden durch Hrn. Prof. 
Wagler und Aſſiſtent Held batte berausjtellen laſſen. 


2) Eben jo rückſichtslos zeigte fib Hr. Oken in der 
Auswabl der Gegenjtände, indem er vorzugsweiſe 
nicht nur die woblerbalteniten, fondern die koſtbarſten, 
feltenften — mitunter fogar unerfepliche, in ihrer Art 
einzige — Stüde der Sammlung zu feinen Dorzeigun: 
gen nabm oder begehrte. Doch bätte man dieß alles 
überfeben können, wenn es Here Hofratb Oken nicht 


3) außerdem faft ganz an der nöthigen, genauen 
und gemijjenbaften Uufficht über die geliebenen Ger 
genitände bätte fehlen laffen. Unſtatt nämlich, wie fich 
dieß gebührt; jederzeit die zahlreichen Gegenitände in 
den Hörfaal tragen zu lajfen, wenn er felber ſchon das 
rinen zugegen fenn Fonnte, und mit dem Schluß der 
Dorlefung fie wieder hinwegräumen zu laffen, gab Hr. 
Hofer. Dfen Auftrag, die Naturalien fhon 4 Stunde 
vor feiner Unfunft im Auditorio aufjujtelen, und ließ 
fie audy nach dem Schluß der Stunde noch zur belic- 
digen Beſchauung feiner Zubdrer fteben. Im Sommer 
1828 folgte ibm in dem damals gebrauchten Hörfaal 
ein Profeffor der juridiſchen Facultät, und fo geſchah 
es Öfterd, wie der eben ermwäbnte Lehrer (Hr. Staats-— 
Rath v. Maurer) fich felbit Dat überzeugen können, 
daß die gebrauchten Gegenjtände, rücfichtslos auf ihre 
Zartheit und leichte Zerbrechlichkeit, auch während der 
juridifchen DVorlefung jteben blieben, mo dann bie junr 
gen Rechtögelehrten, die jeht das Feld inne hatten, 
nicht immer ein fehr zartes Spiel damit trieben. Daf 
biebey ein großer Theil, beionderd der ausseflopften 
Fiſche, fehr übel zugerichtet wurde, war leicht beareif: 
lich. — Während Herrn Okens Dorlefung giengen die 
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Stüde frey von Hand zu Hand unter ben Zuhörern 
herum. *) 

Jeden Sonnabend wurden die während der Woche 
einzeln vorgezeigten Gegenſtände zufammen, nah Hrn. 
Okens Soſtem, zue Beſchauung ausgeitellt; er felbit 
hielt fi) nur fo lange in dem Hörfaal auf, als zu je: 
ner ſyſtematiſchen Aufitellung nöthig war; fortan blie: 
ben die Gegenjtände, wenn der Eabinetödiener, wie öf— 
ters, nicht anmefend fenn Fonnte, unter Aufficht eines 
von Heren Den angeblich biezu beftellten Studenten, 
der Behandlung der übrigen Studirenden gänzlich über: 
laffen. Leider bat unfere Sammlung (zablreiches, min: 
der Bedeutendes gar nicht zu erwähnen) an Foflbaren 
Stücken dadurch einen nambaften Verluft erlitten. Eut: 
wendet wurde unfere fhönfte Wendeltreppe **) (Scalaria 
vera); beſchädigt und zu Grund gerichtet, ein Solen 
radiatus, ein berrlides Alcyonium arboreum, Isis 
Hippuris (wovon einzelne Aeite abgebrochen wurden), 
Isis porosa, ein durch feine Größe koſtbares Stück von 
Millepora Alcicornis, und aufer diefen noch viele Ma: 
dreporen, ©orgonien, Fungien, deren Bruchſtücke noch 
vorbanden find. 
gangen, iſt fchon erwähnt. Unfere koſtbare Maenura 
superba, ***) dir nach Heern Profeffor Waglers Ausſage 
früher vollftändig war, iſt unter dem erwähnten Ge— 
brauh an dem einen Fuß verlept; im Sommer 1827 
it nah Behauptung des Herrn Prof. Wagler ein Gil: 
berreiber der Sammlung bey Okens Dorzeigungen 
. mehrerer feiner Euftbaren Federn beraubt worden... Im 
Allgemeinen Fann man Sagen, daß nicht leicht irgend 
ein vorgezeigtes Stũck aus dem Okenſchen Hörfaal zu: 
rückgekommen it, obne wenigſtens (wie die Colibri 
und andere Vögel) von feiner Schönheit bedeutend ver: 
loren zu baben, 

Außer dem materiellen Derluft, den die Sammlung 
durch Herren Oken erlitt, kommt nod der Zeitverluft 
in Betracht, den das Heraus: und wieder Zurüchitellen 
fo vieler Gegenjtände für das Perfonal des Cabinets 
zue Folge batte. Die Befchwerde, welche diefem durch 
die übertriebenen Forderungen zugieng, wurde noch be: 
deutend dadurch erböbt, dab es Heren Den meijt erſt 
kurze Zeit vor der Stunde gefiel, die Sachen zu ver: 


*) Man iſt nicht gemeint, das Herumaehenlaffen der Na: 
turalien während der Vorleſung überhaupt ju ver 
werfen; nur ijt ein großer Unterfchied, ob man da: 
zu gewöhnliche, leicht in größerer Anzahl zu haben: 
de, weniger zerbrechliche Gegenſtaͤnde und minder auss 
gejeichnete Grempiare, oder die koſtbarſten, feltenften 
und dabey jerbrechlichſten Gegenftände, und die ſchoͤn⸗ 
ſten Stüde wählt. . 

"*) Zu bemerken it, daß Sr. DEen für diefen Verluſt der 
Sammlung einen (im Berpältniß von 1 zu 10 fie 
benden) Grfag geleiftet hat. 

°”) Für die Univerfität Erlangen ift ein Gremplar von 
Eiber für 90 fl. erfauft worden, 


Wie es den ausgeftopften Fiſchen er: 


langen, dann aber auf bie dringendite Weife fie beyzu⸗ 
treiben, und wenn eimmal nicht gleich alles bereit ftand, 
gegen die Angeſtellten und felbft den Vorſteher der 
Sammlung einen ihm durchaus nicht zuftebenden Ton 
anzunehmen, den man fi näher zu charafterificen gern 
überbebt. *) 

Um jedoch zu zeigen, in welchem Berhältniß Here 
Dfen zu den naturbiftorifhen Sammlungen überhaupt 
fi) dachte, mid man noch anführen, daß er im Soms 
mer 1828 eines Tages mit — auf Koften der Univers 
fität angefchafften, leichttragbaren Subfellien unverfer 
bens in dem Local der Sammlung erfchien, um im 
zoologifhen abinet felbit fein Auditorium aufzufchlas 
gen, wohl zu merken, obne dem Confervator auch nur 
dieſes Vorhaben angezeigt, geſchweige deſſen Eelaubniß 
hiezu, wie es ſich gebübrte, nachgeſucht zu haben. Nur 
mit Hülfe des General-Conſervatoriums konnte dieſem 
Unweſen (deſſen ſpäter angegebener Vorwand die uns 
vermeidliche Beſchädigung der Naturalien ben dem Trans: 
port in den Hörfaal fenn follte) nah einigen Wochen 
gefteuert werden. 


) Folgender Brief des Herrn Den befindet fi bey den 
Acten: 

"An Se. Wohlaeborn den Herren Bergrath, Gons 
ferwator und Prof. Schubert.« 

"München den '? 29, 12 Uhr.« 

»Im Auditorium der Naturgeſchichte.« " 
„Das Betragen E. W., welches ich vor der Hand nicht 
harakterifiren will, zwingt mid, Sie zu fragen, ob Sie 
mid in der freyen Benusung des Naturalien : Gabinetes, 
wozu ich laut der Univerfirätsftatuten berechtigt bin, ferner 
ftören wollen. Sie feinen zu vergeffen, mie der Gonfere 
vator zum Profeffor ftebt. Diefer bat zu beflimmen, mas 
er braucht, nicht jener, der angemiefen ift, dem Profeffor 
an die Hand zu geben. In diefer Eigenfchaft als Profeffor 
verlange ih von Ihnen den Schlüffel, entweder mit 
oder ohme Ihren Aſſiſtenten, welcher da ſeyn muß, wenn 
ih ihn brauche, nicht wenn es dem Gonfervator beliebt. 
Ich zeige in diefem Augenblid die Naturalien_ meinen Zus 

hörern vor, und brauche denfelben daper fogleidh.“ 
»Prof. Oken.« 

Man darf die Borfteber und Bermaltungsbehörden 
aller naturhiſtoriſchen Sammlungen auf faͤmmtlichen 
Univerfitäten Deurfchlands auffordern, zu fagen: mas 
überall andermwärts auf folde Jumuthungen an den 
verantwortlihen Borfleher einer Sammlung, und 
auf einen in folhem Ton gefhriebenen Brief erfolgt 
feyn würde? ob man Hrn. Oken nicht gang in das 
Verhaͤltniß zurücdgefegt hätte, im dem er ſich befannt« 
li gegen das Naturalien: Eabinet in Jena befand? 
Dort fhimpfte er jedoch nit auf die Anjtalt, we⸗ 
nigftens nicht Öffentlih ; hier, in Banern, wo man 
ihm mit der größten und, mie die Folge zeigte, böchft 
übel angebrachten Riberalität entgegen Fam, glaubt er 
fih zu Schmähungen berechtiat, fo mie feine Unge⸗ 
hörigkeiten jurüdagemwiefen, feinem Mißbrauch Des 
Staats s Eigentums wenigfiens Schranken gefeht 
werden. 
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barojfa gemannt, dieſer bat das Teutſchland geſtillt. — 
Nah Chriſti Geburt im 1175ftem Jahr kham Mün— 
hen auf, da fham der Jahrmarkt oder Dult nad 
München hinein, da bauet man bie Kirchen arm: 
felig auf, mach Eprifti Geburt im 1393ſten Jahr mit 
-Hülf des Probften zu Bernried, diefe Kirchen iſt nicht 
länger dann 78 Jahr geitanden, ift fie wieder verbrennt 
worden. Alsdann iſt fie hundert zwey und dreyßig Jahr 
nit mehr aufgebaut gewefen, darnach iſt fie ſchlecht wie: 
der gebaut morben, und ijt geftanden, hundert, und 
zwainzig Jahr, ift fie wieder zum viertenmal gebaut 
worden, wies jpt vor Augen ilt. 

Ich Hanns Maifter Khbeferloer zu Hoden: 
vering bab lafen bauen den Thuren von neuen, dann 
fonft nie feiner dageweſen im Jabr 1549. 

Diefe Tafel ift vorbero ao. 1600, Nunmehro aber 
a0. 1753 erneuert worden. 

= ’ 

Eine zwar unverbürgte, balbverflungene Trabition 
knüpft die alte Blütbe der Pferdezucht in Banern 
an jene Lechſeldaſchlacht, die Deutichlaud für im: 
mer von den Ungarn befcente, die es, ein halbes Jahr: 
bundert hindurch, mit Raub, Mord und Brand geäng: 
fliget hatten, und troß ihrer Niederlagen bey Altenöt: 
ting, auf der Welferbaide und auf dem carentanifchen 
Krapfeld mit ibren leicht erfeplichen Schwärmen auf 
ihren windſchnellen, Beinen, gelebrigen, ohne Brücken 
über alle Ströme fehenden, unermüdlichen und doch fehr 
wenig bedürfenden Rojfen, — immer gleich wieder, wie 
ein Ungemwitter oder plöplich angefchwollener Walditrom 
oder eine ſich jeden Augenblick vergrößernde Lawine, 
ben der Hand geweſen waren. — Üben ibre orienta: 
liſche Streitesart, fol den Mangel leichter Reute— 
ren ben den Sachſen, Böhmen und Rheinfranfen fehr 
fühlbar gemacht, das Erfheinen der Baprifhen Heeres; 
macht mit vielen und trefflihen Roffen aber, als einen 
böchit wichtigen Glücksſall und als ein Unterpfand des 
Sieges dargeitellt, auch den Gewinn des großen und 
blutigen Tages entſchieden baben. — Darum babe 
Kaiſer Dtto die bayriſchen Neiterbauptleute vor andern 
ausgezeichnet, einige derjelben, (obgleih in Banernfit: 
tein,) ſelbſt zu Ritteen gefchlagen, und den großen Pfer: 
demarkt geftiftet, der jept in Keferlobe und Müns 
hen gebalten wird. — Zwey diefer Hauptleute, ber 
Baltbaufer und der Niklas follen eiferfüchtige Ne: 
benbubler geivefen fenn, ſtets bemüht, an Pracht der 
Waffen, der Roſſe, des Haufes und Kirchenganges ein: 
ander zu überbieten. — Endlich hätten fie es nicht 
mebe auspalten Finnen, einander auch nur im der Kirche 
zu feben. Geder hätte fein eigenes, jener das Jakob: 
d'eſer das Niklas: Kirchlein gebaut. in dritter Nach— 
bar auf der Georgenfhwaige zu Milbertshofen, ber 
Keferlober, ließ fib, Benden zum Teoß, einen Pflug 
von purem Silber machen aus der unermeßlichen 
wngarifhen Beute, fpannte die ſchönſten vier Pferde 
dran, und fepte den Silberpflug mit dem DViergefpann 


in feinen Wappenfchild. — Diefer Baltbaufer und 
Niklas find wahre Geitenftüde zum Nitter Ainhör 
(Ein Heer) Earld des Großen, „der gieng über Phain 
ſtög / oder prugkhen, fondern durchs Wajfer, erwürgt die 
Hunnen und Winden, als ainer das gras mit ais 
ner fenfen abmaͤht, henkht etlihe an ain ſpieß, teug fie 
über bie Url, wie ein Waldman die Haafen;* — zu 
Carls des Großen riefigem Waffenträger Johannes, dee 
213 Jahre alt, in Iglau geftorben fenn fol (!!) — Der 
Lamberg und der Dollinger, die die heibnifchen 
Goliathe, den Pegam und den Eraco, erfchlugen, — bie 
Tproler Riefen Haymo und Thyrſus, der mährifche 
Saul Odrzifaus oder der Bartausrufer find ihre Ges 
noffen. 

Haft an jedem großen, einft mit Pferdes und Schar; 
lachreunen verbundenen, Pferbemarft eines in der, 
dem Wehrftande fo wichtigen Pferdezucht bervorras 
genden Landes, Fnüpfen fi immer alte Sagen von eis 
ner Völferfchlaht, wo die Noth an Neiteren bald 
alles Heil verfcherzt hätte. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Napoleon im Kunftvereiu. 


Seit vorigen Sonntag fiebt man auf dem Kunftver- 
ein in Münden ein Bild Napoleons, das gleich 
merkwürdig iſt durch die fprechendite Aehnlichkeit, wie 
durch die leichte, Fühne, von vollkommener Sicherheit 
jeugende Manier, in welcher ed gemalt it. Diefes 
Bild it die Arbeit eines Parifer Malers, des Heren 
Steube, der durch die alüclihe Urt, mit welcher er 
mehrere Nationalgegenftände, befonders die Rückkehr 
von der Infel Elba behandelte, fih einen Rubm 
erroprben bat, der jenem des Horace Vernet faft gleich 
Fommt. Steube hat für feinen Napoleon eine ruhige, 
von Nachdenken zeugende Stellung gewählt, wie fie für 
Portraits fib am beiten ſchickt. Wenn bie Pbhnfiono: 
nie und der Blick Bier weniger lebhaft als in den meiz 
ten andern Bildern Napoleons zu fenn fcheinen, fo fins 
bet man dagegen etwas Impoſanteres in diefer würde— 
vollen Ruhe, in diefer majeſtätiſchen Stirn, in biefen 
geandiofen Zügen, deren Verein au den befannten Vers 
des Racine erinnert: 

„Le monde en le voyant eut reconnu son malftre,* 

Diefes Bild, eines, der Äbnlichften, die ed von dem 
Raifer gibt, gehörte, ebe ed nah Münden Fam, dem 
Doriften Chambüre, der Die Fleine auf vergoldetes 
Holz unten gemalte Tropbee binzufügen lich. Der 
Degen, der Hut und die Handichube find nach der Na— 
tue gemalt, db. 5. nach jenen, die Marchand von St, 
Helena brachte, und die ſich noch in den Händen diefes 
treuen Dieners befinden, bis es ibm vergönnt fenn wird, 
diefe koſtbaren Reliquien dem Herzog von Reichitädt zu 
überliefern. " 
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GShronit des Tagen, 


Bayern. Münden den 6. May. Ge. R. H. der 
Kronprinz von Bayern find am 25. April mit Gefolge von 
Hamburg kommend, zu Lübe eingetroffen, wo Hoͤchſtdie⸗ 
felbe einige Tage Sich aufzuhalten gedachten, um die Merbs 
würdigkeiten diefer Stadt in Augenfcein zu nehmen, und 
Travemünde zu beſuchen. 


Das LKunft: und Gewerbeblatt Nr. 18. vom 1. May 
entgält die Befchreibung der dem Anton Ruckert, Zinngief 
fermeifter in Würzburg unter 22. Okt. 1826 privilegirten 
Erfindung einer Luft:GompreffionssMafhine zum pharmas 
ceutifhen Gebraude und Reinigung der Dele. — Feruer 
die Befhreibung der dem M. Mayer in Dbernjell am 4. 
Dec. 1826 auf fehs Jahre privilegirten Bereitungdart ge: 
prefter Schmelztiegel. — Endlih die Befchreibung der 
vom Medhanitus Friedrid Roh in Münden erfundenen 
Bierpumpe, worauf derfelbe den 28. San, 1827 ein Privis 
keglum auf 4 Jahre erhalten hat. 


Augsburg. Der Bönigl. Hoffchaufpieler Hr. Urban 
von Münden, hat in einer Reihe von Gaſtrollen, bie er 
feit 10 Tagen hier gegeben, ſich alg ausgezeichneter Meifter 
bewäprt; fein Maler Spinarofa, Don Garlos, und 
Don Gäfar in Donna Diana werden und unvergeß- 
lih bleiben. Noch erwartet unfer morgen (Donnerstag) 
ein hoher Genuß; er wird den »Hamlet« zu feiner letz 
ten Gaftrolle geben. Unpartepifhe Kunftrichter behaupten, 
daß diefe Rolle zu feinen ausgezeichnetſten gehöre, und daß 
Hr, Urban, um uns des richtigen Ausdeuds über Diefe 
feine Aunftleiftung zu bedienen, »der einzige jetzt lebende 
Hamlet fey.« (Augsb, Abend;.) 


Naffau. Die Prinzeffin, von welcher die rau Der: 
jogin von Naffan, Pönigl. Hoheit, am 27. April gluͤcklich 
entbunden wurde, ift den Tag nach ber Geburt wieder ver: 
ſchieden. 


Oeſterreich. Ueber die Fortſchritte der Im 
duftrie in Italien, namentlih im Oeſterreichiſchen 
Tpeile, enthält die Bibliotheca italiana einen Auffag. Wäp: 
rend der Verfaffer deöfelben feine Refer mit einer Art ger 
rechten Stolzes erinnert, daß Italien die Wiege der Kul— 
tur Europa's geweſen ift, und den neuern Technikern die 
Ehrennamen der alten Branca, Zoma und des Fauſto Be: 
ranzio in das Gedaͤchtniß zurüdruft, die vor Jahrhunder⸗ 
ten bereits dasjenige ausführten, was, mweil man «8 ent: 
weder nicht gelernt, oder vergeffen hat, für eine neue rs 
findung ausgegeben und patentifirt wird, läßt er auch und 
»Beuten jenfeitd der Berges ( Tramontani) volle Gerehtig: 
keit widerfahren, und freut fich, feine peimifchen Fluͤſſe mit 
Daimpfbooten befahren zu feben; freut fih der Einführung 
der Englifhen Poftwagen in Stalien, von denen unfere 
Eilwagen eine noch unvollkommene Nahahmung find, hofft 
auch bald Gifenbahnen zu fehen, die für Italien wohl eben 
fo gut, als für England taugen, und dankt dem Grafen 
Aldini für die Einführung der Bas Beleuchtung in Mailand. 
Die Ongl. Spinnmühlen find jept in Ober Italien überall 
eingefüprt, und täglich werden derem neue errichtet. Noch 








vor wenigen Jahren erzeugte die Lombardei und das Me: 
nezianifche Bein Tuch, und ward von England, Frankreich 
und Sachſen aus gekleidet; gegenmärtig verfertigt man, vor« 
züglih um Como, Tücher mittelt Maſchinen wie in Gings 
land, die mit den beften Gnglifhen, Srangöfifhen und 
Holändifhen Tüchern metteifern. Der Derfafler bemerkt 
ier, daß die Rau⸗Eylinder Feine neue Englifche Erfindung 

nd. Die Seidenzucht, fo mie die Berfertigung der Geis 
denjeuge, nimmt mit jedem Tage zu, und Genfouls Mes 
thode, die Seide mittelft Dampfes abzuminden, ift bereits 
durch ganz Italien verbreitet, und felbft verbeffert. Die 
feinften Goldarbeiten, in welchen Italien ſchon fo frühe den 
erften Rang behauptete, die taufend Künfte der Juweliere, 
der Steinfchneider u. f. w. find jegt im Italien blügender, 
als jemals; nur bedauert der Berfafler, daß die Saarburs 
ger Thonarbeiten, die jegt in Paris fo vieles Glüd maden, 
in Stalien no gänzfih unbekannt find, Selbft die Münze 
und die Tabaf Fabrikation, die beyde Regalien find, haben 
in neuern Zeiten wichtige Verbefferungen erhalten. 


Preußen Dit froper Erwartung, fagt der weft: 
phäfifche Anzeiger, fehen die Rheinlande der zunädft bevors 
ftependen Berfammlung der Provinziallände zu Düffeldorf, 
welche durch Allerhoͤchſte Kabinetsordre Er. Maj. des Kö: 
nigs auf den 25. May angefept ift, entgegen. Bielerley 
Anliegen find es, welche dort zur Eprade kommen mülfen, 
unter ihnen nimmt die Gemeindes Berfaflung nicht die legte 
Stelle ein, Ueber die Machtheile der noch beftependen fran« 
söfifhen Verwaltungsart der Gemeinden maltet kein Ymeis 
fel mepr 06. Dan hat nur den Unterfchled der Berwals 
tungskoſten in früherer Zeit mit der jepigen ins Auge zu 
faffen, um überall hier die Wahrheit zu erkennen. 


Der Geheime Rath und Dber Präfident von Preußen, 
v. Schön, hat unterm 30. März eine fummarifhe Ueber— 
fit der Refultate des Wirkens des Shledmanns: m 
flituts in den Provinzen Dit: und Weft:Preußen jur 
Öffentlihen Kenntniß gebracht. Sie liefert das erfreuliche 
Refultat, daß von 11,334 in dem Jahre 1829 angemelde⸗ 
ten Sachen 8,764 wirlic verglichen find, und nur in 1215 
ein Vergleich nicht zu Stande gebraht werden Bonnte, die 
übrigen aber entweder noch fchmeben, oder wegen Ausbleis 
bend der Parteien von den Schiedsmännern nicht beendigl 
werden Fonnten. 





Todesfälle Rönigl. Staats-Diener, 
auf Der Randgerihtsargt Dr. Fritſch zu Meufladt an der 
ch. 


Der koͤnigliche Advocat Joh. Bapt. Maͤrkl zu Bilabi⸗ 
urg- 


Der Lehrer Gottfried Weiffenhorn zu Gtopard, 


Der Salinen:KaftensBerwalter Joſeph Earl Rißner 
zu Reichenhall. 


Münden, in der Literarifch » Artiftifhen Anftalt der I. & Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Der hiftorifhe Verein des Nezatfreifes. 


Der bijtorifhe Verein des Rezatkreiſes, deifen preis: 
würdigen Zwed in feinee großen vaterländiſchen Be: 
deutung nachitehender Plan ausführlich darlegen wird, 
wurde ftill und prunflos, wie Alles, was mit innerer 
Tüchtigfeit ausgerüjtet in's Leben tritt, aber auch mit 
einee Umſicht begonnen, die dem fihöniten Gedeiben bie: 
fes, der Nacheiferung aller Kreife des Königreiches fo 
würdigen, Unternehmens mit Zuverfiht entgegenblicen 
läßt. Dafür bürgen auch jene Namen, die man an feis 
ner Spipe fiebt, Namen, die das Vaterland jederzeit 
mit Stolz zu nennen gemwobnt if. — Am 1. Jenner 
d. 3. teaten zu Ansbach folgende Mitglieder zufamınen, 
genebmigten die Statuten ded Vereines und erklärten 
ibn ſomit für eröffnet: die Herren: Negierungs: Direktor 
Ritter 05 Bever, — Rektor Bombard, — Appel— 
lationsgerichtseatb Emmerih, — Otaatsratb und 
Uppellationsgerichtd: Präfident v. Feuerbach, — Up: 
pellationsgerichtsratb Kaiſer, — Negierungs: und 
Kreisbauratb Keim, — Regierungs:Direftor Ritter v. 
Lang, — Regierungs: Direktoe Ritter v. Buy, — Ge: 
necal-Eoınmijfär und Regierungs: Präfident v. Mieg, — 
Regierungds: und Sreeisihulratb Nebr, — Dberzolibe: 
amter v. Neizenjtein, — Stadtpfarrer Schnitz— 
lein, — Profefor Stieber, — Reglerungsrath Rit: 
ter v. Wünſch. 

In einer Verfammlung vom 11. Februar fchloßen 
fib zu Nürnberg folgende Herren dem Vereine an: 
Bürgermeijter- Binder, — Dr. Eampe, dermal Land: 
rıth, — Hauptpredigee Fikenſcher, — Bürgermei: 
ſter v. Harsdorf, — Appellatiousgerichts-Advokat v. 
Königsthal, — Stadtpfurrer Löſch, — Buchbänd— 
lee Mainberger, — Stadtpfarrer Michabelles, 
— Dr. Diterbaufen, — Bibliothekar Raner, — 
Rektor Roth, — Zobannes Scharrer, — Bud: 
händler Schrag, — Dedbant und dermal Landrath 
Seidel, — geheimer Hofrath und Nitter Sieben: 


fees, — Kämmerer und gebeimer Natb Graf v. So— 
den, — Stadtpfirrer Wilder, — Stiftung » Admis 
niftratoer v. Wöldern, — Forſtmeiſter Ziement. 
In Zuftimmung bender Verfammlungen wurden als 

Glieder des Ausfchuffes beliebt: der Here Staatsrath 
und Uppellationsgeri tits: Präfident vd. Feuerbach, — 
Here Nitter v. Lang, — Herr General Commiſſär und 
Regierungs: Präfident v. Mieg, — lümmtlich als Unwäl— 
de, jedoc in der Urt, daß der Ritter v. Lang bis auf 
weiterd dazu auch die Stelle eines Konfervators übers 
nebine, — Here Regierungsd: und Kreisſchulrath Nebr 
als Dereinsbibliotbefar. 

"Hier folge dee Plan, welcher zu diefem biflorifchen 
Vereine entworfen und von jenen benden Urverſamm⸗ 
lungen genehmigt worden ige 


Es ift die erleuchtete —— Sr. Körigl. Maj. 
und Ibe erklärter feiter Witte, damit aber gewiß auch 
der Wunſch aller Freunde vaterländifcher Geſa ichte, daß 
uicht nur die Ultertbümer einer. jeden Oegend, fen es 
in den Denkmälern der Kunjt, oder der Echrift, oder 
der mündlichen Weberiicferung, gefichert und aufbewahrt 
bleiben, fondern auch für ein richtiges Erkenntniß und 
Verſtändniß derfelben geforat werden möge. Unitreitig 
werden Denkmäler ans dem Gtandpunft, wo fie errich« 
tet oder gefunden worden, auch die natürlichite Deus 
tung und Verbindung mit den Creignifen und dem als 
ten leben einer folben Oegend finden. Urkunden find 
das erite Vermächtniß für jene Orte felbft, von denen 
fie ſprechen, und erwarten von dem fpätern Bewohnern 
derfelben mit Grund diejenige Auslegung der Namen 
und Undeutung der Gegenden, welche allein vor Miß— 
griffen und Derwerbdlungen ſchühßen kann, und einem 
Fremden, wenn auch nicht immer unmöglich, doch dufe 
ferft münfelig und zweifelbaft bleiben müßte. Endlich 
auch werden mündliche Weberlieferungen und Sagen ims 
mer nur in dee Heimarb Luft zur Blütbe gelangen. 
Ueberal muß der Saamen der Geſchichte aus eigenem 
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Doden Leimen; den Schatz der Früchte fammelt fpäter 
der Hausdvater ein. — 

Zu einer folden flillen und fleifigen Pflege der fpe: 
zielen Gefchichte und Topographie des Rezatkreifes, vor: 
erſt mehr im Einzeln, fpäter vielleiht in feinem Zur 
fammenbang, und mit Aufnahme nocd anderer Zweige, 
möchte ſich diefer „biftorifhde Verein“ unferer lie: 
ben Heimatb, fen es der Geburt oder der Anfiedelung 
nad, verbinden, und zwar . folgender Richtung: 


$. 
A) Auf ——— und Bewahren 


1) einer hiſtoriſchen Bibliothek, zunächſt für die 


ſpezielle Geſchichte des Rezatkreiſes und feiner Be: 
ftandtbeile, dann fo weit es ficb thun läßt, für die 
Geſchichte von Banern insgemein, und dann für die 
notbwendigiten Hilfsmittel der allgemeinen deut: 
ſchen Geſchichte überhaupt. Für dieſes Bebürfni 
würde an fich durch die Bibliotheken von Uns: 
bad, Nürnberg, Erlang und Deggingen 
materiell mehr als binlänglih geforgt fenn, und 
der Derein bätte michts zu thun, als fich biefelbe 
idealiih in der Urt anzueignen, daß er fi aus 
den Katalogen aller diefer vier Bibliotbefen Aus: 
züge der Büchertitel über die Spezialgeſchichte des 
Rezatkreiſes verſchaffe und dieſe zufammenitelle, 
wodurch er feinen Mitgliedern die Kenutniß der 
biitoriiden Literatur. und die Mittel und Wege 
eröffnet, zur wirklichen Ginficht der mötbigen Bü: 
der an, einem der genannten Drte gelangen zu 
können. Ja die Mitglieder des Dereins können 
dieſen idealifben Katalog durch das Kontingent ib: 
rer eigenen Bücher: Derzeibnife in diefem Bach er: 
gänzen und vermebren, und dadurch den Austauf 
der allgemeinen Hilfsmittel in ziemlich ausgebreite: 
ter Urt befördern und erleichtern. 
2) Eines biftorifhen Eonfervatoriums 
a) für alle biltorifhe Codices und Ebronifen 
— einzelne bitorifhe Orts-Geſchlechts- oder 
Sad: Beihreibungen, welche die Mitglieder dem 
Derein entweder verehren, in Dermabrung geben, 
oder bemfelben geitatten, wenn er es geeignet 
findet, davon Abfchriften oder Auszüge machen 
ju laſſen; 
füe Urfundenbühber und einzelne Urfun: 
den, im Driginal oder Abfchrift, welche fich in 
einem rettmäßigen Befid der Mitglieder befin: 
den, oder wovon fig wenigſtens Abfchriften mit: 
jutbeilen, oder Einficht zu geben eines Theile 
die Befugniß, andern Theild den guten Willen 
baben; 
ec) für ate Spezials Eharten, Eituations:-Plane, 
Riſſe, Zeichnungen von Schlöfern, Kirchen, 
Kıpellen, Grabmälern, Porträte; 
füe aufaefundene Infchbriften, Münzen, 
‚Bafen, Figuren, folte ed auch nur einftmweilen zu 
eince Yusitelung im Saal des Bereius ſeyn; 


b) 


d) 


e) für Stammbäume, Uhnen:Proben, Adelsdiplome 
und andere Nachrichten über adeliche und merk 
würbdige bürgerlihe Geſchlechter, merkwür⸗ 
dige Siegel, Nachrichten über alte Künſtler 
und ©elehrte aus dem Kreis; 

f) für alte Volkslieder und Oefänge, heimath⸗ 
lide Sagen und Volksmährchen, befondere Zes 
remonien und Gebräuche; ein Kreis: Jdiotiton, 
oder doch Benträge dazu. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Schaufpiele von Eduard von Schenk. 


Erfter Theil: Belifar — Kaifer Ludwigs Traum. (Stutt⸗ 
gart und Tübingen im Berlag der 3. ©. Gotta'ſchen 
Buchhandlung.) 


(Fortfegung.) 

Der dritte Aufzug beginne mit einem Monologe 
Juftinians, der des Kaiſers Charakter Gerechtigkeit 
mit Milde vereinend, entwickeln hilft. Der Dberite 
Nicanor überbringt ibm Belifars Urtheil, und im 
der folgenden Scene, im welcher er, mit ſich zu Rathe 
gebend, fein Inneres vor uns aufichließt, fucht ee dem 
Uusfpruh des Geſetzes mit den Gefühlen der Freund⸗ 
[haft und Dankbarkeit für den fiegreiben Helden aus— 
zugleiben. Da wird plöplich binter der Sceue ein Ge— 
tümmel gebört. Die Gintretenden, Eutropius und 
Rufin, melden den Raifer, daß das verfammelte Heer 
feinen Feldberrn fren und lebend begebre. Der Oberite 
Leo, begleitet von einigen Centurionen und Bürgern, 
treten vor den Kaiſer, und fordern von ibm ihren Felds 
deren zurück. Bor der rubigen Würde des Fürſten 
icheitert ibe Teoß, und vor Juftinian fi niedermers 
fend, verwandeln fie die Forderung in Bitte. Dieſe 
findet vor ibm Gehör, und er zerreißt mit den Wotten: 

Belifar fey frey und lebe! 
fein Urtheil. Doch fept der Kaiſer dazu: 
Meine Huld 
Dernichtet feine Strafe, aber nicht 
Vertilgen kann ich feine ſchwere Schuld. 
Wer einmal fo vergeffen feine Pflicht, 
Wird mein Bertrauen nimmermehr verdienen, 
Drum fey er aud von meinem Angefiht 
Und aus Byyanz verbannt, fo fang er lebet. 
(Zu Eutropius und Rufinus.) 
Ihr waret feine Kläger! bringet ihr 
Gum Runde feines Todesurtheild, gebet 
Tem Tiefqefallnen frohe Botfchaft dann 
Wie ich ed milderte, und forgt dafür, 
Daß er mein Antlig nie mehr ſchauen kann. 
Diefe Worte des Kaiſers verbreben in der folgenden 
Scene die Feinde Delifard dabin, daß fie ibu im er 
fängnäjfe blenden, dann fren zu lajfen, und von einem 
Knaben begleitet in ferne Bande zu fenden befblicßen. 
So würden bende Bedingniſſe des kaiſerlichen Ausfprus 
es, daß er freo fep, und doch fein Autlißz nie mehe 
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wlederſehen Pönne, erfült. Rah einigen Seenen, welche 
Untoninens Bemürhsunrube und Alamirs Entichluß, 
Belifaen zu rächen, fhildern, erbliden wir Irene 
in männliber Kleidung vor Belifars Kerker. Sie 
bat fih unerkannt zum Zübrer, den man für den Del: 
den fuchte, angeteagen, und fi dem Gebote gefiigt, 
gemeinfam mit dem Water den Tod zu erleiden, wenn 
eines von ihnen nah Boyanz wiederkehrte. Im eilf: 
ten Aufteitte wird Belifar in Fefeln und geblendet 
vom Sefängnifmwärter aus dem Kerker geführt, und der 
Tochter übergeben. Diefer Auftritt, in welchem der 
ungebeure pbofiide und moraliihe Schmerz des Helden 
durch die Ueberzeugung, gewonnen von der glübenden 
Liebe feines Kindes, verföhnt wird, die alle Gefahren, 
melde der Vater ihr als notbiwendige vorüberführt, 
nicht achtet, gebdrt zur dem berrlichiten des Stückes. 
Defonders gibt ibm jenes Niederfampfen der mächtig 
aufgeregten Gefüble, in Vater und Tochter, zu welchen 
fie die Furcht, vor dem anmefenden Wachen verratben 
zu werden, bejtimmt, einen eigenthümlichen Zauber. 
Im vierten Akte fegt Rufin den von Zweifeln 
über die Oerechtigkeit feines Urtbeils über Belifar ge: 
quälten Kaifer, deſſen Herz ſich noch immer nicht von 
jenem Hochverratbe überzeugen kann, welchen fein Der: 
ſtand einfehen mußte, davon in Kenntniß, daß Alamir 
an dee Spipe der frengelaifenen Vandalen und eines 
ins Reich gedrungenen Schwarmes von Alanen als 
Rächer Delifard aufgetreten fen, Belifar felbit aber 
fib unter den Feinden gezeigt babe. Damit gibt er der 
Seele Juftinians Rube, indem er erkennt, daß die, 
obgleich gegen feinen eigenen Willen unternommene Strafe 
dee Blendung Belifirs gerecht, und für das Vaterland 
nothwendig gewefen fen. Der vierte Auftritt fpielt in 
einer waldigen Gebirgsſchlucht, in welcher Delifar, 
von Jrenen geführt, erfheinet. Die Tochter fucht die 
Gewiſſensqualen des Vaters über den von ihm befohle: 
nen Mord feines Sohnes durch die Erinnerung an Brus 
tus zu verföhnen, der anch mit feiner Kinder Blut Rom 
Wohlfahrt zu geben firebte. Dieſer Troft bat Peine 
Wirkung auf Belifar, deſſen Geiſt leicht die Unter: 
ſchiede feiner That von der jenes Nömerbelden erkennt. 
‚ Da erfcheint auf der Felſenbrũcke ein Heereszug von 
Alanen, von ihrem Heerführer Oftar und von Ala— 
mie geleitet. Sie find, wie wir erfahren, auf abge: 
legenen Pfaden in die Mitte des Saiferreibs gelangt, 
und denken die Hauptitadt zu überfallen. Beliſar fol 
ihre Loſung ſeyn. Mit Zittern horcht der geblemdete 
Held ihrem Beginnen, tritt vor, und ruft den Alanen 
mit mächtiger Stimme balt! zu. Gpradlos flarrt 
Alamir den Augenlofen an, fruchtlos feßt er ihn da: 
von in Kenntniß, daß die vereinte Schaar die Strafe, 
die ihn ungerecht traf, am Kaiſer rächen wolle; der 
Patriot bat kein Gedächtniß für die Leiden, welche den 
Untertdan trafen; er gebraucht die volle Macht fein! 
Unfebens, die Feinde des Vaterlandes von einem, ihm 
Verderben drohenden Unternepmen zurüc zu halten, und 


da Alamir nit geborchen will, bezwelfelt ee die ſrũ⸗ 
here Uusfage des Zünglings, daß er ein Grieche fen. 
Diefer befchwört fie beu dem Bilde der Wahrheit, bey 
jenem Kreuze, das an feinem Halfe hieng, als die Stife 
fer ihn fanden, das er noch treu bewahrt am Herzen 
trage. Belifar befrägt ibn um die Form jenes Zeis 
chend. Er reicht ed Irenen, und als diefe fie dem Das 
ter erklärt, erfennet er daran, daß Alamir fein Sohn 
Aleris fer. Da Irene beitätigt, von der Mutter 
erfahren zu baben, daß Proklus fein Kind nice ger 
tödtet, fondern am Meeresſtrand ausgefegt babe, fo 
bleibe Fein Zweifel mehr übtig. Belifar drückt, vom 
Datergefühl überwältigt, den todtgeglaubten Sohn an 
die Bruft, der geborfam feinen Helmſchmuck dem Vater 
zu Füſſen legt. Die Ulanen geben fich indeß nicht zus 
feieden, und begebeen, „daß Ulamir, der fie berge 
rufen, fie auch in’s Feld die Ehre führen ſoll“. Da 
finfe Delifar vor den Feinden in’s Knie, ben den beis 
ligiten Namen, welche die Erde Pennt, Dater und Dar 
terland, und ben feinem Mißgefchiche fie beſchwörend, 
ipm den Sohn zurücd zu geben, „komm“ ruft er; da 
feine Bitten machtlos von der Bruft der Feinde ab» 
prallen, 


Komm, mein Sohn, ſey meiner werth! 
Gib Aleris mir dein Schwert, 

Und durchbohrt vom eignen Stable 
Sinke ruhmvoll hin als Reiche, 

Eh’ man dich von meiner Seite 
Wegreift zum erjwungnen Streite 
Segen Rom! — Zu dieſem Streiche 
Fuͤhl ih Kraft noch in den Armen 
Und in meiner Seele Muth ! 


Der Gewalt diefer Bitten weicht der feindliche Heeres—⸗ 
fübree. Er entläßt Alamir feined Wortes, und eilt 
mit den Seinigen Byzanz entgegen. Belifar aber 
gebt mit den Worten 

Komm, mein Sohn, auf andern Wegen 

Führe ich dich dem Glüd entgegen 
von feinen Kindern umfhlungen ab. 


(Der Beſchluß folgt.) 
I —  — ———F 
Ghronit des Tages. 


Bayern, Münden den 7. May. Geftern Abend vers 
ſchied dahier Se. Erlaucht der erblihe Reichsrath Graf 
Frledrih Garl v. Waldbott⸗Baſſenheim. — 

Glemens Graf v. Leyden, iſt auf feinem Gute zu 
Attling mit Tod abgegangen, 


Bapreuth. Am 1. May wurde die vor ſechs Jahren 
am 16. Februar 1824, zum Andenken an das Jubelfeſt 
Sr. Maj. des höchſtſeeſigen Königs Marimillan befchloffene 
Strafen : Gorreftion am obern Thor — die neue Maris 
miliansftrafe — In der Art beendigt, daß der Grunds 
und Edjtein zu dem Gebäude gelegt wurde, welches dem 
Schluß der Straße bilden, aber zugleich ihr auch als Zierde 
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und als Denkmal dienen fol. Ee. Erzelleny der Hr. Res 
gierungs » Präfident, Etaatsraih Frhr. v. Welden, ber 
Hr. Regierungs » Direltor $reudel, der Hr. Obriſt des 
su Bapreuth garnifonirenden 13 8, 3. R. v. Herrmann, 
der Vorftand des K. Stadtgerichts, die Herrn Bürgermels 
fer, der Stadt-Magiſtrat, die Gemeinde Bevollmächtigten, 
der Stab des flädtifchen Randwehr: Bataillons wohnten die: 
fer Feyerlichkeit bey. Der erſte rehtskundige Herr Bür— 
germeifter Hagen hielt eine diefer Feyer angemeffene, an 
biftorifhen Erinnerungen reihe Rede, nah welcher in die 
Definung des Grundfteines folgende auf Zinn und Silber gra: 
virte Gegenftände eingefentt wurden: ein alter Aufriß der 
Stadt im 15. Jahrhundert, das Mamensverzeihnif der an: 
wefenden Eönigl. Staatsbeamten, verfhiedene jegt gangbare 
Münzen, vom Grofchen bis zum Kronenthaler und ein Eon: 
fitutionsthaler. Hierauf erfolgten der Hammerfhlag und 
die andern üblihen Geremonien, wobey am Schluße Er. 
Gr. der Herr Regierungspräfident no einige Worte der 
Weine ſprach. Aus der trefflihen Rede des Herrn Bürs 
germeifter Hagen tbeilen wir folgende Schlußſtelle mit: 
»Dier an diefer Etätte, wo vor 400 Jahren die räuberis 
ſchen Horden der Huffiten die Thore unferer Etadt juerft 
eıflürmten und fie dann der Bermüftung und dem grän: 
jenlofeften Elende Preis gaben, fol nun mir Gottes Hilfe 
ein neuer Bau zu neuem Wohlſtand erfteben. Die Tiefe 
bierunter birgt die alte, mittlere und meuere Zeit: die ur 
alten Etrofentämme der früpeften Vorzeit von unverwüft: 
lihen Eichen gejimmert, die blutige Aſche des Huffitenkries: 
ges, die Trümmer der alten im Ehmäbifhen Bundeskrieg 
jufammengeftürzten Mauern, fo wie die Ruinen der neuern 
Befeſtigungswerke mit ihren durh das Gefhüg des drep- 
Bigjänrigen Krieges durhbohrten Ravelins, welche fämmt: 
lih dem neuern SKriegefpflem mweihen mußten. Könnten fie 
reden, diefe Trümmer — Ihr würdet flaunen über das, 
was unfere Altvordern von Jahrhundert zu Jahrhundert 
in Zeiten des Friedens unter landesherrlihem Schutze 
forafam vollbradt und mie fie in Zeiten der Kriegsge 
fahr unter fürftlibem Panier muthig gefämpft un) ge: 
blutet. Diefe alte Zeit ift vorüber, aber fie mahnt une: 
die Hände nicht in den Schooß zu legen, fondern mit dem 
Bau des Zeitgemäfen muthig zu beginnen und es mit 
Thatkraft zu vollenden, Denn fo wie die alten Staͤdte einfi 
vorzuasmweife die. Lagerflätten, die Afple, die Rüftpäufer 
und Bellen der erftien Menſchencultur maren, fo 
find fie heute noch der Eammelplag der Gewerbe, der 
Kunft, der Wiffenfchaft und des höhern geiftigen Lebens, 
vor allem aber der Mittelpunct der Onduftrie. 
Defpalb fol an diefem Plage, wo fünf Straßen des Ber: 
kehrs nach allen Weltgeaenden bin fih durchkreujzen, von 
nun am ein neues Kaufhaus flehen, als Zeichen der in: 
Duftriellen Thätigkelt diefer Stadt. Wir bedürfen 
nun der Befeſtigungswerke nicht mehr. Die Bruſt je 
des Staatsbürgers ift die allgemeine Wehr des 
Bandes. An die Stelle der Maueraraben traten Gärten, 
die Echrverter fammt der alten Waffenrüſtung mwandelıen 
fih in Sicheln, Werkjeuge und Hausgerätye um, und wo 
der Kriegsgott einft getobt, fol der friedlihe Hermes, 
der Weltbeherrſchende, den Stab hier fhmingen « 

„Darum rafh an daB Merk ihr Meifter und Geſellen, 
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damit ein neuer Bau auf feftem Grund fih aus der 
alten Tiefe erhebe! Setzt den Grundflein nad Dften, 
laßt die Denktafel in die Tiefe hinab und dreymal möge 
dann der Hammer erklingen jum Zeichen des vollbrachten 
Werkes, Don nun an fol zugleich dieſe Etraße den Namen 
»Marimilians: Strafe« 
führen! Möge diefe Benennung uns eine glüdlihe Borbes 
deutung für den fortwäprenden Wahsthum und das Wohl 
unferer Stadt ſeyn.« 

Karlsruhe den 4. My. 9.9 K. . H. H. de 
Großperzog, die Großherzogin und die beyden Herren Mark; 
grafen werden fid am nädften Donnerflag nad Monnpeim 
begeben. — Das heutige Reg. Blatt enthält zwey Belannts 
madungen des neuen Regenten, die ganz geeignet find, 
demfelben die Liebe und Anhaͤnglichkeit feines Volkes zu 
erwerben. Mach der erjten werden alle Strafen, melde 
wegen Holzfreveln, die in den Monaten December, 
Januar und Februar, aus Berantaffung des fo falten Wins 
ter&,. begangen wurden, und Die bereits erfannt worden 
find, oder noch erkannt werden, nadgelaffen. Zugleich fol 
für das Holz, welches aus hertſchaftlichen Waldungen an 
die Gemeinden auf Rechnung abgegeben wurde, um ſolches 
an die bedürftigen Ginmwohner zu vertheilen, Peine Bes - 
sahlung verlangt werden. — Durch die zweyte Bekanntı 
machung wird das Strafengeld, fo weit «6 von Eeis 
ten des Staates bejogen worden ift, vom 1. Zunp I. J. 
an, aufaehoben. Der Ausfall, ‘den dadurd die Etaatts 
kaſſe erleidet, dürfte gegen 200,000 fl. anzufhlagen f.pn. 

Braunfhbmeig, 30, April. Dem Bernehmen nad 
find vor einiaen Tagen zu Braunfchmeig Briefe son dem 
Herzoge aus Paris eingetroffen, durd melde Se. Durch⸗ 
laudht dem Minifterium zu erkennen geben, daß Eie dem 
Beſchluſſe der Bundeſsverſammlung Felge leiften, und aud 
die, gegen verfhiedene Perjonen eingeleiteten auferordents 
lihen Prozeduren an deren gefigmäßige Nichter übers 
mweifen wollen. Man hofft fonah, daß es zu der ange 
drobten Grekution nidt fommen, und die Ruhe auf Feine 
Weife geftört werden wird. Se. Durchlaucht werden bald 
nah Braunſchweig zurüdtehren, und find jegt des freudigs 
ſten Empfanges von Eeite aller ihrer Unterthanen gewiß. 





Miscellenm 


Am 21. April geaen 4 Uhr Morgens entdedte Hr. Gamı 
bart, Direktor der königl. Eternwarte ju Marfeille einen 
neuen bedeutenden Kometen mit ungefähr 317° 27° rechter 
Ascenfion und 8° 37' Deklination. Am 27. wurde er au 
um 3 Uhr Morgens auf dem Dbfervatorium ju Genf aufs 
gefunden uud beobaktet. Er hatte einen nebeligen Kern, 
von 9 bis 10 Minuten im Durchmeſſer, und an Glanz eis 
nem Etern fünfter Größe vergleihbar. Sein Schweif hatte 
14° Ränge und war von der Sonne abgemendet. An die⸗ 
ſem Morarn hatte er ungefähr 318° gerader Ascenfion und 
154° nördliher Abweihung. Er ftand zwiſchen dem Sterne 
im Kopf des Peaafus und dem Etern p im Deiphin. Ders 
felbe geht jegt um Mitternacht auf, und man Bann ihn fen 
mit bloßen Augen fehen; er wird aber wahrſcheinlich bey 


feiner ſchnellen Deklinatjon ıäglih erwas früher aufgehe 
und immer fidhtbarer werden. 





Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Ueber die Einfuͤhrung des Seidenbaues 
im Großherzogthum Heſſen. 


Die zu Darmſtadt im Druck erſchlenene, Sr. k. 
Hoheit dem Großherzog gewidmete, Schrift: Ueber 
den Seidenbau und deſſen Einführung im 
Großherzogthum Heſſen, von Carl Nep, be 
banbdelt einen Gegenjtand, der von allen Vaterlandsfreun: 
den um fo mehr beachtet zu werden verdient, ba es 
Thatfache iſt, daß einzelne Theile des Grofberzogtbums 
die Ungunſt der Zeit tief empfinden, und daß in bie: 
fem Staate mauche Zweige der landwirtbichaftlichen 
Induſtrie entiweder gar nicht gekannt find, wie der vor— 
liegende, oder, was noch bäufiger der Fall iſt, nicht 
in dem nöthigen Umfang mit zureichender Sachkennt: 
niß betrieben werben. 

Es würde uns nicht ſchwer fallen, diefe Behaup: 
tung durch Thatfachen zu belegen, wenn wir die Ab— 
fiht hätten, über den heutigen Zuftand der Landwirth— 
fhaft im Grofberzogtbum zu fehreiben. Alsdann Fönn: 
ten wir nachmweifen, daß der Ackerbau diefes Landes 
ben Weitem noch nicht auf der Stufe von Vollkom— 
menbeit ftebt, worauf er zu fteben verdiente, und daß 
ed daber den allgemeinen Landesintereffen vollkommen 
entfprochen baben würde, wenn der lebte Landtag die 
von der Staatsregierung dießfalls vorgefchlagene, ob: 
nebin ſehr mäßige Summe von 15000 fl. zur Erreich— 
ung landwirtbfchaftlichee Zwecke genehmigt hätte. Un« 
dere Anſichten leiteten die 2. Kammer, und fie bemil: 
ligte nur 5000 fl., weldhe die Staatsregierung ab: 
lehnen zu müffen glaubte, da fie mit diefem äußerſt be: 
fchränften Fond Feine in die Augen fallende, auf das 
allgemeine Beite wohlthätig einwirkende Refultate hätte 
berbenführen können. 

Die Macht der Vorurtheile iſt, wie die Erfah: 
eung lehrt, bey dem Landbau gewöhnlich färkfer, wie 
ben allen übrigen Gemerben, und diefe zu zerftören, 
neue Berirtbichaftungs: Methode zu lehren, neue Kultur: 


Zweige einzuführen, unb überhaupt den, dem Klima 
und Boden am meiften entiprechenden Anbau an bie 
Stelle veralteter DVerfabrungsarten zu fehen — dieſe 
Aufgabe befriedigend zu löfen, follten deutjche Regie: 
rungen Feine Anjtrengung und Bein Mittel unverfucht 
laffen, da befanntlich der Uderbau die Hauptquelle des 
Nationalwonljtandes von Deutſchland ift, und der Ge: 
fanmtertrag der Gewerbs: Indujtrie, fo groß er auch 
fenn mag, mit dem des Ackerbaufleißes kaum in Ver: 
gleichung geitellt werden Fann. 

Möchten dieß die Uebervölkerungslebrer unferer 
Tage recht beberzigen, um endlih von den Wahne zu: 
rück zu Fommen, daß Deutfchland an Uebervölferung 
leide. Die Nabrungslofigkeit einzelner Klaffen liegt in 
ganz andern Urfachen, als in der erträumten Uebervöl— 
ferung, zu deren Abbülfe man die AUnlegung von Ko: 
lonien bereits vorgefchlagen bat. Die Auswanderun— 
gen, welche man als einen Nationaladerlaß auf troke— 
nem Wege zu betrachten feheint, würden aber, wenn 
wirflich Uebervölferung vorbanden wäre, Beine andere 
Wirkung bervorbringen, als ein Aderlaß ben einem 
Dolblütigen d. h. nur eine augenblickliche Erleichterung. 
Der Drucd und Gegendruc der Bevölferung würde 
nur auf Furze Zeit in feiner anfänglichen Stärfe nad: 
laffen, nachber aber in einem böbern Orade wieder 
empfunden werden. Gleich einer auf fruchtbarer Wald: 
blöffe ftebenden famenreichen Buche, weldye in Furzer 
Zeit einen üppigen Nachwuchs junger Pflanzen erzeugt, 
werden die zurüchgebliebenen Stammbalter der Bevöl— 
kerung die durch ſyſtematiſche Kolonifation entitandenen 
Lücken in der Einwohnerzahl bald wieder ausfüllen, und 
die Nation wird wieder an demfelben eingebildeten Hebel 
leiden, dem fie Faum eutgangen zu fenn glaubte, Wie 
einzelne Individuen, fo leiden auch oft ganze Völker an 
bopochondrifchen Zufällen, welche nur durch die verein: 
ten forgfältigen Bemühungen des Moralijten und Staats: 
wirths gebeilt werden Eönnen. 

Ein Blick auf die weiten Flächen dieſes von der Na: 
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tur fo gefegneten Landes fcheint gerade das Gegentheil 
zu beweilen. Hat etwa der Ackerbau zu viel Urme? ijt 
alles urbare land wirklich und auf die bejte Art angebaut? 
bat man überall die Brache abgeſchafft? Iſt die Stallfüt- 
terung allgemein eingeführt, und wenn dieß der Fall iſt — 
find die dadurch entbehrlich gewordenen ungebeuren Trif: 
ten und Weiden von der Plugfchaar durchfchnitten,, oder 
auf eine andere nugbare MWeife angebaut worden? Hat 
man bie der Natur des Bodens am meijten angemeſſenen 
und den böchiten Ertrag liefernden Zutterfräuter überall 
angebaut? Steht die, ſowohl für die Confumtion ale 
für den Landbau fo böchjt wichtige Rindviehzucht auf der 
dem allgemeinen Bedürfniß entfprecbenden Stufe von 
Dollfommenbeit? Sind die mit dem Ackerbau vereinbar: 
ten Gewerbe überall zu finden, und werden fie durchgän— 
gig mit der nötbigen Sachfenntniß betrieben ? 

Da man folde und ähnliche Fragen, deren noch 
viele aufgeworfen werden Rönnten, mit Nein beantıvor: 
ten muß; da eine vergleichende Zuſammenſtellung der 
ftatiftiichen Verbältniffe Deutfchlands mit denen aus: 
wärtiger Staaten gegen die immer mehr Eingang fin: 
bende Smpotbefe der UWebervölferung deutlich genug 
ſpricht; da die Hebervölferungs = Apostel ſelbſt nicht ein: 
mal im Stande find, dos Marimum der Bevölkerung 
eines Landes, oder auch nur einer [Meile anzugeben, 
ein folhes auch nimmer in der That angegeben werden 
kann, weil eine [ Meile eben fo gut 100,000 ald 1,000 
Menſchen ernähren Fann, nach Maßgabe ihrer natürli: 
chen und Fünftlichen Productionskräfte; da letztere einer 
außerordentliben, Baum zu beflimmenden Gteigerung 
fähig find, und da endlich die heutige deutfche Land: 
wirtbfchaft felbit in ihrem zum Theil noch unvollfoms 
menen Zuftande einen, das allgemeine Bedürfniß weit 
überfteigenden Weberfchuß liefert: *) fo begreift man in 
der That nicht, wie die Uebervölkerungs » Hnpothefe, eine 
der ftaatöverderblichiten Lehren des Zeitalterd, erfunden 
zum Nußen der landgierigen größeren Grundbefiger, nur 
einigermaßen bat Cingang gewinnen können. Bella: 
genswertbe ſtaatswirthſchaftliche Weisheit der Zeit, der 
ein gemäſteter Dchfe oder ein derber Lajtefel mehr werth 
ift, als ein woblgewachſener kräftiger Menfh, als ein 
unterrichteter Bürger, der der öffentlihen Wohlfahrt 
die erfprießlichften Dienfte zu leiten fähig if! 

Das Wachsthum des Nationalreihthums eines Staats 
hängt ab von der Wechſelwirkung feiner materieflen und 
moralifhen Kräfte und beyde fteben, um mich eines be: 
zeichnenden matbematifchen Ausdrucks zu bedienen, in 
mechfelfeitiger Zunctionen: Relation. Die Bevölkerung 
ſchwächen, beißt einen Theil der oft mit fo vieler Mühe 
über die Natur errungenen Herrfhaft wieder aufgeben, 
kurz, den Staat, fowohl nad innen ald außen, phy— 
ſiſch und moralifh ſchwaͤcher machen. 

Wenn der Menſch das vornehmſte und alſo auch 


) Leopard, bie Wetterau in geographiſch⸗ ſtatiſtiſcher 
und ſtaatewlrthſchaftlicher Hinſicht. Gießen 1816. 


das jagdbarſte Thier dee Schöpfung iſt, (denn bey 
großen Treibjagen pflegen bisweilen 70 bis 100,000 
Stüd in einem Tag erlegt zu werden); fo follte ihm 
im Sriedenszuftande, der eigentlihen Hegezeit, in allen 
woblgeordneten Staaten wenigitens derjenige Schuß zu 
Theil werden, deffen fich die wilde Viehzucht nah den 
woblerwogenen Beftimmungen einer weifen Forſt- und 
Jagd» Ordnung zu erfreuen hat. Ich will damit nicht 
fagen, daß man einen Staat, wie einen Parf, an feis 
nen Örenjen vermauern und verpallifadiren und Staats: 
faltborfnechte zur forgfältigen Bewachung der Ein: und 
Ausgänge aufitellen fole. Nein! das Dleiben oder Ger 
ben fen Peinem verwehrt. Mehr bedarf es nicht, um 
eine etwaige partielle Störung des Gleichgewichts der 
Bevölkerung aufzuheben und das vorbinige Ebenmaß 
wieder berzuftellen. Aber eine unmittelbare, noch dazu 
mit großen Koften verfnüpfte Einwirkung auf Beför— 
derung der Auswanderung durch Anlegung von Kolo— 
nien u. dgl. induftriellen Etabliffements — dieß mutbe 
man den Negierungen nicht zu. Man bat zwar in 
neuerer Zeit manchen deutfchen Regierungen vielverfpres 
chende Berechnungen der glänzenden finanziellen Vor: 
tbeile folcher überfeeifhen Miederlaffungen als Lods 
fpeife vorgebalten; allein die betreffenden Gouverne— 
ments, bey richtiger Würdigung des öffentlichen Zuftan: 
des und der eigentlichen Bedürfnife ded Gemeinweſens 
waren weit entfernt, fich auf die ſtaatswirthſchaftlichen 
Schwindeleven amerifanifher Abentheurer einzulaffen. 

Das chriſtliche Europa, durch die weiſen Veranſtal⸗ 
tungen feiner Regierungen von den beyden fchredlichiten 
Geißeln, der Peſt und den Blattern, befreit, hätte bey 
Beachtung bepder Erfheinungen der Zeitgefhichte fait 
mehr Unlaß zur Trauer, als zur Freude, wenn bie 
Uebervölferungsanficht in der Natur der Dinge wirklich 
gegründet wäre, Geltfame Eontrafte der Zeitereigniffe ! 
Doctor Jenner lehrte die Cinimpfung der Kuhpocken, 
und Doctor Weinhold — die Infibulations: Methode! 
Des Lepteren ausgezeichnete Verdienfte um die Menſch⸗ 
beit werden ohne Zweifel die Uebervölferungslehrer am 
beften zu würdigen wiſſen. Und zulegt dürfte es noch 
dabin fommen, daf manche Politiker die Regierungs— 
mweisheit der hoben ottomanischen Pforte anpreifen, die 
obne den Dr. Weinbold und feine unvergleichlichen 
ftaatöverbeffernden Vorſchläge zu Fennen, dennoch in 
der Kunft, einen Staat foftematifh zu entoölfern, folge 
lih den Überlebenden Theil der Bevölkerung deſto glück⸗ 
liher zu machen, Unglaubliches geleiftet hat, und ben 
ber Fortdauer derſelben völferbeglücenden Negierungs: 
weiſe noch fernerhin leiten wird. 

(Die Fortfegung folgt. ) 





Der biftorifhe Verein des Rezatkreiſes. 
(Beſchluß.) 


$. 5 
Neben diefem ſoll die Richtung des Vereins geben 
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B) auf dad Benutzen der vorbandenen Materialien, 
auf eigenes Forſchen und Bearbeiten und zwar: 

a) von Geiten der Herren Landrichter, Rentamt⸗ 
leute, Forſtbeamten, Bürgermeijter u. f. f. durch 
Ueberfichten der alten Umtseintbeilungen, der Ei: 
genbeiten einer ältern Gefchäftsverwaltung, durch 
merkwürdige Aufichlüffe aus den alten Saal: und 
Lagerbüchern, den ältejten Rechnungen, Zunft: 
und Städte: Ordnungen, den noch vorbandenen 
alten Ebebaften, Gemeinde : Wilkübren, Bauern: 
fpeachen, Bezeichnung der alten Forſtnamen, Korit: 
marfen, Waldödungen, Forſtöden oder Forſt— 
pläge, welche ehemals bewohnt, oder wohl gar 
alte Burgen geweſen u. f. w.; 
von Seiten der Herren Geiitlichen durch die in- 
terejfanteiten Refultate und Mittbeilungen aus 
ihren Pfarrbüchern und Pfarr-Regijtraturen, be: 
fonders durch einzelne Gefcichten und Beichrei: 
bungen ibrer Pfarreven, bauptjächlich nach fol: 
genden feiten Geſichtspunkten: 

der Pfarr: Drt ſelbſt (dabey Ungabe des Yıntes, 

Kapitels) — Bingepfarrte, — Seelen— 
zabl, — Konfeffionsverbältnif; — die 
Kirche; Alter derfelben, Kirchen: Patronat, Namen 
des Heiligen oder Schuß:-Patrons, Kirchweihfeſt, 
innere Merkwürdigfeit der Kirchen, Gebilde der 
Kunjt, Grabmäler; — Stiftungen; Schul— 
weſen; — die Folge aller befannten Pfarrer; 
— eine furze Befchreibung des Dorf-Flurs, na 
feinen Grenzen, befondere Namen der Fluren 
und Gehölze, und was etwa font auf das ehe: 
malige Dafenn alter vermwüjteter Dörfer und 
Höfe führen koͤnnte; desgleichen Nachrichten von 
alten Burgen, Kapellen, Schanzen, Heiden: 
gräben, Nömerftrajfen, Denffteinen, davon fich 
etwa im Umfang der Pfarren noch eine ficht: 
bare Spur, oder doch font eine Sage oder be: 
flimmtere Kunde erhalten baben follte. 

c) Bon Seiten aller und jeder Liebhaber und Freunde 
der Gefchichte, befonders auch ſolcher, denen vor» 
zügliche Hilfsmittel aus Archiven, Regiftraturen, 
Bibliotheken, oder wohl auch aus eigenen Samm: 
lungen zu Gebote fliehen, mittelft der bierans 
mitzutbeilenden interejfanteften Bruchftüce, oder 
auch zufammenhängender Arbeiten, 

$. 4. 
Innere Einrichtung des Vereins. 

Der Derein beginnt mit feinen zwen Urverfamm: 
lungen, bie fi Fur; auf einander folgend in den zwey 
Hauptjtädten des Kreiſes, Aus ach und Nürnberg, 
ans einen Theil der dortfelbit befindlichen Freunde und 
Liebhaber der Gefchichte gebildet haben. Nachdem die 
anmefenden Glieder diefer Urverfammlung den Plan er: 
mogen unb genehmigt und bdemfelben ald Mitglieder 
benzutreten fich bereit erflärt haben, worüber fie zur 
Unerfenntniß einen treffenden Protofolauszug, im Kraft 


b) 


eines förmlichen Diploms erhalten; fo beratben fie fich, 
wie zupörderjt durch Ginladung einer Anzahl in allen 
Theilen des Königreichs zerjtreut wohnender, ihnen durch 
ibre bisherigen Verhältniſſe als Freunde der vaterländi: 
ſchen Geſchichtsſorſchung bekannter achtbareer Männer, 
die Wirffamfeit des Dereind über den ganzen Kreis noch 
weiter verbreitet werden Fönne; welche einzuladende 
Mitglieder alödann von demſelben Augenblick an mit 
jenen ber Urverfammlung gleihe Rechte und gleiche 
Stellung in der Geſellſchaft haben, und ein eigenes Di: 
plom oder Ginladungsfchreiben erhalten follen. Jedes 
Mitglied bat das Recht, dem Verein ein anderes vor: 
zufchlagen, der fich aber auch von felbit beeifern wird, 
jedem gebildeten Mann aus allen Ständen, welcher den 
Urbeiten der Geſellſchaft feine befondere Theilnahme 
ſchenken, und der Gefelfchaft davon durch irgend eine 
paffende Mittbeilung oder eigene Ausarbeitung ein ſchätz— 
bares Pfand feines Andenkens und Mitwirkend gönnen 
will, ihree Geitd mit einer ausdrücklichen Einladung 
entgegen zu kommen. 

Für die fpezielle Gefchäftsführung mäblt fib der 
Verein, diefesmal durch feine benden Urverfammlungen, 
einen Ausſchuß, beftebend: 

1) aus 1 Bibliotbecarius, dem es obliegt, die 
Auszüge, welche er von den vier Bibliotbefen 
zu Unsbah, Nürnberg, Erlang und Deggingen, 
oder fonjt auch von den Mitgliedern erbält, alpbas 
betifb in ein Ganzes zufammenzutragen, und bar: 
aus den MWünfchen und Unfragen der Mitglieder, 
was über gewiſſe Gegenjtände überhaupt für wiſ— 
fenfchaftlidye Hilfsmittel, und in welcher Bibliothek? 
vorbanden fenen, zu entfprechen. Außerdem bat er 
die dem Verein mamentlich aefchenften oder von 
ihm angefchafften und erworbenen Bücher als eine 
befondere Vereinsbibliothek in Aufſicht und Ord— 
nung zu halten. 

Aus 1 Konfervator, der dasjenige, was oben 
für das Konfervatorium bezeichnet worden, in feine 
befondere Verwahrung nimmt, daraus auf Verlan: 
gen der Mitglieder Einfiht und Information ers 
tbeilt, und außerdem auch für fich felbjt die Mas 
terialien zu dem gegebenen Zwecken möglichit zu be+ 
nußen fucht. 

Aus 2 oder 5 Vereins:-Unmälden, wozu je 
derzeit einer der DBorftände der oberjien Kreisitel: 
len vorzüglich einzuladen wäre. Die Dbliegenbeit 
derfelben würde bauptfächlich ſeyn, das Interejfe 
des Vereins im Allgemeinen und die Wünfche jei- 
ner Mitglieder im Beſondern nach Thunlichkeit zu 
vertreten, für eine Lofalität zu forgen, ben den 
motbwendigen aufßerordentlihen Beratbungen die 
Smitiatife zu geben, für die jährliche ordentliche 
Bufammenkunft Zeit und Ort gu beftimmen, die 
nothwendigen Korreſpondenzen felbjt zu beforgen 
oder beforgen zu laffen, und von dem Beſtand des 
Vereins -und feiner Leitungen von Zeit zu Zeit 
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eine allgemeine Weberfiht vorzulegen. Iſt der erſte 
Ausfhuß einmal conftituiet, fo ergänzt er fih Fünf: 
tig durch eigene Wahl, unter Benziehung drey an: 
derer Mitglieder, aus jedem beliebigen Bezirk des 
Kreifes, in mündlicher oder fchriftliher Beratbung 
oder Abjtimmung. Auch merden im folgender Zeit 
die neuen Aufnahmen der Mitglieder von den Un: 
mwälden, dem Konfervator ynd Bibliotbefar ald Aus: 
ſchuß befchloffen, und von den Unwälden die, Di: 
plome ausgefertigt werden, — Bor ber Hand, 
und bis die Arbeiten des Vereins in vollen Lauf 
kommen, ift es auch zuläffig, daß die Stelle eines 
Konfervators einftweilen von Einem der Anwälde 
mit verwaltet werde. 


%. 5. 
Bufammenfünfte des Vereins. 

Der Berein verfammelt ſich alle Jahre auf acht Tage 
lang an einem Standort der benannten vier Bibliothe: 
Ben, das erſte Jahre zu Unsbach, das zweyte zu Nücns 
berg, das dritte zu Slofter Deggingen, oder wenn dort 
nicht für gehörige Unterkunft geforgt wäre, zu Nörd— 
lingen, endlich. das vierte Jahr zu Erlang. Es ift nicht 
nötbig, daß daben eine bejtimmte Anzahl der Mitglies 
der oder die Mehrheit, und alle an demfelben Tag er: 
fcheinen, fondern es genügt, wenn nur zuvörderſt zwey 
Unwälde, oder auch ben unbezwinglicher Verhinderung 
wenigftens Giner, fodann der Konfervator, der Biblio: 
tbefar des Standorts und neben denen ohnehin im Ort 
mohnenden Mitgliedern etwa noch ein und das andere 
aus der Ferne alsbald zur Stelle ift; bie übrigen, be: 
fonders die allenthalben zunächſt haußenden Mitglieder, 
Bönnen während der acht Tage nach Belieben ab: und 
zugeben, um fo mehr ald man Sorge tragen wird, 
daß man fich überall zur gefegten Stunde auf der Bib: 
liothek oder dem Confervatorium finden könne. Durch 
die Vertheilung in vier Sammelpläpe binnen vier Jah— 
ren wird die Schwierigkeit der Entfernungen gehoben. 
Drt und Zeit dee Derfammlung wird jedesinal vom 
Ausſchuß im Intelligengblatt befannt gemacht. 


%. 6. 
Urt der VBerbandlung. 

Die Verhandlungen gefcheben mit möglichfter Frey— 
beit, in Form einer gemifchten Unterhaltung, ohne viele 
Screiberen, Protofolieung oder fonftige leere Peroras 
tionen, Die einzelnen Mitglieder machen ihre Mitthei: 
lungen, man gibt ſich darüber gefprächsmeife die dienliz 
chen Aufllärungen, man erholt ſich auf der Stelle Raths 
in der Bibliothek, ınan nimmt Einſicht von den merP: 
mwürdigiten ältern oder neuern Werfen; man vereint fich 
über das Unternehmen gemiffer gemeinfchaftlicher AUrbei: 
ten, vertheilt fie, übernimmt ihre Prüfungen; man ver: 
lieöt etwa, mo ed geeignet fcheint, einzelne mitgebrachte 
biltorifhe Abhandlungen, Beurtheilungen der neuejten 
vaterländifchen biftorifchen Produkte, fcheiftliche Unträge 
und Plane, und legt diefe, fo wie überhaupt eine fchrift: 


liche Weberfiht vom neueften Beitand des Vereins, feis 
nen bisherigen Arbeiten und Ergebniffen, auf einer Tar 
fel nieder, wo alles, ſelbſt auch von den fpäter ab- und 
zugebenden Mitgliedern, eingefeben werben Bann, Die 
Refultate dieſer Verhandlungen follen auch nicht ſowohl 
künſtlich geſtaltete Beſchluͤſſe, ſondern freye Verabredun⸗ 
gen unter den eben Anweſenden ſeyn, was zu wünſchen, 
was zu thun, was zu verſuchen wäre. Man kann ſich 
auch binnen ſolcher Zeit entſchließen, Ausflüge auf nächft: 
gelegene merkwürdige Punkte zu machen, 3.8. von Deg: 
gingen nach Nördlingen (oder auch umgekehrt), auf das 
Feld der Nördlinger Schlaht, nah Wallerftein, nach 
Alerheim auf das dortige Schlachtfeld, nah Donau: 
wörth, auf den Scellenberg, ins Klofter Heiligkreuz; 
von Nürnberg aus nad der alten Veſte bey Zirndorf, 
wo Wallenftein lagerte, nach Kadolzburg; von Erlaug 
aus nah Streitberg, Muggendorf, den Ruinen von 
Banersdorf; von Ansbach aus in die Klofterkirche nach 
Heilsbrenn, zu den Gräbern bey Münchzell, nach Windes 
beim und dem Hohenlandsberg, nach Rothenburg. Ueber 
das Ganze wird dann im Inland, oder fonjt einer 
paffenden Zeitfchrift , Bericht erftattet; bis dann viel: 
leicht der Verein durch fein glüdliches Gelingen erımus 
tbigt ed wagen bürfte, fih in Seiner Königlihen Mas: 
jeftät einen noch wirffameren und ben allerhöchiten Schuß 
zu erbitten, und fofort unter noch größerem Gifer feine 
bis dahin ausgedebhnteren Verhandlungen von Zeit zu 
Zeit in eigenen Bänden der Deffentlichkeit zu überge: 
ben. Beſonders wird er fuchen, aus den einzelnen 
Pfarrbefchreibungen und den Mittbeilungen der Aemter 
almählig ein vollftändiges topographiſch-hiſtoriſches Le: 
rifon des ganzen Kreiſes zufammenzuftellen, ein wichtis 
ges, umfaffendes und gewiß höchſt dankbares Unterneh—⸗ 
men, für welches ber Derein feine dringenden Bitten 
und Aufforderungen an alle Herren Geiſtlichen unabläf- 
fig zu erinnern und zu wiederholen nicht ermüden wird. 


%. 7. 
Koftenm 


Sind eigentlih gar Feine, als welche die Anwälde 
und der Konfervator bey der achttägigen Zuſammen— 
Eunft, wenn fie nicht gerade auf Ansbach felber trifft, 
gern zum Opfer bringen; was fich vielleicht zum Theil 
auch mit andern Gefchäften in der Gegend oder fonjtis 
gen Urlaubserholungen in UWebereinftimmung bringen 
läßt. Die benachbarten Mitglieder Fönnen nach Befins 
den ab» und zugeben. Nicht ausgefchloffen find frey: 
willige Schenkungen zu einem bejlimmten Zweck des 
Vereins; ausgefepte Preife, Subferiptionen zu gemein: 
ſchaftlich anzufhaffenden notbwendigen Geſchichtswerken, 
jeboch ohne durch die Bemilligung des Einen den freyen 
Willen eines Andern binden und beengen zu mollen. 
Koftbare Fefte, Bankete, Prunkaufzüge wird man um 
fo mehr vermeiden, als fie dem Berein in feinem ftils 
fen innern Betrieb mwiderftsebend, Zeit und Gelegenheit 
eaubenb wären, 
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Schaufpiele von Eduard von Schenf. 
Gefler Theil: Belifar — Kaifer Ludwigs Traum. (Stutts 
art und Tübingen im Berlag der 3. ©. Gotta'ſchen 
uchhandlung.) 
Geſchluß.) 


Der fünfte Aufzug beginnt in dem Palaſte des 
Kaiſers. Juſtinian iſt beſiegt; ſeit zwanzig Jabren 
durch Beliſar an Siege nur gewöhnt, zum erſten 
Mal. Da naht Antonina. Im Trauergewande, bleich 
und entſtellt, mit aufgelöftem Haar, wirft fie fich zu 
den Füllen des Kaifers nieder, und befennt, vom Ge— 
wiſſen gepeinigt, daß fie, von blinder Rachbegier wer 
gen des von Beliſar an ibrem Sohne begangenen 
Merbrechend erfüllt, ibm fälfchlich des Hocverratbs bes 
ſchuldigt habe. Nufin wendet alle Mittel an, den er: 
fhütterten Fürften davon zu überzeugen, daß Anto: 
ninens gegenwärtige Ausſage Uumabrbeit enthalte. 
Gr made ihn auf Belifars Briefe und auf den Um: 
ſtand aufmerffam, daß die Feinde, an deren Spipe ſich 
Belifar befinde, in fein Reich gedrungen wären; deut: 
ungeachtet bat Antoninens Seelenzuſtand und ihre 
Ausfage des Kaifers Ueberzeugung von Belifars Schuld 
zum Wanfen gebradt. Er läßt den Eutrop bolen. 
Früher aber beflehlt er dem Rufin, durch Beinen Laut, 
felbſt durch keinen Blick die Fragen zu fören, welche 
er jenem zu geben gedenke, font folle Blindheit und 
Verbannung fein Loos ſeyn. Entrop erfheint. Der 
Kaifer fept ibn von der Ausfage Untoninens in Kennt: 
niß, und eröffnet ihm gugleih, daß Rufin bereits Alles 
geftanden habe, Dieß bringt den Verbrecher zum Ge— 
ftändniß feinee Schuld, welcher, obſchon Rufin, vom 
Kaifer zur Rede geſtellt, noch immer bebarrlid läug: 
net, diefem die volle Ueberzeugung von Belifars Uns 
ſchuld gibt und bewirkt, daß Juſtinian bende den 
Händen des Gerichts überliefern läßt. Erſchöpft wirft 
fi der Fürft in Nifanors Arme, und befieblt ibm, 
der Stadt, dem Heere und dem ganzen Lande Beli 
fars Unfchuld zu verfünden, diefen aber allentbalben 
aufzuſuchen, und an fein Herz zu bringen. Der ſechste 
Uufteiee läßt uns eine Heerfteaffe mit weiter Fernſicht 
feben. Belifar, von Uleris und Irenen geführt, 
tritt auf. Ein Zug fliebender Landleute fept fie von 
den fiegeeihen Ulanen und Bulgaren in Kenntniß. Ber 
liſars Unrube fteigt auf's Höchite, und mit Beben 
lauſcht er der ibm mwoblbefannten immer näber tönenden 
kriegeriſchen Mufit vom Heere feines Vaterlandes, das, 
mie der Landmann verkündet, zum leßten entfcheidenden 
Treffen ſich ſammelt. Nikanor und der Dberfte Leo 
erfcheinen, Mit freudiger Rübhrung vernimmt Belifar 
von ihnen, daß der Kaifer von feiner Unſchuld über: 
zeugt fen, Leo aber legt den ihm anvertraut geivefenen 
Seldberenftab in Belifars Hände nieder. Obſchon ger 
blendet, fol das Licht feines Feldberrngeiltes dem Heere 
voranleucten, und das Vertrauen und die Liebe zum 
fieggewohnten Helden den Kriegern Begeifterung, und 
dem Baterlande Rettung geben. Belifar wird von 


den Soldaten auf die Schilde gehoben, und mit dem 
Rufe 
»Belifar und Baterland« 
fortgetragen. Nach einer Scene, mährend welcher 
Waftengeklirre und Schlachtgetümmel hinter der Bühne 
gebört werden, erſcheint Juſtinian gerüftet an der 
Spipge feiner Leibwache; er erfährt von der anmefenden 
Irene, der er Belifars Linbeil überſchwenglich zu 
vergüten verfpricht, Untoninens Tod. Ihr Körper 
fep den Leiden ihrer Seele unterlegen. Plöhlich bört 
man binter der Scene Freudengefibren des römifchen 
Heeres, und der beraneilende Nifanor verkündet dem 
Kaifer Sieg und Ruhm. Die Begeifterung, welche Bes 
lifard Anweſenbeit im Heere verbreitete, bat ibn er: 
kämpft, ibn jelbit aber, meldet Nifanor, traf ein Pfeil, 
und nur flerbend oder todt Fönne der Raifer ibn mies 
derfeben. Da wird im legten Auftritte Belifar, ver: 
wundet, von Kriegern auf ibren Schilden bereingetra: 
gen. Juftiniam eilt ibm entgegen, der fterbende Held 
dverzeibt ihm fein Unrecht, und empfieblt feine Kinder 
dem Schutze des Kürten. „Sie follen die Meinen wer⸗ 
den“, ruft ibm der erſchütterte Jujtinian zu, und 
mit den Worten: 
Antoninen, 
Mit durch Reu verklärten Mienen 
Seh’ ich zu mir niederfhmeben, 
Sie hat mir, ich ihr vergeben, 
Hehr befiegt, nah langem Streit, 
ft der Haß, die Nacht, das Leid, 
Und im Tode nur ift eben 
ſinkt Belifar zurück, und ſtirbt. Seine Kinder Fnien 
in ſtillem Schmerz vor ibm. Der Kaiſer beugt ſich tief 
erfcbüttert über die Leiche. 

Diefe einfache Daritellung des Inhalts wird am 
fiherften den organischen Zufammenbang der einzelnen 
Theile erkennen, und wahrnehmen laffen, daß, fo wie 
es in einem Kunſtwerke fenn fol, alle Seenen wie 
Grund und Folge unter einander verbunden, nichts über: 
flüßig, und jedes Cinzelne nur um Beleuchtung der 
Hauptidee willen da fen. Diefe Hauptidee aber ift nicht 
nur eine ächt poetifche überbaupt, fondern eine dramas 
tiſche indbefondere, da ſich eine reiche Reihe intereffanter 
Begebenheiten aus ihr entwiceln läßt, durch deren Dar: 
ſtellung allein fie in voller Lebendigkeit anſchaulich ger 
macht werden ann. Der Dichter bat es verſtauden, 
Furcht und Mitleid in uns zweckgemäß aufjuregen, und 
dadurch Neinigung der Leidenschaften berbenzuführen. 
Es ergreift uns die tieffte Nührung, und doch wird 
diefe nur als eine Stufe fpäterer Erhebung gebraucht, 
da der Dichter und vom Unblicke endliher Qual zue 
gefühlsmäßigen Erkenntniß des Weberirdifchen führt. 

Mas die Ebarakterijtiß beteifft, fo fteben die der 
Hauptperfon und die feiner Tochter als die gelungenften 
im Dorgeunde. Die Kindesliebe wird im Charakter 
Jrenens auf eine meifterbafte Weife dargeftelt. Der 
Charakter ift feiner inneren Nature nach fat ganz über 
das Sinnlihe gehoben, und doc dabey nicht fo natur 
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widrig idealifirt, daß ibm die Wahrfceinlichkeit des ir- 
difchen Lebens frblt. Irene it cin Wefen, mweldes, 
fo wie der Dichter es darſtellt, vielleicht nie da war, 
welches aber dod da geweſen jenn könnte, und unter 
den vom Dichter gefeßten Bedingungen nothwendig fo 
da geweſen fenn müßte, wie es die Dichtung uns vor: 
führt. Befonders muß gelobt werden, daß Irenens 
Gefühl ſich nie in prunfenden &entenzen, fondern im: 
mer nur in Handlungen ausipricht, wie ed das Drama 
begebrt. Belifar ift unbejtritten ein ächt tragifcher 
Held. Die Größe feines Wollend und Handelns, die 
Furchtbarkeit feines Leidens, und fein Benebmen in der 
Qual eignen ibn dazu, Seine Blendung erjchüttert un: 
fee Gefühl, und doc iſt es nicht bloß jener finnliche 
Alt, den der Dichter erregen wollte, da wir bemerken 
müſſen, daß er nicht unfchuldig leidet, und ficb in feinen 
Schmerzen mit männliber Standbaftigkeit und Erge: 
bung benimmt. So erblicen wir die geiitige Kraft des 
Helden, und das Borbandenfenn der böberen, jedes 
Vergehen ftrafenden Gerechtigkeit durch jene Leiden, und 
würden jenes fonjt nicht erblicht baben, wenn der Dich: 
ter nicht dieß dargejtellt hätte, der die früber erzeugte 
Rübrung in fpätere Erbebung zu verwandeln verjtand. 
Eben jo zwedmäßig aber als Belifars Leiden und 
der Umjtand, daß diefes Peiden verſchuldet ift, ift der, 
daß die Schuld, die jenen Helden drüdt, nicht die eines 
gemeinen Verbrechers iſt. Im Verbrechen, welches er 
begieng, erkennen wir den Römer und den Patrioten, 
der zu einem löblichen Zwecke, Aufopferung für's Ba: 
terland, nur ein verbrecherifches Mirtel ergriff. Seine 
That ift alſo nicht von der Art, daß die Verachtung, 
welche die Betrachtung der moralifchen Natur des Der: 
brechers in und erzeugen müßte, ibn für jede mögliche 
Erbebung, die durch ibn erfolgen fol, unbrauchbar 
macht. Wie fehr wir auch jeine That verabſcheuen 
müfen, dem Motiv, das ibn dazu trieb, können mir 
unfere Theilnabme, felbft unjere Achtung nicht entziehen. 
Sehr gelungen ift es, daß Delifar durch feine Gattin 
fälfhlih angeklagt wird, weil wir dadurch das, womit 
Belifar am meiften gefrevelt, das Gefühl, gepeinigt 
feben, und die gleichmeffende Gerechtigkeit, alfo ein Hö— 
beres, deutlich darin erblichen. Eben fo zu loben fit es, 
daß der Dichter den Helden fich nicht fübllos im Schmerz 
benebmen läßt, weil er font nicht unfer Mitleid bätte 
« erregen können, und daß er von der Anderen Geite fein 
unerträgliches Leid durch die Theillnahme der Tochter, 
umd das Wiederfinden feines Sohnes verföhnend mil 
dert, und daß er Feine ®elegenbeit vorÜbergeben läßt, 
wo es gilt, den Helden ben uns in Achtung zu fehen. 
ein Tod iſt phnfifh und moraliſch nothwendig. Jene, 
welche der letztern Mennung nicht find, mögen beden- 
Pen, daß dem augenlofen Manne, welcher das Bewußt⸗ 
fenn feiner Schuld, eines beabfichtigten Mordes, deſſen 
"Ausführung nur durch Zufall verhindert murde, nie 
Hätte zum Schweigen bringen können, das Leben zur 
einpfindlichſten Qual gervorben wäre, des Leidens aber, 


das ihm traf, genug gegeben war, um feine verbreche⸗ 
rifche Abficht zu betrafen. 

Un die benden Hauptcharaftere reiben ſich der Ber 
deutenbeit nah Untonina, Juftinian und Alamir. 
Die anderen im Stücke vorfommenden Perfonen find 
weniger ausgezeichnet. Rufin und Eutropius find 
mit zu grellen Farben gezeichnet. in feineres Verber⸗ 
gen ihrer Bösartigkeit wäre vielleicht geeigneter gewe— 
fen, die Täuſchung des Kaiferd durch ſie noch begreiflis 
cher zu maden, ald ed gegenwärtig der Fall iſt. — 
Untoninend Verbrechen entfpringt and der Natur des 
MWeibes überhaupt, und aus der des vom Dichter ung 
vorgeführten insbefondere. Es läßt fich leicht erklären, 
daß das Weib und die Mutter, hauptſächlich die Kräns 
fung derjenigen Eigenſchaft, melde die vorberrjchende 
ben ihre ift, des ©efühles, am tiefften empfindet, und 
am wenigſten verzeibt. Es ift begreiflib, wie Anto— 
nina den Gatten um fo glübender baffen mufite, je 
mebe fie ibn zuvor geliebt bat. Es iſt um fo begreif: 
lider, wenn wir die Leidenichaftlichfeit der Gattin Be: 
lifarsd erwägen, mit welcher der Dichter fie ausge— 
ftattet bat. Die Rückſichten für die Heldengröße nnd 
die geiftigen Gigenfcaften ihres Gatten fonnten der Frau 
nur weniger ald Innigkeit des Gefühle gelten. Ihre 
Liebe verkehrt fih naturgemäß in Haß, wie ihr die Uer 
berzeugung gegeben wird, daß fie jene auf eine falſche 
Dorausfegung baute. ntfcheidend iſt ben ihrem Ders 
brechen, um es ganz begreiflich zu finden, der Umftand, 
daß der Gatte zur Zeit, als fie von feinem Vergeben 
an ihrem Kinde in Kenntniß gefept wird, abmefend ift. 
Sie iſt dadurd mit ihrem Schmerze allein, und die 
beftändige Beihäftigung mit demfelben, melde nicht 
durch die Unmefenbeit des Gatten unterbrochen wird, 
welcher felbft nicht in Vorwürfen ausftrömen Fann, 
fchläge immer tiefer Wurzel in ihrem Gemütbe, und 
treibt fie immer beftimmter zur Race. Die Berückſich— 
tigung, daß ihr Verbrechen aus einem edlern Motive, 
dee Mutterliebe, entipringt, ftellt fie vor unferer Ders 
achtung ficher, welche ben der Berücfihtigung der Gräß— 
lihfeit der That nothwendig hätte erfolgen müſſen. 
Ihre Gemwiffensqualen und der Tod, der fie erreicht, 
bringen die nötbige Strafe der Verbrecherin vor unfere 
Augen, und führen daben unfern Bli in die Reiche 
böberer Gerechtigkeit hinauf. Sehr Funftgemäß bat der 
Dichter das Gegenwärtige ihres Todes in der Darftelr 
lung uns enteüct, und läßt ibn bloß erzäblen. Es 
wäre, wenn er das Untgegengefekte getban bätte, al: 
lerdings ©elegenbeit gewefen, eine ergreifende Scene 
anzubringen, aber gerade darin, daß er fie verfchmäbt, 
zeige fih die Kunſtweisheit des Dichters, der, beftändig 
nur die Hauptidee im Auge, moblberechnete, daß durch 
die Darftelung vom Tode Antoninens die Wirkung 
der fpäteren und wichtigern vom Tode Belifars hätte 
geſchwächt werden müfen. In ſolchem Uufopfern des 
fih darbietenden Effekts, wenn er Fein aus dem innern 
Zufammenbange hervorgehender ift, zeigt fich der Geiſt 


523 


des ächten dramatifhen Dichters oft mehr fogar, als 
durch Herbenfübrung der ftärkiten Effekte. 

In dem Charakter vom Juſtinian diefes Stückes 
finden ſich jene Eigenſchaften und ihre Miſchung, welde 
wir am wirflihen Juftiniam finden. Er und Belis 
far baben rein hiſtoriſchen Grund und Boden. Milde 
und Gerechtigkeit find die vorberrichenden igenfcaften 
jener Raiferliben Natur, der Dichter bat fie mit ein: 
zelnen vermittelnden Zügen verfept. Das Gericht, mwels 
ches er Über Belifar niederjept, und das Urtbeil, wel: 
ches den Helden aus feinem Reiche und von feinem Un: 
blide weit, find volltommen im Rechte gegründet. 
Beweiſe der gültigiten Art überführen Belifarn des 
Verbrechens des Hocverratbs. Des Mordes an feinem 
Kinde klagt er ſelbſt fih an, und der Geſetzgeber kann, 
wie die Sachen iteben, für den Helden und den freund 
nichts anderes thun, als das, was geſchieht, feine 
Strafe mildern; fie ibm machfeben kann er durchaus 
nicht, da die Neigungen feines Herzens mit den Erkennt: 
nijfen der ftrengprüfenden und ausgleihenden Gerechtig— 
keit nichts zu tbun haben. So weit bandelt er als Kai— 
fer und als Juftinian. Darin aber feblt ee unjerer 
Unfihe nach, daß er eritens die von Rufin und Eu— 
trop unternommene Blendung Beliſars, welche er 
nicht anbefabl, und die nicht in feiner Abficht lag, an 
jenen nicht beitraft, und daß er im vierten Auftritte 
des legten Aufzuges zu der, mit feinen Verhältniſſen 
und feinee Handlungsmweile nicht wohl zu vereinenden 
Täuſchung feines Dienerd Eutrop feine Zuflucht nimmt, 
um ibn und den Rufin zum Geſtändniſſe ibrer That 
zu bringen. 

Die Sprache des dramatiihen Gedichts iſt edel, 
Flangreich, vor allem aber den Derbältnien und dem 
Charafter der handelnden Perfonen angemeſſen. Es 
finden ſich viele Inrifshe Scönbeiten im Stüde, und 
doch iſt überall der Unsdruck der Empfindung der Deele 
des Drama, der Handlung, untergeordnet. Zu den beer- 
lihften Partien des Stückes gebören im eriten Akte die 
Erzäblung der Eudora, die der Antonina und Belifars 
Rede an Auftinian, als er ihm die eroberten Sieges— 
zeichen zu Fülfen legt. Im zweyten Aufzuge Belifars 
DVertbeidigung vor dem Senat. Im deitten Aufzuge 
Juſtinians zweyter Monolog, der der Irene im zehnten 
Auftritt und der ganze zwölfte Auftritt. Im fünften 
Aufzuge der zweyte, fünfte, eilite und letzte Aufteitt. 

Das zwente, im eriten Theile der Schaufpiele des 
Herren von Schenk enthaltene, Stück „Raifer Bud: 
wigs Traum“ ift ein Feſtſpiel zur Feyer des erjten 
Erſcheinens Ihrer Moajeitäten des Königs Ludwig 
und der Königin Therefe von Banern in dem Hof: 
und Nationaltheater zu Münden am 27. März 1826. 
Es iſt weniger eim eigentlihes Scaufpiel, als ein Ip: 
riſches Gedicht in dramatifcher Form. Bavaria ver 
fündet dem mit feinem Zuge beimkehrenden, in der 
Nähe von Ettal im Süden Banernd unter deutſchen 
Eichen fchlafenden Kaifer Ludwig, Baperns künftiges 


glanzvolles Schickſal. „Schon“ endet fie jene Verſe, 
in welchen fie feinen Nachkommen eine Königsfrone jtatt 
des Churhuts verjpribt, und der Verdienſte König 
Mar und feines Sohnes Ludwig um ibr Volk ge 
denft, 
»Schon am Horizonte briht der Morgen 
Wie eine Rofentnospe blühend auf. 
Berfolge jegt, o Kaifer, ohne Sorgen 
Kühn deines Lebens ruhmerhellten Lauf. 
Was du gethan, eritrebt, es bleibt geborgen, 
Und was du fäteft, keimt in Zukunft auf, 
Und feanend mirft du dann aus Himmels Auen 
Auf Bayerns Glück verklaͤrt herniederfchauen.« 
worauf Pfilzarıf Rudolph dem erwachten KRaifer ver: 
| Fünder, daß Nitter, Dürger und Landbewohner ibm ju— 
I beind entgegeneilen, ibm bevm Wiedereintritt in Bay— 
ern den eriten Gruß der Huldigung zu weihen; was in 
der folgenden Scene vor ſich gebt, wobey der Dichter 
Belegenbeit nimmt, Beziebungen auf das gefenerte Herr: 
ſcherpaar jenes Landes vor den Unmwefenden ausfprechen 
zu laſſen. Us Inrifcbes Gedicht betrachtet, bat auch 
diefes Wer? die entjcbiedenen Vorzüge, daß das Gefühl, 
welches den Dichter dazu bewegte, ein erbabnes und 
ein lautered war, und daß ee es auf eine würdige Weife 
und Kar ausgefproben. UAls Gelegenheitsgedicht iſt es 
ſogar muſterhaft zu nennen. 

Der Band in vom Verfaſſer Seiner Majeſtät dem 
König Ludwig von Banern im einem fchönen, von 
Verehrung und Dankbarkeit für den Böniglichen Sänger 
ins Leben gerufenen Sonette jugeeignet. 


Zwidbüclein aus dem Kunftvereine. 


Die große Kunitausitelung, welche eben jet die 
Natur in ihrem ſchönen Manfaale zum Beiten giebt, 
lodt das Künjtlervolt binaus und läßt es vergeifen, 
daß wir bier zwijchen vier Pfäblen und vier Rabmen 
ſchöuſte Natur auf Leinwand jeben und bewundern oder 
befritteln wollen. Nur einige wenige Bilder find in 
diefee vergangenen Woche zur Ausjtellung gebracht wor: 
den, von denen wir die jtereornpen Bilder Lorenz Auager 
lio'3 und Dorner’s mit Stillſchweigen übergeben wol: 
len, um uns zu einer großen Landſchaft von Stein: 
geübel: das Wetterborn im Berner Oberland voritel: 
lend, zu wenden. Diefes Bild gibt einen erfreulichen 
Beweis von dem Fortſchritten des Künftlerd. Die bo- 
ben Beraipigen und Gletſcher find mit einer bemwun: 
derungswürdigen Wahrbeit und «mit dem größten Sleiße 
ausgeführt. ine gewiſſe Steifbeit, welche man diefem 
Theile des Bildes vorwerfen könnte, liegt in der Ra: 
tur des Gegenſtandes. Die übrige Landſchaft iſt dages 
gen ſehr monoton und der Waſſerfall undurchfichtig. 

Ziegler zeigte neuerdings in einee Landſchaft, wie 
ſehr er fih bemüht, die Natur und nur diefe daczuſtel⸗ 
len, So ſehr ihm dieß im, Ulgemeinen gelingt, fo vers 
ſteht er doch moch nicht, die Natur anf künſtleriſche 
Weife aufzufaſſen, und ihr dadurch den » DB. in ben 
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Neiz zu leiden, eine wefentlibe Eigenſchaft des guten 
Landſchaftsmalers, — welche mit dem richtigen Geſchmacke 
jufammenhängt. Ziegler meint, er müffe die Natur ge: 
rade fo malen, wie er fie findet, bat dafür aud das 
gebörige Gefühl, aber nicht den tiefen Sinn, gerade 
das Zwedmäßigite und Bedeutendfte zu mäblen; wie 
Tonnte er fih 3. B. eine Ausficht durch einen formlofen 
Hügel verderben, wie einen fo übelgeformten Baum in 
den Vordergrund jtelen? Deſſen ungeachtet wird ber 
Künftlee in feinem Face Bedeutendes, vielleiht von 
allen jungen Landichaftsmalern noch das Meijte leiften, 
weil er fo außersrdentlihe Liebe für Natur: Studium 
und Wahrbeit und bie gehörige Kunjtfertigkeit zur Dar: 
ftellung befigt. 

Dieſem ganz und gar entgegengefept ift Carl Heß. 
Die ausgeftellte Landſchaft ift offenbar mühſam zufams 
men componirt und die einzelnen Details find der Na: 
tur aͤngſtlich abgezwackt, fo, daß ibre Spur im Gans 
zen wieder gänzlich verſchwindet; diefer Weg ift offen: 
bar der übelgemwäbltefte und kann nur in die Ebene der 
Derflabung binausfübren, obgleich Bilder diefer Art 
manchen blendenden Reiß für viele Kunftliebbaber ha— 
ben mögen. 

Rummel lieferte ein entfeglich entftellendes Porträt 
einer boben Perfon. 

Schlüßlich müffen wir noch des Bildniſſes Napo— 
leons von Steube gedenken, von weldem in diefen 
Blättern als einer großen Merkwürdigkeit bereitd Er: 
mwähnung gefcheben ift. Es iſt gewiß, daß biefes Bild 
ſehr fhön und praktifch gemalt ift, jedoch ſehlt dem: 
felden die Beftimmebeit der Zeichnung. Wir Pönnen 
und auch nicht überzeugen, daß die Uebnlichkeit fo au: 
Berordentlih groß ift, da diefem Bilde durchaus der 
Geiſt zu fehlen fcbeint, welcher aus andern Bildern des 
großen Weltftürmers uns entgegendrobt. Außerdem 
glauben wir auch nicht, daß der Forfifanifche Teint fich 
jemals in ein fo blübendes Eolorit verwandelt babe, 
wie es bier gegeben ift. 

Der bereits erwähnten Tropbee und dem am Rab: 
men angebrachten Siegerfranze mit dem Sterne nad 
zu urtbeilen, fcheint das Bild für eine politifhe Haus: 
Fapelle beftimmt zu feon. 

Chronik des Tages. 

Bayern. Münden, den 8. May. Seit der letzten 
Belanntmahung vom 11. April v. 8. über die Refultate 
der Zebentfiration im Königreiche, hat diefe, laut der 
durch das k. Regierungsblatt befannt gemachten Ueberſicht, 
neuerdings bedeutenden Yortgang gehabt. Nach dem vor 
ausgegangenen Benfpiele im far:, Regen», Unters und 
Dberdonaufreife haben ſich während des verfloffenen Jahres 
in Förderung diefed Gefchhäftes die Behörden des Rezatkrei: 
ſes rühmlih hervorgethan. Se. Mai der König haben 
deßwegen zu befehlen geruht, denfelben,, insbefondere dem 


Zufriedenheit zu erkennen zu geben und dem E, Mentbeams 
ten KRiskalt zu Kolmberg, die verdiente Öffentliche Belo: 
bung durch das k. NRegierungsblatt ausjufprechen. Ferner 
erhielten, zur Anerkennung ihres vwerdienftlihen Gifers, der 
k. Rentbeamte Bips zu Grlangen das goldene und der 
k. Rentbeamte von Ammon zu Altdorf das filberne 
Givil: Berdienft - Ehrenzeichen, — 

Se. Maj. der König Haben zu befehlen geruht, daß 
die Ueberfiht des Bermögensftandes 1) des Militärs Invas 
lidens Fonds, 2) des Militär: Wittwen- und Waifen: Fonds 
und 3) des Militärs milden Stiftungs +: Fonds Öffentlich bes 
kannt gemadht und dem Lönigl. Kriegs: Minifterium, fo 
wie den Vermaltungöftellen Allerhoͤchſt ihre Zufriedenheit 
zu erkennen gegeben werden fol. Der Militär: Wittwens 
und Waifen: Bond hatte im Verwaltungsjahre 1835 einen 
Bermögensftand von 3,175,079 fl. 11 Er.; hievon Ausgabe 
246,210 fl. 15kr. 1 bl.; verblieb alfo Ende Septembers 
1828 ein Vermögensbefland von 2,928,868 fl. 55 Er. 7 pl. 
— Der Militär: Invalidens Fond hatte bey einem Bermör 
gen von 1,513,986 fl. eine Ausgabe von 85,725fl. 29 Er. 
3hl., alfo einen Ueberfhuß von 1,428,261 fl. 5 Er. 4hl. — 
Der Militärs milde Stiftungs: Fond hatte bey einem Vers 
mögensftand von 96,989 fl. 55 kr. 3hl, eine Ausgabe von 
4,246 fl. 6er. und alfo einen Ueberreſt von 92,743 fl. 27 Er. 
35H. — Unterftügung erhielten aus gedadten Fonds: 122 
Dffigiers: und Soldaten: Wittwen; 826 Dffijiers: u. So 
daten: Waifen, 398 Unterflügungsbedürftige Militärs Pens 
fioniften erhielten außerordentlihe Unterflügungen aus dem 
Invalidenfond, 276 arme Militär» Wittmens und Waifen 
aus dem Militärs milden Stiftungs + Fond; 196 Invaliden 
wurden im Invalidenhauſe in Fürftenfeld, Ti Veteranen 
in der Berforgungs» Anftalt zu Donauwörth verpflegt. 

Die Leihe Gr. Grlaudt des erblichen Reichsrathes Gras 
fen v. Baffenheim wurde geftern Nachts unter Fadel: 
fchein und einem zahlreichen Geläte von Wagen von bier 
nad dem gräflihen Familien-Begraͤbniß zu Burheim abge: 
führt. Der am 6. May Abends 45 Uhr am Mervenfhlag 
und Rungenläpmung Berblihene war geboren den 10. April 
1779; er war erblicher Reichsrath, erbliher Ritter des 
dentfhen Ordens; (jeder Erſtgeborne diefer Familie ift ger 
borner Ritter des deutfchen Drdens, meil der erſte Groß: 
meifter diefes Ordens ein Waldbot + Baffenheim gemefen) 
er binterläßt eine Gemaplin, Charlotte, geb. Frepin von 
Wambold zu Umſtadt und 2 Kinder, eine 13 jährige Tod: 
ter Gräfin Ifabella und einen 10 jährigen Sopn Hugo. Sein 
erftaeborner Sohn Karl Rudolf k. k. Lieutenant ift im vo⸗ 
rigen Sommer in Ungarn, 20 Jahre alt, mit Tod abger 
gangen. 


Bamberg den 4. May. Einige Tagsblätter haben 
die Nachricht verbreitet, e6 fey in dem eine Stunde von 
hier entlegenen Halftadt das Schulhaus eingefallen und 
habe die Kinder unter feinen Trümmern begraben. Man 
weiß von einem folchen Ungluͤcke bier nicht das Mindefte; 
das Schulhaus, zugleih auch Rathhaus, zu Hallſtadt ift 
ganz maffiv gebaut und bedurfte nicht einmal einer andern Repas 
ratur, als welche die Bequemlichkeit, Vergrößerung der 
Tenfterftöde und die Geräumigkeit der Schuljimmer erfor« 
derte. 


—r — — — — — — — — —— — — — — — —— — — — — 
————— —— —— — 





Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Gin Wort zur Ausgleihung. 
Praestat componere fluctus, 


Die feine Sitte ift Fein Luxusartikel, den man fich 
verfagen kann, obne an Achtung in der Geſellſchaft zu 
verlieren; fie iſt unerläßlih in dem Betragen folcher 
Männer, welche AUnfprud auf Erziehung marben, bes 
fonders wenn fie felbjt berufen find, für die öffentliche 
. Erziebung zu forgen. ‘ 

Ben einer Mennungsverfchiedenbeit über Mängel 
oder Bolfommenbeit öffentlicher Anftalten, verdient der: 
jenige, der mit Qebbaftigfeit von dem fpricht, was er 
füe Mangel bält, keineswegs als ein Trunfener ver: 
ſchrieen zu werden, der unter dem unwiſſenden Tbeil 
des Publitumd, d. h. unter dem Pöbel feine Stüße 
ſucht und gedanfenlofe Neden vorbringt. Solche Un: 
ſchuldigungen wären Feine Widerlegung, fondern verrie— 
tben nur eine robe Leidenſchaftlichkeit, durch welche man 
ben dem gebildeten Publikum nichts gewinnt, und felbit 
ben woblgezogenen jungen Leuten das eigene Unfeben 
eompromittirt. 

Der Unpartenifhe, vor Allen der Philofopb, der 
die Unvollkommenheit aller menschlichen Unftalten Eennt, 
wird ſtets geneigt fenn, ben demjenigen, der auf wirf: 
lie oder vermeintlibe Mängel im öffentlichen Inte: 
reſſe aufmerkſam macht, eine redliche Gefinnung voraus 
zu fehen; ec wird in das Innere der Sache, um wel: 
de es ſich bandelt, eingeben, und diefe ohne Haß und 
ohne Vorliebe unterfuchen, und auf alle perfönlichen 
Ausfälle, als feiner unwürdig, verzichten. Der Vor: 
wand aber, als fen durch Reden über Mängel öffentli— 
ber Anjtalten die fchuldige Achtung für die höchſte Au- 
torität ungebübrlih aus den Augen gefeht worden, 
wird der Philofopb als eine abgenußte Phraſe des Ser: 
vilismus, die in jede Handlung eines Beamten unger 
büprlih den Pöniglichen Willen mifcht, fich nie erlauben, 
fondern folche kecke Ausflucht den Sopbiſten überlajfen. 
Er wird es endlich in Beinem Falle zuläfig finden, daf 
dem Manne, der mit feinem Namen aufzutreten, den 


Mutb bat, anonom und auf eine Urt geantwortet wer- 
de, welche die feine Sitte verlept, ein Benipiel der 
Robbeit aufitellt und durch Anfübhrung von Gejfchicht: 
chen, die wahr oder auch durch eine unbeitimmte Uns 
gabe entſtellt ſeyn können, für die Sache felbjt noch 
nichts beweiſt, ja vielmehr durch ſolche Verkehrtheit die 
gute Meynung aller Unbefangenen zu Gunſten des Au— 
aeklagten ftimmen muß, wenn auch deſſen erites Auf— 
treten ben ihnen nicht unbedingten Benfall fand. 

Sind diefe Bemerkungen richtig, fo wird ‚das Urs 
tbeil des unbefangenen Publifums über den Streit, der 
feit einigen Tagen gegen Herrn Oken öffentlich geführt 
wird, weniaftens in ‚Beziehung auf die Form besfelben, 
Baum zmweifelbaft feon können. Was aber feinen Ins 
balt betrifft, fo darf, obne unbefceidenes Vorgreifen 
des lirtbeils, darauf aufmerffam gemadt werden, Daß 
es ein feltfamer Vorwurf it: ein Profeſſor babe viel 
Bücher und viel Naturalien gebraucht, — gleich als 
wäre ben ibm, wie ben dem Schneider, die Ele, das 
Maß der Gefchichlichkeit und Treue. Beſteht etwa der 
Ruhm eines Gelehrten darin, Feine Bücher zu brauchen ? 
At aber Schaden aus dem Gebrauche ermwachien, fo 
Pann dief'e ja wohl erfept werden, obne daß es räth— 
lih und zuläßig wäre, dem Publifum Anekdoten zu er: 
zählen, die es in ihrem ganzen Zufammenbange kennen, 
über die viel mehr gefagt werden müßte, um ein gründs 
liches Urtheil fällen zu können. Wäre jedoch der ans 
geichuldigte Mißbrauch auch eriwiefen, jo folgt daraus 
noch durchaus nichts, was die Vollkommenheit der Eine 
richtung, über deren Mängel geklagt wurde, jedem Zwei⸗ 
fel entbeben müßte. Wil man die Vollkommenheit nach 
mweifen, fo darf man es nicht unter der Würde bes 
Vertbeidigers balten, die Sache einer nähern Prüfung 
zu unterzieben; nur Prüfung Fann bier entfcheiden, 


Auf welche Urt ein Profeffor die Bibliothek und bie 
zoologifhen Sammlungen benußt, iſt für das Publis 
kum febe gleichgültig; den Confervatoren liegt es ob, 
den Mißbrauch zu verbüten. Don allgemeinem Inter 
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reſſe aber ijt es, gu willen, ob die Ginrichtungen je: 
nee Sammlungen dem öffentliben Bedürfnig in jeder 
Beziehung entiprechen. Diefe Einrichtungen können 
Mängel haben, die weder dem böfen Willen der daben 
Ungejtedten angehören, noch einen Mangel an Einficht 
ben den böberen Bebörden vorauszufegen nöthig ma: 
chen, Es it feine Beleidigung der bayeriſchen Regie: 
rung, wenn auf vorhandene, vielleicht nur fcheinbare 
Mängel aufmerkſam gemadt wird; es iſt vielmehr ein 
ebrfurdhtvolles Vertrauen, daß es ihr überall, in dem 
Fortfcheeiten zum Beſſeren, beiliger Ernit fen. In dem, 
im Geijte und unter dem unmittelbaren Einfluß der Ne: 
gierung gefchriebenen Blatte: „der Thron: und 
Dolksfreund,* beißt es: „Bayern bedarf, wenn es 
je diejenige Ausbildung und Kraft in feinem Innern er: 
reichen fol, deren ſol des fähig ift, eine neue Gejfep: 
gebung bennabe in allen Zweigen, da nur in wenigen 
Punkten bis jeht umfaſſende Geſetze gegeben wurden, 
alles übrige aber, was vorhanden iſt, aus einzelnen, 
tbeils nicht für alle Beitandtbeile, tbeils für längjt ver: 
änderte Berbältniffe gegebenen Bruchſtücken beſteht.“ Die 
banerifbe Regierung it alfo in ibrer Weisheit weit das 
von entfernt, jede Einrichtung für vollendet und durch: 
aus vollfommen zu halten. Die Bibliotbef und die 
zoologifhe Sammlung batten auch unter andern Ber: 
bältnijfen, ebe es darauf anfam, fie für den Gebrauch 
einer Univerfität zu beſtimmen, ſchon eine Einrichtung 
erbalten, die vielleicht nicht fogleih durch den eriten 
Entwurf einer neuen Ordnung, in allen ibren Tbeilen 
zweckmäßig abgeändert werden Fonnte. Erfahrung lehrt 
Dieles, und fie lehrt es gewöhnlich am deutlichiten 
durch bie Beobachtung derer, welche ben der Sache 
betbeiligt find. 

Spricht nun ein Mann wie Oken im zu warmer 
Aufregung des Augenblicks, in welcher er die Rücficht 
auf Umjtände und Perfonen vergißt, feine Anficht ein: 
mal fhonungslos und derb aus, fo follte man wohl er: 
warten dürfen, daß feine hoben Verdienjte um die if: 
ſenſchaft ihn davor fügen würden, von andern Män— 
nern der Wiſſenſchaft mit foihen ungeweibten Wafı 
fen angegriffen, und als ein fchon für immer zu Boden 
Gemworfener behandelt zu werden, und zwar um feiner 
andern Urfache willen, als daß er zu feinen Vorlefungen 
viel Bücher und Naturalien benupt babe, und in gefel: 
liger Beziehung unverträglih fen. Was fol diefer Vor: 
wurf? Soll er ein nachtheiliges Licht auf Okens Cha⸗— 
rakter werfen? Wer kann diefen Mann, der das Herz 
flet8 auf der Zunge trägt, einer unreblichen gebäffigen 
Gefinnung oder auch nur der Unbefcheidenheit anklagen ? 
Wird die eigene Verträglichkeit feiner Gegner etwa durch 
den Ton bemiefen, in mweldem fie vor dem Publitum 
von ihm fprehen? Wenn man damit die Klage Okens, 
daß unter den Profefforen Peine Einigkeit, Bein gemein: 
fames Zufammenmwirfen beftebe, widerlegen wid, fo it 
bieß eben fo naiv, als wenn ein dritter zu verſtehen 
gibt, Hr. Den Pönne über ben Geift der Univerfitäts: 


anftalten nicht urtheilen, weil er — man denfe! — kein 
Mitglied der Fakultät fen. Dan frage die Hunderte von 
Schülern, die Okens DBorlefungen nah München zog 
(und die diefer Hochfchule wohl mehr nühten, als den 
Kolibris der Naturalienfammläng fhadeten), man frage 
die Mitglieder der von Oken gegründeten Gefeufchaft 
deutfcher Naturforfher, — einer Geſellſchaft, die fchon 
allein feinen Namen zu einem europäijchen gemacht hätte, 
— ob es fie nicht im Inneriten empört, wenn ein Mann, 
den fie bisher nur mit Achtung und Verehrung nennen 
zu hören gewohnt waren, um ſolcher Dinge willen als 
ein Menſch gefcbildert wird, der unter dem Pöbel feine 
Hauptitüge fuhe? Und Männer follten fich diefee Sünde 
gegen die Würde der Wilfenfchaft und gegen Sitte ſchul⸗ 
dig machen, deren Verdienſte Niemand antaftet, ‚weil 
diefe in ihrer Größe jedem Gebildeten zur Prlicht mas 
hen, aud ihren Namen mit Achtung, mit Verehrung 
zu nennen? Unbegreiflih, am unbegreiflichſten in einer 
Stadt, die mit Necht jtolz darauf ſeyn darf, daß in 
ihr ein königlicher Sinn jedem reinen, das gemeins 
jame Daterland ebrenden Streben eine Frenheit und 
einen Tempel bietet! 


Münchner Theater. 
Der Hochljeittag — Zeohyr und Flora — Ein 
Naturfänger. 

Der Hochzeittag, ein Lujtfpiel von Kurländer — 
in welchen man, wie in einer fogenannten animirten 
Ubendgefellichaft oft aus gefeligem Jaſtinkt mitlacht, 
öfters aber noch auf eigene Fauft gähnt. Ein Lujtfpiel 
mit allen Fehlern des frangöfifhen, obne einen feiner 
Vorzüge, weitläufig, ausgedehnt und geſchwätzig, ohne 
kecke Bemweglichfe't der ©lieder oder der Zunge — leicht 
wie ein fpipfnochiger, magerer Schneidergefelle, nicht 
leicht, ja nicht einmal leichtfertig, wie ein übermütbiger 
Springinsfeld. 

Zwiſchen ihm und dem darauf folgenden Ballet Ze— 
phoöor und Flora ließ fih ein fogenannter Steneris 
(her Raturfänger und Naturpfeifeer bören. Ich liebe die 
Natur mit allem Zubehör außerordentlich, insbefondere 
die arkadiſche Scäfers und Bauernmwelt, fo ſehr, als 
nur irgend ein Bewohner einer Hauptitadt. Ich bin 
fbon meilenweit gelaufen, mit Virgils Eclogen und 
Geßner's Schäfergedichten in der Tafhe, um an ächter 
arkadiſcher Unschuld im ftrohbedachten Hütten mich zu 
erlaben und die Damon’s und Mopfus mit ihren Ama: 
enllen und Daphnen an der Buttermilchfchüffel, am blus 
migen Quellenrand oder beym ländlichen Tanz um bie 
Linde zu belaufchen. Ich muß gefteben, ich fand die 
langweilige Glücfeligfeit, die widernatürlihe Natur der 
Urkadier nirgends, wohl aber, daß Virgil und Geßner 
entweder abjcheulih gelogen, oder von der ländlichen 
Natur nichts gefeben haben, ald den Hirſchpark, in jenen 
Zeiten der Völkerfhaffhur Ludwigs XV., mit Schäfern 
und Schäferinnen von Geblüt. Dagegen fand ich übers 


527 


al flämmige Burfche mit fonnverbrannten Gefichteen 
hinter Bierfrügen bey flämmigen Dirnen mit apfelro: 
tben Baden, Iodeln, Tabackcauch, Kegelichieben, Ce: 
ſchrey und Rauferen. Und dennoch liebte ich diefes juch: 
zende, tabafraucende und prügelnde Arkadien; beun es 
war überall gefundes Gemütb, gefunde Kraft und Le: 
bensfüle — Fury nichts von jener verzuderten Abge: 
ſchmacktheit flötenblafender, zärtlichwinſelnder, Milch 
und Honig effender Schäfertbeorien. Wahrbaft, wäre 
mir da irgend ein Kerl aus der Geßneriſchen Krippen: 
vorjtellung, mit rofenfarbigen Bändern auf dem Hut und 
an den Schuhen, in den Weg gelaufen, ich hätte mich 
nicht befonnen, einen ebrlihen Dorfmwächter oder Bet: 
telvogt anf ihn, als einen arbeitfheuen Baganten, aufs 
merffam zu machen. 

Wie gefagt, ich liebe bie Natur ausnehmend, und 
den wilden Gefang eines Gimpels mehr, als einen auf 
die Fiſtel gefchnittenen Rappellfänger, Ich lief daber, 
was ich Ponnte, als fich die Gefchwilter Rainer bören 
ließen. Sie jodelten berrelih; ihre Stimmen waren 
glockenhell und Bar wie ihre Gebirgsluft, ibre Töne 
ftiegen auf fcharf und ſpitzig, wie die zudigen Gletſcher 
ihrer Heimath. Man füblte fi) auf Augenblicke ver: 
fest hinauf zu den Sennhütten an die faftiggrünen Al: 
men, deren Stille nur das ferne Oeläute der Viehglo— 
een unterbricht oder das heiſere Krächzen eines Geners, 
oder der dumpfe Donner einer Lavine, oder das jauch- 
zende Lied aus der Präftig wirbelnden Lerchenkehle der 
Sennerin, von Felswand zu Felswand mwiederballend, 
oder vom ©ebirgsjäger auf dem ſchwindelnden Stege 
oben berab erwiedert. — Die Geſchwiſter Rainer wur: 
den Naturjänger genannt, ſehr lorgnettirt und beflaticht 
und verdienten ſich ſchweres Geld und Ge. brittifche 
Majeftät ließ ihnen ihre Gebirgstracht funfelneu von 
englifchen Näbnadeln nachmachen — und dennoch be: 
dauerte ich fi. Denn es ſchien mir ein eben fo großes 
Unglück, einen Naturfänger abgeben zu müſſen, als eis 
nen idylliſchen Schäfer. Es ſchien mir ein großes Uns 
glüd, die heiligen keuſchen Töne der Heimatb, die dort 
binter den fchroffen Gebirgsmänden, wie träumende Kins 
der in einer Wiege, liegen, ben Roffiniteunfenen Obren 
eines gebildeten Publitums verratben zu müſſen. Uber 
ich bebauerte fie nur, diefe Geſchwiſter Nainer, denn fie 
fangen ihre Alpenlieder in ihrer Herzenseinfalt und fo 
tren und unverfälfcht, wie daheim Hinter ihren Bergen 
und munderten fi vielleiht mehr, als fie bewundert 
wurden, eben über biefer Bewunderung und das ſchwere 
Geld, das fie berausjodelten aus einem durch Kunſtge— 
nuß überfättigten und Eranfgefütterten deutfchen, fran— 
zöſiſchen und engliſchen“ ikum, das fich gierig zu dies 
fen Maren einfältigen „enlledern drängte, wie ge: 
ſchwächte Wüflinge und Schwindſüchtige Alpenluft und 
Molken auffuchen. 

Es ließ fi denken und befürchten, daß ein fo leich— 
ter und einträglichee Gewerbszweig, wie Jodeln, unter 
dem Gebirgsvol? Staunen und Nacheifer erwecken würde 


und man Ponnte fih im Voraus gefaßt maden, eine 
neue Völkerwanderung von Jodlern aus dem Gebirg 
bervorbrechen zu feben. Und meinetiwegen hätten fie 
auch, wie die alten Bandalen, ganz Frankreich und Spas 
nien überfhwenmen und ausplündern mögen, wenn fie 
nur uns vom Halfe blieben, die wir ächtefte Schliers 
feer Schnaderhüpfel und Spitzhüte vor der Thüre has 
ben und den melancholifch = Iuftigen z'kLauterbach an jes 
der Straffenede. 


Wenn aber dergleichen fahrende Jodler vollends mit 
allen Prätenfionen verzärtelter Künftler fih geltend mas 
chen, jtatt des einfältigen Sängers den preziöfen Picel: 
bäring und förmlih Komödie fpielen wollen; (wie wie 
unfren Stenrer Naturfänger in einer leinenen Gebirgs—⸗ 
gegend mit dem Kugelſtutz in der Hand auftreten und 
agiren faben) fo iſt dieß eine unerträglihe Wechfelfäls 
ſchung der gefunden Natur; ein abgefchmacter und wis 
derlicher Unfug, der auf Feiner Bühne zugelaffen werden 
follte. Für Künftler diefer Art wachjen die Lorbeer: 
bäume im Bockkeller, nicht auf einem Hof+ und Natior 
naltbeater. 

Der Tempel. unfrer dramatifhen Kunft ift ohnehin 
fo voll peofanirenden Rumpelframes, daß nur von einem 
Urme das Heiligtbum in feine alten Rechte wieder eins 
gejept werden dürfte, der die Käufer und die Derkäufer 
binausgeiifelte und die Wechfeltifhe umftieße. Dder fon 
ed noch fo weit kommen, daß unfer Publikum, wie einſt 
das römiſche, von der Bühne wegläuft, um Gaukler 
und Poſſenreiſſer, Thierbegen und Affentänze zu ſehen? 
Ih weiß nit, ob man zu rigoröß genannt werden 
Fann, wenn man alles Ernſtes darauf dränge, Jong: 
leur: und anderen dergleichen Kunſtſtücken die Bühne 
zu verfchließen. In der That, unfre Bühnendireftionen 
bätten alle Urfache, vielmehr ſolcher gefährlihen Ger 
fhmadtofigfeit mit aller Kraft ſich entgegen zu ſtem⸗ 
men, als ihre Thür und Thor zu öffnen. Und was fol 
man erft fagen, wenn man auf einem Hof: und Na— 
tionaltbeater — einen Naturpfeifer bören läßt? — 
Dariationen in Vogelſtimmen mit dem Munde pfeifen 
und von einem Drcheiter begleiten. läßt, das wohl zum 
erftenmal ſeit feinem ruhmvollen Beiteben angepfiffen 
worden it? — Dder follen wirkliche und vollkommene 
Vogelfonzerte gegeben werden, fo erlaube man mir hies 
zu einen Mann vorzufchlagen, der in dieſer Urt eine 
vollftändige Naturgefchichte vorftellen Fann. Es iſt der 
Jude Iſak Lämmlein, der befanntlih Blig und Unges 
mitter macht mit geringem Aufwand feiner Badenmus: 
keln, auch zu Zeiten euer ſpeyt und ellenlange Bän— 
derrolfen aus dem Munde zieht. Derfelbe macht das 
rungen der Spanferfel, die Nachtigall, Hundegebell, 
den Wachtelfhlag, Pferdewiehern, Gänfefchnattern und 
anderes unvergleichlich nach, Wie wäre es, wenn man 
ihn auf einige Gajtrollen engagirte ? 
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Chronik des Tages. 


Bayern. Münden den 10. May. Ihre König. Ho: 
it die Frau Herzogin von Leuchtenberg erhielt verfioffenen 
reytag durch einen Gourrier die erfreulihe Rachricht, dag 

Ihre Rönigl. Hoheit die Kronprinzeffin von Schweden glüd: 
lich von einer Prinzeffin emtbunden worden, 


Nah einer allerhöhften Entfhliefung vom legten März 
aus Panella auf der Infel Ischia haben Se. Maijeftät auf 
den Antrag bed Univerfitätd: Senats fih bewogen gefun: 
den, der Univerfität, nämlich dem Senate und der Fakul: 
tät, den Gebrauch ihrer alten, ihnen durch den Stifter ber 
willigten Sigille, welche durch den allen Porporativen Un: 
terſchied auflöfenden Geift der legten Decennien ihr waren 
entzogen, und dur Die Seile zerflört worden, wieder zu 
geflatten, zugleich auch die jährliche oͤffentliche Feyer ihres 
Stiftungstages zu gerrehmigen. Die Univerfirät wurde mie 
bekannt im Jahre 1472 in Ingolſtadt gearündet; ihre noch 
in den Ardiven vorhandene Stiftungsurkunde ift von dem 
Stifter Herzog Ludwig von Landshut in Ingolftadt den 
26. Jung am Tage Johann und Paul vollzogen worden. 
Die Univerfität wird, mie es heißt, Anftalten treffen, die 
fen Tag als Feft ihrer Geburt mit möglifter Feyerlichkeit 
zu begehen. 

Der Eönial. tehnifhe Stadtbaurath Probſt, nad def: 
fen Plan und Leitung die Iſardaͤmme und die neue fei: 
nerne Qudwigsbrüde, eines der großartigen Bauwerke un: 
ferer Stadt, ausgeführt wurden, flarb dahier am 8. d.M. 
an einem Schlagfluſſe. 


Die Unterfügungsbepträge für die durch den Hausein: 
ſturz Derunglüdten belaufen fi, der polizeylichen Bekannt: 
madung vom 9. d. M. zu Folge, auf 3670 fl. 263 fr. 


Wer von den biefigen Bierbrauern fein Bier unter dem 
Sage verkaufen will, bat davon ben dem Magifirate der 
Lönigl. Haupts und Refidenzftadt die Anzeige zu machen 
und jeder Wirth, der fein Bier unter dem Ganterlage 
kauft, es nleihfalls unter dem Schenkpreiſe, alfo immer 
nur um 2 Pfennige theurer, als es ihm zu ſtehen kommt, 
aus zuſchenken. 


Bamberg. Ein Schwaͤrzer in unferer Nachbarſchaft zu 
Baunach hatte vielleicht Jahrelang fein ſauberes Geſchaͤft aetrie: 
ben, indem er Nachts an einem unmirthbaren und feichten Drte 
durh den Main ging, ohne entdedt zu werden, bis er die 
Aufmerkfamkeit eines Gensd'armen erregte. Bon diefem 
verfolgt, eilte er zum Maine jurüd, verlor aber in der 
Angft die gewohnte Epur und ertranf, 





Frankfurt a. M., den 6. May. Die deutfhe Bun: 
Des: Berfammlung wird am 15 die ihre, durch ten Gin, 
tritt der Dfterfepertage unterbrocdenen, Eigungen wieder 
fortfegen — Unter den Grofaefhäften der nunmehr aänz: 
lich beendigten Meſſe bar fi der Verkauf der Schaafwolle 
am meiften in Die Länge gejogen. Indeſſen war der Ab 
faß für eine Dftermeffe nicht ſchlecht. Derfelbe betrug der 
Angabe nah etwa 6— 7000 Gtr., größtenipeild Mittelmol: 
fe, jum Preife von 80 bis 100 fl. der Etr. Bon Leder 


ift etwas mehr ald in verwidener Herbſtmeſſe verkauft wor⸗ 
den, 


Sachſen. Die Meffe in Leipzig ift dießmal fehr 
jablreih von griedifhen, moldauifgen, wallachiſchen, afias 
tifhen, auch ameritanifhen Gäften befucht; in Rauchwerk 
und ordinären Tüchern find fat alle Borräthe aufgekauft, 
und auch in feinen Tühern, Leder, Seidenwaaren u. f. w. 
gute Gefhäfte gemacht worden. Nur die Buchhaͤnd⸗ 
ler hört man über die übergroße Zahl von Remittenten 
Hagen (ein ausmwärtiger Buchhändler fhidte 88 Gentner 
jurüd) und dennod wird fortdauernd, und oft ohne Aus— 
wahl, gedrudt. 


Braunfhmweig. Die braunfbweigifhe Berordnungs« 
fammlung Nr. 9. d. 9. enthält folgende hetzogl. Verord⸗ 
nung: »Karl, von Gottes Gnaden, fouverainer Herzog 
zu Braunfhmweig und Lüneburg ꝛc. Nahdem Gründe vors 
walten, bey denen fih nad ihrer Qualification das Fort: 
beftehen folgender Verordnungen, ald: a) derjenigen vom 
31. Des. 1815; b) derjenigen vom 13. Auguſt 1815; c) 
derjenigen vom 10. Map 1827, bey welder Wir es uns 
vorbenalten haben, fie fpäter wieder aufuheben, in Bezug 
auf einen Bundestagsbefhluf vom 20. Auauft 1829, und 
endlich d) derjenigen vom 15. Dez. 1828, als inedmpatibel 
darftellt, fo finden Wir Uns bewogen, Ddiefelben, mie bie: 
mit gefhienet, aufjuheben. Urkundlih Unferer Unterfhrift 
und bepygedrudten Etaatslanziepfiegeld. Braunſchweig den 
22. April 1850. (L.$.) Auf fpegiellen Befehl: v. Bülom. 
v. Mündbaufen« — Durch vorſtehende Verordnung 
bat der Hetzog von Braunſchweig die Ungültigkeitserflärung 
der unter der vormundfcaftlihen Regierung des Könias 
von "England über den Zeitpunkt des 18ten Lebensjahres 
des Herzogs hinaus erlaffenen Geſetze jc. jurüdgenommen, 
und genuͤgt bierdurh dem Bundestagsbeſchluſſe vom 20. 
Auquft 1829. Es werden fid daher aud die in mehreren 
öffentliben Blättern verbreiteten Gerüchte von dem bevor: 
ftehenden Marfh fähfifger Truppen nah Braunſchweig 
hoffentlich erledigen. 





Todesfälle Königl. Staats: Diener, 


Der k. General s Pleutenant und Gommandant der 
sten Armee s Divifions Freyherr v. Dieregg ju Würzs 
burg. - 

Der 2. b. Reih6s und Staatsrat Glemens Graf von 
Leyden, Befiger der SKlofterrealirkten zu Attel und des 
Landgutes Hartp , zu Attel. 


Der ?. erfie Landgerichts: Affefior Aloys von Lader 
zu Amberg. 

Dir k. Kreis: Raffa Dffiziant und funktionirende Zahl 
meifter Erbard zu Pafau. 

Der Pfarrer Anton Kronner zu Hiltefingen (Ober⸗ 
Donaufreis.) 


Der evangelifhe Schullehrer und Mefner Johann 
Georg Unold zu Volkertspofen (D. Don. Kr.). 


— — — — — — — — — — — — — — — 06 — — —— 


Münden, in der Biterarifg · Artififden Anfalı der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. 
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Einladung jur Bildung eines hifieriihen Vereind für den Ifarfreis, 
hen. KAlbingen- Würtemberg- 


— Dien an die Redaction des Inlandet. — TagtsEbronif: 


Müns 





Einladung zur Bildung eines hiſtori— 
[ben Vereines für den Jfarfreis, 


Ben dem neuerwachten rübmlichen Streben nach 
wabrer Aufklärung über die vaterländifche Gefchichte, 
iſt die Bildung biftorifher Spezial:Bereine, deren jeder 
einzelne fib die Sammlung und Bearbeitung des hiſto— 
rifben Materiald eines bejtimmten Gebietstheiles des 
Königreiches zur Aufgabe macht, gewiß an der Zeit. 
Daber glaubt der Unterzeichnete den Wünfchen der im 
Iſarkreiſe wohnenden Gefchichtsfreunde entgegenzukom— 
men, wenn er den Vorſchlag macht: für diefen Kreis 
einen biitorischen Verein zu bilden, welcher nad dem 
Dorbilde des bereits im Rezatkreiſe beftebenden Ver: 
eines die bezeichnete Aufgabe für die Gauen des Iſar— 
Freies auf fib nimmt. Zu diefem Zwece folgt bier 
der Entwurf eines Planes für die erſte Conftituicung 
diefes Dereines, mit der freundfchaftlichen Cinladung, 
daß alle diejenigen, welche Beruf und Luft füblen in 
den Derein zu treten, und dem bier folgenden primtitis 
ven Eonitituirungsplan ibre Zujtimmung geben, ibre 
dießfallfige Erklärung dem Unterzeichneten möchten zu: 
kommen lajfen. 


Entwurf des Planes zur primitiven Cons 
fituirung des biltorifhen Vereines für 
den Jfarfreis, 

I. 

Der biitorifche Verein des Ifarfreifes beſteht aus einer 
beftimmten Unzabl von Gefchichtsfreunden, melde fich die 
Sammlung, Weberlieferung und Bearbeitung des bijtor 
riſchen Materials der Geſchichte und Topographie des 
Iſarkreiſes zur Aufgabe machen. 

I. 


Hinfichtlih der nähern Beſtimmung diefer Aufgabe, 
wird fih ganz auf die $. $. 2 et 3 des für den Re— 


zatkreis beftebenden Dereinsplanes bezogen, (Inland ©. 
515, 514, 518, 519) welche Paragrapben in den Plan 
des Jarfreifes: Vereines (unter der nöthigen Modifika— 
tion) aufgenommen werden follen, 

III. 

As Termin für den erſten Eintritt in den hiſtori— 
fhen Verein mird der lebte Julius h. 3. beitimmt. 
Sofort wird dieß Verzeichniß der bis dabin eingetrete: 
nen Mitglieder öffentlich, und mit der Cinladung be: 
kannt gemacht, daß nunmebr jedes Mitglied denjenigen, 
welchen es aus diefem Verzeichniß zum Secretair des 
Vereines wäblt, dem Unterzeichneten fchriftlich anzeigen 
wolle. 

IV. 

Jener, der die meiſten Wablſtimmen erhält, über: 
nimmt die Stelle des Gecretaird des Vereins, oder 
wenn er verhindert iſt, der, welcher nach ibm die mei: 
ften Stimmen zählt, 

V. 

Der auf dieſe Art gewählte Vereins-Sekretair ent: 
wirft fofort in Benehmen mit den ihn zumächit umges 
benden Mitgliedern die augfübrliben Vereins: Statu:- 
ten, und bringt fie zue öffentlichen Kenntniß. 

VI. 

Wird gegen diefe Statuten binnen ſechs Woden a 
dato ihrer Bekanntmachung Feine erhebliche Einwendung 
gemacht, fo treten fie — und mit ibmen die Thätigfeit 
des Dereines ſelbſt — In volle Wirkſamkeit. 

München, am 8. Map 1830. 


Srenberg. 
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Oken an die Nedaction des Inlandes. 


Münden den 8. Map 1850. 

Sch erfuche eine wobll, Redaction, auf die anony: 
men Klatfcherenen in Nr. 119, 124 u. 126 ftatt aller 
Antwort folgenden Brief abzudrucen. 

Sr. W. H. Hofer, u. Prof. D. 

M. am 8. May 1850. 
Hochverehrter Herr Hofrath! 

An dem Inlande Ne. 126, ©. 508. wird Ihnen der 
Vorwurf gemacht, als feyen in Ihren Vorkefungen (als 
fo von Ihren Zubörern) einem Gilberreiber Federn 
berausgerifen worden, — Das Gefühl der Entrüſtung 
über eine fo grobe DVerlekung dee Wahrheit, wie fie 
bier zu herrſchen fcheint, zwingt mich nun Em. W. 
anzuzeigen, daf der zweyte Eonfervator, Hr. Prof. 
Wagler, im Naturaliens: Cabinet die fraglichen Federn 
in Benfenn eined meiner Freunde berausgerifen, und 
mir und diefem unverlanget zum Geſchenk gemacht bat. 

Ih kann diefe Unzeige mit dem Zufag begleiten, 
daß ich bereits zu der Ueberzeugung gelangt bin, Hr. 
Prof. Wagler wird diefe Thatfache keineswegs in Ab: 
rede jtellen. 

Mit Hochachtung 
Ew. Woblgeboren 
ergebenjter 
. Wilhelm Schimper. ( Stud. ). 


Nachtrag. 
M. d. 10. Map 1830. 

Ih babe noch mehr Mittheilungen erhalten, auch 
über die Bibliotbef, und befomme deren faſt fündlich. 

Se mehr ich die Sache überlege und mit je mehr Mäns 
nern, denen das Wohl der Iniverfität und nicht ihre und 
ihrer Dettern Bequemlichkeit am Herzen liegt, ich rede; 
deſto mehr beftärkt fich in mir die Ueberzeugung, daß jetzt 
der Zeitpunkt iſt, wo es brechen muß; oder er kommt 
in vielen Jahren nicht wieder, Da man überdieß, was 
ih fagte, gern oft zu hören fcheint, um es oft wider: 
legen und mich befchuldigen zu Fönnen, und ich es gern 
oft fage, um bald Beſſerung bervorzubringen; fo erkläre 
ich bier zum dritten Male: 

1) „Die Bibliotheks = Ginrichtung iſt iniberal, ſehr 
iNiberal, höchſt ifiberal, und unerpeditiv.* 

(Daben bleibt das Perfonale aus dem Spiel, als 
welches alle Bereitwilligkeit und Eifer zeigt, wenn Ei: 
fer ift, was in unaufhörlicher Bewegung iff. *) 


*) Damit diefes nicht auf die Perfonen, welche alles Lob 
verdienen, gedeutet werde, füge ich bey, daß es fi 
darauf bezieht, daß den ganzen Vormittag Bücher 
ausgeliehen werden, während anderwärts nur eine 
oder die andere Stunde beftimmt ift, um den Bib: 
liotgefaren, die felbft ausgeben, zu ihren Arbeiten 
Ruhe zu laffen; daher gewiß in biefer und mancher 
andern Hinficht, felbft im Interefie der Bibliothekare 
eine andere Einrichtung wuͤnſchenewerth ift. 


2) „Die Naturalien » Cabinets s Verwaltung 'ift lahm, 
ſehr lahm, höchſt lahm, und uninftructiv.* 

(Dabey ift das Perfonale mit im Spiel, wenn Spiel 
ift, was nicht in Bewegung if.) 

Die Bibliothek ift allerdings für jederman da, und 
doch micht für den Pöbel; wer bie Bibliothek bemupt, 
ift kein Pöbel. 

Soll ich erzählen, wie die Einrichtung der Biblio— 
tbef im Göttingen, wie die des Naturalien: Cabinets 
in Paris befchaffen ift, und Vergleichungen anjtellen ? 

Soll ih denn wirklich erzählen, was mir und an— 
dern anfangs in der Bibliothek verweigert worden; daf 
viele aus Uerger nichtE mehr verlangen, fogar nicht 
mebr bineingeben, und nun alles in die Univerfitätd: 
Bibliothek ſtrömt; daß das Journal: Zimmer, worin 
politifche Zeitungen aufliegen, nur drepmal in der 
Woche geöffnet iſt; daß in der Afademie auf eine Pro: 
teftation angetragen war, die man nur fallen ließ, 
weil man boffte, daß durch die Finger würde gefeben 
werden? Wäre es nicht unklug, zu erzählen, wie es 
jest Hunderten, und dem Jufalle nach Taufenden, allein 
noch möglich wird, die Bibliotbet zu benugen? Und 
nun mollt ihr von Liberalität reden! 

Gewiß feltfame Vorwürfe! Statt mich Lügen zu 
frafen, ſtatt mie zu bemeifen, daß man liberal und 
tbätig fen, fchilt man, daß ih zu viel Bücher 
brauche und Naturalien. Was anderivärts Ver— 
dienſt iſt, iſt alfo ben euch Verbrechen. \ 

Durch folhe Vorwürfe hat man gerade -die Ylliber 
ralität fowop! in Gefinnung als That auf's Strengite 
bewiefen; man bat gezeigt, daß man fich einbildet, die 
DVormünder von andern zu feon. Die gute, alte, 
fromme Zeit, im der jeder wußte, was dem andern 
frommt und mas er brauchen muß; aber feiner, was 
ibm feommte; wo wabhrfcheinlich die Auffeher der Samm⸗ 
lungen den Profefforen vorgefchrieben haben, mas fie 
brauchen und zeigen dürfen oder vielmehr follen! 

Wir wollen ſehen, ob nach diefen DVerbandlungen 
binnen 2 Monaten nicht mehr geſchieht, als binnen den 
2 Jahren, feit welden der Befehl aus dem Minis 
fterio, dad Naturalien:Cabinet zu ordnen und zu bes 
ftimmen, beym Eonfervatorio liege. Man denke; fo 
etwas mußte befohlen werden! 

Geht binein und ſeht den Wut an, nun gegen 
2 Jahre nach dem Befehl! Außer den Säugtbieren ijt 
noch Fein Schild gefchrieben. 

Sonft war das Cabinet ale Donneritag dem Pubs 
licam geöffnet, wie es in Wien, Berlin und Paris zum 
größten Vortbeil der Sammlung und des Volks einge: 
führt if. Nun liegt eine Kette davor, und niemand 
wird bineingelaffen, ald wer den Gintritt auf irgend 
eine Art — erbettelt. 

Die Benupung des Cabinets ift einerfeitd dermaßen 
erfchwert, anderfeit8 dee Ummwille dermaßen groß, daß 
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niemand, auch gar niemand darin für fich arbeitet, au- 
Fer denen, die es für das Cabinet ſelbſt tbun. 

Außer den Raubvögeln fiebt man ſich fait vergebens 
nach inländischen Vögeln um; befonders unter dem Blei: 
neren find Lücken über Lücen, die auszufüllen niemand 
ſich rührt. 

Warum werden die meiften Bälge nach Augsburg 
und anderswobin zum Ausſtopfen geſchickt, da doc 
2 Perfonen bier dafür angeiteut find? Etwa, meil 
man überınäßig Geld bat, oder weil man aus über: 
mäßiger Güte aud andere in Brod ſetzen oder andere 
fpagieren geben laſſen will? 

Wie liederlich fabren die Schäffer'ſchen Infecten, die 
ih aus der Vergeifenbeit und aus den Winkeln gezo 
gen, und worauf ich dringend und wiederholt aufınerf: 
fam gemacht babe, berum, die Driginale zn Shäk 
fer® berühmten Abbildungen, worüber Harrer und 
Panzer dide Bücher gefbrieben, um fie zu bejtim: 
men, ıwas ihnen aber oft mißlungen it, weil fie die 
Driginale nicht vergleichen Fonuteu. 

Wie vermaifet itebt die fogenannte zootomijche, d. b. 
die Sammlung der paar Skelete da. Nichts, weniqg— 
ſtens fo viel wie nichts, kommt dazu. 
fie eigentlich gar nicht, weil, weil — ich weiß aud ei: 
gentlih nicht, warum. 


- Barum wird dee brafilifche Diebſtabl nicht verfolgt ? 
Weis man denn nicht, wohin er gefommen? Kennt 


man die Verwüſter nicht? 


Für die geitoblene Wendeltreppe, die befanntlich 
auch keiner meiner Zubörer gejtoblen hat, und deren 
Verluft übrigens fo viel wie von gar feinem Wertb iſt, 


weil nocb 5 Stück vorbanden find, babe ich nicht wenir 


ger als 6 Senera von Würmern in Spiritus, Die alle 


dem Cabinet gänzlib feblten, dem Conjervator ge: 
geben, womit er aud ſehr zufrieden gewefen, füge: 
ſechs Genera, die dem Cabinet fehlten, für eine Wen: 
deltreppe, wovon noh 5 Stück da find. Es waren: 
Arenicola, Amphitrite, Terebella, Eumolpe, fogar 
Thalassema ( wovon Faum irgend ein Cabinet in Deutich- 
land ein Exemplar bat) und das Männchen von Buc- 
cinum undatum. Ich frage jeden Vorjtand eines Ca— 
binets, Schreibers, Lihtenjtein, Temmind, 
Euvier, Renier und Ranzani; Cretzſchmar, 
Nipfh, Otto, Shiny und Tievdemann, wornac 
fie greifen würden, wenn fie auch gar feine Wendel- 
treppe in ihrem ganzen Cabinet hätten. 

Ich darf mit Heberzeugung bervortreten und jedem 
in’® Ungeficht bebaupten, daß in meinem XAuditorio 
(außer einem Vogelichnabel, der übrigend mie felbit ge 
hörte) nie etwas geflohlen worden it. Meine Zubö— 
‚zer in der Naturgefihichte (die ein Collegium privatum 
und in dem überdieß doppelte, oft drenfache Aufficht it ) 
gehören ſchon durch ihre Verbältnife den mwohlbaben: 
den und gebildeten Ständen an, und wiſſen duber, was 
fih gebührt. Sie find auch nicht fo zahlreich, daß die 


Gebraucht wird 


Dögel über ihre Köpfe zum allgemeinen Gelächter ſpa⸗ 
zieren müßten, und ich bin nicht fo gutmüthig und 
ungefchicht, daß ih Diamanten circulieren und flehlen 
laſſe, etwa gar in offenen Gläſern. 

Was das bin und bertragen der Naturalien betrifft, 
fo ift es doch wohl Sache des Affiitenten und des Die: 
ners, welche der Confervator und nicht der Profejfor 
anzumweifen bat. Soll diefer etwa die Sachen forttragen 
oder büten? . 

Don den gemeinen Begegnungen, welche mir, fo 
mie andern, die das Cabinet befuchen oder benußen 
wollten, fogar in ©egenwart von Studenten, tmider: 
fıbren find, will ich nicht reden. Dft, wenn ih Na: 
turalien zum Vorzeigen brauchte, ſteckte der Gehilfe den 
Sclüfel in die Taſche und gieng nah Befehl davon. 
Diefes it die Veranlafung zu meinem Briefe an den 
Eonfervator, nachdem die jahrelange Geduld geriffen 
war. Wer mag alle diefe kindiſchen Kleinlichkeiten er: 
zäblen ! 

Nebenben gefagt, it es nicht wahr, daß je das 
General: Confervatorium mit der Sache wäre bebellis 
get worden, mwenigitens nicht mit meinem Wilfen, das 
doch wohl dazu gebört bärte. 

Was ſollte uus der Univerfität werden, wenn es fo 
fortgienge! Befehle können bier nicht belfen, nur die 
öffentlibe Stimme erregt Zitterh und Wiederball, wie 
wir bier gefeben baben. 

Seit dren Jahren liege ib dem Confervatorio an, 
aus der größeren Sammlung eine Fleinere für den Uns 
terricht auszuziehen, aber vergebens! Frenlich koſtet es 
Arbeit; freulib muß man fi rühren! Umd nun wollt 
ihr euch rühren, um zu fchelten. Ihr wagt es, mich 
zu befchuldigen, daß ich zu viel thue. Ihr thut, als 
wenn ibe im größten Nechte fühet. Woher diefer plöß: 
liche, ungewohnte Muth, welcher an denjenigen erin« 
nert, ber einen Rückhalt im der Ferne fieht, binter den 
er flüchten Fann? Es gibt nur einen Rückhalt, und 
der beſteht in der geordneten und vollitändiger Aus: 
übung feiner Gefchäfte, fo wie in dem anbaltenden Be: 
ſtreben, die Gefhäfte der Untergebenen in Bewegung 
zu fegen, darin zu erhalten, fie zu regeln und zu leis 
ten; keineswegs aber vor den in Branntivein confers 
vierten Dingen Schildwade zu fteben oter zu fipen. 

Sol id noch mehr Geſchichtlein erzählen? Nein, 
Erzählung von Einzelnbeiten iſt Klatſcherey, wenn fie 
Verſchwendung der Mittel zum Zweck ijt, der bier bloß 
darin beitebt, zum Bejten der Univerfität und des Pub— 
licums eine Uenderung bervorzubringen, die ohne den 
größten Schaden nicht lang ausbleiben Darf, und wozu 
obige Erklärung binrerhen wird. Dann wird es fi 
von felbjt ergeben, was das Richtige ift. 

Auch find die Wächter aufgeweckt, fanft durch mich 
und fcbonend, durch zwey indicecte Worte, unfanft und 
unbedacht durch den Schreden, in welchem fie aus dem 


ſchweren Traume aufgefabren find und blind um fi 


gebijfen, daher ſelbſt in ihr eigenes Fleiſch gewüthet 
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haben. Die Univerfität darf fi demnach freuen: es 
wird an ihr und in den Sammlungen und Anftalten 
beifer werden. Gin Mäntelchen umhängen, Handſchuh 
anziehen, Pflafter auflegen heilt die drey Schäden nicht 
(Mangel an Gemeingeiit, Mangel an Zufammenmirr 
Ten, Lahmheit); ausgefchnitten muß das faule Fleiſch 
werden; und das kreiſchende, unbändige Geſchrey ber 
weifet, daß ich auf's frifche Fleiſch gebrungen, deſſen 
mithin noch da ift zur Hoffnung der Heilung. — 
Damit übrigens das Publicum den Werth der ger 
nannten Klatfchereyen jedesmal fogleih erkenne, muß 
ich die Redaktionen erfuchen, unter den Auffag in Nr. 
119 (über Gemeingeiit, Zufammenmwirken u. f. w., der 
übrigens bier Feines Wortes gewürdiget worden) fo mie 
unter die vielen nachfolgenden, ſowohl in diefen Blät- 
tern als in der allgemeinen Zeitung, die Unterfchrift 
zu ſetzen: 
Berborbener Schulplan, 
. Hinc illae Jacrymae. 
Unter die Aufſätze Nr. 124 unb 126 ( Bibliothek 
und Naturalien-Cabinet) dagegen: 
Direetoren oder EConfervatoren. 


Zur Runde, 


Ich erkläre biermit, daß ich an der Fertigung des 
Auffages in Nro. 126. des Inlandes, das Verhältniß 
des Herrn Hofratb Dfen zum Naturalienkabinete betref- 
fend, durchaus feinen Untbeil batte, und auch von feiner 
Entjtebung vor feinem Grfcheinen Feine Kenntniß batte. 

Münden den 11. May 1830. 

MWagler. 
LI —— — — — —— 
Chronik des Tages. 

Bayern. Münden den 12. May. Man fchreibt aus 
Braunfhmweig vom 5. Map: Se. K. Hohheit der Kronprinz 
von Bayern hat hier einige Tage verweilt, und die her: 
zogliche Gruft, im welcher au die Königin von England 
ruht, das Denkmal der bey Jena und Waterloo gefallenen 
Sergoge; den Park, welder mit babplonifhen Eſchen und 
eanadifhen Tannen, mit Rofenpügeln und Blumenfluren 
die Stadt umgibt, und andere Sehenswuͤrdigkeiten und Kunft: 
fahen jn Augenfhein genommen. — 

Die Freskobilder in den Arkaden des Hofgartens wers 
den jebt von mehreren unter ber Leitung des Deren Direk— 
tord Ritters von Gornelius dabey thätig geweſenen Kuͤnſt⸗ 
lern in litpograppirten Nahbildungen auf Subfeription her: 
außgegeben; ein Unternehmen, das um fo lobensmwürdiger 
ift, als bereits in einer hiefigen Kunſthandlung Steinzeich— 
nungen erfhienen find, die jenes großen vaterländifchen 
Aunftdenkmales durchaus unmwürdig genannt werden müffen, 
Die großen hiftorifchen, für gan; Bayern hochwichtigen Ers 
innerungen, welche jene Bilder verherrlihen, müffen einem 
Unternehmen, das e6 fih zum Zmede gemacht, mas ganj 
Bayern angehört, auch dur ganz Bayern zu verbreiten, 
die verdiente Anerkennung und Aufnahme fihern. 


Vom 1. Sept. v. J. 1829 bis 30. April d. J. wur: 
den von den hiefigen 62 Bierbrauern 8142 Sude Bieres 
gemaht, wozu 89177 Schäffel, 2 Metzen, 3 Viertel Mal; 
verwendet wurden. Der bürgerlibe Brauer ©. Pſchorr 
hat in 382 Suden 7668 ©, ı M. 3 B. Mal; verfotten, 
junaͤchſt ihm der Lömwenbräu, ©. Bräu, in 323 Euden 
3378 Sch. 4 M. — Der Haderbröu 3. Pſchorr in 250 
Suden 4992 Ed. 4 M. 3 V. — Der Wagnerbräu ©. 
Seidl in 292 Euden 4126 Ed. 1 M. 3 B. — De 
Zengerbräu in 207 Suden 3284 Sch. 4 M. 3 B. — Der 
Dberfpatenbräu ©. Sedlmaher in 302 Suden 3315 Sch. 
1 B. — Das koͤnigl. Braunbier :Hofbraupaus in 215 Su: 
den braunen Bieres 3268 Ed. 2 M.; — in 160 Euden 
weiffen Bieres 1196 Ed. 2B. — Im Jahre 185% betrug 
die, Anzahl der: Sude 9271, und das verfottene Malz 
102851 Sch. 1 M. Es wurden demnach in der heurigen 
Sudzeit 1129 Suden weniger gemadt, und 15655 Ed. 
+ M. ı DB. Malz weniger verfotten. — 

Den 11. May Nachmittags 3 Uhr ftarb Joh. Bapt. 
Biandi, Gaifen: und Salamimwürftfabrifant von Pognana 
in Stalien, 28 9. alt, in Folge einer Verlegung des Un: 
terleibs, welche er fi, veranlaßt durd die Schmerzen einer 
heftigen Entzündung der Eingeweide, felbft beygebracht hatte. 

Ein Reitknecht des Grafen Joſeph von Seefeld, der 
mit einem Auftrage feines Herren zu dem Ober- Medizinals 
rath Dr. v. Love in das hiefige Krankenhaus geſchickt wor⸗ 
den war, wurde von einem lediggewordenen Fanghunde ans 
gefallen, zu Boden geriffen, und mit lebensgefährlichen 
Bunden zerfleifcht. 


Kitzingen, 8. Map. In der Mitternaht vom 5. auf 
den 6. d. M. brach in der eine Stunde von hier entferns 
ten Mittelmühle Feuer aus, welches das Haus fammt 
Scheune in Afche legte. Der Schaden foll ſich über 5000 fl. 
belaufen, und das euer gelegt worden ſeyn. 





Württemberg. Stuttgart, den 9 May. Geſtern 
wurde das jährlihe Gedaͤchtnißfeſt Schillers, das fechste 
feit feiner Gründung, auf der Silberburg begangen. Wenn 
ed gewiß ein günftiges Zeugniß für den Werth eines Un: 
ternehmens gibt, daß daffelbe im Verlaufe der Jahre fleis 
gende Theilnahme findet, fo darf dieſes Zeugniß unferem 
Feſte in vollem Mafe gegeben werden, da der Antheil an 
demfelben fih nicht nur nicht vermindert, fondern in dies 
fem Sahre fogar größer als je früher gezeigt hat. Der 
Liederfrang erfreute fi der Theilnahme vieler Srauen und 
Gungfrauen an dem Gefange, fo wie der Mitwirkung zweyer 
von den Herren Brüder Schacher gebildeten Sänger: Ber 
felfchaften, und war dadurh in den Stand geſetzt, Groͤ⸗ 
feres als früher ju unternehmen und unter der Leitung 
des Hof:Rapellmeifters Lindpaintner ausjuführen. Der 
ganze freye Plag und das an denfelben ſtoßende Gebäude 
waren aufs finniafte mit jungen Mapen, Blumentränzen 
und Tannengemwinden, welche Gartenbefiger und der Etadts 
rath bereitwillig gefpendet hatten, nach den Anordnungen 
des Baumeiſters Mäntler, ausgeſchmuͤckt. 





Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Unmaaßgeblide Antwort, 


In der Eos Nero. 72. lieft man folgende 
Unmaaßgeblide Anfrage. 


„Auf dem vielbewegten Ozean der Gewerbds und Hans 
delsconcurrenz, inmitten der überflutbenden Journaliſtik, 
bat endlib das Inland auch den treibenden Nas 
hen bes Throns und des Dolfs freundnachbarlich 
in en Schlepptau genommen. Es geſchieht unter 
Eotta’fcher Fracht und Aſſecuranz, und das ijt unftrei: 
tig ein neues Verdienft diefes wirklich großartig eingrei: 
fenden Speditions- und MWechfelbaufes der modernen 
Zeit. Auf welchen Plüpen des Weltmarftes, der In: 
dujtrie und der Intelligenz wird auch fo gewichtige Waare 
woblfeileen Preijes geboten, als bier? Um 3 fl. der 
ganze Jahrgang, und für die gewöhnlichen Abonnenten 
des Inlandes Thron und Bolt fogar ald Zugabe 
gratis?! — Ulfo, ein Ausland und ein Inland; 
und binterdrein, unter fo vielen und vielartigen andern 
Freunden, ein neuer Thron: und Volksfreund. 
Doch aud den wollen wir dankbar hinnehmen. — Fän: 
den fi aber in Bapern wirklich nicht mehr, was fich 
fonft da allenthalben gefunden, jene gediegenen und nach: 
baltigen Elemente des Throns und des Volks; des Ul: 
tar und der Dynaſtie; der Stände, Körperfchaften und 
Gliedmaſſen; und ihrer organiſchen Rechtſamen, 
die als gegenſeitige Bürgſchaften, ſeit ſo vielen 
Jahrhunderten Thron und Volk wahrten und gedeihen 
machten? Gewährten uns diefe ächten Glemente eines 
aufrechten und felbititändigen Staatslebend wirklich nicht 
mebr das fchönfte Vorrecht frever Völker, das Vorrecht, 
den Ozean der gefellfchaftlichen Ordnung uud dauernden 
Wohlfahrt, unter eigener Flagge, und ftarf genug 
gegen die Barbaresfen, mie gegen bie ufurpirenden 
Viſitations- und Adoptivgewalten, zu durchſchiffen? 
Und welche Flagge möchte denn uns und unfere Fracht 
geacdhteter und ficherer decken, als eben die, welche alles 


Heilige und Stätige in dem begeilternden Namen: 
Daterland! begreift!? 
v. Rod Sternfeld, 


Wir find überzeugt, Hr. v. Koch Sternfeld wird mit 
unfree Antwort fchlecht zufrieden feon, denn wir müjfen 
ibm zu unſerer Beſchämung aleih von vorne berein ge: 
fteben, daß wir feine unmaaßgebliche Anfrage mehrere 
Male lefen mußten, ebe es uns gelang, das etwas uns 
tee den Scheffel geſteckte Licht zu erfennen. Warum 
diefes Kreuzen und Paviren auf dem Ozean, auf dem 
man das quos ego eines gewiſſen modernen Drey— 
zads fo wohl Fennt, und auf dem das vor Furzem ziems 
lich ſteuer- und leitfternlofe Wrack der Eos allmäblig, 
als hätte ihm ein Sieg ben gefuntenen Muth geboben, 
alle Segel wieder aufzieht, und feine Matrofen Iuftig 
die alten Liedchen fingen läßt, indeß der Steuermann 
und bie Lootfen fill und vorfichtig den Grund fondi: 
ren. Dad DVatecland wird gemahnt, die eigene Flagge 
aufzuzieben, und alle freinden Frachtfahrer aus den beis 
miſchen Geräffern zu weifen, damit die alte privilegirte 
Sciffergilde den treibenden Nachen des Throns 
und Volks wieder freundlib an ihr Gchlepptau neh. 
men Fönne. Das Vaterland! Meint ihr, Here von 
Koch Sternfeld verftehe darunter etiwa das gemeinfame 
Daterland, deffen Sprache wir ale fprecdhen, deſſen 
Geſchichte und allen gebört, deſſen Dichter, deifen Hels 
den der Stolz und das Gefammteigentbum des deuts 
hen Volkes find? Keineswegs; er zieht feine Granz— 
marken fo, daß Schiller und Göthe Ausländer find, 
jener ein Würtemberger, biefer ein Frankfurter, Gr 
will nichts von dem deutfchen Bayern, er will nur von 
dem banerifhen Bayern wiſſen. Zwar bat ein großer 
Sinn und eine große Zeit die Pforten der Völker weit 
aufgethban, und von der Oſtſee bis zur Donau und dent 
Rhein haben ſich die drey Föniglichen Wächter bavorge: 
ftent und die Hand geboten, damit bie dii minorum 
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gentium fie nicht wieder fhliefen und fperren; aber 
fiebe da, Herr von Koch Sternfeld erhebt feine Stims 
me gegen die eingedrungenen Barbaredfen. Hinaus 
alfo mit allen Ausländern und aller Ausländeren, Auf, 
Bayern, verlöfchet die Dilder der Glyptothek! — ein 
Ausländer, Peter Cornelius von Düjfeldorf, bat fie ge- 
malt. Uber warum bloß die Bilder verlöfchen? Reißt 
lieber die Glyptothek felbit ein! Ein Ausländer, Klenze, 
bat fie gebaut, derfelbe Ausländer, der fich num auch 
erfeeht, den neuen Königspalaft aufzuführen. In ihren 
Hörfälen verftumme die Stimme eines Schelling , eines 
Den, eined Schubert, eines Thierſch, eines Görres! 
Es find Ausländer. Ganz Deutichland zwar blickt auf 
fie,. aber was gebt und Deutjhland an! — Bir find 
Bayern, mie brauchen fie nicht. Wir, wer fpricht 
denn durch dieſes Wir? Etwa Herr v. Koh Sternfeld? 
— Unmöglih! Erift ja felbit ein Ausländer. 
Ja fo — richtig — das muß er wahrhaftig ganz vers 
geffen haben. Ja mein Gott, wer Bann auch im der 
Degeifterung gleich an Alles denken! „Der brave Mann 
denke am fich felbit zuletzt.“ Wie wirds nun aber mit 
dem Hinauswerfen der Ausländer, der Barbaresfen? 
Sie haben fi fon Ale vom gaſtlichen Boden erbo: 
ben, und jtehen mit Sad und Pad vor den Thoren; 
befonders das große Speditiond: und Wechjel: Haus der 
modernen Zeit, dem als folchem vorzugsmweife Vorficht 
geziemt, es ſteht, von der Eos, dem Wechjelbalg des 
Mittelalters beſchworen, im Begriff, feine Anjtalten in 
Münden und Augsburg aufzulöfen, den Hunderten von 
Händen, die es beichäftigt, Den Abfchied zu geben, feine 
Gewerke in Würzburg jtill jteben zu laſſen, feine ®ü: 
ter zu verfaufen, und dem Lande, in das das Wohl: 
wollen feiner Könige ed berufen, den Rüden zu Febren.*) 
Uber wie, it denn ein Bürger, der feit einer langen 
Reihe von Jahren feine beſte Thätigkeit und feine beite 
Kraft auf diefe Urt angewendet, ein Ausländer? Was 
bat denn Herr v. Koch Sternfeld gethan, daß er ihm 
aus purem Patriotismus die Thüre weifen darf? Wir 





*) Die Eos fpriht nur vom Inland und Ausland. 
Wir müffen fie aber erinnern, daß jenes aroße Spe: 
ditiond» und MWechfelpaus neben jenen beyden Blät: 
tern, und außer ihren in Stuttgart erfheinenden Four: 
nalen, in Bayern noch folgende Zeiticriften verlegt: 
die politifhen Annalen, die Allgemeine Zeitung, die 
Hertha, das polytehnifhe Journal, die Staatdakten 
und die Jahrbücher für mwiffenfhaftlihe Kritit, Sie 
alle alfo müßten mit auswandern. Was haben diefe 
Blätter an der Eos verfhuldet? Haben fie ihrer 
je mit einem Worte erwähnt? Hat die Allgemeine 
Zeitung z. B. je auf einen der zu einer gewiſſen Zelt 
faft täglihen Angriffe geantwortet? Will die Eos 
das Gute, wozu denn ewig diefes Eleinlihe Mädeln 
und Markten? Wil fie Eintracht und Bertrauen, 
mozu denn dieſes ewige Aneinanderhegen der Konfeſ⸗ 
fionen, wozu diefe Seitenhiebe, die wenn auch nicht 
Immer ſchaden, doch gewiß nie nügen können ? 


wären. wirflih begierig, auf dieſe unmaßgeblide 
Unfrage feine Antwort zu bören. 

Freylich ift es etwas undelifat, an einen verdienfts 
vollen Mann eine folche- Frage zu flellen, weil das Der: 
dient _befiheiden iſt, und fih nicht felbit loben darf, 
Wir achten diefe Beicheidenpeit und erlaffen alfo Heren 
Koch Sternfeld die Antwort, die obnedieß mit der "Sa: 
che der von ibm angegriffenen Blätter nur indirekt in 
Verbindung ftebt. Diefe Blätter find dee Thron: und 
Bollsfreund und das Inland; bende werben von 
Inländern im engften Sinn, d. b. von in Banern 
geborenen und erzogenen Banern redigirt. — Der Throns 
und Volksfreund bat feine Tendenz Elar und offen aus: 
geſprochen. „Es foll ein vermittelndes Organ zwifchen 
der Regierung und der öÖffentliben Meonung werben, 
das Urtheil zur Berathung künftiger Einrichtungen vors 
bereiten, und die Deffentlichfeit unfers politifhen Les 
bens beurkundend, das allgemeine Vertrauen bejejtigen. 
Es nennt fih der Thron: und Volksfreund; denn im 
Intereffe ded Volles it ed, daß es die Tendenz; der 
öffentlichen Verwaltung erfenne, mie ſich dieß auch ſchon 
in vielen öffentlih ausgeſprochenen Wünfchen gezeigt 
bat, und gemäß der Humanität der banerifchen Regie— 
eung it es im Interejfe des Thrones, daß fie von ibm 
erfannt werde. Daß ein Blatt, welches ſich eine foldhe 
Aufgabe gefept bat, dieſelbe nicht anders löfen Fönne, 
ald durch Mitwirkung von Männern, welche ducd 
ibre Stellung im Gtande find, das Innere der 
Staatöverwaltung zu durchfchauen, it von feloft klar 
und einleuchtend.“* 

Wer diefe Worte nicht mißdenten will, kann fie 
nicht mißdeuten. Gewiß teauen wie dem Heren von 
Koh Sternfeld Feine ſolche Abficht zu; aber wie haben 
es ihm ja fihon von Anfang gefagt, daß wie nicht 
wiſſen, was er cigentlih will, Wen follte es nicht 
freuen, wenn Männer, die an der Spike der Staats: 
verwaltung Bayerns jteben, dem großberzigen Sinn 
des Königs folgend, fo offen und freu dem Wolfe die 
Hand bieten, um die gute Sache, deren fie fih bewußt 
find, vor dem Teibunal der öffentliiben Mennung zu 
führen, und „das allgemeine Vertrauen zu be 
feſtigen?“ Sähe es nicht aus, ald wollte man bies 
fe8 Dertrauen vergiften, wenn Jemand ben dieſer Er: 
fheinung von dem „treibenden Nachen des Throns und 
Volkes“ fpräche oder binzufeßte — „und binterdrein, 
unter fo vielen und vielartigen andern Freunden, ein 
neuer Thron: und Volksfreund?“ Gebörten ſolcherley 
Infinuationen etwa zu den „ächten Elementen eines aufs 
rechten und felbititändigen Staatölebens?* Iſt dieß 
die Fracht, die man durch die ausgehängte Flagge des 
Baterlanded decken will? Sollte man es nicht als 
eines der erfreulichiten NRefultate der fchönen Zeit bes 
traten, die Bayern geworden iſt, daß es einen Mit: 
telpunft darbietet für des gefammten Deutſchlands edels 
fte Interejfen, in ähnlither Weife wie in Norden Bers 
lin, wo Niemand daran denkt, ben jedem Schritte zu 
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fragen, ob man auch eim Alt: Preußg fen? Iſt das 
Vertrauen, iſt die Liebe, die ſich in jener Vereinigung 
der beiten Kräfte des vieläftigen deutſchen Baumes aus: 
fprechen, nicht das ſchönſte Lob für Banern und feinen 
König ? Bewieſe es nicht vielmehr, daß man von dem 
altbaverifchen Volke einen fehr geringen Begriff babe, 
wenn man ed dur die plumpften Kunſtſtücke täuſchen 
zu Bönnen glaubte? 

Herr von Koch Sternfeld darf überjengt ſeyn, daß 
wir ibm fo ſchlinme Dinge keineswegs in die Schube 
ſchieben wollen; wir mwolten ibm nur zeigen, daß man 
mit ernften Namen und Interejien, mit Thron, Altar, 
Volt und Vaterland, Bein Würfelfpiel von Phraſen 
und Fragen treiben darf, oder ſich gefaßt halten muß, 
folhe unmaßgeblidhe Antworten zu erhalten. 


Ueber die Einführung des Seidenbaues 
im Großherzogthum Heffen. 


GBeſchluß.) 

Nachdem wir nun ben dieſem Anlaß unfere Anfich: 
ten über die vermeintlihe Uebervölferung deutſcher 
Staaten im Allgemeinen in Kürze dargelegt haben, kom— 
men wir fchließlibd auf die Eingangs erwähnte Heine 
Schrift wieder zurüd, welche, da fie einen Gegenjtand 
von bobem mationalöfonomifchen Intereffe bebandelt, 
der Beachtung deutſcher Regierungen würdig zu ſeyn 
ſcheint. 

Unter allen Verſuchen, bemerkt der Verfaſſer, wel: 
che in neueren Zeiten gemacht worden ſind, um den 
Rational: Woblitand zu erböhen, iſt die Einführung der 
Seidenraupenzucht bennabe der einzige, der mit Sicher: 
beit einen gewiſſen Gewinn erwarten läßt. 

Obſchon zwar diefer Begenftand feither von mans 
chen verböbnt, das Gelingen desfelben aber von vielen 
bezweifelt wurde; fo fpreden doch die in den letzten 
Jahren in Preußen und Bapern gemachten größeren 
Verſuche fo unmiderlegbar zu Gunſten der Seidenzuct 
in Deutfchland, daß ſich mit größter Sicerbeit erwar— 
ten läßt, es werde biefelbe allen denjenigen, die fich 
künftig damit befbäftigen wollen, eine reiche Auelle des 
Moptitandes werden. 

Ueberall, wo der weiße Maulbeerbaum im Freven 
ſortkommt, gedeiht auch die Seidenzucht. Einen re: 
denden Beweis davon liefern uns Bayern und Preu— 
fen; denn ſowohl in den rauben Gegenden von Mün— 
ben, als auch in Brandenburg und an den Küften der 
Dftfee wird die Seidenzucht mit Glück betrieben. So— 
gar in Amfterdam werden die Schwierigkeiten über: 
mwunden, welche die Natur dem Gelingen entgegenfeßt. 
Daten ift es nachgewieſen, daß die in Deutfchland ge: 
mwonnene Seide der beften italienischen nicht allein nicht 
nachtebt, fondern dieſer ſogar, wegen ihrer größeren 
Elafticität, von manden Fabrifanten vorgezogen wird. 

Man würde ſich vergeblich bemühen, die unzäplba: 


ren Summen auch nur obngefähr anzugeben, welche 
Deutſchland feitber an Frankreich und Italien für robe 
und verarbeitete Seide bezahlte, während dem die Err 
zeugniſſe und fomit die Hilfsquellen des Landes zu eis 
ner Wertblofigkeit gejunfen find, die feinen Vergleich 
mit dem bejtändigen Ausfluß des baaren Geldes aus—⸗ 
bält, und es ijt wohl nicht zu viel gewagt, darin mit 
einen Hauptgrund der Derarmung des Landbewohners 
zu ſuchen. 

Was auch immer diejenigen ſagen mögen, die das 
Mißlingen der Seidenzucht in Deutſchland aus Unkennt⸗ 
niß der Sache prophezeihen und als Beleg dafür die 
Zeiten Friedrichs des Einzigen und des Churfürſten von 
der Pfalz anführen, fo iſt doch dieſer Irrthum längſt 
durch die That widerlegt. 

Wer nur einigermaßen den ©egenftand Fennt, bat 
fib auch von dem unberedhenbaren Nutzen überzeugt, 
welchen die Seidenzucht gewährt, wenn fie ſich erſt ein: 
mal über ein ganzes Land verbreitet bat. Ic felbit 
babe im ſũdlichen Frankreich, wo ich häufige Gelegens 
beit fand, den SGeidenbau zu beobachten, viele arme 
Candleute und Taglöhner kennen gelernt, deren Weiber 
und Ainder während den Monaten Man und Juny durch 
Seidenzucht eine Summe von hundert bis zweybundert 
Franken verdienten. Man fdıreibe aber diefes günftige 
Refultat ja nicht dem mwärmeren Klima von Frankreich 
zu; im Gegentheil muß dort, wegen der oft mwechfeln: 
den Temparatur und der häufigen Palten Alpenmwinde 
die Geidenzucht bepnabe mit mebe Vorficht als ben uns 
betrieben werden, 

Glaubwürdigen Nachrichten zufolge leben noch jept 
Scullebrer in Preußen, die feit fünfzig Jahren Eeide 
bauen, obne je eine Mißerndte erlebt zu baben und 
welche dadurch ihre jährlichen Ginnabmen um 120 bie 
190 Reichsthaler vermebren. 

So wie aber alles Neue ben dem größeren Publis 
tum nur dann Gingang findet, wenn es fi vorber von 
dem fiheren Nuben überzeugt bat, fo wird auch, obne 
Fräjtige Mitbhülfe des Staats, der Geidenbau ben un 
nicht eber in Aufnahme kommen, bis unfere Nachbars 
länder feit einee Reihe von Jahren den Segen besjiel: 
ben geerndtet haben werden. Warum alfo follten wir 
das Gute, das und nabe liegt, nicht freudig ergreifen 
und uns zu eigen machen? Warum follten wir zaus 
dern, der fortichreitenden Kultur einen Weg zu bahnen, 
auf daß fie Wohlitand und Zufriedenbeit durch das Land 
verbreite? Dover foll ed dem weniger bemittelten Bürs 
ger überlajfen bleiben, ein Benfpiel zu geben, von dem 
es zweifelbaft ift, ob es Nachahmung findet, und wird 
mit ibm, "ber feinen Bemübungen erliegen kann, nicht 
vieleicht das Gute um Jahre verzögert werden oder 
gar untergeben? 

Und nun ſey ed mir erlaubt, von denjenigen Mit: 
teln einige Worte zu fprechen, welche angewendet wer: 
den könnten, um die Rulpe der Seide dauerhaft zu 
begründen. 
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Wenn der Privatınann wicht duch ein unabhängiges 
Vermögen in feinen Unternehmungen begünjtigt wird, 
wenn die Mehrzahl fi) einen gegenwärtigen geringen 
Genuf nicht gerne verfagt, um einem größeren, nad) 
ihrer Anſicht ungemwiffen, nachzuſtreben, bleibt ed Sache 
des Staates, das Gemeinnüpige aufzufaffen und zu bes 
fördern, gegenwärtige Privatunternehmungen vor mög— 
lihem Schaden zu wahren und neu entitebende Präftig 
zu unterflüßen, um den Gifer der Einzelnen niche im 
Keime erftichen zu laſſen. 

Es ift bier nicht von großen Opfern die Rede, wel: 
de der Staat zu bringen babe, nicht von häufigen 
Befoldungen, die vielleicht der Sache mehr 'hinderlich 
ſeyn, als fie fördern würden; es bandelt ſich vor der 
Hand nur von der allgemeinen Verbreitung des weißen 
Maulbeerbaums. *) 

Und warum follte man diefem nützlichen Baume nicht 
eben fo gerne ein Pläpchen gönnen, als der Pappel, 
der Akazie, oder jedem anderen Baume, deſſen Nutzen 
der Stelle nicht entfpricht, worauf er wächſt? Kirch— 
böfe, Landſtraßen, Vicinalwege, öffentliche Anlagen, 
Gärten und Plätze, ſchlechter Waldboden und alte Stein— 
brüche, kurz jeder unangebaute Fleck oder der, deſſen 
Ertrag die Koſten nicht deckt, welche darauf verwendet 
werden, eignen ſich zur Aufnahme der Maulbeeren. 
Us Hecken, deren vielfacher Nutzen anerkannt iſt, foll: 
ten fie zu Einftiedigung von Gärten und Feldern an: 
dere nußlofere Gejträndye verdrängen. Wie wenig ſchwie— 
rig würde die Ausführung fenn, wenn man Pleine Präs 
mien, mehr geeignet, den Ehrgeiz zu ſpornen als die 
Mühe zu belohnen, für die beiten- und zahlreichiten 
Pflanzungen vertbeilen wollte. Die Leitung und Auf: 
ſicht der öffentlihen Pflanzungen könnten daben Män— 
nern anvertraut werden, die mit Sachkenntniß auch 
Vorliebe für den Gegenjtand, den fie bearbeiten follen, 
verbinden. 

Es ift allgemein befannt, welchen wohltbätigen Ein: 
fluß eine gleichmäßige, gute Nahrung der Würmer auf die 
Güte und den Werth der Seide hat, und mithin einleuchtend, 
welche Vortheile e8 gewähren würde, im ganzen Sande 
eine und diefelbe vorzüglihe Sorte von Maulbeeren zu 
verbreiten. Piemont iſt berühmt wegen feiner vor: 
trefflihen Maulbeerbäume, die in zabllofer Menge 
jäprlih nah allen Ländern verfendet werden,, und es 
bleibt dem Staate überlaffen, von ba oder anderswo: 
ber die Unfchaffung einer vorzügliden orte derglei: 
hen Bäume und Samen möglichſt zu erleichtern, oder 
auf eigene Koften zu beforgen. 


*) Ich erbiete mid, dur die gültigften Berechnungen 
darzuthun, daf der Staat zu diefem Ziele ohne das 
mindefte Opfer gelangen Fann, ed wird ihm fogar 
noch ein Gapital übrig bleiben, deffen Zinsertrag zu 
künftigen Prämien verwendet werden könnte. Der 
Plan Hierzu iſt von mir ausgearbeitet und gerne uns 
terwerfe ich ihn der ſtrengſten Unterfuhung eines jes 
den Sachkenners. 


Aus eigener Erfahrung weiß ich, daß es dem, wer 
nigitens in den Umgebungen ber Nefidenz, dürren Bor 
den angemejjener, daben ungleich moblfeiler iſt, ein— 
oder zivenjährige Pflanzen ald Hochftämme fommen zu 
laffen. Bon 160 fechsjährigen Bäumen und 2700 eins 
jährigen Pflanzen, welche ich vor zwen Jahren aus 
Turin und Novi von Freunden erbielt, auf deren Reds 
lichkeit und Dienfteifer ich mich verlaffen konnte, ftarb, 
in Folge des langwierigen Transports, die Hälfte der 
Hochftämme ab, während beynabe ſämmtliche Pflanzen 
in einem magern und gänzlich verwahrlosten Boden fo 
berrlih gedieben, daß fie fchon jet an Größe und 
Stärke den fechsjährigen Bäumen zum Theil beynahe 
gleich kommen. Nichts deitoweniger aber ijt ed immer 
nothwendig, auch veredelte Mutterftämme zu beziehen, 
um davon Pfropfreißer zu gewinnen. 

Uebreigens Fann nicht geleugnet werden, baß e$ bie 
Einführung der Seidenzuht ungemein befördern würde, 
wenn ed möglich gemacht werden könnte, eine bedeus 


‚tende Anzahl Hochſtämme frifch bierber zu befommen, 


Das einzige mir befannte und zu dieſem Zweck füh— 
rende Mittel wäre, eine Partbie fchon gepfropfter 
Bäume an Ort und Stelle forgfältig zu verpacken, und 
auf eigens dazu beftimmte Wagen verladen, in wels 
chem Falle die Bäume unterwegs durch Warferaufgies 
Gen ſtets frisch erhalten werden Fünnten, was ben ges 
wöhnlihen Frachtwagen nicht möglich it, da dieſe in 
der Regel auf einer AUchje von Turin nach Genf, von 
Genf nah Baſel und von da nach Frankfurt fahren. 
Wollte man aber Bäume aus der Lombarden beziehen, 
fo würde der Transport zum Theil auf Saumroſſen 
gefcheben müffen und dee Koftenaufwand ungleich grö: 
Ber fenn, als wenn man auf die oben angegebene Urt 
zu Werfe ginge. ’) 

Die Landräthe, Geiftlihen, Schullehrer und Bürs 


*) um über diefe meine Anfiht ganz in's Reine zu kom⸗ 
men, ließ ih im verfloffenen Herbſt 2000 zweyiaͤhrige 
Zuriner Maulbeerbäumchen über den Bernhardino in 
der rhätifhen Alpenkette nah Ghur transportiren. 
Obgleich nun jene Baͤumchen auf Saumroffen über 
den genannten Alpenpaß gefhafft werden mußten, und 
der tiefe Schnee mande Schwierigkeit entgegenfehte ; 
fo fangten doch die Baͤumchen in weniger ald 6 Wor 
chen an, und ich bezahlte für ganze Fracht 60 Fran⸗ 
fen, mithin nicht mehr, als fie auf dem Wege über 
Genf gekoftet haben würden. Die neue, für Beine 
Frachtwagen fahrbare Straße uͤber den Gotthard 
und dad Reusthal, welche von ihrer Vollendung nicht 
mehr fern ift, verbindet zwar die Rombarden und 
Piemont auf dem kuͤrzeſten Wege mit Deutſch⸗ 
Tand, wer jedoh biefen und andere Alpenpäffe 
Eennt, weiß auch wie gefahrvoll es ift, Diefelben im 
März und April zu paffiren. Es Fönnte der Fall 
eintreten, daß ein Transport Maulbeerbäume, um 
einen günftigen Augenbli abzuwarten, wochenlang 
liegen bleiben müßte, Am ficherften bleibt demnach 
immer der Weg über Genf und Bafel. 
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Regierung veranlaßt feben, auf einen Geaenftand tiefer 
einzugeben, der mit dem Gemeinwohl in inniger Vers 
bindung ſteht! j 


germeijter follten vor allen Dingen für die Sache ge: 
monnen werden, um bie Unpjlanzung von Maulbeer— 
bäumen un allen Orten, die fich dazu eignen, möglichit 
zu begünftigen. Jede Gemeinde folte bierauf aufge: 
fordert werden, ihren Bedarf an Hochſtämmen, Prlans 
zen und Samen aufjugeben und ibnen diefer, je nach 
den darauf zu verwendenden Mitteln, entweder ument: 
geldfih oder gegen billige Vergütung aus den Ge— 
meindefajfen oder Kirchenkäjten abgelaffer werden. Es 
it jedoch nicht binreichend, den Maulbeerbaum zu ver: 
breiten, der Staat müfte auch dafür jorgen, daf er 
gewartet und vor Frevel gefhüßt werde, So feicht 
das erjtere durch gebörige Uufficht und unentgeldliche 







































Dr. Wilh. Dieffenbad. 
— — — ⸗ —e — ———e —— — —— — 
Ghronif des Tages. 

Bayern. Münden, den 15. May. Ihre Maje: 
hät die Königin haben heute Morgens in Gefellfchaft 
Ihrer Königl. Hoheit der Fran Herzogin von Leuchten— 
berg eine Quftreife auf der Peiffenderg gemadt, und wers 
den heute wieder hieher zuruͤckehren. 

Heute Vormittags ift der k. Hoffänger Garl E Wep: 
Per durch die Entleerung einer Drüfengefhmulft, ploͤtzlich 
Vertheilung von Auszügen aus den vorhandenen, zum — 5* ae — Hase ee de 

k a tz j Maul; | ner Kunftlau ‚ i r 
— eig an — ei —— rg Talente — on Tode hiuwegherafft, wird fein Verluſt 
er i uert. 
auch die zweyte Aufgabe zu löͤſen, man müßte denn r ae den 8. May. Unſer allgemein verehrter 
eine ganze Gemeinde für den in ibrem Bezirf an Bau⸗ Herr Er biſchof, welcher fo gerne alles Schöne nnd Gute 
men verübten Frevel verantwortlich machen, ein Mit: befördert, hat In Anerennung des Werthes einer fortges 
tel, das in andern Ländern als von dem beiten Folgen | fegten intellektuellen Bildung feines Klerus und der Mit 
fih bewieſen bat. 'tellofigkeit der meiten Kapläne, nad mwelder fie die erfors 

Der Mauldeerbaum liefert Übrigens auch eim febr | derlihen Bücher nicht anfhaften fünnen, den Katalog feis 
brauchbares Nußz⸗ und Werkholz, und ift befonders we: | ner fehr anfehnlihen, mit den neueften Werken der Literas 
gen feines ſchnellen Wachsthums zur Anfaat in Wald: | tur vermehrten Bücerfammlung litographiren und Grems 
difteiften zu empfeblen. plarien davon an die Landdefanate ſchicken laffen, damit jes 


86 dieitt ferner dem Stante üserlaffen, für die| Sr Kam auswählen inne, Wereits IR heute Der erft 

— > — —— a en Transport diefer Bücher gepadt * an's Dekanat Gös⸗ 
ses der Ig der he 

Seidenzucht, felbft Öffentlich Ichren, fo wie auch eine weinftein abgegeben worden; ed möge Erfolg herr⸗ 


lichen Abſicht entſprechen! 
gedruckte Anleitung dazu unentgeldlich vertheilen zu ne Aus Darınfladt wird unterm 6. May gemels 
laſſen. Desgleihen fünute mit den Geminarien eine 


det: Heute begeben ih J. K. H. die Frau Grofherzogin 
Lehranjtalt für die Culture der Seide verbunden wer: | und morgen Se. K. 9. der Großherzog nah Karlsruhe, 
den, um die jungen Schullebrer in den Stand zu fe: 


um 3. M. dee verwittweten Königin von Bayern, die ſich 
en, den Unterricht im ihrem Pünftigen Wirkungskreis | daſelbſt bey Ihrer erlaucten Mutter, der Frau Markgräs 
zu verbreiten. Man glaube nur nicht, daß die Pflege 


fin, befindet, — — zus dürfte jes 

der Raupen mit großen Schwierigkeiten verknüpft fen, doch bey den überhäuften Regentengefhäften, Die auf dem 
fie wird im Begentbeil nur da mißlingen, wo ibe nicht allgeliebten Grofperzos jet, ng raum gg rin u. 
die gehörige Aufmerkfamkeit gewidmet worden iſt. giezung laflın, nit von Inuger d —— — 2* 
Ein weſentliches Mittel zur Belebung der Seiden— — Dertsheften Paper, Sag Werigen Kaa 
zucht iſt noch die Sicherheit, welche dem Seidenzieher 


gen wieder in Darmftadt zurüd. 
gegeben werden muß, die von ibm gewonnene Seide zn 


Braunfhmweig, 3. May. Unlängft hat hier die 

’ feyerlihe Eröffnung der neuen Gerichts: und Bermaltungss 
verwertben und fomit den Lohn feiner Mübe zu ern: 
den. Der Staat beitimme eine Prämie für diejenigen, 


bebörden, durch zwey Mitgleder des Staatsminifteriums 
die HH. v. Bülow und v. Mündhhaufen Exc. ſtatt gehabt, 

welche die meiite und fchönfte Seide erzielen, er Baufe 

in den eriten Jabren diefelde zu einem beſtimmten, mäz 


und find bereits in volle Thätigkeit getreten: das Dber— 
bofgericht, das den Dbermarfhall v. Weltzieu an der 

ßigen Preiße an fich, und ſcheue nicht den Fleinen Ver: 

luft, den er vielleicht ben dem MWiederverkauf der Seide 


Spige hat, das Oberkrlegsgericht, dem der Präfis 
dent des Kriegsfollegiums General v. Schrader vorfigt, eis 
leidet, er erleichtere ferner Fünftig die Anfiedelung von 
Fabrikanten, und er wird hundertfach erndten, was er 


nerfeits und anderfeits die Kammer für die Bermaltuug des 
Innern unter den beyden Direktoren v. Buͤlow, und das Fi: 
fäete. 
Möchten die wohlgemeinten, von Sachkenntniß zeu— 





unter dem Staatörathe Boſſe. Diefe neue Einrichtung ift 
büprende Berückſichtigung finden, und möchte ſich die I weſentliche DBerbeiferung des hiefigen Geſchaͤftsweſens. 


nanzkollegium mit den Direktionen für die Domai— 

nen, Sorten, Bergwerke ıc, und der Oberbauvermwaltung, 

genden, patriotifhen Vorſchläge des Derfaffers, welche | dem Bernepmen nad von Sr. herzogl. Durchlaucht unmits 

er an die beififhe Ständeverfammlung richtet, bie ges | tefbar ausgegangen, und man hält fie allgemein für eine 

m ———————— 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 


Unze 


iget 


VBenetianifher Theriaf. 


Die Handlungsfirma Filippo Ongarato et Gomp. 
welche ihren Theriafs Werfhleiß in Venedig, in der Apothe⸗ 
te am Qufasplag beym uralten Zeichen des kaiſerlichen Ge⸗ 
der’s, befigt, und deren Fabrik unter den mit allerhöd: 
ſtem Patente 22 Dezember 1829 privilegirten begriffen ift, 
hat das Vergnügen, ſowohl ihre bodhaefhägten Herren Ge: 
fhäftsfreunde, als alle Jene, welche fih mit ihr in Hands 
Tungsgefchäfte einzulaffen Willens find, zu benadrichtigen, 
daß, vermöge der Begünftigungen, welche durch Bene 
dDigd+-Frenhafens: Erklärung Ihren Erzeugniffen zu 
Theil geworden find, fie in Stand gefeptift, Pünftighin bey 
allen Theriat + Verfendungen einen den Beftellungen verpälts 
nigmäßigen Preis-Nachlaß zu bewilligen, und Die Bahlun: 
gen auf ſechs Monate zu verſchieben. 


OSMAZOME-CHOCOLATE 
belohnt durch 
die Kunft» und, Induftrie « Medaille 
und mit k. k. Decrete auf weitere fünf Jahre privilegirt. 


Das Oſsmazome, welches zuerft durch den berühmten 
Chemiker Rouelle gemonnen worden, und dad die Herren 
Thouvenel, Parmentbis und Thenard anima 
lifches Aroma genannt haben, ift, mit Ausnahme ber 
Fafern und des Fettes, der befländigfte, gefhmadpaftefte 
und näprendfte Grundftoff des rohen Fleiſches. 

Einer der obengenannten Ghemiker ſagt: 

»Diefem Grundftoff verdankt der Bouillon (Brühe) fets 
nen Geruch, feinen Gefhmad und feine Verdaulichkeit, Ins 
dem der befte Beuillon (Brühe) jener ift, welcher am meis 
fien davon entpält, und nichts von allen dem. was uns 
unter den Nahrungsftoffen befannt ift, koͤmmt jenem Eoft: 
baren Safte des rohen Fleiſches gleich.“ 

Nachdem man nun diefen ganz reinen Grundftoff ge: 
mwonnen, hat man den größten Nugen daraus gezogen, 
indem man den vegeto s animalifchen Ehocolate bereitete, 
welcher dem gefundeften Individuum zuträglic ift, dem ges 
woͤhnlichen Ghocolade ganz erfegen Fann, und einen fehr 
angenehmen Gefhmad hat. 

Befonders zu empfehlen iſt er Jenen, welche einen zar⸗ 
ten oder ſchwachen Magen haben, denen man darum eine 
angenehme, nahrhafte und leichte Epeife reihen muß; def 
wegen finden in diefem Ghpocolate eine ihres Gefhmads hal; 
ber vortrefflihe, und ihren tonifhen Wirkungen angemefjes 
ne Nahrung alle Jene, welde ſich im Wege der Genefung 
befinden, oder von langwierigen Leiden angegriffen find; 
vorzüglich aber ſchwache oder bejaprte Individuen. 

Reifende können mit felbem die Stelle des Bouillond 
erfegen, entweder durch den Genuß von ein oder zwey Tär 
felhen, oder wenn fie felben als Getränk ſchnell genießen 
wollen, fi desjenigen bedienen, welcher zu mehrerer Ber 
quemlichkeit der Reifenden in blechernen Bafen verkauft 
wird, indem man auf einen Löffel vol eine Taffe fiedendes 
Wafler gieft, und fo das Ganze in einer Minute fertig if. 


In Täfelhen nimmt man ein halbes oder ganzes, je 
nachdem man ihn flärker oder ſchwaͤcher will, auf eine Tafle, 
und läßt ihn nur ein wenig fieden, damit das Aroma ſich 
nicht verliere. 

Die k. E. privilegirte Fabrik ift einzig und allein bey 
Hrn. Filippo Ongarata u. Gomp. Lukasplatz Mr. 3801 
in Venedig. 

Und koſtet das Pfund in Täfelhen 1 fl. 9 Fr. 

Und in Bafen 1 fl. 32 Er. 

Niederlagen hievon find aud: 

In Wien bey Hrn. Anton Mittrenga. Graben Nr. 613. 

In Peſth bey Hru. Karl Kraus; et Gomp. 

An Trento bey A. Rubbini Borgo nuovo. 

In Roveredo bey Hrn. Rud. Shalh Nr. 387. 

In Trieft bey Hrn. 9. B. Dlivieri, am Kamel, 

In Udine in Borgo Poscolle Nr. 644. 

An Mailand bey Hrn. A. Pogetti, St. Raphaelöftraffe. 

In Turin bey Hrn. Joſeph Brandl, Garignanoplag. 

In Berona bey Hrn. Franz Bigiotti, St. Tomafo. 

In Florenz bey der loͤbl. Zeitungs + Erpedition. 


&o eben ijt erfhlenen und durch die Joſeph. U. 
Finfterlinfhe Buchhandlung auf dem Mar : Jojephs: 
plape Nr. 58. zu beziehen: 


Alphabetifhes Repertorium über die Verhandlung der Stände 
des Königreiches Bayern, im Jahre 18545. Preraus: 
gegeben von Georg v. Delling. gr. 8. brod. 34 Bogen. 

2 fl. 42 kr. 


In der unterzeichneten Anftalt ift fo eben erfchienen: 


Der mente Band der Jahrbücher der k. b. landwirthſchaft⸗ 
lichen Anftalten zu Schleißheilm von Echönleutner und 
Bierl. 1829. ar 8. 

Diefer Band enthält 1) die Gefhichte und Verpältnifie 
der landwirthſchaftlichen Lepranftalt von Schleißheim von 
Beit; 2) den Recenfchaftsberiht über den Grtrag der 
Staatögüter feit ihrem vereinten Beftande von M. Schoͤn⸗ 
leutner; 3) den erften Theil der Propädentit der vegetabis 
liſchen Produktiondlepre (der Agrikultur Ghemie) von Dr. 
Bierl. 

Einige Worte über Handel und Induſtrie in Deutſchland, 
mit befonderer Rückſicht auf Bayern, gefhrieben für 
alle Stände von elnem Deutfhen. 8. ı fl. ı2 ir. 

Me&moires authentiques de Maxmilian de Robespierre, 
ornes de son portrait. 2 Vol, Prix 7 fl. 48 kr. 

Tableau de la constitution politique de la monarchie 
frangaise selon la charte, ou resume de droit pub- 
lic des frangais par A. Mahul, Prix 5 fl, 24 kr. 


Kopp, ©. 6. 2. Die katholiſche Kirche im igten Jahr: 
hundert und die zeitgemäße Umgeſtaltung iprer äußern 
Berfaflung. Preis 3 fl. 50 fr. 

\ Bit. artifl. Anftalt. 
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Das I 


nland. 


Cin Tagblatt 
für 


das Öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Toyern. 
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* Aftenmäßiger Bericht über die Krank:| Ötatiftifher Heberblid des deutfhen Bun: 


beitöfälle im 4. Chevauplegerd:Regi- 
ment zu Augsburg. 


In der zwenten Hälfte des Monats März und ber 
erjten Hälfte des Monats April I. J. zeigte ſich unter 
den Soldaten des 4. Ehevanzlegerd:-Regiments in Auge: 
burg aus nocd nicht erforfchten Urfachen ein Fieber mit 
folgenden Zeichen: Druck und Völle im Magen und 
Unterleib, belegte Zunge, Brechluſt, Durchfall, Blutanı 
drang gegen Kopf, Bruſt und Unterleib; Schwindel, 
Schlafſucht, Abgejhlagenpeit ic. Ben einigen neigte die 
Krankheit zum entzündlichen, bey anderen etwas zum 
nervöfen Charakter. — Vom 22. März bis zum 15. 
April erfranften 104. Davon ſtarben 11. Don 95, 
welde am 18. April noch im Spital waren, befanden 
fich, laut Verficherung einer aus Civil: und Militärärz: 
ten zufammengefeßgten Kommijfion, 60 auf dem Wege 
der Beſſerung, 50 fchon gänzlich außer Gefahr; nur 2 
noch In einem bedenflichen Zuſtaud, und nur einer war 
dem Tode nahe. — Nach den einftimmigen Urtbeil je: 
ner Aerzte war die Krankheit nie auſteckend; nur ein 
Kranker zeigte einen verbächtigen Friefel und wurde da: 
rum abgefondert, — Seit dem Unfange Aprild wurde 
die Kraufpeit gelinder und ſeltner, und feit den 14. April 
Bein neuer Kranker mehr aufgenommen. — Civil: und 
Militärbebörde baben auf zweckmäßige Weife zuſammen— 
‚gewirkt, fowohl um der Krankheit zu begegnen, als um 
das Publikum zu beruhigen. — Aus diefer aktenmäßi- 
gen Darftellung wird man fih Übrigens überzeugen, daß 
durch überteiebene Darftellung der Gefährlichkeit der er— 
wähnten Krankheit in öffentlichen Blättern das Publi: 
kum obne Noth beunenbigt wurde. 





des insbefondere in feiner Beſchraͤnkung 
auf die ausſchließlich deutſchen 
Staaten. 


Der deutſche Bund umfchließt aufer den 29 aus: 
febliehlich deutihen Staaten und den vier ſreyen Städ— 
ten, auch diejenigen Öfterreichifchen und preußiſchen Pro: 
vinzen, bie Beſtandtheile des vormaligen deutfchen Rei: 
ches geweſen find, jodann die Herzogtbümer Holjtein 
und Lauenburg und das Großherzogthum Lurenburg, 
von welchen die benden erjtern einen Beſtandtheil der 
dänischen Monarcie bilden, das Lebtere, dem König: 
reiche der Miederlande einverleibt iſt; von den Beſtand⸗ 
theilen des Öftereeichifchen Raiferreiches gebören zu dem 
beutfhen Bunde: das Land ob⸗ und unter Ens, Steier⸗ 
mark, Kärntben, Crain, Salzburg, Torol mit Trient 
und Briren, Vorarlberg, das djterreichifche Friaul und 
das Gebiet von Trieft; fodann, Böhmen, Mähren und 
Öfterreich. Schlefien; — von jenen der preußifchen Mo: 
narchie: die Provinzen Brandenburg, Pommern, Schle: 
ep Sachſen, Weſtphalen, Eleve: Berg und Nieder: 

bein. 

Hierdurch ergibt fich für den Umfang des Bundes, 
für feine Bevölkerung tc. eine zweyfache Gröfe, je nach 
dem derfelbe in feinem volftändigen Beitande, oder nur 
in feiner Befchränfung auf die ausfchlieflih deutfchen 
Staaten betrachtet wird. 
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Es beträgt nämlich deifen Umfang in diefer letzteren Bes 
ſchraͤnkung auf diefe Staaten. - 2 2 2 2 0a 

Dagegen mit Inbegriff der öſterreichiſchen Provinzen . 

Der preußifhen Provinzen . ». 2 2 2. 

Der Herzogthümer Holjtein und Lauenburg . 

Das Grofherzogthum Suremburg -. » » . . 


und im feinem Totalbeftande: 


In diefem leptern betrachtet, beträgt im allgemeinen 
Durchſchnitte die Dichtigkeit der Bevölkerung, 2969," 
Individuen auf die D Meile, und vertheilen ſich die 
Wohnpläge auf dem Areale in dem Maaße, das je auf 
45 OM. eine Stadt, je auf 5,4 O M., ein Markt: 
fleden dagegen aber 9% Dörfer auf die D Meile fallen; 
— in feinem auf die ausſchließlich deutfchen Länder be: 
ſchraͤnkten Umfange Hingegen 5125 45 Individuen auf 
die OD Meile, je auf 4, M., eine Stadt, je auf 
445, ein Marktileen, dagegen 104% Dörfer und Meis 
ler. Es finden mithin, ed mag der Bund im feiner 
auögedebhnteren oder befchränfteren Begränzung betrach: 
tet werben, in beyden Fällen, in Ubficht auf die Didy: 
tigkeit der Bevölkerung und der Vertheilung der Woh⸗ 
nungspläge auf dem Areale, fo zimlich gleiche Verbält: 
niſſe ftatt, im Betreff welcher dagegen das Bundesge: 
biet, und zwar größtentheilß zu feinem Vortheile, von 
jenen in andern Staaten abweicht. Die erftere (die 
Dichtigkeit der Bevölkerung) wird nur von jener in den 
Niederlanden — 5100 Individuen auf der J Meile — 
und von jener in Frankreich, — obngefähr 3222 Ind. 
auf der IM. — und in einigen italienifhen Staaten 
übertroffen; dagegen überragt fie jene in dem öfterrei: 
chiſchen Kaiferreihe — 2703 Ind. — in der preußifchen 
Monardie, — 2490 — in Spanien, — 1646 — ic. 
In gleicher Urt fallen in den genannten Staaten, und 
zwar in dem öfterreichifchen Kaiferreiche, mur auf 154 
DO Meile, eine Stadt, auf 5% UM. ein Marktile: 
een, und nur 54 Dörfer auf die OD M.; in der preu: 
piſchen Monarchie, eine Stadt auf 433; ein Marktfle: 
den auf 174%, und 647 Dörfer und Weiler auf eine 
OD Meile; in dem Königreihe der Niederlande, eine 
Stadt auf 45, 1 Flecken auf 8 umd 6,7%, Dörfer und 
Weiler auf die D Meile; in Frankreich aber, eine Sadt 
auf 63 und ein Marktflecken auf 643 OM., und find 
ne ganz 4 Dörfer und Weiler auf ber U] Meile vor: 

anden. 


) Die Angaben von den oͤſterreichiſchen Provinzen find 
aus Rohrer's Statiftit des dfterreihifhen Kaiſerihu⸗ 
mes, I., 1827; jene von dem preufifchen, aus von 
Zedlig, Über die Staatöfräfte der preußifhen Mos 
—— en in — * ren und von 

xemburg aus dem genealogifhs Hiftorifch.» flatiftis 
ſchen Almanach für das J. 1830 entnommen. 










Und find in demfelben 










Areas |Die Benölle | __ —_  _ 
rung. Markt: | Do 
D Meile. | gupividuen, | Städte. fett. u. — 





4595,°9 | 13,756,156 | 1,075 | 1,055 | 48,015 
5578,5® | 10,592,256 552 99:1 | 58,580 
3334,*0] 9,527,995 zur | 130 | 25,559 
172,99 440,900 17 23 606 
103,*0 296,500 16 6 809 
j11,584,°°| 34,593,807 | 2,402 |-2,185 |111,549°) 


Das Areal des Bundes in feiner engeren Begräu— 
zum enthält, die II Meile zu 21,4904 Morg. (preuß. 
gerechnet) 94,350,015 Morgen. Bon diefen find obns 
gefähr-, 67 his 68 Millionen Morgen lands und forft: 
wirthſchaftlich benutzt (714 p5) und zwar obngefähr 
564 Millionen Morgen (583 p$ von dem ganzen Area— 
le, und 553 p$ von der Land» und Forſtwirthſchaft 
benugten Fläche) ald Pflug: und Gartenland und für 
den Weinbau; obngefähr 9,571,000 Morgen (9% p$ 
von dem erjtern und 153 p$ von der leptern) als 
Wiefen, und benläufig 21 Millionen Morgen (nicht voll 
224 p$ von dem ganzen Urcale und 517'; p5 von ber 
land: und forftwirthichaftlich benußten Fläche) find Wal: 
dung. Werden für die Fläche die zum Gartens und 
Weinbau benußt wird, fodann für dasjenige Land wels 
ches als fogenanntes Wechfelland und in ter Koppels 
wirtbfchaft während mehreren Jahren nicht zum Bau 
von Eerealien benußt wird, endlich für dasjenige Land 
welches einen geringeren als den gleich zu erwähnenden 
Ertrag gibt, ohugefähr 5 Millionen Morgen, und von 
den bleibenden 514 Millionen Morgen, ein Drittbeil 
für andere Eulturen und für reine Brache abgefegt, dann 
verbleiben für den Getreidebau 20,889,266 Morgen, von 
welchen, wenn für die eine Hälfte diefer Fläche, ein 
allgemeiner Durchfchnittdertrag von 5 und für die an 
dere Hälfte, ein folder von 54 Scheffel, vom Mor: 
gen angenommen wird, 1093 Millionen Scheffel ges 
erndet werden würden.“,“ — Das nämliche Rejultat 





*) Ueber die Größe der cultivirten Fläche und über der 
ren Benugung in Bayern, Würtemberg, Hannover, 
Baden, Ehur« und Grofberzogthpum Heffen, Brauns 
ſchweig, Naffan und in einigen andern Staaten, lie 

en amtlich oder fonft verläßige Angaben vor, zum 
heil auch über den Grirag des Bauch von Getreide, 
mithin von obngefähr 3 des Areale. Gine Auffums 
mirung der Angabe von diefen Ländern, aus allen 
Gegenden Deutfhlands in Verbindung mit einer Schäs 
ung von beidem in denjenigen Ländern, von melden 
hnliche Angaben ermangeln, und die mit Ruͤckſicht 
auf deren bekannte wirthſchafiliche Verhaͤltniſſe und 
mit ſolcher auf Die anliegenden Länder bewirkt ift, ers 
gibt zimlich nahe das nämliche Refultat, mie die oben⸗ 
ſtehende Schägung der Getreideproduction in ſaͤmmt⸗ 
lihen Bundesflaaten. 
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ergibt, bis auf eine wenig erhebliche Differenz, eine 
Berechnung des wahrſcheinlichen Bedarfs für die Con: 
fumtion duch Menfhen und Thiere, der Quantitäten 
welche durch die Brauereyen und Brennereyen, fodann 
für Saatkorn abforbirt werden, mit Hinzurechnung der: 
jenigen die in das wirkliche Ausland erportirt wer: 
den. — Nah Maafgabe der Daten welche aus einzel: 
nen Rändern über den Kartoffelbau, und aus den Weins 
bauenden Ländern über den Ertrag eine gemöhnlichen 
Herbites vorliegen, kann bie Quantität der erſtern, zu 
20 bis 24 Millionen Sceffel, jene der jährlichen Wein: 
production, zu 2 bis 24 Millionen Eimer gefhäpt wer: 
den. 
(Die Fortfegung folgt. ) 


Blide auf die Fresfobilder im Hofgarten. 
(Achtes Bild f. in Nro. 21. des Inlandes.) 
Neuntes Bild. 


Gründung des Rechtes der Erfigeburt im 
Bayern durch Herzog Albrecht IV. 1506. 
In hoffnungsvoller Größe ſtand Bayern unter Kais 

fee Ludwig in Deutichland da, und es fehlte nur der 
weife Grundfaß der Primogenitur, um bem Haufe Wit 
telsbach ein bleibeu.es Webergewicht zu verfiern, aber 
weder der Vertrag von Pavia noch die fpäter burch 
Ludwig angeordnete Untheilbarkeit wehrten der ſchädli— 
chen Gewohnheit der Landestheilung, und das in feiner 
Gefammtheit mächtige Bayern zerfiel in einzelne Ders 
zogthümer, deren Zürften, uneingeden? ihrer Dermwandt- 
ſchaft und ihrer gemeinfamen Intereffen, fi oft bitter 
haften, die bayeriihen Fahnen - im unfeligen Kampfe 
gegen einander trugen, und im eigenen Stammlande 
ihre Vergrößerung zu erringen fuchten. So wurde jede 

Schwäche, jede Leidenfchaft der Fürften eine Unglüds: 

quelle für das Volk, während ihre Tugenden felten in 

der Herrlichkeit des Vaterlandes ſich belohnten, ihr 

Ruhm nur als machtlofer Glanz fie umftrahlte, und 

jene edlen Kräfte, melde die untergegangene Größe 

wieder hervorrufen Fonnten, in inneren Zwiſtigkeiten 
teaurig vergeudet wurden. Weniger äußere Macht als 
innere Zerfallenheit riffen Ludwigs Erwerbungen in we— 
niger als einem Jahrhunderte dahin, groß genug, ver: 
eint den Schwertern und Liften der Gegner fiegreichen 
Trug zu bieten, mußte Bayern in feiner Zerſtückelung 
einen Edelſtein nad dem andern ans der alten Krone 
fallen fehen, und erjparte den Nebenbublern die Mühe, 
ibm feine Größe, feinen Einfluß, fein Anſehen mit glüd: 
lihen Waflen abzuringen. Ohne Kampf ging Holland 
verloren, unrühmlich Brandenburg, feindlich ſchauteu 
bald die rieſigen Berge Tirols in die offenen Fluren 
herein, kaum entgieng das geſegnete Erbland von 
Straubing fremdem Anſpruche, und mit dem Tode des 
reihen Georg von Landshut befriegten fi Bayern und 
Pfalz um das alte unveräußerlihde Stammgut. Gab 
die leztere auch mach dem verheerenden Kampfe eine 


junge Pfalz erblühen, fo verlor doch immer Wittelsbach 
durch anſehnliche Entichädigungen aus den Gefammtlan- 
den an den Kaiſer und bie übrigen Tbeilnebmer des 
Krieges. Es war leicht, die Urfache diefer fchmerzlis 
ben Verluſte zu entdecken, aber ſchwer, das lang geübte 
verberbliche Recht der Theilung zu verdrängen; nur dem 
weifen Albrecht, dejjen kräftiger Geift unter feinem 
Sturme der Zeit wankte, und endlich mit fiegreichem 
Muthe das Scheuſal der heimiſchen Zwietracht über: 
wand, nur einem Fürſten, der die beſonnenſte Klugheit 
mit feuriger Entſchloſſenheit und unermüdlicher Aus: 
dauer verband, konnte es gelingen, den Sieg eines 
weifen Geſeßes über ein zum Nechte erwachfenes Hers 
kommen zu entfcheiden. Gin Vertrag mit feinem Mrus 
der Wolfgang gab ibm die Aleinherrfchaft, und ſtellte 
zugleich feit, daß fämmtliche Lande ein Herzogthum ger 
nannt werden und ſeyn follen, Feine Theilung noch Zere 
trennung mehr gefheben, auch in dem Herzogthume 
nicht mehr denn ein regierender Herzog Landesfürjt und 
Herr ſeyn folle und möge, dieſes Herzogtbum auch an 
feinen älteſten Sohn, und alfo für und für im abjteir 
genden Linien zu aller Zeit der ältefte Sohn, mo de: 
ren mehr als einer im Leben wäre, regieren und befigen 
folle. War auch durch diefe glückliche Vereiniguug Bayerns 
das alte Keich nicht in feiner Größe wieder bergeitellt, 
fo legte fie doch in die Hände eines Regenten Kraft ge: 
nug, um der Nationalität neues Leben einzubauchen, 
und von nun an das Volk in felbitjtändiger Herrlichkeit ' 
auf den Schauplaß der Thaten zu führen. 

Ale Kunft ift poetifcher Natur; fie liefert daher auch 
den hiſtoriſchen Stoff in poetifher Form; aber es ift 
nun eben ihre ſchwere Aufgabe, in diefer verflärten Ges 
ftalt dennoch den Geiſt der Zeit unverfehrt zu erhalten 
und ihren Formen nicht einen modernen AUnftrich zu ge: 
ben. Leider gibt ed einen gewißen Geſchmack, bey wels 
chem allgemeine Ideale fich in jedes Coftüm fchleichen 
und aus jeder Handlung die Gefichter einer äſthetiſchen 
Eonvenienz bervorgucken laffen. Diefer Gefchmad weiß, 
in feiner theatraliſchen Richtung nichts von der Phofiog- 
nomie der Zeitalter, und verwifcht durch feinen falfchen 
Idealismus jeden hiſtoriſchen Character, der doch wohl 
nicht auf bloße Aeußerlichkeiten befchränkt fenn Bann, 
und gewiß eber einige Unrichtigfeiten in dem rein for: 
mellen Eoftüm als einen Verftoß gegen die gefammte 
Urt und Bitte erträgt, weil wir in dem Kunſtwerke 
nicht einzelne Begriffe und Vorflellungen auffuchen, fon: 
dern ein Bild von der dee der Zeit oder des Gegen: 
ftandes, von dem Können und Wollen zu gewinnen wün— 
ſchen. Diefen Eharacter Fanu uns das einfachite Bild 
verfinnlichen, fo wie uns 3. B. der Kopf eines Apoll 
und das Haupt eines Chriftus den Gegenſatz des Heir 
dens und Chriſtenthums auf die entfchiedenfte Weife ans 
fhaulih machen. Es zeigt von einem mit Ginfichten 
gepaarten Kunftfireben, wenn das äfthetifche Ideal mit 
dem bijtorifchen Geifte fih verbindet, und die Vergan— 
genheit mit feiter Haltung und dem eigenthümlichen 

135 * 
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Feuer ihres Lebens bervortritt. Wir glauben am biefem 
Bilde vor Allem cin folches Verdienft erfennen zu dür— 
fen; noch wohnet die Kraft des Nitterthumes in diefen 
©eitalten, das glänzende Unfeben der Perfon, der tropige 
Stolz der Mannbeit ſteht moch aufrecht, da, aber die 
milde unbeugfame Härte der eifernen Zeiten, der ewigen 
Kämpfe iſt bereits durch die milde Wärme geijtiger 
Bildung ermweicht und das Necht der Kraft durd das 
Recht des Gefehes verdrängt. Dbne diefen Sieg der 
Geſetzmäßigkeit über den Muth und unabhängigen Zinn 
der Perfönlichkeit, der allgemeinen Freyheit über bie 
befondere findet das ſchöne Gefühl der Dankbarkeit, 
welches fo fanft aus diefem Gemälde athınet, Fein em: 
pfängliches Herz; aber mit der auffeimenden jungen 
Liebe zur Herrſchaft des Geijtes und des aus ibm quel: 
lenden Geſehes ift auch das Verjtändniß der weijen Kür: 
ftenbandlung, die Liebe zur Eintracht und das Vorge— 
fühl jener neuen Tugenden gegeben, wozu ein anderes 
Zeitalter die baverifhen Männer auffordert, und für 
die Aufrichtung der alten Herrlichkeit die getrennfen 
Stämme unter einem Scepter verfammelt. Ungemein 
fpricht uns das Wefen des Herzogs an, es glänzt von 
Seele, und dringt zur Seele, man vermiſſet nicht des 
Herrſchers Kraft, allein es it die durch Weisbeit be: 
dingte und gemilderte, es ift die durch Befonnenbeit, 
Umficht, Liebe, Klugheit, die durch den Geiſt des Al: 
tertbum® gemäßigte und geläuterte Kraft, melde im 
ernten Kampf eines mechfelreihen Lebens niemals ihr 
Ziel verliert, und am Schluße ihrer Thaten nicht in 
düſtern zweifelnden Ernft verfinft, fondern ſich in beite: 
rer Klarheit entfaltet, Wir erblicden den Weifen, wel: 
cher feinen ſchönſten Tag erreicht hat, und mit frober 
Gelbftzufriedenheit die Frucht feiner Anſtrengungen pflüs 
det. Im jugendlicher Friſche ftehen neben dem Thron 
Albrechts Söhne Wilhelm, Ludwig und Ernit, 
fhon kündigt Wilhelms Geſicht jene Feitigkeit der Ges 
finnung an, melde ihm den Bennamen des Standbaf: 
ten erwarb. Cine gewiße Nitterlichfeit in dem Herzog 
Wolfgang erinnert fowohl an den erloſchenen Zwiſt als 
an den jtarfen unrubigen Chriſtoph, obne deswegen den 
Ausdru des Grundgefühles zu ſtören. Gerne verweilt 
man ben dem Bernardin von Stauf, der durch feine 
männlihe Geftalt und liebenswürdige Freundlichkeit fo 
würdig erfcbeint, ſich bier an der Spipe der Nitterfchaft 
zu zeigen, und gleichſam die Lichtjeite der romantijchen 
Zeit repräfentiet. Im dem bie Urkunde verlefenden Jo: 
bann Pöringer neben der Falten Rube des Geſchäſts— 
mannes auch die Freude des Patrioten ficbtbar werden 
zu laſſen, war nicht leicht, doc iſt es dem Künitler 
durch einige wahrhaft fprebende Züge gelungen. Der 
Schreiber am Tifhe fiebt etwas ftreng und mürriſch 
aus, aber er ſteht ja auch im Amte', und es thut ibm 
wohl, ſich einmal recht wichtig zeigen zu fünnen. Wenn 
es auch des Malers Talent beurfundet, gibt er Viel 
mit Wenigem, fo müjfen wir bie Figur des Johann 
Neuhauſer befonders lobenswerth finden, nur ein hal: 


bes Profil fehen wir von dem Geficht diefes Mannes, 
und doch erkennen wir deſſen Cigentbümlichkeit, in wel: 
der fib Lebbaftigfeit und ernfte Würde, Mutb und 
Klugbeit, Verjtand uud unerfbütterlihe Eonfequenz vers 
einigen. Die technifche Behandlung diefes Gemäldes ift 
nicht hinter dem Verdienſt feiner geiſtigen Compofition 
zurücgeblieben, und es kann Hinfichtlich feiner Klarheit, 
Verſchmelzung und Lebenswahrbeit mujterbaft genannt 
werden, Mit feltner Gewandtbeit iſt die Beleuchtung 
auf die berzoglihe Familie gerichtet, und ſtrahlt von 
bier aus wieder zurüce, fo daß auch diefer Lichteffect 
dazu dienet, den Beginn eines neuen Zeitalter fombos 
lifch zu bezeichnen. Die Farben find frifch, leuchtend, 
barmonifch, die Verdunfelungen trefflich geordnet, alle 
Schatten weich und natürlich, die Neflere von dem 
blauen Mantel ungemein gelungen, und felbit die Eins 
zeinbeiten mit Sorgfalt ausgeführt. Diefe ſchöne Dars 
ſtellung liefert den Beweis, daß auch die Frescogemälde 
einer Zartbeit des Tone, Weichbeit der Uebergänge 
und fanften Verſchmelzung fähig find, die man vor: 
jugsweife nur bey der Delmaleren zu fuchen pflegt. 


Genealogifhe Notizen. 

Eine der berelichften Heldengeftalten Banerns 
war der am 15. Map 1475 von Barbara von Rech— 
berg zu Mindelheim geborene und am 20. Auguſt 
1528 eben dafelbit verjtorbene Georg von Freunds— 
berg. — Die erften Sporen verdiente er im Kriege 
wider Banern gegen Albrecht den Weifen, den der 
ſchwäbiſche Bund zwingen follte, Regensburg wieder 
berauszugeben.— Auch im Landshuter Erbfolgefrieg 
focht der Jüngling als Held und erhielt von Kaifer 
Maren felber den Nitterfchlag auf dem Schlachtfelde 
ben Regensburg wider die Böhmen. — Das brittemal 
in Bayern ſchlug und begütigte er die rebellifchen 
Bauern, die den Erzbiichof Matbäus Lang von Wellen- 
burg auf feiner Bergfefte Hobenfalzburg belagert 
bielten. 


Die Niederlande waren ein Schauplak feiner 
baten, Venedig fühlte feinen Arm und Frankreichs 
ritterliber Rönig, ben Creazzo, ben Bicocca, ben Romag- 
nano, (woBanard,der Ritter ohne Furcht und Tadel, fiel) 
und ben Pavia, wo König Franz am feined Nebenbubs 
(ers V. 25ften Beburtötage gefangen ward und der Di: 
eetönig Rannon, Georg von Freundsberg, Graf 
Nickolas Salm und Alenfon fib in des erbabenen _ 
Sefangenen Waffen und Rüftiwig tbeilten. — Ein Auf 
ruhr feiner unbezablten Landsfnechte koſtete dem Hels 
den das Leben. Ihn berüprte der Schlag. — Der 
Gonnetable von Bourbon mußte an feiner Statt 
das Heer nah Nom führen wider Elemens VII. Mer 
dieis, der mit Frankreich und Venedig böfe Ränke 
fpann, — unter Freundsbergs vorzüglichiten Haupt: 

| leuten und Helden waren viele Bayern und Ty ro⸗ 
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ler, Graf Ludwig Lodron, Gebaftion Schärtlin 
von Burtenbach, Ambrofi von Bumpenberg, zugleich 
Dberkriegstommiffär, Wilhelm von Sandizell, 
Jakob Nothhaft, Hans Epriftopp von Freyberg, 
‚Conrad von Bopneburg, der Heine Hefe genannt, 
Eonradin Spergfer von Glurns, Veit von Wähin— 
gen, Claus Seidenftüder und Andere, 

Den der Erffürmung Roms (6. Man 1527) 
einer der Fühnften Waffenthaten, aber auch der furdht: 
bariten Zerftörungen, hatten ſich die genannten Häupter 
des Heeres umgemein ausgezeichnet. — Adam Reif: 
ner, des Helden Gebeimfchreiber, erzählt in feiner Hi: 
ftorie Georgs und Kaspars von Freundéberg, 
des Vaters und Sohnes, aus dieſen Szenen der Plün: 
derung, Dermüftung und Unorbnung einen, jene Zei 
ten und ihre Sitten charakfterificrenden Zug von Wil: 
helm von Sandizell und feiner Kriegsihaar. Die: 
fes Wilhelm Neffe, Hohbrand von Sandizell 
war fchon in früher Jugend unter den Helden Karls 
V, und des Andreas Doria vor Algier. — San— 
Dizell und Gumpenberg find die älteften bis auf 
fung gefommenen Dienftmannen des Haujes Schenern, 
und ihre altes Erbgut lag Scenern und Wittelsbach 
ſehr nabe.— Ein zwenter Sandizeller fol ſich auf ben 
Nordgau gegen Eichftädt, fpäter nach Inneröfterreich 
gewendet, und den Namen Rindsmaul angenoınmen 
haben, die mit Sandizell eben fo einer Stammwurzel 
fenen, wie 3. ®. Seinshbeim und Schwarzen: 
bera. — Darum heißt es bie uud da im Volk, ein 
Sandizell babe Friedrich den Schönen bey Ampfing 
gefangen? Wenigitens führen die Sandizell den ſchwar— 
"zen Dchfenkopf im Schilde, den ber Gegenkönig Fried: 
eih als feinen Ueberwinder erkannte. — Reiſner fährt 
in feiner langen Erzählung von den Erceffen nach der Er: 
fürmung Roms, nah dem Tode des Connetable von 
Beurbon, und nach der übereilten Flucht des Pabftes und 
der Cardinäle in die Engelöburg, alfo fort: 

„Man meint, das geraubte Gut von Gold, Silber 
und Edelgefteinen, haben zeben Million Goldts, 
und das aufferleget Straffgelt viel eine größere 
Summe übertroffen. Diefem Jammer und Undergang 
der ganzen Stadt, bat Pabft Element in der En: 
gelöburg zugeſehen.“ 

„Die Landsknecht haben die Cardinalsbüt 
aufgefeßt, die rothen langen Röd angetban, und find 
“auf den Eſeln in der "Stadt umbgeritten, baben alio 
ihr Kurzweil und Uffenfpiel gehalten. — Wilbelmvon 
Sandizell it offtermäls mit feiner Rott, als ein 
Römifher Pabſt, mit dreyen Kronen für 
die Engelsburg kommen, dahaben die Knecht 
in den Eardinäls Röden ihrem Pabſt Reve— 
een; gethan, fih mit Haupt vnd Schultern tief 
gebogen, niederfniet, Füß und Händ geküßt. Alsdann 
bat ber vermennt Papft mit einem Glaß voll 
Wein, den Segen gemacht, vnd Pabft Elemen: 


ten einen Trunk gebracht, die angelegten Cardi— 
näl find auf iren Knien gelegen, haben ein jeder ein 
Glaß vol Wein außteunfen, und dem Bapft befchend 
getban, darbey geſchrien, Sie wölen jept rechte from: 
me Bäpit vnd Cardinäl machen, die dem Kenfer 
geborfam, vnd nicht wie die vorige widerfpenftig, Krieg 
und Blutvergieffen anrichten. — Zuletzt haben fie laut 
vor der Engelburg gefchrien: Wir mwöllen den Luther 
zum Bapft maden, welchem folchs gefalle, der fol 
ein Hand auffbeben. Haben darauf all jre Händ aufs 
gebebt, vn gefchrien, Luther Bapft, und viel derglei: 
chen fhimpflliche lächerlihe Spottreden getban. — Grü— 
nenmwald, ein Landsfneht, ſchrie vor der Engelburg 
mit lauter ſtimm, Er bett luft, daß er dem Bapſt ein 
ſtück auf feinem Leib follt reifen, weil er Gottes, des 
Keifers, vnd aller Welt Feind fev, der ſich onderjtanden, 
Italia vn Neapeld mit Krieg unter fein Hand zu brins 
gen, vnd den Kenfer zu vertreiben. — Pbilippus Eorbel: 
lius vnd Mendanius, zween Hifpanifche Häuptleut, find 
darzu verordnet worden, daß fie die Engelburg follten 
bemwaren, verfchanzen und vergraben, daß Fein Menfch 
auf noch eyn möct Fommen, die waren auch fo ſtreng, 
daß fie ein alt Weib, welche Kreutter, Lattich ıc. zur 
Engelburg in Graben trug, und dem Bapft fchenden 
wolt, vor deß Bapfts Augen gebengt, und die Kinder, fo 
Kreutter an Strid banden, daß mans felt binauff ziehen, 
mit Büchfen erfchojfen haben. Es war viel Velds und 
fein Speiß in der Engelöburg, daß die Gardinäl vnd 
Bifchoff, jeer Efel Fleiſch mußten effen im Hunger. Cs 
find die erfte Wochen zu benden theilen gefallen, vmbkom⸗ 
men, erjtochen, vnd erfchojfen worden, ob zwölff taufend 
Menſchen, daß die Häufer und Gaſſen mit todten Kör: 
pern erfüllet biß an fechften tag vnbegraben lagen, dars 
von entſtund ein geoßer Geſtank und Peſtilentz.“ — 





Ghronik des Tages. 

Bayern. Münden den 135. May. Hinſichtlich des 
Handeld mit den Befoldungs: und Amortifations : Kaffa : 
Seinen ift von dem Zönigl. Staatsminifterium der Finan⸗ 
zen bekannt gemaht worden; 1) daß bey Feiner koͤniglichen 
Kaffe auffer dem Falle der gerichtlihen Einweifung cin ans 
deres Individuum zum Bezuge der Penfionen und Gehalte 
vorgemerkt werden darf, ald welchem ein Penfionss oder 
Sehaltöbezug verliehen ift; 2) daß Feine Eönigl. Kaſſa an 
Jemand andern, ald den wirklichen Eigentümer und Em: 
pfänger der Penfion oder Befoldung Zahlung leiften darf. 

Würzburg. Gm der Nacht vom 9. auf ben 10. 
May hat fih der k. Lieutenant Nikl. Röder vom 12. ns 
fanterieregimente, gebürtig von Zell LG. Würzburg I. d. 
M., welcher ſchon längere Zeit Eränkelte, in einem Aufalle 
von Schwermuth über verzögerte Genefung, den Hals abs 
geſchnitten. — Bey einem am 2. d M. ftattgehabten 
Tanze im Wirthshaufe zu Haffelbah, 2G. Bifhofsheim v. 
d. RH., geriethen die jungen Bauernburfhe miteinander 
in fo thätlichen Streit, daß der Ortsnahbar, Joh. Röder, 
auf dem Rampfplage todtgefchlagen wurde, Die drey That: 
ſchuldigen find verhaftet, 





Münden, in der Biterarifch » Artiftifhen Anftalt der 3. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 


Anmze 


iger 





So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutichlands und in Wien ben Karl Gerold zu haben: 


Zechnologifhe Encpklopädie, oder alphabetifhes Handbuch 
"der Technologie, der techniſchen Chemie und des Mar 
flmenwefens. Zum Gebraude für Kameraliften, De: 
tonomen, Künftler, Fabrifanten und Gemwerbtreibende 
jeder Art. Herausgegeben von Joh. Joſ. Predtl, BE. 
niederöfterreichifchen wirklichen Regierungsrathe und Dis 
rector des des k. k. polptehnifhen Inftituts In Wien ıc, 
Erfter Band: Abdampfen — Baummollenzeuge. Mit 
neunzehn Kupfertafeln. gr. 8. Stuttgart u. Wien 1850. 

6 fl. od. 3 Thlr. 9 Er. 

Durch die rafchen und bemunderungsmürdigen Fortſchritte, 
welche die technifhen Künfte und Gewerbe in der neueften 
Zeit gemacht haben , ift eine Darftellung des dadurd her: 
bengeführten verbefferten Zuftandes zum unläugbaren Be: 
dürfniffe geworden. 

Die ältern Werke von ähnliher Beſtimmung und Aus: 
Dehnung haben ihre Brauchbarkeit verloren, während die 
—— Literatur Beinen zweckmaͤßigen Erſatz dafür aufweiſen 

ann. 

Der Kameraliſt, Oekonom, der Kuͤnſtler, Mechaniker, 
Fabrikant und Gewerbtreibende überhaupt findet, was für 
ihn Intereffe und Wichtigkeit hat, theils in zahlreichen oft 
ſchwer zu erhaltenden Zeitſchriften und Monographien zers 
freut, theild gar nirgends behandelt. In jedem Falle mans 
gelt ed an gehöriger Auswahl, Würdigung und Elarer be: 
quemer Weberficht defien, was mach dem Forderungen der 
jegigen Zeit einen Plag im Kreiſe der induftriellen Gemwers 
be und Künfte behauptet. — Diefem wichtigen Beduͤrfniſſe 
foll durch das vorliegende Werk abgeholfen werden. Ge ift 
auf den mäßigen Umfang von 10 bis 12 Bänden; jeder im 

Durchſchnitte 40 Bogen ftart, und mit einer bedeutenden 
Anzahl von Kupfertafeln verfehen, berechnet. Es bildet ein 
technologifhes Handbuch in alphabetifher Ordnung, und 
wird zum Nachſchlagen, zum Unterrichte und zur Mebers 
ſicht für Jeden dienen, der fi über irgend einen Gegens 
ftand der tehnifhen Künfte gründlich belehren will. Der 
Name ded Heren Herausgebers, fo wie die Mitwirkung 
kenntnißreicher und thätiger Mitarbeiter verbürgen die Gr« 
reihung biefes Amedes und bad rafche Fortſchreiten des 
Werkes. 

Der zweyte Band befindet ſich bereits unter der Preffe, 
Der billige Preis, den die Derlagshandlung gefegt bat, 
macht die Anfhaffung dieſes nüglihen Werkes auh dem 
Minderbegüterten möglich. Der Preis des erften Bandes ift 
6 fl. oder 5 Thlr. 9 Gr. 


Sm Kunjtverlag in Karlsruhe find fo eben erfchienen 


30 Anfihten Griechenlands zu den Werken griechiſcher Aus: 
toren; Gegenden und Monumenten vorftellen, wie fie 
von denfelben befchrieben und jegt noch in der Natur 
vorhanden find, nah Gokrell, Williams ic. auf Stahl 
gefogen, unter der Leitung von G. Srommel. Preis 
n 8 8 fl. 


Diefes fehr gelungene Werken gewinnt dadurd ein 
vaterländifches Intereſſe, daß es uns den Beweis liefert, 
mie Deutfhlandg auch in diefem Fache fih der Vollkom⸗ 
menheit des Auslandes nähert. 


In der E. ©. Müllerfhen Hofbuchbandlung in 
Karlsruhe ijt fo eben erfchienen, und in allen biefigen 
Buchhandlungen zu baben: 


Der Raubftaat Algier, eine getreue Darftellung diefes ans 
des mit hauptfähliher Berüdfihtigung feiner jegigen 
politifhen Lage nebft Eharten, Plänen ꝛc. Preis 

1 fl. 12 Er, 


In der unterzeichneten Anftalt ift fo eben erfchienen: 
Schlierfee und Partenkirhen, zwey Anfihten aus dem baye⸗ 
z Hochgebirge, gezeichnet und lithographirt von 

. Hohe. 

Diefe intereffanten Gegenden im Drt und Stelle aufges 
nommen, werden Jedem, der fie beſucht hat, eine angeneh: 
me Erinnerung gewähren. Für deren treue Auffaffung und 
geiftreihe Ausführung bürgt der Mame des Künftlers, dem 
wir fie verdanken. Preis auf weiß Papier 48 Er. pr. Stüd. 

* » » din.» afl. 12kr. » 
Algier ugd das Mittelmeer, eine geographifhe Zeichnung 
nebft Tert: Beplage bearbeitet dur die J. G. Gotta’: 
ſche geographifche Anftalt in Münden, GSubferiptiongs 
preis 2 fl. 48 Pr. ohme Tert, 3 fl. 12 Er. mit Tert: 
Beylage. 

Dieſes bey den bevorſtehenden Kriegsereigniſſen hoͤchſt in: 
tereſſante Kartenblatt von 26 Pariſer Zoll Länge und 19 
Parifer Zoll Breite umfaßt: 

1) Eine Ueberſicht vom mittelländifhen Meere mit mög: 
fihft genauer Darftellung der innern Localverpältniffe der 
ganzen Norbdafrikanifhen Küfte im Mafftabe von + Millionen. 

2) Eine fpeciellere Karte von der Regehtfchaft Algier und 
dem angrängenden Tunis im Mafftabe von 4,,00000; 

5) ein alppaberifhes Mamenregifter, welches den Gebrauch 
erleichterud zum ſchnellern Auffinden der Kartengegenſtaͤnde 
eingerichtet ift, und zugleich ergänzungsweife deren oft fehr 
abweichende Benennung und Screibart enthält; 

4) den Plan und eine damit zu vergleihende Anfiht der 
Stadt Algier, ihres Hafens und ihrer Befeftigungsmerke ; 

5) eine topographifhe Skizze und damit zu vergleichende 
perfpeetivifhe Anfiht von dem Ufergelände und dem Golf 
von Algier. 

— Ferner auf einem befondern, Beylages Blatt in ger 
drängter Kürze: 

6) Hiftorifhe Erinnerungen und fragmentarifche Notigen 
über die gegenwärtigen Bewohner und ipre ftatiftifhen Ver⸗ 
Hältniffe, über Klima, Produkte und Phnfiognomie des Lane 
des, geeignet. zur ſchnellen und lebhaften Drientirung des 
Wißbegierigen auf der neuen Krlegsbühne unferer Zeit. 

Ende dieſes Monats wird diefe Gharte ausgegeben. 

Münden den 13. May 1830. 
Lit. artifl, Anſtalt. 
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Erläuterung 
zu einer Berichtigung im Inlande Nro. 42. 


Der von dem „Tbüringer Volkéfreuude*s mit: 
getbeilte, mit vielen irrigen Angaben untermijchte „Ben: 
trag zur Geſchichte der religiöfen Duldfams: 
Beit in Banern“ bat eine „Berichtigung* im Jur 
lande Neo. 42. hervorgerufen, zu welcher aus Ingol: 
ſtadt noch folgende nachträglide Erläuterung für 
nötbig befunden wurde. Da aber diefe ſelbſt wieder eis 
niger Berichtigung bedarf, jo wurde fie au den bezügs 
lihen Stellen mit den nöthigen berichtigenden Anmer— 
kungen begleitet. 


Die in Nro. 42. des Inlandes mitgetbeilte Wider: 
leguug „des Thüringer Volfsfreundes* enthält wenig: 
ſtens in Bezug auf die protejtantiihe Kirchengemeinde 
zu Ingolftadt — gleichfalls einige dem wirklichen That: 
beftand nicht entfprecbende Angaben; meshalb ein Un: 
geböriger dieſer Gemeinde es für Pflicht hält, mit ge 
genmwärtiger Aufllärung, befonders aus dem Grund, ber: 
vorzutreten, damit nicht in der Ferne aus unvoljtändi: 
gen und unrichtigen Erfahrungen Folgerungen abgeleitet 
werden dürften, welche der Gemeinde nachtheilig oder 
unangenebm fenn könnten. 

Die angeführte Berichtigung im Inlande gibt die 
Zahl der Gemeindeglieder der protejtantifchen Pfarren 
zu Ingoljtadt auf 119 Seelen an ?). 


) Im Jahre 1828 befanden fi in Ingolftadt nur 109 
Proteftanten, darunfer waren nur 62, melde zu den 
dortfelbft angefeffenen Familien gehörten, und 57 Ge: 
fellen, Knechte und. Mägde. Wenn fih diefe Zahl 
feit zwey Jahren auf 155 vermehrt hat, fo iſt Hier: 
duch die Gemeinde nicht fo augewachſen, daß fie 
nunmehr beträchtlich genannt werden Bann, Rur 
von diefen in Ingolftadt befindlichen Proteftanten 
war im 42ten Stüde des Inlandes die Rebe, Die 
Proteftanten in Brunnenreuth und in den naͤchſt⸗ 
gelegenen Orten gehören zwar aud zu der proteſtan⸗ 


Diefe Annahme, in fo ferne fie fih, wie man vor: 
ausjepen, muß, auf die Gegenwart bezieht, it ein Jer: 
thum. Wäre nicht der Zufag „mit Einfchluß der Ger 
fellen, Knechte und Mägde“, angefügt, jo würde man 
glauben, es jenen durch Verwechſelung die Familien — 
ftatt der Seelenzabl angegeben, indem die leptere jchon 
bey Gründung diefer Fräftig aufblübenden Gemeinde eis 
nen weit höhern Stand erreicht hatte. Es kann baber 
auch nicht vermutbet merden, dab das Reſultat einer 
Zählung der Seelen in frühern Jahren die Jrrung vers 
anlaßt babe. . 

Der gegenwärtige Beitand der proteftantifhen Ges 
meinde iſt im ©egentbeil folgender: 


1) in der Stadt Ingolſtadt befinden fich 
unter den Einwohnern 

2) im dem zue Pfarcen gehörigen Dorfe 
Brunnenreutb und den nächiten Um: 
gebungen 

3) unter der gefammten Garnifon eriftis 
ren an Dberoffizieren, Militärbeam: 
ten, Unteroffizieren imd Soldaten, 


137 Seelen 


12 5 


tifchen Pfarrgemeinde, für welche bermalen der Got: 
tesdienft in der Stadt Ingolftadt abgehalten wird; 
allein fie enffheiden zunächft nicht für die Frage, ob 
ein dringendes Beduͤrfniß beftehe, den Proteftanten 
in Ingolftadt eine Kirche auszumitteln. Der lim: 
fand, daf diefer Tpeil der Gemeinde größer als je 
ner in der Stadt ift, dürfte vielmehr zu der Frage 
führen, ob es nicht zweckmaͤßiger wäre, dieſer Ges 
meinde eine Kirche in Vrummenreuth zu werfchaffen 
und den Pfarrfig dorthin zu verlegen, da durch die 
Belaffung des Pfarrfiges im der Feſtung der Mehr: 
zahl der Gemeinde nicht felten bey dringenden Hällen 
der Beyſtand des Seelforgers wegen der naͤchtlichen 
Sperrung der Thore ganz entgogen werben Eönnte. 
Uebrigens wird auch durch die Dinzuzäplung der Pro: 
teftanten in Brunnenreuth bie Pfarrgemeinde von 
Ingoiſtadt noch zu keiner beträchtlichen erhoͤht. 


154 u. 135 


546 


Transport 289 Seelen 
wovon viele verbenrathet find, und 


Familien bilden 751 
4) ben dem Feſtungsbau befinden ſich uns 

ter circa 3000 befchäftigten Individuen 

im Durchſchnitt wenigftens 600 


Summa 1640 „ 

Hierand ergibt fih, daß die proteitantifche Gemeinde 
zu Ingolitadt allerdings eine beträchtlihe Seelenzabl 
bilde, und felbit dann noch als beträchtlich anzufeben 
fen, wenn auch die ben dem Feſtungsbau angeitellten 
Auffeber und Arbeiter, welche zum Tbeil Familien und 
Kinder baben, als ſtändige Mitglieder nicht eingerechnet 
werden moillten, obwohl es für fie ein Bedürfniß iſt, 
fib der Gemeinde ibrer Kirche anzufhließen, die Prlich: 
ten ihres Glaubens auszuüben, und dem Gottesdienit 
benzumohnen, fo wie ihren Kindern den erforderlichen 
Religiondunterricht zu verſchaffen, ein Verhältniß, wels 
ches mehrere Jahrzehende fortdauern wird. 

Uns welcher Urfahe aber die Ungebörigen der in 
Ingolftadt garnifonirenden Militärabtbeilungen als ſtän— 
dige Mitglieder der dortigen protejtantifchen Kirchenge: 
meinde ausgeſchloſſen werden follen, iſt nicht einzufes 
ben 2). Dem unabläßigen Beſtreben dieſer Militäre 
dankt die Pfarrgemeinde ibre Gründung, und noch jtets 
wirfen fie Präfrigit für ibre Erbaltung und Erweiterung 
“in jeder Beziehung; aus ihrer Mitte it der größere 
Theil der Kirhenvorflände genommen, und daß folde 
Doritände wirkliche und ftändige Gemeindeglieder find, 
ift gewiß unbezweifelt. Geitdem in Banern die Gars 
nifonstirchen nicht mehr beiteben, find die Militärindi— 
viduen der treffenden Kirchengemeinde ihrer Garnifon 
zugemiefen; die Milirärperfonen des protejtantijchen 
Glaubens in Ingolitadt Pönnen bierin Feine Ausnahme 
machen. Einer Kirchengemeinde follen fie angehören, 
warum alfo nicht ihrer nächſten in der Garnifon? — 
Die fait ftets in der Garnifon anwefenden Offiziere und 
Unteroffiziere ?önnen dem Derbande einer andern Sir 
chengemeinde ihrer Confeſſion nicht beutreten. Die Gar: 
nifon bildet ihren fhändigen Wohnort, wo fie allem öf— 
fentlichen und geſellſchaftlichen Verbindungen angebören. 
Don der gemeinen Mannfhaft üt zwar ein Theil im 
Wechſel 4 bis 6 Monate im Jahr beurlaubt, allein eine 
folche periodifche Entfernung aus der Gemeinde findet 
auch ben Individuen aus andern Ständen flatt. Auch 
ſelbſt ben dem gemeinen Soldaten ift in Bayern die 


2) Die in Imgolftadt garnifonirenden Militärperfonen 
koͤnnen nicht als ftändige Mitglieder der dortigen 
Kiehengemeinde gezählt werden, weil ihre Zapl 
ſehr mwandelbar und bey dem ausgedehnten Ur— 
laubsſyſtem opnehin mur fcheinbar ift, in ber Folge 
aber fih bedeutend vermindern muß, wenn nach ber 
allerböchften Abfiht Sr. Koͤnigl. Maj. darauf Ruͤck 
fiht genommen wird, daß bie Rekruten fo viel mög: 
li dem, ihrem Geburtsorte nähften Regimente eins 
gereiht werden. 


Garnifonsftadt ald Wohnort angenommen; er kann in 
Civilrehtd: Sahen ben den dortigen Civilgerichten bes 
langt werden; umd unterliegt ihrer Competenz. In der 
Garnifon Ingoljtadt tritt aber noch der befondere Fall 
ein, daß ein großer Theil der Beurlaubten bey dem 
Feitungsbau Verwendung findet, und mit der Kirchen: 
gemeinde fortwährend in enger Verbindung bleibt. 

Die Benüpung einer leerftehenden Patholifchen Kirche 
wurde den Protejtanten nicht verweigert, vielmehr iſt es 
richtig, daß benfelben zur Abhaltung ihres Gottesdien⸗ 
tes die St. Sebaftiansfapelle angeboten wurde; allein 
ber erbetene Bimultangebrauch ziwener anderer ſehr wer 
nig benüßten Patbolifchen Kirchen, welcher ohne alle 
gegenfeitige Störung ungehindert hätte ftatt finden Fons 
nen, wurde von dem Biſchof zu Eichftädt abgefchlagen. *) 

Mufte der protejtantifchen Gemeinde auch diefe Ver: 
mweigerung empfindlich fallen, fo hatte fie doch nicht Urs 
ſache über erlittene Unbilde zu Magen; der frühere Er: 
laß vom 5. Sept. 1818 war vergeſſen — und fie hat 
auch bieraus Feinen Anlaß genommen, über Unduldfams 
Reit Befchwerde zu führen, und wird im Oegentbeil 
fih ſtets bemühen, im ächten Geiſte chriftlicher Liebe 
und Duldfamfeit wenigftens ihrer Seits das Band der 
Einigkeit und des Vertrauens mit ibren Batbolifchen 
Mitbrüdern ſtets enger und dauerhafter zu Enüpfen. 

In Bezug der von den Proteftanten in Ingolitadt 
von ber Hand gewiefenen Benutzung der St. Sebaftiands 
fapelle für die Abhaltung ihres Gottesdienftes iſt zu ers 
Örtern, daß die Zurückweiſung diefes Anerbietens nicht 
ein Gegenftand der Willkühr, fondern der unbedingten 
Notbivendigfeit war. Man Fönnte glauben, der Une 
wertb diefer abgelegenen, verödeten Kapelle babe ben 
Proteftanten eigenfinnig den Entſchluß abgedrungen, 
auf ihre Herftellung Feine Koften verwenden zu wollen, 
während fie für ihren Gottesdienft mit einem geringen 
Kojtenaufwand hätte eingerichtet werden Fönnen. Dieß 
it jedoch nicht der Fall, die proteftantifche Gemeinde 
würde auch das minder ſchätzenswerthe Gefchen? geehrt 
— und angenommen, und die genannte Kapelle bis zur 
einftigen Erwerbung oder Ueberlafung einer andern 
mehr entfprechenden Kirche benüßt haben, wenn foldhe 
nicht für die Gemeinde bey weiten zu Mein und gänz: 
lih unzweckmäßig befunden worden wäre, und wenn 
nicht die unumgänglih nötbigften Ausgaben für ihre 
notbdürftige Herjtellung in brauchbaren Stand das obs 
nebin noch geringe Vermögen der Kirchengemeinde gänz⸗ 
li verſchlungen haben würde, indem fie fehr verfallen 
— einer Ruine zu vergleichen ijt. *) 


3) Die abſchlaͤgige Erklaͤrung des biſchoͤſſfichen Ordina⸗ 
riats Eichſtaͤdt war mit Gründen belegt, die zur Rechts 
fertigung derfelben hinreichend befunden worden find, 

) Diefes Alles konnte aber den Verfaſſer des Auffages 
im Tpüringer »Boldsfreunde nicht zu der Behauptung 
berechtigen, daß der proteftantifhen Kirchengemeinde 
in Ingolftadt die Benugung diefer Teerftehenden Kirche 
von den Katholifen verweigert worden fep. 
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Die proteftantifhe Kirchengemeinde ift daber noch 
immer auf einen ihre auf Ruf nnd Widerruf überlaje: 
nen und von ihr eingerichteten Saal in der Comviet: 
Kaferne zur Abhaltung ihrer kirchlichen Gebräuche ber 
ſchraͤnkt, und muß der ängftlichen Beforgniß Raum ge: 
geben, durch Umftände und Verbältnige auch dieſes 
Kiechenlpcale mieder abtreten zu müſſen; fie Bann da: 
her in ibrer bedrängten Lage nur im dem fichern Ver: 
trauen auf die Huld und Gnade Er. Majeftät des 
Königs, allerböchhftdeffen getreue Untertbanen jeder Con: 
feffion ſich gleicher Liebe und väterliher Fürſorge zu 
erfreuen haben, Berubigung finden, und fih der Hoff: 
nung überlaffen, daß ihrem dringendſten Bedürfniß als 
lerbuldvonft abgeholfen und ihr die ehemalige, gegen: 
mwärtig unbenügte, Franziskanerkirche eingeräumt, oder 
die gleichsfalls leerſtehende Jeſuitenkirche aus Staats: 
mitteln bergeftellt und eingerichtet werden möchte. °) 


Ueber die Aufnahme der Naturwiffenfhaf: 
ten in den bayerifhen Schulplan, 


Für den in der Ueberfchrift bezeichneten Gegenitand 
it, wie befannt, gegen Ende Novemberd des v. J. 
von Hrn. Hofratb Oken im Auslande Nr. 535 u. 55% 
ein Aufſatz erfhienen, welcher von nicht wenigen Sei— 
ten mit Lob und fogar mit Bewunderung aufgenommen 
wurde. Es war nur die allgemeine Meinung jener Zu: 
flimmenden, melde ein biefiges Blatt auffprach, daß 
„in demfelben ©ediegenheit und Slarbeit der Anfichten 
und des Dortrages den erfabrnen Meijter feiner Wif: 
fenfchaft und den gewandten Vertheidiger des Nechten 
und Wahren bewährten.“ 


Gegen dieſes Urtbeil gefchieht nun in einer eigenen 
Schrift Einfprud, melde vor kurzem dabier erfchie: 
nen ift und den Titel führt: Weber die Aufnabme 
der Naturmwiffenfhaften in den banerifchen 
Scäulplan, wider den Herrn Hofratb Dfen, 


°) Mit welchem Grunde Fann die proteftantifche Gemeinde 
in Ingolftadt noch die Hoffnung hegen, daß ihr die 
Braneifcanerfirhe zur Benugung werde überlaffen 
werden, nachdem diefelbe von Sr. Maj. dem Könige 
bereils eine mit dem Feftungsbaue jufammenhängende 
Beflimmung erhalten Hat, melde die Verwendung 
derfelben für deu Kultus nicht mehr geftattet? Dder 
mit weldem Grunde kann diefelbe erwarten, daß die 
sormalige Sefuitenkirhe aus Staatsmitteln für 
den proteftantifchen Gottesdienft werde hergeftellt und 
eingerichtet werden? Welche Verpflichtung hat das 
Staatöärar, einer einzelnen Gemeinde eine Kirche 
herzuftellen und. einzurichten? Hat nicht der $. 88. 
im Edikte II. zur Berfaffungs Urkunde die Bedin: 
gungen Mar bezeichnet, die von den Mitgliedern einer 
fFentlih aufgenommenen Kirchengeſellſchaft bey der 
Bildung einer eigenen neuen Gemeinde an einem ges 
gebenen Orte zu erfüllen find? 


— 


von J. Chr. Höfl. Münden 1830 in der Cot— 
taſchen Buchhandlung. 

„Nachdem,“ ſagt der Verſaſſer in der Einleitung, 
nun ſolchergeſtalt in Zeit von ungefähr drey Monaten 
die Freude eines allerdings großen Publicum ſich fatt- 
fam ausgelafien und in Eobpreifung eines ihm aus der 
Seele geſchriebenen Auſſahes gebörig erfchöpft bat, wird 
es jept vielleicht auch dem Tadel öffentlich aufzutreten, 
und zwar in der Hoffnung aufzutreten vergönnt fenn, 
er werde von der num wieder einigermaßen zu Ruhe 
und Befinnung gefommenen Menge aufmerfiam anges 
bört und nach DVerdienft feiner Gründe gewürdiget wer: 
den, Wie dem auch fen, wir unternehmen es biermit, 
den Lobfprühen Anderer gegenüber, unfern Tadel über 
den Aufſatz Oken's öffentlib auszufprechen, und durch 
eine in’s Einzelne gebende Beleuchtung desfelben darzus 
tbun, „daß er nad unferer Leberzeugung gerade das 
Gegentheil von dem fen, wofür ibu der erwähnte No— 
tenmacher anfab, ein Mufter von Ummabrbeit und Uns 
Harbeit in den Anfichten ſowohl ald im Vortrag, in 
Sache und Wort.“ 

Es kann nicht in den Grenzen dieſes Blattes lie; 
gen, dem Proceffe, welcher bier gegen die pädagogi— 
jhen Unfichten des Hrm. Hofratb Oken geführt wird, 
in das Einzelne zu folgen, und alles was Herr Höfl, 
welcher übrigend am Schluſſe verfichert, daß er mit 
Hrn. Hofratb Oken in gar feinem Verhältniß itebe, ibn 
auch perfünlich gar nicht kenne, gegen ibn auffübrt, um 
feine fcharfe Unklage zu begründen, müſſen wir der Be: 
urtbeilung des Leſers überlaffen. Es wird aber ben fe: 
jung der Schrift kaum irgend jemanden entgehen, daß 
hinter dem Namen, welden fie trägt, fich irgend ein 
ausgezeichnetee Schulmann verberge, dem eine tiefe 
Einſicht in die Bedärfnife der Schule, eine lange und 
große Erfahrung zur Seite ftebt, und welcher eben fo 
febr durch Klarheit der Begriffe und logifhe Schärfe 
des Urtheils, wie durch den Neik einer zwar oft Fur: 
zen und oft nur andeutenden, aber überall geiftvollen, 
bald dialogifch, bald ſcharf dialektiſch fortfchreitenden 
Darftellung fib auszeichnet, 

Nachdem Hr. 3. Ehr. Höfl im Verlaufe der Schrift 
fib mit dem Inbalt des Dfen’schen Aufſatzes in ber ans 
gegebenen Abfiht befchäftiget bat, beleuchtet er von 
&. 75 den Vortrag und Styl desfelben, und bdasjeni: 
ge, was im Ausdrucke in der Folge und Verbindung 
der Sähze falſch und verfeple ijt. . Wir wünſchen, daß 
diefer Abſchnitt befonders von denjenigen erivogen wers 
de, die nicht aufhören von Cinführung des Deutichen 
in die Schule zu fprechen, obne zu wiſſen, was es 
beißt, deutſch fchreiben und wodurch diefe ſchätzbare und 
unter und fo feltene Fertigkeit erworben wird, 

Was aber diefe Schrift über die Sphäre ber ge: 
wöhnlichen Streitfchriften weit berausftellt und ihr einen 
bleibenden Werth fichert, ift der Umfang, in welchem 
ipe Gegenftand behandelt wird und die fhöne Entwides 
lung jener gefunden Grundfäße, auf denen jede Anjtalt 
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der Erziehung für Wiſſenſchaft und höhere Bildung bes 
ruben muß, welche, was fie verbeißet, wahrhaft leijten 
fol. 

Wie befannt, batte Herr Hofratd Dfen in jenem 
Auffage Gelegenheit genommen, feine Anſicht über Bil: 
dung und Erziehung im Allgemeinen darzulegen. Der 
Unterricht follte nach ihm nicht im verfchiedenen von 
einander unabhängigen Anjtalten, fondern in einer Stu: 
‘ fenfolge mehrerer übereinanderftehender Schulen die 
ganze Eultur der Welt umfafen. Deswegen follte in 
der unterften oder Bürgerfchule ein Inbegriff des Wif: 
fenswürdigen gegeben, deſſen Stoff in ben, Gonmnafien 
entwickelt und vermehrt, auf der Univerfität aber durch 
philofophiihe Behandlung erft zur Wiſſenſchaft erhoben 
werden. Unterrichtet foll jeder Gebildete fenn über als 
led, wovon in einer gebildeten Geſellſchaft die Rede 
ſeyn könne, gründlich brauche er nur fein fpecielles Fach 
zu verfteben. Hr. Höfl erbebt fih num mit vielem 
Nachdrucke gegen eine Lehre, die nah ibm die ganze 
Schule zerftören und ftatt ihres notbwendig auf Gründ— 
lichkeit und Vollftändigkeit gegründeten Beitrebens eine 
ungeftaltete und vergänglibe Maffe von Borjtellungen 
und Kenntniffen in diefee Schule einführen, dadurch aber 
die Bildung des Geiftes und feiner Vorbereitung auf die 
eriten Studien dee Wiſſenſchaften ganz verfäumen, ja 
unmöglich machen würde. 

Den Erörrerungen über diefe wichtigen Puncte fügt 
er in Aphorismen feine eigene Anſicht über Schule, 
Unterricht, Erziehung, Bildung, ihre Mittel und Wege 
ben, die wir als die gereifte Frucht langer Erfabrung 
eined eben fo unterrichteten als gebildeten Mannes der 
forgfältigiten Erwägung aller derjenigen empfeblen, de: 
nen das jepo wieder hart bedrängte Wohl der Schule 
in der That am Herzen liegt. Wir geben von diefen 
Aphorismen einige zur Probe, zugleib ald Beleg un: 
feres Urtheils über den Werth diefer höchſt ausgezeichs 
neten Schrift: 

©. 65. „Jede Schule muß irgend einen oder auch 
einige Gegenjtände des Unterrichts ganz und nah Mög— 
lichkeit gründlich behandeln; balbes und ungründli— 
ches Wefen wirft allentbalben fhon im gemeinen Leben 
Schaden und Glend genug, in den Schulen mirdt es 
vollends Tod und DVerderben. Wenn 3.8. eine Ele: 
mentarfchule auf dem Lande mehr nicht leijten Fann, 
als die Kinder, nebſt Katechismus zc., lefen, fchreiben 
und rechnen lehren, fo wird fie allee Ehren werth fein, 
menn fie nur diefe, fen ed auch niedrig geftellte Aufga: 
be, fo gut und vollſtändig als nur möglich iſt, löfet; 
fo wie man fie hingegen, falls fie neben jenen Gegen 
ftänden noch zehn andere, aber dann jeden und alle nur 
theils und ſtückweiſe, nichts von Allem ganz und voll 
fländig lehrte, für durchaus fchlecht und für verderbs 
lich eher als nüßzlich erMären müßte, da nicht mohl 
etwas Derberblicheres gedacht werden kann, als ben 
Knaben von zartem Alter auf, daran gewöhnen, baf 
er fich mit lauter halben Dingen begnüge. 


„Jede Schule muß, was fie lehrt, im ihrem Zög: 
linge zur Fertigkeit zu bringen fuchen; indeß, je meni- 
ger Mechanismus und je mehr lebendige Entwicklung 
in Behandlung jedes Gegenſtands, deſto beſſer, weil 
durch letztere der Geiſt des Zöglings mehr und mehr 
frey und zu eigenem Finden und Weiterentwickeln ge: 
weckt und tüchtig gemacht wird.“ 

„Jede Schule muß fo viel als möglich einen ihr 
eigenen Zweck haben, auf jeden Fall nicht ſich einander 
in den Weg tretende Zwecke vereinigen wollen; denn 
Derbindung nur zwey von einander weit abweichender 
Zwecke würde die Schule nöthigen, alterlen und doch 
nichts recht zu betreiben, fomit einen ihrer Zwecke oder 
gar bende zu verfehlen.* 

„Eine Schule indeß kann, von einer Seite betrad: 
tet, febe wohl ihren eigenen Zweck haben und felbft: 
ftändig fenn, und dennoch, von anderer Seite anges 
feben, als Stufe dienen, von welder aus ein Zögling 
in eine andere Schule, wohl dazu vorbereitet, über: 
geben kann.“ 

„Eine Schule, welche fidy eine höhere als zu Hands 
wer? und anderm niedern Gewerbe nöthige Entwiclung 
der edlern Kräfte des menfchlihen Geiftes zum Ziele 
fest, foll die bloßen Nüplichfeitsgegenftände, wie man 
fie zu nennen pflegt, aus. ihrer Sphäre ausfchliegen 
oder fie wenigſtens, wenn fie diefelben in fi aufnimmt, 
nur als Gegenitände behandeln, an deren Betrachtung 
ſich das Gemüth erheitere, der Geift übe und in feiner 
Thätigkeit ſtärke.“ 

„Die ſelbſtſüchtige Rückſicht auf Nutzbarkeit macht 
Herz und Geiſt anſtatt weiter und größer, enger und 
Heiner, ftatt zu freyem Herrn, zu dienendem Knechte. 
Wer 5. B. Mathematif nur in der Abfiht und unter 
der Beihränfung fludirte, um dereinſt als gemandter 
Rechner, Geometer u. dgl. fein Brod damit zu verdie— 
nen, der würde gewiß (menn nicht zufällig ein geift: 
voller Lehrer ihn über ihn ſelbſt hinaushöbe) fih von 
der ganzen Wilfenfchaft nicht den Geift, alfo nicht das 
den Menfchen Bildende, fondern nur den Mechanismus 
und bie Nefultate aneignen.* 

„Der Geift des Menfchen iſt ein lebendig fchaffen: 
des Wefen; fein Ding, das wahrhaft fein Eigenthum 
werden fol, kommt auf bloß mechaniſche Weiſe in ihn. 
Der Menſch beauct daher, um dereinft zum Studium 
jeder beliebigen Wiffenfchaft fähig zu fenn, nicht ſchon 
von zarter Jugend an die Elemente und Materialien 
allee Wiffenfchaften fih eigen gemacht zu haben, gleich: 
fam als ob jede Wiſſenſchaft wie jede obere Wand eis 
nes Hauſes einer eigenen Stüpmauer oder Säule ıc. 
im Grundbaue bedbürfte.- Der Geiſt ſelbſt, durch anges 
meßene Webung feiner Kräfte (des Gedächtniſſes, des 
begreifenden und urtheilenden Verſtaudes, der Cinbil 
dungskraft, des Scharffinnes und mit welchen andern 
Rahmen man die mannigfaltige Thätigkeit desfelben bes 
jeichnen mag) einmal in feepe Thätigkeit verfept und 
feiner felbft mächtig geworden, iſt fich ſelbſt genügende 
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Orundlage für jede Art Wilfenfchaft, mit welcher er 
fi dereinft beſchäftigen ſoll.“ 

„Je länger nran den Knaben und ben werdenden Jüng— 
ling (fo fern es fein Beruf erlaubt) mit erbeiternden 
und mit ernften Studien, ohne Nüdfiht auf künftige 
Branch: und Nupbarkeit beſchäftigt, deito beffer. Deun 
je länger man von der jungen Seele den Noft des Ei: 
gennutzes fern bält, defto mehr Schneiltraft bebält der 
Geift, deito reiner bleibt der Sinn; der Bögling ge 
winnt Achtung und Liebe für Wiſſenſchaft an fich, und 
dadurch Luft und Kraft, auch das Schwierigfte muthig 
anzufaffen und zu bezwingen.“ 

„Studien aber, die man ohne unmittelbare Bezie— 
bung auf Nußbarkeit betreibt, find darum an fich nicht 
werth⸗ und muplod, wenn je ein frever, hell und bei: 
ter in die Welt blickender Geift nicht etwas Nuplofes 
und Unbrauchbares genannt werden Fann, und wenn 
mwabr ift, daß fih mit Schönem und Wahrem am Ende 
auch das Gute und Nüpliche von felbit verbinde.“ 

„Jedem gebildeten Volk ind Staate foll daran ge: 
legen ſeyn, nicht bloß was dem gedeiblichen Betriebe 
des bürgerlichen Handels und Wandels gebört, fondern 
auch Kunft und Willenfchaft im höchen Sinne in fi 
zu pflegen und zu unterhalten. Schaden und Schande 
den Staate, der dieß zu thun verfäumte. Denn am 
fhönften glänzen in den Annalen der Geſchichte die Na: 
men derjenigen Völker, welche Kunſt und Wilfenichaft 
am meijten gefhäßt und gefördert haben; und andern 
Theile, wie ſchlecht berathen müßte das Land fenn, def: 
fen Beamte nur böchftensd zu möglich vollkommener 
Kenntniß des Beitebenden gebracht, als Schlendrianiiten 
wohl für die gewöhnlichen Fälle des Ulltagslebens Rath 
zu Schaffen wüften, für außerordentliche Fälle aber, für 
Uenderungen und Verbejferungen des Beitebenden we: 
der Rath noch Sinn und Geſchick befüßen !* j 

Wie koͤnnen nicht umbin, dem Daterlande Glück zu 
wünſchen, das in dem Scoofe feiner Schulen Lehrer 
zählt, welche dem vergänglichen Gebilde des Tages die 
ganze Schärfe und Gefundbeit bewährter pädagogifcer 
Grfabrung mit Kraft und Freymüthigkeit entgegenfepen 
und das Wohl der ihnen anvertrauten Jugendbildung 
fo männlih und nachdruckſam, wie bier geichieht, zu 
fhirmen wiſſen. 


Statiftifher Ueberblid des deutfchen Bun: 
des inöbefondere in feiner Befhränfung 
auf die ausſchließlich deutfhen 
Staaten. 


(Fortfegung.) 

„Meber die Größe des Diebftapeld in Banern, in 
BWürtemberg, in Sachſen, in Weimar, Oldenburg und 
Vaſſau, Megen theils amtlich, theils font verläßige 
Daten aus der meueren Zeit vor; über diefelbe in Han: 
nover, in Baden, in Kurbeffen, in dem Großherzog: 


tbum Heffen, Braunſchweig, (mithin von beynahe von 
Pr des Areals des Bundes) dergleichen aus zum Theil 
nicht zu entfernten Zeitpunkten. Wird deifen Größe in 
den Ländern von welchen nur unvollftändige Daten vors 
liegen, oder dergleichen ermangeln, nad jener in den 
anliegenden Ländern mit Nückfiht auf die landwirth— 
fbaftliben Verbältniffe in den erflern berechnet, dann 
ergeben fich für die verfchiedenen Thiergattungen nad: 
ſtehende Größen, nämlich 1,171,000 Pferde, 6 Millio: 
nen Stück Hornvich, obngefähr 8 $ Millionen Schaa— 
fe, und zwiſchen 5% bis 4 Millionen Stück Borften: 
vieh. Mit dem Areale verglichen, fallen (rund gerech⸗ 
net) auf die Meile, 2663 Pferde, 131945 Stüd 
Hornvieh; 20155 Stück Wollevieh, und 8554 Stück 
Borſtenvieh. Wird die Vergleihung auf die lands und 
ſorſtwirthſchaftlich benußte Fläche befchränft, dann er: 
böhen fi diefe Verhältniße um bepläufig 284 p$. 

Nah Maaßgabe der (jedodh unvolftändigen, zum 
Theil nicht volkommen verläßigen)" Daten über die 
Ausbeute aus dem Mineralreiche, werden höchſt wahr: 
fheinlihd nacitebende Quantitäten gewonnen, nämlich: 
15 bid 20 Mef. Gold, 90 bis 100,000 Mrf. Silber, 
obngefäbe 90,000 Etr. Bley, 5000 Etr. Kupfer, 17% 
bis 14 Millionen Etr. Eiſen ıc.; fodann, 24 bis 24 
Mit. Ctr. Stein» und Braunfohlen, und 2! bie 24 
Miu. Ere. Salz, welche Quantität ben Gelegenheit zum 
Abſatze, jedoch leicht verdoppelt werben Fönnte, 

Jeder Derfuch zur Bildung einer ähnlichen allgemel- 
nen Weberfiht von dem lmfange des Betriebes des 
Fabrifgewerbes, überbaupt von jenem der technifchen 
Gewerbsthätigkeit, würde an dem Mangel binlänglichee 
Daten fcheitern. Es liegen zwar dergleichen aus ein— 
zelnen Staaten vor; dennoch find auch diefe theils viel 
zu unvolftändig, tbeils zu wenig gefichtet und zu frags 
mentarifh, als daß aus denfelden eine Ueberficht, die 
fih dee Wirklichkeit nur einigermaaßen annäbert, zufanıe 
mengetragen merden könnte. Vorzüglich wichtig, auds 
gezeichnet und Yon großem Umfange in dem Königreiche 
Sachſen, nicht obne Bedeutung in den drey andern 
deutſchen Königreichen, iſt in diefen und in den übrigen 
Bundes: Staaten die gefammte Maffe von Arbeitsfräf: 
ten und Rapitalien, dem landwirthſchaftlichen Gewerbe, 
beynahe ausfchließlih zugewandt. Es ift dieles eine 
Holge der allgemeineren Vertheilung des Grundeigen- 
tbums, deſſen Eultur die gefammte ländliche und nicht 
felten auch einen Theil der jtädtiichen Population in 
Unſpruch nimmt, überhaupt einen zu großen Theil der: 
felben beſchäftigt, und eine ſolche der gleichheitligperen 
Dertbeilung des Nationalvermögens, ben welcher die 
Aufbäufung großer Maffen von Kapitalien in der Hand 
einer verbältnißmäßig Meinen Anzahl von Familien, de: 
nen eine unverbältnifmäßig große Anzahl von Nichteir 
gentbümern und Unbemittelten gegenüber ftebt, nicht be: 
günftigt. Cine natürliche Folge diefes Sachverhältniſ— 
fes ift, daß große Unternehmungen und Babeifetabliffes 
ments, wie 3. B. in England, in Frankreich, in den 
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Niederlanden, überhaupt nicht, oder nur feltener in 
den ausſchließlich deutfhen Staaten vorhanden find, 
und daf die Gewerbsthätigkeit mehr in eine große An- 
zahl Beiner Etabliffements und Betriebe vereinzelt ift. 


An Anftalten für die Beförderung miffenfchaftlicer 
Bildung, und an folden für Volksbildung, überragen 
die Bundesländer alle übrigen Staaten in Europa. Es 
find in dem gefammten Bunde außer 20 (vollitändigen) 
Univerfitäten, 370 gelebrten Schulen ( Eocden und Gym— 
nafien) 915 Bürger« und böhere Elementarfchulen, und 
über 46,000 Volfsfchulen vorhanden; in der befchränf: 
teren Begränzung auf die ausfchließlih deutfchen Län: 
der, 12 Univerfitäten, über 185 Licäen und Opmnafien, 
an 250 böbern Elementar » und über 20,000 Landjchu: 
len. Mit der Bevölkerung verglichen, find mithin, wenn 
die Gefammtheit des Bundes betrachtet wird, je für 
733 Individuen, und ben Beichränfung der Derglei: 
chung auf die Alterdclaffen unter 20 Jahren, je für 
523 Individuen eine Schule vorhanden; im feiner enge: 
ren Begränzung auf die ausjchließlich deutſchen Staaten 
aber, je für 678 und ben Befchränfung auf bie eben 
erwähnten Altersklaſſen, je für 298 Individuen, eine 
ſolche. 

Auch in Anſehung feiner bewaffneten Macht, ſteht 
der Bund auf einer Ehrfurcht gebietenden Höhe. Def: 
fen Actives auf dem Friedensfuße beitebt bekanntlich in 
1 p$ der Bevölkerung nad ihrem Stande im Jabre 
1819, oder in 301,654 Mann, wovon # Reiteren, 
2 Idger und Scharſſchüßen, „35 Pionier, Mineurs 
und Pontoniers und ohngefähr „', Artilleriſten. Zu 
deffen Erhöhung auf den Kriegsfuß iſt eine Referve von 
sig, und ein Depot von z4z der Bevölkerung be: 
ſtimmt. Von den 10 Corps aus melden dad Heer ge: 
bildet ift, find 4 aus den Contingenten der ausſchließ— 
lich deutfchen Staaten, — zufammen, 127,577 Mann 
— zufammengefeßt. 


In Anfehung der finanziellen Verhältniſſe diefer le: 
tern, ift in dem verfloffenen Decennio in vielen Län: 
dern der öffentlichen Kenntnißnabme übergeben morden, 
was bis dabin, biefer forgfam entzogen geblieben war. 
Don Bayern, Würtemberg,, ben Großherz. Baden, Hef: 
fen und Weimar, find die Budgets von dem gefammten 
Staatseintommen und von deſſen Verpflitungen; von 
Hannover, Nafau, Braunfchmweig und von mehreren 
andern Staaten, jenes durch Steuern befannt. Der 
Detrag des Domainal » Einfommens- in denfelben ift 
außerdem auf eine mehr oder weniger vollftändig vers 
läßigte Urt bekannt, und dieſes auch in Anfehung bes 
Eintommens folder Staaten der Fall, von welden 
Bein offiziel bekannt gemachtes Budget vorliegt. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Literatur 


Die Bewegungen ber verjchiedenen beutfchen Regie 
rungen zu Gunſten einer fo wünſchenswerthen größern 
Srenheit des Binnenbandeld, und die Aufmerkfamfeit, 
die jegt dem Handel und der Induſtrie mit neuen Ei— 
fer allgemein gewidmet wird, fcheint eine eben erſchie⸗ 
nene Schrift hervorgerufen zu haben, *) worin Jeder: 
mann, der an ben barin behandelten Thematen Inter 
treffe nimmt, einiges zu feiner Befriedigung finden möchs 
te, felbft wenn er den Grundſätzen des Verfaſſers im 
mancher Hinficht nicht bepftimmen folte. Man erkennt 
in den übrigens fchnell gefchriebenen Blättern den bes 
ften Willen und eine warme Daterlandsliebe, verbun- 
den mit manchen biftorifch + jtatiflifchen Kenntniffen und 
vielen praftifch gefammelten Erfahrungen über die Vers 
bältniffe des deutfchen Handels mit dem Auslande, die 
vielen Perfonen und Staatsmännern nicht unmillkome 
men feyn dürften. 


Befonders freymüthig find bie gegenfeitigen Bezier 
bungen des Handels und der Induftrie, unter Berück: 
fihtigung ihres Einfluſſes auf den Nationalwohlſtand, 
und die natürlichen Urfachen, aus welchen der Handel 
gegen die Induftrie in eine einigermaffen feindfelige 
Stellung gebracht wird, entmwidelt und manche andere 
erbeblihe Mängel erörtert. 


Am verdienftlichften fcheint uns aber der kurze Ans 
bang, in welchem die Zolltarife von Frankreich, Banern 
und Preußen nad ihren einzelnen Anfäpen in Parallele 
gebracht, ihr Verhältniß Im Ganzen in Zahlen ausger 
drückt und mit interejjanten Bemerkungen begleitet find, 
woben die beyden letztern einer nicht ungerechten Kritik 
unterworfen werben. 


Wir glauben daher unfere Lefer auf diefe Brochure 
aufınerfam machen zu dürfen, wenn auch der Erfüllung 
mancer darin ausgedrückten Wünfche noch viele Schwier 
rigfeiten im Wege fteben follten. 


Zur funde 

Ich erfläre hiermit, daß der Gilberreiber, von wel⸗ 
chem ich für Heren Wilpelm Schimper (mie früher für 
mebrere meiner Herren Zubörer zur Erläuterung der 
Beberftructur) Federn ausgezogen hatte, ein ausgemus 
ftertes Eremplar der Sammlung, und feineswege 
der Silberreiher war, welder in Heren Hof— 
rath Dfens Vorlefung vorgezeigt wurde. 


Münden, den 14. Map 1830. 
BWagler. 


) er Worte über Handel und Industrie in Deutsch- 
d, mit besonderer Rücksicht auf Bayern. Mün- 
chen 1830. (Bey Cotta.) 
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Ghronit des Tages. 


Badern. * Münden. Unterm 27. April I. 93. 
murde durch einen magijtrat. Commijfär in Gegenwart 
der Krankenhaus: Commiffion und des DObermedizinalta: 
tbes v. Loe, die feit längerer Zeit von Straßburg zu: 
rückgekehrte Schweiter Mechtildis, vom Orden des hei: 
ligen Dinzenz de Paula mit ſechs unter ihrer Leitung 
und religiöfen Disciplin längere Zeit geitandenen Abd» 
fpirantinen in das biefige ollgemeine Krankenhaus ein: 
gewiefen, und es wurde denſelben in Folge eines ma: 
giftratifchen Beſchlußes mit Beyſtimmung des dieigiren: 
den Arztes des allgemeinen Kranfenhaufes ein eigener 
Saal von zwölf Betten vorläufig zu ihrem Aufentbals 
te, nebſt vier weiblichen Kranfenfälen auf der zwenten 
mebdizinifchen Abtheilung, welche der Direktor des Hau: 
fes feit dem Tode des Dbermedizinal: Rathbs und Pros 
fefford Dr. Großi proviforifh verfiebt, zur Ausübung 
des Krankendienſtes überlaſſen. Der Affiitenzarzt Dr. 
Lingl, welcher umter der Refpizienz des Direktors dieſe 
Abtheilung zu beforgen bat, ſah mebrmal während ber 
Nacht in diefen Sälen nah, und bat die Jungfrauen 
ſtets wach und forgfam in ihrem Dienfte gefunden. 

Die Woplthat des Einflußes der religiöfen Kranken: 
pflege bewährt ſich jept fchon an mehreren ſchweren 
Kranfen. Es melden fi täglich neue Adfpicantinen, 
zudem wurde in einer magijteat. Rumulativ Beratbung 
mit dem dirigieenden Arzte des allgemeinen Kranken: 
baufes beichloßen, nun auch noch die beuden in Straf: 
burg befindlihen Scheitern in Fürzefter Zeit bieber zu 
berufen. Es wurde demnach der Krankendienſt nicht 
mit einer einzigen Schweiter begonnen, wie eines der 
biefigen Tagsblätter ironifch bemerkte. Der religiöfe 
Geiſt, der alle übrigen Candidatinen befeelt, durch wel: 
che bereits der Kreanfendienit verfeben wird, iſt höchſt 
lobenswertb, und was klein begonnen, wird Wurzel 
faßen und ſich ausbreiten. 


Der herrfchaftliche Kutfcher Leonhard Hahn, ein Wür: 
temberger, welcher fi voriges Jahr am 26. Jänner im 
koͤnigl. Nefidenzhofe einem Gensdarme nicht nur widerſetz⸗ 
fe, fondern denfelben fogar thätlih mißhandelte, ift vom 
koͤnigl. würtembergifchen Rriminals Senat des Dbertribu: 
nals in Stuttgard, wohin er fi begeben hatfe, zu 6 mo. 
natlichee Arbeitspausftrafe und zur Bezahlung aller Roften 
verurtheilt worden, S. M. der König geruhten allergnäs 
Digft diefe Strafen in einen 3 monatlihen Arreft im Pos 
lijzeyhauſe zu verwandeln. 

Bamberg den 9. May. Der Raupenfraß hat im Baus 
nahe » und Mapn » Grunde die Hoffnung auf eine gute Zwetſch⸗ 
gen: Erndte faſt gänzlih zerftört und die Bauern führen 
deswegen bereitd das zum Dörren des Dbftes beftlimmte 
Holz zum Verkaufe nah Bamberg auf den Markt. Vlele 
derfelben mähnten nämlih, der heurige ſtarke Winterfroft 
babe alle Raupen: per zerftöet und unterliegen die nöthige 
Bertilgung derfelben. Andere, die mit flumpfen Befen nad 
einem voraußgegangenen Regen das Moos, dieſes Behält: 
ni der Raupen» Eper, von den Bäumen kehrten, was die 


fiherfte Manipulation zur Ausrüdung derſelben it, — ha: 
ben das Vergnügen, ihre Obſtbaͤume im fhönften Shmude 
des Früplings prangen zu fehen, und genießen die frohe 
Ausfiht auf eine gefegnete Dbft: Erndte, 


Am 4. d. M. fand man zu Kirchheim, EG. Würzburg 
1. d. M., den ledigen Bund» und Geburtsarzt Mich. Heim 
in dem Haufe, welches er allein bewohnte, durch einen 
Piſtolenſchuß getödtet, und auf einem Tiſche neben feinem 
Leichnahme einen halben Bogen Papier, worauf von ihm 
eigenhändig gefchrieben war: » Am 2. Map 1830 Morgens 
balb 11 Uhr. 1.Rugel 20 Schrott Nr. 1.0 — a 


Augburg. Das am 9. May bey uns glüdlih vor⸗ 
übergejogene ftarke Gewitter hat in der Gegend vom Mon: 
heim, Kaisheim, Wertingen ıc., großen Schaden dur 
Scloffen auf den Feldern angerichtet. In der Böniglichen 
Zmwangsarbeitsanftalt zu Kaisheim fhägt man den Schaden 
an zerfchlagenen Fenftern allein über 200fl. 

(Augsb. Abend;.) 

Durch ein Lönigl. bayer. Refeript vom 9. May ift 
das, durch das Ableben Sr. Exe. des Hrn. Generalllieutes 
nantd Freyherrn von Bieregg, erledigte Kommando der 
vierten Armeedivifion, zu Würzburg, Sr. Eye. dem Hrn. 
Generallieutenant Frepheren von Treuberg, bisherigem 
Kommandanten der zweyten Armeedivifion zu Augsburg, 
als Zeichen des Allerhoͤchſten vorzuͤglichen Vertrauens, übers 
tragen worden, In Folge davon hat Se. Erc. der Hr. 
Generallieutenant Schr. v. Treuberg am 13. May durch 
einen Tagbefehl das bisher geführte Kommando der zwei—⸗ 
ten Armeedivifion, mit Bezeugung feines Danks an die 
HH. Generale, Stabes und Dberoffiziere, dem Hrn. Ges 
neralmajor und Brigadier von Hofnaaf übergeben. 


Vom Rhein, 8. May. Der Prinz; von Sachſen- 
Koburg durch die mündliden Berichte, welche er in Paris 
über den Zuftand Griechenlands von mehreren Augenzeugen, 
namentlich von dem Dbriften Bory de St. Vincent erhal: 
ten bat, bat feinen Entſchluß, den griehifhen Thron zu 
befteigen, aufgegeben. 


Die Ausfagen aller einfihtsvollen Männer, die fih in Gries 
henland aufgehalten haben, vereinigen fi darin, daß erft nach⸗ 
dem Die jehige Generation ausgeftorben, und durch eine 
unterrichtete, gebildetere Bevölkerung erfept feyn wird, in 
jenem vermilderten Lande an eine regelmäßige, aus den 
eigenen Mitteln des Staats beftehende Regierung gedacht 
werden könne. Griechenland ift fo verarmt, daf es gegen: 
märtig dafelbft Fein Gebäude gibt, welches geeignet wäre, 
dem fünftigen Souverain zur Wohnung zu dienen, und 
ſelbſt deffen befcheidendften Wuͤnſchen zu entfprehen. Auf 
der andern Seite fcheint der herannahende Tod des Koͤ— 
nigs von England dem Prinzen von Koburg, der bisher 
an den Gefhäften Beinen Antheil hatte, die Ausfiht zu ers 
öffnen, einen bedeutenden Einfluß in der englifhen Regies 
rung zu gewinnen. Ginige find geneigt zu glauben, daß 
der bereitd im Alter vorgerücdte Herjog von Glarence, der 
Erbe des englifhen Thrones, auf denfelben verzichten, und 
daß die Rrone foaleih auf feine minderjährige Nichte über: 
gehen dürfte. Sollte aber diefer Fall auch nicht eintres 
ten, fo glaubt man doch, daß der Prinz von Koburg, zu 
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dem der Herzog fehr freundſchaftliche Gefinnungen beat, 
einen bedeutenden Einfluß auf die Regierung erlangen 
mwürde,. Daß er diefe Stellung der prelären und unterge: 
ordneten Rage im Griechenland vorziept, ift leicht erklaͤrbar. 
(Allg. Zeit.) 


Sachſen. Man weiß nun, daß durch ein Lönigliches 
Dekret der Vorſchlag der Stände zu einer Drepijäprigen 
Bewilligung bis 1835 und zu einer Vertagung bis zum 
6. Jan. 1832, wo fih die Stände ohne weitere Gihberu: 
fung wieder verfammeln, und die indeß von Deputationen, 
die noch vor der Vertagung ernannt werden follen, vorbe⸗ 
reiteten neuen Gefegesentwürfe berathen würden, völlig ge: 
nehmigt, auch in Beziehung auf die nochmals vorgetrage: 
nen Wünfche wegen Borlegung des Staatshaushaltes zwar 
ablehnend, aber doch in fehr vaͤterlichem Tone geantwortet 
worden if. Man berechnet demnach, daß die Stände ſchon 
Mitte Junlus auseinander gehen, und nur die jur Prüs 
fung der Gefegesentwürfe indef ernannten Deputationen 
in fortwährender, wenn auch nicht am die Refidenz geknüpf: 
ter Thätigkeit verbleiben werden. Die Landtagsakten follen 
fehr intereffante Mittheilungen der Regierung an die Stände 
enthalten, und es ift daher wohl zu wünfden, daß die da⸗ 
rim deponirten hoͤchſt wichtigen, ftatiftifhen und adminiftra: 
tiven Notijen allgemein verbreitet werden mödten. — Durd 
die gute und firenge Verwaltung des Steuerärariume ift, 
da die Stände, von 1824 an, Peine Berfammlung hatten und 
alfo auch nicht verfügen Eonnten, ein Meberfhuß von mehr 
als 800,000 Thlen. (dem noch nicht eingerechneten mitbe: 
griffen, vielleicht eine Million) geblieben, über deren Ber: 
wendung und einftweilige Ausleihung viele Berathungen 
ftatt gefunden haben follen. Cinftweilen find dem Leipziger 
Raffenverein, gegen 3 Proz. Berzinfung, für die Bedürfniffe 
der vielverfprechenden Zubilatemeffe Borfhüfle gemacht wor: 
den, und man fieht noch mit einem zweyten Wechslerverein 
in Unterhandlung. 


Preufen. Nach fihern Nachrichten über das Fort 
fhreiten der Regulirungen, Ablöfungen und 
Gemeinheitstheilungen in dem Bereiche der koͤnlgl. 
General» Rommiffion für Schlefien ergibt fih, daß daben 
2312 Outsperrfhaften und 57,981 bäuerlihe Befiger als 
Opntereffenten erfheinen, daß feit dem Beſtand der Kom: 
mifjion bis jeht 1,059,513 Gefpanns und 1,006,134 Hand: 
dienfttage zur Ablöfung gefommen find. Fuͤr diefelben Ha: 
ben die Gutsherrſchaften, fo wie für Ablöfung der Natural: 
und Geldjinfen, Laudemien und andern Berpflihtungen, 
in Land 112,757 Morgen, in Roggen» Rente 9778 Schäf: 
fel, in Geldrente 58,984 Rthlr., in Kapital 1,441,197 Rthlr. 
in zurüdgegebener Hofwehr 68,990 Rthlr. erhalten. Ges 
beträgt dieſe Entfhädigung, wenn man den Morgen Land 
durhfchnittlic in Ober⸗ und Niederfhlefien auf 15 Rtpfr. 
Kapitalwerth berechnet, ohne die erfparten Gegenlelftungen 
5,066,527 Rthlr. Kapitalwerth. Berner find 1,870,620 Mor: 
gen Landes der freyen und unbefhränkten Benugung mies 
dergegeben, 24,522 Morgen durch Entfchädigung der Hu: 
tungsberechtigten Eleinen Stellendefigern in Gartenkultur 
gegeben, 66 neue Vorwerke erbaut, 158 Bauernhöfe ab: 
gebaut, 2705 neue Familienwohnungen errichtet und 269 


Schulämter mit 715 Morgen Land und 325 Rthlr. Geld: 
Rente verbeflert worden, — Berlin den 5. May. Der Haupt⸗ 
mann 9, Gler, der voriges Jahre mit dem General von 
Müffling in Konftantinopel war, wird preußifcher Seite den 
Zug der franzöſiſchen Armee nah der afrikaniſchen Küfte 
als kriegswiſſenſchaftliche Hebung mitmahen. — Im Jahre 
1829 haben fi in der Provinz Brandenburg 322 Famillen 
u vom Echullehrerftande, weldher vom Minifterium das 
zu vielfach unterftügt wurde, mit dem Geidenbaue befchäfs 
tigt, An Gocons wurden von ihnen erzeugt 16,775 Pfund, 
Die erlösten Preife waren (namentlih im Potsdamer Res 
gierungsbegirfe ) bedeutend niederer als 1828, in Folge des 
Sinkens der Preife der italienifhen Seide, Auch wurden 
in Folge der ungünfligen Witterung weit weniger Gocons 
erzeugt ald 1828. 


— — — — — — — — — 
Miszellen. 


Es iſt in vielen Beziehungen wuͤnſchenswuͤrdig, diejenige 
Flachsbereitungsart in Anwendung zu bringen, welde in 
den Niederlanden üblich if. Die Qualität des Flachſes 
bängt bey diefem Verfahren zuwörderft von. dem verfcies 
denen Grade feiner Reife beym NRaufen ab. Diefed Rau: 
fen gefhiept in dem Zeitpunkte, wenn die grünlihe Farbe 
des Leinknoten in die gelblihe übergehen will, indem man 
dabey nody einigen Nuten vom Leinfamen dadurch beswedt, 
daf der Flachs unmittelbar nach dem Raufen in Feine Bü: 
fchel gebunden, fogleih auf den Rüffelplag gebracht und von 
den Arbeitern aerüffelt wird, nicht ftehend, fondern figend, 
damit die Knoten nicht zertreten werden, auch fich nidt 
erhigen. Dieß Verfahren bringt auch mit fich, daß der 
Flachs den Rüfflern zugereiht oder neben fie gelegt, der 
aerüffelte hingegen von ihnen in Empfang genommen, ges 
büfchelt (mit einigen Flachs- oder Strohhalmen in Eleine 
Buͤſchel gebunden) und in der Nähe in Haufen geſtellt 
wird, dergeftalt, daf er mit den Spigen auf der Erde ge: 
taucht und die Stürg: Enden der Sonne zugekehrt werden. 


Unmittelbar nah dem Rüffeln wird der Flachs unter 
das Waffer gebracht, und mit Schlamm, der aus der Tiefe 
des Teiches mit Schaufeln, wozu fich die am beften eignen, 
deren man fih zum Würfeln des Getreides bedient, her: 
ausgeholt oder in Ermangelung deſſen mit Rafen gut zuge 
det, fo daß die Schichten des Flachſes mit dem Wafler 
in eine horizontale Lage kommen. Cine Eigenthuͤmlichkeit 
der niederländifhen Wafferröfte ift auch, daf der Flachs 
nur einen gewiſſen Grad der Roͤſte erreichen darf, ehe er 
aus dem Waffer auf den Rafen oder die Stoppeln gebradt 
wird, mo er erft die Vollendung der Roͤſte erhält, Mad: 
dem derſelbe dann nochmals an der Sonne oder bey ſtar⸗ 
tem Froft gefrodnet worden ift, wird er geflopft oder in 
dem Grade gebrochen, daß fich der Herder (Baft) von ber 
Markroͤhre trennt, worauf er bis zu gelegener Zeit an eis 
nem trodenen Orte zum Schwingen aufbewahrt wird. 





— — —— ——— 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Eoſtta'ſchen Buchhandlung. 
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Blicke auf die Freskobilder im Hofgarten. 
( Fortfegung.) 
Zebntes Bild. 


Der Cölniſchen Burg Godesberg Erſtärmung 
durch die Bapyern 1585. 


Gebbard Truchſeß von Waldburg, Kurfürft und Erz: 
biſchof zu Cöln verwirkte ducch den Abfall von der Fa: 
tbolifchen Lehre und die Dermäblung mit feiner gelieb: 
ten Agnes, Gräfin von Mansfeld, feine Würden, und 
das Capitel wählte einen Bruder des frenggläubigen 
Herzogs Wilhelm V. von Bapern, Ernft, bereits Bi: 
fhof von Feeifing,  Lüttih und Hildesheim, zum Kurs 
füriten von Eöln. Der feurige Gebhard fuchte fih mit 
der Gewalt der Waffen zu behaupten, aber der Friege- 
rifche Ferdinand, ein zwenter Bruder Wilhelms erſchien 
mit den banerifchen Fahnen vor der Burg Godesberg, 
fein Mutb brach die Unüberwindlichfeit ihrer Mauern 
und vernichtete dann ben Burg die legten Streitkräfte 
und Hoffnungen des abtrünnigen Gebbard. 

Unter den Schlachtgemälden nehmen die Stürme 
unbezweifelt eine der erſten Stellen ein, und bieten dem 
Künjtler durch ihre maleriſche Natur einen unerfchöpf: 
lihen Stoff dar, den feine Grfindungsgabe und techni— 
ſche Sertigfeit um fo glücklicher benüpen können, da er 
bier den Effeft durch interejfante Detaild bervorzubrin: 
gen vermag, während er im eigentlichen Schlachtſtücke, 
wenn er ed nicht zu einem Gefecht zufammenzieben 
will, auch Maffen einfchieben muß, die befonders ben 
der Darftellung moderner Kampfweiſe leicht eine todte 
ausdeuchlofe Einformigfeit und Steifbeit veranlaffen. 
Die neuere Kriegsart iſt keineswegs wie einige glaus 
ben, unpoetifh, denn wenn fie gleichfam ein Kampf 
donnernder Elemente geworben und die Schrecken bes 
zürnenden Himmels bernieder gezogen bat, fo fleigt in 
dem Mafe des Mannes Tapferkeit, als er fi) mit Fal: 
ter Entſchloſſenheit einem unfichtbaren Tode entgegen 
wirft und erft durch die Schauder des Gefahr einen 


* 


Weg zu der Bruſt des Feindes bahnt; aber gewiß hat 
ſie etwas unmaleriſches, weil ſie nicht nur die einzelne 
Kraft in der Maſſe verſchwinden läßt, ſondern auch auf 
febr unvollfommene Merkmale und willfürliche Zeichen 
befchränft ift, wodurch der verfhiedene Charakter der 
Streitenden angedeutet werden Fann. Indem fich das 
ber der Maler größtentheils damit beanügen muß, its 
gend eine Situation bervorzubeben, und die Größen 
der Heere in bie Ferne zu rücken, fiebt er fich gerade 
des Hauptzweckes beraubt und in Verlegenheit gejept, 
wie er denn eigentlih den Ausgang, das Ölorreiche 
der Kriegstbat, anfhaulich machen ſoll. Ben dem Sturme 
fallen dieſe peinlihen Nückfichten weg, und verdrängt 
uns im Schlachhtftüd die allgemeine Idee, und der all- 
gemeine Ebarafter das Individuum, fo tritt diefes in 
der Daritellung eines Sturmes wieder im ganzen Glanze 
der perfönlichen Tapferkeit in der verfchiedenften Ent: 
faltung der Förperlichen Kraft bervor, wir erblicken den 
Heldenmuth wieder im Einzelnen, wir erbliden die Herr: 
lichkeit des perfönlichen Kampfes, woben Mann gegen 
Mann feine Kräfte mit feuriger Unerfchrodenbeit ver: 
fucht und fich die männliche Schönheit im Ausdrucke 
der männlichen Stärfe offenbart. 

Das gegenwärtige Bild zeigt den Moment, mo die 
Bayern bereits das Schloß erjtiegen haben und bie 
Ueberrefte der Befakung nach einem verzweifelten Wis 
derſtande niedermachen; fchon flattert die fiegreiche Fahne 
auf den Mauern und Herzog Ferdinand erblict den 
freubigen Erfolg feiner rühmlichen Unftrengungen. Des: 
wegen fehlt es jedoch nicht an rüftiger Bewegung; noch 
dringen die Soldaten auf den Sturmleitern heran und 
beſchäftigen ſich mit den gegen die Felfenburg gerichte— 
ten Feuerfchlünden. Ferdinand erhebt mit edler Feld: 
bereneube den Commanboftab, ihn umgeben eifrige 
Kämpfer, welche dem Getümmel entfchloffen entgegen 
eilen; mir bemerken darunter als gelungen den Büch— 
fenfhügen, den die ächte Kaltblütigkeit des alten Sol— 
daten charafterifirt und die mit Friegerifchem Feuer nes 
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ben ihm vorwärts fhreitende Figur, binter ihnen den 
Ritter zu Pferde, welcher vom Anführer Befeble zu 
empfangen fcheint. Dee Sterbende in der Mitte üt 
mit klugem Maß gebalten, der Schmerz durch Peine 
übertriebenen Züge ausgedrüdt und der verfuchte, mit 
Wunden vertraute und vor dem Tod micht zagende 
Soldat ſchön angedeutet. Der mit der Wunde be+ 


fhäftigte Greis verdient gleichfalls Lob; glücklich iſt der 
ernten Aufmerkſamkeit auch eine Rübrung bengemifcht, 
wie fie im Getümmel des Gefechtes möglich ſeyn kann. 
Aus der Figur, melde die Kanone vorwärts ziebt, 
fpricht eine derbe Muskelkraſt und der Soldat auf der 
rechten Seite gebört zu den wilden Sriegsgefellen, die 
mit der Gefahr fpielen, aber eben defiwegen auch ihre 
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Luft daran baben, die Schrecken ihres blutigen Hand» 
werks fhonungslod um ſich zu verbreiten. 


Statiftifher Leberblid des deutfhen Bun: 
des insbefondere in feiner Befhräntung 
auf die ausſchließlich deutfhen 
Staaten, 


Beſchluß.) 

Aus einer Vereinigung der neueren Daten in Betreff 
der Größe des Ureals und der Bevölkerung der Anzahi 
der Wohnungspläpe in vdenfelben, ihrer Nevenüen und 
ihrer Schulden bildet fih nachſtehendes Tableau von 
dem Bunde in feiner engeren Begränzung: 
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ae 28 | Revenüen. Staatsſchuld 
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„ » Sadien . Eve (a 348 
» » Württemberg . ». 2... 359,2° 
”» » Hannover . PEST RE TEN er 695,9” 
Großberzogthum Baden . » 2 2. 279,5* 
* Heſſen Der Br Br 185, 
Rurhejfen Be se Sn Pe 208 
Grofberz. Sadhfen Weimar. ch 65,9% 
Herzogtbum Sachſen Altenburg . +.» 23,*! 
Herz. Sachſen Coburg Botba » . - » 47,5° 
Herz. Sachfen Meiningen . » » . 41,7? 
Großberz. Mecklenburg — Steel 268,°° | 
* Oldenburg Pr 116 
Herzogtbum Braunfdhiweig . . 70,8: | 
n„ NRafu. . . 82,79 
Die dren Anbaltifchen Fürftenthümer A785 
Die zwey Schwarzburgiſchen Fürftenthümer 56, 
Die Reußifhen Füritentbümer . . . 28, 
Die benden Hobenzollerſchen Füeftentpümer 23,87 
Fürſtenthum Baled . . 2... 27,9% 
” » Rippe Detmold . . » | 20,4 
„ » Skhauenburg Lippe - . 9,'6 | 
„ » Deffen Homburg - » » ze | 
„ Rihtenftein . +.» 2,59 
Frege Stadt Frankfurt - » 2 2 0 5 
” ” eübed . x... .. 6,°° 
” » Bremen ee. 5 
„ „ Hamburg . .. Tr 
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In dem Totale des Einkommens find 66,080, 054 
Gulden enthalten, die mitteljt Steuern erhoben werden 
und zwar 33,708,969 Gulden durch direkte Steuern, 
und 32,3572,065 Gulden durch indirefte Abgaben. Mit 
der Bevölkerung verglichen, beträgt im allgemeinen 
Duchfhnitte die individuelle Beptragsquote Afl. 
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4,057,017| 208 











410 [23,462 |32,454,345 |123,377,675 








1,550,000| 145 | 57 | 3198 | 11,000,000| 36,000,000 
1,555,405| 152 |175 | 5455 | 9,294,083 | 27,528,69% 
1,555,169| 7o |108 | 4945 |10,800,000| 26,000,000 
1,131,800) 110 | 55 | 1751 | 9,852,200! 18,253,058 
697,901] 97 | 56 | 2156 | 5,861,060| 12,926,552 
600,000| 62 | 38 1275 | 5,200,000] . 2,400,000 
225,900) 30 | 12 6084| 2,245,900| 7,096,194 
115,000| 8 2 458 725,000] 1,500,000 
145,500| 11 | 104] 525 | 1,180,000| 5,400,000 
150,000] 174| 15 381 ; 1,000,000) 4,000,000 
519,400] 504] 15 | 2220 | 5,200,000| 10,500,000 

248,198 9 | ı0 818 1,500,000 feine 
244,200| 12 | ı1 423 | 3,089,000| 7,500,000 
348,000] 31 | 56 816 | 2,967,42 4,500,000 
130,200] 27 8 341 | 1,668,000| 3,000,000 
106,100| 12 8 258 650,000 520,000 
81,700 8 6 202 668,000 900,000 
53,000) 5 8 92 270,000 | 1,000,000 
56,000) 14 1 106 480,000) 1,400,000 
76,718) 63| 6 155 580,000 “700,000 

25,500| 2 2 100 240,000 feine 
21,550| 5 1 58 110,000 500,000 

5,800| — 2 9 20,500 feine 
54,000) 1 | 2 6 700,000) 8,000,000 
46,500| 2] — 68 480,000) 2,600,000 
57,800) 1 1 58 | 480,000) 3,600,000 
150,000) 2 2 65 | 1,800,000 | 15,500,000 
Ibeitand: 4595,19]15750156]1075/1055]48,015 |108,535,515]524,482,151| 


48$ fe. (die jedoch in den einzelnen Ländern bald nicht 
erreicht, bald überftiegen wird, z. B. in Lippe: Detmold 
2fl. 6kr., in Hannover 4fl. 24 kr., in Würtenberg 4 fl. 
34 Pr., in Bayern 4fl. 528r., in Baden 5fl. 31kr., in 
dem Großherzogthum Heſſen 6 fl. 12 Er,, ıc.). Eine 
Bergleihung dr direkten Steuern mit dem ganzen 
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Ureale, zeigt jede TO Meile mit 7669$ Gulden, und | gewürdiget habe. 


eine ſolche der land» und forjtwirtbichaftlich benupten 
Fläche, mit 10,7354 Gulden belaftet, während bie in: 
direften Abgaben fih im allgemeinen Durchſchnitte mit 
1fl. 574kr. anf den Kopf, oder wenn 54 Indivibuen 
auf eine Familie gerechnet werden, mit Bfl. 5354 fr. auf 
"eine jede Familie vertheilen.*) Im dem vorjtchenden 
Totalbetrage der Steuern find jedoch weder die Ber 
zirksabgaben, die in mebreren Ländern für öffentliche 
Zwecke und Bedürfniffe entrichtet werben müffen, noch 
diejenigen Abgaben begriffen, die zwar nicht als folche, 
fondern als Domantalgefälle eingezogen werden, die 
aber infofern fie nicht ©egenleiftung für die Ueberlaf- 
fung nupbarer Parzellen, in die Cathegorie von Steuern. 
Wird der Betrag diefer leptern zu $ des zwiſchen 28 
und 30 Millionen Gulden beteagenden Domanialeinfoms 
mens und jener der Bezirksabgaben zu einer gleichen 
Summe (zufammen zu 12 Millionen) gerechnet, dann 
erböht ſich der ZTotalbetrag der Steuern auf 78 Millio: 
nen Gulden, und die individuelle Bentragsquote auf 
5fl. Are, im allgemeinen Durchfchnitte, und insbefon: 
dere auf jene in foldhen Ländern, in welchen, wie 3. 
3. in Hannover, eine febe bedeutende Summe folder 
Domanislabgaben, oder wie 3.2. in Banern von der: 
gleihen Bezirksabgaben erhoben wird, aber auch in die: 
fee erhöhten Größe bleibt Ddiefelbe zum Theil weit un: 
ter jener in andern Staaten, wie z. DB. unter jener in 
dem brittifhen Reiche, wwo diefelbe in der neueren Zeit 
noch 30 fl. 16fr. betragen hat, und unter der in Frank⸗ 
reih, wo diefelbe 13fl. 25Fr., im den Niederlanden, wo 
fie ı1ıfl. 20Pe., in Schweden, 8fl. Hfe., in dem Kb: 
nigreiche Sardinien 5 fl. 46 fr. ıc. beträgt. 


Erflärung. 


Herr Hofeatd Den bat im Inlaude vom 15. d. M 
fi gegen die auf Thatfahen gejtüsten Bekanntmachun— 
gen der k. Bibliothek und des zoologifhen Kabinets im 
feiner Weife zu vertbeidigen gefucht und dabey bemerkt, 
daß er einen frübern, ihn und einen andern Theil feiner 
Anfeindungen biefiger Perſonen und Verhältniſſe betref: 
fenden Artikel in denjelben Blättern Feines Wortes 


*) Bon den Rönigreihen Bayern, Wuͤrtemberg, Hannover; 
von den Grofperjogthämern Baden, Heffen, Weis: 
mar; von den Derzogthümern Naffau und Braun: 
ſchweig nnd von einigen kleinern Staaten find, mie 
bereits erwähnt, die Summen, die durch Steuern eins 
gerogen werden, amtlich befannt. Die direkten Steuern 
in dieſen Ländern betragen eine Summe von 33,708,969f., 
die indirekten eine ſolche von 32,372,065 fl., zufammen 
von 54,071,774fl. Wird von dee Summe, die nad) 
dem Abzuge diefes Betrages von dem Totale aller 
Steuern übrig bleibe T (= 4,002,753fl.) für indis 


a — gerechnet, dann ergeben ſich obige 


Unter ihn und die vielen nachfol⸗ 
genden ſowohl im Inlande als in der Allgemeinen eis 
tung fol man die Unterfcheift fegen: „Berdorbener 
Sculplan. Hinc illae lacrymae“, 

Ich babe Beinen Grund gehabt gegen irgend Jeman— 
den zu verbergen, daß ich der Verfaſſer jenes Artikels 
bin. Auch Herr Hofratbd Dfen bat e8 gewußt. Des: 
gleihen ijt befannt, daß er gegen den Schulplan vom 
8. Febr. 1829, den er den meinigen nannte, gefchries 
ben bat. Er glaubt ibn durch feinen Angriff zu Grunde 
gerichtet oder verderbt zu haben, umd fo iſt offenbar, 
was er mit jener Unterjchrift und „jenen Tbränen* fas 
gen wild. Weil er eine Lehrorduung beitritten, an de: 
ren Heritellung und DVertbeidigung ich Theil genommen, 
fo bin ih, meynt er, darauf aus, ihn nun auch auf 
anderem Gebiete zu befehden. 

Unlangend nun feinen Ungeiff auf die Schulordnung 
von 1829, fo babe ich darauf im Inlande mit meines 
Namens Unterichrift geantwortet, fo weit es zur vorläue 
figen Beleuchtung feiner Behauptungen und Forderun—⸗ 
gen und gegenüber einem Manne nöthig ſchien, welcher 
von Cinrihtung und Führung der Lateinischen Schulen 
in Opmnafien nichts verjtebt, und bebalte mie vor, 
auch in Zukunft die Michtigfeit feiner pädagogiihen An: 
ſichten und die Verderblichkeit feiner Vorſchläge, wo 
und wie es mie zwechmäßig ſcheint, ausführlicher dar- 
zulegen. Ob aber ben feinem Streifjuge in dad Gebiet 
des Öffentlichen Unterrichts der Schulplan oder die 
pädagogifhe Weisheit feines naturbiftorifchen Gegners 
verdorben fen, können diejenigen, welche mie nicht 
glauben wollen, jebt fchon im der Pürzlich erfchienenen 
Schrift von Höfl nachleſen, die ihm wegen feines Ans 
geiffes auf die Sache des öffentlichen Unterrichts vor 
ein jtrenged aber gerechtes Tribunal gezogen bat. 

Was aber bat diefe Schulfahe mit der Schuld 
feines neueften Verfahrens zu tbun, die ed gerade 
mie ben meinee amtlichen Stellung in diefem Jahre 
mebr als andern zur Pflicht machte, das Intereſſe der 
in ihren Lehrern durch ihn berabgefegten Univerfität zu 
vertreten? Nicht alfo weil es nöthig war, unfere Umtss 
genojjen gegen mehrfachen und verunglimpfenden Bor: 
mwurf von feiner Seite zu vertheidigen und den Undank 
und die Ungerechtigkeit feiner maaslofen Anichuldiqungen 
aufjzubellen, nicht um Rub und Ehre dee Univerfität zu 
wahren und München vor der Wiederkehr der Scenen 
von Jena zu ſchirmen, babe ich gejchrieben, fondern um 
an ibm, dem Herrn Hofratb Dfen, wegen einer litera- 
eifchen Fehde Rache zu nehmen. Dieb Alles weiß er, 
e8 verſteht fih ihm von felbit, ja auch diefes weiß er, 
daß ich entfchloffen bin, ohne Rückſicht auf die Sache, 
von der es fih bandelt, diefe Rache noch welter und 
noch lange, bier und an andern Drten zu verfolgen. 
Wenn irgend etwas noch gefehlt bat, den Mann gu 
zeichnen, welcher feit Kurzem den Frieden unferer Hochs 
fchule durch Öffentliches Mergerniß gebrochen bat, fo if 
ed diefe Blosftellung feiner eigenen Gefinnung durch das⸗ 


556 


jenige, deffen er einen andern fähig glaubt, und deſſen 
er ihn fofort ohne weiters auf folche Weife öffentlich be: 
ſchuldiget. 

Doch damit endiget auch, was ich (abgerechnet die 
weitere Fübhrung der pädagogiſchen Sachen) mit ibm 
Öffentlich zu verhandeln babe. Seinen Angriff auf meine 
Geſinnung und meinen Ebarafter darf ich rubig 
dem Urtbeil der Öffentlihen Meynung überlaffen, un: 
möglid aber bat er ed mir allerdings gemacht, ihm 
auf dDiefem Felde in irgend einer Weife wieder zu 
begegnen oder Nede zu jteben. 


Dr. Fr. Thierſch. 





Epronif bes Tages. 


Bapern * Münden den 16. May. Die uns mit 
dem aus Itallen zurüdgekehrten Habinets: Gourrier juge: 
kommenen Nachrichten erfüllen auf die vollkommenſte und 
erfreulihfte Weife unfere innigften Hoffnungen und Wünfce 
für das fortdauernde Wohlbefinden Er. Majeftät unferes 
allergnädigften Königs. Nachdem Allerhöchftdiefelben auf 
der Infel Jechia die Brunnen: und Badekur mit dem beß— 
ten Erfolge unter der mohlthätigen Einwirkung einer uns 
unterbrochen f[hönen Witterung vollendet hatten, verließen 
Cie mit ihrem Gefolge am 27. April die Pannella, und 
trafen an demfelben Tage Abends zu Neapel ein, wo Se. 
Majeftät bald nad Ihrer Ankunft Ge, K. Hoheit dem Ders 
sog von Galabrien (dem Kronprinzen von beyden Eicilien) 
einen Beſuch abftatteten. Der König verweilte jwey Tage 
in Neapel. Seine Majeftät haben diefe Stadt nicht ver: 
laſſen, ohne der Beglüder einiger Ihrer ſich dafelbft befind: 
lihen Untertbanen zu werden. Sieben Bayern, in nea: 
politanifhen Kriegsdienften, wegen Defertion oder Eubor: 
Dinationsvergehen zu den Stetten verurtbeilt, haben durd 
das heilbringende Vorwort ihres anädigften Landesvaters 
bey Sr. 8, Hoheit dem Kronpringen, der in Abmefenheit 
feines erlauchten Pöniglihen Vaters, die Zügel der Regie: 
rung führt, foaleih ihre Frepheit und die Erlaubnif er: 
halten, in ihre Vaterland zuruͤckkehren zu dürfen. — In 
Rom gerubten Se. Majeflät ebenfalls zwey Tage zu ver: 
bleiben. Am 3. May machten Allerhböchftdiefelben Seiner 
Päpftlihen Heiligkeit einen Befuh, wobey Sie fih, da 
der heilige Bater nicht ganz wohl war, den Gegenbefud 
verbaten. — Ben der allmählig vorrüdenden Jahreszeit 
werden Seine Mojeflät nunmehr einige Wochen in der ge: 
mößigteren Umgegend von Perugia noch der Randluft ges 
niegen, und mit dem Gintritt des kommenden Monats 
Zuny in Allerhoͤchſtihre Staaten zurückehren. Wie wir ver: 
nehmen, wird der König der Frohnleihnamsprozefiion in 
Münden beyzuwohnen geruben. 

Nachrichten zu Folge, die neuerdings aus Griechenland 
dakier eingetroffen find, war unfer Landsmann Dr. Zucca: 
rint, von welchem bereits beträdtlihe naturhiftorifche, be: 
fonders botanifhe, Sammlungen für Münden in Trieft an: 
langten, zulegt damit befchäftigt, zu Epidaurus die alte ber 
züpmte Deilquelle beym Tempel des Arcsculas 
pius ärztlih und hemifh zu unterfuhen und für den Ges 


brauch wieder einzurichten, Wir dürfen über feine Entde— 
dungen und Forfhungen einem intereffanten Bericht an bie 
königl. Akademie der MWiffenfhaften entgegen fehen. 

Zwey treffliche Künftler, der penf. E. Hoffänger Alois 
Muck und der Decorationsmaler des k. Hoftheaters Joſeph 
Klog, wurden heute den 17. May Nachmittags um 4 Uhr 
fegerlih zur Erde beftattet. 


Bayreuth. Den Markt Kirdenlamig im Dbermains 
Preife hat ein großes Unglüf in der Naht vom 10. auf 
11. Map d. G. betroffen. Mehr als die befte Hälfte des— 
felben, 40 Haupt» und 70 Nebengebäude, und unter erfiern 
die Kirche, die Pfarrwohnungen, die Poft u. f.w., wurden 
in dieſer Nacht ein Raub der Flammen. Gin großer Theil 
der Bewohner wurde all des Geinigen beraubt und fuchte 
bey dem ſchnell ausgebrochenen Feuer nur das Leben zu 
retten, Noch ift man nicht im Stande das Nähere über die⸗ 
fen großen Unglüdsfall anzugeben. 


Regensburg. Am 21.9. M. gerieth der Knecht 
des Hammerwirthes D. Meier zu Schmwarzenfeld, Landges 
richts Nabburg, mit feinem mit 2 Pferden befpannten bes 
ladenen Leiterwagen, auf dem 2 Knaben und. ein Hund 
faßen, zu meit in den Mabfluß. Der eine Knabe rettete ſich 
durch einen Sprung, den jmwenten zog der Fahrende aus 
dem Wafler. Der Hund padte die Wollenkatze, auf der er 
gefeffen, und zog fie ans Land, Lehrte dann ins Waſſer 
zurüd und padte aud die Wagenzäune, und ſchien den gans 
zen Wagen retten zu wollen, bis ihm die Ermattung jur 
eigenen Rettung zwang. Die Pferde find ertrunken. 


Sadfen. Nach der vor Kurzem öffentlich erſchlenenen 
Sahresrehnung für 1829 hat Die bey der geuer:Berfihe 
rungsbanf in Gotha verfigerte Summe ſich abermals 
um 124 Millionen Thaler vermehrt, und hatte bis Ende des 
Jahres die Höhe von ungefähr 97} Millionen Thaler erreicht. 
Saͤmmtliche Brandfhäden und VBermaltungsfo ıc. betrus 
aen 256,830 Thlr. 20 Gr., mwonad von dem Betrag der 
Prämien Ginnahme von 333,767 Thalern 13 Gr. eine Erfpar: 
niß von 76,936 Thlrn, 17 Gr. übrig blieb. Die Bank beftebt 
nun feit Jahren, und gab im Laufe diefer Zeit 710,750 
Thlr. reine Erfparnif an ihre Theilnehmer zurüd. 


Defterreid. Wien, 11. May. IJ. MM. der Rair 
fer und die Kaiferin werden in den legten Tagen diefes 
Monats eine Neife nach Trieft antreten, und bis gegen die 
Mitte des Fünftigen nah Schoͤnbrunn zurüdfommen. Se. 
Durdl. der Fuͤrſt von Metternich gedenkt während dieſer 
Zeit nah dem Johannisberge zn reifen, und im Qunius 
wieder bier einzutreffen. — Unfere Finanzverwaltung bes 
muͤht fih dem Handel und dem Verkehre mit dem Aus⸗ 
lande die möglichften Erleichterungen jujumenden, und das 
Propibitivfoftem fo viel zu mäßigen, als fih nur immer 
mit den Ünterefien der Eaiferlihen Unterthanen vereinbaren 
läßt; unlängft ift eine Verordnung erfhienen, wodurd bie 
Einfuhr von mehrern bisher fireng verbotenen fremden 
Artiteln gegen eine geringe Zollentrichtung erlaubt wird. — 
Bis zu dem am 16. bevorftiehenden DOrdensfefte des golder 
nen Bließes werden hier viele hohe Fremde erwartet. 
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Preußen, Deutfhland und der Begriff. 


dad allgemein Interejlantefte aber diefes Heftes iit wohl 
das, was die Ginleitung über die Punfte bemerkt, wel: 


Schon am Ende’ des verfloffenen Menats bat Herr | che in der Ueberfchrift diefes Artifels genannt find. 


Profefor D. E. Gans in Berlin die Herausgabe von 
„Beyträgen zur Nevifion der preußifchen Gefepgebung* 
angekündigt. Don diefen ift nunmehr das erfte Heit 
erfchienen, welches in mehrfacher Hinfiht die UufmerP: 
ſamkeit des Publikums verdient, und diefelbe, wie wir 
glauben, auch erbalten wird. Im Allgemeinen fchon 
wegen des Gegenitandes diefer Benträge. Es gibt näm— 
lich wenig deutfebe Staaten, melde nicht gegenwärtig 
mit Geſetzgebungen von einem gewißen Umfang beſchäf— 
tigt wären, und ſchon darum muß Preußen, melches 
mit einer umfofenden Gefeggebung fo vielen andern 
Ländern vorausgegangen it, wenn wir es nunmebr 
eine Revifion derfelben eifriaft unternehmen feben, die 
Augen auch Auswärtiger auf fi zieben. 

Der Verfaffer ift in der jurijtifchen Literatur dadurch 
befannt geworden, daß er Hegel's Philoſophie mit vie: 
lem Eifer in die Rechtsmwillenfchaft überzutragen, und 
diefer dadurch eine neue Geftalt zu geben verfucht bat. 
Wenn ibm das leptere infofern bisher nicht aelungen 
ift, als er in feinee Bebandlungsart noch faſt allein 
ftebt,, fo ift dieß ſicherlich nicht ibm zuzufchreiben; fein 
Eifer für diefe Sache iſt vielmehr von einem entfcie: 
denen Talent in der Auffaſſung und Anwendung des 
MWefentlichiten dieſer Pbilofopbie begleitet. ber find 
vieleicht die Lehren derfelben felbft Schuld an dem ge: 
ringen Erfolg, welchen ihre Anwendung auf die Juris: 
prudenz gebabt bat. 

Es ſchien nothwendig, dieß vorauszuſchicken, um 
die folgenden Mittheilungen ans feiner Schriſt verſtänd⸗ 
licher zu machen, Ohne Zweifel enthält das erfte Heft 
in feinen Abhandlungen über einzelne Gegenftände des 
Rechts: über Handlungsfirmen, über Richter ald Ge: 
ſchworne u. f. f. vieles Intereffante, und vor allem iſt 
fhon im Ganzen die Theilnahme, welche darin der Ge: 
feggebung zugemwendet wird, fehr löblich und erfprießlich : 


„Der preußifhe Etaat gebört ganz der neuen Ges 
ſchichte an, und bat feine Erinnerung, die ihn mit 
dem Mittelalter in Verbindung brächte. — Die fo 
genannten Anhänger des Alten mweifen ben und nicht 
auf Friedrich den Großen und feine Zeit, welde 
ihnen ſelbſt ſchon als neuerungsſüchtig, und mit 
Necht, erfcheint, fondern ouf die provinciellen Be: 
ftandtbeile bin, die frenlich fdon vor dem preußi— 
fben Etaate da waren. Gin Staat, fo plößtzlich 
bingeworfen, ohne in vorangegangenen convulfivis 
fen leiblichen und bifloriiden Wehen feine Be: 
gründung gefunden zu baben, ift nothwendig ein 
Staat des Gedankens und ber Intelli— 
genz.“ 

Wem fällt bierben nicht der „Pbilofopb von Sans— 
fouci ein? Der pbilofophifsbe König wäre alſo hiernach 
der Schöpfer eines pbilofopbiichen Staats geweſen, und 
wenn die Anficht des Verfajlers die richtige it, fo wür— 
de die Gefchichte des preußiſchen Staats gewißermaſſen 
mit der Gefchichte der Philoſophie zufammenfallen. Denn 
der jepige Zuſtand des Staates, wie er ficb in feinen 
Augen darftelt, bat eine unverfennbare Uebnlichkeit 
mit der Hegelifchen Philofopbie felbit, wobey mir ung 
der Aeußerung anderer Unbänger derfelben zu erinnern 
veranlaßt werden: es fen von tiefer Bedeutung, daß 
Hegel die natürlichen und biftoriiben Staaten Süd— 
Deurfchlands verlaffen, und in dem Mittelpunft dee 
nördlichen feine Etelle gefunden babe. Nun bat man 
dieſer Poilofopbie den Vorwurf gemacht, fie entbebre 
aller natürlichen, bijtorifhen Grundlage, und fen ein 
unficber zwifchen Himmel und Erde bin und ber fchwans 
kendes, jedem Puftzug preis gegebenes Mittelmefen; 
und fo Bönnte Dielen jenes Abfprecden des biltorifchen 
Sundaments für den Etaat als ein Vorwurf erfceinen. 
Diefen entgegnet der Derfaffer folgendermaßen: 
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„Es ijt mie bisweilen vorgefommen, daß man den 
preufifchen Staat dadurch berabzufegen glaubte, in: 
dem man ibın die Natürlichkeit abſprach, und ihn 
einen Begriff nannte. Die Herabfegenden mußten 
nicht, welde Ehre fie ibm zukommen ließen, in: 
dem fie ibn fo zum Begriff erhoben. Wir wollen 
auch nichts anderes fagen, als daß ber preußifche 
Staat ein Begriff fen, der fih aber feine Rea: 
lität ſelbſt zu geben verjtebt.“* 

Auch die Univerfalität der Pbilofophie, und diejeni- 
ge, melde die Hegelifhe Philofopbie behauptet, Ind: 
befondere, hindert ihre Aehnlichkeit mit dent preußischen 
Staate nach der Anficht des Verf. Feineswegs, ja es 
wird diefe Uebnlichkeit dadurch noch mebr bervorgebo: 
ben, wenigſtens in Beziehung anf Deutfchland, denn 
eine europäifhe Univerfalität ſcheint fich ſelbſt die Phi: 
lofopbie noch nicht mit einigem Anſchein zufchreiben 
zu koͤnnen. 

„Wie der preußijche Staat ein von bem Genie 
jwener Männer gemachter ift, ohne gerade ein 
erobernder Staat genannt werben zu können, fo ent: 
behrt er auch einer in beſtimmte Grän: 
zen eingeichloffenen Ausdehnung, bie an: 
dere Staaten, ihrer Individualität zufolge, notb: 
wendig baben müſſeñ, und wie ber Gedanke fich 
feine räumliche Ausdehnung feloft zulegt, und nicht 
von bdiefer als einer urfprünglihen ausgeht, fo 
läßt fich Feine andere Beſchränkung in 
diefer Beziehung abfeben, als die in dem 
Gange der Gedankenentwicklung felbjt liegt.“ 

Was es mit diefer Unbefchränftheit der räumlichen 
Ausdehnung des preußiihen Staats eigentlih auf fidh 
babe, das fäumt der Derfaffer nicht, im dem folgenden 
näher und bejtimmter zu entwickeln. 

„Der neuen Geſchichte allein angebörig iſt die In: 
telligenz nicht erſt fein faurer Erwerb, fondern fein 
Erbtheil. Er Bann nicht anders, als intelligent 
feon. Auf Feine angeborne, phyſiſche und natios 
nelle Grundlage ſich ſtüßzend, muß er ſtets eins 
fenn mit der Zeit. Die Intereffen und Gedanken 
derfelben, er mag fie nun aufitellen oder aufnebs 
men, find die feinigen; fie befämpfen, oder fid 
gegen diefelben fperren, hieße einen Selbſtmord 
an dem eigenen Lebensprinzipe begeben. Preußen 
ift mit einem Worte das neue Deutfd: 
land, mie ed fih von der alten fchwerfälligen 
Umhüllung und zulept nichtöfagenden Form von 
Kaifer und Reich endlich losgefagt.* 

Auch bier könnte ed nun Perfonen geben, welche das 
ein, fofern es fich wirklich fo verbielte, nichts weniger 
als ein Lob für Preußen finden würden. Gegen diefe 
fährt daher der Verf. fort. 

„Wenn neuerlich von Liebhabern der alten Reichsver: 
fafung und ihrer ehrwürdigen Schlechtigkeit, ſaſt 
darüber geklagt worden iſt, daß Preußen einen für 
ſich ſelbſt ſtaͤndigen, und Kaifer und Reich entgegen: 


gefeßten Gang eingefchlagen babe, fo follte Bier nue 
daran erinnert werden, daß dieß die ganze Aufgabe 
des preuß. Staated, von feinem Entjtehen an, war, 
daß die Gefchichte Friedrich des Großen nichts als 
die fiegreihe Dermirklichung diefes Gedanken fit, 
und daß die Zeit hoffentlich nicht mebr fern liegt, 
wo, was fchon theilmweife ſich hervorthut, die Iden—⸗ 
tität Preußens und Deutfchlands, als in 
der Entwicdelung nothwendig begründet, angefcehen 
werben muß. 

Wenn dieß bloß die Ueuferung unb der als fichere 
Erwartung ausgeiprocdene fromme Wunfch eines zuvor 
preußifchen Patrioten wäre, fo würde e6 weder auffal: 
lend noch bemerfenswertb fenn. Dieß ift aber nicht der 
Sal, wie denn der Verf. auch wenigitens Fein gebors 
ner Prenfe if. Es wird vielmehr als eine phbilofo: 
phiſch begründete AUnflht gegeben, und wir brauchen 
nicht lange zu ſuchen, um diefelben Ueußerungen aud 
ben andern Anhängern der begelifhen Pbilofopbie zu 
finden, welche in Preußen vorzugsweiſe cultiviet zu wer: 
den und ihrerfeits dieſes Land in Deutfchland zu vers 
wandeln fcheint. So iſt im vorigen Jahr von einem 
entjchiedenen Zögling biefer Philofophie ein Buch ers 
fhienen unter dem Titel: Orundbegriff preußifcher Staats: 
und Rechtögefchichten von 8. 3. 5. Sietze, — an def 
fen Refultate das Dbige fehr auffallend erinnert, wenn 
gleich diejer lehtere Schriftſteller noch um einige Schritte 
weiter gegangen ijt, ald es Hr. Prof. Gans wenigſtens 
jept ſchon zu thun für zweckmäßig erachtet bat. Dort 
wird behauptet, daß „der preußische Staat eine Riefen 
barfe fen, ausgefpannt im Garten Gotted, um ben 
BWelt:Ehoral zu leiten.“ Und „Preußens Recht wird 
der Spiegel für alle Völker fenn, felbft in dem Lande, 
welches erſt erjtand, als der Menſch fi fchon vom 
Geiſt duchhdrungen wußte, in Amerika.“ Preußen 
wird „alle Völker beberrichen, nicht durch Ketten, aber 
durch feinen Geiſt.“ Dort wird auch Hegel's Philo— 
foppie in ofinere Verbindung mit dem preußifchen Staat 
gebracht, und zu diefem Zweck bemerkt: deſſen Phäno—⸗ 
menologie des Geiftes fen, „unter dem Donner der Ges 
fhüge von Jena“ zu Ende geführt, und am Abend des 
18. Dftobers 1806 vollendet worden. 


Wenn übrigens aud das Verhältniß Preußens zu 
Deutihland nicht fo fenn follte, wie Hr. P. ©. es für 
die Gegenwart uud Zukunft zu beftimmen geneigt ift, 
wenn alfo auch feine „Benträge zur Nevifion der preus 
ßiſchen Geſetzgebung“ nicht fchon eo ipso Benträge zur 
Kevifion der gefammten deutichen Gefepgebung find, fo 
ift dennoch feinem Unternehmen ber befle Fortgang, 
und dem Plane nah, wenn auch nicht überall in ber 
Ausführung, Nachahmung auch in andern deutſchen Läns 
dern zu mwünfcen. 

In der That würde die Wilfenfchaft einen Verrath 
an ſich felbft und an dem Vaterland begeben, wenn fie 
fi) von der Gefepgebung und deren Tpätigkeit zurück: 
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Dagegen aber fchrint es eine ſalſche, ja böchſt die ruſſiſchen Mufgeichmungen ) nach Momgorod, Kies 


verkehrte Beſcheideuheit zu fepn, wenn der Verfaſſer ſich und Moskau, ein angefenener deutſcher Reifender 


alfo äußert: 

„Ben der Wichtigkeit diefer Gegenjtände kann es 
nicht für umbefcbeiden gebalteh werden, menu ſich 
auch die Theorie derfeiben bemäcdhtigt: fie macht 
weder AUnfprucd auf unmittelbaren Er: 
folg, noch daß fie mit ihren Borfhlägen 
und Urbeiten gebört werbe, fie bejrbeidet 
ſich bloß, für ſich gu ſeyn “ ac. 

Eine foldye Theorie mürde gemifi eine ſehr fchlechte, 
und es würde dann allerdings ein Vortheil für fie und 
dad Publifum feon, wenn fie „für ſich“ bliebe und ih—⸗ 
ren Singfang, ohne den Auſpruch, gebört zu werben, 
in ihrem einfamen Zimmer anjtelltte. Eben fo gewiß 
aber iſt es Reine Unbeſcheidenheit zu nennen, wenn ein 
Mann, der etwas Gutes und Grfprießliches gejagt oder 
geratben zu haben überzeugt it, nun auch die Erwar: 


tung begt, gebört und, wenn nichts abſolut oder rela: |- 


tiv beiferes vorliegt, befolgt zu werden; erſt diefe Hoff: 
nung des Erfolges wird ibn zur Thätigfeit beftimmen, 
wenn er fich nicht den Thoren beyrechnen will, die in 
das Waffer zu ſchreiben und in den Wind zu fprechen 
lieben. 


Mofaiten zur bayrifhen Geſchichte. 
Banern fhließen den erſten Bund mit dem 
großen Czaar ber Moskowiter. 

Die große Role Regensburgs im nordiſchen 
Handel in’s tiefite Rußland und in die Tatarey, mie 
im Donaubandel und in der Donaufhiffiabet, — Re: 
gensburgs Unfeben auf allen oftdeutichen Märkten, feine 
großen Privilegien in Oeſterreich, wie in Ungarn, der Ne: 
gensburgerbof zu Wien, die große Macht der Regens— 
burger Hansdgrafen (oder ambulanten Ceneralconfuls) 
wurden in diefen Blättern mehrmals beiproden, erſt noch 
Neo. 87. und 108. 1830, aber auch fihon im Jahrgang 
1829 Neo. 10 — 27 in einem, der Donaufciff: 
fahrt eigens gewibmeten Auffage, der ins Franzöſiſche 
überfept, felbft als diplomatifche Benlage neupedings 
die Aufmerffamkeit auf diefen, für ganz Süddeutſchland, 
infonderbeit für Bayern hochwichtigen Gegenftand ge 
lenft bat. — Die Regensburger Handelöverbindungen 
mit dem Norden verlieren ſich erit in den Tagen der Rer 
formationund gwar gerade nachdem Kaiſer Marimilian I. 
zwey Banern, Niklas Popel, angeblich von Regens— 
burg, und dem weltberühmten Uugsburger Patricier Eon: 
tab Peutinger abgeorbnet hatte, den Notden in ein 
organifches Handelt: und Allianz: Spftem einzu: 
sieben. 

Im Jahre 1486, ald Maximilian römifcher König 
geworden, fein alter Bater Friedrich aber nach Linz 
verjagt umd feine Hanptftadt und Burg Wien in ber 
Hand feines bitterften Zeindes, des großen Alngarnkös 


nige Mathias Hunniady Corvin war, Pam, (fo fügen’ 


und Handelsberr, Namens Niklas Popel, mit 
einem Empfeblungsfibreiden Kaifee Fricdrichs III. (IV.) 
an den Großfürften Iwan Wafljewirfb, den Befrener 
vom tartarifchen Joche, das Terrain zu fondiren. — 
Zwen Jahre fpäfer kehrte der nämliche Nillas Por 
pel wieder unp zwar als des Raifers Abgeordne 
ter und mit einem Briefe des römifcben Königs Darls 
milian aus Ulm vom 26. Dezember. — Gr kam bieß: 
mal um eine der Töchter des Großfürſten zur Gemahe 
lin zu werben, für des Kaiſers Meffen, Albrecht Achil⸗ 
led Markgrafen von Brandenburg umd wäre diefe Hei⸗ 
rath nicht antändig, für des Kalſere Großneffen, dem 
Eburfürften Friedrich von Sachſen, und für des Groß 
füritem jüngere Tosbter, den jungen Markgrafen Stege 
mund von Baden, deſſen älterer Bruder bereits einer 
polniſchen Prinzeffinn vermäblt war. 

Der Großfürit fendete hingegen, nach Popels Abs 
reife, einen Griehen, Georg Trabaniotes ua 
Deutichland, um ‚vielmehr eine Dermäblung des römle 
ihen Königs Marimilian mit einer feiner beyden Töch⸗— 
ter zu Stunde zu bringen. 

Tradaniotes verlieh Mosfau am 22. März 1489 
und erlaugte das Gehör des römischen Könige Maxi— 
milian zu Frankjuer., — Er berichtete, ein deutſcher 
Doctor, Georg von Thurn, babe ihm in des Kö— 
nigs Namen geantwortet. — Diefer Audienz und biefer 
ruſſiſchen Bothſchaft, erwähnt auch bereits Lehmann in 
feiner Chronik von Spener, im VIE Bude und 120. 
Capitel. 

Trachaniotes traf am 16. Juln 1490 wiederum zum 
Moskau ein, begleitet von einem neuen Abgeordneten 
bes Kaiferd. Diefer war der nämliche Georg von Thurn. 
Wirklich Fam ein Bundesvertrag zwiſchen Marimilian 
und Iwan Wafiljewirfch zu Stande, aber die Dermäb- 
lungsverträge wollten nicht vorrüden, anfer Marimis 
lian reichte der älteren Großfüritin felber die Hand, auf 


welchen Sal aber frevellebung desgriechiſchen Be— 


fenntniffes für fie feitgefeht und ausbedungen ıwerden 
follte, wie es fchon unter den Babenbergern gewefen war. 

Der DBundesvertrag zwiſchen dem deutſchen Kaifer 
und Rußland wurde unterzeichnet am 16. Auguft 1400 
zu Moskau. — Georg von Thurn verließ‘ diefe Haupt 
ftadt am 19. darauf. Ihn begleiteten ald neue Ubges 
ordnete, Trachaniotes und Kuleskin. Sie kamen binnen 
Jahresfriſt im Auguft 1491 nıh Moskau zurück. — 
Gar bald folgte ihnen auch Thurn und verweilte in 
Moskau bis zur Hälfte AUprils 1492. 

Noch einmal ging fodann Tracbaniotes nach Deutfihs 
land, durch Jeropkine begleitet. Sie fanden Marimis 
lian mit Kriegsrüftungen befebäftigt wider ben frangds 
fiiden König Earl VIII, der ihm feine angetraute Ger 
mablim Anna von Bretagne, entführt und Dagegen Mars 
garetben, Marimilians Tochter, zurückgeſchickt batte, 
Es war zu Kolmar, wo diefe ruſſiſchen Bothſchafter 
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den Laiſer fanden. ie blieben um ibh, vom 15. Jäns 
ner bis 23. März und trafen zu Moskau wieber ein, 
im Sulo 1495. 

Die Botbſchaft Georgend von Thurn, nach dem Nor: 
den, ift in der Gedichte Feineswegs unbekannt. Eini— 
ges Näbere kömmt darüber in einbeimiſchen Urkunden: 
fammlungen vor, (3. B. Patent, daß man ben Geor: 
gen von Thurn, melden der König Map in feinen und 
des Reiches Geſchäften in Schweden, von bannen in 
Preußen, Rußland, Lieffland und an etlide an: 
dere Drte abordnet, durch alle Länder geleite und Mautb: 
frey durdfommen lafe, de dato Nürnberg 2. Junn 
1491. Credentiales für denfelben Georgen von Thurn 
an Herrn Stainftewre (Steno Gture) Fürften zu 
Griffeibulin, dee ron Schweden Gubernmator, 
ddo. Nuermberg 20. März 1492. Item an Biſchof 
zu Dblau in Finnland, an Niklas Steur, Hauptmann 
zu Aroſten, an Niklas Nilfen, Hauptmann zu Eelsbord, 
an Echwanten, Hauptmann zu Urbrar, an Niklas Hnrs 
fen, Hauptmann zu Haland und an Hprif Hnrfen, Haupt: 
mann zu Ctodbolm, an den Hauptmann zu Kalmarn, 
an Gregor Mark, Hauptmann zu Stedenberg, an Hnrif 
Horfen, Hauptmann zu Neucöpen, an Etaur Chriſtens, 
— alsdann — an Mangen und Baltbafar, Herzogen 
zu Mechelburg — an Durgermeifter und Rath der 
Stadt Lübed — an Burgermeiiter und Rath der Stadt 
Kevel — an Burgermeifter und Rath der Stadt Riga 
— an den Biſchof zu Revel — an den Bilchof zu Ter: 
pert. — Un Gobanefen von Tieffen, Hocmeifter deut: 
ſches Drdens in-Preußen — An Iobanefen Bro: 
dach von Porefouen, Meifter deutiches Ordens in Liffland. 
— Un Waltbarn von Plettenberch, Landmarichall 
des deutfchen Drdens in Liifland. — An Johaneſen von 
Geinern zu Revel, deutſches Ordens. — Des Römi: 
ſchen Königs Maximilians Credentiales für Sorgen von 
Tburn, an die Bandeommentburen, Hauscommentburen, 
Eommentburen, und andern deutſches Drdens in Preu: 
Ben und Eiffland, ddo. Nürmberg 20. März; 1492. 
— Des römifhen Könige Mar Gemwaltbrief für den 
Georgen von Thurn, welcher zu den Erädten Danzig, 
‚Morenberg, Melint, Iborn und Pofen, auch au de: 
nen von Adel, Prälaten und andern Städten, Schlößern, 
Märkten und Gemeinden in Preußen, die in vergam: 
gener Zeit durch den König von Poblen ab: 
gedrungen find, abgefertigt worden, mit ibnen zu 
bandeln, damit fie fib an den König Mar und 
das Reich ergeben, dio. wie oben. — Desjfelben 
Königs Mar Brief, die mir Jobanefen Fürjten und Her: 
zen in Reußen, Herzog zu Balatimern, und zu Moifka, wi: 
der den König Eafımir ven Poblen eingegangene Bünd: 
niß entdaltend, ddo. Nürnberg 22. April 1491. — Des 
gedachten Fürften Sobanefen, — Einigen Herrn 
in Reußen ıc. Brief diefelbe Bündnig mir dem Röm. 
König Mar entbalten, ddo. zu Mofta vom Anfang ber 
Belt, in 6998 Jabr in den Monat Auguft am 16 Tag). 

Nitlas Porel nun, fol ein von Friedrich VI. accre⸗ 


ditirter Handelöhere. von Regensburg geweſen ſeyn. 
Undere Spuren: denten, auf Mugsburg und Nürns 
berg. — Auf feinen Fall war er von der, damals 
noch in der Dit» und Nordfee gebietenden Hanfe — 
Die Zwecke Marimilians bey diefer norbifchen Allianz 
find befannt, nämlich wider die Jagellonen, welde 
Poblen, Ungarn und Böhmen beberrfchten, auf welche 
beyden lepteren, Maximilian felbft eifrige Abfichten hate 
te, den ruſſiſchen Czaar, ja felbft die Schweden in 
Waffen zu bringen, leftered während der Ungewißheit 
bey Steno Stures Stattbalterfchaft, fi dem deutſchen 
Reichöverbande anzufchließen, und (mo möglich) Maris 
milian zum König von Schweden ermäblen zu 
machen, den beutfben Orden in Preußen, Elbing, 
Danzig und Thorn der poblnifhen Hobeit wieder 
zu entrüden und fo die deutſchen Ritter, der unglüc: 
lichen Folgen des‘ Thorner Friedens zu erledigen, — 
Die Sendung Sigmundsd von Herberjtein nach 
Rußland war fchon vor ber trefflicben Arbeit des rufs 
fifch « Faiferlihen Staatsratbes Adelung bekannt und 
berühmt. — Zwiſchen die Mifion Popels und jene 
Herberfteins, füllt die Sendung des Krainers Georg 
Schnigenbanmer und des großen Gelehrten und Staats—⸗ 
mannes Conrad Peutinger von Augsburg 1514. — 
Durch fie ſchloß Marimilian einen ewigen Erbver— 
ein mit dem Czaar, — er nannte ibn darım fchon 
einen Kaifer und Herrſcher aller Reuſſen, dem 
weniger firengen Ceremoniel folgend, welches gegen 
orientalifche Fürften beobachtet worden war. Zwar 
ließ der Kalſer in der Folge durch Conrad Peutins 
aer eine fcheinbar Verwahrung einlegen, daß Schni— 
penbaumer, burch die unbedingte Verwilligung jenes 
Titels, feine Vollmacht überfchritten und vieleicht Et⸗ 
was zugeftanden baben möge: „lo Er. Majejtät Ge— 
wien und des beil. Neichs Stilo und Ordnung oder 
der Frijtenlichen Religion zuwider“ — aber der Bund 
felbft wurde durch die (im Junn 1515) neuerdings nach 
Moskau abgeſchickten Gefandten, Morig von Burg— 
fall und Dr. Jakob Defler, im Weſentlichen voll 
fommen beftätiaet. (Rorti. folat.) 


Ebronif des Taaes. 

Bapern, * Münden den 19. May. Seine Königs 
fihe Mojeftät haben dem Frenheren von Hallberg zu Birs 
keneck, der ſich bereits durch fein Unternehmen, dad Moos 
bey Freyſing in den Zuftand der Kultnr zu erheben, ein 
bedeutendes Berdienft erworben hat, und zur Bearändung 
einer neuen Anficdluna dafeldft noch in dieſem Frübjabre 
vier neue fhön und folid gebaute Häufer (melde allmaͤh⸗ 
lig auf jehn vermehrt werden follen) errichten wird, zu 
diefem Behuf einen Beptrag von 2000 fl. in der Eigen: 
ſchaft einer Prämie, aus den biefür beſtimmten Staatsfonds, 
allergnädiaft zu bemilligen geruht. — Rah einem an das 
koͤnigl. Staatsminifterium des Innern ergangenen allerhoͤch⸗ 
ften Kabinets-Reſkripte d. d. Villa Colombella bey Perugia 
den 8. I. Mts. werden Seine Majeftät der König der am 
10. Juny d. Is. flattfindenden Frohnleichnams-Prozeſſton 


in allerhoͤchſt elgener Perfon beywohnen. 
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München, in der Biterarif : Artififden Anftalt der 3. ©. Gottarhen Buchhandlung. 
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Der Findling Heinrih von Kempten, 
Gründer der Arlbergerftraffe und der 
St. Ehriftofs Bruderjhaft 1380. 


Die in Nr. 11% vom 24. April des Inlandes ge: 
gebenen Bruchitüde über das für den Handel und 
für den Nationalreihtbum, von jeher fo wichtige 
Straßenmwefen, gelegenbeitli des kühnen Buues 
des Münchner Patriziers Heinrich Bartb über den 
Keffelberg, zur Erneuerung des alten Römerweges 
vom Inn an die far, bat ermunternde Aufnabme ge: 
funden. — Es bat in fonderbeit das Datum angefprocen, 
welches die UWeberfibrift des gegenwärtigen Aufſahes 
ausipriht. — Es gebört dem Inland an, denn auch 
DBapvern bat von diefem Unternehinen gute Früchte ge: 
zogen. - Der edle Stifter Heinrih von Kempten, ger 
bört Bayern, feine That aber gebört der ganzen 
Menſchheit an. — Die Wichtigkeit der vielen Ho: 
fpitäler, vorzüglich an großen Uebergangspunkten, 
großen Waldſtrecken und gefäbrlichen Stellen, z. B. an 
den Gingängen des Nordiwaldes, Böhmerwaldes, des 
bayeriſchen Waldes, an den Brüden von Paffau, Ne: 
gensburg, Donaumörtb, Augsburg tc., ‚die felbit von 
fremden Fürjten, deren Untertbanen großen Nußen da— 
von zogen, köſtliche Frenbeiten erbielten, wurde ganz 
neuerlich wieder in des Krenberrn von Hormanr akade— 
mifcher Rede über die Monumenta boica urkundlich er: 
probt. — Don Niederaltaich aus, durch den fürit: 
lichen Ginfiedler ®üntbher, und durch die von feinen Schü- 
lern gegründeten Cellen, Betkirchlein und Klöfter drang 
die Eultur des Bodens und der Herzen, in die Slaven: 
lande vorwärts, gab dem Handel Sicherheit und 
derinebrte die nachbarlihen Berübrungen. — Diefe auf 
den Verbindungspunkten zwiſchen Bayern und Böhmen, 
Mähren, Schleſien und Polen angelegten Einfiedelenen, 
Cellen und Klöfter waren es, die nah dem MWortlaute 
ber Urkunden; multum augebant araturas seu Robo- 





tas, exsectis radicitus sylvis et exstructis servilibus 
tuguriis, und fie befrenten a Jupis et ursis, qui usque 
ad ovilia ibant? @ie unterbielten in den Gränzgebir— 
gen und Hochmäldern eigene Wächter (Ztras, Schre— 
der, Zurüdfchreder) gegen Räubervolk und Buſchklep— 
per und fiedelten meiſtens deutſche Handwerker und 
Udersleute, Bergknappen und Künjtlee mit fib an. — 
As 1142 der H. Hartmann Bifcbof zu Briren am 
Kreuzpunkte der Heeritraßen aus Kürntben, Italien und 
Deutichland, zwiſchen Rienz und Eifad, die Canonie 
Neuftift geündere, gefbab es: „quod nusquam circa 
Brixinensem civitatem religiosa domus et hospitale 
haberetur; in loco horrendo et inculto, in capite 
omnium platearum, ut undecunque venientes ha- 
beant, ubi caput reclinent.* — Im Hochgebirge zwi— 
fben Ifar und Inn von Rofenbeim bis Landsberg und 
Füſſen tbaten für diefe Zwecke gar viel die dort bäufig 
vorbandenen Klöſter — und der „Pfaffenwinkel* 
mar in ſolcher Hinſicht ein rechter Rofengarten für Rei: 
fende, Pilger und Kaufleute. — Tiefer in den tnrolifchen 
Bergen ſprach ſich dieß Bedürfniß noch dringender aus. 
— Inter dem erjten Hobenitauffen Conrad 1140 ftifs 
tete Ulrich Primele, ein Bürger von Burgeis in der 
fürchterliben Schneewelt der Malfer: Heide, an.den 
Quellen der Etſch, unferne des aus Engadein ber: 
überbranfenden Inne, wo wilde Crürme und Schnee— 
geitöber, oft noch im Juny zu Haufe find, ein Hofpi: 
tal zu St. Valentin, diefer Gegenden Upoitel. Es ers 
bielt cigene Statuten in romanifcher Mundart; der 
Maver von St. Balentin und feine Leute mußten jeden 
Abend mit Laternen, Striden und Stangen, mit Brod 
und Wein gerüftet, ausgeben, und rufen, ob Bein ver: 
unglüdteer Wanderer Hülfe bedürfe? — Noch bis unter 
Maria Tberefia aing der loteinifche und romaniſche Dia— 
lect aus Graubünden ziemlich tief in's tyroliſche Dintfch: 
gau berein. — Die Kreuzesbrüder zu Trient und Sar— 
no, die Hofpitäler auf dem Rittengebirge, zwiſchen Bris 
138 
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gen und Bogen, dann jene ben Ula, ben Romeno, Cam: 
piglio, ©. Leonhard, fallen in’dgefammt in die Hohen: 
ftauffiihe Epoche zwiſchen 1170 und 1210. 

Nachdem Torol duch die Maultafchb von Banern 
abgeriijen worden, im Jahre 1586, legte ein armer 
Hirten : Knabe, Heinridh, ein Findelkind, vom 
Maper von Kempten gefunden und erzogen, den 
Grund zue St. Ebriftopbs Bruderſchaft, mit 
fünfzebn Gulden, dem Lobn feiner Dienjte 
als Schweinbirt, binnen eines vollen Jabr: 
zehends. — Bon 1386 bis 141% durchwallte Hein— 
rich Findelkind felber ganz Deutfhland von der 
Etſch bis an die Nordfee, Böhmen und Poblen, 
Ungarn und die adriatifhen Küjten, um Benträge zu 
feinem fchönen Unternehmen zu fammeln. — Zablreich 
und beträchtlich fielen fie aus, zum Wahrzeichen, wie 
ſehr auch der Großen Gemütber gerührt waren von 
des Zünglings hingebender Seelengröße. Im Verlaufe 
von vier Jahrhunderten, rettete dieſe Bruderfchaft, 
Taufenden Leben und Lebensglück für fih und ibre 
Ungebörigen. Nicht obne innige Erhebung lieft man 
Heinrihs eigene Erzäblung feiner That und 
wie er dbaraufverfallen?— Er machte die Stiftung 
zur Feyer der in den Alpen von der Urzeit ber, höchſt 
bedeutenden Sonnenmweude oder des Jobannis-Feſtes. 
Beſchwerniße und Mißdeutung aller Art in früher Ju: 
gend, die mwillige Hingabe des Fargen Lobnes feines 
fauren Schweißes — [bien einfältige Pflicht ihm 
in der bäurifhen Druft! 

„3b Hainrich FindIfind: Wan mein Vater der 
mich da fant hiez der Mayr von Kempten der 
verdorb von Purgfhaft wegen, der bat newn 
Pind, da waz ich Hainrich Findlkind daz zebent. 
Do flug er uns halbe tod, das wir giengen und dienen 
folten. Da chom ih Hainrich Findlfind zu zwain 
Briefter die wolten gen Rom gen, mit ben gieng ic, 
ober den Urlperg und chamen zu Jacklein vber 
Rein. Da fprah Jadl, wo wolt ie mit dem Knaben 
bin? da fprachen die Heren, er ift zu ons chomen auf 
dem Feld. Da ſprach Jackl, wolt ie in bie lazzen, 
das er ons die Swein buet? da fpraden fie, waz 
er tut, day it ons lieb. Da bdingtten fie mich und 
gaben mir das erft iar zween gulden, da waz ich ben 
dem egenannten Jacklein geben jar. Da ging ich mit 
pm ze hirihen in dem winter, vnd trug im 
daz [wert nad. Da pracht man viel lämt die da 
waren auf dem XUrlperg im dem fne verborben, den 
beten bie Bögel die Uugen außgeefjen vnd 
die Cheln ab, dad erbarmmet mich Hainridh 
Findlkind fo vbel, da bet ih xv (15) gulden ver 
dient mit dem Hietjtab, da rueft ih und ſprach, ob 
pemant wolt nemen die gu guldeim vnd einen 
Anfankh wolt anheben auf dem Arlperg das die Läwt 
alfo nicht verdürben? — Das wolt niemant tun, 
da war ich dem Almechtigen Got ze Hilf und dem lie: 
ben Herrn der ein großer Nothelfer ift, fand chriſtoflu 


vnd väng an mit den gu (15) guldein, die ich Mit dem 
Hirtftab bet verdient vmb Jacklein vber Rhein vnd den 
eriten Winder da balf ih fiben menfhen des 
lebens mit dem beiligen Almufen. Seit des— 
felben males bat mie Got und erbern Läwt geholfen 
fünfzig menſchen des lebens und den Anfankch hueb 
ib an Anno Dni MCCC octuagesimo VIto, in die 
Johannis Baptistae, 

Wenige Tage darnach wurde Herzog Leopold ber 
Fromme famme feinem ftolzen Adel, von ben eft ver: 
fpotteten Schweizer» Bauern, ben Sempach erfchlagen. 
Um Ende bdesfelben Jahres erhielt Heinrich Findlkind 
von deſſen Erjtgebormem, Herzog Leopold dem Stolzen, 
folgenden Schein und Frenbrief. — Wir Leopolt von 
Bots guadn Herzog zu Deiterreih, zu Steyr, zu Kerns 
den, 30 Krain, Graff zu Tyrol, verichen offentlich mit 
dem Brief für ons vnd vnſer erben ond tun kunt aller 
menitlih gegenbürtigen vnd Künftigen wie der arm 
Knecht Hainrih von Kempten, der in feiner 
bindbeit, ain funden Kind waz, vnd vnferm ges 
trewn Jacklein vber Rein lang gedient bat vnd mit 
foliher Undadht vnd Beair für vns hem, das 
er wolt gern ain Haws pamwen auf dem Arl— 
berg, ond wonen und fitzen aller maiſt durch 
der ellenden und armen Lämt willen, bay bie Her 
berg da beten, Wenn fi von Vngewitter oder 
von Chrankh nicht verrer homen möcdten, 
das die da nicht verbürben, alz vor ift befcheben dikh 
vnd oft haben Wir angefeben feinen guten Fürſatz vnd 
pedracht das vil guter Ding angevangen wor 
den ift von Ainfättiben lewten vnd haben ym 
durch) Got vnd feiner fleiffiger Pitt willen erlaubt vnd 
gegunen ain Haws ze machen auf dem egenans 
ten Urlperg, an welcher flat ben dem weg ed am 
aller pefteu ften mag, darumb pitten Wir alle die en: 
halben oder difhalben daumb gefeszen find oder bie 
ober den felben Perth remtten oder gen, das fie im 
darzu fürderlich vnd geholfen fein, das er die Arbait 
ond das Werth volpringen mag vnd empfehldhen auch 
Ernftleih alln vnſern Hambtläwten ond AUmbtlämten, 
das fie ihm dabey ſchihen vnd firmen von unfern mes 
gen, das im Niemant an der egenanten Arbait chain 
Laid noch Irrung tue in Pain Weg, Wann das genzs 
leich vnfere Meinung ijt, mit Unkund biz Beifs geben 
je®räz an fand Johannis tag ze Weinachten. A. Dni 
M.CCC octuagesima VI. ( 1386). 

Hainrich errichtete nun ein eigened Bruderſchafts— 
buch, ein höchſt fchäpbures, hiſtoriſch, genealogiſch, 
heraldiſches Denkmahl von Pergament in Großquart, 
beynahe eben fo dick als lang, die Wappen der bey» 
tragenden Mitglieder find durch die eigenhändigen Hande 
fcheiften, Zierrath, Farbe und Vergoldung denkwürdig. 
Herzog Leopold der Stolze, bat der erite unterzeichnet. 
Ihm folgten mehrere Fürften von Defterreih und 
Bayern, ald Mitglieder diefes wohlthätigen Vereins. 

Uebrigens haben flebzehn Bifchöfe reichliche Beyträ: 
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ge aus dem Schäpen ber Kieche gemacht; fo ift in dem 
Beuderfhaftsbude vorgemerkt. „Un dem Erſte So 
geit Biſchof Pilgrenn von Salpburg all iar Ab— 
fas x € (40) Tag tödleicher fünden vnd Errr tag leſe 
feicher fünden.* Die Biſchöfe von Kiemjee, Bri— 
gen, Zreifing, Teient, Chur, Konſtanz, Köln, 
Bamberg, Mainz, Strafburg, Paflfau, Gurk und 
Regensburg fpendeten auch fo viel aus. „Biichof 
Gerbart von Wirppurg auch allzuil Bud ain Eherrem 
gemainkleich.* 
(Der Beſchluß folgt. ) 





Kunft in Bayern. 


Seit der Verpflanzung der Litbograpbie in das 
Ausland haben Franfreih und England erjtaunlich viel 
für die Ausbildung diefer ſchönſten und folgereichiten 
unter den Gefindungen ‚der neueren Zeit geleitet. Aber 
auch in ibeer Heimath it (unfeer alten Erbfünde, auf 
eignem Grund und Boden Gewachſenes gering zu ach— 
ten, zum Trop) mit glänzendem Erfolge an ibrer Ber: 
volfommnung gearbeitet worden, und Banern hat den 
gerechteiten Anſpruch auf den zwenfaben Ruhm, eine 
fo großartige Erfindung gemadht und der Vollendung 
nabe gebracht zu haben. 

Auch neuerdings iſt hierin durch die DVerfuche des 
Malers Wenng, eines bayriſchen Künjtlers, mit der 
Nadel auf Stein zu radiren, Fein unmichtiger 
Schritt getban, und gezeigt worden, daß auch im diejer 
Hinficht die Lithbograpbie mit dem Kupferſtiche fich mef: 
fen Bann. Dffendar ſtellt fih im diefen Verſuchen die 
Möglichkeit dar, daß auf Stein mit derfelden Eräftigen 
Strenge und Maren Schärfe gearbeitet werden Bann, 
die in dem klaſſiſchen Blättern eines Mark Anton, Ul: 
brecht Dürrer, Gelzius u. a. m. von dem Keunern fo 
febe bewundert wird. Wie fehen in diefen radirten Blät: 
tern die Form mit dem möglichjt wenigen Auſwande von 
Linien oder Schraffuren erfheinen, und alle Einzelnbei: 
ten Eräftig, rein und mit einer Beſtimmtheit des Cha: 
rakters gegeben, welche die gemauefte und betailirtefte 
Prüfung aushält. Die Leichtigkeit, mit welcher außer: 
den allen Anforderungen, welche ein Maler an eine 
gute Zeichnung macht, entiprochen wird, zeigt auch 
bierin die Lithographie in ihrem vollen Uebergemwichte 
über den Kupfertih. Welchen technifhen Aufwand bes 
durften jene alten Meiiter, und wie viel an Förderung 
"der Ürbeit gebt dadurch allein verloren, daß der Kupfer- 
ftecher die KRupferplatte mit der linken Hand der rechten, 
die den Grabjtichel führt, entgegen drehen muß! Ben 
dem Steinſtich dagegen bleibt Die Hand, mie ben dem 
Zeichnen, und die Linke hat dabey gar nichtö zu thun. 
Diefes Steinftehen iſt alfo lediglih nur elfi — 
mit der Nadel. Um wie viel leichter es hiedurch de 
Maler wird, feine Werke mit der beſtimmteſten Schärfe 
der Zeichnung zu vervielfältigen, ohne feine Zuflucht zu 


dem mühfamen und zeitraubenden Kupferſtich nehmen zu 
müjfen, braucht Sachverjtändigen nicht erſt geſagt zu 
werben, E 

Bereits baben die Verſuche Wenug's: bibliſch— 
hiſtoriſche Compofitionen, welche in monatlichen Heften 
auf Subffription herausgegeben werden, und fich durch 
eine faubere und marfige Ausführung empfeblen, bey 
allen Kunſtverſtändigen Anerkennung gefunden, und felbit 
Thorwaldſen bat fib, ben feiner meulichen Anmwefens 
beit, für diefe Art von Lithographie günjtig ausgeipror 
den. Es iſt zu wünſchen, daß dieſes Feld der Stein: 
zeichnung, auf welchem einer ınöglichen Verflachung die: 
fer allumfaſſenden Kunſt nachdrücklich entgegengeacbeitet 
werden kann, ſorgfältig ausgebildet und der Fleiß des 
wackeren Künſttlers Wenng durch eine zahlreiche Sub⸗ 
ſtription belohnt und aufgemuntert werde. — 


Chronik des Tages. 

Bayern. Münden den 20. May. Geſtern Mittags 
um 12 Uhr fuhren J. M. die Königin mit S. K. 9. dem 
Prinzen Friedrich von Würtemberg und mehreren andern 
hoͤchten und hohen Gäften nah dem Luftfchloffe Berg am 
Wuͤrmſee. Dort gerupten 3. M. die Königin die neuen 
Anfiedlungen der Herren Möhl und Himfel in Augenfchein 
zu nehmen. Hierauf fuhr die ganze Gefellfhaft auf dem 
See nah Poffenhofen hinüber, wo auf einer der fünften 
Anhöhen ein großes Zelt aufgefhlagen war. An der da: 
runter aufgeftellten Tafel fpeisten außer Ihrer Majeftät der 
Königin ©. 8.9. Prinz Friedrid von Würtemberg, 
S. H. Herzog Mar in Bayern und deffen durchlauchtigſte 
Gemahlin. Die Frau Oberftpofmeifterin Freyin v. Ned 
wit mit den Sclüffeldamen Gräfin von Gravenreuth 
und Freyin von Mandl; ferner Graf von Pocei, Oberſt⸗ 
bofmeifter, Frhr. von Keßling Dberftitallmeifter, der 
Flügeladjutant Fürft Joſ. von Thurn und Taris, Frhr. von 
Gumpenberg, Dberbofmarfhall, Frhr. von Befferer 
und Graf Kuilez&pn mit ihren Gemahlinen. Abends um 
411 uUhr teaffen fämmtlihe allerhoͤchſte und hoͤchſte Herr; 
[haften in der Reſidenz ein und fonpirten dafelbit. Diefen 
Morgen um 8 Uhr it ©. K. 9., Prinz Friedrich von 
Würtemberg von hier nah Stuttgart abgereift. 

Das koͤnigliche Regierungsblatt vom 19. d. M. enthält 
die Abfchiede für die Landräthe des farkreifes, des Unter⸗ 
und Ober: Don fes und des Regenkreiſes. Nah dem 
Bandraths: Abfchiede für den Sfarkreis; ift die Rechnung 
über die zum Ötraßenbau für 185$ geleifteten Kreiskonkur⸗ 
renzen vom Landrathe anerkannt worden, desgleichen Die 
Rechnung über die von Sr. May. dem König geftiftete 
Hilfskaffe, aus welcher 5850 fl. verwendet wurden. Das 
Prinzipale der fümmtlihen direkten Steuern für den Kreis 
ift auf 1,358,587 fl. 49 Pr. 3pf. feftgefegt worden, fomit 
ergibt fih für den Betrag eines Steuerprozentes die runde 
Summe von 13,585 fl. Für Verpflegung der Heimath⸗ 
lofen wurden auf 1855, dem Wunfche des Landrathes zu 
Folge 1200. beflimmt. Meue Straßenbauten für 1855 
folen 20209 fl. 6 Br. verwendet werden, wofür, bey einem 
Aktivrefte vom vorigen Jahre mit 9757 fl. 4Er. ıpf. mod 
ein Bedarf von 11602 fl., 1Er. 3 pf. zu decken übrig bleibt, 
wozu jedoch das vom Landrath votirte 1 3 Prozent nicht noͤthig 
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if, fondern nur ein Prozent feſtgeſetzt wird. — Gegen 
die Bildung einer allgemeinen Hagel: Berfiherungs : Anı 
Halt und eines allgemeinen Irrenhauſes haben fid) die Land: 
räthe der übrigen Kreife ausgefproden. — Auf den Bunfd, 
eine Armen: Anftalt nah dem Mufter der zu Frankenthal 
im Rheinkreife beftehenden einzurichten, konnte nicht eingegan: 

n werden. Der vorgeleate Plan zu einem Greditverein für den 

farfreis wird der eines fo wichtigen Gegenflandes würdis 
gen Prüfung unterzogen. Was der Bandrath in Ruͤckſicht 
der Ausſcheidung der allgemeinen Staatslaften von den 
Kreisausgaben gewünfdt hat, dazu wird feiner Zeit auf 
verfaffungsmäfigen Wege geeignete Einleitung getroffen 
werden. Den Münfden des Landrathes in Bezug auf die 
Waldftreu ift dur die billigften Preife derfelben, fo wie 
dem über den Verkauf der entbehrlihen Waldparzellen, 
der Filger und Möfer bereitd durch den Landtagsabſchied 
von 1819 entfproden. Zur Befeitigung der Klagen des 
Landrathes über Bermehrung des Bettelns, Haltung abge: 
würdigter Fepertage, Befucd der Tanzböden durch die fhuls 
pflichtige Jugend haben Die Polisepbebörden des Kreiſes 
die gemeflenften Aufträge erhalten. Die Gemeinde: Ber: 
fammlungen follen, wo es immer thunlich ift, micht mehr 
in Wirthshaͤuſern gehalten werden. Der Antrag, welder 
Die Handhabung der Preßgeſetze betrifft, wurde in feiner 
allgemeinen Faſſung nicht bemeffen gefunden und die ver: 
anlaffenden Angaben nicht fo belegt, um nach dem Gefehe 
vom 15. Aug. 1828 $. 28. darauf fpezielle Verfügungen 
begründen zu koͤnnen. 

Deute Vormittag wurde von dem k. Dberft und ms 
fpekteur Grafen Buttler: Heimhauſen eine große Infpek: 
tion über die hiefige Landwehr gehalten; felbe beftand aus 
einem Jägers und zwey Infanterie : Bataillonen einer Som: 
pagnie Artillerie und ı Eskadron Kavallerie, am Schluſſe 
defilirten alle Abtheilungen Zügen en Parade vor dem 
Oberſt⸗Inſpekteur vorüber. 

Augsburg den 18. May. Der koͤnigl. Gensd'arme 
Eberle von der Station Ursberg ift am 14. d. M. vor 
dem Dorfe Haupeltshofen erfhoflen worden, und zwar, mie 
man gegründet vermuthet, durch den berüchtigten Kaſpat 
Müller, gemöhnlih Galgen: Kafpar genannt, auf welchen 
die Gensd’rarm Stationen Ursberg, Babenhaufen und Pfaf: 
fenhaufen ftreiften. Als fie fi zu dieſem Zwecke an beyde 
Ende des obaenannten Dorfes aufftellen wollten, bemerkte 
der Gensd’arme Eberle ein Individuum dahinſchleichen, 
dem er mehrmals »Wer da 74 zurief, worauf immer mit 
„gut Freunde geantwortet wurde, ohne Jaß jetoc der Ans 
gerufene halt machte. Der Gentd’arme fällte nun das Ge: 
mehr und drohte zu ſchieſſen. »Was Scieffen«, rief eine 
Stimme, und in dem nämlihen Augenblide fiel ein Schuß, 
der den Gensd’arıme jn Boden firedie. Der Thäter ent: 
fief in der Finfterniß, indem er noch zurückrief: „Meine 
Herren, ih kann noch einmal fhießen“. Dan fand den 
Gensd’arme nur noch ſchwach rödelnd, neben ibm fein ge: 
fvanntes Gewehr auf dem Boden. Die ganze Ladung des 
Feueraemwehres, eine Kugel und fehszehn bis fiebenzehn 
Stuͤcke gebadtes Bley hatten ihn, mie die Reihenöffnung 
seigte, durch das Kinn und in den Hals artroffen. Man 
fand einige Schritte rüdmwärts an der Edfäule eines Gar⸗ 
tens eine gefpannte und geladene Piftole, die wahrſcheinlich 

















der Thäter wegwarf, da fie verſagte. — Die k. Regierung 
des Dber:Donaukreifes bat auf die Habhaftwerdung des 
Galgen-Kaſpar fünfzig Gulden Belohnung ausgefept. 


Bapreuth, den 16. May. Ueber den gu Kirchen⸗ 
lamig in der Naht vom 10. auf den 11. d. M. ausgebros 
chenen Brand (Mr. 1356 des Inlandes) ift noch das Näs 
here zu berichten, daß im Ganzen 62 Haupt» und 75 Mes 
bengebäude ein Raub der Flammen gemorden find. — Das 
Pfarrhaus — das Rathhaus — die Poft — und mehrere 
anfepnliche Gebäude brannten gänzlich nieder; die Pfarr 
firche mebft dem Kirchthurm wurden am Dachſtuhl von der 
Flamme ergriffen und die Bedachung abgebrannt, das Ger 
woͤlbe erhielt ſich jedoch noch, und es ſcheint, daf die Kirche 
noch wird wieder hergeftellt werden können, ohne einen 
völligen Neubau zu erfordern. — Dagegen find die Thurms 
gloden gefhmolzen. — Das Landgerichtögebäude, weldes 
in einiger Entfernung vom Markte ſich befindet, litt Beinen 
Schaden, eben fo wurde das im Markte befindliche nicht 
unbedeutende Fabrifgebäude noch gerettet, wo jedoch der Vers 
luft der Mafienen und der Einrichtung fehr empfindlich fällt. 

Zum Unglük Hatte fi in dieſer Naht ein ftarker 
Wind erhoben, der die Flamme mit Echnelligkeit um ſich 
greifen ließ — wie diefes bey dem früheren Brandunglüde 
in Hof und in Weißenftadt der Fall war — wodurch die 
Einwohner, ihrer Befonnenpeit beraubt, nicht mehr an ein 
Loͤſchen des Feuers, fondern nur mit Rettung ihrer Kinder 
und ihrer Effekten befhäftiget waren, bis fih endlich gegen 
Mitternacht der Wind drehte und dem Weiterumfichgreifen 
der Flamme Einhalt that: — Mittlerweile waren aud 


die Einwohner aus den benachbarten Städten und Märk: 


ten Wunfiedel, Weißenftadt, Marktleutben, Edwarzens 
bach ıc. mit ihren Fenerlöfhmafdienen zur Hülfe herbep: 
geeilt, durch deren vereinte Anflrengung es endlich aelang, 
das Feuer ju dämpfen und den übrigen Theil des Marktes 
zu erhalten, wodurd mwenigftens die ärmere Glafje der Ein: 
mwohner ihre Wohnungen behielt. 

Die größte Schwierigkeit iſt indeß, wo, bey der be 
vorſtehenden Erndte, die Unglüdliden ihre Yütterung for 
wohl, als aud ihre Feld-Sommerfruͤchte aufbewahren fol: 
lien, da es. jur Erbauung von Scheunen im Augenblid 
an dem hiezu benöthigten Bauholze zu fehlen ſcheint. Das 
Elend ift groß — viele der Abgebrannten halten ſich zur 
Zeit unter bloßen Wetterdähern auf. 

Die bekannte Mildtpätigkeit der Bewohner in der dors 

tigen Umgegend hat fi aud bey diefem unglüdlihen Bors 
falle auf eine recht erfreuliche Weife bewährt, indem glei 
im erften Moment von den Erädten Hof, Markt:Leutpen, 
und Mündberg Unterflügungen an Geld:Lebensmirteln und 
Kleidungsflüden nah Kirchenlamitz gefendet wurden, und 
es ift zu erwarten, daß auch fernere Beytraͤge zur Unter⸗ 
ftügung diefer Unglüdlihen noch eingehen werden! — 
Der Herr General: Gommifjär Freyherr von Welden 
bat ſich von Bayreuth alabald perfönlih dahin begeben, 
um fi von dem traurigen Zuſtande diefes verımalüdten 
Drted und der einftweilen getroffenen oder zu treffenden 
Vorkehrungen zu überzeugen, zugleih die weiteren vor: 
forgliden Maasnehmungen zu veranlafien. — 
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Münden, in der Biterarifch s Artiftifhen Anftalt der 3. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 
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Blide auf die Fresfobilder im Hofgarten. 
( Fortfegung.) 
Gilftes Bild 
Marimilian I. Herzogs von Bapern Erbe: 
bung um Kurfüriten 1623. . 

Es iſt fchon früber berührt worden, daß die Hiſto— 
rienmaleren, im fo ferne fie zualeich ein getreues Bild 
der Zeit umd ihrer Perfonen liefern fol, durch ibren 
Stoff und befonderen Zwed bedingt, deswegen auch von 
ver rein idealifchen Darjtellung bedeutend verfchieden 
en. Da fie jedoch Beineswegs aufhören darf, eine von 
Ideen ausgebende Kunſt zu fenn, welche ſich niemals 
uf eine bloße Kopie des Wirklichen beſchränken Farm, 
Ay muß es notbiwendig ein Prinzip geben, welches das 
fBerbältnif der idealifirenden Kunft zu dem biftorifch 
Gegebenen fejtitellt, und dem lepteren aenüget obne die 
erite amizubeben, Der Poet berückficbtigt ben der Er: 
greifung eines gefchichtliben ©egenitandes vorzüglich 
die That und ihren Geiſt, die vermittelnden Kräfte bin. 
gegen ſchöpft er größtentbeild aus dem Reichthum ſei— 
nes poetifben Vermögens, und ee wird der hiſtoriſchen 
Perion ſowohl geben als nehmen, damit fie die That 
bervorbringen kann, wie der Dichter diefelbe in ihren 
pſychoſogiſchen Motiven gedacht bat, Man mird da: 
ben allerdings au bedenken geben, daß durch diefe Fren: 
beit ein ganz anderes Individuum bervorgeben könne, 
als die Befchichte vor Augen ftellt, man wird mit ei: 
nigem Unwillen die Größe der Lebenswahrheit in dem 
poetifchen Glanze der Wahrfcheinlichfeit verſchwinden 
feben, und dem fubjectiven deal weder den Charakter 
der Zeit noch der Perfon aufopfern wollen. Allein 
diefe Gefahr iſt nicht fo drobend, wenn der Dichter die 
That richtig ergriffen bat,,denn er bebt bier den Baum 
des Lebens ſchon mit allen feinen Wurzeln aus dem 
biltorifchen Boden, und was er etıwa fallen fäßt, würde 
als rein materiell nichts zur Charakterifirung feines 
Werkes bengetragen haben, er wird fogar wohl thun, 


wenn er das Kleine, Befondere, das Ausmalen in's 
Einzelne vermeidet und die großen, kühnen Züge nicht 
durch ängftliche Ausführung des Details verwifcht oder 
den Geiſt der Handlung gar unter dem faltenreichen 
Gewande erflidt. Die Wefenbeit der Poeſie iſt ja 
nicht etwa blos ein feiner Schliff der Materie, fie, ift 
fein bloßes Veredeln der Wirklichkeit, fondern das Durchs 
dringen der Materie dur den Geiſt, das Erſcheinen 
des Idealen in der Wirklichkeit, das Herabfteigen des 
Göttliben in das Menſchliche. Unter dem Idealiſiren 
kann man daber auch nicht blos ein Verfchönern, ein 
äußerlibes DVerzieren, ein Hinaufibrauben des Wirkli— 
ben veriteben, denn es find nicht einzelne Züge und 
Gedanfen, einzelne Verbefferungen und Zugaben, welche 
das MWefen der äftbetifhen Schönheit ausmachen, fons 
dern das ſchöpferiſche Vermögen belebt als eine durchs 
dringende, allumfaifende Kraft ibren Gegenitand, und 
was in der Erfibeinung bervortritt, iſt ihr Mittel, 
ihre Form, aber nicht ihr Wefen ſelbſt. Wäre das 
Idealiſiten eim Werk der Reflerion, Pönnte man daben 
nach beftimmten Vorfchriften und Begriffen verfabren, 
fo wie fih irgend ein Mechanismus durch anbaltende 
Berfuche und Zutbaten verbejfert, dann müßten fich diefe 
Fortfchritte nebſt ihren Regeln deutlich nachweifen lafs 
fen, und die Kunft gleich der Wiſſenſchaft und Technik 
in einem fteten MWachsthum begriffen ſeyn. Beberr- 
{hend ſtrömt der Geift des Ideals in die Form über 
und wird durch Feine Netorte des Verſtandes aus dem 
roben Stoffe entbunden. Diefes gilt für alle Künfte 
gleih, ibe Lebensprincip ſtammt von Dben. Damit 
fen aber gar nicht gefagt, daß die Kunſt ohne Beob- 
achtung, ohne Cinfichten und Studien auszuüben fen, 
und das Werk auf zauberbafte Weife, obne Bemwuft: 
fenn, ohne energiihe Selbſtthätigkeit, obne lebendige 
Wirkſamkeit aller feiner Seelenkräfte aus dem licheber 
bervorbrecbe; fcböpferifch wirkt gewiß fein geniales Ver: 
mögen, ben der Anmendung deöfelben müffen jedoch die 
Erfahrung, die Urtbeilsfraft, die Befonnenheit, die Er: 
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kenntniß binzutreten, eben weil fich bie idealifhe Kraft 
in finnlichen Formen abdrückt, weil fie in das Reich 
des Bedingten eingreift und die Wahrbeit des Ideals 
mit jener der Natur zu vereinigen bat. Freylich bes 
lebt diefe Kraft auch fein beobachtendes Auge, durchs 
ftealt feine Gedanfen, aber wo Fein eifriges Streben 
Reichtbümer ſammelte, kaun auch die Begeilterung Feine 
Schaäͤtze erbeben. 

Der Dealer fcheint nun allerdings weit beichränfter 
als der Dichter, wenn er dem hiſtoriſch Gegebnen treu 
bleiben und fi an die Lebenswährbeit balten ſoll; er 
ſcheint feiner beſten Kraft, feiner eignen Fülle entjagen 
zu müjfen, weil die Bilder nicht aus feiner Seele ber: 
vortreten dürfen, und man duch feine Darftellungen 
an die wahren Perfonen erinnert ſeyn will, wie fie da 
lebten und wirkten. Diefe Beſchränkungen ſehen ins 
zwifchen gefährlicher und peinliher aus, als fie find. 
Iſt denn die produktive Keaft wirklih ganz durch cine 
folche Anforderung gelähmt, bört das Idealiſiren wirk— 
lich ganz auf, wo die Wirklichkeit vor den Künſtler 
tritt, hat das Lebenswahre durchaus keinen Funken von 
dem Idealen an ſich, verſcheucht ſeine kalte, ernſte Ge— 
ſtalt den heitern Genius der Kunſt? Der Gezenſatz 
liegt in der That weniger in den Dingen ſelbſt, als in 
der falſchen Anſicht; fing men das Idealiſiren von Un— 
ten an, brauchte man bloß Feile und Farbe, bloß einen 
glänzenden Firniß, um das Natürliche in's Idealiſche 
zu verwandeln, dann fände frenlich die Kunft dem Le— 
ben fhon ald mäürriſche, feindfelige Hofmeijterin entge: 
gen, und bildete fih etwas MNechted darauf ein, dem 
wilden Naturfind die Locken zu befchneiden und ed recht 
anftändig, decent und fihulgerecht in den Rahmen zu 
faifen. Wenn aber nun im Leben felbjt ſchon etwas 
Fpealifches läge, wenn es das wahre Künjllerauge wirk— 
lich zu finden, ſelbſt oft da zu finden wüßte, wo uns 
der Kopift mit der abicheulichiten Wahrheit quält, weil 
er fich leider nur auf die profaifhe Seite, weil er ſich 
nur auf die todte Wahrbeit verſteht? Verwechſelte 
man den allgemeinen Begriff von Schönheit nicht fo 
gerne mit dem bejfonderen des Lieblichen, Anmutbigen, 
Reizenden, fo Fönnte man auch unmöglich daran ge: 
wöhnt fenn, unter dem Idealiſirten immer etwas 
Schmeichelndes, Feines, Geglättetes zu begreifen; man 
träte der Natur mit mehr Achtung, Gemütblicfeit, 
Erwartung, Zutrauen entgegen, und überrajchte fie in 
jenen glücklichen Augenbliden, wo der ewige Geijt aus 
ihren Zügen bervorbligt und die engberzige Voritel: 
lung von dem Tode der Materie aud unferem Gehirn 
verdrängt, Wo ſich iegend eine Kraft ausipricht, bort 
ift auch äſthetiſche Schönheit möglich, aber es muß 
da auch die Phnfiognomie des Fleiſches im jene des 
Geijted übergeben, es muß das Bild des Körpers ein 
Bild der Seele fenn, und geht der Maler in diefem 
Sinne an die getrene Darftellung biftoriiher Perfonen, 
dann wird er es ben diefer geiltreichen Auffaſſungsart 
kaum mehr fühlen, daß er einen Theil feiner Freyheit 


anfgeopfert bat, er wird aus der Mucke der Lebens: 
poefie ſchöpfen, und mit neuen Keäften gerüjtet in fein 
idealiſches Reich zurückkehren, weil er mitten in der 
ſcheiabar finfteen, verglübten, altäglihen Wirklichkeit 
eine unermeßliche Geijterwelt gefunden bat. 

Gerade dieſes geniale Auffaſſen der geiitigen Natur 
diejes glüdliche Erbafchen des Momentes, wo die Seele 
aus dem Auge blickt, iſt ein rübmlicher Dorzug des 
gegenwärtig zu befpredhenden Bildes, und wie ung die 
meiiten einzelnen Perfonen Charakter und Sinnesart 
deutlich ankündigen, fo ſchwebt über dem Ganzen wies 
der ein ſchwermüthiger Ernſt, der die Draugfale und 
Schrecken des drenfigjährigen Krieges verfinnlicht, wel: 
ber gleich folgenreich fir die deutfche Politik und die 
deutjchen Sitten war, die von nun an mehr und mehr 
den germanischen Ebarafter verloren. Der Kurfürst er: 
fdreint ums vollkommen ald der unerfchütterliche Freund 
der Kirche und Unbänger des Kaiſers, welchen kein 
Unglück fchreden, keine Zeit ermüden kann, weil fein 
Glaube Ueberzeugung iſt und feine Oefinnungen auf 
Grundfägen beruben; dieſes Herz empfindet nichts balb, 
fennt Beine Nebenzwece, Eeinen Vorbebalt, Beinen Wan— 
kelmuth, was diefer Fürſt iſt, das iſt er ganz und mill 
ed ſeyn; als Beſchirmer der von ibm als cwig aner: 
Pannten Glaubenswahrheit tritt er unerfchroden der gäh— 
renden Zeit entgegen, um des Menſchen höchſtes Gut 
vor dem gefährlichen Wechjel zu bewahren, und unvers 
febrt dem fommenden Jahrhundert zu überliefern. Nicht 
jo eins mit fich felbit, nicht fo abgefchloffen auf einen 
theuern Zweck, nicht fo offen und unbefangen ericheint 
der Kaifer Ferdinand, auch er iſt fireng, unbengjam in 
jeinem Syſtem, confequent in feinen Handlungen, eifrig 
für feinen Glauben, allein feine Züge deuten zugleich 
eine Härte, Umerbittlichfeit und Leidenfchaftlichfeit an, 
wovon in Marmiliau Peine Spur zu entdeden it; in 
dieſem herrſcht volle Einigkeit und Befonnendeit, alle 
Zwede und Wege liegen Par ausgebreitet, in jenem 
find ausgedehnte Entwürfe verſchloſſen, der Ehrgeiz feir 
ned Haufes ſchwellt die Faiferlihe Bruſt und bemölkt 
die Stirne mit finnendem Ernſte. Uber auch an meh— 
teren Nebenperfonen nehmen wir einen richtigen fchar: 
fen Ausdruck ihres Geiſtes wahr, und wenn der Reiche: 
marjchall Pappenbeim durch eine gewiße DVerdrebung 
der Gefichtözüge, der Legat Caraffa aber dur eine 
umſonſt nad Bedentenheit verlangende Gewöhnlichkeit 
itören, fo geben dagegen der Graf von Leiningen mit 
dem feurigen DBli und der ritterlih offenen Miene, 
der binter dem Kanzler ftebende Profanzler vol Kraft 
und Huger Entſchloſſenheit, der fpanifche Gefandte mit 
feinem ftolzen Gelbitgefühl und andere Figuren hinrei— 
chenden Erfag. Im Herzog Albrecht erkennen wir zwar 
den Bruder Marmilians, aber auch jene weichere Nas 
tue, welche vor den Gräueln des Krieges zurückbebt, 
und mit Milde und Wohlwollen während des Throns 
erben Minderjährigkeit ihren Einfluß auf die Landesvers 
wefung äußert. Der Erzbiſchof Graf von Lodron von 
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Saljburg erſcheint uns endlich allerdings als der kluge 
und freundlihe Mann, welcher fi im verbeerenditen 
Kriege meutral zu verhalten wußte, und gerne den Flücht: 
fingen aus dem Haufe Wittelsbach eine Zuflucrsitätte 
eröffnete in feinem fhönen moblbemwaffneten Alpenlande. 
Ben diefem rübhmlichen Grade von Studium, natürli— 
ber Kraft und Fleiß, welchen dieſes Bild beurfundet, 
muß man nur bedauern, daß die Glut des Colorits nicht 
der Lebendigkeit der Gedanken entfpricht, da doch der 
Glanz und die Hırmonie der Karben der Zeichnung um 
fo mehr zur Klarbeit verhilft und zur Kolie dienet, wenn 
Dielheit der Perfonen zu Schattirungen zwingt und der 
rubige Charakter eines Gegenſtandes Feine bervorite: 
chenden ausdrudsvollen Gruppirungen erlaubt. 





Literatur in Rheinbapern. 
4) Brutus. 


Trauerſpiel in fünf Handlungen, von Boltaire; metriſch 
überfegt von A. Lembert, Königl. Baper. Rotär zu 
Neuftadt, im Rheinkreife. — Neuſtadt an der Haardt, 
bey Zof. Ehriſtmann 1829. 

Unter den großen Tragifern Franfreichs zeichnet fi 
bekanntlich Eorneille durch Crbabenbeit und Kraft 
der Gefiunungen und Ideen, Racine durch Reichthum 
der Phantaſie und durch zartes inniges Gefühl aus. 
Man kann ſagen, daß Voltaire ſich die Eigenſchaf— 
ten ſeiner beyden Vorgänger in nicht geringem Grade 
angeeignet bat, und daß es ihm ducch die größere Ver: 
vollkommnung der Sprache, durch eine befonders leb— 
bafte Darjtelungsmweife, und durch die rübrenden Effek— 
te, morauf namentlich feine Abficht zu geben fcheine, 
vielleicht noch mebe aelungen iſt, als jenen, die Her: 
zen der Lefer und Zufchauer im Anſpruch zu neben. 
Da, wo diefe Teagiker geichihtliche Stoffe bebandeln, 
berricht bey Eorneille und Rarine das monarchiſche 
Prineip im edeliten Sinne vor. Zwar iſt alıch in dem 
Pompeins des Erſteren der römifche Frenbeitsfinn 
mit aller Stärfe und Würde ausgeiprodhen; allem die 
Darſtellung des eigentlich republikaniſchen Geiſtes findet 
fich erſt bey Voltaire in feinen Tragödien Brutus 
und Cäſar's Tod, und man weiß, wie febr bende 
in der Nevolutionszeit auf feine Nation wirkten. Die 
Handlung des eriteren Stücks gebt in jener halb mn: 
thifchen, bald biftorifchen Zeit vor, wo der römifcbe 
Srenftaat gegründet ward, und der Stoff iſt die Ver: 
Ihwörung der Söhne ded Junius Brutus (movon 
bier nur einer genannt wird) zu Gunften des vertrie- 
benen Königs Tarquinius,.und das traurige Ende der- 
felben. Diefes Schaufpiel machte Anfangs auf der 
Bühne wenig Glück, welches wohl mehr in Zeit und 
Umftänden, als darin lag, daß es nicht diejenige Kunſt⸗ 
reife bat, welche den Tankred, die Zayre und Ulzire 
des Dichters auszeichnen. Denn es fehlt darin nicht 
an treffender Zeichnung der Charaktere, an anziehen: 


den und erbebenden Stellen; auch die Compofition des 
Banzen it lobenswerth. Gin Beweis dafür ift der 
Befall, der ihm in der Folge, ſowohl in Frankreich, 
als im Auslande, zu Theil geworden iſt. 

Die Haupterfordernijfe ben Nachbildung eines poe⸗ 
tiſchen Werkes von Voltaire und von jedem wahren 
Dieter find ſowohl ein richtines Kuniturtbeil, Sinn 
und Gefühl für den Gegenitand, als auch eigene dichs 
terijhe- Schöpfungskraft, barınonifhe Diction und meteis 
Ihe Gewandtbeit. Daß der Verfafer der gegenwärtis 
gen Ueberjepung, Here Notär Lembert die erfl 
genannten Eigenſchaſten befipt, gebt ſchon aus der 
glüdliben Wahl des Drama und aus feiner in den 
Borbemerkungen dargelegten Anſicht bervor, Hiezu 
kommt eine gründliche und genaue Kenntniß der frans 
zöſiſchen Sprache und Fitsratur, wie manche feiner poe: 
tiſchen und peofaifchen Arbeiten in Diefer Sprache aus 
feüberer Zeit, da er noch weniger durch Berufsgefchäfte 
von den Mufen abgezogen ward, bemeijen. Auch Eennt 
man von ihm folıbe Hervorbeingungen im Deutfchen, 
deren inneree Geb ılt ib mir cine gediegenen Stole 
vereint, welcher ibm auch jept noch nicht fremd gewors 
den it. Allein dieß beurkundet noch nicht völlig bie 
dren leßtgenannten Gigenichaften, welche die ri: 
tif und das Publitum von einem poetifiben Ueberſetzer 
zu verlangen berechtigt ſind. Die Nachbildung des Hen. 
L. bleibe nicht felten zu weit binter dem poetifchen Mus: 
drucke feines Driginals zurück, während ächte Dichter, 
mie Bob, Schlegel ze. oft fo identiſch mit dem ih: 
tigen erfbeinen In rbotbmiſcher Hinſicht bat er aller: 
dings mit Rede den fünffäßigen Jrmbus gewählt, ıwel- 
he Dersart ben Ueberfegungen franzöſiſcher Dichterwerke 
im dramatischen und epiſchen Felde, ſtatt des dort übs 
lien und im Deutſchen veralteten Ulerandriners, die 
allgemein angenommene, ja allein gültige, ift. Aber 
er bat firb Die Aufgabe gemadıt, nicht mehr und nicht 
weniger Derfe zu liefern, als das Driginal entbäfe, 
welches Geſetz wodl dem Nachbildner antiker Dichtun: 
gen oder neuerer in abgemeßenen Strophen zur Vor— 
ſchrift dienen fol, ben einem Drama oder Epos von 
der gegenwärtigen Form aber, troß aller Kunſtfertig— 
feit, nice felten Zwang und Undeutlichkeit bervorbringt, 
Dahin gebören Verſe, wie: 

„Warum die Wunde aber felbft aufreifen ?« — 

„Mein Herz, des Sieges feines Armes ſtolz.« — 

»Mir war die Weisheit Deines Raths ſtets lieh.“ 


Wo c8 ben Voltaire belt: 
Faudra - t- il done toujours, que Titus autorise 
Ce Senat de tyrans, dont l’orgueil nous maitrise? 
ftebt im Deutſchen: 
"Soll Titus den tprannifhen Senat 
In feinem Stolz durch Langmuth no erFühnen?« 


Da doch das leßtere Wort nur mit fich, mid, 
dich, als ein Reciprocum, aber nie objeetiv gebraucht 
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wird. Warum nicht dafür ermächtigen oder be: 
flärfen? — Üben fo wenig Fann Referent billigen, 
daß an vielen Stellen mehrere Verſe mit weiblichen 
Endungen auf einander folgen, wodurch die Diction et: 
was fchleppend werden muß. So biegfam auch bie 
deutfche Sprache für jede rhotbmiihe Form der anti: 
Pen und romantifchen Poefie iſt, fo gebört fie doch un: 
tee die von germanifhem Stamme, mo der männ: 
lie Ders vorberrfchen fol, wenn er auch nicht, wie 
von den Engländern, faſt durchgängig anzuwenden ift. 
Sa, felbft in Nachbildungen der größeren Dichterwerfe 
füdliher Nationen, wie in den Griefiihen des 
Arioſt und Taſſo, wechfelt er mit dem weiblichen; aber 
ben reimlofen Jamben follte man leßtern nicht oft, und 
nur da, wo die Harmonie des Ausdrucks dadurch ver: 
fhönt werden Bann, ‚gebrauchen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ghronik des Tages, 


Münden den 21. März. Der Lönigl. Rabinetöfourier 
Brennemann geht heute von hier nah Golombella ab. 

Aus Augsburg wird berichtet, daß die dort unter dem 
4. Ehevaurlegers Regiment herrſchend gemefene Krankheit 
gänzlich aufgehört und die aus den Militär: und Eivilärzs 
ten zufammengefegte Gommiffion einen ferneren Zufammens 
tritt, im iprem legten Protokolle, für ganz unnöthig er: 
achtet hat. 

Nah einem allerhoͤchſten Refkripte vom 20. July v. J. 
gerubten. Se. Maj. der König eine Prämie von 3 Duka— 
ten für denjenigen zu beflimmen, welcher die erften. Kuh— 
poden an Kühen entdeden würde. Mach den von den Er 
niglihen Landgerichten zu Ursberg und Bauingen eingegans 
genen Berichten find an 3 Kühen Poden entdedt worden, 
mit deren Stoff der koͤnigliche Gerichtsarzt Dr. Zimmerer 
in Krumbach einen Berfuh mit beftem Grfolge gemacht 
hat. An dem Guter von einer diefer Kühe fanden fi fie: 
benzehn Pufteln von der Größe derjenigen in der Baceinas 
tion, welche als die gelungenften und von frifh abgenoms 
menen Impfftoffe dargeftellt werden, Die Ueberzeugung, 
daß diefe Pufteln die wahren Kuhpocken find, wurde aud 
noch dadurch beflätigt, daß nach der Eröffnung von einigen 
Pufteln auf denfelben eine erpftallpelle Lymphe, wie eine 
Perle, fand, die mit Fiſchbein aufgefaßt und in ein Glas 
verfhloffen wurde. j 

Unter den Merkwürdigkeiten, welche die letzte Zeit hier 
angefommen find, befinden fih auch mehrere große türki: 
fhe Kanonen aus der Schlaht bey Navarin, zufammen 
drephundert Gentner an Gewicht, theild ganz, theils flüc: 
weife, und von dem Feuer und dem Brand der Schiffe in 
jener furdtbaren Seeſchlacht geborften. Eie find nebft wies 
Ien andern von den Griechen aus dem Seegrunde des Ha: 
fens von Navarin, in den fie mit den Schiffen verfanfen, 
hervorgezogen und nad Trieſt veräußert worden, von mo 
die genannten, durh Se. Maj. den König angelauft, den 
Weg hieher in die Eöniglihe Bronzegleßerey gefunden has 


ben, um zu einem der zahlreihen Denfmäler, welche bie 
Kunſtliebe Sr. Majeftät des Königs dort vorbereitet, ver⸗ 
wendet zu werden. 

Heute Vormittags um 9 Uhr entſtand Feuerlaͤrm. Ein 
Kamin im Gaſthaufe des Wirthes in der Schießſtaͤtte hatte 
fi entzündet, allein das Feuer wurde ſchnell gelöfht und 
verurfachte Beinen weitern Schaden. 


Regensburg d. 15. May. Gine fehr brave Famille 
dabier wurde durch einen plöglichen Unglüdsfall in tiefe 
Trauer verfegt. Der Fürftlih Thurn und Tarifhe Juſlitz⸗ 
und Domainen:Ratp Johann Hieronimus Grimm aus 
Regensburg wurde auf einer Gefchäftsreife nah Böhmen 
jwifchen der Poftftation Zdig und Beraun auf der Poil: 
route nah Prag dur das Durchgehen der Pferde am Abs 
bange eines Berges in fo großen Schreden und in folde 
Lebensgefahr verſetzt, daß er werfuchte durch einen Eprung 
aus dem Wagen fih zu retten. Durd einen unglüdlichen 
Sturz erlitt er eine folhe Grfhütterung, daß die großen 
Blutgefäße im Kopfe fprangen und feinem Leben durch eis 
nen Blutfhlag am 12. May ein Ende gemadht wurde. Gr 
binterläßt eine trofilofe Gattin und 5 unmündige Kinder 
und in allen menfhlih fühlenden Herzen aufrichtige Theils 
nahme an feinem auf eine fo ſchreckliche Weiſe herbeyge⸗ 
führten frühen Berlufte. 


Eihftädt. Der dermalige Stadtpfarrer in Gihftädt 
und k. Akademiker Dr. Mayer bat vor feinem Abzuge von 
feinem frübern Pfarrorte Gelbelfee noch einige altdeut: 
fhe Grabhügel unterfuht und in einem derfelben das Ele: 
lett und die Gerätpfchaften eines Druiden entdedt. Gr 
wird diefen Fund durch eine, Öffentlihe Bekanntmachung 
mittheilen. Wer bedenkt, daß er über die unter dem Nas 
men der Teufelsmauer bekannte römifhe Landmarkung 
über die Grabpügel der alten Deutfhen im Fürftentyume 
Eihftädt, über einige Hunderte alter römifcher Münzen in 
Bayern, über ein paar Druidenbäume, und über die von 
dem Riptinenfifhen Konzilium aufgezählten abergläubifchen 
und heidnifhen Gebräuche der alten Deutfhen durd feine 
Abhandlungen vieles Licht verbreitet hat, wird dieſer "Bes 
kanntmachung mit froher Neugierde entgegengefehen. 





Baden. Karlsruhe den 15. May. Geftern Abend find 
Ihre Königl. Hoheiten der Großherzog und die Großherzo⸗ 
gin, mit den Herrn Markgrafen, von Ihrer Reife nad 
Mannheim und Heidelberg wieder dahier eingetroffen. Bor 
der Abreife aus Mannheim haben Se. Königl. Hoheit dem 
Dberbürgermeifter Moͤhl das Ritterkreuz des Zaͤhringer 
Lömwenordend, dem Borftand des Bürger Ausfhufles Ger: 
lab und dem älteften Bürger der Etadt, Rüdner, die 
goldene Berdienft» Medaille verliehen. Eben fo empfieng 
zu Heidelberg, wo die Ankunft Sr. 8. 9. durch einen Fa⸗ 
delzug der Akademiker und dur eine glänzende Beleuch⸗ 
tung des fhönen Stadt: Weihbildes, der Nedarufer. und 
Buratrümmer gefegert wurde, der Geheime Rath und Pros 
feffor Tpibant das Kommandeurfreuz des Lömenordens 
= = Bürgermeifter Lombardino die große goldene 

edaille. 
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Ueber die koͤnigl. bayer. landwirtbfchaft: 
Iihen Mufterwirthfchaften und die damit 
zu verbindenden Zwecke. 

Don Mar Schönleutner. 

Seit 25 Jabren befteben in Banern landwirthſchaft⸗ 
lide Mufterwirtbibaften auf den Staatsgütern Wei: 
benftepban, Schleißheim und Fürftenried, und feit bie: 
fer Zeit find fie in mehreren anderen Staaten, und nas 
mentlich in Franfreih und in Schweden eingeführt wor: 
den. Während man fie in diefen Staaten zu vermeb: 
ren fucht und mit vielen Hülfsmitteln ausftattet, um fie 
wirkſamer zu machen, erlahmt in Banern die Achtung 
biefür in der Urt, daß man auf eonjtitutionellem Wege 
ber Regierung, welche die Wichtigkeit folcher Anitalten 
erfennt und ibre Dermebrung beabfichtet, Hinderniffe in 
den Weg leat, wie diefed die DVerbandlungen ber Ich: 
ten Ständeverfammlung in der Kammer der Ubgeord: 
neten deutlich bemiefen baben. 

Die Erfolge der ſchon bejtebenden Mufterwirtbfchaf: 
ten, die im Il. Bande der Jahrbücher der landwirtb 
ſchaftlichen Lehranftalten in Schleißheim ausführlid be: 
kannt gemacht worden find, können die Veranlaffung 
au diefer durch einige Ubgeordnete ausgefprochenen Gleich: 
gültigkeit nicht geiwefen fenn, fondern fie ift in der Be: 
günftigung zu fuchen, melde man Privatwirtbfcbaften 
zuzuwenden fucht, die einen mufterbaften Betrieb nach: 
aumeifen im &tande find. Privatmufterwirtbichaften 
follen daber die Mufterwirtbfchaften des Staates er: 
feßen. Ob fie es vermögen; ift eine Frage, welche in 
der Kammer nicht erörtert worden iſt; überhaupt ift 
dort der Begriff, der mit den Mufterwirtpfchaften zu 
verbinden iſt, nicht näher entwickelt worden, was doc 
notbiwendig gemwefen wäre, wenn das Urtbeil gegen den 
gefeplihen Antrag gegründet hätte erfcheinen folen. 

IH will es verfuhen, dieſen Begriff aufzuftellen, 
woraus die Verpflichtungen folder Anftalten hervorge: 


ben, und fib dann das Urtbeil vun felbit ergibt, ob 
Privatanjtolten diefer Art Staatsanftalten furrogiren 
können. 


I, 


Welche Zwede follen durch landwirtbſchaft— 
liche Muſterwirtſchaften begründet werden? 

Es iſt wohl keine Privat:, noch weniger eine Stautd: 
anjtalt, über deren Zweck getbeiltere Unſichten beflün: 
den, als ben den landwirthſchaftlichen Muftermirtbfchafs 
ten. Miele wollen, daß man bier Ulled baue, wovon 
nur in landmwirtbfchaftliben Schriften die Nede it; fie 
mwünfchen eine Muftercharte landwirchſchaftlicher Erzeug: 
nie, obne Rückſicht, ob Boden und Klima biefür 
fib eigne oder nicht, und obne mindefte Beachtung der 
ökonomiſchen Derbältniffe des Gutes. Undere wollen 
ein lebendiges Bild aller bereits beitebenden oder pros 
jeftirten Birtbfhbaftsfofteme, daber ebenfals eine Mu: 
ſtercharte landwirtbfchaftlicher Produktion, aber nur im’ 
gröfferen Umriſſen; mieder andere wünſchen, daß die 
UAnftalten vorzüglich zu Derfuchen in den technifchen Ge— 
werben, welche mit der Landwiethſchaft gewöhnlich vers 
bunden find, verwendet, und bie erbaltenen Refultate 
zue Benüpung für gleiche Gewerbe des Vaterlandes ber 
kannt gemacht werden. So unterfibiebt jeder, der mit 
dem landmwirtbfcaftliben Gewerbe auch nur in weiter 
Ferne in Berührung ftebt, den Mufterwirtbfchaften ges 
fonderte Zwecke, deren Mannigfaltigkeit nicht beachtet 
werden Bann, obne die Anſtalten unvermeilt dem Nuine 
entgegen zu führen, oder im glücklichſten Falle Kritiken 
zu ermwecen, welche diefe nußbaren Injtitute über Kurz 
oder Lang zu Grab befördern werden. Die Löfung der 
Brage: welche Zwede die Muflerwirtbfcaften im Dar 
terlande berbenzufübren haben? dürfte ben ſolchen Ver: 
bältniffen kein nußlofes Unternebmen fenn. Landivirth- 
ſchaftliche Muftermwirtbfcbaften haben nach meiner Ans 
fiht Beine andere Beftinmung, ald zur Aufnahme 
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des landwirtbihbaftliden Gewerbes im Ba: 
terlande durch Beyſpiel und Unterricht ben: 
jutragen &o furz diefer Begeiff in Worten ijt, fo 
weit umfafend iſt ver Sinn deifelben und dee dadurch 
bezeichnete Wirkungskreis. Das landwirthſchaftliche Ge: 
werbe beitebt aus vielen Faktoren, wovon Peiner unbe: 
achtet bleiben darf, und einem jeden durch die Anitalt 
Dorfbub gegeben werden muß, wenn der Beſtimmung 
genügt werden fol. Die Grundlage iſt unbejteeitbar 
eine woblgeordnete Bodenbenüßung, weil obne fie ber 
möglichit böcite reine Geldgewinn — das endliche Ziel 
eines jeden Gewerbes — nicht erreidt werden kann, 
und diefes bleibt ferne, wenn der Productionsaufwand 
obne dem Productionserfolg ſelbſt im Geringſten zu 
naberzu teeten, nicht anf die möglich geringite Auslage 
zurückgeführt it. Viebhaltung und Arbeit find bier Die 
wirkjamjteu Hebel, Betrachten wie bier ausfhlichlich 
nür Die Gegenſtände einer lobnenden Produktion, ohne 
Berechnung der äußerlichen jtaatsbürgerlichen und ſtaats— 
wirthſchaftlichen Einflüſſe, welche den lohuendſten Abſatz 
ber erzielten Produkte bedingen, ohne deren genaue 
Würdigung dee möglich höchſte KReinertrag nicht erzielt 
werden kann; fo fiebt man leicht, daß obne eine Menge 
vom Senntnifen das landwirtbfchaftlihe Fach nicht ge: 
Pannt, viel weniger fo begriffen werden Fünne, daß eine 
Abänderung alter Wirtbfchaftseinrichtungen mit Gewiß— 
beit :eincs guten Erfolges möglich gemacht würde. Die 
Berbreitung landwirthſchaſtlicher SKenntniffe im Lande 
gebört demnach unerläßlich mit zu den Aufgaben der 
kandwirtbfcbaftlihben Mufterwietbichaften. 

‚Gie baben daber im praftifhen Bilde das Beffere 
der Bodenproduftion, das Beffere der Dich: 
zucht, das Dejfere der Doden » Bearbeitung 
in,einem den Gewerbszweck begründenden 
und fürdernden Zufammenbange zu zeigen, 
und reine landwirtbfchaftliche Kenntnijfe jo 
vietsals möglich zu verbreiten. Die Löfung die. 
fee Aufgabe it nur möglich, wenn das weite Detail 
des kandwirtbfchaftlichen Betriebes nach den Prinzipien 
bes: Urerbaues, der Viehzucht und dee Oekonomie der 
Laudwirthſchaft in der wirklichen Bewirthſchaftung eines 
Gutes zu einem barmonifhen Ganzen vereiniget, der 
öffentlichen Beachtung, Benrtbeilung und Bergliederung 
für die, welche fie wünſchen, vorgelegt wird, Man 
bat diefe Wirthſchaften Mufterwirtbfchaften genannt, 
und: durch diefen Namen Diele glauben gemadıt, daß 
im dem Wirthſchaftsbetriebe derjelben ein Mufter für 
alle Verbältnife gegeben und zw finden fen. 

Da diefen Wahn noch beut zu Tag Diele und zwar 
aus einer Klaffe des Volkes theilen, denen man eine 
eichligere Würdigung dieſer Unftalten zutrauen follte, 
fo: wird es allerdings berichtiget werden müjfen. Ginen 
Leiſten für landwirthſchaftliche Bewirtbfhaftung gibt es 
nicht, und kaun es nicht geben, denn jeder Drt bat 
anbeden Boden, anderes Klima, andere örtliche, öfono: 
mifche und Handels: Verhältniffe, daher andere Daten zur 


Begründung einer lohnenden Wirthſchaſft. Was bey 
gleichen DVerhältniffen zweckmäßig und lohnend ift, ift 
ben veränderten Verhältniſſen unzweckmäßig und ſchäd— 
lich. Muſterwirthſchaften in diefem Sinne gibt es durch—⸗ 
aus Feine; ibre Aufgabe Fann nur ſeyn: bey Begrüns 
dung ihrer Wirthſchaftsweiſe alle den Wirthichaftserfolg 
bedingenden Verbältniffe genau zu würdigen und biers 
nach eine Wirthſchaft zu formen, welche auf wiifenfchaft: 
lichen Prinzipien berubend dem öfonomifchen Zwecke zu 
entfprechen im Stande if. Die Muſterwirthſchaft darf 
daber Feine Verſuchswirthſchaft fenn und auf unfichern* 
Basen beruben, fondern ibe Gebäude muß aus feiten 
unantaftbaren Grundſätzen der Produktion und aus fiche⸗ 
ren öfonomifchen Erfahrungen zufammengetragen, und 
ibee innere Einrichtung nad den Forderungen der äufße: 
ren, den Abſatz der Produkte begünftigenden Verbält: 
nijfen gemodelt werden. Sie darf vorzüglich das Prinz 
zip des möglich böchiten reinen Geldertrages nie aus 
den Augen verlieren, ſondern muß dajfelbe jtet3 verfols 
gen, denn nur in Erreichung diefed Zieled liegt das 
Muiterbafte ded Betriebes, das der Staat ſowohl als 
der Private ald nachahmungswürdig erfenten Fann. 

Es iſt nicht wohl moglich, daß landwirtbichaftliche 
Reformen, welche die Wiffenfhaft allein möglich macht, 
beym Mangel der erfoderlichen Kenntniſſe, gleich beym 
Beginnen dee Mufterwirtbichaften, zum Wohl des Dar 
terlandes allgemein fich verbreiten werden. Ihr Fort— 
fchreiten beruht auf dem Fortſchreiten der Wilfenfchaft 
ſelbſt, und nue die können ſich des Mujters mit Erfolg 
bedienen, denen die Wilfenfchaft nicht fremd geblieben 
it. Mag die Zahl bievon im Unfange noch fo geringe 
fenn, fo it der Nupen, im alle fie ihr Willen zur 
Ausübung bringen können, doch überaus groß, weil die 
wiifenfhbaftlih begründeten Wirtpfchaften eben fo viele 
praftifche Unterrichtsanftaltin im rationellen Wirfen des 
AUderbaues find. Iſt demmach erſt der Zukunft diefer, 
aus der Beſtimmung dee Mujtermwirtbichaften bervorge: 
bende, möglich wirkſamſte Erfolg vorbebalten, von dem 
fib eine allgemeine wobltbuende Umbildung der Benüps 
ungsweife des vaterländifchen Bodens erwarten läßt, 
fo kann ihnen doch eine theilweiſe vortheilhafte Cinwir: 
fung auf den Ucerbau des Vaterlandes ſchon ben ihrem 
Entjteben nicht abaefprochen werden, wenn man bie 
einzelnen Betriebszweige des landwirtbichaftlichen Ges 
werbes und die Gebrechen in Betrachtung ziebt, welche 
biee beynahe allerwärts beiteben, man mag die Bes 
nüsung des Bodens, die Diehwirtbfchaft oder die vers 
ſtändige Leitung der Produktion zum Zwecke des Ge⸗ 
werbes im Auge haben. 

Es iſt wohl nöthig, dieſe Behauptung über das 
Ungeregelte der vaterländifchen Landwirthſchaft näher zu 
beleuchten, und diefes führt zur Löfung der Frage : 

H 


Sind belebrende Unteerihtsanftalten im 
Bade der Landmwirthihaft dem Lande 
nothbwenpdig? 
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Allerdings! man mag den wirklichen Betrieb des 
Aderbaues oder das landwirtbichaftlihe Willen im Au: 
gemeinen in Erwägung zieben. Da ih mid bierüber 
noch näber in den Aufichlüffen über die biefige landiwirtb: 
ſchaftliche Lehranſtalt erklären werde, fo glaube ih, daß 
bier zum Beweiſe einige allgemeine Undentungen gemüs 
gen werden. Woher fommt es, daß man überall im 
Lande öde Gründe oft von beiter Probuftionstrait, 
überall ſchwarze Bracde und meiſtens verfrüppeltes Dieb 
antrifft, und dieſes nicht allein auf den gemeinen, durch 
empboteutifhe Derbältnijfe zur ewigen Leblofigkeit ver: 
urtbeilten Bauerngütern, fondern auch auf den mebriten 
freneigenen, und auch vielen berricaftlichen Gütern, 
welche fib vielmals einer nicht unbedentenden Ausbülfe 
durch Zebenten und Waldungen zu erfreuen baben? 
Dort iſt ſtlaviſcher Stumpfſiun und Armuth, bier Gleich⸗ 
gültigkeit für das wichtigſte aller Gewerbe, und ben ben: 
den in der Regel Mangel an Intelligenz die Urfacbe, 
da die MWilfenfcbaft in der Landwirthſchaft auch den Or: 
feifelten doch theilweife eine frenere Bewegung gibt. 
Mürde wohl nicht mander Zebent: und Laudemialberr 
in Derlegenbeit fommen, wenn der Bauer verjtünde, 
feine Dedungen in fructbares Land umzubilden, ſich 
dadurch unter dem Schutze der Gefepe zum frenen Deren 
der Erndte machte, und die zebentpflichtigen Felder zur 
Weide niederlegte? Wilfenfchaft iſt es, die dem belajte: 
ten Bauer Erleichterung und dem begünftigten Cute: 
beren die Weberzengung geben muß, daß Frenbeit des 
Uderbaued und die damit verbundene Wohlhabenbeit 
weit verläſſiger Verpflichtungen zu leiten im Stande 
fen, wie die in den Ketten des Feudalismus fchleichende 
Armuth. Was bemeifet wohl mehr die Unfenntnif in 
unferem Bade, als der Glaube, daß dem, der nur ein 
paar Tage auf dem Lande zugebracht, und einige Zwei: 
ge %:d Betriebes beachtet hat, ein competentes Urtbeil 
im Fache gebübre? Es gibt wohl Feine Dame vom bos 
ben Range bis zur Taglöbnersfrau berab, die fich nicht 
zue landwirtbicbaftliben Keitif berufen fühlt. Wie viele 
nennen fich praktiſche Landwirtbe, obue nur die Beitand: 
tbeile des Bodens, viel weniger fein DVerbältniß zur 
Atmosphäre, diefer gebeimen Werkitätte der Natur, zu 
Pennen! Wie Wenige verſtehen den Boden richtig zu 
bearbeiten, wie Wenige zweckmäßig zu verbeffern und 
zu benügen! Den Meiften ift die Produktion des Bo: 
dens ein tiefes, tiefes Geheimniß, und ihr Wirken ein 
Hrrumtappen im Finfteren, das ein MWeitergeben nicht 
geffattet, obne fi jeden Augenblick den Kopf wund zu 
ftoffen. An der Defonomie der Landmwirtbfchaft, wodurch 
die erzielte Produktion zum möglich höchſten Geldertrag 
gebracht werden fol, fcheinen die Erfahrungen und bie 
darauf fih ſtühenden Kenntnife ebenfalls noch menig 
gefannt zu fenm Denn mas enthält die in jüngiter 
Zeit mit fo großem Lobe empfohlene Albertiſche 
Antbeilswirthſchaft, als das ftile Geſtändniß, 
daß diejenigen, welche in Quoten der Bodenproduftion 
bie Beitellungs + und Erndtekoſten berichtigen, das Ganze 


zum lobnenden Ziele zu führen, nicht vermögen; daß 
fie feine Oekonomen find! Betrachten wir das Detail 
des lundwirtbicaftliben Gewerbes des Baterlandesımit 
forfchendem Blicke, fo finden wir überal Mängel und 
©ebrecben. Ich will verjuchen, fie aufjuzäblen. ice 

1) Es beiteben allerwärts Dedungen und Brades 

2) Man bält bie düngerfreſſenden Wieſen fürıbit 
Stüße des Ackerbaues, weil man den künſtlichen Ante 
terbau nicht Fennt, viel weniger Beariffe von der wohl⸗ 
tbätinen Wechfelmirfung bat, in mwelder diefe berrlichen 
Pflanzen mit den umentV ehrlichen Getreidfrüchten ſtehen 

3) Uus demfelben Grunde bat man in den Gegene 
den, wo Aderbau DSERETTBDERN getrieben wird, er 
und ſchlechtes Dieb. " 

4) Man bat ferner flecten Dünger, — ‚mau 
wenig und nur fchlechtes Futter bat. 

5) Diefeer Dünger wird aus Mangel an — 
niß ſchlecht bereitet, und meiſtens noch ſchlechter«ver— 
wendet. Daher feine unzweckmäßige Bebandlung ı im 
Stalle und auf den Miftftällen: daber das Hinwegrliehen 
der Jauche ohne bemüßt zu werden; daber das meiftens 
gegen die Prinzipien der awechmäßigiten Verwendung 
veritoffende Düngen der Wieſen, und vie ———— 
Verbindung des Düngers mit dem Boden. 

6) Die agronomiſchen Grundſätze ben der Besebeii 
tung ded Bodens find durdaus nidt gekannt, Alles 
bewegt fib da nur in einem roben acdanfenloien Me— 
hanismus ohne Kraft und Peben, und wo der Verſtand 
ungemein viel nügen Fönnte, bringt Unveritand Scha— 
den und Verderben. Warum verfagen gerade die frucht: 
bariten Gegenden im Yande in najen Igbren? Weil 
die Bearbeitungsgrundfäße nicht gekannt find, der Bor 
den zu feicht bearbeitet und dadurch zu abbängig von 
der Witterung wird, Diefer Verſtoß gegen die agro: 
nomifche Lebre bat dem Lande ſchon in die Millionen 
Schaden getban, und er wird es noch ferner, wenn 
er durch bejferes Willen nicht befeitiget wird. ; 

7) Mangel an Keuntniß richtiger Agrikulturd: Prinz 
jipien iſt auch Schuld, daß die zweckmäßigſten Acker— 
gerätbe Feine Verbreitung im Lande erhalten, wodurch 
dem Gewerbe ein bedeutender Bortbeil erwachſen könnte. 

8) Don dem in einer Gegend üblichen Baue der 
Früchte wird felten oder nie abgemichen, wenn Die 
Marftverbältniffe auch ganz fib geändert haben, weil 
man die verfchiedenen landwirtbicaftliben Produkte 
nicht. Pennt, oder fie nicht lohnend hervorzubringen Wer: 
ſteht. 

9) So wie ſich ben der landwirthſchaftlichen Pro— 
duktion alles in den Ketten des Mechanismus bewegt, 
fo iſt es auch ben dem ökonomiſchen Betriebe der Lands 
wirthſchaft der Fall, Wo iſt der Landwirtb im Cande 
aus der bürgerlichen und felbft aus der böber ftebenden 
Klaffe des Dolfes, der die agronomifchen und öfonp: 
mifchen Derbältnijfe feines Gutes gebörig auszumitteln 
und bieenach den Betrieb zu ordnen verflände? Im— 
mer hinkt ed wo nicht bey beyden, doch gewiß ben eis 
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nee diefer Grundbedingungen des landmwirtbicaftlichen 
Gewerbes, wodurch der Erfolg geläbint, wo nicht gunz 
genommen wird. Die Kalkulation des möglich größten 
Vortheils ſcheint vielmals ben den tagtägliben Vor: 
kommenheiten nicht gebörig beachtet zu werden, da ſich 
felbft der praktiſche Mann, der Aufwand und Crfolg 
Zennen foll, dagegen DBeriloife erlaube. Wie wäre es 
font 3. B. möglich, landiwirtbfcaftlihe Arbeiten vom 
Hofe aus in einer Entfernung vornehmen zu laſſen, ben 
der, um ein oft armfeeliges Produkt wie Moorjtreu 
oder mageres Wiefenbeu zu gewinnen, die Auslagen in 
dem Maße fi mebren, daß der Werth des gemonne: 
nen Produfts oft Faum den vierten Theil derfelben zu 
deeden vermag. Solche Gebrechen find nicht felten und 
werden auch von Männern begangen, die im Rufe 
tüchtiger Landwirthe find. 

10) Die Urfache dieſer Gebrechen liegt zwar ims 
merpin im Mangel der notbiwendigen Intelligenz, fie 
muß aber auch oft und. vorzüglich was einzelne Zweige 
des Betriebes betrifft, im Mangel der gegebenen Ge: 
legenbeit, das Beſſere zu erhalten und in den Betrieb 
der Randmwirtbichaft einzureiben, aufgefucht werden müf: 
fen. Sollen die Mujtermwirtbichaften im Lande nüßen, 
fo müjfen fie eine folche Gejtaltung erhalten, daß durch 
fie die angegebenen Gebrechen gehoben werden, baber 


a) die Orundfäße der landbwirtbfchaftlichen Produk: 
tions⸗Lehre und der Oekonomie der Landiwirth: 
ſchaft allmählich verbreitet, 

b) in einem hienach geordneten landwirthſchaftlichen 
Betriebe benfpielmeife zur Ueberzeugung und prak⸗ 
tifchen Belehrung dargeitellt, und 

©) durch fie den Landwirthen des Umkreiſes die Ges 
legenbeit gegeben werden, bey Umänderung ihrer 
MWirtbfchaftsweilen im Ganzen oder in einzelnen 
Theilen, mit Rath und That unterftüßt zu wer 
den. — 

Diefe Beſtimmung führt zur Löſung der Frage: 

I. 

Wie follen die Mufterwirtbfchaften be 
fbaffen fenn, damit fie ihrer Beftimmung 
genügen Pönnen? 

(Die Fortfegung folgt.) 


Schillers Wallenftein im Audlande, *) 


Vorwort. 

Bekanntlich bat in ber neueſten Zeit die deutſche 
Literature durch ihre Dichter auch in Frankreich eine 
freundliche Aufnahme gefunden. Go find es auch bier 
wieder, mie jederzeit, die Dichter, welche die Völker, 
wie das Saitenfpiel Ampbions die zerjtreuten Baufteine, 
zu gegenfeitiger Anerkennung und hiedurch zu gemeitts 


*) Aus dem Foreign Quarterly Review. 


famer Förderung ‘des heiligen Tempelbaues der Humaz 
nität vereinigen. &ie, die harmlofen Träumer, die als 
len Völker angehören, und ewig jung, wie das menfdhe 
liche Herz, durch alle Zeiten wandeln, haben dem ftols 
zen Frankreich eine Achtung abgenöthigt, die wir in eis 
nem Jahrhunderte langen Kampf weder durch unfere 
Niederlagen und durch mwürbevoll ertragenes Unglück, 
noch durch unfere Siege erzwingen Fonnten. 

Indeß, um und micht allzu zuverfichtlih mit der 
fhmeichelnden Behaglichkeit des Siegsgeſühles zu täu: 
fen, ſcheint es nicht ungeeignet, an einer ober ber ans 
dern Bearbeitung unfrer Meijterwerke darzuthun, wie 
wenig man nod im Ganzen dort in die Tiefe der deut: 
ſchen Poefie eingedrungen iſt, und wie einfeitig fie oft 
noch aufgefaßt wird. Zwar fehlt ed nicht an vielen 
und gewidhtigen Stimmen jener &emütber, die im Ernte 
diefee Zeiten gefräftiget, unmillig fih gegen bie Feſ— 
feln einer verflachten Verftandes « Poefie rühren; aber 
es beſteht auch noch die alte Hierarchie Voltaire's und 
die kritiſche Sorbonne mit aller Feftigkeit des Privi: 
legiums, die Gewohnheit und Alter verleihen. Ben weis 
tem zuverläfigeren Grund und Boden hat unſte Poefie 
in dem mit uns in Sinn und Urt fo innig verwandten 
England gefunden. Ein Beleg für beydes möge bier 
nachfolgendes Urtheil über eine franzöſiſche Bearbeitung 
von Schiller's Wallenftein geben, das wir aus einem 
englifchen Journale entnehmen. 

Wir werden darin auf der einen Seite die ganze 
feichte Dberflächlichkeit und Anmaffung der alten feanzös 
fiihen Schule finden, andererfeitd aber auch die ge: 
rechte Anerkennung von dem Werthe unferer Dichter, 
wie fie, auf eine vertrautece Befanntihaft und. Vers 
ſtaͤndniß derfelben begründet, fih in England ausfpricht. 
In jedem al Fönnen wir es als eine fchöne und ehr 
rende Huldigung gegen Schiller betrachten, wenn“ wir 
fein größtes Werk gegen Entftellung vom Auslande wis 
der das Ausland in Schup genommen und fo für ihm 
im Kampfe ſehen 


„Mit Frankreichs Uebermuth den Muth von England«. 


„In Frankreich wird an den Saden nichts beſſer 
gemacht“ würde Sterne gefagt baten, wenn er fo lange 
gelebt Hätte, um Schiller's Wallenitein zu lefen, nnd 
dann der Dorjtellung von Heren Liabiered Wallen: 
ftein im Theater Ftangais beyzuwohnen. Zum zen: 
tenmale iſt dieſes große Dichterwerf in franzöfiiche 
Hände gefallen. Der Erite, welcher fih daran machte — 
es find nun 20 Jahre ber — mar dazu fo fehr befä: 
bigt, als nur irgend Jemand in Frankreich. Ein Mann 
von einem Preaftvollen und männlichen Beiſte, von aus: 
gebreiteter Bekanntſchaft mit der Literatur fremder Län: 
der, von jenen umfafenden und tolerauten Prinzipien 
in Geſchmack und Kritik, melde die unausbleibliche 
Frucht einer ſolchen Bekanntſchaft find — insbefondere 
noch innig vertraut mit der deutfchen Literatur nnd 
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felbit in vielen Stüden deutfh in Gefühl und Men: 
nung — gewiß — man wärde nicht einen zmwenten 
Franzoſen nabınbaft machen fönnen, der mehr im Stande 
gewefen wäre, feinen Landsleuten eine Idee von Scil: 
ler’6 Trilogie zu geben, ald Benjamin Eunftant. 
Doch felbit er, obgleich er ſich gegen die dramatifche 
Notbwendigkeit verwahrte, die feine freve Bewegung 
fejfelte und ibn zwang, ben aller Einfiht und Bemun: 
derung des beiferen Weges dem fchlechteren einzufchla: 
gen — er felbit fab fich genörbigt, dem Moloch des 
franzöſiſchen Geſchmackes zu opfern und unverantivort: 
lihe Verftümmlungen an dem Driginale zu begeben, 
welche fein "beifere® Urtbeil verwerfen mußte, wie er 
ſelbſt in einer meitläuftigen Abhandlung über dieſen 
Gegenjtand frenmüthig eingeſteht. Indeß ben allen fei: 
nen Feblern — und bdiefe find zahlreich — bleibt diefe 
Bearbeitung doch noch dramatiſch und poetifch; denn 
noch bleibt der Grundſtoff Schiller’d, das Bild Wal: 
lenftein’s in feiner Kraft, wie in feiner Schwäche, ftebt 
noch unverfehrt vor uns, obgleich mit etwas trüberen 
Barben und unficherer Hand ausgeführt ; noch it von 
der Poefie des Driginals fo viel gerettet, ald die For: 
menpreffe, durch die ed gezwängt werden mußte, und 
die Verſtümmlung übrig ließ, welche unvermeidlich ijt, 
wenn ein großes dramatiſches Werk von dren Abthei— 
lungen in den befchränften Raum von fünf Akten zu: 
fammengefchrotet wird. 

Unter Herrn Liadiere® Händen bat die Sache ein 
ganz andere Ausfeben gewonnen, Dffenbar unfähig, 
das große Werf, von dem er den Namen borgte, nur 
im Oeringiten zu würdigen, oder die Prinzipien zu be: 
greifen, auf melden Shakſpeare und Schiller ihre dra: 
matifhen Dichtungen confteuirten, thut er fih vielmehr 
etwas darauf zu Gute, auf eigene Kauft einen MWallens 
ftein gefchaffen zu baben, an welchem Schiller auch nicht 
eined Nagels groß anzufprecben bat, und der auch in 
der That mit dem Wallenjtein der Geſchichte fo viel 
Aehnlichkeit hat, ald Here Liadiered Alerandriner mit 
der Poefie. Seiner Anfiht nah war der Wallenitein 
Schillers und der Gefhichte ein armfeliger, unwürdi— 
ger und undramatifcher Charakter, durchaus nicht ge: 
eignet, fih auf einer ehrenmwerthen. Bühne ſehen zu laſ— 
fen. Und jo hat denn auch Herr Liadiered mit wahr: 
baft Samaritanifchen Geiſte die Nacktheit des urfprüng: 
lihen Charakters bekleidet „mit dramatiſcher Färbung, 
ibm „eine ritterlihe Phyſiognomie“ gegeben, Furz ihn 
mit einer vollitändigen franzöfifhen Garderobe verfe: 
ben, um auf franzöfifhen Brettern mit Anſtand aufzu: 
treten. Freylich Bönnten die böfen Leute mebr über 
Herren Liadieres ſriſchweg dareingreifende Zuverfichtlich- 
keit erftaunen, als über den Erfolg feiner Schneider: 
geſchicklichkeit; fie Bönnten auch fagen, das neue Ge: 
wand gleiche, um und um betrachtet, mehr einem ab: 
getragenen vornehmen jlitterftaat. Doch was thut das 
zue Sache? Iſt feine Tragödie nicht „accuillie avec 
fareur par le public?“ und weiß nicht die ganze 


Welt, daß ed von dem Urtbeilfpruche des Parifer Pubs 
litums weiter Peine andere Appellation giebt? 

Und dennoch follte man denken, müßte es Leute ges 
ben, die in Herrn Liadieres Page ſich ein wenig befon: 
nen haben würden, bevor fie Hand anlegten, einen vers 
edelten Wallenſtein zu machen. Gr bat Schiller's 
Trauerfpiel gelefen, denn er bat Schiller die Ehre ans 
getban, einige Stellen davon unfterblich zu machen, ins 
dem er diefelben feinem Werke einverleibte.. Er weiß 
alfo vielleiht aub vom Hörenfagen, daß Schiller in 
feinem Vaterlande ald das Haupt der neueren dramas 
tiichen Literatur betrachtet wird, und daß dieſer Aus: 
fpruch feinee Landsleute duch die Zuftimmung Europa's 
vollgültig geworden ift, ja, daß es fogar in Frankreich 
einige Leute giebt, die fo artig find, ibn fir einen Mann 
von Genie zu achten, Es läft fih auch denken, er fen 
davon unterrichtet geweſen, daß diefes große Werf von 
feinem Verfaffer mit der jtrengiten Ausdauer und Um— 
ficht behandelt worden; daß derſelbe in den Charakter 
MWallenjtein’d und jener Zeit ben feiner Gefchichte des 
drenßigjäbrigen Krieges tief eingedrungen fenn müſſe, 
fange bevor ficb ihm diefer Stoff als ein dramatiſcher 
zeigte; daß er mit feiner Ausarbeitung fait fieben Jahre 
zubrachte, binnen welchen die Anfichten des Dichters 
eben fo großen Mopdififationen, als das Werk felbft 
Veränderungen unterlegen fenn ınußte; endlich, daß das 
Trauerfpiel in feiner jebigen Geitalt erit dann dem 
Publikum übergeben wurde, nachdem es, ſowohl in feir 
nen Haupts ald Nebenfiguren, unter jedem möglichen 
Lichte betrachtet worden war, — Noch einmal: die 
meilten Qeute, wenn fie von diefen Verhältniſſen einen 
Begriff hatten, mußten doch ein wenig ben ſich Anitand 
nebmen, ob denn nicht Schiller die beften Gründe ger 
babt haben mochte, fein Werk fo und nicht anders zu 
machen — dann, ob außer dem Allem gerade die Ober 
ftaltung, welche die Natur und der deutſche Dichter 
dem Wallenjtein gegeben, nicht für ibn angemeffener 
war, als „die ritterlihe Phnfiognomie,* welche Herr 
Liadieres unterzufcbieben für gut fand. Dieß Alles würs 
den gedachte Perfonen gefagt und gefragt haben, aber 
fie würden auch verfucht haben, durch ein gleich anges 
ftrengtes Studium den Gedanfenweg aufzufuchen, auf 
welchem Schiller endlih zur Wahl feines Stoffes ges 
führt wurde; wenigftens würden fie ſich erft zu über: 
jeugen gefucht haben, daß feine Unſichten unrichtig fenen, 
bevor fie Hand anlegten, fie zu verbejlern. Jedenfalls 
läßt fih ein Wallenjtein nicht fo leicht machen, als ein 
franzöfifber Künftler in einen Unfall von Entbufiasmus 
ein Paar Stiefeln macht; und die einfältige Mennung, 
daf ein mwinziger Geift mit winzigem Studium und auf 
mwinzigem Raum kaum eine fo gute Tragödie bervors 
bringen werde, als ein großer Geiſt auf deg langen 
Bahn vorbereitender Erwägung und unermüdlicher Der: 
fuche — hat doch immer Dieles für ſich. 

Ullein ſolche Betrachtungen find für einen Herrn 
Liadieres, der nichts auf dee Welt zu fürchten bat, 
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als die Kritik der Parifer, von Feiner Erbeblichkeit. 
Die Trilogie Schiller's, wie er uns belehrt, Fann nur 
von dem deutſchen Phlegma erträglich gefunden wer: 
den, der langfame Gang der biograpbiichen Tragödie 
ift für den überjprudelnden Witz und die Ameifenrüb- 
rigfeit eines Franzoſen unausfteblib; die Epifoden, die 
@ittengemälde, die Mifhung der Charaktere betrachtet 
er als bloße Hinderniffe der reinen Handlung; und fo 
geräth Herr Liadieres auf den Schluß, daß er Schil— 
lers Drama mit Stumpf und Stiel umkehren müffe. 
Wie er daben zu Werke gegangen, wollen wir fogleich 
ſehen. en. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Der Findling Heinrih von Kempten, 
Gründer der Aribergerftraffe und der 


St. Ehriftofs Bruderfhaft 1386. 
(Beſchluß.) 

Die Pflichten Heinrichs von Kempten, des Stifters, 
und ſeines Gehülſen Heinrichs von S. Gallen enthält 
folgende Anrede: 

„Liebn Kind ir ſult wiſſen, das ie mie Almuſen ſult 
geben auf dem Arlperg zu Weg vnd ſteg vnd zu 
ainer Ellenden: Herberg da man in beherbergt arm 
vnd reich, wenn da all Ubent außgen Nuefien ih oder 
mein Knecht veglicher mit vier fnee Kaiffen vnd wen 
wir immer in ſnee vinden, den tragen wir in die ellen: 
den (db. i. Fremden oder Wanderer) Herberg vnd gebn 
ym das Almufen on; das er für mag chemen ic. 

- Kernerd waren folgende Regeln in der Bruderſchafts— 
ordnung eingetragen. 

Die zween Brudermaifter follen Jährlichen viermal 
das Gotts vnd Bajtbauf fonderlih aber vor ein: 
gebendem Winter, aller Notbdurſt nah, wol befichtie 
gen, vnd wo Abgang oder Bapfälligkeiten ſich eraigner 
ten, dem ©eneral: Brudermaifter (damit zeitlicher Rath 
befchebe) berichten, auh daß Tab und Gemacd den 
Urmen und durchraifenden Leutben (welches der Zweck 
diefer Benderfchaft ift) zu gutem, aufferbäwlich erbal« 
ten werde. 

Sol der Bruderfchafitt Beftands : Würth auf dem 
Arlberg laut Beitandbriefis, diefer Lobl. Bruberjchafft, 
hoch verbimden vnd geborſam fenn. 

Erſtlich, männiglichen ſo über den Arlberg ge 
bet, gute Thädung des böſen, oder guten Weegs wah— 
ren Bericht, mie auch gut Speiß und Trank doch vmb 
billihe Bezahlung, fo foldye der durchraifende vermag, 
fonften aber vmbſonſt gutmwillig erhalten, weldes 
jbme Wügtb ben der Raitung per Ausgab paffiert wird. 

Zum andern, fo oft ein armer befannter, oder 
fonften mit genugfamer Auffweiſung feines Standes, Ehr⸗ 
liber Priefter oder Religiosus, bev ©. Chriſtophoro 
Meß zu lefen begehrt, fol es ihm geftattet und zuge: 
lajjen werden, felbigen Gottsdienft für die abgeflorbene 


Brüder und Schweſtern, Bott aufzuopfiern, vnd nad 
verrichtem Gottsdienſt vmb 18 Kreuzer Speiß und 
Trank durch jhne Beftands Würth geraicht werden. 

Drittens, folle er Würth allzeit wenn gefährliches 
Wetter einfallt, befonders zu Winters: Zeit, alle Abends 
und Morgens, vmb Uve Maria Zeit, fambt einem 
Knecht, jeder mit 4 Echneeratffen, vnd ‚einem Frägges 
lein Wein und Stüdlein Brodt zum ausgejledten Ereußs 
zaichen und Gtangen auff vnd abmwerts geben, 4 mal 
mit heller, lautee Stimm ruffen, ob jemands Hülff 
mangle? Und warn fie etwas bören oder wahrneb: 
men, alöbald zuenlen, fie in die Herberg führen oder 
tragen, vnd fie mit notbmwendiger Erquickung (die es 
baben, gegen der Bezablung, den Armen aber vmb⸗ 
fonft ) laben vnd fpeifen. Im midrigen fall, folle der 
Würth abgefchaffen vnd darzu nach Erkanntnuß der 
Vorſteher abgeftrafit werden. 

Diertens und letitens folle der Würth alles, was 
fih das ganße Jahr hindurch wichtiges, oder zu wiſſen 
notbdürfftiges allda, ald an einem wilden Drtb, 
zutragt, dem Pfarrer zu Zambd, ald Bruder: 
maifter, Mündlich und fehriftlih, oder da er nit Ge: 
legenheit ſolches zu thun bette, dem nächſten fFierer, 
welcher es bernady berichten fol, anzaigen.“ — Als ein 
nicht unmichtiger, genealogifcher Bentraa, folgen bier 
verfchiedene der mwichtigften Mitglieder und Familien, 
die darin vorfommen. 

Dttofar Marfaraf in Steyer (das von ibm geftifs 
tete Klojfter Garften ob der Enns) Herrn von Stille 
und Hefte (die Namen der Stifter von Herzogen: 
burg und Geitenftetten, darum aud die Wappen 
biefer Klöfter) Landgraf von Leuchtenberg, Graf 
von Montfort, Eilli, Sulz, Sargand, Drtenburg, — 
die Edlen von Au, Auersberg, Berneck, Ebfer, Ed: 
bart, Frauenberg, Frauendorf, Freyberg, Har— 
rach, Kapellen, Lichtenſtein, Linden, Loſenſtein, Neu— 
deck, Notbbaft, Pollheim, Prevfinger, Rohr— 
bach, Sandizell, Törring, Tannhauſen, Teufel, 
Trautſon, Wallſee, Welden, Welſer, Würfel, 
Zedwitz tc. ꝛc. — Mit der Reformation ſank auch die St. 
Chriſtophs-Bruderſchaft. Im erſten Jahrzehend des 
dreyßigiährigen Krieges wurde fie einigermaßen wieder 
bergejtellt, doch nimmermebr in ihrer vorigen Bedeu: 
tenbeit, Der Straßenzug felbft war ſehr berabgeloms 
men und als Joſeph II. die Arlbergerftraße wirklich 
wieder eröffnete, waren Baum mehr ſchwache geſchicht⸗ 
lihe Spuren jener fhönen Bruderfchaft mehr vorbans 
den. 





Ausflüge in die vaterländifche Literatur. 


Die Literatur bat zwar viele Monasterologia, eine 
Germania sacra, allerlen Befchreibungen von Wall: 
fabrten und miraeulofen Bildern aufzuweiſen; aber das 
fruchtbare, auf die rechtlichen Verbältniffe des Volks fo 
einflußreiche Geld der Pfarrengefhicdhten und über: 
haupt der milden Stiftungen, die, umferer Verſaſſung 
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gemäß, nach der Ubficht des Stifterd verwendet werden 
foden, iſt bisher (einige Parociograpbien ausgenom: 
men) wmeiitens öde gelegen, und außer der mühſam 
verfertigten Schrift des Generalvikariats Kanzliften Ja: 
eob *) it uns noch Feine Pfarrbefchreibung einer Diö: 
zeſe in die Hände gekommen, mie fie ung Würdswein 
für das Bisthum Mainz neliefert hat. **) Deito grö: 
fer erfcheinen daber die Verdienfte des Pöniglichen Re: 
gierungs: Negitrators Weilmenr, welcher durch feine 
obnlängit ben Puſtet erſchienene Pfarr: Topograpbie 
vom Königreihe Bapern,*’*) dem katholiſchen 
fowohl, als dem protejtantiihen Klerus des Daterlans 
des ein fehr angenehmes und müpliches Handbuch ges 
liefeet bat, das tief in’s praktiſche Leben eingreift, dem 
Hiftoriker, Geographen und Statijtifer großes Intereſſe 
gewährt und oft der Bebörde, welche fireny auf ibre 
echte hält und ans Eifer vielleicht auch fremde Rechte 
und Stiftungen in Anfpeuch nimmt, als ftantsrechtli: 
ches Repertorium dienen kaun. Der ach ungswerthe 
Verfaſſer arbeitete Jahre lang an dieſem Buche. Da— 
ber kommen manche unjtattbafte Angaben in demſelben 
vor, welche duch Veränderungen in den Landgerichten und 
in der Seelenzahl fich ergeben baben und beym öffent: 
lihen Gebrauche einer ſtrenger Kritik unterliegen müf: 
fen. Es iſt die Ubficht des Referenten nit, das Ganze 
in Nevifion zu nebmen; er wählt nur den Buchitaben ., 
als den Fürzeften, um zu zeigen, wie der verdienitvolle 
und unermüdete Verf. Fehler begangen bat, welche ibn 
in der Folge vorfihtig zu machen geeignet find. So 
ift das Pfarrdorf Fellen am Pellabache in's Landge— 
richt Uura gefeßt, da diefes doch längit aufgelöfet und 
der Drt dem Log. Gemünden zugetbeilt it. Forch— 
beim erjcheint noch im Log. Neumarkt und es gehört 
doch zu Beilngried. Die Katholiken zu Fürth balten 
ſich noch nah Nürnberg, da fie doch eine neuerbaute, 
berrlihe Pfarefirche mit einem eignen Pfarrer haben. — 
Ben manchen Pfarrenen ift das Erträgniß derjelben an- 
gegeben, ben ſehr vielen nicht; gleichwohl wäre die 
Angabe intereffant, 3. Bi ben Teifendorf, mwo ber 
legtverftorbene Dechant und Pfarrer Weinwender 
fo anſehnliche Stiftungen gemacht bat, ob er gleich die 
Geiſel eines verhängnißvolen Krieges fchwer fühlen 


*) Kurze Hiftorifche flatiftifhe Beſchreibung ſaͤmmtlicher 
Pfarreyen und Guratien der Erzdiözeſe Bamberg. 
Herausgegeben von E. J. Bamberg, mit Klebfa: 
del’ichen Schriften, 1827. 

*') Dioecesis Moguntina in Archidiaconatus distine- 
tas, Manhemii, 1769. 

+) Pfares Topographie vom Königreihe Bapern in als 
phabetifher Ordnung in nüglihes Handbuch für 
den Gefammt:Glerus mit fleter Dinfiht auf Geo: 
grappie, Statiſtik, Rechten (Rechte), Renten und 
Laften aller Pfarrepen und Benefiien. Bearbeitet 
von Fr. &. Weilmepr, Eönigl, bayerſch. Regierungs: 
Regiftrator. Regensburg 1830. Drud und Verlag 
von Friedrih Puſtet. 


mußte und fih durch Hofpitalität auszeichnet. Doch 
ubi plura nitent, non ego paulis offendar maculis. 
Drud und Papier macht dem Verleger Epre. 


EChronif des Tages. 


Bayern * Münden den 22. Map. Ge. Majeftät 
der König haben Sich vermöge allerhöchfter Entfchliefung vom 
9. May d. J. bewogen gefunden, dem Maurermeifter Rus 
dolph Roͤſchenauer zu Münden, zur Anerkennung der 
Berdienfte, welche fich derfelbe fhon im Jahre 1823 bey 
dem Brande des neuen Theatergebäudes, und neuerlih 
wieder ben dem Ginfturze eines neugebauten Hauſes durch 
zweckmaͤßige Anordnungen und durch die mit unermüdlicher 
Anftrengung geleiftete Hülfe erworben hat, —-dann in 
Ruͤckſicht auf die, feinem oft bethätiaten, uneigennägigen Eis 
fer für alles Gemeinnügliche, obrigkeitlich ertheilten vortheils 
haften Zeugniffe, das filberne Givil« Verdienft : Ehren : Zeis 
hen allergnädigft zu verleihen. — Es ift hiebey gu bemers 
Een, daß alle Nachrichten, welche biefige und auswärtige 
Blätter über Aeußerungen mitgetheilt haben, die von Sr. 
Majettäöt dem König in Bezug auf das obenermwähnte 
unglüdliche Ereigniß gemacht worden ſeyn follen, völlig 
ungegründet find. 

Das k. Reaterungsblatt vom 22. Map enthält die Ab: 
fchiede für die Landräthe des Rezatkreiſes, des Ober: und 
Untermainßreifes. 

Geftern am 21. May fenerten die hiefigen Künftler 
das Albreht:Dürerfeft dur ein Mittagsmahl zu Meus 
berahaufen. Herr Profeffor Görres, welher neben dem 
Ritter v. Cornelius bey diefem beitern Mable den Eh— 
renſitz hatte, brachte den erften Toaft aus. 

Bor zwey Tagen ift der k. geheime Rath und Direktor 
des hirurgifhen Klinitums am hiefigen allgemeinen Kran⸗— 
fenhaufe, von Walther, von London bier eingetroffen und- 
hat bereits die für ihm beftimmte Wohnung im allgemeinen 
Krankenhaufe bezogen. 

Ueber die am 20. d. M. flattgefundene Inſpizirung Der 
biefigen k. Landwehr erhalten wir noch folgende nadhträgliche 
Mittheilung: Heute wurden alle Waffengattungen der hiefigen 
Eöniglichen Landwehr anf dem Marimilians: Plage vor dem 
Marthore in Parade aufgeftellt, und von dem küniglichen 
Kreisinfpektor und dermaligen Interims Eommandanten ber 
Landwehr des farfreifes Herrn Dberften Grafen v. Butts 
ler infpizirt zu werden. Saͤmmtliche Waffengattungen bil: 
deten eine Linie, an deffen rechten Flügel ſich das Jaͤger⸗ 
Bataillon befand. Diefem folgte dad 1. Infanterie: Ba- 
taillon, die Artillerie Batterie mit ſechs beſpannten ſechs 
pfündigen Kanonen, das 2. Infanterie: Bataillon, und ends 
lich das Kavallerie: Korps. 

Die Aufftellung gewährte einen militärifch impofanten 
Anblick, den die ſchoͤne zmetmäfige Uniformirung der Land: 
mehr noch vermehrte. Der koͤnlgl. Herr Kreis» Fnfpektor 
erfhien morgens 8 Uhr; derfelbe wurde mit den gebührens 
den Ehrenbezelgungen empfangen, und durdgieng fodann 
in Bealeitung des Commandanten der Böniglihen Landwehr 
von Mänden, Deren Dberften Klar, Bataillons: und Korpss 
Weiſe die Glieder der ganzen Linie. Hernach defilirten 
fämmtlihe Abtheilungen vor dem ‚Herrn Kreis + Infpektor 
in Parade, an deffen Seite fih der Oberſt Klar befand, 
Während der Inſpizirung fpielten die Mufil+ Korps der 
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Landwehr verfhisdene Mufll» Stüde mit einer ausgezeich⸗ 
neten Präcifion. 

Unverfennbar war die allgemeine Theilnapme, melde 
die Individuen der Landwehr von Münden an diefer In: 
fpijirung nahmen. 

Die Propretät der Uniforms- und Armaturss Stüde, 
fo wie die militärifhe Haltung, welde bey diefer Belegen: 
heit wahrgenommen murden, bemwiefen den großen Gifer, 
den die Bürger von Münden ihrer militärifhen Beſtim⸗ 
mung widmen, und der in den neuern Zeiten burd bie 
swedmäßige Wirkfamkeit des Herrn Oberſten Klar und durch 
die lobenswerthe Tpätigkeit der fänmtlihen Herrn Stabe- 
und DbersDffiziere auf das rühmlichfte belebt und erhal: 
ten wurde, Zu allen Zeiten und bey allen Gelegenheiten 
legten die Bürgers Korps von Münden einen patriotifdhen 
Sinn und die treuefte Dingebung für Fürft und Vaterland 
an den Tag. Auch der dermalige ausgezeichnet gute Zur 
fand der Bürger »Landwehr von Münden ſpricht die ims 
merwährende Yortfegung dieſer ——— Geſinnungen 
und die innigſte Treue und Anhaͤnglichkeit aus, mit wel: 
der die hiefige Landwehr und Bürgerfhaft für unfern alı 
Iergnädigften König und Herrn Ludwig J. befeelt find, den 
Gott zum Glüde Bayerns, lange, recht lange im beften 
Woplfein erhalten möge. 


Sachſen. Was unferm an Inftituten fo reih begab: 
ten Sande noch zu fehlen ſchien, eine landwirthſchaftliche 
Lehranftalt, ift auf einmal ins Leben getreten. Das Ber 
dürfnig einer folhen Anftalt war lange fhon gefühlt, bald 
eine Bereinigung derfelben mit der (jetzt blühenden) Berg: 
atademie in Freiberg, bald mit dem bei Dresden liegen; 
den Aammergut Dftra in Vorſchlag aelommen, endlich aber 
ihre Errichtung in dem romantifh gelegenen Tharand, zwei 
Meilen von der Refidenz, beliebt worden, weil bei der uns 
ter Reitung des Oberſorſtrathe Gotta dort feit 26 Jahren 
beftependen Forftafademie ein großer Theil der für die Land: 
wirtbfchaft nöthigen Borkenntniffe bereit gelehrt wird, und 
Landwirth und Forſtwirth oft Hand in Hand mit einander 
geben, fo daß Ddiefer nicht ohne einige akerbauende, jener 
nicht ohne forftlihe Kenneniffe feinen Beruf ganz erfüllen 
Bann. Es wurde für die neue Anftalt ein tüchtiger Direks 
tor, Schweizer (Bruder des Weimarifhen Minifters), 
gewonnen, welder fo eben dur feine Einladungsfcrift: 
„Ueber die Wichtigkeit des wiffenfhaftlihen 
Studiums.dber Landmwirtbfhaft« (Dresden, Ar: 
nold) die Eröffnung des Inſtituts für den 1. Maid. J. 
angekündigt, und durch die darin mitgetheilten Erläuterun: 
gen alle Zweifel, fürs erfte, wie die Anftalt nun beginnt, 
befeitigt hat. Der Kurfus ift bei unvorbereiteten Zöglingen 
auf 2 Jahre berechnet, Worbereitete find nit daran ge: 
bunden. Es werden die Grunbmwiflenfhaften, Naturkunde 
und Mathematif, melde bereits von fehr gefhidten Pro: 
fefforen in der Forſtakademie gelehrt wird, mit den Thie: 
ren der Landwirthſchaft und den dazu gehörigen Hilfswif: 
fenfhaften (Thierheilkunde und Technologie) organiſch ver: 
bunden und fo abgeftuft werden, daß auch die Söhne wohl⸗ 
habender Bauern und Pächter ohne große Vorfchule da ge: 
deihen koͤnnen, indem man voraudfegt, daß fie vom Sn: 
fitute erft zur eigentlihen Praris übergeben werden, wel: 
es jedoch die Anlegung eines unentbehrlihen oͤkonomiſch⸗ 


botanifchen Gartens, dem unter Profeffor Reume fo kraͤf⸗ 
tig gedeihenden Forfigarten gegenüber, und den Bell eis 
nes Bleinen experimental Farm ?eineswegs ausfhlieft. Da 
man nicht blos razionelle Wirte für große Güter und 
gelehrte Verwalter, fondern vorzüglich tuͤchtige Landbauer 
und Gehülfen dazu ind Auge faßt, fo ift die am Schluſſe 
der Einladungsfchrift gegebene Weifung, daß Ausbildung 
für Bein Verhaͤltniß zu weit getrieben werden Bönne, ſehr 
an ihrem Drte. 

Deftreid. Wien, 14. Mai. Das Drbenslapitel des 
goldenen Vließes, und die Verleifung der Drdensinfignien 
an die neuen Ritter, find auf den 19. und 20. d. M. ver: 
fhoben worden. Biele hohe Fremde find bereits eingetrof; 
fen, um Ddiefem Feſte beyzuwohnen. Viele werden nod er: 
wartet. Unter den Afpiranten zum Empfange diefes Dr: 
dens werden die nachſtehenden als die neuen Nitter bezeichs 
net. 93. kk. HH. die Erzherzoge Albreht und ‚Stephan; 
der regierende Herzog von AnhaltsRöthen; der Fürft von 
Lömwenftein; die Fürften Aloys Lichtenftein, Bommandiren: 
der General in Böhmen, Golloredo » Mansfeld, k. E. ober: 
fter Hofmarfhall, Paul Eszterhazy, k. k. Botfchafter am 
englifhen Hofe, Windifhgräg, Porzia; die Grafen Kollow: 
rat, Staatd» und Konferenzminifter, Gyulay, fommanbdis 
render General in Deftreih, und Goeß, Dbriftpofmeifter 
©r, E. 9. Erzherzogs Franz Karl. — Der Ehevalier Bars 
bofa, kaiſerl. brafilifher Geſandtſchaftsſekretair am hiefigen 
Hofe, ift nah Rio-Janeiro abgegangen. Graf Dietrichr 
ftein ift nah Darmſtadt gereifet, um Er. k. 9. dem Grof- 
berjoge von Heffen im Namen Seiner Majrftät des Kaifers 
zu dem Antritte feiner Regierung Glüd zu wuͤnſchen. — 
Seit der MWiedervereinigung Dalmatiend mit dem Des 
fterreihifhen SKaiferftaate hat die Hauptjtadt des Landes, 
Bara, unendlih gewonnen, Sowohl von innen, ald von 
außen, verfhönert fie ſich mit jedem Tage fihtbar, und 
gewinnt immer mehr das Anfehen eines Drtes, der von 
einer eivilifirten Bevölkerung bemohnt wird. Mit dem 
Woplftande der Einwohner nimmt auch der Sinn für die 
Kultur und Wiffenfhaft zu, und man findet jegt in Zara 
Gegenftände der Bequemlichkeit, ja des Lurus, die man 
früher, unter der Venetianifchen Herrſchaft, kaum dem Na: 
men nad Eannte. 

Preußen Berlin, den 14. Mai. Am 2. feierte eine 
Gefelfhaft von 200 Perfonen, die fimmtlih im Jahr 
1815 als Freiwillige in das Heer eingetreten waren, 
in Tivoli das Andenken jenes Aufrufs. Den Vorſitz führ: 
ten der Major de la Motte Fouqué, der Dberlandagerichts: 
Präfident Bötticher, der wirkliche Legationsrath v. Bülow, 
der Geheimepoftratb Schmüdert. Die Gröffnunasrede und 
der Toaft auf das Wohl des Königs war dem Dr. franz 
Förfter übertragen. Das Feſt ſchloß mit einer Illumina⸗ 
tion des Kreuzberges, auf welchem das Bolksdentmal fleht. 

Koblenz den 16. May. Zur Wiederherftellung ‚des 
Kölner Doms Ift neben der, von dem Regierungs : Präfls 
denten von Rhein» Preußen fhon früher angemiefenen Sum: 
me von 105,084 Thalern, eine Kathedralfteuer angeordnet 
worden. Es foll demnach in allen Bathollfhen Gemeinden 
des Erzblothums Köln eine Heine Abgabe von allen Sterb: 
fällen, Taufen und Trauungen erhoben werden. 


— — — — — — — —«ü— — — — — — — — — ——— — — — 





Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. ©. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Ueber die koͤnigl. bayer. landwirtbfchaft: 
lihen Mufterwirtbfchaften und die Damit 
zu verbindenden Zwede 


Don Mar Schönleutner. 


(Bortfegung.) 

Um Intelligenz zu verbreiten, muß auf den Muiter. 
mwirtbichaften die Landwirthſchaftolehre in ihrem ganzen 
Umfange tbeoretifch und praftifh, und zwar nicht allein 
für diejenigen gelehrt werden, welche freywillig zu die: 
fem Zwecke dort fih einfinden, fondern vorzüglich auch 
für diejenigen, welche der Staat berufen könnte, die 
Derbreiter der dort erbaltenen Lehren zu ſeyn. Hiezu 
eignen fih nun ganz vorzüglich die Pünftigen geiftlichen 
und weltlichen Lebrer des Volkes. Ueberzeugt von der 
Wichtigkeit diefes Unterrichtes haben Se. Majeftät der 
König ſchon dermal die Verfügung getroffen, daß durch 
den Boritand der fchon bejtebenden Mujterwirtbfchaften 
den Mitgliedern des Klerifal« und Schullebrerfeminars 
in Srenfing, und auch in Würzburg den Schuldienit: Ad: 
fpiranten dur den Profejfor der Landwirthſchaft an 
der dortigen Hochſchule, Unterricht in der Landwirth— 
ſchaft geben werde. Cine vorzüglide Beachtung ben 
Gründung der Mufterwirtbfchaften verdient daber die 
Nähe der genannten Seminarien, wenn wiſſenſchaftliche 
Grundfäge der Landwirthſchaft in kurzer Zeit im Lande 
verbreitet werden follen. Der praftifche Unterricht die: 
fer Anftalten muß dreven Forderungen entfprechen: 

a) er muß die Produktions: Lehre fo viel als möglich 
in allen ihren Theilen verfinnlichen, 

b) die Lebre der Defonomie der Landwirtbidaft, fo 
viel es ſich thun läßt, bis zum Beinften Detail 
in dem eigenen Betriebe zeigen, und 

c) unumgänglich diejenigen Gegenftände in den Wirth: 
febaftsbetrieb mit aufnehmen, deren Kenntnif und 
—— ber Umgegend vorzüglich nothwen⸗ 

9 iſt. 


Die Löfung der erſten Forderung ſchließt die Ber 
dingung in fich, daß das zur Mufterwirtbichaft beitimmte 
Out in nicht zu engen Gränzen fich bewege, ſondern 
wenigftens über jene Zweige der vegetabilifchen Pros 
duftion ficb erſtrecke, welche das Klima der Umgegend 
geftattet, und daß, wo nicht alle Tbeile der thieriſchen 
Produktion, doch wenigſtens die Nußbarften derfelben 
in den Betrieb aufgenommen werden. Das Gut mag 
aber auch noch fo groß ſeyn, fo werden, wenn der 
Zwed der Defonomie nicht übergangen werden fol — 
was nicht gefbeben darf — doc nie alle lundwirtb: 
ſchaftlichen Gewächſe gebaut werden können, welde in 
dem reife fortfommen, für welchen die Anjtalt errich— 
tet it. Unerläßlich wird e6 ihr daber fenn, ein fepar 
rirtes Grundſtück — Verfuchsfeld — berzjuriditen, mo 
alle diefe Pflanzen gebaut, ihre Wart und Pflege ge: 
zeigt und die notwendigen Samen zur Vertbeilung 
gewonnen werden. Auch ben der Viebhwirtbfchaft wird 
es kaum möglih jenn, die Zucht, Deredlung, Wart 
und Pflege ſämmtlicher landwirtbichaftliher Haustbiere 
zu betreiben, und da bier Verſuche im Kleinen obne 
Zweck und muplos find, fo ijt nothwendig, daß bie 
Gutsverbältniffe doch wenigitens den Betrieb der Ninds 
viebzucht und Schafzucht als der wichtigiten Theile der 
landwirthſchaftlichen Viehhaltung zulajfen. 


Daß es bey der Viehzucht im Vaterlande allgemein 
bedeutende Gebrechen gebe, und daß ſelbſt jene Diſtrik— 
te, wo fie einſt blühend war, im Rückſchreiten begrif: 
fen find, fiebt jeder mit Bedauern, dem ein competen⸗ 
tes Urtbeil gebührt. Beweiſe liefern die Viehausftel: 
lungen benm landwirthſchaftlichen Eentralfefte in Müns 
chen, wo man jäbrli die Ueberzeugung holen kann, 
daß nur jene Viehgattungen Veredlungsfortfchritte be: 
merfen laffen, worauf der Staat unmittelbar einzumir: 
fen fucht, wie dieß ben der Pferd: und Gchaf: Zucht 
der Fall if. Die Schauftüde des Rindviehes werden 
von Jahr zu Jahr ärmlicher und zeigen meiftens Difs 
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formitäten, welche das Produkt einer unverftändigen 
Kreuzung find. Soll ed in dieſem fo wichtigen Theile 
der landwirthſchaftlichen Induſtrie bejfer werden und 
das Vaterland dem Ausland nicht ewig zinsbar bleiben, 
fo ift auch hier ein Einfhreiten von Seite des Staates 
nothwendig, wozu die Mufterwirtbfchaften ale Organe 
dienen Fönnen. Sie werden diefer Beſtimmung genü— 
gen, wenn fie von den edlen Stämmen des Rindviehes 
denjenigen Stamm ſich Anfchaffen, der dem der Gegend 
am meijten entfpricht, reine Anzucht pflegen, und von 
diefer die männlichen Thiere, welche allein den gewißen 
Erfolg der Veredlung erwarten laffen, in ihrer Umge— 
gend verbreiten. Sehr zweckmäßig dürfte es beym Be: 
ginnen dieſes Veredlungsgefchäftes ſeyn, männliche Thiere 
zue Deredlung der Rindviebzuht, — fo wie es ben 
der Schafzucht fhon geſchieht — unentgeltlich denjeni— 
gen Gemeinden vorzuleiben, welche zur Veredlung die 
meifte Luſt bezeigen, und die hiezu geeignetften Mut: 
tertbiere befiten. So mie ed bey der Rindviehzucht 
gebalten werden fol, dürfte ed auch ben der Schafzucht 
jedoch mit dem Unterfchiede fenn, daß man ed ben der 
Erzeugung der blos feinen Wolle durch die Merinos 
nicht follte bewenden lajjen, fondern daß man auch den 
Stamm der langmwolligen Schafe, welchem die fchlicht: 
baarigen beimifhen Schafe obnedieß mehr zu entfpre: 
en fcheinen, in den Theilen des DVaterlandes, welche 
Fettwelden haben, einzuführen bemüht fenn ſollte. Daß 
von den Mujterwirtbicaften allınäplid die Driginal- 
ftämme in der Umgegend verbreitet werden, veriteht 
fih wohl von felbft; man muß aber das zum Verkauf 
beftimmte überzäblige Vieh micht zum Gegenftand des 
möglich größten Crlöfes machen, fondern um mäßige 
Preife an diejenigen Landwirthe abgeben, welche fich 
zur Fortzucht und Verwendung der männlichen Thiere 
zum Zwecke der Veredlung in ihree Umgegend verbins 
den, um in biefem Zweige auf die wohlfeilſte Weile 
Bilialanftalten der Mufterwirtbfchaften zu gründen. — 
Der Pferd : Beredlungsanftalt des Landes dienen die Mur 
fterwirtbfchaften theild zum Depot für die Hengite als 
Beihänftationen, tbeild zue Aufficht über das Beſchäll— 
gefhäft; baben fie aber felbft Gelegenheit zur Pferdes 
zucht, fo follen fie einen Originalſtamm zur Fortbildung 
erhalten, der für die Umgegend paßt, und das beo: 
bachtet werden, was ben der Dereblung der Rindvieh: 
und Schafzucht angegeben worden iſt. 

Ohne reichliche gefunde Nahrung gedeihen bie land: 
wirtbfchaftlihen Haustbiere nit. So lange daher für 
zureichendes gutes Futter nicht geforgt und der inter: 
halt des Viehes im Sommer auf Waldungen und elende 
Meiden, im Winter auf karges Strohfutter befchränft 
ift, find alle Viehveredlungs : Unternehmungen ohne Er: 
folg, wenigſtens in denjenigen Dijteiften, welche mit 
eeihem natürlichen Graswuchs nicht verfehend find, und 
die bey weiten ben größten Theil des Landes ausma— 
hen. Schon in dieſer Hinſicht iſt es ein dringendes 
Dedürfnig, wohlgerathene Benfpiele des Fünftlihen Fut⸗ 


terbaues aufzuftellen, und die Muſterwirthſchaften wer: 
den fih biemit um fo eifriger zu befchäftigen haben, 
als gerade ein mohlgeorbneter Futterbau die Grunds 
lage des möglich höchſten Ertrages des Ackerbaues iſt. 
Es iſt unbegreiflih, welche Vorurtheile biegegen noch 
befteben, und der Schaden nicht zu berechnen, der fich 
bieraus für das landwirtbfchaftliche Gewerbe des Da: 
terlandes ergiebt, Gelingt ed den Muſterwirthſchaften, 
die hier beftehenden Vorurtbeile zu beben und dem Fünfts 
lihen Zutterbau Eingang zu verfchaffen, dann iſt der 
Grundſtein zum mohlgeorbneten Betrieb des Ackerbaues 
im Baterlande gelegt, die veredelte Biehmirthichaft 
wird fih heben, und mit ihr die Kraft des Bodens, 
und durch diefe der Ertrag der Erndten reicher werden, 
und ein höherer Wohlitand im ganzen Lande ſich ver: 
beeiten. Wer möchte behaupten, daß die Muftermirtds 
ihaften nicht Vieles in diefer Beziehung zu leijten ver: 
möchten? Die Erfolge, welche die Beitebenden herbey— 
zuführen fo glücklich waren, laffen vermuthen, daß durch 
fie das fchöne Ziel unausbleiblih errungen werde, wenn 
man es nicht verfieht, fie in Gegenden zu etubliren, 
welche des DBenfpiels vorzüglich bedürfen, und gewöhns- 
li die produftivften Difteifte des Landes find. — Man 
eifert viel gegen die reine Drache und gegen dem mil: 
den Hirtenftab; ijt der Zutterbau im Lande einmal be 
gründet, banı werden wohl bald beide menigftens von 
den produftiveren Grundftücden verihwinden. Daß man 
beym Beginnen ded Bünjtlichen Futterbaues Feine Miß— 
geiffe mache, und Pflanzen da baue, wo fie nicht ge: 
deiben Fönnen, läßt fih von der wijfenfchaftlihen Bil— 
dung der Derwaltungen dee Mufterwirthichaften mit 
Recht erwarten; man wird aber ben ihrer Grrichtung 
vorzüglich darauf zu Sehen baben, daß fie Boden erhal: 
ten, dee dem des Kreijes im Allgemeinen entipricht, um 
des Gelingens der Nahabmung im Allgemeinen ſicher 
zu fenn. 

Da nad den bezeichneten Aufgaben die Muflerwirth- 
fhaften in ihren Wirtbfchaftsbetrieb beynahe alle Ziveige 
der vegetabilifchen und thierifchen Produktion aufzunehs 
men baben, fo füllt es ihnen nicht ſchwer, dem hierauf 
erforderlichen Aufwand und davon erhaltenen Erfolg in 
ber Wirklichkeit nachzumeifen, und fo den allgemeinen 
Theil der landiwirtbichaftlihen Oekonomie praßtifch zu 
lehren, 

Der ganze Wirthfchaftsorganisinus zur Begründung 
des möglich höchſten Gutsertrages muß aber ganz dem 
Grundfägen der Wilfenfchaft entiprechen, und Feine ans 
dere Abweichung zulaſſen, ald die durch die fpeziellen 
Aufgaben des oben bezeichneten Unterrichts in der Pflans 
zen: und Dieb: Zucht gerechtfertiget wird. Daß bie 
durch der reine Gutsertrag manche Schmälerung erleis 
den müjfe, die um fo beträchtlicher ſeyn kann, je weni: 
ger diefe Abweichung durch die Gutsverhältniffe gebil- 
liget wird, iſt leicht begreiflih; allein eine umfichtige 
Rechnungsführung, welche eine unerfäßliche Aufgabe für 
die Mufterwirthfchaften ift, wird diefe Ausfäle ſichtbar 
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barzuftellen, und beym jährlichen Nechnungeichinge — 
deffen Refultat dem Publikum nicht vorenthalten wer—⸗ 
den darf — A Oonto’ ded Öffentlichen Unterrichtes vor: 
zumerken miffen. 

Kun, nachdem wir die Aufgaben Fennen, welche 
die Mufterwirtdfchaften zu löfen baben, wenn fie Dem 
Bande nüsen folen, ift die weitere Frage zur Beant— 
wortung reif: 

IV; 
Können Privat: Anftalten die Mufterwireh 
fdaften des Staated erfepen? 


(Der Beſchluß folgt.) 


Die Feyer der Hebergabe der Augsbur: 
gifhen Eonfeffion. 

Durch eine allerböchſte Entichliefung, vom 09. bes 
gegenwärtigen Mouats, haben Ge. Majeftät der Rs 
nig von Bahern Ihren protejtantifhen Untertbanen auf 
den 25. Junn d. 3. die Feyer eines Säcularfeftes zum 
Andenken am die Uebergabe der Augsburgifhen Cons 
fefion ald dießjähriges Neformationsfeft gejtattet. 

Da die Veranlafung und die eigentlihe Abſicht, 
warum dieſe Confejlion übergeben wurde, von Dielen, 
feloft von Proteftanten, ganz irrig beurtheilt wird, fo 
möchte es zweckmäßlg ſeyn, hierüber einige geichichtliche 
Andeutungen zu geben, und Den Inhalt derfelben zu bes 
jeichnen. 

Die großen Bewegungen, melde im ſechzehnten 
Jahrhundert im der adendländifchen Kirche, bejonders 
in Deutfchland entitanden waren, find befannt. 

Was Luther angeregt hatte, dem gaben fehr Diele 
ihren Beyifall; fie verlangten mit ihm die Abftellung 
gemwijfer Mifbräuce, die fib in die Kirche eingeichli: 
chen hätten, und der urfprünglichen Reinheit derfelben 
entgegen wären. Diefer Anſicht flimmten ſehr bald 
auch mehrere der angefebeniten Fürften ben. Indeß 
blieben andere der entgegengefeßten Menmung ; fie wolls 
ten das Vorhandene aufrecht halten und ſchützen. Die 
Gemüther wurden dadurch im böchiten Orade aufge: 
reijt; zwey Parteyen, die Proteftirenden und die Ka: 
tbolifen, ftanden einander gegenüber, 

Unter diefen Berbältniffen wollte Kaiſer Karl V. ver: 
föhnend und audgleichend in die Mitte treten; er wollte 
ald Dberbaupt des Reiches mit den Ständen über ei: 
nen Oegenitand unterbandeln, den fonft nur die Ficchlis 
chen Dbern in Anſpruch nahmen. Sie wurden 1550 
vom ihm zu einem Reichsſtag nach Augsburg eingela: 
den, „um,“ wie ed in dem Uusfcheeiben hieß, „bie 
Zwietracht im heiligen Glauben entitanden, binzufegen, 
Widerwillen zu laffen, Fleiß anzukehren, ale eines Jeg⸗ 
lihen Gutbedünken, DOpinion und Meynung in Liebe 
und GütlichPeit zu hören und zu erwägen, mie fie zu 
einer einigen chriſtlichen Wahrheit zu bringen und zu 
vergleihen, alles, fo zu beyden Seiten nicht recht iſt, 
ausgelegt oder gehandelt, abzuthun, eine einige und 


mwabhte Religion anzunehmen und zu halten, damit alle, 
welche unter) Einem Chriſto find und ſtreiten, auch in 
Einer Gemeiuſchaſt, Kirche und (Finigkeit leben. 4 

Zu! gleicher Zeit: enbielten die: Proteftirenden eine 
Anforderung ‚ ihre abweichende Anſicht in deuticher und 
fateinifcher Sprache dem Reichstag zu übergeben. Mies 
lanchthon ſchried fie nieder; feine Arbeit wurde in der 
Folge die Uugsburgifche Confeffion genannt, und iſt den 
25. Jung 1550 vor. den Ständen des Neiches öfſent⸗ 
lich vorgelefen worden. 

Ar eime Tremmang von der Fatbollihen Kirche, ſelbſt 
an’ eine Treunung von dem ſichtbaren Oberhaupt der: 
felben, dachten damals die protejtirenden Fürjten noch 
nicht: fie wollten une einen ‚gereinigten Katbolicismug, 
und baben diefem Namen niemals entjagt. Die Cons 
feſſion follte Beine feindliche Erkläärung gegen diejenigen 
feon, welche anderer Mennung waren, uhd eben fo we—⸗ 
nig ehr fonrbolifches Buch für eine neue Kirche, Sie 
beftand aus 28 Artikeln, Die erften 21 betrafen blos 
den Glauben und die Lehre. Sie waren in einem Geifte 
gefhrieben, der, wenigſtens damals, Beinen bedentenden , 
Widerfprud gefunden bat. Die lehten 7 batten die Ue—⸗ 
berfchrift: „Artikel, von welchen Zwiefpalt ift, da er: 
zäblet werden die Mißbräuch, ſo geändert find. Im 
diefen wurde verlangt die Fever des heil. Abendmahls 
unter beyden Gejtalten, die Aufhebung des Cölibats der 
Geitlichen und die Abihaffung der weltlithen, Ger 
malt der Bifchöfe. Sodann gaben bie proteflicenden 
Bürften folgende Erklärung mit bengefügten Bibelftel: 
* ab: 

. wie haben die Meſſe, faft mit allen Ceremoniert, 

— ——— und nur hin und wieder deutſche Ge— 

ſäuge damit verbunden, aber als ein mit Geld 

zu bezahlendes Opfer und als ein Mittel, ohne 3 

tbun Sündenvergebung zu erhalten, können wir fie 

nicht betrachten. 

2. Die Privatbeicht und die Abfolution baben mie 
nicht abgefdhafft, aber alle Sünden den Geijtlichen 
nabmbaft zu machen, halter wie nicht für erſor⸗ 
derlich. 

5, Wir gedenken der Heiligen, auf daß wir unſern 
Glauben ſtärken, und Exempel nehmen an ihren 
guten Werken; aber wir beten fie nicht ar und 
ſuchen Peine Hülfe ben ihnen. 

4. Das Falten, die Kloftergelübde und andre menſch⸗ 
liche Saßzungen find ohne Glauben und Tugend 
fein verdienſtliches Werk, 

Diefed Olaubensbenntniß bemügte Kaifer Karl wirklich 
für den vorgefepten Zweck. Die angefebeniten Theold⸗ 
gen vom beuden Partbenen mußten während des Reiche: 
tages zuſammen treten, fih über die vorgelegten Punkte 
zu bereden, und, wo möglich, zu Vergleichen. 

Ihre Bemühuug fhien auch anfangs den gewünfd- 
ten Fortgang zu haben; fie waren bereits einig in Als 
lem, was den Glauben und bie Lehre betraf, ald unter 
den Proteftirenden ein unglückliches Mißtrauen erwachs 
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te, das vielleicht ganz ungegründet war, Die Abficht 
des Kaifers wurde nicht erreicht, und die Erfahrung bat 
gelehrt, daß durch ein Concilium die-einmal entſtandene 
Trennung nicht befeitigt, fondern vielmehr befejtigt 
wurde. Der günftige Zeitpunkt für den Frieden ‚ber 
Kirche aing vorüber. Wäre er benupt worden, welche 
Folgen bätten ſich daraus entwiceln Fönnen! 

ee  — — — 

Ehronif des Tages. n. 

Bayern. Münden den 24. May. ‚Nah Briefen, 
die von dem Präfidenten von Griehenland dapier eingetrof: 
fen find, waren die zwey jungen Griehen, welde mit dem 
Grade von Lieutenants aus unferm Kadettenkorpé dort an: 
gefommen, bereits in dem regulären Korps angeftellt 
worden. — Unter den MWohlthaten, welche Se. Majeftät 
der Rönig den hier fludierenden Griechen ermeifet, ſtellt 
der Präfident die Ginrihfung einer griehifhen Kirche in 
die erfie Reihe. Da der griedifche Geiftlihe, welder ihr 
bis jegt vorfiand, uns bis Dftern verlaffen wollte, war 
der Präfident erfucht worden, einen würdigen Nachfolger 
desfelben zu bejeihnen. Gr bat hierauf den Archimandri— 
ten der griechiſchen Kirche zu Trieft, Michael Apoftolides 
aus Kreta aufgefodert, nah Münden zu gehen, welcher 
num auch mach der Abreife feines Vorgängers naͤchſten Mo: 
nat hier eintreffen wird. Er hat fih in Trieft durch feine 
Rechtſchafſenheit, Einfiht und Bildung allgemeines Ber: 
frauen bey der griedifhen Gemeinde erworben, und Ift 
mit dem befonderen Bertrauen der Familien bekleidet, des 
ren Kinder — über zwanzig an der Zahl — in dem Gr; 
jiehungs » Inflitute des Deren Desjardins dahier unterrich— 
tet werden. eine Erwerbung für Münden wird weſent⸗ 
lich dazu beytragen, unfere kleine griechiſche Kirche zu ord⸗ 
ren und ihr Gedeihen zu ſichern. — Geftern hatte fih eine 
Anzahl der Profefioren an der biefigen Umiverfität, ihrem 
neu angefommenen Mitgliede, DObermedicinalrath Dr. von 
Walther zu Ehren, zu einem Mitagsmable auf der Men: 
terfhmaige vereinigt. — Am 9. May Abends 7} Uhr hat 
ein heftiged Gewitter mit Hagelfchlag in 14 Ortſchaften des 
Landgerihts Brud, namentlih: Morweis, Gismannszell, 
Hohenzell, Albertöpofen, Nömertöhofen, Windach, Gelten: 
dorf, Ilſenwang, Lampertöried, Ah, Adelspofen, Pfaf: 
fenpofen, Naffeahaufen, Mammendorf und Puh, mehr 
oder weniger die Erndte zerſtoͤrt. Beſonders haben die 
Gemeinden Geltendorf und Morweis gelitten. 

Pafau den 19. May. Am 1. d. M. ift das Sitten 
feft gu Biechtach in Verbindung mit dem gewöhnlichen 
Qugendfefte zum zweyten Male auf mürbige Art gefenert 
worden. Aus dem Berichte des Magiftrated zu Viechtach 
an bie k. Kreisregierung erfieht man, daß mehrere Roms 
petenten um den Preis fih beworben haben, die deſſen 
würdig waren. Die Wahl fiel auf Joſeph Polzinger 
Sohn eines Blafermeifters, und feiner Profeßion felbft ein 
Slafer — und auf Antonia Hummel, Tochter eines Fuhr: 
manns zu Viechtach. — Die k. Kreidregierung hat. dem 
Bindergefel Franz Fink, der bey einem vom 8. auf 9. 
Map d. 9. zu Rohrbeckwinkel ausgebrocdhenen Brande mit 


bödfter Lebenogefahr bie zweyjaͤhtige Tochter des Georg 
Pfleger aus dem brennenden Haufe, dad wenige Augenblide 
darnach zufammenftürjte, rettete, eine angemefiene Gelds 
belohnung und Öffentliche Belobung zuerkannt. 

Ingolftadt den 18. May. Geflern morgens wagte 
es der Häuslersfohn Anton Kart von Oberbrunnenreutp, bies 
figen Landgerichts, mit einem Wagen und einem Pferde 
über einen Arm der Donau zu fahren, wobey das Pferd 
in der Mitte des Waſſers ftürzte, und den Wagen mit ſich 
in bie Tiefe ri. Roß und Mann ertranken, die Reiche des 
Letztern iſt noch nicht aufgefunden worden. 

Bapreuth den 17. May. Geſtern Sonntags den 16. 
May fand in unferer, proteftantifhen Hauptkirche die feyers 
liche Inveſtitur und Snftallation des zum vierten Stadt 
pfarrer dahier ernannten bisherigen vierten Pfarrers zu 
Schweinfurt Dr. Ernft Frledrihd Wilhelm Fabri mit der 
der Würde der Handlung angemeffenen Feyerlichkeit flatt. 
Mit diefem fenerlihen Acte der Einfegung fiel eine andere 
kirchliche Handlung auf einen und denfelben Tag, nämlich 
die Feyer des hundertjährigen Zubiläums unfe 
rer biefigen Waifenhbaus- Stiftung, welches durch 
kurze Denkreden in der biefigen Hauptkirche ſowohl, als 
in der Hoſpitalkirche fegerlih begangen wurde. 

Regensburg, den 20. May. Die bisherige gute 
Witterung erleichterte das Ausbauen der Sommerfrudt in 
unferer Gegend, nahdem die anhaltende Feuchtigkeit diefe 
Arbeiten fehr verfpätet Hatte. Dieß ift um fo wohlthaͤti⸗ 
ger, da die Winterfrucht, namentlih das Korn, ſehr gelit: 
ten hat. Ihm ſchadete fchon die größtentheild naſſe MWits 
terung zur Zeit der Saat im verfloffenen Herbie, nicht 
minder der lang anhaltende Froft im Frühjahr, nachdem 
die Eis: und Echneedede gefhmolen war, Der Man— 
gel an Korn war unmittelbar nah der Thaumitterung nicht 
fo bemerkbar, als jegt, wo es fi in feinem Wachsthume 
entwidelt. Es gingen daher die Kornpreife herunter. Ges 
genwärtig aber ift unverkennbar, daß in vielen Bezirken 
unferer Umgegend kaum der Saamen gebaut und das Korn 
trog den vorhandenen Vorräthe, muthmaßlich im Preife 
jur Zeit der Erndte bedeutend fleigen wird. Der Waijen 
ſteht befier, in einigen Gegenden fehr ſchoͤn, auch die Soms 
merfrüchte verfprehen Gedeihen. Der Hopfen fcheint in 
biefiger Gegend einen reihen Ertrag zu liefern und für 
die kaͤrgliche, traurige Erndte des vorigen Jahres entfchä- 
digen zu wollen. 





Todesfälle Königl, Staats: Diener, 

Der Pol, Appellationsgerichts« Advolat und Wechfelges 
richts Notar Alois Glement Rappolt zu Münden, 51 
Jahr alt. 

Der k. Staatsfinanzbuchhalter Gprif. Philipp Für: 
fter zu Münden, 57 Jahr alt, 

Der quieszirte Landgerichts-Aktuar Franz X. Stro: 
bel zu Neuburg, 78 Jahr alt. 

Der Pfarrer Franz Ignaz Steichele zu Mindelalts 
heim, Rammerer des Landkapitels ettingen, 74 Jahr alt. 

Der Schullehrer, Draanift und Mefner Joh. Bapt. 
Weber zu Reichertshofen (Dberdonaukreis). 
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Entgegnung.*) 

Ueber die Urt, wie Herr Hofratb Oken gegen die 
von der zoologifhen Sammlung angeführten Thatfachen 
fih zu vertbeidigen geſucht bat, indem er nämlich ben 
Standpunft der Sache veränderte, bedarf es für auf: 
merffame Lefer Feiner Bemerkung. Herr Hofratp Dken 
batte den Sammlungen Illiberalität vorgeworfen; bier: 
auf war ed natürlib, daß fie ibm ihre im böchſten Grad 
gegen ihn ausgeübte Liberalität durch Erwähnung der 
geſchehenen Verabfolgung aller von ibm, wenn auch in 
noc fo größer Menge, verlangter Gegenſtände entge: 
gen bielten. Dieß fucht er nun fo zu dreben, als babe 
man ihm vorgeworfen, daß er fo viele Gegenftände 
braube. Den Ton feiner Ermwiderung kann man ibm, 
Thatſachen gegenüber, zu gut balten. Außerdem iſt 
Herr Hofrat Oken mit Gegenbefchuldigungen aufgetres 
ten, über weldye folgende Bemerkungen hinreichend ſeyn 
werden: 

Was feit 24 Jahren zur Unordnung, zum Beltim: 
men, zum Verzeichnen der Gegenitände der zoologiſchen 
Sammlung geicheben, meiß das ©eneral: Eonfervator 
rium und kann es bezeugen, — weiß jeder Unpartheyiſche, 
der den jegigen Zuftand der Sammlung mit dem früs 
bern zu vergleichen verſteht, — eben fo den’ Grund, 
weshalb während der Arbeiten zum Beftimmen und wiſ— 
ſenſchaftlichen Verzeichnen der gefammten zoologifcben 
und zootomifchen Sammlung-die Säle nicht fo wie fonft 
dem größeren Publikum geöffnet ſeyn Ponnten, obgleich 
es befannt it, daß ohne Ausnahme Jedem der Einteitt 


”) Die biöper vor dem Publikum verhandelie Frage in 
Bezug 'auf die hiefige Bibliothek und die zoologiſch⸗ 
zootomifhe Sammlung ift von beyden Seiten bins 
länglih beleuchtet worden, fo daß fernere Grörtes 
rungen darüber entbehrlih werden, und es an der 
Zeit ſcheint, die Debatte, in dieſen Blättern menig- 
ftens, für gefchloffen zu erklären, 

Die Redaktion. 


verftattet war, der ihn verlangte. Der Kabinetödiener 
Wilhelm, dejjen Zimmer, unmittelbar neben dem Gin: 
gang zur Sammlung, jelbft der Fremde obne Schwies 
rigfeit auffindet, war und ijt fait zu jeder Stunde bes 
Tages bereit, die Säle zu Öffnen, und Kenner oder 
Nichtlenner in ihnen berumzufübren. 

Daß Herr Hofratb Den nur bey den Säugtbieren 
geſchriebne Schilder bemerkte, liegt an ibm felber, der 
mabrjcheinlich gerade jene Thierklaſſen, bey denen das 
Geſchäft des Namengebens am jchwierigften war, gar 
nicht beachtete. 

Daß je ein allerböchfter Befebl zur Ordnung der 
Sammlung erfolgte oder erfolgen mußte, ift unmwabr. 

Lücken find feit 24 Jahren ungleih mehr ausgefüllt, 
ald Herr Hofratb Oken Fanıte. 

Warum von den mehr ald 800 Thierbälgen, die fich 
noch vor 14 Jahren bier vorfauden, und welche zum 
Theil fhleurtige Mafregeln zu ihrer Nettung bedurften, 
einige Kiften zum Uusftopfen nad Augsburg gefendet 
wurden, barüber mird das Conjervatorium Jedem die 
Gründe angeben, der ein Necht bat, nach der Verwen⸗ 
dung feines Fonds zu fragen. 

Die zwar übel aufbereiteten, "zum Theil aber noch 
erfennbaren Inſekten in -alten Glasfäftlein, an deren 
Rande öfters die Schäffer'ſchen Abbildungen citirt find, 
und melde Herr Hofratb Oken für die „Driginale zu 
Schäffers berühmten Abbildungen“ zu balten beliebt 
(worüber ich mich noch bey anderer Gelegenheit erkläs 
ren werde) find vollfommen mobl aufgehoben, obgleich 
man bier, mie anderwärtd, Grund haben Fönnte, dieſe 
SInfektentäftlein unter die minder bedeutenden Dubletten 
zu feßen, mwobin fie auch von einem früheren Conſerva⸗ 
tor geftellt waren, bis Herr Hofratb Oken, vor drey 
Jahren, diefelben zu feinem Unterricht brauchbar fand 
und berausnahm. 

Daß feit dem Tod des Präparators am zootomifchen 
Kabinet, Ferdinand Höger, diefe Stelle noch nicht wies 
ber befept fen, iſt bekannt. Dennoch iſt auch diefer 
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Tbeil der Sammlung feit etlihen Jahren nicht ohne 
Zuwachs und Bereicherung von auffen geblieben. 

Ueber die angeblihe, vor der Dermwaltung bed ge: 
genwärtigen Confervators ſtatt gebabt haben follende 
Veruntreuung und Entwendung brafiliiher Gegenitände 
it, wie Herr Hofrat Oken wohl wiſſen wird, die Uns 
terſuchung eingeleitet. 

Es it nie gefagt worden, daß ein Zubörer des 
Heren Hofrath Dfen irgend etwas entivendet babe, fon: 
dern nur, daß die Wendeltreppe bey Gelegenbeit feiner 
BVorlefungen abbanden gekommen fey. Dieb it doch wohl 
zweyerley. Und auch dieß wurde nur darum angeführt, 
um zu zeigen, wie ungehörig es fen, gerade die Foit: 
barjten Eremplare zum Gebrauch bey den Borlefungen 
ju nehmen, wo deren mebrere vorhanden find, ıwie 
3: DB. gerade von den Wendeltreppen nah Hrn. Hof: 
ratbs Den eigner Unführung noh 5 Stüde vorhan— 
den find. — Die Namen Arenicola , Amphitrite, Te- 
rebella u. f- f. Hingen zwar febe anfehnlich, doch follte 
die DBefchaffenbeit der Eremplare erwähnt fenn. 
Ueberdieß hatte die Sammlung bereitd mehrere der an: 
geführten Gegenjtände, und zwar in fchönen, deutlichen 
Eremplaren. 

Den Profefor, dem bier ein Demant in feinen 
Dorlefungen abbandengefommen, möchte ‚ich wohl Ben: 
nen; mie ijt nie einer auf diefe Weile verloren gegangen. 

Der Gehülfe mit dem Sclüffel in dee Taſche wird 
fih frenlich ſchwerlich über „fein Weggehen“ vertbeidis 
gen Pönnen, da er in diefem Augenblicke an den Küften 
des Mittelmeeres verweilt. Warum bat Herr Hofrath 
Dfen nicht damals geklagt ? 

Was endlich die Verbeifungen betrifft, welche Herr 
Hofratp Den dem Publikum über ben Erfolg feiner 
Öffentlichen Unfchnldigungen macht, fo erinnern diefelben 
an die Gefchichte jenes Thorichreibers, der ein Prophet 
war, weil er vorausfagte, wieviel und welche Wägen 
mit Heu bente Nachmittag ins Thor Hereinfahren wür— 
den, indem er diefelden leer hatte binausfabren feben. 
Herr Hofratb Den weiß recht gut, daß die Arbeit deö 
Katalogifirend und Erifettirens in der Sammlung ih— 
rem Ende ganz nahe ift, und daß, fobald durch den 
noͤthigen Raum die Möglichkeit dazu gegeben fenn wird, 
zweckmäßige Menderungen in der äußeren Unordnung des 
zoologifhen Kabinetes vor fih gebem werden, in Unjes 
bung welder man fich febe irren wür”-, menn man 
glaubte, daß Herren Hofraths Oken Beihuldigungen 
dazu das Mindefte bengetragen hätten. 

Uebrigens ift dieß das lehte Wort, das ich in bie: 
fer Sache öffentlich fprehe. Ich Fann zwar Hrn. Hof: 
eoth Oken nicht wehren, feine Uusfälle gegen die zoolo— 
gifche Sammlung in öffentlihen Blättern fortzufegen ; 
allein ich muß bemerken, daß, wenn er der Verwaltung 
diefer Sammlung wirkliche Gebrechen vorzumerfen hätte, 
ed geeigneter wäre, file der allerböchiten Stelle vorzus 
legen, die fie gewiß zu entfernen fuchen würde, flutt 
fi an das Publifum zu wenden, das Wahres und 


Unmahres in feinen Angaben zu unterſcheiden nicht die 
Mittel befigt. 
Münden am 16. May 1830. 
Dr. ©. 9. Schubert. 


Ueber die fönigl. bayer. Iandwirtbfchafts 
lihen Mufterwirtäfchaften und die Damit 
zu verbindenden Zwede. j 
Bon Mar Schönleutner. 


(Fortfegung.) 
IV 


Können Privat: Unftalten die Muſterwirth— 
[haften bes Staates erfegen? 

Ich glaube nicht, und zwar aus folgenden Gründen: 

1) Was den Unterrichtspunft im Algemeinen bes 
trifft, fo it ben dem jugendlichen Alter der Landwirth⸗ 
fhaftswiffenfchaft wohl mit vollem Mechte zu bezwei: 
fein, ob ſich fo viele Privatwirtbfchaften finden, mo 
diefe MWiffenfchaft gelehrt werden kann oder will, als 
zue Begründung und Verbreitung des willenfchaftlichen 
Unterrichts im Lande nothwendig find. Wenn aber 
duch dieſe Anftalten Feine milfenfchaftliche, das lands 
wietbfchaftliche Gewerbe auf fefte Bafen fHügende Grund⸗ 
fäße verbreitet werden, fo möchten fie ihrer Beftunmung 
wohl nur wenig genügen, denn jedermann weiß, wie 
lange es hergeht, blos durch das Geficht, das in geir 
ftiger Beziehung, wenn die Uugen auch noch fo gefund 
find, nicht immee als hellſehend erkannt werden kann, 
nügliche Verbeſſerungen in einem fo Pomplizirten Fache 
wie die Landwirthſchaft iſt, in's Leben zu rufen, befons 
derd wenn eine Abänderung der früheren Bemirtbichaf- 
tungsmweife damit verbunden iſt. Wohl möchte ber, 
welcher das Mujter aufitellt, darüber ſterben, oder der 
Befih in andere Hände Fommen, und eine neue Geftal: 
tung erhalten, ohne daß das Mufter nachgeapmt wäre; 
nicht zu erwähnen der wmidrigen Eindrücke, welche ber 
plöglihe Wechfel der Wirthſchaftsweiſen aud bey Ger 
nen erzeugen müßte, melde Empfänglihfeit für das 
feühere Beifere bewiefen haben. Gtaatsanftalten haben 
in diefer Beziehung eine Stätigfeit und eine Richtung 
nad dem vorgeſteckten Ziele, daß das Wiſſenſchaftliche 
des Betriebes mit dem Ubfterben des Lehrers niemals 
mit zu Grabe geben kann. Um die Lehre dauerud zu 
machen, und in den Grundfägen Gleichförmigkeit zu ers 
halten, iſt es daher nothwendig, daß fie auf Staats⸗ 
Domainen gepflogen werde; denn der Staat bat bie 
Mittel, eine geficherte Kontrolle binfichtlih des Werthes 
dee Lehre und des Betriebes zu begründen, was ben 
Privatwirtdichaften nicht fo leicht möglich iſt. 

2) So ſchwer es Halten dürfte, durch Privatmufter: 
wietbichaften zur Verbreitung der Lehre der Bandbwirtd: 
ſchaftswiſſenſchaft beyzutragen, To fehmierig dürfte es 
ihnen werden, dem landwirthſchaftlichen Gewerbe In ber 
Pflanzen» und Biehzucht dem bezeichneten Vorſchub zu 
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geben. Es paßt wohl felten in die Verbäftmilfe eines 
Privatmannes, den Organismus einer Wirtbfchaft blos 
allein des Unterrichtes und Benfpield wegen in be 
flünmte Formen einjuengen, wodurd der ökonomiſche 
Zweck nicht frep uud ungezwungen verfolgt werden 
Bann, und daher vielmald Machtheil entitehen ınuß. Ge: 
wiß nicht ſehr bäufig find die Deofpiele einer enthufia: 
ſtiſchen Liebe zum Fache, welche des eigenen Bortheiles 
nicht achtend dem allgemeimen Wohle Opfer being; 
und fänden fie fi auch bier nnd da, fo wären fie doch 
gewiß von keiner Dauer, und der ſchnelle Wechſel dem 
Gedeihen der guten Sache nichts weniger als günitig. 
Wenn in dieſer Hinfiht ein gewiſſer Erfolg ſich erge⸗ 
ben fol, fo muß die Grundlage zum Beſſerwerden blei: 
bend ſeyn, Beinen green Wechjel unterliegen, er wag 
duch Verhältniffe oder Wiltühr berbengefübrt werben. 
Nichts iſt ben Unſtalten, welche im Beyſpiele zur Lehre 
dienen ſollen, fhädlicher, als der Wechſel der Prinzipien, 
weil derjenige, der nachafmen fol, nicht weiß, woran 
er fib zu halten hat, altmählih das ganze Zutrauen 
verliert, und benm Alten ſtehen bfeibt. Don verun— 
glüchten Verbeiferungsverfuchen, die ben Privatwirth⸗ 
fchaften fo leicht möglich find, will ich gar nicht fprechen 
fie find ein laug im ©edächtniß bleibendes Schredbild 
für die ganze Umgegend, ben denen auch das Gute, 
das fie hatten, überfeben oder falfch beurtbeilt wird. 

er enticheidet endlich über die Dorzüge einer Pri— 
vatlandmwirthfchaft, welche zum Muſter dienen ſoll? 
Das öffentliche Urtheil! Wie viele ftanden aber im 
Rufe guter umd felbit vorzüglicher Landwirthe, bie fpd- 
ter duch ihren Ruin bewieſen haben, daf fie ed nicht 
fenn Ponnten! Solche BWirtbfchaften dienen doch mabr: 
li zur Belehrung nit, wenn fie durch den falſchen 
Nuf ihrer Befiger zum Mufter gemäblt werden follen. 

Das wohl erwogen, wad Mufterwirtbichaften zu 
leiten haben, wenn fie dem Staate nützen follen, und 
was Privatwirtbichaften im dieſer Beziehung leijten 
Pöunen, ift der Schluß nice ſchwer abzuziehen: daß 
diefe die Uufgaben nie köfen werden: 

1) wegen ber Unſicherheit der Lehre im Prinzip und 
im wirklichen Dortrage, 

2) wegen der Ummahrfcheinlichkeit mit Aufopferung 
ein praßeifches Beyſpiel aufjuftellen, das den For: 
derungen der Umgegend entipricht, 

3) wegen flets möglicher Veränderlicheit der Lehre 
und des Betriebes auf diefen Gütern, und . 

4) wegen Mangel an Ueberzeugung von der Zweck— 
mäßigfeit des Betriebes duch eine offene Rec: 
numngslage, bie von Privatgüätern nicht gefordert 
werden Fann, und wohl auch nicht zu erwarten iſt. 

Diefe Gebrechen können nur duch Staatsanjtalten 
geboben werben. 


(Der Beihluf folgt.) 





Chronik bes Tages. 

Bayern. * München. Auf die, von dem k. Minifter: 
Refidenten bey der Schweizerſchen Cidgenoſſenſchaft, Frey⸗ 
herrn von Hertling, über die Anwerbung baperifher Has 
tertpanen in die Bapitulirten Schweizerregimenter geführten 
Beſchwerden hat der eldgenoͤſſiſche Vorort Bern folgende 
Note erlaffen, wodurch alles erreicht ift, was unter ben 
gegebenen Berhältaiffen von der eingelegten Beſchwerde zu 
hoffen war: 

„Durch vereprlihe Note vom 241. Herbfimonat v. J. 
haben des k. bayerifchen Minifter-Refidenten Hochwohlge⸗ 
boten auftragsgemäß das Begehren wiederholt; es möchten 
alle bey Militär + Kapitulationen mit auswärtigen Staaten 
betpeiligten Kantone für die Zukunft die Anwerbung koͤnigl. 
baperifher Unterthanen unter die von ihnen Lapitulirten 
Korps unterfagen « 

»Der vorörtlihe geheime Rath beeilt ih, dem Herrn 
Minifter «Refidenten das Ergebniß der hierüber eingelang: 
ten Standes : &rflärung mit Offenheit darzulegen und hofft, 
daß die k. bayer. Regierung das Beftreben der Gidgenofs 
fenfchaft nicht verkeunen werde, den Wünfhen eines befreuns 
beten Staateb, fo weit es diefe letztere billigerweife erwar: 
ten Eonnte, zu entſprechen.« 

»Gine flaatsrechtliche Verbindlichkeit, die Anwerbung 
von Freymilligen, weil fie Landesfremde find, in dem Bas 
pitulirten Dienft zu unterfagen, Bann die Schweiz auf Feine 
Weiſe anerkennen; denn aus der Thatfahe, daß eine Res 
— ihren Untergebenen den fremden Kriegsdienſt ver: 
ietet, entſpringt zwar für dieſe eine beſtimmte Verpflich⸗ 
tung und im Falle des Ungehorſams eine Verantwortliche 
keit, allein für einen auswärtigen Staat Bann das erlaffene 
Verbot eben fo wenig bindend feyn, als irgend ein andes 
red ausländifhes Gefeg; denn fonft würde das allen Be: 
griffen von Souveraiuität widerfprechende WVerpältniß eins 
treten, daß ein Staat die Gefege des andern auf feinem 
Gebiete anzuwenden gehalten wäre,w 

»Die Schweiß huldigt dem Grundfage, daß #8 jeder Mes 
gierung überlaffen bleibt, für die Handhabung ihrer Ber: 
fügungen zu forgen, uud daß andere Staaten zu einer da- 
herigen Mitwirkung nur durch Bertrag verpflichtet fen 
önnten. Gin foldes vertragsmäßiges Verhaͤliniß beftcht 
aber bekanntlich zwifchen dem Rönigreihe Bapern und ber 
Eidgenoffenfhaft nicht und eine Rompenfation dürfte baye⸗ 
riſcher Seits eben fo wenig flattfinden, da die meiſten 
Stände nit geſinnt find, die Vefugnif ihrer Angehörigen, 
in fremde, nicht Bapitulirte Dienfte zu treten, auf irgend 
eine Weife zu beſchraͤnken.« 

„Wenn aber au die Kantone eine Berpflihtung, 
bas bisherige Werbfpftem abıuändern, nicht zugeftehen Eöns 
nen, fo haben dennoch Die meiften, und gerade diejenigen 
unter ihnen, melde, was die Zahl der Mannſchaft betrifft, 
bey weitem den größten Antpeil an den ‚Bapitulirten Diens 
fen ‚nehmen, ſowohl aus Vorſorge für innere Ordnung 
und poliseplihe Verhaͤltniſſe, ald aus freundfchaftlichen 
Rüdfihten für einen verehrten Nachbarftaat ſich bewogen 
gefunden, Die Anmwerbung von Ausländern, fen ed über: 
haupt, ſey es in befonderer Beziehung auf die Angehörigen 
des Königreihs Bayern, zu unterfagen.« 

„Wenn binmwieder einige Stände althergebrachte, bis das 
bin unangefochtene Uebungen, fo wie ausdrüdliche Kapitu⸗ 
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Tationsbedingungen, durch ein ähnliches Verbot nicht auf 
heben zu koͤnnen glaubten, fo haben fie doch ihre Bereits 
milligkeit erklärt, darüber zu wachen, daß binfort zu kei— 
nen begründeten Rlagen der Pöniglihen Regierung Anlaf 
gegeben werde.« 

»Der Borörtlihe geheime Rath fleht in der feften Me: 
berzeugung, daf die Schweitz auf diefe Weife allen billi: 
gen Erwartungen entiprohen habe, und hofft daher zuver⸗ 
ſichtlich, daf aͤhnliche Beſchwerden, binfort um fo eher uns 
terbleiben werden, als der Gruud derfelben nunmehr wer 
fentlih gehoben ift « 

»Mit Vergnügen benügen Schultheiß und geheime Rär 
the des eidgendffiihen Vororts Bern den gegenmärtigen 
Anlaf, Sr. Hohmoplgeborn dem Königl. baperifhen Mir 
nifterialrefidenten den Ausdrud ihrer ausgezeihneten Doc: 
achtung darzubringen.« 


Bern den 29. April 1830. 


Schultheiß und Geheimer Rath 
der Stadt und Republik Bern, 
als Eidgenöffifcher Vorort in 
deren Namen 

der Amtsfhultheiß Fifcher- 


Den 25. May. Ihre Majeflät die vermwittwete 
Königin haben ihre Rüdreife von Karlsruh hieher über 
Würzburg angetreten, wo Allerhoͤchſtdieſelben einige Tage 
zu verweilen geruhten. Ihre Maieftät werden künftigen 
Samftag, den 29., dabier erwarte. — Se. K. Hoheit der 
Großherzog von Baden gerubten dem Dberfipofmeifter Sb: 
rer Majeflät, dem Grafen von Drih, den Zähringer Loͤ— 
wenorden zu verleihen. 


Bamberg den 21. May. Geftern ftarb dahier ber 
Dberft des 9. Linien + Infanterie Regiments, Freyherr von 
Weinbadh an der Bruftwafferfuht. — Um Auswärtigen den 
Berfauf der Lebensmittel, befonders des Fleifchee, Brodes und 
Mehles an den Markttagen zu erleichtern, hat unfer wohl: 
weifer Magiftrat, nah dem Benfpiele anderer, größerer und 
Bleinerer Städte, Buden und Stände an ſchicklichen Plägen 
dahler errichten laſſen, und die Verkäufer aufgefordert, ſich 
im Ratbhanfe oder in der Stadtkaͤmmerey zu melden, wo 
ihnen die Marktpläge und Buden angemiefen, und jede 
Unterftügung in ibrem Verkaufs-Geſchaͤfte geleiftet werden 
fol. — Diefe gegen das Monopol der Mepger ſchon frü: 
ber in Forchheim angewandte Mafregel Hatte die Unzufrie— 
Denbeit des ehrfamen Handmwerkes gegen die wohlfeiler ver: 
Faufenden Juden erregt, melde aber die Feſtigkeit des koͤ 
niglihen Rittmeifters v. Gilde nicht in gedrohte Thätlichkeit 
ausarten ließ, 


Deffen. Kaffel den 14. May. Die Ratificationen 
des zu Kaſſel zwiſchen Kurheſſen, Hannover, Oldenburg und 
Braunfhmeig verhandelten, und am 27. März d. J. zu 
Gimbed unterzeichneten Vertrags über dem freyen Verkehr 
der genenfeitigen Unterfhanen find am 8. d. M. hier ausı 
gewechfelt worden. Im Nachſtehenden folgen nun die wich: 
tigften Beflimmungen diefes Vertrags: Das Königreih Han: 





nover, das Kurfürftentpum Heſſen, das Großperjogtpum 
Oldenburg und das Herzogthum Braunfhweig vereinigen 
fih zur Annahme eined Meihmäßigen und gemeinſchaftlichen 
Eingangs s, Ausgangs » und Berbraudsabgabenfpfteme. 
Diefe Bereinigung bezieht fih: a) auf die, unter dem Nar 
men von Eins und Ausgangszoll, Eingangsfteuer, Lizent, 
Impoft, Aceife oder unter einer fonftigen Bezeihnung bis 
ber in den Bontrahirenden Staaten erhobenen indirekten Ab: 
gaben, ſowohl von den in diefe Staaten eingegangenen, 
und zum Berbrauche im Innern derfelben beflimmten aus: 
ländifhen Gegenftänden, als von den, aus den Fontrahirens 
den Staaten verfendeten, inländifhen oder ausländifchen 
Gegenftänden; fo wie b) auf die allgemeinen Verbrauchs— 
abgaben von denjenigen Gegenfländen, welche der gemeins 
fhaftlid zu verabredende Tarif benennen wird, Zwiſchen 
den Pontrapirenden Staaten follen die jegt beftehenden 
Steuers und Holllinien aufgehoben werden, und es wird 
unter denfelben, bloß mit Ausfhluß der namentlich bezeich⸗ 
neten Artikel, ein völlig freger Verkehr Statt finden. Das 
gegen foll eine gemeinfame Linie aufgeftellt werden, welche 
den in den Abgabenverband aufgenommenen Länderumfang 
der Eontrahirenden Staaten umgiebt. In den’ Eontrapirens 
den Staaten werden die beflehenden Gingangs:, Ausgangss 
und Durdgangsverbote aufgehoben, und über die, in Bes 
siehung auf das Ausland zu erlaffenden, derartigen Vers 
bote unter Berüdfichtigung der beſtehenden Verträge, ges 
meinfhaftlihe Beftimmungen verabredet werden, Hinſicht⸗ 
lih der Behandlung des Eins und Ausgangs, innerhalb 
der aufzuftellenden Steuer: und Zolllinie, der anzunehmens 
den Tariffäge, und der nöthigen Mafregeln jur Erhebung 
nnd Sicherung der Eins und Ausgangs:, fo wie der Ber: 
braudsabgaben, fol nah übereinftimmenden Anordnungen 
veffahren werden. Die Pontrahirenden Staaten werden fi 
über die Einführung eines gemeinfchaftlihen Gingangs:, 
Ausgangs: und Werbraudd: Abgaben» Tarifs vereinigen, 
melder ihren Handels-, Gewerbes, Fabrik» und Fir 
nanzverhältniffen angemeffen ſeyn fol. Ginzelne Landes: 
theile, welche entweder von dem Gebiete ausmwärtiger Staa: 
ten ganz umgeben find, oder nah der gemeinfhaftlic zu 
treffenden Berabredung rüdfichtlih ihrer Lage und Ber: 
bältniffe, in den Verband nicht aufgenommen werden, find 
von der Bereinigung ausgefhloffen, und in Beziehung auf 
den Berkehr mit den im Berbande befindlichen Rändern als 
Ausland zu behandeln. Den betheiligten Staaten bleibt es 
unbenommen, wegen dieſer Bandestheile eine Verſtaͤndigung 
und Bereinigung mit andern Staaten eintreten zu laflen, 
infomweit ſolches nah den beftehenden fonftigen Verträgen 
oder zu treffenden näheren Berabredungen, unter den fon: 
trahirenden Staaten zuläfig if. Die, unter Anwendung 
der anzuordnendeh Kontrolle: Mafregeln, aus ſolchen Lans 
destheilen eingehenden Produkte der Fifcherey, des Lands 
baues, der Viehzucht und der Forſtwirthſchaft, follen jes 
doch, inſofern die fraglichen Randestheile keinem andern 
Zollſyſteme angeſchloſſen find, von der Entrihtung der Eins 
gangs Abgaben befreit ſeyn. 


Münden, in ber Literarifch » Artiftifchen Anftalt der J. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 
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Der Burgfriede der töniglihen Reſi— 
denzſtadt Muͤnchen. 


Die unaufhdrliben Kriege und Fehden jener Zei: 
ten, in welchen die Städte gegründet wurden, zwan— 
gen die Bürgerfchaften, ihre friedlihen Wohnungen mit 
Beftungsmwerken zu umgeben. Es war jedoch nicht mög: 
lid, den Grundbefig der Städte auf ben Umfang ibrer 
Ringmauern zu beſchränken, fondern fie mußten auch 
außer denfelben zureichende Bezirfe für Ööffentlibe Un: 
lagen, Gärten und Weidepläpe beſitzen. Dieſe Bezirke 
wurden der Burgfriede genannt. Cie jtanden unter 
der nemlichen Verwaltung, wie die Stadt felbft. Mün— 
chen batte fich ſchon in den älteften Zeiten eines Bura« 
friedens zu erfreuen, denn in dem Wablbriefe von 1294 
kommen bereits die Worte vor: „in der Stadt oder 
darum, das noch zur Stadt gebört,* und Kaiſer Lud— 
wig fagt in einer Urkunde von 1515: „in der Stadt und 
überall in dem Gerichte, das zu der Stadt gebört.* Das 
Nemliche kommt auch in den ältejten Statutenbüchern 
vor. Das Wo Burgfriede lieft man zuerjt in 
einem Kaufbrfe von 1391, durch welchen das Kloſter 
deö heil. Geiſtes zu Polling fein Haus am Unger 
an den Magiftrat verfaufte, und worin die Gtelle vor: 
kommt: „als der Stadt zu Münden Recht it, um 
Erb und um Eigen, das in ibrem Purffried gelegen 
it.“ Die Gränzen diefes älteften Burgfriedens find 
nirgends aufgezeichnet. Sie fcheinen vielmehr ganz un: 
beftimmt geweſen zu fenn, weil die nächiten Landrich: 
ter, welche {bon damals die Gerichtöfporteln zu genie: 
sen hatten, und befmegen den Burafrieden möglichit 
zu befchränfen fuchten, noch viel fpäter die Grenzen 
deſſelben beftreiten Fonnten. Die Bürgermeijter nnd 
Räthe der Stadt wendeten ſich dagegen, wie fie ge 
möhnlich zu than pflegten, unmittelbar an die Herzoge 
Johann und Sigmund, und baten um eine ge 
naue Undzeigung des Burgfriedend. Die Herzoge ent: 
fprachen diefer Bitte fogleich, und ertheilten der Stadt 


noch in dem Jahre ihres Megierungsantrittes 1460, 
die erſte Burgfriedsurfunde. Hierin murde nun bie 
Heine Unböbe, welche unter der Benennung ded Send: 
lingerberges in einiger Entfernung an der Stadt vor: 
benziebt, als die Grenze des Burgfriedens gegen We: 
sten fejtgefeßt, und von derfelben an, zwey Burgfrieds— 
linien ben den Dörfern Sendling und Schwabing vor: 
ben, gerade auf die Iſar zu gesogen, melde lchtere die 
öftlibe Gränze des Stadtbezirfes bildete. Jenſeits der 
ar wurde blos das am Gafteigberg erbaute, der 
Stadt angebörige Spital der Unbeilbaren, dem Burg: 
frieden einverleibt. Die Gremzen deſſelben wurden mit 
Kreuzen und Säulen bezeichnet, auf melden „der 
Schild Banerlands und der Münch“ einge— 
bauen waren, Zu den Säulen wurden rotbeer Mars 
mor, Nagelſtein und Tuff aus der Gegend von Übers 
berg verwendet. Die darauf. erlaufenen Kojten find in 
den Rechnungen der Stadtfammer von 1460 und 1461 
verzeichnet. Feyerlichkeiten ſcheinen dabey nicht ſtatt 
gefunden zu haben, wenigſtens wurden feine Ausgaben 
für diefelben verrechnet. Den treffliben Räthen des 
Herzogs Sigmund wurden damals bloß vier Kaudeln 
Wein verehrt, und in die berzogliche Kanzley 78 Pfund 
Piennige bezahlt. Diefer Burgfriede blieb bierauf ein 
ganzes Jabrbundert unverändert. In dem Jahre 1557 
bewilligte Herzog Albert V. dem Adel wegen der ibm 
gelcifteten jtattlichen Geldhülfe eine Erweiterung feiner 
Gerichtsbarkeit, und verfprach zugleich die Städte durch 
Eriveiterung ihrer Burgfrieden zu ergößen. München 
erhielt jedoch uur eine fehr unbedeutende Erweiterung 
des Burgfriedends am Gafteigberge, wie ſie noch jept 
beftebt, und auch diefe blieb nicht unangefochten., Da 
nemlich die Ausfertigung bieüber in einer „fchlechten 
Signatur“ der Kammerkanzley obne Siegel, Datum 
und Unterfchrift beftand, und in einer herzdglichen Urs 
kunde von 1561 bloß eine Ausdehnung des Burgfrier 
dens auf den Waffertburm und die Kabritrafe dafelvft 
erwähnt wurde, fo ließ der Magiftrat die Erweiterung, wie 


144 


586 


fie in obiger Signatur befchrieben ift, im dem Jahre 
1571 gleichfalls mit Säulen von Stein bezeichnen. Jo: 
-bann von Weichs, Prleger zu Woplfartshaufen, durch 
den Umtmann zu Perlach hievon in Kentniß geſeht, er: 
ließ fogleih ein Schreiben an den Magijtrat, worin er 
fagte: „er follte zwar dieſes eigenmäcdtige Verfahren 
nicht ungeabndet lajfen, und feinem gnädigen Fürſten 
anzeigen, doch wolle er vorber an die Bürgermeifter 
und Räthe fein bittliches Begehren jtellen, ihm fogleich 
anzuzeigen, mas bie Urfache der Aufitellung der neuen 
Säaäulen fen, und was fie darum aufzulegen haben, auf: 
ferdem er nicht umgeben könnte, bemeldte Säulen wie: 
der niederreißen zu laffen # — Der Pfleger wurde 
zwar berubiget, die Sache aber fpäter noch mehrma— 
len in Anregung gebracht. In dein Jahre 157% mußte 
der Kanzler D. Elfenbammer auf den ©afteigberg 
hinausreiten, einen Maler mitnehmen, und von deinfel: 
ben die fireitige Stelle auf Papier mit Koblen fchlecht 
aufraifen laſſen. In dem Sabre 1577 fielen die Säu— 
len dem Herzog ſelbſt auf, als er eines Tages ben dem 
Spitale fürgefahren. Der Magijirat verantmwortete 
fiy jedoch in einem Furzen Bericht fo Fräftig, daß nun 
endlich diefe unbedeutende Sache nicht weiter erwähnt 
wurde. Damald wurde überhaupt wenig gefchrieben, 
das Meifte perfönlibd und mündlich verhandelt, 
und nur kurz zu den Akten vorgemerft. So lefen wir 
3: D. die Vormerfung: „anheut Sonntags früb den 
Tten Dftober bey meinem Herrn g'weſen. Bſchaid 
g'weſen, der Burafriedsjäulen halber laffe man es beym 
legten B'ſchaid bleiben, (Beſchluß folgt.) 


Schillers Wallenftein im Audlande, 
( Fortfegung.) 

Die drey Theile von Schillers Trauerfpiel: Wallen: 
fteind Lager, die Piccolomini, und Walenfteins Tod find, 
wie es fich von felbit verjicht, nach der alten Regel 
des Horaz und der franzöfiichen Bühne in 5 Ukten zu: 
fammengeziwängt. Während ſich Schiller die Mühe gibt, 
fhon vornb.iein durch das lebendige und frifche Bild 
des Lagers einen Blick in den Charakter Wallenjteins 
uns aufzufchliefen, wodurch mir vorbereitet werden, 
einen Geijt zu begreifen, deſſen feurige Energie anfing: 
lich unter Unentjchlojjenbeit verborgen lodert; gebt Hr. 
Liadieres viel einfacher zu Wert. „Wallenjtein, fagt 
er, peint tout entier, ambitieux, jaloux, inquiet, 
superstitieux, decid& dans ses paroles, incertain dans 
ses actions, incapabable de prendre un parti; lors- 
qu’il a tout prepard pour succ&s, serait-il un per- 
sonnage dramatique ?* Zwar beantwortet er dieſe 
Frage nicht mit Worten, aber duch die That, indem 
er den Aberglauben, die Unfchlüffigkeit, ſelbſt den Ebr- 
geiz und Argwohn dieſes Charakters benfeite ſchafft und 
ihm neue Motive feined Verrathes unterfchiebt, ihn mit 
bäuslichen Einflüffen umgibt, und fo, mie er fich eins 
bildet, das Intereffe der Handlung und den dramatis 
[hen Effeft des Stüdes ungemein in bie Höhe treibt. 


Schiller zeigt und den Wallenftein als einen Mann 
von ungebenerem Geifte, über den nur der Aberglaube, 
das Kind jenes Zeitalter, feinen düfteren Schatten 
wirft. Seine Leidenfhaften find von Natur aus gemwals 
tig, aber gezügelt und dem Dienfte des Ehrgeizes uns 
terworfen durch einen ſtrengen Verftand. Er hat die 
Menfchen tief ſtudiert, er iſt vertraut gemorden mit 
dem Antlitz der Gefabr und überall auf ſich felbit bauend. 
Die zärtlihen Regungen des Vaters und Gemahls, ob: 
gleihy in einen Winkel des Herzens gebannt, leben in 
ihm noch in ihrer ganzen Märme und Reinheit; die 
Hingebung feiner Freundfchaft jleigt fogar bis zur Leicht: 
gläubigkeit, und das Andenken alter Zuneigung übt noch 
alle Gewalt über fein Gemüth aus. Gin Mann von 
folhen Anlagen des Kopfes und des Herzens findet ſich 
in Verbältnig von wmüberfteigliben Schwierigkeiten 
verfeßt. Duech feinen früberen Sturz gewarnt, bat 
er, ohne die Abficht, ein Verräther zu werden, in ber 
Sorge für feine eigene Sicherheit, das Gewebe feiner 
Inteiguen nach allen Richtungen bin ausgefponnen. Uber _ 
biedurch hat er ein doppeltes Unheil heraufgerufen ; der 
Verdacht feiner Feinde iſt vermehrt und die Reinheit 
feines eigenen Gewiſſens befledt worden; denn obgleich 
feine Hände noch rein find, fo.it doch der Gedanke an 
den Verrath feiner Seele minder fürchterlich geworben; 
er befchleicht ihn gegen feinen Willen und das Gefpenft, 
das er heranfbefhwor, will nicht mehr weichen, fons 
dern ſchwebt fortwährend vor feinem Auge, gewinnt 
täglich deutlichere Gejtalt, und winkt ihm mit immer 
deobenderen und lockenderen Gebärden vorwärts. Ends 
lich treibt ihn die Entdeckung feiner Ränke auf die Spitze 
der Entfcheidung. Sein Loos it geworfen. Rückkehr 
ift ihm nicht mehr möglich; feine eignen Handlungen 
tbürmen fich hinter ihm wie ein Wal auf, und fchneis 
den ibm jeden Nüczug ab. Die That, die feinen Ges 
danken fo lange als eine dunkle und entfernte Möglich: 
feit vorgegaufelt wurde, muß nun getban werden, ober 
ee ſtürzt in Nichts zufammen. Uber wie furdtbar it 
die Ausfiht vor ihm! Wie der Dh r nad dem 
Upad wandert — ein unwiderrufli pruch treibt 
ihn vorwärts, er ſchaudert vor der Wüjte zurück, bie 
er durchfchreiten muß; feine Knie brechen ein bey dem 
Vorgefühle des Falten Hauches, der in Kurzem von dem 
Giftbaum auf ihn herabwehen wird; denn nun wird er 
das gebeimnifvolle Land betreten, aus dem noch Fein 
Wanderer zurückkehrte. Wallenftein hat die Geſehe des 
Reiches und die Nechte feiner Untergebenen ungeftraft 
verlegt; denn das Gewiſſen befchwichtigt fich leicht ben 
politifhen Verbrechen. Aber die inneren Bande, welde 
den Menfchen an den Menfchen Fetten, find heilig und 
unzerreißbar, deutlich in’s Herz gefchrieben und von heis 
ligen Schreden umgeben; er weiß ed, daß ein nie ir 
render Inftinkt jedes menfchlihe Wefen antreibt, jede 
ihm zugemutbete Entwürdigung mit Abſcheu zurückzu⸗ 
weifen. Er will jeht die Waffen gegen den Kaifer, ger 
gen feinen Wohlthäter erheben; er will in Kampf tres 
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ten mit der Majeftät der Gewalt, die duch Befig und 
Alter ihre Weihe empfangen bat; er will antajten, mas 
Gewohnheit und Erziehung in den Augen des Volkes 
gebeiligt haben. Schon aus Murens Mund bört er 
das Gefühl der Verwerfung fprecben, mit welchem feine 
That von jedem edleren Gemüthe bezeichnet werben 
muß, und der furdhtbare Gedanke an das Urtheil, das 
jet und Pünftig über ihn ausgefprochen wird, fchmet: 
tert ibm zu Boden. Jedes bejfere Gefühl richtet fich in 
ihm auf gegen feinen Dorfap, und fibeint ihn zurück: 
zumeifen, wie mit einem Flammenſchwerte von bem 
Umkreiſe des Heiligtbums, in das er einzubrechen wagt. 
Iſt ed nun ein Wunder, daß er taumelt und ſchwankt, 
daß er, den Abgrund vor den Augen, mit jedem Schritt 
vorwärts, firauchelt? Iſt Bein dramatifcher Gffeft in 
diefem Sturm von ®efühlen, in diefem Schwanken und 
Wogen, in diefem Kampfe des Guten mit dem Böfen? 
Liegt nicht die tieffte moralifche Lehre in diefer Lähmung 
einer großen Seele durch die Allgewalt des Gewiſſens? 


Diefe Quelle der ergreifendften Wirkung bat fi 
Herr PLiadieres ſelbſt verſchüttet. Sein Walleniteiu 
wanft Beinen Augenblick, denn der Gedanke des Ver: 
ratbes kommt nicht in feine Seele. Wenn er dazu von 
feinen Frennden und Genoffen aufgefordert wird, fo 
weif’t er jede Zumuthung diefer Urt mit Ummillen zu: 
eu, Er ijt nichts als der mißbandelte General, der 
fi mit ruhiger Würde dem ungerechten Befehle feines 
Kaifers unterwirft. Wie geht es aber dennoch zu, wird 
bier der Lefer fragen, daß er am Ende in Verſuchung 
fällt? Zum Theil beftimmt ibn der Ehrgeiz feines Wei: 
bes, zum Theil eine vermeintliche Beleidigung, die fei: 
ner Familie am Hofe zugefügt worden iſt. Diefe ben: 
den Motive find fo abgeſchmackt ale möglih. Glauben 
machen wollen, daß Wallenftein von einem andern Ebr: 
geige, als dem feinigen, angetrieben werde, oder han 
dein Fönne, bloß der Eitelkeit feines Weibes zu gefal: 
len, beißt Glauben machen mollen, daß Wallenftein 
nicht mehr MWallenftein fen. Weberdieß ift auch das 
zweyte Motive, das von einer Beleidigung feines Weir 
bes am Hofe bergenommen ift, äußerſt unglüclich an: 
gewendet. Schiller bat in feinen Piccolomini’s eine Un: 
terredung zwiſchen Wallenftein und feiner Gemahlin ein: 
gewebt, morin die Herzogin febildert, mie ebrenvoll, 
aber mit welcher fenerlihen Kälte, die felbft das Gü— 
tige des Empfanges erftarren machte, fie am kaiſerli— 
chen Hofe aufgenommen worden fen. Diefe Falte Ehr— 
furcht und froftige Güte ſtimmt mit Ferdinande Cha: 
rafter und der Politif feines Hofes überein, Wie we- 
nig Herr PLiadieres mit feinem Stoffe vertraut war, 
beweist felbft die Art, wie er die Herjogin am Hofe 
empfangen läßt. Man begegnet ihr mit beleidigendem 
Gelächter und bittrem Spott: 

»Au milieu de la foule obscure, delaissde, 


Seule avec mon enfant, dont les yeux tout en pleurs, 
A d’avides regards devoilaient nos douleurs, 


Je voyais l’Empereur et sa cour inhumaine, 
Par des rires brayans insulter a ma peine« etc, *) 


Diefer höchſt unmwahrfceinlicdhe und übelberechnete 'Ums 
ftand nun wird die Haupttriebfeder von Wallenfteins 
Empörung, Er, der jeder andern Rückſicht unzugäng: 
lid war, wird von dieſer bingerijen ; 

„Reine, söchez vos pleurs 

Vos voeux sont accomplis — plus de eris, de mur 


mures — . . 
Dans ma tente en secret vous pouvez introduire 
L’envoys Suedois« — — **), 


(Der Beſchluß folgt.) 


Ueber die fönigl. bayer. landwirthſchaft— 
lihen Mufterwirthfchaften und die Damit 
zu verbindenden Zwede. 

Don Mar Schönleutner. 


(Beſchluß.) 
Hier drängt ſich nun von ſelbſt die’ Frage auf:- 
V 


Was baben die beſtebenden Muſterwirth— 
fhaften bisher geleiftet? 

An die Löfung dieſer Aufgabe gebe ich nur mit gro— 
fer Schüchternbeit, weil es in meinem Charafter nicht 
liegt von dem zu fprechen, ıwas unter meiner Leitung 
geſchehen ift, und ich gerne fchmeigen würde, wenn es 
nicht zu den Dienjtesobliegenbeiten gehörte, über das 
Öffentlich Nechenfchaft zu geben, was der Staat mir 
aufgetragen bat. 

Die Landwirthſchaftswiſſenſchaft wurde nicht allein 
gelehrt, fo lange die Mufterwirtbfchaften die Verpflich- 
tung zur Lehre .batten und nocd baben, d. fi. vom 
Jahr 1804 bis 1807 in Wenbenftepban, und vom Jahre 
1822 bis zum heutigen Tage in Schleißheim, fondern 
fie wurde auch, während die landwirthſchaftliche Schule 
zu befteben aufgehört hatte, denen gelehrt, welche frens 
willig ben der AUnftalt ald Praktikanten fih eingefunden 
batten, deren Zabl nicht unbedeutend ift. Seit dem 
Sabre 1826 wird auf befondern Befehl Seiner Majes 
ſtät des Königs auf dem Staatsgute Wenbenftephan 
ſowohl der allgemeine als befondere Theil der Theorie 
des Ackerbaues durch den Vorſtand der Anitalt für die 
Mitglieder des Klerifal: und Schullehrer: Seminars in 


) An Mitten unbefannter Höflinge 
Berlaffen ftand ih da und ganz allein 
Mit meinem Kind’, die Augen voll von Thränen ; 
Den gier'gen Blicken unfren Schmerz entſchleyernd. 
Ich fah den Kaifer und fein Hof unmenſchlich 
Wie er, verhöhnte unfren tiefen Schmerz 
Mit fhallendem Gelächter« u. ſ. w. 


) — Königin (?) trodnet Eure Tränen! 
Grfüllt iſt euer Wunfh! — Stillt eure Rlagen! 
Ihr koͤnnt mir insgeheime in mein Zelt 
Den ſchwediſchen Gefandten bringene, — 
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Feenfing vorgetragen, und dadurch für die Verbreitung 
landwirthſchaftlicher Grundſätze geſorgt. Was gelehrt 
wird, Bann kein Geheimniß ſeyn, da in den Schleißhei— 
mer Zahrbüchern hierüber Nechenfchaft zu geben bereits 
angefangen worden iſt. 

Im Wirthfcaftsbetriebe der Güter zeigten die Mu: 
flerwirtbihaiten die Anwendung der millenfchaftlichen 
Grundfäße, und den bieraus bervorgebenden Erfolg mit 
fo gutem Glücke, daß viele Wirtbicbaften im Lande hie— 
nach umgemodelt worden find.) Nicht erfolglos blieb 
das Berfpiel auch für diejenigen Landwirthe, welde 
die gänzlihe Ummandlung ihrer Wirthſchaften nicht was 
gen fonnten. Der ben der Gründung der Anjtalten im 
Jahre 1803 zu Weibenitepban und im Jahre 1811 zu 
Scleißpeim noch bepnabe ganz unbekannte Bau der 
Futtergewächſe und mamentlich des rothen Klees, ber 
Efparfette und des Auttergemenges, dann der Anbau 
der Kartoffeln, des Repſes und Hopfens verbreitete fich 
in weiten Keeifen im ande. **) Die wohlthätigen Fol; 
gen, welche aus der Verbreitung des Fünftlichen Fut— 
terbaues für den Privaten und für den Staat bervors 
geben und durch das gegebene gelungene Benjpiel be: 
reitö hervorgegangen find, erkennt jeder, der diefe Grund: 
pfeiler des lohnenden Aderbaues gehörig zu würdigen 
weiß, und dadurch möchte gerade in den unproduftives 
ſten Difteiften des Landes das bejte Mittel zur Begrün: 
dung einer größeren Produktivität bed Bodens gegeben 
feon. Das Wahre diefer Behauptung, in den Bewirtbs 
fhaftungs: Erfolgen des Staatsgutes Schleißheim dar: 
geftellt und erwiefen, bewogen das königliche Staats: 
minijterium durch Präftige Unterftüßung dem mwoblthuen: 
den Eſparſettenbau in dem jterilen Ifartbale, von dem 
allein eine lohnende Aufnahme diefes weiten Steppens 
gebietbes fih erwarten läßt, eine fchnellere Verbreitung 
dadurch zu geben, daß im Jahre 1827 die Summe von 
600 fl. angemwiefen worden, und meuerbings dieſelbe 
Summe angemiefen it, um damit Verſuche des Eipar: 
baues im Großen auf den Dorfsfluren Feldmoching, 
Neufahen, Eching und Mintraching, ſämmtlich auf dem 
dürren Kiesboden des Iſarthales entlegen, auszuführen, 
und dadurch diefe herrliche Pilanze bekannter und ge: 
meinnüßiger zu machen. Ich bin der vollen Weberzeus 
gung, daß die weiten Streden im Vaterlande, melde 
durch die Gebirgsſtröme auſgeſchwemmt im Untergrunde 
Kalkiteingerölle, und darüber nur eine feichte, trockene 
Kreume haben, durch den Anbau dieſer Pflanze allein 
fruchtbar gemacht, und damit der Grund zu einer lob: 
nenden Kultur diefee großen öden Räume gelegt werben 
koͤnne. — Daß aber ben der Gründung ber Mufter: 
wirtbfchaften weder der rothe Klee, noch weniger bie 
Efparfette in den allgemeinen Wirtbfchaftsbetrieb der 
umliegenden Gegenden aufgenommen, vielmehr gar nicht 


) Gorrefpondenzblatt des Tandwirtpfhaftlihen Vereins 
Triptolemea, 1. Jahrgang, S. AT. 
”) Dasselbe Blatt S. 46. 


gefannt waren, ijt eine eben fo leicht ermweisliche Ga; 
ce, als die Behauptung richtig ift, daß es nur eines 
gleihen Benfpield bedürfe, um in ben frudtbarften 
Thalgründen Altbanerns die noch weit reichliher loh⸗ 
nende Luzerne ebenfalls bekannt zu machen. 

Die Veredlung des landmwirtbfchaftlihen Viehes bes 
treffend, Bann nicht abgefprochen werden, daß die Mus . 
fterwirthfchaften von den Merino: Schafen das Edelſte 
im Lande befigen, und von da aus die fehr bemerfbare 
Derbeiferung der Schafzucht im Lande ausgegangen ift.*) 
Eben fo £ultiviren fie eigene edle Stämme des Rind» 
viebes, und tragen dadurch zur Veredlung und ihrer 
Verbreitung ben. 

Daß ben allem dem der Wirtbfchaftsbetrieb auf dem 
möglichit höchſten nachhaltigen Ertrag berechnet war, 
und fo weit es die fpeziellen Aufgaben in Beziehung ' 
auf Unterricht und Benfpiel geftatteten, auch erreicht 
worden iſt, ijt im 2. Bande der Gchleifheimer: Jahr: 
bücher näher nachgemwiefen worden. 

&o können fi denn die dermahl beftebenden Mu: 
ftermwirtbfchaften wohl ſchmeicheln, ihrem Berufe nach 
Möglichkeit genügt zu haben. Daß das gegebene Ben: 
fpiel des befferen Wirthſchaftsbetriebes ſich nicht allge: 
mein in ber Umgegend verbreitet babe, und bie Kultur 
derfelben, mie erſt jüngjt Herr Direktor v. Rudhart 
im 3. Bande feinee Auffiblüfe über das Königreich 
Bayern bemerkte, weit binter jener der Rheingegenden 
zurück ſey, bat allerdings Grund, allein die Urſache 
liegt nicht in der Unempfänglichkeit der vaterländifchen 
Landwirthe für das Beſſere, fondern in äußeren Hemms 
niffen; man lehre unfern Landbwirtben rationelle Land: 
wirtbichaft, man löfe die Fendalbande, und mache den 
Boden fren, begünftige den lohnenden Abfap ber Pros 
dufte durch vermehrte Bevölkerung oder Aftivbanbel, 
und man wird nicht lange mebe Urfache haben, die 
BWirthfchaften der Belgen oder Nheinländer ald Mufter 
uns vorzubalten. 





Literatur in Rheinbapyern. 


Geſchluß.) 

Der Berfaffer gibt auch mitunter gereimte Der 
fe, und beruft fih auf Schiller's Beofpiel. Dieje 
find allerdings da, wo die Empfindung fleigt, an ihrer 
Stelle. Warum aber nimmt Hr. Lembert nicht bier ebens 
falls den Jambus, fondern dem fechsfüßigen Trohäus 
an, der mwohl für eine Ode (wie er ihn bereits, nach 
Ramler's Vorbild in feinem ſchäßzbaren Gedicht auf den 
Empfang II. AR. Majeftäten im Rheinkreiſe ange 
wandt), aber nicht fonderlih für den Dialog eines 
Drama paßt. Auch kommt mandes Gefuchte und 
Sprachwidrige vor, wie: 


») Man fehe hierüber die in Bälde erſcheinende Schrift: 
—— baperifhen Muſterwirthſchaften und Ihre 
ner, 
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(8.40) „Als die Härte Deines Hergens Gifenrinde.« 
(Drig. que la Sörérité de tom coeur intraitable ), 


und fogar der falfhe Reim: 
(S. 64) Du, Du willſt Berräther feyn! — Nein, 
Rom, nein, Brutus! 
Götter meines Heils, ih bin noch immer Titus.“ — 
Loben Bann Meferent auch nicht Ausdrüde wie: 
Störr'ger Stolz, (orgueil inflexible ) der g’ringite 
Bürger 10. Der Verfaſſer fcandirt manche Eigennamen 
anders, als es die römifche Profodie vorfchreibt, näms 
— vv u | vu — vv vv. 
lich Maſſala ftatt Meſſala, Tullia ſtatt Tullia, Tiberi: 
v v v — v 
nus ſtatt Tiberinus. Er richtet ſich zwar nach dem Dri: 
ginal; aber man weiß, welche Frephelten ſich bier die 
franzöfiihe Sprache und Poefie erlaubt, was im Deut: 
fhen, wo die Splbenquantität genauer beſtimmt ft, 
nicht jtatt haben darf. Ben allem dem fehlt es Feines: 
wegs an gelungenen Stellen; 3. B. 
(©. 10) „Der Sohn bekämpft den fhuldigen Vater 


nicht ; 
Er blicket weg, bemweint und ehret ihn.“ — 
(S. 96) Gr raubt mir fi. — O Rom! D Baterland! 
Du — Proculus! Man führ ihn fort zum Tode! — 
Steh auf, des Greul’s, der Liebe Gegenftand, 
Du, meines Alters langgehoffte Stüge, 
Komm an des Vaters Herz, der Dich verdammt, 
Der, wär’ er Brutus nicht, verziehen hätte ıc.« 
Namentlich gebören die erfchütternden Auftritte zwi: 
fhen Titus und Tullia im 4. Ute, zwifchen Bru: 
tusd.und feinem der Verfchwörung übermwiefenen Sohn, 
und manches Ginzelne in den vorbergebenden Gcenen, 
unter das Beifere. Bon den gereimten Verſen zeich: 
net ſich aus: 
(5.40) »D daß bald fih hier zu meinen Füßen winde 
Deiner Aftertugend Stolz, durch mich zerftört! 
Ga, Koloß, den ein verhaßter Pöbel ehrt, 
Sieh’! der Donner ift bereit; Dein Reich verfhwinde lu — 
In der furzen, aber dem Gegenſtand angemeffenen 
Dorrede it die Stelle aus dem Leben Voltaire's, 
von Eondorcet, gegeben, worin es beißt, „daß man 
den Dichter getadelt, weil er in einen fo erbaben: 
ſchrecklichen Stoff Liebe, und zwar eine Liebe obne 
großes Intereffe, gemengt babe; daß aber Titus ohne 
diefen Beweggrund würde verächtlich geworden fenn, 
und dab — auf der andern Seite — die Strenge ded 
Bratus nicht die Seele der Zuſchauer zereiffen hätte, 
indem wohl durch eine zu große Theilnahme für dieſe 
Liebe ihre Herzen dee Sache Rom's untren geworden 
wären.“ Meferent findet diefe Bemerkung nicht unrichs 
tig, und fchlieft feine Unzeige mit den edlen und wab: 
ren Worten des Ueberſetzers, die ſowohl deſſen gute 
Abſicht, als feine ftaatsbürgerlichen Grundſätze offenba: 
ten. 
„Unfere neuern monarchiſch- conftitutionellen Neprä: 
fentativ« Derfaffungen, mit ſcharfer Sonderung der Ge: 


walten und den in zwey Kammern fich gegenfeitig bes 
wacdenden Clementen der Uriitofratie und Demokratie, 
waren in jener grauen Vorzeit und noch lange nachher 
ein noch unentdecfter Schaß, der erft mit zunehmender 
Civiliſation aufgefunden und ausgebildet werden Fonnte, 
und täglich fegensreiher auf die gefammte Menfchheit 
einwirken wird. Sagen darf dann jeder Staatöbürger, 
ohne ein Meffala zu fenn: 


»Erſchienen find die Tage, wo die Völker, 
Beherrſcht, doch glüdlih, frey, doch unter Fürften, 
Mit einer Schaal’ und einerley Gewicht 

Der Bürger Recht, der Koͤn'ge Hoheit wiegen. — 


— — —— — ——— — 
CEhronik des Tages. 


Bayern Münden den 26. Map. Seine Majeftät 
der König haben fich allergnädigft bewogen gefunden, dem 
koͤnigl. Stabsrathe bey dem Dber : Hofmarfdallsftabe, 
Michael Spengel, das Ghrenkreuz des k. Ludwigsordens 
zu verleihen; dann die Ehrenmuͤnze deſſelben Lönigl. Ordens 
dem SKafernhausmeifter Mathias Gallfus zu Regensburg 
und dem Sergeanten bey der Garnifons » Kompagnie in 
Nymphenburg, Herrmann Dillmann. 

Seine Majeftät der König haben ſich allergnädigft ber 
mogen gefunden, die Regierungsratpewittwe, Helene Fris 
derife Beer auf Truppah, Dbernfees und Dältfh, des⸗ 
gleihen den Befiger der Herrfhaft Faal in Unters Steyer⸗ 
mark, Ferdinand Martin Liebmann, famme feinen recht⸗ 
mäßigen Nachkommen beyderley Geſchlechts, in den Adele 
fand des Rönigreihes zu erheben. 

Folgende Privilegien find verliehen worden: Dem Bi. 
niglihen franzoͤſiſhen Dbriften Baron von Saufet auf 
Einführung von Silos aeriferes nad) feiner Einrihtung für 
den Zeitraum von drey Jahren. — Dem herrſchaftuͤchen 
Bedienten und Schugverwandten Johann Leonhard Dahn 
in Münden auf deffen eigenthümliches Verfahren bey Rafı 
firirung des Brennöles auf drep Jahre. — Dem bürgers 
lihen Gold» und Silberarbeiter Fran; Daumann zu 
Straubing, zur Fertigung eines chemiſchen Waffers jur 
Reinigung der goldenen uud vergoldeten Waaren, auf drep 
Jahre. — Dem Schloßergefellen Johann Lug aus Aich⸗ 
ach, dermalen in Muͤnchen in Arbeit, auf Verfertigung von 
Inſtrumenten von engliſchem Stahl und Stahlblech auf ge⸗ 
woͤhnliches Eiſen geſchweiſt auf drey Jahre. — Dem Mas 
terialiſten Ernft Stirner zu Regensburg auf die von ihm 
gemachte Erfindung eines Dampfapparates zum Schmelzen 
des rohen Unſchlittes, dann zum Raffiniren desfelben und 
zur Bereitung aller Sorten Seife auf drep Jahre. 


Angöburg, den 24. Map. Die Pal. Regierung des 
Dberdonaukreifes macht durch das Heutige Kreisblatt den 
hoͤchſterfreulichen Stand der im Kreiſe errichteten Epar: 
kaſſen, unter Anerkennung der hiebey von den Behörden 
erworbenen Derdienfte, bekannt. In der Sparkaſſe zu 
Augsburg hatten 5883 Individuen am Schluſſe des Jahres 
1838_678,226 fl. 41 Er. 2pf. hinterlegt, zu Donaumörtp 
215 Individuen 33,029 fl., zu Kaufbeuern 451 Individuen 
31,298 fl-, ju Kempten 431 Perfonen 37,610fl. kr., iu 
Lindau 535 Tpeilnehmer 58,847 fl. 26Er., zu Memmingen 
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453 Individuen 49,015 fl. 46kr. 2pf., im Bandgerichte Gög: 
gingen 2775fl., woran 15 Gemeinden und in jeder 10 bis 
20 Participanten beteiligt find. Die Sparfafle im Band 
gerichte Weiler hat fih, da alle Tpeilnehmer ihr Geld zus 
rüdverlangten, unterm 4. Map d. 8. wieder aufgelöst. 
Die Eparkaffe zu Augsburg beſteht feit 1822, die zu Dos 
naumörth feit 1823, die andern feit 1824, 1825, 1826. 


” 


Baden. Karlöruhe den 22. Map. Geftern am Ge 
Surtötage der Frau Großherjogin haben mehrere Beförde 
rungen bey Hofe ſtatt gehabt: die Kammerherren v. Baum: 
dab und Graf von Bronffel find Geheime Räthe zwey⸗ 
ter Klaſſe geworden; der Geremonienmeifter v. Dubois 
wurde zum Hefmarfchall befördert, — Der Fönigl. bayer. 
General, Graf Senfel d’Air, ift hier mit einem Adjutans 
ten eingetroffen, um im Mamen feines Souveraind dem 
Großperzog zur Thronbefteigung Glüc zu wünfdhen. Bon 
Seiten Defterreihs wird der Landgraf von Fürftenberg und 
von Seiten Ruflands der Graf von Orlow mit einer ähn: 
lihen Sendung hier erwartet. 


— nn nn — 


Anzeiger. 


Die Feuer- und Lebens-Verſicherungs-An— 
ſtalt Union in Paris. 


Unter den Gefahren, welche des Staatöbürgers Gigen: 
thum bedrohen, ift diejenige des Feuers die bedeutendfle; 
und fie hat auch neben den allgemeinen, gegenfeitigen Brand: 
affefurangen, die gröftentheild nur Gebäude verfihern, in 
Europas erſten Dandeld: und Hauptftädten Privatanftalten 
in das Leben gerufen, die auf jede Feuersgefahr, für Mo: 
bilien und Waaren, mit weniger Ausnahme, ſelbſt für 
jeden Gegenftand Berfiherung geben, 

Die arofen Kapitalien diefer Vereine, die Schnellig: 
Beit, womit fie ihre Verbindlichkeiten zu erfüllen pflegen, 
und die Sorgfalt in ihrer Verwaltung haben ihre Aner: 
Eennung und Würdigung gefunden. — 

Diefen Vereinen bat ieh 

„Die Geſellſchaft Union in Paris“ 

mit einem Kapital von zehn Millionen Franken angereiht; 
ihrem mwohtbätigen Wirken verdankt fo mande Yamilie die 
Wiederperftellung eines Wonlftandes, der in den Flammen 
vernichtet wurde ; ihr verdanken viele Familienväter die un: 
fhägbare Beruhigung des Empfanges eines fihern Erfaßes, 
wenn das furchtbare Glement ihten Beſitzſtand zerftören 
follte. z 

Neben der Beuer: Verfiherung hat die Union auch 

eine 

„lebend: Derfiherung“ 

mit einem befondern Kapital von mweitern zehn Millionen 
Franken errichtet, die ſich gegen Teicht zu erfüllende Bedin⸗ 
gungen verpflichtet, in traurigen Todesfällen der Wittwe, 
den Kindern, Erben oder fonft Betheiligten ein Kapital 
aus zuzahlen oder eine Rente genießen zu laffen; die aber 
auch einem Jeden, welchem Stande oder Berufe er ange: 


hören möge, Mittel darbietet, beſonders für bes Lebens 
fpätere Zahre, fich und andere eine Quelle des Wohlftands 
ju fihern. 

" Allgemeinheit tft die Tendenz der Union; fie hat ihre 
Hauptagentie dem Tabrikpaufe Franz Karl Vogel in 
Münden übertragen, und foldes bat nah der durh Mi: 
nifterlafrefeript vom 12. d. M. erhaltenen allerhoͤchſſen Ber 
willigung unter genauer Beobadhtung der darin ausgeſpro⸗ 
henen gefeglihen Beftimmungen die Beforgung der Ges 
ſchaͤfte für den Ifarkreis begonnen. 

Mer mit diefer empfehlenswertken Anftalt in Verbin: 
dung zu treten gedenkt, beliebe fih an das Gomptoir der 
Hauptagentie, Reſidenzſtraße Nr. 42 zu menden, mofelbft 
nähere Mittheilungen gemacht, die Berträge abgeſchloſſen 
und alle Zahlungen geleiftet werben. 


Münden, den 24. May 1850 
Granz Karl Vogel. 


Im unterzeichneten Berlage ift erfhleneu. 


Der Negenfreis des Königreichs Bayern, geogras 
phiſch und ftatiftifh befchrieben vom Prof, Dr. 
Karl Fr. Hohn. Preis ıfl. 36kr. 


Diefe Schrift zerfällt in zwey Abtheilungen: in die 
allgemeine und befondere Befhreibung des Regen: 
Ereifes. Jene enthält die Beſtandtheile des Kreifes, feine 
Lage, Gränzgen, Größe, Gebirge, Gemäffer, das Glima, 
den Boden, die Naturprodukte, den Gewerbfleiß, Handel, 
die Geſammtzahl der Bewohner, die religiöfen Berhälts 
niffe, die Verwaltung des Kreifes durch die verfhiedenen 
Stellen und die Bildunasanflalten 1c.; Diefe umfaßt die 
vorzüglichften Städte des Kreifes und die Lands und Herr: 
fhafts » Gerichte, Auf die allgemeine Beſchreibung jedes 
Bands und Herrfchafts:Gerichtes nah. Beftandipeilen und 
Größe, Graͤnzen, Lage und Elima, Gewäfler, Boden, 
Naturs und Kunſtprodukte nebft dem Gewerbfleiße, folgt 
die Angabe aller zu demfelben gehörigen Drte. Zur Ber 
lebung des patriotifhen Sinnes, welder ſchon an dem 
fo fehr in's praktifhe Leben eingreifenden Kennenlernen 
aller Orte und der Nahrungsquellen ihrer Bewohner ſich 
erfreut, hat der Berfafier oft die merfwürdigften Epochen 
der Drtögefchichte Burg bezeichnet und der Denkmäler der 
Kunftliebe oder des religiöfen, mohlthätigen Sinnes der 
Vorfahren gedacht, welche die Nachkommen noch bewundern. 
Wir bemerken noch, daf eine Gharte vom Negenkreid ger 
genmwärtig im Arbeit ift, und in Eurger Zeit ausgegeben 
werden wird. Diefe Gharte eignet fih ganz befonders zu 
obigem Buch und erhöht defien Brauchbarkeit zunaͤchſt für 
Landess, Kreis: und Gemeinde: Deputirte, dann für höhere 
Bürgerfhulen und jeden gebildeten Gewerbömann und 
Grundbefiger. Der Preis dieſer Charte wird fo niedrig 
als möglich geftellt werden, 


Literariſch-Artiſtiſche Anftalt. 


- 


— — — — — ——— —— 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gottarfhen Buchhandlung. 
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Geſchichtliche Ueberſicht der letztverfloſſe— 
nen Monate bis zu Ende Maͤrz 1830 


Der Alles bewegende Krieg hatte die Nationen ge: 
mifcht; der bergeitellte Friede hat fie neue engere Der: 
Bindungen Fnüpfen lajfen, und wichtige Erfindungen und 
Entdeckungen mit tiefgreifendem Einfluße, haben dieſel— 
ben erleichtert und gefördert. So haben die Zeiten des 
Kampfes und der Ruhe, und alle Fortichritte des menſch⸗ 
lichen Geiftes gleihmäßig dahin gemwirft, die Völker 
fi) näher zu rüden. Die Lehre foll aber den Leben 
entiprechen und die Betrachtung desfelben in feinem Zur 
fammenbange ift mehr und mehr ein Bedürfniß gewor: 
den, zu deifen Befriedigung wir benzutragen glauben, 
indem wir die wichtigſten Thatfachen des Völkerlebens 
in gedrängten vierteljäbrigen Ueberfichten zufammenfaf: 
fen. —*) Unter den Staaten unfers Welttheild zieht 
zunächft derjenige unfere Aufmerkfamkeit auf fih, mel: 
her die unmittelbare Urfache der jüngften, bedeutend: 
ften Veränderungen geworden if. Rußland bat fein 
ungebeures Gebiet durch den Frieden von Udrianopel 
nur um etiva 300 Quadratlieued vergrößert. Politifch 
ift aber jeder feiner Kortfchritte in Ufien wichtig und 
insbefondere diefe jüngfte Erwerbung, weil fie die aufr 
blühende Kultur des reihen Georgiens gegen die türkis 
ſchen Aufwiegelungen der mufelmännifchen Völker des 
Kaufafus, und gegen den Menfchenraub der Lesgbier 
befhüßt. Die Einwohnerzahl des ruſſiſchen Reihe, — 
gegenwärtig etwa 62 Millionen, — bat fi nach den 
bisherigen Erfahrungen im Verlaufe von 25 Jahren um 


) Die gegenwärtige Ueberſicht befchränkt ſich auf die wich: 
tigften Greigniffe der Äußeren Politik und auf die 
bedeutendften Veränderungen im Berfaflungs: und 
Berwaltungszjuftande der Staaten. Was insbefondere 
die kirchllchen BVerhältniffe, die Volksbildung und Er: 
ziehung, den Handel, Gewerbfleiß und Produktion ıe. 
aaa fo bleiden diefe Gegenftände hier ausgefhlof: 

m. 


+ vermehrt, und würde — in gleichem Verhältniſſe 
zunehmend — nach 100 Jahren etwa 188 Millionen 
betragen. Ben einem fo jungen Volke, das erjt feine 
Laufbahn begonnen, in einem Lande, das noch auf feis 
ner weiten Fläche nicht mehr als 1840 Städte zäblt, 
ift zu erwarten, daß jener ftäte Wachsthum der Bes 
völferung lange anbalten wird. Die ganze Maife der: 
felben iſt nach militärischen Nangftufen eingetbeilt, und 
noch werden über $ als Leibeigene zu unbedingtem es 
borfam geboren und erzogen. Das Heer, über 500,000 - 
im Frieden, wied leicht im Kriege anſehnlich verftärkt, 
und eine zwanzigjäbrige Dienftzeit löft alle bürgerlichen 
Bande der Soldaten und macht fie — mebr als irgend 
anderswo — zum Werkzeuge der Herrfchergewalt. So 
verbindet Rußland die größte Male mit der größten 
Einheit im ibrer Lenkung, und fordert die weitlichen 
Staaten Europas auf, in der freneften Entwidelung 
der geiftigen Kräfte das allein tauglihe Mittel gegen 
den möglichen Druc einer ungebeuren phyſiſchen Ges 
walt zu fuchen. Auch in der inneren Organifution und 
Derwaltung feben wir Rufland rafch vorfchreiten. Das 
weite Sibirien noch einmal fo groß, ald das ganze nicht 
euffifhe Europa, bat in der neueften Zeit feine Form 
und abminiitrative Gintbeilung erhalten. Die Finanzen 
des Reichs find geordnet, und die jäbrliben Cinnahs 
men, etwa 140 Mil. Rubel, ingbefondere dur ben zus 
nebmenden Ertrag der Zölle im Steigen begriffen. Die 
Staatsſchuld, bis zum 9. 1829 etwas Über 555 Mil. 
Rubel in Affignationen, wurde feitdem durch die benden 
boländifchen Anleiben von 18 und 24 Mil. hol. Gul⸗ 
den vermehrt. Weitere außerordentliche Anftrengungen 
batte der türfifhe Krieg nicht nöthig gemacht, und 
gleichwenig irgend einen nachtheiligen Einfluß auf den 
Stand der ruffiiben Staatöpapiere geäußert. In den 
auswärtigen Verbältniffen tritt und zunächſt Rußlands 
fteigender Einfluß im Driente vor Augen, Kaum bat 
der Enfel des perfiiben Schachs die Hauptftadt verlafs 
fen, wo er wegen Ermordung der ruffiihen Geſandt⸗ 
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ſchaft durch den Pöbel von Jepahan die Gnade des 
Kaifers aniprab,' fo feben wir den Abgefandten der 
Pforte, Halil Paſcha, vor den Stufen feines Thrones 
erfcheinen, und um Milderung der Zriedensbedingungen 
fliehen. Diefe Bedingungen insbefondere, fo weit fie 
die Frenbeit des ruffiihen Handels betreffen ( großberr: 
liber Firman vom 9. Dec. 1829), find bisher in allen 
mwefentlihen Punkten erfüllt worden. Die neue Ber: 
faffung der Fürjtentbümer Moldau und Wallachei, ihre 
fait völlige Unabhängigkeit vom türkifhen Reiche und 
die bereits begonnene Bildung einer regelmäßigen Mir 
litärmacht dafelbft durch ruffiihe Behörden; fodann die 
Heritelung der Gränzen Serviens und der Rechte feir 
ner Bewohner, welde in- jener denfwürdigen National: 
verfammlung im Februar d. 3., wodurch die Fürjten: 
würde in der Familie Milofh für erblich erflärt wur— 
de, wohl erkannten, was fie Rußland ſchuldig find und 
in einer bejonderen Adrejfe dein Kaifer Nikolaus ihren 
Dank ausfpraden; — dieß Ulles beweiſt die gewichtige 
Gtimme des nordifhen Rieſenreichs in allen politiichen 
ragen, die etwa fünftig zwifchen dem chriftlichen Völ— 
kerſchaften der eucopäifhen Türfen und ihren mufelmän: 
niſchen Beberrfchern zue Entiheidung kommen. — Auf 
der anderen Seite feben wir den überwundenen Gegner 
Rußlands, durch das Gefühl der offenkundig gemorde: 
nen Schwäche von neuem angetrieben, die veralteten 
Formen feines Reiche zerbrechen, um unter ihrem Schutte 
nach feifben Quclen der Kraft und Wohlfahrt zu fu: 
chen. Gifriger als je ſtrebt Mahmud II., feine Re: 
formen durchzuſeßen und fein Volk für die Aufnabme 
europäilfcher Kultue empfänglih zu machen. Da und 
dort teitt ihm jedoch der jtarre Geiſt feiner , Untertha: 
nen bemmend entgegen; in Macedonien wurde zwar 
die gefährdete Autorität der Pforte wieder bergeitellt, 
allein der Aufruhr der Seibeks in Kleinafien, die Folge 
der ſtrengen Bentreibung erböhter Kriegsiteuern, fcheint 
noch nicht völlig unterdrüdt. Anhaltend und raſcher 
it der Gang Uegptens auf der neu betretenen Bahn. 
Das ganze Land bat feine adıniniftrative Cintheilung 
erhalten. Cine Urt von Provincialftänden iſt einge: 
führt ; ein allgemeiner Divan, aus mehr ald 200 Ab: 
geordneten aller Provinzen bejtebend, und, wenn Reine 
eigentliche Dolfsvertretung, doc mehr als cin bloßes 
Confeil, verbandelt in der Hauptitadt in öffentlichen 
Sitzungen über alle bedeutenden Staatdangelegenbeitei. 
Michtige Veränderungen wurden im Civil» und Crimi: 
nalprozeffe durchgefept, für alle nicht politifchen Derbre: 
chen, mit Ausnahme der Unterfchleife koptiſcher Finanz: 
beamten, ijt die Todesſtrafe abgeſchafft. Die Drgani: 
fition des Rechnungsweſens nach europäiſcher Urt wird 
eifrig betrieben. Bortwährend werden arabifhe Sina: 
ben zue Erziehung nach Frankreich und England geilen: 
det. Gin regelmäßiges Heer von 53,400 Mann ift 
die erjte Frucht der neuen Civilifation und das Werk: 
Zeug zur Umgeitaltung aller anderen Derbältnijfe; der 
ungeheure Aufwand aber, den es erfordert, vermehrt 


in bohem Grade den Drud auf dem noch völig mono: 
polifirten Lande. Aeghptens Macht und Lage verleihen 
ipm bereits eine wichtige Stelle unter den. Staaten, 
melde felbitthätig in die politifchen Verhältnijfe eingreis 
fen; und immer merkwürdig, wenn auch erfolglos, was 
ren die diplomatifhen Unterhandlungen Frankreichs, um 
es zue Theilnahme an dem Kampfe gegen das glaus 
bensverwandte Algier zu vermögen. — In anerkannter 
Selbitftändigfeit fondert fib Griedenland endlich 
aus dem Gemiſche der vielartigen Völker, melde der 
türkifche Despotismus mit eiferner Schranke unfaft. 
Den Beihlüfen der vierten Nationalverfammlung ges 
mäß, richtete fich die erfolgreiche, obgleich durch Schwie⸗ 
rigkeiten allee Urt gehemmte Thätigfeit des bisherigen 
würdigen Präfidenten hauptſächlich auf die Organifation 
ber hoͤchſten Staatsbehörden, auf möglichfte Herſtellung 
der Drdnung in den Finanzen, auf Bildung und Vers 
ſtärkung des gegenwärtig aus etwas über 2,200 Mann 
beftehenden regulären Heerd. So vorbereitet, erhielt 
Griechenland aus der Hand der 5 vermittelnden Groß: 
mächte feine definitiven Gränzen, melde gegenwärtig 
7 bis 800,000 Bewohner umfajfen; und murde durch 
vertragsmäßige Beſtimmung vom’ 4. Februar d. I. als 
ein nach der Primogenitur erbliched, fouveränes Fürs 
ſtenthum dem Prinzen Leopold von Sachen : Koburg zus 
gewiejen, unter welchem es an die Reihe der unabbäns 
gigen, monarchiich: repräjentativen Staaten Europa’s 
fih anfdpließen wird. 
(Die Fortfegung folgt. ) 


Der Burgfriede der föniglihen Reſi— 
denzftadt Münden. 
(Beſchluß. 

Die Ringmauern der Stadt waren damals mit ei— 
ner Menge von Gärten und Anlagen umgeben, welde 
alle zerftört murden, als man im Schwedenkriege die 
Stadt mit Wällen und Gräben umgab. Nach wieder 
bergeitelltemm Frieden wurden die zeritörten Anlagen jebe 
vermißt, und man war daher bemüht, diefe Anlagen 
außerbalb der neuen Feſtungswerke nen berzuftellen, 
wozu der Magiſtrat den Unternehmern viele öde Gründe 
unentgeldlic überließ. Der Hoffaflner Hartl fagte 
bierüber in einem Berichte Vom 3. März 1722: „ed 
werden fo viele nene Gebäude aufgeführt, und fo viele 
Pläpe dayı weggenommen, daß ıman fchier nicht mehr 
um die Stadt fahren Bann“, Daben fieng nun das fiss 
kaliſche Jutereſſe fih zu regen an. Die Kammer, das 
Kaftenamt, und das Hofbanamt behaupteten: daß bie 
im Burgfrieden vorhandenen öden Gründe dem Staate 
angebören, und begannen, fie an berzogliche Bedienjtete 
und andere fo zablreich zu verleihen, daß dadurch eine 
Feine Hofmark von Grundüntertbanen, das Lechel 
genannt, entjtanden iſt. Alle DVoritellungen des Mas 
gifteates dagegen waren vergebens. Er fab fib daber 
gezwungen, den Rechtsweg zu ergreifen, und bie Hofs 
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kammet erbieft bieranf von dem Hofrathe am 6. Sept. 
1721 den Befehl, mit allen foldhen Cinfchreitungen In: 
ftaud zu halten. Ohne aber diefen Nechtsitreit weiter 
zu verfolgen, faßte dee Magiitrat weislich wieder den 
Entſchluß, ſich auch im diefer Sache unmittelbar an die 
Onade ded Landesfürften zu wenden, und fo wurde in 
einem unntändlichen Berichte vom 19. Julius 4724 
nit nur um Anerkennung der Gigentbumscechte ber 
Stadt auf alle in dem Burafrieden vorhandenen öden 
Gründe,. fondern zugleich auch um eime angemejjene Er: 
mweiterung des Burgfriedens gebeten, worüber ein von 
dem Stadtmauermeifter Johann Mayr verfertigter Plan 
vorgelegt wurde, Der Magiftrat hatte feine Schritte 
richtig berechnet. Kurfürt Mar Emanuel genehmigt⸗ 
die an ihn gejteilten Bitten ſogleich. Schon am 7. Nov, 
1724 wurde die neue Burgfriedsimfunde auf Pergament 
ausgefertigt, und von dem Surfürjften und dem Kur: 
prinzen Karl Albert eigenhändig unterfrieben. Darin 
wurden num alle öden Gründe, fo wie alle Inſeln und 
Unfhütten der Iſar inner des Burgfriedens, als ein 
Eigentbum der Stadt anerkannt, derfelben die am Le: 
chel gebildete Hofmarf abgetreten, und der Burgſtieden 
an der Iſar aufwärts bis Thalfirchen erweitert, im wel: 
her Gegend die Stadt die dafelbft liegenden drey Müh— 
len ſchon vorher eigentbümlich erworben hatte. Dage: 
gen wurde an der Iſar abwärts die Hirſchau, welche 
bloß für die Jagdluſt des Hofes bejtimmt war, nach 
dem eigenen Untrage des Magiitrates, von dem Burgs 
feieden getrennt. Diefe verlor, und jene dem Burgfrie— 
den neu einverleibte Gegend gewann dadurch alle ber 
fonderen Rechte und Privilegien der Stadt von felbit, 
und obne daß hierüber in der Urkunde irgend etwas 
erwähnt worden wäre. Den Magiitrate wurde auch 
ein Plan des erweiterten Burgſtiedens zugeftellt, der 
von dem Stadtmaurermeiter 3. Mane verfertiget, von 
dem Kurfüriten Mar Emanuel eigenhändig unterfchrie: 
ben, und mit dem Furfüritlihen Siegel bebangen ijt. 
Den Dolzug dieſer landesberrliben Verfügung konnte 
der Magiitrat nur init vieler Mübe erwirfen. Geit 
am 11. Dft. 1725 wurden die neuen Burgfriedsgren: 
gen von einer Hofkommiſſion umeitten, und den Abge: 
ordneteri der Stadt ausgezeigt, bierauf eine Mahlzeit 
mit Tafelmufif auf gemeiner Stadt Trinkituben gehal⸗ 
ten, und die Werkleute im Stadthauſe ausgefpeift. Da: 
mals wurde auch eine genaue Beihreibung der Burg: 
friedegränzen zu Protofol gebracht. Die Aufiteilung 
der Burgfriedsfäulen erfolgte erſt im Junius 1728. Das 
dabey abgebaltene Protokoll erzählt und unter anderen 
folgende befondere Umftände. Unter den Furfücjtlichen 
Abgeordneten waren die Hofräthe von Ligfalz und W. 
Kreitmayr. Bengejogen wurden der Bandrichter Da: 
hau von Steinbeil, und der Pflegskommiſſär zu Wol: 
fartöbaufen, deren Gerichtsbezirke den YBurgfrieden rings 
umgaben. Die ſtädtiſchen Abgeordneten waren aus den 
Bamilien von Schobing, Barth, Neindl, Delling, Zeh. 
Nahdem man fid um 8 Uhr Morgens ben der Schwal: 


benfteinmüble verfammelt hatte, eröffnete die Hoſtom⸗ 
mifften unter der daſelbſt geſtandenen Müblfchupfe ihr 
Kommiſſarium, und fodanı murde zur Aufitellung der 
menen Burgfriedsfäulen, mo diefe erfoderlih waren, ger 
ſchritten. Die Säulen wurden aus Tuffitein gemacht, 
welchen der Weiglmüller Maner im Mübltbale bey 
Daten lieferte. Der Kubikſchuh koſtete rob zugehauen 
achtzehn Kreuzer. Die Ausarbeitung der Säulen ge: 
ihab duch den Hoifteinmep 9%. ©, Gtött. Das Hıt- 
fürftlide und das Stadtwappen wurden von dem bürs 
gerlichen Steinmegmeifteer A Mathe darauf eingehauen. 
Sieden ımd drenfig Bürgersſöhne trugen Koblen von 
Eichenholz und Glasſcherben, zur Einlegung in die Grund⸗ 
iteine der Säulen. Mebrere dieſer Knaben waren aus 
noch jeht beftehenden Familien „;. B. Johann Michael 
Pant Börner, Kupferfchmidsfobn,.7 Zabre alt, die 
Söhne des Mepger Göß, Nenner, Giggenbacher“. Ben 
jeder Säule wurden die Kohlen und Glasfcherben in 
gewöhnlicher Ordnung von einem andern Kommiſſär in 
den Grundſtein gelegt, daben jedem Knaben ein Denk; 
pfenning nebſt gegebener kleiner Maulfchelle verreicht, 
und fodann die Säule aufgeteilt, Als fi die Kommifs 
fion zu demfelben Zwece in dem Hirfcbanger begeben 
wollte, verweigerte. ihr der Aumeiſter den Cintritt aus 
dem Grunde, weil Seine Erzellenz der Dberjtjägermeis 
fter vorbee nicht darum begrüßt worden fen. Ce fepte 
ben, daß, fofern mit Gewalt fortgefabren würde, er 
Mumeijter mit feinen Leuten, und wenn diefe zu ſchwach 
wären, mit Unbandnebmung der Miliz alles wieder des 
moliren müßte. Die Kommiſſion mußte alfo unverrich« 
teter Dinge mieder zurück und nah Haus Fehren. 
Es wurde jedoch noch um Mitterngdit ‚pas nöthige Ers 
ſuchſchreiben an den Dberftjägermet er nach Schleißheim 
abgeſchickt, und am andern Tage ſodann die neuen 
Bırrgfriedsfäulen auch in dee Hirſchau ungehindert aufs 
geſtellt. „Nachdem die legte Säule gefept war, beißt 
es in dem Protofolle weiter, bat die hozhlöblidhe Hofe 
kommiſſion dem löblihen Magiftrate zu dem zu mehrer 
rer Flor und Aufnahme des gemeinen Stadtwefens gnär 
digſt bewilligt, konfirmirt, und wirklich eingeräumten 
Burgfrieden gratuliet; Herr Stadtſyndikus hingegen 
allſchuldigſte Danffagung abgeftattet, mit geziemender 
Bitte, denfelben jederzeit beſtermaſſen gnädigſt zu mas 
nuteniren, worüber die Untwort war: wann es anders 
ohne Schaden und Präjudiz Seiner Kurfürftlihen Ducchs 
laucht zuläßig, man in alle Wege geneiat ſey, einer 
löblihen Stadt möglichit an Handen zu geben. Worauf 
man fih nach gegen einander abgelegten Komplimenten 
wieder von einander begeben bat.“ j 

So wurde num biefe Sache, die mit fo beftigen 
Streitigkeiten begonnen hatte, mit einigen Meinen Maul: 
ſchellen und gegenfeitigen Komplimenten glücklich mies 
der bengelegt. Don dem Protokolle, das ben der Aufs 
ftelung der neuen Burgfriedsjäulen abgebalten murde, 
und von der aufgenommenen Beſchreibung der Burg: 
friedensgrenzen, Bonnte der Magiſtrat die verlangten 
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Abſchriſten auf Pergament geſchrieben erſt in dem Jahre 
1736, nach vielen Ehrungen und Derebrungen 
erhalten. Ueberhaupt bat biefe Burgfriedenserweite: 
zung der Stadt viel gekoſtet. In den Jahren 1724 
und 1725 betrugen die Ausgaben dafür über 20,000 fl. 
Un die Kabinetsfaffe wurden aus ſchuldigſter Daukbar— 
eit 2000 Mard’or oder 1400078. bezahlt, deren Empfang 
Ehurfürt Mar Emanuel eigenhändig beſcheinigte. Der 
gebeime Rath Baron von Umerti erbielt 2500[fl., 
drenßig „ moblanjehnliche Bammeranzenpaeumb, und ein 
G'ſchier Rheinwein,* der Kabinetsſekretär Wilbelmb 
„in Unfehung der bierben interponirten guten Offizien 
und großen Vermögenbeit* 1000fl., der Unertliſche 
Sekretär 1005l., der Bediente Ferdinand 14 fl., ber 
Pileger zu Tegernjee 75 fl., weil er den von Unertl ei: 
nigemal auf diefe Sache erinnert hatte. Man ließt 
bald in einem Briefe: „wann wird ber verjprochene 
Rekompens folgen?* — bald eine Bormerkung: „ent: 
zwifchen zum nadgefuchten Rekompens bergegeben zwey 
Mazd'or ,* — dann wieder einen Beſchluß,“ fen münd: 
liche Anmahnung und anben von einer erfolgenden Er— 
Bantlichfeit Meldung zu tbun,* Die Befoldungen was 
een damals Flein, dagegen die Nebenbezüge, Sporteln, 
Kanzlenjura und Geſchenke, deren Annabme erlaubt 
war, febr bedeutend. Der Magiitrat hat ſchon damals 
eingefehen, daß „der au fich felbit nach Propertiou eis 
ner ſolchen Haupt» und Nefidenzitadt febe Heine Burg: 
friedensbezirt* auf allen &eiten eine Erweiterung bes 
dürfe. Da man aber von der Hofmarkt Haidhaufen 
und den Dörfern Sendling und Schwabing zu vielen 
Widerſpruch erwartete, fo wurde blos um Vereinigung 
der Au und Lobe mit der Stadt gebeten. „Soviel,“ 
beißt es in dem Berichte vom 19. Julius 172%, „das 
Gericht Au betrift, ijt vorbin bekannt, was dieſer Ort 
und und gemeiner Bürgerfbaft für manichfaltige Be: 
fhwerniß durch die fait obme Zabl dort fich aufbalten: 
den, arınen bettelbaften Perfonen, und eingenommenen 
vielen Handıverfsr und anderen Gewerbsleuten zugezo: 
gen bat. Damit alfo diefem ımmer mehr einreißenden 
Hebel mit Verfang möchte abgebolien, auch die Ge— 
werbs:Handwerksleute dafelbit nicht noch ferner gehäuft 
und eingefcbafft, die ſchon vorbandenen aber, gleichwie 
fie bürgerliches Gewerb und Nahrung haben, alfo auch 
bilig zue Tragung der bürgerlichen Laſten mit Bürger: 
werbung, Steuern, Servis und Quartier, auch anderer 
Präftanden angebalten werden, fo bitten wir, daß das 
Gericht Au mit der Lohe und anderen Pertinenzien dem 
Burafrieden einverleibt werde.“ Die Landesregierung 
genehmigte damals diefen Untrag nit, brachte ihn aber 
fpäter ſelbſt wieder in Anregung. „Seine Epurfürftlis 
ben Durchlaucht,“ lautet eine Entichliefung vom 14. 
Jäner 1785, „gedenken die Yu mit der Refidenzftadt 
unter dem Namen der Karlsvorſtadt zu vereinigen, und 
erwarten von der Hoffammer, mit Vernehmung des 
Magiitrates gutachtliben Vorſchlag, wie ſolches ohne 
fondeen Nachebeil des Aerars zu bewerkſtelligen, und 
fowohl der Aurichter, als andere des Eutgangs halber 


zu entfchädigen ſeyen.“ Diefmal blieb die Sache bevm 
Mragiftrate liegen, und fo gieng ber Burgfriebe ber 
Stadt auch in das neunzehnte Jahrhundert unverändert 
über. 


EL — — — — 


Ghronik des Tages. 


Würzburg, 24. May. Ihre Mai. die verwittwete 
Königin von Bayern find geftern Abend um 103 Uhr mit 
% 8.9. der Prinzefiin Marie im erwünfcdten Wohl: 
fepn hier eingetroffen. QAllerpöchftdiefelben geruben einige 
Tage bier zu verweilen. " 


Sadfen. Unter dem Titel: „Ueber die Noths 
wendigkeit einer Beränderung der im König: 
reih Sadhfen dDermalen beſtehenden ſtaͤndiſchen 
Verfaffung, von Otto Friedrich Heinrih von Watz— 
dorff,« if die, im öffentlichen Blättern ſchon mehrfach 
erwähnte, Schrift, welche dem gegenwärtigen Landtag ein: 
gereicht worden, nunmehr vor Kurzem im Drud erfhienen. 
Der Berfaffer bemüht fi, in gedrängter Darftellung das 
Mangelpafte der biöperigen ftändiihen Berfaflung Sad: 
fens, die unvollftändige Repräfentation, den Mangel eines 
Budgets (da die Bepträge zu der Bandeskaffe ohne Veran⸗ 
ſchlagung des Bedürfniffes verlangt werden) und eines Ans 
tpeild der Stände an der Geſetzgebung u. ſ. w. nachzuwei⸗ 
fen. Gr ſchlaͤgt Hierauf die Einführung einer Repräfentas 
tiv. Verfaffung mit zwey Kammern, nah dem Mufter ande: 
rer deutſchen Staaten, vor, die aber (mie in Würtemberg) 
von der Ginmwilligung der Landftände abhängig ſeyn fole. 
Als Hauptflügen diefer Berfaffung beantragt er fodann Ber; 
antwortlichkeit der Minifter und Freyhelt der Preffe Der 
BDerfaffer wollte feine Schrift fhon bey Eröffnung des ges 
genwärtigen Landtags im Drud herausgeben, erhielt aber 
auf fein desfalljiges Gefuh an das geheime Kabinet 
nahftehbenden Befheid: „Der Kammerherr Dito 
Heinrih Friedrih v. Watzdorf ift auf feine an Ge. Königl. 
Majeftät gerichtete, an den Königl. Geheimenrath abgege⸗ 
bene Vorſtellung vom 28. Januar I. J. durch Refolutionss 
Abfchrift zu befcheiden: daß dem von ihm eingereichten Auf⸗ 
fage: »2Ueber die Nothwendigkeit einer Beränderung der 
im Koͤnigreich Sachſen dermalen beftehendeu ftändifchen 
Verfaffung, von Otto Heinrih Friedreih von Wagdorff« 
das Imprimatur nicht ertheilt werden könne; mit dem Bey: 
fügen: daß es mit den ihm als Vaſall und ald Landftand 
obliegenden Pfliten nicht vereinbar ſey, in Öffentlicher 
Druckſchrift die verfaffungsmäßigen Rechte feines Landes: 
und Lehendheren anzugreifen, und einen zum großen Theil 
auf irrige Vorausſetzungen gegründeten Tadel der fländl: 
hen Verfaffung auszuſprechen, aud die von Ihm vermeinte 
Notpmwendigkeit der Abänderung derfelben auseinander zu 
fegen; da die gefammten Stände in den feitherigen Lands 
tagen auf deren Bepbehaltung angetragen haben, von Er. 
Maj. aud die Benbehaltung zugefagt worden if. Würde 
indeffen der Herr Verfaſſer Auftand finden, fih nad Er 
mwägung des Boreröfineten von feinen Anſichten zu trens 
nen, fo bleibe ipm unbenommen, foldhe auf verfaffungsmäs 
figem Wege zur Kenntniß feiner Mitftände zu bringen, und 
werbe berfelbe dann abzuwarten haben, was diefe dißfalls 
zu befpließen für gut findeu werden. « Dresden, den 27. 
_ u: Röniglid Sähfifhe Geheimeratpbs 

anzlep. 
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Geſchichtliche Ueberſicht der letztverfloſſe— 
nen Monate bis zu Ende Maͤrz 1830 
(Fortfegung.) 

Defterreich dehnt feine Herrfchaft auf ger: 
maniſche, flavifhe und romanifche Dölkerftämme aus, 
und vertrauensvoll erfennen die mannichfach verfcie: 
denen Bewohner die Sorge eines geliebten Monar: 
hen für ihre wachfende Wohlfahrt. So kennt man 
nicht in diefem Staate den bewegenden Kampf der 
Meinungen, der anderswo den Geift der Völker ftärft 
und hebt, doch nicht felten Erfchütterungen und Spal: 
tung zur Folge bat. Auch das Bedürfniß der Deffent: 
lichkeit ift weniger fühlbar, und unabweislich iſt fie nur 
in einigen Zweigen der Finanzverwaltung gemorden. 
Nah der öffentlihen Nednungsablage zu Ende des 
v. 3. mar der allgemeine Tilgungsfond, feit feiner Grün: 
dung im Januar 1817, zu einem Capitalvermögen von 
nahe 210 Millionen Gulden mit etwas über 7 Mill. 
jährliher Zinfen geftiegen; und es Fonnte ſonach bie 
Beſchraͤnkung feiner Cinnabmen und die andermeitige 
Derwendung einiger bisherigen befonderen Zuflüffe als 
zweckmäßig befchlojfen werden. Amen neue vierprocen: 
tige Anleiben, die eine von 56 Mil. Lire für bie italie: 
nifchen Provinzen, die andere zur Ginziehung der in 
Umlauf befindlichen Centralfaifas Unmweifungen,, find für 
Rechnung der Regierung negoziirt worden. Oeſterreichs 
Streitigkeiten mit Marocco find durch einen Friedens— 
traftat, deſſen baldiger Natification man entgegen fiebt, 
beendigt. Dem Einfluffe feiner Diplomatie, in Ber: 
bindung mit derjenigen Frankreichs, verdanken die ka— 
tbolifchen Armenier ded osmanifchen Reichs die freye 
Ausübung ihres Gottesdienftes, die völlige Abfonderung 
von den ſchiematiſchen Urmeniern und die Aufitellung 
eines unabhängigen Firchlichen Oberhaupts. Weſentlich 
verfchiedene DVerbältniffe erblicen wir in Deiterreichs 
nördlihem Nachbarlande, in Preußen. Während der 
Slächenraum Preußens den von Defterreich nicht zur 


Hälfte erreicht, dehnen fih feine Gränzen in Folge der 
lofen Verbindung und der Zerfplitterung der einzelnen 
Gebietötbeile, nahe auf den Umfang des Kaiferreichs 
aus, Was aber den Staatsförper an Äußerem Um: 
fange und räumlibem Zufammenhange gebricht, wird 
durch die Einheit des Geiſtes der Bewohner erſetzt oder 
wenigitens durch eine weit geringere Ungleichartigkeit 
nach Abftammung, Sprade und Bildung. Selbſt das 
Großberzogtbum Pofen, obnehin durch den Lauf feiner 
ſchiff- und flösbaren Gewäſſer, und dur die Nichtung 
jeines Handeld an das Stromgebiet der Dder gewiefen, 
ift mit deutfchen Koloniften jo ſtatk durchmiſcht, daß 
fie nahe $ der Einwohnerzahl erreihen. Co bat alfo 
die größere Maſſe der Bevölkerung Tbeil an der Kul— 
tur des germanifchen Volksſtamms, dem in Defterreich 
nicht viel über 4 angehört; und zugleich giebt die Ger 
ftalt des preufifchen Staats den Bewohnern eine ver: 
bältnifmäßig größere Menge von Berübrungspunkten 
mit den gebildeten Völkern des Auslands. Hierdurch 
belebt ſich der geiſtige Verkehr; der Wetteifer des Fort: 
fchreitens wird wach gebalten, und in der Freude des 
Gelingensd fucht die Regierung ibren Rubm in einer 
DeffentlichEeit der Verwaltung, mie fie ſelbſt in man: 
chen rein repräfentativen Staaten vermißt wird. Preis 
hend DBevölferung war zu Ende 1827 etwas über 
12,500,000, nachdem fie in den 12 vorbergebenden 
Jahren um mehr ald 2 Millionen zugenommen hatte, 
Seine größere AUnziebungsfraft gegen das Ausland bes 
weift der Umftand, daß von 1826 — 1828 die Zahl 
der Einwanderungen jährlich um faft 16,000 die der 
Ausmwanderungen überjtiegen batte. Der Staatshaus— 
halt ift ſtreng geregelt; die Einnahmen für 1829, auf 
50,796,000 Thlr. veranschlagt, batten ſich durch den 
böberen Ertrag der indireften Abgaben über den Bor: 
anſchlag erhoben. Gin nur 4 prozentiged Anleben ift 
zur Ubtragung des fait noh 4 Mil. Pf; St. betragen: 
den 5 progentigen Rejtes des preußifchs englifchen Dars 
lebens beftimmt. Befondere Beachtung verdient die Ers 
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Schaffung eines zahlreicheren, frenen Bauernjtandes durch 
Regulirung der gutsherrlich- bäuerlichen Verhältniſſe. 
Im Großherzogthume Pofen wurden über 5600 Bauern 
freye Eigenthümer ihrer Höfe, im den Negierungsbezir: 
fen Frankfurt und Dberlaufip nahe an 20,000 Befik: 
tbümer von Dienjten und verfchiedenen Lajten befrent, 
und überall zeigen ſich im einer zweckmäßigeren und 
woblfeileren Kultur die beilfamen Folgen diefer Verän— 
derungen. Schon früher batte die Regierung bie für 
Schleſien vorgefhlagenen Maßregeln gegen Parcellirung 
des bäuerlichen Grumdeigentbums auf den Wunſch der 
Stände zurückgeſchoben; und dasfelbe it mach dem jüng- 
ften Bandtagsabfchiede für die Provinz Preußen geiche: 
ben. Derſelbe Landtagsabjchied hat für das wichtige 
Inſtitut der Schiedömänner in diefee Provinz eine Er: 
leichterung der Stempelabgaben bewilligt. Die geogra: 
phiſche Lage Preußens bat zu gegenfeitigem Vortheile 
engere Verbindungen ımit mehreren deutſchen Staaten 
. anfnüpfen laſſen; und fo ift die Zerjtreuung feines Ges 
biets vom Diten zum Weiten des deutjchen Landes, wie 
fie der Parifer Frieden beſtimmt und hierdurch Anlaß zu 
vielfältigem Tadel gegeben batte, das beilfame Binde: 
mittel für einen engeren politifchen Zufammenhang ber 
deutfhen Staaten geworden. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Schillers Wallenftein im Audlande, 
GBeſchluß.) 

Wenn ſo überhaupt die Auffaſſung von Wallenſteins 
Charakter ſchwach, und die Motive feines Aufruhrs un: 
mahrjcheinlih genannt werden müſſen; fo bat 9. 8. 
noch weniger Cinfiht ben der Anordnung ber Katar 
firophe bewiefen, welche ein fo armfeliger Theatercoup 
ift, als uns nur irgend einer noch vorgefommen. Jeder, 
der Schillers Trauerfpiel gefeben bat, muß fich des über: 
wältigenden Eindruckes erinnern, den der fünfte Akt von 
Wallenfteind Tod bervorbringt, wo Wallentein von ſei⸗ 
nem Heere verlaffen, und nur von Buttler begleitet, 
der wie fein böfee Genius ibm zur Geite bleibt, in 
Eger anfommt: dann die Unterredumg mit der Gräfin, 
in welcher die Erinnerung an Piccolomini plößlich durch 
feine Seele zuckt, als er in die ſtürmiſche Nacht bin- 
ausblikt, und er wünfkht, gleich ihm zue Rube zu 
fenn : 

, »Gr ift der gluͤckliche, er hat vollendet« u.f. w. 
dann die Ahnungen der Gräfin, die Erinnerung an 
Heinrihs IV. Schickſal, das Zerfpringen der Kette, 
welche der Kaifer im eriten Kriege von Friaul feinem 
Feldherrn gab, endlich das Vertrauen, mit dem er das 
uneubige Gefühl von diefen VBorbedeutungen niederfämpft, 
und zu- Bette gebt — „um einen langen Schlaf zu 
thun“ — dieß Alles zufammengenommen macht einen 
Schluß von einer fo großartigen Wirkung, wie fie wohl 
im Gebiete der dramatifhen Kunft noch nie erreicht, 
fiher nicht übertroffen wurde. 


Dieb Alles Hat Herr Liadlöres falen laffen. Aber: 
glaube darf fih auf der franzöfiihen Bühne nicht blicken 
laſſen, und alte jene Hindentungen auf den Einfluß ge: 
beimnißvoller, in das Leben der Menfchen eingreifender 
Mächte müjfen, fo fehe fie auch auf gefühlvolle Seelen 
erfhütternd wirfen, ängftlich vermieden werben. Aber 
Herr Liadiöred gebt darin noch weiter. In der umübers 
windlihen Zuverfiht, es beffer zu machen, wird Wal: 
lenjteindg Tod bloß der Hand des Zufalls überlaffen. 
Buttler, der ziwen Mörder beauftragt bat, ihn aus der 
Welt zu fchaffen, wird gerührt durch die aufrichtige 
Neue, welche MWallenjtein über die demfelben früber zu— 
gefügte Beleidigung an den Tag legt; er bekennt jein 
Dorbaben und jtürzt hinaus, um feinen Beſehl zu wi: 
derrufen. Uber Albert (dee Piccolomini des Stüdes), 
welchem er, wie es fcheint, feinen Vorfaß, den Gene: 
ral zu ermorden, mitgetbeilt bat, begegnet ihm, unb 
ermordet ibn, bevor er nod den Gegenbeſehl geben 
kann. So wird Wallenjtein, als er hinausgeht, von 
den Mördern, die nichts von Buttlers Willensänderung 
wien, umgebracht. Im jedem Betracht iſt diefe Eints 
wiclung mwiderfinnig; die Gründe, welche Wallenitein 
für fein Detragen angibt, abgefhmadt, und die Vor: 
ausiekung, daß Buttler feinen Mordplan Albert mitger 
theilt Haben follte, nicht minder. Oder, wenn er ibn 
davon in Kenntniß gefept batte, warum fagt er ibm 
nicht eben fo ben einer ziwenten Begegnung, daß er feis 
nen Borfaß aufgegeben habe? Und wenn auch alles dieß 
in Ordnung wäre, fo bleibt doch eine ſolche liederliche 
Entwidlung des Stückes durch ein Mifverftändniß dies 
fer Urt völlig unverzenplich. 


Indeß, wenn der Bearbeiter fhon in dem feineren 
Charakterzügen Wallenfteind eine folbe traurige Der: 
wüjtung angerichtet bat; fo ijt er mit der fhönen Epi— 
fode von Mar urd Thekla, deren rübrende Gefchichte 
wie ein glängender Lichtitreif fi) durch diefes düſtere 
Gewitter von Ehrgeiz, Selbſtſucht und Verrath ziebt, 
noch unbarmberziger umgegangen. Thekla wirb unter 
Liadieres Händen ein armes, fchüchternes, bausgebades 
nes franzöfiiches Mädchen, das im Verlauf des ganzen 
Stüdes weder denft noch handelt, Sie tritt von vorn: 
berein als die Braut Alberts auf, und weiß zulegt nichts 
von dem Mißgeſchick, das ihre Glück zerjtört bat. Es 
läßt fih fogar denken, daß fie am Ende noch glücklich 
unter die Haube gebracht wird; denn die behden Braut: 
leute find noch am eben, und Beines von ihnen iſt, 
wie es fcheint, von einer befondern romantifhen Nübs 
rung angegriffen. Wahrſcheinlich aljo wird Thekla bie 
Sache ganz gut wieder in Ordnung bringen, indem fie 
dem Sohne deffen ihre Hand reicht, der direft ben 
Sturz ihres Vaters berbengeführt bat, und indirekt 
dejfen Mörder ift. Schillers Mar, durch die Pflicht 
loögeriffen von Allem. was ihm tbeuer ift, ſtürzt fich in 
den Kampf und findet den Tod, den er ſucht; Alberts 
Gemüthsbewegur zen find mehr selon les rögles. Sein 
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Dater bringt ihm die Nachricht, daß er befördert wor: 
den it, und Albert erwicdert: 

Walstein füt mon idole, et l’Empereur m'excuse, 

U me comble d’honneurs, et moi — je les refuse, 

Qui! tous ces vains honneurs sont pour moi sans 

alttraits — 

Et vous pouvez a Vienne — apporter mes regrets! *) 
Welches Opfer! 

Wie aanz anders bat Schiller den Charakter und 
das Schickſal dieſer zwey unglüdlihen Wefen aufge: 
faßt, welde das Schickſal unter diefe eigennügigen und 
s rauben Menfchen geworfen bat, in deren wilden Waf: 
ferjlurz fie mit zum Ubgrunde fortgerijfen werden. Sie 
ericheinen unter ibnen wie Bewohner einer andern Welt, 
die in die Heimatb der Seeligen zurüdjlüchten, von 
wannen fie auf einige Augenblicke berabgejtiegen find: 

Es jen uns erlaubt bier moch anzufügen, mas Ben: 
jamin Conftant über diefe Eyifode in den Melanges de 
Literature et de Politique gefagt hat. Wir finden in 
feiner Unficht den Beweis, daß unfre Dicbterwerfe in 
Frankreich auch ein tieferes Verftändniß und eine hö— 
here Würdigung gefunden haben, wenn fie gerade nicht 
dad Unglück hatten, in die Hände eines Liadieres zu 
fallen. 

„Die Bewunderung,“ fagt Conjtant, „mit welcher 
Tbekla's Charakter in Deutfchland aufgenommen wor: 
ben ift, hängt innig mit dem deutſchen Begriff von Liebe 
zufammen, der von dem unfrigen himmelweit verfchie: 
den iſt. Wir betrachten die Liebe als eine Leidenschaft, 
die wie jede andere unfee Vernunft irre lettet und zu: 
legt mit Befig und Genuß lohnt. Die Deutfchen finden 
in ihr eine gewiſſe religiöfe Weihe, einen Ausfluß der 
Böttlifeit — eine Erfüllung der Beſtimmung des Mens 
fhen auf Erden, ein moſtiſches und almäctiges Band 
zweyer Seelen, die nur für einander gejchaffen find. In 
erfterem Betracht baben die Liebe Menfchen und Tbiere 
miteinander gemein, im andern nur dee Menfch und Gott. 
Daher kommt es, daß Vieles, mas uns unfchichlich vor: 
fommt, weil wie darin einzig nur den Ausbruch der 
Leidenſchaft erfennen, in den Augen der Deutſchen ge: 
fepmäßig und fogar verehrungswürdig ift, weil fie darin 
nur die Wirkung eines überierdifchen Gefühles erfennen. 
Wo Liebe blos Leidenfhaft ift, wie auf der 
feanzöfifhen Bühne, Pann fie nur duch ihre 
Heftigbeit und ihren Wabhnfinn ergreifend 
wirken. Die Entzückungen der Sinne, die Raferen 
der Ciferfucht, der Kampf zwilchen Begierde und Ge: 
wiſſen — dieſe bilden die tragifche Liebe auf der franz 
zoͤſiſchen Bühne. Wenn aber Liebe, wie in der dent: 





) Ballenftein war mein Idol, der Kaifer 
Entfhuldige mid. Dit. Ehren überhäuft 
Gr mid, doch ih — ich weiſe fie zuruͤck. 
Ja! alle dieſe elilen Ehren find 
Für mid ganz opne Reiz. Ihr Könnt nah Wien 
Nur mein Bedauern mit euch nehmen. 


ſchen Poefie, ein Strahl aus Himmelshöhen ift, auf 
gegangen, um die Herzen zu durchglühen und zu läus 
tern, fo vereinigt fie Kraft und Rabe; in dem Augen: 
blicke, wo fie bervorteitt, überwältigt fie Alles. andere 
um fi ber. Dann Fann fie wohl mit Verbältnif: 
fen zu fämpfen baben, aber nie mit Pflichten; denn 
fie iſt felbit die erſte Pflicht und die Bürgfchaft für die 
Erfüllung allee andern. Sie Fann nicht zur Schuld 
verleiten, nicht zum Verbrechen berabfinfen, nicht eins 
mal zur Liſt; denn font würde fie ihre Natur verläug. 
nen und aufhören zn jeon. &ie kann Hinderniffen nicht 
unterliegen, fie Pann nicht verlöfbt werden; denn ihr 
Grundwefen ift unfterblich, fie Pann nur in den Schobs 
der Gottheit zurüdtehren, von welchem fie ausgegans 
gen iſt. So ſtellt ſich uns Thekla in Schillers Trauer 
fpiel dar. Sie ift Bein gewöhnliches Mädchen, das ges 
tbeilt zwiſchen jeiner Neigung zu einem jungen Manne 
und der Pflicht gegen feinen Vater ſchwankt, das fein 
Gefühl verbirgt oder unterdrückt, bis es die Einwilli— 
gung deſſen erlangt bat, der-allein das Necht bat, über 
feine Hand zu beitimmen; Fein Mädchen, das erfchros 
den von den Hinderniffen, welche fein Glück bedrohen, 
ſich ſelbſt und den Zufchauer in Ungemißbeit ließe über 
das, was fie thun wird, wenn ihre Hoffnungen fie täu— 
ihen. Thekla it ein Wefen, das über unfere gewöhn: 
liche Natur erbaben ift, welchem Liebe Leben geworden 
it, das in Liebe nur ihre Beſtimmung findet. Sie ift 
eubig, weil ihr Entfchluß umerfchütterlich ift, vertrauens: 
voll, weil fie ſich in dem Herzen ihres Geliebten nicht 
täufchen kann; offen, weil Liebe nicht ein- Theil ihres 
Lebens iſt, fondern ihr Leben ſelbſt. Thekla iſt, von 
dem Dichter aus, einen ganz andern Stoffe gefchaffer, 
al die Übrigen Charaktere feines Trauerfpieles. ie 
ift ein ätberifches Wefen, das zwifchen dem Getümmel 
ebrgeigigeer Menfchen, Verräther und wilder Krieger 
ſchwebt, die durch glübende Begierden von niederern 
Stoffen gegeneinander getrieben werden. # 

Doh wir müffen zu Ende eilen. Es würde zu 
weit führen, wollten wir, wie wir Anfangs gefonnen 
waren, einige Paralleltellen geben, wo unfer Bearbei— 
ter unläugbar Schiller nachgeahmt oder überfept Bat. 
Es fen genug, wenn wir fagen, daß jedes glänzende 
poetifche Bild, jeder Kern: und Meilter- Ausdruck Schi: 
fees ſich unter feinen Händen verflüchtigt hat. Seine 
Seele feheint eine Urt Filteriemafchiene zu ſeyn: fchütte 
in diefelbe eine gewiſſe Quantität Poefie, laffe diefe von 
aller Kraft einer großen Seele durcheinander getrieben 
und mit aller Glutb einer feurigen Phantafie erhitzt 
werden und in einer halben Stunde haft Du aus ib: 
rem bürren Retortenbals Alles wieder — als ein küh— 
les wäſſeriges Getränke, to. 


Kunftnotigem 
Eine intereffante Erfcheinung in der deutfchen Kunſt⸗ 
welt ift der Maler Joſeph Führich, der im verflof- 
fenen Sommer aus Rom und Florenz wieder nach 
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Prag zurückgekehrt ji. — Am 9. Febr. 1800 im 
Städtchen Krapau auf der gräflih Clam-Galla'ſchen 
Herrſchaft Orafenftein geboren, wuchs er anfangs ben 
der Heerbe auf, und fchöpfte da aus der Betrachtung 
der Natur jene zarten idylliſchen Anklänge, welche die 
edelfte Zierde feiner reichen Eompofitionen find, — Im 
Zeichnen und Malen gab ibm fein natürlihes Genie 
den eriten und vorzüglichiten Unterricht. Erft im May 
1818 Fam er zum GErftenmale nah Prag, und erregte 
ducch die Kraft und Dreijtigkeit der mitgebrachten Zeich— 
nungen die Verwunderung des 1829 verjtorbenen Alt: 
meijter, Direktor Bergler, der (unterflügt von dem 
jüngftpin verewigten, Böhmen unvergeßlihen, Grafen 
Franz Starnberg und dem nod lebenden, edeln 
Mäzen, Grafen Epriftian Clamm-Gallas), ber Wie: 
dererwecker dee böhmifchen Malerſchule wurde, wie fpäs 
terbin der Dberftburggraf, jebige Staatöminijter Graf 
Kolomwrat der hiſtoriſchen Compofition, und zwar ber 
vaterländifchen, aus der an Götters und Heldenfagen 
fo reichen böhmifchen Vorzeit. — Religiöſe und bis 
ftorifche Gegenjtände machte fih Führich vorzugsmeife 
zum Bereich feines Fleißed. Don ibm find die vorzüg— 
lihiten Leitungen des, von Macheck unternommenen 
lithographirten Cyclus aus der böhmiſchen Geſchichte. 
Schon zur Kunſtausſtellung des Jahres 1819 hatte 
Führich zwey größere Delgemälde nach Prag eingeſchickt: 
den Tod Otto's von Wittelsbach und den Einſiedler 
Span und Herzog Borziwoy im Walde. Die Menge 
feinee geſchichtlichen Compofitionen und felbft Altarblät: 
ter in früher Jugend erregte Erjtaunen. Sein Vater: 
unfer, fein wilder Jäger, von ibm felbft radirt, 
fein Cyelus aus den Elfen, einem glänzenden Mäbr: 
chen aus Tiecks Phantafus, zeigen eine wunderſame 
Miſchung von Kraft und Demuth, von infalt und 
Tiefe, von zarter Schönheit und Strenge. Allerwärts 
überraſcht die pſychologiſche Nichtigkeit, der pſychologi⸗ 
fhe Scharffinn. Der Entwurf ift meift grandios, bie 
Ausführung aber defbulb nicht minder zart und ſorg— 
fan. — Im Frübjabr 1827 gieng Führich nach Ita— 
lien und wurde für würdig erachtet, dort an den red: 
fen in der, (bereitd durch die Namen Cornelius, Schnorr 
und Overbeck verberrlichten) Villa Mafimi malen zu 
belfen. 

Gegenwärtig giebt die duch rühmliche Thätigkeit 
im Runftfache, namentlih auch für die Vaterlandäge: 
ſchichte ausgezeichnete Prager Kunftbandlung P. Bob: 
mans Erben, bad Werk der Liebe Führichs heraus, 
15 Bilder aus Tiecks Benofeva mit 3 Blättern 
Text auf ſchönem Bafeler Velin. — Das Werk er: 
fheint in drey Lieferungen, jede zu fünf Blättern und 
ein Blatt Tert. 

T— A IA 
Ghronif des Tages. 

Bayern. Münden den 28. May. Geftern Nachmit: 

tag um halb 5 Uhr fiel der Dachſtuhl eines neuerbauten 


Stalles an dem Haufe Mr. 305 in der Sandſtraße waͤh⸗ 
rend dem BZudeden ein. Die Laft der Biegelplatten hatte 
zu ſchwer auf das ſchwache, fhlechtgearbeitete Gebälk ges 
drüdt, und die dDünngeführte Hinterwand hinausgeſchoben, 
mwodurh der Einſturz erfolgte, Maria eefeld, von 
St. Gilgen im k. Landgerichte Brud, 40 Jahre alt, welche 
als Magd bey dem Gigenthümer diefes Meubaues diente, 
war bey der Gindahung befchäftigt, die Platten hinaufjus 
reihen. Auf fie ſtuͤrzten Gebält, Mauerfteine und Platten 
und begruben fie unter ihren Trümmern. Der Gensdarme, 
Johann Müller, welder fih bey dem Einfturz des Bruns 
ner'ſchen Meubaues Fühn an die gefährlichften Stellen ge: 
wagt, mehrere Schwerverwundete gerettet und Stundenlang 
raftlos gearbeitet hatte, zog auch diefe Unglückliche aus dem 
Scutte hervor, Sie hatte mehrere Berlegungen am Kopfe, 
ein Auge und die Kinnlade find eingedrüdt und ein Fuß 
zweymal gebrodhen. Man trug Sorge, daf fie fogleih in 
das allgemeine Krankenhaus gebraht wurde. Ge. Gxeel⸗ 
len; der koͤnigl. Staatsminifter des Innern, von Schenk, 
der k. Regierungs + Direktor, Graf v. Seinsheim, der k. 
Generals Lieutenant und Stadtfommandant Frhr. v. Stroͤhl, 
der k. Gensdarmerie» Hauptmann Frhr. v. Freis, mehrere 
k. Poligeys Beamte und Mitglieder der k. Baulommiffion 
hatten fih auf diefer Unglüdsftätte eingefunden. Es mwurs 
den ſogleich alle Anftalten zur Dinwegräumung des einge 
ftürzten Gebältes und Mauerwerks getroffen. Georg Baum, 
Zimmermann, der Eigenthümer dieſes fahrläßigen Neus 
baues ift, war auch defien Erbauer und Werkmeiſter. 


Dienftesnahridhten. Die erfte Affefforftelle am 
Landgerichte Miesbah erhielt ber bisherige zweyte Affeffor 
zu MWolfrathöhaufen Georg Auracher; die jwente Aſſeſ⸗ 
forftelle am Landgerihte Bamberg der biöherige zweyhte Afs 
feffoe des Landgerichts Scheßlitz Franz Lamprecht; die 
zweyte Affefforftele zu Scheflig der Appellationdgerichtds 
Acceſſiſt Earl v. Hinsberg zu Landshut; die zweyte Aſſeſ⸗ 
forftelle am Landgerichte Kemnath der dortige Aktuar 
Mar v. Bobel, die Aktuarftelle ju Kemnath der als Als 
fuar zu Miesbach funktionirende Guftav Hohe, die erle— 
digte Aktuarftelle zu Naila der ehemalige Patrimonialges 
rihtöhalter zu Fahrenbach Ludwig Funk, die erledigte Ak: 
tuarftele am Landgerichte Hof der Appelations + Acceffift 
Tpabdäus Friedrid. — Das Landgeriht Waldſaffen 
wurde dem biöherigen Eriminal: Adjunkten zu Hof Jakob 
Schmitt übertragen; zum Criminal: Adbjunft in Hof der 
bisherige erjte Affeffor des Erg. Maldfaffen Joſeph Adam 
Scherrer ernannt, zum erften Affeffor zu Waldfaffen der 
bisherige zweyte Aſſeſſor dafelbft Andreas Wiedemann, 
und zum zweyten Affeffor der funktionirende Aktuar am 
Ldg. Mitterfels Joh. Bap. Loriz. Auf die erledigte Lands 
rihteröftelle in Amberg wurde der Randrichter Zofeph Lin: 
dig zu Heilbronn verſetzt. — Dem bisherigen zweyten 
geiftlihen Gonfiftorialratp und Pfarrer Dr. Starke zu 
Bayreuth wurde die erledigte Stelle eines erften geifllichen 
Rathed bey dem proteftantiihen Gonfiftorium zu Bayreuth, 
und feine vorige Stelle fammt der Hauptpredigerftelle zu 
Bayreuth, dem bisherigen Dekan und Pfarrer zu Suljs 
bad Theodor Auguft Gabler übertragen. 











Münden, in der Literarifch : Artiftifchen Anftalt der I. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 
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Bicomte Nugent’s Briefe aus 
Deutfdhland, * 


Wien 1829. 


So jtebe ih ſchon wieder an der Landſtraſſe, den 
Wanderitab in der Hmd, der mich, um an die Donau 
zu gelangen, zu dem Ufern der Tiber und Themfe füb: 
ren fol. Diefes Leben eines irrenden Ritters bat doch 
einen ungemeinen Reiz, umd ich würde fogar fagen, daß 
ed ein Glück wäre, wenn man fich nicht darüber ver: 
ftändigt hätte, daß es für den Menfchen Fein Glück 
gibt. Und dennoch fühle ich etwas dergleichen in mir. 
Welch practvolles Panorama, welcher Wechfel der 
Szenen, welch' bunte Mannigfaltigfeit! Bald reife ich 
allein, Aug’ und Seele ganz auf die Gegenden gerich— 
tet, die fi vor mir aufrollen; bald bin ich zerjtreut 
durch die Reiſegeſellſchaft, die fib in den deutſchen Eil: 


*) Wir entlehnen diefe Briefe aus dem in New: Dorf 
erfcheinenden Courrier des Etats - Unis (vom 15. bis 
17. März d. J.). Es ift immer ergöglih, einen 
Branzofen über Deutfchland plaudern zu hören, wenn 
man nur die Dinge nicht ernfihafter nimmt, als er 
fie gibt. Wenn wir, wie da, in einem nordamerifar 
nifhen Blatte, das kaum fehs Wochen alt ift, von 
Münden und dem englifhen Garten, von der Glyp⸗ 
tothek und den Arkaden die Rede iſt, fo iſt es uns, 
als wären wir für einen Augenblid in eine elegante 
NewrDorker Reftauration verfegt; neben uns figt der 
Herr Dicomte Nugent, und erzählt den Leuten, Die 
bier das Schidfal aus allen Welttheilen an einem 
Tiſch zufammengebradt hat, nicht von dem Miffiffippi 
und dem Niagara Falle, fondern von der far und 
ihren Weberfällen, fo daß es einem guten’ Mündner 
Kind doch im Herzen wohl thut, wenn es auch zu 
mandem den Kopf fchüttelt, was der leichtfinntge 
Franzos da in der Schnelligkeit Alles durcheinander 
fhwagt. 


wagen *) aufeinander drängt. Heute geniefe ich der 
liebenswürdigen Gajtlichfeit der franzöfifhen Gefandten, 
morgen fiße ich an einer der langen tables d’hötes, 
die einen Begriff von dem babplonifchen Thurm geben, 
in fo vielerlen Sprachen redet man da durcheinander. 

So war das Leben, das mich an der Gränze Franf- 
reich8 erwartete. Uber als ich Baden betrat, wendete 
ih mid mehr als einmal um nad den fchönen Ufern 
des Rheins und nach dem Prachtiverke des Mittelalters, 
dem Thurm von Straßburg. Der Himmel war mit 
lichtgrauen Wolfen bededt; als er ſich entichlenerte und 
ein Sonnenſtrahl auf die Epipe jenes kühnen, majes 
ſtätiſchen Thurmes fiel, konnte ich Feine Worte finden, 
den magifchen Effect zu fchildern. Der leiſeſte Windftoß 
ſcheint diefe leichten gothiſchen Gäulenfchäfte und Bö— 
gen, bie im pbantaftifher Durchfichtigkeit in die Luft 
ſchieſſen, umftürzen zu können, und doch find fo viele 
Stürme und Generationen zu ihren Füffen fpurlos da- 
bingegangen. Wir müſſen unfere Knie beugen vor den 
Baumeijtern einer Zeit, die wir eine barbarifche heißen. 
Nicht das liebliche Baden, nicht feine vielberühmten 
Bäder, nicht die ammutbige und prächtige Gaftlichkeit 
des Großherzogs Fonnten mich feſſeln; ich fand bier 
nicht8 als die Parifer und Pariferinnen mieder, und 
nicht Frankreich ift es, mas ich jenfeits des Rheines 
ſuche. 

Wer mit der Eilfertigkeit einer Eſtafette durch die 
Melt rennt, gleicht einem Menfchen, der von einem 
Theater nichts Yefeben bat, als die Dekorationen, da: 
ber fich nicht herausnehmen darf, über die Stücke und 
Schauſpieler deifelben zu reden. Wirft er die an ihm 
vorbentanzenden Naturgegenftände etwas durcheinander, 
fo entſchuldigt ihn feine Urt zu reifen; feine Seele läuft 
auf der Landitraffe fort, und die Poftroute ift fein Reife: 


Tagbuch. Auch macht er weiter keinen Anſpruch, als, 


*) Les eilivagen d’Allemagne heißt es im Franzoͤſiſchen 
147 u. 148 
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das Wenige zu erzählen, was er gefeben bat. Indeß 
bat das Heinjte Blatt, das an Drt und Stelle geſchrie— 
ben wird, und wäre ed auch von dem ärgiten Igno— 
ranten, doch immer ein ganz anderes Intereſſe, als ein 
Buch, das mit Hülfe anderer Bücher gemacht wird 
Eben deßhalb theile ich auch Diele Kleinigkeiten mit, 
und wenn meine außerordentliche Kürze den Kebler bat, 
nicht genug belehrend zu jenn, fo wird man an ihr doc 
wenigjtens den auch nicht unbebeutenben Vorzug finden, 
daß fie nicht langmweilt. 

Man brauche fih in Karlsrube nur zwen Stun: 
ten aufgebalten zu haben, um an ibm die Schöpfung 
eines Souverains zu erkennen. Es ift ein Miniatur: 
bild von Verfailled, alles ſtill und ſchweigend. Der 
Fürſt fonnte wohl die Strafen nah der Schnur zier 
ben laffen, aber er konnte in denfelben Leben und Be: 
mwegung nicht eben fo an der Schnur zieben. — Das 
Großherzogthum Baden und das Königreih Wüetem: 
berg gleichen oft einem ſchönen engliſchen Garten, durch 
welchen fih die Straſſen über Hügel, durch Gebölze 
und in grünen Thälern, mit weifen Hütten befäet, 
hinſchlängeln. 

Da ich zu Ulm des Nachts ankam, ſah ich nichts, 
als das rieſenhafte Mauerwerk ſeines alten Münſters 
und die Donau, welche in dieſer Gegend noch wenig 
größer ausſieht, als die Seine an der Sevresbrücke 
und ben St. Cloud. Wer bätte vor dreyßig Jahren es 
fagen Bönnen, daß dieſe alten Mauern eines Tages bie 
Zeugen eines Ereigniffes werden würden, das fait eben 
fo merkwürdig ift, als der Tag, an welchem der hei: 
tige Luther und der fanfte Melanhtbon Karl dem V. 
die Augsburger Eonfefiion überreichten *)., Ulm war 
es, wo derjenige, den das Schickſal ben Baylen einen 
folchen Triumph büßen lieh, eine ganze Armee die Waf: 
fen zu feinen Füſſen niederlegen fab, Und wir baben 
auch Lügen gefeben, das Feld von Küken, den Schau: 
plaß zwener Schlachten; fo gebt es in der Welt, eine 
große Erinnerung wird von einer größeren vermifcht. 

(Die Fortfegung folat. ) 


Geſchichtliche Ueberſicht der Leptverfloffe: 

nen Monate bis zu Ende März; 1850 

( Fortfegung.) 

Der Organismus des Staatslebens bat im König: 
reihe Bayern durch das nunmehr in MWirffamfeit ge: 
tretene Inſtitut der Landräthe eine Ergänzung erbalten, 
deren Wichtigkeit und Nutzen bereitd in einer lebendis 
gen, fördeenden Theilnahme an den befonderen Interej: 
fen der einzelnen Keeife fih bewährte. — In Folge der 
Dergrößerung duch S. Gotbaifche Bandestheile wurden 
den Herzogtbümern ©. Meiningen und Gotha-Ko— 
burg neue Staatögrunds Cefege und ftändifche Ber: 
fajfungen ertheilt, dort mit einer gleihmäßigen Bew 
tretung der Rittergutsbefiger, Bürger und Bauern, — 

*) Was foll denn die Augsburgifche Sonfeffion in Um? 
Die Ulmer würden den — dafuͤr gern den 
General Mack geben. 


bier mac einer Scheidung in einen Stand der Gra— 
fen, Nittergutsbefiper und Städte, fo daf jedoch auch 
bürgerlibe Rittergutsbeſiher perjönlich auf dem Lund: 
tage erfcheinen Fönnen, und nicht mebr wie früber durch 
adelige Bevollmächtigte fich vertreten lajfen mülfen. — Auch 
ın Hannover ijt dem Bürgerjtande eine etwas grö— 
here Mitwirkung an den jtandifchen Geſchäften einge: 
räumt; mwäbrend im Königreibe Sachſen auf einer 
unveränderten Benbebaltung der dermaligen ſtändiſchen 
Derfafung beitanden wurde. — Cine baldige Erledigung 
der Derfajjungsitreitigkeit zwifchen dem Herzoge von 
Braunſchweig und den Ständen diefes Landes wäre 
um jo mehr zu wünſchen, da durch einige berzogliche 
Verfügungen die Spannung der Cemütber vergrößert 
fenn dürfte. in anbaltendes, mebr oder minder er: 
folgreibes Streben für Verbeſſerungen in den verſchie— 
denen Zmeigen der Geſetzgebung und Verwaltung iſt 
durch alle Staaten des deutfhen Bundes zu bemerken. 
Für das Königreih Würtemberg ift ein außerordent— 
licher Landtag angekündigt, zur Beratbung der neuen 
Strafprogeß: Ordnung und der Oefepentwürfe über das 
Notariatsweſen und dad Hypothekenweſen für die Erems 
ten. Im Königreiche Sacfen wird unter Anderen an 
einer neuen Gewerbordnung gearbeitet; an einer Erläu— 
terung ber alten Proceforduung, an Geſetzen zur Der: 
tbeilung der Gemeinbeiten und zur Ablöfung der Hu— 
tungs: und Frobnd + Bercchtigkeiten. Während der je: 
bigen Ständeverfammlung im Grofiberzogtbum Heilen, 
und auf den jüngit beendigten Landtagen in Meklens 
burg: Schwerin und S. Gotha wurden mebrere nicht 
ummichtige Gegenjtände der bürgerliben und peinlichen 
Geſeßgebung erledigt. — Jm Rurfürftentbum Hefien 
it ein ftrenges Geſetz gegen den Zweykampf erlaſſen wors 
den. — Die frene Stadt Frankfurt hat durch ein Geſetz 
die rechtlichen Verbältniffe ihrer Staatsdiener gefichert. 
Auch die finanziellen Verhältniſſe gewinnen durch 
den längern Friedens-Zuſtand und durch redliches 
Beitreben ein günſtiges Anſehen. Nach den Eröffuun: 
gen in der jeßigen Ständeverfammlung in Würtemberg 
bat fich der Stautsaufmand feit einem Jahrzehend um 
eine Million Gulden vermindert; und vielleicht noch 
größere rleichterungen find in anderer Weife den 
Steuerprlichtigen zu gut gefommen. In Hannover und 
im Herzogtbume Najfau bat fih während ber letzten 
Sinanzperiöde eine Vermehrung der Einnahmen erge: 
ben. Für das Großberzogtbum Heſſen bat befonders 
der Handelövertrag mit Preußen auch in finanzieller 
Beziehung vortbeilbafte Refultate gebabt. Nur im Eleis 
nen Fürſtenthume Shwargburg-Sondershaufen 
zeige fih ein jährliches Deficit von einigen taufend Tha— 
lern und baben feit 1825 die Laudesfchulden fich ver- 
mebrt. Außer den Staatsfchulden vermindern fich im 
Allgemeinen die Bezirfs+ und Oemeindefchulden. In 
Würtemberg wurde der Paffivftand der. Umtspflegen, 
is 3. 1817 auf 6,787,000 fl. berechnet, bis zur Mitte 
1829 auf 1,866,000, fo wie derjenige der Gemeinden 
feit 1826 von 11,800,000 auf 9,275,000 fl. herabge⸗ 
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bract. Mebrere bundert Gemeinden baben ihre Capi: 
talſchuld aänzlich getilgt. Auc im Königreich Sachſen 
zäble man 23 Zrädte, die jepe wöllig fren von Com: 
munalichulden find. — Durch den am 50. März erfolgten 
Tod des Orofberzoas Ludwig von Badın iſt die Res 
gierung dieſes Landes auf den erjten Sprößliug des 
Hoibergiiben Fürſtenſtammes übergegangen. — Das 
politifche Leben Jtaliend bietet wenig beimerfenswertbe 
Erjcbeinungen dar. Durch den Tod feiner Mutter bat 
der Herzog von Modena die Fürſtenthümer Maffa 
und Carrara geerbt und jammtliche Negierungsbebör: 
den dafelbjt beftätigt. Die Vermäblung der Prinzejfin 
Marie Ebriitine von Neapel mit dem Könige von 
Cpanien bat diefe benden Zweige des Bourbonifchen 
Stammes näber verbunden, aber die verfönlichen Bande 
baben in der Politik an Gewicht verloren; feit es mebr 
und mebe deren Aufgabe wird, die Intereſſen mündig 
werbender Nationen zu wägen. — An der Schweiz 
batte die von Bern auf die Wandtländer Weine gelegte 
Derbrauchsitener die Verbandlung der ftaatsrechtlichen 
Frage veranlaßt, ob die Cidgeriojjenfchaft nad) der biß: 
ber berricbenden Anficht als Dundesitaat, oder ob fie 
als Staatendund zu betracten it. Im Sinne der 
legteren Meinung bat ber große Rath von Bern die 
von der legten Tagfıyung angeordnete Vermittlung mit 
großer Stimmenmebrbeit abgelehnt. Der Militärauf: 
ſichtsbehörde ijt der Entwurf einer vorläufigen Drgani: 
fation der Landwehr übertragen. Faſt einitimmig von 
allen Cantonen wurden die Tagfapungsbefiblüffe von 
1823 über Druckerpreſſe und Fremdenpolizen als beiei: 
tigt angefeben und dieje Gegenitände der Cantonalver: 
fügung überlaffen. In mehreren Cantonen find Refor— 
men der Verfaſſung tbeils beabfichtigt, theils wirklich 
durchgeſetzt worden. ine befondere Erwähnung vers 
dient 08, daß fich in Bern feit Cinfübrung des neuen, 
Haren und umfaffenden Gefchbuchs, die Unzabl der 
Eivilpeocefje um faft $ vermindert bat. — Mit leiden: 
fhaftliher Erbitterung dauert noch in den Nieder: 
landen der Kampf ber politifchen Partenen. Einige 
verjübnende Schritte der Regierung, die Befekung der 
erlebigten Bisthümer, die den Bifchöfen geftattete con: 
eorbatsmäßige Drganifation ihrer Geminarien, was 
bald auch die Auflöfung des vielfach angefochtenen phi— 
fofophiihen Colegiums in Löwen zur Folge batte; die 
angeordnete Prüfung aller gefeplicben Bejtimmungen 
über den Unterricht, — batten die Batbolifch: liberale 
Parten nicht befchwichtigen können. Die üffentlichen 
Blätter derjelben bebarrten im einer feindfeligen Oppo— 
fition gegen alle Schritte des Minifteriums, und eifti: 
ger als je, mitunter auf verwerfliche Weife, wurde das 
Petitionswefen betrieben. Unter diefen Umſtänden er: 
folgte die Eröffnung der Generalftaaten am 19. Ofto: 
ber v. I. mit der Vorlage eines neuen zebnjährigen 
und jährigen Budgets, und eines Gefepentwurfs über 
den öffentlichen Unterricht, welcher den Gegnern des 
Minifteriums Peineswegs zufagte. Die bepden Ausdga: 


bebudgets beliefen fib auf 77,800,000 fl., nadıdem die 
i. 9. 1828 verlangte Summe von 82 Mil. vom Könige 
bereitd um 3 Mil. ermäffige worden und, — als den: 
noch die vorigen ©encralitaaten das Budget verwar: 
fen, — ein weiterer Nachlaß von 1,200,000 fl. erfolgt 
war. Bende Budgets, fo wie das zebnjährige Enns: 
dikatsgeſez und die Vorfchläge über Nüczablung der 
Öffentlichen Schuld für 1850 wurden angenommen. Das 
zjebnjäbriae Cinnabmebudget wurde dagegen verworfen 
und das biermit in Verbindung jtebende Jabresbudget 
der Einnabme zurücdgenommen. Auch ben bdiefen Abs 
ftimmungen batten fi fat alle nördlichen Abgeordne— 
ten für die Vorſchläge der Regierung, faſt alle füdlie 
ben dagegen ausgeſprochen. Mit 100 Stimmen gegen 
1 wurde jedoch das nunmebr vorgelegte proviforifche 
Auflageſyſtem angenommen, und biernach der burch Abs 
fboffung der verbaften Wabhlfteuer entſtehende Ausfall 
bauprjäclih durch Erböhung der Acciſe gedeckt. Der 
Dppofitionsgeift, wie er im größeren Theile der öffent: 
liben Blätter fib äußerte, batte unterdeifen die Re— 
gierung zur Vorlegung eines Geſetzentwurfs wider bie 
Preblicenz veranlaßt, welcher unter Beftimmung ſchwe— 
rer Strafen zugleich dem richterlihen Ermejjen einen 
weiten Spielraum gejtattet. In diefem Entwurfe wurde 
die Benbebaltung der Preffrenbeit für unmöglid und 
das Baum angenommene Preßgeſetz v. 16. Man 1829 
für ungenügend erklärt. Ben berfelben Gelegenheit 
ſprach der König feine perfönliche Anficht über den Gang 
der Verwaltung aus und namentlich über die Unvereins 
barkeit einer DVerantiwortlichfeit der Minifter, welcher 
die des Staatsraths vorzuziehen fen, mit den Föniglis 
chen Prärogativen; auch war von einer anmaßlichen 
Ginmiibung ber Provinzialitände in die allgemeineren 
Angelegenbeiten die Rede. In ähnlichem Geiſte mur: 
den minijteriche Nundfchreiben an die verfchiedenen Klaf- 
fen der Beamten erlaffen. Die Negierung ging noch 
weiter, indem fie auf Veranlafjung der Verhandlungen 
und Abflimmungen über das Budget mehreren Staats: 
beamten, die als Mitglieder der Generalftaaten gegen 
fie geftimmt hatten, ibre Gtellen oder Penfionen ent: 
309. Die Unbänger des Minifteriums froblocdten bier 
rüber, als über einen Schritt der Weisheit und Kraft, 
mäbrend deſſen Gegner darin neuen Stoff zu Belorgs 
niffen und Befchwerden fanden. Zur Entichädigung 
der Berbeiligten wurden Gubferiptionen eröffnet. Als 
bierauf de Potter, von feinem Gefängniffe aus, ei— 
nen ausfchmweifenden Plan zur Errichtung einer War 
tional = Bundes = Cafe befannt machen ließ, turde 
er, nebſt mehreren Nedafteurd und Herausgebern öft 
fentliher Blätter, eines Complotts zum Umſturz und 
Abänderung der Regierung befchuldigt und in peine 
lihe Unterfuchnng gezogen. Diefe gegen mehrere Mit: 
glieder der Generaljtaaten und gegen bie Preßfrenbeit 
gerichteten Schritte vermindern die Hoffnung. auf eine 
baldige Trennung der unnatürlich fcheinenden Verbin: 
dung der mönchifchen und liberalen Parten, und auf 
“447 u 148" 
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eine Ausgleichung des fchroffen Gegenſatzes zwiſchen den 
Anfichten und Interejjen der nördlichen und ſüdlichen 
Provinzen. Zu den neueſten und wichtigften organi: 
fen Veränderungen im Königreich der Niederlande ge: 
bört die Errichtung einer befonderen Generaldirektion 
für die vom Minijterinm des Innern ausgeschiedenen 
Angelegenheiten des Fatholifhen Cultus; die Vereinis 
gung der auf die Kolonieen bezüglihen Gejchäfte mit 
der Adminijtration des Waterjtaatd, der öffentlichen 
Bauten und der Nationalindujtrie; fo wie die neue Dr: 
ganifation des Kriegsminiteriums. Der Gejehesents 
mwurf über die Slaifififation der gerichtlihen Kantone 
und Kreife iſt von den ©eneralitaaten mit großer Stims 
menmebrbeit angenommen worden. Der noch fort: 
dauernde Kampf gegen die Rebellen in Java fcheint in 
der neueſten Zeit eine entjhieden günjtige Wendung ges 
nommen zu baben. — Ein febr veridiedenes Bild 
von dem bewegten öffentlihen Leben der Niederlande 
giebt die tiefe friedliche Ruhe des weile regierten Ko: 
nigreichs Dänemark. Neuerdings verbreitete Gerüchte 
über bevoritebende wichtige Veränderungen des Ver: 
faffungszuftandes haben fich bis jept nicht beftätigt. — 
Der parlamentarifhe Kampf in Schweden, auf dem 
nach mehr als fechözehnmonatlider Dauer am 19. März 
d. 3. geſchloſſenen Neichstage, bat fich in allen wejent: 
lichen Punkten zu Gunſten der Regierung entfchieden. 
Die Unträge auf Herſtellung der Preßfreyheit, nament: 
lich durch Aufbebung des dem Hofkanzler zuftebenden 
Eonfiscationsrecht der öffentlichen Blätter, führten zu 
feinem Refultate; und die vom Könige felojt angebos 
tene DVerzichtleiftung auf 2 Stimmen bey Entfcheidung 
aller im höchſten Gerichte anbängigen Rechtöfachen wurde 
von den Ständen nicht angenommen. Dad nenerdings 
erhöhte Budget, worunter fat 53 Millionen Thaler zur 
BDervolitändigung des Kriegsmateriald der Armee, und 
746,000 zu Bollendung des Göthakanals, wurde be: 
mwilligt. Der reichere Ertrag der Zölle, der im vorir 
gen Jahr um 450,000 Thlr. den Voranfchlag überitieg, 
und der Confumtionsabgaben, hatte jedoch Feine Er: 
höhung der Steuern nöthig gemacht. Den Bemübun: 
gen der Regierung zur Hebung der Landwirthſchaft bas 
ben die Stände durch Genehmigung eines Anlehens von 
2 Millionen Thlen. zur Unterjtüguug verfchuldeter Grund: 
eigentbümer entjproden; auch wurde ihr zum Ankauf 
von Getreide in guten Jahren ein Erebit von ı Mil: 
lion eröffnet, um damit bev Mißerndten dem Landmann 
aufzuhelfen. Die vier verfhiedenen Stände hatten ſich 
bald nach Eröffnung des Reichstags für die Deffentlichs 
Reit ihrer Sitzungen entſchieden. Noch während der 
Dauer derfelben, am 19. Februar wurde auch der mors 
wegifche Stortbing eröffnet, — 


(Die Fortfegung folgt.) 


Das k. Bibliothefariat zu Bamberg, über 
den IL Band der Mouumenta Germaniae von 
Dr. Perg. 

Jeder Freund des Vaterlandes und der Geſchichte 
befonders, wird ſich über die Erfchelnung diefed Natio— 
nalwerkes nicht nur freuen, fondern aus allen Kräften 
für deſſen Fortfegung und Vollendung zu wirken fuchen. 
Die 4 erften Bände des Archivs für Beförderung 
der Geſchichtskunde baben mehrere Beweife von 
der regen Theilnabme des k. Dibliothefariats zu Bam: 
berg gegeben; noch mehrere, und weit wichtigere, wür— 
den duch jene Zeitfchrift ſchon befannt worden feyn, 
wenn fie nicht zum größten Leidweſen aller Mitarbeiter 
und zum Schaden des zu behandelnden Gegenitandes 
aufgebört hätte. Da fein Subferibent auf die Monu- 
menta, noch weniger ein anderer ernjtlicher Gefchicht« 
forfcher dich Archiv entbebren Fann, da es das ein: 
fachſte und natütlichſte Verbindungsmittel aller Mitar: 
beiter unter fih war; fo it zu hoffen, daß ed wieder 
fortgefeßt werde, damit nicht die dahin gehörigen Nach— 
richten in vielen andern Zeitfchriften zerftreut werden, 
welche nicht Jedermann offen find. 

Dr. Perp erbielt auf feine Anfragen über einige 
befondere Handfchriften die beftimmte Antwort, daß 
fie in der öffentlichen Bibliothek zu Bamberg nicht find. 
Deitomebr wurde man durch die Ueußerungen im II. 
Band der Monumenta Germaniae S. 192 u. 565, 
und durch die einfache Bezeichnung: E codice Bamber- 
gensi, ũberraſcht. Zwär iſt nicht angegeben, ob dieſe 
Handfchriften in der öffentlichen (oder einer Privat: ) 
Bibliothek jemals ſich befanden; man könnte fich alfo 
über diefe Heußerung um fo mehr berubigen, als noch 
1850 die möglichit genaue Beſchreibung aller 1000 Hands 
fhriften auf Pergament dafelbit nah eben fo vielen 
Fac - simile zum Drucde befördert werden wird. Allein 
deßwegen Bann man’ doch nicht unterlaffen, ſogleich zu 
widerfprechen, daß eine der benden vom Dr. Perg ans 
gegebenen Handfchriften im felbitjtändiger Geftalt auf 
der öffentlihen Bibliothek feit der E. baver. Regierung 
jemals gewejen fen. 

Im XII. Band der neuen diplomatifhen Subfidien 
von Würdtwein ©. 151 — 21% wird ein „Frag- 
mentum Chronici Lobiensis, e codice Bambergensi“ 
mitgetheilt, defen Dr. Perg erwähnt. Diefe Handr 
ſchrift war in der öffentlichen Bibliothek nie; daber man 
auch auf die Unfrage eine verneinende Untwort er: 
tbeilte. Erſt nach der Erfcheinung des II. Bandes der 
Monumenta gab deſſen Heberfchrift: „Annales Ve- 
dastini,* und bie Sclußmworte vom 9. 982: „Ta- 
rente celebravit* Veranlaſſung zur genaueren Verglei:, 
hung einer handſchriftlichen „Chronik“ (des XI. Zah 
bundertd) vom Urfprunge der Welt bis auf das Jahre 
982. Das Refultat war, daß die Einleitung zur all 
gemeinen Chronik von Beda auf 4 Blättern, mit 2 
Spalten und 42 Zeilen, eine Weberfiht der 6 Zeitals 
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ter, dee Geburt: und Todeszeit der heil. Väter lieferte, 
Grit dad fünfte 
Blatt beginnt in der Mitte mit den Worten: Prima 
‚ igitur aetas saeculi nascentis etc. und endigt im Jahre 
46%0 mit den Worten: cum debito tanto patri ho- 


welche in Beda nicht zu finden iſt. 


nore recondidit. Leonis anno IX. Beda scribit suum 
librum, id circo hic finem fecit chronicae suae. An- 
no vero XV. ejusdem Leonis Beda obiit. Hujus Leo- 
nis auno XXI. obiit S. Florebertus, Leodicensis epis- 
copus, cui succedit Fulcaricus. Eodem ‚anno obiit 
8. Erminus, episcopus et Abba Lobiensium etc. Don 
diefer lepteren Stelle beginnt auch die duch Würdt— 
wein mitgetbeilte Handfcheift dee Chronik vom Jabre 
841—082, ohne daß die geringfle Unterbre: 
hung derjelben zwiſchen der Lobienſer und 
Beda's Ehronif jattjinde Üben fo ununter: 
beoden lauft der Tert diefer Handſchrift vom XI. Jahr: 
hundert zwiſchen den Jahren 8TO—874 fort, wo bie 
Annales Vedastini von Dr. Perg mit „karolus rex 
Andegavis * etc. beginnen. Sie laufen eben ſo unun: 
terbrochen fort, und endigen im Jahr 982 mit den Wor- 


ten: „Hoc anno natale domini in Salerna, pasca in 
Dagegen fchließen fi noch von 
einer etwas ſpäteren Hand folgende Zufäge an: Nos- 
cant omnes tam futuri quam praesentes, quod Hen- 
gelbrheet de cila tradidit filium suum Bertholdum S. 
Georgio de Babenberg tributarium uno quoque anno 
quinque tenariorum, hujus rei testes sunt decanus 
Luzo. Gerune Laici.ladvoca- 
tus scilicet Wolframus, Tegeno, Regenpoto, Marhold, 


Tarente celebrarit. * 


Popp niger. Lazelinus. 


Hirnsvit, Henricus, Walthere, Hartman, Luzman , 
Gnanno, Witemar, Hemo, Egololv, Adelbrat. 


Eben fo wenig war in der öffentlichen Bibliotbef 


jemals die von Brower in den Gejtirnen Deutſchlands 
1616, „E codice Bambergensi* abgedrudte: 
Eigilis vita $. Sturmi. Daber auch die Mittheilung 
bes Dr. Perg von Seite 365— 377 nicht fo vergli— 
hen und geprüft werden Fann, wie es mit der vorber: 
gebenden Handſchriſt der Vedaftiner Jahrbücher ge: 
ſchehen wird. 

Dorläufig fol diefe Erklärung nur "zum Schutze 
aller künftigen Verwalter der öffentlichen Bibliothek zu 
Bamberg dienen, daß Handfchriften, welche 1805 —4 
bey der Dereinigung ber jkädtifchen mit dem klöſterli— 
hen Bibliotheken nicht vorhanden waren, aud niemals 
von ihnen gefordert werden. Diele Jefuiten Hatten am 
Ende des XVI. und im Anfange des XVII. Zabrbun: 
derts die Gunjt mehrerer Fürjtbiihöfe und Domherrn 
in fo hohem Grade gewonnen, daß fie fogar die ge: 
heimften Manuferipte und Druckſchriften der fonft Nies 
manden zugänglichen zwey Bibliotheken der Fürften und 
des Domkapiteis ganz unumfchränkt benupen durften. 
Es iſt alfo möglich, daß ſolche Handſchriften nicht mehr 
an bie urfprünglihen Eigenthümer zurücgegeben wur: 
ben, ober jpäter auf irgend eine Weile verloren gingen. 
Wenn man erwägt, daß weder die älteften Bamberger 


Druckdenkmäler, noch auch die Abdrüce der drey erften 
Uusgaben des 55. Buches des Livius v. 9. 1617, 
noch auch andere Abdrüde unferer Handicheiften ſich 
bier befinden, fo Bann diefer Abgang der zwey von Dr. 
Perg angezeigten Handfhriften Niemanden befremden. 





Zwidbüchlein aus dem Kunftvereine 


Ein Heiligenbild, das mir eiuft der terminirende Pas 
ter Kapuziner fchenfte, als ich noch an der Tiſchecke mir 
ein Loch in den Kopf ſtoßen Fonnte, rübrte mich damals 
unbejchreiblih. Aber ich bin größer geworden und febe 
über den Tiſch weg in die große Natur und in die viel: 
bewegten Zeiten mit ihren großen Menfchen, die noch 
leben und die fchon begraben find — und ich denfe Faum 
mehr an das Bildlein des chrwürdigen Paters. Gerührt 
kann ich Davon nım einmal gar nicht mehr werden, oder 
wenn ich es werde, fo gejchicht es nicht des Bildfeins 
balber, jondern um der frommen Unfchuld und der herz⸗ 
innigen Freude willen, die mich damals ſo entzücken 
konnte. Uber bios wegen des Kapuziners und feines 
Bildleins meinen Kopf wieder in den Fallhut zurüdwün 
ſchen — das möchte ich doch nicht. Ich bin ein Mann 
geworden und freue mich, daß ich es bin und männlich 
fühlen kann. — Gerade fo, denke ich, müſſe es uns mit 
deu Bildern geben, die die alten ehrwürdigen Meljter 
ihren Bindlichen Zeitgenoſſen geſchenkt haben — wir kön 
nen und an ihrer in Oott vergnügten Innigfeit, an ih: 
ter demütbigen Einfalt und Findlichen Zutraulichkeit er: 
freuen — wie an Erinnerungen aus unfrer Kindheit — 
aber fie wieder machen oder werden wollen (denn jenes 
it ohne diefes nicht möglich) beifit den Bibelſpruch: ihr 
müßt wie ein Kind werden, doch ein wenig zu buchftäb: 
lich auslegen. Hieße das nicht eben fo viel, als nach 
dem Milchhren, nach der Birkenruthe und nach vielen 
kindiſchen Unarten zurückverlangen ? Und ungetige Rinder 
waren wir doch allzumal mehr oder minder, 





Wir fahen neulich ein Bild von Olivier; den jun 
gen Toblas, der vor dem Fifch erfchricht, durch den En: 
gel aber ermutbigt wird, ihm zu tödten. Diefes Bild iſt 
ganz im Geſchmack der guten altdeutſchen Schule gemacht, 
und voll der gelobten Cinfalt, die uns, als wir noch an 
die Tifchede fließen, wie gefagt, bezaubert baben wür⸗ 
de; ben welcher wir aber jegt, da wir ein wenig unge: 
fhlacht und Hochbeinig geworden find, bedauerten, fo 
viel wirklich jeltne Schönbeit in Zeichnung und Ausfüh— 
zung verfchwendet zu fehen, Die phantaftifch ausgerü- 
ftete Landfchaft mit ihren rotben flacfernden Lichtern ‚der 
erfünftelte Mangel der Perfpektive, die unnatürlichen 
Sleifchtinten, der lächerlich aufammenfchrecfende Tobias, 
der gänzlich ausdrucksloſe Eugel, der fich nur zu einem 


febr untergeordneten Poften unter den bimmlifche Heer: 
fchaaren elgnen würde — find Dinge, die man gefehen 
baben muß, um die Verireung eines fo trefflichen Künſt⸗ 
lers bedauetlich zu finden. ‚Den Tobias von einem leib⸗ 
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baftigen Karpfen fo entfeplich erſchrecken zu laſſen, heißt 
doch wirklich die Findliche Naivität zu weit treiben. 

Ein merfwürdiges Seitenftück ift einnoli me tangere 
von Glink. Hier finden wir Alles auf die ganz entge: 
gengefepte Weife übertrieben. Dberflächlibe Ausführung, 
Zeichnungsfehler, Mangel an Ausdruck müſſen wir dieß— 
mal an einem Künftler tadeln, von dem wir Beſſeres zu 
feben gewohnt waren. 

Ueberhaupt bat das biftorifche Fach wieder eine ma— 
gere Ausbeute abgeworfen. Wenn Olivier feine fchöne 
Zeichnung übel verwendete, link fchlecht zeichnete, fo 
hat Sipmann in feiner Charitas gar nicht gezeichnet, 
denn man nehme das bischen mühfam errungene, andern 
Bildern, und nicht der Natur abgelernte Färbung des 
Kleifches hinweg, fo bleibt nichts als drey verſchrobene 
unnatürlihe Figuren. Auch ben einer H. Agnes von 
Sttreidl fehlt es gewaltig in der Zeichnung wie in der 
Ausführung und dem Ausdrucke. Befonderd wenig ge: 
lungen find die Füße, die Haare ꝛc. 

Baumbac lieferte ein männliches und ein weib- 
liches Portrait und bewies, daß er aufer feiner fchon be: 
rührten Runftfertigkeit im Malen auch das Talent zu 
treffen im hoben Grade beſitze. 

Auch das Bildnif eines Offiziers In ganzer Figur mit 
den Attributen feiner Befchäftigung von Heinel ift nes 
ben der fprechenden Aehnlichkeit ſehr ſchön gezeichnet und 
eben fo praktiſch als wirkungsvoll gemalt. 

Gerade das entgegengefepte müſſen wir von dem Du: 
delfacpfeifer Fernbachs fagen, und wiederholen, daß, 
was wir bereits früher über deffen Leiftungen geäußert 


aben. 
? Bürkfel lieferte wieder ein Bild im Geſchmacke Wou: 
vermand. Er verfeht uns dießmal in eine ftalienifche 
Gegend, und bat fehr viele Mühe mit Glüuͤck auf die 
Landfchaft und Architektur verwendet. Auſſerdem bilden 
den Gegenftand der gewöhnliche Schmid, ein Pferd, ein 
Gfel, ein Hund ꝛc., alles nach den gewohnten Leljten. 

Gert ftellt das Scharmügel ben Gadebufch vor, In 
welchem Körner blieb. Diefes Bild zeigt ein fleifiges 
und danfbares Studium des Peter Heß, welches manch— 
mal über die Nachahmung hinaus gebt und zu Benntlich 
wird. Uebrigens iſt es bis jetzt die beite Leljtung des 
jungen Künftlers, melcher, wenn er ſich mehr auf bie 
Beihnung verlegt und die Härten vermeidet, allerdings 
Gedlegenes zu Tage fördern wird. Wenn übrigens der 
Künftler auch die Landfchaft als Nebenfache anfiebt, fo 
verfuche er doch nicht, den Befchauer alauben zu machen, 
ein grüner Dintenflect fen ein Baum. 

Don dem talentvollen Morgenftern faben mir 
das Meer, wie es fein Wogen fchäumend an die grauen 
Selfen fchleudert, — eln Bild voll Leben und Wahr: 
heit. So und nicht anders toben die Wogen der Dit: 
und Norbfee. . 

Werner bat und den Hof der Wartburg feben 
laffen. Wenn gleich die Zeichnung und bie perfpekti: 


vifhe Anlage des Bildniſſes fehr zum Vortheile des 
Malers fprechen, fo ift doch die Art der Malerei gänz: 
lich verfehlt, weil das Bild ein Delgemälde gebeißen 
ſeyn will und wie eine Aquarellzeichnung anöfieht. Wahr: 
ſcheinlich ift Eilfertigkeit daran Urfache, denn daß er 
in Del malen kann, bat er gezeigt. Uebrigens möge 
er auch triviale Staffagen vermeiden lernen. 


Eine andere Architektur it von Simon Quaglio 
— dad Innere des Kreuggangs der Domtirche in 
Augsburg — iſt ſehr ſchön gezeichnet; das Licht mit 
der fhönften Wirkung vertbeilt, die Staffage nicht obne 
Verdienſt; nur möchte eine gewiße Buntheit dem Bilde 
Schaden thım. 

Weniger gelungen ift das Innere der biefigen Frauens 
fire von Maier. Abgeſehen davon, daß das Bild 
ſehr Falt ift, firömt das Licht von allen Seiten ein, 
fo daß man Faum unterfcheiden fann, mo das Haupt: 
licht herkommt oder annehmen muß, cd fenen Reflere 
vorhanden. Die umgekehrten Engel am Plafond mar 
chen eine förmlich Fomifche Wirkung. 

Das Innere einer Küche im Gebirge von Gensler 
zeigt, daß der Maler mit der Technit des Malens 
durchaus noch nicht im Reinen ift. Der Gegenfaß der 
Beleuchtung ded Feuers und der Sonne ift übrigens gut 
behandelt, und auch die benden Kinder find nicht übel. 

Zwen Landfhaften von Warnberger und Bok— 
borni. In der eriten Fein Detail, Beine Natur und 
viel Theater » Effect, in ber legten viel Detail, feine 
Natur und Bein Effeet, lauter Eis. Die leptere ift 
überdieß auf der rechten Seite febief. 

Endlich und auch nicht erfreulich fchließen wir mit 
einer Sepia: Landfchaft von Högger, eine Zufammens 
ftopplung aus allen möglihen Landfchaften ohne eigene 
Anſchauung der Natur, und noch dazu ohne Wabl. 

Bedeutender fehienen und zum Theil die eine Woche 
fpäter ausgeftellten Bilder. 

Dor Allen ift eines großen biftorifhen Bildes von 
Binder: die Findung des Mofes, zu erwähnen. Dies 
fes Gemäide zeichnet fi gleich aus durch Compoſition 
wie duch Zeichnung, Färbung und Anmuth. Wenn es 
fhon an fich ſchwer ift, einem fo oft bearbeiteten Stoffe 
eine neue Seite abzugeminnen, fo ift diefe Aufgabe 
überdieß auf die geijtreichfte Weife gelöfet. Beſonders 
ſchön ift das Helldunkel, und die mittlere der Dienes 
rinnen, welche zudem in Verkürzung gefeben wird, ift 
wirklich mit Meifterfchaft vollendet. Mofes ſelbſt fcheint 
uns die wenigft gelungene Figue im Bilde; aud find 
die Fleifchmaffen in den übrigen Figuren beynahe durchs 
aus zu ſtark — Fehler, die gegen die übrigen Vorzüge, 
namentlich den ſehr fehönen Faltenmwurf, bedeutend zus 
rücdtreten. Diefes Bild, gewiß feit Langem die bebeus 
tendite biftorifche Leiftung, macht dem jungen Künftler 
wie feinem Lehrer Schnorr gleiche Ehre. 

Eden fo rühmlicher Erwähnung verdient eine gries 
chiſche Scene von Folg. Wir glauben picht daß einer 
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von den biefigen jungen Künftleen foviel Farbenfinn be: 
figt, wie diefer; ein Urtheil, welches ſchon ben feinen 
Bildern in den Arkaden des Hofgartens Beltätigung 
findet. Gerade dasjenige, was in diefem Bilde als ſeh— 
lerbaft getadelt werden kann, it der Orund, warum 
wir fo große Hoffnung auf den talendvollen Künitler 
fegen. Man kann nemlich dartbun, daß durch einigen 
Mangel an Technik, den der Maler durch ein übertrie: 
ben ängitlihes Bemüben zu verdeden fucht, das Bild 
an Haltung verliert und, wie man fich ausdrückt, nicht 
genug auseinander gebt. Allein diefe Unficherbeit zeugt 
von Unzufriedenheit mit ſich ſelbſt und von dem rebli: 
ben Streben etwas Tüchtiges zu leiiten. Uebung wird 
bier bald das fehlende erfeßen und ibn lehren, den 
Pinfel faftiger, Preäftiger und Feder zu führen. Der 
Gegenftand felbft It vou Harmonie und Leben. Der 
grimme Schmerz des verwundeten Alten, der edle Zorn, 
dee aus den Augen des Knaben Race blipt, die Find: 
lihe Zärtlichkeit der Tochter, die lauernde Wachſamkeit 
der Paligaren, die paſſende glückliche Landſchaft und die 
naıturgemäßen Nebenfahen geben dem Gemälde eine 
Einbeit, melde nur das wahre Talent hervorzubringen 
im Stande ilt. 

Gerade diefe Einbeit ift ed, welche dem Bilde von 
Sonne: banerifche Krieger an einer Batterie, nad ei: 
ner, mwabrjheinlih gewonnenen, Schlacht; fehlt. Wir 
feben hier mehrere Figuren, von denen Peine mit der 
anderen in Einklang itebt, und von denen, um cs mit 
einem Worte zu ſagen, jede ein abgeborgter Horace 
Dernet it. Gemacht find die Sachen übrigens febe 
gut: nur iſt die düftere Landſchaft Höchit übertrieben. 


Zwey Heine Bildchen von Monten, baverijche 
Dorpoiten und die Verfolgung djterreichifcher Dragoner, 
find febe niedlih, und mit der ibm eigentbünlichen 
freuen Lebendigkeit gemacht. Zu bedauern it nur, daß 
in allen feinen Bildern ein gewiſſer Schmuß der Fär: 
bung fichtlih it, der offenbar lediglih von vernadhläf: 
figtee ReinlichPeit des Pinfeld und der Karben berrübrt. 
Möchte er doch hierin Peter Heß nachahmen. 

Altmann verſteht es das Charakteriſtiſche des Ge— 
birgsvolks darzuſtellen, nur zeichnet er zu wenig gut, 
um Gediegeneres zu ſchaffen. Das heutige Bildchen 
„a Bua, der der Naderin bans vorzidert“ wird jedem 
Beichauer ein freundliches Lächeln abzwingen. — Ein Bild 
von Maper mit einem Cbevauplegerd: Pferd, einem 
Hund, einer Rabe, einer Magd und noch einer Magd, 
zwey Knaben, Brunnenwaſſer und Urchiteftue bat viele 
Mühe gekoftet, ohne duch günftigen Erfolg gelohnt 
worden zu fen. 

Lindenſchmitt fepte eim menfcliches Wefen an 
eine kable Strafe und gab ihm ein Kind in den Arm. 
Das Bild ſelbſt blieb uns, wie das Geſchlecht des We— 
fens, ein Rätbſel. Die geflochtenen Haare deuten auf 
ein Weib, das Beficht auf einen Jüngling, die Jade auf eis 
nen Mann; da man keine Füße fieht, fo weiß man nicht, 


ob fie nicht wie jene Ehimäre Horagend — desinit in 
atrum. 

Ettinger führte uns eine Landfchaft vor, in wels 
her der Dordergrund ſehr ſchwach, dagegen der Mit: . 
telz bejonders aber der gebirgige Hintergrund fehr gut 
und naturgetreu ijt. 

Auch von Heinel faben wir wieder zwey Landfchaf: 
ten in feiner jüßlichen Manier, die überdieh feinen Bil: 
dern durch dem ſtatk aufgetragenen glänzenden Firniß 
völlig das Anſehen des lafirten Bleches gibt. 

Es bleibt num noch eine Glasmalerey übrig, nad 
einer Zeichnung von Friedrich Hofitatt, unter ber 
Leitung des Bauinfpektors Keim in Unfpach ausgeführt. 
Diefes Gemälde zeichnet fich ebenjo fehr durh Schön: 
beit der Erfindung und Zeichnung als durch den berrlis 
ben Schmelz der Maleren aus. Nur fcheint uns, die 
Karbenpracht gebe dadurd ziemlich verloren, daß die 
Sonnenjtrablen zu ſchnell durch das Glas dringen, was 
befonders in einer gewiſſen Entfernung auffällt. Hie- 
durch erbalten diefe Bilder eine unangenehme Bläffe und 
ſtörende Kälte. Die erjten, für den Dom zu Regens: 
burg gemalten Feuſter hätten denfelben Fehler, welchen 
man ben den fpäteren dadurch abzubelfen wußte, daß 
man dem Glaſe einen für die Färbung indifferenten Ton 
gab, der aber das ſchnelle Durchdringen der Sonnen: _ 
ſtrahlen abbielt und dadurch den Olanz und die Kraft 
der Farben erböbte. 


Chronik des Tages. 

Bayern. Dienflesnahrihten Der bisperis 
ge Oberappellationd + Gerichtöraty Arnold Joſeph v. Hein: 
rien ift zum zweyten Director bep dem Appellationdges 
richte für den Dberdonaufreis, und zu der hiedurch erles 
digten Oberappellations « Gerichtsrathb: Stelle der bisherige 
Appellationsgerichts: Rath Gpriftian Kaifer zu Ansbach 
befördert worden; — ber Dberappellations » Gerichtsrath 
von Hofftetten ift in Ruheſtand verfegt, und anftatt defs 
fen zum Oberappellations »@erichtsrath der bißherige Appel 
lationds Gerichtsrath Ignaz Spödmapr zu Randshut bes 
rufen worden. — Die Gefuche der Appellations» Berichte: 
Räthe: Müller zu Neuburg und Dr. Caron Duval 
zu Ansbah, ihre Stellen zu vertaufhen, wurden geneh⸗ 
migt; — die bey dem Kreis- nnd Stadtgerichte Münden 
erledigte Raths⸗Stelle dem Kreis: und Stadtgerichts-Rathe 
Gajetan Andreas Stecher zu Amberg; — die hiedurch in 
Amberg erledigte Raths +: Stelle dem bisherigen Kreis: und 
Stadtgerichts: Affeffor Kaspar v Steinsdorf zu Müns 
hen; die fonah in München erledigte Affeffor » Stelle dem 
Rreis» und Stadtgerichts: Affeffor Adam Schiffmann in 
Paffau und, die hiedurch frey gewordene Kreis: und Stadt 
gerichts : Affefford: Stelle in. Paffau dem bisherigen Acceffis 
ften bep dem Appellationsgerichte für dem Ifarkreis Franz. 
v. Rob; die Funktion der bey dem, Sandelögerichte zu 
Nürnberg erledigten zwey Affefford» Stellen dem dortigen 
Kreis⸗ und Stadtgerihts:Rathe Knoll und dem Kreis: 
und Stadtgerichts: Affeffor Brunner; die bey dem Kreis: 
und Stadtgerihte Nürnberg erledigte Erpeditor s Stelle dem 
bisherigen Behülfen bey dem Expeditions⸗Amte des Appel: 
lations: Gerichts für dem Rezatkreis Heinrich Döderlein 
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zu Ansbach übertragen ; dann der biöherige Regiftrator des 
Kreis: und Stadtgerichts Nürnberg Joh. Ehriftopp Faber 
für immer in den Ruheſtand verfeht, und zu Diefer Stelle 
der bisherige quieschete und bey der Regierung für den Re: 
genkreis als Regiftrator funttionirende Poligey + Aktuar 
Georg Fugger ernannt. 
Bamberg den 25. Map. Der ruchloſe Berfud, in 
verfioßener Nacht die Domkirche zu beſtehlen, fcheiterte an 
der Wahfamkeit und Unerfhrodenheit des Bedienten des 
Herrn Domdehanten; die Diebe wurden verfheuht, und 
hinterließen ein reiches Mefgewand im Garten, dur welden 
fie eingedrungen waren. — In Streitberg und deffen Umgegend 
hat ſich ein Berein gebildet, welcher den edeln Zweck hat, die 
ehrwürdige Ruine der Burg Neideck zu erhalten, fie zum 
Befuh für Fremde bequemer einzurichten, und überhaupt 
Die vielen romantifhen Partieen dafelbit, mittelft fregmillis 
ger Beytraͤge, zugänglich zu machen und zu verfehönern. 
Burglengenfeld. Am 9. May müthete ein Ge: 
witter mit Sturm und Schauerfhlag auf den Bergen jen: 
feits der Naab um Burglengenfeld; die Waffergüffe bilde: 
ten nah vielen Richtungen hin förmliche Strombette, die 
noch wochenlange fihtbar bleiben werden durch die Getreids 
felder, und riffen fo viele Erde mit fort, daß die Erde ma: 
genmweife wieder zur Einebnung hberbepgeführt werden muß. 
Ein ähnlihes Gewitter haufete am 12. zwiſchen Regener 
burg und Straubing; daben ſchlug der Blitz zu Heurbad, 
Landgerichts Stadtamhof ein, und das dadurd entflandene 
Feuer verzehrte mehrere Bauernhäufer und Scheunen gänz: 
Ich. In den Waldungen bemerkt man allenthalben unge: 
woͤhnlich viele Windfälle. 
Bapreuth den 20. May. Der mahrfcheinlih aus 
Bosheit innerhalb 14 Tagen an einem und demfelben Orte 
zweymal angeftedte, und in der Nacht vom 9. auf den 10. 
Many ausgebrodhene Brand zu Kirhenlamig vernictete 
63 Wohnhäufer und 65 Nebengebäude und ſtuͤrzte über 100 
Familien in Noth und Kummer. Der fhöne Kirchthurm 
mit feinen Gloden, die Hauptlirche bis auf das Innere 
derfelben,, das Wohngebäude des erften Pfarrers, das erſt 
neuerdings ſehr zweckmaͤßig eingerichtete und hergeftellte 
Rathhaud und Bräuhaus, die beyden Gaftpöfe, die Haͤu— 
fer und Waarenlager der dortigen drey Kaufleute, Eurz die 
vorzüglichften Gebäude des Marktes wurden ein Raub der 
Flammen. Die Berlufte an fahrender Habe find bedeutend, 
Unter anderem giengen dem Dekan und erften Pfarrer 
Sommer, fo wie sinem wohlhabenden Bürger und Bär 
der über taufend Mepen Getreide zu Grunde, Noch ar: 
Seren Schaden erlitt der erſt im 2. Jahre dort angeftellte 
ausübende Arzt Dr. Oberroͤder; aufer feinen fämmtlis 
hen Habfeligkeiten an Kleidung, Wälhe, Meubels, Betten, 
Sildergeräthe, verlor er auch, da das Feuer ibn fat im 
Bette ergriffen hatte, feine [hägbare Bibliothek und Sammı 
lung von dirurgifhen Infteumenten, in einem ungefähren 
Werth von 6000 fl. Der legtere Verluſt ift für ihn der 
ben meitem empfindlicfte und es ergeht daher an alle 
Genoffen feiner Wiffenfhaft in feinem Namen die Bitte, 
durch Mittheilungen von entbehrlicen mebdizinifhen Werken 
oder chirurgifhen Apparaten den Berunglüdten zu unters 
flügen, damit er ferner ungehindert in feinem Wirkungs⸗ 
Breife der leidenden Menſchheit hülfreih an die Hand gehen 








koͤnne. Für ihn, fo wie für einen oder den andern ber 
Abgebrannten nehmen in Bapreuth der Poftmeifter Strei- 
tel, in Hof Dr. Eichele, in Wunfiedel der Bürgermels 
fer Brandenburg, in Culmbach der Kaufmann Fried: 
rich Maurer Unterfiügungöbepträge jur MWeiterbefördes 
tung an, 


Baden. Se. k. 9. der Großherzog haben durch den 
ald Kourier von London eingetroffenen Lieutenant von Bods 
mann die Infignien des Guelpben -Drdens erhalten, welche 
Se, Majeftät der König von Großbritannien und Hanno⸗ 
ver Höchftdenfelben überfenden lief. 

Defterreih. 35. MM. der Kaifer und die Kaiferin 
haben fi entfchlofien, dieſes Jahr eine Reife nah Benes 
dig zu mahen, und werden biefelbe fhon vermutplich zu 
Ende diefes Monats antreten. Die Reife» Route lautet über 
Binz, Salzburg, Innsbruck nah Mailand, wo Ihre Mas 
jeftäten mit dem König und der Königin von Neapel zus 
fammenzutreffen gedenken. 


Miszellen. 


Die Freyheit der Rheinfhifffahrt. (Aus der 
Alg. Zeit.) Bekanntlich ift vor Kurzem im engliſchen Par⸗ 
lamente die freye Rheinfhifffahrt in Anregung gebracht und 
diefe durch offenfundige Verträge auch den Engländern zur 
gefiherte Wohlthat durch die Volkörepräfentanten in Ans 
foruch genommen worden, Der Minifter Peel erklärte bey 
diefer Gelegenheit, daß die Vollziehung der Wiener, die 
Rheinſchifffahrt betreffenden Stipulationen feit fünfzehn Jahr 
ren durch die von den Holländern über die Bedeutung des 
Ausdrudd »jusqu’a la mer« erhobene grammatifalifhe und 
ſcholaſtiſche Streitfrage verzögert und zurüdgehalten werde. 
Das Haus der Gemeinen in England, mweldes die nieder: 
ländifhe Kaſuiſtick, und die Langmuth der in ihren wichtig: 
ften Intereffen durch die miederländifhe Diplomatik gefähr: 
deten Deutſchen nicht zu würdigen verfteht, brach bey dies 
fer Eröfuung in ein helles Gelächter aus. Hier kommt 
mit Recht den Deutfhen das Sprüchwort zu guet » Wer 
den Schaden hat, braucht für den Spott nicht zu forgen. « 
Wie man vernimmt, fol nunmehr die enalifhe Regierung 
die Angelegenheit der freyen NRheinfhifffahrt am Bundes 
tage in Frankfurt, wo fih Geſandte aller bey diefem Ges: 
genftande bethelliaten Mächte befinden, anhängig gemadt, 
und auf fchnelle VBolljiehung der Parifer und Wiener Ders 
träge gedrungen haben. Wird nun dafelbft der Kmäuel der 
Rheinfhifffahrtsverhandlnngen, im Bergleihe mit welchem 
der gordifche Knoten ein Kinderfpiel war, durchhauen, oder 
neue Sprahunterfuhungen während andern fünfiehn Jah⸗ 
ren zmwifchen den englifhen und den nmiederländifhen Dir 
plomaten und Pbhilelogen angeknuͤpft werden? Zu legte: 
rem ſcheint der Held von Waterloo nicht fehr geeignet, 
leichter möchte ed ihm ſeyn, die großen Wortheile zu ers 
Bennen, die für England aus dem freyen Rheinhandel ers 
wachſen müffen. Schon die Bergleihung der Waarenpreife 
von London mit denen der Rheinftädte ſetzt aufer Zweifel, 
daf aus der freyen Rheinfhifffahrt und der Aufhebung der 
ntederländifchen Tranfitgebühren für die englifhen Indu— 
firie Millionen gewonnen werden dürften. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 


Das J 


nland. 


Cin Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern. 
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Ulierhöcfte Verfügung. — Geſchichtliche Ueberſicht der lchrverfaffenen Monate bis zu Ende Mär) 189. — Bicemte ANugent’s Briefe aus 
Deuribland. — TasdrEhrenit: Münden. 





R* Allerhböhfte Verfügung über die Be: 
nügung der wiffenfhaftlihen Sammlun: 
gen des Staates zu den Borlefungen. 


Un das General: Conferwatorium der wiſſenſchaftli— 
den Saınmlungen des Staates ift nachſtehende Aller: 
höchſte Verfügung, in Bezug der Benügung der willen: 
fhaftliben Sammlungen des Staates zu den Vorleſun— 
gen an ber biefigen Univerfität, erlaffen worden: 


Seine Majeflät der König baben in der allerböcb: 
flen Verordnung vom 21. März 1827 dem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Sammlungen des Staates neren der Beſtimmung 
zur Förderung gelebrter Forſchungen auch jene der Be: 
nüßung für die Zwecke des üffentlicben Unterrichts zu 
geben geruht. — Nachdem nun die Erfabrung gelchrr, 
daß in letzter Beziebung eine diefe Benüßung nüber be: 
ftimmende Anordnung dringend notbivendig fen, um ei: 
nerfeitd dem öffentlichen Unterrichte den beabfichteren 
mwobltbätigen Erfolg zu fibern, andererjeitd aber auch 
die Sammlungen felbft, — diefed unveräußerlibe Staats: 
und Nationalgut — vor jedem Mißbrauche möglichit zu 
mabren: fo wird im folcher Erwägung und in pflicht: 
mäßiger Sorgfalt für die Erhaltung ſowohl, als für 
eine geordnete Verwaltung der genannten wirlenjchaitli. 
ben Sammlungen — vorbebaltlich andermweiter aller: 
höchſter Beieble, diesfalls verfügt, wie folgt: 

1) Jeder Lehrer, welcher Gegenitände einer Hamm: 
lung für feine Dorlefungen zu benügen wünſcht, iſt ver: 
bunden, dieſelben gebörig zu verzeichnen, und fich mit 
diefem ſchriftlichen Verzeichniffe den Tag vor dem Ge— 
brauche an den einfhblägigen Eonfervator zu einer nad 
wechjelfeitigee Webereinkunft zu beitimmenden Tagszeit 
au wenden, um die Mbgabe ‚zu veranlajfen. Die wir: 
lid) gefchebene Abgabe wird fodann anf bem nämlichen 
Verzeichniffe von dem Empfänger durch feine Namens: 
unterfchrift beitätiger. 

2) Da eine alljugroße Anhäufung der Stücke für 


eine Borlefung die Aufficht febr erſchwert, und felbit 
die Zubörer durch Vorzeigung derfelben mehr zeritreut 
als belehrt werden, fo vertraut man zu der Ginficht 
und dem Prlichtgefühle der Lehrer, daß fie ibre Forde— 
rungen an die Sammlungen desfalls gebürig befchrän- 
fen, und die Confervatoren nicht in die unangnebme 
Lage fehen werden, übermäßige Anforderungen zurück— 
zuweilen. 

3) Koftbare Kupferwerfe der Hof» und Gtaatsbib- 
lioeder können nicht zum Vorzeigen der Abbildungen bey 
den Vorleſungen abgegeben werden, eben fo können 

4) nicht alle und jede Stücke und Gegenſtände der 
übrigen Sammlungen zu dem vorbemerften Zwecke vers 
wendet werden, Dorzüglich find davon ausgenommen : 

a) diejenigen, welche wegen Kleinheit leicht verloren 
acben können; 

b) diejenigen, welche wegen ihrer Seltenbeit und Koft: 
barkeit felbit in den Sammlungen unter befon: 
derm Verſchluß gebalten werden; 

c) diejenigen, welche leicht verdorben und befchädigt 
werden fünnen., 

Der einfchlägige Confervator bat nach der auf ibm 
rubenden befondern Verantmwortlichteit zu beitimmen, 
welche Stüde und Gegenftände in eine diefer Katego— 
rien gebören. 

5) Wenn mißbegierige und einem Fache fich befon: 
derd widmende Gtudierende die im vorftehenden $. 4. 
erwähnten Sammlungen felbft, mit oder obne einen 
Lebrer zu befuchen, oder einzelne Gegenitände, die nach 
dem ebenbezeichneten Paragraph in den Vorlefungen 
nicht vorgezeigt werben können, zu feben wünfcden, fo 
kann dieß jederzeit nur gefcbeben, wenn zugleich ber 
Eonfervator felbit gegenwärtig it, dem fofort zuftebt, 
Beit und Dauer eines ſolchen Befuches zu beftimmen, 
und Moafiregeln zu nebmen, daß nicht eine zu große 
Menge Menſchen auf einmal ſich eindränge. 

6) Aus den mit Doubletten verfebenen Sammluns 
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gen iſt die Abgabe auf die Exemplare geringeren Wers 
tdes, welche jedoch vollftändig und zum Unterrichte noch 
brauchbar ſeyn müſſen, zu beſchränken. 

7) Die aus einer Sammlung erbaltenen Gegenftände 
Fönnen während der Vorlefungen nur unter der Aufficht 
und Verantwortlichkeir des Lehrers der Beſchauung der 
Studierenden überlafen werden. Nach beendigter Bor: 
lefung find diefelden dem Confervator- gegen Zurüdjor: 
derung des DVerzeichniifes reip. dee Eimpfangsbefcheini: 
gung fogleib zurüchzuftelen oder, wenn diefes von ber 
einen oder anderen Seite nicht fogleih möglich wäre, 
bis zur Zurüchtelung von dem Lehrer forgfältig zu be: 
wabren. 

8) Uebrigens verftebt es ſich von ſelbſt, daß, wenn 
die der Univerfität ausfchließend angebörigen Sammlun— 
gen fo reichhaltig find, daß die Bedürfniſſe des Linter: 
richts bieraus binlänglich befriedigt werden können, die 
Lehrer zunächſt nnd unmittelbar nur am diefe Samms 
lungen idre Anforderungen zu jtelen haben. 

Das Generalconiervatorium bat von diefen Beſtim— 
mungen ſämmtliche Eonferpatoren in Kenntuiß zu feßen, 
und zue genanen Bejolgung derfelben anzuweifen, wo— 
ben demfelben zugleich eröffnet wird, daß der akademi— 
ſche Senat der biefigen Univerfität beauftragt fen, auch 
fänmtliben Lehrern dee Hochſchule die vorerwähnten 
Beitimmungen zue Wijjenfchafe und Darnachachtung be: 
kannt gu machen. 

Münden am 27. May 1830- 

Auf Seiner Königliben Majeſtät allerhöhiten Befehl. 
v. Schenk. 
Durch den Minifter der General: Sekretär: 
ge v. Robell. 


Gefhichtlihe Ueberfiht der Testverfloffe: 

nen Monate bis zu Ende Mär; 1830 

( Fortfegung.) 

Unter den weftliben Staaten haben wir vor Allem 
Frankreich und die Richtung und das Verhältniß 
ſeiner Parteyen in's Uuge zu faſſen, und mögen mit 
Recht den Ausgang des Kampfes als entſcheidend für 
Europas Zukunft betrachten, Seit der Niederlage der 
Liberalen mwährend des Minifteriums Billele war das 
nächſte Streben derfelben hauptſächlich auf Wiedererlan- 
gung des Derlornen gerichtet. Man forderte die Auf: 
bebung der ©efepg über das doppelte Votum, über die 
Septennalität und das Sacrilenium; die Vertreibung 
der Jefuiten; Herftellung der Preßfrenbeit und Wieder: 
einführemg der Geſchwornengerichte ben Prefivergeben; 
Wiedererrichtung der Nationalgarde von Paris ıc. Als 
Neuerungen im Sinne des Liberalisinas verlangte man 
vorzüglib die Einführung eines feenfinnigen Departe: 
mental: und Communalgefeßes; eine veränderte Han: 
deispolitif und Erfparungen im Staatsbausbalte, wel: 
che leptere Forderung durch den Umſtand unterſtützt 
wurde, daß fih in’ den Jahren 1815— 1828 die Ans: 


gaben von 755 bis nahe 980 Mil, Be. erböht hatten, 
daß die Zinfen der Nationalfchuld vom 98 auf 200 Mil. 
geitiegen waren. Das Refultat der Beziefswahlen feit 
1827, — troß des doppelten Votums der Höchitbefteu: 
erten, — beweiit, daß diefe Unfichten und Beitrebuns 
gen in der Klajje der Bleineren Grundeigenthümer, ſo 
wie der Gewerb: und Handeltreibenden, einen wachen: 
den Auhang gewonnen hatten. Wir mögen diefen Zus 
mwachs für deſto bedeutender balten, da auch die Aus 
zahl der ſ. g. Ponititurionellen Journale nach und nach 
faſt acht Mal ſtärker geworden ijt, als die der Gegen: 
parten, und da die Abnehmer der lepteren von 1820 
bis 1827 fait um jJ fib vermindert haben. Immer 
lauter und dringender wurde die Stimme der Widerfas 
der des bisherigen Spitems, und als endlih Vilele 
fiel, ſprach der allgemeine Jubel, weicher den König 
auf feiner Reife duch die Departements empfing, die 
Uebereinſtimmung der öffentliben Meinung mit diefem 
Sceitte aus. Das Minijterium Martignac, von dem 
Anhängern der rechten Seite dasjenige der Conceſſio⸗ 
nen genannt, trat an die Stelle. Dieſe Eoneeffionen 
befhränften fih in der Hauptfache auf die Ordonnanzen 
gegen die Jefuiten, auf einige Reformen in Beziehung 
auf die Wahlliſten und die Liſten dee Mitglieder zu Ges 
ihwornengerichten, umd auf ein neues Preßgeſeh, wel: 
ches — noch immer vielfach befchränfend — doch eini« 
germaßen gefeplibe Ordnung ſtatt der früheren Will 
führe einführte. Der Entwurf zu einer veränderten Mus 
nieipals und Departemental: Drganifation — wonad die 
Anzahl fänmetlicher Wähler für die Departementsräthe 
auf weniger ald 4 der Wähler für die Deputirtenkaıne 
mer befhränft werden follte, — fcheiterte dagegen am 
Widerſtande der linken Seite, Go batte das Minir 
ſterium Martignae Beine der deyden Partenen befriedigt. 
Eine abermalige Aenderung ſchien nothwendig und fie 
erfolgte am 8. Auguſt v. J., menige Tage nach been« 
digten Sikungen der Kammern, im Sinn der äußer— 
ften Rechten. Polignac, Bourmont und Labourdonnane, 
welcher leßtere jedoch bald wieder abtrat, waren unter 
den Mitgliedern des neuen Minijteriums, und diefe Nas 
men und die Erinnerungen, welche fie weckten, verbrei- 
teten Unruhe und Beforgniß über einen großen Theil 
von Frankreich. Mebrere der höchſten Staatsbeamten, 
darunter Ebateaubriand und Ugier, reichten ihre Ents 
laffung ein. Selbft einige ©eneralconfeild und unter 
ihnen mebrere Mitglieder der rechten Seite, verwarfen 
den Dorfchlag einer Glückwünſchungsadreſſe an dad neue 
Minifterium, Cine Birtfchrift, von 15% Einwohnern 
aus ©renoble unterzeichnet, verlangte geradezu deſſen 
Abſchaffung. In 1% Departements, zuerft in ‘der Bres 
tagne, bildeten ſich Dereine zur Verweigerung gefehs 
widriger Steuern, welchen viele Deputirten fib an: 
fblojjen; auch erklärten fämmtliche 7 Abgeordnete des 
Departement? der Seine und Dife, daß die Dermweis 
gerung der von den Deputirten nicht genehmigten 
Steuern Pflicht jedes Franzofen ſey. Die erwarteten 
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Staatsjtreihe des Miniteriums gegen die Verfaffung 
erjolgten indejfen nicht; und einige Schritte desfelben, — 
die Derminderung des Gebalts der Präfefte, einige 
Reduktionen ben der Finanzverwaltung, fo wie bie Der: 
beiferung des Tarif der Militärpenfionen, — ſuchten 
Die örfentlihe Meinung zu gewinnen. Doch fonuten 
jene Erſparniſſe nicht ſchwer in die Wage fallen, und 
bedeutende Grleibterungen in den Abgaben mochten um 
fo. weniger emwartet werben, da eine neue, Foitipielige 
Erpedition vorbereitet wurde, und da die Staatsein— 
nabmen des v. J., wiewohl den Voranſchlag überjtei: 


gend, doch im Vergleiche zu 1828 um mabe 11 Mil. 


Tr. fih vermindert hatten, Die Spannung wurde er: 
halten und vermehrt durch die gerichtlihen Verfolgun: 
gen der liberalen Blätter, namentlih wegen Uufnabme 
der Akten der Dteuerverweigerungd: Vereine; durch ei: 
nige uupopuläre Schritte des meuen Polizeipräfekten 
von Paris; durch Ubfepung des Obriſten Donatieu, 
der wicht im Siun des Minijteriumsd gemäblt batte; 
und vor Allem duch die bedenklichen Vorſchläge der 
f. g. minijterieden Blätter, den Wählern duch Patent: 
fteuer ihr Stimmrecht zu entziehen, und durch ibre Lehre 
von dee Befugniß des Königs zu willkührlicher Abän— 
derung der Charte, welche auf Seiten der Gegner Er: 
Örterungen über die Möglichkeit eines Donajtiewechfels 
und hierdurch neue gerichtliche Verſolgungen bervorrief. 
Bey dieſer Stimmung der Gemütber wurden am 2. März 
d. 3. die Kammern eröffıet. Nachdem die Thronrede 
die auswärtigen Verhältniſſe berührt und für die in: 
neren Ungelegeubeiten einige Verbejferungen in Geſetz⸗ 
gebung und Verwaltung, namentlich ein die Schulden: 
tilgung bete. Geſetz angefündigt batte, war nob am 
Schluſſe derfelben von treuloſen Einflüſterungen, welche 
die Böswilligkeit zu verbreiten fuche, und von ſtrafba— 
ren Umtrieben die Rede. Die Untwortsadreife der 
Pairsfammer haben bende Parteven zu ihren Gunjten 
ausgelegt. In der Deputirtenfammer dagegen wurde 
mit einee Mebrbeit von 40 Stimmen eine Abdreife bes 
ſchloſſen, welche unter fenerliher Anerkennung der kö— 
niglihen Vorrechte auf die Gefahr drohende Aufregung 
binwies, ein ungerechted Mißtrauen in die Geſin— 
nungen unb die Vernunft Frankreichs als den berr: 
fibenden Gedanken der jepigen Verwaltung bezeichnete 
und den König aufforderte, zwifchen den Abgeordneten 
und denen, die eine fo ruhige, getreue Nation verkens 
nen, zu entfcheiden und durch Anwendung feiner Prä: 
rogative die durch das Mißtrauen erzeugte Unrube zu 
zeritreuen. Der König, die Unabänderlichkeit feiner Be: 
ſchlũſſe erflärend, vertagte die Kammern duch Prokla— 
mation vom 19. März bis zum 1. Sept. d. 3. Im 
Geiſte diefes Beſchluſſes wurden mehrere Deputirte, 
weil fie in der Kammer nicht über die Adreſſe votirt 
batten, ihrer Aemter entfept; während auf der anderen 
Seite Vereine von Wählern und anderen Bürgern Sub: 
feriptionen eröffneten, um Denfmünzen zum Andenken 
an die Sißzung vom 16. März und zur Dertbeilung um- 
ter alle Deputirten der Majorität prägen zu laffen. 


Hinfihtlih der auswärtigen Angeiegenheiten hatte bie 
Thronrede namentlich erBlärt, daß Unterhandlungen zur 
Berföhnung der Prinzen des HaufesBraganza eröffnet ſeyen. 
Eine ſtarke Grpeditionsarmee, unter dem Befehl des 
Kriegsminiſters Bourmont gegen Algier beftimmt, fol 
Sranfreich eine glänzende Genugtbuung gegen diefen Bar⸗ 
baresfenjlaat verjchaffen. Auch auf dee Infel Madas 
gasfar hat Frankreich mit Erfolg (?) einen, wie ed fcheint, 
fürzlich beendigten Krieg geführt, um die früher befeifer 
nen Plaͤße wieder in Befip zu nehmen. 
(Die Fortfegung folgt. ) 


Bieomte Nugent's Briefe aus 
Deutfhland. 
($ortfegung.) 

Nun jtebe ich wieder auf conjtitutiouelem Grund und 
Boden, *) in Münden, wo man fid einige Tage auf 
balten muß, wenn man anders nicht eine fzutbilche Mas 
tur id. Münden bietet einen feltfamen wunderlichen 
Unbli dar. Bon der meuentitandenen Stadt aus be; 
teachtet, erſcheint die audere Hälfte wie eine Deforation 
aus dem Mittelalter, welche der Pinfel eines Daguerre 
oder Eiceri mitten unter unfere modernen Gebäude ders 
fept bat. Man ftelle fih dagegen in eine der Straßen 
der alten Eburfürjtenjtadt, fo fiebt man außerhalb ihe 
eine neue Stadt, ıwie unter dem Schlage eines Zaubers 
ſtabes, aus dem Boden aufiteigen: Tempel, Palälte, 
Theater, alled, was der Arbeit eines Jahrhunderts ans 
jugebören fiheint, it von gejtern, und morgen wird die 
Erde neues gebären, Wenn man bier unter Säulen 
babin wandelt, die ihre Kapitäler erwarten, dort. auf 
ben großen Pläßen umberiteeift und prachtvolle Bacas 
den, binter grünen Schatten balb verſteckt, bervorſchim⸗ 
mern fiebt, fo glaubt man ſich in eine der Städte Ita: 
liend, zur Zeit ihrer Blüthe und ihres Reichthumes ver: 
fept; man frage ſich: iſt Deutſchlaud Florenz geworden, 
uud figt ein Medicis auf feinem Throne? — Der Wille 
eines Kürten, der die Künite und die Poefie liebt und 
ſelbſt mit Glücde übt, Hat über diefe Stadt eine Pracht 
und Großartigkeit verbreitet, die den überrafchten Wan— 
derer auf den erften Blick blendet. Aber ich überzeugte 
mich während meines Anfeuthaltes zu München, daß 
dieſer künſtliche Eindruck nicht von Dauer ift. Diefe 
prächtigen und reifendfchnel aufgebauten Häufer werden 
kaum Bewobner finden; diefe Promenaden find men: 
ſchenleer und mit Gras bewachſen.“s) So bewährt es 


*) Der Herr Bicomte ift zu ſchnell durch Carlsruhe und 
Stuttgart gefahren, als daß er die Gonftitution von 
Baden und Würtemberg hätte bemerken koͤnnen. 

+) MWenn man, tie meiter unten folgen wird, von dem 
Heren Bicomte erfährt, daf er in Deutfchland auf al: 
fen Straßen ordentlihe Gonzerte und Poftknechte mit 
wahrer Birtuofirät habe blafen hören, fo ann man 
wohl auch glauben, daf er das Gras wachſen höre und 
noh mehr, daß er es auch wachſen ſehe da, wo wir 
fo oft fhon, auf dürrem Kieſe unfre Sohlen zermar⸗ 
ternd, geflagt haben, daß auf den großen flanbigen 
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fih, daß nur der Reichtbum des Bürgers den Schö— 
pfungen eines Monarchen Dauer verleihen Bann; und 
wenn Genua den Namen des ftolgen trug, fo verdiente 
es ibn blos dadurch, daß es von Anfang an fich der 
Anduftrie in die Arme warf. Die Vergrößerung und 
der Glanz einer Stadt find die Frucht des Handels und 
der Jahrhunderte; das Werk eines Fürften fält mit 
ibm oder noch vor ibm. *) (Zoref. f.) 


Plägen unferer Stadt fo wenige Graspläge, als Da: 
fen für Kinder und Wiedergenefende, angelegt worden 
find. Uebrigens Lönnen wir auch immerhin dem Herrn 
BDicomte für das Kompliment, daf man bey uns nit 
Pflaftertreter und Lazaroni genug finde, die mit ihren 
Füßen das Gräs in den Promenaden abweideten, dank: 
bar ſeyn. 

®) Diefe Redensarten werden in Bezug auf neue Städte 
(und dazu gehört doc fat die Hälfte Münchens) oft 
wiederholt und klingen fhön; wir dürfen fie alfo dem 
Herrn Bicomte nicht fo übel nehmen. Uebrigens ift 
es doch gar eigen, wenn man glaubt, eine Stadt, die 
mit ihren Borftädten beynahe 90,000 Einwohner jäplt, 
Eönne nur fo mie ein Frenfhloß heute aus der Erde 
auffteigen und morgen wieder verfhmwinden, wenn ihm 
der Zauberer den Rüden Behrt. Nimmt man den Sag 
auch nur ganz alleemein, fo ift er nicht richtig; noch 
weniger iſt er es in feiner befondern Beziehung auf 
Münden. War es der Handel, der Rom zur Königin 
der Welt und Florenz zur Bierde Italiens machte? 
War es der Handel, der Mailand einft fo hoch erhob, 
und bey Rignano den großen Hohenſtaufen beugte? 
War es der Dandel, der in der weiten bene bes 
Manzanares Madrid gründete? Iſt es der Handel, 
der Paris zur zweyten Stadt Europas, und Berlin zu 
einem fo alänzenden Sammelpuntte des geiftigen Les 
bens Deutfhlands machte? Zwar erkennen mir den 
ganzen Stolz der Selbftftändigkeit, der in der Antwort 
jenes Rordmanors von London fag, der, als der König 
ihm im Unmuth drohte, die Refidenz von London weg: 
juverlegen, ſich ftellte, ald hätte er Se. Majeftät nicht 
recht verftanden, und die Umftehenden fragte: hat der Kö: 
nig vielleicht gefagt, er wolle die Themfe von London 
wegleiten? — aber der ariftige Strom der Zeit und 
Bölter trägt noch aröfere Güter auf feinem Rüden als 
die Themfe, und nährt alle reihlih, die fommen, um 
fih an feinen ewig gruͤnen Ufern anzubauen. Hr. v. 
Nugent fagt ed ja felbft: "die Vergrößerung und der 
Glanz einer Stadt find die Frucht des Handels und 
der Jahrhunderte“ Nun, an Jahren it Münden 
nicht mehr fo ganz jung; bereits iſt ein halbes Jahr: 
taufend verfloffen, feit die Münchner Sauerbeden bey 
Ampfing fi ſchirmend um Ludwig den Bayern ftellten, 
und den Raifer, den fie vor Gefangenfchaft bewahrt, 
triumphirend auf ihren Schultern trugen. Seit dieſer 
Zeit haben die Mündner weder das Brodbaden noch 
das Brodeffen verlernt, und wenn täglih neunzigtau: 
fend Menfhen aud blos Brod effen und Bier trinken, 
fo ift dieß fhon ein ordentliher Handel und Wandel, 
Wohnen diefe neunzigtaufend Menfchen vollends in cl 
ner Stadt, die auf den Straßen Deftreihs und tar 
Tiens liegt, und in mehr ald Einer Ruͤcſicht die erfte 


Shronif des Tages. 

Münden den 31. May. * Seine Maieftät der Kö⸗ 
nig haben vermöge allerhoͤchſſen Eignats vom 9. Map d. 3. 
bie unterm 3. April d. 9. von dem kgl. Staatöminifterium 
des Innern erlaffene Anordnung hinſichtlich der forgfälti: 
gen Unterfuhung der während des legtverfioffenen Winters 
geführten Neubauten, und des unverzüglihen MWiederab: 
bruchs derfelben bey anerkannter, durch Verbeſſerung ſchad⸗ 
hafter Thelle nicht gänzlich zu beſeitigender, Gefahr zu geneh⸗ 
migen, und dabey zu verfuͤgen geruht, daß — wenn ſolche 
Gebäude bereits bewohnt ſeyhn ſollten — durch geeignete Bes 
kanntmachung und fonftige Verfügung bie unverweilte Räus 
mung derfelben ju veranlaffen fey. 

In Gemäßpeit des naͤmlichen allerhöhften Signats iſt 
an fämmtlihe Kreis: Regierungen die Anordnung ergangen, 
daf der Aufführung gemauerter Gebäude während der Falten 
Zahreszeit in Rüdficht auf die durch die traurigften Erfah: 
rungen beftätigte Haltlofigkeit des Gemäuers fernerhin nicht 
ftatt gegeben, und die zuftändigen Unterbehörden hiernach 
angewieſen, zugleid aber für die firenge Aufrechthaltung des 
erlaffenden Berbotes befonders verantwortlih gemadt wer: 
den follen. 

Berfiofienen Freitags, zwiſchen 7 und 8 Uhr Morgens, 
hörten einige Doljarbeiter im Walde bey Darthaufen, im 
Landgerichtöbezirke Ebersberg, ein Wimmern und Aechien, 
und erblidten bald darauf ein Weib, das auf Händen und 
Füßen zu ihnen hinankroch, und über und über mit Blut bes 
dedt war. Die Männer eilten ihr zu Hilfe und brachten fie 
nach Harthaufen, mo fie die Ausfage machte, fie fen von ihr 
rem Danne, Johann Buchner, Maurer in der Borftadt 
Au, der fie dur den Wald begleitete, meuchlings angefal: 
len, mit mehreren Mefferftihen verwundet, und für tobt 
liegen gelaflen worden. Die Bermundete lebt noch. Der 
fo ald Mörder angellagte Johann Buchner wurde dem: 
zufolge des andern Tages aufgegriffen, zum k. Randgerichte 
Münden in der Au zur Haft gebracht, und geftern nach dem 
€. Landgerichte Ebersberg, in deffen Bezirk der Mordanfall 
gefchehen war, abgeführt. j 


Stadt des Bonftitutionellen Deutfhlands bildet, fo 
möchte doch fcheinen ald ob der Glanz, tmit dem ein 
freifinniger Monarch fie umkleidet, nicht blos für heut 
und morgen wäre. Die Bedeutung, das Wachöthum 
"und die Dauer einer Stadt ruhen nicht bloß auf einer 
oder zwey einzelnen Bedingungen — fonft wäre es in 
den einft fo vielbemwegten Städten Dberdeutfhlands, 
Augsburg, Nürnberg, Regensburg, nie fo fill und 
leer geworden — fie ruben auf der ganzen Welt: 
Tage, auf den großen Wendepunkten der Geſchichte, 
und mohl der Stadt, wohl dem Lande, dem in 
folhen Wendepunkten ein Fürft wird, der feine 
Stellung erdennt! Zwar gleiht das geiftige Les 
ben Mündens noch gar fehr den meugejogenen 
Straßen: an der Geite ſtolzaufſteigender Fagaden 
fallen einzelne, zw leicht aufgebaute. Häufer mieder 
ein, und In andern fahren Meifter und Handlanger 
noch bunt durdeinander, wie beym Thurmbau zu Bas 
bel; aber dab Beben ift doch geweckt, und von oben 
herunter jeder beengenden Feſſel entledigt — »gebt 
ihm nur Raum, das Ziel wird er fih fleden!« 


— — — — — — — — — —— —— — — — — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Bon der Firation des Handlohns oder 
des Laudemiums in Bayern. 


Unter Firation des Handlohns oder des Laudemiums 
wird die Feitfepung deffelben auf ein ftändiged, fixes 
oder unveränderliches Jabresreihniß verftanden. 

Sie läßt fih mit Ablöfung des Handlohns nicht ver: 
wechſeln, durch welche das bandlobnbare Cigentbum 
ganz freu gemacht wird vom dieſer Bürde. Sie wird 
auch wohl Cignung genannt, infofern man ſich unter 
der Berechtigung zum Handlobn ein Dbereigentbum 
denkt, und diefed durch die Handlohnsfiration mitaufge: 
boben wird. Ummandlung Bann fie genannt werden, 
infofern fie das unjtändige Handlohn im jtändiges ver: 
wandelt, bezeichnender aber find die Ausdrücke Firation 
oder Ständigmacdung. 

In den älteren Tbeilen des Königreiches wird nad 
dem fogenannten Maverfchaftsfrittenmandat vom 3. Man 
1779, Maverd. Gen. Sanılg. Bd. I. ©. 382, welches 
jedoch nur für die landesberrlihen Handlobnspflichtigen 
erichienen iſt, firiet. Unter Mayerſchaft werden in bie: 
fem Mandat die dortfelbft bergebradten unftändigen 
Gefälle an Laudemien, Neuftiftgeld , Freyſtiftgeld und 
Leibgeld überbaupt veritanden, fo wie in gegenmwärtigem 
Auflage unter Handlohn oder Laudenium im allgemei: 
meinen alle den Handlobnsberechtigten in gemijfen Fäl— 
fen, vorzüglich aber in Befigveränderungsfällen.nah Ver: 
bältniß des Werthes bandlohnbaren Eigenthumes zu ent: 
richtenden unftändigen Befälle verftanden werden. Da nun 
das unftändige Handlobn durch die Firation in Friften 
eingetheilt wird, fo erklärt fi der Name Manerfchafte- 
feiftenmandat. Daß aub in den übrigen Theilen des 
Königreihes und für die übrigen Handlohnsverpflichteten 
. ein auf Recht und Billigkeit gegründetes Handlobnfira: 
tionsregulativ erfcheinen möge, ift anerkanntes Bedürf: 
niß, und Benträge zu einem folchen Regulativ zu liefern, 
bee Zweck des gegenwärtigen Auffapes. 


Beſſer als alle Vorſchrift iſt frenlich die frene Ue— 
bereinfunft. Der oberſte Grundſat beitebe auch darin, 
daß es den Betbeiligten überlajfen fen, nicht alein ob, 
fondern auch wie fie firiren wollen, und zwar mit einer 
einzigen — meiter unten anzufühbrenden Ausnahme. Gin 
angemeſſenes Regulativ für Firation des Handlobne aber 
wird, indem es die Regel für den Ball, daß fich die 
Berbeiligten derfelben unterwerfen wollen, feſtgeſetzt, 
zugleih Aufklärung über mwechfelfeitige Unfprüce geben, 
und den Umfang deffen, was man fib im Wege ber 
Güte wechfelfeitig nachzugeben gedenft, bejfer würdigen 
laffen, und fomit zur Beförderung der Fixation mefent: 
lid beytragen. 

Keine Handlohnsfiration Fann ohne Dpfer von Seite 
der diefelbe eingebenden Berheiligten zu Stande foms 
men. Ale Firation nämlich teifft entweder mit eine 
Handlobnsfalte zufammen oder nicht. Im erften Fa‘e 
verliert der Handlohnsberechtigte, wenn er das im Mo: 
mente der Fixation verfallende unfländige Handlobn nicht 
mehr erheben und ed auch ben der Feſtſetzung bes ſtän— 
digen Handlohns nicht in Unfeblag bringen laffen will, 
Öegenüber verliert der Handlobnsve.pflihtete, wenn er 
das unftändige Handlohpn im Momente der Firation 
roch einmal entrichten, oder wenn er mehr fhändiges 
Handlohn dafür übernehmen mil, weil ibn für feine 
Perfon das unftändige Handlohn allein fchon von wei- 
terer Handlobnsentrichtung befrente, Im zweyten Fall 
aber verliert der Handlobnsberechtigte, wenn er für den 
von dem letzten Handlobnsfall bis zue Riration abges 
laufenen Zeitraum nicht® verlangen will, nud — 
der Handlohns verpflichtete. 

Dagegen verdient das ſtändige Handlohn, wenn es 
richtig bemeifen wird, dem unftändigen vorgezogen zu 
werden, 

1) weil das unftändige der Neigung zue Berbefferung 
des bandlohnbaren Eigenthums entzogen ift, denn 
es fleigt dasfelbe mit diefer Verbefferung ; 
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2) weil das unſtändige Handlohn die Gelegenbeit zu 
vielen Bevortbeilungen und die Veranlaſſung zu 
vielen Streitigkeiten ift wegen der Derfchiedenbeit 
der Grundſäte, nach welchen, und wegen ber 
Schwierigkeit der Beitimmung des Wertbes, im 
Verhältniſſe deifen es erboben wird; 

weil ed zur ordnungsmäßigen Erbebimg des un: 
Nändigen Handlobns eigenen Aufwandes an Zeit 
und Geld bedarf, wie allgemein befannt iſt; 
weil fih das unjtändige Handlobn durch das ſtän— 
dige in Friſten eintbeilt, die jährlich entrichtet 
werden, mitbin dem Handlobnsverpflichteten zur 
Grleibterung gereihen, während fie ihn an Wirth: 
fchaftlichfeit erinnern, und J 
weil das ſtändige Handlohn einen gleichen Ertrag 
gewährt, mithin dem Handlobnsherechtigten von 
mebr Vortheil ijt als das unjtändige, welches 
von Jahr zu Jabe fehr ungleih ſeyn Fann. 


Wenn nun auch nicht alle Handlobnsberechtigte und 
Derpflichtete in der Lage find, die Dortbeile der Fira: 
tion überwiegend finden zu Fönnen, fo it doch die Mebr: 
. zabl auf entgegengefehter Seite, und zwar vorzüglich 
defwegen, weil fie ibe Befiptbum auf geliebte Erben 
bringen will, Hierin liegt unendlich viel. Don dieler 
Seite Fann wohl auch der Wunfch ausgeben, es möge 
gefeplih ausgeiprochen werden, die Firation auch ſchon 
auf das Verlangen eines der Berheiligten, nämlich ent: 
weder des Handlobnäberechtigten oder Berpflichteten 
vollzieben zu lajfen. Gegen die Verfaſſung wäre bie: 
mit nicht angejtojfen, weil der König die Verfaſſung 
ändern Bann, wenn die Stände benitimmen. Allein es 
liegt die erniebrigende Dorausfchung in dieſem Zwange, 
daß man außerdem micht genug auf die Firation einges 
ben werde, eine Vorausſetzung, welche gewiß erniedrigend 
ſeyn wird, weil fie fih une auf Mangel an Einficht 
und guter Ordnung gründen Fönnte. Es ift und bleibt 
überdieß ein Zwang diefer Urt doch immer ein Eingriff 
in wobleriworbene Rechte, während man auch auf güt: 
lihem Wege firicen Fann, und es fogar der Würde ei: 
nes freven Volkes entgegen iſt, Unternehmungen, die 
an fih ſchon von der Dernunft geboten werben, erzwin— 
gen zu wollen. Daber bleibe der Punkt, ob die Fixa— 
tion eingegangen werden wolle oder nicht, gleichfalls 
der freuen Webereinfunft überlaffen, fo dringend auch 
fonft der Wunfch fenn mag, daß fie vom Staate nach 
Möglichkeit betrieben werde, 


(Die Fortfegung folgt.) 


5) 


4) 


» 





Geſchichtliche Ueberſicht der letztverfloſſe— 
nen Monate bis zu Ende Mär; 1830 
(Bortfegung.) 
Das unglüdlide Spanien, von zerftörenden Erbbes 
ben beimgefucht, dann von der ungewohnten Geißel ei: 
nes firengen Winters ſchwer betcoffen, hatte auch bie 


I 


Schaͤte auf dem Boden Meritod verfchiwendet. 


Folgen einer verkehrten Politit erbuldet und in dem 
vergeblichen Kampf. feiner jtolzen Schwäche gegen die 
Uuabbängigfeit ‚der neuen Welt, fein Blut und feine 
In den 
Finanzen zeigte ſich bisber ein jübrliches Defizit von 
etwa 174 Mil. Franken; und die jteigende North trieb 
endlich zu mebreren Reformen und zur AUufiuchung neuer 
Duellen des Einkommens. Zur Erbaltung und Bele— 
bung des Kredits it in Madrid eine neue Banf von 
Dan Fernando, mit einem Kapital von 60 Mil. Reas 
len eerichtet, auch die hollaändiſch Hope'ſche Auleihe 
förmlich anerfannt worden. Zwey päbitliche Bullen 
haben der Regierung die Güter der ‚Inquifition und 
verfibiedener Stiftungen, im Geſammtwerthe von etwa 
160 Mil. Nealen, überwiefen. Man erwartet neuer 
dings die Vollziebung des finanziell. jehr wichtigen Ber 
ſchluſſes, durch Derlegung dee Douanen an die Pores 
nden die privilegirten Provinzen in den allgemeinen 
Zollverband einzufchließen. Durch eine Reihe königl. 
Dekrete ijt die Unnahme und Anwendung des Spitems 
der Budgets. feitgeiegt und biernach das Yusgabebud- 
get von 1850, mit Inbegriff der für die Schuldentil: 
gung beftimmten Fonds auf 595 Mil. Nealen de Del: 
lon beredynet. Auch in der bürgerlichen und peinlichen 
Geſetzgebung Famen mehrere dringende Verbeſſerungen 
zu Stande. Die neue Bezirkseintbeilung iſt vollendet 
und in einigen Provinzen bereits zur Ausführung ges 
kommen. — Traurigee als in Spanien, fiebt es in 
Portugal aus, deifen Schwäche gegen Außen in dem 
vereitelten Unternebmen gegen die Conititutionellen von 
Tercenra ſich offenbarte ; deſſen ftaatsrechtliber Zu: 
fand — ungeachtet der Anerkennung von Seiten Spa: 
niens und der vereinten Staaten von Nordamerifa — 
von den Beſchlüſſen der auswärtigen Diplomatie abs 
bängt, oder von dem ungemwijfen Ansgange eines viel 
leicht unvermeidliben Kampfes mit Don Pedro und den 
Unhängern der Königin Maria; deffen innere Wohlfahrt 
endlich einem Regenten anvertraut iſt, den der englis 
ſche Miniſter ded Auswärtigen in Öffentliher Parla- 
mentsfipung für ein berzlofes und durchaus unverbeifer: 
lies Wefen erklärt bat. Fortwährende Auswanderun— 
gen vermindern die Bevölkerung; mamentlih bat die 
des gemerbfleißigen Dporto in 14 Jahren um 11,000 
Seelen abgenommen. Noch zu Anfang 1830 fchäpte 
man die Anzahl der Verbafteten in den Kerkern von 
Liſſabon auf 6000. Vergebens erwartete man nach dem 
Tode der Königin Mutter eine Uenderung des bisberis 
gen Spitems, welches noch immer durch den wachfen: 
den Einfluß des Miniiters, Grafen Baſtos, gebalten 
wird; und trog der Bemühungen auswärtiger Mächte 
ift die Hoffnung auf eine Ummneftie nicht in Erfüllung 
gegangen. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Bicomte Nugenfd Briefe aus 
Dentfhland. 
(Fortfegung.) 

Ich will Niemand zummeben, mit mic die Böniglichen 
Gemacher zu durchwandern, oder die Dede auf Earl 
des VII. Hochzeitbette zu bewundern, die von Dammt 
und fo mit Goldſtickerey überladen it, daß vier Män— 
ner kaum fie anfbeben können. Nichts zog mich unter 
den königlichen Meubeln fo febr an, als bie leichten 
Schlitten mit ihrem filbernen Geläute. Sich Nachts 
über den Schnee dabingetragen fühlen, in Pelzwerk ein: 
gebült, mit den vorangallopieenden Kadelträgern, und 
Feauen neben fi vorbenjliegen zu feben mit der Schnels 
ligfeit des Blißzes oder des Gedankens, jo etwas kaun 
in Verzüdung jeden. Kür mich mwenigitend giebt es 
Nies, was ich mit diefem Vergnügen, das ıman einen 
Dogelilug nennen möchte, vergleicben könnte; überbaupt 
fiebe ib Ules, was einem Flug über die Erde bin 
gleich fieht. Wenn man fich diefe Luſt nicht auf einem 
Lufedaton machen Fanu, fo muß man wenigitens den 
Mont Cenis berabgeitiegen ſeyn, und diejenigen, welche 
nicht einmal das Glück batten, auf einem Rutſchberg 
ein paar Augenblicke nicht die Schwerkraft der Erde zu 
fühlen, erfläre ich geradezu für die unglüdlichiten Sterb: 
lichen. 

Sch babe in der Gallerie, welche zablreihe und köſt⸗ 
lihe Gemälde aufbewahrt, genußreibe Stunden zuge: 
bradt. In der Gloptothek muß man frenlich nicht bie 
vollgeitopften Mufeen Roms und Neapels ſuchen, und 
wer Ribmond und Windfor gefchen bat, wird fib in 
Nompbenburg nicht gefallen. Des Abends bejuchte ich 
die Dper; ich fand ein ausgezeichnetes Orcheſter, be: 
mundernswürbige Sänger und Sängerinnen und id 
würde mich nah Paris verjept geglaubt haben, bätte 
man nicht gerade Macbeth aufgeführt, eine Oper, bie 
ben uns durchgefallen war, aber bier mit dem vollfom: 
menjten Grfolg gegeben wurde. 

Die beneidenswürdigiten Sterblihen find (außer den 
engliichen Großen) der König und die Prinzen von 
Dapern; fie haben fich der drückenden Laft der Ceremo— 
niell wũrde in fo weit entledigt, daß der Monarch bier 
nit aus feinen Gärten verbannt iſt; daß er umber: 
wandeln Bann mie ein fchlichter Bürger, daß er nad 
Herzenslut in den Steaßen, wie in den Baumgängen 
feines Königsſchloſſes fib ergeben darf. Woblan denn, 
fo will ich auch bier im diefem glückieeligen Lande die 
Schlittenzeit abwarten! — Schon mar ich feit ent: 
ſchloſſen, mein Nomadenzelt in München aufzufchlagen, 
als ich die Pferde börte, weldhe mich erwarteten. 

So febe ich mic wieder allein; böre nicht mebr 
englisch oder franzöfifh fprechen, übernachte in Dörfern, 
deren Namen ich nicht einmal weiß, lebe unter dem 
Bolte und bemerkte an ihm durchgehends eine Gutwmüs 
tbigkeit und Höflichkeit, mie fie ben unfeem Volke nicht 
zu Haufe if. Die Güte und Ehrlichkeit bilder noch im⸗ 


mer den Grundzug des beutichen Charakters. Don ferne 
ber tönen Trompeterſtückchen, deren ein geübter Mufiter 
fich nicht zu fchämen brauchte — ich Öffne meine ledernen 
Wagenvorbänge — und febe einige Poftilond, die zum 
Zeitvertreib auf ihren Hörnchen blafen. 

Jtalien, fagt man, it das privilegirte Laub der 
Mufit; es liegt darin eine große Webertreibung. Es 
ift wahr, dieſes Land üt die Wiege großer Eompofir 
tzurd gewefen; aber Geſchmack und Gefühl für diefe 
Kunſt ift eben micht der eigentbümlichite Charakterzug 
diejes Volkes, Ich bin in den Kanälen von Venedig 
berumgefchifft, die Oondoliere fingen nur für Geld, das 
fie überdieß febe fcblecht verdienen, und das Volk, das 
zwifchen dem Grabmale Virgils und der Wiege Taſſo's 
wobnt, zerreißt einem die Ohren mit einem widerwär—⸗ 
tigen Gekrächze. In Deutfchland it das Volk wirklich 
muſikaliſch. In den Gaſſen und auf den Landſtraſſen 
bört man oft ordentliche Conzerte. Ich fand einmal in 
einer Hütte auf der Spitze eined Berges eine ganze 
Niederlage von Guitarren und zwanzigmal bielt ich an, 
das einfache Lied eines Hirten zu belaufen. 

Unter andern fubre ich eines Tages an der Grenze 
von Banern in einem Wirthöhauſe an, um Mittag zu 
balten. Man denfe ſich eine niedrige, ſchwarzgeräu—⸗ 
cherte, von Tabaksdampf durchqualmte Stube oder viel: 
mebr einen von unzähligen Zabafspfeifen gebeigten uns 
gebeuren Dien. In einer Ede bängt eine Uhr, in der 
andern ein Eruzifir. Einige Tyroler mit filbergeftichten 
Leibgurten und einige Pojtilons, mit bunten Bändern 
und Blumen auf dem Hut, trinten Bier und rauden 
Taback; ich ſelbſt, die Arme auf den Tiſch geftügt, fpiele 
eine ziemlich einfältige Figur. Auf einmal Fommen zwey 
junge Mädchen mit Harfen berein, feßen fi und bes 
gleiten einige Tnrolerlieder mit ihren lieblichen Inſtru— 
menten. Weder die eine, noch die andere diefer fahren: 
den Minnejängerinnen war hübſch und ihre Geftalt Fonnte 
mich unmöglich für ihren Geſang einnehmen, und doch 
waren diefe Lieder, von denen ich micht ein Wort vers 
ftand, von einer fo originellen Lieblichkeit, daß ich ſowohl 
den Glübofen, als den Pfeifen Dampf und die Rippen: 
ftöße der Poſtilons vergaß und wie in eine andere Welt 


verfegt war. 
(Bortfegung folgt.) 


GShronik des Tages. 

Banern. Münden den 1. Junn. Ihre Majeftät 
die Königin Wittwe find am verftoffenen Samſtag in 
erwünfchtem Wohlfenn dabier eingetroffen. Ihre Mas 
jeftät die regierende Königin waren Allerböchſtderſelben 
bis Dachau entgegen gefabren. — Geitern wurde das 
durch die Sorge des Magiſtrates mieder bergeftellte 
Kiechlein in Hefedob fenerlihft eingeweiht. Cine außer: 
ordentliche zablreihe Volkamenge begieng dieſes Kirch— 
mweibfet nach dem Gottesdienſte, dem auch die ſtädtiſchen 
Ubarordueten beywohnten, mit den gewöhnlichen Der: 
gnägungen. 
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Bapnreuth den 27. Man. In der vorgeitrigen 
Nacht drohte unferer Stadt eine große Gefahr. Es 
war nämlich gegen 9 Ubr Abends in der Scheune des 
Gaftıpirtdse Döring (zum wilden Manne) in der Eulm: 
bacher Strafe ein Brand ausgebrochen, welcher gleich 
mit großer Heftigkeit um ſich geiff, und ben der Stärke 
des Feuers nicht nur den benachbarten Häufern, fon: 
dern einem ganzen Etadtviertel den Untergang drobte. 
Doch gelang es den Anftrengungen der von allen ei: 
ten auf den Ruf der Feuergloden zur Rettung berben: 
geeilten Bewohner der Stadt und der benachbarten Drt: 
f&aften, dem guten Anordnungen der Behörden, dem 
Wetteifer des Militärs mit den Stadtbewohnern, und 
insbefondere der Güte und geſchickten Leitung der Löſch⸗ 
mafchinen, nach einer Stunde des Feuers Meifter zu 
werden und den Brand uuf die Scheune und die Hof: 
gebäude des Gaſtboſes zu befchränfen. 

Würzburg. Am 15. May früh zwifhen 3 und 4 Uhr 
hatten die Gendarmen von Emershauſen, Edertöhaufen, 
Merlah, Hofheim und Birkenfeld, 17 an der Zahl, gegen 
eine Schmärzer:Rotte von 130 bls 150 Mann, von dei 
nen fehr Viele mit Gemwehren bewaffnet waren, eine Attas 
que, bep welder die Gendarmen 3515 Pf. Kaffee in 60 
Säden, 984 Pfund Brefil- Tabad in 10 großen Rollen, 
2 Schwärzer, mehrere Hüte und Kappen, einige Tabaks— 
pfeifen, 20 Prügel, einen ganz neuen Schublarren und aus 
Gerordentlich viele Tragbänder erbeuteten. Da von Seite 
der Schwärjer mehr ald 80 Echüffe gefallen find, fo ift es 
zu verwundeen, daf Peiner der Gendarmen verwundet wur: 
de, während mehrere Schwärger, wie die auf dem Plage 
gefundenen Blutfpuren zeigten, bedeutend verwundet wor: 
den ſeyn mußten. Der Borfall ereignete fih im Figendor: 
fer Orunde, 2 Stunden von Hofheim, im Dberzollamtss 
Bezirke Königshofen. 

Bamberg den 27. May. Borgeftern mwüthete in mehr 
reren, zu den bepden hiefigen Landgerihten gehörigen Dr: 
ten ein auferordentli heftiger Orkan, der an Gebäuden, 
Obſtbaͤumen und Saatfeldern großen Schaden verurfadhte, 
und den bey Teuhag für triaonometrifhe Vermeſſungen 
errichteten Thurm ummarf. Gleiche Berheerungen fanden 
im Randgerihte Holfeld Statt. Bon Kaltenhaufen bis 
RAulmbah und in einem Umkreiſe von 12 bis 18 Stunden 
ift das Getreid auf den Fluren ganz vernichtet. (ine 
ſchwer bepadte Chaiſe wurde auf der Straße nah Bord: 
heim vom Drkane ergriffen und in den Ehauffeegraben ges 
worfen. — Man vernimmt hier, daß das heurige Drey: 
faltigkeitö« Feft am 6. Zuni zu Gößmeinftein, an welchem 
zugleich das erfte Säkularfeft der Legung des Grundfteins 
jur Wallfaprtstirhe begangen wird, von vielen Gegenden 
her fehr zahlreich werde befucht werden. 

Regensburg, den 27. Mai. Der nad einer mehr: 
tägigen drüdend ſchwuͤlen Witterung vorgeflern Nachmittags 
um 3 Uhr ausgebrochene heftige Gewitterſturm hat nit nur 
in unferer Stadt und ihren fhönen Umgebungen fondern 
auch in unferer Nahbarfhaft auf dem Lande fehr große Ber: 
heerangen angerichtet. In der Stadt felbft wurden mehrere 
Benfter des Domes durch den Hagelſchauer fehr beſchaͤdigt, 
n der reigenden,, unfere Stadt umgürtenden Allee, mehrere 


Bäume, befonders in der Näpe des Yaloböthores jerfplittert 
und auf der Donauinfel des Obernwoͤrthes die Nebengebäude 
der fhönen Bartenbehaufung des Dberjuftigraths Lieb! nebſt 
andern Gartenpäufern dortiger Eigenthümer bedeutend vers 
mwüftet, auch viele herrliche Lindenbäume, welde diefer Inſel 
jur Zierde dienten, gänzlich entwurzelt. Eben fo traurig 
lauten aud die aus der Nahbarfhaft eingetroffenen Nach— 
richten, indem namentlich der über Köfering, Scheuer 
und Mangolding binziehende Gewitterfiurm faft alle Ges 
bäude-mehr oder weniger befhädigt, einige ganz niederges 
worfen und fehr viele der fhönften Bäume entwurzelt hat, 
Die herrfchaftlihe Befigung zu Köfering allein erlitt im ih— 
ren Baumanlagen einen unerfeglihen Schaden, da unter ans 
dern der hundertjährige in feinem Beftande feltene Lindengang 
am Garten ganz zerftört wurde, und die fehr ſchöne Schat⸗ 
tenlinde beim Wirthshaufe entwurzelt am Boden liegt. 


Miszellen. 

Die Freyheit der Rheinſchifffahrt. (Aus der Allg. 
Zeit. Beſchluß.) Nachdem die Freyheit der Rheinſchifffahrt end⸗ 
lich einmal, fo Gott will, eingefuͤhrt ſeyn wird: nachdem 
ferner in Folge diefer Verfügung in den rheinifhen Häfen 
ein Markt nicht allein für ganz Europa, fondern felbft für 
überfeeifche Ränder fich gebildet, und die Induftrie der Rhein: 
länder einen nie gefannten Umfang erlangt haben wird, 
wird man Faum bagreifen Lönnen wie es möglih war, daß 
fih die Uferftaaten fo lange Zeit diefer Bortheile berauben 
mochten. Als Galiläi in einem frühbern Jahrhundert, in 
welchem man von der Aflronomie noch eine fehr mangel- 
bafte Kenntniß hatte, der Erde eine Bewegung zufhrieb 
und diefe erklärte, wurde er deshalb vor Gericht aegogen 
und verurtheilt; feine Richter waren Peine Aftronomen. 
Eolite es mit dem Nidtgelingen der Rheinfhifffahrtövers 
bandlungen nicht eine aͤhnliche Bewandniß haben, und dafs 
felbe nicht hauptfächlic dem Umſtande zugefchrieben werden 
müffen, daß die mit den erwähnten Verhandlungen beauf: 
tragten Beamten größtentpeild zu wenig vertraut mit den 
Lehren der Nationalötonomie find, oder dieſe auf das prak: 
tifche Reben nicht gehörig anzuwenden willen? Diefe Ber: 
muthung wird faft zur Gewißheit erhoben, wenn man bie 
Verhandlungen der Rheinfhifffahrtsfommiffion liest, die ſich 
größtentheils nur um Lokalintereſſen drehen und die allge: 
meine Beförderung des Wohlſtandes mittelft.der Frepheit 
des Handels faft aänzlih außer Acht laſſen. Selbſt der 
preufifhe Bevollmäctigte hat fih, mie der preufifch = nies 
derländifhe Entwurf eines definitiven Reglements bemeist, 
oft von Rofalintereffen beherrfchen laffen, und nicht zu dem 
hohen in der Wiener Kongrefakte angewiefenen Standpunkte 
ju erheben gemuft. Diefen Standpunkt fcheint nur der 
baperifhe Bevollmaͤchtigte richtig aufgefaft zu haben, wies 
wohl auch von ihm die erkannte dee nicht immer mit 
firenger Konſequenz durchgeführt wurde. Das Öftere Miß: 
lingen der induftzielldiplomatifchen Verhandlungen in Deutſch⸗ 
land ift hauptfächlih dem Umftande zuzufhreiben, daß man 
diefelben zum Theil Zuriften und Gmpirikern im Bade ber 
Nationalökonomie überträgt, ſtatt fie ausfhlieflib Kameras 
liften und Männern zu übertragen, die alle Erſcheinungen 
im Gebiete der Imduftrie auf wiſſenſchaftliche Grundfaͤtze 
urüdjuführen und den richtigen Weg in der Anwendung 
einzufchlagen wiſſen. 
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Ueber Archive und Arhivswefen in Bayern 
und deren jüngfte gemeinnügige 
Reiftungen, 

Das Archiv eines Reiches, — die vollftän 
dige, die woblverwabhrte und woblgeorbdnete 
Sammlung aller, auf irgend ein inneres oder äuße: 
res ÖStaatöintereffe Bezug babenden Urkunden und Er: 
werbstitel, fann nicht obne Bedentung, fie fann nicht 
obne Wichtigkeit fenn. — Das Archiv beginnt mit 
dem Beginn der Geſchichte oder vielmehr wo bie 
Ueberlieferung und die Sage tändig wurden und Wort 
und Tbat ungerflörbar wurden durch die Schrift. — Es 
gebt fort mit dem Staate. Es vergrößert und ver: 
mebrt ficb gleich diefem, mie das Alüßchen durch die 
aus Öeitentbälern, von Hügeln und Bergesböben und 
aus Tbälern zuftrömenden Wälfer zum majeftätiichen 
Strome wird. — Es ftreift alle, je mit diefem Land in 
Berührung gefommene Staaten. Es entbält endlich 
(jede Gegenwart auf die Dergangenbeit grün; 
dend,) die Stütz- und Richtpunkte der Geſchichte des 
Tages. — Omnia quae vetustissima creduntur 
nova fuere, et quod hodie tuemur exemplis, inter 
exempla erit! 

Ueber das Archivsweſen und über die Archivéwiſſen— 
[haft nabın man auf der deutfchen (Frde, binnen des 
leptverfloffenen Gabrbunderts, mie über die meijten 
Zweige des Wiffens und über faft alle Zwecke des 
Lebens, die entgegengefegteiten Urtbeile wahr. — 
Eine weltgeſchichtliche Nation ift durch nichts bärter 
verurtbeilt, als wenn zuletzt ihr Senn 'und ihre Ber: 
faffung, deynahe nur mebr als ein Speicher von Pfrüns 
den gilt, für Familien- und für Privat: Inte: 
reifen, um reichlid und fiber zu ärnten ohne zu 
fäen. — Zwar berubt das Fortrüden des menſchlichen 
Geiſtes unläugbar mit darauf, daf feinem Stande, 
baf Feiner Klaffe, irgend eine Ausficht durchaus vers 


ſchloſſen ſey. — Zwar batten in Deutfchland die Prin: 
zen die Tbronfolge, es batte der bobe Udel die Ebur: 
und geiſtlichen Fürſtenthümer und die Nitter « Orden. 
Minifter und NRärbe waren aus dem Mittelitande, die 
Neicböprälaten waren Bürgers: oder Bauern⸗Söhne, 
und nirgend in Europa batten Zunftmeifter und Hands 
werfer ſolch' unmittelbaren Theil an der Souveränität 
als in den Reichsſtädten. — Uber nun auc die — Rüd: 
feite dee Münze! — Der Neid der Geſchicke lieh das 
große deutiche Volk, feine, einjt weltherrſchende Größe 
bitter büßen in der Sabrbundertelangen Ugonie der 
Reichsverwirrung, in jenem Fräbmwinklichten Labnrinth, 
wo man in zweymal vier und zwanzig Stunden wobl über 
fiebenzig verſchiedene Gebiete reifen konnte, deren Duodezs 
Herrlein an jedem Kreutzweg, an jeder Brücke und auf 
jedem Jabrmarkte einander mit überflugen Proteftatio- 
nen beisarfen, jahrelang vor einem kühnen Wildſchü— 
hen zitterten, und in ibrer oftmaligen ewigen Unmün— 
digkeit, nicht felten durch Abentheurer, Wucherer, Beicht: 
väter, Bublſchweſtern und parvenirte Lafanen regiers 
ten, als Domberrn und Fürftbifchöfe aber, (vieler rübms 
licher Ausnahmen unbefchadet) den Schlaf und Genuf 
fi felten verfümmerten durch allzutiefen Gram um den 
Glauben, um Nationalbildung und um Men: 
ſchenglück! — Deutſchland bübte ibn bart den 
Teaum der alten Herrlichkeit in jenem Irrgarten endlo— 
fer Rechtsverwirrung, zum Kinderfpotte gefunfenen Waf: 
fenruhmes und bald unerträglich niederbaltender, bald 
wieder gutmütbig fchlenmender und fchläfernder Defpo: 
tie, welche die Deutfchen beerdenmweife nach Amerika 
verkaufte, deren Blut für Alles floß, nur nice für 
Deutfbland, nur nicht für feinen alten Rubm, nur 
nicht für feine alte Srenbeit, denn das heilige römifche 
Reich deutfher Nation war längft nirgend mehr zu 
finden, als auf den alten Randcharten und auf den 
Ranzeln der Hocichulen. — In diefer verfrüppelten 
Zeit waren bie Uccive freilich für jede höhere, für 
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ihre wahrhaft gefhichtlihe Bedeutung, durch die 
ängftlichite Gebeimnißträmeren gefnebelt. — Sie dien: 
ten nue dem immer allgemeineren Streben; recht 
groß in allem Kleinen, aber eben defhalb ſehr 
Bein in allem Großen zu feon. — Die Burgani: 
ſchen Infaffenirrungen, die uferlofen Anfprüche der öfter: 
reichifhen Landvogten Schwaben oder Böhmens, an 
die Pfindfhaften und Lehen in dee Oberpfalz, der ty— 
rolifhen Uebermacht über die viel älteren Hochitiiter 
Trient und Beiren, oder jene der fränkifhen Markgraf: 
thümer der auf Preußens Thron geftiegenen Nürnber: 
ger Burggrafen gegen die Reichsritterſchaft, gegen den 
deutfchen Orden, gegen das ihrem Schuß anvertraute 
Nürnberg, zeigen das Schaugerüjte jener Fläglichen 
Gelehrſamkeit, die ein Gefchäftsmann, der gelten mwolls 
te, nicht entbehren, durch die allein dee Archivar fich 
damals wichtig machen konnte. 

Diefem Aeußerſten folgte, (raub und fchroff ab: 
gefchnitten,) das entgegengefehte, — die wegmwerfendite Ge: 
ringfbäßgung alles Ulten mit dem Beralteten, alles 
urkundlichen Nechtes, alles deſſen, was nicht (gleich 
. auf der Stelle,) Geld, Genuß oder Waffen gab, 
aller moralifhen Triebfedern und ſtatt ihrer die All: 
macht der sciences exactes, der Ziffern und Maf. 
fen, das ganze Leben nur ein großes, in abiwechfeln: 
den algebraifchen Formeln aceurat auszudrückendes Res 
chenerempel, — ein Faum begreifliher Bauernitolz, nur 
von Heute zu batiren, und gar Peine Dergan- 
genbeit zu haben! — ein mübhfeliges AUusbrüten von 
Bafilisfenenern eines, alles Gemüth und alle Phantafie 
böbnenden eiskalten Verſtandes, — ein bilderftürmeri: 
ſcher Fanatisın gegen alle gefchichtlichen Ueberrefte, zus 
vörderft gegen den Bund der Kirche mit den Künſten, 
gegen alles Individuelle, Lokale und Nationale, 
gegen die Heiltgung und Popularificung der Geſchichte 
duch kärchliche Anfichten und durch den Zauber der 
redenden und bildenden Kunft. 

Die Berlute Dapverns in Kunft und Alter 
tbum mährend der Säcularifationd: und Mebiatift: 

rungs: Epoche find groß. — Die Zeit ſchien wieder da, 
mo der feit Rom's Plünberung duch Alarich in den 
Hebriden aufbewahrte, wahrhaft einzige Handfchriften: 
Schatz, wo Humpbren Gloſters weltberühmte Biblio- 
tbef, wo (mie man glaubte) Salluſts und des Livius 
großes Werk unterging, wo flammändifhe Gpezeren: 
" händler ganze Schifisladungen vol Manufcripte um wer 
nige Schiuinge erftanden, mo die Meijteriverke des 
Meiffels und Pinfeld von Grabſtätten und Kirchen bis 
naus in finftere Winfel geworfen oder jertrümmert wur: 
den, — die Zeit, in welcher nad des großen Marimi: 
lian Sieg in der Pragerihlaht am weißen Berge, 
Spanier, Wallonen und Eroaten ale böhmiſchen 
Bücher und Handfcheiften ald ketzeriſch auf großen 
Scheiterbaufen verbrannten, und die berrlichiten Blü— 
tben der mebdizeifchen goldenen Tage Böhmens unter 
Karl IV. und Rudolpp II. für immer verfhwanden, wo 
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das koͤſtliche Hauskleinod der Heidelberger Bibliothek in 
den Vatikan verſchenkt und manches fchägbare Mas 
nufeript den damit über die Alpen mwandernden Maul: 
tbieren als Streu unterlegt wurde, — Auch in einer 
vielgepriefenen Aufllärungsepoce, in_jener der Joſephi— 
nifchen Klofteraufbebungen in Deiterreih, auch da, wars 
derten ganze Archive und Bibliotheken in die Papier: 
ftampfe und zum Käſekrämer, oder blieben in unterie: 
difhen Gemwölben lange Zeit unter Waſſer. — Auch das 
mals wurden die goldenen oder filbernen Bullen und 
Kapſeln von den Urkunden gerifen, diefe aber zerfchnits 
ten, als Feuerwerfspatronen verpufft, Bolzen damit bes 
ſchwingt, betrustifhe Vafen, NRömerwaffen und Gerä— 
tbe, Kunſtwerke deutfchen Fleißes und niederländifcher 
Genauigkeit als alter Trödel berfauft oder weggewor⸗ 
fen. Mit der einzigen pedeftren Statue Rudolphs von 
Habsburg am Tulner Nonnenklofter, das er zum Uns 
denken des Sieges über Dttofar geftiftet, pflafterte ein 
Maurerpolier feinen Hof. Die zahlreichen Kupferplats 
ten zu Huantbalerd Jabrbüchern von Lilienfeld, wurden 
ben der zeitlichen Aufhebung diefer Ubten mit dem Kü— 
chenkupfer verfteigert. — Es ijt gut, an derley Thatfa- 
chen wieder zu erindern, denn der Saame diefer Ban: 
dalen ijt Feinesiwegs völlig ausgegangen. — Auch Bayern 
kann ein Wöetlein davon fprechen, daß es mit den ehr: 
würdigen Grab: und Gedächtnißs Steinen des Mittels 
alter6 gieng, wie im Mittelalter mit den Römerſtei— 
nen, das aus felben großentheils feine Kiechlein, Wart⸗ 
thürme und Brücenjoche erhob oder erhöhte und fomit 
im neuen Bau den alten, und ſelbſt das Anden 
Een desſelben für- immer untergeben hieß; — mie bie 
antiquarifchen und Kunftfammlungen der Prälaturen 
die Liebhaberen von Privatfammlern und ihren guten 
Freunden vermehrten, oder für gutes Geld nah Eng: 
land, ja bis nach Nordamerita wanderten, wie unter 
dem plaufiblen Vorwand, „abergläubifhe Bücher zu 
vernichten, * ein Münchner Untiquar aus den Bücher: : 
fälen verfhbiedener Klöfter ganze Fuhren Foftbarer und 
wichtiger Werke erhielt, die mit großem Gewinne nach 
Deiterreih, Ungarn und Böhmen verkauft, und nur als 
fein aus den abgenommenen ©eiperren der Einbände 
viele Hunderte gelöft wurden, wie (um nur eines ein: 
zigen aus zabllofen Benfpielen namentlih zu gedenken, ) 
die neben der großen bejtandene Bleine Bibliothek der 
bochverdienten Canonie Polling, an einen Schreib: 
materialienbändler ald Makulatur Fam, "obgleich fich in 
felber fein alter Trödel, fondern jehr wichtige Werke, 
(darunter einige hundert Quartanten der feltenften Pleis 
nen Schriften aus dem XV. und XVI. Jahrhundert, 
meijt boica, auch »ie fogenannten Autographa der Res 
forınatoren) befanden, wie anderswärtsßlaifer Ludwigs Lieb⸗ 
lingszimmer eine Malzauffchütte geworden ijt, bie und 
da die Rube des Grabes gejtört, die Gebeine unters 
einandergeworfen, und dem fürftlichen Leichen Ringe 
und Kleinode weggenommen wurden! — Es it eine für 
die Archivsbranche rühmliche Thatfache, daß in der 
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Epoche dieſes Bandalism, der felbft allen Feldkapellen, 
Mürterfänlen, Gedähtnißkreugen und Tafeln den Ber: 
tilgungsfrieg erMärte, die Derlufte an Urfunden doc 
verbältnigmäßig die unbedeutenditen waren, wenn auch 
mande michtige Saalbücher und Codices traditionum 
in Privatbände geratben und mehrere aus felben mur 
durch die dankeswerthe Sorgfilt der dermaligen Ur: 
chivsvorſtehung revindizirt worden find. 


(Die Fortfegung folgt. ) 


Franzoͤſiſches Urtpeil über Hoffmann. 


Aus Gelegenbeit einer in Paris erfheinenden Leber: 
fepung der fämmtliben Werte Hoffmanns *) bemerkt 
ein franzöfifhes Monatsiournal (le Mercure de France 
au Dix - Neuri&me Sidcle). Dies it ein deuticher 
Schriftiteler, man fucbe alfo in feinen wunderlichen 
Werfen feinen Franzofen, ‚der feine Helden in den Gas 
lons des Fauburg Saint: Germain oder der Chauſſée 
d’Antin wäblen würde. Hoffmann Pomponirt, fchreibt 
bloß mie ihn die Phbantafie treibt; er faßt einen Ge: 
danken, und läßt ibn wieder fallen; er zeichnet einen 
Charakter, und vergift ibn; er ſchafft nun Situation, 
und bält mitten im beften Zuge ftil; er meint und un: 
terbricht ſich durch Laden; er wundert fib felbit über 
feinen Schmerz, und made fib luſtig darüber; er läßt 
ſich, wie von Zufall getrieben, geben, und kommt doch 
fast ſtets zu einem interejfanten Ziele; es amufirt ibn, 
feine oft moniteuofen, oft wabren und nach feinem Bilde 
geformten Menſchen an fib vorüber geben zu feben; er 
bat feine Piebe und feinen Haß; er it Maler, Dichter, 
Mufiter, Trinker; er gefällt fib in feinem Slinderaber: 
glauben und wiegt fich in feinen Träumen; er lebt ein 
Leben voll Empfindungen und Wefühle, voll Gemüths— 
bewegung und Weberfpannung; er läßt alle Saiten fei: 
ner Seele erzittern, iſt eebaben oder lächerlich. Dief 
ift die Bedingung sine qua non eines fo wilden, pban- 
taftifchen, unftet fchiweifenden Geiſtes. Darin liegt der 
Grund, warum man feine Werke nicht mit alter Bes 
fonnenbeit lefen kann. Entweder identifieirt man fich 
mit feiner feltfamen Urt-und Weife, und bewundert fie, 
oder man bleibt mitten in feinen Erzählungen verwirrt, 
ſchwindlig, es wird einem dumm im Kopfe, wie einem 
Reifenden, der den Weq verloren bat. Es gibt bier 
eine Mittelfteaße zwiſchen Bewunderung und Derach. 
tung. Dennoch find die meiiten in Hoffmann vernarrt. 
Es iſt ein Fieber, ein Verfeifenfeon, wenn man will, 
aber es it anſteckend. 

Die fo eben in der Ueberfehung erfcheinende amente 
Lieferung ſteht der erſten nicht nıb. Meiiter Mar 

tin und feine Gefellen (im Franzöſiſchen Maitre 





*) Oecuvres enmplötes d’Hoffmann,- contes fantastinues, 
Seconde livraison, 4 Vol, chez Eugene Renduel. 
Paris 1850. 


Martin le tonnellier), ein munderliches Gemälde des 
Mittelalters, zeigt, wie viel Geſchmeidigkeit der Ceift 
Hoffmanns batte, alle Farben zu bebandeln ; er ift Ita—⸗ 
liener mit Marino, Franzofe mit den Fräulein v. 
Seudern, Deutiber mit Meiſter Martin. . Im 
Meiſter Floh und feinen fieben Ubentheuern muß ein 
Hıuptverdienit in Unfpielungen liegen, über die wir 
nicht urtbeilen können; es iſt der gleiche Fall wie mit 
der Scene auf dem Broken im Kauft. Den Sands 
mann (l’'homme au sable) betrachtet Walter Scott 
als die fhönte Erzählung Hofmann’d. Don Juan 
aber jtebt über allem Lob; wer bier nicht in Enthufiad: 
mus gerätb, der fchließe das Buch, 


Bon der Firation des Handlohns oder 
deö Laudemiumd in Bayern. 
(Fortfegung.) 

Nach dem Grundfiße von der freven Uebereinkunft 
aebört in das Handlobnsfirationdregulatio vor allem die 
Beilimmung, wie es mit dem im Momente der Fixa— 
tion verfallenden Handlobn oder mit demjenigen Theile 
des unftändigen Handlohns, welcher in dein Falle, daf 
von einem Handlobnsfalle zum andern firirt wird, von 
dem Handlobnsberebtigten noch verlangt werden Pann, 
zu balten fen. . 

MWıs num das im Momente der Firation verfallende 
Handlohn betrifft, fo iſt nichts fo recht und billig, ale 
daß es nur zur Hälfte entrichtet wird, damit fich die 
Betbeiligten in obenerwähnten — von ber Firation uns 
jertrennlichen Derluft gleich tbeilen. Wegen ded Hand: 
lobnötbeile® aber, welcher bey einer von einem Hand: 
lobnsfalle zum andern unternommenen Firation noch von 
dem Handlobnsberechtigten verlangt werden Fann, fcheint 
alles der frenen Uebereinkunft überlaffen tmerden zu müfr 
fen, weil fib dieſer Theil des unitändigen Handlohns 
nach der Größe des Zeitraums berechnet, deſſen es bis 
zum nächiten Handlobnsfille bedarf, diefer aber haupt⸗ 
fählib von der Wilkühr der Handlobnsverpflichteten 
abhängt. Da ferner nicht alle Handelsberedhtigte in der 
Pare find, das unitändige Handlohn fofort gunz entbebren 
zu Bönnen, vielen es fogar unmöglich ſeyn wird, auch nur 
einen Tbeil desjelten zu entbebren, und da ed, die Mei: 
nung nicht fenn Pann, die Laſt der Handlohnbarkeit vers 
aröfern zu laſſen, fo folgt, daß man die fraalihe Hands 
lohnsbälfte oder denjenigen Theil des unftändigen Hands 
lohns, welcher in dem Kalle, daß von einem Hands 
lohnsfalle zum anderen firirt werden foll, von dem 
Hındlohnsberehtigten noch verlangt werden kann, in 
das ſtändige Handlohn nibt mit einrechen, fondern 
wirklich entrichten laſſen müſſe. 

Daß biernach das ſtändige Handlohn nur Erfah für 
das künftig anfallende unſtändige Handlohn zu leiſten 
babe, daß ſelbſt eine freye Uebereinkunft dieſen Satz 
nicht umſtalten Pönne, und hierin die obenerwähnte 
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Ausnahme, umter welcher der freuen Uebereinkunft alles 
gu überlaſſen iſt, liege, müßte ausdrücklich im Hand+ 
lohns⸗ Firationsregulatio beftimmt werden. 

In diefer Borausfepung nun wird das ſtändige Hand: 
lohn richtig bemeſſen feon, wenn es auf eine Grüße 
feitgefept it, melde nach Verlauf derjenigen Zeit, des 
zen ed zum Unfall des Pünftig unftändigen Handlohns 
"bedarf, immer fo viel mie diefes beträgt. 

( Fortfegung folgt.) 
ÖL LI — 
Ghronif des Tages. 


Bayern, Münden den 2. Juny. Heute Mittags 
Hi der koͤnigl. Kabinetskourier Brennemann aus tar 
Tien hier eingetroffen. 

Bayreuth den 28. May, Mahdem ſchon am 21. | 
und 22.1, Mts. die beyden Randgerichtsbezirfe Bamberg | 
und Pottenfteln ſtarker Hagelſchlag getroffen hatte, entlud | 
fih am 25. d. Nadhmittags nach drey Uhr in den Umges | 
bungen der Stadt Hollfeld und in einem großen Tbeil 
des dortigen Landgerichtöbezirks, in der Richtung von Süd⸗ 
weft nah Nordoft, ein fo fhredlihes Gewitter mit Hagel, 
Wind und Wolkenbruch, daf alle Fenfter in den Mohnun: 
gen eingefhlagen — beynahe alle Häufer — darunter auch 
das k. Landgerichtögebäude, abgededt und theilmeife zuſom⸗ 
mengefchlagen, viele Scheunen gang umgeworfen und nie: 
dergeriffen, die flärkiten Bäume entwurzelt und weit forıs 
gefchleudert, und felbft mehrere Menſchen befhädigt wur: 
den. Bon den ausfiehenden Feldfrühten und Saaten ift 
Feine Spur mehr zu entdeden, eben fo wenig von dem 
Grafe auf Wiefen, und der Schaden im Allgemeinen gar 
nicht zu berechnen. Gleich traurige Berichte laufen auch 
über die Verheerungen, melde daffelbe Gewitter in dem 
Bandgerichtsbezirfe Culmbach anrichtete, ein. Die Eaaten 
auf den Feldern find zerfchlagen, eine unzäblbare Menge 
Dbft: und Alleebäume, mehrere Häufer und Erädel in den 
Dörfern ganz oder theilmeife niedergeworfen und viele Dä 
cher abgededt, die Fenfter in der Stadt und den umliegen: 
den Dörfern murden durch Hagel eingefhlagen. Auf der 
Plaffendurg blieb hoͤchſtens ein Viertel der Blasfenfler ver: 
fhont. Befonders groß fol der Echaden in Gulmbach felbit, 
dann in den Orten und Fluren von Burgbaig, Baumgar: 
ten, Kirchleus, Lehenthal, Schimmendorf und Oberdorn— 
la fen, wo ein Wolkenbruch niedergiena, der Die ganze 
Gegend unter Waſſer ſetzte. Mehrere Kinder aus Dielen 
Drten, die, während das Wetter ausbrach, aufdem Wege 
waren, werden vermißt. Die Lobmüble zu Gulmbah wurde 
von dem Sturme gleichfalls niedergeriffen, und die darin 
befindliche 21 jährige Tochter des Befigers durch das ein: 
brechende Gebaͤlke erſchlagen. In Katfchenreut, eine Stunde 
von Gulmbah, wurden viele Kinder durch die ungemöhn: 
li großen Scloffen auf dem Heimmege von der Eule 
‚zu Meltendorf gefäprlich befbädiat, fo daß fie unter ärzt: 
liher und mwundärztliher Pflege fi befinden. Gleich fhred: 
lich mwüthete das Gewitter in dem ganzen Bezirke des Herr: 
ſchaftagerichts Thurnau. Auch der Londgerichtobezirk Stadt: 
fteinah wurde von diefem Gemitter heimgefuht. Gegen 
halb 4 Uhr erhob ſich ein furdtbarer Eturm, und verheerte 
in dem kurzen Zeitraume von 12 bie 15 Minuten alle Saa— 
ten I A En er EN felbft das Grdreih wurde weggefloͤßt. Das 
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Wies futter iſt verdorben, und viel Federvieh wurde von 
den Schloſſen erſchlagen; dieſe fielen in der Größe einer 
mwelfhen Nuß. Die Fenfter an dem Landaerichtss und Rents 
amtögebäude zu Stadiſteinach murden alle eingefchlagen, 
und Bie Bedadung hier, fo wie an andern Gebäuden, ſehr 
beſchaͤdiat. Die flärkften Bäume wurden entwurjelt und 
von dem furdibaren Eturme meit fortgetrieben. Gleiche 
Berichte find auch noch aus den Bandgerichtöbezirken Befrees, 
Mündberg, Naila und Hof eingeaangen. Das Hochgewit⸗ 
ter mit diefem Pagelfchlag zog in einer geraden Linie von 
18 bis 20 Etunden, dann in einer Befchädigungsbreite von 
3—4 Stunden bis nach der fühfifhen Gränze von Plauen. - 


Der Schaden in den Wäldern und großen Dbft»Aulagen 


ift unermeßlich, und wird auf viele Jahre hinaus nachwir⸗ 
ten. Dian bar noch Beinen Ueberblit über den Umfang 


| diefes Schadens, allein er läßt fib wohl auf viele hundert: 


taufend Gulden vorläufig fhon annehmen, bis die erft ans 
zufertigende Zufammenftellungen,, welche dermalen die ganze 
Thätigkeit der äußeren Behörden in Anfpruc nehmen, vols 
lendet feyn werden. Die Hülfsbedürftigen mehren ſich täg: 
Tich hier in großem Gedränge um Speiſe- und Eaamges 
treid und Bauholz und zum Theil um Bebensmitrel. Es 
ift ein herzzerreiffender Aublick, dieſe fürdhterlichen Bermür 
Rungen zu fehen, mwodurd die Obſtkultur insbefondere auf 
eine halbe Beneration — und der Wohlſtand mehrerer Tau: 
a Landbewohner auf lange Zeit jerſtoͤrt wor: 
den ift, 
Neaensburg den 30. May. Seine Durchlaucht der 
k. k. Öfterreihifhe Hof» und Staatskanzler Fürſt von 
Metternich übernachtete heute auf der Reife nah dem 
um Sopannisberg im hHiefigen Gaftyaus zum goldenen 
reus 
In dem Dorfe Hellkofen, Pal. Landgerihts Stadt: 
ambef brad am 26. Map Feuer aus und legte dafelbft das - 
Wirthshaus und einen Bauernhof in Aſche. Auch die Kirche 
ftand fhen in Gefahr von den Flammen ergriffen ju werden, 
wenn nicht die aus der k. Kreishauptftadt Regensburg herbei: 
re Eprigen dem Umfihgreifen derfelben Einhalt gethan 
hätten 


Sachſen. Durh den am 27. März zu Gimbeck zwi⸗ 
ſchen Kurbeffen, Hanmover, Didenburg umd 
Braunfhmeig abarfhlofienen, und am 8. Map d. 9. 
zu Kaffel ausgewechfelten, Vertrag über den gegenfeitigen 
freven Verkehr dieſer Etaaten und ein gemeinfhaftlices 
Zoll: und Berbrauds: Steuer: Eyftem derfelben wird ein 
neues gefchloffenes Dandelögebiet im Nordweſten von Deutſch⸗ 
fand aefhaffen, welches, mit offener Küfte gegen 
England, bis zur Mitte Deutfchlands "herein, zwiſchen 
dem Preußifch : Heflens Darmftädtifhen und Bayeriſch⸗Wuͤr⸗ 
tembergifhen Dandelögebiete feine Bolllinien aufftellen wird, 
und nur in Burger Strede, am Eiſenach'ſchen Gebiete des 
Großperzogipums Sachſen⸗ Weimar, noch eine unbemäprte 
Graͤnze findet, über melde der Zugang zu den Königl. und 
Herzogl. Saͤchſiſchen, Fuͤrſtlich Schwarzburgifhen und Reus 
fifhen Landen, die noch einem Zollverbande angebören, 
offen flieht. Der fogenannte mitteldeutfhe Handels: Berein 
ift durch diefe Abfonderung von vier daran Theilnebmenden 
Staaten zwar der Form nah nicht verlegt, aber deſſen, von 
den Mitgliedern felbft erkannte Uinzugänglichkeit ift dadurch 
auf das Neue in das hellfte Licht geſehzt. 





Münden, in der Riterarifch » Artiftifhen Anftalt der a ge gg Tg —— G. Gotta’fhen Buchhandlung, 


Das J 


nland. 


Gin Tagblatt 
für 


dad öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rüdficht auf Bayern. 





4. Jung 1830. 
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Ueber Archive und Arhivswefen in Bayern 
und deren jüngfte gemeinnuͤtzige 
Leiftungen, 


(Bortfegung.) 

Uuf das frühere Schleichfieber der Pedanteren 
und der Gleihgültigfeit und auf jene gallopirendbe 
Schwindſucht der Auffläreren (nicht Auftlärung) und 
einer neuen vermehrten, pbofiofratifh und philantropiich 
verbefferten Ausgabe des Univerſums, erzmang daß un: 
erbörte Unglück zwanzigjäbriger Kriege, des Fremdliugs⸗ 
ijoches und des Militairdefpotismus Rückkehr in fi 
felbft und Glauben und Achtung on fi ſelbſt. — Uner— 
träglichfeit und Schmah der Gegenwart drängten 
in die Borzeit zurüd. Aus mander alter Noth er: 
Blärte fih die neue. — Mande ältere Rettungsver: 
fuche gönnten der Hoffnung beiferer Tage, Keime nnd 
Wurzeln, Der alte Adel wurde wieder erobert und die 
nationale Begeifterung bat ihre Allmacht auf un 
wirtblibe Bergrüden und auf reißende Ströme, wie 
auf drevfachen Feftungsgurt angefchrieben und mit Blut 
in alle Meere gegojfen, daß es die fernften Küſten und 
Eilande fahen und erkannten. — Diefes Gefühl der 
nationalen und ber eigenen Würde bat Alles durch— 
derungen. — Was vormals kaum eines Blickes werth 
geachtet, niedergetreten oder wmeggeworfen war, fand 
jegt, von der Ender und Weſer bis an die Etſch und 
die Drau, Anerkennung und Achtung. — Die Gän: 
ſer ichs- (und Genferichd:) Stimmen, die felbit in ftäns 
bifchen Verfammlungen, die Archive lieber insgefammt 
in die Papiermühle abgegeben, und als Makulatur ver: 
teödelt willen wollten, verftummten vor dem undämpf 
baren ©elächter und vor dem mitleidigen Ummillen ber 
Verftändigeren. Selbſt der Boden ward forgfältig ge: 
mwüblt, ihm die Erinnerungen abzuerobern, die er fo lange 
dem rohen oder abergläubifchen Eifer und dem allerzer: 
ſtoͤrendſten Prinzip, (der ftumpfen Gleichgültigkeit) glüc: 


Jib durch Yabrbunderte verbarg. — 


In Städten uud 
©emeinden, in Zunft und Innungsbüchern wurden ale 
Spuren des öffentlichen und bänslien, willfenfcaftlis 
chen und Kunfts Lebens unferer Altvordern zufanımenges 
ſucht. — Die geſchichtliche Forſchung ift die po: 
pulärfte geworden, fo weit deutiber Sinn, fo weit 
die deutfhe Zunge reicht. — Freylich, wer vom Ars 
chivsweſen nichts zu unterfcheiden weiß, als Capital, 
Unzial, Eurfiv oder Minusfel, ald Pergament, egppti: 
ſches, Baumwollen- oder Linnenpapier, ift noch fo we⸗ 
nig ein Archivar, als der ein Feldherr ift, der 
feinen Fourier in der Negimentsrechnung meijtern Fann, 
der die Handgriffe und Schwenkungen auf gegebenem 
Platze, der die Bertandtbeile einer Haubike, einer Mus: 
fete oder eines Meitzeuges Fennt. — Aus Sandkorn 
für Sandforn, aus Etein für Stein, tbürmt ſich der 
Bau der Zeiten bimmehvärts, und Bein Ring darf fehs 
len in der unendlichen Kette. — Es it unbillige Ber 
ſchraͤnktheit, eine Wilfenfchaft, eine Kunft, ein Mit: 
tel, auf Koften aller andern erbeben, oder weil fie fich 
nicht gleich im erjten Augenblicke wucheriſch verzindt, 
fie deßhalb geringachten zu wollen. — Der Urbivar, 
der nichts als Techniker ift, der bloß fein Lokal— 
gedächtniß walten läßt, und feiner Forfhungen böbere 
Nichtung und Bedeutung gar nicht Fennt, gleicht dem 
Urlequin, der feinem Nebenbubler den verdächtigen Brief 
weggemaudt zu baben jubelte, und fib dann erft auf 
die kleine Kleinigkeit befann, daß er nicht lefen kön— 
ne! — Der von der Welt und ihren Wechſelſchickſa—⸗ 
len hart und raub erzogene, alled Wiſſenſchaftliche und 
alles Ideale belächelnde Emppriter, gleicht dem Eidge—⸗ 
nofjen ben Granfon, der den großen Diamanten 
Burgunds für cine Glasfcherbe hielt, und ibn auch 
als folche verkaufte. In einem twoblgeordneten 
Staat wie in einem wohlgeordneten Kopfe muß jede 
Sade und jede Gabe ihre eigenthümliche Stelle bar 
ben, wie in einem rechten Lexikon jedes Wort fie hat. — 
152 
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Zu feiner Zeit, an feinem Orte, iſt Alles unent: 
bebrlich, aber das ift die Kunft der Künfte, Je 
dem feinen wahren Plaß anzumeijen, jedes zur rechten 
Stunde zu benüpen! — Die Staatswirtbicaft, 
die erhält und erwirbt, die Strategie, die beſchüht 
und erweitert, machen fich felber ihren hoben und bil 
lig den erſten Plap, diefer aber benimme nichts jener 
Wiffenfbaft, die zurückſchauend, vorwärtd fiebt, 
die fammelnd erobert, die Feine Erfahrung unbe: 
nügt vercauchen läßt, die zur Kenntniß des Beſſern 
und zur Auswahl des Beten leiter, die dazu das 
Recht verleiht, wozu Staatswirthichaft und Strategie 
das Gold und das Eifen leiben. — Der Muth 
erzeugt den Sieg, und binwieder der Sieg den Muth. 
&o find aub die Ardive Saatfelder des alten Rubs 
mes, des Rechtes, der Nacheiferung. Sie find Maufo: 
lien — nicht der Dermwefung fondern der Erhal— 
tung, des Beitebenden und Befigenden und nad 
dem Stand der politifcben Gejtirne, des unvermwandten 
Uugenmerfs auf den Wiedergeminn des Verlornen. 

Welcher Mann von Geiſt und Geſchmack, von Er: 
fabrung und Scharfblick, könnte das Gewicht überfeben, 
könnte die mweiteingreifenden Folgen jenes altertbümli: 
chen Glanzes und jenes bikorifhen Eharakters 
verfennen, mit welchem Bayern vorzugsmeife in 
Deutſchland prangt? — Die am jüngiten Stiftungs: 
tage der Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften, durch 
ben Freyherrn von Hormapr über die Monumenta 
boica gehaltene Rede hat die Urfachen entwidelt, war: 
um Banern den größten Urkundenſchatß deutfcher Lande 
vor al’ feinen Nachbarn befibe, da feine zableeicben bis 
in die meromingifbe Epode binaufreichenden Abteyen 
mebr locos credibiles, mebe fibere Häfen wider alle 
Stürme des Mittelalters bildeten, als irgend ander: 
mwärts auf deutfcher Erde — da von Bayern aus, Ebri: 
flianıfirung und Eultur, ojlwärts bis zu den Ungarn, 
füböjtlich zu den Carentaner: Slaven, nordöftlih zu den 
Mard:, Moldau: und Elbe-Slaven, ja bis zu den Wen: 
den, Dbotriten und Pommern ausgegangen war, da von 
Bahern aus (mamentlih von Palau, Salzburg und Re: 
gensburg,) der Sieg der lateinifhen über bie byzanti⸗—⸗ 
nifhen Milfionarien, dee römifchen über bie grie: 
ch iſche Kirche entfchieden worden it. — Da aber 
viele (und gerade die ältejten) jener Abtenen wiederhol— 
ten und infonderbeit den ungarifhen Verwüſtungen uns 
terlagen, da die alten römiſchen Stromflädte und nun 
Bifhofsfige an der Donau, an dem Lech, der Iſar und 
Salza, da Paſſau, Regensburg, Augsburg, Freifingen, 
Salzburg, größere Sicherheit gegen Ueberfall und Zer: 
ſtörung boten, — da bie Ehriltianifirung und Eultur 
der Nahbarlande, neben den Abteyen doch meiſt von 
jenen Bifchofsfigen ausgegangen war, firömte der größte 
Urkundenshab in die bifhöflihen (und fpäterbin 
reihsftädeifchen) Archive zufammen, und da dieſe 
ebeliten Lebenstbeile nabe an ein Jahrtauſend von Banern 
abgerijjen, argmöhnifch und nicht felten im offenen Zwie⸗ 


fpalt wider das Mutterland, einse fremden, meift 
feindfeligen Richtung folgten, und bäufig Banern 
wider Bayern in den Kampf führten, — da die Ein 
gangs gefibilderte Zerſtückelung des deutſchen Reiches 
in die widerſtreitendſten und kleinlichſten Interejjen, auch 
die fpießbürgerlichiten Rückſichten und Fomifcheiten Ger 
beimthuerenen nöthig machte, da die Archive vielmehr 
für die Vergefendeit und für die Vermefung und als 
Hosfpiräler für Marode und Reconvalescenten angelegt 
ſchienen, (obgleich wenige Dienſtzweige mehr Vorfennt: 
nijfe begebren und weniger Ermunterung barbieten) da 
frenlih,, it, — felbit ben der älteiten unzerſtückelten 
nnd in ihrem Hauptjtamme überwiegenden deutichen Nas 
tion, dee banerifchen, gleichwohl eine langwierige 
erjt in den Tagen der großen &äcularifation und Me: 
diatifirung verſchwundene Zerjtüdelung eben jenes größ⸗ 
ten Urkundenfchapes nur zu begreiflih.— Üben fo Har 
wird es auch, daß die Monumenta boica vor fiebzig 
Jahren weder mit den landesfürftlichen noch mit 
den hoch ſtiftiſchen Urkunden, als mit dem Melteften 
und Köfllichften nab einem großen, organifchen und ge: 
börig abgejtuften Plan beginnen konnten, obgleich, bie 


auf König Ludwig, Bein deutſcher Fürſt vor und 


nach, die Geſchichte, fo ſtaatäklug als wahre 
Staatdangelegenbeit zu behandeln gewußt bat, 
als Marl. von Bayern und fo gut auch fein trefflis 
der Gewold (und deifen Freunde Jakob Gretier, Se: 
baftian Tennagel, Heineib Eanifins und Peter Stevart) 
mußten, was zum binreihenden Beginn, zur planvols 
len, immer gleihen Bortfepung und zur früchtereichen 
Dollendung eines folchen Unternehmens erforderlich 


ſey · — 
(Die Fortſetzung folgt. ) 


Gefhichtlihe Ueberſicht der leptverfloffes 
nen Monate bis zu Ende März; 1830 


\ ( Fortfegung.) 

Die Betrachtung Großbritanniens leitet zugleich 
den Bli in alle Tbeile der Erde, wohin es feine Herr: 
ſchaft und feinen Einfluß, feine Sprache und feine Bilr 
dung verbreitet bat. Die Eimaneipation der .Ratboli« 
ſchen Jeländer, ein ruhmvoller Sieg des englifchen Volks 
über fich felbit und feine tiefgerwurzelten Borurtbeile, 
bezeichnet eine neue Periode, die noch in anderen Er: 
fheinungen fih kund thut: in der Vermiſchung der Pars 
tbeyen, in der Dertheidigung eines Hochtoryminiſteriums 
dur die gemäßigten Whigs, in wichtigen Derbefferuns 
gen durch alle Zweige der bürgerlichen und peinliden, 
polizeylichen und finanziellen Gefepgebung, in der immer 
deingenderen Forderung einer Reform des Zuitands der 
anglifanifhen Kirche, deifen Unterfahung in Irland 
vom Minifterium felbft unteeftügt wurde. Indem am 
4, Gebr. 1830 eröffneten Parlamente feben wir bas 
erfte Patholifche Mitglied, O'Connel, deifen Abſtimmun⸗ 
gen und Theilnapme an den Derpandlungen im Sinn 
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der Nadikalseformer, ; den Geiſt bezeichnen dürften, der 
auch in Zukunft den neuen Deitandebeil des gefepgeben: 
den Körpers weſentlich durchdringen wird. Die gu Bier 
mingbam und London von diefer Parten geitifteten Dereine 
fanden indejfen in den höheren Rlaffen nur geringe Un— 
terügung; auch wurde im Parlamente der ıwiederbolte 
Untrag einer radifalen Reform, von den Außerjten tie: 
dern der benden entgegenjteheuden Parteyen unteritügt, 
mit großer Stimmenmeprbeit verworfen. Gleiches Schick— 
fal batte der Antrag auf Webertragung des Wablrechts 
des Borough Eat Rerford auf Birmingham; doc fiel 
Lord Rurfels Dorfchlag zur Ertbeilung des Wapleechts 
an die reichen Handelsflädte Manceiler, Leeds uud 
Birmingham dur eine fo geringe Minorität, daß eine 
Ausdehnung der faatsrechtlichen Befugniife zu Gunften 
der fteigenden indufteiellen und kommerziellen Intereſſen 
in dee Kürge erwartet werden Fann. Die weit verbrei- 
tete North unter allen Klaffen, wie fie auch im Ausfalle 
der Staatseinnahnmen des verfloffenen Jahrs fih offen- 
bart, — von dee Majorität des Parlaments übrigens 
nicht auf Schuld der Regierung, ſondern unvermeidlis 
her Berhältnijfe geſchrieben, — hat die Hinanzgefepger 
bung zum wichtigſten Gegenjtaude der Verhandlungen 
gemacht, und das Miniiterium zur Einräumung beden: 
tender Erſparniſſe veranlaft. Sein Vorſchlag auf Ab: 
ſchaffung der Bier⸗ Obſtwein⸗ und Ledertagen, woge: 
gen eine Erhöhung des Stempels in Ireland und der 
Abgaben auf geiftige Getränke eintreten foll, bezweckt 
eine Steuerverminderung von mebr ald 3 Millionen 
Pfund Sterling, und diefe Manßeegel bat zugleich, 
Binfichtlich der inneren Ungelegenbeiten,, jede fojtematifche 
Dppofition befeitigt. Die Einaucipation fait des ganzen 
feftländifhen Umerifa hatte überall Die europälihen Mut: 
terländer im ein milderes Derbältmiß zu ihren Kolonien 
geiept. Das unermeßlihe, von 1253 Mil. Meunſchen bes 
wohnte brittiiche Oſtindien nahm durch fleigende Kultur 
duch ein erwachendes öffentliches Leben, durch Vermeh— 
zung ber einflußreihen f. g. balben Kaſte, mehr und 
mebr eine fchonende Beachtung feiner Intereffen in Uns 
fpeuch ; und die immer fühlbarer werdende Rückwirkung 
berfelben auf Brittanniens Wohl oder Webe bat nun: 
mehr die Niederfegung einee Commilfion für Unterfu: 
hung der oftindifchen Ungelegenheiten zur Folge gehabt. 
Die Gefinnungen der Commiſſion mögen dem Handel: 
monoppl der oſtiudiſchen Kompagnie günftig ſeyn; aber 
die Stimme ber Nation ſpricht ſich entſchieden dagegen 
aus, und ein Blick auf den Wea, welcher durch die 
Macht der Thatfachen und Freiguiffe der Politik immer 
unabmeichlichee vorgezeichner wird, läßt die Entlafung 
Ditindiens aus einer drũckenden Vormundſchaft als nicht 
ſehr ferue exſcheinen. — Auf dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung war ein neues, firenges Pregefep mit Miß: 
vergnügen aufgenommen worden. In Amerika bietet 
bie fortdauernde Dppofition der gefepgebeuden Verſamm⸗ 
lung von Dber: und Nicder: Canada Feine befonderen 
Gefgeinungen dar. Die Zapl ter in Quebek angekom— 


uenen Auswanderer (17 bid 18,000, worunter 10000, 
Irländer) war im vorigen Jabre bedeutender als in 
jedem früberen. Auf webreren beittifch = weitinbifchen 
Befipungen wurden Maßregein zur Verbeſſerung des 
Zuftands der Sklaven genommen, und in der Reprä— 
fentantenverfammlung von Jamaika ift eine Dill zu &uns 
iten der Katholiken darchgegangen, Die ihnen jedoch kel⸗ 
nen Zuteitt in den gefeßgebenden Rath bemiligt. Aus 
Auſtralien find die Nachrichten Über die neue, reich aus: 
geitattete Kolonie am Schwanenfluße im Wefentlichen 
günftig; bereits ij der Grund zu 2 Städten, Free 
mantle und Perth, gelegt. Den ältegen Kolouien von 
New: Sud: Wales und Dan Diemens + Band find durch 
Genennung gefeßgebender und volljiebender Nätbe rer 
präfentative Berfaffungen verlieben worden. In den 
auswärtigen Angelegenbeiten, namentlich was die Bes 
gränzung Briechenlands und die Stellung des brittifchen 
Kabinets zu Portugal und den neuen amerifanifhen 
Srenjtaaten betrifft, hatte dad Minijterium lebhafte Ans 
griffe der Oppofition zu beiteben, die jedoch weder be: 
fondern Erfolg hatten, noch bemerkeuswerthe Auffchlüffe 
über Die diplomatifchen Derbältuijfe gaben. Gegen daß 
Benehmen Euglands in der Sache von Tercenra hatte 
die Minprität des Dberbaufes förmlich Proteitation eins 
gelegt. Einige Wichtigkeit bat Peel's Erklärung im Uns 
teebaufe, daß im Fall eines fortdamernden Krieges zwi⸗ 
ſchen Spanien und feinen ehemaligen Kolonien, England 
freng neutral bleiben werde, monach alſo von einer 
Beſchühung Cubas nicht ferner die Rede iſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ghronit des Tages. 


Bapern. * Münden den 3. Junn. Mit dem ges 
tern von Italien dabier angefommenen Cabinetsfourier 
ift die erfreulichfte Kunde von dem vollfommeniten Wohl⸗ 
fenn Sr. Majeftät des Königs eingetroffen. Ge. 
Maj. werden am 9. d. M. wieder in Ihre Haupt: und 
Refidenzftade zurückehren und von da in ber zipenten 
Hälfte des Juno eine Reife nab Brüdenau antreten, 
auf welcher Allerböcitdiefelben Ihren Weg über Ums 
berg, Banreutb und Bamberg zu nebmen gedens 
ken. Regensburg wird fib des Gläckes, feinen 
Monarchen zu feben, im Eommenden Herbite zu erfrenen 
haben. Ge. Maleſtät werden in den Städten und Dre 
ten, welche Allerböchitdiefelben auf Ihrer Neile berübs 
ren, zwar die Empfangsfenerlichfeiten anzunehmen ges 
euben, jedoch bleiben Beleuchtungen verbeten. Ge. Mas 
jeität werden cd gerne feben, wenn die biezu allenfılle 
beitimmte Summe, in Bapreuth für die Kreishilfss 
fajle, in Bamberg für die zum Undenken des Fürft: 
bifhofes Franz Ludwig errichtete Stiftung verwen⸗ 
det würde. 

Geftern Nachmittag um halb 4 Uhr find ZT. AR. HS. 
die regierende und Die vermittweie Frau Großherzoain 
von Toskana und RD die Prinzefin Amalie 
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von Sachſen, deren Schweſter mit den drep Meinen Toss 
kaniſchen Prinzeffinen Marie, Auguſte und Darimiliane 
siebft einem zahlreihen Gefolge bier angefommen und im 
Gaftyof zum goldenen Hirſch abgeſtiegen. Hödfidiefelben 
erhielten noch am nämlihen Abend einen Befuh von I.M. 
der Königin Wittwe und J. K. H. der Prinzeffin Marie 
und fuhren fpäter Ale in die k. Refiden; um J. M. die 
regierende Königin zu begrüßen. Heute Vormittag um 

Uhr erwiederten die bepden Frauen Großherjoginnen und 
die Pringeffin Amalie den Befuh bey J. M. der ver: 
wittweten Königin, mwofelbft auch J. M. die Königin, 9. 
R. 9. die Frau Herzogin von Leuchtenberg, ©. K. 9. 
Prinz Earl, 3. 8. Hoheiten die Prinzgeffirnen Marie und 
Luife und Hergog Marimilian in Bapern mit den Rindern 
J. K. Majeftät gegenwärtig waren. Um halb 11 Uhr fuhr 
ren die hoͤchſten Herrfchaften wieder von hier nach Neuburg 
an der Donau ab, wo Höcftdiefelben morgen bey J. K. H. 
der Frau Herzogin von Pfalzs Zwepbrüden, Ihrer Tante, 
verweilen und Hebermorgen dann von dort Ihre Reife nad 
Dresden weiter fortfegen. — Ge. 8. 9. d.r Herzog Garl 
Ludwig von Lucca find hier augefommen. 

Nachrichten aus Rio» Janeiro zu Folge hatten fih Se. 
Durdlaudt der Herzog von Leuchtenberg am 20 März 
mit Ihrem Gefolge zur Ruͤckehr eingefchifit, gedachten aber 
noch die Städte Bahia und Fernambuko zu befudhen, fo 
daß man der Ankunft Sr. Durchlaucht im kuͤnftigen Mo+ 
nate entgegenfehen darf. 

Srlangen. Am 21. May I. J. fenerten die Gin: 
wohner der liniverfitätsftadt Erlangen ein eben fo feltenes 
als wohlgeordnetes Feſt. Nah 64jähriger Unterbrechung 
wurde der Meuftädter Kirchturm durch den Aufbau einer 
Kuppel feiner Vollendung zugeführt, und an dem oben be: 
merkten Tage der Knopf und die Fahne auf der Helmftange 
deffelben befeftiaet. Der Magiftrat, die Gemeinde bevollmaͤch⸗ 
figten und Driſtriktsvorſteher begaben ſich unter Vortritt 
der 3 Gelftlihen der Neuftädter Kirhe und des koͤnlgl. Pros 
rectord der Univerfität fammt den übrigen Borftänden der 
localen Behörden im feyerlihen Zuge vom Rathhauſe auf 
den Kirchpiatz, deffen weiter Raum mit Menfhen überfüllt 
und nur zum möthigen Antheil für den vorjunehmenden 
Act duch ein Spalier der Landwehr frey gehalten war. 
Nah alter Sitte giengen die Bauführer und MWerkleute 
dem Zuge voran und liefen den Anopf des Thurmes, 
die Fahne und die Wetterfpige vor fi ber tragen. Gin 
mit Mufit begleiteter Ghoralgefang eröffnete die Feyerlich 
Peit und hlerauf fprach der erfte rechtskundige Bürgermeis 
fler Lammers folgende Worte an die Berfammlung: »Es 
iſt ein durch Alter chrwürdig gewordener Gebrauch, dem 
Knopfe eines Thurmes Urkunden der Gegenwart zu über: 
geben, um fie als BZeugniffe feines Urfprunges im mohl: 
verfhloffenen Raume für künftige Generationen zu- bewah⸗ 
ren. Auch wir folgen heute in feperliber Berfammlung 
dirfer Sitte und freuen und dabey der Bollendung eines 
Werkes, welchem feit mehr als einem halben Jahrhunderte 
fo mander Wunſch geweyhet worden if. Echon am 350. De: 
tober 1764 wurde der gegenwärtige Thurm bis zu der Stelle 
erhoben, von welder jetzt die Ruppel in der Lüfte —— 
Raum emporſtrebt und heute endlich iſt es und vergoͤnnt, 
dieſen fhönen Bau mit einem würdigen Haupte zu fhmür 
den. Wenn ein fo bedeutender Zeitraum: ein unvollender 


tes Werk zur Schau trug, fo liegt die Schuld weniger In 
dem Willen und der Kraft unferer Vorfahren, alg in der 
geringeren Beſchaffenheit ded Gtiftungsvermögens Diefer 
Kirde und in dem Mangel jener Bortpeile, welche eine 
frepere und geregelte Verwaltung der Gemeinde gemäprt, 
Dod, was vor mehr ald 100 Jahren den Grund zu dieſes 
Tempels Bau befeftigte, der edle Sinn der hieſigen Gin: 
mwohner hat fi bis zur Stunde in unferen Mauern erhal: 
ten und durch reihe Benträge auch dieſes Merk befördert. 
Darum bewahre vor allem das Gedächtnif ihrer Milde dies 
fer Rnopf und verbinde fo der Enkel Gaben mit der Urs 
väter Gefchenten, wovon der Grundftein Diefes Baurs bis 
zur Kuppel zeugt. Und als ein vereinigendes Band ber 
Gegenwart mit der Vergangenheit windet fih zur Vollen⸗ 
dung des Ganzen ein felbfiitändiges Geſchenk des Derrn 
Bürgermeifters Anab Im fhönen Kranje um die Mitte 
des Thurmes. Wir dürfen daher mit froher Zuverficht dies 
fen Bau der fernften Zukunft weyhen; denn wo fih fols 
her Sinn erhält, da übt der Sturm der Zeiten Peine 
Macht. Hoc und unverändert wird der Knopf des Thurs 
mes über den Wechſel der unter ihm mwohnenden Gemeinde 


ſchweben und fortan fliller Zeuge ſeyn ihres Lebens und ih« 


res Wirkens. Möge der Blick auf ihn fie oft an die Eis 
nigkeit der Väter erinnern, melde zur Ehre ihres lau: 
bens hier ein wuͤrdiges Haus gefhaffen hat und fie alddann 
erſtaͤrken, diefes Tempels Saͤulen mit. aller Kraft zu flür 
gen. Wenn auch nicht allen, fo wie uns bald, das feltene 
Gluͤck befchieden ift, in demfelben ein hohes Feſt der Gr: 
innerung zu fegern, und dem Bekenntniſſe verehrter Glaus 
bens » Ahnen neue Geluͤbde beyzufügen, fo liegt es doch in 
ihrer Macht, jenen verföhnenden Geift zu bewahren, der 
vor 3 Japrhunderten nach langer Epaltung aus des heilis 
gen Wortes reiner Deutung hervorgegangen if. In Die: 
fom Einne weyhen wir des Thurmes Bollendung als bie 
Zierde diefer Kirche und übergeben deffen Knopf, als feiner 
hoͤchſten Wacht, gleih einem Tehament den MWunfh, daß 
weder uns, noch Jedem, der dieſes Daus betrat und einft 
betreten wird, die Schmach bereitet werde, die Bürger Die: 
fer Stadt durch Unduldſamkeit und Glaubenshaß entzweyt 
zu wiſſen.« Dem Einne der letzten Worte entſprechend, bins 
terlegte derfelbe zuvoörderſt eine Abfchrift feiner Rede in dem 
neuen Thurmknopf und fügte bierauf: 1) Eine Urkunde 
über den Bau der Neuftädter Kirche und des Thurmes, wel⸗ 
che die verfhiedenen Bauperioden von 1724 bis jegt bes 
zeichnete. 2) Den Baurif. 5) Den Eprud, welcher bey 
Aufrihtung der Kuppel gehalten murde. 4) Das Namens: 
verjeihniß derjenigen Einwohner, melde Benträge zum Aus⸗ 
bau des Thurmes gegeben haben. 5) Bon jeder unter der 
Regierung ©r. Majreftät des Koͤnigs Ludwig audgepräaten 
Silbermuͤnzen 1 Stüd. 6) Einen Konftitutionstpaler, bey. 
Nah Beendigung diefes Actes fprah Herr Decan Dr. von 
Amman einige Worte der Weyhe, welden fi ein zwey⸗ 
ter Shoralgefang anfhloß und hierauf wurde der Thurms 
Enopf in die Höhe gejogen. Als derfelde alüdlih in Dee 
Helmftange eingefügt war, begab fih der Zug durch Die 
Spaliere der Landwehr in das Rathhaus zurüf, Faſt alle 
Einwohner Erlangens und viele Fremde waren Zeugen dies 
ſes Actes und erblidten im dem nun ausgebauten Thurme 
eben ſowohl eine Zierde der Stadt, als ein Denkmal thär 
tigen Gemeinfinnes. 





Münden, in der Biterasif» Artififen Anftalt der J. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Bon der Firation des Handlohns oder 
des Laudemiumb in Bayern. 


(Borifegung.) 

Notbwendig wird es ferner die Aufgabe ber Hand: 
lobnsfiration fenn, das Handlohn felbit, welches derfel: 
ben zum Grunde zu legen ift, auf eine fländige Größe 
zu bringen und Die Zahl von Jahren zu beftimmen, 
deren es zum Unfalle desjelben bedürfen würde, wenn 
nicht firiet werden wollte, Die Größe von allem uns 
Kändigen Handlobn und mitbin auch von dem künftig 
anfallenden iſt aber verfchicden nah dem Werthe, in 
deſſen Berbältniß es erboben, und nad den Grundfägen, 
nach welchen es berechnet wird. Daher tbeilt fich die 
Aufgabe, dasſelbe auf eine ftändige Größe zu bringen, 
in die Aufgaben, den Wertb felbit fomobl als den ver: 
fhiedenen Betrag, auf welchen es fich nach Verfchieden: 
beit feiner Orundfäge berechnen Bann, zu firiren. 

Bezüglich des erwähnten Wertbes hun, Bann vor 
allem Beine Rede fenn von Verbeſſerungen oder Ders 
fdlechterungen des bandlobnbaren Gigentbums, Die fich 
vieleicht in der Folge ergeben Pönnten. Was die Häu- 
fer betrifft, fo iſt es obnedieh verfaffungsmäßig, $. 11. 
des Ediktes VI. zur Verfaßungsurfunde, daf das Hand: 
lohn von denfelben nicht erböhet werden dürfe. Aber 
abgefeben von diefer Beftimmung, fo vermag Fein Grund 
nachgemwiefen zu werden, aus welchem das bandlobnbare 
Eigentbum fi in der Folge mebr verbeifern oder ver: 
ſchlechtern dürfte. Daß es fih bier mur um die Regel 
und nicht um die Ausnahme bandle, veritebt fib von 
ſelbſt. Es will zwar aus der allgemeinen Neigung 
des menſchlichen Geſchlechtes zur Derbejferung feines 
Buftandes abgeleitet werden, daß es auch auf Den 
Grund und Boden in der Folge mebr verwenden mer: 
be. Allein ben aller Achtung für diefe Neigung müßte 
bob aus dem Beharren ben der Unſtändigkeit des 
Handlobnd und demjenigen, mas diefem Bebarren an: 
häugen würde, auf einen Geijt gefchlojfen werben, bey 


weichem, fo meit ed vielleicht, auch in anderer Bezie- 
bung Fommen könnte, bie Verbefferung insbefondere des 
bandlohnbaren Gigentbums wohl nur ein Wunſch biier 
be, den welchem man vielmehr zufrieden fenn müßte, 
wenn ed fih nur nicht verfchlechtern follte. 


Ferner darf man fi von der Möglichkeit nicht irre 
macen laffen, daß der Werth des bandlobnbaren Ei⸗— 
gehtbums in der Folge blos nah Verhältniß der zus 
oder abnebmenden Menge des Geldes fo beträchtlich 
und zugleich bleibend fteigen oder finfen Fönnte, daß 
das ftändige Handlohn entweder dem Handlohnsberech⸗ 
tigten oder dem Handlobnsverpjlichteten zum Nachtbeil 
werden müßte, denn abgefeben davon, daß diefe Mög: 
lichkeit auf Vorausſezungen berubet, zu deren Entwi⸗—⸗ 
Felung es nothwendig eines ganz unbeftimmbaren Zeits 
raumes bedarf, fo kann auch aller Bedenklichfeit in dies 
fer Beziehung dadurch abgebolfen werden, daß man das 
ſtändige Handlohn nicht in Geld, fondern in Getreid 
feitfept. Es fleigt und fälle nämlich, der Erfahrung ger 
mäß und wenn man mehr auf größere ald auf Beinere 
Zeiträume fiebt, der Werth des Orundeigentbums mit 
dem MWertbe des Getreides, fo daß ein in Getreid feft- 
geſetztes ſtändiges Handlohn an Werth nach bemfelben 
Derbältniß gewinnt oder verliert, in welchem das uns 
ftändige Handlohn felbft zu: oder abgenommen baben 
würde. Das Getreid kann man nad dem Normalpreis 
bezahlen lajfen, nach welchem der Staat feine Getreid: 
renten dermalen ablöfen oder feine Naturalbefoldungen 
bezablen läßt. Für den Fall, daß diefe Einrichtungen 
jemals aufhören follten, könnte der Preis von Martini: 
tag zum Ablöfungspreis beftimmt werben. Zur Feſtſe⸗ 
Bung des fhändigen Handlohns im Getreid, bebarf es 
übrigens der Beſtimmung der Preife, nach welcher dies 
felbe gefcheben fol. Diefe Preife nun werden am bes 
ften aus den leßten 50 Jahren mit Hinweglaffung uns 
gewöhnlicher Tbeurungsjabre entnommen. Daß ber 
Werth felbft, welcher der Handlohnsfiration zum Grunde 
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zu legen ift, aus jener Periode des Getreidedurchſchnitté 
genommen werden müſſe, ftebt hiermit im natürlichen 
Zufammenbange. 

Hiernach iſt es lediglich der von individuellen und 
momentanen Berbältnijjen abjtrabirende und aus der 
erwäbnten Getreiddurchichnittd- Periode abgezogene Wertb 
oder beifer der gemeine und wahre MWertb aus biejer 
Periode, nach welchem das dem ftändigen Handlobn 
zum Grunde zu legende unitändige Handlobn berechnet 
werden fol. Diefer Wertb Fann nicht bejjer beſtimmt 
werden, ald durch veritändige und redlihe Scäpleute 
aus dem Stande der Grund: und Hausbefiper felbit. 
Wenn aub Schätzungen in Beziehung auf größere Land: 
güter, Schlößer, Fabriken und dergl. für unzuverläßig 
gebalten zu ıwerden pflegen, fo bat diefes feinen Grund 
in der befonderen Befchaffenbeit diefer Gegenflände, in 
deren Seltenheit und in der Schwierigkeit, geübte Schä— 
per für diefelben zu finden. Don allem diefem aber iſt 
nichts zu befürchten in Beziebung auf das bandlobnbare 
Eigenthum, welches gewöhnlich nur in Bauerngütern, 
bloßen Häufern und Grundjtüden beftebet. Es werden 
am beiten drey Schäger zugezogen. Weichen diejelben 
in ihren individuellen Meinungen zu ſehr von einander 
ab, jo verfuche man, bevor man zum Durchfchnitte 
fchreitet, fie vorerft einander zu nähern, im Norbfalle 
fege man das Gremium Dderfelben anders zufammen. 
Die Ungemeifenbeit der Schägurg zu beurtbeilen, dient 
die Vergleihung mit Echäßungen oder Eriwerbspreifen 
anderer Öegenjtände, von denen befannt ift, daß fie 
mit dem wahren und gemeinen Werthe übereinjtimmen. 
Will man die Erwerbspreiſe von dem betreffenden Ge— 
genftande felbft zum Grunde legen, wie in den Maner: 
fcbaftsfriften : Mandat von 1779 ausdrücklich vorgefchrie: 
ben ift, fo fen man vorfichtig, weil diefe Ermwerbspreife 
zu groß oder zu Bein feon können. Die Schähzung 
nach Ertragsberechnungen beurtbeilen zu wollen, Bann 
nicht angeratben werden, weil die Ertragsberechnungen 
felbft zu unzuverläßig find. Beſſer als jeder Probir: 
flein ift das wechfelfeitige Anerfenntniß durch den Hand: 
lobnsberechtigten und Handlobnsverpflichteten. Man 
bebalte nur immer im Auge, daf im Grunde frene Ue: 
bereinfunft beſſer ift, als alle Vorfchrift und beifer als 
das ängſtlichſte Kleben an derfelben. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Die Heilquellen von Brüdenau, Bodlet 
und Kiffingen. 

Es bat und ſchon lange gewundert, daß über dieje 
Quellen, einige Schriften der dabey angeitellten Bades 
ärzte abgerechnet, fih noch Feine Stimme eines berübms 
ten Urztes erboben bat; daß felbft in dem hierüber ers 
fhienenen Schriften die Beziehung diefer Quellen zu 
einander ganz außer Acht geblieden ij. Diefe drey 
Heilquellen bieten in einer Menge von Krankheiten 
fihere Hülfe; ihre Lage ift ächt romantifh, und wo 


die Natur zurüchblieb, bat Kunft und Aufwand je— 
der Urt Ulles erfeßt; daben iſt der Aufentbalt minder 
fojlfpielig als in andern Bädern von gleichem Gehalte, 
daber für alle Stände angenehm und zugänglich, und 
doch fcheinen Ddiefelben noch immer nicht in der Allges 
meinbeit und Ausbreitung benüßgt zu werden, wie fie es 
verdienen. Es will fogar fcheinen, als ignorirten mebrere 
vaterländifhe Aerzte diefelben und zeigten eine eigene 
Vorliebe für die ausländifben, weit Fojtfpieligeren Ba- 
deorte, welche, obne ihrem Rufe zu nahe zu treten, doch 
nicht mehr und nicht weniger leiten können, als bie 
von Brüdenau, Bocklet und Kiffingen. 

Um fo angenehmer werden wir überrafcht, daß ein 
als Literator und Praktiker gleich geachteter Arzt ein 
Mal die Stille gebrochen, und fren und unabbängig 
feine Unſichten über dieſe Quellen öffentlib ausgefpror 
chen bat. Dr. Pfeufer, dirigirender Arzt des allge 
meinen Krantenbanfes zu Bamberg, bat fih ein neues 
Derdienit num die Menfchbeit und das Baterland erwor— 
ben, daß er im diesjährigen Februarbefte des Hufelans 
diſchen Journals für praktiſche Medicin feine Bemerkun— 
gen über Brüdenau, Bocklet und Kiffingen nie— 
dergelegt bat. Die bieten um fo größeres Intereſſe, 
als fie mit männlicher Rube und Unbefangenbeit und 
mit einer auf reife Erfabrung gegründeten Sachkennt— 
niß ausgearbeitet find. Ibr geößter Vorzug bes 
jtebt aber in der genauen Auseinderſetzuug 
ibrer Wirkungen nach den verjchiedenen 
Kranfbeitsanlagen, and der Feitfehung ibrer 
Beziebung und ibres wecfeljeitigen Ber: 
bäitniffes zu einander 

Mit tiefer Cinfibt find die Gränzen bezeichnet, wo 
eine dieſer Quellen vor der andern deu Vorzug ver- 
dient, eine die andere erfeßt, eine die andere unterjtüßt. 
„Sollte denn, beißt es unter Muderen, die gütige Muts 
ter Natur diefe Dryas von Quellen umfonjt auf einen 
fo engen Raum zufammengedrängt, und namentlich Brüs 
ckenau mit der ganzen Ueppigkeit einee kraftvollen Des 
getation verſehen baben; ſollte nicht ſchon die Thatjas 
che, daß der unſterbliche Fürſt Kranz Ludwig Bods 
fet und Kifingen viele Jabre nacheinander gebrauchte, 
daß der jetzt regierende, für alles Gute und Schöne 
alübende König Ludwig Brücenau zu jeinem Som: 
meraufentbalte wählt, nicht die ſicherſte Büegſchaft für 
diefe Heilquellen fenn ?* 

In der Ueberzeugung, daß Jeder, welcher diefe Heils 
quellen genau kennen lernen will, ſich in der bemerkten 
Zeitfchrift felbit Natb erboblen wird, begnügen wir und 
mit diefen Andeutungen. Nur fo viel fey erinnert, daß 
daraus bervorgebt, daß eine große Summe, welche durch 
den Gebrauch ausländifher Quellen außer Circulation 
geieht wird, erfpart, und eine cben fo große Summe 
vom Auslande in diefe aufgenommen werden Fönnte, 
wenn Brückenau, Bocklet und Kiffingen nad 
Verdienſt gewürdiget würden, 

Hierzu hat nun Dr. Pfeufer den feiten Grund ge 
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legt, und einen großen Stein des Anſtoßes dadurch ger 
hoben, daß er feine Anfihten in einer Zeitfchrift mit: 
tbeilt, welche in die Hände des größten Tbeiles der 
Uerzte Fommt, wogegen die eigenen Badefchriften felten 
die Gränze des Vaterlandes überfchreiten, und felbit nur 
von wenigen Uerzten gelefen werden, welches um jo 
verzeiblicher iſt, als derlen Schriften durch die ihnen 
angebängten Krankheitsgeſchichten wmeiftens etwas Lang: 
meiliges baben, wogegen fih die Bemerkungen Pfeu— 
fers, dee befanntlid Here eines Haren und blühenden 
Stiles ift, vortbeilbaft auszeichnen. 

Möge ein andrer Arzt, dem gleiche Einfiht und Er: 
fabrung zu Gebote lebt, die Ludwigs:Quelle zu 
Wipfeld auf ähnliche Weife befchreiben! — 

r. R. 





Oper und Ballet in Wien. 


Das Kärnthnerthortheater iſt ein zum Mißgeſchick 
gebohrenes. Man hätte in Wien fo gut und vielleicht 
bejjer ald an andern Orten die Erfahrung machen Fön: 
nen, daß Kavaliere als Bübnenvorjtände, befonders wenn 
fie mittellos find, in der Dauer meijtens nachtbeilig wir: 
ken.“) Die lirfachen liegen nabe, find an jedem Hof: 
tbeater bereit3 erprobt, und werden, wie alle Erfabs 
rungsſätze, dennoch nicht beachtet. Graf Gallenberg 
hatte ſich verbindlib gemacht, eine italienifhe Oper zu 
bilden, da die deutjiche in allen ihren Kinderkrankheiten 
ein mübfames Dafenn fortichleppte, und ben der bevor: 
ftebenden Unweſenheit mebrerer erlauchten Säfte unzu— 
länglih erſchien. Er verjchrieb Mad. Paſta mit der 
Bedingung, den Tenoriſten Rubini mitzubringen, und er: 
öffnete ein unmäßiges Abonnement auf zwanzig Vorſtel— 
lungen, welches nur die Gutmütbigkeit des Wiener Pub: 
likums zu bezahlen fih bereitwillig finden Fonnte, Die 
benden Herven des europäiſchen Geſanges erſchienen; fie 
verbreiteten neuen Olanz, neued Leben über die Leijtun: 
gen der biefigen Dper. Das herrliche Orcheſter, die 
vorteeffliben Ebdre erwachen unter biefem großen Im— 
pulfe aus ibree Lethargie; man ſchwelgt wieder in der 
goldenen Zeit der Barbaja’ihen Oper und Mad. Paſta 
zeigt als Julie, ald Desdemona, als Semiramis, daß 
fie ſtets noch die Unerreichte, ſtets auch die der Der: 
götterung würdige iſt. Allein nur zu bald werden diefe 
Kunſtgenüſſe durch die Folgen der übeln Dermwaltung 
getrübt; es wurde nicmand mebr bezablt, und es ent, 
fanden förmliche MWeigerungen Dienjte zu leiiten, melche 
fogar fo weit gingen, daß der Anfang eifter Vorſtellung 
um eine Stunde verzögert wurde. Ich Taife dahin ger 
ſtellt ſeyn, ob derley zur Publizität gebrachte Erſchei— 


) Diefer Erfahrungsſatz ſcheint doch ein wenig zu weit 
ausgedehnt werden zu wollen, oder Theater aus dem 
Auge verloren zu haben, die unter den oben anaedeus 
teten Berpältnifien dennoch ganz gedeiblich fortbeftehen. 
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nungen einer Hofbühne würdig fenen. Go viel ift ges 
wiß, daß die beträchtlichen Ubonnementéquellen plöplich 
verfiegten und die Intendanz ihre Zahlungen einjtellte, 
ohne daß dem zahlenden und fo gröblich um, feine Bors 
ſchüſſe gebrachten Publiftum auch nur die mindejte Res 
henichaft gegeben wurde. Mad. Pafta, melde übers 
dich den Sänger Nubini zu bezablen hatte, erhielt wer 
der für ſich noch diefen Geld, das Kärntnerthortheater 
wurde geſchloſſen und fein edler Vorſtand verfchwand. Mad. 
Paſta, welche wohl den Verluft von 50—40000 fl. leichter 
ertragen bätte, als eine ſolche Frünfende Behandlung, 
entſchied fib augenblicklich, Wien zu verlaſſen, bat aber 
nunmehr auf höhere Veranlaffung ihren Plan geändert, 
und wird unter einer neuen tonjtellation dieſes verwais— 
ten» Theaters, dejjen Hauptgeitirn, wie man bofft, der 
biezu ganz geeignete Here Düport jenn wird, ihre gläns 
enden Gaftrollen beeuden. Wie nothimendig aber die 
biefige Oper der italienlichen Ausbülfe bedarf, bat fich 
neuerdings in dee Stummen von Portici bemwiefen. Die 
Mittel der deutfchen Oper find. fo unzulänglich, daß fie 
nicht ein Talent aufzuweiſen verınag, welches über eine 
mufitaliiche Leitung einigen Reiz, einiges Intereffe zu 
verbreiten vermöchte, und es iſt fchmerzlich auf einer 
Bühne, die noch vor Kurzem die erſte Dper der Welt 
befaß, folch’ unverdauliches Gekreiſch, fo viel Kinderges 
ihren bören zu müſſen. Auch verfiel diefe Anſtalt in 
den Fehler aller ibrer bülfsbedürftigen Schweſtern, nebms 
lich des Gaſtirenlaſſens fremder womöglich noch unfähi- 
geree Sänger, als man deren felbjt ſchon fcharenmeife 
befipt, und fo zeigte fich bier in der Stummen von Pors 
tici ein Prager Tenor Namens Binder, deffen unanges 
nebme gepreßte Stimme in ibrer widerlichen Fiftelans 
ftrengung eben fo wenig als feine plumpe Figur und 
fein gemeines Spiel zum Gelingen einer Oper beptra: 
gen Fonnte, die ihren Rubm doch mwohl ein bischen uns 
verdient erbalten haben dürfte, und welche, einiges mes 
niges ausgenommen, fib ziemlich auf moblbefanntes 
franzöfiiches Geleher reduziren läßt. Der Hauptitüßr 
punkt diefer Dichtung ruht indeſſen auf der pantomimi- 
fben Darftelung der Stummen felbjt, einer Epifode, 
welche in die Verſchwörung Mafanielos zismlich gewalt⸗ 
ſam eingezwängt worden iſt. Es wurde bier abermals 
anſchaulich, mie wenig eine junge, ded inneren Seelen: 
lebens unfundige, höchſtens durch einige Liebeshändel 
routiniete Schaufpielerin, einer ſolchen mimifchen Auf: 
gabe gewachſen ſeyn kaun, und. welch tiefes Studium 
der, Natur, welch befonnenes Erfaſſen der erbabenen 
Momente menfchlicher; Leidenfibaften; e8 ‚bedarf; um dieſe 
undräbnliche Aufgaben Elar auszuführen und die erſchüt⸗ 
teenden Wirkungen auf die Gemütber bervorzuzaubern, 
welche, Mitleid und. Theilnahme gefühlvollee Menfchen 
wahren Leiden, wahren Schmerze nie vorenthalten 
können. — 
(er Beſchluß folgt.) 


— 
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Ghpronit des Tages. 


Bapern. KRaftl am 26. Man. Unfer Thal wird 
diefes Frũhjahr häufig von ſchweren Hochgewittern heim⸗ 
geſucht, welche zwar zu beyden Seiten des Thales größ: 
tentheils‘ vorbenzieben und ſich entladen, doch für uns 
immer ſtarke Waffergüffe und Meberfhwenmung zur 
Folge haben. Das ſchrecklichſte mit feinen Folgen bat: 
ten mie vorgeftern Nachmittags 4 Uhr. Aus Nordweſt 
kommend bemegte ed fich langfam an der linfen Seite 
des Lauterthales hin. Ben feiner Ankunft hüten Sturm: 
und Wirbelwinde die Atmosphäre in Staubwolken ein, 
worauf unter furdhtbarem Getöſe es mehr bagelte als 
regnete. Mit der Ankunft des Gewitters Fam faft zu: 
gleich der Wafferguß aus dem Hainthale, der nicht bloß 
Waffer, mie gewöhnlich, fondern fat zur Hälfte Schlof: 
fen mit fi führte, und alles mit fi) fortriß, mas ihm 
im Wege ftand. Die Flutb erreichte ſchnell die Höhe 
von 94 Schuh. Zuerſt ſtemmte fie fib an dem feſten 
Stege am NRatbhaufe; diefen überwältigend riß fie einen 
Neubau, fo wie die Gartenmauer deö gegenüber liegen: 
ben Bäckerhaufes mit fi fort, und untergrub die por: 
bere Wand dieſes fejt gebauten Haufes; von einem an: 
dern etwas vorftebenden Haufe riß fie einen Theil der 
vorderen Wand ein. Der Schrecken und das Angſtge— 
ſchrey der Einwohner läßt fi nicht befchreiben; Men: 
fhen und Vieh waren in größter Gefahr. Selbſt die 
hohe und ftarfe Brüce war in Gefabe meggeriffen zu 
erden. Nachdem das Waſſer ſich gröftentbeils verlau: 
fen Hatte, fand man hergeſchwemmte Scloffen zu 2 
Pfund und 14 Pfund an Schwere. In 23 Ortſchaften 
des Gerichtsbezirkes, die dieſes Gewitter getroffen, ift 
die Ausfaat verloren, die Felder vermüjtet, das Futter 
für das Dieh verborben. 


Speyer. Am Abend bes 24. May hat ein heftiges 
mit Schloffen begleitetes Gewitter fürchterliche Verheerun⸗ 
gen im Landkommiſſariat Neuftadt verurfaht. Die Wein: 
berge und Felder wurden auf meiten Gtreden wermüftet, 
an einigen Orten die Benfter zufammengefhlagen und felbft 
Dächer abgedeckt. Das Waffer firömte in folhen Maſſen 
von den Bergen Herab, daß ed, mo es fih in Keller ers 
goß, die Fäffer herumſchwemmte, und auf diefe Weife auch 
das Auslaufen der Meine zum Theile verurſachte. — Hat: 
ten die Reben ohnehin fhon in Folge des firengen Winters 
außerordentlich gelitten, fo war den Befigern der Mein: 
berge bis dahin doch noch die Hoffnung geblieben, daß an 
Büte einigermaßen erfegt werden koͤnne, was an Menge 
verloren fen; — gerade in dem größten Theil derienigen 
Gegend ded Rheinkrelſes, welcher den trefflichiten Wein pro: 
duyziet — faft auf der ganzen Strede von Neuftadt bis ger 
gen Türkpeim — ift nun aber auch diefe Ausſicht verſchwun⸗ 
den, 

Paffau, den 1. Juny. So wir alle Kreiſe fih be⸗ 
eifern den erleuchteten Abfihten Sr. Majeflät des Königs, 
in Bezug auf Beförderung des Studiums der vaterländis 
ſchen Geſchichte, zu entfprehen; fo it auh im Unterdo— 


naufreife eine Gefchichte dieſes Kreifes und feiner einzels 
nen Theile, in Verbindung mit Statiftif und Topographie 
unfernommen worden. Seit dem 2. Dejember 1828, an 
welhem die @inladung dazu ergieng, hat fih ein ausge 
breiteter Berein unter den meltlihen und geiftlihen Beams 
ten des Rreifes gebildet, durch deſſen gemeinfhaftliche Zus 
fammenmwirfung man das unternommene Werk zu Stande 
zu beingen hofft. Die Königliche Kreisregierung hat außer⸗ 
dem alle Freunde des Baterlandes und der Gefchichte wies 
derholt eingeladen, Durch gefällige Einladungen aller Art 
in Bezug auf Gefhichte und Topographie des Krelfes jur 
Förderung eines fo löblihen Zweckes beyzutragen. — Der 
koͤnigl. Here Appellationdgerichts: Direktor Joſeph Ritter 
von Muffinan fendete bereits eine ſehr lehrreiche Abhand⸗ 
lung über die roͤmiſchen Alterthümer des Unterdonaufreifes 
mit 25 Handjeihnungen ein, wofür ihm in dem Kreis 
blatte der Öffentlihe Dank der Pöniglihen Regierung erſtat⸗ 
tet wird, — 


Würzburg, 31. May. Geflern Abend wurde einige 
Stunden von hier, auf der Landſtraße zwiſchen Unterpleich⸗ 
feld und Bergtheim, ein jüdifher Wollenhändler Iſaak Schloß 
von Waldberungen, von jwey For jungen Buͤrſchchen, mit 
Namen Andre. Simon von Külsheim im Badifchen und 
Joh. Karl Kaplan von Königshofen im Grabfeld, bis auf 
den Tod gefhlagen, und eines Gurtes mit Geld und einis 
ger goldenen Ringe beraubt, Die Tpäter find Heute von 
der Polizey dapier verhaftet worden, 


Deiterreih. Wien den 27. May. Heute haben Ihre 
Kaiferlihen Majeftäten Ihre Reife angetreten. Die Relfers 
route ift geändert und geht nun über Meuftadt, Leoben, 
Neumarkt, Klagenfurtb und Laibah, wo die Hohen Reifen 
den am 2. Juni eintreffen, bis zum 6. verweilen, und fos 


dann über Gilly, Marburg und Gräg zurückkehren, fomit 


Benedig und Trieft nicht befuchen werden. Bis: zu Ende 


Zunius gedenken Diefelben das Schönbrunner Schloß zu . 


beziehen, wohin heute bereitd 55. AR. HH. die Erjhers 
zoge Kronprinz und Franz Karl mit Gemahlin abgegangen 
find, Die Begleitung II. MM. beftcht aus dem Oberſt⸗ 
bofmeifter Ihrer Maj. der Kaiferin, Grafen Wurmbrand, 
der Dberfihofmeifterin Gräfin Lazanjky, dem Rabinetsdireh 
tor Martin, Generaladjudanten Appel, Leibarzt Raimann 
u. ſ. w. Se. Raiferl, Hoheit der Erzherzog Palatinus if 
am 22. Seine durdlaudtige Gemahlin und der Grzher⸗ 
zog Stephan am 24. wieder nah Peſth abgereift. 


... Preußen. Am 25. May fand zu Düffeldorf die Er⸗ 
öffnung des dritten rheinifhen Landtags in her 
koͤmmlicher Welfe Statt. Nachdem die Abgeordneten Vor: 
mittags dem feyerlihen Gottesdienfte beygewohnt hatten, 
kamen Ddiefelben auf dem Ständehaufe zjufammen, wo der 
tönigl. Sommiffär, Staatsminifter und Oberpräfident von 
Ingersleben, den Landtag mit einer Rede eröffnete, welche 
. Sandtagsmarfhall, Fürften zu Wied, beantwortet 
wurde. 





— —— nenn nn sb nn —— ——— — — ——— 
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Es liegt wobl in dee Natur der Sache, daß jeder 
Künftler nach Effect jirebt, und daß diefer Effect nicht 
die Frucht einer äjtbetifchen Analyſe ſeyn fol, fondern 
fhon durch die erjten Gindrücke hervorgebracht werden 
müſſe, alein man muß daben den Effect der Gmpfin: 
dungen von jenem des Geſchmackes zu unterfcheiden 
wien, damit derjelbe aus dem Werk entipringe, und 
nicht auf verfebrte Weiſe das Werft durch die Motive 
des (Fffectes beitimmt werde, und die UÜbſicht verratbe, 
durch neue, kühne und feltfame Züge zu überrajcben 
und binzureiffen. In der Pocfie, Schauſpielkunſt, felbit 
in der Muſik kann fich der falfche Effect nicht lange ver: 
bergen, er wird fich bald als Zweck offenbaren, und 
zugleich die Lücken erkennen lafen, welche der Künſtler 
durch dieſe blendenden Zierden zu verdecken fucht, die 
ganze Leiſtung wird oft im bedeutungslofe Theile zer: 
fallen, fie wird ibe Fünftliches mechaniſches Leben auf— 
geben, wenn man die einzelnen Glieder berausnimmt, 
wodurch fie das todte Ganze in eine augenblicliche, 
gleichſam convulfieifhe Bewegung bringt, und eine vor: 
übergebende Ueberrafcbung, aber niemals einen wabren 
nachbaltiger Genuß gewährt. Jeder äſthetiſche Genuß 
fol ınit einem Maren beiteren Gefühl enden, er darf 
mit der Aufregung des Gemüthes beginnen, er darf alle 
Saiten der Empfindung durchwühlen, aber es it ibm 
nicht erlaubt, obne verfühnende Harmonie zu fchließen, 
fondern er muß vielmebr zur Haren rubigen Unſchauung 
einer großen Idee binauffübren. Der Künftler darf nies 
mals reizen obne zu befriedigen, diefe Befriedigung be: 
ftebt jedoch nicht in der Wiederberitellung der profaifchen 
Nube des Gemüthes, fondern in der erbabenen Rube 
des Geiſtes, worin er fich feiner höhern Würde, feines 
Zufammenhanges mit der Göttlichkeit, feiner ewigen 


Bellimmung bewußt wird. Der falſche Effect verleiht 
niemals dieſe ftolge Beruhigung. Da er nur durch eins 
zelne Motive reizt, fo werden wir uns diefer Reizmit: 
tel ſehr bald bewußt, und baben ihnen durch dieſe Ans 
erkennung ſchon Gerechtigkeit genug widerfabren laſſen. 
Gin bloß auf diefen falfchen Effect, berechnetes Werk 
gleibt den Reizen einer Kofette, man kann fih ihre 
Künite, ihre verftellte Liebenswürdigkeit einige Momente 
lang gefallen lafjen, man kann fogar in leidenfdaftliche 
Wallungen geratben, aber lichen mit ganzer bingebens 
der Seele wird man fie, niemals können, denn es ift 
ja auch jenes unfchuldig feurige Gefühl nicht da, mel: 
ces zu lieben vermöchte. Der ächte Künftler wird fa- 
gen: „So will ih es macen und ed muß wirfen.“ 
Der um den falfben Effect bublende hingegen wird far 
gen: Es muß wirken und daber will ich es fo ma— 
chen, Hier liegt der Unterfchied; jemer arbeitet für den 
Genuß des Geiſtes, er will den Bepfall nicht abliften, 
will nicht bloß augenblicklich beklaticht, fondern verſtan— 
den, begriffen, mit durchdringendem Gefübl beariffen 
fern, man ſoll fib nicht in flüchtiger Betrachtung, fon: 
dern in dem &eelenzuftande gefallen, welden er er: 
wedet, man fol oft zu ibm fommen, um aus der ftärs: 
Fenden Quelle zu fcböpfen. Diefer haſcht nad dem 
angenblichlihen Woblgefallen, er fucht die inne, die 
Empfindungen zu beflechen, er beginnt mit Fecfer Ueber: 
rafbung, um den Scharffinn zu betäuben, er beraufcht, 
weil er nicht ſtärken kann und firebt das Auge zu ges 
winnen, weil er des Geiftes nicht ficher it. Gewiß zer: 
ftört nichts fo febe die wahre Kunft und den wahren 
Geſchmack, wie diefer falfhe Effeet, denn er arbeitet 
in den Geiſt binein, nicht aus feiner ewigen Füle und 
Herrlichkeit heraus. Gleichwohl lockt diefer verderbliche 
Ubweg feinen Künftler verfübrerifhber an, ald den Mas 
ler. Gein Werk entfaltet fib in Feiner gewißen Zeit- 
folge, es gibt da Peine Ubfchnitte, welche die Befonnens 
beit begünftigen und zu einem kurzen Urtheile reizen, 
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anf einmal jtellt es ficb dem Auge dar, und er weiß 
gr wobl, welche Macht der erite Augenbli ausübt, 
wie wenig es in den Derbältnijien liegt, daß man prüs 
fend zu ibm zurückkehrt, oder fein Werk nach Gefallen 
jur Hand nimmt, er weiß es gar wohl, daß die Käus 
fer eben fo felten Kenner, als die Kenner Käufer find, 
er bat ſelbſt die Kenner zu fürchten, weil diefe Herren 
gewöhnlich jebr vornebme Vorurtbeile mitbringen, und 
wäbrend fie ale Manieren in der Kunſt befehden, doch 
eine niet: und nagelfete Manier in ihrer Kritik beob— 
achten. So fommt es denn, daß der Maler von dem 
Augenblick jo viel bofft, fo viel fürchtet, daß er gern 
binter dem Teppich lauſcht, und oft dem Auge ſchmei— 
heit, um die Aufmerkſamkeit feitzubalten. Glücklich der 
Künitler, welcher fren von Nüdfichten nur feinem Ge: 
vius folgen darf! Für den Bataillenmaler ijt die Ber: 
fubung zu falſchen Effcetzügen nicht gering, indem er 
das Schauerliche des Krieges darjtellen will, fällt er in 
das Gräßliche und Edelbafte, indem er kecke Gruppen 
verfucht, geräth er ins Dermworrene, indem er die Bra: 
vour ausdrüden will, gibt er einen eifenfrefferifchen Bom- 
bat, und wäbrend er mach Priegerifcher Grazie ftrebt, 
bringt er eine Wachsfigurenſchönheit hervor; da iſt nun 
frenlih ãberall Schmud, Larve, da find alle Motive 
kümmerlich aufgetlebt, der denkende Kenner wird es 
bald entdecken, welche Ohnmacht ficb hinter den Schild 
des Herkules verftedt babe, Deßwegen muß man aber 
auch demjenigen Künjtler Dank wiſſen, der die Wirkung 
durch das Webertriebene, Uffectirte, Unnatürlicbe ver: 
ſchmäht, und dem böberen Geſchmacke vertraut, wel: 
der die Schönheit nicht in Einzelnheiten, fondern im 
Banzen fuchet. Diefen Vorzug müjfen wir auch dem 
Bilde zugeiteben, das die Erjftürmung von Belgrad dar: 
fteit, bier konnte über Vieles leicht dus Viel ver: 
gejien werden, der Künſtler befchränkte ſich jedocd ber 
fonnen darauf, den Hauptaegenitand anſchaulich zu mas 
chen, und fo Hug er die übrigen Angriffe diejer denk: 
würdigen Belagerung andeutet, fo vorfichtig rückt er 
diefelben, um jede Zerftreuung zu vermeiden, in die 
Entfernung. Der jugendliche Kurfürſt, gern fpielend 
mit der Gefahr, zeigt fich im Mittelpunft, feine Miene 
drückt eber Heiterkeit als wilde "Kriegesiuit aus, und 
eben dadurch fcheint der lebensfrobe liebenswürdig leicht: 
finnige Held recht gut gezeichnet zu fenn; das feurige 
Auge erblit nur den Sieg, und neben dem Siege gibt 
e6 für ibn einen Tod. Neben dem Kurfürſten weht bie 
bayerifche Fabne, ibe Ausfeben zeigt, daß fie in vielen 
Schlachten die Banern zum rübmlichen Kampfe rief, 
mit kalter Entichlojfenbeit dringt auch jept das tapfere 
Sußvolt nah, ächte deutfche Gefichter, die nie eine Furcht 
entfärbt bat. Vorzüglich gelungen, ganz anfpruchlos, 
und eben deswegen von ungemeiner Wirkung it der 
Trommelfchläger; man Pönnte vielleicht den Mangel an 
Effect rügen, aber gerade dadurch wird der Mutb bes 
Knaben fo naiv, mehr Ausdrud wäre weniger Ausdruck 
und würde das intereffante Bindliche verwifchen, Diejer 


Sinabe ward im Lager geboren, das Getöfe der Schlacht 
war jein Wiegenlied, im Schooße der Gefahr aufges 
wachfen, bat fie gar nichts Schreckliches für ihn, uns 
ter dem Regen der Kugeln jtlägt er rubig feinen Wir: 
bei, er mennt, es könne mun eben gar nicht anders 
fenn in der Welt. Gin ganzer Soldat ift der Cüraſſir, 
welcher die Fahne erobert, er verftebt und liebt das 
Kriegsbandwerf, die Glut der zürnenden Tapferkeit über: 
läuft das braune Geſicht, in dem Gefecht cin gefübrlis 
her, vom Gegner nicht ablaffender Feind, mödhte er 
im Lager eine gute treuberzige Seele fenn, verträglich 
mit feinen Kameraden, den Voracfepten ergeben, wobey 
ce doch zugleich auf feine Ehre bält, und etwas gelten 
mag. Nicht fo gewöhnt an die Gemüthsbewegungen 
des Kampfes ftößt binter- ihım ein jüngerer Soldat mit 
fhäumender Wutb dem jungen Türken das Schwert in 
die Brujt, ein glüdliher natürliber Contraft zu dem 
Heinen Helden mit der Trommel, Die Drientalen Pönnte 
man vielleicht etwas feuriger wünfchen, der ſchöne Jüng— 
ling, weldyen der wilde Soldat durchbohrt, ift offenbar 
zu ruhig, eben fo ſchaut der gefallene Türke mit der 
Slinte in der Hand ganz indifferent auf die andringen: 
den Feinde, allein der Künftler hatte wabrfcheinlich den 
Fatalismus der Osmannen Im Sinne, und wenn er 
dabey noch alles Uebermaß im Ausdruck vermeiden wollte, 
jo kann man über diefen Fugen Orundfag nicht beſchei— 
den genug mit ibım rechten, auch bat er durch die ſchö— 
ne Charakteriſirung der Osmannen gewiß einen ebren- 
wertben GErjaß gegeben. Ausgeführt ift das Bild mit 
Fleiß und gleicher Sorgfalt, Feine Hauptfigur blieb vers 
nachläßigt, das Colorit bat hinreichende Lebhaftigkeit 
und angenebmen Wechſel, obne durch ein abfidhtliches 
Barbenfpiel dem Auge zu fehmeicheln. 





Dper und Ballet in Wien, 


(Beihluf. ) 

Eine pantomimifche Zeichnung muß durch und in ſich 
ſelbſt verftändlih, und gleich einem charakteriftifh Mar 
geordneten Bilde dem Befchauenden faßlich feon. Die 
Hauptperfon muß ſtets Hauptperfon, die Hauptbandlung 
ſtets Hauptbandlung bleiben; ale Nebenfiguren, alle 
GEpifoden müſſen entfchieden in das Ganze eingreifen 
und es verdeutlichen. Der Pantomime fliehen nur ger 
ringe Mittel zu Gebote; fie wirft direfte auf die Sinne 
und duch fie auf das Faſſungsvermögen. Gebe ver: 
künſtelte Ubbiegung vom Haupttbema muß daher mög: 
lichjt vermieden, und Ddiefes, wie man ed auch verzier 
ren und vereinen mag, fletd in die Augen fallend er: 
balten werden. Mit einem Worte, die Pantomime muß 
aus einem kompakten feiten Guſſe gemodelt, und alle 
Uecefforien in ihr befeitiget fenn. Das Faktum, wele 
ces der Dichter vor ſich bat, muß Far und Fräftig 
durch Muskelbewegung fich verfinnlichen laffen, und die 
Negungen, die Empfindungen, die Momente der Extaſe 
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umd der böchften Leidenfchaft, in denen und die Haupt: 
perfonen erſcheinen, mũſſen ftets durch alle Umgebungen 
unterſtüht und bie ſzeniſchen Anordnungen auf diefe Licht— 
punkte bingeleitet fenn. Die Italiener, geboren und ges 
bildet für pantomimiſche Kunft, foliten uns ſchon längit 
hierin auf die wahre Spur gebracht haben, während 
in Deutſchland ihr tragiſches Ballet gar nicht, in Frank: 
reich nur ald Grimaffe oder mit melodramatifchen Ju— 
terpretationen bekannt if. Man befchuldigt die ta: 
liener in ibren bochteagifben Pantomimen, melde den 
integrirenden Theil ibrer Ballete ausmaden, der Ueber: 
ladung, und tadelt befonderd den Gebrauch des jtarken 
Auftretens und im Allgemeinen ibre nach unfern Ber 
geiffen zu beftige Geftifulation. Es iſt längft entſchie— 
den daß jede Nation im ibrer dramatifchen Haltung ci: 
nee andern &itte, oder beifer gefagt, den Einflüſſen ib: 
red Nationalcharafters folge, und daf man daber die: 
fen vorerjt kennen müſſe, bevor man die Erfcheinungen 
ihrer Bühne mürdigen oder beurtbeilen wid Wenn 
aber diefe allgemeine Regel jedem Fremden zu empfeb: 
len it, menn dem feoftigen Deutſchen das fenerliche 
Ulerandrinerpatbos des franzöfiihen Heros ein Lächeln, 
dem lebhaften Franzofen dagegen die fchleppende Mo: 
notonie des deutſchen rezitirenden Schaufpieles ein Güb: 
nen abnötbiget, und wenn beude ſich entfept von ben 
Oräueln der englifchen Tragödie abwenden, bis jeder 
die individuelle Schönbelt des Andern durch Gewohn— 
beit erfaßt, und fich mit den anfänglich abftoßenden 
fremden äußern Formen vertraut gemacht bat; fo ſcheint 
nue die Weife, mit welcher der Italiener die feiljten 
AUffefte der menſchlichen Seele pantomimifh ausdrückt, 
nicht einmal diefes ſtuſenweiſen Bekanntwerdens zu be: 
dürfen, da beftige Leidenfcbaften Präftiger Sthilderungs: 
mittel bedürfen und das Gemälde, welches die Pantor 
mime uns voritellen foll, ohne lebhafte Färbung, ohne 
fbarfunterfcheidende Tinte unmöglich richtige Begriffe ent: 
wideln wird. Kann das Uuge aber wirkliches Beha— 
gen empfinden ben der Urt, wie unfere Ballete betrie: 
ben werden? Kann ed Dergnügen gewäbren, eine An: 
zahl balbnackter Menfchen in dieſen unfeligen ana: 
Preontifchen Balleten ftundenlange ſich abmüden zu feben, 
und liegt eine wahre Schönheit zu Grunde, wenn dieſe 
armen gebeten Tänzerinnen nach einer obfjönen hals— 
brecbenden Piruette auch verbunden find, atbemlos und 
der Anſtrengung beynabe erliegend, eine lächelnde Gri— 
maffe auf die Zufchauer berabzugrinzen? Welten Ge: 
nuß bat übrigens der Derftand ben dicien finnlofen, 
finnevermwirrenden Tänzen, welche weder eine Handlung 
noch irgend eine vernünftige Verbindung in fich fallen? 
Jeder Richtigfüblende wird dagegen beym eriten Ans 
blide eines der beifern tragifhen Ballete Italiens von 
der tiefen Wahrheit der Bewegung, von der Klarbeit 
ber Ausführung, befonders aber von der Nichtigkeit der 
biftorifhen Zeichnung ergriffen werden. Wer die gro: 
Ben Mimen Italiens mit vorurtbeilsfrenen Augen gefe: 
ben ; wer die unübertreffliche Ballerini, den Fräftig berr: 


lichen Molinari in dem Ballett Inez de Castro geſe— 
ben, das gegenwärtig Florenz, frühere Venedig entjüdte; 
wer bie nnendliche Rübrung getbeilt, mit welcher der 
bis zur furdebaren Natur gefleigerte Schmerz der Mut: 
ter, welcher Urglift, und Gewalt die tbeuren Kinder 
raubt, die Verzweiflung und zermalmende Wutb des 
Gatten, wie er die Angebetete in ibrem Blute vor fich 
findet, erfüllen muß; wen tie entſeßlichſten O'cfüble, 
denen ein Menfchenberz unterliegen kann, und die auf 
dem edeln blaſſen Geſichte der Vallerini, in den männ- 
li jchönen Zügen des in feiner Riefenanfgabe ſich ver: 
zebrenden Apoläbnliden Molinari einen erfchütternden 
Wiederfchein erbalten, Tbränen der beißen Rübrung 
entloct baben, Thränen, in denen das Haus ben jedes: 
maliger Aufführung dieics frbauderbaft wahren Gemäl— 
des ſich auflöfet: der wird die großen Wirkungen ſolch 
erbabener Kunft nicht mebr in Abrede ftellen oder ab: 
zuläugnen verfuchen, er wird gefteben müſſen, daß fie 
bier ihren böchiterreihbaren Punkt gefunden babe, Wie 
wenig finden mie jedoch von diefer Schöpfungsfraft der 
Prototnpen der Pantomimen in den franzöfiihen Zerr— 
bildern, und wie fichtlih erſcheint in ſolchen frivolen 
Berſtümmlungen die Unerläßlichkeit eines tiefen pinchor 
logifchen Studiums, welches frenlich ben ganz jungen 
Perionen weder voraudzujehen noch zu fordern iſt. Wels 
ches Entzüden auch das Parifer Publikum ben den mie 
mifben Leillungen dee Mile, Noblet empfinden maa, fo 
fühle der gebildetere Theil dejjelben, dem eine Biaot« 
tini in feifchem Undenten fehmebt, und wovon Viele die 
Ballarini von Reifen in Italien Fennen, doch recht aut, 
daß die Bedingungen der mwabren großartiaen Panros 
mime durch ibre KRünftlerin keineswegs befriedigend er: 
füut find. Was fol man aber erft von dem Wiener 
Publikum urtbeilen, wenn es ſich gegenwärtig mit ber 
Apotbeofe einer jungen Tänzerin aus Paris befchäftiget, 
welche dort nicht einmal den Rang unter ten Korn 
phäen der Tanzſchule einnimmt, bier aber mit ächt fran« 
zöffcber Gtourderie fich in das Klippenmeer des tragis 
fihen Ballctes geworfen, aus dejjen Gefahren fie nur 
ein blind nachfichtiges Publifunr retten konnte. Da tft 
feine Spur von Studium, von Fünfklerifcher Auffaſſung, 
von Berechnung des Gffeftes. Altes iſt dem Zufalle, 
und was noch fehlimmer, einer Anbäufnng fchlüpfriaer 
Urtirüden und verfübrerifcher Kleidungseffefte überlafr 
fen, welche frenlib ben reinfinnlihen, mebr dem lülters 
nen Unblide als der wahren Kunft buldigenden Zur 
fbauern ibeen Zweck nicht verfeblen fönnen. Ach babe 
niemals eine Perfon auf der Bühne gefunden, melde 
durch das Muskelfpiel der Geſichtszüge weniger auszu— 
drücden vermochte, ald Mie. Düpup, die ſich ale erſte 
Mimin von Paris bier antündigte, und welder man 
diefe Angabe auf ibr Wort fo artig als bereitwillig 
glaubte. Diefer Mangel an mimiſchen Mitteln fol nun 
durch ein lebhaftes Spiel erfegt werden; allein Bein 
Eindruck der Seele läßt ſich durch Geften allein aus— 
ſprechen, die immer nur ſekundär bleiden müſſen, und 
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ein tiefere Schmerz, eine heftige Gemütböbemegung, wel: 
he fib nur duch Stampfen der Füße, duch Händes 
und Armeringen, und fogar durch Achſelzucken und 
Kopfjhütteln, dem beliebigen Uuskunftsmittel diefer Par 
riſer Mimin, beurfunden, werden leicht unverftändlic, 
gewiß aber immer unanjtändig erfcheinen. Wie ganz 
ander® würde eine jener großen italienifhen Mimen die 
wahrhaft tragiſche Rolle der Stummen auffajjen. Es 
gibt wohl Peinen rübrenderen Schmerz, als den bes 
Mädchens, welcher das Heiligjte geraubt worden; alle 
Rücdfichten des Lebens verlieren ſich in biefer Kataitro: 
pbe. Cine denfende Künftlerin wird eine Gituation, 
deren Deranlaffung fie fogar der Sprache unfäbig ge: 
macht, mit den höchſten Mitteln der Verzweiflung, melde 
die unvertilgbare Schmach in ihr aufgeregt, auszudrü— 
den fuchen; die Pariferin nimmt fich dies leichter. Sie 
will durchaus nicht in das den Franzofen fo verbaßte 
aux grands Sentiments verfallen, und fcheint eber zu 
boudiren oder ärgerlich zu feon, als unter dem ©efühle 
ihres Unglüdes zu leiden. Ich glaube auch, nad Al: 
lem was ich bisher von der Mimik der Franzöfinen zu 
Geſicht befommen, daß ihr höchſtauszudrückender See: 
lenzuftand das Schmoden ift, in welchem immer nod 
ein grazidfes Lächeln durchſchimmern Bann, felbft wenn 
man eben etwas ſehr Kojtbares verloren hut. Denn 
die Franzöſin wird Faum jemals der Kunſt fo viel Recht 
einräumen, daß fie die Ueußerungen des Schinerzes 
ganz wahr gibt. Sie weiß recht gut, doß die äußer—⸗ 
ften Affekte nicht reizend machen, und fie wird die furcht: 
barften Greigniffe des Lebens leichter ertragen, als ber 
Held die Amputation eined Deines, wenn fie nur durch 
den Uusdruc ihres Schmerzes nicht unfchön zu erfchei 
nen braucht. Daß bierben die Wahrheit nicht gerettet 
werben Pann, ijt einleuchtend. Die Franzöfin muß felbit 
im tiefjten Leiden noch kokettiren Bönnen, fonit opfert 
fie ihn lieber auf, und fo mag es wohl einer italieni« 
ſchen Mimin vorbehalten fenn, die Stumme in der er: 
fhütternden Wirkung zu geben, welde ihr beditragi: 
ſcher Charakter erfordert und möglid macht. Denn 
wie fie durch unfere deutfchen Schaufpielerinen barge: 
fteit wird, welche in der Regel kaum geben, geſchweige 
denn fich plaftifh ſtellen und bewegen können, die in der 
Mehrzahl von der Mimik viel weniger begreifen, als 
von ber Sache, die fie Hier vorftellen follen, und welche 
durch Kunft nicht auszjudrücden verſtehen, was fie in 
ihren Falten Seelen weder großartig noch fchmerzlich 
zu empfinden vermögen: fo Bann diefe mimiſch-dekla— 
matorifhe Dper wohl durch einige liebliche Geſangs— 
weiſen, durch die feifche Fülle ihrer Harmonienverbin: 
dungen, oder am Ende durch die fchönen Kleider und 
Dekorationen des füdlichen Nachbarlandes anfpredien, 
wird aber ihres böchften Reizes, der Theilnabme an 
dem Schicdfale der armen Stummen, unter dieſen Le: 
beijtänden wohl meiſtens entbehren müſſen. — Leich— 
ter geſchürzt, leichter zu faſſen, und der franzöſiſchen 
Frivolität zugänglicher iſt die zweydeutige Nachtwand⸗ 


lerin. Mile. Düpuy tanzt ſich mit vieler Grazie und 
Lebhaſtigkeit in ihren ſomnambülen Zuſtand hinein und 
aus ſelbem heraus, fie ſteigt mit ziemlich viel Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit, und ſehr wenig Dezenz im Hemde auf den 
Dächern umher, uud iſt eigentlich nicht Schuld, wenn 
in dieſer tanzendmimiſchen Kleinigkeit fo vieles unver: 
ftändlich bleibe, welches im Grunde für fittfame Augen 
nicht febe zu bedauern iſt. Die Urfache davon -liegt in 
der unklaren Anlage dieſer pantomimijchen Umppibien, 
weldhe mehr erratben laffen als ausdrücden, wo Fein 
rundes Ganzes, Fein Zufammenmwirken die Verjtändlis 
hung fördert, und man feinen Nachbar bey einer Szene 
um die andere fragen muß, was dies wohl zu bedeu: 
ten batte, obne irgendwo Troſt und Licht zu erhalten. 
Wir werden obne Zweifel, wenn es und darum zu thun 
ut, die wahre Pantomime unter uns einbeimifh und 
und dadurch um einen hoben Kunſtgenuß reicher zu mas 
hen, zn den großartigen italienischen Vorbildern un: 
fere Zuflacht nehmen müjfen, wozu indejjen freplich ets 
mas mehr vorbereitendes Studium unter unfern Bal— 
letkünſtlern erforderlih wäre, ald das bisher übliche 
finnlofe Umberitürgen auf den Brettern und ein tele: 
geapbenäbnliches Auf und Ubzieben der Urme und Bei: 
ne, worin unfere zeitigen Tanzvirtuoſen den Gulminas 
tionspunft ihrer Kunſt fuchen zu müſſen mwähnen. Die 
große Parifer Mimin bat indejjen ihre Triumpbe bier 
ausgefenert, und das Bullet bleibt nebit der Oper, als 
Folge der Galenbergifchen Kalamität, bis auf weiteres 
geichloffen. 


Auf einen aufrihtigen Danf gleih aufs 
richtige Erwiederung. 


Herr v. Kocb- Sternfeld erwiedert in den neuejten 
Blättern der Eos vom 2. und 4. Juny die „unmaaßs 
geblihe Antwort“, die ibm das Inland unterm 14, 
Map gab. Er verfichert, er babe abermals die Ra: 
cher auf feiner Seite. Nun, da die fröhliche Gefell: 
fchaft einmal benfammen it, fo wollen wir fie nicht fo 
lange auf unfern Gegendan® warten lafen. Fürwahr, 
wir hatten nicht gewußt, daß wir eine fo luftige, fpaß: 
bafte Perfon vor und haben; jept aber, machdem mir 
den „aufrichtigen Dank“ gelefen, fiele es uns frenfich 
ſchwer, uns nicht eines gemwijlen Bir John Fallſtaff zu 
erinnern j 

the sweet creature of bombast. . 

Wir werden dem meuerjtandenen Helden, den mir 
längft mit feiner tapfern Kompagnie von Coventry bes 
graben glaubten, weiter unten auf feine Späfe und 
guten Einfälle die gebührende Erwiederung geben, ob—⸗ 
glei wir, uns vorerjt zue ernitern Seite der Sache 
febrend, denken müſſen 

how ill white hairs become a fool and jester! 


Blifen wir Fury zurüd auf den Hergang des Strei—⸗ 
ted. Ein Blatt, unter dem Titel „der Thron: und Volks: 
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freund“ erfcheint, fpricht in edler, wũrdevoller Sprache 
die Aufgabe aus, die es fih geſeht, und gejtebt eben 
fo offen, daß dieſe Aufgabe durch Männer gelöst wer: 
den fole, die durch ihre Stellung im Stande jenen, das 
Innere der Staatsverwaltung zu durchſchauen. Herr 
v. Roh: Sternfeld nimmt von diefer Erſcheinung Anlaß, 
bämifhe Ausfälle zu machen, *) in einer Sprache, die 
ihre Gebäffigkeit nur mit Mühe binter einer noch grö: 
Kern Gefbraubtbeit verbarg, Wir wiejen ein fo be: 
fremdendes Benebmen mit gerechtem Unmilen zurück, 
machten darauf aufmerfiam, welche Eonjequenzen an 
das Beitreben geknüpft werden PBönnten, eine fo freu 
dige Erfcheinung gleih auf fo unwürdige Weife zu be: 
mädeln und zu verbächtigen, *) gaben übrigens am Ende 





*) Gr ſprach von Ausländern und Barbaresken, die den 
treibenden Nachen des Throns und Volks an’s Schlepp⸗ 
tau nehmen, Thron und Volk gratis ausbieten ıc. ıc. 


*) Um mie viel edler benahm fi bey diefer Gelegenheit 
das Würzburger Volksblatt! Es fagt in feiner Mus 
mer v. 15. May: Wir haben mehrmals in diefen Bläts 
tern die Meberzeugung ausgefproden, daß die rechte 
Wirkfamkeit eines Minifterialblattes zur Ergänzung 
des conftitutionellen Lebens nothwendig fey. Eine 
Regierung, welche von conftitutionellen Gefinnungen 
befeelt ift, vermeidet es nit nur, den Gebrauch der 
gefeglihen Preffreppeit im geringften au fhmälern, 
fondern ehrt und ermuntert die fregmüthige Bıurs 
theilung der Regierungsafte auch dadurd, daß fie 
darauf Rüdfiht nimmt; indem fie mit. denjenigen 
Drganen der öffentlihen Meinung, melde die Auf: 
gabe der Dppofition gründlich und würdig, anfländig 
und befonnen zw löfen fuchen, in die Schranken zu 
treten nicht verfhmäpt, und durch offene Darlegung 
der Motive ihrer Handlungen und Verfügungen dem 
Tadel begegnet, welcher in den unabhängigen Your: 
nalen darüber ausgefprodhen wird, Unſer Vertrauen, 
die Regierung König Ludwigs werde in Befürde: 
rung der Sache der Preßfreppeit nicht auf halbem 
Wege ftehen bleiben, ift nicht getäufcpt worden. Seit 
dem 1. laufenden Monats erfheint zu Münden eine 
Wochenſchrift „der Tpron: und Bolköfreund«, 
welche die Berimmung hat, die Regierung auf dem 
Felde der Preffrenheit zu vertreten, und eine richtige 
Aufaffung ihrer Mafregeln und Anordnungen durd 
Entwidlung der Motive zu vermitteln, Dem Mini: 
flerium des Innern, von welchem, nah Mittheilun: 
gen aus der Hauptftadt, diefes Unternehmen ausgeht; 
gebührt der inniafte Dank jedes Baterlandöfreundes. 
Wir fehen darin den deutlihen Beweis eines aufıichs 
tigen Streben, vorwärts zu ſchreiten auf der 
Bahn, welche die Verfaffung vorgezeichnet hat. Dan 
darf mit Zuverfiht den beten Früchten entgegen fe: 
ben. Sehr erfreulich ift es dabei, daf die Redaction 
einem Manne übertragen murde, der fih in jeder 
Beziehung ein Recht auf Hochachtung erworben hat. 
Die Ankündigung des neuen Minifterialblattes ift in 
einem ſehr würdigen Tone abgefaft, und es thut un: 
gemein wohl, aus dem Munde desjenigen, welchen 


felbft zu, daß Hr. v. Koch: Sternfeld fo ſchlimme Dinge 
wohl keineswegs im Sinne gebabt, fondern nur etwas 
unbedacht mit ernten Namen geipielt babe. 

Dieß it der Haupt: ja der einzige Punkt, auf den 
Hr. v. Koch: Sternfeld zu antworten hatte; und mie 
thut er es? Er bezeichnet feinen ganzen Urtikel als 
ein paar in unfhuldiger Laune bingemworfene 
Zeilen, Im der That! Wenn wir Hrn. v. Roche 
Sternfeld perfönlih zu Pennen das Glück hätten, fo 
bätte und dieſe Laune und Unſchuld gewiß nicht ents 
geben können; wenn aber ein ernſtes Blatt, von ho— 
ben Stufen des Staats und Lebens ausgehend, von 
ernten Dingen fpricht, fo iſt ed doch etwas fonderbar, 
wenn ein erniteer Mann nichts gefcheuteres zu tbun weiß, 
als mit fo grinfender Miene zu lachen. Freylich fonft, 
als die Hanswurſte noch in dee Mode waren, pflegten 
fie fogae mit den Peichenzügen zu geben; aber doc 
wurde auch damals dafür gebalten, daß unter allen 
traurigen Gejchöpfen das traurigite ein kranker Hans: 
wurſt fen. Drängt ſich indeſſen jemand nach biefer 
Ehre, und ruft zu feinem litteräriſchen Polichinellkaſten 
alle Lacher berben, *) fo kann ihm dieß Niemand ſtrei— 
tig machen, ‚und felbjt ein arıner Matrofe, der in feis 
ner Ginfalt die Späfe für ganz gemeine Späße hält, 
wirft gerne ein Halfpennpjtük in das Präfentirteller, 
damit ja der arme Mann, dem das Spaßmaden fo 
fauer wird, nicht müde werde, noch mehr fo luftige 
Komödien aufzuführen. 

Ulſo blos in unfchuldiger Laune war jene „unmaaß: 
geblihe Anfrage*, die auf fo hoben Stelzen ging, ges 
ſchrieben? Du lieber Himmel, da thut es und recht 
leid, daß wir Herrn von Koch: Sternfeld in ſolches 
Echauffement brachten, das ihm eine Urt Windkolik zus 
gezogen zu haben ſcheint. Wir ſahen wohl, daß die 
Steljen hölzern waren, aber glaubten doch etwas uns 
fanft daran rühren zu müjfen, weil fie, ald wären fie 
des Däumlings Siebenmeilenftiefel, gar fo gewaltig 
ernjtpafte Schritte machten, und weil ed ſchon mehr 





die Regierung gewiffermaßen zu ihrem Wertreter bes 
ftellt pet, eine fo biedere Anerkennung der Vortheile 
unbedingter Preßfrepheit zu vernehmen. 

Indem wir und eine weitere Aeußerung über den 
Inpalt der bepden zum Vorworte dienenden Auffäge 
vorbehalten, rufen wir dem Thron: und Volksfreund 
ein freudiges Willlommen zu: Sed jam age, carpe 
viam et susceptum perfice munus. 


*) Denen er — mie edel! — ein mufllalifches Erperi: 
ment aposteriori zum Beſten zu geben verfpricht, 
(Eos 9.359) und verfihert, Diefes neue Inſtrument 
wäre aud »bey Lands und Kreidtagen, in legislati⸗ 
ven BVerfammlungen und. Friedensfhlüffen« praktika⸗ 
bel. Wie dankbar werden die Staatsmaͤnner Euros 
pas und befonders die deutfhen Ständeverfammluns 
gen für fo fpirituelle Winke ſeyn. Wir wiffen nicht, 
gehören diefelben au den Borrehten oder den Bors 
pflichten der höpern Stände. 
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vorfam, daß übertapfere Windmübhlenritter ein Bar: 
bierbedten ftatt des Helmes auffeßten. 

Aber zunäcft hinter den Steljen und dem Barbier: 
been noch eine „Rotte Jeſuiten, vielleicht gar eine 
ganze Eongregation“* zu vermutben, fiel und nicht im 
Sclafe ein. Wir wiſſen nicht, wie die Congregation 
ausfiebt, und haben aud in unferm Leben noch keinen 
Jeſuiten gefeben, aber immer gebört und gelefen, fie 
fenen gar kluge und befonnene Leute, die ſich alfo ge: 
wiß keinen fo fpafbaften Führer ausfuchen würden. 

Ben all dem aber muß man gefteben, diefer Führer 
Fämpft mit unmiderftebliden Maffen : mit Prügeln, von 
feinem Stammbaum gefcdhnitten, mit Erdſchollen feines 
Fundus; und wer weiß, ob er nicht auch den Hütten: 
rauch und die Kobolde feines Bergwerks zur Hand bat, 
oder feine lang projeltirten Leibeigenen, um fie und in 
patriarchalifcher Lebensväterlichkeit auf den Hals zu be: 
den. 

Doch genug dieſes Tones! wir wollen ihn benen 
überlaffen, die es nicht unter ihrer Würde halten, durch 
ihr Charivari ſich und andern die Dbren zu betäuben, dar 
mit am Ende Niemand mehr wilfen möge, wovon am 
Anfange die Rede war.*) Bon der Sache, um bie 
es fib allein handelt, fucht Hr. v. Roc: Sternfeld den 
Kampf blos auf die Perfönlichkeit des Gegners zu gie: 
ben, mwoben er ſich die pöbelbafteften Ausfälle erlaubt, 
und im blinden Umſichhauen nicht fiebt, mie mebr als 
tböricht es fen, zebn Spalten vollzuſchreiben, um die 
Unbedeutenbeit diefes Gegners zu bemeifen. Und nad 
diefer Fechtweiſe fordert er uns auf, das Viſier aufzu: 
fhlagen! Glaubt Hr. v. Koch: Sternfeld, wir achten 
anfern Namen nicht böber, als daß mir ihn dem Geg— 
ner, der ibn mit fo beimtüdifcher Poltronerie provo: 
ziert, in feinen Koth binmerfen möchten? Wir tragen 
einen höchſt unbedeutenden Namen, und dem Publikum, 
vor deffen Tribunal blos die Sache gehört, kann daran 
wenig gelegen ſeyn.“) Uber unfer Name ift ebrenbaft 
und unbefledt, und wer ibn binterrüds zu verunglims 
pien und zu beſchmußen fucht, den nennen wir vor al: 
ler Welt einen Lügner und Berläumpder Will uns 
jemand vor dem andern Gerichte, vor das diefer Streit 


*) Wie fehr der Verfaffer ſich dabey felbft verwirrt, ficht 
man in jeder Zeile. Wir fagten 4. B., Bayern biete 
einen Mittelpuntt dar für des gefammten Deutſch⸗ 
lands edelfte Intereffen, in ähnlicher MWeife, wie im 
Norden Berlin. Hr. v. Roh: Sternfeld glaubt, wir 
beziehen jenen Mittelpunkt auf den Thron : und Volks 
freund, und fpottet fo in feinem stylo majori, d.h. 
in feinem Styl der dames de la halle, über feine 
eigene Gonfuflon. 

) Wer unterſchrieb denn jüngfipin in der Eos den ſchmaͤh⸗ 
lichen Angriff auf den Bifhof Sailer? Wer unter 
ſchreibt die faft täglihen Werhöhnungen einer Gon: 
feffton, gu der ſich erlauchte Häupter bekennen? Iſt 
endlich Pfeudongmität nicht eine bios ‚durch Lüge vers 
deckte Anonpmität? 


dann gebört, darob zur Nechenfchaft ziehen, fo wird 
die Redaktion des Inlands dem Gerichte unfern Nas 
men nicht verweigern. Dem Publiftum gegenüber baf: 
tet die Ehre der Redaktion dafür, daß unter ihrer Ae⸗ 
ande Feine Unmwürdigen fämpfen. ren können wir un— 
fer Untlip erheben, und wohl Hrn. v. Koch: Gternfeld, 
wenn er, feine frübern Schriften mit feinen fpätern ver: 
gleihend, fi eten fo frey fprechen kann voi dem Vors 
mwurf, je die Grundfäpe gemwecfelt zu haben. Seit 
Jahren unmittelbaren Theil nebmend an der Redaktion 
jiwener der geachtetiten Blätter Deutichlands, brauchen 
wir, um über eine öffentliche Erfcheinung unfere Stims 
me mit zu geben, Peine andern „Vollmachten“, keinen 
andern Rechts- und Cnaden: Brief, als den eine reds 
liche Weberzeugung diktirt. Zu ſtolz, je dem Diener 
oder Petitionär zu fpielen, waren wir gewohnt, von 
allen, denen und dad Leben näher brachte, ald Freund 
aufgenommen und bebandelt zu werden; aber aud 
zu ftolz, und bier auf einzelne Namen zu berufen, vers 
achten wir den, ber, das Verdienſt feines eigenen Ju— 
gendftrebens mit Füßen tretend, glaubt, das Vaterland 
kenne böbere Bürgfcaften als die Wahrheit der Gefin- 
nung, und höhere Ehren, als die ein fich felbft getreues 
Leben bietet. 


Ghronit des Tages. 


Bayern. Münden, den 5. "3 Geftern war bey 
Hof Kammerkonzert, zu welchem S. 8. 9. Herzog Garl 
Ludwig v. Lucca eingeladen war. 

Heute maden %. Maj. die Königin eine Partie 
nah Andechs, woſelbſt offene Tafel gehalten wird. 9. 
Maj. die Königin Wittwe, ZI AR. HH. die Prins 
zeſſin Mathilde, und die Prinzen Dtto und Luit— 
pold, 3. 8. 9. die Frau Herjogin von Leuchtenberg, 
FR. H. die Prinzeffin Marie haben an diefer Luftfahrt 
Theil genommen. Die allerhöhften Herrſchaften find be: 
gleitet von dem DOberftftallmeifter Schrn. v. Keßling, dem 
Dberfilämmerer Grafen von Rechberg, und dem Dber 
bofmarfhall Frhrn. von Gumpenberg. 


Folgendes ift das Programm über die am 13. Juny 
dieß Jahrs flatt findenden Tpronbelehnungen: - 
A. EThronbelehnung der Kronbeamten: 
Sobald der Herr Bafall dapier angefommen ift, und bey 
Sr. Grjellenz; dem Hrn. Staatsminifter des Eönigl, Daufes 
und des Aeußeren ald oberften Lehenprobft für die Ihrons 
lehen feine Ankunft hat melden lafien, wird ipm die Stunde 
befannt gemadt, wann Se. Maj. der König die Thronbe— 
lehnung vornehmen wollen. Diefe Borladung gefhieht durch 
den Kanzleydirektor des Staatsminifteriums des königlichen 
Haufes und des Aeußern. Wenn dem Herrn Thronvafallen 
diefe Stunde eröffnet worden ift, fo hat derfelbe die ihm 
von dem oberften Lehenhofe bekannt gemachten Borbedings 
niffe zu erfüllen, und fi vor der Belehnung darüber aus⸗ 
zumeifen. — Cine halbe Stunde vor der von Sr. Majer 
ftät zur Belehnung angefegten Beit fährt ein jeder der 
Herren Thronvafallen in eigener Equipage in einem mit 
ſechs Pferden befpannten Staatswagen aus feiner Wohnung, 
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unter Voraustretung von 6 oder 8 Livrey- Bebienten nad 
Dof. — Boraus führt ein zweyſpaͤnniger Wagen, worin 
des Herrn Bafallen Räthe und Beamte Plag nehmen. — 
Wo die Herren Tpronvafallen vor Wachen vorbepfahren, 
treten diefe ins Gewehr; follte jedoch der eine oder andere 
der Herren Bafallen bey den feyerlihen Belehnungen von 
der fehsipännigen Auffahrt und der Diener: Suite dispens 
firt worden feyn, fo fährt derfelbe in einen jwepfpännigen 
Wagen nah Hofe, und das dep der feyerlihen Auffahrt 
des Bafallen beftimmte Heraustreten der Wache unterbleibt. 
Die Herren Bafallen begeben fih durch die Theatiner: 
Schwabingerftraffe, an der Kirche vorüber, durch das Kai: 
ferthor im die koͤnigliche Refidenz, ſteigen an der Kalſer— 
treppe aus dem Wagen, und werden von dem fie empfan+ 
genden Hoffouriere in das Trierifhe Appartement eingeführt, 
in welchem fie ein Geremonienmeifter erwartet, und worin 
fie fo lange verweilen, bis fie insgefammt dafelbft einge: 
troffen ſeyn werden. — Die k. Leibgarde der Hartfciere 
bildet Spalier auf der Kalfertreppe, und im Derkulesfaal 
vom Audgange des Trier'ſchen Appartements an, In das 
Rittergimmer: im meiffen Saal ift die Hof: Bivrep, und im 
Ritterzimmer find die Hof Difisianten — in Galla — auf: 
geftellt. Die Livreydiener der Herren Thronvafallen erwar⸗ 
ten fie in der Gallerie zunächft der Kaiſertreppe. — Die 
Räthe und Beamten der Herren Thronvafallen bleiben in 
dem erften Zimmer nädhft dem weiſſen Saal bis nach vol: 
Iendetem Belehnungsakte zurüd. — Nachdem fämmtlice 
Herren Thronvafallen verfammelt find, merden Diefelben 
von dem Geremonienmrifter unter Borantrerung des Hof: 
fouriers in das neben dem Kapiteljimmer befindliche Kaifer: 
simmer geführt, und fonah Seiner Majeftät durd den 
Dberft: Geremonienmeiftet gemeldet, daß nunmehr Die al: 
lerpöchhften Befehle zur feperlihen Belehnung gegeben mer: 
den koͤnnen. — Inzwiſchen begeben ſich die königl, Derren 
Staatöminifter, an deren Spige der Staatsiminijter des 
Föniglihen Haufes und des Aeußern in feiner Eigenſchaft 
als oberfter Lehensprobſt fi ftellt, in das Appartement, 
worin die Thronbelehnung vor fih gebt, und nehmen links 
dem Throne Platz; der Eönigl. Staatsrath fließt fi dem 
koͤnigl. Staatsminifterium an, und feitmärts des Staats: 
raths flehen Die Minifterialräthe und der Kanzlendirektor 
des Pönigl. Staatsöminifteriums des Haufes und des Aeußern. 
— Seine Majeftät der König begeben Sich aus Höͤchſtih⸗ 
rem Appartement unter dem Bortritte des in den bepden 
rothen Antihambres verfammelten großen Gortöge und in 
Begleitung des großen Dienftes in die Gallerien, mo 
der Thron zur Bornahme der Belehrung aufgerichtet if. 
— Die DOberftpofbeamten achen unmittelbar vor Seiner 
- Majeftät, und tragen auf fanımtenen Kiffen die Reihsiniig: 
nien unter Begleitung derjenigen Sammerberren, welche die 
Inſignien aus der Bönigl. Schatzkammer geholt, und im 
Spiegelsimmer deponirt haben, — Voran gebt der Lönigl. 
Oberſtſtallmeiſter mit dem Neichsapfel, hierauf folnt der 
Eönigl. Oberjttämmerer mit dem Scepter, dann der koͤnigl. 
Dberfthofmeifter mit der Krone und vor ihnen der Rönial. 
Dberftceremonienmeifter mit dem Stabe. — Die Oberſt⸗ 
Hofbeamten, welde die Reichsinfignien tragen, legen dies 
felben auf die zur rechten Seite des Thrones befindlichen 
Zabourets nieder, und ftellen ſich fodann auf die oberfte 
Stufe rüdwärts des Fauteuild; der große Dienft ftellt ſich 
rechts und links rüdmärts des Tprons, und der große Gor: 
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töge nimmt den leeren Raum der rechten Seite bes Saar 
les ein; auf beyden Seiten des Throns — der Breite nad — 
ftellet fi die koͤnigl. Reibgarde der Hartfchiere auf. 

Sobald Seine Majeftät der König auf dem Throne 
Pak genommen haben, und alles fonft gereihet ift, werden 
Allernöchitdiefelben dem Dberflceremonienmeifter den Befehl 
zur Ginführung der Herren Thronvafallen ertheilen. Die: 
fer ordnet einen Geremonienmelfter ab, um fie abzuholen. 
Seine Majeftät der König laffen fih mit bedecktem Haupte 
auf den Thron nieder, fobald die Flügeltpiiren geöffnet wers 
den, und die Herrn Bafallen unter Vorantretung eines 
Kammerfouriers und eines Geremonienmeiflers eintreten, 
Boraus gehen die drey oberſten Kronbeamten in einer Reihe, 
und zwar der Kronoberfipofmeifter in der Mitte, ihm zur 
Mechten der Kronoberfllämmerer, und zur Linken der Kron: 
Dberftpoftmeifter, die denfelben folgenden übrigen Derren 
Tpronvafallen ftellen ſich hinter fie ebenfalls in einer Reihe. 
Sämmtlihe Herren beugen in ihrem Gange zum Thron 
drepmal das linke Knie, wogegen von Seiner Majeftät dem 
Könige der Hut in etwas gerüdt wird, ⸗ 

Vor dem Throne angelangt, erklärt zuerſt der Kron⸗ 
Dberjtpofmeifter, daß er der an ihm ergangenen Borladung 
Folge arleifter habe, mun vor den Thron gefommen fey, 
und um Belehnung die ehrfurchtsvollſte Bitte ftelle; hier: 
nad folgen die ähnlichen Grelärungen und Bitten von dem 
Kronoberftlämmerer und von dem SKronoberfipoflmeifter, 
von jedem einzeln für fih vorgetragen. — Der Gtaatd: 
minifter des Eöniglichen Daufes und des Aeußern als ober: 
fter Lehenprobft, beantwortet auf ein von Seiner Majeftät 
dem Könige gegebenes Zeichen die Anreden damit, daß eb 
Seiner Majetät zum befonderen allerhöhften Wohlgefallen 
gereiche, der Bitte willfapren zu Lönnen, und daß Aller: 
böchftdiefelben die erbetenen Belehnungen, fobald die Herren 
Bafıllen zuerft angelobt, und alsdann den Eid abgelegt 
haben, zu vollziehen geruben werden. — Die oberften Hof: 
beamten treten nad Diefer Erklaäärung des oberften Beben: 
probftes mit den Reichs : Gnfignien zur Seite der Rronbe: 
amten an die unterfte Stufe des Thrones. — Der Kanz⸗ 
ey: Direktor des Staatsininifteriums liest Darauf nah dem 
von dem Herrn Mberftlehenprobft erhaltenen Auftrag, mie 
nachſteht, den Eid vor: 

»Der durchlauchtig hochgeborne Herr Fürft, Ludwig 
Kraft Karl zu Dettingen : Dettingen und Dettingen Wallers 
ftein, Rronoberfipofmeifter des Reichs, Reichsrath, General: 
Sommifjir und Präjident der Regierung des Dberdonaus 
Ereifes, Generals Major und Kreis: Gommandant der lands 
wehr des Dberdonaus und Regatkreifes, Ritter des koͤnigl. 
baper, Et. Qubertus: Ordens, Großkreuz des Givilverdienjts 
Drdens der bayerifhen Krone, dann Großkreuz anderer 
ausmärtiger Orden :« 

»der durchlauchtig hochgeborne Herr Fürft, Johann 
Anton Alops zu Dettingen « Dettingen und Dettim: 
gen:Spielberg, Kronoberſtkämmerer des Reichs, erbli: 
cher Reihsratp, Groffreug des koͤnigl. bayer. Hausordens 
vom heiligen Georg, Großkreuz und Ritter anderer auf: 
wärtiger Orden ;« 

„der durchlauchtig hodgeborne Herr Fürft, Marimi: 
lian von Thurn und Taris, Fürft zu Buchau, gefürs 
fteter Graf zu Friedberg: Scheer, Graf zu Balfafina, Rrons 
oberftportmerfter des Königreihs Bayern, und erblicher 
Reichsrath, des Bönigl. preufifchen rothen Adler» Ordens 
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Nitter I. Klaſſe und Gommandeur des önigl. hannoͤverl⸗ 

fen GuelppensDrbend ; « 
„werden geloben, und ſchwoͤren in ihre Seele einen 
Börperlien Eid, dem Allerdurdhlaudtigften, 
Großmädtigften, Allergnädigften König 
und Herren Herrn, Endwig, König von 
Bayern, als ihrem allergnädigften Lehenherrn, 
treu und geborfam zu fen, die ihnen anvertrauten 
Reichs: Infignien treu zu bewahren, und alles zu 
thun, und zu leiften, was feinem Lehenherrn ein ger 
treuer Lehenmann nad den Gefegen des Reichs zu 
leiſten ſchuldig iſt, bey unfehlbarem Verluſte der 
Würde, « 

Nah geihehenem Eidesvortrage werden die drey ober: 
ften Rronbeamten in die Hände Sr. Majeflät des Königs 
angeloben, und hierauf an der unterften Etufe des Thro: 
nes Eniend, den wirklichen, ihnen von dem Dberftlehen: 
probfte mörtlid vorgefagten Eid leiften, wie folgt: 

„Was mir jegt vorgelefen worden, und ich Deuts 
lich verftanden habe, dem will ich getreulich nad 
kommen, fo wahr mir Gott helfe, und fein Heiliges 
Wort, 
indem fie die aufgehobenen drep Finger auf das einem je— 
den derfelben zur befonderen Berwahrung anvertraute Reiche: 
Inſigne legen, welches ihnen zu diefem Zwecke die Oberſt⸗ 
hofbeamten hinreichen. 

Se. Mojeftät der Koͤnig bleiben waͤhrend der Eides⸗ 
leiftung bededt, bis zu den Morten: „fo wahr mir Gott 
helfe, und fein heiliges Wort. « 

Nach abgelegtem Eide fpricht der oberfte Lehenprobſt 
Namens Er. Königlichen Maojeftät die Belehnungsformel 
aus, worauf jeder der drey Herren Kronbeamten für ſich, 
in einigen der empfangenen Miürde angemefienen Ausdrü— 
den für die erhaltene Belehnung dankt; fie machen Ber: 
beugungen mit dem linken Knie, und empfangen nun ays 
den Händen der Oberftpofbeamten das jedem derfelben an: 
vertraute Infigne, welches fie auf die Tabourets niederle: 
gen, und nehmen fodann die von den oberften Hofbram- 
ten vorher inne gehabten Plaͤtze ein. Diefe begeben ſich 
auf die zweyte Stufe des Throns. 

(Der Beſchluß folgt.) 


Spannung leben; fo wandern Sie ja in diefen fhönen Tas 
gen — das heiſt, von der Mitte des Junius bis Ende 
Auguft an diefen Teih Siloe — nad Riffingen; Gie wer: 
den da Hilfe, gewiß Rinderung finden. Bicleict befigt 
Deutfhland in diefer Hinficht keine Präftigere Duelle; aud 
wird fie defmegen feit mehreren Jahren von der Nähe und 
Ferne zahlreich beſucht. Hinter den reihen Gauen Frans 
tens am Fuße des reihen Rhöngebirged liegt das Beine 
Stoaͤdtchen Kiſſingen im einem beengten Wiefenthale, das 
von der blauen Saale ruhig und fanft durchſchlaͤngelt wird, 
Da liegen am Gingange vor dem Srädtden die zweh be« 
rühmten Quellen, wenige Schritte von der Saale entfernt, 
die unter dem Namen Pandur und Ragoni bekannt find; 
es find falinifhe Eifenquellen wahre Arfenale gegen den 
böfen Feind hypochondriſcher Uebel. Einige hundert Schritte 
näher gegen bie Stadt liegt die 3. Quelle (dev Marimis 
fiand: Brunnen) von ganz anderen Beftandtheilen, als die 
erfteen; eim Ealjläuerling, kuͤhlend, erquikend und anger 
nehm zu trinken, reich an Koplenfäure , befonders wir kſam 
in Bruͤſt⸗ und Lungen; Uebeln. So wundervoll find die 
geheimen Werkftätten der Ratur; bepde Quellen fo nahe 
beyfammen, doch an innerem Gehalte und in der Wirkung 
ganz verfhieden; aber gerade darin liegt der große Borzug 
von Kiffingen, daß man am nämlihen Drte zweyerley 
Minerals Waffer findet, das verfhieden zwar in feinen Bes 
fandtpeilen, aber vereinigt ärztlich benußgt, in gar vielen 
Fillen defto eher zur Herſtellung der Leidenden zufammens 
wirkt. Als Lage, nur im Tempelhofe des großen Aeskula⸗ 
pes barrend, vermag ich nicht, Shnen eine foͤrmliche Ana: 
Ipfe zu geben, ih muß Eie, wenn Sie hierüber mebr wiſ⸗ 
fen wollen, auf Siebolto Werk, über Kiffingen, Bodlet 
und Brüdenau verweifen, dem überhaupt der arofe Ruf 
des Bades viel zu danken hat. Nebft den Kräften der Heilöquelle 
fucht der Leidende eine gefunde und freundliche Gegend und 
Bequemlichkeit. Kommen Eie nur dahin, und Sie werden 
in beyden fib volkommen befriedigt finden. Die Lage des 
Oris ift gefund, die Luft rein, freundlich das fhöne Saal 
tbal; das Staͤdtchen zwar fehr unbedeutend, und in Pins 
fiht des Pflafters und der Reinlichkeit, noch felbft einer 
durchgreifenden Kur bedürftia, *) allein der Kuraaft bes 
wegt und treibt ſich fehr wenig im Innern, meiftens im 
Freyen und außerhalb der Etadt herum. In dem Drie 
befindet ſich mur ein öffentliche Gebäude, das Speife:, Bils 
lard:, Haffee:, Eviel:, Bale und Geſellſchafts Haus, zu⸗ 
gleich it. Der Staat hat es jegt dem Handelshaufe Bol: 
jano in Würzburg in Padt aegeben; die innere Einridys 
tuna der Zimmer ift ſchön umd aefhmadvol; doch fängt 
das Locale gegenwärtig an, zu Flein zu werden. Für Aufs 
nabme der Gäfte ift das Haus nicht eingerichtet; dieſe müf: 






































Miszellen. 


Briefe aus dem Bade Kiſſingen. 
Erſter Brief. 

Das edle Franken iſt doch ein geſegnetes Land, reich an 
Allem, was der gütlae Himmel den — — 
hat, um ihnen ihre Spanne Lebenszeit su verfüßen; umd| gen noch zur Zeit ipr Unterfommen im @rädten fuhen; 
damit auch nichts an den freundlihen . der Natur bepnahe jedes Daus ift aber in Kiffingen daxu eingerichtet, 
gebrede, ward es noch mit vier Heilquellen gefeanet; ale| nd doc hat man in der befuchteften Zeit oft Mühe und 
in der Mitte des Landes in geringer Entfernung voneinam: | Roh, ein Pläggen zu finden. 
der gelegen. Kiffinaen mit dem nahen Bodlet, etwas mei: Die Zortf folgt.) 
ter Brüctenau, endlih an den Ufern des Maine die neue (Die egung folgt. 

Schwefel:Qurlle in Mipfeld. So verfchieden der innere | — 
Gehalt des Waflerd in den vier Heilquellen, fo verschieden ) Hieher gehört noch der Webelftand, daß das Bieh mits 


auh ihre Wirtung Ih will Reiner diefer wohlthätigen ten in der Stadt am Brunnen vor dem Rathhauſe 
Rajaden zu nahe treten, wenn Cie aber mit dem aufrüb: getränkt zu werden pflegt, wobep der Fremde fehr 
zifchen Unterhaufe Ihrer Unterleibss Nerven noch immer in oft in's Gedränge kommt. 
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Bon der Firation ded Handlohnd oder 
des Laudemiums in Bayern. 
(Bortfegung.) 

Die Berebnung des unftändigen Handlohnd nad 
Derfhiedenheit der Grundjäge betreffend, auf welchen 
es berubet, fo find wieder zwey Fälle zu unterfcheiden. 
Entweder Bann nach diefen Grundfägen das unjtändige 
Handlohn auch außer der Unbeftimmtbeit des Anfalles 
und der Deränderlichfeit des Werthes nach veränderlich 
feon oder nicht. Wenn 3. B. das unftändige Handlopn 
nur in Fällen der Befipveränderung jedoch fo oft diejels 
ben eintreten, und immer vom ganzen Werth, und mit 
74 vom Hundert des Werthes erhoben wird, wie nach 
der Regel des fogenannten Erbrecdhtes im vormaligen 
Herzogtbume Bayern; fo iſt dasfelbe außer der Unbe— 
ſtimmtheit des Anfalle® und der VDeränderlichfeit des 
Werthes, mithin feinen übrigen Grundſätzen nad, für 
unveränderlih anzunehmen. In diefem Balle bedarf es 
nichts als der einfachen Berechnung des unjtändigen 
Handlobnd aus dem Wertbe. Wenn aber das unſtän— 
dige Handlohn auch fonjt verfchieden fenn kann, wenn 
z. DB. im Erbgange nichts oder weniger entrichtet wird, 
als außer demjelben, ıwie in der vormaligen Provinz 
Bamberg, oder wenn nach Umitänden zwey Laudemien 
erboben werden fönnen, wie das Todfall und Belteb: 
bandlohn in den Provinzen Ansbach und Eichitädt oder 
das doppelte Leibgeld im Herzogtbume Banern; fo muß 
ein Durchfchnitt gelucht werden, in welchem fich die 
Verſchiedenheiten ausgleichen. Der Inbegriff der Grund: 
füge, nad welchen das unfländige Handlohn erhoben 
wird, beißt die Handlohnsnorm oder Dbfervan. Go 
vielerley Handlohnsnormen derjenigen Urt ed num giebt, 
welche das Handlohn veränderli machen, fo vielerlen 
Durchſchnitte der erwähnten Art müffen gezogen mer: 
ben, menn methodiſch verfahren werden will. Diefe 
Durchſchnitte follten übrigens von den Handlohnsberech⸗ 


tigten, in fo fern diefelben überhaupt firiren laſſen wol: 
len, entworfen, einem Uusfchuße der Handlohnsverpflich- 
teten zum Unerfenntnife vorgelegt und einer kreisweis 
und aus Beamten der Juſtiz, Staatswirthſchaft und 
Finanzabminiftration zufammengefeßten Kommiffion zur 
Prüfung. überreiht werden. Würde nun 3.8. das uns 
fündige Handlopn nah bambergiſcher Obſervanz + wer 
niger abmwerfen, ald wenn es in allen Beſihveränder— 
ungsfällen und immer ganz entrichtet werden müßte, 
oder würde nach Ansbachiſcher Obfervanz, nach welcher 
ben Befißveränderungen unter Lebenden der Regel nad 
6% vom Hundert als unjtändiges Handlobn erhoben 


wird, des in 34 vom Hundert beftebenden Todfallhand⸗ 


lobns wegen der Durcfchnitte auf 84 zu feßen fenn, 
oder nach den Grundfägen des Leibrechtes im Herzogs 
tbume Baneen 4 mebr, als nach den Orundfägen bes 
dortigen Erbrechtes erboben werden Fannz fo würde ſich 
das dem jtändigen Handlohn zum runde zu legende 
unftändige Handlohn biernach für immer beftimmen und 
ed würde zur Benehmung der Betbeiligten öffentliche 
Befanntmahung hiervon zu veranlaſſen ſeyn. 

Mas endlich die Zahl von Jahren betrifft, deren es 
zum Unfall des unftändigen Handlobns bedarf, fo ent: 
fcheidet die gemeine Meinung, daß die Befipveränderuns 
gen im bandlohnbaren Eigentbume fi) im Durchſchnitte 
von 20 zu 20 Jahren ergeben. Nicht allein im denjes 
nigen Fällen in melden das unftändige Handlohn nur 
in Befipveränderungsfällen und immer vom ganzen Werth 
erhoben wird, entfcheidet diefe Meinung, fondern auch 
fonft, meil das Mehr und Minder der übrigen Fälle 
in dem, dem fändigen Handlohn zum Grunde zu les 
genden unftändigen Handlohn bereits ausgeglichen iſt. 
Wird diefes unftändige Handlohn mit 20 als der Zapl 
der fragliben Jahre getheilt, fo muß das fländige 
Handlopn nah 20 Jahren und fofort von 20 zu 20 
Jahren fo viel betragen, als das unjtändige. 

Ob die erwähnte gemeine Meinung ohne welters 
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für richtig anzunehmen fen, möchte in Zweifel gezogen 
werden. Hierin aber zur Gewißheit zu gelangen, dürfte 
eine unaujlösbare Aufgabe ſeyn. Man müßte allenfalls 
die Zahl aller Befipveränderungen, die fich in einer lan: 
gen Reihe von Jahren mit dem Handlohnbaren Eigen: 
tbume zuteugen, vor ſich baben, um einen Durchſchnitt 
zu zieben, der im Grunde aber zur Ueberzeugung im 
ſtreugen Sinne des Wortes doch nicht führen könnte. 
Es iſt einmal, zwar ohne genaue Berechnung, doch auf 
den Grund allgemeiner und übereinſtimmender Beobach— 
tung angenommen, daß ſich die Beſihveränderungen im 
bandlobnbaren Eigenthume im Durcbfchnitte von 20 zu 
20 Jahren ergeben. Schwerlich wird ed gelingen, eine 
Abweichung bievon gründlich nachweifen zu können und 
wo ed nad Dertlichkeit dennoch möglich ſeyn follte, 
werden fi die Berbeiligten eben dieſer gründlichen 
Nachmweilung wegen, leicht vertragen. 

Es ann ferner eingewendet werden, daß das jlän: 
dige Handlobn nach 20 Yabren mehr mwertb fen als 
nur den 20 fachen Betrag desfelben, weil es inzmwijchen 
zu benußen fen, daß mitbin das ſtändige Handlobn auf 
eine Größe feitzufegen fen, ben welcher es nur mit 
Rückſicht auf die fraglihe Benühung dem unftändigen 
Handlohne nach 20 Jahren gleih Fomme. Es betrage 
3: D. das unitändige Handlobn 100 fl. und es werde 
angenommen, daß das ftändige Handlobn nach 10 Jah— 
ren fcbon auf Zinfen zu fünf vom Hundert angelegt 
werben Fönne, fo würde lepteres nicht 5 fl. fondern nur 
4 fl. betragen müjjen, um mach 20 Jabren 100 fl. zu 
betragen, denn 4 fl. belaufen fich in 20 Jahren auf 80 fl. 
und der Reſt von 20 fl. deckt ſich durch den Zins von 
40 fl., weldye nach den erjten 10 Jahren auf Zinfen 
ausgetban werden. Allein es feblt diefer Rechnung an 
rechtliher Orundlage, weil dem Handlobnsberechtigten, 
obne deifen matürlicher Frenbeit zu mabe zu treten, 
durchaus nicht vorgefchrieben werden kann, was cr mit 
bem ftändigen Handlobn zu machen, ob er es auf Zins 
fen anzulegen, oder fonft nußbringend, oder mie immer 
zu verwenden babe. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Gefhihtlide Moſaiken. 


Die Wiener Jahrbücher der Litera— 
tur, die in ihrem ernten und gründlichen Wir: 
Ben ununterbrochen fortfabren, liefern in ihrem 47. und 
48. Bande aus dem reihen Schatze dee Umbraffer 
Sammlung, auch die Artillerie Bücher Kaifer MarT. 
von welchem der Freyherr von Hormanr in den XX 
Zahrgängen feines Urchivs für Gefchichte, Statiftif, 
Litteratur und Kunſt, und in den XI. Jabrgängen feir 
ner biftorifhen Taſchenbücher fo viele denkwür— 
dige Aktenſtücke, Memorienz und Tager Bücher und ei: 
genbändige Notaten geliefert bat, von benen diefer herr: 
lihe Fürft und wahrhaft „ledte Ritter,“ wohl nies 
mals glauben Bonnte, fie würden je ein Gemeingut der 


gefammten gebildeten Welt werden! — Diefer Urtikel 
ded Unzeigeblattes der gedachten Jahrbücher fagt: 

In der k. k. Umbraffer Sammlung befinden fi 
drey große und dicke Folio: Bände von Pergamentbläts 
teen, in dem uefprünglichen Cinbande von Sammet, 
mit Derzierungen von reich veraoldetem Kupfer befchla: 
gen, die das burgumdifche Wappen vorftellen, und in 
eben ſolchen Buchitaben den jedesmaligen Inhalt ange: 
ben, als: Zeug. Der Grafschaft Tyrol — Zeng. d. 
oefter. Land. — Zeug. der Vorderland, worin bie 
mie Ubbildungen begleitete Befhreibung der vom 
Kaiſer Marimilian in den verſchiedenen Provinzen feiner 
Monarchie errichteten und mit allem Kriegsgeräthe aus—⸗ 
gefiatteten Zeugbäufer enthalten it. Diefed Werk 
war offenbar bejtimmt, dem SKaifer felbft vor Augen 
gelegt zu werden, mit folder Gorafalt, mit folder 
Verſchwendung von Fleiß und prächtiger Ausführung 
it alles bebandelt. Jedem abgebildeten Gegenjtande 
gegenüber ift immer ein Blatt, weldes in Verſen feine 
Deitimmung, frohe Fräftige Hoffnungen oder ruhmvolle 
Erinnerungen ausſpricht. Man wird verfucht, darin 
wirklichen Einfluß des großartigen Wirfens des Mo— 
narchen zu erfennen, bejfen fchöpferifcher Geiſt allem 
Leben und Seele gab, was feine Nähe berührte. Wir 
glaubten in diefeer Beziehung ſowohl und zum Theile 
auch als Bentrag zur Kenntniß damaliger Sprach: und 
Denfweije, daß eine genaue und treue Bekanntmachung 
dieſer Verſe nicht ganz ohne alles Verdienſt ſeyn dürfte, 
und es bleibt und nur noch die Bemerkung machzutras 
gen, daß in dem Dtiginale felbjt jede dieſer Strophen 
von immer andern Verzierungen und mit dem zarteften 
Gefhmade und reich mit Gold ausgeführten Arabesken 
eingefaßt und umgeben ift, die in immer wechſelnden 
Geſtalten eine bemwunderungswürdige Mannigfaltigkeit 
und Anmuth entwiceln, und für wahre unübertroffene 
Muſter in diefer Oattung gelten Eönnen. 

Uuf dem Titelblatt beginnt das Ganze mit folgen: 
der Inſchrift: 

Hie vecht fih das erfi jgewahars an 
Das Kaifer Marimilian 

Hat amadht zu Dnnfprud in der Stat 
Dnd volgt bernah was fein gnad hat 
Fuͤr gefhüg darinn groß und Bein 
Auch annders was man möchte fein 
Motturfftig zu eim zug ins veld 

Mer dann in eim haws in der Weldt. 


Das Einhorn von Bapern. 
Ih bin ein floftzes Einhorn 
Aus Beyernlannd geborn 
Wer erwart meins zoren 
Das geluf ift pie verloren. 


Das Zytrenndel von Landfpuet. 


Ein Zytrenndel von Lanndshuet 
Bin ih ein fhöner vogl guet 

Zu dem ich aber wird tragen 
Zorn, der mag von vngluͤck fagen. 
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Der Wekhauff. 
Wekhauff Hays ih aus Dfterreih 
Nit vill fein mir worden gleich 
An der ſterk vnnd hertem ſchieſſen 
Mein weys hat vill thun verdrieſſen 
Der tewer Kaiſer hat mich erdacht 
Und mein Form von newem gemacht 
Dann mich braucht man auch zu ein morſer. 
Zu werfien in die Stat ftain ſchwer. 
Dem gröften herrn in der Welt 
Hann ih mein Dienfte zugeftellt, 

- Diefer Wekauf und der Purlepaus aus dem Inne 
fpeucher Zeughaus waren die zwey ungebeuren Feldſtücke, 
mit melden Kaifer Mar im landsbutifhen Erbfolgefriege 
die Feldmauern Kufjteind zertrümmerte, und den Pien— 
zenauer bezwang, der früberbin die Flecken fpottweife 
mit dem Befen hatte abkebren laſſen, wo das Fleinere 
Geſchütz machtlos hingetroffen. Nun folgen der Pfaben: 
ſchwanßz Erpberjogs Sigmunds, die Diengrille von Rat: 
tenberg am Jun, der Leopard von Wilten, der unüber: 
windlich Elephant Matbias Covins, der ſtarke Bär noch 
von Albrecht II., die fhöne Tarantel von Ladislan Port: 
bumus, die ſcharſen Mepen, bie Frau Humbferine von 
Gensbüpl, das edle Dromedar Friedrichs IV., der Trapp, 
die alte Kattel, der Kernpenf, die ſechs Singerinnen te. 
Die Hauptzeugbäufer ‚waren zu Wien und Innsbrud, 
die Fleineren auf der hoben Diterwig zu Grab, zu Görz, 
zu Sigmundsfron bey Bogen, zu Breyſach und zu Lindau: 

An dem Poden See zu Lynndaw 
Iſt ein Zenghans daſelbig ſchaw 

Ein veder, der ſich verſteet wol 

Auf kriegen, dann er darin ſol 

Fynden von geſchoß ein groß anzal 
Das dann darinn bleibt alle ma 

Aufs haus Oſterreich gewertig 

Wider all ſein veindt ewigklich. 

Darin waren von großen Karthaunen der Zigall, 
das Schmirle und Keuplein, die fcharfen Mepen, dar: 
unter die Denus: 

Als Benus fheuft die pronnendt lieb 
Bud ftilt eim fein Hertz, als ein Dieb 
Afo nym ich dir dein Leben 

Wann du dich nit will ergeben 

Dem Raifer Marimilian 

Solcher arbeit ih gewont han. 





Kunft in Bayern. 


Unter diefer Aufſchrift wurde in Nro. 1538 diefer 
Blätter rühmlichſt der Fortfchritte erwähnt, welthe die 
Lithographie in der neueften Zeit gemacht bat und das 
ben auf die radirten Steintafeln Wenng’s in einer 
Urt hingewieſen, welche ben Arbeiten desjelben den Kranz 
einer neuen Gefindumg auzufprechen fdhien. *) Allein be: 


*) Für eine neue Erfindung find, wie uns dünkt, an ge: 


dachter Stelle des Inlandes Wenng's radirte Zeich⸗ 


Fonntlib bat ſchon Sennefelder in feiner erſten 
Schrift über Lithographie die Manier, mit der Nadel 
auf Stein zu radiren, gezeigt, und Mettenleitner und 
andere darin AUnsgezeichnetes geleiftet. Im mwiefern durch 
Behandlung des Steines mit der Nadel der Kupferftich 
übertroffen oder entbehrlich gemacht wird, ift eine Frage, 
die zu einer gründlicheren und weitläufigern Grörterung 
führen müßte, als dort geſchehen iſt und bier gefchehen 
kann. Nur fo viel fen gefagt, daß das Adfpringen der 
Steinflähe der Nadel ein großes Hinderniß entgegen: 
teilt, während fie auf der SKupferplatte im freyeſten 
Schwunge fih bewegen Fann. 

Was übrigens die hiſtoriſchen Eompofitionen Wenng's 
ſelbſt betrifit, fo fcheint und, daß an gedachter Stelle 
des Inlandes allzuviel Aufbebens davon gemacht wor— 
ben jen. Wir wollen zwar Niemand das Recht fireis 
tig machen, feinen eigenen Geſchmack zu haben, und 
darüber auch zu fprechen; aber ob die Verfuche Wenng’s, 
die in mancher Hinficht noch vieles zu wünſchen übrig 
laffen, zumal da fie untere dem bochtönenden Titel: bie 
ſtoriſche Compofitionen, fich geltend machen wollen, bey 
allen Kunitverjtändigen Anerkennung Aefunden haben, 
wie es dort hieß, möchten wir billig in Zweifel geftellt 
lajjen. Thorwaldſen mag fich darüber freundlich 
geäußert baben, gewiß aber bat er weder diefe Coms 
pofitionen, noch diefe Nabdelbebandlung der Lithographie 
als etwas Neues und Außerordentliches angeftaunt. Es 
it wahr, Fleiß und Genauigkeit kann diefen radirten 
Blättern nicht abgefprochen werden; aber zu bütorifchen 
Eompofitionen braucht ed etwas mehr, als einen Adam 
und eine Eva und andere dergleichen hundertmal in Bils 
derbibeln wiederholte und manchmal noch origineller 
aufgefaßte Gegenſtäude. 

J. D. 








Shronit des Tages. 


Bayern. Münden. Bor einigen Tagen gab Herr 
DObermedizinalrath nnd Vorftand des Hauptkrankenfpitales 
Dr. von Love dem Herrn geheimen Rath und Profeflor 
Dr. von Walther zu Ghren ein Gaftmapl, dem aud Se. 
Excellenz Herr Staatöminifter von Shen? beymohnten, 
Am Samftag den 5. dieg war die fegerlihe Inftallirung 
des Herren geheimen NRaths von Walther ald Mund» und 
Augenarzt in Diefem Inftitute, woran derfelbe mit feiner 
Familie bereid das hiezu hergerihtete Wohnhaus bejogen 
hat. 

(Bortfegung des Progamms über die Tpronbelehnung. ) 
B. Belebnung der übrigen Thron:Bafallen. 

Dad Geremoniel bey den übrigen Thronbelehnungen 
ift durchaus dasfelbe, nur findet die Gidesfeiftung nicht auf 
ein Inſigne ftatt, und die Titulatur richtet fih nah den 
befon dern Verhältniffen der Vaſallen. Sobald die Belchs 
nung der Kronbeamten beendigt ift, und diefelben ihre Pläge 





nungen keineswegs andgegeben worden, fondern blos 
als Berfuhe, ein größeres zufammenbängendes Bil, 
derwerk zu veranftalten, A. d. R. 
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auf der oberfien Stufe des Thrones eingenommen haben, 
nähern fi dem Throne die übrigen Thronvafallen, melden 
fih der Herr Fürft von Dettigen:Wallerftein als 
Provafall des Deren Yürften von Schwarzenberg, und 
der Herr Fürft von Thurn und Taris wegen ihrer Tpelis 
nahme an dem nachfolgenden Belchnungen auſchließen wer: 
den. Jeder der Herren Tpronvafallen erklärt und zwar in 
der Ordnung der Belchnungen, welche nah der Reihen: 
folge der beobachteten Lehenmuthungen vor fi geben, eins 
zeln für fih, daß er der an ihn ergangenen Borladung 
Folge geleitet habe, und“ ftellet nunmehr die allerunters 
thänigfte Bitte um die Belehnung. Der koͤnigliche Staats: 
minifter, als oberfter Lehenprobft, beantwortet gleihfalls 
diefe Anreden, wornach von dem Lönigl. Kanzley » Direktor 
die Eideövorlefung, wie nachſteht, aefhieht: „Der durchs 
lauchtig hochgeborne Herr Zürft, Marimilian von Thurn 
und Taris, Fürft zu Buchau, gefürfteter Graf zu Friede 
berg: Scheer, Graf zu Balfaßina, Kronoberfipoftmeifter des 
Reihe und erbliher Reihsrath; des Eönigl. preußifchen ro: 
then Adler» Drdens Ritter I. Klaffe und Gommandeur des 
Tönigl. hanndverifhen Guelppen «Ordens; 

„der durchlauchtig bochgeborne Herr Fürft, Joſeph, 
Johann, Nepomuf, Anton, Karl zu Schwarzenberg, 
gefürfteter Landgraf in Kleggau, Graf zu Eulz, Herzog, 
ju Krummau, Graf zu Sllereihen und Herr zu Kelmünz, 
k. k. wirklicher —— Rath und Kaͤmmerer, Ritter des 
koͤnigl. bayer. St. Hubertus. Ordens, und Großkreuz ans 
derer ausmwärtiger Drden, resp. in feinem Namen Herr 
Fürft Ludwig von Dettingen Wallerftein;« 

»der durchlauchtig hochgeborne Herr Fürft, Branz zu 
Hohenlohe Waldenburg Scillingsfürft, erbli: 
der Reichſrath ; « 

»der durdlaudtig hochgeborne Herr Fürft Carl Phis 
Tipp von Wrede, Eönigl. Feldmarſchall und Geuetal ⸗In— 
fpektor der Armee, erbliher Reichsrath, St. Hubertus:Dr: 
densritter, Großfanzler, und Großkreuz des koͤnigl. Milis 
tärs Mar Jofeppsordens, Großkreuz des Eivil-Verdienft: und 
Ehrenkreuz des koͤnigl. Ludmigs »Drdens, dann Großkreuj 
anderer ausmärtiger Orden; « 

„der hochgeborne Herr Graf Friedrih Karl Herrmann 
von Giech, Lönigl. Kämmerer und erbliher Reichstath, 
Nitter des Pönigl. preuß. Johanniter: Ordens; « 

„der erlauhte Herr Graf Friedrid Ludwig zu Gar 
ſtell, erbliher Reihsrath ; « 

»der erlauchte Herr Graf Friedrich Reinhard Burk: 
Hard Rudolpp von Rechteren und Limpurg, Lönigl. 
Generalmajor & la Suite, und erblicher Reichsrath, Ritter 
des EivilsDerdienftordens der bayerifhen Krone, und Des 
Tönigl. franzoͤſiſchen Militär : Verdienftordens, resp. deſſen 
Lehenträger, vorerwähnter Herr Graf Frledrich Ludwig zu 
Gaftell;« 

»der erlauhte Herr Graf Joſeph Hugo Fuager von 
Kirhpeim, Lönigl. Kämmerer und erblider Reihsrath;n 

„der hochgeborne Herr Graf Friedrich Fugger von 
Kirhberg und Weißenhorn, k. Kämmerer, erblider 
Reihsrath, Rommenthur des St. George »Drdens: 

„werden geloben, und fhmören in ihre (refp. des 
Behenmannnes) Seele einen Börperlihen Eid, dem 
Allerdurhlaudtigftien, Großmädtigften, 


Allergnädigften König und Herrm Herrn, 
Ludwig, König von Bayern, als ihrem aller 
gnaͤdigſten Lehenherren treu und gehorfam zu feyn, 
und alles zu thun, und zu leiften, was feinem es 
henheren ein getreuer Lehenmann nad den Gefehen 
deö Reiches zu leiften ſchuldig ift, bey unfehlbar in 
den letzteren beftimmten Strafen.« 

Nah Ablefung des Borftehenden werden die Herrn 
Bafallen nah der Reihe in die Hände Gr. Majeftlät des 
Königs angeloben, und leiften dann an der unterften Stufe 
des Throns Enieend mit in die Höhe gehobener Hand den 
wirklichen Eid nah jener Eidesformel, wie felber den Aronz 
beamten abgenommen worden ift, und der ihnen ebenfalls 
von dem Dberftlehenprobfte wörtlih vorgefagt wird. — So 
wie von dem oberften Behenprobfle Namens Sr. Koͤnlgl. 
Majeftät die Belehnungsformel ausgefproden ift, dankt jes 
der der Herren ThronsBafallen für die erhaltene Belehs 
nung einzeln für fih ; fie entfernen fih unter dregmaligen 
Berbeugungen mit dem linken Knie in das nebengelegene 
Kaifergimmer, mit Ausnahme der Derren Fürften von Det: 
tingens Wallerftein und Thurn und Tazis, melde ald Krons 
Beamte wiederum ihre vorigen Pläge auf der oberften Stufe 
des Throns einehmen. Se, Maj. der König begeben Sich 
bierauf in voriger Drdnung, jedoh unter Borantretung 
der neu belehnten Kronbeamten, welche nunmehr die Reiches 
Infignien tragen, wieder in Allerhoͤchſtihr Appartement jus 
rüd. Die Herren Thron s Bafallen werden aus dem Kaifers 
Zimmer, und die Herren Kronbeamten aus dem Apparter 
ment Gr. Maj. wieder in das zweyte Trierfhe Zimmer, 
und von da aus zu ihren Wagen auf Ddiefelbe Weife, wie 
bey ihrer Ankunft zurüdbegleitet. Zu dieſer Feyerlichkeit 
erfcheint der ganze Hof in großer Galla. 

Pfreimt in der Dberpfal,, am 30. May. Der Gen: 
darmerie: Stationstommandant Diet! zu Wernberg griff 
in einem Wirthöhaufe zu Pfreimt einen mehrmald Mm ge: 
fängliber Haft gefefienen Bagabunden auf, welcher unter 
polizeylihe Auffiht geſtellt, fib wiederholter Diebereyen 
verdächtig gemadt hatte. Der Gendarm transportirte den 
Gefangenen auf der Straffe nah Mabburg in ber Abficht, 
ihn bey dortigem Landgerichte abzuliefern. lnterwegs aber 
fhien es dem Gendarm ratpfam, die im Wirthshaus uns 
terlaffene Feflelung auf freper Straffe vorzunehmen, Währ 
rend dieſes Berfuches machte der Bagabund Miene auszu— 
reißen, wurde aber Durch den Gendarm, der fein Gewehr 
bey Seite gelegt hatte, noch zurüdgehalten, Hierüber kam 
ed zum Dandgemenge, woben der Bagabund dem Gendarm 
den Säbel aus der Scheide zog, und ihm einen heftigen 
Dieb über die Mafe bis tief in die Wangen herab verfeßte, 
fo daß der verwundete Theil über den Mund berunterhing, 
In diefer Lage blieb dem Gendarm nichts übrig, ale nad 
feinem Gewehr zu greifen, und auf den Berbreder, der 
nun völlig losgelaſſen zu entlaufen anfieng, anzulegen und 
Teuer zu geben. Dur die Kugel vom Rüden durchbohrt, 
fan? der Bagabund zufammen und blieb auf der Gtelle 
todt. Der Gendarm aber gieng noch eine Biertelftunde 
Wegs nad Pfreimt zurüd, wo er unter Ärztliher Behands 
lung liegt, und wahrſchelalich völlig berarftellt wird. 


Verbefierung: S. 633 3. 16 v. U. ſtatt in die Galle 
rien — In die Gallerie, 
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Bieomte Nugent'd Briefe aus 
Deutſchland. 
(Forffegung.) Wien 1829. 


Ben dem Unblick der erjten öfterreisbiichen Helnte, 
mit denen ich ſchon früher in Paris Bekanntſchaft ge: 
macht batte, fubr mie ein Gedanke, der fo natürlich ift, 
daß cr einem unwillkührlich benfällt, durch den Kopf: 
wenn Dejterreih und Frankreich ihre mechfelfeitigen Ins 
vafionen wieder erneuern würden, (mas Bott verbüten 
möge) wie febr verändert würden fich da bie eroberten 
Länder den Augen der Eroberer zeigen! Ben uns bat 
feit dem Sturtze Bonaparte's eine neue Uera begons 
nen: feine Kinder mebr in Negimenter eingereibt, Feine 
zwölfjäbrigen Soldaten mebr in unjren Koflegien, die 
Preſſe fren und die Tribunen der beyden Kammern durch) 
ganz Frankreich wiederballend von frenmürhigen Ned: 
neen, hatt der Moitifikation von Deputirten ohne Stimme 
und eines Senates ohne Wiederjtand wie ohne Kraft, 
mit einem Worte alles anders. In Defterreich die igup: 
tifhe Stabilität: *) noch immer diefelben Gewohnbei: 
ten, Geſetze, Sitten und Negierungsgrundfäbe! 

So find alfo bier die Geifter wie jene Mumien 
Aeghptens unverändert geblieben? — Unterbaltungen 
mit Männern aus verfchiedenen Ständen baben mid 
überzeugt, daß gemilfe Ideen fich ungeachtet des Bü— 
cherverboted und der Douanen dahin Bahn gebrochen 
haben. Wer kann bemeifen, wie weit einjt die Entwick 
lungen von langſam und jtille zugelaffenen Prinzipien 





*%) Wir haben Hrn. v. Nugent über München frey reden 
laſſen, laſſen wir ihn es auch über Wien, ungeachtet 
er bier Wahres und Falſches noch bunter durcheinan⸗ 
der wirft. Wie wäre es anders möalih! Ein Fran: 
zoſe, gerade von Paris kommend, mo man von Mor: 
gend bis in die Macht auf Weg und Steg, ben jedem 
Schritt und Tritt von politifhen Pprafen verfolgt wird, 
ann in Wien, wo die Leute es noch nicht zu dieſer 


in Köpfen geben werden, die nicht ſowobhl heiß, ale 
hartnäckig find? Kein Menſch wird zweifeln, daß die 
Deutfchen einer großen Eraltation fähig find. In Deutfche 
land war es, wo Leute Räuber wurden, weil fie Schil: 
ler’d Räuber aufführen faben; in Deutjchlend war es, 
wo ſich andere um's Leben brachten, weil fie Göthe's 
Werther gelefen batten. 

Doch was auch immer die Zußunft für Oeſterreichs 
Dölfer bringen wird, bis zu dieſer Stunde zeigen fie 
fib noch wenig auf ibre Rechte eiferfüchtig, felbit nicht 
auf die, welche man ibnen am wenigjten ftreitig macht. 
Wenige Meilen von bier, in Ungarn, ift die Macht des 
Kaiferd in enge Schranken eingewiefen und der Adel 
iſt mit feinen conſtitutionellen Privilegien völig unabs 
bäugig von dem Souverain. Frey zu ſeyn durch das 
Recht der Geburt, Theil zu haben an der Regierung 
des Landes, ohne um die Stimme des Volkes, noch um 
die Gunſt des Hofes betteln zu müſſen, gewiß ein bes 
neidenswertbes Vorrecht! Und doc lieben die reichen 
Ungarn mebr den Hof als die Comitien, und vertaus 
fchen zu Wien die edeljte Role mit der von Höflingen! 

Indeß, man muß Alles fagen. Wenn cd in Deiter: 
reich Feine politifche Freobeit giebt, fo ift die bürger: 
liche dort vollfommen: der Clerus mifcht fich nicht im 
mindejten in irgend eine weltlibe Angelegenheit. Die 
Verwaltung ift durchaus nicht drückend; böchitens könnte 
man ihr eine gewiſſe läftige Schwerfälligfeit vorrücken, 
welche Franzofen in Harnifch bringen würde. Doch 


fublimen Höhe der Liberalität gebracht haben, blos in 
der Politik glüclich zu fenn, gleih beym Eintritt ſich 
nicht enthalten, ein paar jener Teichtbefiederten Redends 
arten fliegen zu Taffen, die wie eine Flaumenfeder in 
jeder Luft in die Höhe fleigen. Wir mollen dieſe 
Flaumfedern nicht durch bleyerne Anmerkungen berun: 
terziehen, fondern zur Ausaleihung am Ende des Bries 
fes das ruhigere charakteriftifchere Urtpeil eines Deuts 
fhen folgen laffen. 
157 
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dieß läßt fih mit der linkiſchen Unbebüfrlichfeit derer 
entichuldigen, welche regiert werden, Freylich wird man 
auch fragen: it dieſer Mangel an Takt und gefülligem 
Anſtaͤnd auch jener Hälfte der Nation eigen, die deſſen 
am wenigiten entbebren follte? Doc über diejes Ka— 
pitel it das beßte, was man weiß, dasjenige, was man 
zumeijt verfchweigen muß und. was wird das fenn, was 
man nicht weiß? 

Ich betrat Defterreich, das mableriichiite Land der- 
Welt: eine Stadt mit italienischen Dächern, an einem 
breiten Strom ztoifiben grünen Bergen, mit großen 
Kiehen, und Tag und Nacht geſchwätzigen Brunnen, 
eine Bergfeitung, welche fie beherrſcht — das it Salz: 
burg. Wenn diefe Stadt voll der merkwürdigſten 
Dentmale ift und ibre Umgegend voll von ſchönen 
Schlöſſern, fo läßt fib daraus leicht erkennen, daß fie 
einen Erzbischof zum Fürſten, aber auch weltliche Her: 
ren gebabt hat. Muß aber gerade das, was in den Kün: 
ften am bewundernswürdigiten erfcheint, die traurigiten 
geicbihtlichen Erinnerungen aufwecken? Da, wo bie 
Menſchen einer völligen Gleichbeit ſich zu erfeeuen bat: 
ten, wird man vergeblich jene Kunſtwerke fuchen, welche 
den Sturm der Zeiten überdauert haben. Niemals 
würde Aegypten feine Tempel, feine Pyhramiden obne 
Unterdrüdung der unteren Volksklaſſen errichtet haben. 
Wenn Rom und Athen nicht jene Taufende von Skla— 
ven gebabt hätte, würden wir wohl noch jene Cirkus, 
jene Umpbitbeater emporragen feben, welche ſtärker wa: 
ren als die Zeit und die Wutb dee Barbaren? Wir: 
den wir noch nach Zabrtaufenden auf ihren Heerſtraßen 
wandeln? Damit der Menſch den Menfchen ewige Denk: 
male binterlajje, mußte ee feine Mitbeüder unterdrüs 
den und über ihren Häuptern binfchreiten! 


Wenige Meilen von Salzburg ficht man die Berge 
werke, welche feit fechs Jabrbunderten Dejterreich mit 
Salz verfeben. Um fie zu befuchen reisten wie dabin 
und machten bey einer Kleinen Kirche von rotbem Mar: 
mor halt, wo wir uns mit den Kappen und dem lei: 
nenen Gewand der Bergleute befleideten, und dann in 
den Schade binabfubren. Am Ende des Schachtes 
fanden wir eine Art Nutichberg, der für mich bep mei— 
ner Freude an Luftreifen etwas außerordentlih Ergöß: 
liches batte. 


E3 handelte fih nämlich darum neunundvierzig Stu: 
fen binabzufteigen und wenn die Urt dieß zu thun eben 
nicht die bequemſte it, fo muß man wenigitens geſte— 
ben, daß fie fo originell als möglich iſt. Der die Fahre 
macht, legt fib auf den Rüden und fpreizet die Beine 
in die Falzen eines fehr glatten Brettes aus; in der 
linden Hand bält er eim Licht, die Rechte ift mit einem 
dien Handfhuh bewaffnet, um ein Seil zu balten, mit 
welchem er die Schuelligkeit feiner Hinabfabrt hemmen 
kann, ein Vorfichtsmittel, von dem ich mich wohl büs 
tete Gebraud zu machen. Da ich zuerft auf dem Bo: 
den anfam, fo Eonnte ich die berunterzitternden Lichter 


meiner Geſellſchaft feben, welche durch die Nacht wie 
berabfallende Sterne anzujeben waren. 

Ungefäbr taufend Fuß unter der Erde flanden wir 
num am dem Ufer eines ungebeuren See's von Salz— 
wajjer, der durch einige trübe Peuchten erbellt war. 
Weder die Lagunen von Denedig zur Machtzeit befeben, 
noch der Pfubl, in welchen Miltou die geſtürzten En: 
gel binabfchleudert, noch die Hajlifchen Sümpfe, an wel: 
den die Schatten der Unterwelt umberwanfen, können 
einen fo düjtern Unblic® gewähren. Gin Menſch, der 
das Königreich Würtemberg durchreist, um durch Bahern 
zu geben, und zuleßt dieſe Bergwerke befucht bat, kann 
wohl jagen, daß er dur die elijäifchen Gefilde herein— 
gelommen und durch die Hölle wieder binausgegans 
gen ijt. 

(Der Beihluf folgt.) 


Bon der Firation des Handlohns oder 
des Laudemiums in Bayern. 


Fortſetzung.) 

Nach dem der letzten Ständeverſammlung überge— 
benen Entwurf zu einem Kulturgeſetz (Beylage XXX. 
zu den Verhandlungen der Landſtände von 1834 ©. 15, 
16 und 18) fol auch fibon auf das Verlangen nur ei: 
nes der Betheiligten, nämlich entweder des Handlohns— 
berechtigten oder Verpflichteten, firirt werden und für 
den Fall, daß gelegenpeitlich einer eintretenden Beſitz— 
veränderung firirt wird, das unſtändige Handlobn noch 
einmal ganz erboben und außerdem ein dem Betrage 
desfelben gleich kommendes DBodenzinsfapital übernom— 
men werben. Wird im Laufe des Beſitzes firiet, fo fol 
der doppelte Betrag des unſtändigen Handlohns als 
Bodenzinsfapital übernommen und in benden Fällen das 
Bodenzinsfapital mit vier vom Hundert verzinfet wer: 
den. Leider wurden Motive zu diefem Geſetzentwurſe 
nicht mitgetbeilt. Der Referent ben dem Ausichuße der 
Stände bleibt (S. 125 der Benlage LXXIII zu befags 
ten DBerbandlungen) in der Hauptfache bey dem Ente 
mwurfe, obgleich er (S. 80) geitebet, daß viele Hands 
lobnsberechtigte billiger fenn würden. Der Rorreferent, 
jelot ein Handlohnsberechtigter, bleibt bezüglich des 
Zwanges auch ben dem Entwurfe, (S. 175 ber ers 
wähnten Benlage) verwirft denjelben, als dem Betbeis 
ligten viel zu nachtheilig, unterläßt aber eine andere 
Beſtimmung dafür vorzufhlagen. Der Ausſchuß bleibt 
(3.289 a.a. D.) bezüglich des Falles, daß im Laufe 
des Befipes firirt wird, ben dem Gntwurfe, will das 
Maverfchaftsfriften: Mandat in den älteren Theilen des 
Königreiches aufrecht erhalten, übrigens aber alles der 
freven Uebereinfunft überlaffen, mithin vom Gefeßges 
bungswegen gar nichts getban willen. Welches Schick 
fal, der Entwurf gehabt Haben würde, mweun er bey 
den Ständen felbft vorgekommen wäre, Bann auf fi 
beruhen. Hier genüge e8 wegen des Zwangesiauf das: 
jenige Bezug zu nehmen, was oben ſchon bemerkt wur« 
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de, Die Beitimmung, daf das unitindige Handlobn 
noch einmal ganz zu enteibten fen, wenn gelegenbeit: 
lich einer Beiipveränderung firiet wird, verstößt gegen 
Rebe und Billigkeit, weil ſich durchaus Fein Grund 
denken läßt, aus weldbem der Handlobnsverprliibtete 
mebr als die Hälfte dieſes Handlobns zu tragen babe, 
wie oben icbon angeführt wurde. Ungenommen auch, 
fie benachtbeilige den Handlobnsverprlibreten nibe, jo 
müßte fie doch ſchon der Unribtigkeit der Anficht me: 
gen, auf welter fie berubet, weggelaſſen werden. Der 
Zins, welchen das noch einmal zu entrichtende unſtän— 
dige Handlohn dem Handlobnsverpflichfeten koſtet, iſt 
ferner nicht nur auf 4 vom Hundert, wie der Entwurf 
vorauszuſetzen fcheinet, jondern vorzüglih nach dem der 
Firation zum Grunde zu legenden (j. oben ) allgemeinen 
MWertbijtande, auf 5 vom Hundert auzuſchlagen. Da 
nun das ftindige Handloba auf + vom Hundert bes 
Unnändigen feitgejept werden joll, fo ericbeinen 9 vom 
Hundert, während nach -gegenwärtigrin AUufjape nur 7% 
übernommen werden, nämlich 5 durch das im 20, Theil 
des unitändigen Hındlobns beitebende jtändige Hand: 
lohn und 24 durch den Zins zu 5 vom Hundert von 
der zu entrichtenden Handlohnshälfte. Juden nun auf 
folhe Weife der Handlobnsverpflichtete in offenbaren 
Nachtdeil käme, fo würde dennoch das Intereſſe des 
Handlobnsterechtigten ſeht gefäbedet werden, wenn er 
nue vier von Hundert des umtändigen Handlobns zum 
ftändigen erbeben dürfte, weil ſich dadurch jeine Hand: 
lobnsrente notdiwendig für immer um den fünften Theil 
verringern müßte. Den zweyten Fall betreffend, daß 
namlich die Fixation zwifcben den Anfang und das En: 
de des Befipes fallen folte, fo erſchwett die Beſtim— 
mung, daß acht vom Hundert des unſtändigen Hand: 
lohns zum fhändigen erboben werden follen, nicht allein 
die Handlohnsfixation ſchon in fo fern, als fie dem 
Handlobusberecbrigten das unſtändige Handlobn fofort 
ganz entziebt, fondern fie vermebre auch die Quark der 
Handlobubarkeit in dem Verbältniife von 5 zu 8 und 
führt felbjt in dem Kalle, daß dee Beſitz nicht unmits 
telbar nach der Firation aufyeneben wied, zur Entrib: 
tung des jhändigen Handlobns für einen Zeitraum, für 
welchen das umitändige Handlohn bereits entrichtet iſt. 

Doch nicht der Staat fen es, der das Aeußerſte 
verlange, nämlich außer dem in dem 20. Tbeil des un: 
fHändigen Handlohns beſtehenden ſtändigen Haındlobn 
auch noch einen Theil des unſtändigen; deun norbiven: 
"dig bat der Staat das meiſte AIntereife ben der Hand: 
lobnsfiration. Ulle Vortheile derſelben vereinigen fich 
in ihm, fie gewährt ibın fogar die Mönlichteit, mebr 
Steuer erheben zu können, weil fie den Nationılwobl: 
ftand erböbet. Bancens Staat bat auch nicht fo viel 
Rückſicht auf die epbemere Mindereinnibne, wegen des 
Entganges des unſtändigen Hındlobnes zu nebmen, 
weil deifen Budget rücffichtlich der Älteren Beitandtbeile 
des Königreiches bereits auf die Firation eingerichtet üjt 
und er, wie alle Staaten, feine Einnahmen nach feinen 


Musgaben beitimmt. In den älteren Tbeilen des Kö— 
nigreihes it das ſtändige Handlobn für die landesberr: 
liche Hındlobnsverprliibteren duccb obenerwäbntes Mapers 
ſchaftsfriſten-Mandat bereitd auf den 20. Theil des un: 
ſtäudigen Handlobns ſeſtgeſetzt und zwar obne für den 
legten Handlobnsfall oder den inzwiſchen vielleicht abges 
lauſenen Zeitraum noch etwas anzufegen. Wird das 
den Löwen zum Sinnbilde führende Bıneen von feinen 
nenbanerifhen Brüdern mehr verlangen? Unmöglich ! 
(Der Beſchluß folgt.) 


Geſchichtliche Moſaiken. 


* 

Die Münchner Waffen: und Wunderfammer bewahrte 
unter andern Raritäten auch den Degen Hannfens 
von Frauenberg, den dieſer tbeure Nittee in meh— 
veren Weltebeilen ruhmvoll geſchwungen, und womit er 
in fiebenundzwanzig Schlachten und Treffen dreyhundert 


ſechzig Feinde erſchlagen bitte. — Die Scheide dieſes 


Degens ſoll die Haut eines von ihm erſchlagenen, rie— 
fenartigen,, feanzöfijichen Prablbannfen gemwejen ſehyu, der 
der deutſchen Nation, öffentlich berausfodernd, Hohn 
geſprochen batte. 
. * 
* 

Bis auf die Zeiten des drenfigjübrigen Krieges, wies 
man im Kloſter Geral, jenen einfichen goldenen Zaus 
bereing, den Werner von Hıbsburg von der Kreuzfahrt 
in's gelobte Land beimgebracht und der, feinen Enkeln 
ſtets als Weifagung gedient, fo daß es für ein gutes 
Zeichen galt, wenn er im Sonnenfheine beiler glänzte, 
war er aber trüb, für ein ſchlimmes. So foll_er vor 
dee Marcfeldichlacht Rudolphs wider Dtto Klar, heil 
und herrlich geglänzt baben, fo auch ben Gelbeim, wo 
Albrecht, Nudolpbs finiterer Sohn den abgejepten Kö— 
nig Adolph von Naſſau ſchlug und erſchlug, — bey 
Mübldorf und Umpfing aber an Friedrichs des Schö— 
nen Hand fabl und bleich wie Erde geweſen fenn, das 
nabe Unglüf anzukünden und vom Treffen abzurathen, 
bis. auch Friedrichs Bruder Leopold, die Blume des 
Nittertbums, berbengefommen und vereiniget wäre. — 
Schon ſtand er dichfeits des Lechs, zwiſchen Fürſten— 
ſeldbruck und Ulling, auf den waldigten Parsberger Hö⸗ 
ben. — Uber die Mönche von Fürſtenſeld fingen die 
Boten auf, mabmen ibnen die Roſſe und bebielten die 
Boten in Haft, bis des andern Tages (28. September 
1522) die Schlacht der benden Gegenkaiſer Ludwig von 
Bayern und Friedrichs von Dejterreich vorüber, Fried: 
rich mit feinem Bruder Heincih, mit feinem Oheim, 
Heineich von Görzs Tnrol, Herzog in Kärntben und Prä— 
tendenten Böhmens wider Johann von Luxemburg, und 
dem Kern des geſammten Adels von Deilerreih, Steyer, 
Kärnthen und Krain, wie aucb der Biichöfler, des Salze 
burgifchen und Paſſauer-Adels, 


Pr 


Ludwigs des Bayern. 


Gefangener war. — Gerade hundert Jabre fpäter, wur⸗ 


den dieſelben Parsberger und Allinger Höhen, wo Leo: 
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pold an dem großen Tage von Ampfing und Mühldorf 


zu erfcheinen gezaubert hatte, neuerdings merkwürdig 
durch die Schlacht (19. — 20. Sept. 1422) zwiſchen 
Ludwig dem Gebarteten von Ingolitabt, der, um dem 
belagerten Wafferburg Luft zu machen, München felbft zu 
überrumpeln dachte, als aber dieß mißlang rings um Müns 
chen fengte und brennte, auch noch Pafing und Ger⸗ 
mering in Flammen aufgehen ließ, aber von den Münd- 
nerherzogen Gebrüdern Ernft und Wilhelm zwiſchen 
Alling und Hoflach in ber Zurt und am Paräberg 
ereilt und nach mwütbendem Wiederftand aufs Hanpt 
geihlagen wurde. — Der junge Herzog Albrecht, 
Ernſts einziger Sohn hatte ſich, von edler Kampfbe: 
gier ergriffen, mitten in die Feinde gejtürzt und war 
verloren, wenn nicht fein Vater Herzog Eenft wie ein 
ergrimmter Löwe fih zu ibm Bahn gebrochen und ihn 
herausgehauen hätte. — Das Schlachtgemälde im 
Hoflacher Kirchlein ift eine theure, leider 1824 et: 
was ungeſchickt reftaurirte NReliquie, nicht unähnlich dem 
berühmten Bilde zu Königsfelden und Sembach von ber 
Schlacht der Eidgenoßen wider Herzog Leopold den 
Frommen von Deiterreih (9. July 1586). — Juſon⸗ 
derheit Schade, daß die unbehülfliche Reſtauration meh⸗ 
rere der Wappen der Ritter und Bürger entſtellt bat, 
die hinter ihren drey Herzogen Enien, oder mit ben Dans 
nern aufrecht ſtehen. Man fieht darunter die Prep: 
fing, Töreing, Sandizell, Elojen, GEglofisheim, 
den Richter zu Münden Rohrbach, den Starnberger: 
pfleger Engelſchalk, die Patrizgier Barth, Wildprecht, 
Stupf, die Ritter von Adelzhauſen, Leutenbeck, Frain— 
dorf, Zangberg, Tichtl, die Pötſchner, Gieſſer, Hohen— 
rhain, Sachſenbauſen, Dienner ıc. unten die Wappen 
rechts von Goͤrz, links von Mailand — ber über 
die ſchrägen Querbalken fihreitenden Löwen und bie 
viscontifhe Schlange. — Die Münchner Tuchmacher 
flritten in dieſer Schlacht, wie in jener ben Umpfing, 
die Münchner Sauerbeder, wie ben Gamelitorf, 
die Bürger von Ingolitadt, Landshut und Moosburg, 
die Augsburger Weber aber in der großen Lechfelds: 
ſchlacht wider die Ungarn. 


—— — 
CEhronik des Tages. 


Bapern. * Münden. Der Butsbefiger Freyherr 
son Sped Sternburg zu St. Belt bey Neumarkt hat 
auf dem ebengenannten Gute und zu Fürftenried eine Heerde 
hochveredelter Elektoralſchafe aufgeſtelit, und die Obliegen⸗ 
heit vertragsmaͤßig übernommen, das edle Vieh, welches 
aus diefer Heerde erzeugt wird, befonders die Schaafböde, 
für die Veredlung der Landfchafe in Bayern jährlich zu bil⸗ 
gen Preifen zum Verkaufe auszuftellen. Die koͤnigl. Kreis: 
regierungen find demnach durch eine von dem k. Staatömi: 


niftertum des Innern unterm 20. May d. 9. erlaffene Ents 
die Schäferey: Befiper hier 
und, wenn fi der 


ſchließung beauftragt worden, 
auf geeignet aufmerkfam zu machen, 





erwünfchte Anlaß ergebe, das Beftreben einzelner, vorzuͤg⸗ 
lich eifriger und fähiger Schafzuͤchter für die Veredlung der 
Schafe durd unentgeldliche Ueberlaffung veredelter Mutters 
Schafe und Widder zu unterftügen, hierüber weitern Ans 
trag zu erftatten, 

Frauen aus allen Ständen haben fih vereinigt, eine 
Sammlung weibliger Handarbeiten zu veranftalten, melde 
zum Beften der dürftigen Gemeinde zu Karlhuld, im 
Donaumoofe, verlooft werden fol. Bereits wurden ‚mehr 
als 2000 Roofe, je zu Einem Gulden, abgefegt. Die Ges 
aenftände der Berloofung, melde ſich durch Gleganz und 
Kunſtfertigkelt auszeichnen, find gegenwärtig im Ddeon zur 
Befihtigung ausgeftelt. Man bewundert darunter als die 

elungenften Arbeiten die Beytraͤge des adelihen Töchter 
Fnftitutet dahier und jene der Zöglinge des weiblihen Ers 
jiehungsinftitutes zu Indersdorf. 

Paffau den 1. Jung. Die zum Andenken der erften 
Anmwefenheit Sr. Maj. des Königs in Paffau gearüns 
dete Ludwigeſtiftung findet fih auch im laufenden Jahre in 
den Stand gefegt, 50fl. für den Stiftungszweck zu ver 
wenden. Diejenigen Brautpaare, welche durch ununterbros 
hene Ehrfurcht gegen die Aeltern, fleifigen Beſuch der 
Werk: und Feyertagsfchule, untadelhaften, fleifigen und 
arbeitfamen Lebenswandel auf den obengenannten linters 
flügungsbeptrag Anſpruch machen zu koͤnnen glauben, haben 
binnen 4 Wochen fih zu melden, Die Zuerkennung ges 
ſchleht am * d. M. als dem Gedaͤchtnißtage ber erſten 
Anweſenheit Er. Maj. des Königs. Uebrigens müffen die 
Bewerber in Paffau -geboren feyn und ihrer Berehlihung 
und Anfäffigmahung darf Fein Hinderniß im Wege ſtehen. 

Würzburg den 4. Juny. Die Zahl der im gegens 
wärtigen Sommerfemefter auf der hiefigen Hochſchule Stus 
direnden beträgt 567 (faft 50 mehr, als im Sommerſe— 
mefter 1829). Unter diefen 567 Studenten find 177 Auss 
länder und 390 Inländer; und zwar find auf die rechts: 
und flaatswirthöfdaftlihen Studien fubfribirt 845 auf 
Theologie 157; auf die allgemeinen Wiffenfhaften 152 und 
auf Medizin und Pharmazie 194. — Das Ludwigsbad 
bey Wipfeld zaͤhlt feit feiner Furzen Eröffnung bis zum 3. d. 
M. bereits 10 Kurgäfte. Am zweyten Pfingfifeyertage war 
dasfelbe auf Mittag von vielen Gäften aus der Nachbar: 
ſchaft befucht; bey 50 Ehaifen waren angefommen und 3 
verfchiedene Parthien von Mufitanten hatten zufällig fich 
—* eingefunden und mit ihrem Spiel ‚Unterhaltung ges 
währt. 





Todesfälle Königl. Staats: Diener, 


Der E. Landrichter Klinger gu Stadtiteinad. 

Der E. erfte Landgerichts ; Affeffor Carl Ferdinand Stark 
zu Friedberg. 

Der k. Sandbaumeifter Garl Bergmann zu Münden. 

Der k. zweyte Randgerihts:Affeffor Bernhard Hiller 
zu Burgau. 

Der Landgerichtsarzt Dr. Lindner zu Pfarrkirchen. 

Der erjbifhöflihe Gonfiftorial: Sekretär und Präfes der 
re lateiniſchen Gongregation Priefter Franz X. Korns 
müller. . 





M ünden, in der Biterarifch: Artiftifhen Anftalt der 3. G. Gottarfhen Buchhandlung. 
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land 


Gin Tagblatt 
für 


das Öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Rüdficht auf Bayern. 





Rum, 158 und 50. 
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Ueber Archive und Arhivswefen in Bayern 
und deren jüngfte gemeinnüpige 
Leiſtungen. 


Fortſetzung.) 

Es kann nicht der Zweck dieſes, bloß der Gegen— 
wart und der jüngſten Erfriſchung und Erneuerung 
unſerer archivaliſben Quellen und kritiſchen Forſchungen 
gewidmeten Aufſatzes ſeyn; es würde ſich auch mit dem 
engen Raum dieſer Blätter nimmer vereinbaren, eine 
ausfübrlide Geſchichte und Literatur des 
baverifben Archivsweſens, in den verfciedenen 
Zweigen und zerfplitterten Befiptbümern dirfes allzubän: 
fig getbeilten Regentenbaufes anzulegen, neben vielen 
bedeutenden, auch manchen unbedeutenden Namen anzu: 
fübren und auf wenige Seiten zufammendrängen zu 
wollen, was für fib allein, ein Buch anzufüllen reich 
genug, und durch Stoff und Ausbreitung deſſen mwobl 
würdig wäre. — Die älteren Verdienſte um dieſes 
intereffante Fach follen uns nur in rafchen Umriſſen 
vor Augen treten. 


Die Tage des unferm Könige Ludwig in fo vielen | 


licht: und feclenvollen Zügen nabverwandten „leßten 
Ritters,“ des Weißkhunig, Theuerdank und Freudal, 
Kaifer Mar des J., waren der Wilfenfchaft und Kunft 
ein heller Sonnenaufgang. Er fendete Gelehrte zu als 
len Bücher: und Handjchriftenfchäpen des Feitlandes.— 
Archivaliſche Forſchungen erfüllten feinen romantifcben 
Geiſt eben fo mit fohmeichelbaften genealogiſchen Bil: 
dern, als mit ſtaatsklugen Ausficbten und ımit lieben: 
der Andacht für die warnenden oder ermutbigenden Ue— 
berlieferungen der Jahrhunderte, — Zwey Banern, 
Sreunde gleichen Alters und gleicher Heimath, feitigten 
die erfte und einzige Akademie der Wiſſenſchaften in 
Oeſterreich, die Sodalitas Danubiana, fie gründeten das 
gebeime Archiv in Wien und die dortige Hofbibliotbef, 
— Conrad Pidel (Eeltes) Protucius, aus der Um: 
gegend Schweinfurts, der erite gefrönte Dichter unter 





* 


den Deutſchen, von Georg dem Reichen nach Ingol— 
ſtadt berufen — und Johann Spießbammer, (Cuſpi— 
nian), von Schweinfurt. — Leßtzterer brachte viele 


[vor den Huffiten und vor Matbias Corvin nach Inne: 


bruck geflüctete Haupturkfunden wieder zurück nach 
Wien, fammelte auch in Grab, in Lapbach, auf der 
boben Diterwig und legte das erite Hausarchiv in der 
Wienerburg an, in dem grünen Thurm, mo der Jäger 
mit dem Hirſchen noch daran erignerten, daß bier einit 
der legte Baum des Wienerwaldes geitaunden. — Der Ger 
nöffe feiner fbönen Bemübungen war audb ein Baner, 
in Marimilians Vertrauen fo boch geitelt, wie Cufpis 
nian, in feiner Liebe noch böber, der Carbdinal von 
Surf, nabbin von Salzburg, Matbäus, aus dem 
Augsburger Patriziergefblechte der lang von Wellen: 
burg. 

Kaifer Mar vereinigte nacb der Abdanfung bes als 
tersſchwachen Siegmund von Torol, alle Lande der nier 
der: inner: vorderöjterreichifchen und turolifchen Linie, 
Sein Schwager Albert IV. der Meife, ordnete endlich 
die Erjtgeburt und Untbeilbarkeit in Kaiſer Lüdwigs Zweig. 
Der von dem tbenern Faiferlichen Bundesfreunde Mar, 
über das Erbe von Landshut auf die Haut.des baperis 
ſchen Löwen gefcbriebene Cölneripruch fiherte diefe Eins 
beit. — Johann Georg Neubaufer, Probit an der 
Münchner Frauenkirche, batte nun auch daran gedacht, 
aus all den vorigen Nuptbeilungen, Mutſcharden, Trens 
nungen, Dereinigungen und neuen Zerſtückelungen, ein 
allgemeines Landes: und Hausarchiv berzuftellen. — 
Einer feiner tbätiaften Gebeimfchreiber, Sigmund Kraus, 
lenkte bieben feinen Blick auf Auguftin Cölner von 
Neuitadt, feinen Schwager, einen der erfabrniten ber: 
zoglichen Schreiber, nachmals Dberzoliner in München, 
dem vaterländijchen Altertbum mit Fleiß und Liebe zu— 
gewendet, Lehenprobſt, Secretär der Herzoge Wilhelm 
und Ludwig und Vertrauter des Kanzler Leonard von 
Ef. — Cölneer war der tbätige Freund bed chenfo 
zweckmäßig zur Gefchichtfchreibung Bayerns als zum 
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Unterribte der Prinzen berufenen, geiſt- und gemüth— 
vollen, des deutfchen Wortes, gleih Luther unmwider: 
fteplih mächtigen, darum aber in der Zunge Roms 
und Hellas nicht minder beredten Johannes Upventin. — 
Obwohl felbft unermüdet arbeitend an baverijcben Jahr: 
büchern und Oenealogien, (wovon jene aus MWiguleus, 
Hunde Librei, diefe aus der Klojterbibliotbet von Gars, 
in die Münchner gedieben,) unterftüßte er Aventins 
böbere Leiſtungen für die banerijcben und deutſchen Ge— 
fhichten ohne-Neid, ohne Feinliche Giferfucht. Er ver: 
ſchaffte ihm das berzoglihe Rundfchreiben an alle Klo: 
fterarchive, deren vollftändige Einſicht Aventin übri: 
gend noch viel weniger erbielt, als fie in den Tagen 
der Monumenta boica gemwäbrt wurde. Er ſchickte 
den eifrigen, wijfensdurjtigen Arbeiter zu dem weit und 
breit gelehrteften Manne, zu Conrad Peutinger nah 
Augsburg. — Er verſchaffte ihm die Unteejtügung ber 
mißtranifchen Bifchöflee in Paſſau, Regensburg und 
Achftädt, die obgleich nur dürftig und ftüchweife, den: 
noch für die agilolfingifbe Herzogs: für die carlomwine 
giſche, ſächſiſche und falifhe Kaiferperiode wichtig und 
folgenreih war. — Darum bleibe Augujtin Cölners 
Andenken in Ehre und Gegen, und wenn auch die äls 
teften Spuren der Sorge für baverifches Archive: 
wefen bis auf Raifer Ludwig und bis auf feinen 
großen Augsburger Ulrih Hangenor zurücachen, 
nennen wir Cölnern dennod den „Vater der baneris 
Shen Urkundenwelt.“ — Und dennoch verfolgte Neid und 
Mißaunft den edeln Mann nicht minder. Unter andern 
liest man im Landtage von 1514, auf welchem die 
Landſchaft den benden jungen Herzogen Wilhelm und 
Ludwig, den Hofitaat und die Landesregierung einge— 
richtet hatte, folgende, die verzweifelte Naivität unfer 
ver Däter charakteriſtiſch bezeichnende Stelle: 
AUusgemuftert. 

Doktor Diettrich Repſacher. 

Item die Kanzlen ift beſetzt worden, wie ber: 
nach folgt. — Auguſtin Cölner bat fib eingetrun: 
gen, folt Prothonotarius ben Herzog Wilbelın ge: 
weſen fenn, ift dee Nam Im genomen, fol Secre- 
tari allain fein, und noch binder ainen Canzler, 
(Johann Neubaufer Probft ben unfer Frauen) fürnemb: 
licher auffchreiben, fonjt eapitelt werden, daß er 
ſich pas dan bisher anftelle tc. ıc. (!!) 

Die ältefte bayeriſche Archiveinitruction mag wobl 
jene von . feon ? — In den Tagen, als die Land— 
ſchaſt mit Albert V. wegen ſchlechter Staatswirthicaft, 
wegen der Blaubensinquifition, wegen des Abendmahls 
unter benden Geſtalten und um die Priefterebe baderte, wur: 
de einer feiner vertrauteſten Gecretaire, Eraſam Bend 
von Umberg überdad geheime Brief und Kanzleige— 
wölbe geſeht, mit 70, fpäterbin mit 100 Gulden Ger 
baft, einem Kleid von gewöhnlicher Hoffarbe, Wictuas 
lienlieferung aus der Türnik und Entfhädigung biefür, 
wenn er beurutbe und eigene Wirthſchaft führe. — Der 
Dberleiter des Archives war inzwifhen der berühmte 


Herausgeber des banerifchen Stammbuches und der ſalz⸗ 
burgiſchen Metropole, der Hoftaths-Präſident Wigus 
leus Hund von Sulzenmoos, Lauterbach und Lens 
ting. — Bend wurde 1575 zugleich Ratb und 1581 
zur bequemeren Ginrichtung des noch immer in großer 
Unordnung befindlichen Archives oder gebeimen Brief 
gewölbes von allen Natbsfigungen und laufenden Ars 
beiten difpenfirt. — 1586 erfibeint an diejer Stelle ein 
fierer Dr. Jobann Gailing, in der. Kortfeßung der 
Vorarbeiten Cölners und des Dr. Schampacder begrifs 
fen. — Der neue Herzog Wilnelm nannte das Archiv 
„feinen fürnembiten Shag-* — Die unter ibm 
allımaäcbtigen, (mit den legten Trümmern des geſchwun— 
denen Goldes und mit einer Schuldenlaft, die endlich 
feine Ubdankung erzivang, bereicberten) Jefuiten, gaben 
ihrem Mitbrudeer Micbael Urrodeniug, zu deito freies 
rer Bewegung die Erlaubniß aus dem Drden zu treten. 
Er wurde Hofcaplan und fpäterbin Pfarrer im Alten— 
bof, 1590 wirklicher Archivar, zugleib mit der ſchon 
einmal von dem Angoljtädter Lehrer Hieronymus Ziegr 
ler unternommenen Aufgabe, „den bayriſchen Hi— 
ftorifbreiberAventinum zu corrigiren“ (!!) 

As Herzog Wilhelm abgedanft batte, feßte fein 
hochgeſinnter Sobn Moarimilian dem Archive feinen 
Hofrath, den durch die Verrbeidiaung Kaiſer Ludwigs, 
durch die Vermebrung der Hundifchen Metropolis, durch - 
die Delineatio Norici veteris rübmlih bekannten Chri— 
ftopb Gewold (+ 1622) vor; den Herausgeber der 
Jahrbücher von Rebdorf und Reichersberg. — Was 
Arrodenius durch die Gründung der fogenannten „ums 
marifchen Negiitratur,* das bemirfte in einem andern 
Zweige der Urchivar Jobannes Lieb von Bamberg 
(+ 1626) durch den dritten Theil des Hundifchen Stamıns 
buches (eben nun durch den Srenberen Mar v. Freyberg 
berauögegeben) und durch feinen von Mettenfofer 
ergänzten und vermehrten Adels: und Wappenielect, — 
Defele bewahrte Uns die rhapsodias hist. genealog. 
tiebs, feine adversaria und miscell. Schlierseensia. 
Seine weitläufigen Adelsnotizen und feine Zuſätze zu 
Hunde Stammbuch, wollte bereits Defeles Stiefbruder 
der Hoffammerratb Späth berausgeben. 

Der Infurgifbe Marimilion denft_übrigens mitten 
unter den wilden Stürmen des drenfigiähriaen Krieges, 
und zwar von deſſen DVorfpiel in Donauwörd bis zur 
Schlacht von Zusmarsbaufen bis zu Wrangeld verwülten- 
dein Dorrücken bis Wafferburg und Rofenbeim und dem Ins 
tigen Ueberfall ben Feldinocdina, mitten in ber arößs 
ten Staatsforgen denft diefes Wunder von Arbeitjams 
Feit und Detailtenntniß der geringen Sicherheit des Ars 
chives vor Feuersgefahr und Feuchtigkeit, und ftraft 
die Dikajterien wegen Berfchleppens der Akten und uns 
ordentlihen Zurücitellens der aus dem gebeimen Kanz— 
lepgewölbe entnommenen Urkunden!!— In Maxens lep: 
ten Jahren ftanden demfelben ein Herr v. Berchem und 
der Adjunft Robrmüller vor. — Don Marimilian ijt 
die Gintheilung in inneres und äußeres Archiv und 
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in die geheime Staats: Regiftratur. — Dielen Einfluß 
hatte der Landſchaftscanzler Georg Hermwart von Ho: 
benburg. Unterſtützt murde auf des gefchichtliebenden 
Herzogs Befehl auch der große Marcus Welfer, Fa: 
tbolifber Stadtpfleger Uuasburgs für frine res boicae, 
augustanae vindelicae und antiqua monumenta und 
der Ingolitädter Lehrer Nicolaus Burgundus, 
der dem Herwart in der (von Rom und von den Jeſui— 
ten ſehr übel angefebenen) Vertbeidigung Kaiſer Ludwigs 
nachfolgte. Marimiliın verebrte den großen Ahn fo 
ſebr und wußte zugleich feinen Schatten fo richtig als 
politifbes Bild anzufblagen, daß das unbeugfame Haupt 
der Fatbolifcben Ligue, in Rom felber, gegen die Ver: 
ungliupfungen des Predigermönds Bzovius, Genug: 
tbuung erzwang!! — Der von Marimilian zur 
Geſchichtſchreibung erforne Andreas Brunner ſtockte 
plöglich, wie er am diefe barte Nuß Pam. — Bereit: 
williger batte ein anderer Drdensbreuder, Jakob Kel: 
ler, (Deriafer des in Münden erfibienenen tyrrani- 
eidii), an Herwartd Ludovicus Imperator defensus 
tbeilgenommen, dagegen lieb wieder der Kanzler Udelz: 
reiter von Tettenmeis feinen Namen den annalibus 
boicae gentis, des Rectors und Beichtvaters, Johannes 
Vervaux: — Die Annales virtutis et fortunae Boio- 
rum Brunners, eines Deiterreicbers und Jeſuiten des 
legten Grades, batten nämlich, (obgleich ein unmittel: 
barer landesherrlicher Aufteag) der Eenfur von vier ei: 
gend biezu delegirtenJefuiten, ferners der Zulaffung des 
Provinzials und auch noch jener des Generals in 
Rom fih unterwerfen müſſen. — Obwobl ibnen die 
Einfibt der Archivsrepertorien und der Landtagsıcten 
vergönnt war, bat gleibmwohl Reiner diefer Männer, 
eigentlich umd folgerecht und ununterbrochen aus dem 
Urkundenſchatze des banerifiben Urchives fhöpfen können 
und es iſt ein derber, aber portraitäbnliher Ausdruck 
des Ritters von Lang, daß die im legtgenannten Werfe 
Vervauxs, vorkommenden: „arcivaliichen Srüde, Aus: 
züge von Theilungs- und Bündnißbriefen,, gleichbfam wie 
trocene Stüde Brod, obne Salz und Schmalz, zum 
Beniter berausgelangt fenen, wie es denn gewöhnlich 
zu kommen pflege, wenn man folche, einzeln zugewor— 
fene Broden obne Vor» und Nacacten aufnehmen fol, 
daß ben archivaliſchen Unterfuchungen, die Kunſt des 
Bebens und Nebmens, meiſt eben fo eine Kunſt 
fen, wie jene des Fragens und Suchens“!? — 
Für die Wiſſenſchaft bieten die Namen von Liebe 
NRacfolgern, (Wampl, Pottner, Riedl ıc.) wenig Gr: 
bebliches dar, viel mehr eben aud nicht die lange Ob— 
but des machmaligen Kanzlers von Uneretl, deifen 
Denkwürdigkeiten Baron Mar Freyberg herausgegeben 
bat. — Die öfterreihifche Landesadminiftration bat es 
ſich damals bequem gemacht und (troß der glüdlichen 
und rübrenden Slüchtung der mwichtiaften Papiere zu 
den Carmeliten) durch eigens abgefendete Commiffarien 
(wie 3- B. des Ratbes Eberlin aus Prag ıc.) alle Ak: 
ten über Oränzierungen nnd wechfelfeitige Anſprũche 


fortgeführt. — Nähere Schritte zur Centralifation der 
altbanerifhen Urkundenſchätze geihbaben von dem 1742 
durch Kaiſer Karl VII. an die Spipe des Äußeren Urs 
chives geftellten 1775 verftorbenen Mettenfofer, 
wenn auch feine 1767 erfcbienene bayriſche Geſchichte 
nicht fo fait ihm angebört, fondern dem geheimen Rathe 
von Dbermaner, mit Lori und mit Undre, einem 
der patriotifden Märtyrer des Jahres 1778. — Yet: 
tenfofer legte 1775 die Plankammer an, er ftellte 1757 
den Antrag zur Centralificung der allermärts zerfplite 
terten und zerjtreuten Dokumente. Der Anfang geſchah 
mit den Hofkammer- und geiftlihen Rathsacten. — 
1773 wurde die geheime Staatsregijtratur näber ums 
ichrieben, alle Reichs: Kreeid:, Wahl-, und Friedensac⸗ 
ten, infonderbeit jene des weitpbälifhben Friedens darin 
gefammelt. Im Oft. 1777 Fam das allgemeine Archiv 
vom alten Hof in's Wilbelminifche Gebäude. 

As Karl Theodor, der die ſchöne Land drenmal 
der Vertaufchung oder der noch ärgeren Zerftücelung 
Preis gab, heimlich ſchon die Abtretung Niederbanerns 
unterzeichnet batte, wollte Defterreich dieſelbe bald 
nach ftrategifcher Convenienz, bald nach dem Straßen: 
zuge geregelt willen. Zulett follte gar auf Banpern, 
die Laſt des Beweifes fallen, was zum Ctraubin: 
gerantbeil gebört habe, oder nicht? — Alle diefe im: 
mer zunehmenden Anfprüche wurden auf einen Leben: 
brief Raifer Sigmunds mit Niederbapern auf feinen 
Schwiegerſohn Albrecht von Defterreich von 1429 ges 
gründet. — DVierthalbhundert Jahre lang, ben beftän- 
digen Entwürfen auf Banern und ben den günftigften 
Unläffen dazu, war von dieſem Briefe nie die Rede. 
Jetzt auf einmal, Fam diefe Grille eines augenbliclis 
chen Sigmundifchen Unmillens wieder zum Borfchein. 
— Dügegen ftritt num frenlich ein anderes Dokument: 
des öfterreichifchen Albrecht Verzicht auf jene, dem Ver: 
trage von Pavia, der goldenen Bulle und allen Haus- 
gefepen widerfprechende Belebnung, und feine gütliche 
Abfindung mit den Herzogen. — Diefe VBerzichtsurtunde 
war im Driginal vorgelegt worden benin Haus-Unions— 
Vertrag vom 15. Man 1724, als die benden Zweige 
des Pfalzbanerfchen Hanfes endlich fühlten, welch’ oft: 
maliges und großes Unglüc fie einander, meiſt durch 
fremde Verhegung zugefügt hätten?! — Diefelbe Ur: 
Funde war noch da ben den Unterhandlungen von 1766 
und 1771 und ben dem am 19. Junn 1774 in größter 
Stille geſchloſſenen Dertrag wegen des Mitbefipes und 
der Untheilbarfeit der bawerlfch : pfälzifchen Lande. — 
Der gebeime Negiftrator Schmidt hatte fie mehrmals 
vidimirt. Ben Mar Joſephs Tode war fie nirgend 
mehr zu finden!? — Der Volkswahn befchuldigte den 
Urhivs: Vorftand Grafen von Zech: Lobming, der. Ber: 
nichtung der für Defterreichs Anfpruch nachtbeiligen 
Urkunden. Er folle bennabe einen Brand veranlaßt 
baben, durch bie nach Haufe gefchleppten und dort den 
Slanımen geopferten Urkunden?! — Gr aber brand- 
marfte alle, die ihn mit Necht oder Unrecht halten, 
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darunter auch den Hausarchivar Eckartshauſen „als ruch: 
lofe Atheiſten und als Iluminaten des zweyten Gras 
des!!« — Soviel ijt gewiß: — wäre die aus dem gan: 
zen gefchichtliben Zufammenbang unbeftreitbare Der: 
zichts « Urkunde Ulbrechts II. vorhanden geweſen, Defter: 
reichs damalige Unforderungen bätten nie Eenjt und 
Haltbarkeit erringen Fönnen. — Daher Fam auch je: 
ner unverbältnigmäßige Zorn, als der junge Senken: 
berg eine beglaubigte alte Abfchrift diefer Albertinifchen 
Entfagungs: Urkunde aus den überreichen Sammlun: 
gen feines in allen Wienerarchiven wohl bewanderten 
Daters bervorzog. — Stengel und Günther waren die 
erjten, denen Karl Theodor das Münchnerarchiv ver: 
traute, darauf wieder eben jenem Grafen Zech und dem 
gebeimen Rathe Johann Kafpar Lippert, der fich nach: 
ber durch den innigften Verein mit dem Pater Frank, 
durch die Inquifition in der gelben Stube, durch die 
Verfolgung ausgezeichneter Talente und der wackerſten 
Patrioten, eine nicht beneidenswerthe Celebrität eriwor: 
ben bat. 

Den eifrigften und wohlthätigften Einfluß aber auf 
das gefammte Urchivswefen und Duellenjtudium, auf 
die Popularität der Gefchichte und auf den Gebrauch 
derfelben als politische Waffe der Vertheidigung und 
als Bariante über das alte ſtrategiſche Axiom: „die 
Defenfive könne nur offenfiv mit Erfolg geführt 
werden,“ — biefen batte durch das ganze Vierteljahr: 
hundert Mar Joſephs, Johann Georg von Lori; un: 
ftreitig die interejfantejte Patriotengeftalt diefer langen 
und für Bayern überaus rühmlichen Epoche, — Er ward 
erjt jüngft mit Ehrfurcht und Liebe gefchildert in den 
gefchichtlichen Fresken der Arkaden des Hofgartens. 
Der Derein des feurigen und bebarrlichen, niemals fich, 
niemal® Perfönlichfeiten, immer nur die Sache 
und das Vaterland vor Augen babenden Gefchäfte: 
mannes mit dem von der Pie au gebildeten, viel: 
feitig unterrichteten Gelehrten bildete fein Ueberge— 
wicht. — Sein hronologifcher Auszug iſt für Lebteres 
der fchönfte Beweis, wie für das Erftere, „der Lech: 
rain“ und vorzüglich die unter Kifchers Namen er: 
fchienenen, Heinen Schriften über banerifches Staatsrecht 
und über die Straubinger Erbfolge, Lori und Ober: 
maper theilten dem emfigen Aettenkofer manchmal Et: 
was von Ihrer Seele mit. — Lori ſelbſt bat jenen 
frommen Wunfch eines chronologifhben Generaldirekto— 
riums aller bereits gedruckten, Banern betreffenden Ur: 
Eunden fchon ziemlich weit fortgeführt. — Vorzüglich auf 
feinen Betrieb wurden ältere Serien, wie die Fürften: 
bände, die Neuburger Copialbücher (jene vorzugsweife 
die Münchner, dieſe die Landshuter und Ingoljtädter 
Linie berübrend,) die Privilegienbücher, die vielen Fas— 
eifel über den drenßigjährigen, über den fpanlfchen Erb: 
folgefrieg ꝛc. ergänzt, vermehrt, oder neu zuſammen⸗ 
gebunden. — So mächtig hatte der Schmerz bes Bayer⸗ 
voltes 1778 fih ausgefprochen, daß Karl Theodor fich 
bemüßiget ſah, zu befehlen, die archlvallichen Nach: 


forfchungen über die oftberührte Erbfolgefache, follten 
nur in Gegenwart Loris, Obermayers und Haberfcha: 
dens gefcheben. — Ullein diefe viel zu befchränfte und 
viel zu fpäte Verfügung befchmwichtigte die öffentliche 
Meinung nicht. — Ulgemein hieß es: Man babe den 
Käfig erſt gefchlojjen, nachdem der Vogel längit aus: 
geflogen fen!? — 

In dem Anbick einer zugleih antifen und ro— 
mantifchen Geftalt, wie Lori, fühlt jede vaterläns 
difche Bruft fich böber gehoben und frener bewegt. — 
War es eine zarte Galanterie des Schickſals, daß ed dem 
Fürften Karl Schwarzenberg am Tage feines Sieges 
und auf dee Stätte feines Sieges, den lehten ewi— 
gen Schlummer vergönnte, wird ſich auch Fein Baner | 
ohne Rührung daran erinnern, daß es dem unerfchro: 
denen Verfechter feiner Integrität und feines alten 
Glanzes, daf es Lori vergönnf war, in feinem ruhm— 
vollen Eril und am Tage der (vorzüglich durch ibn) 
über Bavern beraufgeführten Morgenröthe, am Stif: 
tungstage der Ufademie, den lepten Seufjer der 
mwunden , aber nimmer mübden Bruft auszubauchen. 

So wie Mar Joſephés IV. Thronbefteigung 1799 
als eine wahre und allgemeine Reftauration begrüßt 
wurde, brachte fie felbe nach und nach auch in das Urs 
chlvweſen. — Ueber deffen Planlofigkeit und Verwirrung 
war häufig geklagt worden. Den verfchledenen Archi— 
ven untereinander fehlte es an genugfam bejtimmten 
harakterijtifchen Merkmalen der wechfelfeitigen Begräu— 


‚jung, an terminis a quibus und ad quos. — Die 


Unterfheidung: das innere Archiv follte ae Urfchrif: 
ten bewahren, das äußere alle Copien, Transfumpten 
und Duplifaten, reichte weder fü das Gefchäft, noch 
für die Wiffenfchaft Hin, war fie gleich eine zweckmä⸗ 
ßige Sicherbeitsmafregel, wider Elementarunfälle und 
andern Verluſt. — Die Staatsregiftratur batte Peine 
Gopialbücher, fondern blos von der böchiten Stelle 
ſelbſt verhandelte Staatsakten. Diefe faben fich zulept 
überall zerftreut, Im äußeren Archive auch viele Dri- 
ginale, viele gar nicht dahin gehörige Privat: und 
Prozeß: Akten, Der Zugang zum geheimen Archive und 
zur Staatdregijtratur, war Kollegien und Privaten nicht 
felten erfchwert. — Das General Landes: Archiv war 
zulegt eine, gleichfam über alle gefeßte Glode — und 
erſt die fcharfe Untertheilung in ein allgemeines 
Reichs: in das Staats: und Hausarchlv war 
aus wälfenfchaftlihen Grundbegriffen entfprungen, auch 
den Bebürfniifen der Verwaltung und der Ge— 
fhichte, unjtreitig noch an meiſten zufagend. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Geſchichtliche Ueberſicht der letztverfloſſe— 
nen Monate bis zu Ende März; 1830. 
-  (Befhluf.) 
Unter einem neuen Präfidenten, durch große Stims 
menmehrheit gewählt, fcheeiten die vereinigten 
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Staaten von Nordbamerifa auf einer Bahn ber 
Entwidelung vorwärts, die fih von derjenigen der eu: 
"ropälfhen Staaten in vielen Punkten entfernt. Jackſon 
bat feine Verwaltung mit einer durchgreifenden Verän— 
derung des Dienjtperfonals begonnen, eine Maaßregel, 
die auch unter Gefferfon’s Präfidentichaft ſtatt fand, 
und von diefem als zweckmäßig vertbeidigt wurde. Auch 
fhlug der neue Präfident‘ ben Eröffnung des Congreſſes 
i. U. d. 9. die allgemeine Anwendung des Geſetzes vor, 
welches die Dauer mehrerer Stellen auf 4 Jahre be: 
fchränft. in meiterer Geſetzesvorſchlag bezweckt die 
Wablen der Präfidenten und Vicepräfidenten noch ent: 
fchiedener, als früher auf den offenfundigen Willen der 
Majorität des Volkes zu gründen. Die Finanzen find 
in gutem Zuftande; von der Staatsfchuld wurden im 
vorigen Jahre für mehr als 12 Mil. Dolars eingelöft, 
fo daß der gefammte Reſt nur noch etwas über 484 
Mil. betrug, und man deſſen baldigem gänzlihen Der: 
ſchwinden entgegenfiebt. In der indianiſchen Sache bat 
der Präfident den Anfprücen Georgiens und Alabamas 
geneigt, auf Abfonderung eines großen Bezirks weitlich 
vom Milfifippi angetragen, welcher den indianijchen 
Stämmen, fo lange fie denfelben befebt halten, vers 
bürgt werden fol, Während fich eine anfehnlihe Der: 
fammlung in New + Dort mit der Ditte an den Eon: 
greß wendete, zur Erhaltung der Ehre der nordameri— 
Panifhen Nation die Cberofefen und andere füdliche 
Indianerftämme im ungeftörten Genuß ihrer nationalen 
und geſellſchaftlichen Nechte zu belaffen, bat das Haus 
der Repräfentanten von Georgia beichloffen, vom nächs 
ſten Juny an feine Gerichtsbarkeit über das cherofefifche 
Gebiet auszudehnen; und in ber gejepgebenden Derfamme 
lung von Alabama ift-man mit einer ähnlichen Bil be: 
fhäftigt. Das Benehmen des norbamerifaniichen Ge— 
fandten Poinfett in Mexiko, obgleih vom Präfidenten 
gerechtfertigt, bat doch deſſen Abberufung nöthig ge: 
macht, bie @iferfucht zwifchen den beyden benachbarten 
Völkern genährt, und dem ernjtlich betriebenen Plan eis 
ned Unfaufes der Provinz Teras nicht zur Ausführung 
kommen laffen. In den weiteren auswärtigen Verbält: 
niffen der vereinigten Staaten nehmen die noch aus der 
franzöfifhen Kaiferregierung berrührenden Entfhädigungs: 
onfprüche gegen Franfreih die Auſmerkſamkeit in Ans 
ſpruch; fo wie die bald zu erwartende Beendigung der 
Gränzitreitigfeiten gegen Canada durch fchiedsrichterliche 
Entſcheidung des Königs der Niederlande. 

Die Freyſtaaten des ehemaligen fpanifchen 
Amerika, von der naben Gefahr befceut, unter das 
alte Joch zurüctgebeugt zu werden, gäbren im Innern 
fort; und das Schwanken aller fhaatsrechtlihen Derbält: 
nie, der ewige Wechfel der Regierungen duldet nicht 
ben Segen gefepliber Ordnung. Ueberall macht fich 
ber Ehrgeiz der Militärchefs die höchſte Gewalt fkreitig. 
Auch der endlich bergeftellte Frieden zwiſchen Eolumbien 
und Peru hat nur durch einen Regierungsmwechfel in die: 
fem legteren Lande zu Stande gebracht werden können. 


Der Charakter und ber Grfolg ber verfchiedenen inne⸗ 
ren Kämpfe: in Mexiko der durch Buſtamente und feine 
Unbänger vereitelte Verſuch zur Einführung einer Een: 
tealverfaffung; in Mittelamerika der fiegreihe Kampf 
St. Salvatord gegen das lebergewicht Guatemala's; 
in Eolumbien die Trennung Venezuelas im Nov. 1829; 
in Epili der Uufrube des Generals Preito; in der ars 
gentinifhen Republik die Beſiegung Lavalle's und der 
Parten der Unitarier, fo wie die Ernennung feines Geg⸗ 
nerd Don Juan Roſas zum Gouverneur der Provinz 
Buenos: Unres, dieß Alles fcheint jet — nachdem mit 
der Äußeren Bedrängniß das Bedürfniß der Einheit vers 
ſchwunden ift — auf einen allgemeinen Sieg des Föde: 
rativſyſtems und auf eine Unnäberung fämmtlicher Eons 
flitutionen Südamerifa’s an die der v. Staaten von 
Nordamerifa binzudeuten. Die bolivifche und die neue 
eisplatinifche Republif, welche letztere noch die Beendis 
gung des Verfaſſungswerkes erwartet, fo wie das von 
Francia beberrfchte Paraguay bieten Feine denkwürdigen 
Erfcheinungen dar, — 

Die Infelrepublit Haity it ben fortwährend zer: 
rütteten Finanzen außer Stande, die gegen Franfreich 
eingegangenen Verbindlichfeiten zu erfüllen, und es find 
deshalb abermals Unterhandlungen angeknüpft. Die von 
Spanien erhobenen Anſprüche auf den öſtlichen Tpeil 
der Infel haben diefen Staat in neue Spannung vers 
fept. — * 

In Braſilien, der einzigen eigentlichen Monar—⸗ 
chie der neuen Welt, batte ſich bey der legten Sitzung 
der Deputirten des Reichs eine ſtarke Oppoſition gegen 
die bisherige Verwaltung ausgeſprochen. Die vorge: 
ſchlagenen Erfparnife, im Gefammtbetrag von etwa 
10 Mil. Dollars, bezwecten die Wegſchaffung eines 
beträchtlihen Defizitd, doch wurden die Kammern ents 
laffen, ebe noch das Budget fejigefeht war, Die Stim: 
mung der Kammern, bie finanzielle Notb, vielleicht auch 
die Umtriebe geheimer Gefellfchaften in Pernambuco, 
Geara und einigen anderen Städten, mögen zu Ende 
Dezemberd vorigen Jahrs den Sturz des alten und die 
Ernennung eines neuen Minifteriums berbengeführt ba» 
ben. Diefe minifterielle Revolution ſcheint im Sinn der 
Brafilianer ausgefallen zu ſeyn, da alle neu Ernannten, 
mit Ausnahme eines Einzigen, Eingeborne find. — 

Ben diefem Purzen Rückblicke auf das politifche Les 
ben bemerfen wir wohl dba und dort bedenkliche Anzei⸗ 
chen; immer läßt jedoch die gegenfeitige Stellung der - 
gebildeten Nationen Peine Störung des Weltfriedend ers 
warten. Und was den inneren Zuftand der Staaten 
betrifft, fo fcheint zwar für einen Theil Umerifas bie 
Zeit einer friedlichen Herrſchaft der Gefepe noch nicht 
gekommen zu fenn; in Europa dagegen wird die tbeuer 
erfaufte Erfahrung, die ſchwer errungene gefellfchaftliche 
Drbnung, alle flreitenden Intereffen und alles Streben 
des Ehrgeizes in die Schranken eines unblutigen Kam⸗ 
pfes geiftiger Kräfte verweifen. 
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Bieomte Nugent's Briefe aus 
Deutfhland 
(Fortfegung.) Wien 1829. 

Menn man die blau und weißen Pfähle an der baye— 
riſchen Grenze verläßt, um zu den ſchwarz und gelben De: 
flerreibs binüberzugeben, fo Bann man an dem Lande 
nicht dem Unterſchied beyder Regierungen merken. Die 
Öfterreichifche Regierung thut alles mögliche, den Lande 
bau und die Induftrie zu heben; überall fiebt man berr: 
lich angebaute Felder, jhöne Dörfer und Bauern, wel: 
chen Zufriedenheit und Wohlſtand aus den Uugen ladıt; 
Bettler ſehr wenige. Diefer ländliche Wohlſtand iſt 
vielleicht vorzüglich einem an ſich harten Geſetze zuzu: 
fchreiben, über das jedoch der Staatswirthſchaftlehrer 
Malthus entzückt fenn würde, Maltbus, der große Feind 
der Vermehrung des menfchlichen Geſchlechtes. In De: 
fterreich erlaubt man nämlich nur demjenigen zu bepra: 
tben, melde ein binlänglihes Auskommen nachweiſen 
Bönnen, um fih und ihre Kinder zu erhalten. 

Bevor man jedoch den Fluch ausfpricht, der über 
diefe Befchränfung der Heyrathen den Freunden der Por 
pulation auf der Zunge fit, möge man erwägen, daß 
diejenigen, welche hiedurch verhindert wurden, geboren 
zu werden, blos auf die Welt gefommen ſeyn würden, 
um Hungers zu fterben, wie die traurigen Auswande— 
rungen beweifen, die zum Theil in Deutichland, wo dies 
fes feltfame Geſetz nicht berricht, noch fortdauern. Wäh— 
rend ich meinen Weg fortfeßte, unterhielt ich mich mit 
einem Deutfchen, der hierüber etwas angeftocdhen fchien. 
Meines Erachtens, fagte ich, iſt ein ſolches Verbot 
durchaus unmoralifch; ich febe darin Nichts als ein 
Hinderniß gegen rechtmäßige Ehen, aber ber Geburten 
werben darum nicht mehr und nicht minder fenn. Ver: 
zeihen Sie, entgegnete bierauf der ebrlihe Deutiche; 
bier zu Lande ift die Schande ein fehr ftarfer Zügel 
für das Volk, und man bat berechnet, daß anitatt fünf 
oder ſechs ehelicher Kinder, die ohne ımfer Geſetz zur 
Welt fämen, nur ein oder zwey anferebeliche geboren 
werden; und die Zahl der lepteren würde noch gerin: 
ger ausfallen, wenn es in Defterreich nicht Bauern gä— 
be, die blutwenig von politifher Oekonomie verftehen; 
aber unfere großen Herren find unglaublich bitige Ber: 
fecbter der Population und arbeiten auch im inne 
diefes Syſtems, wenn auch nicht aus Patriotismus, 
außerordentlich. 

So bin ih endlih in Wien. Schon zittern Gie 
vor dem Namenregifter, das Ihnen droht. - Berubigen 
Sie fib! Diefmal will ih Sie mit allen Monumen: 
ten verfchonen, von denen ein einziges einem Walter 
Scott Stoff zu zwanzig Blättern geben würde, die 
man nur ihm verzeihen kann. Laſſen wie Alles liegen, 
was man zu bewundern übereingefommen it, ausge— 
nommen jedoch das Grabmal der Erzherzogin Chris 
fline. Für diefes kann ich unmöglich den allgemeinen 
Enthuflasmus theilen: die Religion, welche den Afchen- 
krug trägt, iſt herrlich, der Marmor weint; aber die 


) Hottheater heißt e8 im Tert. 


Alegorien Baben mid bier mie immer alt gelaffen: 
der Genius, der fich auf einen liegenden Löwen ſtützt, 
fheint mir völlig widerſinnig. Was follen die Emble— 
men Priegerifchee Tugenden auf dem Maufoleum eines 
Weibes vorftellen? war fie eine Tochter von Cäfaren? 

Wien, wie mir däucht, verdankt feinen beften Schmud 
der Natur. ch werde es nicht müde, in dem Prader 
berumzufchweifen, dieſe Heerden von Dambirfchen und 
Reben zu feben: man glaubt fih wirklich in eine Wild: 
niß, in einen Forft derſezt. Unſere Gehölze von Bou— 
longe mit feiner fteifen geadlinigen Regelmäßigkeit ſieht 
dagegen wie ein großer Saul aus, dejfen Wände mit 
grünem Laubwerk ausgemalt und deffen Fußboden mit 
gelbem Sand bejtreut if. Im Prader befindet man 
fi an gemiffen abgelegenen Stellen wie auf taufend 
Meilen aus der menfchlihen Geſellſchaft entfernt. Oft 
brachte ich da ganze Stunden zu, indem ich zufab, wie 
die Donau dahinraufchte; erjt das Geläute der Glocken 


‚erinnerte mich wieder an die Nähe einer Hauptſtadt. 


Diefe Stadt bat Überhaupt uns um Nichts zu bes 
neiden; ich fand da die Mobdelle unfrer Omnibus und 
unfrer Polizenfpione; aber es ift in der That ein öſter— 
reichifchee Gedanke, diefer Miliz eine eigene Uniform zu 
geben, Man glaube ja nicht, daß die Polizen läſtig 
und gemwalttbätig it; ihre lanafame Gemütbsrube ift 
in meinen Uugen ihr größter Fehler. An der Orenze 
lad man uns eine Zolltafel vor, daß man ſich aller Uns 
terfuchungen der Beamten, die dazu beauftragt find, 
Päſſe und Gepäde zu vifitiren, zu unterwerfen habe; 
eine nüßliche Unmeifung, zumal für die franzöfifche Leb— 
baftigfeit; eine Reife durch Deutfchland iſt eine wahre 
Schule der Geduld. Indeß find die Mautbeamten in 
Deiterreih ben weitem nicht fo unerträglich und inqui— 
fitorifch, als die unfrigen. 

In den Schaufpielbäufern babe ich wenig Gefhmad 
und noch weniger Großartigkeit gefunden. Nichts er: 
innert da an die arijtofratifche Pracht des Londoner 
Königstbeaters, oder an die gewaltigen Räume jenes 
von St. Carlo in Neapel. Dagegen find die Schaus 
fpielee des Hoftbeaters *) vieheicht die beften, die ich 
noch gejeben babe, Ben und vergieft man feine Thrä: 
nen mehr, außer in den Vaudevilles; bier iſt das Pub: 
likum noch ſehr rührungsfählg; man meint fogar in 
den Tragddien. Ich fab die Aufführung "des Könige 
gear; in dem Augenblicke, mo er wieder zu Verſtand 
kommt und feine Tochter Ophella (sic!) wieder erkennt, 
bört man von allen Seiten Schluchzen und Seufjen. 
Ein andermal errang der Schaufpieleer Aufhüp einen 
noch glänzenderen Triumph; er ift ein Nachtwandfer, 
er kömmt auf feiner nächtlichen Wanderung an den Ort, 
wo er ein Derbrechen begangen hat, er fagt nicht ein 
Wort, ed find nur Seufjer und unartifulicte Töne, in 
welchen ſich fein gefoltertes Gewiſſen Luft macht; **) 


A. d. R. 
”) Wahrſcheinlich alſo ſah der Vleomte das Majorat von 
Töpfer, und Anſchuͤtz als Daniel. 2.» R. 
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während diefer Syene herrſchte im ganzen Haufe ein 
fHauerliches Schweigen der Ungft und des Eutſehens. 
Bevot ich die Hauptſtadt Oeſterreichs verließ, machte 
th einen Ausflug, un Schönbrunn zu befuchen. 
Diefe Refidenz der Maria Xberefia, wo Bonaparte, in 
dem Augenblicke, als er das Schickfal Deutſchlands 
entſchied, kaum dem Dolchſtoß eiues Meuchelmoörders 
entging. ) ät gegeuiwärtig. dee Aufeusbalt des Herzogs 
non Reichſtadt. In der Tiefe dei Gartens: fiebt man 
arme Adler in engen’ Käfigen“ eingefperrt. MWahrichein: 
Ud bat der junge Napoleon niemals - einen DH des 
Mitleides anf diefe Mönige der Luft geworfen; die ihres 
tprannifchen Kaifertbums enterbt leben; indeß follte er 
nicht mehr Urfache haben, fie als Sreunde und Brüder, 
denn ald Gefangene zu behandeln? — Schönbrunn ijt 
in der That das Vaterland der Orfangenen und Ber: 
triebenen. Neben dem Herzog von Reichſtadt wohnt 
ein anderer Spielball des Schickſals, der Prinz von 


Schweden. 
(Der Beſchluß folgt.) 


tion die Aufbebung Aller Übrigen mit dem Handlohns⸗ 
verhaltniſſe zuſammenh ãngenden unſtaͤndigen Lafteı, Pau: 
demialtaxe dürfen nach der proviſoriſchen Toxordnuug 
vom Jabre 1810 6. 26. obnebin. nicht mehr erboben 
werden. Für immer ſollte die Konfenspflicht abgefchafft 
werden, welche dem Handlobnäverpflichteten mehr ko 
ffet, als allenfalls nur die Konfenstare, weil fie ihm 
yuh Gange und Unannebulichfeiten mancher Art ver⸗ 
urſacht. Juſofern die Konfenspflicht wirklich berge⸗ 
bracht iſt, kann fie dem Durchſchnitt der Konſenstaxe 
nach in das ſtändige Haudlohn initeingerechnet werden. 
Ferner zeſſire die Heimfaͤlligkeit, welche ohnedies in 
Bayern, und nachdem die Heimfaͤlligkeit aus Strafe 
nach 9. 16. des Ediktes VI, zur Verfaſſungs-Urkunde 
bereits aufgehoben iſt, kaum des Anſchlages verdienen 
dürfte. Die Entfhädigung für das Heimfalldrecht kann 
gleichfalls zum Handlohn geſchlagen werden. Das Maver: 
fchaftsfrißdenmandat von 1779 werde biernach abgeäns 
dert, und in ein Hauptregulativ für dag Königreich uns 
geichaffen. 

d) Die Firation verurſache den Handlohnsverpflich- 
teten Beine anderen Koften, als bie Bezablung der 
Schäper, und werde ten Handlobusberechtigten, Rente 
beamten und Rentenverwaltern ber Urt überlaffen, daß 
fie auch den derſelben zum Grunde zu legenden Werth 
zu erheben haben. Nur die DVereidung der Scäper 
fönnte den Gerichten überlaffen werden, Von dem Grund: 
faße der frenen Uebereinfunft ausgegangen, iſt nicht ab: 
äufeben, warum Die Mitwirkung der Gerichtsobrigkeiten 
größer ſeyn ſoll. Wird doch auch das Beſteuerungsge⸗ 
ſchäft in ähnlicher Art betrieben, dagegen fep ſowohl 
dem Handlohnsberechtigten als Verpflichteten geſtattet, 
binnen 5 Jahren gegen das ftändige Handlopn zu re: 
Hamiren, und zwar ben der obenerwähnten Kommiſſion. 

e) Der Staat gebe zu erfennen, daß er auf die 
Handlobnsfiration einen befonderen Werth lege, daß 
mitbin Handlohnsberechtigte und deren Verwalter fo: 
wohl ald Rentbeamte, melde nachweifen Bönnen, bin: 
nen einer gemwißen Zeit bedeutende Bortfchritte gemacht 
zu baben, auf öffentliche Auszeichnung rechnen Fönnen, 
infofern fie diefer fonft nicht unmürdig find. Viel wer 
niger au den Handlobnsverpflichteten als an den Beams 
ten liegt es, daß die Handlohnsfiration in den älteren 
Iheilen des Königreiches noch nicht fo weit gebieben 
it, als ed ſeyn Pönnte. Anfangs fcheinen die Beamten 
nicht einmal von der gehörigen Einfiche gemwefen zu fenn, 
wie aus dem Nachtragsmandat vom 22, De. 1790 
Bd. V. ©. 62 der Menerf. Gen. Samml. bervorgehet. 
Später Fam der Verluft der Tantieme hinzu, der in 
der erjten Zeit unvermeidlich iſt. Immer aber Veran: 
laßt die Handlobnsfiration mehr Sorgfalt und Mühſe— 
ligkeit, auch mehr Erinnerungen von Seite der Revi: 
fion als eine. gewöhnliche Handlohnsregulirung. Daher 
wirfe man vorzüglich auf die Beamten und fen des gur 
ten Erfolges ficher, infofern nur das Handlohnsfiratis 
ondregulativ gerecht und bipig ift. 































Bon der Firation des Handlohns oder 
des Laudemiums in Bayern 
(Beſchluß.) 

Zum Schluße nun noch folgende Bemerkungen oder 
Vorſchläge: 

a) das ſtaͤndige Handlohn nehme die rechtliche Na— 
tur der Zinfen, Stiften und Gilten an, melde auf dem 
bandlobnbaren Eigenthum font zu baften pflegen. Däs: 
felbe geniche daher des Vorzugskechtes in Ganten; «es 
werde von dem mit ©erichtsbarkeit verfebenen Hand: 
lopnsberechtigten, infoferne es liquid it, exekutiv bep- 
getrieben; es unterliege dem Pfandungsrechte, wo die: 
ſes hergebracht it u. fe w. Doch fen es vom Nach: 
laſſe in Unglücksfällen ausgenommen, wo auch dieſer 
vielleicht ſonſt hergebracht ijt. 

b) Die Handlobnsfixation ändere überhaupt nichts 
in den Gerichtöbarkeitsverhältnijfen. Wenn mithin der 
Handlobnsberechtigte. bisher ſchon Die Gerichtsbarkeit 
über das handlohnbare Cigentbum ausübte, jo bleibe 
ibm dieſes auch nach der Siration bandlohnbar, wie es 
bem inne des $. 28. im Edikt VI. zur Derfafungs: 
Urkunde angemeſſen ijt. 

c) Dagegen verbinde man ‚mit ber Handlohnsfira: 





) Bekanntlich wäre es hier dem Pfarreröfopne Staps 
beynahe gelungen, dem fiegreichen Kaifer alle Früchte 
feiner Siege zu entreißen. Der Szaͤvola Deutfchlanos 
(mie ihn Bourriene in feinen Memoiren VIIL Ip. 13. 
Rap. nennt) bewies in einer Unterredung mit Napo: 
leon die unerſchuͤtterlichſte Kaltblütigkeit. "Wenn ic 
Sie begnadige,« fragte der Kaifer, »mwerden Sie mir 
Dank dafür mwiffen?« — „Ich werde Sie deſſen uns 
geachtet tödten,« ermwiederte der Süngling. = . 


650 


Chronik des Tages. 


Bayern. Münden den 9. Juny. Heute Bormits 
tags find die beyden Herrn Bürgermeifter mit mehreren 
Magiftratsräthen Sr. Maj. dem König bis Wolfraths⸗ 
haufen entgegengefapren. Cine große Anzahl der angefe: 
penften Bürger in einem ftattlihen Chaifenzuge, voraus 
ein fechöfpänniger Wagen mit Mufit, an welchem die Na: 
tionalfahnen wehten, fuhr heute Nachmittag ab, Se. Ma: 
jeftät zu bewilltommnen. Die hiefigen Handwerksleute ha 
ben ſich verabredet, Nachmittags ſchon Feyerabend zu ma: 
Sen, um dem geliebten Landesvater eine Strecke Weges 
entgegen gehen zu koͤnnen. Am töniglihen Hofe wird ſich 
der Beine Gortöge um 4 8 Uhr verfammeln, um die Ankunft 
Sr. Majeftät zu erwarten. 

Die frenmilligen Beytraͤge, welche faft vor ein paar Dejen: 
nien von vielen Sandsgegenden zu einem Grabdentmale an 
der Stelle des hiefigen Gottesaders, in welchem unter ei: 
nem Hügel die Gebeine der in der Sendlingerſchlacht 1705 ge 
fallenen Bauern ruhen, jufammengebracht und bey dem Ma: 
giftrate dahier deponirt liegen, werden endlich zur Vollziehung 
jenes patriotiſchen Wunſches verwendet. Ein Eolofaler Weih⸗ 
brunnkefiel aus Gußeifen, in gotpifhem Style, mit Inſchriften 
en relief am Rande wird als religiöfe Tradition diefer Er: 
Innerung den Raum decken, wo früher nur ein einfaches eifernes 
Kreuz die Grabhügel angedeutet hatte. Diefes Denkmal foll in 
diefem Jahre noch vollendet werben. 

Fortwäprend laufen die traurigften Berichte über die 
am 24. u. 25. v. M. durch Hagelſchlag angerichteten Ber: 
wüftungen ein. — Zu Neunburg flürgte der Sturm 
wind eine Scheune ein, unter deren Trümmern eine 27 jaͤh⸗ 
rige Bauerstochter zerſchmettert wurde. Auch in der Um— 
gegend wurden mehrere Gebäude umgemworfen, zum Theil 
fehr befhädigt. — Im Landgerichte Vohenſtrauß ev 
fitten der Markt Eslarn, der Flecken Waidhaus und bie 
umliegenden Ortſchaften Eggersrieth, Burghardsrieth u. a. 

„m. an Gebäuden großen Schaden. In den Waldungen 
wurde arofer Schaden angerichtet; vieles Vieh vom Blitz, 
durch Einfturz von Gebäuden und umgeriffenen Bäumen er: 
fchlagen. Die Feldfrüͤchte find durch Dagel und lieber: 
fhwemmung völlig vernigtet. Die Müllerin Bäumer zu 
Gelspeim wurde in ihrer Wohnung vom Blig getödter, — 
Im Randgerihte Beilngries wurde in dem Fluren der 
Drtfhaften Werfeghofen, Fribertz, Hofen, Leuterzhofen alles 
Winters und GSommergetreide vernichtet und in den Drt: 
fhaften Wiſſenhofen, Haunftetten, Kalßing, Ottenhofen, 
Banderzhofen und Leuterzhofen der Hopfenbau gänzlich zer⸗ 
flört. Der Schaden laͤht ſich noch nit berechnen. Glel: 
ches Unglüd traf aud die Dorfmarkungen von Rondenhos 
fen, Hohenberg, Efferberg, Jettingsdorf, Viehhaufen, Ru: 
dertöpofen, Stierdbaum. — Im Landgerihtöbejirfe Gres 
Ding wurden in 19 Gemeinden die Geldfrüchte zu Grunde 
gerichtet. — Die Berichte von den Vermüftungen im Obers 
mapnkreife find bereits mitgetheilt worden. 


Würzburg den 3. Jung. Bey dem allgemeinen Ins 
tereffe, den die ganze civilifirte Welt an dem befannten 
Schickfale unferes gelehrten und berühmten Landsmannes, 
des E. niederländifhen Naturforfcherd und Arztes, Deren 
Dr. Ppilipp Friedrich v. Siebold in Japan, genommen 
hat, find wir ſehr erfreut, durch feine vorgeftern Nach⸗ 


mittags an defien Oheim, den Hiefigen Hrn. Domlapitular 
Dr. Sr. Jofepp Log angelangten eigenhändigen Schreiben 
die glücdliche Befeitigung jener fhredlichen Kataftrophe mels 
den zu Fönnen: »Rhede von Nagafafi am 3. Dej. 1829. 
Nah einem noch fehr aünftigen Ablaufe der für mid fo 
fhredlihen @reigniffe auf Japan habe ich geftern Abend 
Dezima verlaffen und mich an Bord vom Schiffe »De Gas 
vas eingeſchifft. Ih führe alle meine Sammlungen mit, 
die ich während meines Aufenthalts dahier auf eigene Kos 
ften zufammen gebracht habe. Sie find von großem Werthe. 
Die meiften naterpiftorifhen Sammlungen find bereits, wie 
ih ſchon im vorigen Jahre geſchrieben habe, früher abge⸗ 
gangen, und gluͤclich auf Batavia angekommen. Man war 
allgemein mit dieſer reichen Ausbeute meiner Forſchungen 
auf Japan zufrieden, uud trug alle Sorgfalt für die weis 
tere Beförderung nah Niederland. "Bon meinen ausgebreis 
teten Titerarifhen Arbeiten find alle belangreichen Stuͤcke 
glücklich am Bord angekommen, und fo ift denn auch der 
Grundſtein zu meinen Werken über dieſen Archipel gelegt, 
wozu ih 7 Jahre mit unverdroffenem Fleiße bingearbeitet 
babe. ch befinde mid gegenwärtig fehr wohl, und hoffe 
die Reife nah Batavia am Bord von der Java mit meis 
nen Freunden glücklich und wohlbehalten zurücdznlegen, und 
böchftens im Monate July 1850 in Europa anzukommen. 
Diefe in aröftter Eile hingeworfenen Zeilen mögen Ihnen 
blos die Nachricht von meiner Abreife von Japan bringen, 
um die vielleicht traurigen Bilder, welche zeither vor Ihren 
Augen gefhmwebt haben, zu verfheuchen. Gott erhalte Sie 
und mic !« 





Miszellen. 


Briefe aus dem Bade Kiffingen. 


Zwepter Brief. . 

i Seit wenigen Jahren find um den Rurbrunnen fhöne 
Häufer gebaut, die gut eingerichtet und zum Theile mit Ge: 
ſchmack meublirt find; darunter zeichnet fih das Streitſche 
Haus durch eine gefhmadvolle Bauart aud. Der Hof des 
Herren von Deus würde eine Bierde für Kiffingen ſeyn, 
hätte der Erbauer nicht die unglüdlihe Laune gebabt, die⸗ 
fes fhöne Haus in die ſchmutzigſte Ede des Städthens zu 
fegen. Ale Zimmer im Orte find polizeplih tarirt, die 
geringeren gu 2—5fl., die befferen zu 43—7Tfl. wochent⸗ 
fih. Das Bad, das in das Zimmer getragen werden muß, 
wird befonders jedesmal mit 30 Er. bezahlt; man will dies 
fen einzigen Gegenitand theuer finden, fonft lebt man hier 
mwohlfeil. Die Gefälligkeit und Dienftfertigkeit der Kiffins 
ger verdient alles Rob; fie laſſen fich freylicd dafür bezah⸗ 
len; aber der Kranke zahlt meiftens fehr gern, wenn man 
ihm dagegen mit Aufmerkfamkeit und Dienftfertigfeit ent: 
gegen kommt. 


Zur Aufnahme fürftliher Perfonen mit größerem Ger 
folge fehlt ed noch an Plag; man fagt, daß der König von 
Preußen deswegen vom Befuche des Bades abgehalten wer—⸗ 
de; vor zwey Fahren mußte die Herzogin von Leuchtenberg 
ihr Gefolge in mehrere Haͤuſer vertheilen. 


(Die Fortfegung folgt. ) 





München, im der Literarlſch-Artiſtiſchen Anftalt der I. G. Gott a'ſchen Buchhandlung. 
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Ueber Archive und Archivswefen in Bayern 
und deren jüngfte gemeinnüpige 
Leiftungen, 


(Beihluf.) 

„Keine rechte Daterlandsliebe ohne Baterlandsge— 
ſchicht e“ fpradh vor 71 Jahren an feinem Geburtstage 
Mar Iofepb zu den Boritänden der hiſtoriſchen Clare, als 
er feinen vielgeliebten Namen unter die Stiftungsurfunde 
der Ufademie gejeht hatte, und finnvoll wählte König Lud- 
wig eben diejes inbaltsfchwere Wort zur Devife des vier: 
zebnten Arkadenbildes. — Diefelbe Unerfennung, welche 
gewaltige Triebfeder des Nationalgeiites, und nach Um: 
ftänden, melde mächtige Schuß: und Trußwafle eine 
ächte Baterlandsgefcichte fen? wie gerade fie 
in einem conjtitutionetlen Staate den ficberften Bo: 
den unterlege? — wie in einer folchen „Kamilie, die 
nicht ſtirbt,“ zugleich die erbabene, Bein Ueberſpringen 
duldende Rube und Stätigfeit der Natur und zus 
gleich ihre unaufbörlib fortfchreitende Entwicke— 
lung, ihr Verjüngen des Alten und Abitojfen des Ver: 
alteten naczuabmen fen? Furz, das erbabene „actas 
actatem docet,* das empfand der Monarch zuerft in 
böjen Tagen, (den Frenbeitsfinn des claffiichen Alter: 
thums in ächtdeuticher Bruft!) das hat Er nadı wie 
dergefehrtem Frieden planvoll gefördert und die urkund: 
lihe Forſchung, als die nachhaltigſte Wurzel neubelebt. 

In einem Jabrbundert, in dem die Öffentliche Mei: 
nung mächtiger ift als je, bat jener vorzuasmeife 
biftorifche Charakter eines Staates und einer Dp: 
naftie, wie Bavern und feine Schyren, um fo grö: 
Geres Gewicht, wenn er fich zugleich mit feharfem Augen: 
mer? auf alle Zweige des Webrftandes, mit jenen koͤſtlich⸗ 
ften Eroberungen im eigenen Innern, deren Banern 
noch fo viele zu machen bat, wenn er fib mit unermü— 
betem Fortichreiten in Wilfenfhaft und Kunft und mit 
Derwaltungsmarimen paart, die, liberal (im unent: 
weihten, edlen Sinne des Wortes) genannt werben 


können. — Rein Archiv in ganz Deutfchland kann fich 
an Alter und an Reichthum dem Münchner vergleichen, 
Das von Kotzebne einit oberflächlib und gleiffend abge— 
fcblürfte, von Vogt gründlich durchdrungene und geijt: 
voll bearbeitete Königsbergerarchiv, berubt auf 
dem allerdings vielfeitigen, aber feit der Verwandlung 
Preußens aus einem geijtlichen Wablitaat in ein melt: 
libes ErbfürftentGum zwiſchen Königsberg und Mer: 
gentbeim und zwiſchen vielen einzelnen Balleven zerfplitter: 
ten Urkundenſchatze des deutfchen Ordens. —— Dbnebin en: 
doftrinirt uns Profeffior Gans ( Inland Mr, 157.) „der 
preufifche Staat fen ein Staat des Gedankens und der 
Intelligenz, er fen ein blofer Begriff, obne vor: 
angegangene, leibliche und biftorifhe Wehen!“ — 
Das öfterreichifche Archiv wäre opne Venedig, ohne 
Trient und Briren, binfichtlicdh des Altertbumes von Eeis 
nem befondern Vorzuge. rin landesberrliches Archiv 
wied erft in der Stauffenzeit von Ausbreitung und Ber 
deutung. — Don den Sacfenkaifern, von den Saliern 
befipt fait jedes Hochſtift mehrere und wichtigere Di: 
plome. — Selbſt das reiche, lebensfreudige Wien bat 
Pein einziges Driginal mehr von feinen Gründern und 
Verberrlibern, den Babenbergern, noch von den Kai— 
fern, die es mehrmals zur frenen Neichsjtadt erboben. 
Des großen Rudolf finjterer Sohn, Albrecht zerriß den 
Wienerbürgern und dem Stenreradel die unbequemen 
Freyheiten und Handveften, um die bier, mie in den 
Waldftädten, durch harten Druck erzwungenen Beweguns 
gen Strafen und feine Willkühr jtatt des Geſetzes vor: 
fbreiben zu können. — Nac jeder unglüclihen Febde 
foldyer Urt mußten die gedbemütbigten Edelberrn die 
„Briefe“ ausliefern, die gewöhnlich zernichtet, die Ins 
fiegel gebrochen, aus der nah Umftänden beilfamen Op: 
pofition der großen Befißer, aus dem felbftitändigen Lande 
adel, allmäblig ein ferviler Hofadel wurde. — Andere 
Inanguralverträge und ben jeder Huldigung erneuerte Res 
verfe ſchwanden „als den Umjtänden nicht mehr anges 
mejjen* und Pamen bäufig in Privathände als bedeus 
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tungslofe Raritäten. — Gegen Urfunden, Chroniken und 
Handſchriften in ungrifher und böhmiſcher Spra— 
che, wurde lang ein erbitterter Krieg geführt; ein eben 
folcher, bewunderungswürdig planvoller und feiter Krieg 
batte fort und fort jtatt, wider die alte Feudalari: 
ftocratie und mider das alte große Städtewejen, 
und um die MunicipalsRechte in den Wirbel der 
Regalien binabzufhlingen. — Deiterreih Fonnte die 
Standesberen und die frenen Städte in andern Terri— 
torien um dejto ficherer unterjtügen, je weniger es fol: 
che in feinem gefchloffenen Gebietbe geduldet batte, je 
früher es mit denjenigen fertig geworden war, bie es 
ben ſich fand, je ſchneller es diejenigen wicder aus der 
Reichsmatrikel erimirte, welche (wie Hardeck- Mac: 
land, Rogendorf» Mollenburg, Schaumberg, Salm— 
Neuburg, Pernftein ıc.) fpäter eine Urt von Unmittel— 
barkeit errungen batten. — 
ſchöfe, (Gurk, avant, Neuftadt, der deutſche, der 
©eorgenorden ic.) ſchwanden jchnell aus der Matrifel, 
und allenfällige Inbibitorien des Kammergerichts oder 
des Reichsſtags — ad acta. — Die Leben der baveri: 
fhen Biſchöſe, als der älteſten Befiger in Deiterreich, 
Paſſaus, Salzburg, Freifings, Negensburgs ıc. ıc. 
waren es eigentlih, was die Babenberger und noch 
weit mehr die Habsburger in der neuen Eriwerbung be: 
feftigte. — Uber durch die fi immer mehr ausdarbei: 
tende Landeshoheit kamen die Hochitifter in die Reihen 
der legten Landfaßen herunter. Die Rückwirkung das 
von auf die Hiftorie war nicht günitig. — Die Bifchöfe 
verſchloſſen um fo äÄngitlicher ihre Archive und manches, 
was dem einen oder bem andern Theile Beforgniße ein: 
flößte, verſchwand gänzlih. — Daber das lange Zu: 
rüctbleiben der Gefchichten der Ditlande, daber die Wich— 
tigkeit der jepigen Eröffnung dee Paſſauerſchätze in 
ben regenerirten baperifchen Monumenten. — Slaven 
und Ungarn liebten es wohl bis über die eriten Kreußfahr: 
ten hinaus mehr, zu widerftreben und zu zerterümmeen, als 
zu bauen, zu pflegen und — zu fhreiben! — Der 
große Brand der Prager Landtafel, dem gar bald das 
veränderte Wahldiplom und „der blutige Landtag“ folgs 
ten, waren Vorſpiele deſſen, was nach der Prager: 
ſchlacht am weißen Berge, zum Verſchwinden des Wun— 
derlandes Böhmen, aus der Reihe der fich felbit ange: 
börigen Nationen gefcheben it. — Jenes unverrüdte 
Hinftarren nach dem alleinfeligmachenden Abjolutisin in 
manchen Reichen Europas bat von Zeit zu Zeit fo ifo: 
noflaftifch gemirtbfchaftet, daß ed den demagogifchen 
Bufungen, daß es der huſſitiſchen Raferen und der Zer: 
ſtörungsluſt mander Reformationsepochen, blutwenig 
vorzuwerſen hat. — Vor vielen, gleich einer bunten 
Muſterkarte zufammengemwürfelten Staaten des Rhein- 
bundes zeigten fich ben der großen Säcularifation und 
Mebdiatifirung an Banern und an dem, in feinem 
Schooße zufammengediebenen Urkundenſchahe, die mädı: 
tigen und unmiderftehlichen Unziebungsfräfte eines 
überwiegenden, markvollen nationalen Kerns, eis 
nee germanifhen Ur» und Hauptnation, Pur 
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jenes biftorifhen Charakters, von dem wir oben ge: 
iprochen baben, und deſſen kräftigen Pulsſchlag zu fühs 
len, wir Beinen Augenblick aufbören foden und dürfen. 
— Bleibt es für Münden ein edler Ruhm, daf von 
ihm die Wiedergeburt einer neuen religiöse biito: 
rifhen deutfhen Kunſt ausging; fo möge unfer 
vielgeliebter König Ludwig, fich des vor Ihm feit der frühes 
ſten Jugend genährten und vorbereiteten Hochgefühles nicht 
minder erfreuen, diefelbe Wiedergeburt auch, des, glüs 
bender als jemals aufgefaßten Lieblingsjtudiums des 
deutfchen Volkes, die Wiedergeburt feiner Geſchichte 
großartig und vieljeitig gefördert zu haben. — Ob bie: 
fer edle Saamen in dem kraftvollen Banervolf auf gus 
ten Boden gefallen fen? das möge unter vielen andern 
erfreulihen Zügen auch jene, feit drey Dierteljabren, 
noch fo wenig al® am erjten Tag" erfättigte Augen: 
und Herzenslujt bewähren, mit der das Volk noch 
immer an den geſchichtlichen fresfen in den 
Urbaden des Hofgartend hängt!? — 

Ueber den für die deutſche Gedichte in München 
aufgebäuften Schatz, haben bereits mehrere Kenner in 
anziebenden Neifeberichten gejprochen, zuerſt wohl von 
der Hagen in feinch Briefen nach der Heimatb aus 
Deutſchland, der Schweiß und Italien (1819) und eine 
andere Stimme in den Wiener Jabrbüchern der Fitera: 
tue (1827). Sie beklagten die zwar fchon mehrfach 
geminderte, aber theilweife bis in die neuejte Zeit fort: 
gefegte Zerfplitterung dieſer Schäpe und biemit auch 
der diefelben fichtenden und erläuternden Urbeitskräfte. 
— Die Vereinigung der fämmtlichen, nicht zue localen 
oder eurrenten Verwaltung gebörigen Archive, fo mie 
der Handſchriften- und Bücherfhäge, hängt zuvörderjt 
von einer, dem Vernehmen nah in den Abſichten des 
Monarchen liegenden, großen Bauführung und von mans 
ben andern, zum Theile fchweren Äußeren Umjtänden 
ab. — Binnen Jahr und Tag rafch vorgerüct iſt aber 
ein, von diefer, annoch fernen Ausſicht verfchiedener Ges 
genitand, die. Dervolitändigung des Reihsardhives 
aus den ihm feit der erjten volitändigen Drganıfation 
1812 zugemwiefenen und allernähft und unerläßlich zur 
Vollſtaͤndigkeit desfelben gehörigen Materialien. — Ein 
wiſſenſchaftliches archivalifches Inftitut für das König: 
reich fol in München, — zureichende Filialarchive aber, 
( Archivsconfervatorien, Regiitraturdepots oder wie man 
fie immer nenne,) follten für das Bedürfnif des lau: 
fenden Dienfte8, ben den Kreisregierungen fenn. Uber 
feine unnüge Vervielfältigung, Peine Verewigung jener 
fpießbürgerlichen Abfonderung,  Praft welcher der Bam: 
berger den Baireutber, der Würzburger den Nürnber: 
ger, ber Augsburger den Donaumörder und der ächte 
Altbayer, Ulle zufammen für Ausländer bält, ſtatt 
daß es nach dem Verlaufe eines Vierteljahrhunderts 
doch fchon an der Zeit wäre, jenen manchmal ungen: 
graphiſchen, allezeit aber unpatriotifchen und unpolitis 
fhen Unterſchied zwifchen Ult: und Neubapern, gar 
mehr bören zu dürfen. 

Die nah der Säcularifation und Wrebiatifirung im 
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Dillingen, Kempten, Ansbach, Regensburg, Umberg 
und Neuburg aufgebäuften Urkundenſchätze find durch 
den verftorbenen Archivar Sammet größtentbeild längſt 
im Reichbsarchive concentrirt. — Zu Nürnberg aber, zu 
Bamberg und Würzburg ijt eine anſehnliche Menge als 
ter und febr erbeblicher, mit der laufenden Verwaltung 
in gar feiner Beziehung mebr ftebender Diplome und 
Dokumente zurücgeblieben, die eben fo viele Lücken des 
Reichsarcives waren, die jeden Augenblick eine läftige Cor: 
refponden; mit jenen Filialen berbenführten, die noch ein: 
mal fo vıele Mübe und Zeit für das mwabrbaft groß: 
artige Regeſtenwerk begehrten, und jeden volitändigen 
Ueberblick (chronologiſch, wie ſynchroniſtiſch oder topps 
grapbifh) unmöglich machten. 

Diefe Urkunden der Filialen find nun vom März 
1829 bis März 1850 im Reichsarchive centralifirt und 
wegen der Flüchtigkeit mancher früberen Einverleibung ift 
in den Regierungsregiftraturen mehrfach nachgeſorſcht 
worden, was etwa noch von Diplomen zurüchgeblieben 
fen? — Vorzüglich feit der zweyten Hälfte des XV. Jabr: 
bundert8 wachfen die Urkunden, ſich Jahr füc Jahr 
immer mehr und mebr in Akten aus, und ihr Bu: 
fammenbang mit der currenten Udminiftration wird vor— 
zũglich in fiscalifchen, in Patronats : und Lebenfachen und 
verfbiedenartigen Rechtsverbältnifen immerdar häufiger. 

Die fonchroniitifche Methode der Nepertorifirung bat 
die fchiwierige Aufgabe, den ganzen Snbalt und 
Umfang der ungebeuern, aus jo vielen heterogenen 
Beitandtbeilen zufammengediebenen Maſſe zu Fennen, 
ihrer Löſung nabe gebradıt und die Herſtellung eines 
Generalinder möglich gemacht. — Uls Gegenſtück die: 
fer Ueberfibt des ungedructen Urkundenfhaßes, 
würde ein jireng chronologiſches Generaldirectorium al: 
ler, Bayern betreffenden gedructen Urkunden für 
die bijtorifche Clajje der Akademie eine würdige Auf: 
gabe fenn, fo daß 3. B. zwey Judividuen die Mon. 
boica, ein Anderes die Germania sacra Hanfikens und 
jene von S. Blafien, ein viertes, Defele, Meichelbed, 
Ried, Placidus Braun und die Juvavria, ein fünftes 
den Hund, die benden Pepe, Reſch, Hergott, Rauch ıc. 
übernäbme und die Purzen Summarien mit Uktum und 
Datum auf den beutigen Kalender reduzirt, in ber Weiſe 
von Georgiſchs Negeften berauszöge. 

In wiſſenſchaftlicher Hinfiht geben feit 1850 vom 
Reichsarchive zwey bedeutende Nationalwerfe aus, — 
Die regenerirte neue folge der Monumenta boica 
(XXVII. heil der alten oder J. der neuen Folge) 
und die Fortſetzung der, gleichfalls aus dem Reichs— 
arbiv und deſſen Filialen entfprungenen, von Karl 
dem Großen (773) bis an's Ende des XIII. Jahrbuns 
derts durch den großen Kritiker Ritter von Lang res 
digirten Regesta, sive rerum boicarum autographa, 
annoch durch die erfte Hälfte des XIV. Jahrhunderts 
oder durch die ganze verhängnißreihe Epoche Kaifer 
Ludwigs des Bavern. — Es gewann längit die 
Bewunderung der Kenner, wie der Miniftee Mar Jo: 


fepb Graf von Montgelas mit jener hiſtoriſchen 
Kenneniß, die ihm vor fo vielen Staatömännern feines 
Jahrhunderts cigen war, die Arbeiten des Nitterd von 
Lang und der Archivare Gemeiner und Stumpff 
ineinandergreifen ließ. — Die Fortſetzung von Loris 
chronologiſchem Auszug der Gefhichte von Banern von 
der Aechtung Heinrichs des Lömen 1180 bis zum Tode 
Ludwigs des Strengen bat allen nachfolgenden Arbei— 
tern viele Mübe und Zeit erfpart. — Die Regeften mar 
den Epoche in dem QDuellenjtudium des gefammten 
Dberdeutfchlandes. Langs Monograpbien und Biogras 
pbien verfolgten mit Einfiht und Glück denfelben Weg, 
auf dem in Defterreich für das Detail, für die Auels 
len und für die Kritik der Gefchichte feit 1807 uns 
endlich viel geſchab, während der edeljte Tbeil der 
Hijtorie durch eine feit 1818 immerfort gefcbärfte Cens 
fur in Feffeln liegt. — Langs haarſcharfe Crititen haben 
manche, von Baafe zu Baafe fortgefungene MWiegenlie: 
der verjtummen machen, und die duch ibn veranlaften 
literarifchen Febden, (fo beflagenswertb auch der Ton 
und die Urt manchmal waren, in denen fie ftatt bats 
ten und fo wenig er manchmal von dem Srrfal fren: 
jufprechen iſt, jeden Ginfall und jedes Machtwort, durch 
ein ganzes Urfenal von Erudition und von Wißtzespfei— 
len durchfechten zu mwollen,) viel Neues und Wichtiges 
an’s Licht gebradt. — Gemeiner's und Mannerts 
kritiſchem Scarffinn danfen die Römerzeit und das 
frübere Mittelalter überaus viel. — Hätte der’ einfache 
und partbeilofe Stumpff es erlebt, feine mit der Re: 
formation begonnene politifhe Geſchichte Bayerns, durch 
den Ddreofigjäbrigen, durch den fpanifchen, öfterreichir 
fhen und banerifchen Erbfolgekrieg bindurchzuführen, er 
ſtünde rübmlicher da, als ſelbſt Klaffanne und der Nu— 
pen wäre ben der damaligen wichtigen Stellung Banerns 
ein europäifcher gewefen, um fo ınebr, als leider 
die benden Zweige Witteldbahs, — jener am Inn 
und an der Donau, und jener am Nedar und Rhein, 
faft immer einer auseinanderftrebenden Politif folgten, 
fomit in allen ihren Schritten und Bündniſſen, die Ges 
beimniße der entgegengefekten Partheyen entfchleiers 
ten, der proteftantifchen Union wie der katholiſchen Lis 
gue, der Höfe von Wien und Madrid, mie der Tuil: 
lerien, des Stockholmerſchloßes und der Generalftaaten. 

Die ein halbes Jahrhundert ausfüllende Regierung 
Ludwigs des Bapern ijt die wichtigfte, die weiteingreis 
fendfte und glänzendfte. — Sie ift es durch die fieg- 
reiche Vertretung der niederbanerifhen Vormundſchaft 
und der ftreitigen Kaiferwahl wider Friedrich den Schös 
nen, fie iſt es durch den Zwieſpalt mit den Päbften zu 
Unignon, — durch die von Ludwig erklärte Unabhäns 
gigfeit der Kaiſerwürde und der Kaiſerwahl vom heili— 
gen Stuble, — durch feine Unterhandlungen mit Eng: 
fand und Fränfreih, — durch die äußerſt verwicelten 
Derübrungen mit den verfchiedenen Staaten Italiens 
und der in ebendiefelben mit unruhevoller Rivalität fich 
einmengenden Macht von Böhmens Lurenburg. Cie ift 


160 u, 161 


654 


es endlich wegen der Erwerbungen und Verhältniſſe 
Hollands, vieler fhwäbifher Gebiete, Torols, Bran— 
denburgs tc. 

In einem Werfe, das (von feiner ſtrengwiſſenſchaft— 
lihen Nüglichfeit abgeſehen,) ein wahres Nationalıwerk 
und dem Rubm Bayerns gemweibt it, gerade da at: 
subrechen, wo die reichbaltigite Periode beginnt, mo 
zum erftenmale Banern die großen MWeltgeichäfte bes 
dinge oder berührt, entfprach eben jo wenig dem Scharf: 
blide König Ludwigs als feinem begeijterten und begei: 
ſternden Gefühl für Banerns Rubm und Größe. — Un 
die Ausführung iſt bereits eifrig Hand angelegt. Es ijt mit 
auswärtigen Inſtituten ein zweckdienliches Benehmen 
eingeleitet und der Faden der Verbindung mit ausge: 
zeichneten Forfhern der Nacbarlande angefnüpft: — 
Verbindungen, die dem Geſchichtsſtudium bereits erfreu: 
lihe Früchte getragen baben. Infonderbeit bat fich 
durch die gütige Mittheilung der auf die Epoche Lud— 
wigs bes Banern Bezug babenden Regeſten aus dem 
K. 8. djterreichifchen geheimen Staats-, Hof: und Haus— 
archive zu Wien, des Herrn Staatöfanzlers Fürjten 
von Metternich Durchlaucht, ungemein liberal er: 
wiefen. *) 





*) Dad Schreiben, womit unter andern das K. böhmts 
fhe Nationalmufeum in Prag unterm 20. Aug. 1829 
durch feinen (auch in Bayern, namentlih in Frey: 
fing und Regensburg im beften Andenken ſtehenden) 
Präfidenten, den großen Naturforfher Grafen Ra: 
fpar Sternberg die freundlihen Mittpeilungen 
des Reichsarchives ermiederte, ift zu anziehend, um 
ihm nicht hier eine Stelle zu vergönnen: 

»Das unermüdete Streben und finnige Wirken, 
welches fih unter der, Jeden geiftigen Aufſchwung be: 
günftigenden Reglerung S.M. des Königs von Bayern 
entmwidelt, hat die Aufmerkſamkeit von gan;@uropa 
auf fih gegoaen. — Kunſt und Wiffenfhaft erblüs 
hen unter diefem mächtigen Schuß und die Mufe der 
Geſchichte hat den neugeſtaͤhlten Griffel erfaßt, um 
dasjenige, was durch Jahrhunderte gefammelt, in 
dunklen Räumen ruhte, der Mit»: und Nahmelt zu 
verfünden.« 

»DieRegesta sive rerum boicarum Autographa, 
welche bis an das Ende des 13. Jahrhunderts reichen, 
und bis zu Ende des 14. fortgeführt werden follen, 
haben gleih von ihrem Entftehen ein ungetheiltes Ans 
erfennen ihres hohen Werthes genoffen. Ihrer Mits 
—— auf allerhoͤchſten Befehl an das boͤhmiſche 

ufeum erfreuen wir uns als einer höͤchſt ſchmeichel⸗ 
haften Auszeichnung mit dem lebhafteften und ſchul— 
dlaften Danke.« 

»Aus dem reihen Schatze von Materialien, wel: 
her dem k. bapyerifhen Reihsardiv zu Gebote fteht, 
dürfte bey der vorherrfchenden Liberalität des Regen: 
ten und der Gefälligkeit der Vorſteher noch manche 
Rüde in der Gefchichte des füdlichen und öftlichen 
Deutfchlands ergänzt werden koͤnnen.« 

„Nicht ohne einen traurigen Rücdblid auf uns, bes 
merken wir- die Menge erhaltener Dokumente aller 


* 


Die königliche Neitaurationsurfunde für die Akade— 
mie der Mijienfchaften vom 27. März 1827 verfügte 
im XVII. Artikel auch eine Neftauration der Monus 





Klöfter und Abtenen am füblichen Fuß des Böhmers 
wäldes , indef im Innern Böhmens, in der langen 
Reihe einer ftüemifh bewegten Zeit Yon Sigismund 
bis Ferdinand III. alle früheren Urkunden in Kids 
flern und Städten ein Raub der Flammen murden, 
Mären niht unter Kaiſer Karl IV. in den zmölf 
Bänden librorum erectionum alle frommen Stifs 
tungen gleichzeitig eingetragen worden; häfte ſich nicht 
von des Königs Johann Regierung an, ein Lu 
bensardiv erhalten, fo beftänden im ganzen Bande 
kaum die vier Ardive in Wittingau, Neubaus, 
Raudnig und an dem Domkapitel zu Prag 
als nugbare Quellen, und aud diefe reihen nur im 
feltenen Fällen höher als bis in das 14. Yahrhuns 
dert. Die Schriften, welche einft in Karlftein aufs 
bewahrt fih nun in dem kaiſerlichen Archiv zu Wien 
befinden, find größtentheils befannt, die Randtas 
fel, unfere eigentlihe Sundgrube, wurde leider im 
Fahre 1541 durch eine Feuersbrunſt vernichtet und 
das gleih darauf ergangene Gebot, das Fehlende 
durch Dupfifate zu ergänzen ift ſehr laͤßig vollzogen 
worden.« 

„Ben diefen bedauernswürdigen Umftänden dürfte 
kaum mehr als ein luͤckenhaftes Diplomatarium zu 
Stande zu bringen ſeyn; der Plan zu diefem Werke 
ift jedoch nicht aufgegeben, und mir werden feiner 
Zeit die Erlaubniß anfprehen, in den Papieren der 
Abteyen, die einft von Paffau bis Waldfaßen 
den Rranz der böhmifhen Gebirge umgaben, die uns 
mangelnden Radrichten aufzuſuchen.« 

»Bon den scriptores rerum Bohemicarum erfdien 
in böhmifher Sprahe der von Palady redigirte 
IM. Band, enthaltend die Gontinuatoren der Ghros 
nie des Benefh von Horzowieze nah 17 ven 
glihenen Handfriften von 1378 bis 1526. 

Die noch von dem unvergeflihen Abbe Dobrowss 
En veranlaßte von der boͤhmiſchen Gerellfchaft der 
MWiffenfhaften vor zwey Jahren aufgeftellte Preis: 
frage über Böhmens Quellenſchriftſteller hat gleiche 
falls Palacky bearbeitet. Die gekroͤnte Preisfchrift 
erfcheint nächftens im Drud. — Dobrowskys Hands 
fhriften, welche die Gefellfchaft der Wiffenfhaften mit 
dem böhmifhen Mufeum theilen fol; find aus feiner 
Verlaffenfhaft noch nicht freygegeben. Wahrſcheinlich 
findet ſich noch Einiges, das als curae posthumae 
wird erſcheinen koͤnnen. Das Meiſte von dem, was 
fein wahrhaft einziges Gedaͤchtniß aufbewahrte, hat 
er lelder mitgenommen. 

Wir haben die Ehre die vollſtaͤndigen Exemplare 
der deutſchen Muſeumtzeitſchrift und den III. Band 
der scriptores rerum Bohemicarum vorzulegen und 
werden nicht verfäumen die gefrönte Preisſchriſt des 
Herren Palady nahzufenden, wie fie aus der Preffe 
koͤmmt. — Mit Bergnügen und mit reger Theilnah: 
me werben wir auch jede fernere literarifche Mitthets 
lung aufnehmen, und von unferem mehr befhränften 
Wirken Rachricht geben.“ 
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mente als „einer Hauptaufgabe der Akademie“ und die 
längit erſehnte Ausdehnung derfelben auf die neuen Ger 
bietstbeile des Königreihs. — Am 18. Dftober 1828 
betrieb das Staatsminifterium des Innern die befchleu: 
nigte Herausgabe des inzwifchen im Reichsarchive vor: 
bereiteten und. Peitifch erörterten (im feiner Urt in ganz 
Guropa einzigen)” Raiferfelectes, der bodhitiftifchen 
und der fHädtiichen Urkunden. — Es verfügte die Nie- 
derfeßung eines eigenen Commitdes unter der Leitung 
des Sekretairs der biftorischen Claſſe mit der Richtung, 
die in die Sammlung aufzunebmenden Urkunden zu uns 
terfuchen, dem bisberigen Fortdrucden der blos chrono: 
logiih zufammengemürfelten, oft äußerft feblerbaft co— 
pırten Klofterurfunden ein Ziel zu fehen, das Unwich— 
tige, das bisher allzulange dem Wichtigen feinen 
Raum, und (was noch viel ihlimmer war, ) die hiezu 
bewilligten Mittel entzog, entweder nur auszugsweiſe 
zu liefern, oder zu übergeben, und nur das Wichtige 
und Ungedrucdte ganz und mit diplomatijcher Genauig: 
Feit zu geben. — Der Elujfenfecretaie und geiitliche 
Gebeimeratd von MWeftenrieder flug diefes Comitde vor: 
und es bielt am 15. Dez. 1828 im Reicisarchive feine 
erfte Sipung. — Das Scheitern fo vieler und von 
fo verfchiedenen Seiten gemachten Anregungen zur Ber: 
jüngung und Grneuerung der unläugbar feit langer 
Zeit binfiehenden Monumente, motivirte auch noch die 
Bewilligung, daß die biltorifhe Claſſe aus ibren or: 
bentlichen Mitgliedern einen Aſſiſtenten ihres Gecre: 
tairs, diefes bereitd achtzigjäbrigen, ehrwürdigen Vete— 
ranen wmwäblen dürfe. — Jedem ächten VBerdienit er: 
freulihd und ermunternd iſt die BZartbeit und Wärme, 
womit ben dieſer und überhaupt ben jeder Gelegenheit, 
Weſtenrieders Derdienit allerbächiten und höchſten 
Drtes anerkannt wurde. — Die Wahl zum Affülten: 
ten fiel 20. Dez. 1828, fo wie nachdem (15. März 
1829) Weitenrieder zu jenen biedern Altvordern in’s 
Grab geftiegen war, die er fo oft vom Grabe gerufen, 
(im Dez. 1828) die Wahl zum wirklichen Gecretair 
der Gefcichtsklajfe auf den Voritand des allgemeinen 
Reichsarchives, Mar Frhrn. v. Freiberg. Da diefes 
Inſtitut obnebin die meijten Vorarbeiten zu deu Mo: 
numenten trägt, Fonnte Diefe Vereinigung zweher eng: 
verwandten Wirkfamkeiten in einer Perfon mur vie 
len Zeitverluft erfparen, manche Kreugung und manches 
Mißverſtändniß zum großen Nußen des Geichäftes ab: 
ſchneiden, diefe Wahl mußte fomit eine ungemein glück: 
liche genannt werden, auch abgefehen von den perfün: 
lihen Vorzũgen und Leiftungen des neuen Glajfenfecre: 
tairs, die uns feine Geſchichte der banrifchen Landſtände 
und ihrer Verbandlungen, die Gefchichte von Tegerniee, 
die lebrreihe Sammlung hiſtoriſcher Schriften und Ur: 
Bunden, die Beträge zur deutſchen Rechtspflege und 
deutſchen Rechtsgeſchichte auf's rühmlichite und daukens— 
wertheſte erprobt bat. 

Sp wie jeues wiederangenäberte Zufammenwirken 
der auswärtigen Archive mit dem allgemeinen Münch» 


ner Reichsarchiv in wiſſenſchaftlichen Gegenitän 
ben und in Gpjtemalarbeiten, ohne den Umweg der Negies 
tungen, (die infonderbeit für technische Kragen nicht com: 
petent fenn können,) wobltbätige Folgen gebabt bat, 
wurde inionderbeit aus dem Uftenconfervatorium des 
alten Hofes zu Münden und von der Trausmniß in 
Landshut eine ſchöne Ausbeute von lange verborgenen 
und vergeſſenen Dokumenten gewonnen. 

Don dem, in ganz Deutichland unerreichten Schatze 
der Kaiſerurkunden, erſcheinen zuer ſt die unzwendeu⸗ 
tigen Originale, wohl ben 800 Stücke, ſohin die in 
den alten Copialbücbern und Codices traditionum ein— 
getragenen Kaiſerdirlome ( wieder ben 800, worunter die 
ältejten uud gefchichtlich wichtigiten,) endlich eine 
in ihrer Art wieder einzige Sammlung der zweifel: 
baften, der ergänzten, der tbeilweife verfälfchten 
oder ganz erdichteten Kaiferbriefe. 


Man darf In ſtrenger Wahrheit fagen, diefe (nad 
der bisherigen rafchen Förderung des Druckes binnen ei: 
ner zwepfachen Jabresfriit vollendete) Sammlung , bilde 
einen volltändigen Eurs der Diplomatif und 
Paldograpbie und eine wahre Schapkfammer der 
Hiſtotie des gefammten Oberdeutſchlandes. — Sorg— 
fältige Regiſter werden den Werth dieſer Gabe noch er: 
böben, die alten Drts: und Flurnamen durch die heu— 
tigen erläutern und akademiſche Bemerkungen über jes 
den Monumentenband, die neuen Entdetungen deöfelben 
für die Urchivswiſſenſchaſt, für die Geographie, Heraldik 
und für die gefammte Geſchichte Bayerns und feiner 
Nacbbarlande berausheben. 


Es liegt in der Natur der Sache, dab die bie: 
rarchiſchen Archive, die älteiten und zugleich feucht: 
barer, als jedes Staats archiv find. — Banerns hir 
jtorifches Uebergewicht berubt eben auf dem Alter und 
auf der Menge der Ubtenen und Hochſtifter fei- 
ner alten Herzogslande und feines Gntfchädigungsloos 
fes. — Die von Lorch vor den Hunnen und Ungarn 
nach Paffau geflüctete fogenannte Kirche der Apo— 
tel ift aus Allen die Aelteſte. Durd; mehr als ein 
Jahrtauſend umfaßte ibe Sprengel ganz Deiterreih und 
bis zur großen Sefularifation 1802 bebauptete fie gro⸗ 
bes Defipebum daſelbſt. — Der Anfang konnte alfo 
nicht bejfer geſchehen als mit Paffan, und die bars 
über freundlich beratbenen öjterreichifchen Geſchichtsfor—⸗ 
fiber äußerten ſich ſchon ben der von den vorhandenen 
Materialien flüchtig gegebenen Kunde: „felbe fenen fo 
reich und fo wichtig, daf fie nunmehr ihre Ältern Ars 
beiten iwieder neu und ganz von vorne anfangen müßs 
ten.“ — In dieſer Hinfiht dürfte der neuen Monus 
menten:Folge fchwerlich angejtritten werben, daß fie das 
altbaverifche Nationalgefühl wie billig geebrt, daß fie das 
Wichtige vom Unmichtigen und von enblofen Wiederho— 
lungen gefondert, daß dad Nationalwerk der Monu— 
mente eine des altertbümlichen Glanzes, der alten Aus— 
dehnung und der alten Bedeutendpeit Bayerns würdige, 
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feine Hiſtorie mit neuem Geift durchdringende und auf 
alle Nachbarlande einflußreiche Gejtalt gewonnen babe. 
Seit der femeftralen Wiedereröffnung der Studien 
an der biefigen (Jabr für Jahr in geometriſchem Der: 
haͤltniſſe fortfchreitenden) Hochſchule hat am bderjelben 
das Reichsarchiv, das eine fo große Leichtigkeit ans 
fhauliher Belege von jeder Gattung und aus allen 
Epochen ben der Hand bat, einen unentgeltliben 
Unterricht in der Diplomatif, Paläogra: 
pbie, Siegeltunde und in den Unfangsgründen ber 
Heraldif eröffnet, eben ſowohl für die biezu Luft 
und Liebe bezeugenden Studenten der biefigen Hoch: 
fhule, als für die Afpiranten zum wirklichen Archivs— 
dienfte. — Der erſte Adjunkt, Dr. Heinrih Henden 
von Hungerkhauſen, ein Schüler von Schönemann und 
Gartorius in Göttingen, bat diefen Curs mit einem 
zablreichen und fo lerndegierigen Auditorium eröffnet, 
dergleichen diefes Fach fih noch niemals erfreut bat. — 
Mit dem DBeginne des nächſten Grudienjahres beginnt 
auch ‚der zwente Udjunft Huſchberg (rühmlich befannt 
durch feine Stemmiatograpbie des Haufes Zponbeim : 
Drtenburg ) einen bisher noch vermißten Curs über die 
biftorifche Eritif, über Genealogie und über bie böbere 
gejchichtliche Bedeutung des. Archivsweſens überhaupt. 
° Ins. 


Bicomte Nugent's Briefe aus 
Deutfdland. 


(Befchluf.) 
Nadmwo.rt. 

Wir haben oben veriproden, diefen Schilderungen 
eines Franzofen ein paar Bemerkungen eines Deutjchen 
über Wien und die Wiener an die Seite zu ftellen, und 
tbun dies um fo lieber, als es da und dort in Deutfch: 
land nur zu gewöhnlich ift, abfprecdhende, wegwerfende 
Urtbeile über ein Volk zu bören, das den Meiften, die 
fidy) das zu Schulden fommen laſſen, fo unbekannt iſt, 
als das was jenfeits der chineſiſchen Mauer liegt. Es 
find Briefauszüge, die wir geben, einfache und unbes 
fangene Bemerkungen, wie fie fih in vertraulichen Mit: 
tbeilungen viel wahrer finden, ald in für den Drud 

beftimmten Journaltorrefpondenzen. Hier find fie: 
„Ih unterbalte mich königlich, und bitte dieſem 
prächtigen Wien täglich auf den Ctufen der St. Ste: 
phanskirche ab, daß ich ibm fo fchnödes Unrecht erwier 
fen. Was für Menſchen? Welches Leben! Ich möchte 
nue Euch, Lieben, meine Freunde, bieber zaubern kön— 
nen, um wenigſtens mit Leuten zu genießen, die fich 
auf Genuß verjteben. Ich babe mir zum Crundfaße 
gemacht, Ules und Ude Eennen zu lernen, und Sie 
haben durh Ihren Vorwurf, daß ich mich zu ſehr von 
der Kenntniß und Prüfung der niedern Stände zurüc: 
halte, weſentlich dazu bengetragen, daß ich auch diefen mich 
mit vorurtbeilslofen, mit bellesn Augen näherte. Das 


allgemeine Refultat, das ich bisher aus allen Klaſſen 
der Geſellſchaft gezogen, iſt eine durchaus und überall 
fih ausfprehende Gutmütbigkeit. Es it unglaublich, 
wie mwoblthuend diefes ſchöne gemütblihe Wefen, das 
der Typus jeder öffentlichen und Privatvereinigung iſt, 
auf den Fremden wirft, Fein fabes, nüchternes, buns 
gerleideriiches Witzeln, Feine berbengenöthigte Satvre, 
Feine gemeine Klatſcherey, Fein feindfeliges Abſprechen 
und Ebhrabſchneiden — überall Laune, Feöblichkeit, 
Wohlwollen. Dies erſtreckt ſich namentlib auch auf 
das, übrigens ſehr feinfühlende und treffend bemerfende 
Theaterpublifum. Ich ſuche Alles zu vereinigen, und 
je toller die Gegenſäße, deito milfommner find mir 
ibre Erfcheinungen. Neulih aß ich ben einem reichen 
Bäder zu Mittag, gieng nad Tiih, um das Boudoir 
einer Prima Donna zu feben, begab_micd dann in 
den Salon des Grafen B., mo ich einen großen Tbeil 
der großen Welt traf, von da in die Goirde des Für: 
ften * *, wo ich die ganze öfterreichifhe hohe Ariſto— 
Eratie zufammen aufgefpeichert fand, fodann auf die Res 
doute, mo ich bundert Befanntfchaften machte, und be: 
ſchloß endlich biefen denfwürdigen Tag auf dem barms 
lofen Balle der Meblgrube, wo die Schneidersgefellen 
Menuetten tanzen, Die Leute verftehen bier zu leben! 
Ich bin täglih ‚mo anders eingeladen. Man bat den 
ganzen Morgen für fib, den ich unausgefegt benüpe, 
um die berrlichen überreihen Kunſtſchätze zu befichtis 
gen *), und die Männer, die mir Intereife einflößten, 
in ihren Wohnungen aufjufucben, Gin anderes Mittel 
gibt es nicht mit ihnen in freve Beſprechung zu Poms 
men. Das BWirtbsbausleben, wo man ftill an den Fleis 
nen Tifchen fipt, iſt das unerträglichite. 

Des Ubends von 7 — 10 Uhr bin ich entweder in 
einem der fünf täglich fpielenden Theater, oder jept 
bennabe immer in einer Koterie des fogenannten zıven« 
ten Adels, worin ſich Namen finden, die ed Ahnen bes 
greiflib niachen werden, wie gerne man fich in dieſem 
Zirkel bewegt, als: Karoline Pichler, Pereira, Bre— 
villierd, Hammer und Fries, Bohin, Zedlig, Frob— 
berg, Maltiz, Grillparzer ıc.. Don Spiel und Tanz 





*) Ich habe in fehd Wochen hier mehr gelernt, als da: 
beim in 6 Jahren. Dafür bin ih auch den ganzen 
Tag auf den Beinen. Was hier zu fehen if, davon 
macht man fi einen Begriff; ja man weiß es fogar 
hier ſelbſt nicht, und oft ſetze ich Abends eine Gefells- 
{haft in Erflaunen, wenn ih von Dingen erzähle, 
die man hier felbft nicht Fennt, und die ih am felben 
Morgen gefehen habe. Ich habe mir aber auch alle 
Quellen geöffnet. Gin Engländer fragte neulih eine 
neben ihm figende Dame: Est ce que Monsieur vient 
de la Chine? weil id von prächtigen Japanifhen Ges 
ſchirren geſprochen. — Es ift Beine Straße — eine in 
die andere gerehnet — mo nicht wenigſtens zwey 
Sammlungen vom Staat oder von Privaten zu fehen 
find. Und melde Ordnung! Nichts fehlt, ale Bes 
freibungen, Kataloge, kurz Ausweife. 
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weiß man dort nichts. Die ungezwungenfte frene Con: 
verjation. Jeder gilt, was er iſt, umd Die andersivo 
fo lächerliche Rang: und Titelfucht ift bier fremd. Das 
iſt das Leben! da freut es einen, fein bischen Orüpe 
auszupaden, und fich in die Bruft zu werfen; da iſt es 
der Mühe werth, fih im Sonntagsrod zu zeigen. 

Die Hauptſache find die frauen, die bier der hoben 
Achtung, derer fie genießen, böchſt würdig find. Gebr 
viele Moralität, obne jene falfche Prüderie, die Frivo— 
lität und Teivialität unter diefe durchſichtige Flormaske 
vergebens zu verbergen ſucht. Diefe angenebme Gattung 
des Derjtandes ift mit einer unerreichhbaren Grazie und 
Anmuth verbunden, findet man auch durchgehend ben 
den Weibern der eriten Gefellicbaft, die fi zwar von 
allen andern abfondert, aber auch zablreih und gebil: 
det genug ift, um diefe Ubfonderung durchzuſetzen, obne 
ibrem gefelfchaftlichen Leben zu ſchaden. Schönere Ge: 
ftalten, ein edleres Benehmen, eine anjtändigere Zu: 
vorkommenbeit gegen Kremde, eine glänzendere Conver: 
fation babe ih in der Welt nicht gefunden, als ben den 
Frauen des biefigen Adels. Kurz, die Menſchen, find 
charmant. 

Hier wollen die Menjchen wenigſtens nicht fcheinen, 
was fie nicht find, umd ich überzeuge mich täglich, daß 
fie viel mehr willen, als fie zu wiſſen fcheinen. Es ift 
eine ausnehmende Beſcheidenheit mit einem reiben gründ— 
lichen Schatze von wahrer Erudition verbunden, und 
“wenn nicht mehr davon verlautet, fo mag freplich das 
die meifte Schuld tragen, daß es, vielleicht aus einem 
durch anderweitige Mißbräuche natürlich erweckten Wis 
derwillen nicht gern gejeben wird, wenn üjterreichifche 
Untertbanen fchreiben. Was aber ungeachtet dieſes 
Schlevers, der auf der Deffentlichfeit rubt, dennoch ge: 
ſchieht, wie das Licht überall und allerwärts durchdringt 
und belle Strablen verbreitet, das bezeugt binlänglich, 
mas dieſes Volk zu leiften vermag, wenn dieſe kräfti— 





gen Elemente fich entwiceln. en. 
0 Shronik des Tages. 
Bapern. Münden, den 12. Zuny. Mittwoch, 


Nachts nah 9 Ube find Se. Maj. der König von 
Ihrer Reife aus Italien gefund und beiter wieder in 
der Reſidenzſtadt eingetroffen. Gine Deputation, befte: 
bend aus den benden Bürgermeijtern Mitteemaier und 
Klar, den Magiftratsrätben Schmädl, Nieplee und 
DBromberger, dem Voritande und zwenen Mitgliedern 
der Gemeindebevollmähtigten, Dr. Gmeiner, und die 
Bürger Vogt und Nöfchenauer, begrüßte Se. Moj. 
den König in Wolfrathshauſen und fand die freund: 
lihfte Aufnabme. Diele der angefebenften Bürger wa: 
‚ren am nämlichen Nachmittag nah Banerbrunn ge: 
fahren, um dort den geliebten Landesvater zu bemill: 
fommen; bald nachher trafen auch I. M. die Köni— 
gin dafelbft ein und gerubten Sich auf das wohlwol— 
lendfte mit den Anmwefenden zu unterhalten. Allerböchit: 
diefelben fuhren dann fort, hatten aber die Grenzmar⸗ 


ken des Dorfes noch nicht erreicht, als Ihnen fchon der 
Reijewagen Sr. Maj. des Königs entgegen Fam. Uns 
beſchreiblich war das Entzücken der benden Pöniglichen 
Gatten, als Sie Sich wieder erblickten. In Bayer— 
bruun hatten ſich indeß die Bürger Münchens vor dem 
Wirthshauſe aufgeſtelt, im Gaſtzimmer waren ale Ken: 
ter geöffnet nnd ein großer Mufifebor binter denfelben 
verfammelt. Raum wurde man die fommenden War 
gen anfihtig, fo erſcholl der Geſang aus allee Mund: 
„Heil! unferm König, Heil!“ und wie der Wagen des 
königlichen Herrſcherpaares bielt, riefen Ule ein viele 
faces lautes „Lebeboh!* — Be. Maj. der König 
dankten bulovol. Der Kaufmann und Moagiftratsrath 
Schindler fpracb bierauf im Namen aller Bürger mit 
bewegter Stimme den Gruß des berzlichften Willkom—⸗ 
mens aud. Tief gerührt ergriff der gütige Monarch 
die Hand des wackern Redners und fagte: „drüden 
Die in meinen Namen allen Gbren bier anmefenden 
Mitbürgern die Hınd eben fo innig als Ich Ihnen!“ 
Unter allgemeinem Jubelruf fubren die königlichen Sans 
desältern weiter. In Sendlingen barrten viele Hun— 
derte der Unkunft Sr. Maj. entgegen. Mehr als drens 
fig Wagen mit Bürgern, an deren Spike ein Muſik⸗ 
chor, fuhren dem Fünigl, Reifewagen voran, bis in 
die innern Höfe der Refidenz binein. Vom Gendlingers 
tbor bis in die Hofburg umſcholl das Pönigliche Herrs 
fcherpaar der laute Jubel der biefigen Einwohner, er 
wiederholte fi taufendfach im Brunnenbof des Fönigl. 
Scloffes und folgte Allerböchſtdenſelben bis in Ihre 
Upparteıments. — Des andern Tages war die Fener 
des Frohnleichnamfeſtes. Die Witterung war günjtig. 
Se. Maj. der König gerubten der Prozeſſion perfönlich 
beyzuwohnen. — Ubends Fam im königl. Hof- und 
Nationaltbeater das Ballet „der Berggeift“ zur Auf 
führung. Nicht fchildern läßt ſich das Entzücden, mit 
weldbem Se. Maj. der König dafelbft empfangen wurde, 
Fünfmal wiederbolte fih unter Trompeten: und Paus 
Penjchalt der allgemeine Jubelruf. — Hierauf erfhol 
von mebr als taufend Stimmen das Lied: „Heil! uns 
fern König, Heil!“ — Um Schlufe des Ballets, als 
Sih II. KR. Mojeftäten erboben, miederhallte das 
ganze Haus von dem allgemeinen Nufe „Lebe hoch!“ — 
Beitern wohnten Ge. Maj. der König der Vorſtellung 
des Schaufpield „Pfeffer: Röfel* ben.— Heute Ubends 
wird Ullerhöchitderfelbe den Verein des Liederfranges 
im Ddeon zu befucben geruben. 

Das k. Regierungsblatt vom 12. Juny enthält: Die 
Infteuftion zu den Prüfungen für das Bauweſen im Koͤ— 
nigreihe Bayern, 

Der k. Generalmajor von Heidbeder ift vorgeftern 
aus Stalien bier angefommen. 

Ammergan. Gin berrlihes und ungetrübtes Dims 
melblau dehnte fein fommerliches Gezelt über unfere Thaͤ⸗ 
ler. Die Gebirge felbft von jeder düfteren Mebels lImmöl: 
ung entfchlepert, fhienen den Tag des 1. Juny zu feyern, 
an dem unfer herkoͤmmliches Pafionsfpiel, di. bie Leis 
densgefhichte des Welterlöfers von unfern Thal: 
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Bewohnern inner dem fhönen Wiefenrunde von Oberam⸗ | bu, Steingaden, Polling, Andechs, Weflobrunn mit ips 
mergau wieder fenerlichit aufgeführt wurde. Aus den bes |ren Seminariften diefes Volksfeſt, indem ofımal an 500 
nahbarten Thälern bis Garmifb hin, von Tyrol, umd jes | Mufilanten und Sänger durd ihre Harmonien der Dands 
nen Alpenringen, aus melden der Lech und die Jfar her: | lung eime weit verbreitete Rühmlichkeit gaben, daß ſelbſt 
vorbraufen, wanderte das Volk in unfer Thal, dem Beil: | aus Italien und der Schweis damals ein großer Zulauf 
fpiele beugumohnen. Bon Münden traten viele Familien | wurde. 

und Bewohner in den Zufchauerkreis. Der Anblick dieſer In der Menge der Taufenden bemerkte man auch unter 
Reipen von mehreren taufenden verfchiedener Landsleute in) den Bäften von Münden mehrere Profefforen der Hoch 
dem Halbkreife der offenen, unter freyem Himmel mit na: ſchule. Die Ordnung und Zufommenmirkung in der Dars 
türlichen Decorationen ausgefhmädten Bühne war eben fo | ftellung verriethen die Vorfhule und WVorübung, mwelder 
großartig, als die Fener des religiöfen Schaufpieles, mel: | diefe Landleute, mit dem Ernſte und der Ausdauer ihres 
ches während des ganzen Tages, nur von der Mitragsftunde | Gefühles für den Ruf des frommen Feftfpieles, fi ergeben. 
unterbrochen, dauernd in feiner volksthümlichen Dichtung Das Drchefter und der Sängerhor waren durd den Zus 
und Darftellung an aͤhnliche Öffentliche Volksfeſte der Bor: | fammenfluß aller Mufitfreunde aus den Umgegenden gegen 
jeit erinnert. Der Urfprung diefes religiöfen Dramas geht alle Erwartung beſetzt. Coſtüme und Ausſtattung, reich⸗ 
in die Peſttage zurück, welche auch nebſt den Verheerungen thümlich in Auswahl und Geſchmack, erhöhten das Pomp⸗ 
und Plagen des 30 jaͤhrigen Krieges, in vielen Bauen des | hafte und Großartige dieſer teſiamentariſchen Tableaus. 
Dberlandes gemüthet hatten. Befonders um Eſchenlohe er: 
lagen die Bewohner dieſem Uebel, Man fonderte die uns 





tern Ammergauen mit Strenge von aller Verbindung mit Miszellen. 

den gefährlichen Drtfhaften ab. Ein inaling von Ams — 

mergau, in Eſchenlohe dienend, von Sehnſucht getrieben Briefe aus d de Kiffi f 
feine Aeltern zu feben, wanderte durch die abgelegenften j * sche pragEn 
Ummege des Hochgebirges, und erreichte Nachts fein Ba: Dritter Brief. 


terort. Bald zeigte fih die Folge. In der väterlichen Hinfihtlih der Koft mögen Sie nah Luft und Behas 
Hütte hatte alsbald an Aeltern und Sopn die Peſtkrank⸗ | gen wählen, wie Sie ihre Oekonomie einzurichten für gut 
heit ihre Rache gebt. Schon drang diefer Todeshauch von | finden. Wollen Sie ſich zu Haufe langweilen, fo mögen 
Haus zu Haus. Die Gemeinde fah von Tag zu Tage Lei: | Sie ipr Eſſen aufs Zimmer bringen laſſen; ziehen Sie die 
ben von den ihrigen in die Grube tragen, ed war das | Gefellfchaft vor, fo Fünnen Sie den Tiſch wählen, an den 
ſchoͤne Thal zu einem fchredenvollen Sterbehaufe geworden. | Sie fih durch ausgewaͤhlte Speifen oder die Geſellſchaft 
Da rief der Pfarrer, ein ehrwürdiger Greis, die übrige | anaezogen fühlen. Voriges Jahr gab es bier aufer der 
Bemohnerfhaft, melde die Hand der Pet noch nicht bes ! Tafel im Aurhaufe noh 3 — 4 Tifhe bey Privaten; der 
rührt hatte, in die Kirche, und frug ihr die Leiden und | Preis für die frodne Mahlzeit war 24 — 50 und 36 Er.; 
den Tod Gprifti zur Aufmunterung und zum Vertrauen | man lobte den Tiſch bey Heilmann d. J., der eben des: 
auf Goft vor. Der Troft und die Macht der religiöfen ; wegen aber auch am zahlreichften befucht war; gewöhnlich 
Zuveeſicht auf gürtlihen Benftand bemächtigte fidh der be: , von 60 — 70 Perfonen. Die Kurtafel gehört zum Pachte 
trübten Herzen, Es verließ die Pet die Hütten und Höfe | der Gebrüder Bolzano. Man war im verfloffenen Jahre 
des Ammergaues, über Murnau, Kollgrub u. f. f. den gif: | mit dem Tiſche nicht fehr zufrieden, man Elagte über die 
tigen Hauch binmwehend. Ruhe und neuerwachtes Lebentge: | geringe Auswahl der Speifen; in einer Gegend die Wild: 
fühl Lehrte in Ammergau zurüd; die Bewohner begannen | pret, Fifhe, Geflügel im Ueberfluße liefert, follte die Ta: 
wieder häusliche Arbeit. Aber weithin mieden die Leute aus | fel reih und mit Abwechslung beftellt feyu; Die Mittagstas 
der Nachbarfhaft die Heimat der furchtbaren Seuche. Da | fel koſtet ohne Wein 1 fl-, für die Abonnenten 48 Er.; die 
elobten die Ammergauer zur Grinnerung jenes in dem | Kurtafel würde fehr an Gäften gewinnen, wenn man ſich 
Beiden des Deren wiedergefundenen Starkmutbes und froms | mehr bemühete, fie auserlefen zu befegen; möchte man die 
men Bertrauens fenerlichft, von Zeit zu Zeit die öffentliche | Kurtafeln von Wiesbaden, Baden, felbft jene des Pleinen 
Borftellung der Paifion auf ihren Gefilden zu unterneh: | Schwalbad zum Mufter nehmen! Die Kurorte find heute 
men. Als fie frey von Gefahr und froh ſich mieder die zu Tage zugleih Drte der Zerfirenung und des Vergnü— 
Hände drüdten, war ihre erfte Beſchaͤftigung, die fheatras | aend geworden, und dazu gehört Doch eine wohlausgefuchte 
liſche Auffüprung des Leidens Ghrifti vorzunehmen. Gin al: | Tafel. 
ter Schulmeifter fegte die Chöre und Gefänae, melde der An dem Brunnenarzte Dr. Maad werden Sie einen 
ehrwürdige Pfarrer verfaßt hatte, in Muſik. Die ganze | trefflihen erfahrenen Mann finden, gefällig, ohne zudrings 
Umgegend war größtentheils verlaffen, da wenige den Muth | li zu ſeyn, anſpruchslos ohne Dünfel, der Ihnen nicht 
hatten, in die Dörfer wieder zurüdzufehren, in melden fo | mehr verfpricht, als er halten zu Bönnen glaubt; es gibt 
Schreckvolles geſchehen war. Da eilte die Saae weithin, | dafeldft noch einen Arzt, eigentlih Wundarzt, der auch 
daft Ammergau’s Leute frey von Sorge und Gefahr ihr | viele Erfahrung haben fol. Sie fehen übrigens aus mei: 
Gelübde vollbeingen. Allmäplig zog das Volk, vertrauungss | ner Befchreibung, daß in Kiffingen Natur und Kunft vers 
voll wieder in die Heimarorte ein, und zum Scauplaßes | eint find, um der Menfchheit Leiden zu heilen oder zu fins 
wo jedes Herz fih an der erbaulichen Darftellung des Leis | dern, (Bortf. folgt.) 
dens Ghrifti erfreut hatte. Bald darauf in den Jahren des 
Wohlſtandes und Friedens verherrlichten die Klöfter Rotten⸗ 


I —— 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der I. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 











Das J 


nland. 


Ein Tagblatt 
für 


das öffentliche Leben in Deutjchland, mit vorzüglicher Rückſicht auf Bayern, 





Num. 102, 


15. Jung 1830. 


- 





. Inhalt. 
Kaifer Ludwig des Bayern Grabfiein in der Munchner Brauenlirde, — Die bunderrjährige Ulee. — TaadsEbrenif: Münden. Braun: 


ſaweia. Preußen, 





Kaifer Ludwig des Bayern Grabftein in 
der Münchner Frauenkirche. 


Don allen Bayern gekannt iſt das Denfmal, mel: 
ches Churfürſt Marimilian I. (1622) feinem kaiſerlichen 
Vorfabrer, Ludwig dem Badern, in der Frauenkirche 
zu München nach Peter Candits (de Witte) Zeichnung 
von Erz errichten lief. Man liest in den bewährteſten 
Gefchichtfchreibern, wie erſt nah Jabrbunderten, erft 
durch Marimilian das Andenken Yudwig des Banern 
auf würdige Weife geehrt worden fen. Weniger, viel: 
leicht gar nicht befannt dit es, daß ſolche Ehre ſchon 
lange vor Marmilian dem Kaifer mwiederfabren iſt. 

Der don lebensgroßen Figuren und einem Geländer 
umgebene Sarkopbag in der Frauenkirche entbalt an 
den benden Fürzeren Seiten überall eine, an den ben: 
den längeren überall dren ovale Deffnungen, durch die 
man, nicht ohne Beichmwerlichkeit, in das dunkle Innere 
des boblen Sarkophags bineinfehen kann. Man mag 
auf Diefe Weife zwar wohl -fteinerne, liegende Figuren, 
und unter diefen jene des Kaifers im Innern des Gar: 
fopbages bemerft haben; aber man bielt fie entweder 
für gleichzeitig mit dem übrigen erzenen Denkmale, oder, 
was jedenfalls gewiß ſcheint, und durch die Unbequem: 
lichkeit umd Dunkelheit des Raumes entichuldigt wird, 
man butte Feine fonderliche Auſmerkſamkeit auf fie ver: 
wendet. Wie wäre es fonjt möglich geweſen, nie feit- 
ber von dem ächten, alten Orabiteine Kaifer Ludwigs 
iveder gebört noch gelefen zu haben ? 

Diefer Grabſtein füllt vom einen Ende bis zum ans 
dern das ganze Innere des boblen, langen Sarkopha— 
ges, und bejtebt, fo viel fh in der Dumfelheit wahr: 
nebmen läßt, aus einem Stücke rötblichen, vielleicht 
Salzburger Marmor. Er enthält aufer der lebens: 
großen Figur Kaifer Ludwigs noch die Geſtalten zweyer 
fpäterer, banrifcher Herzoge, nicht ganz in Lebensgröße, 
und wurde wahrſcheinlich bey dem Tode der lepteren 
dem Andenken aller dreven gefept, wie ſich mit offens 


barer Gewißheit aus der Urbeit des der Mitte des fünf: 
zehnten Jahrhunderts angebörenden Stoled fließen 
läßt. Die Infchrift, theils am fchief abhängigen Rande 
ringsum, tbeils auf einem daneben laufenden, gewunde— 
nen Zettel entbält die Jahreszahl 1547 als das Tos 
desjahr des „mannlichen* Kaifers Ludwig. Don 
den Namen der benden Herzoge ift lesbar: „Ernit. 
Wilbelm, Adolpb* Auch die Jabreszabl 1459 iſt 
ſichtbar. Diefemnah wäre alfo der Urenkel Kaifer Luds 
wigs, Herzog Ernſt gemeint, welcher nach der gemwöhn: 
lihen Angabe 1458 farb. Den ganzen Zufammenbang 
der Schrift zur enträtbfein, it bey der großen Dunfels 
beit im Innern diejes Sarkophages nicht recht mög— 
lib, wäre aber mit Hülfe von Lichtern um fo leichter, 
als die teutfbe Infchrift in febr leſerlichen, gotbijchen 
Lettern abgefaßt it. Auf jeden Fall erbellt aus der Jabz 
reszahl 1459 und aus dem Stole des Kunſtwerkes felbit, 
daß dieſer Grabjtein Peine vollen hundert Jahre nach 
des Kaifers Tod feinem und der benden Herzoge Undens 
Een gefeßt worden ilt. 

Auf dem im gotbiichen (oder vielmehr teutfchem) 
Stoule gearbeiteten, ſchön verzierten Throne ſitzt Ludwig 
der Baner in Faiferlihem Drnate, die Krone auf dem 
Haupte, den Reichsapfel in der linfen, die rechte mit 
dem Gcepter ift leider weggebrochen. In weiten Fal- 
ten einer großartig gelegten Drapperie umflieft bie 
bebre Gejtalt der Paiferlibe Mantel, auf der Bruft 
durch eine Pojtbare Ugraffe zufammengebalten. Auf dem 
breiten, perlenummundenen Saume des Manteld befins 
deu fich die zwölf Uppojtel, durch abwechfelnd verzweigte 
Laubverzierung von einander getrennt. Ernſt und groß 
blifen dem Befchauer die Züge des Baiferlihen Hauptes 
entgegen. Die Trauer, von feinem Jahrbunderte ver 
kannt zu ſeyn, fpricht aus dem Ausdrucke des Muns 
des. Es iſt unbefchreiblih, wie rubig und ebrfurchtaes 
bietend diefes Antlig ift, Welch’ eine ehrwürbige Pair 
ferliche Geftalt! verborgen in Dunkelheit — und gehört 
an, Ludwig dem Bapern! 
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Hinter dem Throne ſchweben zwey Engel, und bal: 
ten einen laubwerfverzierten Teppich als Hintergrund in 
die Höhe. Zu den Fülfen bes Kaifers find auf ber 
Querabtheilung des Grabſteines drev Wappen ange: 
bradt : in dee Mitte der deutfche Reichsadler mit bay— 
riſchem Herzfchilde, rechts der pfälzifhe Löwe, links die 
21 baprifhen Rauten. Unter diefen Wappen fteben die 
benden Herzoge. Der auf der rechten Geite in einem 
weiten, peljverbrämten Haus: oder Friedenskleide, 
weldes an der Seite offen, mit zwey großen gemwuns 
denen Knöpfen zufammengebalten wird. Um den Hals, 
den Rüden binunter bängt eine breite, an ihren Enden 
mit großen Trotteln verfebene Schnur. Das Kleid ijt 
auf der Bruft geichnürt. Die Uermel des Untergevans 
des find, der Sitte des Jahrhunderts gemäß, von uns 
gebeurer Weite. Hier, fo wie beym Gewande bes Kai— 
fers bat der alte Meiiter feine Kunſt in der Drapperie 
gezeigt. Die runde Pnappe Kopfbedeckung enthält am 
Rande einen turbanähnlichen, breiten Kranz von Federn, 
und in deffen Mitte einen reichverzierten Knopf, auf 
welchem ein Feiner Engel den Buchſtaben E (Herzog 
Emjt) in Händen hält. Das Geficht, obwohl viel jün— 
ger, ift von der auffallendften Aehnlichkeit mit jenem 
des Paiferlichen Urgroßvaterd. Der Herzog auf dee lin: 
Ben Seite ift im Kriegsgewande, in voller, reichver: 
zierter Rüftung, die linfe am langen Schwerte, abge: 
bildet, mit gefrümmten fpigigen Ellenbogen und langen 
Schnäbelfhuben. Sein ®eficht iſt leider duch Ber: 
ſtümmlung der Nafe entitellt. Bende Herzoge (inter 
ibnen wieder ein verzierter Teppich) reihen einander in 
Eintracht die Hände; zwiſchen ibnen fleht der bayriſche 
Löwe, welcher in der Größe und Stellung eines Hun— 
des mit der linken Tabe am Fuße des gebarniichten Her: 
3098 binaufreiht. Der Fußboden beſteht aus abwech— 
felnd und reich verzierter Quadrirung. Ganz unten lie 
gen drey MWappenfchilde, im milteljten ein €, rechts ein 
E und linfs ein A, vermutblich zue Erklärung der Fi: 


guren. 
(Der Beſchluß folat.) 





Die Hundertjährige Aloe. 


Für unfern biefigen botanifchen Garten ward diefes 
Jahr der 23. Map (Linné's Geburtstag) doppelt wichtig 
durch ein Greigniß, welches vorzüglih früher ine den 
Unnalen der Gärten, jedesmal Epoche machte. Ein 
ſehr großes Gremplar der fogenannten bundertjäbris 
gen Aloe, Agave americana, begann nämlich am dies 
fen Tage feinen Blütbenftamm zu treiben, und ift ſeitdem 
in der freudigften Entwicdelung begriffen. Wir glauben, 
es dürfte nicht unpajfend fenn, ben der Gelegenheit eis 
nige Details über diefe merfiwfirdige Pflanze mitzutbeilen. 

Unfer biefiges Eremplar ſtammt auf dem ebemali: 
gen Univerfitätsgarten zu Altorf, von wo ed mit eini« 
gen andern alten Pflanzen im Jahre 181% hieher trans: 
portirt wurde. ein Alter läße ſich ebendeßhalb nicht 


genau angeben, Fann aber ungefähr zwiſchen 40 — 50 
Jahren betragen. Zugleich gebört die biefige Pflanze 
zu der Gpielart mit weiß bandirten oder geränderten 
Blättern. 

Das urfprüngliche Vaterland dieſer Aloe oder rich— 
tiger Agave *) ift das tropifhe Amerika, Merifo, Peru 
u. ſ. w. von wo fie durch die Portugiefen (angeblich duch 
Cortusus i. 3. 1561) nah Guropa gebracht wurde. 
Die Srattlichfeit ihres Wuchfes und noch mehr das Wun— 
derbare, welches in der raſchen Entmwidelung des tie: 
fenhaften Blütbenftammes liegt, in deſſen Ausbildung 
fib die Pflanze zum Tode erfchöpft, machten fie bald 
zu einem Hauptaugenmer? der damals frisch auflebenden 
Gartenkunſt und befchleunigten ihre Verbreitung vorzüge 
lich über den füdlichen Theil von Europa fo fehr, daß 
bereits 1586 das erfte Eremplar in Florenz, dann ans 
dere 1590 zu Pifa, 1597 zu Rom, 1599 zu Avignon 
u. ſ. w. zur Blüthe gelangten. In Deutſchland fehte 
das Klima anfangs größere Schwierigkeiten entgegen. 
Doch blühte bereits 1627 eine Pflanze in Ansbach, 
1655 die zivente in Augsburg, 1658 die dritte in Stutt⸗ 
gart u. ſ. mw. “ ) und von da an vermehrte fih die Zahl 
derfelben fo, daß Dr. Schultze in feiner bey einer ähnli— 
hen Veranlaſſung in Hamburg gefchriebenen Abhandlung 
bis zum Sabre 1782 34 Exemplare aufzählen Fonnte, 
weldye an verjchiedenen Drten Deutſchlands geblüht batz 
ten und alle befchrieben und abgebildet find, ja deren 
Blüthen fogar mit deutſcher Umftändlichkeit meijtens ges 
zäble wurden, da jeder unferer vaterländifchen Gärten 
den Flor einer Aloe bis in die neuefte Zeit herab als 
eine Haupt» und Staats-Aktion betrachtete, die durch 
eigene Gelegenbeitsfchriften, Gedichte u. ſ. w. gefenert 
wurde. Im ſüdlichen Europa dagegen batte die Prlanze 
bald den Wertb der Seltenheit verloren, da fie ſich 
ſchnell völlig afflimatifirte und verwilderte. 

Ben einem fo berühmten Gewächſe durfte es in je: 
ner Zeit an Fabeln nicht fehlen. Die Ugave follte ge: 
nau nur alle bundert Jahre blüben, (ein Jrrthum, der zum 
Theile von ihrem langfamen Wahstbume in den bamas 
ligen ſchlecht Ponjtruirten Glashäuſern berfam,) und furcht: 
bare Erfcheinungen follten das Vortreten des Blumen: 
ftieles aus der Folofalen Blattfnofpe begleiten. Es 
ſollte nämlich in dem Augenblicke nicht nur ein gemwal; 
tiger Knall erfolgen, *"*) und eine Urt ätherifchen Feuers 
den Scheitel der Pflanze umfpielen, fondern fogar ein 


*) Linne trennte nämlich eine Anzahl von Arten, melde 
die Blume auf dem Fruchtknoten figend haben, von 
der alten Gattung Aloe, und nannte dad neue Genus 
Agave (vom griechiſchen dpavds, bewundernswuͤrdig, 
ausgezeichnet.) 

”) Nah Waldfhmiedt fol um das Jahr 1659 auch ber 
reit6 in Münden ein Exemplar geblüht haben, ich 
finde aber Beine näheren Nachrichten darüber. 

”) Erumpit cum fragore et strepitu, impetuque facto tota 
in truncum vertitur, Borellus Obs. med. 1. 
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‚Erdbeben dadurch veranlaßt werden, *) gleichfam als 
müjfe die plöplibe Entwidelungs: Tätigkeit ſich durd» 
aus auch nah auſſen gewaltfam offenbaren. Auch die 
weitſchichtige metapborische Poefie des 17ten und ıdten 
Zabrbunderts befaßte fih viel mit unferer Prlange, tbeils 
am das Sprichwort: Gut Ding will Weile haben, fu: 
blim zu variren, tbeils um bobe Ötandesperfonen in 
wobl und weit duechgeführten Gleichnijfen nach Gebühr 
zu veneriren. *) 


*) Terrae motum facit nascendo. Borellus. |. c. 


”) Ein paar folder Gieichniffe, welche Waldfhmiedt 
Profeffor an der Akademie zu Gottorp in feiner bey 
Gelegenheit einer blühenden Aloe, dafelbit 1705 er: 
fhienenen Abhandlung des breiten ausführt, theilen 
wir ‚hier ihrer eignen Maivität wegen im Ausjuge 
mit. Er vergleiht die Pflanze 1) mit dem dama- 
Agen Herzog Albrecht von Hollitein, »indem ihr lang: 
fames Blühen gar fhön auf die Heldentugenden und 
hohen bedachtſamen BVerftand ihres Heren des Her: 
jogs bindeute, inmaflen ein weifer Menfh in Peinem 
Dinge, fonderlih in Ratpfhlägen, darin des ganzen 
Landes Wohl oder Weh beruhet, fi zu übereilen 
pfleget; fondern in fo wichtigen Sahen alles und 
jedes vernünftig überlegt, gleih einer Schnede, die 
einen übers Waffer geführten Steg behutſamlich pafı 
firt, aleih den Krebfen, die vorfihtig vor- und rüdı 
waͤrts Eriechend, Dennoch ihren Zwed erreichen, gleich 
dem Maulbeerbaum, der unter allen Bäumen zum 
langfamften ausfchlägt, hernach aber um fo viel edlere 
Früchte brinat, aleih dem Golde, welhes im tiefen 
Schooß der Erde fo bald zwar nicht, wenn es aber 
einmal von unterirdifhden Feuer genuafam ausgear: 
beitet gefunden wird, die einzige und ftärkfte Sähne 
giebt zum bogen weltlicher Händel, gleih, fage id, 
der Gottorpifhen Aloe, die zwar wie berühret, nur 
langfam wählt, aber hingegen umb fo viel mehr, 
ja fat unzäplbare fhöne Blumen bringt, u. f. w.« 
2) Mit der Herzogin: »daß unfere Aloe nicht als ein 
geringer Moof an der Erde Elebet, nicht als ein ge: 
meines Rhabarber und fhwimmende Seeblume fi 
mehr in die Breite und niedermärts als Höhe alebt, 
fondern mit geraden und langem Stängel gleichfain 
bis an die Wolken Tanget, deutet auf die koͤniglich 
hohe Ankunft, ja mehr als Böniglichs hohes Gemuͤth, 
Tugend und Himmelauffteigendes Gottgefälliges Opfer 
aller hriftlihen Andaht und Pietät der durchlauch⸗ 
tigften Prinzeffin ꝛc. 3) Auf ihre Durchlauchtigkei: 
ten benderfeits, Und endlich, daß die Gottorpifche 
Aloe nicht ald ein mageres Fahrenfraut (Filix) und 
fhattenliebendes Engelfüß (pelypodium ) feinen ober 
doch unempfindlihen Samen bringet, nicht als eine 
geſchwind auffhäffende und an das Wafler gepflanzte 
Wende, dennoh ohne Blumen wähft und veraltert; 
fondern als ein mwohltragender Granatendbaum, oder 
als der fruchtbare Rauten: Stod aus Sadhfen „in un: 
zaͤhlig viel Zweige und Blumen fi dreitelzdiefes 
heift uns gute Hoffnung fhöpfen, daß der grundgüs 
tige Gott, als der befte und berftändigite Gärtner 
feines polfteinifhen Paradiefes, des ganzen Bandes 


In Wahrbeit ift ihre Lebenddaner nah Klima und 
Standort verfhieden. In ihrer Heimath und im füdr 
liben Europa erreicht fie in 6 — 8 Yabren ihre volle 
Größe, blüht dann und flirbt, weil der Blüthenſtamm 
aus dem Herz der Pflanze kömmt und ibren Gipfel 
ausmacht, bis auf die Wurzel ab, die fih durch Sprof- 
fen fortpflanzt. In unfern Glashäuſern braucht fie dazu 
zwifchen 20— 60 Jahren, bat aber dann nicht felten 
von einer Blattfpise zue andern über 16° Durchmeifer. 
Gewöhnlich im April oder Mai zeigt fich die erjte An: 
lage zum Stengel dadurch, daß die alten Blätter fich 
abwärts biegen und plößlich eine Menge junger, aber 
viel fürzerer und fehmälerer nachtreibt. Der Stengel 
ſelbſt ſchießt micht unähnlich einem riefenbaften Spar: 
gelfproffen mit verfürzten fibuppenartigen Blättern bes 
feßt, raſch empor, wächft täglich anfangs zwifhen 1 —2 
fpäter zwiſchen 3 — 0" und beginnt, wenn er etwa 
12 — 15* boch geworden it, feine ſchirmförmigen Aejte 
auszubreiten, zwiſchen melden jedoch die Krone noch 
bis zu einer Höhe von öfters 56 fortieht. In der Re: 
gel it, wie fchon gefagt, der Stengel enditändig und 
daber einzeln; wenn aber diefer Hauptitengel in feiner 
Entwicelung aebemmt wird, fo Fönnen an feiner Stelle 
einige kleinere feitlich emportreiben oder vielmehr Aeſte 
des verfümmerten Stammes ols eigne Stengel erfcei: 
nen. Der Hauptſtamm ift an der Baſis 6— 10" did; 
die Aeſte find abermals mehrfach veräjtelt und tragen 
an ibren Enden die grünlichgelben, etwa 1“ langen 
bängenden Blüthen, welche aus 6 Blumenblättern be: 
ftepen, 6 Staubfäden und einen Griffel baben und in 
ibree Nöbre viel Honig abfondern. Die Frucht ſteht 
unter der Blume, iſt länglich: enfürmig, 5 fährig und 
enthält in jedem Fache ſehr viele Samen, die jedoch 
ben ung felten zur Reife gelangen. Die jungen Plans 
zen geben nah 53—4 Wochen auf. Zu ibrem Gedeihen 
braucht die Pflanze locderes, trocknes Erdreich und darf, 
außer ıvenn fie in die Blütbe gebt, nur fpärlih beagof: 
fen werden. Steenge Winter bält fie nicht obne Schuß 
aus, doch gedeiht fie in den milderen Gegenden Eng— 
lands und fogar in Torol ben Botzen, ſchon recht gut 
im Freyen. Sie liebt vorzüglih trodenen fonnigen 
Stand an Felfen, Mauern u. f. w. 

In ihrer Heimatb, fo wie im füdlichen Europa, 
wird fie auf mannigfahe Weiſe benützt. Sie dient zu 
Hecken uud Gebegen, welche, wegen den furdbtbaren 
Stacheln an den Blättern ebenjo undurchdeinglich als 
duch die riefenbaften Blumenrifpen pracdtvol find. 
Much fol fie in Amerika: ſtatt Palliſaden um Feſtungs— 
werde gepflanzt werden. Die Blätter follen zum Deden 
der Hütten, die Stengel ftatt Sparren und Ratten vers 
wendet werden. Das Mar? liefert Zucker, die ganze 


herzliches Gebeth erhören und hoͤchſt erwähnte Prins 
seffin und Frau zu einer amiablen Mutter vieler 
friedeeicher Fuͤrſten und Prinzeffinen machen merde, 
u. ſ. w. Waldſchmiedt's Befhreibung der 
Aloe, p. 14.« ” = 
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Pflanze giebt getrocknet, Feueruugsmaterial. Der Baft 
der Blätter wird zu Stricken und Schnüren aber aud, 
feiner wie Flache behandelt, zu Geweben, fogar zu 
Spigen gröberer Urt verarbeitet, die ſich durch eigenen 
Glanz auszeichnen. In Italien werden ſolche Epipen 
und Pünftliche Blumen vorzüglich zur Ausſchmückung der 
Kirchen häufig verfertigt. Doch find die Faſern micht 
fo zähe als Flachsfafern und verhalten fib in der Ber 
ziebung zu diefen wie 7:11$. Die Blumen liefern 
vielen Honig und werden auch mit Zucker eingefotten, 
als Leckerey genoffen. Der Saft der Blätter wird von 
den Wilden ſtatt Seife benügt, der ber Blüthen giebt 
durch Gährung theils Eifig, theils mit Zufäpen eine 
Urt Wein, welcher ſehr beraufchen und zugleich bödit 
übelriechenden Athem verurfachen fol. *) Auch waren 
fonft verfchiedene Theile der Pflanze oifizinel. Doch 
kömmt das bekannte böchit bittere Alvebarz, welches 
noch jegt in der Arzneykunde vielfache Anwendung fins 
det, nicht von unferer Agave, fondern von mehreren 
ächten Aloe Arten, die am Kap der gnten Hoffnung und 
in Wejtindien zu Haufe find. **) 
Buccarii. 

KL 


Ghronit des Tages, 


Bayern. Münden den 14. Juny. Die Production, 
mwelhe am verfloffenen Samſtag Abends im Odeon der 
Berein des Liederkranzes gab, war die volltommenfte 
feit feinem Entſtehen. Seine Majeftät der König hatten 
verheißen, derfelben beygumwohnen. Ueber 3000 Menfhen, 
größeren Theild Damen, erfüllten den Saal und die Bal: 
Terte. Als die Verfammlung den geliebten Monarden er: 
bliete, durhfholl den weiten Saal ein oftwiederholter Ju⸗ 
belruf; vol freudiger Rührung dankte der König. Seine 
Majejtät erfchien, am Arme die Eönigliche Gattin, mit Geis 
nen geliebten Rindern, II. AR. HH. den Prinzen Dtto 
und Quitpold und den Prinzeffinen Mathilde, Adelgunde 
ung Hildegard. Nun begann das Meihelied „Heil, unferm 
König, Heil!« Gompofitionen von den berühmten Tonmeis 
flern Hapdn, Mozart, Mepül, Winter, Salieri, 6 M. 
von Weber, Auber, Schneider, Stung und Kreuzer, dem 
Tiebliben Blum und dem talentvollen Lenz, waren der In— 
halt der Gefangproductionen diefes Abends. Während der 
Paufe, zwiſchen der erfte nund weyten Abtheilung, geruhten 
Seine Majeftät rings im Saale Sich mit vielen der Ans 
mefenden auf das huldvollfte zu unterhalten. Die danfende 
Aeußerung Sr. Majeftät des Königs über den Empfang im 
Liederkrange wird dem Bereine deffelben gewiß unvergeßlich 
bleiben. Allerhoͤchſtdieſelben äußerten fih gegen den Vor: 


*) Nullum cadaver, nulla impura sentina ita foetet, 
ut illorum anhelitus, qui eo vino inebriati fuerint. 
Clusius 


) Auf letztere bezieht fi der Vers in alten Gefangbü: |. 


dern: 
Die Aloe 
Bringt bittres Weh, 
Macht gleihwop! rothe Wangen. 


fand: »Ich kann Ihnen nicht mit Worten ausdrüden, wie 
ſehr die allgemeine freudige Theilnahme dieſer zablreiden 
Berfammlung mic ergriffen hat.« Als Ee. Maj. der Ks 
nig nad der Production den Eaal verließen, begleitete ihn 
unter Teompetens und Paudenfhall ein taufendftimmiges 
»Rebe hob!“ — Am Sountag Nachmittags um 14 Uhr 
gieng die fenerliche Auffahrt der k. Thronlchen: Bafallen vor 
ſich. Des ungünftigen Wetters ungeadtet waren die Stras 
fen, der Kaifers und Kapellenhof in der k. Nefidenz, durch 
welchen der Zug gieng, von der Menge neugieriger Mens 
fhen erfült. Allgemeine Bewunderung erregte die Pradt 
des Wagens, die Schoͤnheit der Pferde und die reiche 
Livrde der Dienerfhaft Sr. D. des Hrn. Fürften von Thurn 
und Taxis. Die Belehnung geſchah im Saale der grünen 
Gallerie. Die drey oberften Kronwürdeträger, S. D. Fürft 
Ludwig Kraft Ernft von Dettingen Wallerftein, Se. D. 
Fürft Johann Alois von Dettingen: Spielberg und ©. D. 
Fürft Morimilian von Thurn und Taris erfhienen im Kos 
flüme der oberften Kronämter, (fo, wie dasfelbe in der als 
lerhöchften Entfhliefung vom 14. May 1829, Neggs. BI. 
©. 446 flgd., vorgefchrieben worden ift); die übrigen Herren 
Thronvafallen in Uniform. Die erften Pläge im Borders 
grunde der grünen Gallerie, dem Throne Er. Maj. des Kb: 
nigs gegenüber nahmen 3. Maj. die regierende Königin, 9. 
R.H.die Prinzeffin Matpilde, Höchſtwelche zum Erftenmale 
im Hofmantel erfhien, S. 8 9. Prinz Garl, 3.8.9. die 
Frau Herzogin Louife mit ©. H. Herjog Marimiltan und 
S. K. H. Herzog Garl Ludwig von Lucca im Gefolge Ihrer 
Damen und Kavaliere im Dienfte ein ;- dem übrigen Raum 
erfüllten das diplomatifhe Gorps und die fremden Kavalies 
re. Die oberſten Stabschefs, der Kapitain der Eöniglichen 
Lelbgarde der Hartfchiere, der Generals Adjutant, und der 
ganze große Gortege waren zu beyden Seiten um den Thron 
des Königs verfammelt. — Abends war im Herkules : Saale 
der k. Refidenz eine ſehr glänzende Hofakademie. 

Braunfhmweig. Privatnachrichten aus Braunfhmeig 
vom 26. Map verfihern, Se, Durdlaucht der Herjog werde 
nächftens von Paris in feine Etaaten zurüdfehren, ein 
Gefolge fey durch einen jungen Sranzofen, Grafen Alfred 
v. Belmont, vergrößert worden, deſſen perfönliche ausges 
zeichnete Gigenfhaften das Wohlwollen des Herzogs ges 
wonnen hätten. 

Preußen Seine Majeftät der König find am 6. 
ung. von Berlin nah Schloß Fiſchbach äbgereift, wo man 
nicht allein J. M. die Kaiferin von Rußland, fondern auch 
fpäter Se, Majeftät den Kaifer felbft erwartet. Man glaubt 
nit, daß die Zufammenkunft diefer erbabenen Eouveräne 
einen politifhen Zwei habe. J. Maj. die Kaiſerin beaibt 





ſich nicht nad Ems, wie es früher hieh, fondern wird Bäs 


der in Liefland gebrauden. 
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Ueber dad deutſche Zeitungdwefen. 


Iſt es wahr, daß man einen guten Staat chen 
daran erfennt, woran man cine gute Frau erkennt, daß 
man von benden wenig fpricht, — fo dürfen fid) die 
deutfchen Zeitungslefer allerdings Glück wünſchen, wenn 
fie in den hunderten von Tagsblättern und Journalen 
deutfcber Nation die Politif, die Etaatenverbältnijfe 
des eigenen DVaterlandes fo ftiefmütterlich behandelt fe- 
ben. Streng genommen, müßten wir dann frenlich 
auch Japan und China über Franfreih und Großbritan: 
nien ftellen. Wer dieß tbun will, dem Fann man es 
allerdings nicht wehren; indejjen wird doch auch mans 
cher, der vor dem Satze erfchridt, wenn man ibn auf 
diefe Weile auf die pipe ftellt, in vielen andern Er: 
fheinungen eine Betätigung desjelben finden, Welches 
Auffeben machten 4.®. im vorigen Sabre die Derband: 
Iungen der franzöfifchen Deputirtenfammer über das 
Municipalgefeg, obne am Ende auch nur zum minde— 
ſten Erfolg zu führen, während alle deutfhen Staaten 
fib rühmen können, längjt obne allen Vergleich bejjere 
Gemeindegeſetze zu befipen, und alſo in dieſer fill und 
geräufchlos gelegten Bafıs der Frenbeit unendlich weiter 
vorgeichritten zu fenn, ale das Land, das fich fo gerne 
dag „ſchöne Frankreich“ nennen hört, obne daf ed, in 
diefer Nücficht wenigftens, durd die blutigſte Revolu— 
tion, die je die Welt gefeben, vermocht hätte, auch das 
feene Franfreich zu werden. Und ben jenem Volke, das 
fib wirklich das frenefie nennt und nennen darf, ver: 
weigerten dreyßig Parlamente fieben Millionen ihrer 
Mitbürger die vollen Bürgerrechte aus einem Grunde, 
der längſt felbit in den abjoluten Monarchien des Kon: 
tinents verftummt war vor den Grundſätzen der Toles 
ranz und Humanität. Ein Pitt, ein For, ein Sberi— 
dan, Caſtlereagh, ein Cannning vertbeidigten die Nechte 
der Katholifen, ihre Reden fihalten durch die Welt, 
aber fie alle fanfen ins Grab, ohne daß ihnen der Sieg 
gelungen wäre. Die Staaten des Kontinents hatten 


nur flumme Staatsmänner, aber fie führten fchiweigend 
aus, was der donnernden Beredfamfeit der St. Ste: 
pband: Kapelle in Weftmünfter dreyßig Jabre lang uns 
möglih war. Noch vor wenigen Tagen erſt weigerten 
fib die Repräfentanten Grofbritanniens die Genoſſen 
einer Nation ald Mitbürger anzuerkennen, welche die 
chriſtliche Liebe durch faft zwentaufendjährigen Druck 
und Verfolgung noch immer nicht hart genug beitraft 
glaubt; die Reden, die da gehalten wurden, ballen in 
allen Blättern Europas wieder, während im vorigen 
Jabre eine deutfche Ständeverfammlung, deren Worte 
kaum über die engen Gränzen ibres Etaated hinüber: 
tönen, den längft von Nordamerifa, Frankreich und den 
Niederlanden anerfannten Grundſatz fanktionirte, daß 
wer alle Pflichten des Staates zu tragen bat, auch auf 
alle Nechte desfelben Anſpruch machen kann. Ob troß 
diefes anfceinenden Widerfpruches des Kampfes und 
der Refultate das Öffentliche Leben jener großen Län: 
der, in denen alle Elemente der Tbätigfeit, von den 
böchſten bis zu den niedrigften, in Bewegung find, der 
ftillen balb verborgenen Babn vorzuziehen fen ober 
nicht, in der fib andere Staaten, wie ein Bürger in 
feinem friedlichen Haufe, bewegen, ohne dazu der Her 
bel weder der Leidenfchaft noch der Begeifterung zu bes 
dürfen — diefe Frage würde und bier zu weit fübs 
ren, da wir mit der Schilderung der verfciedenen Ders 
bältnijfe blos auf die notbwendige Verſchiedenheit der 
Öffentlichen Blätter aufmerffam machen wollten. In Eng— 
land und Frankreich find fie die mäÄchtigiten Zungen, 
wahre Sturmglocden der Wünfche, der Klagen, der Leis 
denſchaften des Volkes und feiner Parteien; wer dort 
von Revolution fpricht, ift Bein Nevolutionär, denn im 
gemwiffen Sinn ift Revolution und Contrerevolution 
in allen Verbältniffen, und würde in demfelben Augen— 
blide zeritörend wirfen, wo das frenlich [wer verrück— 
bare Gleichgewicht des Lebens aufbörte, Deutſchland 
dagegen bat keine politifchen Parteien in jenem Sinn; — 
wir verfolgen nur Anſichten und Theoreme, Feine Staats: 
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zwecke, und ſelbſt unfere beiten politiichen Schriftiteller 
fteden faft ohne Ausnahme jeder praktiſchen Einwirkung 
fern, mwährend bie Redaktionen der meiſten politischen 
Blätter mit ihrer Meinung eine Urt Profeſſion treiben, 
in der es frenlih nicht ale bis zum Meifter bringen, 
aber alle die Etifetten des liberalen oder ronalijtifchen 
Auslandes auf ihre ‚einheimifchen Fabrifate oder frem: 
den Kommiffionds Artikel kleben. Nur wenige Blätter 
machen davon eine Ausnahme; am meijten die, welche 
die balbofficiellen Organe großer Staaten bilden, und 
alfo deren Farben tragen, fo wie eine oder zwey andere, 
die in partenlofer Befonnenbeit im höhern aefhichtlichen 
Sinn eine Art Weltchronif darzuftellen fih bemühen. 
So iſt es ihnen möglich, den Ruhm einer Unparten: 
lichkeit und Vollſtändigktit zu behaupten, wie Fein frem: 
bes Blatt fie bietet. Betrachtet man indeſſen die politifchen 
Sournale als die redenden Kepräfentanten ihres Volkes, 
wie farblos, fchwerfällig und müchtern erfcheinen uns 
dann unfere deutfchen Journale ohne Ausnahme, fo daß 
es zu begreifen it, wie viele geiftreiche Menfchen ei: 
nen eigentlihen Miderwillen vor aller Zeitungsleferen 
haben. Ungleich lebendiger ſah es in unferen Zeitungen 
aus, ald der große Umfchwung der Weltereigniffe auch 
Deutfhland mit in feine Bewegung gerifen hatte; da 
wurden im Diten und Welten, im Süden und Norden 
unferd Vaterlandes plöplihd gar manche frene Stimmen 
laut, die jegt alle wieder verfhollen find; wir erinnern 
nur an den rheinifhen Merkur (von Görres), die Leber: 
lieferungen (von Zſchokke), die rheinifchen Blätter (von 
Weigel), die Spenrer:, Mainzer: und Nedarzeitung 
(alle waren damals unter andern Redaktionen), die 
Wage, (von Börne), das Dppofitionsblatt (von Bud. Wie: 
land), die Nemefis (von Luden), die Nationalchronif 
der Deutfhen (von Pabl) ıc. Sie alle find vorüber: 
gegangen, und mit ben Wünfchen und Hoffnungen, mit 
den Beforgniffen und Befürchtungen, die fie erregt, faft 
fpurlos verfhmwunden. Und wie in den politifchen Blät— 
tern, fo änderte fi auch in den übrigen Erſcheinungen 
des Öffentlichen Lebens die Stimme des Volkes gegen: 
über den Regierungen. 

Welcher Unterſchied 3. B. zwifchen den jeßigen Ber: 
"Pandlungen der Stände Würtembergd, wie man fie im 
Shmwäbifhen Merkur lieft, und jenen frühern, als noch 
der Rheinifhe Merkur den Herold des „alten guten 
Rechts“ machte, und ein Wangenheim an der Spike 
der Regierung kämpfte! Welcher Unterfhied zwiſchen 
der Dpofition dee banerifchen Ständeverfammlung von 
1820 und der von 1829! Welcher Unterfchied in der 
Beredſamkeit der badifhen Kammer zwifchen damals und 
jegt! Welcher Unterfchied endlih (um von Heffendarm: 
ftadt, Weimar ꝛc. zu fohmeigen) in allen preußifchen 
Landen; früber überall Unrube und Mißtrauen von oben 
wie von unten, jebt dagegen nicht nur miedergefehrtes 
gegenfeitiged Dertrauen, fondern ein wahrer Stolz ber 
Nation auf ihre Regierung, Einführung ber Provinzial: 
ſtaͤnde, freundliches Anſchließen an die mwichtigiten In: 


tereifen anderer Staaten Deutfhlande.. Suchen mir 
uns das Räthfel eines fo fchnellen Wechſels zu Löfen, 
fo feben wir, wie in all’ den erwähnten deutfchen Staas 
ten die Regierungen von einer Bahn ausgingen, die, 
was die Grundfäße betrifft, nicht anders als mwohls 
wollend, tolerant, ja in den meilten Beziehungen frey— 
finnig und zeitgemäß genannt werden kann. Dagegen 
blieben die an das Äufere Auftreten der Perfönlichkei: 
ten gefnüpften Formen nocd vielfach illiberal, wo es 
die Orundfäße längft aufgehört hatten zu fenn. Gerade 
daran aber mußte man fih in jener Zeit der Gährung 
am meiiten ftoßen, und wie leicht dann, ben ſolchem 
Widerſpruche in fich felbit, vom beoden Seiten die Lis 
nie überfchritten wird, ſehen wie noch in dieſem Aus 
genblide in den Niederlanden, mo, weil bier die Der: 
wickelungen vielfacher find, dieſelbe Erſcheinung noch 
fortdauert, die ben uns nun Schon feit Jabren vorüber 
it, und zum Theil fo volitändig vorüber, daß viele 
der Männer, die früher für große Helden der neuen 
Frepheit galten, jeht, im natürlichen Hervortreten des 
Gegenſahes, für deren Feinde gehalten werden, ja daß, 
was noch auffallender ift, in gewiſſen Gtändeverfamms 
lungen die Regierung die Interejfen des Volks gegen 
die mit arijtofratifhen Unſprüchen verbundenen Reprä: 
fentanten des Volks vertheidigen muß. Damit mollen 
wir jedoch keineswegs fagen, daß mir es für ein Un: 
glüc halten, wenn in einem Staate bie ariitofratifchen, 
oder andere auf gefehlicher Bafis rubenden Parteninter: 
effen mit Schärfe bervortreten. Steht die Regierung 
auf ihrem Standpunkte feit und bält fie ihr Ziel uns 
verrücdt im Uuge, fo Bann das Leben des Volkes und 
Staates nur gewinnen, wenn die Contouren diefes er 
bens ftreng, wie die praftifchen ntereffen es ver 
langen, gezogen werden, fo daß der Sieg nicht ein im 
Schlaf zufallendes Erbtbeil der Gewalt, fondern ber 
mit Mübe errungene Preis des redlichen Kampfes der 
Heberzeugung iſt. Don diefem Standpunkte aus legt 
das Zeitungsweſen in Bayern, das font mande uner: 
freulihe Seite bietet, ein höchſt ebrenvoles Zeugnif 
für die Regierung ab, die ihre Yufgabe erkennt, das 
Bolt, obne gemaltfamen Zuſchnitt von außen, aus ſich 
felbft zu bilden, dba eine durch Irren erworbene Wahr: 
beit unendlich theuerer it, ald eine von fremder Hand 
jugefchobene. Ungebindert vertbeidigen in Banern die 
einzelnen Blättern die widerſprechendſten Anfichten und 
bilden gleihjam die unbewußten Vorläufer der beileren, 
beftimmteren Elemente, in die fich in diefem Gäbrungd: 
prozeffe die Maffen almälig ausfcheiden werden. Um 
aber nicht gleichgültig über dem bunten, zum Theil trüs 
ben Gewirre zu ſtehen, verfchmäht es die Regierung 
nicht, ſelbſt bervorzutreten und offen die Bahnen zu bes 
zeichnen, denen fie folgt, in dem feit bem 1. Man bes 
flebenden Thron: und Dolfsfreund, fo daß Bapern 
jegt den einzigen Staat Deutihlands bildet, wo alle 
Intereffen des Staats angefangen haben, fih in der 
freyen Preife ihre Organe zu fuchen und felbe, wenn 
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auch nur langfam und Schritt vor Schritt, zu eblerer 
Selbitjtändigkeit auszubilden. 


Kaifer Ludwig des Bayern Grabftein in 
der Münchner Frauenfirde, 
(Beſchluß.) 

Wie ſehr iſt es zu beklagen, daß wegen Dunkelheit 
und Mangel an Platz von dieſem alten, herrlichen Denk 
male, gewiß einem ber ſchönſten, bie von den Geulptu: 
ren des Mittelalters übrig geblieben find, eine getreue 
Abbildung zu entwerfen, beynahe unmöglich it. Denn 
abgefehen von der großen Vortrefflichkeit ber Arbeit, 
mweldye fo ausgeführt it, daß z. B. der Siegelring Her: 
3098 Ernſt, durch welden die Schnur um feinen Hals 
gezogen iſt, deutlich das baperifche Wappen emthält, iſt 
der herrliche Portraitkopf Kaifer Ludwigs des Bavern 
allein ſchon ein unfhäpbarer Fund. Wir haben in ibm 
obne Zweifel das älteſte, vorbandene Portrait dieſes 
Kaifers, welchem alle jpätern Abbildungen nachgeahmt 
zu fenn fcheinen. Sein Anblick erweckt unwillkührlich 
die Dermutbung, daß der Gebrauch, von den Geſich— 
tern dee Todten Abdrücke zu nehmen, fihon im Mittel: 

alter üblich war. 

Die Urt und Lage des Grabſteins felbft führt aber 
noch auf eine andere Dermutbung, die vielleicht nicht 
unmichtig iſt. 

Die Grabſteine der Alten, welche, ftatt aufrecht zu 
fteben, beftimmt waren, auf dem Boden zu liegen, was 
zen zivenerlen Urt. Entweder lag die Steinplatte mit 
ihrer liegenden Figur unmittelbar auf dem Boden, oder 
von diefem 5 bis 4 Schuhe erböht auf einer Art von 
Sarg, deifen Wände mit Architektur und paffenden Bas: 
reliefs, meiſt aus der biblifchen Gefchichte, verziert wa: 
ren. Kaiſer Ludwigs Grabitein liegt nun auch in ähn— 
lichee Höhe, etwa drey, viertbalb Schuhe über dem 
Kirchenboden. Man Fünnte daber glauben, derfelbe ges 
böre diefer ziwenten, ebengenannten Urt von Grabſteinen 
an. Diejes ift aber ducch den einfachen Umftand wir 
derlegt, daß diefer Grabjtein Feine liegenden Figuren 
enthält. Die bevden Herzoge ſtehen, und der Kaifer 
ſiht auf dem Throne, Befonders diefer Umftand des 
Sipens beweiſet offenbar, daß diefer Grabftein, che er 
an ben gegenwärtigen Ort verſetzt wurde, uefprünglich, 
und wahrfcheinlich ſchon in der alten U. L. Frauen: Pfarr» 
Tapelle (da an der jekigen Frauenkicche erft im Jabre 
1468 zu bauen angefangen mwurde,) aufrecht an der 
Wand geitanden war. Diefer Grabjtein hat aljo nur 
die. gewöhnliche Steindiche, Der. Raum unter ibm, ger 
gen 53 Schuhe in der Höbe, ift daher entiveder zuge: 
mauert oder hohl. Man bat fchon vielfältig, tbeils 
am Orte der alten Frauenkapelle, tbeild in den Grab: 
gewölben der Frauenficche nach den Gebeinen Kaifer 
Ludwigs gegraben umd geforfht, und immer ohne Er— 
folg, Wie wäre es nun, wenn die Ueberrefte des Kair 
ferd unter feinem Orabfteine -zubten? Auf diefe Weife 


wäre ſowohl das bisherige, vergebliche Nachforfchen, 
als der Umftand erklärt, warum der Brabftein des Kai— 
ſers fo hoch, und nicht tiefer liegt. Der Umftand, daß 
die ovalen Definungen erſt in biefer Höhe angebracht 
find, beweifet hingegen nichts, denn die Form des neues 
ren, erjenen Momumentes mußte ſich nach jener des 
alten Grabſteines richten, umd nicht umgekehrt. Viel: 
leicht wäre es auch möglich, daß Eburfürft Marimilian 
die Gebeine feines erlauchten Ubnberen gerade deßhalb 
fo eng mit Erz umfchliefen und dadurch die marmornen 
Figuren gewiſſermaßen unfichtbae machen lieh, damit 
den Heberejten des im Banne geitorbenen Kaiferd Peine 
Entweibung miederfahre, und diefe Hut war vielleicht 
um fo gegründeter, ald das Bildniß des Kaifers die 
rechte mit dem Scepter, dem Uugenfcheine nach zu fchlies 
Ben, wahrſcheinlich ſchon zu Marimilians Zeiten, oder 
fhon vorber (ob abfichtlich oder unabfichtlih, ſteht das 
bin) verloren batte, 

Möchten diefe Zeilen fachkundigere Männer auf bieß 
alte Denkmal aufmerffam machen. Diefer Wunſch vers 
anlafte die Abfaffung gegenmwürtiger Zeilen. 

Friedrich Hoffitadt. 


Wuͤnſche 
bezüglich auf das geographiſch⸗ — Lexicon von 
ayern. 

Neulicher Zuſicherung nach wird nun die Bearbeis 
tung des langerwarteten gceographifch «piR schien Lexi⸗ 
cons von Bayern beginnen. 

Es iſt zu wünſchen, daß eine ueberſcht des Umfan—⸗ 
ges und der Anordnung dieſes Unternehmens bekannt 
gemacht werde; Liebhaber der DVaterlandsfunde könn— 
ten aus ibren Sammlungen das Branchbare darbieten, 
und weitere Korfchungen einleiten. 

Eine reichhaltige, aber wohl meift noch unbenüßte 
Quelle folder Forfhungen find die Urkundenfammluns 
gen der Bebörden; fie enthalten eine Menge denkwür— 
diger Züge für die Gefchichte der Sitten und des Rechts; 
noch mehr für die Geſchichte der Kortichritte des Nas 
tionalreichtbums, der Anſiedelung der Menfchen und ber 
Urbarmadung des Bodens; der Ginführung neuer Age 
rikulturzweige, der Entftehung von Induflrieanjtalten, 
der Beförderung ded Commerzed, Don manchem Drte, 
von dem fonit nichts zu fagen ijt, kann mit Benüpung 
diefer Quellen angeführt werden, wann bort eine Bier 
gelen, ein Kalfofen angelegt wurde — von wann ans 
acfangen ein ödliegender Schak benüßt zu werden ber 
gann — von welchem Jahre an aus hölzernen Hütten 
allmähplig dauerhaftes Gebäude geworden. 

Ben der Tadelofigkeit des Unternehmers dürfte die 
Bekanntmachung folder Nachrichten wohl nicht verwehrt 
werben. 

Würde ferner ben jedem. Orte das Blatt der. Lan— 
deövermejfung, dufi welchem es im Grundriſſe erfcheintz 
— dann auch, da hiebey die Bergzeichnung nicht mehr 
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flatt findet, das Blatt des topograppifchen Atlaſſes — 
angezeigt; fo wäre hiedurch zu mancher hiſtoriſchen Wahr: 
nehmung und Folgerung Anlaß gegeben. 

Die Gejtaltung der Bleinern Orte und der Feldfluren 
läßt häufig eben fo ibr allmähliged Unwachſen bemer: 
fen, ald man ben dem erjten Blicde auf den Plan grös 
ßerer Städte die periodiſche Agglomeration der einzel: 
nen Theile wahrnimmt. 

Ueberbaupt liefern die Steuerkatajterarbeiten ſchon 
in dem bloßen Namen der Gegenſtände, fo wie in ber 
Darftellung der Eigentbums:, Vogtey- und Zehentver: 
hältnijfe eine zweyte reihe Quelle für die historia spe- 
cialissima, die, durch dieſes Lericon fo viel thunlic) 
befannt gemacht, erit dem Liebhaber zugänglich würde. 

Wollte man den für die Gefchichte aus der Samm: 
lung folhen Materiald hervorgebenden Nupen nicht 
für bedeutend halten; fo wäre bieben nicht beachtet das 
flete Fortfchreiten des menſchlichen Geiſtes — daß es 
eine Zeit gab, da die 3.3. in den monumentis boicis 
enthaltenen Privaturkunden kaum für Geſchichtsquellen 
gegolten hätten, während man fchon jetzt die intereffan: 
tejten hiſtoriſchen Thatfachen aus ihnen nachzuweiſen ver⸗ 
mag, ein allgemeinerer Gebrauch aber erft noch zu bofr 
fen iſt. Mögen Sachkundige beurtbeilen, ob nachſte—⸗ 
bende, tbeild bey flüchtigerm Durchblicke von Privat: 
Urkundenfammlungen gewonnene Notizen ben Anferti: 
gung des geographifch = hiftorifchen Lerifons brauchbar 
feyen. f 

Heidnendorf, Ldg. Stabtamhof. Nah dem Ca— 
tafter Plane (N. D. XL., 17) beſteht biefer Ort aus 
14 ziemlich nad der Mittagsfonne orientirten Wohnun— 
gen, an welchen die dazu gehörigen Gründe zufammens 
Hängend anliegen. Derfelbe wurde ziwifchen 1722 und 
1730 auf der dem Wallfahrtsgotteshauſe Hobengebra: 
hing gebörigen fogenannten Gebradinger Haide ange: 
legt, nachdem ſeit 1715 ein einzelnes Haus hier ger 
ftanden, Ein churfürſtlicher Befehl, die öden Gründe 
des Bandes nuhbar zu machen, gab hiezu Deranlaffung ; 
und das Neihsfift St. Emeran als Kirchenſchutzherr 
beförderte das Unternehmen, dem die benachbarten Ge— 
meinden entgegen waren, dba fie bisher das Weiderecht 
auf der Haide genoifen hatten. 

Gſchwendhof, Log. Kelheim. (NR. DO. XXXVII, 
15). Im Jahre 1695 errichtete hier der Brauer Wib. 
mer von Abbach einen Kalkofen. 

Birnbach (mohl nah der Mundart ber’ Gegend 
verborben ſtatt Baͤrenbach), Edg. Kelheim (N D.XXXV, 
15). Hier wurde um 1695 vom Bierbrauer Schacht: 
ner zu Laugwaid ein Ziegel: und Kalkofen errichtet. 

Mooshaim, Pag. Stadtambof (N. DO. XXXVIIL, 
22). Der biefige ehemalige Evelfig nebit dem daben 
befindliden Braubaufe ward um 1548 von Kafpar v. 
Lerchenfeld erbaut. 

Bärenbeuren (gewöhnlich Bernbeuren), Landger. 
Züffen. Nah der Infchrift einer Glocke in der biefigen 
Pfarrliche brannte am 1. Juny 1720 der größte Theil 


des Drted ab. In der neben der Pfarrkirche ſtehenden 
Kapelle liegt begraben Jerg Volz, Probft des Gt. 
Haimeransitifts zu Spalt, geftorben am 11. Juny 1521, 
Stifter der Meſſe (des Beneflciums) dafelbft. 

Adelshofen, Ldg. Brud. (N. W. III, 15). Die 
biefige Kirche beſiht ein Taufbecken, mie in den zu Weis 
mar erfchienenen Euriofitäten, Bd. VIII. Stück III. ab: 
gebildet, in mehreren Heften diefer Zeitichrift beipros 
chen, und für ein leberbleibfel der Gnoftifer erBlärt ift. 

Spitzhof, ehemals ein Einödhof in der Hofmark 
Udelshofen, Log. Bruck, der im drepfigjährigen Kriege 
eingieng. Noch erblidt man die Spuren der Kellerver: 
tiefung, die auch auf dem Cataiter Blatte N. W. III, 
15 in der norböftlichen Ede angedeutet it. Seine Bes 
ftandtheile an Gründen find zur Flur Naffenhaufen ges 
zogen worden. 

Zejenwang, 2dg. Bruck, (N. W. II, 1% und 15). 
Hier wurden noch vor Furzem Römermüngen, namentlich 
von Eonftantin und Licinius, gefunden, und von Herrn 
Pfarrer Othmar Weiß aufbewahrt. Un diefem Drte 
zieht nämlich die Römerftraffe von Juvavia mach Aus 
gufta vorüber; mitten auf derfelben nächft dem Dorfe 
ftept die Wilibalds Kapelle, im deren Chore oben zur 
rechten, Seite fich eine auf die Wand gemalte Infchrift 
befindet, die vielleicht noch nirgend aufgezeichnet ijt, all: 
mäplig unleferlih wird, aber wohl vor ihrem gänzfi: 
chen Erbleichen enträthfelt zu werben verdient. Noch find 
nachftebende Worte ohne Mühe zu lefen: Inclyta Ba- 
warorum natio — und Ludovici invictissimi Regis, 

Gumpelobach. Nächſt Brud, rechts an der 
Strafe nah Münden, in dem Winkel, wo fich die 
vom Klofter Fürftenfeld herkommende Allee damit vereis 
nigt, ftand eine Kapelle, welche im Jahre 1824 abges 
beochen wurde, um das Material zum Schulbausban 
in Bruck zu verwenden. In derfelben befand ſich nad: 
ftebende Infchrift: Anno MDXVIII constructum est 
in hoc loco Gumplspach dicto praesens sacellum per 
reverendum in Christo presbyterum et Dominum 
Dom. Casparım Morat, Fürstenfeldensem praedig- 
num Abbatem, dedicatum quo in honorem $. Wolf- 
gangi episcopi, S. Wilibaldi epi, S. Nicolai epi etc. 
Die Stelle erjcheint anf dem Catafter: Blatte N. W. 
II, 10. 

Gedenpaint. In den Monumentis boicis, nas 
mentlih Fürstenfeldensibus, fommen Perfonen vor, 
die ſich von dieſem Drte nannten, der daber ein Edel: 
fig geweſen zu fenn fcheint. Die noch befannte Stelle 
ift naͤchſt Bruck bey Fürftenfeld, an der Strafe von 
München dahin rechtd, dem fogenannten Münchnerberge 
gegenüber, Bor etwas mehr als fünfzig Jahren ftand 
eine Kapelle an diefem Orte, die noch jeht als Gottes: 
haus Gedenpaint in den Rechnungen ‘der Pfarrkirche 
Emmering genannt wird, welcher ihr Vermögen einvers 
feibt wurde. Die Stelle kann anf dem Blatte N. W. 
II 10 gefunden werben. (Befchluß folgt.) 
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Bavern. Münden. Es war immer feit dem Bort: 
ſchreiten der techniſchen Wiſſenſchaften für jedes Land 
ein großer Gewinn, wenn eminente und durch Nüplich: 
feit bervorragende Entdedungen oder DVerbeßerungen 
3. B. in dee Mechanik dem Öffentlichen Leben zur 
MWohltbat wurden. Jene Erfindungen, welche, indem 
fie Hunderten ſchaden, nur Einem zum Vorttheile gerei: 
en, dadurch die Urfache der Urmuth vieler taufend 
Urbeitee und ganzer Gemeinden werden, wie fie in Eng: 
land eine wahre Natiomal« Calamität geworden find, 
find: wohl von jenen Veredlungen mechanifder Kräfte 
zu -unterfcheiden, welche in ibrer Anwendung und 
Züchtigfeit den menſchlichen Händen und Bemühungen 
zu Hülfe kommen. Gin folches Verdienft haben befon: 
ders die Crfindungen, duch welche Reichenbach, Lieb: 
berr, Ertel in München, vorzüglich Srauenhofer bekannt 
geworden find. Die Erfindung der Hydrauliſchen 
Preſſe, welche wir dem talentvollen Mechaniker Stil: 
ler dahier vor kurzem verdanken, überrafcht durch eine 
Kraftäußerung von außerordentlichee Gewalt. Dieſe 
Preffe wurde für den Papierfabrifant Joachim in der 
St. Unna: Dorftadt verfertiget. Der erfte Derfuch zer: 
quetfchte einen ſenkrecht ſtehenden Balken der Länge 
nach mit fohnell verſtärkter Macht. Diefe aus einer 
Heinen Werkjtätte bervorgegangene Preſſe macht dem 
Erfinder eben fo (Ehre, als feine bereits vollendete Stem: 
pelmaſchine für das Föniglide Siegelamt Speyer, 
und die für das topographiſche Bureau des Generaljta: 
bes bearbeiteten neuen Heliotropen mit vortecfflichen 
Verbeſſerungen. 

Dienſtes-Nachrichten. Der bisherige Bice: Prä: 
fident des Appellationsgerichts für den Oberdonaukreis, Ru: 
dolph Aug. Herd. Frhr. von Waldenfels, wurde zum Praͤ⸗ 
fidenten diefes Gerichtshofes ernannt. Der erfte Direktor 
des Appellationdgerichtes für den Iſarkreis, Frhr. v. Sainte 
Marie Egliſe, erhielt die allerhoͤchſte Beftätigung als Bor; 
fand und Direktor des Wechfel: und Merkantilgerichts zwey⸗ 
ter Inſtanz für den Ifars, Unterdonaus und Regenkreis, 
tar: und flempelfren. — Der Appellationsgerichtörath zu 
Würzburg, Georg Balent, Roft, wurde in den Ruheftand 
verfegt, und feine Stelle dem Appellationsgerichtsrath Süß: 
maper übertragen. Die hiedurch erledigte Ajfefforftelle ben 
dem dortigen Appellationdgerichte erhielt der Kreis: und 
Stadtgerichts Affeffor, Balthaſar Bergmaper, die Stelle 
eines Kreisgerichtss Affeffors der Stadtgerichts s Ajfeffor Seuf: 
fert in Schweinfurt, die eines Stadtgerichtss Alfeifors zu 
Schweinfurt, der bisherige Appellationsgerichts » Acceffift, 
Mar Frhr. von Leopredting zu Landshut; — zum zweyten 
Aſſeſſor am Landgerichte Ansbah wurde der vormalige Pas 
trimonials Gerichts halter zu Rarlitein, Ghrift. W. Ruppredt, 
ernannt; zum zweyten Afſeſſor am Landgerichte Altdorf der 
bisherige Aktuar des Landgerichts Markt Erlbach, Johann 
Georg Sartler; zum zweyten Alfeffor am Landgerichte Leu: 
terspaufen, der Randgerichts : Aktuar Heinrich Wibel zu Der: 
zogenaurach; zum Landgerichts, Aktuar in Markt Erlbach, 
der Appellationsgerichts: Acceffit zu Bamberg, Wilhelm v. 
Bes; zum Landgerichts : Aftuar zu Derzogemamrach der Rechts, 
praktifant Sigmund Wilh. v. Praun, — Der bisherige Ap: 


vellationsgerichtös Acceffift Georg Daniel Renger wurde zum 
amenten Advokaten bey dem Landgerihte Dinkelsbüpl, der 
Rechtspraktikant Yofeph Weyh zum Advokaten in Hemau 
ernannt, — Der bisherige Privatdocent und Profektor an 
ber zootomiſchen Anftalt zu Würzburg, Dr, Med, Leiblein, 
wurde zum ordentlichen Profeffor der Zoologie und Mits 
alied der philoſophiſchen Fakultät ernannt, und das Lehr—⸗ 
fah der Mineralogie dem bisherigen Privatdocenten Dr. 
Rumpf, als außerordentlichem Profeffor übertragen. — Die 
erledigte Profeflur der Borbereitungslehre an der chirurgl⸗ 
ſchen Schule zu Bamberg erhielt der Med, Dr. Friedrich 
Sippel dafelbft. — Die zweyte Inſpektorsſtelle am Schul: 
lehrerfeminar zu Dillingen, wurde dem dermaligen zweyten 
Inſpektor des Schulleprer Seminars zu Straubing, Prie: 
fter Friedrih Grohe übertragen. 

Regensburg. Leber den am 25. v. M. flattgehabs 
ten Drfan, welcher den aröften Theil des Regenkreifes ver: 
mwirtend durchzogen hat, find nun nähere Nachrichten einges 
gangen, melde durchgehends fehr betrübend lauten, In 
den Amtsbejirken von Beilngries, Neumarkt, Kaftel, Sul: 
bah, Burglengenfeld, Amberg und Nabburg wurden Häur 
fer und Sceunen umgeftürzt, oder der Dachung beraubt, 
Wald: und Dbitbäume in großer Zahl entwurzelt, die Strafs 
fen duch Wafferftröme bedeutend befhädigt, und die Feld⸗ 
feüchte auf großen Landftrichen zerftört. Der veranlafte 
Schaden ift um fo größer, weil diefes Ungewitter beynahe 
die Hälfte des Kreifes traf. Im Landgerichte Stadtamhof 
allein find 14 Gebäude, und zwar nicht nur hölzerne oder 
baufällige, fondern fogar meue und mafjiv erbaute, theils 
umgeſtuͤrzt, theils der Dächer beraubt oder fonjt bedeutend 
beſchaͤdigt. Mach der bis jebt erhaltenen Anzeige, haben 
3 Menfhen das Leben eingebuͤßt, zwey wurden ſchwer vers 
legt. 

Moosburg. In der Naht vom 3. auf den 4, d,M. 
brach zu Nörding, biefigen Landgerichts, Feuer aus, mos 
durd die Kirche und 29 Wohngebäude, fo wie die dazu 
gehörigen DekonomiesBebäude in Afche gelegt wurden. Gin 
Knabe, Sohn des Bauers Biringer, fand in den Flammen 
feinen Tod. Gegen 50 Stüde Vieh, fehr vieles Getreide 
und faft alle Habfeligkeiten der Einwohner giengen in dem 
Teuer zu Grunde, 

Nördlingen. - Ende May. Mit dem Benin: 
nen der erften Fruͤhlingstage fahen die Bewohner hiefiger 
Stadt ein zur Zlerde derfelben gereihendes aroßes Gebäude 
fih neu geftalten, dad um fo werthvoller für fie ift, da es 
die Beflimmung erhalten hat, die Jugend der Stadt auf: 
junehmen und fie im heitern Frühling ihres Lebens durch 
geiitige und moralifhe Ausbildung für ihre Fünftige Be: 
ftimmung vorzubereiten. Mit Anfang diefes Monates, am 
Tage des Jährlihen Kindermayenfeftes wurde nämlih, das 
aus dem bisher leergeftandenen Brodhaus, neu gefchaffene, 
auf das fhönfte mit einen herrlichen Saal und 12 heitern 
Zimmern. zwedtmäßig eingerichtete Schulhaus, in Ges 
genmwart der fämmtlihen koͤnigl. Beamten, durd die Diftr, 
Stulinfpeftion, den Magiftrat und bie Gemeinde: Bevoll: 
maͤchtigten fenerlich eingeweiht, und von der Jugend der 
Stadt, geführt von den Lehrern, bejogen. Es gereicht dem 
Magiftrat und den Gemeinde: Bevollmächtigten zur befon; 
dern Ehre, und iſt dee Öffentlichen Anerkennung werth, 
daß fie durch ein unermuͤdetes, für dieſe ſchoͤne Sache feit 
Fahr und Tag bewiefenes kraͤftiges Zufammenwirken bies 
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begangen worden find, die Strafe nebft dem Holzwertherſatz 
nachgefehen werben folle. 


Miszellen. 


* 


ſes Gebaͤude fuͤr dieſen Endzweck herrichteten, denn neben 
dem Gewinne von vortrefflichen Schullokalitaͤten, wie fie 
- nicht leicht im einer Stadt des Königreiches zu finden fepn 
dürften, wurde auch eine bedeutende Berfhönerung der 
Stadt ergielt, da man auf dem, durch Abbruch der alten, 
oͤchſt baufälligen Schulgebäude, gewonnenen ſchoͤnen frepen 
fat, diefes im fhönften altbeutſchen Styl erbaute und 
in diefem Gefhmad neu hergerihtete Schulgebäude in 
der Fronte, und zur Seite das große vortreffliche Gebäude 
der Stadtkirche, mit feinem impofanten gothifchen Thurme, 
ungeftörten Auges betrachten kann, Es muf für eine Ges 
meinde hoͤchſt erfreulich feyn, wenn fie, den gegenwärtigen 
Anforderungen des Staats volltommen entfprechend für 
die Bildung ihrer Jugend durch fo hödft zwedmaͤßige, wahr: 
aft ausgezeichnete Einrihtungen geforgt flieht, und es bleibt 
pr dann nur noch Der Munfh übrig, daß aus einer fol; 
hen Schulanftalt an Körper, Gemüth und Geiſt Eräftige 
Mitglieder für künftige Generationen hervorgehen mögen. 
Augsburg den 7. Jung. Das heute erfhienene Kreis⸗ 
blatt entpäft den ſiebenten jährlichen Rechen ſchafts + Bericht 
der hiefigen Sparkaffe für das Jahr 1855, aus weldem 
hervorgeht, daß diefe Anftalt auch in diefem verfloffenen 
Jahre mit Hinzurehnung der Zinfen, ſich um 106,055 fl. 
7 Er. vermehrt hat. Der Kapitalreft von 1875 betrug 
678,226 fl. a fr. 2 ph; die neueren Ginnahmen vom 
19. May 1829 bis 15 März 1850 belaufen ſich auf 150,784 fl. 
30 Er. ; die Intereflen His 30. April d. J. 55,685 fl- 54 kr.; 
ſomit der ganze Kapitalbeſtand 851,696 fl. 45 Er. 2 pf. Dies 
von giengen ab an Rüdzahlungen 67,414 fl. 57 fr., und 
verblieb als mit 4 Prit- verzinsliches Kapital. am 1. Map 
-1850: 784,281 fl. 48 fr. 2pf.; wovon 771,781 fl. bey der 
k. b. Staatsfhuldentilgungd + Spegials Kaſſe dapier angelegt 
worden waren. Die biöher von einem befondern Berein 
geleitete Anftalt wird mit dem achten Rechenſchaftsberichte 
der unmittelbaren Leitung und Garantie des Magiitrates 
unterftellt werden, mie e6 auch in andern Städten Bayerns 
der Fall if. Es iſt nicht zu zweifeln, daß dieſe heilfame 
Anftalt auch unter der neuen Direktion Eünftighin Gegen 
und Gedeihen in unferer Stadt verbreiten wird. Den vols 
en Dan? ihrer Mitbürger aber verdienen ſowohl die Grün: 
der dieſes Inftitutes , als die, unter deren Leitung dasfelbe 
fo gedeihlich ſich entfaltet hat. Die Uneigennügigleit und 
Thaͤtigkelt, mit welcher letztere fih einem fo umfaffenden 
Gefchäfte unterzogen, wird Namen wie 3. G. Süßkind, 
Soh. Lor. Shägler, Ehr. v- Froͤhlich, Lotzbek, Erz 
derger u. ſ. w., im der dankbaren Erinnerung ihrer 
Stadt, wie in den Annalen der thaͤtigen Fuͤrſorge für 
Menfhenwopl und Beförderung der Sittlichkeit, dauernd 
erhalten. 


MWiürtemberg. Se. Königl, Majeftät haben, in Be: 































Briefe aus dem Bade Kiffingen. 


Vierter Brief. 

Sie wollen vorzüglich wiſſen, wie es bier mit der Un— 
terpaltung und Geſellſchaſt ſtehe? Bringen Cie nit ge 
rade zu hohe Foderungen mit hieher, fo werden fie auch 
hierin zufrieden geftellt werben. Im Kurhauſe finden 
Sie Billards; im Lefezimmer die neueſten Zeitungen. Frey⸗ 
lich iſt dieſe geiftige Unterhaltung etwas ſparſam eingerich⸗ 
tet; an einem ſolchen Orte dürften die beliebteften Blätter, 
J. B. das Morgens und Abendblatt, der Hefperus, einige 
Mode: Fournale nicht fehlen, mie dieß bisher der Fall war. 
Mollen Sie nad Tiſche ihre Gluͤck im Spiele verfuhen, fo 
ift die Bank bereit, Ihnen ipr Geld abzunehmen. Ihre 
gewohnte Partie Wpift oder L'hombre können Sie hier täge 
lich fortfegen; Sie finden jeden Tag im Kurhaufe mehrere 
Spieltifhe. Wollen Sie Abends das Theater beſuchen, fo 
war im vorigen Jahre im Gange ded Rurpaufes ein bret: 
terner Verſchlag dazu eingerichtet, worin ed Ihnen freu fteht, 
in drücdender Hitze und im Schweiße ihres Angeſichts die 
herummandernden Helden und Liebpaberinnen zu bemuns 
dern. So eine gemwiffe vertrauliche Gefelligkeit und Unters 
haltung wollte freylich bisher in Kiffingen nicht recht ge: 
deipen. Die Badegäfte machen eigentlih eine Familie aus, 
und fo ſollte auch ein gewiſſes freundliches Familienleben 
unter ihnen berrfhen; das ift aber der Fall nicht. Die 
verfhiedenen Tifhe, an denen man fpeifet, hindern ohnes 
hin fchon die nähere Bekanntſchaft; manden Familien des 
hoͤhern Standes will man vormerfen, daß fie fi zu ſcharf 
von der übrigen Gefelfchaft entfremden und abſchließen. Eine 
gewiſſe gefpreigte Ultraariftofratie, die oft nicht fo ſehr 
dem Wappenfhilde, als dem Geldbeutel angehört, verdirbt 
feider nur zu oft in Baͤdern den Geift der Geſelligkeit. 
Ueberhaupt fehlt in Kiſſingen, wie es mir ſcheint, ein ge 
wißer Mittelpunkt, der mit den Lokal Hülfsmitteln bekannt, 
Vorfchläge zu abmechfelnden Parthien und gefelligeres Res 
ben in die Badeanftalt zu bringen fuche. ' Diefe Etimmung 
follte zum Theile wenigflens von der dortigen Badeinſpek⸗ 
tion ausgehen, aber dazu ſcheint der dafige Beamte eben 
nicht gemacht zu fepn; ein recht braver fleifiger Geſchaͤfts⸗ 
mann mag er Fe aber der Sinn für gefellige‘ Unterhals 
tumg und Beledung des Babes ift ihm nicht gegeben; folde 
Gaben find nun freylich nicht jedem mitgetheilt, aber der 
Staat dürfte doc bey dergleihen Stellen auch auf perfüns 
liche Eigenſchaften und gefellige Tugenden der Bewerber 
etwas Rüdficht — + Fälle will ih Ihnen des⸗ 

r e Roth, welche die Strenge und un ewöhn. | wegen rathen, fo eine Meine Lefebibliorhet mit hieber ju 
—— des —— Winters und Pie —* bringen; zumeilen ‚„ befonders bey ſchlechtem Wetter, ſchwingt 
fhöpfung der Holzvorraͤthe für die ärmere Klaffe der Staats: der böfe Geift der Langweile feine fhmargen —2* und 
Angehörigen herbengeführt hat, dur höchfte Entfeliefun: | DO iſt eine unterhaltende Lektüre der beſte Crorzismus; doch 
gen vom 25. und 28. May d. J. zu verfügen gnaͤdigſt ge: giebt’6 hier auch eine mittelmäßige Leihbibliothek. 


ruhe, daß für alle zur Abrügung der Forftämter und Bi: (Bortfegung folgt.) 

nanzfammern geeigneten Holjfrevel, welche innerhalb des — RE ihbtigumg. si 

si t i . . PL =? . 2. 8, 7 — e 
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in den Staatswaldungen für den eigenen Feuerungsbedarf | ren; lies: gar nice mebr bören ju Dürfen. 


Münden, in ber Biterarifch  Artiftifchen Anftalt der I. ©. Gottafhen Buchhandlung. 
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nland. 
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das öffentliche Leben in Deutfchland, mit vorzüglicher Nückficht auf Bayern. 
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Dbftfultur im Dberdonaufreife 


Die Löniglihe Verordnung (vom 20. Juny 1826) 
zur Beförderung der Obſtkultur bat in allen Theilen des 
Königreiches einen lobenswürdigen Eifer der Gemeinden 
hervorgerufen, und felbit da, wo bisher Unfenntniß, 
Dorurtbeil oder ungünjtige Lage des Bodens dieſen 
Kulturzweig ausgefchloffen batten, DBorliebe für. denfel: 
ben verbreitet. Dievon find namentlih im Oberdo— 
naufreife die erfreulichiten Erfolge fihtbar geworden, 
welche, von der Fönigl. Regierung dieſes Kreiſes durch 
das Kreisblatt zur öffentlichen Kunde gebracht, den Be: 
weis liefern, wie in ürzejtee Zeit fait" Unglaubliches 
geleijtet werden Zann, wenn Behörden und Gemeinden 
in freundfchaftliden Ginverftändniffe Hand an’s MWerf 
legen, wenn Derorbnungen, die, wie die obenermwäbnte, 
von der herzlichſten Gefinnung für das Wohl des Landes 
ausgegangen find, auch mit Wohlwollen und Liebe auf: 
genommen und vollzogen werden. 

In Peiner Gemeinde des Dberdonaufreifes find die 
Dbitbäume mißrathen, überall ift dad Obſt zur Aus: 
zeitigung gefommen, und felbft die frübreifenden Gat— 
tungen des Steinfern : Dbites find in den Pandgerichten 
Füſſen, Sonthofen und Oberdorf auf minder günftigem 
Boden eben fo gut, als in den übrigen Bezirken ge: 
dieben. Es bat fih erwieſen, daß felbft in den raube: 
flen Gegenden jene Obſtbäume trefflih fortfommen, 
welche im Boden und Klima jener Gegend gefäct und 
groß gezogen wurden, Uber auch allerorten zeigten die 
Keeisbewohner den regiten Sinn für die Vortheile dies 
ſes Rulturzweiges. In allen Landgerichten bildeten fich 
Kultur » Ausfhüfe und Verfchönerungs : Commiffionen, 
die den Landwirtben mit Rath und That benfteben, 
neue Pflanzungen beauffichtigen und felbft die Veredlung 
ber in Feldgärten vorhandenen jungen Pflanzen bereit 
willig leiten. Im Landgerichte Aichach waren bereits 
zu Ende bes Jahres 1828 folder Ausſchüſſe 47 in Thä— 
tigkeit; im Landgerichte Günzburg 49; im Landgerichte 


Mindelpeim 37; im Landgerichte Burgau 12 Bezirks: 
und ein Hauptcomitee u. f. w. Sehr zweckmäßig wurde 
juerft mit Anlegung von Schulgärten begonnen, diefe 
großentbeils in Baumfchulen umgewandelt, und auc von 
Privaten in Heinen Baumfculen durch Belebrung mit 
Mort und That, auf die mächiten Umgebungen gewirkt, 
um mit dejto zuverläßigerem Erfolae auf größere öffent: 
lihe Pflanzungen überzugeben. In allen Gemeindedis 
ftriften finden fi Sculgärten, und mebrere Gemeins 
den erwarben oft mit nicht unbedeutenden Koſten ges 
räumige Grundjtüce zur Anlegung derfelben. Das Land: 
gericht Aichach zählte bereits im ’Herbite 1828 36 wobls 
organifirte Schulgärten, in melden fi gegen 8000 
Obſtbaumpflanzen befanden Da fo die Schulgärten ale 
Baumfculen benügt werden, zugleich aber auch dazu 
dienen, durch Unterricht in der Jugend einen empfäng- 
lichen Sinn für Obſtzucht und Baumpflanzungen zu er— 
weden; jo erwächſt daraus der doppelte DVortbeil, daß 
erſtens die Bepflanzung der Strajjen, bennabe obne Ko: 
ften möglich wird ; dann daf die Unlagen vor Beſchä— 
digungen unmilfender Nobbeit, ibrer gefährlichiten Fein: 
din, in die mächite Zukunft hinaus, geficbert bleiben. 
Faft in allen Gemeinden it das Blatt: „der Dbft- 
baum Freund“, dann Hinker's gekrönte Preisfchrift: 
„geündlichee Unterricht in der praktiſchen Obſtbaumzucht“ 
und v. Hazzis Katechismus für den Feldbau, in zabl: 
reichen Eremplaren in Umlauf gefommen. 

Es würde bier zu weit führen, die Verdienſte, 
welche einzelne Behörden, Gemeinden und Landeigen: 
tbümer ſich um diefen wichtigen und fchönen Kulturs 
zweig erworben haben, umjtändlich darzulegen. Wir mirfs 
fen darüber auf die Nummern 17, 18, 19 und 20 des 
Intelligenzblattes für den Dberbonaufreis verweilen, 
und uns begnügen, bier nur im Ulgemeinen die erfreu« 
lichen Refultate, welche dort gegeben werden, anjubeue 
ten; woben wie uns nicht des Wunfces enthalten kön— 
nen, daß auch in dem übrigen Kreifen gleiche Mittheis 
lungen zur Deffentlichkeit gebracht werden möchten. 
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In dem größten Theile der Landgerichtäbezirfe des 
Dberdonaufreifes ftand die Obſtbaumkultur vor der oben: 
erwähnten Allerböchften Derfügung auf einer fehr nie- 
deren Stufe. Im einigen mar faum eine Spur von 
Obſtkultur zu finden; in mehreren fprach die allgemein 
herrſchende Meinung dem Klima und Boden jede Der: 
träglichfeit mit diefem Zweige der Landwirthſchaft ab. 
Un manden Orten waren Dbftbaumpflanzungen, wenige 
Privatgärten ausgenommen, völlig unbekannt. 
Unendlich viel iſt feitdem gefchehen. Im Landgerichte 
Aichach werden in wenigen Jahren gegen 30,000 Baum: 
flämme in Ertrag treten. Im Landgerihte Buchloe 
beträgt zwar die Zahl der Dbitbaum » Pflanzungen in 
Schul- und andern Gärten nur 22,569 Obſtbäume, die 
Kommunen erklärten fih aber aus freyem Antriebe, Alles 
zu thun, was nur irgend zur Hebung dieſes Sul: 
turzweiges in ihren Kräften Itege. Am Landgerichte Fried: 
berg war früher kaum eine Spur von Obſtkultur Yu 
finden. Bereits zählt der Schulgarten zu Gurasburg 
allein 270 Obſtbäume. Go wurden auch die Haupt: 
ftraße von Mehring bis Meching und mehrere Dicinal: 
fteaßen durchgebends wit Fruchtbäumen befegt. Im Lands 
gerichte Füſſen fand fih noch vor fechs Jahren Peine 
Spur von Obſtbäumen. Zu Ende des Jahres 1828 
wetteiferten 26 Kulturausſchüſſe in günftigem Cinfluffe 
auf die Obſtkultur. Die Privatgärten des Umtöbezirs 
Bes zählen bereitd_19,348 größtentheils veredelte Obſt⸗ 
bäume und in 16 Induftrie: und Schulgärten wurden 
21,518 junge Bäumchen erzeugt; von diefen 2498 durch 
die Schuljugend veredelt. Die Landftrafen und Viei— 
nalwege find an gedeihlihen Stellen mit Obſtbäumen, 
in den feuchten Gegenden mit Weiden befept. — So 
wenig Theilnahme die Obſtbaumzucht früherhin in dem 
Bezir? Mindelheim erfahren bat, fo viel Liebe und 
Sinn dafür Hat fich feit dem Umtsantritte des k. Bands 
gerichts⸗Vorſtandes Leirl und feit der ergangenen als 
lerhöchſten Weifung entwicelt. Die von den Privaten 
in den Jahren 1825 bis 1827 gepflanzten 22,559 Obſt⸗ 
bäume wurden im Jahre 1828 um 9712 Stüde ver: 
mehrt. Ale Schulgemeinden befaßen bis zu Ende des 
Jahres 1828 eigene Schulgärten. Die Baumzucht wurde 
feitdem in den Schulen als fortlaufender Lehr⸗ und 
Prüfungsgegenftand behandelt und die Kinder erwies 
fen allerorten in Pflanzung, Pflege und Veredlung der 
Bäume ungewöhnliche Fertigkeit. In fämmtlihen Schul: 
gärten des Amtsbezirkes waren, zu Ende bes Jahres 
1827, 13,172 Bäume vorbanden, bie fi im folgenden 
Jahre "auf 25,576, meift von der Schuljugend ſelbſt 
gefegte, vermehrten. Insbeſondere erfcheint als wahre 
Mufterfchule der Schulgarten in Mindelheim, welcher 
bereits mehr als 8000 Obſtbaͤume abgeben konnte. In 
diefem Landgerichtds Bezirke wurde im Jahre 1828 die 
vortrefflihe Einrichtung gemacht, ausgemäblt:fchöne 
Bäume ald Zugaben zu den Schufpreifen, oder ale 
überzählige Schulpreife zu verfchenfen. Hiedurch ges 
winnt die Obſtkultur wefentlih in den Augen der Bes 


wohner, die Pflege der Bäume wird zue Lieblingsaufs 
gabe der Familien und die öffentlihe Stimmung für 
ben Obſtbau immer lebendiger. Der hierdurch erweckte 
Eifer beurkundet fich bereits an den Strafen, wie auf 
den Öffentlichen Pläpen. Namentlih find alle Umge— 
bungen Mindelheims mit Obſtkulturen überdect, und 
die ehemals kablen Hügel am füdöftlichen Abhange des 
Mindelthales bieten ſchon jebt das erfreuliche Bild eines 
blühenden, ertragreihen Obſtwaldes dar. 

Auch im Landgerihte Dberdorf batten früberhin 
theils Vorurtheile, theils Himatifche und tellueifche Ver: 
bältnife fi dem Anbaue von HDbftpflanyungen entges 
gengejtellt. Der k. Landrichter Earl wirkte weſentlich, 
die Heberzeugung von der großen Nüplichfeit des Obſt⸗ 
baues bervorzurufen. So geſchah es, daß: zu Oberdorf 
durch freywilligen Gemeindebefchluß das Schießhaus als 
ein Sculgarten von mehr als zwey Tagmerken und 
als Muiterfchule des ganzen Bezirkes trefflich eingerichs 
tet wurde, Auch in den Landgerichten. Ober: Günzburg, 
Dttobeuern, Rain und Roggenburg ſchenkt man gegens 
mwärtig dem früher völlig vernachläßigten Obſtbau thär 
tige Aufmerkſamkeit. In den Bezirken des Landgerichts 
Shwabmünden find feit dem im 9. 1825 erfolgten 
Amtsantritte des Pönigl. Landgerichts: Vorftandes Kims 
merle bedeutende Fortichritte im Obſtbaue gemacht 
worden. In dren Jahren von 1827 bis 1829 wurden 
35,710 Obſtbäume gepflanzt, movon 15,682 in den 
Sculgärten 1367 an Land- und Vicinalftraßen und 
18,661 in Privartgärten ſich befanden. In jeder Ger 
meinde findet fich ein Dpftkaltur: Ausfchuß, neue Schul: 
gärten entjtanden; auch zu Verfuchen in der Seidenzucht 
wurden Vorbereitungen getroffen, und 870 Stäf Maul: 
beer: Bäume in Privats und Schulgärten gefept. 

, ($ortfegung folgt.) 


Schägung deutfher Kunft in Frankreich. 

Zu den merfiwürdigiten Erfcheinungen im neuern 
Frankreich gehört gewiß die Unbefangenheit und Aufs 
richtigfeit, mit welcher fremde,, und namentlich deutfche 
Kunft und Literatur dort aufgenommen und gewürdigt 
wird, ganz im Gegenſatze der Befchränktheit des alten 
Branfreihe, welchem auf bdiefem Gebiete nichts recht 
und gut war, ald was der conventionellen Anficht, 
welche die Zeit Ludwigs des Dierzehnten ausgebildet und 
die Zeit von Voltäre nun in das Einzelne hinein vols 
lendet hatte, gemäß mar. 

Wie deutfche Poefie, Inrifche ſowohl als dramatifche, 
deutfhe Mufif, jept vorzüglich deutſcher dramatifcher 
Gefang fih in Paris geltend gemacht, Hi befannt; auch 
deutfhe Malerey wurde vor nicht langer Zeit in einem 
Auffage des Journal des Debats, der auch Gegenftand 
mebrfaher Crörterungen in unfern Journalen gewor—⸗ 
den ift, wenigftens in ihrem Grund und in ihrer we— 
fentlidhen Richtung ald eben fo werthvoll, wie eigens 
thümlich anerfannt, obwohl biefe Unerfennung auf eine 
Weiſe bedingt erfchien, daß man deutlich wahrnahm, wie 
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ältere Meinungen und Ufichten, welche der Derjüngung 
jener Kunft durch ihr Zurückgehen in den großen und 
edlen Geift der alten Meifter entgegenfteben, einer 
feenen und unbefangenen Huldigung des Neuen und Be 
deutfamen auch bort noch wenigitens zum Theile im 
Wege fteben. 

Um fo überrafcbender und erfreuliher muß es er: 
fheinen, biernächft das Urtbeil einer der vorgüglichiten 
Meifteer und Anführer der neueren franzöfifhen Maler: 
ſchule, das Urtbeil eines Gerard über dieſelben Be— 
firebungen und namentlich über die Reiftungen von Eor: 
nelius und feiner BZugebörigen als fren von jenem 
Meberrefte feüberer Beſchränkung und als eine volle und 
freye Unerfennung eines großen und hervorragenden 
Verdienſtes kennen zu lernen. 
Ueberfegung aus einem Briefe, den er nach Empfang 
mehrerer Blätter über die Leiftungen unferer Schule an 
einen angefebenen Einwohner von München unterm 30. 
Map geichrieben bat. 

„Ib habe mit einem großen Vergnügen die Com: 
pofitionen gejehen, welche Ihre ſchönen Palläſte fhmü: 
den, und von denen einige, da fie jungen Künftlern 


gebören, nicht anders als den blühenden Zuftand ber 


Künite ben ihnen zeigen können. Man erkennt außerdem 
an ihnen mit Theilnahme den Einfinf des Genius von 
Herren Eornelius.* 

„Alles was von diefem ruhmvollen Künſtler (illustre 
artiste) fommt, den man nad Gebühr als den Wieder: 
beriteller der deutſchen Schule betrachten muß, macht 
mich ungeduldig, den fchönen Kupferftich zu befigen, wel: 
hen Sie mir von feiner Seite ankündigen. Wie fehr 
glüdlich würde ich mich fchäpen, wenn ich bie Driginal: 
werke bewundern Pönnte!* 

„Fürwahr ich würde meinem Rheumatisnus fehr ver- 
pflichtet ſeyn, *) wenner mir Gelegenheit zu einer Reife 
nad) Bayern gäbe, aber ich geftebe, daß ich mich ben 
Ihnen nicht als Kranken, fondern als einen Dann rin: 
führen möchte, welcher fähig ift, im vollem Umfange 
alle die neuen Schöpfungen zu genießen, welche der 
Nachwelt den aufgebläcten Geſchmack (got &claird) Ihres 
Monarchen und den Genius bes Künftlers bezeugen wer: 
den, deſſen Werth er zu fhägen gewußt bat, ein Ben: 
fpiel jegt einzig in feiner Art in Europa, und welches 
die fchöne Zeit von Perikles, Julius und Leo 
zurückruft.“ 

„Ih habe nicht nöthig, Ihnen zu verfichern, welchen 
Werth ich auf den Brief lege, mit dem Hr. Cornelius 
mich zu erfreuen benft. Ihrem MWohlmollen werd’ ich 
dieſes neue Zeichen der Freundfchaft eines Mannes ver: 
banken, den Niemand mehr bewundert als ich atc.“ 

3. Gerard. 








) Es war ihm um die Hartnädigkeit desfelben zu beſie⸗ 
gen, der Gebrauch des Gaſteiner Bades angerathen 
orden, 


Wir geben es in treuer 





Die Eröffnung des BenediftinersKlofters 
zu Metten. 


Um erjten Junn, als dem zur fenerlihen Eröffnung 
bes wieberhergeitellten Klofters Metten bejtimmten 
Tage, hatten fih der 8. General: Commiffäir und Re 
gieruugspräfident des Unterdonaufreifes, Frhr. v. Mul: 
zer und dee Herr Biſchof von Regensburg Joh. Mi: 
chael von Sailer nach Klofter Metten begeben, um 
bier die Feyerlichkeit gemeinfchaftlih vorzunehmen. 

In dem Sommer :Refeftorium des Kloſters hatten 
fih die zur Feyerlichkeit beygezogenen Amtsbebörden, 
auch viele Pfarrer der Umgegend mit bem befignirten 
Prior Ildepbons Nebauer umd Roman Raitp, dann 
5 aufgenommenen neuen Mitgliedern des Benediktiner— 
Ordens und einem Laienbruder, verfammelt. Der kö— 
niglihe General » Eommijlär eröffnete die Fenerlichkeit 
mit folgender Anrede: 

„Se. Maieflät unfer allergnädigfter König Lu d⸗ 
wig I. haben bereits im Uugujt des Jahres 1826 den 
Entfhluß ausgefprochen, den Drden des bl. Benedik: 
tus im Königreiche wieder berzuftellen. Diefer Orden 
behauptet in der Kulturgeſchichte des deutfchen Vater: 
lanbes einen bedeutungsvollen Namen. Ihm verdankt 
die Kultur des Bodens und die Kultur des Geijtes Forts 
fhritte in einer Zeit, wo der vaterländifche Boden noch 
großentheild nur mit Waldungen bededt war, und mo 
ber Bewohner des unbebauten Landes noch nicht Die 
Wobltbat der Schule genoß. Das Benediktinerflofter 
Metten, fchon berühmt durch feinen Stifter Kaifer 
Karl den Großen, 309 die Aufmerffamfeit Sr. 
Maieſtät des Königs auf ſich, und ſollte die Pflanz⸗ 
ſchule zur Wiederauflebung des Benediktiner-Ordeus 
werden, von welchem Ge. Majeftät nebſt Beförderung 
der Seelforge eine vortbeilhafte Einwirkung auf die Bil: 
dung ber Jugend und die Fortjegung wiſſenſchaftlicher 
Forſchungen erwarten. Das Unerbieten des dermaligen 
Eigenthümers des Klofters Metten, Herrn Johann 
Baptit von Pronath, das Konventgebäude feiner 
ebemaligen Beſtimmung umentgeldlih zurückgeben zu 
wollen, erleichterte diefes Vorbaben. Wie Se. Königl. 
Moajeftät fi hierüber auszusprechen gerubt haben, bes 
seugt das eigenhändig umterzeichnete allerhöchſte Res 
feript vom 26, April 1827.% 

Aus diefem wurden bier die betreffenden Urtikel durch 
ben Fönigliben Landeichter Banerlein verlefen, wo: 
rauf der koͤnigliche General: Commiſſär fortfuhbr: 

„Tauſend Jahre find feit der erjten Stiftung bes 
Klofters Metten verfloffen, — 27 Jahre war die Thär 
tigfeit diefes Klofters unterbrochen, und nun nad taus 
fend Yabren bat König Ludwig, der Gerechte 
und Bebarrlihe, feine Wiederherſtellung verfügt, 
Unter den noch lebenden Mitgliedern des Benebiftiners 
Ordeus baben der bisherige Pfarrer zu St. Peter in 
Straubing Ildephons Nebauer und der bisherige 
Pfarrer Roman Raith zu Obermwinkling die Sorge 
übernommen, den Orden des hl. Benediftus im Kö— 
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nigreiche Badern wieder herzuſtellen. Ge. Majeftät 
der König haben biezu die nöthigen Hülfsmittel bemil: 
ligt, und die Einrichtungen find nun fo weit gebieben, 
daß das Benediktinerflojter Metten feit dem 1. April 
1. 3. als wiederhergeſtellt erklärt werden konnte; daf 
eine fenerlihe Eröffnung heute Statt finden und bad 
wieder hergeitellte Klofter in Thätigfeit treten kann.“ 

Der königl. General: Commiffär entwicelte hier die 
Hülfsmittel, welche dem Klofter von Sr. Majeftät bes 
reits bewilligt worden, und berührte den Entfchluß des 
Herrn DBifchofs zu Regensburg, die fenerliche Eröffnung 
des Klofters Metten heute perfönlich vornehmen zu wol: 
Ien, als die Veranlaffang, daß er fih Namens der Bü: 
niglichen Regierung des Unterdonaukreiſes zu dieſem 
gemeinfhaftliben Zwecke bieber begeben habe. Hierauf 
ſchloß der Pönigl. General: Commijfär feine Rede, mie 
folgt: 

„So wie wir heute die Wünfche für das Aufblüben 
des wiederbergeftellten Juſtitutes theilen, mollen mir 
und auch, in dem Danfe gegen Ge. Majeftät den Kö— 
nig vereinigen, deifen unermüdeten Beſtrebungen in allen 
Zweigen des Öffentlichen Lebens es vorbehalten bleibt, 
das Gute überall bervorgurufen. Ich fchließe mit ber 
DVerfiherung, daß die Pönigl, Regierung des Unterbos 
naufreifes, fomweit es ihr Wirfungsfreis gejtattet, zur 
Beförderung der allerböchften Abfichten alles Mögliche 
beptragen werde, mwoben ich zugleich diefes Klofter der 
Zürforge des Fönigl. Landgerichts Deggendorf und aller 
bier verfammelten Amtsbehörden empfehle, 

Hierauf fprach der befignirte Prior Ildephons N er 
bauer die Empfindungen des Dankes gegen die gött- 
lie Vorſehung und die Verfügungen Gr. Maj. des 
Königs für die MWiederherftellung des Kloſters Metten 
aus und der Herr Bilchof fügte die Verfiherung ben, 
daß das bifchöflihe DOrdinariat in Regensburg mit ber 
Tönigl. Regierung des Unterdonaufreifes für das Befte 
des Klofters ſtetshin beforgt fenn werde. 

Nah dieſem Vorgange verfügten ſich fämmtliche 
Unmefende im fenerliben Zuge zur Kirche, wo der Herr 
Bifbof vor dem Hochaltare mit Beziehung auf die al: 
lerböchften Gefinnungen Er. Königl. Majeftät die Fener 
des Tages dem verfammelten Wolfe erläuterte und zu 
allen Herzen fpradb. Hierauf wurde durch Heren Dom: 
kapitular Rotbfifcher die bifchöflihe Beſtätigungs— 
Urkuride verlefen, worauf die Erneuerung der Kloiter. 
gelübde von Seite des Priors Ildephons in die Hände 
des Biſchofs erfolgte. Der Herr Biſchof ertbeilte dem: 
felben das Bakett, als Zeichen der Würde, und ftellte 
ibm Brevier, DOrdensregeln und die Schlüffel der Klau: 
fuer zu. Der Ronventuale Pater Roman Raith er: 
nenerte das Gelübde in die Hände feines Priors. So: 
dann erflärte Herr Domkapitular Rotbfiſcher in ei: 
ner eigenen Predigt alles, was auf die Feyer des beu: 
tigen Tages Bezug batte, nach dem Terte: Alle wur: 


den von dem bl. Geifte erfüllt, (Apoftelgefchichte) das 
Thema über religiöfe Begeifterung. 

Das hierauf folgende Hochamt und: Here Gott Dich 
loben wie — mit vollftändigeer Mufit — abgehalten 
von Sen. Domkapitulae Mac⸗JIver, erfüllte alle Hers 
zen mit freudigen Gefühlen. Der mit tiefer Andacht 
geiprochene biſchöfliche Segen beihloß die Feyer des 
Tages. 

Die ganze Verſammlung begab ſich dann vom Ge— 
bete in den Saal der erſten Vereinigung, wo über den 
Vorgang der ganzen Feyerlichkeit eine Urkunde aufges 
nommen, welche der K. Generallommifjär, der biftoris 
fhen Denkwürdigkeit wegen, von allen Unmwefenden als 
Zeugen unterfchreiben ließ. 

EL _—_ U U — 1 
Chronik des Tages; 

Bayern. München den 16. Juny. Vorgeſtern war 
eine glänzende Tafel bey Hof, zu welcher die Hrn. From 
beamten und Thronvafallen gezogen wurden. — Die Abs 
reife Sr. Majeflät des Königs ift auf Fünftigen Sonnabend 
den 19. Juny beftimmt, ? 

Bad Kiffingen. Den 12. Juny. Ihre Lönigliche 
Hoheit die Frau Herzogin von Leuchtenberg und Prinzeffin 
Tpeodelinde find heute mit Höchfliprem Gefolge zur Kur 
hier eingetroffen. In Ihrer Begleitung befanden fih der 
Hofmarfhall Herr Baron von Trialre und die Hofdame 
Baroneffe von Aretin. 


Sachſen. Der erſte deutfhe Dampfwagen wird im 
diefem Sommer feine Fahrt zwiſchen Leipzig und Dresden 
antreten. Der Bau desfelben iſt ſehr finnreih, der Dampf: 
Beffel befindet fi in dem untern Thelle, die Reifenden figen 
etwas erhöht, und der Wagen Bann in jedem Augenblide, 
mittelft einer mechaniſchen Vorrichtung, in feinem ſchnell⸗ 
ften Laufe gehemmt werden. 

Baden. SKarlörupe den 8. Juny Ge. 8. 9. der 
Großherzog wollen Fünftig jeden Mittwoch Vormittags von 
10 Uhr en, im großherzoglihen Schloffe oͤſſentlich Audienz 
geben. Die Bittfriften, welche überreicht werden, find, 
der fhon beftehenden Borfchrift gemäß, mit einer Turzen 
Inhalts s Anzeige zu verfehen. 

Sachſen. In Gotha haben am 7. Juny die Si— 
gungen der zu einer auferorbentlihen Beratpung einberus 
fenen Abgeordneten der Randflände begonnen. 

Preußen. Köln den 8. Juny. Eine fo eben erfchie 
nene Königl, Ordonnanz über die Ausübung der Jagd⸗ 
Rechte in den Rheinprovinzen hebt alle früheren Gefege in 
diefer Dinfiht auf. Es wird dagegen ald Grundfag anger 
nommen, daf jeder Grundbefiger dad Recht bat, auf feinem 
Grund und Boden zu jagen, daf aber die Ausübung die— 
fes Rechts durch Rüdfihten auf die Öftentlihe Sicherheit 
befchräntt if. Es werden Zagdbezirke gebildet, und zu 
Bunften ter Grundbefiger, deren Boden dazu gehört, vers 
pachtet. Die mit Mauern, Gehägen, Waffergräben, Seen, 
Teihen und Infeln eingefhloffenen. Länderepen find unter 
den Jagdbezirken nicht begriffen, und es haben die Grund» 
befiger dad Recht, dort felbft in völliger Freyheit zu jagen. 


a ——— —— — 
Münden, in der Riterarifch s Artiftifchen Anftalt der I. G. Gottarfhen Buchhandlung. 
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„ Hilorifhe Vereine in Bayern, 
(Regenkreie.) 


Der liebende Eifer zur Ausführung der, im Fönigl. 
Kabinetsbefehl aus Villa Eolombela vom 29. Map 1827 
„für die Erhaltung geſchichtlicher Meberrefte und alter: 
tbümlicher Kunſtwerke“ mit eben fo univerfellem als na: 
tionalem Scarffinn ausgelprocenen Anſichten und Ab: 
ſichten, zeigt und weckt binmwieder überall die eifrigite 
Theilnahme. — Der von allen Herzen und von allen Lips 
pen gefenerte Augenblick der Rückkehr des Monarchen 
von den beilenden und ftärkenden Lüften des befperifchen 
Zaubergartens fcheint wie auserfobren zu intereffanten 
Entdedungen in jenem Ginne und zum engſten Anein: 
anderfchlieffen, um jeden Seiner großartigen und liebe: 
vollen Wünfche für das mwucherndfte Kleinod des Natio: 
nalreichthums für die Natiomalbildung zu fördern. — 
Wir tbeilen bier die gediegene Inftruftion mit, die das 
Präfidium des Negenkreifes unterm 8. Juny in diefer 
Hinfiht erließ: — „Der Nezatfreis ift bereits mit dem 
nababmungsmwürdigen Benfpiele der Stiftung eines bi: 
ftorifhen Vereins vorangegangen und bat dadurch 
einen mächtigen Schritt zur Erreichung des ſchönen Ziels 
getban, welches der erleuchtete Wille Sr. Majeflät des 
Königs zu Beförderung des Studiums der vaterländi: 
ſchen Gefchichte angemiefen bat.“ 

„Der Dber: und Unterdonanktreis, — fo wie 
der IJfarfreis find von gleichen Sinne durchdrungen, 
und baben bereits Cinleitungen zu äbnlichen Vereinen 
getroffen. * 

„Der Regenfreis, — in weldem einft das Rö— 
merreih von den deutſchen Gauen fi) abgränzte; mo 
die Taſſilone ihren Wohnfig hatten und die Karoünger 
thronten; wo K. Heinrich der Vogler die Fönigliche Ge: 
walt der Beherrfcher Bayerns anzuerkennen genöthiget 
wurde und K. Friedrich I. ald Vermittler zwiſchen den 
Herzogen von Bayern und Deflerreich „den fehönften 
Tag feines Lebens“ feperte; wo die iredifchen Reſte des 


unvergeßlichen Schmweppermauns ruhen, wo des deutfchen 
Reiches Umpbpetionen 1435 Jahre den Bund ber deutfchen 
Dölkerftämme bemwachten, wo (1809) die Schlacht ger 
fhlagen wurde, die Bayern von der letzten Gefahr feis 
ned Unterganges rettete; — diefer Schauplap welthis 
ftorifher Begebenheiten wird nicht zurückbleiben, wenn 
es darauf anfommt, die Gefchichte des Daterlandes aufs 
zudecken, zu beleuchten und zu bemabren.“ 

„Hiezu iſt aber ebenfalls die Einigung derer, welche 
fih berufen fühlen, dee Mufe der Geſchichte mit Freu: 
den zu dienen, notbwendig, und will man daber vorerft 
jeden Freund des biltorifhen Studiums einladen, fich 
zu erflären, ob er fich zu dieſem Dereine berbeplaffen 
wolle 7* 

„Die Richtung des Vereins (wie ſolche der Verein 
des Rezatkreiſes ausgeſprochen hat,) geht 

A. auf Sammeln und Bewahren: 

1) einer hiſtoriſchen Bibliotbef, zunächſt für die fpe: 
zielle Geſchichte des Kreifes umd feiner Beftandtheile, 
dann fo weit es fich thun läßt, für die Gefchichte 
von Bayern insgemein, und dann für bie noth— 
wendigiten Hülfsmittel der allgemeinen bdeutfchen 
Gefchichte überhaupt; 

2) eines biftorifchen Conſervatoriums: 

a) für alle biftorifchen Eodices und Ehronifen, einzelne 
hiſtoriſche Orts-Geſchlechts- oder Sachbefchreis 

bungen, welche die Mitglieder dem Vereine ents 
weder verebren, in Verwahrung geben, ober dem: 
felben geftatten, wenn er es geeignet findet, bas 
von Abfchriften oder Auszüge machen zu laffen. 

b) Für Urfundenbücer und einzelne Urkunden, im 
Driginal ober Abfchrift ; 

c) für ale Special» Eharten, Gituationspläne, Riſſe, 
Zeichnungen von Schlöffern, Kapellen, Grabmä- 
lern, Porträte; J 

d) für aufgefundene Inſchriften, Münzen, Vaſen, Bis 
guren, follte e8 auch nur einfimeilen zu einer Aus⸗ 
ftellung im Saale ded Vereins fenn; 
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e) für Stammbäume, Ubnenproben, Adels: Diplome 
und andere Nachrichten über adeliche und merk: 
würdige bürgerliche Geidrlechter, merkwürdige Dies 
gel, Nachrichten über alte Kühſtler und Gelehrte; 

f) für alte Volkslieder und Geſänge, beimatliche Sa: 
gen und Volksmädrchen, befondere Ceremonien 
und Gebräuche; ein Kreis.Ipioriton, oder doch 
Benträge dazu. j 

Neben diejem fol die Richtung des Vereins gerichtet fenn: 
B. auf das Benüpen der vorbandenen 
Materialien, auf eigenes Forſchen 
und Bearbeiten, und zwar 

a) von Seite der Herren Landrichter, Nentamtleute, 
Forftbeamten, Bürgermeiiter u. f. f. durch Ueber: 
fihten der alten Umtseintheilungen, der Cigenbeis 
ten einer ältern Gefhbäftsverwaltung, durch merk: 
würdige Uuffhlüfe aus den alten Saal: und La: 
gerbüchern, den ältejtien Rechnungen, Zunft» und 
Städte: Ordnungen, den noch vorbandenen Ehe— 
baften, Gemeinde » Willfübren, Baueenfpracen, 
Bezeihnung der alten Forſtnamen, Koritmarfen, 
Waldödungen, Forftöden oder Foritpläke, welche 
ehemals bewohnt, oder wohl gar alte Burgen ge: 
weſen u. ſ. w. 

b) von Seite der Herren Geiſtlichen durch die interef: 
fanteften Nefultate und Mittbeilungen aus ibren 
Pfarrbühern und Pfarr s Regiiteaturen, befonders 

ducch einzelne Geſchichten und Befchreibungen ihrer 
Pfarrenen, hauptſächlich nach folgenden feiten Ge— 
fihtspunften : der Pfarrort felbit, (daben Angabe 
des Amtes, Kapitels) Cingepfarrte, — Seelenzabl, 
— Konfejlions: Verbältnijfe; die Kircbe; Alter ders 
felben; — Kirdenpatronate, — Namen des Dei: 
ligen oder Schuzpatrons, — Kircbweibfeit, innere 
Merkwürdigkeiten der Kirchen, Gebilde der Kunit, 
Grabmäler, — Stiftungen; — Schulweſen; die 
Folge aller befannten. Pfarrer; eine Furze Befchreis 
bung der Dorfsflur, mach ibren Gränzen, befons 
dere Namen der Fluren und Gehölze, zur Erklärung 
der Urkunden und was etwa fonjt auf das ebemaliae 
Doafenn verwüjteter Häufer und Höfe führen könnte; 
desgleichen Nachrichten von alten Buraen, Kapellen, 
Schanzen, Heidengräbern, Nömerjtraffen, Denfitei: 
nen, davon fih etwa im Umfange der Pfarren noch 
eine fichtbare Spur oder doch fonft eine Sage oder 
beftimmtere Kunde erbalten baben follte; 

e) von Seite allee und jeder Li.*baber und Freunde 
der Gefchichte, befonders auch folcher, denen vor: 
züglibe Hülfsmittel aus Archiven, Negıftraturen, 
Bibliotbefen oder wohl auch aus eigenen Samm— 
lungen zu Gebote fteben, mitteljt der bieraus mite 
zutbeilenden interejjanteiten Bruchſtücke oder auch 
zufammenbängenden Arbeiten. 

„Sobald nun mebrere Theilnebmer ſich über ibren 
Bentritt erklärt haben, follen die Namen derfelben bes 


genbeiten des Vereines leitenden Uusfchuffes gefchrätten 
werben.* 


Obftfultur im Dberdonaufreife. 


( Fortfegung. ) 

In vielen Bezirken des Kreifes wurde zwar die Obſt— 
kultue ſchon aus früberen Zeiten ber mit günitigem Er— 
tolg betrieben; indeß brachte die allerböchjt gegebene- 
Unregung frifches Leben und erböbtes Interejje in die 
alte Berriebfamfeit, und erwedte, wie ein Gedeiben 
bringenver Sonnenjteabl, überali neue Keime. So bil: 
veten fib in dem Yandgerihte Donauwörth, wo 
die Obſtkultut bereits in früberen Jabren einen ziem— 
lih hoben Flor erreicht batte, gleih nach Erſcheinen 
der allerböditen: Weifung, in alten - Ortſchaften Aus: 
ſchüſſe und Verſchönerungskommiſſionen, welche es fid 
ununterbeochen angelegen ſeyn laſſen, für die allgemeis 
nere Verbreitung des Obſtbaues zu wirken. Die Zahl 
der Bäume in den Schulgärten überftieg zu Ende des 
Jahres 1828 bereit Die von 12000. Auf den Bor: 
ſchlag des vorigen föniglihen Landridterd Sepp ba: 
ben ſich ſämmtliche Gemeinden dabin verjtanden, bie 
Tage des beiligen Ubendinabled und der Firmung ben 
jedem Kinde durch das Anpflınzen von Dbitbäumen an 
Straßen und öffentliben Plüpen zu bezeichnen. Hie— 
durch mwurden die jungen Baumpflanzungen unter den 
Schuß eines frommen Andenkens geitellt und zahlreiche 
Jünglinge und Mädchen erkennen bereits in den öffent: 
liiben Anlagen Erinnerungen an einen der würdigſten 
Tıge ihres Lebens. — Die früher in dem Landgerichte 
Göggingen bier und dort glücklich betriebene Dbits 
Fultue gewann neuerdings eine umfajfendere und allges 
meinere Tbeilnabme. Jede Schule erbielt bis zu Ende 
des Jahres 1928 ihren eigenen Sculgarten. Es bes 
lief fib die Zahl der Obſtbäume in denfelben bis zu 
gedachter Zeit auf 5822 veredelte und 657% Kernjtims 
me; an öffentlichen Plägen und Strafen anf 448 vers 
edelte und 1950 Wildſtaͤmme; auf Privateigentbinm auf 
5152 veredelte und 545 Keenjtämme,. Geber Ortsbe— 
zirk wählte aus der Klaſſe der Gärtner oder anderer 
Sachkundiger einen fürmlichen (unbefoldeten) Baumes 
Eulturs Auffeber, und der Geſammtdiſtrikt erbielt feine 
befonderen Diitriktsauffeber. — Im Pandgerichte Günze 


‚burg lieferte dee Obſtbau ſchon feit vielen Jahren kei— 


nen unbedeutenden Ertrag. Die ergangene Auffordes 
rung verdoppelte den Eifer der Gemeinden, der ſich 
durch Bildung von 49 neuen Kulturausibäfen an ben 
Tag legte. — Am Landgerichtsbezirfe Höchitädt wurde 
die früber fibon allgemein betriebene Dbitbaumzucht in 
den Fahren 1826 und 1828 mit den erfrenlichiten Re— 
fultaten gelobnt. Cine ganz auferordentliche Frucht⸗ 
barkeit wurde an den Aleebäumen der Donaumwörtbers 
Ulmers Straße wahrgenommen. Der Ditrift veredelt 
große Quantitäten von Obſt in Moſt, welcher jedoch 


Panne gemacht und zur Konjtituirung eines bie Angeles zu Ende des Jahres 1828 noch nicht jo weit zur Boll⸗ 
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Bommenbeit gedieben mar, um init dem dort in niedri— 


zum Xbeil abgehrochenen Scloſſes befteht zur Hälfte 


gem Preife ſtehenden würtembergiſchen Traubenmoſt volle | aus einem vieredigen Thutm von ungemein dien Gußs 


Eoncurrenz zu balten. — In dem Landgerichte Jller: 
tifien verbeiferten fib die [bon früber, angebauten 
Dpitarten durch die allgemein eingeführte‘ Deredlung. 
Gin von der Gemeinde gelaßter, Beſchluß führte die 
Sitte ein, Daß Meuvereblichte. und zur Confirmation 


maueen, der von fehr bobem Alter zu ſeyn fcheint. 
Heberhaupt mag das, Schloß auf der Stelle einer der, 
vicken bangen jleben, . die zu benden Seiten manch⸗ 
mal in ziemlicher Entfernung die Römerſtraſſe von Ju- 
vavıa nach Augusta begleiteten. Das Beneficium am 


und Firmung Oebende, die Tage dieſer Kemer ducd | der nächſt dem Drte liegenden Wablfabetstirche, gemöhns 


Baumprlanzungen auf den Gemeindegrunden bezeichnen. 
Auch dem Juertbale it die Obſtbaumzucht nicht mebr 
fremd, obgleich die ungünitige Beſchaffenheit des Bo: 
dens größere Sorafılt in Unswahl der orten er: 
beifht. — So bat auch in den Landgerichten Im men— 
ſtadt, Kaufbenern, Kempten, findau und Pau: 
ingen die fchon früber betriebene Obſtbaumzucht einen 
neuen Aufſchwung "gewonnen. Im Landgerichte Lin 
dau namentlich ijt die Obſtbaumkultur jo. weit vorge: 
rüct, dag mit Obſt und Obſtbäumen ein ziemlich ber 
deutender Aftivbandel getrieben wird, und daß die Er: 
trägniße der Obſtbaumzucht als ein wejentlicher Tbeil 
des Einfommens der Gursbefiger jübrlich viele tauſend 
Gulden in den Bezirk einjübren. Ueberbaupt batte die: 
fer Bezitk längit in feinen beiten Fluren ale Kalturzweige 
auf eine ungewöbnlibe Höhe emporachoben. Dis in 
Peine Parzellen vertbeilte Gigentbum überrafcht darch 
die Art feiner Behandlung, durch den auf feinen Anbau 
verwendeten Fleiß und durb die Erziebigkeit feines Bo: 
dens jeden Reilenden. Der Theil des Bezirkes an dem 
Geitade des Bodenſees gleisbt einem großen von Re: 
benbügeln durchſchnittenen reibbelaubtem Garten, Die 
Stadt Lauingen, die bennabe gım von Dbilgärten 
umgeben it, fenerte das alerböchite Namensfeft Ibrer 
Majetät der Königin dadurch, daß nach abgehal— 
tenem ©ottesdienit dren Straßen-Strecken mit 420 ver: 
edelten Obſtbaͤumen bejeßt wurden. Uus aleicbem An— 
laſſe pflanzte aucb die Stadt Gundelfingen 450 
fruchttragende Bäume an der Landftraſſe und bende 
Städte baten die Zuficberung gegeben, von 
Gabe diefen gefenerten Tag mit Vergrößerung diefer 


Unprlanzungen zu bezeichnen. — Im Landgerichte UIrs:, 


berg waren zwar ſchon feuber durch das Kloſter Urs— 
berg edlere Dbitjorten acelimırifict worden; allein eine 
allgemeinere Theilnahme gewann der Obſthau doch erit 
in den Jabren 1827 und 1828. Die im 9. 1826 vor- 
bandenen 83,95% Dbitbänme vermebrten fib bis zum 
Herbite 1827 auf 90,000 und im 9. 1828 auf 93,451 
Stämme — Am Pandgerihte Wertingen wurden 
mebr als 4000 Obſthäume an die Landſtraßen von 
Augsburg nah Donaumwörtb und Diuiagen gejept. 
(Der Beſchluß folgt. ) 


e, 
bezüglih auf das A NEE Lexleon von 
Banern. 
Beihluf. ) 
Schmieden, dag. —— (N. W. IV, 20). Der 
Reſt des biefigen, im Jahre 1829 wegen Baufäligkeit 


Jabr zu, 


ib Maria Kappel genannt, murde 1691 von Bona— 
ventury Fugger, Grafen zu Kirchberg und Weiſſenhorn, 
damaligem Gutsherrn won Schmiechen, geſtiftet. 

Streitbeimbof, abgegangener Einödhof im 
Streitheimholze, in der Hofmark Schmiechen, Landge— 
rithts Landsterg. Die Stelle, wo ce ſtand, erſcheint 
auf dem Katajter: Blatte NR. W. III. 18; und iſt mit 
einer Gruppe bejahrter Tannen bezeichnet. Die Gründe 
find als Wald angeflogen, 

Unterbergen, in der Hofmark Schmiechen, eog. 
Landsberg (N. W. V, 20 u. 21). 1633 brannte der 
‚Drt ab, von den unter Torſtenſohn den Lech aufwärts 
ziebenden Schweden verbeert, Don dem Steinbilde, 
weldbes in pon Pallhauſens Boioariae Topographia 
Romano - Celtica 9. 265 abgezeichnet üb, und von 
Dbmiecben bieber gefommen feon fol, ift Beine Spur 
mebe vorbanden. 

Lech, Fluß; it zwiſchen Unterbergen und Ottmars—⸗ 
baufen 1509 Bayerwärts eingebroden, und bat ein- 
allzeit nach Schmiechen geböriges Holz auf die fhwäs 
biſche Seite, jedoch mit unverfehrtem Wafen gelegt. 
Es entitinden hienach bäuftg Jrrungen zwiſchen Schmies 
den und Ottmarshauſen, die, da es fih um die banes 
rifibe Yandesgränze handelte, vor die Landesherrſchaft 
gebracht wurden, 

DBeftenader, Lg. Landsberg (NR. W. I, II; 
20, 21). Wolf Erbard Preantel von Irſing verkaufte, 
die Hofinarkt Beßtenacker 1595 an Hans Zugger um 
20000 rl. und 600 rl. Leibkauf. 

Zürtenfeld, Log. Brud; (N. W. II, 16). 1050 
Roritme in- den Mon. Boicis ein Durinch, nobilis pres- 
byter; 1061 ein Durinch, testis nobilis vor (Bd. VII. 
5. 358). 1192 ein Durinch de Be 1198 
Durinch de Durchrelt (Bd. VII. S. 376). 

Alt Greut. 1410 verkauften Berchtold Stein⸗ 
berger, Bürger zu Landsberg, und Clara, feine Ehe— 
frau, den Hof, genannt „alt Kreit*, gelegen in Türken— 
feldee Pfarr, an Arnold von Kammer um 52 fl. rbn. 
In der Flur von: Türkenfeld, Ldg. Bruck, liegt ein Be: 
griff von Feldgründen, Greutfeld genannt, bie zu Dies 
ſein nun in dee Gegend nicht mebr beftebenden Hof ges 
bört baden mögen tEatafler Plan NR. W. II, 16). i 

8. 








Ghronit des Tages. 

Banern, Münden. Allerhoͤchſter Entſchließung zu 
Folge werden ſich in den ſieben aͤltern Kreiſen des Slge. 
reiches, wie im Rheinkreife, die ng am 28. Jung“ 
5, verfammeln. — 
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Das k. Staatsminifterium der Yuftig hat durd aller: 
hoͤchſtes Refeript vom 12. May d. J. fämmtlihen Gerich⸗ 
ten die Erfaubniß erthellt, das von dem k. Landrichter Dr. 
Puchta in Erlangen herausgegebene Werk: Der Dienft 
der deutfhen Yuflizämter oder Einzelrichter (2 Thle. Erı 
langen 1829 u. 30. 8) aus dem Regiemarimum anzuſchaf · 
fen, Indem es zugleich dem Verfaſſer den allerhoͤchſten Bey⸗ 
fall über biefes fein neufles Werk zu erkennen zu geben ge: 
ruht bat. 

’ e. Grjellenz der Herr Staatöminifter des königlichen 
Hauſes, des Aeußern und der Finanzen, Graf von Ars 
mannsperg, hat von Sr. Maj. dem Kaifer von Bra: 
filien das Großkreuj des hl. Kreugordens, und von dem 
churheſſiſchen Hofe das Großfreuz des Lömwenordens erhalten. 

In Öffentlihen Blättern lieft man Folgendes über den 
jüngften Aufenthalt Sr. K. Hoheit unfers allverehrten Kron: 
pringen in Hamburg: Die Hamburger haben den Kronprin: 
jen von Bapern, der fih unter dem Namen eines Grafen 
von Werdenfels faft ſechs Wochen dafelbft aufpielt, wegen 
feines offenen und freundlichen Benehmen fehr lieb gewon: 
nen. Gr befah alle Anftalten und Merkwürdigkeiten, und 
nichts, was einigermaßen von Intereſſe war, entgieng feir 
ner Beobachtung. An den jüdifhen Feyertagen befuchte er 
auch den Tempel, und wohnte dem ganzen Gottesdienfte 
bey. Da gerade ein ausgezeichneter Redner, der Dr. Sa⸗ 
Iomon, die Predigt hielt, fo ſchenkte er diefer eine beſon⸗ 
dere Aufmerkfamkeit, Er ließ den Prediger fodann zu ſich 
kommen, und unterhielt fi längere Zeit mit ihm über die 
Verhaͤltniſſe der Juden, befonders in Bayern. Ge. 8. Ho: 

t äußerten dem Prediger ein großes Wohlgefallen über 
eine Rede, und die ganze Ginrihtung des Tempeld und 
des Gottesdienfted, worin die Münchener Synagoge nad: 
(4 173 
* Samstag den 19. Juny wird im koͤnigl. Hof: und 
Nationals Tpeater mit aufgehobenen Abonnement zum Bor: 
theil des für die kä. Hofbühne neuerridteten 
Penfions:Bereins gegeben: »Die Benefiz⸗Vor— 
ftellung,« Poße in ı Act, mit 5 Berwandlungen, nad 
dem Franzöfifhen, von Th. Hell; darauf „Sieben Mäd: 
hen in Uniform« Baudenille:Poffe nah dem Yranydı 
fiihen in 1 Act, von Louis Angeli — Dem. Schechner 
fingt darin die Parthie der Julie, — Da die Einnahme 
diefer beliebten Borftellung einem fo edlen Zwecke gewid⸗ 
met ift, fo wird felbe gewiß auch eine zahlreihe Theilnah⸗ 
me finden. — Geftern Morgens flarb der Veteran der koͤ—⸗ 
niglihen Hofmuflter Gasper Ramlo, Mitglied der filbernen 
Givil+ Verdienft: Medaille, er diente 56 Jahre und erreichte 
ein Alter von 72 Jahren. 

Am Monate Man wurden von der k. Polizepdirektion 
942 Individuen polizeylich abgeftraft, 36 an die zufländi« 
gen Gerichte verwiefen. 

Dienftesnahrichten. Der PBönigl. Regierung des 
Iſarkreiſes wurden zwey Forſtkommiſſaͤrs, und zwar einer 
erfter, der andere zweyter Klaſſe bengegeben ; zu jenem mit 
dem Rang eined Regierungsafieffors der Nevierförfter Wald⸗ 
mann au Wiefen, ju dieſem der Revierförfter Reverdys zu 
Gttal, ernannt, — Das Forſtrevier Roagenburg wurde 
aufgeloͤſt, und in die benden Reviere Stoffenried und Brai: 
tenbach vertheilt. Daß erledigte Forftrevier Stoffenried ers 
hielt der Revierförfter Rittler von Roggenburg. Der Re: 
vierförfter Senne zu Bapersrietb wurde auf das Mevier 
Dberkamlch verfegt; der Revierförfter Zoh. Nep. Thoma 


su Zoͤſchingen auf das erledigte Revier Erkhauſen, der Re: 
vierförfter Remond zu Holjfelden auf das erledigte Revier 
Bergheim; der Revierförfter Auguft Leſkam zu Siadſtainach 
auf das Revier Eelb; der Revierförfter Ranchner auf das 
erledigte Revier Allerberg; der Revierförfter Kautner zu 
Rufel auf das Revier Holjfelden, alle auf ihr Anſuchen. 





Defterreih,. Prag In St. Petersburg geſchieht 
jegt außerordentlich viel für die alt orientalifhen und flavis 
ſchen Sprachen und Literatur. Erft neuerlih haben drey 
der ausgezeichnetften Slaviſten einen ehrenvollen Nuf dar 
hin erhalten; der überaus populäre Dichter Gelatomsty 
in Prag, der Profeflor Schaffarzik in Neufag, eben 
fo treffliher Geſchichts- als Sprachforfcher, und Wenzel 
Hanko, Cuſtos am 2. böhmifhen Nationalmufium In 
Prag, der glüdlihe Entdeder der czechiſchen Illas, der 
berühmte Königinnhoferhandfchrift, und anderer uns 
fhägbaren Meberrefte der altböpmifhen Vorwelt. 

Preußen. Breslau. Am 4. Juny trafen Se. Maj. 
der König mit Seiner Tochter, 3. Maj. der Kaiferin von 
Rufland, Hier zufammen, Der König war ihr bis Sibyl⸗ 
lenort entgegen gefahren. An der Seite ihres Vaters und 
in Begleitung des Kronpringen traf J. Mai. in Breslau 
ein. — Die ganze auf dem legten Wollmarkte zum Ber: 
kauf gebrachte Wolle kann ungefähr auf 40,000 Gtnr. ans 
gefhlagen und fomit angenommen werden, daß im Allges 
meinen wohl 6 — 8 3 weniger da mar, als fonft. Der 
lebhaftefte Begehr gieng auf Mittelmollen, das ift folche, die 
einen Preis von 50 — 70 Thlr., der Gentner, hatten, Ins 
dep läßt fih annehmen, daß der diesmalige Wollmarft die 
Preife aller Sorten Wolle im Durchſchnitt wenigſtens um 
5 pGt. höher geftellt Habe, als im vorigen. Bep den Mite 
telforten betrug die mehr, bey den feinen weniger. Letz⸗ 
tere waren nur dann in Frage den erftern gleich, wenn fie 
ganz ausgezeichnet waren, und diejenigen, welche über 100 
Reichötpaler für den Gentner befamen, maren faft zuerſt 
verkauft. Schwerer gieng ed mit denen von 70 — 100 
Rthlr. Die ordinären yon 355 — 50 Rthlr. waren fchnell 
an Dann gebradt. Sollten wir nun die Preife notiren, 
fo bewegen fie fih in dem ungeheuren Spielraum von 35 
— 100 Rthlr., denn wirklich ift eine Meine Parthie zu letz⸗ 
terem Merthe verkauft worden. Man wird folche Preife bes 
fonders in Süddeurfhland anftaunen; denn der Öfterreichis 
(he Gentner kommt nah diefem faft auf 500 fl. &. M. 
Befonders erfreulih war die Erfcheinung, daß ſich die fchle: 
ſiſchen Schafzuͤchter weder Durch gute noch fchlechte Conjunk⸗ 
turen von ihrem Ziele haben abbringen laffen. Denn nur 
Eine Stimme wird bald bey den Käufern herrfhen, daß 
nämlich die Wollen von Jahr zu Jahr in der Allgemeinheit 
auf dem Breslauer Markte bejier werden, und daß man 
in deren Behandlung immer größere Sorgfalt anwendet. — 
Als fehr gutes Prognoftiton glauben wir allen deutfhen Wols 
lenprodugenten ftellen zu Eönnen, daß die Preife der Wolle im 
Laufe des Jahres gemiß viel eber fteigen, als fallen werden, 
und daß man Ddiefelbe Qualität auf den legten Märkten 
beffer wie auf den erjten bezahlen wird. Denn der große 
Ausfall in der Schur wird fih immer augenfheinlidher zeis 
gen, je allgemeiner er vorhanden if. — Am ten, 4ten 
und sten Juny fand in Halle das fünfte Mufikfeft der 
Elbſtädte Statt. Es fanden fidy bei demfelben 500 Mu: 
fiter ein. Das Ganze wurde von dem verdienftvollen Schnels 
der geleitet. 
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Ueber Gefhwornen Gerichte. *) 


Je mebr felbjt in denjenigen Ländern, wo das Ger 
ſchwornen Inftitut in peinlihen Sachen einheimiſch iſt, 
die Erfabrung gezeigt bat, wie wichtig es fen, die Mit: 
glieder einer Jurn über die Pilichten ibees Berufs und 
über ihren Standpunft zu belehren, oder fie wenig: 
ſtens daran zu erinnern, um fo mebr iſt anzunehmen, 
daß in Deutichland, wo überhaupt über das Inititut der 
Jury noch manche einfeitige Anfichten bejteben, in bie: 
fer Beziehung eines und das andere einer Berichtigung 
bedürfte. 

Dieß vorausgefept, möchte wohl die Rede nicht ohne 
allgemeines Intereſſe fenn, welche unlängit einer der 
würdigiten Aſſiſen-Präſidenten im baveifcben Rheinkreiſe 
vor Beginn der Verbandlungen bielt : 

Meine Herren Geſchwornen! 

Ehe wir das ernite Geſchäft beginnen, zu welchem 
wie bier verfammelt find, erlauben Sie mir einige 
Worte an Sie zu richten, um die Aufgabe, welche und 
obliegt, etwas näher ins Unge zu faſſen. Ich fühle mich 
biezu um fo mebe aufgefordert, da manche unter Ihnen 
beute zum Grjtenmale als Geſchworne berufen find, und 
daber von den Pflichten diefes erbabenen Amtes viel: 
leicht Beine ganz richtige, oder doch Feine ganz vollitän: 
dige Anſicht haben mögen. Aber auch diejenigen unter 
Ihnen, welche diefe Pflichten fon ausgeübt haben, 
werben mir ihre Aufmerkſamkeit nicht verfagen, wäre 
es aud nur, um das, was Ihnen jchon bekannt iſt, 
Ihrem Gedächtniß zurüdzurufen, und um Ihrem Gemü— 
tbe die ernite, fenerlibe Stimmung zu geben, die dem 
Beruf des Gefchwornen fo angemejfen ift. Diefer Ber 


*) Ueber das Inſtitut der Gefhmwornen ift vielleicht nirs 
gends noch fo viel Umfaſſendes mit folder Klarheit 
und Einfachheit geſagt worden, als in vorftehender 
Rede, die wir aus der zu Stuttgart in Cotta'ſchem Ber: 
lage erfcheinenden Juſtiz⸗, Gamerals und Polizep: 
Fama entlepnen. A. d. R. 





ruf beſteht darin, zu enffcheiden, ob der Angeklagte 
ſchuldig oder unfchuldig fen. Durch diefe wenigen Worte 
it feine ganze verbängnißvolle Wichtigkeit ausgeipro: 
chen. Kein Amt im Staate it in diefer Beziehung dem 
des Geſchwornen zu vergleichen. Ibm vertraut auf der 
einen Seite die. Geſellſchaft ihr tbeuerites Jutereſſe an, 
und in feine Hand find auf der andern Seite die hei— 
ligſten Rechte der Ginzelnen gelegt. Der Staat Fann 
nicht beiteben und gedeiben ohne Sicherbeit des Cigen: 
ttums; nur dur eine fejte und ftarte Handhabung 
diefer Geſetze kann jener Zweck erreicht werden. Dieß 
muß der Gefchworne nicht aus den Augen verlieren, bas 
mit er nicht durch Meinliche Nebenrädfichten ſich beſtim⸗ 
men laffe, den überiwiefenen DVerbrecher- der verdienten 
Strafe zu entbeben. In der andern Wagſchaale aber 
liegt das Necht und das Schidjal des Angeklagten. Der 
Geſchworne darf nicht vergeſſen, daß fein verdammen: 
der Ausſpruch dem Angeklagten der höchſten Güter, wel: 
die der Menſch beißt, unwiderruflich verlujtig erMlärt, 
daß die Frenbeit und Ehre eines Mitbürger, ja oft 
das Leben felbit auf dem Epicle ftehen. Cr darf nit 
vergeſſen, daß nur der Schuldige Steafe verdient, und 
daß nur der für fchuldig zu balten ijt, von deſſen Vers 
brechen der Gefchworne durch die Verhandlung eine 
volle, unerſchũütterliche Gewißbeit erlangt bat. Wenn 
ein Schuldiger der Strafe entgebt, fo leidet die Geſell⸗ 
ichaft. Wied aber ein Unfchuldiger verurtbeilt, fo Schaue 
dert die Menfchbeit, und jedes Gefühl empört fich in 
Schrecken und Abſchen. Das Vertrauen, womit das 
Geſetz den Geſchwornen beebrt, iit fo groß, daß gegen 
den Ausſpruch deſſelben, wenn die gefeplichen Formen 
beobachtet worden find, Fein anderer Nechtsiveg- gejtat: 
tet it. Da, was noch mehr it, das Geſetz verlangt 
nicht einmal die Angabe der Gründe, aus welchen der 
Gefhworne den Angeklagten für fchuldig oder unfculs 
dig erklärt bat. Es will bloß, daß er die Umſtände 
bed Falles, die Ausfagen der Zeugen, die er gebört 
und gejeben bat, die Beweiſe und Gründe, die gegen 
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und für den Angeklagten fprechen, in feinem Innern 
ernft und gewiſſenhaft abwäge, und dann Die Ueberzeus 
gung ausſpreche, die er, ohne an irgend, eine Beweis— 
regel gebunden zu fenn, auf dem Wege frener Beurtheir 
lung erlangt bat. Uber ferne fen ed von Ihnen, zu 
glauben, daß das Bejeg Sie dadurch zur Willführ be: 
vollmächtige. Das Recht, dem Verbrecher, von dejjen 
Schuld Sie fi) überzeugt haben, Gnade zu geben, ſteht 
Ahnen eben fo wenig zu, als dad Recht, einen Ange: 
Bagten, über deſſen Schuld Sie Peine volle Gewißheit 
baben, ans icgend einer Nebenrückficht, fie beitehe worin 
fie wolle, für fchuldig zu erklären. Zwar fordert das 
Geſetz Feine Aufzählung der Beweggründe Ihrer Ent: 
fcheidung; aber deſto ſtreugere Rechenſchaft find Sie 
Ihrem eigenen Gewiſſen und dem ewigen Richter der 
Wahrheit darüber fchuldig. 

Die Dorausfepungen, auf welchen das gränzenlofe 
Dertrauen des Geſetzes beruht, find groß. inficht und 
Beſonnenheit, gefunde und geübte Urtheildträfte, Be: 
kanntſchaft mit den Verhältniſſen des bürgerlichen Les 
bens, mit dem menfchlichen Herzen, feinen Schwächen 
und feidenfchaften; die gewiſſenhafteſte Unpartheplichkeit ; 
eine volkommen unabhängige Gefinnung; menfchliche 
Milde auf der einen und Feſtigkeit ded Charakters auf 
der andern Seite; Unzugänglichfeit für jeden andern 
Eindrud als den, welchen die Verhandlungen der Sache 
auf Sie madhen, verbunden mit der angeftrengteften 
Aufmerkſamkeit auf diefe Verbandlungen, — dies find 
jene inhaltſchweren Vorausſetzungen. Uber, je ſchwie— 
eiger die Aufgabe iſt, deſto ebrenvoller ift fie auch, und 
deito mehr wird Jeder von Ihnen fidy aufgefordert füh— 
len, Allem aufzubieten, um dem hoben DBertrauen des 
Gefepes zu entfprechen. Es würde anmaßend von mir 
fepn, Ihnen den Weg, welcher zu dieſem Ziele führt, 
vorzeichnen zu wollen. In Ihrem Herzen, in Ihrem 
Berftande, in Ihrem Pflichtgefühle finden Sie die ficher: 
ſten Wegweiſer. Nur fen es mir erlaubt, Sie vor eis 
nigen Mißverftändniffen zu warnen, die den Geſchwor— 
nen, dem ber Gang des gerichtlichen Verfahrens nicht 
näber befannt iſt, leicht in gefährlichen Irethum führen 
Fönnen. 

Der Verhandlung vor den Geſchwornen gebt ein 
Urtheil der Unklagefammer des Uppellationsgerichtd vor: 
ber, wodurch der Angeklagte vor das Uſſiſengericht ver: 
wiefen wird. Nun Fönnte man auf den Gedanken ges 
ratben, in dieſer Verweiſung liege ſchon Grund genug, 
den Ungeflagten für fchuldig zu halten, und es lohne 
Faum der Mühe, die Anklage nochmals einer genauen 
Prüfung zu unterwerfen. Nichts würde grundlofer und 
gefepwidriger fenn, als eine ſolche Anſicht, und es ließe 
fi faum glauben, daß fie ben irgend Jemand Eingang 
finden Fönnte, wenn nicht dergleichen Aeußerungen fchon 
bie und da laut geworden wären. Die Unklagekammer 
bat nicht zu entfcheiden, ob der Angeklagte ſchuldig oder 
unfchuldig fen, fondern bloß, ob die Sache fih dazu 
eigne, der Entfcheidung des Gefchwornen Gerichts vor: 


gelegt zu werden. Die Anflagefammer bört weder die 
Zeugen noch den Beichuldigten perfänlih. Das Verwei— 
fungsurtheil kann und darf daber auf den Ausſpruch der 
Geſchwornen über die Schuld oder Unfchuld des Unge: 
klagten nicht den geringften Einfluß haben. Nur nad 
eigener Wahrnehmung, nur aus eigener Ueberzeugung 
fol der Geſchworne diefen Ausſpruch geben. ben fo 
fehr würde der Gefchworne feinem Standpunft verken: 
nen, wenn er ben feiner Entſcheidung die Größe der 
Strafe, die den Schuldigen erwartet, berückfichtigen 
wollte; das Geſetz will nicht, daß dee Gefchworne das 
Strafgefepbuch aufichlage. Es fordert don ibm Feine 
Rechtskenutniſſe; es fept vielmehr das Gegentbeil ben 
ibm voraus. Wollte alfo der Gefchworne, in der Meis 
nung, daf die Strafe unpaffend fen, eine von feiner 
wahren Ueberzeugung abweichende Erklärung geben, fo 
würde er nicht nur feine Pflicht verlegen, fondern würde 
auch in Gefahr geratben-können , ſich in feiner Vorauss 
fegung zu irren, und vielleicht ein ganz anderes Reſul—⸗ 
tat berbey zu führen, als er beabfichtigte. 

Noch ein anderer Punkt bedarf hier einer befondern 
Erwähnung. Das Geſetz ſchreibt nämlich vor, daß in 
dem Falle, wo der Angeklagte von den Gefchwornen 
nur mit einfacher Stimmenmehrheit, d. b. mit fieben 
Stimmen gegen fünf für fchuldig erflärt wird, das Ge: 
richt auch über diefe Frage beratpfchlage, und auf diefe 
Weife den Ausfchlag gebe. Dies foll jedoch nad dem 
Willen des Geſetzes nur dann flatt finden, wenn jene 
einfache Stimmeumghrheit das Refultat einer wirklichen 
Ubftimmung nad) der wahren Ueberzengung eines jeden 
Gefhwornen iſt. Die Geſchwornen würden daber ges 
gen ibre erjte Pflicht fehlen, went fie, um in bedenklis 
hen Fällen fib einer ernftlihen Prüfung zu überbeben, 
in dieſer Beziehung eine Verabredung teeffen wollten. 
Cie würden dadurch auf ihre Selbititändigkeit Verzicht 
leiften, und burc das jtillfehbmeigende Befenntniß der 
Unfübigfeit oder Charakterſchwäche, welches nothwendig 
in einer ſolchen Verabredung läge, die bobe Würde 
beflefen, womit dad Gefeß den Geſchwornen bekleidet 
bat. Ga, was noch mehr ift, Sie würden Ihren Eid 
verlegen, wodurch Sie geloben, Ihren Ausſpruch mit 
unpartbepifcher Feftigkeit ‚nach der innigen Ueberzeugung 
zu geben, welche Sie aus der Verhandlung der Cache 
gefhöpft haben. 

Endlid, meine Herren Gefhwornen, balte ih es 
für nöthig, Ihnen über den Standpunft und Wirfungss 
kreis des Aififen: Präfidenten, den Gefchwornen gegen: 
über, nod einige Worte zu fagen, und auch in dieſer 
Beziehung im Antereffe dee Wahrheit und Gerechtigkeit 
eine warnende Bemerkung an Sie zu richten. Der Prä: 
fivent des Aififen » Gerichts iſt beauftragt, die Verband: 
lung zu leiten, und am Schluſſe derjelben dem Gedächt- 
niß der Geſchwornen durch eine zufammenfafjende Dar: 
ſtellung deſſen, was für und gegen den Angeklagten 
vorliegt, zu Hülfe zu kommen. Allein der Präfident ſoll 
feine eigene Meinung über Schuld oder Unfhuld des 
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Angeklagten nicht ausfprechen, ja nicht einmal verra: 
then laſſen. Diefe Aufgabe Et indeifen äußerit fdhrwier 
rig, meil es kaum möglich iſt, im Fluß der Rede, und 
während der Dauer einer langen Derbandlung, die Uus— 
drücke immer bebutfam genug zu mwäblen. Ich merde 
mid zwar ernftlih bemüben, dem Wilden des Geſehes 
möglichit zu entiprehen. Sollte mir dieß aber nur 
unvollkommen gelingen, jo wird es mic berubigend feon, 
Ionen ausdrücklich bemerkt zu baben, daß Sie der mutb: 
maßlichen Anficht des Präfidenten eben fo wenig als 
jeder andern Nebenrüdficht einen Einfluß auf Ihre Ent: 
fheidung geftatten dürfen, über welche Sie, mie ſchon 
gefagt, nur mit ſich felbit zu Ratbe geben, und für die 
Sie einzig und allein die eigene Ueberzeugung zur Richt: 
ſchnur zu nehmen baben. Nach diefen Vormerkungen 
laffen Sie uns das verbängnißvolle, aber heilſame Werk, 
zu welchem mir berufen find, mutbig beginnen, und 
benderjeits Allem aufbieten, um unfere Aufgabe auf eine 
würdige und gefepliche Werfe zu löfen. 


Der Eindruck, welchen diefe, nicht abgelefene oder 
blos memorirte und mafchinenmäßig bergepredigte,, jon: 
dern mit allem Feuer wabrer, männlicher Beredſamkeit 
frev gebaltene Rede allgemein machte, war unverkenn: 
bar; und als am Schluſſe der Sißungen derfelbe Prä⸗— 
fivent, ben Entlaffung der Geſchwornen, denfelben Na: 
mens des Daterlandes feinen Danf darbrachte und bey— 
fügte, daß, wenn ibre Aofopferungen nicht unbedeutend 
gewefen fenen, fie dafür das lohnende Bemwußtienn er: 
füllter Pflit an den Heerd der Ihrigen, in den Kreis 
ihrer Miebürger, zurũcknehmen dürften, fo Ponnte er jo: 
mobl, als alle, die den Aſſiſen-Verhaudlungen mit Auf— 
merkſamkeit gefolgt waren, ficher feon, daß die Geſchwor—⸗ 
nen jene lobenden Ueuferungen verdient batten, und 
der beabfichtigte Zweck dee mitgetbeilten Uncede nicht 
verfehlt war. 


Geſchichtliche Mofaiten. 
(Fortfegung. ) 

Hätten bob alle Drte claffifber Erinnerungen auf 
der bieran fo reichen banerifchen Erde, jo zweckmäſßige 
Infchriften, wie der Mangolpdftein ben Donaumörtb, 
die alte, duch den Wohnſiß eines berühmten Helden: 
ſtammes (eben der Mangolde von Wörtb, Dillingen 
und Kyburg), dee Hobenitauffen und der Wittelsbacher 
berübmte, num aber längſt zeritörte Burg. Den Fels: 
bio, den einit dee Thurm geziert, ſchmückt nun ein, 
von der Kuppel der ebemaligen Cijterzienferabten Kai: 
fersbeim abgenommenes goldenes Kreup, an Geitalt 
äbnlich jenem Kreußpartitel, den die Mangolde von ib: 
ren glorreiben Rreupfabrten mitgebracht, dem Donau: 
wörtb vieles Glück und auch die einſt blübende Abten 
zum beiligen Kreup verdanfte. — Un der Seitenwand 
des Feljens weiſet eine geſchmackvolle goldene Juſchrift 
auf einer großen Gifenplatte die Worte: 

„Die Burg zu Wörth ward um das Jabe 900 
von Hupald dem I. Grafen zu Dillingen auf diefen Fel« 








fen erbaut, von feinem Sohne Mangold, Mangoldftein 
genannt, von Hupald dem II. und vier andern Man— 
golden bis zum Jahre 1191 bewohnt, im Jahre 10%9 
durch gleichzeitige Unmefenbett Kaifer Heinrichs des III, 
und Pabit Leo des IX. verberrlichet, im Jahre 1256 
nit dem Blute der Herzogin Maria von Brabant vom 
ibrem Gemable, Ludwig dem Steengen gerötbet, im 
Jabre 1300 von den Feinden verwüjtet, im Jahre 1308 
auf Kaifer Alberts Gebeiß von den eigenen Bürgern abs 
getragen, endlich im Jahre 1818 durch den Abbruch 
der Stadtmauern leider bis anf den Grund zerjtört.“ 

„Wanderer eine Tbräne! Von den fpätern Nach— 
fommlingen zum Dentmale. 1824. — Durd milde 
Beyträge zu Stande gebradt, von L. Kremer, Stadt: 
icpreiber. 

Derjelde Donauwörther Stadtſchreiber Leonhard 
Kremer, ein lebendiges Archiv aller Denkwür— 
digfeiten ſeiner Stadt und ibrer Umgegend befigt auch 
eine febr intereifante Sammlung altertbümliher Kunſt⸗ 
werke, geſchichtlicher Ueberreſte, Münzen, Waffen tc.ıc;, 
— infonderbeit aub treflihe Materialien zur Geſchichte 
des ſpaniſchen Erbfolgefrieges in dieſen Gauen, mo zwey 
große Ereignife Badverns Unglück auf lang binaus ent: 
fbieden, und Ludwigs XIV. Uebermacht beugten, das 
Teefien am Donauwörtveer Schellenberg, und nur 
ſechs Wochen fpäter Eugens und Moarleborougbs gro— 
Gen Sieg bey Höchſtädt und Blindheim. 


* 

Die älteften Scheibenibießen (im firengen Sins 
ne, im beutigen Banern) fegt man in’sgemein um 1430 
nab Nürnberg und nah Augsburg. Die Stabl- 
armbruftfchieffen der Mugsburger, au melde ſich berrs 
liche Volfsfeite anfchlojfen, die von den bayeriſchen Für— 
ten bäwfig befucht wurden, wo einit Herzog Albrecht 
die fchöne Ugnes Dernauerinn und jener ewig uneubi: 
ge, dürre, ſchwarze, riefenftarfe Herzog Ebriftopb der 
Schrecken aller Preisiverbeer war, beginnen in den Xas 
gen Kaifer Karls IV. — In Deiterreib gilt als die äls 
tefte Schüßengefellfcbaft die vom Kloiter Neuburg. Sie 
erbielt 1298, als Gabe von der Königinn Eliſabeth, 
Gemablinn Albrechts I. und Schweitertochter Ludwig de# 
Strengen, einen Salzſtock von ibrer meubetriebenen 
Saline im heutigen Salzkammergut. Oleichzeitig find 
auch die auf allen Jabrmärkten eingeführten Volksfeſte 
des Wettlaufens und des Scharlachrennens, 
meiſt gefördert von den welſchen Kanflenten, bie 
feit Ludwigs des Banern, Johannes von Böhmen und 
der öjterreicbifhen Herzoge Heerfabeten nach Italien, 
und den Heiratben Mailändifcher Prinzeffinnen nach 
Münden und Wien und in mebrere deutfche Fürſten— 
bäufer, ficb immer vermebrten. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Chronik des Tages. 

Bapern. Münden. Der Medicinalrath und Eönial, 
Hofftabsarzt Dr. Wenzl ift zum Leibarzt Sr. Majeftät 
des Königs ernannt worden. 
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Durch allerhöchften Armerbefepl vom 15. Iunp I. 9. 
wurden befördert: der Generalmajor und Brigadier, Dar 
Graf von Seyffelsd’Air von der 1. Armee: Divifion, zum 
Generallieutenant und Gommandanten der 2. Armee; Divi: 
fion; — der Dberft: Inhaber des 2. Rinien » Infanterie:Re- 
giments, Marimilian Kronprinz von Bayern, Königliche 
Hoheit, zum Oeneralmajor; — der Dberft: Inhaber und 
Gommandant des 2. Chev. Reg., Garl Theodor Fürſt von 
Tpurn und Taris, zum Generalmajor und Brigadier der 
4. Armee: Divifion; — ' 

zu DOberften: Die Dberfllieutenants Theodor von Bi: 
eenti vom 12. Lin. Inf. Reg. (Prinz Otto) im g. Lin, nf. 
Reg.; — Franz von Degendorf vom 6. Ehev. Reg. (Herjog 
Leuchtenberg) im 2. Ehev. Reg. (Fürft von Thurn und 

aris); — ai 

zu Dberftlieutenants: der Major und Flügel: Adju: 
tanti Joſeph Fürft von Thurn und Taxis; — die Majore 
Franz Frhr. von Lelftner im Generalquartiermeifter : Stabe; 
— of. Bögler vom 2. Lin. Inf. Reg. (Kronprinz) im 12. 
Lin. Inf. Reg. (Pring Dtto); — Franz Graf von Tatten: 
bad vom 13. im 9. Lin. Inf. Reg; — Karl Hertlein vom 
2. Chev. Reg. ( Fürft von Thurn und Taris) im 6. Chev. 
Reg. (Derjog von Leuchtenbergh; — 

su Majoren: die Hauptleute 1. Klaffe Friedrich Frhr. 
von Gebfattel vom Kin, Inf. Leib: Regimente im 15. Bin, 
Inf. Reg.; — Glemend Graf Trips vom 1. Lin. Inf. Reg. 
(König) im 13. Lin. Inf. Reg.; — der Rittmeifter Gott: 
fried v. Münidh vom 5. Chev. Reg. im 2. Chev. Reg. (Fürft 
von Thurn und Taris); — 

zu Hauptleuten 1. Klaffe: die Hauptleute 2. Klaſſe Jo: 
feph von Scherer und Joſeph Bernreither im 3. Lin. Inf. 
Reg. (Prinz Karl); — Ferdinand Faber im 13. Lin. Inf. 
Reg; — Nepomud Aulitfhet im Generalquartirmeifters 
Stabe; — 

ju Rittmeiftern: Die Oberlieutenants: Georg Jordan 
im 2. Ruiraffier» Regimente ( Prinz Johann von Sachſen), 
und Joh. Neuner vom 3. Chev. Reg. (Herzog Mar) im 5. 
CEhev. Reg; — 

zu Hauptleuten 2. Klaſſe: die Oberlieutenants Peter 
von Reichert vom 5.im 15- Lin. Inf. Reg.; — Georg Roth 
vom 5. Lin. Inf. Reg., und Jakob Reind! vom 6. Lin. Inf. 
Reg. (Herzog Wilhelm) im 3. Jäger :Baraillon; — Bigt: 
lius Graf Voltolini vom 7. und Kap. Deinrihmair vom 15. 
im 7. Pin. Inf. Rea.; — Ferdinand von Praun im 2. Ar: 
tillerie: Regimente; — i 

ju Dberlieutenand: die Unterlieutenants Karl Boms 
hard vom Kin. Inf. Leib» Reg. im 1. Lin. Inf. Reg. (König); 
— Karl Schadelock im 5. Lin. Inf. Reg; — Zäver Ber: 
ger vom 8. Lin. Inf. Reg. (Herzog Pius) im 6. Lin. Inf. 
Reg. (Herzog Wilhelm); — Johann Saurer — und Johann 
gift vom 8- Lin. Inf. Reg. (Herzog Pius) im 2. Zaͤger— 
Bataillon; — Jak Plöp im 10. Lin. Inf. Reg.; — Hein: 
rid Kern im 15. Lin. Inf. Reg; — Ludwig Straßkircher 
im 3. Jäger : Bataill.; — Emil Frhr. von Stodum:Stern: 
feld vom 1. Ghev. Reg. (Kaiſer Franz) im 1. Auiraffier: 
Regimente (Prinz Karl); — Joſeph Boehm vom 4. Eher. 
Reg. (König) im 2. Kuiraffier, Reg. (Pring Johann von 
Sachſen); — Franz Greiderer vom 1. im 2. ArtillerieRe: 
gimente; — 

gu Unterlieutenants: die Junker Mar Graf von Prey: 
fings Lichteneng vom Lin. Inf. Leib: Reg. im 8. Lin. Inf. 
Reg. (Herzog Pius); — Karl Graf von Butler vom Lin. 


uf. Leibe Reg. im 13. Lin. Inf. Reg; — Lubw. Tauſch 
— und Tpeodor Freyherr von Jeetze vom 1. Lin. nf. Reg. 
(König) im 9. Lin. Inf. Reg; — Marimilian. Joſ. Frhr. 
von Reichlin » Meldegg vom 2, Lin. Inf. Reg. (Rronprins) » 
im 7. Lin. Inf. Reg; — Auguft Fruhmann vom 2. Bin, 
Inf. Reg. (Kronprinz) im 15. Lin. Inf. Reg; — Sales 
Bpot im 3. Lin. Inf. Reg. (Prinz Karl); — Karl v. Dels 
hafen im 5. Lin. Inf. Reg; — Ludwig Graf von Geldern 
vom 6. Lin. Inf. Reg. (Herzog Wilhelm) im 10. Lin. Inf. 
Reg; — Ludwig Graf von Frohberg im 8. Lin. Inf. Reg. 
(Herzog Pius); — Marimilien Spraul im 10. Ein. Inf, 
Reg; — Wilhelm Schweizer im 13. Bin. Inf. Reg; — 
Marimilian Frhr. von Sedendorff vom 14. im 8. Ein. Inf. 
Reg. (Herjog Pius); — Gajetan Frhr. von Feuri vom 4. 
im 3. Gäger: Bataillon; — Karl Trombetta im 2. Kuirafs 
fier: Reg. (Prinz Johann von Sahfen); — Karl Frhr. v. 
Baricourt vom 2. Auiraffier:Reg. (Prinz Johann von Sach⸗ 
fen) im 1. Ghev. Reg. (Raifer Franz); — Biltor Grund 
im 5. Ehev. Reg.; — Raimund Graf von Fugger vom 6. 
Ghev. Reg. (Herzog von Leuchtenberg) Im 3. Ghev. Reg. 
(Herzog Mar); — Friedrih Frhr. von Behaim im 6, Chev. 
Reg. (Herzog von Leuchtenberg); — Ludwig Hüg und Jo: 
hann Hiemer im 1. Artillerie: Regimente; — Mearimilian 
von Steinsdorf vom 1. und Philipp Frhr. von Podemwils 
vom 2. im 2. Artillerie Regimente; — die Gadeten und 
Unteroffigiere- Marimilian von Häusler vom 1., und Ernft 
Frhr. von Waldenfeld vom 2. Artillerie: Regimente bey der 
Fuhrweſens⸗Abtheilung diefer Regimenter. 

zu Bataillond:Aerzten 2, Klaſſe: die Unterärjte Dr. 
Thaddaͤ Fleißner im 14. Lin. Inf. Reg; — Dr. Auguft 
Arnold im 15. Lin, Inf. Rea.; — Dr. Andreas Hoffmann 
im 1. Jäger: Bataillon; — Dr. Jakob Lang im 1. Ruirafs 
fier :Regimente (Krinz Karl); — Dr. Joſeph Seilbät im 
5. Ghev. Reg.; — und Dr. Stephan Ruf im 6. Ghev. Reg. 
(Herzog von Leuchtenberg); — . 

der funktionirende Sekretär, Karl Engelbrecht zum wirt: 
lichen Sekretär bey dem 3. Armee:Divifions: Commando; — 

Der Deffinateur 1. Klaffe Joſeph Pill zum Ingenieur: 
Geographen; — und der Deflinateur 2. Klafie, Johan We: 
jtermalter zum Defjinateur 1. Klaffe im militärifth + topogras 
phifhen Bureau. 

(Die Fortfegung folgt.) 

Die koͤnigl. Negierung des Negenkreifes erließ eine 
firenge Verordnung über das Halten der Tanzmuſiken und 
das Zehen in den Wirthshäufern. Darnah ift in allen 
Städten und Märkten vom 1. April bis 1. Oft. die eilfte 
Stunde, und vom 1. Dft. bis 1. April die zehnte Stunde 
sur Eperrung der Wirthöhäufer beſtimmt, auf dem 
Lande in der erſten Zeit dagegen die zehnte, und in 
der andern die neunte Stunde. Ausnahmen hievon mas 
hen die Tage der Faſching, die Kirchweihſonntage, der 
Katbarinentag, die Jahrmarktsfonntage, die Tage der koͤ— 
niglihen Namens: und Geburtöfefte, das Mayfeſt, und bie 
Hochzeiten, welchen Tanzmuſiken geftattet find, (Frey—⸗ 
nächte). Die Zeit, in welcher weder Frepnächte noch Tanze 
mufifen gehalten werden dürfen, ift die Periode vom Has 
tharinenfonntag bis zu Gpiphanie, — vom Afchermittmoch 
bis zum weißen Sonntag, — am Pfinaft: und Frohnleich⸗ 
namsfeft mit den Borabenden — an allen Freptagen und 
abgemürdigten Feyertagen, — während der Aerndtezeit auf 
dem Bande, — Die bemilligten Tanjmufifen dürfen nie 
vor Ende des nachmittagigen Gottesdienftes anfangen. — 


———— ———— ———————— —— —— 
Münden, in der kiterariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 
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Wien und die Wiener 
Aus Briefen von 8.0.9. 


Dan irrt fih, wenn man glaubt, baf fünf Bühnen 
für Wien zu viel feven. Der Beweis liegt zuvörderſt 
darin, daß, außer den benden Hofbühnen, Feines derfel: 
ben Unterftügung von der Regierung erhält, die drey 
Vorjtabttheater daber ganz ihrer eigenen Defonomie 
überlaffen find, welches in Feinee Stadt Deutſchlands, 
geſchweige ben den Parifer-Theatern der Fall ift. Auch 
lehrt die Erfahrung feit einer langen Neipe von Jahren, 
daß fie alle recht gut beftehen, fo lange fie Gutes lei⸗ 
ften, d. b. fo lange jedes in feiner, durch Herfommen 
oder Geſetz feitgeitellten Sphäre, fih zur Bufriedenbeit 
des fchauluftigen Publitums bewegt. Diefe Zufrieden: 
beit ift aber ben weitem micht fo ſchwer zu erringen, 
als von einem an die erhabenften Kunſtgenüſſe gewöhn: 
ten, und dadurch theils feingebildeten, theils ſchwieri— 
ger zu befriedigenden Publikum zu erwarten ftände. Im 
©egentheile treibt man bier die Nachſicht bennabe zu 
weit, und macht hierdurch Sache und Perfon auf der 
Bühne oftmals eben fo fchlimm, als die zu fcharfe Kri— 
tif, der mit leidenfchaftlihen VBorurtbeilen ausgefpro: 
chene Tadel an andern Drten nachtbeilig wirft. Nur 
ein fo überaus friedliches, wohlmollendes und mohlge: 
zogened Auditorium kann fih Dinge gefallen laffen, 
welche in jeder andern großen Stadt zu unzähligen 
Ueußerungen der Unzufriedenheit veranlaffen würden; 
und nur das bier in allem vorberrfchende paſſive Un: 
terhaltungs + und Dergnügungsbebürfniß Bann den Schlüf- 
fel zu der auffalenden an Indolenz gränzenden Gleich 
gültigfeit geben, mit welcher das Biefige Publitum fo 
viele Beeinträchtigungen feiner Rechte, fo wiederholte 
Eingriffe in feine Kaffe, und fo manche Mißachtung feis 
ner Stimme und feiner Wünfche gelaffen erträgt und 
hierdurch ſtillſchweigend billiget. ran irrt ſich ebenfalls 
wenn man glaubt, daß Zwang der Behörden lautwer⸗ 


dende Unzufriedenheit bintertreibe. Wohl ftebt jeder 
zu drucdende Buchſtabe unter ſcharfer Cenfuraufficht, als 
lein die Freyheit der Nede fiebt man doch wenigſtens 
nirgends Öffentlich befchränft, und es liegt daher nur in 
der perfönlichen Neigung ded Einwohners felbft, ob er 
fih biligend oder verwerfend über Gegenſtände aus— 
ſprechen wi, welche durchaus Feinen Einfluß auf äußere 
oder innere Politif haben, und welche eigentlih von 
jeder mweifen Regierung ald Hauptzwed zu Zerſtreuung 
und Ableitung von andern gefährlichen Gedanken für 
die müßige Bevölkerung großer Städte forgfältig er: 
balten und gepflegt werben. Der Beweis liegt in der 
Srenbeit, mit welcher Fremde fich über Theaterverhälts 
niffe ausfprecben dürfen, und es iſt Fein Fall bekannt, 
daß irgend eine öffentlich gemachte, auch noch fo kräf—⸗ 
tige Aeußerung über dahin einfchlägige Erfcheinungen 
die mindefte machtbeilige Folge für den Sprecher bers 
bevgeführt, oder aub nur die Aufmerffamkeit dee Po— 
lizeranftalten im mindejten auf fich gezogen hätte, wie 
ed mir überbaupt im Verfolge diefer Mittheilungen 
nicht fchwer fallen dürfte, die übertriebenen Schilderums 
gen des in diefer Hinficht in Wien berrfchen follenden 
Zwanges in feiner ganzen Nichtigkeit als Phantome 
geängftigtee Einbildungsßraft oder Popanze des böfen 
Gewiſſens, zu entbüllen. Es ift mein befcheidener Vor⸗ 
faß, fo manches zu lebhaft ausgefprochene Urtbeil zu 
berichtigen, und fo vieles Entſtellte auf dem richtigen 
Standpunft zurüczuführen, ohne gerade meine unvors 
greifliche individuelle Anfiht für die allein richtige irgend 
Jemanden aufdeingen zu wollen. Beynahe jeder Reis 
fende fiebt mit andern Augen, und es ift im Reifen 
immer noch beffer, die Dinge anders, ald gar nichts 
zu feben. Wer immer auf dem großen Marktihiff aus 
erfaunter Autoritäten durch die unermeßliche Erfahs 
tungöfee ftenert, wird wohl niemald Grfabrungen mas 
hen, welche irgend einer Mittheilung würdig erſcheinen 
dürften; wer aber von ber breitgetretenen Heerbahn 
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eingerpurzelter Vorurtheile abzumweichen fucht, und die 
Welt, die Menfchen, ihre Vorzüge und ihre Schwä— 
chen auf ſelbſtgebahnten Fußitegen zu durcdhitreichen und 
zu belaufchen verfucht, der darf ed wohl wagen, ein 
Wörtchen mitzufprechen; wenigftens fann er fich fchmei- 
heln, den Dank zu verdienen, der jedem, das Beſte 
fuchenden, das Gute mwollenden Foriher von Beſſerden— 
Fenden gezollt wird. Go viel als Einleitung, went 
meine Bemerkungen nicht gang im Cinklange mit den 
üblicher Weife über Wien angenommenen Anfichten ſte— 
ben follten. 
So angenehm eine feene anftändige Beiprechung 
über gemeinschaftlich genoſſene Kunftleiftungen fenn mag, 
fo bober Reiz für den, der Neflerion und Kritik alles 
zu unterwerfen gewöhnten Geijt in der Unalnfe der in 
uns aufgeregten Geſühle liegen muß; fo ift doch nicht 
in Abrede zu jtellen, daß ben der geringen Anzahl Funft: 
gebildeter Menfchen, ben der fo felten anzutreffenden 
Fähigkeit, fich über das was man empfunden, faßlich 
auszudrücken, namentlich aber bey der Unordnung in 


welcher die meiiten Menfchen fi befinden, fobald es, 


darauf anfomınt, in logijcher Ordnung, mit richtiger 
Bezeihnung der Begriffe, und mit ungeziwungener Ans 
wendung technifher Nomenklatur ihren chaotifchen Ge: 
fühlen zufammenbängende Worte zu verleihen, eine fol: 
he Beſprechung in größeren Kreijen, bald einfeitig oder 
ungeniefbar werben muß. Denn da nicht allen Men: 
fen die Gewandtheit des Geiftes innewohnt, fib an 
die Dinge zu balten, fo mifcht fi nur zubald Per: 
fönlichfeit ein, welche beynahe immer Hand in Hand 
mit Bitterfeit und Unzüglichfeit gebt; fo daß derlen 
Befprehungen über Theaterleiftungen eber lältig als 
angenehm werben müffen, und von diefem Standpunkt 
aus, die Sitte der Wiener, fih nicht viel mit Zerglies 
derung des empfangenen Runftgenuffes zu befajjen, als 
lerdings löblich erfcheinen mag. . 
So benfalldwürdig num auch bey dem Wiener als vor; 
berrichender Charakterzug eine von abfprechender Tadelfucht 
weitenfernte®utmütbigkeit in allen Privatlagen des Lebens 
hervortritt, fo möchte fie doch, auf die Deffentlichkeit ausge: 
dehnt, mehr Schlaffbeit und Schwäche als Gefühl an 
deuten und dürfte, fobald fie vor dieſem Richterſtuhl 
fi ausfpricgt, eber dem Tadel als der Billigung zu 
unterwerfen fen. Das biefige Publifam mar längere 
Zeit durch die italienifhe Dper unter Barbaja an Ges 
nüffe gewöhnt, weldye ihm wenigitend das Recht und 
die Einfiht gaben, feine Forderungen für die Folge 
Höher zu fpannen, als vielleicht jede andere Stadt Eu: 
ropa’s. Denn Peine hatte ähnliches gehört, und wenn 
es eine Vollendung in der Kunft gibt, fo bat fie ficher 
Wien allein damals auf feinem Kärnthnerthore erlebt. 
Wie gutmüthig, wie befheiden, und mas noch alles 
mehr, muß aber ein Publifum ſeyn, das nad einem 
Sängerenfemble, mie noch Fein Theater der Welt es 
gefeben, die Erbaͤrmlichkeit einer aus alten Invaliden, 
und junger, Baum noch flimmfähiger, in Haft und Les 


bereilung ungefchiet in Deutfchland® zufammengeraffter, 
Dperngefellfchaft erträgt, wovon die meilten Glieder 
dad erftemal die Bühne betraten, die übrigen aber fie 
längit bätten verlajjen follen. Was mußte man zu dier 
fer Geſellſchaft fagen, welche mit ihren Schrecken noch 
beutigen Tages das gelaſſene Publifum martert,' wenn 
fie fih in ihrem Unvermögen fogar an Mozarts Mei: 
fterwerfe wagte? Was fol man von diefem Publitum 
denfen, das Figaros Hochzeit in furchtbarer Verftümm: 
lang mit demfelben entbufiaftifhen Benfalle aufnimmt, 
mit welchem es die Leiftungen der größten europälfchen 
Sänger belohnt batte, das nady den hetrlichen Tönen ‘ 
einer Fedor, Pajta, Sontag, dem geijterähnlich ver: 
klingenden Schwanengefange der Mutter, dem Gequikfe 
der bebütirenden Tochter Grünbaum, und ewig 
distonirenden Ronladenfehle der Mad. Ernft diefelben 
Ehren fpendet, mit denen es fein Entzücen jenen He 
roinen ausdrückte; das einen Siebert : Figaro, den man 
immer mit einee Dompfmafchine zu feiner heitern Pflicht 
treiben und zum Geben ftacheln möchte, den ganzen 
Ubend im breiter, bölgerner Langweiligkeit vor ſich bers 
umbumpeln ſehen ann; ein Publifum endlich, das, 
weil die Mutter Grünbaum in Thränen zerfließt, wenn 
das unbehülfliche Töchterchen fo phlegmatifch und ſchlimm 
zu hören ald möglid, ihre Pagenromanze glücklich ohne 
fihtlichen Unfall zu Ende gefräbt hat, und dafür von 
Breunden und Vettern gebührend beBlaticht worden war, 
über diefe rübrende Epifode in Feuer gerätb, und nun 
die Frau Mamma für das Weinen, Sufannen für ihe 
auf Rührungsrechnung gefchobenes unzeitiges infallen, 
berausjchreit, und mit Applaus und Toben nicht enden 
will? Derley Dinge find num freilich zu toll, und was 
muß dee Fremde zu ſolchen Scenen denken, da fi das 
Wiener Publiftum denn doch nicht nab Wohlgefallen in 
feinen Theatern in ein Familiencomite gleich dem englifhen 
Parlament zur gebeimen Ubitimmung verwandeln Fann, 
man müßte denn zu umgeftörter Vollziehung von derley 
nationalen Gutmüthigfeitss Rührungs- und Thränen: 
Alten die Fremden zuvörderſt duch eigene Rührungs— 
wächter entfernen laſſen! Denn wenn fie ed auch ger 
{heben laffen müſſen, daß die Tochter den Liebhaber 
der Mutter fpielt, fo Fönnen fie es doch nicht gleiche 
gültig mit anfehen, wenn anders ein rechtlich kritiſcher 
Sinn in ihnen ftedt, wie die auf ſolchen Privatirrwe— 
gen aud der Rolle gefallenen, Mama, Töchterhen und 
Geſinde für diefen Eingriff in Mozarts Meijterfchöpfung 
noch belohnt und die Manen des größten Tondichters 
duch eine läppifhe Familienfzene mit Füßen getreten 
werden. Man mag derley Dinge anfehen wie man 
will, fo muß man denn doc bedauern, daß mißbilis 
gende Stimmen unter dem Wienerpublifum Fein Organ 
finden, da ed unter einer fo großen Menge nicht an 
Menfhen fehlen Bann, welche das Unſchickliche von fols 
hen Auftritten einfehen und als Vorbeugung für äbnlis 
he Fälle, welche in einem überweichen gerne mit feis 
nen Schaufpielern Komödie fpielenden Publitum in dies 
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fer oder anderer Geftalt nicht ganz felten find, Öffentlich 
zu rügen geneigt und befäbiget wären. 

Als ich kürzlich erſtaunt über das große Spiel der Pa: 
fla, und tief ergriffen von der Schönbeit ihres Geſauges 
alle meine Aufmerkſamkeit auf ihre unerreichbare Leiftung 
als Romeo vereinigte, ſtörte mid bäufig ein eraltirt 
neben mir ausgeftojfener Auscuf: das ijt lächerlich, wahr: 
baft läderlih! Man muß fih beym bäufigen Beſuch 
des Theaters mit Gleichgültigkeit oder auch moch beifer 
mit Zaubbeit gegen bie bäufig zu bürenden ungereim: 
ten Ueuferungen zu ſchüten fuchen, allein ob ich «es 
gleich ziemlich meit im biefer ſchweren Kunft gebracht, 
fo Founte ich mein Erjtaunen, oder vielmehr mein Miß— 


ten Derzweigungen feiner Staatsverbältuiffe nach allen 
Richtungen bin ausgreift, und fein gefcbichtliches Uebers 
gewidt in allen Zeiten mit einem Ueberblicke darlegt, 
ohne eine tief angeregte patriotifche Erhebung und Ber 
geiterung für fein Volk und fein Fürſtenhaus aus der 
Hand legen. Jeder muß die Worte der Einleitung wie 
aus feinem cigenen Herzen gefchrieben nachfprechen : 
„Dieſe taufendjäbrige Unzerſtörbarkeit Baverns 
inmitten der größten Drangfale, diefe jedesma'ige Wier 
berfebr feiner ibm fohon mehrmals entriffe: 
nen Dynaſtie, feſſelt mit feſtem Glaubensmuth und 
lebendiger Hoffnung, wie mit diamantenen Ketten an 
feine bobe Beſtimmung. Sie it ein Unferpfand des 


bebagen über eine ſolche ungerechte Bemerkung nicht ver: | Glückes. Cie it eine Bürgfchaft des gerechten und bes 
bergen, fengte meinen übrigens ſichtlich gerührten Nach- harrlichen Woplgefallens der Vorſehung an diefem Haus, 
bar um den Grund feiner barten Deurtbeilung einer | an diefer Nation! Sie muß mit bewundernder Liebe 
Künftlerin, welche Schmerz; und Verzweiflung mit den | erfüllen für den König, der von den Königen der Wahr: 
erfbütterndften Karben vor uns ausmalte, und erhielt | beit und Dichtung — von Johannes Müller und 


zur Untwort, das man für diefe Vollendung, für dieſe 
die ſchrecklichſte Natur erreichende Kunft, Fein anderes 
bezeichnendes Prädikat finden könne, als läherlih! Wenn 
Kant vier Bände bedurfte, um feinen Lefern die für 
feine pbilofopbiichen Lebrfäge erfundenen Uusdrüde zu 
erflären, wie viele bedarf der deutſche Reiſende, um 
die Wiener: Empfindungen verfteben zu lernen. — Die 
obigen Uusdentungen auf .den gegenwärtigen Stand der 
deutſchen Dper mögen binlänglich fenn, um zu zeigen, 
daf ihre Unbebeutenheit Feines tieferen Cindringens in 
ibre zabllofen Gebrecben mehr würdig it. Stimmen, 
welche das vortrefflihe Orcheſter kaum genug zu fchonen 
weiß, die ein pizzicato colla parte ſchon zudeckt, und 


welbe in ibrer Strobfidelnatur kaum anzudeuten vers ) 


Göthe — fon in früher Jugend allen deutfchen Gauen 
ruhmwürdig genannt, feinem DVolfe in Kunjt und Ger 
fhichte, bed Nibelungenborts unerſchöpfliche Klei— 
node und gefenete Waffen frengegeben bat.“ 

Die Wärme, Würde, und großartige Auffaffung, mit’ 
welcher bier von Banernsd BDorzeit gefprochen wird, 
dringt um fo Bräftiger zum Herzen, fie nicht, wie jene 
Phrafen gewifer überftrudeluder Patrioten, bloß tönens 
des Erz find, fondern aus reihen Schatze bes Willens 


geſchöpft, und auf gefdichtliche Grundfeften wie auf 


Sranitpfeiler gebaut, einladen zu eruften Betrachtungen 
in jenen Arkaden, mie in einen heiligen Dom gefchicht: 
liher Erinnerungen. 

In kurz entworfener aber tiefaufgefaßter DZufanmens 


mögen, was die größten Sänger Europas vor Kurzem ſtellung ſchildert der Verfaſſer in der Einleitung diefes 
anf "denfelden Brettern in höchſter Dollendung fangen, |) — mit Recht „allen Bayern“ gewidmeten — Buches, 


folhe Stimmen können freplic in die Dauer einem kunſt⸗ 
finnigen und Mufitliebenden Publiftum ben aller feiner 
gefätigen Nachſicht und chriſtlichen Duldung nicht mehr 
genügen, und aus diefer Rückficht entitand die Zuſam— 
menjtellung einer neuen italieniſchen Oper, deren erjter 
Lebensabfchnitt, wie ich Ihnen vor Kurzem erzäblte, *) 
mit der yölligen Niederlage und ſchmählichen Flucht ib: 
res edlen Schöpfers auf eine nur in Wien ungeabndet 
gelaffene Weife zu Ende gieng. 
(Bortfegung folgt.) 


Die geſchichtlichen Fresfen in den Arkaden 
des Hofgartens, von Joſeph Freyherr 
von Hormayr (Münden 1830.) 

Kein Bayer, der für den Ruhm feines Daterlandes 
— das beilige Dermäctniß einer großen Vorzeit — 
mit nur einigermaffen warmem Herzen fühlt, wird dies 
ſes Buch, das auf fo engumfchriebenem Raum die größs 
ten biltorifchen Momente Bayerns umfaft, in die weis 


* > Nr. 158,154 und 155. Oper und Ballet in 
rn. 


die großartigen Schöpfungen, welhe König Ludwig 
in der tiefen Uuffafjung des Weſens und der Vedürfniffe 
feiner Zeit, für Kunſſt und Geſchichte begonnen bat; 
wie Er in den Hallen der Glyptothek dem Flaffifchen 
Alterthum, der Sfulptur (ald vorzugsweife heid— 
niſcher Kunft), wie Er in der Pinakothek der ro: 
mauntiſchen Kunſt, dee chriſtlichen, der Male: 
ten, einen Tempel gegründet, und durch eine fo finnige 
Dereinigung bender die. Bahn geöffnet hat zu einer 
neuen teligiössbiftorifchen deutſchen Kunft, 
von welcher diefe Freskogemälde als Gedeihen verbeißende 
Vorläufer betrachtet werden können. — Der Freskoma— 
leren, Diefer großartigen und eigentlich volksthümlichen 
Maleren, it Hier zum erftenmale auf deutfchen Boden 
ein würdiges und großes Feld eröffnet worden. Man 
kann von ifr fagen, daß fie für die bildenden Künfte 
das it, was die Buchdruckerkunſt für die Wiſſenſchaft; 
fo ganz eignet fie fich durch ihre Zeit und Wetter ver: 
achtende Dauerbaftigkeit, der Deffeutlichkeit zu dies 
nen, und hiedurch möglichſt ausgebreitet auf Erweckung 
des Kunftgefühles im Volke binzumwirken. Noch feben 
wie nach allen möglichen erlittenen Unbilden aus dem 
167 u. 168* 
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Schutte von Pompeji die Fredfobilder in der fchöniten 
Friſche ihrer Farben bervorfteigen. Der zarte Glanz 
der Delmaleren, die Hinfälligkeit ihrer Farben, ber fo 
leicht zerftörbare Stoff ihres Grundes, fen er Leinwand 
oder Holy, machen diefe einzig nur zue Kunft der Stube, 
wo fie forgfältig aufbewahrt werden, und fo dem grö— 
feren Theil des Publikums unzugänglih bleiben muß. 
Erft zur Zeit des DVerfalled der Kunſt fand die Fresko— 
maleren in dem Süden Dentichlands einige Aufnahme, 
und bier diente fie größtentheild nur Klöftern und Kies 
chen als eine benfälige Verzierung; fie ſchuf Heilige, 
Engel und ganze himmliſche Heerihaaren, die wohl auf 
die religiöfen Vorftellungen des Volkes wirken moch— 
ten, aber eigentlih doch fo fern von ihm blieben, als 
die Drte, wo fie gewöhnlich gefeben werden — bie 
himmelhohen Dedengewölbe. Die moralifche und pas 
triotifhe Gemüthöfraft zu entflammen, mie fie einjt in 
der Poikile Athens durch den Marathonifhen Sieg ftär: 
Fer zu den Herzen der Bürger fprach, ald alle öffent: 
liche Beredſamkeit, war ihr nicht vergönnt. Welchen 
anderem Dienfte ſollte fib aber auch diefe nur auf große 
Räume und Gegenjtände angemiefene Malerey bingeben, 
als dem der Kirche? Hier fand fie doch wenigſtens 
große Räume für ihre großen Pinfelftriche, wenn auch 
nicht jo große Ermunterung und Unterftüßung als dort 
im ewigen Rom von den Päbften Julius und eo? 
Deutichland hatte damals noch Feine Geſchichte, — Rom 
damals wenigftens eine heilige. Die Geſchichte, welche 
Deutfhe mit Stolz die ihrige hätten nennen Pönnen, 
mußte man nicht forgfältig genug unter Schloß 
und Riegel zu halten, Und doc iſt der eigentliche 
Barbentopf des Freoko die Gefhichte Wie 
diefe ift es auf ſeſtem Grunde rubend, die Zeiten über: 
dauernd, jedes Glanzfirniffes entbehrend, durch große 
Maffen impofant, ohne Heine und ängſtliche Ausſchmü— 
Aung, von derber Kraft. Nur diefes hat es noch vor 
der Gefchichte voraus, daß es nicht gleich ihr erft durch 
DVerftand und Gedächtniß den Weg zum Herzen fuchen 
muß, fondern mit einemmale mit lebendigen Geſtalten 
lebendig in die Seele tritt. Zur PBräftigen und bauer: 
daften Erweckung des vaterländiihen Sinnes giebt es 
daber, außer der Poefie, Fein Medium der Kunit, als 
diefe Präftige und dauerhafte Maleren, die die lebens: 
geoßen Heldengeftalten der Vorzeit gleihfam aus den 
Mauerblenden herabfteigen, uns die Hand bieten und 
mit ihnen in eine große thatenreihe Vergangenheit uns 
zurückwandeln läßt. 

Man darf nur eim oder das anderemal die Gänge 
der Arkaden befucht haben, um zu finden, baß bie fol: 
genden Worte Feine portifhe Schilderung enthalten. 
Noch ift es Baum ein Jahr, daß diefe Gallerien unter 
den ängftlihen Beforgniffen derer, die fehr wenig die 
Gemüthsart unfres Volkes zu Pennen fchienen,. eröffnet 
wurden. König Ludwig wußte es beifer, daß fie Feiner 
Schutzwehr bedurften, als die der bayerſchen Herzen. 
Mit welcher Achtung betritt das Volk diefe Hallen, welche 


Bebeutfamkeit haben diefe Bilder bereits im feinen Aus 
gen gewonnen! Es ift Beine Stunde des Tages, in 
welcher nicht aufmerffame Befchauer aus allen Stän— 
den und Gegenden in diefen Gängen ftaunend und fins 
nend vermeilen. Kein Landmann befucht und verläßt 
diefe Stadt, ohne auch diefen Bilderfaal befucht und 
mit freubigem Staunen unter den Heldenahnen feines 
altangeftammten Fürftenbaufes verweilt zu haben. Hier 
ergeht fi in müſſiger Stunde der Bürger, feine Kins 
der an ber Hand, denen er ausbeutet, bier, wie Bayern, 
alt und jung fi erhoben gegen den kühnen Böhmens 
König Dttofar und gegen die Gefahr, von Fremdlingen 
unterjocht zu werden; wie fie das Böhmenvolf auf der 
Müpldorferbrüce drängen, die gleihfam empört, dem 
Geind des Vaterlandes die Flucht gönnen zu müſſen, 
fih mit ihm in die Fluthen ſtürzt. — Dort zeigt er 
ihnen die ſtolze Nitterfihaft Deiterreihs und den ſchö— 
nen Friedrich gefangen vor dem alten Männlein Schweps 
permann und vor dem Paiferlichen Helden Ludwig, dem 
Münchens Bäderfnechte die treue Bruft zum Bollwerk, 
geliehen — bort die wilde Flucht des ſtolzen Achilles 
mit ben unfterblichen Worten des reichen Ludwigs + „Heut, 
lebendig oder todt bleib ich bey meinem Volke!“ — 
Dort die Schlacht bey Arcis, von der noch diefer oder 
jener Bekannte, der damals für Deutfchlande Frenpeit 
mitgeftritten, zu fagen weiß. Nicht felten trifft man 
Knaben mit der Reißfeder in der Hand bemüht, eines 
oder das andere Bild machzuzeichnen. Man kann nicht 
vorübergeben, ohne aus irgend einem Munde Namen zu 
hören, die jedes Bapyerherz mit jtolzer Erhebung ſchwel⸗ 
len, die Namen der Detone, der Ludwige, der Mas 
rimiliane, oder die Sprüde: „Bapern und Pfalz, 
Gott erhalts!“ — „Tritte mid nit, ich Leid's 
fein nie!“ — „Mein Volk zu fhirmen, trag 
ib Schwert und Gcepter, es zu beglüden 
meine Krone!“ — 

Es ift zu bedauern, daß man nicht Stellen aus den 
vorliegenden gefchichtlihen Deutungen neben diefen Ab: 
nentafeln unfres Fürftenbaufes aufitelen Farm. ie 
würden große, wenn auch oft fchmerzliche Erinnerungen 
tief in die Bruft eines jeden Bayern graben. Behr 
mwünfchenswerth wäre es daher, daß außer der gegen 
märtigen Auflage noch eine wohlfeilere, dem Volke zus 
gänglichere, veranitaltet würde. 

Don vorzüglicher hiſtoriſcher Schönheit find die Schils 
derungen der Schlachten bey Umpfing und Giengen, 
voll Leben und Farbe. Das eilfte Gemälde — Maris 
milians Erhebung zum Ehurfürften, „ein marnendes und 
fehrreihes Bild,* bietet eine intereffante Parallele zwi: 
fhen unferer Zeit und jenen Fürften, wie Mazimilian 
und Ulbrecht, die das Cute und Große wollen, opne 
fih des rechten Weges dazu bewußt zu merben, ber 
Freyheit bes Geiſtes. Man Bann dieſen geſchicht⸗ 
lichen Ueberblick des dreyßigiährigen Krieges und feiner 
Folgen, für Bayern wicht lefen, ohne am Schluffe mit 
dem Verfaſſer auszurufen: „welch ein Land! welch 


\ 
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ein Bolt!“ — Im XII. u. XIII. Bilde führt ung 
der Derfafer die Kreuzzüge des ritterlihen Mar Ema— 
nueld vor, in welchen Bayern nicht zum eritenmale 
Deutſchland von fremdem Joch errettete und Wien von 
der Schmach, den Halbınond auf feinem Stepbanstburm 
zu tragen. Die großen, wiewohl übelgelobnten Anſtren⸗ 
gungen Bayerns in dieſem heiligen Kampfe, bieten ei: 
nen intereffanten Seitenblick auf die Ereigniſſe unferer 
Tage. „Was zu Schup und Schirm der Epriftenbeit 
wider ihren Erbfeind; was zur Erhaltung der theuerſten 
Güter, in alter Zeit die Bavern tbaten, beißt es ©. 
207, das hören die fpäten Enkel gern wieder unter Rö: 
nig Ludwig. — Ohne Nebenzweck des Ebrgeizes oder 
der Rubmfucht, bat fich dieſes königlihe Herz, das 
Erfle, dem Grbarmen mit der zertretenen und zerfleiſch⸗ 
ten Hellas geöffnet. Sein Benfpiel bat Mächtigere 
befhämt, fein Benfpiel hat Mächtigere zu großmütbir 
ger Theilnahme bewogen. Er bat eine alte Schuld 
gegen das Land der ewigen Anmuth und Jugend, ge: 
gen die Wiege der Eivilifation abgetragen. Wie vor 
700 Jahren im gelobten Lande und in Egypten, mie 
vor anderthalbhundert Jahren vor Wien, Dien, Mo— 
hats und Belgrad, fo haben in unfern Tagen, in Gries 
henland, Bavern wieder den Erbfeind muthvoll geftrit: 
ten.“ Wie einſt nach Konſtantinopels Fall die aus Grie— 
chenland geflüchtete Kunſt und Wilfenihaft zu Florenz 
eine Frenjtätte gefunden, fo bat in unferer Zeit „Grie⸗ 
chenlands Schickſal das edle Gemüth des königlichen 
Medicis unferer Tage zu jenen rübrenden Gejängen bes 
geiltert, und das bedrängte Hellas in Bayern die eriten 
milden Gaben gefunden, und der Wohlthaten höchſte: die 
Erziehung und Bildung der verwaisten griechifchen Ju: 
gend in München München wurde bierin in Wahr: 
beit, was einſt das medizäifhe Florenz.“ 

Eine treffliche diplomatifche Beleuchtung der badiſchen 
Sceeffionsfrage entbält das XV. Bild — die Schlacht 
bey Arcis. — So Mar und bündig ift diefer hochwich—⸗ 
tige Gegenſtand auf fo wenigen Blättern gewiß noch 
nicht abgehandelt worden. — Das XIV. Bild: die Stif: 
tung der Akademie der Wilfenfchaften giebt dem Ber: 
faſſer Anlaß, das Tableau der geiftigen Entwickelung 
Daperns aufzurollen von den Tagen der Agilolfinger und 
Karolinger an bis herab auf den großen Kaifer Ludwig, 
dejjen Krone ſchon von dem Frühroth des neuen Tages 
erglübend, als die Orenzmarfe berüberfhimmert, an 
mweldyer Naht und Tag — Schlummer und Erwachen — 
Mittelalter und neuere Zeit ſich fcheiden — dann herab 
bis auf die traurige Lähmung alles geiftigen Aufſchwungs, 
als Bayern, in unfeeliger Ubfonderung von dem übrigen 
Deutfchland bebarrend, ſich in die Arme jenes Ordens 
warf, der „reih nicht an großen aber ausgezeichneten 
Männern, kalt, flolz und kühn im Entwurfe, altrös 
miſch folgerecht in der Ausführung, einföpfig und tan: 
fendarmig,“* in einfeitiger Unſicht des Völferlebens ber 
fangen, allen Gefegen der Entwicklung entgegen, die 
Völker ewig als Kinder erhalten wollte, um fie ewig 


am Öängelbande zu leiten. Wie endlich diefer unnatürs 
lihe Zuftand, in ſich felbit den Keim der Zerftörung 
teagend zerfprengt wurde, als in Fräftigem Anwuchs die 
Geiſter Wurzeln und Zweige unaufhaltfam in dem engen 
Gefäße ausbreiteten — wie bad Wort des guten Chur— 
fürften Marimilian Jofepbs, im poetifhen Geiſte ges 
ſprochen: „feine rechte Baterlandsliebe ohne rechte 
Vaterlands⸗Geſchichte,“ zur Erfüllung gebracht 
worden ijt „durch einen in mitten der größten Welter- 
eigniffe erjogenen Geiſt“ — dieſes alles findet man in 
diefee Betrachtung des XIV. Bildes mit inbaltfchweren, 
beberzigungsmertben Worten dargelegt. 

Vor allem aber ehrenwerth in jeder Hinſicht ift in 
diefen gefchichtlihen Abbandlungen die fcharfe Beftimmts 
beit, mit welche ber Verfajfer durchgebends feine An: 
fihten ſowohl über die fernite und nächte Vergangen: 
beit, wie über die Gegenwart ausfpricht. SIrrthümer 
zu vermeiden, die Bedürfnijfe des Augenblickes nicht 
blos für den Augenblick zu erfennen und zu befriedigen, 
fondern fie in ihren-vorausbedingenden Urfachen zu er: 
gründen, wodurch allein gründliche Heilung der Gebre⸗ 
chen moͤglich ift, die wahren Anforderungen der Zeit 
fondern zu lernen von blos mwechjelnden Wünfchen der 
Einzelnen, das Beftebende nicht zu verlegen, aber auch 
dem neuen Anwachs nicht den Raum zu verengen — zu 
allem diefen it es möthig, die Unfichten Adler, die zu 
reden Beruf fühlen, ausfprechen zu laffen. Je fchärfer 
die Meinungen einander entgegentreten, defto leichter 
wird die heilfjame Mitte gefunden werden können. Don 
diefem Geſichtspunkte ausgebend haben diefe Blätter es 
fih zue Pflicht gemacht, ungeirrt die Partenen zur rechs 
ten oder linken, jede Individualität in ihrem perfönlichen 
Nechte zu achten, bagegen aber auch die verfappte Zwey⸗ 
deutigfeit, die mit ihren winfeljügigen Unfhuldigungen 
nur verlept und ſchadet, niemals rathet und Hilft, auf 
ihren Schleichwegen anzubalten und auf ihre verbächti; 
gen Umtriebe aufmerffam zu machen. Daher dürfen 
auch bier Stimmen, mie fie fih nmeulih in der Eos 
69 unter dem Titel: „Widerlichkeiten“ geltend zu 
machen gefucht haben, nicht unbeachtet gelaffen werden. 
Es ift dort ben einigen Worten über die jüngſt in der 
k. Ukademie gehaltenen Rebe des Frhen. v. Hormayr 
auf eine Stelle in den geſchichtlichen Erflärungen der 
Fresfobilder Bezug genommen und bdiefelbe mit einer 
ächt rabuliftifhen UnredlichPeit auf Männer bes _ 
jogen worden, deren Derdienfte in gedachter Rede gleich 
darauf mit gebübrender Huldigung gefenert murden. 

„Allzuoft, beißt es in den Fresken ©. 239, haben 
Menfhen obme böbere Anfichten, wie obne reine Abs 
fihten, fih mit dem Kleide der Religiofität und 
mit der Löwenbaut des Nationalgeiftes heuchlerifch 
bebängt, um den Bapern, denen des Daterlandes Ehre 
und Größe Über alles geht, Schmah und Schaden jes 
ner Zeiten zu übertünchen, dem beiligen Zorn darüber, 
ald unrubigen und voreiligen Ehrgeiz audzufchrenen, 
alles Neue und Fremde zu verdbächtigen, auf jedes Fort: 
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fhreiteu einen Fluch, in das Verftoden und Zurück⸗ 
gehen aber, einen Helotenpatriotism zu feßen; Banern 
"in Deutfhland dafteben zu machen, etwa mie jeht 
Spanien in Europa, dadurch aber feiner Wider: 
ſacher willtommenfted Werkzeug au feon.* 
Nun muß man aber die dort außer alen Zufams 
menbang geriffene Stelle mit der vergleichen, mas fo= 
wohl in den Fresfofchilderungen mie in der Rede über 
die monumenta boica, von den Verdienſten jener gro: 
Sen bayerifchen Namen, die im vaterländifchen Pantheon 
glänzen, gefagt worden ift, um begreiflih zu finden, 
daß „diefer lieblofe dürre Händedrucd* wie ibn die Eos 
nennt, am wenigften den Männern und die Zeit der 
monumenta boica gegolten haben könne, mobl aber 
den Männern, die zu jener, mie zu aller Zeit, die 
Bortfchritte des Jabrbunderts eben nicht mit 
den rühmlichſten Waffen befämpften!! — Daf 
diefe den lieblofen dürren Händebrucd übel empfanden 


und darüber Oefichter fchnitten, wird wohl Niemand, 


fonderbar finden, eben fo wenig, als daß jener Mann 
ed übel empfand und Gefichter fchnitt, deffen Hand der 
ſtarke Churfürſt von Sachſen zufällig in feine Tafche 
verirrt fand und auf fo lieblofe Weife willtommen bief. 

Mit einer eben fo wenig zu billigenden Verdrehung 
wird, mas in einer andern Stelle der Rede von Schlen: 
drian, von der Trägbeit und Hartmäuligfeit gegen als 
les Fortfchreiten, ganz allgemein, ohne Bezug auf ir: 
gend ein Land, auf irgend eine Perfon, auf irgend 
eine Communität gefagt wurde, wieder nur auf Alt: 
bayern angewendet, offenbar, um für perfönlice 
Gehäffigfeit das an fih ſehr lobenswerthe Natio— 
nalgefübl zum Bundesgenoffen zu werben. — Menn 
aber der Derfafer jener „Widerlichfeiten“ (eine Ueber: 
ſchrift, mit der er in der That die durcheinandergemwors 
tenen Bemerfungen einer übelverbeblten Peidenfchaft: 
lichkeit ſehr treffend bezeichnet) felbft eingefteben muß: 
„Den boben Werth der Rede wird Niemand ver: 
kennen an dem Adel der nationalen Farbe, an dem Per: 
lenfhmuc der aus dem Dunkel der Traditionen neu 
entfejfelten Lichtpunfte u. ſ. w.“ — mozu dann folde 
aus zerriijenen Stellen bervorgequälte Mifiden: 
tungen? — Ben jeder größeren oder geringeren Er: 
fheinung im ®ebicte der Wiſſeuſchaft und Kunft fragt 
jeder, dem ed um die Wilfenfchaft und das Vaterland 
zu tbun ift: Was ift darin neu? Was ift darin ein 
Bortfhritt? Ein Geminn für die Sache? Welches 
find ihre Dorzüge oder ibre Mängel? Und dann tritt 
er bervor mit der Schärfe des Urtbeiles, zu fichten, 
zu ergänzen, zu berichtigen. Streng an der Sache bal: 
tend begründet er ihr gegenüber feine Anſichten und 
überläßt es unpartenifcher Prüfung, das Wahre aus dem 
Kampfe der Meinungen zu retten. Don der Sache 
aber, fo gut wie ſchweigen, und blos mit der 
gleihen gebäffigen Anfeindungen gewaffnet auf: 
zutreten, iſt in feiner Hinficht achtungswerth! Daß Erftere 
köunte zeigen, daß man nichts zu fagen wiffe, das 


leßtere verrätb böfen Willen, dem es weder um das 
Daterland noch um die Wiffenfchaft, fondern ets 
wa blos darum zu thum iſt, fein Müthchen zu Fühlen, 
— Der Geiſt, der nur vermeimt, ift fiberlich micht 
derjenige, der das Gute will, wenn er ed auch gröf: 
tentbeils gegen feinen Willen ſchafft. Ein auf das Edle 
und Dauerbafte gerichtetes Gemüth firebt nur darnach, 
Derföbnung und Vereinigung zu fliften, und 
führt den Krieg nur um des Friedens millen. Dies 
jenigen aber, welche in einer Zeit, mo fo Vieles gefäet, 
fo Dieled im Keimen und Werden begriffen ift, unab⸗ 
läffig bemübt find, das böfe Unkraut der Uneinigkeit 
und Ubjonderung unter die junge Saat zerftreuen, wer: 
den fi wenig Danf von ibrem VBaterlande verdienen, 
das mit Liebe und Vertrauen das berrlihe Wort aus 
föniglibem Munde vernommen bat: „Fern bleibe 
jede Selbſtſucht — unfer Ziel fen Banerns, 
des von Mir fo innig geliebten Baverns 
Wohl! — ei. 


-  Dbftfultur im Dberdonaufreife, 
(Beſchluß.) 

Auch in den Städten des Kreiſes zeigte ſich ein leb⸗ 
bafter Wetteifer, dem Willen Sr. Maieſtät des Königs 
nachzufommen. So in Augsburg, Kaufbeuern, 
Kempten, Lindau, Memmingen und Neuburg. 
Die von dem Frenberen von Wonlich und dem Dan: 
quieer Erzberger angelegten Obſtbaum-Alleen entwi— 
deln das erwünfchte Gedeihen; die Commune läßt alle 
an Straffen und andern öffentliben Drten geſetzte Frucht: 
bäume durch eigens dazu aufgeitellte Gärtner in forg: 
fältiger Pflege halten. Im Bezirf der Stadt Kaufbeuern 
batte fib ſchon früber die erfreulichfte Empfänglichkeit 
für die Fortſchritte des Obſtbaues und der entichieden: 
fte Sinn für Landesverfhönerung entwicelt. Die kah⸗ 
len Hügel um die Stadt bededten fi) allmäblig mit 
woblfultivirten DObftwäldern. Die zu Anfang des Jabs 
red bereits beitandenen 20000 Dbftbäume vermehrten 
fib um 2— 3000 und 100 Muulbeerbäume, Die Heer: 
fteajfe Innerhalb des Stadtbezirfed wurde mit muſter— 
baft Präitigen, fchönen und bochfronigen Dbitbäumen 
befegt. Ungeachtet der im ganzen Allgaue vorgefaften 
Meinung, als fen das Klima für das Fortfommen des 
Dbites ungemwinnbar, gelang es der allerböchiten Auffors 
derung dort Liebe und Thätigkeit für diefen einit völlig 
vernachläßigten Kulturzmeig zu erweden, — Die 40 
Tagwerk große Injel, welche die Stadt Lindau für 
Kulturen bat, iſt zur Hälfte dem Weinbaue gewidmet; 
die andere Hälfte trug am Gnde des Jahres 1827: 
1652 Obſtbäume der edelften Gattung, und im Jahre 
1828 vermebrten fich diefe noch um 150 Stämme. — 
Der woblgeordnete Schulgarten der Stadt Memmins 
gen enthielt zu Ende bes Jabres 1828: 285 Fronfäs 
bige Stämme, die im Benfenn der Schulkinder veredelt 
wurden, 400 Stücke 3 bis Öjäpriger Wildlinge, und 
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3000 Stüde 1 bis 2 jähriger Obſtpflanzen; dann neun 
Stüde Bjäbriger, 100 Stücke 3 jähriger und 1000 
Stüde ı jähriger Maulbeerbäume, Eine neue Anlage 
von ungefähre 600 meiſt tragbaren veredelten Obſtbäu— 
men umgibt die ganze Stadt. — So febe früber in den 
Stadtbezirten von Neuburg die Obſtkultur vernach⸗ 
läffiget worden war, fo viel Sinn und Gifer regt ſich 
jept dafür. Immerbalb zweyer Jahre wurden auf drey 
Strafen 890 Bäume gepflanzt, 180 Maulbeerbäume 
an die Vicinalftraffe nach dem Luitfchloffe Grunau, und 
in dem Schulgarten fegte man mit einem Koſtenauf— 
monde von 180 fl. eine große Zahl von Wildlingen, 
um daran der Jugend Unterricht in der Veredlung zu 
ertbeilen. Das Namensfet Sr. Maj. des Königs 
feverten die Bewohner Neuburgs dadurch, daß fie 320 
Maulbeerbäume auf dem Lugmwigsplape in Form eines 
lateinifben L, pflanzten. Zu Ende des Jahres 1828 
faßte die Comune den Entſchluß, den aanzen Jefuiten: 
anger in Pacht zu nehmen, und zur Anlegung einer bes 
deutenden Baumſchule zu verwenden. 

Wenn fo der Eifer, welcher in allen Gemeinden bes 
Kreifes auf das thätigite für den Vollzug des Fönigli: 
chen Willens fih Fund gab, gerechte Anerkennung ver: 
dient, fo darf doch auch nicht mit Stiufchweigen über- 
gangen werden, wie allerorten Einzelne, in raitlofer Be: 
mübung und mit einer rübmlichen Uneigennügigkeit, 
die felbjt bedeutende Dpfer nicht ſcheute, auf ibre Mit: 
bürger durd Lehre und Benfpiel für die mit fo wohl: 
mwollender Geſinnung beabfichtigte Landeskultue zu mir: 
fen ſtrebten. Die Pönigliben Bebörden, der Elerus, 
die Schulinfpeftionen, die Dolfslehrer, die Magiitrate, 
©emeindevoriteber, Gutsbeſitzer und andere einzelne 
Landwirtbe boten ſich bierin treulih die Hand. Faſt 
aus jedem Landgerichtsbeziche macht das Kreisblatt ein: 
zelne Männer nambaft, die mit feltenem Gemeinſinn auf 
eigene Kojten bedeutende Anlagen pflanzten, Dedungen 
anbauten, Baumfhulen anlegten, Schriften zur Der: 
breitung der zum Obſtbau nötbigen Kenntnife und Dbit: 
bäume vertbeilten, unentgeldlich Unterricht gaben u. ſ. w. 
So, um nur einiger Benfpiele zu erwähnen, fibuf der 
k. Kämmerer und Oeneralmajor von Wasdington in 
Giebelbach, ein tiefgebildeter Landwirth, ein freundliches 
Beſitzthum (Biebelftein) in einen förmlichen Landfchafte: 
garten um; ließ die edeliten Obſtarten aus allen Ge: 
genden Pommen, und bewies durch ein großes Benfpiel 
mie Nüpliches und Schönes verbunden, und Obſtbäume 
und die fruchttragenden Geſträuche in Verbindung mit 
Wieswakhs, obne Verfürzung ded Ertrages zu einer 
Bierde der Gegend umgeftaltet werden können. Mor 
allen aber verdient der Frenberr v. Lupin auf Juer- 
feld der rühmlichften Erwähnung. Das Beſitzthum die: 
fes würdigen Mannes befteht aus einem ſehr beträcht: 
lien Ureale. Der Boden mit Ausnahme einiger ums 
Prängender Wälder war als fchlechte Dedung befannt, 
und gewährte Faum den dritten Theil einer gemöhnli: 
hen Öraserndte, Bäume und Pflanzen verbarben, for 


bald ein dritter jährliber Wahsthum ihre Wurzeln durch 
die dünne Dammerde dem Untergrunde von Kiesgerölle 
zugeführt batte. Freyherr von Lupin unternahm dasi 
unmöglich ®eglaubte, und leiftete unmöglih Scheinen⸗ 
des. Er führte die Erde von entfernten Höhen, unb 
erböbte das Humuslager. Bald grünten feine Auen, und 
almäblig wandelten fie fi in dreymädige Wieſen um. 
DOpftbäume aller Urt, felbit erotifche Pflanzen gediehen, 
der Tulpendbaum faßte Wurzeln in der Näbe des Schlofs 
fes. Run ift der ehemals öde Boden zu einem ber 
fböniten Landichaftsgärten Banerns geworden. ine 
herrliche Defonomie it gebildet, Hornvieh findet fich in 
der neugebauten Stallung, und ergiebige Erndten füllen 
die Scheunen. In feinee Billa arbeitet der Kamilien- 
vater mit Ächtdeutfchem Fleiße an Vollendung feines 
Werfes, feine Studien tbeilend zwiſchen literärifchen 
Forfchungen, Dermehrung feiner jchönen naturbiftoei: 
ſchen Kunſt- und Gemäldefammlungen und zwifchen- der 
Pflege des fchönen Gutes. Die wichtigiten Entdeduns 
gen namentlih über die Akklimatiſirung ausländifcher 
Pflanzen eutwickeln fib aus feinen Studien und Beob: 
achtungen. Und was das merkwürdigſte ift, alles dieß 
voübrachte er im Laufe von benläufig dreyßig Jahren, 
nicht mit Aufwand großer Summen, fondern im Zus 
fammenmwirfen der Seinigen, feiner wenigen Knechte, 
blos zweyer Pferde, und nur mit feltener Ausbülfe eis 
niger fremder Individuen. — Weld ein ermunterndes 
Dorbild für feine Umgebungen!'— Einzelne Landmwirthe 
haben Baumpflanzungen von bebeutendem Umfange ans 
gelegt, wie Rofepp Damberger zu Walfertshofen 
und Jobann Unfin von Mindelzell (beyde Landgerichts 
Ursberg). Jener befigt einen woblgeordneten, mit 6000 
Bäumen, diefer einen mit 4000 bepflanzten Garten. 
Der k. Landgerichtsvorftand Dr. Krumm zu Sonthos 
fen ließ auf eigene Koften aus Frauendorf 2000 Stück 
junge Bäume Pommen, zog fie in dem Landgerichts- 
garten groß, und vertbeilte fie dann unentgeldlih an 
die Oemeinden zur Bepflanzung öffentliher Pläpe. 
Sämmtliche Geelforger und Kapläue bes Landgerichts 
Weiler, wie jene von Füſſen, Immenjtadbt, Lindau, 
Dberdorf, Sonthofen zeigten das ehrenwertheſte Stres 
ben, dem Landmanne mit Natb und That an die Hand 
zu geben, Bildung und Wohlitand zu erhöhen, und fo 
die erbabene Abfiht Sr. Maj. des Königs zu fördern. 
Seit zwanzig Jahren widmete ſich der Landınann Alone 
Eberle von Bairftetten (Log. Füſſen) im Kampf mit 
allen feinen Umgebungen der Dlitzuct mit ſolchem Er—⸗ 
folge, daß er nunmehr aus dem Obſterlöſe alle feine 
Ubgaben det. Weit entfernt, früherer Verfolgung zu 
gedenken, ftebt er nunmebe allen mit Rath und Hands 
arbeit ben, die fein Benfpiel zu befolgen fich geneigt er⸗ 
klären. — In ber That, Benipiele einer ſolchen Auss 
dauer, einer fo in befcheidener Stille wirkenden Betriebs 
famfeit verdienen der rühmlichften öffentlichen Erwähnug! 

Wenn mit folder Liebe, mit folhem Eifer (woran 
nicht gezweifelt werden kann) in allen Kreifen des Kö: 
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nigreiches der königliche Wille in Vollzug gefept wird, 
fo wird im Verlaufe weniger Jahre dem fhönen Wun: 
{he bes erbabenen Monarchen fein geliebtes Bayern 
wie ein geofier Luſtgarten entgegentreten. 


Erflärung 


Don Seiten ded Unterzeichneten find vor Kurzem 
dem biefigen Kunftvereine einige landfcaftlidhe Gemälde 
zue Austellung übergeben worden. In dem beute er: 
ſchienenen Blatte des Bazar (Nr. 140) it ein gün- 
flig lautendes Urtheil über eben diefe Arbeiten entbal: 
ten. Dem Unterzeichneten würde eine jede Beurthei: 
lung, welde der Intention in feinen Arbeiten irgend 
Gerechtigkeit widerfahren läßt, allerdings ſehr zur Auf: 
munterung gereihen; gegen ein ſolches Lob aber, das, 
wie es bier der Fall iſt, großentheild auf Unfoiten Uns 
derer, unter gebäffigen Anfpielungen, ibm ertbeilt wird, 
glaubt berfelbe aus allen Kräften fi verwahren zu 
müjfen. 

Es kann im Gebiethe der Kunſt — und zwar fireng 
innerhulb der Örenzen einer guten. Anficht und Rich— 
tung — ſowohl in Betreff der geijtigen Auffaſſung als 
in der Handhabung des Technifchen, an ftarten Gegen: 
fägen niemals fehlen. Sollen nun bdiefe überall vor- 
bandenen Gegenfäge miteinander verglichen und nad) ir 
gend einer Seite bin ein Vorzug ausgemittelt werden, 
fo wird dieſes doch einzig und allein auf bem Wege 
einer gründlichen Kritik gefcheben Können, melde in ver: 
f&biedenartigen Werfen, die befondere Abſicht des Künit: 
lers auffuchend, den Zweck und die Mittel hiernach ge 
wiſſenhaft gegeneinander abzumägen bemübet it. Gin 
jedes andere Verfahren ben vffentlih ausgeiprochenen 
Urtheilen kann nur dazu dienen, die Unficht der Menge 
irre zu leiten, die gegenfeitige Unbefangenbeit 
der Künstler zu ftören, und die Schwierigkeiten von 
welchen diefe, beut zu Tage überall umgeben find, auf 
eine ſchmerzliche Weife nur noch zu vermehren. 

Münden den 17. Jung 1830. 
Berdinand Olivier. 


Ghronit bes Tages, 

Bayern * Münden. Nachdem Se. Maj. der Kb: 
nig noch unlängft aus Allerhöchft Ihrer Kabinetskaſſe 2000 fl. 
jur Abpilfe in der dringendften Roth für die Abgebrannten 
in Kirhenlamig angemiefen, haben Allerhöchfidiefelben neuers 
Dinge, wie wir vernehmen, meitere 5000 fl. für die durch 
den legten verheerenden Schauerfchlag verungküdten Bewoh⸗ 
ner des Dbermainkreifes dem General: Eommiffär diefes 
Kreifes aus Allerhoͤchſt Ihrer Kabinetskaſſe zur Verfügung 
geftellt. Auch haben Seine Majeftät den Wunfh zu er: 
Tennen gegeben, daß die Städte Bamberg und Bapreutp, 
die für eine allenfallfige Beleuchtung beftiimmten Koften, 
welche früher zum Beften der Kreishilfsfonds und ber Sranz 
Ludwigs Stiftung haben gefammelt werden follen, nunmehr 
bemfelben Zwecke der Unterflügung jener Gegenden, die 
durch den erwähnten Hagelſchlag gelitten, gewidmet werden 
mödten. — “ 

Heute den 19. Jung Bormittags nah Halb 10 Uhr 








find Ihre Majefläten der König und die Königin von 
bier nah Brüdenau abgereift. In Allerhoͤchſtihren Gefolge 
befinden fih 3. Erj. die Frau Dberfipofmeifterin Freyin 
von Redwitz, Se. Er. der Herr Dberfiftallmeifter Frhr, 
v. Refling, der Hr. Oberhofmarſchall Frhr. v. Gumpens 
berg und Se. Durdlaudt, Fürft Joſeph von Thurn und 
Taris, Dberftlieutenant und Flügeladjutant Sr. Majeftät 
des Königs. — Das erfte Nachtlager ift in Jugolſtadt, das 
zweyte in Amberg. — 

Seine Majeftät der König haben dur allergnädigftes 
Dandfignat dd. Eolombella bey Perugia den 27. May 1.9. 
den Amtöboten Fran; Anton Simon des Landcommiffariats 
zu Kaiferslautern, in Berüdfihtigung und jur verdienten 
Belohnung der von ihm mit Treue und Rechtſchaffenheit im 
Militär: und Eivildienfte zuruͤckgelegten, unter flatutenmäs 
Biger Anrehnung der Gampagnes Tahre mehr als fechjig- 
jährigen Dienftzeit, die goldene Ehrenmünze des k. Lud⸗ 
mwigsordend, mit der allerhuldvolleften Aeußerung zu bemils 
ligen gerupt, mie es Allerhoͤchſtdenſelben befonders anges 
nehm gemwefen, den Dienftantrag hierüber für einen vors 
maligen Soldaten des von Sr, Maj. dem hoͤchſtſeligen Rös 
nige Marimiliaon Joſeph als DOberft und Gommandeur be: 
fehligten und werthgefhägten Regiments Royal Alface ges 
rade an dem Tage vorgelegt erhalten zu haben, an welchem 
Alerhöchftdero veremigter Here Vater geboren wurden. Es 
ift Demzufolge die geeignete Berfügung erlaffen worden, das 
mit dad verliehene Ehrenzeihen dem Amtsboten Simon auf 
angemefiene fenerlihe Weiſe zugeftellt, und dabep die vor: 
—— huldvolle Aeußerung Sr. Majeſtaͤt bekannt gemacht 
werde. 

Durch den koͤnigl. Armee-Befehl vom 15. d. M. wurs 
den ernannt: Ge. Hoh. der Herzog Marimilian in Bayern, 
bisher Dberfi + Inhaber des 9. Lin. Inf. Reg., zum Oberſt⸗ 
Inhaber des 3. Ehev. Reg.; — der Dberftlieutenant im Ge: 
neralquartiermeifter: Stabe Eduard Frhr. v. Völderndorfis 
Waradein zum Mitgliede der Bundes: Militär: Gommilffion 
in Frankfurts; — der Hauptmann Lothar v. Metz vom 
10. Lin. Inf. Reg. zum Plag-Adjutanten in Würzburg; — 
der Unterlieut. Otto Frhr. v. Hunoltftelm vom 6. Ghev. 
Reg. (Herzog v. Leuchtenberg), zum Adiutanten des Ger 
neralmajors und Brigadiers Frhru. v. Dig; — Theodor 
Graf Moreton: Ehabrillan zum Unterlieut. & la Suite der 
Armee; — Frieder. Sehr v. Mordegg zu Rabenau zum 
Junker im 4. Chev. Reg. (König); — 

zu Unteräzten definitiv: Die proviforifhen Unterärzte 
Dr, Theodor Dompierre im 6. Lin. Inf. Reg. (Herzog 
Wilpelm); — und Dr. Lorenz Gleich im 11. Lin. Inf. Reg. ; 

zu Zunfern: Graf Fabius Ricciardelli v. Faenza im 
Lin, Inf. Leib. Reg; — Ghriftoph Geiger im ı. Lin. Inf. 
Reg (König), — und Hermann Graf v. Hirfhberg im 
2. Lin. Inf. Reg. ( Kronprinz). 

Berfegt wurden: der Generallieutenant und bisherige 
Gommandant der 2. Armee: Divifion Friedrih Frhr. von 
Treuberg, aus vorzüglihem Vertrauen, in diefer Eigen: 
haft zur 4. Armee» Divifion; — die Hauptleute Joſeph 
Sumbmann vom 1. Lin. Inf. Reg. (König) zum 9. Lin, 
Inf. Neg.; — Wilpelm Caries vom 4, Lin. Inf. Reg. (Der: 
zog von Sadfens Altenburg) zum 1. Lin. Inf. Reg. ( Rör 
nig): — Alerander Schadt vom 9. zum 4. Lin. Inf. Reg. 
(Herzog von Sacfen Altenburg), — und Anton Woehr 
vom 3. Jäger» Bataillon zum 15. in. Inf. Reg; — 

(Der Beſchluß folgt.) 


—— — — — — e en — — — — — — — — 


Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anftalt der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
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Kunft und Altertbum in Bayern. 
(Bortfegung.) 
Rezatkreis. 


Dasſelbe Adlerauge und derſelbe harmoniſche Ge— 
ſchmack, die für Walballa die entſprechendſte Stelle gefuns 
den baben, durch die in fo kurzer Friſt und ohne verbält- 
nißmäßig übergroßen Kreaftaufwand, dennoch ein auf der 
deutichen Erde, (ja außer Italien in Europa) einziger 
Kunſtſchatz zufammentraf, erfannten aub an dem Haupt: 
fige des oberdeutjchen Kunitfleißes, in Nürnberg, den 
würdigſten Ort, die Entwidelung und den Stufen. 
gang deutſcher Kunft anſchaulich darzuftellen. — 
Am Beptemberbeft des Inlandes Nro. 266. u. 267 
meldeten wir in wenigen Zeilen, wo jener Bilder: 
faal der alt» obere und niederdeutichen Ma: 
lerichule, womit König Ludwig in den Tagen ber 
drenbundertjäbrigen Säfularfener Albrecht Dürers, 
Nürnberg zu ſchmücken beichloffen batte, feinen Plap finden 
fol? — nämlich in der, lange durch angebaute Buden 
verunitalteten, zur Holz: und Heuſcheune entiwürbdigten 
Moripkapelle, dem ebrwürdigen, mit Peter Viſchers 
ewigen Erzbildern geihmücten Gebaldus: Münfter ge: 
genüber, obnferne des an den größten Erinnerungen 
reihen Ratbsbaufes, an dem Wege zu der, aus den 
Tagen der Salier und der Stauffen fo berühmten Burg, 
obnferne des im Werke begriffenen Denkmales des gro: 
ben Dürer und nicht weit von der bl. Geiit:Hofpitals: 
tirche, durch vier Jabrbunderte dem Aufbewabrungs: 
orte der größten Zierde Nürnbergs, der deut: 
fhen Reichskleinödien und Krönungsinfignien, 
— Faft wunderfam, daß König Ludwig fich erinner: 
te, diefe Morigkapelle fen an demfelben Tage (19. Dft. 
1514) vollendet. und eingeweiht worden, wo die Fürs 
fen und Wähler des Reichs jenen großen Gönner 
Nüenbergs und Augsburgs, Ludwig den Banern, 
in ber ©t. Bartholomäuskicche zu Frankfurt am Main, als 


ihren Herren ud König auf den Hochaltar erhoben! — 
Der verdienſtvolle Direktor Dillid und der wadere 
Baufünftleer Heideloff förderten den hoben Winf ins 
leben mit Veritand und mit liebendem Fleiß. — Der 
große Grundgedanke der königlihen Schöpfungen, uns 
in der bald vollendeten Glnptotbef, und aud den Ents 
mwürfen zue Pinakotbek fo mächtig anfhimmernd: 
die Bildungsgefhichte der Kunjt von ihrem er: 
ten Beginn, ibrem Emporſteigen und ihrem Scheitel: 
punfte bis zu ihrem almäbligen Sinken darzuftelfen, iſt 
auch bier folgerecht und finnvoll durchgeführt, von dem 
byzantiniſchen Anfängen und Meifter Wilhelms Leijtuns 
gen in diefer Urt, bis auf van Ends, bis auf die Urs 
beiten Woblgemutbs und bis zu Dürers Kreuz: 
Ubnabme, und dann wieder weiter binab zu den Gras 
nachen und Penz. — Das lange Zeit belichte Centra— 
lifiren, allegeiitigen, wie alle Geldkräfte aus den fer: 
nern Gliedinaffen nach dem zebrenden Herzen, nad dee 
Hauptitadt ziebend, bat gottlob auch nachgelaffen. Wie: 
derum danken wir es der Weisheit des Königs, daß 
Er es der, von ibm fo warm geliebten deutſchen 
Urt und Meife abgefeben bat, recht viele Mittel: 
punfte gäben das freudigite und das lebendigſte Les 
ben!! — Außer der neuen Pinafotbef und dem alten 
Schleißheim, zählen auch dugsburg, Nürnberg 
und Bamberg anſehnliche Bilderfhäge, wahre Saa— 
menförner einer neuen, ächtdeutſchen Schule, — Die 
num fchon mehrmals in das Inland gelieferten Aufs 
fäße von gefchichtlich « Fünftlerifcher Richtung können wohl 
nur als der Anfang einer, von dieſen Unfichten und Zwecken 
ausgebenden und immer wieder darauf zurüdfommenden, 
malerifchen Reife durch das banriiche Königreich gel: 
ten. — Auch Privatanfiten und -Privatwünfche follen 
fihb über diefen, der Nationalbildung fo vielfach und 
eng verwandten Gegenftand ausfprechen. Dief wird die 
Eintönigfeit, die bloß aus den amtlichen Mit: 
tbeilungen über den Vollzug des Kabinetöbefehld vom 
29. May 1827 bervorgeben könnte, in anziebende Mans 
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nigfaltigfeit auflöfen, und das Ungenebme mit 
dem Nüplichen glüdlich verbinden. 

Es ift auffallend, daß ben diefem immer mebr auf: 
blühenden, immer allgemeineren Streben, noch Fein 
Schritt gemacht worden ift, um die vor 24 Jahren bloß 
als Flüchtungs gut und gegen die fenerlichiten Reverſe 
der Zurücgabe von Nürnberg abgefübhrten, böchiten Zier: 
den der Kunſt und des Altertbumes wieder zurückzubrin— 
gen, nämlich die Krönungsinfignien und Reichskleinodien, 
fie durch jährliche Volksfeſte und durch den großen 
Bufammenfluß einer mitteldeutfhen Meſſe zu eb: 
ren, welcher manche Gunſt ded Zufalls, der Nachbarichaft 
und der Lofalitäten zur Seite fteben dürfte, um fie zur 
ebenbürtigen MNebenbublerin der beyden Leipziger 
Meſſen zu erbeben. 

Aachen, (die Burg, die Stadt, das BZauberbad 
und das Grab Karls des Großen) tbeilte mit Mürn— 
berg die Obhut der Krönungsinfignien ung Reichskleino— 
dien der erften Fürjten der Ehriitenbeit. Manches der: 
felben ward an der Gruft des unerreichten Karl gefun: 
den, Manches Fam erit in der Folge binzu. Diefe Kleinod: 
dien waren in der Vorzeit oft der Gegenitand blutigen 
Biwiefpaltes zwifchen den deutſchen Königen und Gegenkö— 
nigen. Sie waren ed ben dem Uebergang der Krone von 
einem germaniſchen Fürftenitamm zum andern. — Lange 
war das bobe Umt ibrer zu wahren, ben der Burg 
Trifels im Rheinkreiſe. Undere Kaifer wahrten fie 
in ihrem Erbland. So gerietben die Kleinodien nad) 
Wien und felbit in flavifches Land auf das Prager, 
in magparifches auf das Dfner Schloß. — Kaifer 
Sigmund, der Lehte des Haufes Luremburg, von 
Bajazetb ben Nikopolis überwunden, von den Ungarn 
eine Weile eingefperrt, von den Böhmen wegen bes 
Treubruches an Meiſter Johannes Huf abgefept, war 
wohl mandmal an die Notbwendigkeit einer fichern 
Freyſtätte für fih und füc die Zeichen feiner Würde ge: 
bieterifch erinnert. — Nach der Erwerbung feiten Fuſſes 
in Pommern und Großpolen, nach der Erwerbung der 
Mark Brandenburg, zu dem damals fo großen und berr: 
lihen Böhmenreiche, war dad Augenmerk der Lurem: 
burger unvermandt auf die (dur die Derfchwendung 
und Schwäche der Söhne Kaifer Ludwigs bereits gro: 
ßentheils erliftete) Oberpfalz und auf unfer gewaltis 
ges, mandem Herzogtbume gleichiwiegendes Nürnberg 
gerichtet. — Eben diefe, keineswegs uneigennüßige Vor: 
liebe war Miturfache, daß Kalfer Sigmund inmitten ber 
huſſitiſchen Schreden 1424 Mittwochs nach St. Dorothea 
auf dem Föniglihen Dfnerfchloß und fein Schwiegerfohn 
und Erbe Albrecht II. 1458 Samſtags nah Philippi 
und Jakobi zu Wien, mit dem Rathe der Kurs 
fürften, die Reichsfleinodien und Heiligtbümer, (infos 
ferne fie niht Uacen befaß) infonderbeit die Krone und 
das Schwert Karls des Großen, Reichsapfel und Scepter 
nebft andern Infignien und vielen Reliquien, Nürnberg 
mit der Beſtimmung übertrugen: „daß folche fürbas 
dafelbft von und und allen unferen Nachkommen 


römifchen Kaifern und Königen, unwiderruflich und 
ewiglichen bleiben ſollen“. — Nikolaus V. beftätigte 
1452 und Pius Il, 1462 die von Martin V. 1425 dar: 
auf gelegten Bannflüche: „quod reliquiae et insignia 
in civitate Norimbergensi prae caeteris ad laudem 
Dei et sacri Deorum imperii reponenda et perpe- 
tuo conseryanda sint.“ — Als Nürnberg fich der 
neuen Lehre zumendete, machte Aachen, zwar einen 
ſchwachen Verſuch, die Obhut ſämmtlicher Reiche: 
kleinodien am ſich zu bringen. Allein es blieb auch beym 
bloßen Verſuche, und Nürnberg blieb durch beynahe 
vier Jahrhunderte in ſeinem unbeſtreitbaren Recht. — 
Zu jeder Kaiferfrönung ſendete es die Inſignien durch 
eigene Krongefandtihaft und Garde, Am Krönungstage 
wurden fie den drey geiftlichen Kurfürften und Erzkanz— 
lern durch Germanien, Arelat und Italien gegen Revers 
ausgehändigt, und eben fo fenerlich wieder zurück übers 
nommen. Sened ewige und unmiderruflihe Recht Nürns 
bergd war Fein gratuites, fondern ein unter läſt i— 
gem Titel erworbenes und mehrfach mit großen Aus: 
lagen verbundenes Recht, das zur Unbäufung des jtäd: 
tifhen Sculdenmwefensd nicht wenig bengetragen bat. 

Die Aachener Heiligtbümer wurden ſchon im Som— 
mer 179% nah dem Verlufte der Niederlande und des 
linfen Rbeinufers nah Wien geflüchtet. Die Nürns 
berger Sleinodien blieben in der alten Gewabrfam, 
bis im July 1796 Jourdan in die Oberpfalz, Moreau 
gleichzeitig bis an den Lech vordrang. In diefer Ge: 
fabr auf Verzug, dachte Nürnbergs Magiitrat an feine, 
Pfliht und fendete die Kleinodien durch den Patrizier, 
Oberſt Haller und den Direftorial: Gefandten Baron 
Strauß am die allgemeine Neichsverfammlung nach Res 
gensburg. Uber auch diefe war fchon in der Auflöfung 
und viele Gefandten bereits abgereifet. Nun übernahm 
der Conkommiſſar Baron Hügel, die Kleinodien gegen 
fenerlihen Nevers der Zurücdgabe und führte fie, felbit 
flücbtend, mit fih auf die Negensburgifche Hertſchaft 
Pechlarn in Deiterreih und von da in die Faiferliche 
Schatzkammer und Burg zu Wien. 

Zwar batten die Siege des Erzberzogs Karl ben 
Amberg und Würzburg dem Kriegsglüce fchnelen Um: 
ſchwung gegeben, aber ſchon im nächitfolgenden April 
entfernten nur die Präliminarien von Leoben, die Frans 
zofen aus dem Herzen Deutichlands., Das Jahr 1798 
verfloß unter trügerifcher Waffeneube., Ben den Um— 
mwälzungen in Rom, in Piemont, in Neapel, in der Schweiz 
und in Aegypten war biefer Friede fchlimmer, als der 
ſchlimmſte Krieg. Auf den glorreichen Feldzug von 1799 
folgten 1800 die Unglüdstage von Marengo und von 
Hobenlinden; und der Lüneviller Friede entbüllte vollends 
das fchlecht verfchlenerte Geheimniß der völligen Unbalt: 
barkeit und innern Wurmftichigkeit des deutichen Reichs— 
verbandes. — Nürnberg, mit den preuſſiſchen Schildwa⸗ 
chen an feinen Thoren, Eonnte, wie ale Nachbarn der 
Markgraftbümer Unsbah und Banreutb, ein Wort mehr 
von biefer innern Zerwäürfniß reden. — Gleih nach ber: 
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gefteltem Reichöfrieden, Pam die Zurücbringung der 
Nürnberger Reichökleinodien zur Sprache. — Baron 
Hügel gab auch die noch Im Driginal vorliegende Ver: 
fiherung ihrer unverzüglichen Ublieferung an bie bier 
wegen an das Hoflager des Reichsoberbauptes abzuord: 
nende Deputation. — Allein an die kleinlichen Bedenken 
wegen der bierauf zu verwendenden Unfoften, ben ber 
äuferit gefunfenen Finanzlage der Stadt, ſchloſſen fi 
die in Wien geäuferten Bedenken über die unfrene, von 
Preuffen hart bedrängte Lage Nürnbergse. — So ver 
ftrich die Zeit. Der Krieg von 1805 batte den Rhein: 
bund und die völlige Auflöſung des Neiches, fomit auch 
den Untergang der reichsjtädtiichen Freybeit Nürnbergs 
zur Folge. Jetzt nach 10 Jahren (Anfangs Bepteniber 
1806) erbielt der Rath eine, der Form nach etwas unge- 
mwöhnliche Antwort auf die Bewerbungen der Jahre 1805 
und 1804. — Der am fränkischen Kreiſe beglaubigte öjter: 
reichifche Legationdrath von Merian las nämlidh dem 
Duumpir von Tuder aus einem Echreiben des Baron 
Hügel vor, der MWienerbof werde die Inſignien nicht 
mebr zueücgeben, weil mit der Auflöfung des Reichs 
und mit der Unterwerfung Nürnbergs, auch fein Auf— 
bewahrungs : Privilegium erloichen fen?! — 

Diefe kurze Abfertigung als flaatsrechtlih begründet 
zu erkennen, war für Nürnberg Peine leichte Aufgabe. 
Hätte die Auflöſuug des deutfchen Reichs, die unter la: 
fligem Titel erworbenen und durch vice Jabrbunderte 
bebaupteten, unmiderruflih begründeten Rechte Nürns 
bergs aufbeben Fönnen, wie fonnte fie gerade der 
öfterreichifhen Schatzkammer dieſes emige Aufbewah 
rungsrecht zulegen, da ſelbe nie ein ſolches Recht, 
nie eine Anwartſchaft darauf batte, und in der fich 
die Infignien nur aus blofem Zufall, als Flöch— 
tungsaut in gaitfreundlicher Obhut einer Macht befan: 
den, die zwar die Kaijerwürde lange bekleidet, aber 
doch nie erblich bejeffen und nunmehr für immer 
darauf verzichtet batte? — Friedrich dem IV, hatte 
Nürnberg fogar, im Einklange mit den Churfürjten, die 
von ibm verlangte Herausgabe der Kleinodien beſtimmt 
verweigert. Nürnbergs Necht berubt auf weit bejtimm: 
tern Titeln, als jenes von Aachen, welches ſeine Reichs— 
Kleinodien und die übrigen, den Tagen Karls des Oro: 
Gen angehörigen Zierden, gleichwohl längjt wieder aus 
Paris zurücerbalten bat. 

us Nürnberg 1806 eine banerifche Landſtadt ge: 
worden war, als von Straliund bis Braunau, feanzöfifche 
Marſchaͤlle in Deutichland befablen, als vollends der 
Keieg von 1809 einen für Deiterreich entidieden uns 
glücklichen Uusgang genommen hatte, mochte man 
troß des unläugbarften urkundlichen Rechtes, die gegrüns 
detiten Unftände begen, ibm die Reichskleinodien zurück 
sugeben: um fo weniger, je mehr Napoleon nady dem 
Vorbilde Karls des Großen binaufzufchmindeln anfing, 
als er im Februar 1810 den Beſchluß faßte, alle Kai: 
fer von Frankreich follten nach ihrer Krönung in Paris 
aber vor dem zehnten Jahre ihrer Negierung fih in 


der Peterötirche zu Rom Frönen laffen, als er aus Mien 
das ehemalige Reichsarchiv mitgefchleppt, und die Er— 
richtung eined allgemeinen Neichsarchives und oberften 
Gerichtshofes in Paris eben fo beftimmt im Auge hatte, 
als mit feinem dreyfachen goldenen Dlie$, aud 
eine dreyfache Krönumg als Beberrfchher der Frans 
Pen, der Deutichen und der fombarden. — Das 
mals follen nach einer unverbürgten, aber von Kunſt-⸗ und 
Altertbumss Freunden umzähligemäle wiederbolten Sage, 
die Nürnberger Anfignien (die Uachener waren 
lange ſchon in Paris) in Wien vortrefflih nachge— 
macht worden fenen, um eine etwaige Zumuthung Nas 
poleons menigitens für die biftorifche Nachwirkung zu 
eludiren, und für einen immer noch möglidyen (und uns 
erwartet genug fchen vier Jabre fpäter vermirklichten ) 
Umſchwung der Dinge die Hände frey zu baben. — Soll 
Napoleon doch auch in Berlin und Madrid, mit dem 
Degen des großen Friedrich und Franz I. mpftificiet 
worden ſeyn? — Uber jet fteben weder mehr preuffis 
fhe Schildwachen an Nürnbergs Thoren, noch it bie 
jäbrliche große Heerfchgu von Fürth mehr zu feben, noch 
befegen und umftellen Nürnberg bonapartifche Schaaren. 
Napoleons Univerfalmonarcie iſt verfchwunden, der 
Weltfriede bat Alles umgeftaltet. Er bat auch dieſem 
Geaenftande jede politifche Ecite genommen, und ihn 
völlig wieder in den ſtaate—- und privatrechtliden 
Kreis zurückgeführt. — In jenen reifenden Wechfel ber 
allergrößten Geſchicke, dachte Niemand daran, diefe (tie 
der, in jenen Tagen an ein beftändiges Erftaunen 
gewöhnte Geift fie nennen mochte) bloß antiquarifde 
Angelegenbeit wieder aufzuwecken? — Inzwifchen dürfte 
mwobl Niemand Nürnberg fein, mit Hachen völlig gleich: 
ftebendes, ja befferes Unrecht beftreiten? — Da Aachen 
in Preuffens Loos gefallen war, ſäumte diefe Stadt 
Karls des Großen. ben der zweyten Befepung von Pas 
ris, nach den hundert Tagen und nach der Schlacht 
von Waterloo Peinen Augenbli, ihren alten Anſpruch 
ins Feben zu rufen. Der Intendant, Staatsratb Rib⸗ 
bentrop requirirte jeden Raub aus den NRheinprovinzen 
und noch im July 1815 wurde zur Zurücdbringung, eine 
eigene Zolllinie von Paris an den Rhein bergeftellt. — 
Der Marſchall Fürft von Blücher machte bieben fo mer 
nig Umftände wie ben der Sprengung ded Pont du 
Iena, lieh nebit den Kleinodien und Heiligtbümern and) 
die berühmten Oranits Porpbur: Säulen, die Karl der 
Große für feine Uachener: Kapelle aus Byzanz zum Ges 
fchenfe erbalten, nebft jenen Heiligthümern, (glei der 
Diktoria des Brandenburgertbores nady Berlin,) obne 
weiters in den Aachner Dom zurückſchaffen. 

Gewiß dürfte der Wienerhof, der alten Treue und 
der großen Dienjte der Neihesftädte eingedenf, Als 
led, was zu ihren alten Glanz und an ibrem neuen 
Flor benträit, ebenfo befördern, mie jenen der Stans 
desberren und mediatifieten fürftlichen und reichögräflichen 
Häufer. — Die Zeiten neuer Ummälzungen in Deutſch— 
land find gottlob ferne, — „Deutfchlands Cinbeit uns 
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ter einem Raifer* mußte jeder ernfte Beobachter der 
Zeit, feldjt in dem unbomerifhen Froſch- und Mäufes 
Kriege der Demagogen und Studenten belächeln. 


(Fortfegung folgt.) 


MWien und die Wiener, 
Aus Briefen von K.v. 9, 


( Fortfeßung. ) 

Es war vorauszufeben, daß die durch den Leichtſiun 
eines Vorſtandes einem Faiferlichen Theater zugefügte 
Schmach nicht lange auf diefem baften Fonnte, und daß 
das mit lebbafter Vorliebe feinee Oper, felbjt in ihrem 
unwürdigen Verfalle, zugetbanene Publikum die Unord— 
nung eines unwiſſenden Intendanten nicht werde büjfen 
dürfen. Auch wurde nach Furzer Sperrung das Kärnth— 
nertbor wieder geöffnet, und Mad. Pajta verfolgte die 
glänzende Laufbahn ihrer Triumphe. Man behauptet 
zwar, und ich fchließe mich von dieſer Meinung nicht 
aus, daß Mad. Fodor die Desvemona, befonders Die 
Preabiera, jhöner fang, beſſer fpielen, vor allem aber 
das Finale des zweyten Uctes, kann fie feine Schau- 
fpielerin, als die Pafta. Ihre edle imponirende Ge: 
ftalt, ihre Würde in Haltung des Körpers, die plaſti— 
ſche Schönheit aller ihrer Stellungen und Bewegungen, 
die Kraft ihres deklamatoriſchen Vortrages, und der 
feelenvolle Ausdruck, mit dem fie den unendlichen Schmerz 
der Seele, die rafiben Hebergänge von Kummer zu Freu: 
de, von Derzweillung zum Hoffen im ihrem Geſange 
auszudrücken weiß, laffen gerne überfeben, oder machen 
vielmehr unbemerfbar, daß ihr Aeußeres nicht mehr zu 
den jugendlichen gehört, und daß ihre Stimme, befon: 
ders in den tiefern Lagen etwas gedämpft oder ver: 
fchleiert Flingt. Dagegen find die böbern Töne, deren 
fie bey dem feltenen Umfange ihrer Stimme auf un: 
glaublihe Weife Meijterin ift, von einer Neinbeit, Volu— 
bilität und Schwungfraft, welde den Abgang jugend: 
licher Friſche und Metallklanges überreich erfepen. Nur 
eine fo rein geifteeiche, ächt italienifhe Phyſionomie, 
‘welche ihred Gleichen nur in den Profilen beerlicher an: 
tifer griechifcher Gemmen findet, darf es wagen, im 
gefcheitelten Haare ficb zu zeigen; nur ein fo geformtes 
Gefiht wird, alles Schmuckes beraubt, ben den ent— 
ftellenden Uccenten des furdtbarften Schmerzes ſtets 
ſchön erfheinen können. Allein auch nur ſolch' bober 
Runftvolfommenbeit und der vollendetiten Gefchmackbil: 
dung darf man einen folchen Gebrauch von Koloratu— 
ren verzeihen, von denen fie übrigens leider felbit das 
einfach fenerlihe Gebet nicht ganz ausfchlof. Ben je: 
der andern Sängerin würde diefe Unmwendung der Ver: 
zierung im ernten Geſange überladen und Läftig erfcheir 
nen; Dad, Paſta weiß aber ſtets das Gefühl vorherr: 
ſchend zu erhalten, ihre Uusſchmückung ftebt immer un. 
ter dem Ausdruc der Seele und dient nur dazu, feis 
nen Relief zu erböben, da fie rein ald Verzierung des 
eigentlichen Gefanges dient, ſtets untergeordnet dieſen 


begleitet und die Melodie nie drüdt. Die Teiller, wel: 
che fie im Duette des erjten Uktes anıpendet, find von 
ſolch' überrafhender Schönheit, daß man ſich felbit 
nichts äbnliches von der bierin noch unüberteoffenen Ca— 
talani zu erinneen vermag, und wenn auch Mad. os 
dor im Mezzavoce Vorzüglicbered, ja vielleicht das 
Höchite leijtete, fo ſtand ihr doch niemals dieſe hohe 
Tongabe, diefe prachtoolle Färbung der Nuangen zu 
Bebote, wodurch der Vortrag der Pajta eben fo ſehr 
binreift und bezaubert, als der erbabene tragiſche Aus— 
druck diefer großen Mimin die innerjten Gewebe des 
menfchlichen Gemütbes durchfchüttert. Ich wußte an 
deflamatorifcheer Würde Niemanden ald die Marianne 
Seffi, und im Feuer der Handlung Niemand ald Des 
lutti der vortrefflihen Paita an die Seite zu ſetzen, 
und ed Bann zur Bejtättigung dieſer Meinung wohl Bei: 
ne entfibiedenere und unpartbenifchere Autorität gefuns 
den werden, als die Stimme des bisber uncrreichten 
Erescentini, welcher in den Pariſer-Journalen in einem, 
an diefe feltene Frau gerichteten Schreiben fie für die 
erite, jebt lebende tragifhe Sängerin anerfannte. — 
Rubini iſt wohl der erfte Dtello, wie ee wabrfceinlich 
der vorzüglichite Tenorijt in Europa iſt, nachdem fein 
Lehrer und Vorbild David in feiner Keaft fo ſehr nach: 
gelaffen bat. Man Pann ibn allein den roffinifchen Un: 
finn verzeihen, einen tragifchen Helden in Mitionen Pafs 
fagen die wüthendſte Eiferfucht ausjtrömen und am Ende 
feine unſchuldige Gattin mit einer Cadenz erbolchen zu 
laſſen. Auch Rubini befipt die Gabe, die Berzierung 
dem Geſange unterzuordnen, und bedarf dieſes Talen- 
tes in viel böberem Grade, da er einen weit ausge: 
debnteren Gebrauch von Verzierungen macht, als Mad. 
Paſta. Geine Stimme befißt zwar nicht den Schmelz 
und die Milde, wodurch Tenorfimmen fo anmutbig 
werden, allein fie faßt eine Kraft, Umfang und Herr: 
lichkeit in fib, welche in Verbindung mit dem glänzen: 
den Spiele, mit dem energifchen Feuer des Dortrages, 
und durch die Beberrichung, welche diefer große Säns: 
ger über feine ungebeuren Stimm: Mittel übt, ein zur Bes 
wunderung und zum Staunen binreißendes Ganzes bils 
det. 

Es ift begreiflih, daß vor dieſen gigantifchen Er— 
fcheinungen die obenerwähnten Umgebungen als unbe: 
deutende Nebenfiguren und unzulängliche Ripiengeftalten 
verſchwinden müjfen oder doch weniaftend ſehr in Schat- 
ten treten. Nur die deutfche Altiftin, Mad. Hübnel 
zeigte fih würdig, als Freundin der Desdemona bier 
zu fteben, und es jcbien daß die große Pafta diefem 
Mädchen die Feuerglutb ibrer Seele für diefen Abend 
eingebaut hatte. Die Wuth, in welcher fib Dtello 
befindet, rechtfertiget die Geringfchäßung mit welcher er 
feine Umgebung behandelt ; er fand allein, und 
durfte allein ftehben. Der glübende Strom feined Ge» 
ſanges vernichtete Ules um ihn, und darin beitebt der 
Triumph des wahren Talente, daß es dasjenige vom 
fih ſtößt, was gänzliche Unfähigkeit beweiſt, fih zu 
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ihm zu erbeben. — Als Tancredi it Mad. Paſta unüber: 
treiflih. Niemals babe ich böberen tragiiben Ausdruck 
in einem Künjtler gefunden. Welche Kraft, welche ers 
fhütternde Wirkung von Gefang und Spiel, welcer 
beroifber Anitand und daben doch überall Grazie und 
Eleganz der Formen. Ihre eingelegte Urie im erjten 
Akte, das Duett im ziwenten mit der übrigens zu ſchwa— 
en Amenaide, welche ſich mit Unpäßlichfeit für ibr ob: 
renzerreißendes Distoniren entſchuldigen ließ, das ſchöne 
Duett im ziwenten Akte mit Rubini und endlich eine Cava— 
tine von Nicolini, mir febe fchweren Staccatofprüngen, 
durch welche die Mad. Caratori in Ballinis Pirata diejen 
Karneval die Venezianer entzüchte, und melde von der 
Paſta anitatt der Finalpolonvife in Vollendung gefungen 
wurde, waren alle von ergreifender Wirkung. Die fo 
überbefannte Reifearie wußte fie mit böchitem Geſchmacke 
zu einer fajt neuen umzuj.baffen, wobey ihr richtiger Takt 
und ihre Giberbeit in den Derzierungen fie dennoch ſtreuge 
in ven Gränzlinien des Dibönen bielt. Welche Herrlichkeit, 
weiche Pracht, welche Lieblichkeit liegen in dem Dortrage, 
in dem Spiele dieſer Sängerin, deren verjtändige Auffaf- 
fung einen unbefchreiblichen Zauber über jede Darjtellung 
verbreitet, daben wie börlich, mie freundlich gegen das 
Publitum! Alles was die lieblibe Frau thut, zeugt 
von Verjtand, Herz und Sitte. Ihrer würdig war auch 
beute Rubini als Urgirio. Man bebaupret von dieſem 
Sänger, daß esibm an Kopf und eigener Ginficht gebre: 
de. Es mag jenn, daß er wenige geiſtige Mittel befigt, 
und bierin jtebt er jedenfalls feinem großen Meijter jo wie 
der Paita nach, ben welcher jede Bewegung Verſtand 
und tiefes Studium verräth; deſto größer und unbejtrit: 
tener find aber feine mufkaliichen Fähigkeiten. Und wenn 
es einen abgeichlojfenen Mufitverjtand geben kann, jo be: 
fipe ibn Rubini gewiß im böchiten Grade, Er dürfte ſei— 
nen Part fibend und bewegungslos abfingen und würde 
dennoch bezaubern, während fein Acht italienifches Feuer 
die Stürfe und den Woblfling feiner fonoren biegfamen 
Stimme und befonders fein ben Männern fo feltenes vol: 
lendetes Mezzavoce mebr als genügend den ſchwer zu be: 
weijenden Abgang wahrer Kunjtintelligenz ben feinen dras 
matifchen Leitungen erſeht. Cine von ibm eingelegte 
Urie von einem mie unbekannten Verfaſſer ijt der Kulmi: 
nationspunft vortreiflicben Vortrages. 
(Die Fortfegung folgt.) 
Chronik des Tages. ; 

Bayern Münden. Durch den Eöniglihen Ars 
mee: Befehl vom 15. d. M. wurden ferner verfeßt: Die 
Dberlieutenants Karl Beutler vom 8. Lin. nf. Reg. (Der: 
zog Pius) sur Veteranen : Anftalt; — Peter Vokinger vom 
2. Jäger: Bataillon zum 8. Bin, Inf. Reg. (Herzog Pius) ;— 
Paul Egen vom 2. Euiraffier»Regimente (Prinz Johann von 
Sadfen ) zum 3. Chev. Reg. (Herzog Mar) —.u, Friedr. 
Meinel, bisheriger Platz⸗ Adjutant in Würzburg, zur Gar: 
niſons⸗ Gompagnie Würzburg, mit Hebertragung der Stelle 
eines Aufjihtsoffigierd bey der Militär: Strafanftalt auf 
der Feflung Marienberg; — die Unterlieutenants Heinrich 


von Maierhofen vom 6. Lin. Inf. Reg. (Herzog Wilhelm) 
zum 11. Lin. Inf. Reg; — Leopold Loe vom 7. zum 14.5 
— Epriftion Baumann vom 7. zum 9. Lin. Inf. Reg. ;— 
Johann Baptift Huber vom 8. Lin. Inf. Reg. (Herzog 
Pius) zum 1. Jäger » Bataillon ; — Joh. Lommer vom 8. 
Lin. Inf. Reg. ( Derzog Pius) zum 2. Lin, Inf. Reg. (Kron⸗ 
ping); — Sriedrih Raith vom 9. zum 7. Ein. Inf. Reg.; 
— Michael Schlägl vom 10. zum 8. Lin. Inf. Reg (Her⸗ 
309 Pius); — Gonrad Zerwick vom 11. zum 6. Lin. Inf. 
Reg. (Herzog Wilhelm); — Auguft Raenz; vom 13. zum 
5. Lin, Inf. Reg; — Earl Gleffin vom 14. zum 7. Ein. 
Inf. Reg., — und Karl Kaifer vom 1. Yäger » Bataillon 
zum 8. Lin. Inf. Reg. (Herzog Pius); — der Junker 
Ludwig von Weinrih vom 3. Lin. Inf. Reg. (Prinz Gar!) 
zum Lin. Inf. Leib, Reg.; die Unterärzte Dr. Jakob Lang 
vom 11. Lin. Fuf. Reg. zum 1. Ruiraffier :Regimente ( Prinz 
Garl); — Dr. Eduard Henne von diefem zum 11. Lin. 
Inf. Reg, — und Dr. Joſeph Seilbät vom 3. Che. 
Reg. (Herzog Mar) zum 5. Chev. Reg.; — der Regiments: 
quartiermeifter Deinrih Menges vom 2. Jäger » Bataillon 
zum 14. Lin. Juf Reg.; — die Altuare Leonh. Neumaper 
von der 6. Kriegsminifterial: Sektion als funktionirender 
Quartiermeifter zum 2. Jäger Bataillon; — Anton Krauß 
von der Revifions s Abteilung zur 6. Kriegsminiſterial.Sec— 
tion, — und der bisher quieszirte Kriegsminiſterial-Kanz 
lei: Aktuar Joſeph Sreninger zum 1. Armee-Divifiond:Goms 
mando; — der Regiments + Auditor Nikolaus Krager vom 
3. Shen. Reg. (Herzog Mar) zum 15. Lin. Inf. Reg, — 
und der Bataillons-Auditor Albert Bittyäufer von dieſem 
jum 3. Ghev. Reg. (Herzog Mar). 

Gerner: Der General + Major und Brigadier Mar 
Freyherr von Bande von der 4. jur 41. Armees Divis 
fion; — die Dberftlientenants Garl Freyherr von Jeetze 
vom 2. jum 3. — Joſeph von Brüdner vom 53. zum 2. 
Jäger : Bataillon; — die Majore Mar Graf von Lerchen⸗ 
feld vom 4. Lin. Inf. Regimente (Herzog von Sacdfens 
Altenburg) zum 2. Lin. Inf. Reg. (Kronprinz); — Franz 
Bedall vom 15. Lin. nf. Reg. zum 4. Lin. Inf. Reg. 
(Herzog von Sadıfen s Altenburg); — die Hauptleute Kar 
ver Steidl vom 7. Lin. Inf, Reg. zum Lin. Inf. Leibregi⸗ 
mente; — Georg Grötih vom 3. Jäger» Bataillon zum 
1. Lin. Inf, Reg. (König); — der Dberlieutenant Alois 
Schweiger vom 3. Jäger : Bataillon zum 13. Lin. Inf. Reg.; 
— die Unterlieutenants Johann Baptift Beith vom 6. Lin. 
Inf. Reg. (Herzog Wilhelm) zum 12. Lin. Inf. Reg. (Prinz 
Dito); — Mar Häufler vom 7. zum 15. Lin. Inf, Reg.; 
— Friedrich Brunn vom 15. Lin. Inf. Reg. zum 3. Ir 
gers Bataillon; — Mar Guttenberger vom 15. Lin. Juf. 
Reg. zur Garnifons s Compagnie Würzburg; — Jofeph 
Lug vom 3. Jäger : Bataillon zum 15. Lin. Inf. Reg; — 
Jakob Bobel von der Garnifons: Eompagnie Würzburg 
zum 14. Lin. Inf. Reg; — Ehriſtian Graf Wittgenftein 
vom 2. Ruiraffiers Regiment (Pring Johann von Sachen ) 
zum 4. KuirafjiersRegimente (Prinz Garl) — und Friedr, 
von Loͤweneck vom 5. zum 4. Ghev. Reg. (König); der 
Regiments » Quartiermeifter 1. Alaffe Peter Gorret vom 
1. Bin, Inf: Reg. (König) zur GCommandantfhaft Müns 
hen ( Militär» Baulommiffion ); der. Bataillons » Auartiers 
meifter. 1. Klaffe Auguft Hellingrath vom 4. Jäger: Bataik 
lon zum 1. Lin. Inf. Reg. (König); — der Äktuar Ans 
ton Krauß von der 6. Section des Kriegsminifteriums, als 
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roviſoriſcher Bataillons » Quartiermeifter 2. Klaſſe zum 4. 
ägers Bataillon, — und der Aftuar Michael Schopf von 
der 6. Kriegäminifterial» Section, als proviforifher Batail: 
londs Quartiermeifter 2. Klaffe zum Eadeten: Korps. 
Befördert wurden: der Hauptmann des Lin. Inf. Leib: 
regiments Mar Frhr. v. Freiberg: Eifenberg, zum Major 
ä la Suite; — der Aktuar Andreas Baumann vom 1. Lin. 
Taf. Reg. (König) zum Verwaltungs; Aktuar des Gade: 
ten = Corpß. " 

Bamberg, 10. Junius. Die allerböhfte Beftim: 
mung, nad welder für die Reitung des Schulweſens ein 
befonderer Referent im Kreife nicht nothwendig, und das 
Referat einem der ftatusmäßigen Räthe zuzutheilen fep, ift 
bioher von Manchem als nicht zufammenftimmend mit der 
ausgefprochenen Abfiht auf Hebung des Bildungsmefens be: 
trachtet worden. Indeſſen zeigt die Erfahrung, daß durch 
willige und verfländige Einwirkung der Unterbehörden in 
diefem ‚Zweige der Staatöverwaltung ſchon mandes Gute 
bewerkftelliget wurde, das unter den vorigen, als günfli- 
ger betrachteten Verhaͤltniſſen durchzuſetzen man vergeblid 
bemüpet war. Einen Beweis zu dieſer Behauptung liefern 
in der neueften. Zeit die Schulen gu Bifhberg und 
Derensdorf. Die erfiere war morfh, ungeräumig und 
dem Ginfturge nahe, weswegen fhon viele Jahre lang im 
Pfarehaufe eine Lokalität für dem Unterriht eingeräumt 
werden mußte; die andere befand ſich in einem finftern und 
dumpfigen Zuftande in dem Kirchhofe, wo die Lebendigen 
mit den Todten in Berührung famen, und gemährte 
nicht hinlänglihen Raum für die zufammengepfropft figens 
den Kinder. Länger als ein Dezennium war man damit 
befchäftigt, diefe Lokalitäten zu verbefieen; aber jeder Plan 
fcpeiterte thelld au dem Gigenfinne, theild an dem Unwer⸗ 
mögen der Gemeinden, mährend andere, befler geſtimmte 
Gemeinden mit Zuvorfommenpeit ihre- Auaiasftälle verbefs 
ferten oder mit edler Aufopferung neue Schulen dotirten, 
Der Einfiht und Fertigkeit des erften Landgerihtss:Affefford 
Tünnermann, eineb fehr thätigen Beamten, deifen kräf— 
tige und umfichtövolle Maafregeln in Habpaftwerdung eines 
verfchlagenen Kriminalverbrechers in diefen Blättern ſchon 
geruhmt wurden, und deſſen vernünftige und unausgefegte 
Leitung der Arbeiten bey Anlegung und VBerbefferung der 
Bipinalmege und Bepflanzung derfelden mit Obftbäumen bes 
reitd von allen Gemeinden des Landgerichts Bamberg. IE 
mit Dank anerkannt wird, ift es gelungen, die Schwierig: 
keiten zu befeitigen, und zwey Schul: Lofalitäten- zu ſchaf⸗ 


fen, die mit andern Dorffhulen im Kreiſe rivalifiren, und- 


wenige ihres Gleichen finden werden, Die neue Schule in 
Bifhberg, etwas weiter von dem Plage, morauf- die 
alte ftand, gegen Bamberg zu erbaut, erhebt fih an dem 
Hügel gleih neben der Kirche auf einem eingeebneten Platze, 
und beherrfcht mit ihrer freyen Ausficht die herrlihe Ger 
gend gegen. Nord, Süd und Oſt. In dem erften Stode, 
von Quaderfteinen aufgeführt, ift der Gingang zum geräus 
migen Keller und Holzgemölbe-angebradt , worauf die ſchoͤne 
Wohnung. für dem Lehrer ruht; im zweyten Stode befindet 
ſich die geräumige, freumdlihe Schuiftube mit dem Zimmer 
für seinen. Gehälfen. Fuür die nöthigen Kommodltäten find 
die Plaͤtze im Damfe nicht verge ſſen. Fuͤr die Schule zu 
Herrnsdorf wurde das ehemals Domkepitel'ſche Schloͤß⸗ 


hen in ber Möhe des Pfarchaufes von der letzten Befigerin 
deffelben, der Wittwe Edelgrauth, erfauft, und mit ges 
ringer Nachhülfe in maffivem Baue eine wohlfeile Lokaliräe 
gefhaffen, die wegen ihrer Helle, Geräumigkeit, frenen und 
freundlichen Lage die Forderungen einer vorgefchrittenen 
Pädagogik an folde Gebäude, wie fie z.B. Kruͤniz in 
feinee Encyelopaͤdie aufftellt, im vollſten Maafe befriedigt. 
Bepde' Schulgebäude find fo zwedmaͤßig und ſchoͤn, daß 
fie, dem Bernehmen nah, Sporn und Mufter der Nachah— 
mung für andere Gemeinden werden, 

Deggendorf den 12. Jung. Durch raftlofe unere 
müdete und unerfhrodene Berfolgung einer, durh den 
Gendarme Premauer, Kommandanten der k. Gendarmeries 
Station Echönberg, auf fehr fehlaue Art aufgefundenen 
Schmärzerfpur, gelang es in der Nacht vom 6. auf den 
7 dieß den E. Gendarmen Schauer und Gibel der Station 
Schönberg, an welche ſich auch der dortige Unterauffchläger 
Hofmann anfhloß, fih in Hunding, Landgerichts Deggen—⸗ 
dorf eines in 655 Pfund Kaffee, 524 Pf. Zuder, 848 Pf. 
Sprup, 48 Pf. WollensTuh und 45 Pf. Rieps beftehene 
den Schwärzergutes zu bemächtigen, 





Preuffen. Berlin den 12. Juny. Die Abgeordner 
ten der Rheinifhen Provinzialfiände haben nad der am 23. 
May zu Düffeldorf erfolgten Eröffnung des dritten Rande 
tags eine Adreſſe an Se. Maj. den König gerichtet. Sie 
fagen darin unter Anderem: »Die produftreihen Rheins 
Provinzen erkennen mit dankbarem Gefühle Die kräftigen 
und erfolgreihen Einwirkungen Em, Maj., um den Welts 
frieden und mit ibm unfere Ruhe und unfer Gluͤck zu ber 
wahren. Die Sorgfalt, melde Em. Mai. auf die Entwids 
lung ded Gewerbfleißes und auf die Beförderung des Han— 
dels und deffen Berbindung mit dem Auslande verwenden, 
läßt und immermehr die Begründung des induftriellen Wopl: 
ftandes der Provinz erwarten. Die Grleichterung gewerbs 
liher Steuern und die aröfere Eicherung des Eigentbums 
durch Verminderung der Trangferiptions s Abgaben und durch 
die: Seitftellung des Normal: Fahres 1850 gegen weitere 
fiskalifche Anfprüce find uns ein neues Pfand der allerpüchften 
Huld und Gnade. Die Lage des Aderbaues, welcher bey drüs 
denden Verbältniffen noch ſchwer mit Abgaben belaſtet ift, it 
nicht fo guͤnſtig. Doc auch hier dürfen wie hoffen, daß in 
Folge der von Em. M. eröffneten tröftenden Ausſicht auf eine, 
wohl nicht mehr ferne, allgemeine Revifion der Grundfteuer 
eine Ermäßigung der Laften des Aderbaues eintreten werde. 
Die getreuen Stände miffen, daß alle die Wünfce der 
Provinz nicht gleich gewährt und alle ihre Bedürfniffe nicht 
aleich befriedigt werden Eünnen; fle halten es aber für ihre 
Pflicht, dieſe Wünfdhe zur Allerböcften Kenntnif zu brin: 
aen. Den landesväterlihen Gefinnungen Euer Majeftät 
ftellen wir vertrauungsvoll anheim, unfere Anträge gu prüs 
fen und den. Augenblic® zu beflimmen, wo ihre Gewährung 
nit. dem allgemeinen Intereſſe des Staats im Einklange 
ſeyn wird, Eier: Moajeflät. haben durch die Stimme der 
Abgeordneten der Provinzen ipre ‚wahren. Bedürfniffe Bens 
nen wollen ;- Allerhoͤchſtdie ſelben Haben ihnen einen Antheil 
an der peovinziellen. Verwaltung einzuräͤumen geruht, und 
nie wird’ diefer Schritt, der für Preußen eine neue Epoche 
begründet, Euer Majeſtaͤt germuen.« 
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Erzählungen aus der Gefhihte von Muͤn— 
hen von 1360 bis 1390. 
I. 

Da Münden, obgleih eine der jüngiten Städte 
Deutſchlands, doch noch in jenen Zeiten gegründet wur: 
de, wo man alle öffentlichen Geſchäfte mündlich zu ver: 
bandeln und nur über die wichtigiten Gegenjtände Urkunden 
auszuftellen pifegte, fo iſt dadurch das Andenken ber 
täglichen Ereignijje verloren gegangen, und die Heritel: 
lung einer genaueren Stadtgefchichte für einen langen 
Zeitraum unmöglich geworden. Cine genauere Aufzeich— 
nung der täglihen Vorfallenbeiten wurde zuerit durch 
die Derwaltung des Gemeindevermögens veranlaßt, in: 
dem man anfieng, am Schluße eines jeden Jahres eine 
Rechnung darüber berzuftellen, worin die Veranlaſſung 
jeder einzelnen Ginnabme und Ausgabe angegeben 
werden mußte. Wir be A gie Kammerresbnungen 
erit von dem Jabre fir n, "und auch von biefeu 
find viele verloren gegangen. Die noch vorbandenen 
gewähren und ein deutliches Bild des ganzen damali— 
gen Haushaltes der Gemeinde, und auch die erſte 
genauere Kenntniß der Stadtgefchichte, fo wie vieler 
Derbältnijje und Ereigniſſe, die ſonſt nirgends aufgezeic: 
net find. Der Magiitrat, welcher felbt am Anfange 
eines jeden Jabres neu gewählt wurde, wählte ebenfo 
jährlich ziwen neue Kämmerer aus feiner Mitte, näm— 
lich einen inneren und einen Aäufferen Rath zur Verwal: 
tung des Gemeindevermögens — ad oflicium camme- 
ratus. Don dem Jahre 1395 an wurde jährlich nur 
ein Kämmerer nen gewählt, und immer der jüngere 
von den früheren Kämmerern auch für das nächite Jahr 
benbepalten, um dadurd die nöthige Geſchäftokenntniß 
ununterbrochen fort zu überliefern. Die Kämmerer wur— 
den aus den anfebnlichiten Bürgergefchlechtern genom: 
men. &ie mußten fhwören: „der Stadt Gut einzu: 
nebmen und wieder auszugeben zu der Stadt Nupen 
und Frommen getreulih ohne alle Gefäprde.* Am 


Schluße eines jeden Jabres mußten die Kämmerer ihre 
Rechnung einer Kommiſſion vorlegen, melde von dem 
Magiftrate zur Rechnungsaufnabme — ad computa- 
tionem Cammerariorum jäbrlih nen gewählt wurde, 
und aus mebreren innern und duffern Nätben, dann 
einigen andern Bürgern beftand. Die Kommiſſion er: 
nannte aus ibree Mitte einen Referenten — prolocutor, 
welcher ihr über die vorgelegte Rechnung dem nötbigen 
Dortrag eritatten mußte, Der Abrechnung wohnten 
auch die Steuereinnehmer und die neuen Ränmerer des 
folgenden Jahres ben, melde lektere den gewöhnlich 
unbedeutenden Geldreit fogleihb in Empfang nabmen. 
Die ganze Verbandlung ſchloß ein fröhliches Kammer: 
mabl. „Residuum consumtum est in prandio* fagt 
die Rechunng 1371, und in der Rechnung 1595 beißt 
ed: „itern baben wir geben von des Mables wegen, 
da Hand Pütreih von der Kanımer wegen wiederrech— 
net, dren Pfund, wann man da wicht Gelds bat auf 
der Kammer, da ce davon fchied.* Der Stadtkämmer 
rer Pütreicb batte ih, mie man fagt, verbaut, und 
fo viel auf die Derichbönerung des Natbbaufes verwen: 
det, daß ibm nicht einmal die Kleine, zur Beftreitung 
des Kammermables erfoderlibe Summe übrig blieb, 
Die Kammerrehnungen find alte auf Papier gefchrier 
ben, das bereits mit verfchiedenen Zeihen nämlich mit 
übereinandergelegten Sclüffeln, Köpfen von Dchfen, 
Löwen, Hirfben und Ginborn, Kronen, Gloden, Kreu— 
zen, Welrfugeln verfehen iſt. Die Rechnungen find bis 
1581 in lateiniicher Sprache vorgetragen, wobey manche 
fonderbare Worte, wie Ambassiadores, pagare, Aus- 
rufferius, Turmerius, Scaffulator, renovando ®lae: 
fenfter und dergleichen vorkommen. In jeder Rechnung 
find die Ginnabmen und Ausgaben befonderd, und in 
mebrere lnterabtheilungen ausgefchieden, ſehr umftänds 
lih vorgetragen. Don dem Jahre 1595 an wurde den 
Kämmerern ein elgener Kammerbiener, Namens Georg 
bengegeben, melden fie jehr vieles, insbefondere bie 
Erhebung der verfchiedenen Zinserträgnife zu beforgen 
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(Julie), im welcher fie diefe nicht talentloſe Sängerin 
mir ſich fortriß und zu ſich ethob in bie Sternenhöhen 
idrer fböpferiichen Kraft, das wunderfchöne Quartett: 
finale im eriten, das Terzett im zmenten Ute, fo wie 
die ganze Behandlung ihrer Nolle zeigten bereits von 
vorneberein, mas ber dritte Akt, diefe Muſterſchöpfung 
dramatiihen Gefanges, an reichem Genuffe bringen 
werde. Sie entwickelte bier eine Kraft, eine Herrlich: 
keit, melde vielleicht ſelbſt Crescentinis Romeo nicht 
übertroffen, gewiß kein jetzt lebender Sänger erreicht 
bat. Ihr Schren oh Did! als der Sarg Juliens ab: 
gedeckt wird, iſt fo alle Nerven durchſchaudernd, daß 
man fi bennabe eines lauten Mitfchrened nicht ermweb: 
ren Bann. Die geoße Arie Omlira adorata, die rüb: 
rendite melche je aus menfchliher Bruft gequollen, cer- 
fhütterte felbjt das unempfindlichite Herz und ihr Schre: 
densruf qual voce & mai questa! als fie die Stimme 
der aus dem Scheintode erwachten Geliebten in ber 
Nacht der Todtengruft vernimmt, ift fo ergreifend, daß 
man fi in die tiefite Nübrung des Mitleidd verſeht 
fiebt. Das Haus befand ſich im fieberbafter Spannung. 
Nichts ift mit ihrem Spiele zu vergleichen, als fie ſich 
von der Wiederbelebung Juliens überzeugt, und das 
ganze Gräßliche ihres mit Macht nabenden Todes zu 
fühlen beginnt. Die Derzweiflung, der Todesfampf, 
der Ubfchied von der Geliebten, das gänzliche Auflöfen 
aller pbnfifchen und moraliichen Keäfte, und endlich der 
konvulſiviſche Tod ſelbſt drũcken ſich in berzjerreiffenden 
Schmerzenslauten aus, und verſetzen den Zuſchauer in 
eine folteräbnlihe Stimmung. Man muß dem Schick— 
fal danfen, mern die vom Schmerze getödtete Julie über 
den Reichnam ihres Gatten binitürzt, dee Dorbang das 
dem Gefühle nicht länger zu ertragende Gräßliche ver: 
birgt und das unglüdlibite Paar, das die Befchichte 
kennt, dem jtarren Auge entziebt. Das Ermweden fol: 
her Mitleidenfchaft ift gewiß der böchite Triumph des 
Künitlers. Wenn man bedenft daß die Role des Ro: 
meo für einen Kaftraten geichrieben und daber in ben 
meiiten Lagen für Mad. Pafta zu body ſteht, fo muß 
man die Ausdauer, mit der fie diefe anftrengende Par: 
tbie durchführte, doppelt bewundern. Jeder, dem es um 
wahre Kunft zu thun Äft, wird in folchen vollendeten 
Leitungen etwas Höberes finden, ald vorübergehenden 
Sinnenfigel. Man muß große Vorbilder ftudieren, um 
einen gerechten Maaßſtab an alle Kunftübung legen zu 
Fönnen, und man wird ſich aus den verfchiedenen Weis 
fen, mit denen große denkende Künftler ihre Aufgaben 
faſſen, ein ficheres äjtbetiiches Gefühl für wahre Schön: 
beit bilden, welcdes fpäterbin vor Teugfchlüffen oder 
Ibiefen Unfichten leicht bewahrt, und vorgefaßte Mei: 
nungen berichtiget. 

Der großartige Vortrag der Mad. Pajta entfchwin: 
bet gewiß nie dem Gedächtniſſe, während der neumodi: 
ſche Geſaug, ſelbſt der verdienftvouten Künfkler, ſpur— 
los an uns vorũberzieht. Man kann den Wienern reinen 
Geſchmack durchaus nicht abſprechen, und wenn ihnen 


ein Fehler vorgeworfen werden darf, fo beſteht er mehr 
in zu großer Nachfiht, al3 zu großer Strenge. Eben 
weil fie das Vorzüglichfte gebört, befonders aber, meil 
fie felbit beynahe durchgehende mufifalifch gebildet find, 
kennen fie die Schwierigkeit einer vollendeten KRumftleis 
fung recht gut, und milfen jeden böhern Grad ber 
Runftfertigfeit zu ſchätzen. Diefe Nahfiht gebt nun 
frenlich mandmal, mie oben gefagt, zu weit; allein 
wenn man bie Wahl bat, in einem franzöfifchen Pars 
terre zu jteben, ober im einem beutjchen, namentlich in 
einem der Wiener Schaufpielbäufer, fo wird man ſich 
ımbedirgt für das Letztere entfcheiden, da bie Unruhe, 
das Geſchrey und die Umgezogenheit der Franzoſen noch 
viel unerteäglicher erfcbeint, ald die Lebhaftigkeit des 
Italieners, dem zwar Plaudern und Bewegung in feis 
nen großen Theatern Bedürfniß ift, der aber Binlängs 
lichen Takt befitt, um da ftille zu fenn, wo etwas Vor: 
zügliches zu bören ift, weßhalb man in der itallenifchen 
Dper ficher fenn Kann, etwas Gutes zu bören, wenn 
allgemeine Stile eintritt, während im frangöfifhen Thea 
ter gewöhnlich Lärm entfteht, wenn beſonders fchöne 
Stellen erfcheinen, da jeder zeigen mill, daß er das 
Schöne zu empfinden weiß, melches der Franzofe nur 
duch Unrube ausſprechen kann. Der Deutſche iſt ftets 
ruhig in feinem Theater. Gr bedarf einer ganz befon: 
dern Aufregung, Partenfache, oder derley Gährungss 
Motive, um aus feiner bebaglichen Paflivität heraus—⸗ 
zutreten. Dann tobt er wohl eine Weile, begiebt fich 
aber bald möglichit im feine wubige Lage zurück, und 
läßt nun wieder gottergeben Bofes -und Gutes von feis 
nen verebrten Gcaufpielern über fi berabergeben. 
Kann er im Trauerfpiele weinen, im Luftfpiele lachen, 
fo ift er boch zufrieden; Pann em diefes nicht, fondern 
vielleicht das Umgekehrte, fo ift er auch zufrieden; kann 
er in Benden nichts wie gähnen, fo iſt er ed auch, und 
erblict fodann mit wahrer Refignation, bie Troft auch 
im Schlimmften findet, in feinem "Theater ein narkos 
tifches Mittelchen; und für. diefe befte Zufriedenheit for: 
gen unfere meijten gegenwärtig regierenden Theaterprins 
zipale väterlihit. Indeſſen fcheint mic das Wiener Pubs 
likum von dieſer deutichen Paßionsregel eine Ausnahme 
zu machen, und ih finde es natürlich, daß ein Dolf, 
dem man wohl die Lebhaftigfeit aber nicht das Leben 
nehmen, oder abfprechen Pann, dieſes Leben auf irgend 


einen unfchulbigen Zeitvertreib verwende , nachdem 
ibn alle großen Intereſſen desſelben abgefchnitten 
find. Uuch finder man biee mehr ald anderwärts in 


Deutſchland enthufiajtifhe Aufwallungen, welche durch 
warme Kunſtliebe hervorgerufen werden, und dieſe ſchöne 
thätige Anerkennung des wahren Talentes würde ficher 
häufig zu hohen Auszeichnungen verdienter Künftler füh— 
ren, wenn das jeden bier inwohnende mit dee Mutter⸗ 
mild eingefogenen Polizens und Schidlichfeits «Gefühl 
nicht jede foldhe, meift unfrenmwillige, Aufregung ſchon im 
Keime erſtickte. Sp flieg das Entzücen der ganzen 
Verſammlung bey den vortrefflichen Leiſtungen der Pafta 
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aufs höchſte. Die ftets in höhern Potenzen hervorbre: 
enden StaunensvoRale, ein andauernder Plapregen von 
Klatſchen, ließen nad geendetem Stücke anderweitige 
der Perfon dargebrachte Huldigungen erwarten, und ich 
ſchickte mich bereits an, unter den Paniren der Pajtas 
Ritter zu Fämpfen, als ich nach niedergerofltem Vorhang, 
mo die ganze vor Kurzem fo ergriffene Verfammlung 
flumm und nichtsfagend fih zu den engen Schluchten 
binausjwängte, durch meinen Nachbar erfuhr, daß jede 
äußere Huldigung, beignderd außerhalb des Bühnenrau: 
med firenge verpänt, wiederholtes Hervorrufen verbo: 
ten, Wiederholen der Geſangſtücke nicht geduldet, und 
fo mandes noch anders ſey, wie an andern Drten. 
So wenig ich aber auch für die AUpotheofen der Künſt— 
ler bin, fo däucht mir dod eine von einer großen Un: 
zahl fühlender Menfhen in danfbarer Rührung einem 
Künftler, der uns fo eben entzückte, dargebrachte Auf: 
merkſamkeit eine recht unfchuldige, wenigſtens unfchäds 
lihe Sade. Jeden Falls ſteht die ängftliche Rückficht 
in Wien in zu ſtarkem Widerfpruche mit den glänzen: 
den Auszeichnungen, mit denen dieſe Herven der Kunft 
in ihrem Vaterlande und von andern Nationen über: 
fhüttet werden. Wie ſehr müffen ihre Kunftleiftungen 
unter der auf Nichts fih gründenden Engbrüjtigkeit der 
hieſigen Polizey leiden und erlahmen, während die Gral: 
tation für Kunſt ftets erhöhte Begeiſterung beym Künſt⸗ 
ler erwect, und das SKunftvermögen in's Unendliche 
anfeuert und fteigert. 


(Fortfegung folgt.) 


Chronik des Tages. 


Bayern. Münden. Die Feyer des Ektiftungstages 
der Ludwigs Marimilians »Univerfität, am Tage St. Jo: 
hann v. Paulus, den 26. Juny beginnt um 9 Uhr mit ei— 
nem Hochamte in der Hofkirche zum heil. Michael, nad 
welchem ſich die Berfammlung in die zur akademifhen Aula 
eingerichtete Studienkicche zum Redeakte begeben wird. Hier 
wird der Rektor von den Schidfalen und Hoffnungen der 
Univerfität, nah ihm der Dbermedizinalrath und Profefior 
Dr. Ringbeis von der wiffenfhaftlihen Behandlung der 
Medizin fprehen. Den Beſchluß madht die Ghronik der 
Univerfität im legten Jahre, nebft der Verkündigung zweyer 
son der theologifhen und juridifhen Fakultät Studierenden 
uerkannter Preife und Bekanutmachung der neuen Preis: 
Aufgaben der fümmtlihen Fakultäten, für das kommende 
Jahr. Yür diejenigen Gönner und Freunde der Univerfi: 
tät, welche biefed Feſt in Folge unferer Einladung mit 
Ihrer Gegenwart beehren wollen, findet zum Hochamte der 
Eingang aus der breiten Gaße durch Die Geitenthüre in 
das Chor ftatt; zum Nedeakte aber aus der Leihhausgaße 
Durch den, der Kapelle gegenüber gelegenen, hintern Gin: 
gang des Beorgianifchen Priefter «Seminars in die Studien: 
Kirche oder durch das Hauptthor derfelben. — An demfelben 





Tage wird in dem k. Odeon ein großes Mittagsmapl flatt 
finden, und die allgemeine akademifche Gefelfdafts» Aufa 
hiefiger Studierender zu Neubergpaufen einen Ball geben. 


Heute Früh giengen der koͤnigliche Kabinets s Sekretär 
von Grandauer, und Die beyden Bureau: Sekretäre Fabs 
renbacher und Dr. Weirelbaumer von hier nah Brüdenau ab, 


Seſtern Nachmittags wurde der mwahnfinnige Anton 
Rißlbeck, Bedienter bey Hrn. Frhrn. von Zeiaice, Darfgall 
J. 8. 9. der Frau Herzogin von Leuchtenberg, von Riffin: 
gen hieher gebracht. Der Unglückliche bildet fig ein, er 
ſey der rechtmäßige Thronerbe des türkifchen Kaiferthumb. 


Augsburg. Die Bepträge für das Denkmal zu Wit: 
telsbach belaufen fi mit den bis zum 30. April eingegans 
genen 105 fl, 36 Er. vom Dberauffglagamte Pafau, 66 fl. 
von der Bürgerfhaft in Etraubing und 45 fl. 20 Er. von 
dem Landwehr : Dffisierkorps der Stadt Straubing, gegen: 
wärtig auf 10,616 fl. 44 Er. 1 pf. 


Helfen: Darmftadt. - Aus Darmftadt wird gemel: 
det: „Die bisher unterbrogenen Sitzungen unferer Land: 
fände haben am 16. Juny Vormittags wieder ihren Ans 
fang genommen, und dürften wohl bey dem reichen Stoffe, 
welcher ſich Darbietet, fobald nicht beendigt werden, Den 
im Eigungsfaale der jwenten Kammer am 16. vereinigten 
Mitgliedern der benden Kammern verlas und überreichte 
der dirigirende Minifter die, von Er. k. Hoheit dem Groß: 
berzoge nach Artikel 106. der Berfaffung ausaeftellte, fchrifts 
ide Erklärung einer unverbrüdlihen Befolaung und 
Aufrehtpaltung der Konftirution. Nachdem die Mitglieder 
der erſten Kammer den Sigungsfaal verlaffen hatten, machte 
der Präfident des Finanzminifteriums der zwehten Kammer 
die Mittpeilung, daß zur Grleichterung der linterthanen 
Ce, koͤnigl. Hoh. die gaͤnzllche Aufpebung der rl 
berigen Scıladtaccife (mit einem jährlichen Belrage 
von mehr als 100,000 fl.) vom 1. Januar 1831 an beichlof: 
fen habe. . Der daher entjtehende Ausfall laffe Feine Bes 
einträdhtigung der Staatebedürfnife befürchten, indem die 
Ginnahmen der legten Finanzperiode ein ſehr günftiges Re: 
fultat ergäben, und der Antpeil an den mit Preußen ge- 
meinfchaftlih bezogenen Zollgefällen unerwartet reichlich 
ausgefallen ſey. Mit dieſer Erklärung hat die Staaröres 
gierung den Vorſchlag an die Stände verbunden, das Bud⸗ 
get für die Jahre 1851 bis einfchlieglih 1833 zu bemillis 
gen. Diefem Borfhlage wird um fo gewiſſer entfproden 
werden, da das Sinanzgefeg der vorigen, mit dem Jahr 
1829 abgelaufenen Finanzperiode ſchon früher bis zur Mitte 
des laufenden Jahres erftredt werden mufte, und da ber 
reits die Ausfchüfie beyder Kammern gleihmäßig darauf an 
getragen haben, dasſelbe auch für den Reft 1830 befteben 
zu laffen.« 


———————— —— —— —— —— ———— — — 
Münden, in der Literariſch-Artiſtiſchen Anſtalt der J. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 
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Inbalt. 
Ueberſichtliche Aufammenfiellung der Wbichiede für die Landräche ded Aönigreidel- — Wien und die Wiener. — TagdsEbronif: Münden 
Tegernfee. Schmeinfurt. 





Ueberfihtlihe Zufammenitellung der 
Abſchiede für die Landräthe des 
Königreiches. 


Durch die Negierungsblätter vom 19. und 22. Map 
find die Abſchiede für die Pandräthe der fieben reife 
dießfeits des Rheins, ibre Verbandlungen für das Jahr 
1835 betreffend, befannt gemacht worden. 

Es gebt aus demfelben die erfreulibe Gewißbeit 
bervor, daß das Anflitut der Landrütbe, deifen Cinfüb- 
rung eine golle Unerkennung der Würdigfeit des Volkes 
fowie der Rojalität und Verläßigkeit desielben war, dieſe 
ehrenbafte Anerkennung recbtfertigte, und überall den wohl: 
verjtandenen Ubfichten der Regierung mit jener würdigen 
Bereitiwilligfeit entgegen Fam, welche durch Vertrauen 
erzeugt wird, und binmwiderum Vertrauen gebärt. 

Es wird demnab die Zufammenjtellung. der fragli: 
chen Derbandlungen, fo weit fie aus den vorliegenden 
Abſchieden erfichtlich find, für jeden Freund des DBater: 
landes von Wichtigkeit fenn, indem daraus der erfreu: 
libe Schluß gezogen werden Fann, wie nunmehr in 
lang getrennten, von den verichiedenartigiten Verbält: 
nijlen Jabrbunderte hindurch beherrſchten Provinzen, 
verſchieden in Stamm, Sitten und Dialekt, der Geiſt 
bürgerlicher Ordnung und gefegmäßiger ‘Frenbeit "eine 
Einigkeit erzeugt bat, melde dem Staate blübendes 
Warbstbum, Gedeihen und wahre Stärfe fichert. 

Wir geben diefe Zufammenftellung nach den in allen 
fieben Abfchieden. beobachteten Drdnung. 


T. 


Die Abrechnung über die Kreisfonds betreffend. 

1. Die den Landrätben vorgelegten Rechnungen über die 
im Jabre 1835 geleijteten Kreis :Konfurrenzen zum Stra: 
Benbau wurden von ihnen durchgehende richtig befunden. 

Im arkreis betrug die Einnahme 19,339 fl. 19 Er. 
Die Ausgabe 9,582 fl. 15 fr. Der Ueberfchuß von 9757 fl. 
4 Er. 1 pf. wurde auf das Jahr 1853 transferirt. 


* 


Im Unterdonaukreiſe bildete ſich die Einnahme für 
den Straßenbau für 1835 aus dem Aktivreſte von 1834 
mit 12,860 fl. 56 fr. 2 pf. SHievon wurden 11,214 fl. 
52 Pr. verwendet und der Aftivreft von 1649 fl. 4 ir. 
2 pf. für das laufende Jahr beftimmt. 

Im Negenfreife betrug der Aftivbeitand der in ben 
Jahren 1855 und 1835 geleifteten Conkurrenzen zum 
Straßenbau 539,484 fl. 524 fr.; und wurden bievon 
nur 17,047 fl. 40 Pr. verwendet, jomit der Reft von 
22,457 fl. 124 Pr. auf das Jahr 183% übertragen. 

Im Dberdonaufzeis betrugen die Cinnabmen für den 
Straßenbau im Jahre 1838 30,558 fl. 13 Fr.; die Aus: 
gaben 3096 fl. 58 kr., fobin der in das laufende Jahr 
übergegangene Ueberfhuß 27,441 fl. 15 fr. 

Im Rezatfeeis die Einnahme 47,078 fl. 52 Pr.; die 
Ausgaben 51,725 fl. 454 kr., fonach der Aktivreſt 
15,561 fl. 464 fr., melde mit den ausjtebenden Akti— 
ven 19,510 fl. 494 Fr. betragen, von welchen jedoch 
an die im Jabr 183% genebmigten, aber noch nicht vol: 
lendeten Straßenbauten 17,241 fl. 8 fr. attgewiefen find, 
fo daß für 1843 nur ein Aktivreſt von !2969 fl. 414 Er. 
bejtebt. 

Am Obermaynkreiſe wiefen die Cinnabmen für den 
Straßenbau 24,678 fl. 254 fr. nad, die Ausgabe 9204 fl. 
16 kr., fobin verbleiben für das Jabr 1833 mit den 
dazu gerechneten Ausjtände 18,985 fl. 48 Er. 

Im Untermapnfreis 51,607 jl. 37 fr. 3 pf.5 die Uns: 
gaben 26,205 fl. 504 fr., fonach Aktivreſt 25,402 fl. 74 Fr. 

2. Nach den vorgeleaten Rechnungen über die von 
Er. Maj. dem Könige geitifteten Kreishülfskaſſen ift ben 
weitem der größte Theil der Fonds zu Darlehen nach ben 
Beltimmungen der StiftungssUrkiinde verwendet worden. 

3. Don der im Rezatkreiſe beitebenden Irrenanftalt 
zu Schwabach ergiebt fidy ben einer Einnahme von 14221 fl. 
204 fr. und einer Uusgabe von 12504 fl. 54% fr. ein 
Beitand von 1,716 fl. 254 Er. für das Jahr 1853. 

4. Die Rechnung über die zur Unterflügung armer 
Wittwen und Waifen der Schullehrer des Nezatkreifes 
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im Zahre 182% gegründeten Marimiltans: Stiftung weis 
fet bey einer Einnahme von 489 il. 165 kr., und 435 fl. 
Ausgaben ebenfalls einen Rajfareit von 5% fl. 163 Er. nad. 

5. Die Rechnung über Erbebung und Verwendung 
der für 1855 zur Tilgung der Getraideſchuld vom Jahre 
1817 im Oberdonaukreiſe angeordneten Umlage ergibt 
einen Ueberſchuß von 2675 fl. 22 Er., welcher vorbe: 
baltlih etwaiger Anſprüche der Detbeiligten zu andern 
Zwecken des Kreifes verfügbar iſt. 

II. 

Befimmung des Steuer: Prinzipald für das Jahr 
1833- 
Der Betrag eines Steuerprozentes reguliert ſich nach 
dem Prinzipale der ſämmtlichen direften Steuern: 

1) im Iſarkreiſe von 1,558,587 fl. 49% fl. auf 13585 fl.; 
2) im Unterbonaufreife von 888,398 - fl. auf 8884 fl; 
5) im Regenfreife von 916,777 fl. 09,167 fl.; 
4) im Dberdonaufeeife von 1,221,827 fl. 1 dl. auf 
12218 fl.; 
5) im Rezatkeeife von 1,520,912 fl. 55 Er. auf 15,209 fl; 
6) im Dbermannfeeife vorläufig von 995015 fl. 408 Fr. 
auf 9950 fl., woben jedoch die bereits begonnene definitive 
Berichtigung der bis jet nur approrimativ beſtimmten 
Steuer von ſämmtlichen Ruftikalien und Dominikalien des 
Staats vorbehalten bleibt, worüber dem Landrathe ben 
feiner nächften Verfammlung die weitere Mittheilung ge: 
macht werden foll. 
7) im Untermapnfreife von 1,258,249 fl. 524 Er. auf 
12,592 jl. 
111. 

Beilimmung der Kreisfonds für das Jahr 1833. 

1) Dee Aufwand für Verpflegung der Heimatblofen 
wird nach dem Untrage des Landratbes feitgefcht: 

a) für den Afarkreis auf 1200 fl.; 

b) für den Unterdonaukreis auf 800 fl.; 

c) für den Negenfreis auf 300 fl.; 

d) für den Dberdonaufeeis auf 1700 fl.; 

e) für den Nezatkreis auf 500 fl.; 

f) für den Dbermainkreis auf 800 fl.; 

8) für den Untermainfreid auf 800 fl; 

2. Konkurrenzen zum Straßenbau. 

Diefe werden, mit Berücfichtigung der genehmig— 
ten Bauetats und des biefür verfügbaren Aufwands aus 
Staatsmitteln, fo wie mit Einſchluß der Aktiv: Reite 
von 1835, für das 9. 1832 folgendermaßen feftgeftellt: 

a) im Iſarkreis auf 20,209 fl. 6 fe.; 

b) im Unterdbonaufreis auf 14,895 fl. 13 fr.; 

c) im Regenkreis auf 27,641 fl. 344 Er; 

d) im Oberdonaukreis auf 54594 fl. Akr.; 

e) im Nezatkreis auf 11,041 fl. 20 kr.; 

f) im Dbermainfreis auf 32,482 fl. 1 fr.; 

g) im Untermainfreis auf 56,926 fl. 15$ Er. 

Zur Dedung biefer, und der Verpflegungdfajten 
für die Heimathlofen, nah Abzug der Aftivrefte von 
1835 wird 


a) im Iſarkreiſe die Erhebung von Einem Prozent; 
b) im Unterdonaufreije von zwey Prozent; 

c) im Regenkreife von Einem Prozent; 

d) im Dberdonankreife von zwey und einem halben 

Prozent; 

e) im Rezatkreife von Einem Prozent; 

f) im Obermainfreife von Ein .und. einem halben 
Prozent; 

g) im Untermainfreife von zwev und einem balben 

Prozent; 

von dem Geſammtſteuer-Prinzipale, Steuer vom 
Staatsgut, von Stiftungen, Gemeinden und Privaten, in 
jedem einzelnen Kreife genehmigt, umd iſt der hiedurch 
entjtebende Ueberſchuß auf 1847 zu teansferiren. 

Die michtigften der auf diefe Art auszuführenden 
Bauten find: die Ehauffierung der Münchner : Burghaus 
fer: Straße durch Haidbaujen, im Iſarkreiſe, mit einem 
Kojtenaufiwande von 10274 fl. Tfr.; die Fortſetzung der 
Altötting: Eggenfelder » Straße im Unterdonautreife mit 
14,486 fl. 5Öfe. Im Negenkreife die. Vollendung der 
Straßenanlage zur Umgehung des Kneitinger Berges 
auf der Regensburger » Nürnberger : Strafe. Die Um: 
gebung des Rulandkobelſteigs auf der Bregenzer Wan: 
gerftraße mit 42,087 fl. 48 Er. und die Straßenlänge 
von Scheidegg nach Gemündmühl im Dberdonaufreife; 
der Straßenbau zwiſchen Fremdingen und Greifelbach 
im Rezatfreife; die Straße von Wunfiedel nad Markt: 
leutben und zwar von Röslau über Neudes nach Markts 
leuthen im Dbermainfreife, mit 26,836 fl. 328e.; die 
II. Ubtheilung der Straßenanlage von Schweinfurt nach 
Bamberg (vom. 1835 transferirt ), mit 20,476 fl. 30 Er.; 
die I. Abtheilung und Vollendung der zweyten Abthei— 
lung dieſer Straße im Untermainfreife, mit 27,709 fl. 
46 Be. 3 pf. 

IV. 

Befondere, dem Gutachten des Landrathé unterjtell: 
te Gegenſtände. 

1. Auf das Gutachten des Landraths, die Errich— 
tung einer Hagelverfiherungs- Unitalt betreffend, und 
die für einzelne Kreife von demjelben vorgefchlagnen 
Mobdificationen der allgemeinen Grundfäpe bierüber, 
wird geeignete Rückfiht genommen werden. Uebrigens 
fol duch Errichtung einer folchen Anſtalt in Feiner Art 
die Befeitigung der Aerarialgefälls-Nachläſſe beabfich: 
tigt werden. 

2. Kür jeden Kreis follen eigene Irrenanſtalten er: 
richtet werden. Die treffenden Keeisregierungen wer— 
den mit der nöthigen Einleitung hiezu beauftragt. 

3. Die Abſicht der, dem Landrathe binfichtlich der 
Kreisſtraßen gefepten Aufgabe iſt gemwefen, feitere An: 
haltspunkte für eine zweckmäßigere Klaffififation der Stras 
fen und hiedurch eine Höhere Orundlage für dießfällige 
meitere Anordnungen zu gewinnen. Diefe Ubfiht wurde 
tbeilweife mißverjtanden, meßhalb diefer Gegenjtand 
von den betreffenden Landräthen bey der nächiten Ber: 
fammlung nochmals in Berathung zu ziehen kömmt. 
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Muf den Vorfbirg jener Landeathsverſammlungen, 
welde die gefteilte Frage ribtig aufaßten, haben 2. M. 
angeordnet? — — 

1. die Erbebung der Vizinalſtraße von Etterzhau— 
fen über Kalımänz nach, Umberg zur Kreisſtraße; 

2, bie. Dolleudung der Straße von Koöſering mac 
Langewaid, bende im Reaeukteiſe. 

35. Im Rezat- und Untermaintreife werben gleich: 
falls die geeigneten Rücdfichten auf Grbebung der wich: 
tigſten Diyinalitraßen zu Kreisitrafen, den Vorfchlägen 
der Pandräthe gemäß, genommen, und mach: der Rei 
benfolge der größern Bedrurfamteit die nöthigen An: 
ordnungen getroffen werden. 

Ueber die. allgemeine Wichtigkeit der Baunachſtraße 
ſollen dem Landrathe „des Untermannkeeifes ben. feiner 
nächſten Verfammlung die erforderliben nähern Erläu: 
terungen gegeben werden. Durch diefe Straße wird 
die von dem Landeatbe felbit zur Anlegung beantrigte 
Roönitrafe, zu welcher er bereitwiligit einen Koitenben: 
trag aus den Kreisfonds überwies, erft ihre böbere com: 
merzielle Bedeutung erbalten. (Beſchluß f.) 


Wien und die Wiener. 
Aus Briefen von 8.0.9. 
( Fortfegung. ) 

Wenn ich früber die Meinung ausiprach, daß fünf 
Theater für die große Devölferung Wiens nicht zu viel 
fenen, fo muß ich moch binzuügen, Daß die meiiten, 
namentlich die benden Hoftbeater, für das fi täglich 
zubrängende Publitum im Raume viel zu bejchränft 
find. Das Kärnthnertbor Theater it noch das einzige, 
welches mwenigitens einen freundlichen anjtändigen Ans 
blick gewährt. Es iſt meu deforirt, ziemlich gut beleuch: 
tet, und für die Bequemlichkeit nach Tbunlichfeit ge: 
forgt, die man übrigens tbeuer genug bezablen muß, 
da die Ginteittspreife böber find, als auf dem ganzen 
Kontinent, und nur von der italienijchen Oper in Lou: 
don überboten werden. Was muß aber der Fremde, 
welcher die großen Theater in Jtalien, Frankreich und 
England gefeben, daben empfinden, wenn er in das erite 
Hoftbeater der Kaiſerſtadt tritt? Wie man auch darauf 
vorbereitet feonn mag, diefe trübfelige Wirklichkeit über: 
fteigt jeden Begriff. Schon der labprintbiiche Eingang 
in diefes fogenannte Burgtbeater madıte anf mich einen 
höchſt widerlichen Eindruck. Ich folgte, da ich den Weg 
nicht kannte, mehreren Damen, welche kühn ſich in eine 
Statijtenumkleideftube ſtürzten, durch deren mepbitijche 
Propylaͤen wir und nur gemeinfchaftlich den Weg in noch 
engere gepreftere Räume babnten, in denen man ges 
büct wie durch einen Bergwerkéſchacht ſich durdzwän- 
gen muß, um in den düſtern Raum eines ehrwürdigen 
ſchwarzgeräucherten gothiſchen Theaterraumes zu gelan— 
gen, in welchem man theils durch Hülfe des Taſtſinnes, 
theils durch bie in Wien vorherrſchende Trinkgeldluſt eis 
nes Billeteneinnehmers zu einer Art Sperrfig gelangt, 


In welcher felbft mäßiglange menschliche Gebeine dem 
Zerbrechen nahe ſtehen, im denen aber ein etwas län— 
geres Weſen ſich einer fortwährenden Beinoperation une 


terworſen und allen Martern des Proctuſtesbettes hin⸗ 
gegeben ſieht. Hat man aber feine Folterbank glücklich 


eingenommen, und‘ glaube nun, wenn ſchon gleich ei: 


nen Picelbärimge in der Tonne gepreßt, ſich ganz der, 


Beihanung der Dinge, die da fommten, bingeben zu 


fönnen, fo wird man auch aus diefer frrudigen Täur 


{hung durch eine Mafe, in Mitre des opnehin einem’ 
Miniaturparterre Ähnlichen unteren Raumes ſich aufitels 


lender ungariſcher und anderer Herren Offiziere, welche 


aleich einem Wald von Maſtbäumen über dAs zujame,, 
mengekrümmte jitende Volk bervorragen, dermajfen im‘ 


eine trofttofe Dunfelbeit verſetzt, daß man ſich höchſtens 
durh Höben und Längenvermeffungen diefer nad) der 
guten alten Zeit geFleideten militärifhen Schlagfdatten 
oder an ihren tiefeindringenden Gefprächen erlaben, oder 
auch fib durch rettunginchende Blicfe an dem fchauerr 
lich düſtern Plafond ,. oder an ber noch verzweiflungs—⸗ 


volleren Stellung oder vielmehr Häugung fo vieler. mitz | 


leidender Theaterfreunde in den höhern Reaionen dieſet 


merfwürdigen Thalienhöhle Teoft erholen kann. 
abgerechnet daß die Logen über 1 ımd 2 Stiegen eher 
Gefängnißkeichen ähnlich ſehen, in denen der bobe Adel 


der öſterreichiſchen Erbftaaten ſich geduldig einpftopfen , 


Denn 


täßt, fo find die über diefen Feudalfhluchten ftehenden - 
Gallerien dem. zahlenden Volke in verfhiedenen Geſtal⸗ 
ten eröffnet, und bier find num wirklich gefährliche Pos 


fitionen zu feben. 


Die eriten Neipen find Sperrfipe, 
und können jeben. 


Alle bintern Reiben aber können in 


ber Regel nue bören, ein Genuß, welcher jelbit den am ' 


weitejten zurũckſtehenden verfagt iſt, weshalb diefer Platz 
bloß von Blinden und Tauben befucht werben follte: 
Das Streben jedoch, zu fehen, lockt nad und nach die 
bintern Reiben immer mehr hervor, und bier HF num 
eine Vorrichtung angebracht, welche dem Erfinder eben 
fo viel Ehre macht ald den Erefutanten. Ueber den 
Hänptern der Galleriefperrfigenden läuft nämlih eine 
ſtarke eiferne Stange gleich einen borizontalen Blitzab— 
leiter rings unter der obenjtebenden Dede herum. Ge 
nachdem das Intereſſe an, einem Stücke ſich ſteigert, 


nebmen mehr Perfonen an dieſer Vorrichtung. Theil, 


und bey bejonders rübrenden Scenen ſieht man diefes 
ganze lebendige Collier den ſchönen Saal umranken, 


indem die Untenfipenden bie Laſt der mit benden aus: 
geftredten Händen an der rettenten Stange Hängenden 
in patriotijher Toleranz zum. Theil mit übernehmen, 
woben man höchſtens hie und da ein zartgliedriges 
Frauenziumer, welches von dem auf ihren ſchwachen Schule, 
tern ruhenden Schmeerbauch ihres baumelnden Hinter: 
manns für ihre mürben Knochen, oder ben entfeſſelter 
Thraͤnenſchleuſe eines über ihr fchmebenden, feine Wehe 
mutb auf ihrem eigenen erfchütterten Leichnam herab: 
fluthenden Rührmannes für ihren Rofa » Riefenpariferbut 
sittern muß, einen ſchwachen, an der Unerfchütterlichfeit 
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des zweyten Treffens meiltens ſcheiternden feuchtlofen 
Abfhüttlungsverfuch anſtellen fieht. Bricht diefe Stange, 
oder verläßt einen der Stangeuhalter die Kraft, fo find 
die Sipenden und Hängenden, die Oben und die Unten 
in der entfcbiedendften Gefapr. Zur Beleuchtung dieſes 
gefabrenreichen, unbebaglicden Schauplatzes dient eine 
Lampe mit wenigen Lichtern, deren Schein noch dazu 
künſtlich gemildert iſt, am der Dede; ſerner wenige 
zerſtreute Unſchlittkerzen in dem für die Blinden und 
Tauben beftimmten Eorrivors. Um zu den Logen zu 
gelangen, dient ein Gang, welcher einem halbwegs Eor: 
pulenten Menfchen die Paſſage fehr ftreitig. machen Bann. 
Dies find einige der Gebrechen des kaiferlichen Burg: 
tbeaters, welches übrigens einen Theil der mit feiner 
Schwer: und Hinfälligkeit ſreundſchaftlichſt⸗ korreſpondi⸗ 
renden Kaiſerburg ausmacht. 


( Fortfegung folgt.) 


Chronik des Tages. . 


Bayern. Münden. Leber die Reife Ihrer König 
lichen Majeftäten dur den Regenkreis theilen wir vorläufig 
folgende Nachtichten mit. — Ihrer Königlichen Maje 
ffäten wurden an der Öränge des Regenkreifes von dem 
k. Herrn Gmerallommiffär. v. Link empfangen und. nah 
Ingolftadt begleitet, wo aub 9. 8. 9. die vermitt: 
wete Frau Herzogin von Pfalze Jwepbrüden aus Neuburg 
eingetroffen waren. — Den Gintritt Ihrer Majeftäten in 
den Kreis bezeichnete eine Triumphpforte; übrigens waren 
bis Ingolftadr, da Er. Majeftät diefe Gegend ſchon früher 
als König bereifet hatte, alle Empfangsfeherlichkeiten ver: 
beten, Nah eingenommenem Mittagsmahle, zu welchem 
auch ber Here Generallommiffär v. Lin?, Herr General« 
major von Streiter und der Stadt : Kommandant Dberft 
Freyherr von Reichlin gejogen worden maren, gerubten 
Se, Majeſtaͤt der König die Feftungsbauobjefre und alle 
bisherigen. Arbeiten in Augenfhein zu nebmen. Auf jedem 
Dbjrkte wurde der König mit einem dreimaligen enthufias 
ftifhen Lebehboh empfangen. Die Genauigkeit, mit welder 
Eee. Majelät die Werke zu unterfuhen, mit den Modellen 
und Plänen zu vergleihen geruhten und fogar die unterir: 
difhen Gallerien durhmwanderten, die Zufriedenheit, melde 
Allerhöchftdiefelben alenthalben ansdrüdten, und die Hei: 
terkeit und Kraft, welde Se. Majellät zu erkennen aab, 
belebte alle leitende und arbeitende Individuen mit der ficht 
barften Freude. Auf der Echiffbrüde erblidte der König 
das große von Paſſau hier angefommene Schiff, »die banes 
riſche Eiche,« und neben demfelben das allyier von der 
Pontonier: Gompagnie nah Art der Maynſchiffe erbaute 
erfte Schiff. Auf die Bitte derfelben, dem legtern auch eis 
nen Namen beigulegen, erfolgte augenblidlich die Königliche 
Erklärung: es fol der Streiter heißen. Am 20ten 
Morgens 7 Uhr, nachdem Se, Majeftät der Könia die 
Meſſe in der obern Stadtpfarrkirche angehört, verließen 
33 AR. Majeſtaͤten Inaolftadt, um Ihre Reife nah Am- 
berg fortzufegen. Im allen Dörfern des: Landgerichts an 
der Straße noch Beilengrief waren Triumpbbögen errichtet, 
feitwärts an der Straße die Gemeinden mit Standarten 
verfammelt, die Geifllihkeit und die Schuljugend aufger 
ftellt, die Landweprfompagnie der Märkte Baimersheim, 
Koͤſching und Vohburg in Parade geordnet. Se. Majeität 





entließ an der Landgerichtsgränge gegen Ripfenberg, wo die 
her zoglich Teuchtenbergifchen Behörden dir Gas, über: 
nahmen, jene von ngolftadt mit den huldvollften Ausdrüden 
der Zufriedenheit, und mit dem Wunſche, dag Jugolſtadt 
die allerhoͤchſten Wohlthaten erkennen und die Behörden 
durch qute Pollzelmaßregeln dem Mifbrauhe derfelben ju 
begegnen bemüht ſeyn mögen. Ihre Königlichen Mojefläten 
trafen am 20ten Mittags 1 Uhr zu Neumarkt eim, Ihre 
Koͤniglichen Majeſtaͤten verweilten ungefähr eine halbe 
Stunde und erwiederten die dargebrachten HYuldigungen mit 
den gnädigften Worten und Aeuferungen. Gine milde Wit: 
terung erhöhte Die Feſtlichkeit des Tages, der den vielen 
Zaufenden,, die um daß geliebte Derrfherpaar verfammelt 
waren, umvergefli bleiben wird. Die Bewohner der Stadt 
mie die umliegenden Ortſchaften hatten in den WVorbereituns 
gen zu dem herzlichſten und freudevollften Empfange ges 
mwetteifert, Unfern Neumarkts, wo die Ruineg der Etamms+ 
burg des in Bayerns Geſchichte hochberühmten Shwe» 
permannd liegen, war an einem vorthei'haft gelegenen 
Drte eine 70 Buß Hohe, mit Laubwerk und (Smblemen ver: 
gierte Ppramide errichter, auf welcher ein gebarnifchter 
Mann fand, der mit einem alterthümlihen Schiachtſchwert, 
mährend Ihre 8. Majeftäten vorbeifuhren, auf die denk 
würdige Ruine zelate, aus welder pelllodernde Flammen 
aufjtiegen. Unter dem Jubelruf der Taufende von treuen 
Unterthanen haben Ihre Majeftäten die Reife nach Amberg 
fortgefegt, woſelbſt Allerhoͤchſtdieſelben das zwehte Nachtlas 
ger botten. 

Tegernfee den 22ten Juny. Heute wurde der 
Bauernſohn Reifenftupl, der Mörder feiner Geliebten 
(f. über feine That den Bericht Im Inlande des vorigen 
Jahrg.) ausgeſtellt und zur lebentlänglichen Kettenfirafe 
nah Lihrenau abgelicfert. 

Schweinfurt den 19. Juny. Zur Feyer der Us 
dergabe der Augsburgiſchen Konfelfion läft bier eine Ges 
ſellſchaft von Subffribenten eine Denkmünze von der rübms 
lift bekannten Meifterband des Hrn. Dofmedailleure Loes 
in Berlin beforgen, melde aber blos lokale Besichungen 
für die hiefige Stadt hat. Ginem mürdigen biefigen Ge: 
Ichıten ſchwebte inteß eine umfafiendere, volfommen ge: 
lungene Jdee vor. Herr Stadtpfareer Bundſchuh nämlich 
ließ in Verbindung mit Hrn. Metollmaaren: Fabritanten 
5 W. Wolff, dem argenwärtigen Befiger der Preffen 
aus der ehemaligen Würzburger Münze, eine andere Feſt⸗ 
Denkmünze prägen und ſchlagen folgenden bildlichen In— 
balts: Auf der Vorderſeite lieat die Augsburgiſche Kon— 
feffion, die erfte Glaubensſchrift der proteſtantiſch⸗ evange⸗ 
lifhen Kirche, offen und auſgeſchlagen, in der Mitte eines 
Kranzes von Eichenlaub, um deutfhe Gelchrfamteit und 
Frömmigkeit und deutſchen Einn und Muth für Licht und 
Recht und Bürgermoblfahrt anzudeuten. Die Umfcrift: 
»Ich rede von deinen Zeuaniffen vor Königen,«- 
bezieht fih auf die Vorlefung der Augsburgifhen Konfeffion 
vor dem Kaifer Karl V. und den Ständen des Reis im 
bifhöflihen Palafte zu Augsburg am 25. Yunl 1530, Nach⸗ 
mittaas 3 Uhr, dur den Lurfähflihen Kanzler Dr, Baier 
in deutſcher Sprache, zwey volle Stunden während. — 
Auf der Nüdfeite: diefer Denkmünge erblickt man eine Bis 
aur, die Religion vorftellend, auf dem Anker der Hoffnung 
arftüst, den Palmzmweig in der Hand, mit der Umſchrift: 
»Der evangelifhen Rirhe iu Bapern gewidmet 
sur Beyer des 25. Juni 1830.« 
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Ueberfihtlihe Zufammenftellung der 
Abfchiede für die Landräthe des 
Königreides. 


Beſchluß.) 
V 

Auf die beſondern Wünſche und Anträge ertheilt der 
Abſchied nachſtehende Erklärungen: 

I. für den Landrath des Iſarkreiſes: 

1) der vorgelegte Plan eines Kreditvereind für den 
Kreis wird einer, der Wichtigfeit dieſes ©egenjtandes 
gemäßen Prüfung unterftellt werden. 

j 2) Die Einleitung zur Ausſcheidung der allgemeinen 
Staats: von den Kreislaften wird feiner Zeit im ver. 
faßungsmäßigen Wege getroffen werden. 

3) Die Preife der Waldſtreu find überall auf das 
Biligfte ermäßigt, und die Anordnungen über ibre Ab— 
gabe mit Rückſicht auf die landwirthſchaftlichen Verbält: 
nife der Untertbanen ſowohl, ald auf nachhaltigen Be: 
trieb des Forſthausbaltes getroffen worden. Auch wird 
überall mit dem Verkaufe entbebrliher Waldparzellen, 
fo wie der dem Staate gehörigen Filzer und Miöfer 
nah den Beftimmungen des Landtags « Abſchiedes vom 
9. 1819 fortgefabren. 

4) Die Abhaltung der Gemeinde: Verfammlungen in 

Öffentlichen Wirtböhäufern fol die Kreisregierung, mo 
immer möglich, befeitigen, und die Landgerichte, wo dieß 
nicht gefcheben Fann, zu pünktlicher Wachfamfeit gegen 
Exzeſſe anmweifen. 
5) Uuf den Antrag des Landraths über die verzins— 
lie Anlage der Kapitalien frommer Legate, fo wie zur 
Befeitigung der Klagen desſelben über Betteln arbeits 
fäbiger Perfonen, Kinder und berumziebender Handwerks: 
Geſellen, über Haltung der abgemwürdigten Fenertage, 
und dem Befuch der Tanzböden von Seite der Schul— 
pflihtigen Jugend werden die Kreis: Behörden zur Wach: 
ſamkeit über Befolgung der desfalfigen Verordnungen 
angemiefen, 


II. Für den Lanbrath des Unterbonaufreifes. 


1) Den Antrag des Laudraths auf die Ausdehnung 
des $. 22. der Vollzugs-Inſtruktion zum Gewerbe: Ges 
fee auf den Beſuch inländifcher Märkte durch fremde 
Fabrifanten und Gemwerböleute werden Se. Moajeftät 
in näbere Erwägung ziehen, und biernach das Geeig— 
nete erlaſſen. 

2) Die Kreisregierung wird auf genauer und gleiche 
fürmiger Einhaltung der Verordnungen über Tanzımus 
fifen bejteben, und 

3) die Pläne und Anſchläge für die Straße von 
Paßau bis zur EB. Gränze gegen Eifenbien rechtzeitig 
einfenden. Die Wünſche des Landrathes über Vervoll⸗ 
fommmung und Vollendung der Landshuter » Zwiflerftraße 
und Äbre Fortiekung jenſeits der böhmiſchen Gränze 
werden möglichit berücfichtigt werden. 


IIT. Für den Landrath im Negenkeeife. 


1) Auf Fortſetzung der Vermeßungen zum Behufe 
des Steuerdefinitivums wird geeigneter Bedacht genoms 
men werden. 

2) Es ift der ernftlihe Wille Er. Maj., daf den 
angeblichen Bedrücungen der Untertbanen. durch Tax— 
und Eportel: Erzeffe Eräftiaft entgegen gewirkt werde, 
weßbalb die Regierung des Regenkreiſes diefen Gegen: 
fand mit pünktlichſter Uufmerkfamkeit verfolgen, Ueber: 
fchreitungen aber, melde zur Unzeige kommen, unter: 
fuchen und deren Beftrafungen veranlaſſen wird. 

5) Die Verordnungen über Tanzmufiten, über bie 
Regulierung der Stolgebühren, dad Cinzelnhüten des 
Diebes auf dem Lande, dad Lumpenſammeln, bie 
Kirchweibfefte, endlich vie Verordnug von 41. Junp 1813, 
die Juden betreffend, find wiederholt den Polizen: Bes 
börden einzufchärfen, und auf deren genauer Befolgung 
au bejiteben. 

4) Wegen Unterftügung der Pferdezucht und der Er: 
fegung der Bäume in den Ulleen find bereits die gehö— 
rigen Anordnungen getroffen. 
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5) Die Regierung bat eifrigit dahin zu wirken, daß 
die Netardaten der Stiftungss und Kommunal: Ned: 
nungen ihre förderlichite Erledigung finden. 

6) Rüdfichtlih der Walditreu erhielt der Landrath 
diefelbe Verfügung, wie der des Iſarkreiſes. 

7) Die General:Bergwerfs + und Salinen⸗Adminiſtra— 
tion iſt bereits zur gründlichen linterfuchugg des Zu: 
ftandes der Eifen: Bergwerfe und zum Gutachten dar: 
über aufgefodert worden. Auch find gegen die Einſchwär—⸗ 
zung fremden Eiſens durch vermehrte Auffichtsjtationen 
und Verftärfung der Zolfhugwace neuerdings die zu 
Gebote flebenden Mittel angewendet worden. 


IV. Für den Landrath des Oberdonaukreiſes. 


1) Die Kreisregierung wird für den Vollzug der 
beftebenden Verordnung gegen medizinisches Pfufchen, 
und für den ausſchließenden Verkauf der Urznenen durch 
Fonzefionirte Apotheker, jo mie derjenigen gegen den 
Haufiers und Schadperhandel der Juden geeignete Sorge 
tragen. 

2) Wegen Regulirung ber Pfarrfprengel werden uns 
verzüglich die nötbigen Cinleitungen folgen. 

35) Ebenfo wird der Antrag auf Ergänzung der 
Bezüge gering befoldeter Volksſchullehrer berücfichtigt 
werben. 

4) Die Sorge für Anichaffung und Unterhaltung 
brauchbarer und ausreichender Feuerlöfch: Geräthe fol 
den Lokal: und Diftrift: Polizen: Behörden mit Nach— 
druck eingefhärft werden. 

5) Ueber die Einhaltung der Normen, in Bezug auf 
die Verwaltung der Stiftungen und deren Leitungen 
für Central» und Kreis: Erigeny wird um fo mehr ge: 
wacht werden, ald Se. Draj. der Erbaltung diefes Ver- 
mögens und deffen Verwaltung, neben dem verfaffungs: 
mäßigen Schutze, noch befondere Aufmerffamfeit zuge: 
wendet haben. 

6) Dem vom Landrathe geäußerten Wunfche in Ber 
teeff der Unterftügung der Leinwandfabrifation find Se. 
Maj. bereits entgegen gekommen. 


V. Für den Landratb des Obermaynkreiſes. 


1) Der Wunfh des Landratbes, rücfichtlid der 
Einführung der neuen Steuergefeße, im Obermaynkreiſe 
wird nah Möglichkeit berückfidhtigt werden. 

2) Den Unterbehörden des Kreifes foll genauer Voll: 
zug der Verordnungen über tar: und flempelfrene Be: 
handlung der Nachlaß: Gefuche wiederholt eingefchärft 
iverben. 

3) Se. Maj. werden anf geeignete Feititellung der 
Normen über die Verpflichtung zur Herftellung und Uns 
terbaltung der Pfarr⸗ und Kiechen- Gebäude Bedacht 
nehmen. . 

4) Die Emporbringung des Bades zu Steben wird 
nah dem Maße der gegebenen Mittel berücfichtiget 
werben. 

5) Die zum Theile bereits bergeftellte Straße von 
Kulmbach über Mainleus nah Zedliz, welde auf Red: 


nung des Staates unterhalten wird, fol nah Maßgabe 
der Mittel und der Wichtigkeit diefee Straße möglichſt 
buld vollendet werden. 

. 6) Zur Entfernung der Hindernijfe, welche dem Holzr 
bandel entgegenitehen, find bereits zweckdienliche Vor⸗ 
Fehrungen getroffen. Zugleich verfichern Se. Maj. dies 
—— Gegenſtande allerhöchſt Ihre ununterbrochene Fürs 
orge. 

7) Die Kreisregierung bat zur ſchleunigen Erledigung 
ber rüdjtändigen Kriegs: Koftenausgleichungen, fo weit 
folche geſetzlich ſtatt finden, insbefondere zur allenfalls 
noch nicht erfolgten Vertheilung der von auswärtigen 
Mächten bezahlten Kriegs: Entfhädigungs » und Trups 
penverpflegungs= Gelder die entfprechenden Verfügungen 
zu erlajjen. 

8) Die Wünfhe und Bemerfungen des Landrathes 
binfichtlih der Pojtenverbindungen und Botbenanitalten 
im Obermannfreife werden Se. Maj. in reife Prüfung 
nehmen und hiernach geeignet verfügen lajfen. 


VI. Zür den Landrath im Untermapnfreijfe. 


1) Die Wiederherftelung der Freyheit des Handels 
mit andern Staaten bildet fortdauernd den Gegenjtand 
der befondern Fürforge Sr. Mai. 

2) Die reisregierung wird den Gebrauch der ab: 
geihafften Maafe und Gewichte unverzüglich abftellen, 
und die hierauf bezüglichen Derordnungen auf das Ges 
nauejte handhaben. 

5) Ueber den Antrag des Landrathes für die Bil— 
dung eines Kredit: Vereines für den Kreis, werden Se, 
Maj. die angemeffenen Einleitungen anordnen. 

4) Fortſetzung und bejchleunigte Vollendung ber Ze: 
bentfiration wird mit volliter Aufmerkſamkeit betrieben; 
insbefondere haben Se. Maj. zur Befeitigung der, Dies 
ſem Gegenitande im Obermaynkreiſe entgegenftehenden 
Hinderniffe an die k. Regierung unterm 6. July 1829 
eine umfaffende Inftruction erlaffen. 

5) Die Kreisregierung bat der im vormaligen Groß: 
berzogtbume Würzburg beftehenden Verordnung vom 6. 
Febr. 176% wegen Ferner fämmtlicher Kirchweihen am 
Sonntag nah Martini die gebührende Aufmerkſamkeit 
zu fchenfen. 

6) Ebenfo Hat felde theils binfichtlich des Mangels 
an Wartfluben, theild der unterbleibenden Heipung der: 
felden im Winter wegen ben fieben Landgerichten bes 
Kreifes abbelfende Verfügung zu treffen. 

7) Die binfichtlich des ſtarken Holzgebrauches bey 
der Saline zu Kiſſingen vorgetragenen Bemerkungen 
werden Gr. Maj. nicht entgehen. 

8) Der Antrag des Landraths binfichtlich der Vers 
einigung der Schuldentilgungsfaffe des Untermainfreifes 
mit der Hauptanftalt wird beym Cintritt ber "dritten 
Finanzperiode berückſichtigt werben. 

9) Dem Antrag des Landrathes wegen vorläufiger 
Ausgleihung der unter einzelnen Bezirfen des Kreiſes 
auffallenden Ungleichheit der direften Befteuerung ſichern 
Se. Maj. die geeignete Rückſicht zu. 
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10) Ebenfo der Beförderung der Unterbanblung über 
die Ausfceidung des Fuldaiſchen Stiftungsfonde; in 
derjelben Art. 

11) Der Vermehrung der Pofterpeditionen und Poft- 
kurſe im Kreiſe, nach Vollendung der darüber angeftell: 
ten Recherchen ; ferner 

12) dem Wunſche der Bewilligung frener Ginfubr 
des auswärtigen Salzes gegen Entrichtung einer ange: 
mejjenen Abaabe, und 

13) der Verbindung der Wefer mit dem Maine. 

14) Der Beförderung der polytechniſchen Lebran: 
ſtalten und der Uinterügung ibrer gemeinnügigen Wirk 
famteit wird die gebübrende Rückſicht micht entzogen 
werden. 

15) Der k. Kreiaregierung wird befohlen: 

a) die Aufrechtbaltung der Derbote gegen den Ge: 
brauch fremder Ecbeidemünge, und 
der Vorfchriften des $. 66. der Verordnung vom 
26. Des. 1825, das Bauweſen betreffend; 
c) die Prüfung über das Bedürfniß der Aufftellung 
neuer Aerzte und Vorlage der gutachtlihen Uns 
träge bierüber; 
die unvergüglibe Aufbebung der Holztaren und 
Befeitigung jeder -ungefeplihen Beichräntung bes 
frenen Verkehrs mit diefem Produft; 
Unterfuhung der Befchwerde des Landratbs über 
häufige eigenmächtige Berlegung der Jabrmärkte 
vom Sonnabend auf den Sonntag und Vorlage 
der Ergebuniſſe; 
nachfichtstofe Vollziehung der Beſtimmungen bes 
$. 20. bes Edikte vom 10. Junind 1815, die 
Derbältnife der Juden, bier insbefondere den 
Schacherhandel betreffend. 

16) Hinficbtlih der in Anregung gebrachten Errich— 
tung von Baumfculen jeben Se. Maj. der Stelluig 
näderer Anträge des Landratbes entgegen. 

17) Die im Kreife beitebende Unaleihbeit der FZorit: 
Rügengeſetze werden Se. Moajejtät im verfaffungsmäßis 
gen Wege zu befeitigen ſuchen. 


VI. 


Auf folgende Anträge Ponnten Seine Majeftät, da 
diefelben nicht genug bemeifen gefunden wurden, feine 
fpegiellen Verfügungen erlajien: 

1) auf den Untrag bes Landrathes des Iſarkreiſes 
die Handhabung der Geſeße über die. Preßfrenbeit be: 
treffend ; 

2) auf die Erinnerungen des Landrathes des Ober— 
bonıußreifes über das Strafen:, Waffer: und Brüden: 
baumefen des Keeifed, welche ‘weder durch Angabe ber 
fonderer Thatſachen noch durch richtige Dorausfegungen 
begründet fin»; z 

5) auf den Autrag deſſelben Landraths hinſichtlich 
ber Vermehrung der eidpläte, beſonders für Schaaf 
und Pferdezucht, ſoſerne derſelbe von befonderen Rück⸗ 


b) 


d) 


e) 


f 


— 


ſichten für einzelne Theile des Kreiſes geleitet war, de: 
ei naͤhere Bezeihnung mangelt ; 

4) Auf die Ueußerungen des Landratbes des Dbers 
Mainkreifes: über die ben mandıen Aemtern bejtebenden 
Gebrechen, da biefe nue im Allgemeinen und obne näs 
bere Bezeichnung aefaht find. Aus demfelben Grunde; 

5) auf die Vorträge deſſelben Pandratbes binfichtlich 
der Exzeſſe bep der Piquidation der auf den Staatd- 
mwaldungen rubenden Servituten, einer die Ordnung des 
Forſthausbaltes bedingenden Moafiregel, durch deren 
Vollzug den Verbindlichkeiten des Staatd und den Rech— 
ten der. Betbeiligten eine fejte Orumdlage bereitet wird. 
Zugleich fügt der AUbfchied ben, daß ben Streitigkeiten 
über Korftderechtigung melde den Gerichten anbeim ges 
geben werden müſſen, nuplofen Verzögerungen derfelben 
durch die Fiscalbeamten niemals ftatt gegeben, und ges 
gründete Beſchwerden desfalls fogleich abgeftellt wer: 
den follen. * 

5) Auf die Bemerfung des Landrathes des Unters 
Mainfreifes, rüdfihtlibh der Behandlung der Handlohns 
gefäle im Kreife, da nicht angegeben iſt, wo, und in 
welcher Beziehung von den Vorfchriften des $. 11. des 
Edikts VI. zur DVerfaffungs: Urkunde abgemichen wor: 
den fen. 
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VII. 


Außer diefen Anträgen, Bemerkungen und Yeußes 
rungen-gerubten Seine Majeſtät überdieß noch Folgende 
aus befondern Gründen zurückzuweiſen: 

1) den Antran des Landraths des Regenkreiſes auf 
Dorlage der Dienflederigenzrechnungen zur nähern Eins 
fiht und Prüfung des Details der Verwendung als im 
§. 2. des Landrathsgeſetzes nicht begründet ; 

2) den Antrag deſſelben Landrathes wegen der ren: 
pläge im weiblichen Erziebungsinftitute für höhere Stände 
In München, da Seine Majeftät die demfelben unters 
ſtellte Vorausſezung eines rechtlichen Anspruchs nicht 
als begründet anerkennen Pönnen, miewohl Allerböchft: 
Ihre Geneigtbeit verfichern, auf die Wünfche ded Lands 
raths jede thunlihe Rücdficht zu nehmen; 

3) den Antrag beifelden Landraths auf Verbot der 
Ausfuhr des Cifenerzes, fo wie die Verhängung höhe⸗ 
rer Defraudationsitrafen, als ben den beftebenden Zolls 
gefepen unftattbaft. 

4) den Antrag des Pandrathes im Nezatkreife auf 
Mittheilung einer allgemeinen Ueberſicht alle Budgets 
der einzelnen Gemeinden, oder einee Weberfiht ber in 
ben einzelnen Gemeinden beftebenden Umlagen, da biers 
über eigene gefehlihe Normen befteben, und deren Dolls 
zug weder durch fremde Einwirkungen noch durch Ders 
vielfältigung der Geſchäfte und Schreiberenen gehindert 
werben foll; 

5) der Antrag bdeifelben Landrathes, die Bebands 
lung der Koften, welche aus den Militär « Kantonements 
des Jahres 1806 im ehemaligen Fürftentbum Ansbach 
hervorgegangen find, betreffend, da Se. Maj. es nicht 
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zuläßig findet, auf irgend eine Weiſe von dem für die 
Diſtriktslaſten geſetzlich vorgefchriebenen Verfahren ab: 
äugeben. 

6) Den Antrag des Landratbes des Nezatkreifes, 
dem, in jüngfter Zeit zum Bonitirungs: und Einſchä— 
Bungsgefchäft für den Kreis abgeordneten Kommiſſär 
dieſes Gefchäft abzunehmen, und der Sreisregierung in 
Ansbach Die Mufterbefchreibungen im Afarfreife als Grund: 
lage für die Taration im Rezatkreife mitzutheilen, da 
nad, Ergebniß der angeordneten Unterfuchung für das 
Erftere Feine Gründe beiteben, letzteres aber dem Steuer: 
gefepe widerfprechend und zwecklos it, da für den Fall, 
daß im Jfarfreife einzelne Uemter oder Parzelen zu ge: 
eing bejteuert wären, und hiedurch ein Mifverbältuiß 
mit der neuen Bejteuerung des Rezatkreiſes ſich ergäbe, 
nad $. 119. des ©rundjteuergefepes vom 15. Auguit 
1820 nur eine nachträgliche Gleichſtelung der zu wenig 
Defteuerten mit den übrigen Theilen des Reichs ſtatt 
finden müßte: 

7) Den Antrag des Landratbs im Dbermainfreife 
rückſichtlich der Vorfihtsmaasregeln für die Erhaltung 
von Getreidevorrätben, da die deßfallſigen Beforgnijfe 
durch die fich offenbarende Zulänglichfeit der vorbande: 
nen ©etreidvorrärhe, das Sinken der Fruchtpreife und 
— hoffaungsvollen Stand der Saaten unnüß geworden 

ud. : 

8) Den Antrag besfelben Landratbs auf Abände 
rung ber gegenwärtig beftebenden Beitimmungen über 
bie Wertbung der preußischen gröbern Münzforten ben 
ben an öffentlichen Kaſſen des Kreifes zu leiltenden Zab: 
Iungen, da bereits in dem unterm 27. Map 1829 mit 
Preußen und dem Großberzogtbume Heffen abgefchlof: 
fenen Handelsvertrag die Abſicht Fund gegeben ift, durch 
Einheit ded Münzfußes den Verkehr zu erleichtern, und 
dießfalls Cinleitungen getroffen find, 

9) Den Antrag des Landraths im Untermainfreis 
auf die Aufhebung des fogenannten Buldenzols und der 
Acciſe von Wein und DBramntiwein, welde noch ale in: 
direfte Steuern in verichiednen Theilen des Kreifes ers 
hoben werden, da deren Ertrag im Budget für bie 
1.0.2. Finanzperiode aufgenommen und von den Stän: 
den anerkannt, fo wie deren Erbebung duch das Finanz: 
gefep angeordnet iſt, die Zollorduung aber bierauf Feine 
Anwendung findet. 

10) Die Beſchwerde desfelben Sandratbs über an: 
geblih rechtswidrige Delaftung der Bewohner des vor: 
maligen Grofberzogtbums Würzburg durch die Koſten 
der Maincorreftion ben Gravenrheinfeld, ben den Aus— 
fprüchen zweyer richterlicher Erkenntniffe vom 22. Jän. 
u. 19. Sept. 1825, daß der Staatskaſſe eine rechtliche 
Verbindlichkeit der Laften jenes Baucs (deren Hälfte 
zue Erleichterung der Diſtrikts-Conkurrenz dennoch aus 
ben Finanzfonds beftritten wurde) nicht obliege. 

11) Den Untrag dedfelben Landrathes, der. über 
Wertbung der preußifchen geöbern Münzforten und bes 
ren Annahme ben den Kaffen des Untermainfreifes un. 


ter dem 9. April 1829 erlaffenen Anordnung eine weis 
tere Ausdehnung zu geben, aus dem unter 7 augeführs 
ten Gründen. 

12) Den Untrag desfelben Landratbs, die Bewob: 
ner des Lntermainfreifes von der Cntrichtung beſonde⸗ 
rer Schuldentilgungs : Steuern zu befreven, da derjelbe 
nur bey Dorlage und Berathung des Finanzbudgets die 
geeignete Würdigung erhalten kann. 

13) Den Antrag desfelben Landraths auf eine all 
gemeine Anordnung über die Conkurrenz zur Herbens 
führung des Materials zum Vizinalftraßenbau, da eine 
folcbe mit dent Gefek über die Dijte. Umlagen vorn 
11. Sept 1825 nicht vereinbar wäre. 

Schlüßlih haben 9. M. ſämmtlichen Landratbever: 
fammlungen die Zuficherung Allerhöchſtihrer Zufrieden: 
beit mit deren Anbänglichfeit, Vertrauen und Eifer bey 
den Derathungen zu geben gerubt, eine Zuficherung, die 
uns von den Leitungen der demnächſt fih für die 
Jahre 1833 verfammelnden Landräthe erneute Thätig— 
Peit und freudige Nefultate erwarten läßt. Wird: er: 
mogen, mie der größte Theil der von den Landrathe; 
Derfammlungen ausgegangenen Unträge nur eine dank: 
bare Theilmabme an dem Guten ausdrüdet, was die 
Regierung fhon feit Jahren für das geiltige und phy— 
ſiſche Wohl des Volkes durch eine, auf Zeit und Ber: 
bältniffe wohl berechnete Geſetzgebung wirkt, erfiebt man 
die Bereitwilligfeit ımit welcher die Regierung jedem bil— 
ligen Wunfche der Landräthe entgegen zu. Fommen fucht, 
jede zur Abhilfe geeignete Beſchwerde zu beben fich 
bereit zeigt, und fügt man die Garantie ben, welche 
diefem Zuſammenwirken der Regierenden und Negierten 
durch die großartige Ueberfiht und Ginficht des erlauch- 
ten Herefchers durch feinen nur mit dem MWoble feines 
Volkes unabläßig befchäftigten Geift gegeben ift; fo kön: 
nen wir uns denfchönften Hoffnungen für die Wohlfarth des 
Daterlandes überlaffen, die uns binmwiederum die Kraft 
geben follen, fie zu verwirklichen. Möge jedes Bayerns 
Wahlipruch der Spruch des Königs feon: 

„Unfer Ziel fen Baperns, des von mir fo innig ges 
liebten Bayerns Wohl.“ 


Kunſt und Alterthum in Bayern. 
(dortſetzung.) 
Rbpbeinkreis. 


Ein Aggregat von nicht weniger als ſechs und 
dreyßig verſchiedenen Landesherrſchaften und vier 
alten großen Gauen des rheiniſchen Franciens iſt ber 
Rheinkreis aus vielfach zerſplittertem Eigen alter 
Donaſtenfamilien, Hocftifter und Klöſter größtentheils 
wieder an den Rudolphiniſchen oder pfälziſchen Zweig 
von Schevern : Wittelsbach , Einiges amb im Haufe 
Nafau und am Ende der franzöfifchen Revolutionskrie⸗ 
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ge unter dem Königreiche Bavern zufammengebieben. — 
Große Namen haben ſich mit dee Vorzeit dieſer Lande 
befchäftigt, (Hontbeim, Wurdtwein, Tolner, Scans 
nat, Kalmet, Crollius ıc.) alein vor den Stürmen 
der Revolution find Handfhriftens und Bücher: Schäpe 
gleih den meiiten Denfmalen und Ueberreften einer als 
ten großen Zeit verſchwunden. — Uber auch fhon fr#- 
ber waren die Archive und die etwa nenentdedten Mo: 
numente über den Rhein gefchleppt und es iſt benmabe 
nue übrig geblieben, was die Erde bededte. Deßbalb 
ließ fih mach wiederbergeitellter Orduung nur daran 
denken, dasjenige, was von Ueberreſten, Archivalien 
umd Büchern, Freund und Feind noch übrig gelajfen 
hatte, wie das bürre Holz im Walde forgfältig aufzu: 
Iefen. — Bald konnte der gelebrte Schweigbäufer 
in Straßburg dem neuen Antiquarium in Speer ein 
Zeugniß boden Intereijes geben. — Was an Bücher: 
fhäpen noch zu finden war, wurde in den Bibliotheken 
von Zwenbrücken und Speyer vereinigt, um bie 
ſich der Regierungsratd Butenſchön viel Verdienſt 
erwarb. Ihre Kataloge wurden gedruckt, auf daß ſie 
für jeden Literaturzweig, inſonderheit aber für die Ge— 
ſchichte um fo gemeinnügiger würden. Die zerſtreuten 
Archivalien wurden in ein eigenes Kreisarchiv in Spener 
eoncentrirt und der k. Arhivar Ganer mit deffen Orb: 
nung und Ausfcheidung unmmterbeochen befchäftiger. 

Auch unter den ungünjtigiten Umſtänden lieferte die: 
fer Zeitraum im Rheinkreiſe vekſchiedene, febr verdient: 
liche Benträge zu feiner Hiftorie, 4.9. der, KRaifer: 
dom zu Speyer vom Domberrn Geiffel, die 
neuzufammmengejtellten Raılenderarbeiten von Jobannis 
über Zwenbrüden, Lebmanns Klofter Limburg, 
Lobſteins biltorifche Nachrichten von Trifels, den 
alten Hort der Reichskleinodien, Biernbaums Gefci:hte 
von Landau, jene der Gymnaſien zu Spener und 
Zwenbrüden von Heintz und Milfter, Dan Re: 
eums Nachrichten über den Nahgau und fehr viele in 
den Intelligenzblättern und in den Programmen der Stu: 
dienanjtalten zeritreute hiſtorlſche Notizen. 

Ebenfo batte fich feit einiger Zeit ein Derein von Ge— 
fhichtsfreunden zu jtiller und Schöner Wirkſamkeit zufam: 
mengetban, namentlich die k. Negierungsrätbe Loſe w 
und Butenſchön, der Canonifus Geifjel, der Gym— 
nafialprofefor Schülein, der k. Urchivar Ganer, der 
Stadtpfarrer Kämpf, zu Zwenbrüden an ihrer Spipe 
der Herr Präfident und Generallommiffär Joſeph von 
Stichaner, der fihon vor zwey Jahrzebenden für ein 
ächtes Abbild Banerns unter den Nömern entfchei: 
dende Schritte getban, und wohin ihn immer feine aus: 
gezeichnete Geſchäftsthätigkeit rief, In Kempten, in Augs— 
burg, in Paffau, in Spever, fcharffinnig und raftlog bie: 
für gewirkt hat. Diefe patriotifhen Männer baben aus 
allen, ihnen zufommenden Mittbeilungen alle Notizen 
über einzelne Sachen, Gefchlechter und Orte gefammelt 
und nach Rubriken geordnet, um ein, immer volljtindi: 
geres Magazin zu jedem gefchichtlichen Zwecke anzulegen. 


Eine unterm gtem Juni ergangene fehr zweckmäßlge Eins 
ladung conjtituiet nun im Rheinkrels, ebenfalls einen 
gefhihtlidben Verein, wie er zuerft im Rezatkreiſe 
gegründet, im Iſar-, Regen unds Unterdonaufreife bes 
reits nachgeabmt worden ijt, und im Oberdonaukreiſe 
binfichtlich feiner vorzüglichiten Zwecke und Leiftungen 
ſchon feit geraumer Zeit wirklich beiteht. — So iſt auch 
in diefen ſchönen, in Deutfchlands Gefchichte in verfchies 
denen Epochen rubmvoll genannten, aber im Orkan der 
Revolution binfichtlich ihrer Vorzeit nivellirten Gegenden 
ein Geiſt wieder erwacht, der zu vielen andern Vorzügen 
binzutretend, allgemeine Theilnahme einjlößen muß. 

Im Rheinkreiſe nicht nur, ſondern auch in den übri— 
gen wurde zugleich einer weniger erfreulichen Erfahrung 
durch die Behörden, durch die Geijtlichkeit und durch die 
Schullehrer bei der Jugend und unter dem Volk entge— 
gengearbeitet, daß nämlich von den Landleuten, nach 
Umjtänden auch von Weibern und Kindern, benm Feld: 
bau, Fiſchfang oder andern häuslichen Arbeiten und Ge: 
werbsbetrieben (vorzüglich ben Steinbrüchen und Sands 
geuben, Anlezung von Brennerenen, Ausgrabung von 
Sundamenten :c.) häufig aufgefundene römifche und ger— 
manifche Altertbümer, Münzen, Waffen, Gerätbfchaf: 
ten, Orabeszierden ꝛe. unbeachtet meggemworfen ober 
mutbwillig vollends zertrüämmert worden find. — Auch 
gegen folche (erit neuerlich mehrfach wiederholte ) Verlufte 
ijt durch minjtändliche Belehrung und durch die nach den 
Lokalumſtänden zweckmäßigſten Verfügungen fürgeforgt. 

( Fortfegung folgt.) 





Chronik des Tages. 


Bayern. Münden den 25. Jung. Geſtern ift ein 
Kourrier mit der erfreulihen Nachricht dahier angefommen, 
daß Seine Durchlaucht, Herzog Auguft von Leudtenberg, 
mit feinem Gefolge glüdlih in Breft gelandet fey. 

Bapreuth den 21. Juny. 5 Uhr Nahmittage. Go 
eben verkündigen KRanonendonner und Blodengeläute den 
Einzug König Ludwigs und Seiner erbabenen Gemaplin 
Therefe in unferer Stadt. Der Jubel des Volkes ift uns 
befhreiblih. — Wie man vernimmt, werden Ihre Fönigs 
lihen Majefläten auf Ihrer Reife nah Bamberg auf dem 
graͤſſich Schönbornifhen Schloffe Raberftein bey Weiſchen⸗ 
feld erwartet, wo bereitd große Vorkehrungen zu Aller 
böhftderfelben Empfang getroffen find. Bon dort geht die 
Reife über Forchheim nah Bamberg. 

Bamberg, 22. Juni. Ein Programm, vom Stadt 
wmagiftrat erlaffen, verkündete fhon vor zwey Tagen die 
Anftalten, welche hier zum feierlihen Empfange Ihrer Mas 
ieftäten, unfers Königs und unferer Königin, getroffen 
werden. Gin anderes Programm, vom hohmürdigen Doms 
kapitel ausgegangen, ladet zum feperlihen Gottesdienfte in 
der erzbifhöflihen Metropolitane ein, welchem Seine Mas 
jeftät der König beymohnen werden. Jeder, der an der 
Hauptfiraße wohnt, ift befchäftigt, fein Haus in einen Tems 
pel der Flora umzuſchaffen. Künftler, Dandmwerker und 
Gewerbetreibende ſuchen fih in ihren Produktionen gu über; 
treffen. Borzüglih ſchoͤn iſt die Ludwigs » Kettenbrüde im 
verjüngten Maafftabe, von unferm Lebkuͤchner Tröger im 
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Raffinatzuder gearbeitet, die zur Kunftausftellung geeignet 
if. Se. 8. Hoheit der Herr Herzog Wilhelm haben be: 
reltd Ihren Sommerfig Banz verlafien, um in hiefiger Res 
ſidenz unfer allgeliebtes Herrfcherpaar zu empfangen. Für 
die Durdlauchtigen Herzoge von Altenburg und Goburg find 
im deutfhen Haufe Quartiere bereitet, und von allen Gei: 
ten fommen Fremde berbey, um Zeugen von der reinen 
Freude, dem allgemeinen Enthufiasmus und dem lauten 
Jubel zu fenn, denen fih die Bewohner Bambergs bey der 
Anwefenheit ihres allverehrten Randesvaters und ihrer anges 
beteten Landesmutter zu überlaffen für die heiligfte Pflicht 
halten. 

Augsburg. Die unlängft wieder in der Stubienan: 
ftalt zu St. Stephan ftattgefundene mufltalifhe Unterhal, 
tung beftätigte unfer meuliches Urtheil über die Zweckmaͤ— 
Bigkeit diefer Einrichtung, aber auch den guten Grund un: 
feres dort geäuferten Wunſches, daß diefe Anftalt bald in 
den Befig eines angemeffenen Saales gefegt werden möge. 
Reider fol die Hoffnung dazu gering feyn, obwohl die Vers 
hältniffe ir dem gegenwärtigen Augenblide günftig, und die 
Mittel unſchwer aufjufinden find. — Gin merkmürbdiger 
Krieg hat fih hier gegen unfere 99 Brauberen entzündet; 
in einem von dem Verſfaſſer der Mapblüthen gegen fie 
erichteten Angriffe, wird mit dürren Worten und fih zjum 
Beweife erbietend, behauptet, daß unfere Brauerſchaft im 
heurigen Eudjahre durch unerlaubten Waſſerzuguß, der wes 
nigftens } mebr als die pr. Schäffel Dialz gefeglih zur 
Biererzeugung beftimmte Quantität betrage, das Staats: 
ärar um 48,385 fl., die Gommune um 24,192 fl. 50 fr. — 
und das Publitum um 344,902 fl. 30 fr. übervortheilt 
habe. Die namentlihe Nepartition diefes Betrages unter 
Die einzelnen Bräuer , die bepaefügten Berechnungen 
vermögen das Erftaunen über diefe ſchwere Anklage kaum 
ju mildern, nod weniger die laute und bittere Ilnzufrieden: 
heit der Menge über die gegenwärtigen hohen Bierpreife 
bey der ſchlechten Qualitaͤt unferes Biers zu beruhigen. 
Dief vermag nur das unmwandelbare Vertrauen zu der Ger 
rechtigfeit und Weisheit der Behörde, welche diefe Angele: 
genheit von vielleicht unfdeinbarer, aber doch wichtiger Be: 
Deutung zu ſchlichten wiſſen wird. Der niedere Staatsdie— 
ner, der Soldat, der gemeine Bürger, der Taamerker, der 
Arme — alle leiden bey diefem Stande der Sache, und 
find darin einig, daf bey der Fabrikation Ddiefes, faft mit 
dem Brode in gleihem erſten Ranae flebenden Lebensbe— 
dürfniffes Unterſchleife vorfallen, daß die Berechnung des Tarir 
ſes zum Theile aufirrigem Grunde berube, Daß der in zu fhneller 
Progrefiion überband nehmende Luxus unferer Brauerfhaft 
hinlänglihden Grund zum Verdachte gebe, daß es beffer 
wäre, wenn große Herren keine Braubäufer befäffen, u. f.m., 
wie eben die Menge raifonirt, welcher indeſſen doch Auf: 
Mäirung, Berupigung, und bier und da vielleicht auch Er: 
hörung gebührt: In unferem Tagblatte — einer dahier 
feit Neujahr erfcheinenden Zeitfhrift, welcher bey mandem 
von der Jugend, Neuheit und Echmierigfeit des Unter: 
nehmend, das unbeftreitbare Berdienft zugeſprochen werden 
muß, freymürbig vieles Locale angeregt und gerügt zu has 
ben, mas nidt gang erfolglos verbalen kann, wurden 


rigen Wollmarkte nur 12,921). 


mitunter, außer den umfangreicheren Flugſchriften, auch 
ſchon wackere Worte über diefe Galamität geſprochen. - 


+ 

Helfen » Darmftadt, den 18. Junl. Der Groß. 
berzog bat dem, jegt wieder eröffneten, Landtage am 
16. den Vorſchlag machen laffen, vom 1. Januar 1831 an 
die Schlacht-Acciſe mit einem ungeführen jäprlihen rs 
trage von 190,000 fl. aufzuheben. Es foll, trog Dies 
fes Ausfalls, nichts unterbleiben, mas befcloffen gewe⸗ 
fen, keine Straßen- oder Brüdenbaute, überhaupt keine 
beabfichtigte DVerbefferung; auch das Betriebsfapital ſoll 
keine wefentlihe Schmälerung dadurd leiden. — Das der 
ben in der Stadt wie bei Hofe ift itemlih fill. Noch 
immer weiß man nidt, wann das Tpeater wiederum ſich 
öffnet. Ebenfo ift noch unentfchieden, warn II. AR. DB. 
ipre Reifen durch einige Randesgegenden antreten. — Biele 
Auswanderer verlaffen gegenwärtig unfer Band, um nad 
Penfplavanien zu sieben; beſonders aus den Landrathöber 
zirken Reinpeim, Erbach, Heppenheim. Viele find Abkoͤmm⸗ 
linge der Frangofen, welche unter Ludwig XIV., als vers 
triebene Hugenotten, hier eine Freiftätte fanden. — In der 
am 16. nah Wirdereröffnung der Stände Statt gefundes 
nen gemeinfhaftlihen Sigung beider Kammern übergab der 
dirigirende Viinifter Frhr. du Thil den Ständen die Urs 
kunde des Grofherzogs, enthaltend die Volljiehung des 
Art. 106 der Berfaffung (nah welder jeder neue Groß: 
berzog die Verfaſſung befhmwört), mit einer kurzen Rede. 
Die Kammern befhloffen, diefe Urkunde in ihrem gemeins 
ſchaftlichen Archiv nmiederzulegen, und eine Deputation zu 
ernennen, Durch welche Se. Königl. Hoheit der unterthäs 
niafte Dan der Kammern ausgedrüdt werden fol. — Uns 
ter den Hauptgegenftänden, mit denen fi unfere Kammern 
demnähft zu befchäftigen haben dürften, nennt man auch 
die Reaulirung des Privat Kreditweſens des jegt regierens 
den Großherzog. Wie man erfährt, beliefen ſich die von 
Sr. 8. Hoheit zur Beftreitung feines Hofftaats, als Groß: 
und Erbprinz, aufgenommenen Kapitalien auf 15 Millios 
nen Gulden, die mutbmaßlih nunmehr in die Kategorie 
der allgemeinen Landesfhulden treten werden, zumal da es 
Thatſache ift, daf die Sr. 8. 9. übermwiefene Apanage- bei 
weitem ungureihend war. — Herr von Holtei aus Ber: 
lin ift als Borlefer SG. 8. 9. der Frau Großherzogin und 
als Regifjeur des Hoftheaters, mit einem jährlichen Gehalte 
von 5000 fl., bieher berufen worden. 

Preußen, Stettin vom 14. Jung. Der hleſige Woll: 
markt bat heute begonnen. Bis geflern waren 14,840 
Gentner Wolle eingegangen (bis zum 13ten Juny des vos 
Bep den bis heute Mit 
tag Statt gefundenen Käufen wurde Wolle von 40 bis 50 
Rihlt. per Enır, 4, 5 und 6 Rthlr. beffer bezahlt als vos 
riged Jahr. Ben Wolle von 50 bis 70 Rttir. fand zum 
Theil eine Beine Preiserhöhung Statt, zum Theil vorjähr 
tige Preife. Im feiner Wolle bis zu 100 Rthlr- per Gntr. 
war noch Fein Verkauf geſchehen. Es ift eine große Zahl 
von Käufern hier, worunter namentlich die Gngländer bis 
jegt noch gar mit gekauft haben. 


———— —————— 





Münden, in der Biterarifch s Artiflifhen Anftalt der 9. G. Gotta'ſchen Buchhandlung. 
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Juhalt. 
Die Holirunad +» @efängniffe. — Blide auf die Frettobilder im Hofgarten-· — Wien und die Wiener. — Eine Sitzung der weiten landſtandi⸗ 
ſchen Kammer ju Darmfladte. — Meris Rugendas in Berlin — TasdsEbronit: Münden Megendburg. Miscellen. 





Die Jfolirungs » Gefängniffe. 
(solitary confinement. ) 


Der edle Menfcbenfreund, Howard, ein Mann der 
in den Annalen der Menfchheit ſtets mit Segnungen 
genannt werden wird, batte zu Ende des vorigen Jahr: 
bunderts, in feinen Schriften über Oefängniffe, einige 
Hauptprinzipien des Strafſyſtemes aufgeitellt, Die aber 
allzuviele Vorurtbeile und mächtige Interejjen verleh: 
ten, ald daß fie damals hätten einen günftigen Einfluß 
auf das Loos der unglüclichjten, Menſchen, der Gefan— 
genen, gewinnen Bönnen. Erſt zu Anfang diefes Jahr: 
bunderts, in welchen überhaupt die unter Stürmen des 
vorigen ausgejtreuten Samen der Ideen erjt zu Reis 
men beginnen, wurden feine Unfichten gewürdigt und 
in's Leben eingeführt. Die vereinigten Staaten von 
Nordamerika leuchteten hierin wie in vielem andern, der 
übrigen Welt als Benfpiel vor. Dort bildete fich Die 
erite Oefellichaft der Fürforge für das Loos der Oefans 
genen, welche in Frankteich, England und Deutjchland 
den feegenreichften Nacheifer erweckte. Hinſichtlich der 
Oekonomie und der MWohnlichkeit der Gefängnißhäuſer, 
wie für Gefundbeit und moraliſche Belferung der Ge: 
fangenen, wurden die zweckdienlichſten Anordnungen ge: 
troffen. Unter diefin bat neuerlich eine Ginrichtung in 
den Gefängnifen von Philadelphia befondere Aufmerf: 
famkeit und lebbafte Verhandlungen erregt. Man bat 
nämlich dortfelbft angefangen, die Verbrecher Tag und 
Nacht, obne irgend eine Beihäftigung ein— 
zein einzuſchließen. Lafanette fagt darüber in 
einem Briefe an einen brittifchen Philantbropen: „Der 
Staat von Penfilvanien glaubt, die vereinzelte Gin: 
fperrung fen ein neues Gefängnißfpftem, eine neue Ers 
findung ; fie ift aber nichts anders, ald das Syſtem 
der Baftille. Penfplvanien, das der Welt ein Ben: 
fotel von Humanität gegeben, deſſen pbilantbropifches 
Strafgefegbuch ganz Europa zum Vorbilde gedient hat, 


ftebt im Begriff, die Vernichtung feines Soſtems zu 
proflamiren, indem es den unmenfchlichen Coder eines 
barbarifchen und finfteren Jahrhunderts wieder in's Les 
ben ruft. Möchte man doch an den Einfluß zurückdens 
fen, welchen diefes Syſtem auf die armen Gefangenen 
der Baſtille gehabt bat. Ich begab mich Tags nad) ih: 
rer Zerftörung dahin und fand, daß alle Gefangenen 
durch die einfame Ginfperrung geiflig zerrüttet waren. 
Einer von ihnen welcher fünf und zwanzig Jahre ge: 
fangen gefeffen war und an jenem Tage feine Freyheit 
erhalten hatte, blicfte mit blödem Gtumpffinn um fich 
ber; denn er batte diefe ganze lange Zeit Fein menfcs 
lies Wefen erblickt, und in der Nacht zuvor waren 
an ibm unverfennbare Spuren des Wahnfinns fichtbar 
geworden. Er erbolte ſich niemals wieder.“ 

Ebarles Lucas *) giebt in feinem Werke über 
das Gtrafinftem in Guropa und in ben vereinigten 
Staaten eine Abhandlung über diefen Gegenjtand, der 
auch in Deutfchland nicht obne Beachtung geblieben ift. 
Wir tbeilen diefelbe aus dem in diefem Jahre zu Pas 
ris erjchienenen zwenten Theile des obengenannten Wer— 
fes mit, i 

Die Yiolirungsgefänaniffe haben unter den Publis 
ciften von Amerika und felbit von Europa einen lebhaf: 
ten Streit veranlaft, in welchem, wie uns bünft, von 
einer und der andern Seite die guten, wie die nach— 
tbeiligen Wirkungen diefes Syſtemes jehr übertrieben wor: 
den find. Die Gefüngnijfe dieſer Urt müjfen nothiwens 
dig aus einem doppelten ®efichtspunfte betrachtet wer⸗ 
den, einmal ald Disziplinarzüdtigung, dann als pein: 
lihe Strafen. Die Verfechter wie die Gegner derfel: 
ben find offenbar defhalb über die Grenzlinie des Wah: 
ten binausgeratben, weil fie diefen wefentlichen Unter: 
fchied nicht machten, Nun war es freplich nicht mebe 





*) Systeme penitentiaire en Europe et aux Etats. Unis 
par Charles Lucas II, Vol, 
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anders möglich, ald daß die einen auf den Disziplinar- 
gebrauch diefer Einkerferung die Gefahren, melde blos 
mit ihrer peinlichen Anwendung verbunden find, aus— 
debnten, und daß die andern auf die peinliche Anwen— 
dung die Wirkſamkeit herüberzogen, welche fie ald Dis: 
ziplinarftrafe baben Fönnen. In der That ſehen wir auf 
der einen Seite die Dertheidiger der Zofolirungsgefäng: 
niffe, diefelben als eine Strafart barjtellen, die ihnen durch 
ihre univerfelle Wirkſamkeit einzig und allein das Problem 
eines Straffuftems löst und die Grundlage besfelben bils 
den muß. Seine Gegner auf der andern Seite belegen wies 
der das ganze Softem mit ſchwerem Tadel und fürchterli⸗ 
chen Befchuldigungen. William Nojcoe von Liverpool, ei: 
ner der geiftvolliten Eriminaliten Englands, aber auch eis 
ner der entfchiedenften Gegner der Iſolirungs-Gefängniſſe, 
fagt davon: „Diefe Art der Strafe ijt eine fo unmenſch⸗ 
lihe Grauſamkeit, als fie irgend nod ein Tyrann er 
funden bat; fie ift ein Angriff gegen die Beſtimmung 
unferee Natur, eine offenbare Verlegung der hauptfäch- 
lichſten Grundfäße des Chriſtenthums.“ Und an einer 
andern Stelle, wo er von einem folchen Gefangenen 
ſpricht: „Er wird den Kelch jedes Unglückes leeren, und 
fein Leben unter einer Laft von Leiden endigen, melde 
die menfchlihe Natur nicht zu ertragen vermag.* Zur 
Unterftügung feiner Anſicht führt Roſcoe die Worte Tas 
fayette's an, welcher fagt: „diefes Gefängnißinitem an: 
nehmen, ift eben foviel, als das unmenfchlihe Straf: 
gefepbuch eines Jahrhunderts der Dummpeit und Bar: 
baren wieder aufleben und in Kraft treten laſſen.“ So 
legt die Vertheidigung, wie der Angriff den Jfolicungs: 
"Gefängniffen die Kraft eines univerfellen Einflußes bey, 
welcher ihnen gerade am meiiten fehlt. Ohne auf That: 
fachen felbft einzugeben, genügt ed, auf die Natur bed 
Menfhen und feine gefelfchaftlihen Verhältniſſe fein 
Augenmerk zu richten, um aus der DVerfchiedenheit des 
Charakters und der Stellung im Leben es begreiflic 
zu finden, daß aus dem Iſolirungs-Gefängniſſe nicht 
eine allgemein anmwendbare Strafe gemacht werden Bann. 
Und wenn man blos ſich an den einzigen Geſichtspunkt 
Halten will, von welchem Lafanette und Roſcoe diefe 
Gefängniffe betrachtet haben, nämlich am ihren Einfluß 
auf den Geift und die Moral der Gefangenen; fo wird 
man finden, daß alle jene ſcharf von einander abfteben- 
den Färbungen der Gemüths-Beſchaffenheit, der Er: 
ziehung, der Gewohnheiten, der Sitten, welche fo ma: 
nigfaltig auf das moralifhe Gefühl einwirken, ſicherlich 
nicht alle Menfhen auf gleiche Weife empfindlih machen 
für die Schande, die Gewiſſensbiſſe und alle jene mo«s 
ralifche Beiden, welche erſt in einer langen Gtufenleiter 
der menſchlichen Drganifation und der gefenfcaftlichen 
Stellung vorausbedingt find. Ohne Zweifel würde ein 
Menfch, der von der Natur mit lebendigen Gefühl ber 
gabt it, und biefes noch mehr durch die Erziehung ent 
wickelt hat, wenn er mit feinen Gedanken und Gemifs 
fensbiffen einfam in eine Zelle verfhloffen wird, mo: 
ralifche Qualen erdulden, die mit keinem  Pörperlichen 


Schmerz in Vergleich zu flellen find. Uber find es 
die Menfden von Erziehung, mit denen fich vorzüglich 
die Gefängniffe bevöltern, und muß man von bdiefer 
Beobachtung aus fein Urtbeil über den Einfluß einer 
ſolchen Einfperrung auf alle Verurtheilte feititelen? Iſt 
es die größere Maſſe, die mit einem zarten Gefühls— 
Dermögen und mit einem unrubigern Gewiſſen audges 
ftatter it? Dit Recht bemerken die Herausgeber des 
Strafgefepbuches von Penfplvanien: „Die Bevölkerung 
der Sefängnijfe beſteht größtentheild aus Menfchen, «des 
ren moralijhes Gefühl durch eine lange Gewohnheit 
des Lafters abgeitumpft iſt; felten giebt es für fie die 
füßen Bande häuslicher Verhältnijfe, an die fie ſich mit 
Wehmuth zurücerinnerten, und faft immer betrachten 
fie Urbeitfamkeit und Fleiß als die ſchwerſten Feſſeln.“ 
Befreyt von allen Unftrengungen einer nüplihen Beſchäf⸗— 
tigung wird der Öefangene, wenn er träge und ſtumpf— 
finnig, wie der größte Theil diefer unwiſſenden und be: 
dauernswürdigen Gefchöpfe it, welche die Gefängnijfe 
füllen, ſich nicht fonderlih über den Müßiggang betrüs 
ben, der mit einer ſolchen Abjonderung verbunden iſt. 
Es läßt ſich nicht berechnen, wie vielerley Dinge, felbit 
die geringfügigften, ihm Gelegenheit bieten können, ſich 
zu zerſtreuen, ja felbft zu unterhalten. Rechnet man 
biezu noch den Einfluß der Gewohnbeit, diefer allges 
mwaltigen Meijterin im Guten, mie im Böfen; fo wird 
man einfeben, daß eine foldhe Seele ſich bald mit der 
Monotonie der Einfamfeit befreunden mird. 

Iſt dagegen der Gefangene einer von jenen tbätigen 
und unternehmenden Köpfen, bie ſich unglüclichermweife 
fo oft auf der Bahn des Lafters, wie auf jeder andern, 
berumtreiben; fo wird fich feine Einbildungsteaft, ober 
nebin nicht zum voraus mit irgend einer nüßlichen Be: 
fHäftigung eingenommen, Plane für die Zußunft oder 
für die Möglichkeit zu enteinnen, ſchmieden. „Während 
der ganzen Zeit meiner Ginfperrung in dem einſamen 
Gefängniffe zu Olmüg, erzählt und der General Lafas 
nette, richteten fih alle meine Gedanken nur auf einen 
Gegenftand; und mein Kopf war mit nichts anderem 
befihäftigt, als mit den Mitteln, ganz Guropa zu re 
volutioniren.“* Und indem er auf die neuen Sfolirungss 
gefüngnife anfpielt, die man zu Pbhiladelpbia anlegen 
mollte, fügt er binzu: „Ich glaube, daß es der Dieb 
eben fo machen und in die Gefellfchaft zurückkehren wird, 
den Kopf voll von Plänen, bie ibm eine fo günjtige 
Gelegenheit zu entwerfen Zeit ließ. Nichts Fann aljo 
fo falfch fenn, als die Annahme, daß die Einſamkeit 
des Gefängniffes auf das Gemüth aller Gefingenen 
gleiche moralifhe Wirkung ausübe. Es ift daher auch 
völlig unnüg, diefe Sache aus einem allgemeinen ®e: 
fihtspunfte zum Gegenftande eines Streites für oder 
dagegen zu machen. Indeß Fönnte man ausnabnsweife 
einen Fall zuläßig finden. Es gibt nämlich Eindrücke, 
die ſich nicht fomohl von der größeren oder geringeren 
Bildung berfchreiben, als vielmehr von der menſchlichen 
Natur ſelbſt hervorgebracht werden, und bie deshalb 
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auf alle Menſchen mit gleicher Stärke wirken müffen. 
Die Verfaſſer des Strafgeſetzbuches von Dirginien bes 
richteten an die Geſezgebungskommiſſion im Dez. 1825 : 
„Seitdem der erefutiven Gewalt das Recht der Begna: 
digung entzogen worden ift, hat es nicht ein einziges 
Benfpiel gegeben, daß ein zum Tod DVerurtbeilter dem 
Anfalle einer Krankeit entgangen mwäre. Und in allen 
Fällen war diefe Krankheit eödtlich.* Der Grund bie: 
von ift, daß die Hoffnung Peine Gabe der Bildung ijt, 
fondern ein Geſchenk des Himmels, eine Bedingung 
unfrer Exiſtenz, eine Nothwendigkeit unferer Natur, fo 
daß Fein Menih, wer er auch immer fen, den Qualen 
der Derzmweiflung entgeben Fann. Dasſelbe muß man 
audb von der Gewalt der Gewiſſensbiſſe annehmen, mit 
welchen gewiße Verbrechen die Seele der Menſchen fol: 
teen. Wenn Erziehung und Gewohnheit fo große Ab: 
ftände unter den Menfhen machen, und fo verfchieden: 
artigen Einfluß auf ibe Gefühlsvermögen äußern, jo 
gibt ed wenigitend augeborne Begriffe und Gefühle, in 
welchen alle Menfchen, unter welchen geſellſchaftlichen 
Derbältniffen fie auch geboren jenen, zufammentreffen. 
Nun gibt es"aber Verbrechen, welche die angelernten 
Begriffe und Gefühle dergejtalt in Aufruhr bringen, daß 
jede menfchlihe Seele, wenn einmal der Rauſch der 
Reidenfchaft verflogen ift, tief und ſchmerzhaft aufge: 
regt wird, und dann mit Screden fich in der Einſam— 
keit mit ihren Betrachtungen und Gewiſſensbiſſen ab: 
geſchloſſen ſſeht. So wird allerdings ben großen Ver: 
bresben die Einſamkeit für Alle eine moralifche Folter, 
als der Tod jelbft. 
Uber außer diefer Sphäre kann man in allen übrigen 
Fällen, wo die Seele nicht genugſam erfchüttert ift, um 
ale Oedanfen des Schuldigen auf fein Verbrechen bin: 
zueeißen und daraus eine fire Jdee zu bilden, nicht an 
eine MWirkjamkeit des solitary confinement glauben, 
außer in feiner Unmendung ald reine Difeiplinaritrafe. 
Und diefes bemweifen auch alle in den Straibäufern der 
vereinigten Staaten gemachten Erfahrungen. 





Blide auf die Fresfobilder im Hofgarten. 


Kleinere Gemälde, 
Marimilian Joſepb III. ſtiftet die Akademie 
der Miffenfhaften. 1759. 

Wenn die wunderliche Zeit der Haarbeutel, Perü: 
den und Reifröcde einer äftbetifhen Behandlung unfä: 
big zu feon, und die gecdenbaften poſſirlichen Formen 
fogar in einem Widerfpruce mit einem geiftigen Gebalte 
au jteben feinen, fo it daran allerdings etwas Wab- 
res; denn Bann man den Leib das Gewand der Seele 
nennen, fo muß derfelbe durch jede weitere Bekleidung 
durchſchimmern Pönnen, um die geiflige Kraft noch durch 
die äußere Geftalt auszudrüden. Jenes Zeitalter ber 
fliß fh nun frenlih, allen Förperlihen Neiz zu ver 
mummen, die Natur aus Haupt und Öliedern zu vers: 


jagen, und ihr nur ein fümmerliches Recht an die Beine 
einzuräumen, weil denn doc der Tanzmeijter feine uns 
beftrittenen Anfprüche darauf zu machen hatte. Kann c# 
auch noch auffallen, daß die Convenienz allen Ausbruch 
der Kraft, Anmutb, alle Reize der Gefelligkeit in Bes 
fhlag nabm, alle Cmpfindungen mit ihren Marionet: 
tenfhnüren umfpann, und felbft die Kunft aus ihrer 
lächerlichen Garderobe verforgte, da die Natur nun eins 
mal gar Feine Stimme mebe batte, ihre glüdlichen Res 
gionen dem berriichen Scepter eines audgearteten Ges 
ſchmacks unterwerfen wußte, und ihre lichen Bäume 
nun durchaus Peine Bäume mebr fenn durften? Ben die: 
fer albernen Geſtalt aller Lebensformen fonnte fich der 
Geift nur febr befchränft offenbaren; um den eigentlir 
chen, einfachen, äftbetifchen Ausdruck, um die bolde 
Grfcheinung des efühles in der menfchlichen Natur 
war es gefcheben, der Kunjt blieb fait nichtd als bie 
ironiſche Verkehrung der ernten Schönheit in die Ca— 
ricatur übrig. Der befiere Geſchmack konnte daher höch— 
ftens noch in dem todten Ornamente, in Heinen Ber: 
jierungen, in Gegenſtänden der Galanterie fich zeigen, 
obgleih er auch im diefee Urt über die Gränzen des 
Urtigen, Gefälligen, Gleganten nicht hinaus zu bringen 
vermochte, weil ſich diefe einzelnen kleinen Bierlichkeiten 
gewöhnlich wieder zu einem bizarren Schnörkelweſen 
vereinigten, das am Ende ben aller Niedlichkeit und 
gefälligen Ausarbeitung doch fo viel mie nichts bedeu— 
tete. Wie ſehr mochte ein mit richtigen Gefühl begab: 
ter Künjtler in Derlegenbeit geratben, follte er einen 
Herrn unter der fteifen Lockenlaft, mit den ungebeuren 
Manfchetten, eine Dame mit den aufgetbürmten Haar: 
touren, Scönbeitspjläftercben und Reifrocke darftellen, 
und was blieb ihm wobl moch übrig, da er Fein redhs 
tes Menfcbengefiht mebr vor ſich batte, als body mies 
nigftens den Sammt, den glänzenden Atlaß, die Bril: 
fanten, Spipen und vielleicht das Schooßhündchen na⸗ 
tüclich zu malen? Glücklicher Weife wurden die zahllo— 
fen Gefchwader fleifer Locken endlich wieder auf einige 
beſcheidene Haarmwiceln reducirt, die Matur erbielt ıwes 
nigftens im Haarbeutel ein Aſyl, und der Menſch ges 
langte zu einer Oberherrſchaft über die cigenfinnige Klei: 
dermode, als fib der mwuljtige Rock refiguirend in ein 
betreßtes Staatskleid zufammenzog, welches freylich ims 
ner noch Anſehen genug batte, um den Mann einen. 
Nimbus von Autorität zu geben, und den Jüngling 
zum ebrfamen geitrengen Heren zu avanciren; aber mas 
lerifch wurde das Coſtüm durch diefe Vereinfachung noch 
nicht im geringften, die ſchöne Natur blieb in die ſchwe— 
ren Fußblöcke des fchlechten Geſchmackes gefchlagen, 
Rann der Künftler bier einen vortbeilbaften Ausweg 
finden, Bann- er ſich über das Verdienft einer täufchens 
den Nahabmung, über die peinlichen Gränzen einer 
bloßen Natürlichkeit erbeben? Das gegenwärtige Bild 
liefert den Maren Beweis, daß ſich der gewandte ben- 
Fende Künftler auch durch unglückliche äußere Formen 
nicht fo leicht erſchrecken läßt, er Hat immer noch eis 
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nige Mittel im Hinterbalte, um auch bey fo verfänglis 
hen Aufgaben fein böberes Verdienſt zu retten, und 
über den bloßen Techniker erbaben zu bleiben. Wo ihn 
die einfache Schönheit verläßt, da ruft er das Präd- 
tige, Feverlihe, Prunfvole zu Hülfe, wo das Aumu— 
thig, Kräftige fehlt, wendet er das Noble, Anftändige, 
Bierlihe an, verdoppelt feinen Fleiß, un durch die 
täufchendite Aehnlichkeit zu erfreuen, und die äjtbetiiche 
Natur durch ein äſthetiſch Natürliches zu erfepen. Dan 
muß eingejteben, daß durch eine überaus zarte, ange: 
nebme, glänzende Behandlung alles Widerwärtige ber 
Formen verfhmwindet; diefe Staatskleider find fo prädh: 
tig und gewählt, die Männer zeigen fo viel Anjtand, 
alles ijt fo edel, fenerlih, daß das Gefühl der Würde 
fi) unbemerkt dem Bufen mittheilt, und für den Ge: 
nuß der geijligeren Bedeutung vorbereitet. Da bemerkt 
man nun, wie viel Charakter, Ergebenbeit, Kürftens 
liebe und Patriotismus fih in diefen Gefichtern aus: 
drücht, wie es durchaus PFräftige Naturen find, die ihr 
ernjtes Beitreben niemals zeriplittern, fondern bebarr: 
lih und nur der Sache wegen ihrem Ziele entgegen 
arbeiten, man bemerft, daß ſelbſt der Beruf der Ins 
telligenz, das Leben im Forfchen und Denken, fich in 
diefen Zügen abfpiegelt. Und welch ein milder Glanz 
gebt von dem guten Marmilian aus, in diefer fanften 
Miene, biefem klaren Aug, diefem väterlihen Benebs 
men liegt die ganze Seele offen da, diefes weiche Herz, 
von Feiner Leidenfchaft getrübt, kennt nur die Liebe, 
das Wohlwollen, eine ſchöne rührende Kindlichkeit ver: 
mifcht ſich mit der fürjtlihen Würde, eine warme Ges 
mütblichfeit mit dee Klarheit der Oefinnung. Obgleich 
aber das Präcdtige und Feyerliche bier vorberrfcht, fo 
entdecken mie doch Peine Ueberladung, Beinen falfchen 
Glanz, Beine grellen Facbeneffecte, Alles ſchmilzt in der 
Tunftreihen Beleuchtung zu einem edlen ganzen zufams 
men. 


König Marimilian Joſeph I. gibt feinem 
Volke die Verfaffungs:- Urfunde. 1818. 


In diefem Bilde fällt uns ſogleich das eigentlich Uns 
poetifche einer ſolchen Staatöhandlung, fo wie das Un— 
malerijhe, Trocdene unferer modernen Tracht auf. Es 
ift wahr, fie bat fich vereinfacht, den Mehlſtaub, die 
Perücden, Haarzöpfe, Treffenkleider und poffirlihen Gas 
lanteriedegen abgemworfen, aber der Förperlichen Schön: 
beit desiwegen noch wenig zu Gute getban. Die Damen 
können fi einiger Begünftigungen rühmen, doch bie 
Männer, mie fol diefes Coſtüm eine malerifhe Wir: 
Fung machen, da ed nicht duch Pracht imponirt, Fei: 
nen Faltenmwurf erlaubt, den Körper zu ſehr vermummt, 
um ihm noch irgend eine graziofe Stellung zu verftat 
ten, und wieder zu Farg umbült, um durch die Ger 
mwänder irgend einen Effect beraudzubeingen? Selbſt 
das beite Portrait verliert, weil duch Zufammenpreifen 
ber Kleider am Dberleibe dem Haupt jede freye Hal: 
tung verfagt ift, und es ſich nicht weiter bervorwagen 


darf, ald ed um des täglihen Brodes willen notbwen: 
dig it. Da muß nun freylich der Künitler alles Mög: 
lihe thun, am durch eine trefflihe Ausführung kecke 
Lichter, Ausdruck der Mienen, kurz, durch techniiche 
Vollendung zu wirken, ein noblee Stol der Beywerke, 
freundliche Perfpeftive fönnen das Jutereſſe unterjtügen, 
und die biltorifhe Erinnerung in dem Beſchauer wird 
zulegt auch das ihre daben thun. Das it nun leider 
bey diefem Gemälde nicht recht gelungen, man vermißt 
den frifhen Hauch des Lebens, das Blare Hervortreten 
ber Figuren, die lebhafte Wirfung einer heilen, fonnis 
gen Beleuchtung, den Einklang der Nebenperfonen und 
einige gut ausgeführte Portraits erfehen durch ihre 
Aehnlichkeit nicht den Mangel eines gemeinfamen mar: 
men, mwobltbätigen Gefühles, eine gewiße Fılte Ruhe 
gebt daber in den Beſchauer über, und will ihn nicht 
vergejfen lajfen, daß er vor einem Gemälde jteht. 


Wien und die Wiener 
Aus Briefen von 8. v. 9. 


( Fortfegung. ) 

Es ift eine fhlimme Sahe um die Berühmtheit, 
wenn fie blos auf Traditionen berubt. Man wird bald 
zum biefigen Burgtheater fagen können, was Napoleon 
zum legten Sproffen des berühmten Montecucculi in 
Schönbron fagte: vous frainez un grand nom! Es 
gehört bier zum guten Ton, dad Burgtheater zu beſu— 
hen, und es gereicht den Wienern fehr zur Epre, daß 
fie diefes einft für Deutfchland als Vorbild dienende 
Theater felbit noch als Ruine ehren. Allein wenn auch 
das Publifum des Burgtbeaters noch daßfelbe gebildete 
ift, fo folgt daraus nicht, daß auch das Bühnenperfor 
nale nicht rũckwärts gefchritten fen, und fo body es 
auch noch in mancher Beziehung über den meiiten, oder 
man darf fagen, über allen beutichen Bühnen fteht, fo 
iſt doch nicht in Ubrede zu ftellen, daß unter der im 
allgemeinen auf Deutfchland rubenden dramatiſchen Ka— 
lamität auch diefer einft fo geſchätzte Künjtlerverein, der 
noch zudem durch manche: Unfälle und den Tod zu eis 
nem ſehr Eleinen Häufchen zufammengefchmolzen, mäch- 
tige Deränderungen erlitten babe. Mit großer Erwar: 
tung ſah ich der erften mie bier zu Theil gewordenen 
Darftellung entgegen. Es war Schent’s Belifar. Die 
Duverture war nicht geeignet mich das Mißbehagen 
meines Eintritted vergeffen zu machen. in fchläfriges, 
mattes, äußerft, ſchwaches Orcheſter und eine ganz uns 
pajjende Kompofition. Warum verfchafft man ſich bier 
nicht die vortrefflihen Muſickſtücke, welche Hr. v. Poißl 
zu diefee Tragödie gefchrieben? Ihr Mangel wurde mie 
befonders auffallend, als die Alanen mit einer kirchweih⸗ 
tanzähnlihen weichlichen Mufit heranzogen, während 
Poifl’s wilde Fanfare wirklich charafteriftifh genannt 
su werden verdient; bie Dbren bielt ich mir aber zu, 


ald das römifche Siegerheer mit einem Marſche ſich 
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beranfchleppte, den ich mid entſinne, von den Gtabt: 
Thürmen Meiner deutſcher Städte zur Verkündigung 
von Hochzeit: und Tauffener auf die liebe Bürgerſchaft 
berabtiompeten gebört zu baben. Derley Vernachläſſi— 
gungen verzeibt man doch Baum einer wandernden Trup: 
pe, und die Muſik greift bier zu febr in die Handlung, 
fo wie in die Stimmung der Spielenden und Zuſchauen— 
den ein, um fie als ganz accejlorifch zu bebandeln. In 
demfelben Grade findet man beynahe jede Äußere Aus: 
ftattung anf dieſer Bühne verſchmäht, welche bierburd 
wohl nur im Einklange mit der antifen Verfaſſung des 
Haufes ſelbſt zu bleiben trachtet. Die Kleider, ſelbſt 
der erſten Schauſpieler, ſind abgetragen und von ge— 
wöhnlihem Stoffe; die Dekorationen meiſtens ſchlecht 
gemalt, und von altem Datum, folglih ebenfalls fehr 
abgenüßt. Ich bim ferne davon, die materiche Aus: 
flattung als Hauptſache anfehen zu wollen, allein aus 
der Mißachtung des äußern Prunfes dürfen niemals 
Unfcictlichkeiten bervorgeben. Mir iſt felbit auf Heiz 
nen Bühnen nie etwas lächerlieres vorgefommen, als 
diefe Parodie eines römiſchen Senates; in welchem die 
ebriwärdigft ausjkaffirten bärtigen Herren neben knaben⸗ 
äbnlicben dicken bartlofen Gefichtern ſaſſen, morunter 
Baum zwey zu finden, deren Körperverbältnif ihren bald 
zu langen, bald zu Purzen Togen entiprach, und wor: 
unter viele zu feben, die entweder gar nicht oder nur 
auf einer Seite gefhminft waren. Wenn übrigens fol: 
che und viele andere Mißgriffe nicht zu fchrevend wäs 
ren, fo müßte man fie ben dem vortrefflichen Zuſam— 
menmirken der biefigen Tragddien vergejjen. Denn bie: 
durch verdient diefe Dübne noch immer den Vorrang 
vor vielen andern Deutichlande, und bierin hat fie die 
gute Schule bis jeht gerettet. Obgleich außer Unjhüp 
kein ſehr hervorragendes Talent auftrat, fo fiel mir 
doc fogleich das langentbebrte kräftige Zufammenfpiel, 
das Ineinandergreifen, wodurch allein ein dramatifches 
Gemälde Färbung befommt, dieſes fichtlibe Streben 
Aller, zu einem Ganzen, zu einem Guffe zufammen zu 
wirkten, wohlthuend auf, und ich Fonnte am Ende ver: 
geifen, daß die römiſche Pracht jo jämmerlich gefdymäs 
lert worden war. Es ijt ſehr gewagt, Vergleiche zwi: 
ſchen zwey Künftlern anzuftellen. Es erfordert das tief: 
fte Eindringen in die Individualität, ja ich glaube ſelbſt 


ein perfönlies Bekanntwerden mit dem Kunftübenden, 


um die Motive feinee Auffaffungsmeife Fennen zu ler: 
nen. Ich war ſehr gefpannt, Anſchüt in einer Rolle 
zu feben, die Eslair fo ausgezeichnet unter den Augen 
des Dichters gibt, Sie neben die Aufgabe nicht 
gleih, und mie ſcheint fie Unſchüß doch mit mehr Eins 
ſicht aufgefaßt, mit mehr Befonnenheit und Fleiß durch⸗ 
geführt zu baben. Szenen, welche ich früber nicht ſehr 
beachtete, werden durch Anſchühens durchdachtes Spiel 
in ihre Rechte eingefept. Die ganze Schönheit des 
vierten Aktes, fo wie der Tod Belifard, werden durch 
ihn fehr gehoben. Mad. Schröder iſt im dieſen und 
wenigen andern Stüden ein unerfepliher Verluſt. Md. 


Lambert ift Beine Untonina. Sie fpricht diefe ſchwere 
Rolle vortrefflih, bat aber zu wenig Feuer und. eben um 
fie zu fpielen. Hr. Fichtner (Alamir) befipt ein ſchö⸗ 
nes Tulent und fpielt weniger Parrifirt, mit mebr wah⸗ 
rer Innigfeit und Gefühl, als dieſe zarte Rolle von 
ſtets überiprudelnden, in ewiger Gährung umberkreis 
ſchenden Schaufpielern mander Bühnen gefeben wird. 
Die Nebenrollen waren ſchwach befegt. Allein dieſes 
Gebrechen ift ein Krebsſchaden der meilten jlebenden 
Theater, befouder6 aber der Hoftübnen, wo Rollen fich 
in Imdividuen verjäbren, und deren Borftände felten 
Kraft, die Schaufpielee nicht Gelbjtverläugnung genug 
befipen, um die Rollenbeſehungen ſtets den Individuas 
litäten und Alterdveränderungen anpajjend zu regeln. 
(Bortfegung folgt.) 


Eine Siguug der zweyten landftändifchen 
Kammer zu Darmftadt, 


Es war neun Ubr Morgens. Ich trat auf die Gal- 
lerie C., wobin man mich geführt batte; gegenüber 
©allerie A., redts Gallerie Be Wie der Saal unten 
ſonſt Zanzfaal it, fo füllen, ben dergleichen Gelegen⸗ 
beiten, Mufit und neugierige Schauer diefe Galerien. 
Heute — feine Mufif, wenige neugierige Schauer, nur 
da und dort ein männlicher ernfter Kopf, ein abgelegter 
Hut oder Mantel, ein widerliches Thürenfnarren. Auch 
der Saal, ein gefälliged länglicbes Viereck, mit drey 
großen Krons und vielen Wandleuchtern und Spiegeln 
geſchmückt, umd nur auf der einen, fchmälern Seite des 
Vierecks durch ein zweckmaßig erbautes, gigantifches Fen⸗ 
ſter eine Fülle von Licht einlaſſend, war noch leer und 
öde. Ich batte vollkommen Zeit, links und rechts, den 
längeren Seiten des Viereds entlang, die zur Mitte 
des Saales gekebrten Stublreiben zu betrachten, auf 
dem, mad der Seite des Feniters, angebrachten erhöh⸗ 
ten Sihe vom erjten Präfidenten und ben Gefretären 
audzuruben, etwas mißiälig die übel drappirte, unans 
febnliche linfs vom Präfidenten bingejtellte Nednerbüpne 
zu bemerken, und endlich an dem Tiſchchen nebſt weni: 
gen Stühlen zu verweilen, welche, dem Präfidenten 
gegenüber, an dem untern Theile jener Stuhlreihen, 
gewöhnlich einige Minifterialglieder verfammeln. Noch 
etwas rückwärts und an einem Theile der Seitenwand 
wird durch hölzerne Schranken den Mitgliedern der er: 
ten Kammer und fonit Perfonen von Dijtinftion ale 
Zufchanern, ihre Plag angemiejen. Ich wollte in diefer 
legten Beziehung Feine Unbenprobe aushalten, alfo bes 
gnügte ich mich voujtändig und um fo mebr mit Loge 
C., da fpäterhin recht gebildete, tüchtige Staatsdiener 
und fonft Bedienjtete noch zu mir in jene Loge traten, 
und meinen Fragen als Fremder in flüfternder gefälliger 
Weiſe antworteten. Die rotben Vorhänge auf den bey: 
den längern Seiten des Saales waren indefjen mehr⸗ 
mals jurücgefchlagen worden. Einzelne Abgeordnete 
traten herein. In einfacher, meiſt ſchwarzer Kleidung, 
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Öfters bäuerlichen Schnitts, nabmen fie ihre Pläpe auf 
den benden Stublreiben. Nicht rechts oder links meifet 
bier die Farbe politiiher Meinung, fondern das. Loos, 
der Zufall teitt an die Stelle der Abſicht, und bey Hei: 
neren Berfammlungen, die mehr kollegialiſch als im 
Sinne oft wefentliber Partenung debattieren, hat ges 
wiß auch diefes viel für fib. Der Prafident, Gehei— 
merath Schenk, ein bober, fkattliber, ſchöner Mann, 
nahm feinen. Plaß ein; ebenfo die beyden Gefretäre, 
Dberfinanzratd Goldmann und Hofgerichtsratd Müller. 
Alle übrigen anmefenden Abgeordneten, mit ihnen und 
zuoberſt der vorderſten Stublreibe recter Hand ber 
jwente Präfident, Staatsprofurator Parcus. Es iſt 
noch ben ben meilten bisherigen heſſiſhen Ständever: 
fammlungen die Eourtoifie beobachtet worden, zum er: 
ſten Präfidenten einen in Dormftadt, und zum ziventen 
Präfidenten einen in Mainz mwobnenden Staatsdiener 
zu ernennen: dem rechten Rheinufer, den älteren heſſi— 
(hen Provinzen, folte damit die Ehre des DVortritts, 
dem linken Rheinufer, der jüngeren heſſiſchen Provinz, 
die Ehre unmittelbaren Gebdenkens nach jener eriten, 
häufig von der zwenten vertretenen Stelle gegeben 
feon.. Nue wenige Pläge blieben leer. Die Protokolle 
der beyden vorigen Sitzungen wurden verlefen — aller: 
dinge ein ermüdendes Geſchäft. Dann kamen einige 
neue Eingaben: ein Gejegentivurf, dren Kommmunifationen 
der erjten Kammer, ein paar Supplifen und etwa drey 
Diertel Dugend Anträge von Seiten einzelner Abgeord: 
neter. Un folden Anträgen iſt dee beiliihe Landtag 
ſehr reib. „Blüthen und Hoffnungen,“ fagte mein Nachs 
bar zu mir, „mußten wir als Primaner mit einander 
vergleichen. Landftändifche Anträge gäben jept das Dritte 
im Bunde ab; nur wenige reifen zur Geſetzeskraft, und 
gewiß it, daß manche ſchon im Keime ibe Todienn treu: 
gen.“ Ein Redner ıwar eingefchrieben. Er bewegte fi 
nach dem Rednerſtuhle. Nur mit feltenem flüchtigem 
Blicke auf fein Concept, ſprach er eine mobhlgeorbuete, 
Bernige, Bräftige Rede. Die Stimme laut, tie Dekla. 
mation und Unsfprache nicht befonders zu empfeblen, 
die Bilder nicht blübend, die Wortfügung nicht ſtudirt, 
aber fchlagend, bündig, mit Anfmerkſamkeit angehört, 
mit Wirkung empfangen. Nach einem donnernden Auf: 
rufe an die Gelbititändigkeit und das Rechtsgefübl der 
Kammer entgegen einigen miniiteriellen Beitrebungen 
fhritt der Mann, noch im beften Lebensalter, dich, 
marlirte Züge, lebhaft, von der Rednerbühne. „Wer 
war das? fragte ich meinen Nachbar. „Kommerziens 
rath Hoffmann“ fagte dieſer. Nun redeten noch Meb: 
tere. Die rheinbejjifhen Abgeordneten find obne Zipei: 
fel Hier die Meiiter. Ihre Gerichtsverfaſſung, ihr gan: 
zes gefchliches Beben bildet freue Wortſügung, Öffentliche 
Rede und impeopifirte Wiederlegung wie Angriff auf 
des Undern Behauptang weit markiger und tüchtiger 
aus, als in dem beuben älteen heſſiſhen Provinzen, ben 
entgegengefehter Uebung, diefes der Fan it. Don ihnen 
am Xeefflichiten ſpricht der Regierungsrath Birger von 


Bingen. Klar, deutlich, eindringend und — welch 
ſchöner belebter Kopf! Nah ibm nimmt der zweyte 
Prüfident Parcus eine ehrenwerthe Stelle ein; nur die 
Säpe, die Ausführungen etwas gedehnt, der Nedeton 
weniger angenehm; fonft Fülle der Kenntnijfe, Schärfe der 
Beurtbeilung, Huge, umfichtige Benugung der Schwäde 
des Gegners. Der Dicepräfident am Mainzer Ober: 
gerichte, Pittſchaſt, redet blühend, ſchön, eindringen, 
oft etwas zu äſthetiſch-gelehrt und überladen. Der 
Ubgeordnete Mohr von Dppenbeim, etwas abjtrus, 
aber originell, tüchtig, freyſinnig. Der Abgeordnete 
Teommier aus Mainz, der gern feinem Namen gemäß, 
etwas Lärm fchlägt und ſchon beftige Debatten, (bes 
fonderd, wie ich höre, auf dem vorigen Landtage,) mit 
den Regierungs-Kommiſſarien beſtanden. Der Ubgeord: 
nete Brund, ebenfalls aus Rheinheſſen, („nur ein Bürs 
germeiſter“ würde man vielleicht vor zwanzig Jahren 
gefagt haben und fagts auch wohl da und dort noc,) 
meijtert allerdings etwas gerne, aber er ſteht dabey 
auf feinem Flecke, wie fein Kopf auf dem rechten. 
Der Abgeordnete Kertall aus Mainz, Großhändler, 
ſieht nun ſchon dem vierten Landtag. Etwas beifer, 
Mandes verwechfelnd, aber praftifh, gutmüthig, rechte 
lih. Die Provmy Rheinheffen wählt etwa das Drittel 
der Abgeordneten zur jiwenten Kammer (im Ganzen). 

Nun zu den Abgeordneten der andern Provinzen. 
Auch von ihnen fprachen ben der eben beendigten und 
folgenden Debatte mehrere Mitglieder. Uber den eins 
jigen Abgeordneten Grafen von Lehrbach ausgenommen, 
nicht mit der Präcifion, Unbeengtbeit und obne mehr⸗ 
mals Wiederholungen zu unterliegen, wie die geübteren 
ebeinbeflifhen Deputirten. Und doch, wenn auch nicht 
ſtets das Vortragen, doch meiſt das Vorgetragene war 
alles Lobes wertb. Hofgerichtsrath Schene aus Darts 
ſtadt, die Abgeordneten Hellmann aus Nedarfleinach, 
Undre (der Komponiit) aus Offenbach, Knorr ans Gie- 
fen, Haberkorn aus Oiefen, und noch mebrere Andere 
zählen dabin. Gewiß, mit mehr und mehr eingelebtem 
eonjtitutionellen Brauche, überhaupt mit einigen Rich⸗ 
tungen, die, in dieſem Sinne, was Gefeggebung und 
richterliche Verhandlung betrifft, wohl zweckmäßig aud) 
auf der rechten heſſiſchen Nheinfeite getroffen würden, 
zieht fib nach und nach der roch mebr oder minder hem⸗ 
mende Schleier verfümmerter Darjteflung vor dem wirk⸗ 
lich und wahr aufquellenden Born der Ueberzeugung, 
und, unter einer väterlichen Regierung, freven, conns⸗ 
tutionellen Seyns und Thuns. 

Da nicht Geſetzentwürfe zur Debatte gekommen mar 
ren, jo war Fein Negierungs + Kommijfär gegenwärtig. 
Doch iſt ihnen der Zutritt, bey folder Gelegenbeit, 
nicht verwehrt; nur das Recht der Einſprache in die 
Dis kuſſion über Unträge, Petitionen, oder fonit das 
Reglement ber Kammer. Alſo Ponnte ich bier den Präsr 
fidenten von Hoffmann nicht ſehen (duderwärts begegr 
nete er mir: eine bobe, tüchtige Geflalt), und von feis 
ner Kunft des Auffaſſens, leichter ı Darftellung ſowie 
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überhaupt feinen Gaben als Gefchäftsmann, Redner, 
Ctaatswann, konnte ich mie nue — NRübmendes er: 
zäblen laſſen. Uebnlich fiel die Schilderung des Gehei— 
mencatbes Gigenbrodt aus, des erſten Präfidenten ber 
Kammer von 183%. Der dirigicende Gtaatsminijter, 
Freyberr du Thil wohnt nur bey befondern Anläjfen, 
fo an dem Schlaufe des Landtages, einer Kammerfigung 
bey. Auch nach dem Tode des Croßberjogs, Ludwig I. 
Tab man ihn mit dee offiziellen Trauerbotichaft die Tris 
bune betreten. Im Face des Innern und der Juſtiz 
fteben ibm zur Seite der Gebeimeratb Knapp, ein ge: 
wandter Jurift und befannt als Verfaſſer einer Gefchichte 
des Ddenwaldes in feinen römiſchen Denkmalen; die 
Minifterialräthe von Kuder und Linde, lepterer früher: 
bin Profeifor und Kirchenrath in Giejen, dabey dem 
wijfenfhaftlichen Juriſfen ehrenvoll befannt. 

Gegen ein Uber Mittags war die Sißung zu Ende. 
Die Zubörer hatten. achtſam die aefprochenen Worte 
vernommen und auch die Ständemitglieder ernft und 
befonnen ihrer Rede und Widerrede gelaufht. Aller: 
dings da und dort manche Breite, mandes Ueberflüßige 
aber veranlaßt durch das Thema, gewiſſermaßen die 
Kapitelüberfchrift, die verfcbiedenen geftellten Anträge, 
die num zue Derbandlung famen, und in eine Menge 
unvermwandter Fächer eingriffen. Kein einziger Advokat 
fipt unter den Ständen. Die Möglichkeit dazu läge 
vor; aber frenlih, es it ein Opfer, gegen verbältniß: 
mäßig Beine Vergütung, dem Geſchäfte zu Gieſen und 
Mainz den Rüden zu wenden; den Darmjtädter Advo— 
Paten aber würde jene Vergütung nicht einmal. 


Morig Rugenbas in Berlin. 
(Aus der preufifhen Staatözeitung.) 


Seit einigen Wochen verweilt ben uns Hr. Morip 
Rugendas, Landfchaftsmaler aus Augsburg, ber 
außerdem, daß feine Dorfabren, bis zu dem Urgroß: 
vater hinauf, dafür geforgt haben, daß der Name Rus 
gendas eine würdige Stelle in der Kunitgefcichte ein: 
nimmt, fich durch fein großes Wert Voyage pittores- 
que du Bresil, von welchem bereits zehn Pirferungen 
bey Engelmann in London und Paris erfähienen find, 
berühmt gemacht bat. Wir würden jedoh dem Ta— 
lente des Hrn. Rugendas eine viel zu enge Gränze zie: 
ben, wenn wir ibn nur als Landfchafter bezeichnen woll 
teu, da wir vielmehr in allen feinen Bildern eine To: 
talität der Natur » Unfhauung und Natur = Auffaffung 
erkennen, wie fie in Beziebung auf die Natur: Wilfenfchaft 
zuerſt von Ulerander v. Humboldt angeregt und durch⸗ 
geführt worden iſt. Die Landfchaften des Hrn. Nur 
gendas beſchränken fi nicht darauf, uns etwa nur im 
Allgemeinen den Cindrud oder den dußern Habitus 
einer Gegend wiederzugeben, er weiß fie zugleib aud 
im Ginzelnen charakteriſtiſch aufzufaſſen, fo daß der ges 
übte Botaniker in ihnen ſich, wie in der reichſten Hei: 
math der Tcopengewädfe ergehen Fanı. Dann aber ift 


Hr. Rugendas nit blos ben dem Pflanzenleben fliehen ges * 
blieben, er bat als tüchtiger Schüler des vortreflichen 
Pferdemalers Adam auch die Tbierwelt in feine Bils 
ber aufgenoimmen und, um feine Schöpfungen zu vollens 
den, auch das Leben der .gefitteten und wilden Bewohner 
jener Gegenden, in welchen er mebrere Jahre vermeilte, 
in den mannichfaltigiten Ecenen dargeitelt. In der legten 
Berfammlung des wiſſenſchaftlichen Kunftvereins war von 
Hrn. Rugendas ein brafilianifcher Urwald, Delbild, auss 
geitelt und eine Mappe mit Palmenfludien ausgelegt. 
Don dem Deibilde iſt bereits eine Federzeihnung auf 
Stein in Paris von Hrn. Rugendas eigener Hand ers 
ſchienen, und wie freuten und, zu feben, wie dem juns 
gen Künjtler aucb die Delmaleren vollkommen zu Ges 
bote jiebt. Denn wenn fchon im jener Federzeichnung 
alle Aufgaben gelöfer zu fenn fcheinen, welde nur an 
den Maler der Tropen: Landfhait gemacht werden kön— 
nen, fo Bönnte diefe notbivendig erit dadurch, baf die 
Blut und der Ölınz der Farben binzugefommen ijt, ſich 
in ihrem eigentbümlichen Neichtbum auffchließen. Hier 
feben wir nun Gewächſe, die bey und nur mit größter 
Sorgfalt in den Palmenbäufern der botanifchen Gärten 
geprlegt werden, in bichtefter Wildnif bevfammen. Im 
Dordergrunde ftebt ein ungebeurer Bombar, auf deſſen 
meitverbreiteten Ueſten eine ganze Bevölkerung von Po: 
tod, Epidendren, Bromelien und andern Schmaropers 
pflanzen lebt, Lianen baben fih an den daneben fleben- 
den Robritengeln hinauf nach den fchattigen Zweigen 
geſchlangen, gleih dem triefenden Barte ber Flußgötter 
bängt das Bartınoos herab, und als Guirlanden zie⸗ 
ben ficb Paulininien von einem Aſt zu dem andern, Dich⸗ 
tes Geſtripp von Bambufen und Farrenfräuter von 20 
Fuß Höbe ſtehen zue Seite, und aus ihnen bebt fich 
auf boben Wurzeln, die weit über die Erde bervorras 
gen, der Gamelero, und glänzend leuchtet mit weißen 
Cilberblättern die Cecropia, wo zarte Mimofen mit ben 
breitblärtrigen Sumpfgewächſen abwechſeln. Eine Ge— 
ſelſchaft Indier vom Stamme der Camacans, fipt im 
dieſer Wildniß beyſammen, und mit aller Gemächlich⸗ 
keit werden die buntgefiederten Papagoyen erlegt. — 
Wie wir vernehmen, erwartet Hr. Rugendas nur die 
Zurückkunſt des Hrn. v. Humboldt, um mit demſelben 
Rückſprache wegen einer Reife nach Mexiko und Colum— 
bien, die er noch in dieſem Jahre anzutreten gedenkt, 
zu nehmen. 

——— —  ——  —  — —_ — ——— 1 
Chronik des Tages. 

Bayern. * Münden. Seine Majeftät der König 
baben in Folge des Allerhoͤchſtdenſelben erftatteten Vortrags 
über die von dem erflen Landgerichts. Affeffor Franz Ger; 
hard Praffer zu Roggenburg fhon bey einigen frühern 
Beranloffungen im Dienfte der öffentliden Sicherheit aege 
benen rünmliden Proben von Umficht, perfönlihem Muthe 
und Entſchloſſenheit, insbefondere aber über die ‚neuerliche 
dienftlihe Auszeihnung deffelben bey der im Monate No: 
vember v. J. als Gerichts Gommiffär, unter ſchwierigen 
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Der hiſtoriſche Verein für den Iſarkreis. 


Als Seine Majeftät der König Ihren Willen zu er: 
Mären gerubten, daß für Erhaltung und Bewahrung der 
in den verfchiedenen Kreifen des Königreichs fich ſchon 
vorfindenden oder noch zu entdeckenden biftorifchen Denk: 
male die möglichfte Sorge getragen werde, hatten Al: 
lerhöchſtdielben die Abſicht, daß biedurch der Na: 
tionalgeift belebt, das Studium der vaterländiſchen 
Geſchichte befördert, und feine Kunde unter dem 
Volke verbreitet werde, 

Diefe Anregung des Nationalfinnes bat bereits er: 
feeuliche Früchte getragen, indem nicht nur die Urkun— 
den der Vorzeit allentbalben in Schuß genommen, fon: 
dern auch Fleiß und Metteifer rege wurden, Benträge 
zur Defchreibung artiſtiſcher und biftorifher Denkwür— 
digkeiten zu liefern. 

Indeſſen bleibt nach der großartigen Abſicht unferes 
Königs noch übrig, die Liebe zur vaterländifchen Ge— 
ſchichte allgemein zu machen, und ihre Kunde unter 
dem Vohke zu verbreiten. 

Um Ddiefen Zweck zu erreichen, müſſen die Bemü— 
bungen ftätig fenn, in das Einzelne ſich verzweigen, und 
den Kreis der Tbeilnebmenden immer mehr erweitern. 

Derter, Gemeinden, Diſtrikte find der Schauplatz 
von DBegebenbeiten, an die ſich biftorifche Erinnerungen 
fnüpfen; — aus Denfmalen, Ruinen, Gebäuden, Volke: 
‚fagen, Stiftungen und Herkommen fpricht die Vergan— 
genbeit zu uns, und in Betrachtung deſſen, mas an 
unjerem Wohnſitze vorübergegangen ift, werden wir die 
Veränderungen gewabr, die mit unferen Eitten und 
Gebräuchen, mit unferer Beſchäftigungsweiſe, Bildung 
and Sprache, mit unferen bürgerlichen Rechten, ren: 
heiten und Schickſalen vorgegangen find. 

Don der Befhreibung des vor ums Piegenden mer: 
ben wir zu feiner Geſchichte bingeleitet, das Hiftorifche 
wird in unferen Gefichtöfreis bineingezogen, und fo ift 
die Topographie die natürliche Wegmweiferin zur Gefchichte. 


Es ift demmach nicht leicht Jemand, der nicht zu 
diefem Zwecke mitzumirfen verftünde, denn ein Jeder 
bat folde Urkunden, feiner Befchreibung, feiner For—⸗ 
fhung, feines Nachdenfens würdig vor fich liegen. 

Arbeitet ein Jeder nach feiner Wahl und Neigung, 
nach feiner Lage und feinem Berufe, fo geftaltet fich 
um fo leichter ein Ganzes, und viele, welche bereits 
voliftändige Kenner eines ans befonderer Vorliebe ers 
forenen Oegenjtandes find, werden Freude daran finden, 
die Refultate ihres Beſtrebens für diefen vaterländifchen 
Zweck zum Oemeingute zu machen. 

Es bedarf alfo biezu nur des offenen Sinnes, der 
Liebe zur Sache des Daterlandes, der Luft im Aus: 
taufb von Gedanken und Wahrnehmungen Belehrung 
zu empfangen und Ideen anzuregen, und eines gemeins 
famen Bandes, das alle für den nämlichen Zweck ver: 
bindet, und das lebendig gewordene Beitreben erhält. 

In einem Fleinen ©ebiete wirft die Kraft des ge: 
meinjamen Beſtrebens Fonzentrirter, und führt auch ras 
fer zum Ziele, 

So ift der Dorfchlag zur Bildung eines Vereins 
für die Topograpbie und Geſchichte des Iſar— 
kreiſes entitanden. 

Die Unterzeichneten haben fib zu dem Ende ver— 
fammelt, um feine Ausführung in Veberlegung zu nehmen. 

Daß Ergebniß ihrer Berathung find folgende vor: 
läufige Statuten, 

% 1 

Der Verein befaßt fib zunächſt mit der Topographie 
und mit der fpeziellen Geſchichte des Afarkreifes, 

Es gehört zu feiner, vorzüglichen Abfiht, die Kun: 
de der vaterländifhen Gefchichte unter dem 
Volke zu verbreiten. 


8. 2, 

Der Berein verfhafft ſich Kenntniß von den in 5fs 
fentliben oder Privarbibliothefen vorbandenen Büchern, 
Manufkripten und Sammlungen, melde auf die Sper 
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zialgefhichte und Topographie des Afarkreifes Bezug 
haben, um fie für feinen Zweck zu benußen. 

Er fammelt Biftorifche Urkunden, Ehronifen, Denk: 
male genealogifben, artiftiichen oder font hiſtoriſchen 
MWertbes, oder Befchreibungen und Abbildungen derſel— 
ben; Nachrichten über adelige und merkwürdige bürger: 
liche Gefchlechter, über alte Künjtlee und Gelehrte aus 
dem Iſarkreiſe, Stammbäume, Adels +» Diplome; Mo: 
nographien von Klöftern, Kirchen, Kultus:, Wohlthä— 
tigkeitös und Unterrichts + Stiftungen, Spezialdparten, 
Situationds Plane, Riſſe, Zeihnungen von Sclöffern, 
Kirchen, Kapellen und Grabmälern, Porträte merkwür— 
biger Perfonen, aufgefundene Infchriften, alte Münzen, 
Gefäße, Waffen, Werfzjeuge, Figuren und andere be: 
merfenswertbe Gegenitände, alte Volkslieder, Nach: 
richten über befondere Gebräuche, Volksfeſte, Volksſagen, 
Sprihmwörter, Bepträge zu einem Volksidiotikon. 

Darftellungen über die Ausbildung des Municipal: 
weſens, der fommerziellen und anderer bedeutender ſtäd⸗ 
tifher Verhältniffe, der Statutar: Rechte, alter Pro: 
vinzial» Verordnungen und Geſetze. 

Nachrichten über das Zunft: und Gewerbweſen, über 
bie älteren Einrichtungen, Vorrechte und Auszeichnungen 
einzelner Zünfte, über einzelne Inbuftrie: Zweige, ihren 
Urfprung und ihre Ausdehnung. 

Eigenheiten der älteren Gefchäfts - Verwaltung, merk: 
würdige Auszüge aus den alten Saal: und Lagerbüchern, 
aus alten Rechnungen, Zunfts und Städte» Ordnungen. 

Bezeichnungen von alten Forfinamen, Forſtmarken, 
Wald: Ordnungen und öden Plägen, welche ehemals 
bewohnt geweſen. 

Gefchichten und Befchreibungen von Pfarreyen, Nach— 
richten über Alter und Bauart ber Kirchen, innere und 
äußere Merfmwürbdigfeiten vderfelden, über das Kirchen: 
Patronat, Kirchweihfeſte und vergl. 

Geſchichten und Befchreibungen von Dertern, Ge: 
meinden, Drtd: Fluren, Nachrichten über befondere Na: 
men der leßtern, über den Anbau einzelner Markungen, 
Landwirthſchaft und landwirthſchaftliche Geräthe, über 
die eigenthümliche Bauart der Städte und Märkte in 
einzelnen Gegenden, Erklärung der Urfache dieſer Ub: 
weichung; Nachrichten über auffallende Benennungen von 
Gaſſen, Wegen, Pläpen u. ſ. w., über alte Burgen, 
Kapellen, Römerftraßen, altbanerifhe Salzftraßen, Grab: 
bügel, Schangen, Denkfteine, Heilbäder oder was fonjt 
bemerfenswerthes fi vorfindet. 


$. 3. 

Die Mitglieder des Vereins verbinden fih: entiwe: 
der, je nachdem den Einzelnen vorzügliche Hülfsmittel 
aus Archiven und Regifteaturen (fomweit deren Benutzung 
für den Verein nach den Verordnungen geftattet ift) 
aus Bibliothefen oder eigenen Sammlungen zu Gebote 
fteben, intereffante Notizen hieraus dem Vereine mit: 
„zutbeilen; oder von den im $. 2. augedeuteten Gegen—⸗ 

änden einzelne nach freyer Wahl felbft zu bearbeiten; 
‚oder die dort bemerften Zeichnungen aufzunehmen, No: 


tigen eizuziehen und mitzutbeilen; oder den Verein durch 
Mitteilung intereffanter Wahrnehmungen zu befonderen 
Nachforfhungen zu veranlaffen, oder dem Verein auf 
Derlangen ben fpeziellen Nachfragen über hiſtoriſch oder 
topographifch wichtige Gegenftände verläßige Auskunft 
zu geben; oder durch eifeige Beförderung eines leicht 
faßlichen Unterrichts der Jugend, verzugsweife auf dem 
Lande, in der vaterländifchen Geſchichte, und hauptſäch⸗ 
lich in der Kenntniß hiſtoriſcher Merkwürdigkeiten ihrer 
Gegend, zum Zwecke des Vereins, mit erweidbarem 
Erfolge mitzuwirken, 
8. 4, 

Ein Jeder, der an dem Beftreben des Vereines Theil 
zu nehmen fich bereit — it Mitglied des Vereins, 


9. 
Mit der Eigenfchaft Er "Mitglieds dieſes Vereins 
find durchaus Feine Koſten verbunden. 
6. 


$. 

Der Derein wählt fih einen Ausſchuß, welcher we: 
nigſtens aus 12 Mitgliedern beſteht, die ihren Wohn: 
fig in München baben. 

Für das erftemal ift dieſer Ausſchuß durch die Uns 
terzeichneten conftituirt. 

Für die Folge ergänzt er ſich durch eigene er der 
Mitglieder. 


$. 7 

Die Einladungen, dem Vereine beyzutreten, gefche: 
ben durch Zufendung diefer Bekanntmachung in der Art, 
daß jeder Eingeladene erfucht wird, Eremplarien derfels 
ben unter feinen Bekannten zu vertheilen. 

Wer hierauf, oder wenn ibm fonft diefe Bekannt: 
madhung in öffentliben Blättern zu Gefiht kömmt, 
dem Ausfchuß des Dereins feine Theilnahme erklärt, 
wird in die Matritel der Bereindglieder aufgenommen, 
und mit einem Diplom verfeben. 

Defonders wird ed der Ubficht bed Dereins zuträgs 
lich ſeyn, nicht nur Beamte, Pfarrer, Hülfsgeiftliche 
und fonftige Geſchichtsfreunde, fondeen auch viele Orts: 
Vorſteher, Gemeinde und Stiftungs: Pfleger und Schuls 
lehrer unter feine Mitglieder zu zählen, und er wird 
es als eine erfreuliche Wirfung feines Beſtrebens anfer 
ben dürfen, wenn der Ausſchuß in den Fall gefept wird, 
von den Bemühungen der Schullehrer Nachricht zu ge: 
ben, ihren Schülern die weſentliche Kunde der vater: 
ländifchen Gefchichte, und jedenfalls die Keuntniß der 
biitorifh merfwürdigen Momente ihrer Gegend benzus 
bringen. 


$. 8, 

Ude Mittheilungen für den Verein gefchehen an dem ' 
AUusfhuß des -biftorifhen Vereins für den 
Sfarfreis zu Münden. Diefer wird für anger 
mejjene Lofalitäten zur Aufbewahrung der ihm anver⸗ 
trauten Gegenſtände forgen, feine Geſchäſtsordnung feits 
feßen, die Angelegenheiten des Vereins vertreten; mit 
den Vereins: Mitgliedern mündlichen und fcbriftlichen 
Verkehr unterhalten, und über die Leiftungen des Ber: 
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eins von Zeit zu Zeit, im einer paifenden Zeitfchrift oder 
auf eine font angemejfene Weile Bericht eritatten. 

Der Uusfhuß des biftorifhen Vereins für den Iſar— 
Preis bat ſich aus folgenden Mitgliedern gebildet: von 
Aichberger, Regierungsratb. Baumgartner, kö— 
nigliher Baurath. Dr. Buchner, o. ö. Profeſſor. 
v. Holland, Oberſtudienrath. Huſſel, Negierungss 
rath. Klar, Bürgermeiſter. v. Lipowsky, Archi— 
var. Graf Seinsheim, Regierungsdirektor. v. Ups 
ſchneider, Gebeimerrath. v. Widder, Regierungs— 
präfident. Dr. Wolf, Privatdocent und Buchdrucker. 
Zenetti, Regierungsrath. 


Geſchichtliche Moſaiken. 
(Fortſetzung.) 

Mufter fürſtlichen Briefſtyls aus dem XIV. Jahr: 
bunderte. — Der Sohn Mainhards von Kärnthen-Torol 
und der banerifchen Elifabeth, Heinrich König von Böh— 
men und Pohlen, als Prätendent von feiner Gemahlin 
Anna, Schiwefter des letzten przemysliſchen Königs, 
des ermordeten Wenzel, wider Johann von Luremberg, 
Gemapl der jüngern Schweſter Elifabeth, fchreibt an 
feine Tochter, die berüchtigte Margarethe Maultafche, 
und an ihren Gemahl, Johann Heinrich, jüngern Sohn 
eben diefes Böhmen: Königs Johann (1355.) 

Bon vns dem Ehunig von Behm. 

Lieber Sohn vnd liebe Tochter, wann mie venferm 
lieben getrewen Volkmarn von Purdftal, ain 
tail gelts, des wir in jepund, als wir gern taeten, 
nicht bezablen mügen, fihuldich fein, Pitten wir ew gar 
fleiggich, vnd wellen ez, daz ie im den zal, der da haiz: 
zet zu dem Zuge vnd den Albrecht, Graf van Görp, 
innegebabt bat ein geben wellet, als lang vnger fünf 
bald Hundert march Silbers, des landeswerung — auf: 
gebebe ıc. geben 30 Kamme bes naechſten Freitags nach 
des Heiligen Ehrenbes tag als es erhalten wart. 

1522 am Tbomasabend, gab Heinrich ben Innsbru— 
“ der Bürgern die merkwürdige Frenbeit: daß fie, wenn 
fie eigen Gut ausführen, Fein Silber in die Münz 
zu geben haben, und unbefümmert für die Silberſtan— 
gen follen fahren, und verjtändiget deßhalb feine Münz: 
meijter zu Meran. 

Markgraf Ludwig von Brandenburg, ältefter Sohn Rai: 
fer Ludwigs des Baiern, der Maultafche zweyter Gemahl, 
gab im December 1352 zu Bogen folgenden Brief: — 
„Daz wir — Dswalden, Taegensd van Villanders 
faeligen fun fehuldig fein — 24 Marf pr. 15. 20ger, die 
er vns nu an dem naechſten Sampztag ze abend, vnd an 
Suntag fu anhoft, ond an andern ſachen vertient 
bat, da wir hinabriten gen Triende, fo bat er; vnnſern 
Dienaern un an mitwochen ze nacht und an pfinktag 
feü, da wir herwider auf von Triende riten, Bot, futer, 
vnd ander face, geben — — für 14 Mark 9 Pi. 
pr. 4 20ger, die ee vor wolfharden dem Satenbo: 


fer unnfern Hofmeiiter ſchon beraitt vnd bemweifet 
bat, darnad bat er vnns felbe vnd unnfern Dienern, 
die da mit vnns riten, am denfelben pfingtag vber nacht, 
auzgemunnen mit koſt vnd pfantlos — — 8 Mark 6 
Pfund pr. (10 Pf. — 1 Mark: 12, 20ger — 1 Pf. pr.) 
mit Vermeifung auf die Veſte vnd Gericht ze Enne. 


* . 

Don eben diefeer Margaretbe der Maultafcde, 
die Bayern Tprol entriß, und der man (mobl mit Une 
eecht) den Tod ihres zwenten Gatten Lubmwigs des 
Brandenburgerd und ſogar ihres Sohnes Mainhard 
zuſchrieb, bat die, 1806 nach Wien geführte Ambrafer 
Sammlung, einen filbernen Trinkbecher mit einer abs 
mwechfelnden Reihe von Weinlaub und Lilien auf hoben 
Stengeln, verziert von niedficher und genau getriebener 
Arbeit. Das merkwürdigſte aber und ein fprechendes 
Seitenjtüc zu Margaretbend naiver Bitte an die Stäns 
de, „ID niechten iren unmannbaren beren, jobann bains 
rih von ir traiben und ſy mit ain andern khrefftigen 
beren und lantsfürften verſehen“, iſt die Auffchrift, die 
mit faſt halbzollhohen Buchjtaben in diefen Rand einge: 
graben ijt, und um den ganzen Becher oben berum 
läuft: Langer Liebesmangel ist meines Herzens Angel. 

(Die Fortfegung folgt.) 








Shronik des Tages. 


Bayern. Münden. Ueber die Seereife Sr. Durds 
laut des Herzogs Auguft von Reuchtenberg, welche fi 
am 17. d. M. mit der glüdlihen Ankunft im Hafen zu 
Breft endigte, theilen wir folgende nähere Nachrichten mitz 
Se. Durhlaudt ſchifften ih am 25. April Abends in Rio⸗ 
Janeiro auf der Fregate Prince Imperial mit Ihrem Ges 
folge ein und giengen am folgenden 24. unte Seegel, Am 
12. May paffirten die Reifenden die Linie. dm 30. May 
befanden fie fih auf der Höhe der Azoren, am 15. Juny 
warf die Fregatte vor Breft Anker. Ohne einige Windftile 
len unter der Linie und auf der Höhe der Azoren und ohne 
einen heftigen conträren Windftoß würde man um einige 
Tage früher die Küfte Frankreichs erreicht haben. Die Reife 
wurde ohne irgend einen Unfall in 52 Tagen zurüdgelegt, 

Die Feyer des Stiftungstages unferer Hochfhule wurde 
am 26. d. M. nach der im Progamm bezeichneten Ordnung 
(Sf. Inland Re. 171.) in der Hoflirche zum Heil. Michael 
und in der zue atademifhen Aula eingerichteten GStudiens 
kirche begangen. Mittags fand ein großes Mapl im Odeon 
ftatt, an welchem Ihre Erzellenzen die Staatsminifter Hr, 
Graf von Armansperg und Hr. v. Schenk, ſaͤmmtliche Pro: 
fefforen der Hochſchule und mehrere hohe Staats: und Hirs 
hendiener Theil nahmen. — Der von der afademifchen Ges 
felfchafts «Aula hieſiger Studierender bey diefem Anlaß ge: 
gebene Ball zu Neuberghaufen war eben fo zahlreich ber - 
ſucht, als finn« und gefhmadvoll arrangirt, Der weitläu: 
fige Bartenraum der ehemaligen Billa Hompefch, von dem 
dichteſten Raubgewölbe befchattet, war von eingeladenen 
Gaͤſten überfüllt. Man fah Hier alles was in unferer Haupt⸗ 
ſtadt durch Schoͤnheit, Rang und Bildung ſich auszeichnet, 
zu einem bunten vielbewegten Anblick, der Herz und Sinn 
erfreute, vereinigt. Zwiſchen den Baumgaͤngen waren Zelte 
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aufgefhlagen, Erfrifhungen zu reihen. Man tanzte in 
dem großen offenen Gartenfaale. Mit Einbruch des Abends 
entzündete fih der Garten von unzähligen farbigen Lam⸗ 
pen und Lichtern. Ein großes transparentes allegoriſches 
Bild die Universitas, umgeben von den Wappen von mn: 
golſtadt, Landohut, Münden und dem alten der Hochſchule 
wieder verlicehenen Wappenſchilde, ftraplte von dem Portale 
des Hauptgebäude. Gin herrliches Feuerwerk ftieg in den 
Haren dunkelblauen Nachthimmel auf, der Heiter und von 
einem Lüftchen bewegt, das fchöne Feſt auf das freundlichfte 
begünftigte. — Jedermann hat in diefem Fefte den erneu: 
ten Beweis von dem trefflihen Geiſte unferer Hochſchuͤler 
erkannt; fo wie der zahlreiche und glänzende Beſuch, def: 
fen es ſich zu erfreuen hatte, als ein ehrenvolles Anerkennt: 
niß des tuͤchtigen Sinnes und Etrebens ber fludierenden 
Jugend betrachtet werden muf. 

Geftern Vormittags nah 10 Uhr hat fih der Buͤch— 
fenfchifter Steiner dahler erſchoſſen. — Borgeftern Nach⸗ 
mittag verſuchte ſich die Dienſtmagd Anna Schwaͤgerl 
aus Bernreuth durch mehrere Stiche, in der Baperſtraße 
zu entleiben. — Dem Hartſchir Hähnlein ging auf ſei— 
nem MWachtpoften in der P. Refidenz der Karabiner unver: 
fehens los und verlegte Ihm die Hand. 

Dienftesnahricdhten. Der bisherige auferordents 
Tihe Profefior der Aftronomie an der Hochfchule zu Mün- 
den Dr. Gruithuifen ift zum ordentliden Profeffor dafelbft 
ernannt worden. Der Landrichter Ludwig Mid. Wellmer 
zu Markterlbah wurde in temporäre Quiedzenz gefegt und 
feine Stelle dem bisherigen erften Affeffor des Landgerichts 
Ansbach, Ghrift. Friedr. Bode übertragen. Auf die hie: 
durch erledigte erfle Affefforftelle zu Ansbach wurde der 
zweyte Affeffor des Landgerichts Uffenheim Friedr. Schauer 
verfegt und ‚die zweyte Affefforftelle zu Uffenheim dem vors 
maligen Patrimonialgerichtspalter zu Strößendorf Joſeph 
Aumuͤller verliehen. Der Advokat am gang Dil 
zu Zweybrücken, Karl Jakob Kaul wurde an das Bezirke: 
gericht Kaiferslautern und der ‚dortige Advokat Auguſt Gul⸗ 
mann. nah Zwepbrüden verſetzt. — Zum Altuar am Lands 
Formmiffariate zu Neuſtadt wurde der Rechtskandidat Hein: 
rich Wand zu Kufel ernannt, Zum Revierförfter in Gars 
mifh wurde der Forftamtsaktuar Mechel in Münden; zum 
Revierförfter in Ettal der Forftamtsattuar Honig in Schon: 
gau ernannt. 

Privtilegium. Dem Lehrer an ber Großherz. Hef: 
ſiſchen Mititärfhule zu Darmftadt, Dr. Garl Weiters: 
haufen wurde ein Privilegium gegen den Nachdruck der 
von ihm beabfiägtiaten Ausgabe eines Liederbuches für deut: 
ſche Krieger und deutfches Volk auf zehn Jahre ertheilt, 
und gegen Verlegung diefes Privilegiums eine Strafe von 
huntert Ducaten beftimmit. 

Bayreuth den 22. Juny. Der Glngug Ihrer koͤ— 
niglichen Meajeftäten erfolgte an diefem Tage Abends 5 Uhr 
Durch die auf der Duͤrrſchnitz errichteten Ehrenpforte, an 
welcher fih der gefammte eg re die @eiftlichen 
aller Konfeffionen im Ornate und die Gemeindebevollmaͤch⸗ 
tigten zum ehrfurchtsvollften Empfange verfammelt Hatten. 
Die ftädtifche Landwehr hatte ih vom Eremitager Tore, 
den ganzen Rennweg herab zu beyden Seiten aufgeftellt. 
>= #. 45te Bin. Inf. Reg, die k. zte Ehevaurlegerd:Di: 

> die Landwehr: Kavallerie waren auf dem Schloß: 
>= aufgeftelt. Der Here Generallommilffär, 


Staatérath Freyherr von Welden, war Ihren Majeftäten 
bi6 Amberg entgegengeeilt. An der Stadtgraͤnze empfieng 
der k. Stadtkommandant und Obrift des dahier garnifonis 
renden k. Lin. Inf. Reg. Ihre Mojeftäten, deren Ankunft 
nun durch SKanonendonner der Stadt verfündigt wurde. 
Umgeben von den Herrn Stadtlommandanten, der oberften 
Poftbepörden zu Pferde und einer Eskadron Ghevaurlegers 
hielt der Eönigliche Wagen vor der Ehrenpforte, wo II. 
MM. von dem erften Bürgermeifter Hagen die Huldiguns 
gen der treuen Stadt Bayreuth dargebracht wurden, welche der 
Monarch mit der gütigften Derablaffung beantwortete. Der 
Zug ging num im langſamen Schritte, unter dem Jubelrufe 
der Tauſende, unter Ranonendonner und Glodengeläute 
durch das Gremitagertbor, vor welchem die Schuljugend 
aufgeftellt war, durch die mie Fahnen, Blumen, Guirlıns 
den und Teppichen reichgeſchmuͤckten Straffen zum Bönigl . 
Scloffe. An den Stufen des Schloffes angelangt, wurden 
5%. MM. von 12 Yungfrauen, in Nationalfarbe gekleidet, 
empfangen, welde Blumen fireuten und Gedichte überreichs 
ten. In dem F. Schloffe waren die E, Civil- und Militärs 
Behörden mit ihren Chefs zum Eimpfange II. MM. vers 
fammelt. Als das geliebte Herrfcherpaar bald nah feiner 
Ankunft auf dem Ballon des Schlofies erfchien, donnerte 
Ihm der Zubelruf einer unzählbaren Volksmaſſe entgegen. 
Abends um 9 Uhr wurde ein Aufjug von 600 Bergknap—⸗ 
pen, aus den Berg Yemtern des Dbermapnkreifes, mit 
Mufithören auf dem neuen Schloßplage unter einer vers 
fammelten ungebeuern Volksmenge, befonderd von Lands 
leuten von nah und fern, veranftaltet. Die Bergknappen 
zogen in militärifher Haltung, ihre Grubenlichter in der 
Hand, auf, und bildeten ein Auarre um den neuen Schloß: 
plag> fangen ihre Berglieder, defilirten dann vor den auf 
dem Balkon verfammelten allerhöchiten Serrfchaften vorüber 
und brachten Alerhöfidenenfelben ihr »Gluͤck auf« dreymal 
dar. Die ganze Nacht waren unfere Strafen belebt, bes 
fonders vom Landvolk, welches feinen gütigen freundlichen 
König fehen wollte und das Gedränge verlor fich erft ges 
gen Morgen. Der Abend und die Nacht war ein fortdauerns 
des Volksfeſt. Der Eindrud des Feſtes wird in der Ers 
innerung der Bewohner Bayreuth nie verlöfhen und er 
muß in der Bruft jedes Bürgerd die Liebe zu dem Könige 
und feinem erhabenen Haus als bleibende Einheit verewigen. 

Bamberg am 24. Juny. Ihre Majeftäten der Ks 
nig und die Königin hielten heute unter allgemeinem Jubel 
des Dolkes Ihren Einzug in unferer Stadt. — 


Heffen. In Öffentlihen Blättern wird aus Darm: - 
ſtadt berichtet: »Unter den Hauptgegenftänden, mit deren 
fih unfere Kammern demnädhft zu befhäftigen haben dürfs 
ten, nennt man auch die Regulirung des Privatkreditwe⸗ 
fens des jeht regierenden Großherzogs. Wie man etfährt, 
beliefen fi die, von Sr. koͤnigl. Pop. jur Beftreitung fels 
nes Hofitaatd, als Groß» und Grbprinz, aufgenommenen 
Rapitalien auf 14 Mill, Gulden, die muthmaaßlich nuns 
mehr in die Kategorie der allgemeinen Landerfhulden tres 
ten werden, zumal da «6 Thatſache ift, daf die Er. K. H. 
überwiefene Apanage bey Weitem unzureihend war.« 

Preußen. Am 21. Juny wurden bey Berlin in Ge 
genwart Sr. Majeftät des Königs und der in der Haupt⸗ 
ftadt anmefenden Prinzen des Böniglihen Haufes die dieß⸗ 
jährigen Pferdewettrennen gehalten. 
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Die Iabredfener des Erifrungdraged der Pudteigd+Marmiliand: Univerntät. — Bilderfaal ded Aunfivereind. — ZagdsEhronif: Münden 


Bamberg. Megendburg. Eiberfeld. Preuffen. Defierreid. 





Die Jahresfeyer des Stiftungstages der 
Ludwigs: Marimiliand:Univerfität am 
26. Juny. 

Die Univerfität bat am 26. zum erſten Male den 
Jahrestag ihrer Stiftung auf eine mannigfache und 
fhöne Art gefenert. 

Nach einem Hochamte in der Kirche zu St. Michael, 
dem außer der Univerfität Ge. Erz. der Herr Staats: 
miniſter von Schenk mit den Minifterials und Ober: 
Studienrätben beuwobnte, ward in der fetlich geſchmück⸗ 
ten Aula von dem Rector cin Vortrag über die Grün: 
der und Wohlthäter und über die Grundſätze gebalten, 
nach denen die Hochſchule von ihnen geitiftet, geinchrt 
und über den Wechfel der Zeiten binausgeitellt worden. 
Nah ibm fprac Hr. Dbermedicinaleatd Ringseis über 
die wiſſenſchaftliche Behandlung der Mebdicin. Den 
Schluß machte die Derfündung der Preife an Studie: 
rende, indem vom Rector die Befchlüfe der Facultäten 
vorgetragen, die Zettel eröffnet und die Sieger profla: 
mirt wurden, Don der tbeologifchen Fakultät iſt Herr 
Bean; Anton Schmid, vou der juridifchen Hr. Gott: 
feied Feder aus Ellingen gefreönt worden. Hr. Mar 
Fofepp Rubwandel bat von eben derfelben das Ac— 
eejfit befommen. Wir werden die Preisaufgaben fpäter 
nachliefern. 

Nach diefem ermunternden Acte verfammelten fich 
die Profefforen und Docenten nebjt den Geladenen zum 
Theil mit ibren Frauen um 2 Ube zu einem Mittageifen 
in dem obern Saal des Ddeon, welches mit der Ge: 
genwart Gr. Erz. des Herren Minifterd von Schenk 
und feiner frau Gemahlin, jo wie von den Mitgliedern 
des oberſten Studienratbed beebrt wurde. Dazu was 
ren, um die natürliche Verbindung, welche zwijchen den 
Pilegern der Kirche, der Künſte und MWilfenfchaften bes 
ftebt, auch im gefelligen Verkebr zu zeigen, die Mit: 
glieder des erzbifchöfllichen geiitliden Rathes und des 


proteftantifchen DOberconfiftoriums, fo mie bende Afade: 
mien und die Nectoren bender Gpmnafien eingeladen 
worden, an dem Feſte Theil zu nebmen. Desgleichen 
die Herren Bürgermeifter und der Vorſtand der Gemeins 
debevollmächtigten. Unter den übrigen Geladenen ers 
regten befonder6 der Herr Dbrift von Heidegg und 
der neuangefommene griechifche Geijtliche, der Archi— 
ınandeit Upoftolides die Theilnabme der Gefellfchaft. 
Auch Hr. Profefor Pilland aus Edinburg mar zugegen. 
Die Tafel war mit Blumen, der Saal aber mit Krän— 
zen und Guirlanden, melde zwiſchen den Kronleuchtern 
ſich binfchlangen, feſtlich geſchmückt, im Hintergrunde 
an den Seiten der Tribune prangten die Bilder des 
Stifterd Herzog Ludivig des Neichen, des Könige Mar 
Joſeph und Sr. Majeität des jept regierenden Königs. 
Die dren Reiben von Tafeln waren Dben durch eine 
Duertafel verbunden. Un ihrer Mitte jaß zur Rechten 
des Rectors Se. Erz. der Hr. Staatsminifter, hierauf 
zwifcben dem Nector und Herrn Geh. Rath v. Schel—⸗ 
ling die Frau Minifterin Erzellen;, und zwifchen dem 
Herrn Minifter und dem Heren Dbrift von Hendegg 
die Frau Hofrätbin Thierſch, ald Gattin des Nector. 
Vor ibnen jtand in Form eines Schiffes ein alter pracht: 
vollee Pocal der Univerfität, ein Gefchen? des Erzjber: 
3098 Ferdinand, welcher zu Anfang des 17ten Jahr— 
bundert3 mit dem nachmaligen erjten Eburfürften von. 
Danern Marimilian zu Ingolftadt fludiert hatte. Das 
Schiff ſelbſt von getriebener Arbeit beftebt aus vergols 
detem Gilber, von reinem Gilber find die Gegel, die 
Segelftangen, die Matrofen, welche an ihnen auf 
und‘ abjteigen, die Sriegsleute, melde auf dem Hin: 
tertbeil des Verdeckes um eine Tafel zecben, und auf 
dem Bordertbeil neben den Kanonen Wacht halten, 
endlich die Anker, Statt des Griffes dient ein fchöns 
gearbeiteter Triton. Durch Ubnabme des vordern Thei— 
led mit der Batterie wird biefes buch Pracht und 
Kunft gleih ausgezeichnete Werk in einen Pokal ver: 
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wandelt. Gegen die Mitte des Diner’d wurde dieſer 
mit dem beiten bayriſchen Rheinwein angefült und der 
Rector erhob fich, um mit ihm zuerſt das Wohl Sr. 
Maj. des Königs zu trinken, nachdem er einen Toaſt 
in Verſen vorgetragen, welcher mit lautem Zuruf auf 
genommen wurde. Nach ihm tranf Se. Exc. der Hr. 
Minifter aus dem Pofale und dann die fämmtlichen, 
ben der Tafel Gegenmwärtigen. Es folgten bierauf eine 
Reihe von ©efundheiten, von denen dem Referenten 
diefe im Gedächtniffe geblieben: von Sr. Ercellenz auf 
das Wohl der Univerfität: „Möge ihr Schiff wie bis: 
ber allen Klippen entgeben und allen Stürmen trogen ;* 
von dem Rector „auf das Wohl Sr. Ercellenz des Hrn. 
Minifters, den das Vertrauen Sr. Majeftät gewählt 
bat, das Gedeihen der Univerfität zu pflegen, und mel: 
her auch im feiner eigenen beben Bildung die Mittel 
und die Aufforderung findet, fich diefem Beruf mit Be— 
barrlichfeit, Humanität und Erfolg zu widmen;* von 
Hrn. Dbermedicinalrath v. Loe auf das Wohl des Rec: 
tor; von Er. Excellenz „auf die Eintracht und die 
Wohlfahrt der ſämmtlichen in ihren Repräfentanten bier 
vereinigten chriftlihen Kirchen, und auf die enge Der: 
bindung der Univerfität und der bepden Akademieen 
zur Pflege der Kunjt und Wilfenfchaft;* vom Rector „auf 
das Wohl der Stadt München, ihres Magiftrates und 
der Gemeindebevolmächtigten und ibres bier gegenwär— 
tigen Repräjentanten des hochgeehrten Herren Bürger: 
meifters Klar und Hrn. Prof. Gemeiner, als der 
Dorjteber von Korporationen, welche durch Gtiftung 
zahlreicher Stipendien für dürftige Studierende und 
duch die Vorkehrungen zur Aufnahme und befonderen 
Pflege erfrankter Studierender im Allgemeinen Kran: 
kenhauſe wie bey vielen andern Gelegenheiten gezeigt, 
wie nabe ibnen das Wohl der Univerfität gelegen fen ;* 
von Hrn. Staatdratb Maurer auf die Wiederkehr des 
Hrn. Geh. Rathes v. Waltber: „Möge fein Schiff 
im Hafen unferer Univekfität eingelaufen, bier vor Stür: 
men gefichert ruben“ u. f. w. Kurz darauf erbob ſich 
der griechifhe Archimandeit, dem der Rector als Dot: 
metfher diente, um im Namen feinee Nation den 
Mann bochleben zu Taffen, welchen Se. Majeftät er: 
wählt, um den Griechen die Beweiſe feiner Großmuth 
und Theilnabme zu bringen und welcher durch die Art, 
wie er den Föniglichen Auftrag vollzogen und an der 
Wiederberjtellung von Griechenland gearbeitet babe, ſei— 
nem Monarchen, fich felber und allen Banern den Danf 
von Griechenland für immer gewonnen babe. 

Nah diefem Mittagmale, das von der berzlichiten 
Sröhlichfeit belebt wurde, fuhr der gröfte Theil “der 
Geſellſchaſt nach dem Garten des nahegelegenen Neu: 
bergbr , wo in Auftrag des Rectors der Ausſchuß 
der allgemeinen akademiſchen Gefellfchaftdaula Ball, Bes 
leuchtung, Feuerwerk und Transparent auf das ges 
ſchmackvollſte und prächtigite angeordnet hatte. Indem 
wie die Beichreibung desfelben einem andern Berichter: 
ftatter überlaffen, fügen wie nur bey, daß die Ungabe 


bed Transparentes (die Universitas auf der Erdkugel 
ſihend und vom Zodiakus umgeben) dem Hrn. v. Cors 
nelius und die Ausführung Ddesfelben Herren Dialer 
Foörſter große Ehre made, die Studierenden den vors 
trefflichften Geiſt auch ben diefer Gelegenheit gezeigt 
baben, Folgendes ift der Toaſt, mit welchem der Hr. 
Rector die Gefuudheit Sr. Majeſtät des Könige aus: 
brachte: 
Heil ihm, der auf dem Eöniglihen Throne 
Den Menfhen und den Herrſcher glei bewäprt, 
Die Künfte pflegt, die Wiffenfchaften mehrt, 
Und Ppöbus’ Lorbeer ſchlingt um feine Krone, 
Der großen Heimath reihbegabtem Sohne, 
Der deutfhen Geiſt durch deutfhe That verklaͤrt, 
Der für die Bildung, die Du ihm gewährt, 
D Hellas, die Errettung bot zum Rohne, 
Der Ahnen Kind, die heil'ge Pflegerin 
Des alten Hortes ernfter Wiffenfchaft 
Rief es zu fih empor mit gleihem Sinn. 
D möge fie in frifhen Kraͤnzen prangen, 
Durh neue Thaten der erneuten Kraft 
Heil dringend ihm, von dem fie Heil empfangen. 





Bilderfaal des Runftverein®. 


Drey Bilder des DOberft von Heidegg. 

Halb München drängt fih in die Säle des Kunfts 
Vereines, mo der Dbrift von Heidegg, erit neulich 
aus Griechenland bier angelangt, dren Bilder ausge 
jteilt bat, die gleich merkwürdig find durch die Hand, 
bie fie ſchuf, wie dur ihren Oegenjtand und die Art 
der Ausführung. Sie umfaßen fo ziemlich Alles, mas 
uns ein fo großes, elegifches, reizendes und malerifcbes 
Bild von dem Vaterlande der Hellenen giebt. Zuerſt 
überrifchen uns die mächtigen Trümmer von Ugamems 
nons Pallajt in Myzene. Diefe gigantiichen Mauern 
find es, in deren Bereich einjt das blutige Schickjal der 
Utriden erfüllt ward, deſſen ferne Donner noch in den 
erbabenen Dichtungen des Ajchvlus und Sopbokles wier 
derballen. Jetzt liegen die Trümmer dieſer Palläſte, 
wie zerjireut von dem Fluche der Verbrechen, deren 
Zeuge fie waren, ungebener wie diefe, jo daf nicht das 
Geſchlecht der Menfchen, fondern ein untergegangenes 
furchtbareres und mächtigered, das Rieſengeſchlecht der 
Cyklopen, als Erbauer diefer Hallen im Munde des 
Volkes lebt. An diefem Sinne fibeint auch der vor 
treffliche Künftlee diefen Gegenftand aufgefaßt zu baben. 
Nichts, was Freude und Hoffnung ausfpricht, paßt zu 
diefen Gemäcern, in denen die Furien ihre entjepliche 
Geiſel fhwangen. Nur das demütbigfte, anfpruchlos 
fefte der Wefen, der balbnadte Hirt, der bier ferne 
von Plänen des Ehrgeized und gewaltiger Leidenjchafr 
ten feine Ziegen weidet, mag in diefen Räumen wei— 
len, wo dem Glanze und der Hoheit der Erde das 
Mene Telel des Schickſals in ſolch' tiefen, taufendjähs 
tigen Zügen entgegen brobt. 
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Die Natur if ewig jung, mild und verföhnend. 
Sucht fie nicht ſchnell die Trümmer der Hoffnungslo— 
ſigkeit, die Bilder der Zerſtörung mit der freundlichen 
Farbe des Troftes zu überzieben, überwinden nicht die 
Blütben ihrer ewigen Frühlinge allen Modergeruch ver: 
gangenee Geſchlechtet? So ſchmückte fie auch Die Leis 
&benbügel Deiner Größe, Schönes Hellas, mit dem tier, 
fon Blau Deines Meerd, mit der Klarheit Deiner fons- 
nigen Luft, mit den großen Formen Deiner Erde und 
Deiner Menſchen, mie wir die Gräber derer ſchmücken, 
deren Andenken nur Begeifterung für das Schöne, 
Wahre und Gute it. Solche Orfühle erregt das ziwente 
Bild. wie im erften vor dem furdtbaren Ge— 
fchi der Menfchbeit zurückſchaudern, tritt ung die ewige 
Liche und Güte tröftend in diefem entgegen. Freund: 
lich koſende Mädchen plätfchern an der Zifterne im 
Vorgrund. Die naben Felder beſchatten grünende Dli: 
ven und Feigenbäume. Nubig u die Ziegen rechts 
an den riefigen Kaktuspflanzen. Die Kamine von Ye: 
gina wirbeln ibre Rauchfäulen fo friedlich in die Luft, 
friedlich glänzt der fanft gerötbete Horizont, rubet das 
dunkle Meer und das folge Gebirge. 

Uber wenn auch die Schönheit und Liebe ewig iſt, 
nicht immer weht die fanfte Luft des Friedens am Ho: 
rizont und im Menſchen. Auch in den Herzen iſt eine 
Welt, mit flillen Früblingstagen und zerjtörenden Dr: 
Fanen. Doc, entfloben taufend Jahre mit ibrem Son: 
nenjchein und ihren Gemittern über Oricchenlands Na: 
tur und Volf, bende tragen noch die alten, angebornen 
großartigen Züge. Gebt bier im dritten Bilde die 
Capitanos des neuen Hellas, von ibren Palifaren um: 
geben, unter den Säulen eines alten Tempels, nabe 
ben Korintb. Die wiedererwachte Sehnſucht nach ren: 
beit und nach dem Ruhme ihres alten Namens bat fie 
bewaffnet. Und verkünden gleich die fchwergepackten 
Rameele, die von ihren Bedrürfern entlehnte Kleidung, 
daß Griechenlands Söhne mitten in der Heimath Feine 
Heimath mehr baten, fo weht doch in den blitzenden 
Augen, in den ftrengen, ernjten Zügen der alte Geift 
der Sieger von Maratbon. innend fiken fie am 
Boden, erfüllt von den Bildern dee wechjelnden Schick: 
fale ihres unglüdlichen Baterlandes, indeß in der Ferne 
ein feöblicherer Theil ihres Gefolges im raſchen Tanze 
fih der Hoffnung künftiger Siege freut, welche den ent: 
würdigten Heldenboden wieder zu Ehren bringen follen. 

Wir fprecben von der Ausführung diefer Bilder nichts, 
da die Meiiterfchaft des Künitlers von Europa aner. 
Fannt iſt. Aber ein Wunfch ſey uns bier auszudrücken 
erlaubt, der in einiger Beziehung mit der hiſtoriſchen 
em TmmBeit Heideggs ſteht. Sollte nicht die Wirk: 
f ı +8 Mannes, der mit eben foviel Geift, :als 

Ait die Humanität und Civiliſation unter einem, 
"nen reichen Gaben gerüfteten, aber Jahr: 
erwahrloſten Volke zu verbreiteu jtrebte, der 
dur vi Urt, wie, er das Schöne darzuſtellen weiß, 
auf die Kraft ſchließen läßt, womit er Gutes und Oro; 
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5x6 zu fördern vermag, follte diefe MWirkfamfeit nicht 
ein geſchichtliches Ereigniß höchſter Wichtigkeit für die 
Nation fenm, ‘as melcher er ſtammt, zumal, wenn er 
mie bier nur die Gedanken verwirklicht, melde in der 
Bruſt des Edelften im Volke, und aller die Ihn 
lieben, als uneigennüßige Begeifterung für die böchftem 
und beiligiten. Intereſſen der Menichbeit flammen? Soll 
te ſich nicht ein Bild dieſer Wirkſamkeit mit Ebren 
an die Thaten reihen, welche die Wände der Arkaden 
im Hofgarten ſchmücken, die alle nur Zeugen find vom 
tiefgewurgelten Olauben des Volkes und jeiner Fürften 
an Gott und Recht, von ihrem unauslöfchlichen Gefühl 
für die Nativnalehre, und gäb’ es eine würdigere Hand 
für dich Bild, als die desjenigen, der die Ührenzeihen 
des baperifhen Herzens und des banerifhen Muthes 
mit ritterlichen Genoſſen, auf der Heimath des Miltia: 
des und Epaminondas aufpflanzte? 

Chronik des Tages. - 

Bapern. Münden den 29. Juny. Die Sikungen 
des Landratbes für den Iſarkreis wurden gejtern von 
dem Heren Generalkommiſſär und Negierungspräfidenten 
Staatsrath von Widder in dem Ständebaufe eröffnet. — 
Um dem für die Landwirthſchaft fo wichtigen Tabaks— 
bau in Bayern emporzubringen, it die Veranftaltung 
getroffen worden, daß aus verläfiger Quelle Tabaks— 
Samen, welcher aus ächt virginifbem Samen gezogen, 
aber bereits in deutſchem Boden afflimatifirt, und dar 
ber zu ficherer Erzielung einer 'cienen Sorte Tabak, 
nach dee in einem Theile des Kön "don gemadh: 
ten Erfahrung, am meilten gecigim dem Ge⸗ 
neral:Comite des landwirthſchaftlichen ©. in Bayern, 
und zwar bis zu gewiſſen Quantitäten, unentgeldlich 
für tie Producenten erlangt werden kann. 

Der Herr Dberbauratb von Klenze ift von feiner 
Reife nach Italien mieder dabier eingetroffen. Dee in 
ſeiner Geſellſchaft dabin gereiste k. Regierungsrath Bern: 
hard von Eichthal iſt, wie ſchon gemeldet, dort mit 
Tod abgegangen. 

Bamberg d. 25. Jung. Gleich nah der geftern ges 
meldeten, unter unbefchreiblih großem allgemeinem‘ Jubel 
und Gepraͤnge flattgebabten Ankunft Ihrer koͤnigl. Maje— 
ftäten wohnten Se. K. Majeftät einem fenerliben Hochamte 
in der Domfirhe ben, begaben ſich nachher in Die koͤnigl. 
Refidenz zurüc, und dann in Begleitung Ihrer Midi. der’ 
Königin nah dem Therefienhain, wo Alterböchftdiefelber 
von zwey Mufithören bearüft wurden. Nachdem ZI. Mt; 
MM. gegen 4 Uhr in Die Reſidenz zuruͤckgekehrt miren, 
begann ein feherlicher Aufzug der Gewerbsvereine, eii fh, 
nes impofantes Buͤrgerfeſt. Cine Deputation üprreichee 
Sr. Maj. ein von Hra. Dr. Shwarz.verfaft, — 
12 Ältere Bürger hielten eine Anrede und boten Zr Maj. 
einen Ehrentrunk aus goldenen Pokalen, dem auch "Aller, 
böcftdiefelben ber offenem Fenfter auf Brubergs Wohl 
getrunken. Abends nach g Uhr fuhren Ihe Majefläten in 
den vom-Magifteate veranftal im Thpeaterhanr 
fe, an dem. bey 1400 Perſonen Theil, nommen, vie zutt 
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einem raufhenden Lebehoch die koͤnigl. Gaͤſte begruͤßten, 
welche erſt um 11 Uhr den Ball verließen, 
Regensburg den 24. Juny; Der 20, und 21. Juny 
waren für einen Theil des Regenkreiſes Tage unnennbarer 
Wonne. Gie braten feinen Bewohnern das lang erfehnte 
Stil, Ihre Majefläten den König und die Königin im ihrer 
Mitte zu befigen, — Es wäre ein eitles Umternehmen, wollte 
man den rührenden Ausdruck der freude und des Jubels 
befhreiben, die alle Gemuͤther bey den Anblide des erha⸗ 
benen, vielgeliebten Herrſcherpaares erfüllten. So etwas 
Bann nicht befchrieben, es Bann nur gefhaut und mitgefuͤhlt 
erden. Bon Ingolftadt bis Amberg und von da bis an 
Die, Gränge des Kreifes war das freudetrunfene Volk in 
rofartigen Maſſen an die Landſtraße perbepgeftrömt, um 
hren Königlihen Majeftäten die Idigungen einer Liebe 
und Treue darzubringen, welche die Oberpfälzer mit allen 
Bewohnern der bayerifchen-Rande als ein treues Erbtheil 
von ihren Vätern überfommen haben. — Allenthalben em: 
pfngen Ihre Pönigl. Majeftäten Triumpfpforten, Pyrami⸗ 
en, Freudefahnen und Feftbäume ohne Zahl. — Der Don: 
ner fchweren Gefhübes verkündete von ben benahbarten 
Höhen und Ber fhlöffern herab durch taufendfachen Wieder: 
ball den Gauer der Donau, der Altmühl, der Bils und 
der Sulz die Ankunft der koͤniglichen Gäfte. — Aber er 
greifender als durh Triumppbogen, Yyramiden und Be: 
fhügdonner fprah Pie Freude do bh Miene und Geberde 
— durch den aus tieffter Biol ! den, weithin ers 
fhallenden Bivat«Ruf, der aller rc hen Reifenden 
begleitete, — In den © ion, W ı und Dörfern wett: 
eiferte man, den Gefinruno: ve und Anhänglic: 
keit für den grofc: 2 ın und das angeftammte 
Regentenhaus + wurdi 


deu zu leihen. War 
diefer auch x Afte verfhieden — in dem 
Einen & ‚en Aller ſich erfhloffen hatten, 
blieb ? a Stand hinter dem andern zus 
rüd. . ve Huld und Gnade, womit pre 
Königl. B zerupten, dieſe Huldigungen Ihrer ger 


treuen linteri: cu art nehmen, machten einen tiefen Ein: 
drud auf die Gemüther. — An der Graͤne des Kreifes 
brachte der Eönigl. Generallommiffär von Link dem ſcheiden⸗ 
den Majeftäten im Namen des verfammelten Volkes den 
Ausdrud des Ännigften Dankes für die Gnade Allerhoͤchſt⸗ 
Ihrer Anmefenpeit mit den heißeſten Wuͤnſchen für Allers 
hoͤchſtdero Wohlfeyn dar. Als Seine Majeftät der König 
dieſe lebte, zum Abſchied dargebrachte Huldigung mit fit: 
barer Rührung aufgenommen hatten, und hierauf mit flars 
ker vernehmliher Stimme inhaltreihe Worte von Seiner 
Liebe zu Seinen getreuen Dberpfäljern und von Seinem 
ununterbrochenen Streben, das Gluͤck und den Ruhm der 
baperifgen Nation zu gründen, ſprachen; da heminte nichts 
mese den Ausbruch der Gefühle, und. ein volltönendes, 
längs nachhallendes » GE lebe der Königu erfüllte bie 
Lüfte. — Den 25. Juny. Heute wurde in hiefiger Stadt 
in ol höchſter Berordnung, das Feft der Mebergabe 
der Augwurgiſchen Gonfeflion von der proteftantifhen 
Bürgerfhak aufs feyerlichfte begangen. Nachdem am vor: 
bergehenden Sonntage eine faßlihe Erzaͤhlung der Aug: 
burger» Gonfeffon, und am Iopannisfefte Die Vorlefung 
der 21 Artıkel derſelben, - begleitet von Erläuterungen in 


den Kirchen Statt gefunden hatte, wurde der Tag felbft 
Durch Gottesdienft und die Feyer des heiligen Abendmapis 
geweiht. Cine große Menge nahm an dem Mittagsgottess 
dienfte und dem Genuße des heiligen Abendmahls 5 der 
Dreyeinigkeitskirche dahier Antheil, in welcher Herr Dekan 
Magiſter Gampert in einer —— Rede ſich über die 
Feher des Feſtes näher ausbreitete; Luthers herrliches Lied: 
eine fefte Burg ift unfer Gott! erfüllte alle Herzen mit je 
ner Ruͤhrung, welche in der Freyheit und Kraft des reinen 
Ehriſtenthums ein Gluͤck findet, ohne dem Geifte wahrer 
Duldung fremd zu werden, welher gewiß auch zum ſchoͤn—⸗ 
ften Gepräge der Beyer diefes Saͤkularfeſtes gehört. 


Aus Elberfeld wird gemeldet: »Mah., neueſten 
hier. eingegangenen Nachrichten aus Merico (Lo 24. März) 
ſteht mit Zuverfiht zu erwarten, daß der Betrieb der, dem 
deutfch samerifanifhen Vergmerkövereine gehörigen Silber: 
gruben in den nfpeftionen von Angangueo und Chico, 
vom May d. J. ab, (en wödentlihen Ertrag von 610 
und refp. 152 Mark, zum Gefammtwerthe von 6477 Pefos 
(& 8Pef. 4 R. für die Mark), und nad Abzug der Lokals 
ausgaben einen Ueberfhuß von 1885, mithin für das ganze 
Jahr eine Einnahme von u Pefos ergeben wird, von 
welcher jedoch noch die Gefammts Verwaltungskoften mit 
20,000 Pefos in Abzug zu bringen find, fo daß mithin der 
reine, zju Dividendzahlungen disponible Ueberſchuß auf 
78,000 Pefos (beynahe 110,000 Rthlr.) zu ftehen kommen 
würde.“ 

Berlin-d. 21. Juny. Die am 18. d. erfolgte Zuruͤck⸗ 
Eunft Sr. Maj. des Königs aus Schlefien hat die Eins 
mwohner der Haupttadt mit freudigfter Bewegung erfüllt. 
Man erzäplt fih angenehme Detail von dem glüdlichen 
und belebten Zufammenfenn der erlaudten Perfonen, an 
deren Familieneintraht und Derzlichkeit ganze Voͤlker fro: 
ben Antheil haben. Daß auch politifche Gegenftände einis 
gentheils zur Sprache gekommen, läßt fih wohl glauben, 
befonders wenn fich bewahrheiten follte, daß auch der Kair 
fer von Rußland felbit, im firengften Iufognito, einen Aus 
genblick die ſchleſiſche Graͤnze befucht habe. Doc ift> mit 
Grund vorauszufegen, daß ein Austaufh von Anſichten und 
eine vertraute Verſtaͤndigung über beflimmte Intereffen und 
Zwede hier Beine den politifhen Horizont im Geringften 
verdüfternde Farbe annehmen konnte, 

3. Mai. die Kaiferin von Rußland, in Begleltung des 
Prinzen Karl, fegte am 18. Juny Ihre Reife von Bress 
lau nah Warfchau fort. 


Defterreih. Ihre Majeftäten der Kaifer nnd die 
Raiferin langten am 16. Jung in erwünfdhtem Wohlſehn zu 
Gräg an, wo Ihre Maieftät die Erzberzogin Marie Luife 
fhon Tags vorher eingetroffen war. Ge. Durdylaucht der 
Herzog von Neichitadt reiste am 17. Juny von Wien zu 
feiner erlauchten Mutter nah Gräß, wohin auch Se. Ho— 
heit der Kronprinz am 21. abgehen wollte. Ihre Majeftäs 
ten wollten bis gegen den 25. in Gräg verweilen, ‘dann 
aber ſich nah Ihren Familiengütern in DOberöfterreid, ind 
fpäter nah Baden begeben, 
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Märgen, im der Biterarifch -Artififhen Anflalt der I. ©. Gottarfhen Buchhandlung. 
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